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144«  28'  22,6"  0.  L. 
»    118,    »    2,      n      40  V.  u.    »    nachstehenden  statt  vorstehenden. 
n    151,    ff    1,      ff      19  V.  o.  und  ff.  lies  Strangways  statt  Strangv^ay. 

>i    151,    ff    1,  n      24  V.  u.  lies  14«  50'  statt  15«  10'. 
ff    151,    ff    2,      n      17  V.  u.    ff    nordwestlicher  statt  südöstlicher, 

ff    151,    ff    2,  ff       5  y.  n.    ff    SeekOste  statt  Büdkttste. 

ff    152,    ff    1,  »      22  y.  n.    »    Cbambers-Bal  statt  Elisabeth-Bai. 


BERICHTIGUNGEN. 

Seite  153,  Sp.  2,  Zeile  10  v.  o.  lies  McQorrery  sUtt  M'Gorery. 

Sheet.  IV,  V  statt  Sheet  V,  VI. 
6"  7'  Ostl.  L.  statt  5«»  7'  Östl.  L. 
25.  Januar  1863  statt  25.  Juni  1862. 
Asua-FIuss  statt  Asaa-FIuss. 
Kittara  statt  Killaja. 
Mai  1863  statt  Mai  1862. 
Fonck  statt  Fonk. 
alte  nach  See's  ein :  (Limay). 
,  schalte  nach  herab^^eschiHt  ein :  (Januar  1868). 
Zwischen  Seite  386  und  388  steht  fälschlich  die  Seitenzahl  837  statt  887. 
Auf  Tafel  2  lies  Bagaba  statt  Bugala  (westlich  von  David)  und  Pico  yalfente  statt 

Yallente  P^  (an  der  Boca  de  Chiriqni). 
Auf  Tafel  10  unter  Gondokoro  lies  Ankunft  15.  Februar  1863  statt  1862. 


200, 

ff 

2, 

ff 

18  y.  u. 

200, 

» 

2 

ff 

12  V.  u. 

212, 

ff 

2 

ff 

37  y.  0. 

230 

» 

2 

ff 

24  y.  0. 

231, 

n 

ff 

13  y.  u. 

273, 

ff 

ff 

29  v.  0. 

317, 

ff 

ff 

10  v.  0. 

817, 

» 

ff 

12  v.  0. 

317, 

ff 

ff 

13  v.  0. 

Beriolit 

über  die  in  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  der  Herstellung  begriffenen 

Verlagswerke. 

Die  in  meinem  Bericht  vom  December  1856  angekündigten  Werke  sind,  wie  die  am  Schlüsse  dieses  gegebene 
Übersicht  zeigt,  mit  geringen  Ausnahmen  in  dem  Zeitraum  von  1857  bis  1862  von  mir  veröffentlicht  worden.  Nicht 
vorgesehen  waren  damals,  neben  Barth 's  weit  verbreitetem  Auszug  aus  seiner  afrikanischen  Reise,  dessen  fiir 
Sprachforschung  und  Ethnographie  wichtige  Central-Afrikanische  Vokabularien,  Berghaus' in  deutsche 
Schifffabrtsschulen  bereits  eingeführte  Nautische  Weltkarte,  Hohenegger's  geognostische  Karte  der 
Nord-Karpathen  (das  Resultat  zwölQähriger  Arbeit),  Block  und  Ficker's  statistische  Kartenwerke,  Son- 
klar's  treffliches  Gletscherwerk,  Petermann's  die  Geographie  von  Inner -Afrika  bis  heut  erschöpfende  lOblättrige 
Karte,  einige  andere  gleichfalls  in  Form  der  „Mittheilungen"  erschienene  Reiseberichte  und  Karten,  die  franzö- 
sische und  die  finnische  Ausgabe  von  Stieler's  Schulatlas  und  derartige  Erzeugnisse,  welche,  wie  die  in 
weit  über  100,000  Exemplaren  gedruckten  italienischen  Kriegskarten,  durch  die  Zeitereignisse  hervorgerufen  und 
begünstigt  wurden. 

Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  dass  auch  die  nachstehend  angezeigten  im  Entstehen  begriffenen  Werke 
die  Theilnahme  des  wissenschaftlichen  Publicums  finden  werden. 

Gotha,  im  Januar  1863.  JustuS  Perthes. 


BtUieiliuigai  ans  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 

über   wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Ge- 
sammtgebiete  der  Geographie.  Herausgegeben  von 
Dr.  A.  Petermann.    1863.  4to. 
Die    Geographischen  Mittheilungen    werden  in  einer  Auf- 
lage  von  4000  Exempl.  gedruckt,    sind  weit  über  die  Gren- 
sen    Deutschlands   hinaus    verbreitet    und   haben    sich    allent- 
halben der  grössten  Anerkennung  zu  erfreuen.     In  den  Geo- 
graphischen Gresellschaften  von  Wien,  St.  Petersburg,  London 
und  Paris  wird  ihrer  alljährlich  in  einer  Weise  gedacht,  dass 
eine  Steigerung  des  Lobes  kaum  möglich  erscheint.     Es  wird 
daher  nicht  ohne  Interesse  sein,  den  Absatz  einer  derartigen 
wiasenschaftlichen    Zeitschrift,   wie    die    Geographischen    Mit- 
iheilungen  sind ,    auch    nach    den    verschiedenen    Ländern   zu 
erfahren.     In  runden  Zahlen  gehen 

nach  Freussen 900  Exempl. 

„     Osterreich 550       „ 

„     den  übrigen  deutschen  Staaten  1300       „ 

„     der  Schweiz 150       „ 

„     den  Niederlanden    ....     180       „ 

„     Dänemark .100       „ 

„  Schweden  und  Norwegen  .  180  „ 
„  Frankreich  und  Spanien  .100  „ 
^     Grossbritannien       .     .     .     .     100       „ 

„     Italien 50       „ 

„     Griechenland 10       „ 

„     Russland 850       „ 

„     der  Türkei 10       „ 

,,     Amerika 80       „ 

Im  Amnrlande,  in  Hongkong,  Calcutta,  Sydney,  Mel- 
bonme ,  Auckland ,  Zanzibar  ,  Fort  Natal ,  Loanda,  Veracruz, 
Rio  Janeiro,  Santiago,  S.  Francisco  u.  s.  w  sind  die  Geographi- 
schen Mittheilungen  nicht  allein  gekannt,  sondern  es  fliessen 
denselben  von  dort  auch  mannichfaltige  Beiträge  zu. 

Einzelne  Jahrgänge  der  Geogr.  Mittheilungen  sind  beinahe 
•nsrerkauft,  so  dass  im  Ganzen  nur  noch  25  Exempl. 
der  ganzen  Reihenfolge  von  1855  an  bis  jetzt 
vorhanden  sind. 


Das  eifrigste  Bestreben  des  Redacteurs  und  des  Verlegers 
wird  sein,  die  Geographischen  Mittheilungen  des  ehrenvollen 
Flatzes,  den  sie  sich  in  der  Literatur  erworben  haben,  würdig 
zu  erhalten. 

ErgknsmigBliefte  m  den  Cfeographischeii  KttheiloiigML'  4to« 

Sehr  beachtenswerth  ist  die  Theilnahme ,  die  sich  lebhaft, 
wie  den  Geographischen  Mittheilungen,  so  auch  den  Ergän- 
zungsheften zugewandt  hat.  Sie  allein  machte  es  mög- 
lich, eine  Reihe  umfangreicherer  Arbeiten  von  Autoren  wie 
A,  Vibe,  J.  J.  von  Tschudi,  H.  Barth,  G.  Lejean, 
M.  Wagner,  A.  Fetermann  und  H.  G.  F.  Halfeld 
den  Besitzern  der  Mittheilungen  zu  so  billigen  Freisen  zuzu- 
führen. Es  würde  dies  nicht  betont  werden,  wenn  der  Be- 
richt über  die  Greographischen  Mittheilungen  nicht  den  Irr- 
thum  erwecken  könnte,  als  müsste  aus  diesem  Unternehmen 
ein  nicht  geringer  pecuniärer  Gewinn  zu  Gunsten  jener  Fubli- 
cationen  erwachsen. 

Der  Gedanke,  welcher  die  Verlagshandlung  zur  Ausgabe 
der  Ergänzungshefte  bewog,  wird  auch  in  Zukunft 
festgehalten  werden.  Während  je  zwölf  Monatshefte  der 
Mittheilungen  den  Fortschritt  der  Geographie  in  einem  gan- 
zen Jahre  zu  beschreiben  haben  und  demgemäss  jedes  einzelne 
Heft  bei  der  Mannichfaltigkeit  des  Stoffs  ;nit  seltenen  Aus- 
nahmen nur  kürzere  Aufsätze,  Notizen  und  dem  entsprechende 
Karten  bringen  kann,  soll  jedes  der  Ergänzungshefte  nur 
einen  Gegenstand  ausführlich  behandeln,  —  gleichviel  ob 
Schrift  oder  Karte  überwiegt.  Was  sonst  das  Doppelte 
oder  Dreifache  kosten  würde,  kann  im  Anschluss  an  die 
Mittheilungen  leicht  käuflich  gemacht  werden.  Wird  dies  in 
seiner  Bedeutung  richtig  erwogen  und  findet  die  Verlags- 
handlung dauernd  die  Unterstützung  des  Fublicums,  deren 
sie  für  die  weitere  Ausführung  ihrer  Idee  noth wendig  bedarf, 
80  wird  binnen  einer  Reihe  von  Jahren  neben  den  mehr 
aphoristischen  Geographischen  Mittheilungen  ein  diese  illa- 
strirendes  und  auch  für  sich  beachtenswerthes  Sammelwerk  von 
charakteristischen  Originalabhandlungen  (Monographien),  Reise- 
berichten und  werthvollen  Karten  entstehen,  welches  bei 
grosser  Wohlfeilheit    in  Bezug   auf  gründliche  Behandlang  der 


ihm  zugewiesenen  Gegenstände,  auf  angenehme  Form  und 
auf  gediegene  Ausstattung  auch  durch  bildliche  Darstellungen 
allen  billigen  Ansprüchen  genügen  soll. 

Die  nächsten  Ergänzungshefte  werden  enthalten : 

Prof.  Kftrl  Koristka   in   Prag:    Beschreibung  der 
Hohen  Tatra  in  den  Central -Karpaten. 

Der  Verfasser  bereiste  im  Jahre  1861  die  Hohe  Tatra, 
vor  Allem  um  selbst  eine  genauere  Einsicht  in  die  bisher  so 
räthselhafle  Gliederung  dieses  wichtigsten  Knotenpunktes  des 
ganzen  langen  Karpatenzuges  zu  gewinnen ,  dann  auch  um 
durch  mehrere  Höbenmessungen  die  wichtigsten  Übergangs- 
punkte ,  Gipfelhöhen  und  Thallinien  zu  bestimmen ,  endlich 
am  durch  Autopsie  eine  richtige  Erkenntniss  der  Physiognomie 
dieses  von  Vielen  beschriebenen  und  nur  von  sehr  Wenigen 
wirklich  gesehenen  Gebirges  zu  erlangen.  Er  erreichte  seinen 
Zweck  vollständig.  Er  hat  gegen  200  theils  trigonome- 
trische ,  theils  barometrische  Höhenbestimmungen  gemacht, 
eine  grosse  Anzahl  landschaftlicher  Skizzen  an  Ort  und  Stelle 
gezeichnet,  in  Manuscript  vorhandenes  officielles  Material 
benutzen,  an  einigen  Stellen  rectificiren  können ;  er  hat  den 
Krivan  und  einige  andere  dominirende  Gipfel  erstiegen  und 
schliesslich  auch  die  Überzeugung  gewonnen ,  dass  die  bis- 
her in  Lehrbüchern  verbreiteten  Anschauungen  über  die 
Natur  der  Hohen  Tatra  keineswegs  überall  der  Wahrheit 
entsprechen. 

Seine  Abhandlung  nimmt  vornehmlich  die  orographischen 
und  hydrographischen  Verbältnisse  und  das  Klima  der  Hohen 
Tatra  in  Betracht  und  wird  von  einigen  die  Physiognomie 
besonders  charakterisir enden  Ansichten  und  einer  genauen 
Karte  des  eigentlichen  Tatrastocks  zwischen  dem  Hohen  Kri- 
aran  \ind  der  Lomnitzer  Spitze  begleitet  sein. 

Das  Terrain  der  Karte  (Maassstab  1  :  100,000)  ist 
in  Schrafien,  die  Höhenschichten  :  Roggen  -  ,  Hafer  -  ,  Untere 
Wald  - ,  Obere  Wald  - ,  Krummholz  - ,  Moos  -  und  Gräser- 
Region  ,  Schneefelder ,  kahle  Felsen ,  sind  in  8  der  Natur 
jeder  Schicht  am  meisten  entsprechenden  Farben  ausgeführt 
Alle  Ortschaften,  Heuschoppen  und  Hirtenhäuser,  Wasserfälle, 
Bäder ,  Mineralquellen ,  Chausseen ,  Landstrassen  ,  Feld  -  und 
Waldwege,  Fusssteige  und  zahlreiche  Höhenzahlen  sind  darauf 
angegeben. 

Zwei  in  Farben  ausgeführte  Bilder  der  berühmtesten 
Karpatensee'n ,  ein  drittes  in  Chemitypie,  Holzschnitte  und 
2  Panoramen  sind  beinahe  fertig. 

Das  Ganze  wird  binnen  einigen  Wochen  vollendet  sein. 

Petermann  nnd  Hassenstein:  Inner -Afrika.    El.  8  u.  10. 

Mit  diesem  Hefte  findet  die  zehnblättrige  Karte,  die  einen 
unschätzbaren  Aufwand  an  Zeit  in  Anspruch  nahm ,  endlich 
ihren  Abschluss. 

STIELER:  HANDATUS. 

Neue    Bearbeitungen. 

Die  Lieferungsausgabe  des  Stieler'schen  Handatlas  war 
mit  Schluss  des  Jahres  1862  bis  zur  18.  Lieferung  gediehen. 
Sie  .hat  eine  so  überaus  günstige  Aufnahme  gefunden,  dass 
nichts  versäumt  werden  darf  und  werden  wird ,  um  sie  durch 
Neu  -  Stiche  so  viel  als  irgend  möglich  zu  bereichern.  Es 
wurden  bereits  in  der  Ankündigung  vom  November  1861 
88  theils  vollständig,  theils  zum  grösseren  Theil  neue  Karten 
genannt,  welche  seit  dem  Jahre  1854  dem  Atlas  Ersatz 
gaben.  Diesen  haben  sich,  abgesehen  von  den  oft  umfang- 
reichen Nachträgen  und  Correcturen  der  übrigen  schon  aus- 
gelieferten Blätter,  nun  wieder  folgende  neu  gezeichnete 
und  in  Kupfer    gestochene    Karten  angereiht : 


Peter  mann. 


••  von  A.  Petermann. 


von  C.  Vogel. 


Nr.   19.     Deutschland         .     .     .     von  Herm.  Bergbaus« 
„     22**    ifordöstl.    Deutschland^ 
„     22^-    Die    preuss.  Provinzen  (  von  C.  Vogel. 

Preussen  u.  Posen  \ 
„  15^-  England  .  .  .  .  .1 
„     15«-    Schottland     .     .     .     .f 

„     15«-    Irland f  von  A. 

„     16^-   Dänemark     .     .     .     .) 

Im  Neu  -  Stich  befinden  sich : 

Nr.   lO.u.  11.  Mittelmeer  (2  Blätter) 

„     lö*-    Brit.  Inseln    (Gen. -Karte) 

„     83      Italien  (Gen. -Karte)     .     . 

„     34»-    Nördl,  Italien       .... 

„     84^-    Südl.  Italien 

„     42«-    Südpol 

„     60*-    Süd  -  West  -  Australien 
„     50^'    Australien.  Festland      .     . 
„     21      Nord  -  West  -  Deutschland 
„     24      Süd  -  West  -  Deutschland 

Auch  diese  11  nach  den  besten  officiellen  und  privaten 
Materialien  neu  gezeichneten  Karten ,  welche  in  der  Mehr- 
zahl ihrer  Vollendung  entgegengehen,  werden  noch  der 
Lieferungsausgabe  und  gleichzeitig  der  vollständigen  Ausgabe 
einverleibt,  dann  aber  auch  den  Besitzern  älterer  Ausgaben 
des  Handatlas ,  wie  es  mit  den  zuerst  genannten  7  Karten 
bereits  geschehen ,  als  „Neue  Bearbeitungen''  am  Schlüsse 
dieses  Jahres  angeboten  werden. 

Letzteres  Verfahren,  die  alljährliche  besondere  Ver- 
öfientlichung  der  „Neuen  Bearbeitungen*' ,  hat  sich  bei  der 
fortwährenden  Erneuerung  und  Bereicherung,  welche  ein  we- 
sentlicher Vorzug  des  Handatlas  ist,  ungetheilten  Beifalls 
zu  erfreuen  und  wird  ,  auch  zur  Befriedigung  der  Wenigen, 
welchen  sonst  jener  Vorzug  eher  als  ein  Nachtheil. für  den 
Käufer  des  Handatlas  erscheinen  könnte ,  auch  in  Zukunft 
beibehalten  werden. 

Im  Übrigen  ist  nur  noch  allgemein  zu  sagen',  dass  die 
weitere  Neu  -  Zeichnung  stetig  vorwärts  schreitet  und  dass 
der  Atlas  im  Laufe  von  wenigen  Jahren  eine  vollständig 
neue  Gestalt  gewonnen  haben  wird.  Die  Arbeit  für  den- 
selben konnte  in  der  That  nicht  aufhören,  und  wird  es  ihm 
gegenwärtig  auch  nicht  leicht  gemacht,  so  wird  er  doch,  wie 
zu  erwarten  ist,  bei  seinem  bald  fünfzigjährigen  Jubiläum 
den  alten  Ruhm  beanspruchen,  den  Fortschritten  der  Erd- 
kunde schneller  als  selbst  die  jüngeren  Mitläufer  gefolgt  zu  sein. 

STIELER:  SCHUL -ATLAS. 

Der  Stieler'sche  Schulatlas  erschien  in  20  Karten  zum 
Preise  von  1,^  Thlr.  zuerst  im  Jahre  1821.  Er  hat  seitdem 
jährlich  eine  neue  Auflage  erlebt.  Der  stets  wachsende  Ab- 
satz machte  es  möglich,  die  Zahl  der  Blätter  (1831  um  sechs, 
1888  um  zwei)  ohne  Preiserhöhung  zu  vermehren,  unge- 
achtet dieser  Erweiterung  den  Preis  im  Jahre  1841  auf 
l|-  Thlr.  zu  ermässigen  und  diese  Ermässigung  auch  für  den 
Atlas,  welcher  gegenwärtig  32  Blätter  enthält  und  dem  über- 
dies in  dem  deutschen  Bundesgebiet  je  nach  dem  Wohnort 
des  Käufers  (seit  1838)  eine  Karte  aus  dem  Bundes-Staaten- 
Atlas  unentgeltlich  beigegeben  wird,  gelten  zu  lassen. 

Obgleich  „ein  Heer  von  Nachstechern  und  Nachahmern" 
—  wie  schon  1841  geklagt  wird  —  „sich  an  dem  Schul- 
atlas versuchte",  war  er  bei  Erscheinen  der  24,  Auflage 
(1844)  doch  schon  in  ca.  200,000  Exemplaren  verbreitet  und 
der  jährliche  Absatz  auf  15,000  Exemplare  gestiegen.  Er 
verschafile  sich  allenthalben,  nicht  allein  in  den  Ländern 
deutscher,  sondern  auch  fremder  Zunge,  Eingang. 

Unter  solch  günstigen  Verhältnissen  konnte  .  eine  lange 
vorbereitete    schwedische    Übertragung    (Skol- Atlas)  im 


Jahre  1847  veröflfeDtlicht  werden.  Den  Bedürfnissen  des 
Osterreichischen  Kaiserstaats  und  des  König- 
reichs Bayern  wurde  durch  drei  Ausgaben  in  46 ,  40 
und  36  Karten  (1852)  entsprochen.  Diesen  folgten  die 
Edicione  completa  und' die  Scelta  des  „Atlante 
scolastico'*  (1853  u.  1855),  die  finnische  Übertragung 
„Koulukartta"  (1861)  und  endlich  der  „Atlas  g^n^raP' 
(1862). 

Waren  nach  dreiundzwanzigjährigem  Bestehen  des  Atlas 
(1844)  ca.  200,000  Exemplare  verkauft,  so  hat  sich  diese 
Zahl  jetzt  nach  Verlauf  von  zweiundvierzig  Jahren  mit  Hülfe 
der  Ausgaben  in  fremden  Sprachen  auf  weit  über  600,000 
und  der  jährliche  Absatz  auf  30,000  Exemplare  erhöht 

Jede  Auflage  bezeugt,  dass  der  Atlas  stets,  sei  es  durch 
Nachträge  und  Berichtigungen ,  wie  neuere  Forschungen  und 
Ereignisse  sie  bedingen,  sei  es  durch  ganz  neue  Karten,  auf 
dem  Laufenden  erhalten  wurde.  Ist  an  wenigen  Karten  jetzt 
noch  ein  minder  elegantes  Äussere  als  an  der  Mehrzahl 
erkennbar ,  so  wird  binnen  Kurzem  auch  dieser 
Anstoss  durch  den  schon  begonnenen  Neustich 
—  zunächst  der  Deutschland  betreffenden 
Karten  —  beseitigt  sein. 

Hoffentlich  begleitet  die  Gunst  des  Publicnms  den  Atlas 
in  seinen  verschiedenen  Gestalten  auch  weiter ,  so  dass  nach 
einem  Jahrzehnt  zu  berichten  ist,  dass  er  in  einer  Million 
Exemplaren  als  ein  nützliches  Unterrichtsmittel  sich  be- 
währt hat 

Stieler:  Atlas  generaL    Schalatlas -Format. 

Folgende  zur  Erweiterung  des  Atlas  g^n^ral  bestimmte 
Karten  sind  mehr  oder  minder  weit  zur  Veröffentlichung 
▼orgeschritten :  Empire  d*Autriche  —  Etats  -  Unis  de  TAm^- 
rique  —  Indes  occidentales  et  Amdrique  centrale  —  France 
(in  4  Blättern)  —  Belgique  (in  2  Blättern)  —  Angleterre  — 
AUemagne  (in  8  Blättern)  —  Gr^ce. 

Stieler:  Konlnkartta  (Schulatlas).    Zweite  Abtheilung. 

Zu  der  ersten  Abtheilung,  welche  dem  Elementar  -  Unter- 
richt gewidmet  ist  und  daher  nur  die  Erdth§ile,  Finnland, 
das  Europ.  Russland  und  den  8tern  -  Himmel  auf  1 2  Karten 
behandelt,  tritt  ergänzend  eine  zweite  Abtheilung,  enthaltend 
folgende  Karten  in  finnischer  Sprache :  Maan  Kartta  (Erd- 
karte), Spania  ja  Portugali,  Franska,  Italia,  Britannian  Saaret, 
Ruotsi  ja  Norja  (Schweden  und  Norwegen) ,  Danska ,  Saksan 
Liittokunta  (Deutschland),  Luoteinan  Saksa,  Alamaat  ja  Bel- 
gia(nordwe8tl.  Deutschland,  Niederlande  und  Belgien),  Sweitsi, 
Poola,  Europan  Turkki,  Palestina. 

Beide  Abtheilungen  zusammen  sind  nicht  bloss  für  die 
Elementar-,  sondern  für  die  finnischen  Schulen  im  Allge- 
meinen als  ausreichend  erkannt  worden. 

Spmner- lenke:  Atlas  antiqnns.  Caroli  Spruneri  opus. 
Tertio  edidit  Theod.  Menke.  31  color.  Karten 
in  Kupferstich.'  Handatlas -Format. 

Zwei  Lieferungen ,  enthaltend  5  ganz  neue  und  3  corri- 
girte  Karten,  sind  bereits  erschienen. 

Die  3.  Lieferung,  enthaltend  Nr.  XVII.  Hispania,  XVIII. 
Britannia,  XXII.  Germania,  XXIIII.  Pontus  Euxinus ,  XXX. 
Arabia,  Aethiopia ,  Aegyptus  mit  vielfachen  Verbesserungen 
und  Zusätzen  und  die  neue  Nr.  XXVIIII.  India  mit  4  Neben- 
karten, kann  in  diesen  Tagen  ausgegeben  werden. 

Zu  den  weiter  angekündigten  vollständig  neuen  Karten  : 
Nr.  I.  Orbis  terrarum  ad  mentem  Homeri  (mit  6  Nebenkarten), 
„    n.  Orbis  terrarum  regni  Assyrii  tempore  (mit  6  Nebenk.), 
„    m.  Canaan  (mit  4  Nebenkarten), 


Nr.  IIII.  Orbis  terrarum  regni  Persici  tempore  (mit  llNebenk.), 
„     Villi.  Orbis    terrarum    post  proelium  Corupediense    (mit 

7  Nebenkarten), 
„    XV.    Imperium    Romanum     inde   a   hello   Actiaco    usque 

ad  Diocletiani  tempus  (mit  3  Nebenkarten), 
,f    XXVI.    1.  Phoenice,  Coelesyria,  Decapolis,  Judaea  He- 
rodiadarum  tempore, 
2.  Syria  Phoenice ,     Syria   Palaestina   provinciae 
ab   aerae  Christianae    anno  70  usque  ad  Dio- 
cletiani tempus  (mit  7  Nebenkarten), 
werden    noch   folgende   vier    anfänglich  nur  zur  Correctur  in 
Aussicht  genommene  Nummern  hinzutreten : 
Nr.  VIII.  Regnum  Alexandri  Magni,. 
„    XXV.  Asia  Minor, 

„  XXVIII.  Imperii  Parthici  regna  superiora, 
,,  XXXI.  Africa,  Numidia,  Mauretania, 
so  dass  dem  Publicum  in  dieser  dritten  Ausgabe  anstatt  18 
jetzt  17  vollständig  neue  Stiche  zu  Theil  werden.  Davon 
sind  bis  auf  Revision  fertig  Nr.  I,  II,  III,  XXVI,  beinahe 
vollendet  im,  im  Schriftstich  Villi,  im  Situationsstich  XV, 
in  Zeichnung  die  vier  zuletzt  genannten  Karten. 

Alle  übrigen  Platten ,  mannichfach  verändert  und  mit 
neuen  Nebenkarten  versehen,  sind  zur  Ausgabe  bereit. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  der  ganze  Atlas,  der  füglich  ala 
ein  neues  Werk  angesehen  werden  kann,  im  Laufe  des  Jahres 
1863  seinen  Abschluss  findet.     Preis  7%  Thlr. 


Bibel -Atlas  in  8  Blättern.    Handatlas- 


Dr.  Th.  lenke: 

Format. 

Zu  einer  genauen  Kenntniss  des  Terrains  der  biblischen 
Geschichte  ist  es  nothwendig,  nicht  bloss  die  verschiedenen 
ethnographischen  and  politischen  Grenzen  der  verschiedenen 
Jahrhunderte,  die  sie  ausfüllt,  auseinander  zu  halten,  sondern 
auch  die  Gründe,  welche  für  oder  gegen  die  Localisirung  be- 
stimmter Namen  an  bestimmten  Orten  sprechen,  sich  klar 
zu  machen.  Erst  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  wid- 
meten Eusebius  und  Hieronymus  der  heiligen  Topographie 
eingehende  Untersuchungen.  Die  mönchische  Tradition  der 
verschiedenen  christlichen  Secten  hat  die  in  jener  Zeit  zuerst 
nachweisbaren  Ansichten  während  des  Mittelalters  und  später 
theils  festgehalten,  theils  verlassen  und  andere  Annahmen 
zur  Geltung  gebracht.  Es  ist  Sache  der  Kritik,  wie  sie 
durch  Robinson  und  Smith  für  die  biblische  Topographie  be- 
gründet und  von  Andern,  namentlich  proteatantischen  Geo- 
graphen und  Theologen,  weiter  ausgebildet  worden  ist,  dem 
Ursprung  und  der  Berechtigung  jeder  überlieferten  Ansetzung 
nachzuforschen  und  mit  Hülfe  dieser  kritisch  gesichteten  Tra- 
ditionen aus  den  biblischen  und  den  gleichzeitigen  Profan  -  Schrif- 
ten, sowie  aus  der  gegenwärtigen  Kenntniss  des  Terrains  die 
kartographischen  Bilder  der  heiligen  Geschichte  zu  construiren. 
Mit  kartographischen  Hülfsmitteln  wird  diese  Kritik  auch 
den  ungelehrten  Bibelfreundcn  zugänglich  und  interessant 
werden. 

Der  Inhalt  der  acht  Blätter  des  Bibel  -  Atlas  ist  kurz 
folgender :  Nr.  1 .  ist  der  geographischen  Ansicht 
der  alten  Hebräer  von  der  bewohnten  Erde, 
sowie  ihrer  Ethnographie  gewidmet.  Nr.  2.  stellt  die  Län- 
der von  Susan  und  M  i  z  r  a  i  m  bis  S  i  c  i  l  i  e  n  dar,  nm- 
fasst  nach  Osten  die  Urheimath  Abraham's  und  die  Länder 
des  Exils  seiner  Nachkommen,  nach  Westen  die  Länder, 
welche  mit  den  am  Mittelmeer  wohnenden  Nachbarn  der  Reiche 
Juda  und  Israel  in  Verbindung  standen.  Nr.  3.  giebt  das 
Canaan  des  Alten  Testaments,  Nr.  4.  Paläst^na 
von  der  Zeit  nach  dem  Exil  bis  auf  Christi 
Zeit,  Nr.  5.  Palästina  zu  Christi  und  der  Apo- 
stel Zeit.     Nr.  6.,    7.,    8.  behandeln  Palästina  zn  den 


Zeiten  des  Ptolemäas,  des  Eusebios  und  Hierony- 
mas,  der  Kreuzznge  und  zur  neuesten  Zeit  nnd  dienen 
zur  Veranscbaulichung  einiger  Controversen.  Eine  grosse  An- 
zahl Ton  Nebenkarten  unterstützen  die  Darstellung  der  Hanpt- 
karten. 

Die  Karten   werden    s&mmtlich    in  Kupferstich  ausgeführt. 

Dr.  L  ?.  Spraner:  Adas  historique  de  la  France.  7  Blät- 
ter.   Hand  -  Atlas  -  Format. 
Der  Atlas  ist    im  Wesentlichen    eine  Übertragung   der  in  ^ 
der  grossen  Ausgabe  des  historischen  Hand-Atlas  enthaltenen 
Karten    Ton  Frankreich.     Drei    der  Karten    sind    ToUstiindige 
Neustiche.     InhaH : 

Nr.  I.  Etats   des  Francs   dans   les  Gaules    sous    les  Mero- 
vingiens. 
»     II.  Les  royaumes  de  France  et  d'Arles  jusqu'en  1180. 
»     m.  France    depuis   1180  jusqu'en   1461.     Epoque  des 

guerres  des  Albigeois  ^et  des  Anglais. 
n     IV.  France  depuis   1461  jusqu'en   1610. 
«     y.  France  depuis  1610  jusqu'en  1790. 
»     VI.  R^publique   Fran^aise.    —   Empire  Fran9ais   avec 

ses  Etats  conf^d^r^s. 
»     VII.    Ancienne   division   eccl^siastique    de    la   France 
jusqu'k  l'ann^e   1322.    —    Division    eccl^iastique 
de  la  France  depuis  1322  jnsqn'k  la  r^volution. 
Der  Atlas    ist   bis  auf    die  letzte  Revision    fertig  und  er- 
scheint binnen  Kurzem. 

Dr.  L  ?.  Spinner:  Atlante  Btorico.    22  Blätter. 

Der  Menke'sche  Atlas  der  alten  Welt  hat  sich  so  voll- 
ständig in  Italien  eingebürgert,  dass  im  Anschluss  an  diesen 
eine  italienische  Ausgabe  des  Spruner'schen  Schul  -  Atlas, 
welcher  die  mittlere  und  neuere  Geschichte  behandelt,  wün- 
Bchenswerth  erschien.  Es  ist  bei  der  Herstellung  des  At- 
lante storico  Italien  durch  einige  besondere  Karten  be- 
rücksichtigt worden,  wogegen  minder  wichtige  ausgefallen 
sind.  Folgende  Darstellungen  zeitgeschichtlicher  Abschnitte 
sind  neu:  Stati  al  Mediterraneo  dl  Levante  XIV  Secolo.  — 
Europa  alla  fine  della  guerra  di  trent'  anni.  —  Italia  dal 
1450  al  1792.  —  Die  Karten  sind  bereits  bis  auf  die  Cor- 
rectur  fertig  und  die  Ausgabe  des  Atlas  wird  binnen  einigen 
Monaten  erfolgen  können. 

A.  ?.  Büschen:  Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserreichs 
in  den  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen.  Mit 
16  Kärtchen.  12mo. 

Dieses  Werk,  welches  binnen  Kurzem  erscheint,  schliesst 
sich  den  Arbeiten  von  A.  Ficker  über  Österreichs  und  von 
M.  Block  über  Frankreichs  und  Spaniens  und  Portugals 
Bevölkerung  an.  Es  beruht  meistentheils  auf  officiellem 
Material.  Der  Verfasser,  mit  dem  ganzen  Gange  der  stati- 
stischen Arbeiten  in  Russland  während  der  letzten  zehn  Jahre 
genau  bekannt,  hat  dieselben  einer  strengen  Kritik  unter- 
worfen und  sie  —  trotz  manchen  darauf  gerichteten  Angriffs  — 
schliesslich  mit  gutem  Gewissen  benutzen  können.  Sämmt- 
liche  Fälle,  in  denen  unerklärliche  Abweichungen  vorkamen, 
sind  von  ihm  speciell  berücksichtigt  und  besprochen.  Im 
Übrigen  liegt  nach  seinem  Dafürhalten  der  Sinn  der  Statistik 
nicht  in  den  todten Zahlen,  sondern  in  der  Vergleichung, 
im  Verhältniss. 

Von  ganz  besonderem  Werthe  ist  sein  Werk  noch  des- 
halb, weil  es  als  einziger  Bepräsentant  der  Arbeitsresultate 
des  Statistischen  Central  -  Comitö's  in  St.  Petersburg  (dessen 
Mitglied  der  Verfasser  ist)  angesehen  werden  muss.  Be- 
kanntlich  ging   im   Mai  1862    das  K.  Buss.  Ministerium  des 


Innern   und  mit  ihm  beinahe    das  ganze  auf  Russland  bezüg* 
liehe  statistische  Material  in  Flammen  auf. 

Der  vor  diesem  Missgeschick  bereits  gefertigte  Text  nm- 
fasst  auf  77  Seiten  folgende  Paragraphen:  Stammesverschie- 
denheit —  Volkszahl  und  Volksdichtigkeit  —  Vertheilnnff 
der  Bevölkerung  nach  Wohnplätzen  —  dieselbe  nach  dem 
Geschlecht  —  Heirathen  —  Geburten  —  Sterblichkeit  — 
Ab-  und  Zunahme  der  Bevölkerung  —  Ständeunterschiede—» 
Religionsunterschiede  —  und  zwölf  dem  Inhalt  dieser  Para- 
graphen entsprechende  Zahlen-Tabellen.  Die  dem  Text  bei- 
gegebenen 16  Kärtchen  in  Farbendruck  veranschaulichen  im 
Besondern  die  Verbreitung  der  Polen,  die  Volksdichtigkeit^ 
das  Verhältniss  der  Städtebevölkerung,  der  Geschlechter,  der 
Ehen,  der  Geburten  im  Allgemeinen  und  nach  dem  Geschlecht, 
der  unehelichen  Geburten ,  der  Sterblichkeit  im  Allgemeinen 
und  nach  dem  Geschlecht,  der  Staatsbauern,  der  Apanage- 
Bauern  und  der  Leibeigenen  zur  Bevölkerung  überhaupt,  die 
Vermehrung  der  Bevölkerung,  das  Verhältniss  der  Nicht- 
Christen zur  Bevölkerung  und  der  griechischen  Christen  su 
den  Christen  überhaupt. 

G.  W.  Gflmbel,  Eönigl.  Bergmeister:  Geognostische  Be- 
schreibung des  Ost-Bayerischen  Grenzgebirges  (öst* 
lieber  Grenzgebirgszug  des  Bayerischen  und  Ober- 
pfalzer  Waldes  mit  dem  sich  anschliessenden  Vor- 
lande). 

Die  Veröffentlichung  der  Resultate  der  geognostischen 
Untersuchung  des  Königreichs  Bayern  wird  mit  der  oben  ge- 
nannten Abtheilung  fortgesetzt. 

Über  die  hohe  Bedeutung  des  Werks,  dessen  erste  Ab- 
theilung das  Bayerische  Alpengebirge  behandelt,  haben 
sich  die  ausgezeichnetsten  Geologen  der  Gegenwart  in  glän- 
zender Weise  ausgesprochen. 

Die  „Beschreibung  des  Ost  -  Bayerischen  Grenzgebirgea** 
wird,  wie  die  bereits  erschienene  Abtheilung,  aus  einem 
Bande  Text  mit  zahlreich  eingedruckten  Holzschnitten,  einem 
Atlas  von  5  Kartenblät  tern  in  Adler-Format  (Maass- 
stab 1:100,000)  und  zwei  Profiltafeln  bestehen. 

Vier  der  Kartenblätter:  Erbendorf,  Waidhaas  mit 
Zwiesel  (zugleich  Titel  und  Farbenerklärnng  enthaltend), 
Regensburg  und  Cham,  umfassen,  da  in  ihren  Rahmen 
als  Eckpunkte  nordwestlich  Bayreuth,  südwestlich  Dletfart 
und  Kelheim  (an  der  Donau)  fallen,  das  ganze  von  denselben 
östlich  gelegene  Bayerische  Gebiet  nebst  den  angrenzenden 
Theilen  von  Böhmen.  Das  fünfte  Eartenblatt:  Pas  sau, 
setzt  an  die  südöstliche  Spitze  der  Section  Cham  an  und 
begreift  das  von  der  Linie  Kirchberg*— Vilshofen — Griesbach 
nach  Osten  sich  erstreckende  Bayerisch-Böhmische  Grenzland. 

Die  topographischen  Zeichnungen  sind  bereits  in  den 
Händen  der  hiesigen  Lithographen.  Die  Profiltafeln,  welche 
wieder  nach  der  Natur  aufgenommene  landschaftliche  Bilder 
mit  geognostischcm  Colorit  bringen,  werden  von  J.  M.  Bemats 
in  München  ausgeführt. 

Fr.  ?.  Hochstetter  und  A.  Petermaim:  Geologisch -topo- 
graphischer Atlas  von  Neu -Seeland.  6  Blätter  in 
Farbendruck  nebst  Text.  kl.  Fol. 

Sechs  Karten  —  davon  eine  in  Hand -Atlas -Format  — 
werden  die  Resultate  der  geologischen  Forschungen  Dr.  Fr. 
von  Hochstetter's  auf  Neu -Seeland  enthalten.  Sie  sind  zum 
grössern  Theil  in  ihrer  technischen  Ausführung  so  weit  vor- 
geschritten, dass  sie  unter  obigem  Titel  sehr  bald  erscheinen 
und  zugleich  der  geologischen  Abtheilung  des  Novara- Werkes 
hinzugefügt  werden  können. 


Nr.  1.  giebt  im  Maassstabe  von  1:5,000,000  eine  geo- 
logische Übersicht  von  Neu-Seeland,  Nr.  2.  im 
Maaasstabe  yon  1:700,000  die  Geologie  des  südlichen 
Theiles  der  Provinz  Auckland  nebst  den  Routen 
des  Verfassers  and  in  Cartons  im  doppelten  Maassstabe  der 
Haaptkarte  den  Seedistriet  und  den  Taupo-Sce;  Nr.  8  und  4. 
im  Maassstobe  von  1:120,000,  Nr.  5.  von  1:12,000  und 
Nr.  6.  von  1:1,800,000  sind  geologische  Special-Darstellungen 
des  Isthmus  von  Auckland  mit  seinen  erloschenen 
Vulkankegeln ,  der  Häfen  und  Buchten  Aotca  und 
Kawhia,  des  Roto  mahana  oder  Warmen  See's  mit 
seinen  heissen  Quellen  und  der  Provinz    Nelson. 

Der  Preis  des  ganzen  Atlas,  dessen  topographische  Grund- 
lage die  mit  grosser  Mühe  und  Sorgfalt  nach  Dr.  von  Hoch- 
stctter's  Materialien  ausgeführten  Zeichnungen  von  Dr.  A.  Pe- 
termann bilffen  und  dessen  Stich  und  'Farbendruck  ebenso 
sorgfältig  behandelt  wird,  ist  vorläufig  auf  2-2  Thlr.  festgestellt. 

Frau  Ffttterle:  Geologischer  Atlas  des  Österreichischen 
Eaiserstaats.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen 
E.  K  Eronländer.    Zweite  Lieferung.    4  Earten. 

Diese  zweite  Lieferung  wird  enthalten :  Steiermark  — 
Kärnthen,  Krain  und  Küstenland  —  Tyrol  und  Vorarlberg  — 
Mähren ,  Schlesien. 

Der  von  allen  Seiten  in  Anspruch  genommene  Verfasser 
stellt  die  endgültigen  Vorlagen  für  die  genannten  vier  Karten, 
welche ^auch  die  Resultate  der  jüngsten  Forschungen  enthalten 
sollen ,  für  die  nächsten  Tage  in  Aussicht.  In  dem  Grade, 
als  es  der  Verlagshandlung  unangenehm  ist,  dem  Publicum 
seit  1860  diese  zweite  Lieferung  des  Geologischen  Atlas  vor- 
enthalten zu  müssen ,  wird  sie  sich  beeilen ,  das  Werk  zu 
Ende  zu  führen,  sowie  ihr  die  versprochenen  Vorlagen  zu- 
gekommen sind. 

H.  Beighans  und  Fr.  ?.  Stfilpnagel:  Chart  of  World  on 
Mercator's  Projection  (8  Sectionen  in  gr.  Fol.,  östl. 
und  westl.  bis  180o,  nördl.  bis  80o  südl.  bis  60^  Br. 
3  Engl  Fuss  hoch  bei  5  Fuss  Länge). 

H.  Bergbaus:  Allgemeine  Weltkarte  in  Mercator's  Pro- 
jection zur  Übersicht  der  grossen  Staaten  und  ihrer 
Colonien  im  J.  1863  (4  Bl.  im  halben  Längen- 
maassstabe der  vorgenannten,  2  Fuss  6  Zoll  lang 
und*  2  Fuss  hoch,  nördl.  und  südl.  bis  80®  Br.  und 
durch  den  Gleicher  und  ersten  Meridian  nach  Nord- 
und  Süd -Breite,  Ost-  und  Westlänge  getheilt). 

Die  Abaicht  dieser  beiden  Karten  ist,  mit  den  geschmack- 
los ausgestatteten  und  dem  Inhalte  nach  oberflächlichen  Ame- 
rikanischen Weltkarten  oder  den  in  Grösse  und  Ausführung 
zwar  stattlichen ,  aber  veralteten  und  meist  nur  in  den  Kü- 
stenlinien genaueren,  das  Binnenland  aber  vernachlässigt'n- 
den  Englischen  Track  Charts  durch  gleichmässige ,  die  all- 
^  gemein  geographischen  sowohl  als  die  maritimen  Beziehungen 
in  Übereinstimmung  behandelnde  Bearbeitung  um  den  Platz 
EU  werben,  den  jene  seither  fast  ausschliesslich  behauptet. 
Dürften  betreffs  des  chorographischen  Theils  neuere,  der 
seitherigen  Entwicklung  der  Länderkunde  nach  Kräften  Rech- 
nung tragende  Arbeiten  es  gerechtfertigt  erscheinen  lassen, 
die  Anzahl  vorhandener  Weltkarten  zu  vermehren,  so  sind 
obige  Karten  hinsichtlich  des  hydrographischen  Inhalts,  ohne 
sich  an  der  hierin  herrschenden  Naehahmung  zu  betheiligen, 
bestrebt,  einen  bisher  noch  wenig  oder  gar  nicht  berücksich- 
tigten (regenstand  in  maassentsprechender  Vollständigkeit  dar- 
zustellen.    Enthielten    bisher   die    Weltkarten    Angaben,  über 


die  überseeischen  Verkehrswege,  so  beschränkten  dieselben 
sich  meist  auf  Verzeichnung  einer  Anzahl  Segelschi ffscurse, 
bei  den  meisten  nach  veralteten  Daten,  während  die  regel- 
mässigen, dem  Post-  und  Personenverkehr  vorzugsweise  die- 
nenden Seewege  entweder  unberücksichtigt  blieben,  oder  un- 
vollständig angegeben  waren.  Da  aber  gerade  in  den  letzten 
Jahren  dieselben  eine  so  ausserordentliche  Ausdehnung  ge- 
wonnen ,  so  schien  es  nicht  überflüssig ,  diese  regelmässigen 
Bahnen  nicht  allein  nach  Richtung  und  Ziel,  sondern  auch 
nach  ihrer  Frequenz,  Entfernung  in  Raum  und  Zeit  und,  bei 
der  zwischen  den  grossen  Seemächten  neuerdings  begonnenen 
Concurrenz ,  nach  der  Nationalität  der  Schiffe ,  so  weit  es 
die  Mittel  kartographischer  Darstellung  gestatten ,  zu  veran- 
schaulichen, und  so  das,  was  früher  von  uns  auf  Eisenbahn- 
karten versucht  worden ,  auf  Seekarten  anzuwenden. 

Übereinstimmend  in  der  Ausführung  unterscheidet  in 
beiden  Karten  lichtblauer  Farbendruck  die  grossen  Wasser- 
flächen, durch  Angabe  der  Meeresströmungen  (mit  Be- 
zeichnung ihrer  Richtung  und  mittleren  Geschwindigkeit  in 
der  durch  die  noch  immer  engen  Gränzen  der  Beobachtung 
gestatteten  Ausführlichkeit)  und  die  ausgedehnteren  Seegras- 
bänke belebt,  vom  Lande,  bezieht  sich  die  Orientirung  auf 
den  für  Zeit-  und  Ortsbestimmungen  zur  See  fast  ausschliess- 
lich maassgebenden  und  für  die  Datumscheidung  passendsten 
Greenwicher  Meridian,  und  sind  die  Gebirge,  obschon 
möglichst  nüancirt,  doch  mit  Rücksicht  auf  Übersichtlichkeit 
durch  generelle  Haltung  der  Zeichnung  nicht  vorgedrängt 
und  die  leeren  Ecken  oder  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Schiff- 
fahrtslinien liegenden  leeren  Occanräume  mit  Nebenkarten, 
die  Richtung  der  herrschenden  Winde,  Linien 
gleicher  Gezeiten  und  gleicher  Missweisung 
enthaltend,  ausgefüllt.  Bei  der  kleineren  Karte  sind  die 
grösseren  Staaten,  ihre  politische  Eintheilung  und  ihr  Colo- 
nialbesitz  in  passender  Farbenzusammenstellung  colorirt,  indess 
s'ch  hier  die  Angabe  der  Seewege  wegen  des  beschränkteren 
Maassstabes  auf  die  regelmässigen  Verkehrslinien, 
unterschieden  nach  Nationalität  und  Frequenz,  beschränkt. 
Die  Sblätterige  Karte,  im  Gegensatz  zu  den  bekannteren  und 
der  Lage  nach  bestimmteren  Seegefahren  und  Untiefen  die 
seit  Verbesserung  der  Messapparate  angestellten  wichtigeren 
Tiefenmessungen  enthaltend,  hebt,  während  die  Con- 
tinente  in  braunem  Fläch encolorit  mit  einfarbiger  Angabe 
der  politischen  Gränzen  überdruckt  und  die  Zugehörigkeit 
der  Inselcolonien  durch  Abkürzungen  angedeutet  ist,  in  far- 
biger Bezeichnung  die  regulären  Packetdampfschiff- 
fahrtslinien  nach  dvn  grösseren  Gesellschaften,  und  durch 
ähnliche  Signaturen  wie  bei  der  vorgenannten  Karte  unter- 
schieden, vor  den  übrigen  Seewegen  und  deren  nach  neue- 
ren Erfahrungen  über  die  Gesetze  von  Wind  und  Wetter 
bestimmten  oder  empfohlenen,  theils  nach  der  Jahreszeit 
wechselnden  und  nach  Aus-  und  Heimfuhrt  unterschiedenen 
Richtungen  und  Fahrzeiten  hervor  und  gibt  eine  Übersicht  der 
grossen  unterseeischen  und  Überlandtelegraphen, 
insofern  dieselben  zu  den  erstgenannten  Cursen  in  Beziehung 
stehen  oder  für  den  Verkehr  im  weitesten  Sinne  von  Belang 
und  8oweit  sie  in  Betrieb  oder  im  Bau  oder,  wenn  noch  im 
Projekt,  der  Richtung  nach  festgestellt  sind. 

Die  Sblättrige  Karte  ist  druckreif  und  wird  binnen  we- 
-nigen  Monaten  ausgegeben  werden ;  die  4blättrige  folgt  in 
kürzester  Frist  nach. 

Der  östeneichische  Kaiserstaat  Maassstab  1 : 1,850,000. 

2  Blätter.    (Ost-  und  West -Hälfte.) 

Die    Karte    erstreckt    sich    gegen    Norden    bis    Dresden, 

Breslau,    einen  Grad    über  Brody    hinaus,    gegen    Süden    bis 

Scutari,    gegen  Osten    bis  Odessa  (Schwarzes  Meer),    gegen 


Westen  bis  Strasburg  und  Qenua.  Das  Format  —  jedes  Blatt 
2  Fnss  S  Zoll  Rh.  hoch  und  gegen  2  Fuss  Rh.  breit  —  und 
die  in  der  Karte  Torkommenden  Bezeichnungen  —  als:  Städte 
(auch  Märkte)  von  100,  50,  20,  10  und  5  Tausend  Ein- 
wohnern, kleinere  Städte  und  Märkte,  Dörfer,  Klöster,  Schlös- 
ser, Ruinen,  Festungen,  Forts,  Eisenbahnen,  Hauptstrassen, 
Canäle ,  Reichs  -,  Kronlands  -  und  Kreis  -  Grenzen  ,  Landes-, 
Kreis-,  Handels-  und  Berg-Gerichte,  Universitäten  —  geben 
einen  Maassstab  für  die  Specialität  in  der  Ausführung. 

Entworfen  ist  die  Karte  nach  bewährtem  Material  von 
Fr.  von  Stülpnagel.  Das  Terrain  wurde  unter  Dr.  Peterroann's 
Leitung  auf's  sorgfältigste  gezeichnet  und  gestochen.  Von 
demselben  sind  auch  die  neun  Cartons  am  untern  Rande  der 
Karte,  welche  folgende,  speciell  den  österreichischen  Kaiser- 
staat charakterisirende  Skizzen  enthalten:  1.  Hydrographie; 
2.  Urographie;  3.  Geologie;  4.  Climatologie ;  5.  Regenkarte; 
6.  Dichtigkeit  der  Bevölkerung ;  7.  Ethnographie ;  8.  Reli- 
gionskarte; 9.  Cttltur,  Industrie  etc. 

6g.  Majrr*  Hom  und  Neapel.  2  Blätter  (Supplement  zu 
Mayr's  Alpen- Atlas). 

Die  beiden  Blätter  schliessen  sich  an  die  südlichen  Sec- 
tionen  der  Mayr'schen  Alpenkarte  genau  an,  sind  in  dem- 
selben Maassstabe  (1  :  450,000)  entworfen  und  werden  ebenfalls 
in  Kupferstich  ausgeführt.  Ihr  Erscheinen  ist  binnen  Kurzem 
zu  erwarten.  Das  Blatt  Rom  (mit  Carton :  Rom ,  in  ver- 
grössertem  Maassstabe}  erstreckt  sich  von  Livomo  und  An- 
cona  bis  einschliesslich  Rom  und  Frascati,  das  Blatt  Neapel 
dagegen  (mit  2  Cartons :  Insel  Elba  und  in  vergrössertem 
Maassstabe  Neapel)  .giebt  in  einer  Wiederholung  noch  Rom, 
während  im  Süden  Salerno  mit  Einschluss  der  Insel  Capri 
die  Gränze'  bezeichnet. 

Bei  Herstellung  der  beiden  Blätter  ist  vornehmlich  eine 
Karte  von  Ober-  und  Mittel-Italien  in  6  Blättern, 
welche  sich  bei  geringer  Veränderung  des  Rahmens  aus  diesen 
und  den  betreffenden  Alpen  -  Atlas  -  Sectionen  bilden  lässt ,  in 
Betracht  gezogen,  —  immerbin  werden  aber  die  Kartenblätter 
Rom  und  Neapel  für  sich  sowohl  den  Besitzern  des  Alpen- 
Atlas  als  ein  Supplement  zu  demselben,  wie  auch  allen  Rei- 
senden, welche  Rom  und  Neapel  besuchen,  willkommen  sein. 

Dr.  A.  Petermaim:  Special-Karten.    Hand-Atlas-Format. 

Vier  derartige  Karten  (Festungsviereck  —  Gibraltar  — 
Isthmus  von  Panama  —  Vit! -Inseln)  wurden  im  vorigen  Jahre 
als  Ergänzung  zu  Stieler's  Hand -Atlas  ausgegeben. 

Wie  bereits  bemerkt,  konnten  dieselben  nur  in  dem  Sinne 
Special- Karten  genannt  werden,  als  ihr  vcrhältnissmässig 
grosser  Maassstab  in  den  üblichen  Hand-Atlanten  nicht  mehr 
zulässig  ist.  Dasselbe  gilt  denn  auch  für  die  noch  im  Stich 
befindlichen  Blätter,  die  mit  den  bereits  erschienenen  als 
Vorläufer  eines  grössern  Unternehmens  in  der  Voraussetzung 
zu  bezeichnen  sind ,  dass  sich  eine  hinreichende  Theilnahme 
dafür,  d.  h.  ein  zu  den  Herstellungskosten  im  Verhältniss 
stehender  Absatz,  ergiebt  Auf  jeden  Fall  aber  dürften  auch 
die  vier  neuen  Karten  als  in  sich  abgeschlossene  Darstellungen 
wichtiger  Ländergebiete  bleibenden  Werth  haben. 

Madagascar,  im  Maassstabe  von  1:4,000,000  nach 
Owen,  Jehenne  und  Legu^vel  de  la  Combe  bearbeitet.  Ein 
Carton  enthält  Nossi-B^  und  Umgegend  im  vierfachen  Maass- 
stabe der  Hauptkarte. 

Nordwest-Borneo;  Maassstab  1:850,000,  nach  un- 
publicirten  holländischen  Aufnahmen  und  den  neuesten  eng- 
lischen Forschungen  gezeichnet. 

Der  südliche  Theil  von  Chili;  Maassst.  1:200,000. 
Nach  Originalkarten  und  den  besten  Quellen. 

Der    südliche    Theil    der   Provinz    Auckland 


in  Neu-Seeland;  Maassstab  1:700,000.  Nach  den  Original- 
Zeichnungen ,  Skizzen  und  Messungen  von  Hochstetter's  und 
den  englischen  Küstenaufnahraen  unter  Stokes  und  Drury. 

A  Petennaon:  Garte  de  laBelgiqae.  Maassstab  1:370,000. 
4 '  Blätter.    Hand  -  Atlas  -  Format. 

Das  Bedürfniss  einer  guten  Greneralkarte  von  Belgien, 
ausreichend  für  die  im  täglichen  Verkehr  vorkommenden 
Fälle,  macht  sich  allgemein,  besonders  aber  in  Belgien  selbst 
geltend  und  rechtfertigt  jedenfalls  das  Erscheinen  dieser  vier- 
blättrigen  Karte  in  französischer  Sprache.  Dem  sehr  com- 
plicirten  Fluss-  und  Wegenetz  und  der  Classification  der  Orte 
ist  die  grösste  Sorgfalt  gewidmet,  so  dass  Flüsse  und  Canäle, 
Gräben,  Eisenbahnen,  Chaussden ,  gewöhnliche  Fahrwege  und 
nach  Schrifl  und  Zeichen  die  Orte  mit  100,  50,  25,  10,  5, 
4,  S  und  2  Tausend  Einwohnern  deutlich  zu  unterscheiden 
sind.  Das  Terrain  ist  dem  Zwecke  entsprechend  ausgeführt. 
Die  Karte  wird  in  Kupfer  gestochen.  Drei  Sectionen  sind 
ziemlich  weit  vorgeschritten. 

0.  Togel:  Topographische  Karte  vom  Thüringer  Walde 
und  seinen  Vorlanden.  4  Sect.  Hand-Atlas-Format. 

Der  Maassstab  der  Karte  (l  :  150,000)  Hess  Vollständigkeit, 
Deutlichkeit  und  ein  bequemes  Format  mit  einander  ver- 
einigen. Er  gestattete  die  Aufnahme  aller  in  Betracht  kom- 
mender Details  und  —  wenn  er  auch  die  Grenze  bildet, 
innerhalb  welcher  diess  möglich  ist  —  eine  treue  Dar- 
stellung des  Terrains.  In  den  Rahmen  der  Karte, 
welche  das  Herzogthum  Gotha  —  die  Enclave  Volkenroda 
im  Carton  —  vollständig  umfasst,  fällt  noch  nördlich  Mühl- 
hausen, südlich  Schleusingen,  östlich  Weimar  und  Rudolstadt, 
westlich  Gerstungen. 

Ausser  den  im  Grundriss  angegebenen  Städten  und  den 
Dörfern  befinden  sich  auf  der  Karte  sämmtliche  isolirt  ge- 
legene Gehöfte  und  Güter,  alle  Mühlen  und  sonstigen  zer- 
streut liegenden  Baulichkeiten.  Ackerfeld,  Wald,  Wiese, 
Gärten,  Heide  und  Sumpf  sind  unterschieden.  Das  Wege- 
netz ist  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt.  Bei  den  Eisen- 
bahnen sind  die  Stationen  und  An h altestellen  genau  be- 
zeichnet. Die  Chausseen  sind  in  zwei  Klassen  getheilt.  Die 
erste  begreift  die  Strassen,  welche  bei  grösserer  Breite  für 
das  schwerste  Fuhrwerk,  die  zweite  alle  andern,  welche  ncr 
für  Chaisen  und  ländliches  Fuhrwerk  geeignet  sind,  nament- 
lich also  die  Wald-Chausseen.  Ausser  den  gewöhnlichen,  nur 
für  Holzabfuhren  und  ökonomische  Zwecke  brauchbaren  Wald- 
und  Feld  -  Fahrwegen  sind  dann  noch  alle  bemerkenswerthen 
Fusswege,  Schneusen,  Stallungen  und  Rasenwege  aufgenommen. 

Höhenangaben  von  Ortschaften  und  Bergkuppen  (in  Er- 
mangelung eines  deutschen  einheitlichen  Maasses  in  Preussi- 
schen  Dezimal  -  Füssen)  sind  reichlich  vertreten. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen  für  die  Karte  waren  die 
Aufnahmen  des  Königl.  Preussischen  nnd  Kurfürstl.  Hessischen 
Generalstabs  im  Maassstabe  von  1  :  25,000.  Konnten  circa 
85  Q. -Meilen  direct  nach  diesen  Original  -  Aufnahmen  ge- 
zeichnet werden,  so  lagen  für  den  übrigen  Theil  der  Karte 
vor:  zunächst  die  Reduction  in  1:100,000,  dann  eine  grosse 
Menge  Forst-  und  Flur- Karten,  Städtepläne  und  sonstige 
officielle  nnd  private  Dokumente. 

Die  Karte  wird  in  Kupferstich  ausgeführt.  Section  S. 
(Gebiet  zwischen  Salzungen,  Meiningen,  Suhl  und  Friedrich- 
roda)  ist  beinahe  vollendet  und  darf  als  ein  höchst  gelungener 
Stich  angesehen  werden;  Sect.  1 . Fortsetzung  von  3.,  nach 
Norden  bis  Mühlhausen)  wird  hoffentlich  noch  mit  Sect.  8. 
zusammen  veröffentlicht  werden  können.  Für  Sect.  2  nnd  4. 
sind  die  Zeichnungen,  fast  fertig. 


Der  Thüringer  Wald. 

Zu  den  bereits  erschienenen  Partie-Karten,  I.  Ilme- 
nAO,  Oberhof,  Schmücke,  IL  Waltershausen,  Friedrichroda, 
Kleinschmalkalden ,  Inselsberg,  IV.  Bad  Liebenstein,  Immel- 
born,  Ruhla,  Inselsberg  etc.,  sind  zunächst  noch  in  Aussicht 
genommen  Blatt  III  und  V.  Ersteres,  £  i  s  e  n  a  c  h  und  Um- 
gegend, stösst  an  die  Nordgrenze  von  Bl.  IV.  (Liebenstein} 
an,  enthält  also  alle  interessanten  Punkte  südlich  bis  Ruhla, 
als:  Wartburg,  Annathal,  Hohe  Sonne,  Wilhelmsthal,  Uirsch- 
stein,  Wachstein  etc.  etc.,  bei  östlicher  Ausdehnung  bis  über 
Thal  hinaus.  Blatt  V.  aber  giebt  ein  getreues  Bild  der 
Gegend  zwischen  Ohrdruf,  Georgenthal,  Tambach,  Oberhof 
mit  dem  Schwarzwälder-  und  Schmal waasergrunde  und  dem 
Donnershank.  Beide  neuen  Blätter  sind  selbstverständlich  im 
gleichen  Maa'ssstabe  wie  die  bereits  veröfient lichten  (1 :  60,000) 
und  werden  ebenfalls  in  Kupferstich  ausgeführt.  Unter  An- 
leitung dieser  5  Kärtchen  wird  sich  der  nördliche  Theil  des 
Thüringrer  Waldes  von  Ilmenau  und  Stützerbach  bis  fiisenach 
ohne  Führer  durchstreifen  lassen.  Zu  trefflicher  Übersicht 
wird  aber  dann  die  topographische  Karte  von  Vogel  in  vier 
Sectionen  dienen,  welche  oben  näher  besprochen  ist. 

E.  ▼.  Sydow:  Wand -Atlas.  1.  Deutschland,  Maass- 
stab 1:1,000,000,  23  Q.-Fuss  RheinL;  4.  Europäi- 
sches Rassland,  Maassstab  1:2,100,000,  46  Q.-Fuss. 

Diese  Karten  werden  zwar  auf  Grundlage  des  neuesten 
Specialmaterials  nach  einer  möglichst  richtigen  Unterlage  des 
geographischen  Bildes  streben,  dabei  aber  vorzugsweise  im 
Auge  behalten,  dass  die  landschaftliche  Gliederung  des  Bo- 
dens mit  ihrer  wechselnden  Natureigenthümlichkeit  in  gross- 
artigen Zügen  klar  und  bestimmt  zur  Anschauung  gelange. 
Eine  eigenthümliche  Verwendung  der  Technik  wird  diesen 
Zweck  möglichst  ansprechend  zu  erreichen  suchen.  Da  neben 
den  Rücksichten  auf  Hinstellung  lebensfrischer  Naturbilder 
auch  bestimmte  Classifikationen  der  Wohnplätze,  Angaben 
der  Staats-  und  administrativen  Gebietsgränzen ,  Eisenbahnen 
etc.  geboten  werden ,  so  ist  die  Doppelausgabe  von  physika- 
lisch und  politisch  colorirten  Cbersichtskarten  zulässig.  Kurz 
gefasste  Commentare  werden  die  nöthigen  Erläuterungen  geben. 

Ins  Besondere  ist  der  Verfasser  darauf  bedacht,  zunächst 
die  Karte  von  Deutschland  in  erweitertem  Umfange  und 
neuer  Auffassung  als  eine  neue  Auflage  seiner  vollständig 
▼ergriffenen  ersten  Ausgabe  folgen  zu  lassen. 

K.  YOn  Sydow:  Methodischer  Haud- Atlas.  Neue  Bear- 
beitungen. 

Auch  diesem  Werke  ist  die  Sorgfalt  des  Verfassers  und 
der  Verlagshandlung  von  Neuem  und  in  erhöhtem  Grade 
zagewandt  worden. 

Den  fünf  in  den  Hand -Atlas  bereits  aufgenommenen  und 
zugleich  als  „Neue  Bearbeitungen**  veröffentlichten  Karten, 
welchen  nicht  mit  Unrecht  grosses  Lob  >  gespendet  worden 
ist,  werden  sich  zunächst  folgende  in  der  Herstellung  begrif- 
fene Karten  anschliessen  : 

Nr.  IV.  Nord  -  Amerika, 
»     V.  Süd  -  Amerika,' 
»     VI.  Asien, 
»     Vn.  Europa, 
9     XII.  Italien. 
Der  Hand-Atlas  ist,    wenn  auch  immerhin   mit  den  übri- 
gen  den    allgemeinen    Schulbedürfnissen    dienenden    Karten- 
werken des  Verfassers  in  einem  methodischen  Zusammenhange, 
snnächst  doch  lediglich    für  das  mit  Selbstthätigkeit  gepaarte 
Studium  desjenigen  bestimmt,   den  Beruf   oder  Vorliebe  zum 
wiaienschaftlichen  Betreiben  der  Erdkunde  veranlasst. 


Er  soll  wohlbedacht  diesem  seinem  Grandgedanken  nicht 
entfremdet  werden.  Die  Neubearbeitung  desselben  beschränkt 
sich  desshalb  auf  die  wesentlichsten  durch  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  dlctirten  Ergänzungen  und  Berichtigungen  und 
auf  eine  correcte,  auch  dem  Fortschritt  der  Technik  entspre- 
chende äussere  Herstellung.  Bei  der  grossen  Fülle  des  Stoffes 
wird  die  grösste  Vorsicht  in  der  Auswahl  beobachtet  und 
vor  allen  Dingen  Deutlichkeit  und  eine  maassvolle  Übersicht 
in  den  Karten,  erstrebt. 

E.  YOn  Sydow:  Geographischer  Leitfaden. 

Der  Verfasser  eröffnet  mit  diesem  Werke,  von  welchem 
die  erste  Abtheilung  auch  unter  dem  Titel:  Grundriss 
der  allgemeinen  Geographie,  eine  geogra- 
phische Vorschule  und  Anhalt  für  jede  Hei- 
mathskunde,  bereits  erschienen  ist,  sowohl  im  Allgemeinen 
eine  neue  Bahn  in  der  geographischen  Literatur,  als  auch 
im  Besonderen  eine  neue  Epoche  für  den  geographischen 
Unterricht.  In  streng  wissenschaftlicher  Logik  wird  zunächst 
in  dem  Grundriss  eine  scharfe  Abgrenzung  des  eigentlichen 
geographischen  Elements  gegeben  und  alle  Cbergriffe  werden 
ausgeschieden,  welche  nach  und  nach  in  das  Grebiet  der  Geo- 
graphie hinübergezogen  worden  sind  zu  ihrer  bedrohlichen 
Umgestaltung  in  eine  unbegrenzte  Universaldisciplin ;  dabei 
wird  aber  der  Gesichtspunkt  festgehalten,  der  rein  prak- 
tischen Lebensanwendung  in  die  Hände  zu  arbeiten  und  durch 
Beobachten  und  Erkennen  des  Nächstliegenden  das  Verstand- 
niss  des  ferner  Liegenden  zu  vermitteln.  Diese  eigenthüm- 
liche  Auffassung  befähigt  dazu,  dass  der  Grundriss  einer 
jeden  Heimathskunde  als  Schema  dienen  kann  und  somit  der 
methodische  geographische  Unterricht  eine  feste  Grundlage 
erhält.  Die  Abfassung  zielt  nicht  durch  Aufstellung  einer 
Reihe  abgebrochener  Sätze  auf  das  Auswendiglernen  einer 
gewissen  Summe  positiver  Daten,  sondern  sie  giebt  in  zn- 
sammenhängender  Redeform  Anleitung  zur  Beobachtung  und 
Anregung  zur  Überlegung,  so  dass  das  Erkannte  als  Resul- 
tat geistigen  Verständnisses  auftritt.  Dabei  hält  sich  der 
Vortragston ,  so  wissenschaftlich  diese  „geographische  Be- 
griffslehre'* in  ihrer  Anordnung  auch  hingestellt  ist,  doch  in 
den  Grenzen  des  leicht  Verständlichen  und  Einfachen  bei 
gänzlicher  Entsagung  gewissen  Gelehrtenscheines.  Ein  be- 
sonderer Vorzug  des  Buches  ist  noch ,  dass  76  eingedruckte 
Figuren  die  leibliche  Anschauung  reichlich  unterstützen.  Dem 
entwickelten  Begriffe  steht  —  wo  nur  irgend  nothwendig 
oder  zulässig  —  die  zeichnende  Versinnlichung  zur  Seite; 
die  geographischen  Kartencharaktere  werden  abgeleitet  aus 
der  Zergliederung  der  einzelnen  Form,  und  es  wird  dadurch 
auf  streng  methodischem  Wege  ermöglicht,  das  Bild  in  seinem 
bedeutungsvollen  Werthe,  in  seiner  innigen  Beziehung  zum 
Worte  und  das  todte  Zeichen  als  einen  Ausdruck  des  Be- 
griffs erkennen  zu  lernen. 

In  den  Preussischen  Cadettencorps  ist  dieser  Grundriss 
bereits  eingeführt  als  Grundlage  für  den  Geist  des  gesamm- 
ten  geographischen  Unterrichtes,  in  verschiedenen  Seminarien 
ist  er  geradezu  als  unentbehrlich  erkannt  worden  zur  Unter- 
weisung derer,  welche  sich  dem  Lehrfache  widwen.  Damit 
ist  ihm  ein  Stempel  aufgedrückt,  welcher  die  weitestverbreitete 
Anerkennung  des  eigenthümlichen  Werthes  für  die  geogra- 
phische Wissenschaft  und  des  wohlthätig  anregenden  Ein- 
flusses auf  den  geographischen  Unterricht  ausser  Zweifel  lässt. 

Der  Verfasser  wird  im  Jahre  1868  die  zweite  L eh r- 
stnfe  oder  die  2.,  S.  u.  4.  Abtheilung  bringen,  das  ist  die 
eigentliche  beschreibende  Geographie  in  einer  wiederum 
eigenthümlichen  und  neuen  Gestalt  und  Auffassung. 

Ein  Auszug  ans  der  ersten  Lehrstufe,  also  aus  dem  Grund- 
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risse,  wird  diese  Eweite  Lehrstafe  in  der  DoppelsteHung  einer 
Rekapitulation  und  einer  Einleitung  eröffnen. 

Die  einzelnen  Abtheilungen  sollen  je  nach  ihrer  Vollen- 
dung einzeln  ausgegeben  werden. 

Später  wird  die  dritte  Lehrstufe  folgen,  welche,  theils  er- 
gänzend, theils  geistiger  durchdringend,  dem  eigentlichen 
Sinne  einer  yergleichenden  Erdkunde  entsprechen  und  in 
höherer  Auffassung  dem  Ganzen  würdigen  Abschluss  geben  soll. 

J.  R.  Lorenx:  Geographisch -terminologische  Tafehi  für 
die  erste  Stufe  des  geographischen  Unterrichts  in 
Verbindung  mit  dem  orographischen  Theile  der 
Geognosie.    12  Blätter  4*0  nebst  Text 

6.  Mayr  und  Schiaparelli:  Wandkarte  von  Italien. 
9  Sectionen. 

Diese  für  die  Schulen  Italiens  bestimmte  Wandkarte 
(Maassstab  1  :  900,000)  reicht  westlich  bis  Marseille ,  östlich 
bis  Corfu ,  nördlich  bis  an  den  Brenner.  Wenngleich  die 
Charakteristik  der  physikalischen  Verhältnisse  des  Landes 
die  aufmerksamste  Beachtung  findet ,  so  soll  die  Karte  doch 
nicht  lediglich  diesem  Zwecke  dienen,  sondern  auch  die  po- 
litischen Verhältnisse  zur  klaren  Anschauung  bringen.  Sie 
wird  daher  mit  namentlicher  Bezeichnung  die  für  die  Landes- 
kunde wichtigsten  Städte  und  Ortschaften ,  die  Eisenbahnen 
und  sonstigen  Hauptstrassen,  ebenso  die  Nsimen  der  Provinzen, 
Delegationen  und  Circondarien  enthalten  und  ihrem  Inhalt 
entsprechend  colorirt  sein. 

Fr.  ?.  StAlpnagel:  Wandkarte  von  Europa.    Nach 
politischer  Eintheilung  colorirt.  Maassst.  1 : 4,000,000. 
Zweite  Auflage.    Neuer  verbesserter  Abdruck. 
Da    auch    die   erst   im    Jahre    1860    erschienene    Auflage 
▼ergriffen    ist,    so    wird    der    neue  Abdruck    dieser  weit  ver- 
breiteten Wandkarte,    von    welcher   auch   eine   englische  und 
schwedische  Ausgabe  existirt,  binnen  Kurzem  erscheinen.     Es 
ist    selbstverständlich,   dass    derselbe  mannichfache  Verbesse- 
rungen   und  Nachträge  enthalten  und  mit  gewohnter  Sorgfalt 
ausgestattet  sein  wird. 


Diez,  F.  I.,  Deutschland ,  Königreich  der  Niederlande, 
Königreich  Belgien  und  die  Schweiz  nebst  Theilen 
der  angrenzenden  Länder  bis  Oxford,  Portsmouth, 
Havre,  Tours,  Lyon,  Genua,  Bologna,  Pesth,  War- 
schau, Königsberg,  Odensc  etc.  Zum  Reisegebrauch 
eingerichtet,  mit  Bezeichnung  der  Eisenbahnen^ 
Chausseen,  Eilwagen- und  Extrapost -Routen.  Ent- 
worfen und  gezeichnet  von  F.  v.  Stülpnagd  und 
J.  C.  Bär.  Nebst  Übersicht  der  Hauptverbin- 
dungsstrassen  durch  ganz  Europa  zu  Lande  und 
zu  Wasser.  Preis  auf  Leinwand  gezogen  in  Callico- 
Einband  2|  Thlr. 

Friedrich,  L,  Post-  und  Eisenbahn -Karte  von  Deutsch- 
land, den  Niederlanden,  Belgien  und  der  Schweiz, 
bis  Calais  und  Paris,  Rügen  und  Königsberg,' 
Krakau  und  Pesth,  Venedig  und  Grenoble.  Bear- 
beitet nach  2/.  Friedrichs  Post-,  Eisenbahn-  und 
Reisekarte  von  Mittel-Europa.  Colorirt.  PreislöSgr. 

Die  Reisekarten  erscheinen  in  jedem  Jahre  stets 
bis  auf  die  neueste  Zeit  berichtigt  und  mit  Nachträgen 
versehen. 

Almanach  de  Cfotha:  Annuaire  diplomatique  et  stati- 
stique  pour  l'annee  1864.  101.  annee.  32.  Mit  6  Por- 
traits  und  astronomischem  Kalender.  Preis  in  engl. 
Einband  H  Thlr. 

CfothaiBCher  Genealogischer  Hofkalender  nebst  diploma- 
tisch-statistischem Jahrbuche  auf  das  Jahr  1864. 
lOlster  Jahrgang.  32.  Mit  6  Portraits  und  astro- 
nomischem Kalender.    Preis  in  engl.  Einb.  \\  Thlr. 


Übersicht  der  in  den  Jahren  1857 — 1862  incl.  erschienenen  Werke. 


Mittheiiungen  aus  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschungen  auf  dem  Gesammt- 
gebiete  der  Geographie  von  Dr.  A.  Petermann.  1857 — 62. 
Mit  vielen  color.  Karten  und  Holzschnitten.  6  Bde.  4^. 
Preis  24|  Thlr. 

Die  Jahrgänge  1856,  1868,  1859  sind  im  Preise  auf  je  2}  Thlr., 
1860  auf  3  Thlr.,  ausammengenoinmeii  anf  8  Thlr.  herab'gesetst. 

Die  26  noch  Yorhandenen  Exemplare  der  YolUtandigen  Reihen- 
folge yon  1865  bis  1862  incl.  werden  nur  inm  Ladenpreise  (32^  Thlr.) 
abgegeben. 
Mittheilungen  etc.  —  Ergänzungshefte: 
Nr.    1.   A.   Vibe:   Küsten    und   Meer  Norwegens.     Mit 
einer   Karte  von   Dr.  A.  Petermann   und   2  Original- 
ansichten in  Chromolithographie   ausgeführt  von  Ber- 
natz.    Preis  10  Sgr. 
Nr.  2.  J.  J.  von  Tschudi:   Reise   durch   die  Andes  von 
Süd- Amerika,  von  Cordova  nach  Cobija  im  Jahre  1858. 
Mit   einer  Originalkarte   von  Dr.   A.  Petermann  und 
Holzschnitten.     Preis  10  Sgr. 
Nr.  3.  Dr.  H.  Barth:  Reise  durch  Eleinasien,  von  Trape- 
zunt   nach  Skutari,   im  Herbst  1858.     Mit  Original- 


karten und  Plänen  von  Dr.  A.  Petermann  und  Holz- 
schnitten.    Preis  1  Thlr. 
Nr.  4.  Q.  Lejean :  Ethnographio  der  Europäischen  Türkei. 
Deutscher  und  Französischer  Text.     Mit  einer  Karte. 
Preis  20  Sgr. 
Nr.  5.  Dr.  M.  Wagner:  Beiträge  zu  einer  physisch-geo- 
graphischen  Skizze    des   Isthmus  von   Panama.     Mit 
einer  Karte  von  Dr.  A.  Petermann.     Preis  10  Sgr. 
Nr.  6.  Petermann  und  Hassen  stein :  Ost- Afrika  zwischen 
Chartum  und  dem  Rothen  Meere  bis  Suakin  und  Mas- 
saua.     Karte  und  Memoire.     Preis  8  Sgr. 

Diese  sechs  Hefte  bilden  den  ersten  Ergänzungsband  (1860/61). 
Ein  Gesammttitel  für  denselben  ist  dem  Decemberheft  1861 
der  „Geographischen  Mittheiiungen**  beigeheftet. 

Nr.  7.  Petermann   und   Hassenstein:   Inner-Afrika  nach 

dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  im  J.  1861. 

Blatt  4  und  6.     Preis  20  Sgr. 
Nr.  8.  Petermann   und  Hassenstein:   Inner- Afrika   nach 

dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  im  J.  1861. 

Blatt  1,  2  n.  3.     Preis  1  Thlr, 


Kr.    9.   Halfeid  und  v.  Tsohudi:   Minas   geraee.      Eine 

Karte  und  Text     Preis  20  Sgr. 
Nr.  10.  Petermann  und  Hassenstein:  Inner- Afrika  nach 

dem  Stande  der  geographischen  Kenntniss  im  J.  1861. 

Blatt   6,  7    und  9    und   Originalkarte  Ton   y.   Beur- 

mann's  Beise  von  Bengasi  nach  Mursuk.  Preis  1  Thlr. 
Almanaoh  de  Gotha.  Annuaire  diplomatique  et  statistique. 
Les  ann^es  1858—1863.  (100*°»«  ann^).  32.  Mit  Por- 
traits  und  astronomischem  S^alender.  Preis  in  engl. 
Einhand  k  l\  Thlr.,  Jahrg.  1863  1^  Thlr. 
Cbthaischer  Genealogischer  Hofkalender  nehst  diploma- 
tisch-Btatistischem  Jahrhuche.  Die  Jahrgänge  1858 — 1863 
(100"^  Jahrg.).  32.  Mit  Portraits  und  astronomischem 
Kalender.  Preis  in  engl.  Einhand  ä  1|  Thlr.,  Jahrg.  1863 
li  Thlr. 

RIock,  Dr.  M.,  Bevölkerung  des  Französischen  Kaiserreichs 
in  ihren  wichtigsten  statistischen  VerhaltniBsen  dar- 
gestellt.  64  Seiten  Text  u.  12  Karten  in  Farhendruck. 

1861.  kl.  80.  In  Calioo  geb.   Preis  28  Sgr. 

Block,  Dr.  M.,  Bevölkerung  Spaniens  und  Portugals  nach 
den  Originalquellen  in  ihren  wichtigsten  Yerhältnissen 
statistisch  dargestellt.  65  Seiten  Text  und  12  Karten  in 
Farbendruck.  1861.  kl.  S^   In  Calico  geb.   Preis  28  Sgr. 

Block,  Dr.  M. ,  Die  Machtstellung  der  Europäischen  Staa- 
ten.   Mit   einem  Atlas   von    13  Karten   in  gross   Folio. 

1862.  kl.  80  geb.   Preis  3  Thbr. 

Block,  Dr.  M.,  Puissance  compar^e  des  "divers  !^tats  de 
TEurope.  Edition  fran^aise.  Avec  un  atlas  de  13  car- 
tes,  grand  in-folio.    1862.   gr.  80.   geh.     Preis  3  Thlr. 

Ficker,  Dr.  A.,  Bevölkerung  der  österreichischen  Monarchie 
in  ihren  wichtigsten  Momenten  statistisch  dargestellt. 
60  Seiten  Text  und  12  Karten  in  Farbendruck.  1860. 
kl.  80.  In  Calico  geb.     Preis  28  Sgr. 


Menke,  Dr.  Th.,  Orbis  antiqui  descriptio.  In  usum  scho- 
larum.   Editio  HL' 1860.   Qu.-40.    Geh.    Preis  1^  Thlr. 

Spruner,  Dr.  K.  v.,  historische  Karte  von  Europa,  West- 
Asien  und  Nord- Afrika.  15  Blätter.  (Generalkarte.  Maass- 
stab Tiriroinnr*  ^  ^1-  ^-  ^  Specialkarten:  Ober-Italien  — 
TJnter-Italien  —  Griechenland  —  Palästina  —  Plan  von 
Bom —  Plan  von  Jerusalem  u.  Athen.)  1860.  gr.  Qu.-Fol. 
In  Mappe.     Preis  12  Thlr. 

Spruner-Menke,  Atlas  antiquus,  Caroli  Spruneri  opus,  tertio 
ed.  Th.  Menke.  Erste  u.  zweite  Lieferung.  8  color. 
Karten  in  Kupferstich.  (Italia  5  Bl.  —  Gallia  —  Marc 
intemum  2  Bl.)   Qu.-Fol.   1862.   Geh.     Preis  2  Thlr. 

Spruner,  Dr.  Karl  v.,  historico-geographical  Hand- Atlas. 
Twenty-six  ooloured  maps^engraved  on  copper.  1861. 
Qu.-80.  Geh.  Preis  4j  Thlr. 
I  Spruner,  Dr.  K.  v.,  historisch-geographischer  Schul- Atlas 
von  Deutschland.  Zwölf  illum.  Karten  in  Kupferstich. 
1858.  QU.-40.   Geh.    Preis  1|  Thlr. 

Spruner,  Dr.  K.  v.,  historisch-geographischer  Schul- Atlas 
des  Gesammtstaats  Österreich  von  den  ältesten  bis  auf 
die  neuesten  Zeiten.  13  illum.  Karten  in  Kupferstich. 
QU.-40.    1860.   Geh.     Preis  1|  Thlr. 

Toeppen,  Dr.  M.,  historisch-comparative  Geographie  von 
Preussen.  Nach  den  Quellen,  namentlich  auch  archiva- 
lischen,  dargestellt.  Mit  einem  Atlas  in  5  Blättern.  1858. 
gr.  80.  Geh.  Preis  3^  Thbr.  (1862  herabgesetzt  auf 
1  Thbr.) 


Fötterle,  Franz,  geologischer  Atlas  des  österreichischen 
Kaiserstaats.  Die  zum  Deutschen  Bunde  gehörigen  Kron- 
länder. 8  Karten.  1860.  Hand- Atlas-Format.  Erste  Lie- 
ferung, 4  Blätter:  Erzherzothum  Österreich  unter  der 
Enns  —  Erzherzogthum  Österreich  ob  der  Enns  und 
Herzogthum  Salzburg  —  Böhmen,  Mitte,  Süden  und 
Westen  —  Böhmen,  mittlerer  u.  östl.  Theil.  Preis  der 
ersten  Lieferung  4  Thlr. 

Gümbel,  C.  W.,  Kgl.  Bergmeister,  geognostische  Beschrei- 
bung des  Bayerischen  Alpengebirges  und  seines  Vorlan- 
des. Herausgegeben  auf  Befehl  des  Königl.  Bayerischen 
Staatsministeriums  der  Finanzen.  Mit  fünf  Blättern 
einer  geognostischen  Karte  des  Königreichs  Bayern:  das 
Bayerische  Alpengebirge  und  sein  Vorland,  und  einem 
Blatt  Gebirgsansichten  in  Imp.-FoL,  42  Profiltafeln  und 
25  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten.  1861.  Geh. 
Preis  für  Text  (60^  Bogen  gr.  Lex.-Form.)  und  Atlas 
32  Thlr. 

Hohenegger,  L.,  geognostische  Karte  der  Nord-Karpathen 
in  Schlesien  und  den  angränzenden  Theilen  von  Mähren 
und  Galizien.  Ein  Blatt.  1861.  gr.  Qu.-Fol.  in  Farben- 
druck mit  Text.     In  Mappe.     Preis  2|  Thlr. 

Lorenz,  Dr.  J.  B.,  Parallelo-chromatische  Tafeln  zum  Stu- 
dium der  Geologie.  10  Blatt  mit  Text.  1858.  gr.  Qu.-Fol. 
In  Mappe.  Preis  4  Thlr.  15  Sgr.  (1862  heral:«e6etzt 
auf  li  Thlr.). 

Richthofen,  Ferd.  Freiherr  v.,  geognostische  Beschreibung 

der   Umgegend   von  Predazzo,   Sanct  Cassian   und    der 

Seisser  Alpe   in   Süd-Tyrol.     Mit  einer  geognost.  Karte 

und  4  Profiltafeln.    1860.   gr.  4®.   cart.     Preis  6|  Thlr. 

Daraas  einzeln 

Richthofen,  Ferd.  Freiherr  v.,  geognostische  Karte  der  Um- 
gegend von  Predazzo,  Sanct  Cassian  und  der  Seisser  Alpe 
in  Süd-Tyrol.  Fünf  Blätter  in  Farbendruck  (davon  4  BL 
Profile)  mit  Text.    1862.   In  Mappe.     Preis  2  Thlr. 

Volger,  Dr.  G.  H.  0.,  Untersuchungen  über  das  Phänomen 
der  Erdbeben  in  der  Schweiz,  seine  Geschichte,  seine 
Äusserungsweise ,  seinen  Zusammenhang  mit  anderen 
Phänomenen  und  mit  den  petrographischen  und  geotek- 
tonisehen  Verhältnissen  des  Bodens  und  seine  Bedeutung 
für  die  Physiologie  des  Erdorganismus.  8  Theile.  Mit 
7  lithogr.  Tafeln  und  1  Karte.  1857/1858.  gr.  80.  Ge- 
heftet.   Preis  6  Thlr.  (1862  herabgesetzt  auf  1  Thlr.). 

Weiss,  Friedr.,  die  Gesetze  der  Satellitenbildung.  Ein- 
leitung zur  Geschichte  der  Erde.  Mit  4  Tafeln  Abbil- 
dungen. 1860.   gr.  80.   Geh.     Preis  2|  Thlr. 


Berghaua,  Herm. ,  Strassenkarte  der  Alpen  und  des  nörd- 
lichen Apennin.  (Ausdehnung:  von  Strasburg  bis  Bom 
und  von  Lyon  bis  Wien.)  Maassstab  1:1.850.000.  Ein 
Blatt,  14"^  Rh.  hoch,  23''  Bh.  breit.  Mit  Text  1859. 
Lex.-Form.     Preis  12  Sgr. 

Mayr,  J.  G.,  Atlas  der  Alpenländer:  Schweiz,  Savoyen, 
Piemont,  Süd-Bayern,  Tirol,  Salzburg,  Erzherzogthum 
Österreich,  Steyermark,  Illyrien,  Ober-Italien  u.  s.  w. 
Maassstab  1:450.000.  9  Blätter  und  Titel.  1858—62. 
Qu.-Boy..FoL   Geh.   Preis  14^  Thlr. 

Simony,  Fr.,  physiognomischer  Atlas  der  österreichischen 
Alpen.  6  Blätter  nebst  Text.  1862.  Qu.-Boy.-FoL  In 
Mappe.     Preis  8  Thlr. 

Sonklar,  Karl,  Edler  von  Innstädten,  die  Ötzthaler  Gebirgs- 
gruppe  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Orographie    und 
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Ol^^tscberkunde,  nach  eigenen  Untersachungen.  Ein  Band 
(19^  Bogen)  Text  in  8^.  Mit  einer  Ansicht:  Thor  des 
Gepaatschgletschers  und  einem  Atlas  von  13  Blättern^ 
(Gletscherkarten)  in  gr.  Folio.  1861.  Geh.  Preis  12  Thlr. 
Daraus  einieln: 
Sonklar,  E.,  Edler  y.  Innstädten,  und  Herrn.  Berghaus, 
Specialkarte  der  Ötzthaler  Alpen.  Zum  Gebrauch  für 
Reisen  durch  das  obere  Innthal  und  Yinschgau  nach 
Heran.  Auf  Leinwand  aufgez.  in  Garton.   Preis  1^  Thlr. 

Stieler,  Ad.:  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  und 
über  das  Weltgebäude.  Neueste  vollständige  Ausgabe 
in  83  Karten.  1862.  Nebst  Erläuterungen.  Preis  13  Thlr., 
in  Galileo  geb.  13f  Thlr.,  in  Halbjuchten  (mit  gebroch. 
Karten)  15|  Thlr. 

Für  die  Besitzer  älterer  Auflagen  dieses  Atlas: 
Die  1862  begonnene  Lieferungsausgabe   (1. — 27.  Liefer. 
zum  Preis  von  je  14  Sgr.,  28.  Liefer.   12  Sgr.)    war 
am   Schluss   desselben '  Jahres   bis   zur    13.  Lieferung 
erschienen. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1856  von 
Herm.  Berghaus  jun.,  Aug.  Petermann  und  F.  v.  Stülp- 
nagel. Fünf  colorirte  Karten  in  Kupferstich.  Preis  |  Thlr. 
Inhalt:  Erläaterungen ;  38**  Europ.  Türkei;  44*  Ost -Indien; 
44^  Vorder-Indien ;  44*  Osttndische  Inseln;  50^  Festland  Ton  Au- 
stralien. 

Neue   Bearbeitungen    aus   dem  Jahre  1857    von 
F.  V.  Stülpnagel,  Herm.  Berghaus  jun.  und  Aug.  Peter- 
mann. Drei  colorirte  Karten  in  Kupferstich.  Preis  \  Thlr. 
Inhalt:    Erläuterungen;    35^   Ungarn;    38*   Europ.    Tfirkei    und 
Griechenland  u.  s.  w.;  38*  Qriechenland. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1858  von 
F.  von  Stülpnagel,  Heinr.  Berghaus,  Herm.  Berghaus 
und  Aug.  Petermann.  Fünf  color.  Karten  in  Kupferstich. 
Preis  I  Thlr. 
Inhalt:  Erläuterungen;  5*  Nördl.  gestirnter  Himmel;  5^  Sfldl. 
gestirnter  Himmel;  9.  Erdkarte;  18.  Fluss-  und  Bergkarte  yon 
Deutschland;  48.  West-Indien  und  Centro- Amerika. 

Neue  Bearbeitungen  aus  dem  Jahre  1859  von 
denselben.  Fünf  color.  Karten  in  Kupferstich.  Preis 
I  Thlr. 
Inhalt:  Erläuterungen;  2/8.  Sichtbare  Seite  der  Mondoberflache; 
20.  Deutschland  (Strassen);  27/28.  Königreich  Sachsen  und  Thü- 
ringen; 42''  Palästina;  45'  Süd- Afrika. 

Neue    Bearbeitungen    aus    dem   Jahre   1860    von 
C.  Vogel   und   Aug.  Petermann.     Drei   color.  Karten   in 
Kupferstich.     Preis  ^  Thlr. 
Inhalt:  Erläuterungen;  22*  Nordostl.  Deutschland ;  22^  Die  Preuss. 
Prorinsen  Preussen  und  Posen;  50'  Süd-Ost- Australien. 

Neue  Bearbeitungen  aus  den  Jahren  1861  und 
1862  von  Herm.  Berghaus  und  Aug.  Petermann.  Fünf 
color.  Karten  in  Kupferstich.     Preis  f  Thlr. 

Inhalt:   Erläuterungen:    15"  England;    15*  Schottland;    15'  Ire- 
land;  16*"  Dänemark;  19  Deutschland  (Polit.). 

Ergänzungen  zu  Stieler's  Hand-Atlas.  Der  Preas- 
stsche  Staat  In  11  color.  Karten  in  Kupferst.  3.  Lfg. 
Preis  f  Thlr.  Der  Atlas  des  Prenssischen  Staats  complet 
2.  Aufl.  geb.  Preis  3  Thlr.  Inhalt:  Titel  und  Vor- 
bemerkungen; der  Preuss.  Staat  (Übersicht).  I.  Provinz 
Brandenburg.  11.  Provinz  Pommern,  m.  Provinz  Sach- 
sen. IV.  Provinz  Schlesien.  V.  Provinz  Westphalen. 
VI.  Rheinprovinz,  nördl.  Theil.  VII.  Rheinprovinz,  südl. 
Theil.  VIII.  Provinz  Ost-Preussen.  IX.  Provinz  West- 
Preussen.    X.  Provinz  Posen. 

Ergänzungen:  Die  Enrop&isdi-RossischeD  Grenzl&ader.  10 
oolor.   Karten  in  Kupferstich.    2.  Lieferung  (5  Karten). 


Preis  1|  Thlr.  Der  Atlas  der  Rassischen  Greiizllnder  compl. 
geb.  Preis  2  J  Thlr. 
Inhalt:  Titel  und  Vorbemerkungen;  Lapplaud  und  das  Weisse 
Meer;  Finnland;  Esthland  und  Ingermanland ;  LiTland,  Kurland 
und  Kowno;  KSnigreich  Polen;  Wolhynien  und  Podolien;  lioldau 
und  Bessarabien;  Gherssön;  Halbinsel  Krim  nebst  Strasse  von 
Kertsch;  die  Kllsten  des  Azow'sehAn  Meeres. 

Ergänzungen:  Bayern,  Hannover,  die  Hessisehen  Lande  ia 

3  colorirten  Karten  in  Kupferstich.  Nebst  Vorbemer- 
kungen. Von  C.  Vogel.  Preis  f  Thlr. 
Der  österreichische  Kaiserstaat.  I.  Die  zum 
Deutschen  Bunde  gehörenden  Kronländer.  8  Kar- 
ten, erschien  bereits  in  den  Jahren  1855  und  1856  und 
es  sind  die  vorstehend  angezeigten  Ergänzungen  mit 
Einschluss  desselben,  im  Ganzen  32  Karten,  zu  einem 
ermässigten  Preise  (statt  zu  8  zu  5  Thlr.)  zu  beziehen. 
Ergänzungen:  Vier  Spefial-Karten.  Von  Aug.  Petermann. 
In  Kupferstich.   Colorirt.    1862.     Preis  1  Thlr. 

Inhalt:    Das  Festungs- Viereck  Verona,   Peschiera,   Mantua  and 
Legnago;   die  Meerenge   yon  Gibraltar;   der  Isthmus   yon   Panama; 
die  Viti-  oder  Fiji-Inseln. 
Stieler's  Hand-Atlas.    —    Bericht    zu    Stieler's  Hand-Atlas 
nebst  ausführlichen  Erläuterungen  einzelner  Karten.  Achte 
Auflage.    (Vermehrt  durch  sprachliche  Erläuterungen  zu 
dem    Hand- Atlas   und   ein   Verzeichniss   häufig   vorkom- 
mender   allgemeiner    geographischer    Bezeichnungen    in 
[26]  verschiedenen  Sprachen  von  Herm.  Berghaus).  1860. 
Fol.    Geh.   Preis  |  Thlr. 
Stieler's  Schul- Atlas.    Karte  v.  Palästina.  Mst.  1 : 1.100.000. 
Nebenkarten:  Übersicht  des  Oebiets  der  zwölf  Stämme. 
Jerusalem  (redig.  von  Herm.  Berghaus).  1861.  4^.   Preis 
2  Sgr. 
(Stieler)  Atlas   g^n^ral   compos^   de   vingt   cartes  colori^es 
et  grav^es  sur  cuivre.  1862.  Qu.-40.  Geh.  Preis  1  Thlr. 
Stielerin    Koulukartta  (Stieler's   Schul-Atlas    in  Finnischer 

Sprache).  I.  Abth.  12  Karten.   1861.    au.-40. 
Stieler's   kleiner  Atlas   der  Deutschen   Bundesstaaten   und 
der  nicht  zum  Deutschen  Bundesgebiet  gehörigen  Preus- 
sischen  und  Österreichischen  Provinzen.  Sechste  Auflage. 
Verbessert    und  vermehrt    durch   Herm.   Berghaus    und 
C.  Vogel.  29  illum.  Karten  in  Kupferstich.  1860.  Qu.-40. 
Geh.   Preis  1|  Thlr. 
Daraus  einzeln: 
Schul-Atlas  des   Preuss.  Staats.    9  Blätter.    1858.    Qu.-40. 

Geh.     Preis  ^  Thlr. 
Derselbe  unter  dem  Titel:  Kleiner  Atlas  des  Preuss.  Staats. 
Cartonnirt.     Preis  |^  Thlr. 


Obert,  Frz.,  Schulwandkarte  von  Siebenbürgen.  4  lithogr. 
Blätter.  1861.  Roy.-Fol.  Preis  2  Thlr.,  aufgez.  auf  Lein- 
wand 3^  Thlr. 

Reuter,  Dr.  F.,  der  nördliche  gestirnte  Himmel.  Wandkarte 
in  4  Blättern.  2.  Aufl.  1859.  Preis  1^  ^hlr.,  aufgez. 
in  Mappe  2  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Schul wandkarte  von  Europa,  ^ach  po- 
litischer Eintheilung  colorirt.  Zweite  Auflage.  9  Sectio- 
nen.  1860.  Preis  1  Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  in 
Mappe  2i  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Skol-Wägg-Karta.  Europa  med  hvarje 
stats  politiska  gränsor.  Skalan  1 : 4.000.000  af  naturliga 
storleken.  9  color.  Blätter.  1857.  Preis  2  Thlr.,  aufgez. 
in  Mappe  3j  Thlr. 

Stülpnagel,  Fr.  v.,  Schulwand-Karte  von  Deutschland.  Nach 
politischer  Eintheilung  colorirt.   Zweite  Auflage.    9  See- 
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tionen.   1862.  Preis  1^  Thlr.,  auf  Leinwand  gezogen  in 
Mappe  2|  Thlr. 

Sydow,  E.  y.y  Wand-Atlas.  Erdkarte  in  zwei  grossen  Plani- 
globen.  Nebst  zwei  die  nördliche  und  südliche  Halb- 
kugel darstellenden  Planigloben  und  nebst  einer  Erd- 
ansicht in  Mercator's  Projection.  In  12  color.  Sectionen. 
Vierte  Auflage.  1858.  Preis  1^  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  3  Thlr. 

Sydow,  E.  y.,  Wand-Atlas.  Mit  Eussischer  Schrift.  1857. 
Afrika  in  6  Sectionen.  Preis  1^  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  2f  Thlr,  —  Nord-  und  Süd- Amerika  in  10  Sec- 
tionen. Preis  2^  Thlr.,  aufgez.  in  Mappe  3f  Thlr.  — 
Australien  in  6  Sektionen.  Preis  2^  Thlr.,  aufgezogen 
in  Mappe  3^  Thlr.  —  Erdkarte  in  zwei  grossen  Plani- 
globen. In  12  Sectionen.  Preis  2f  Thlr.,  aufgezogen  in 
Mappe  4^  Thlr. 

Sydow,  E.  y..  Wall  maps  of  physical  geography.  An  Eng- 
Hsh  Edition.  1857.  —  The  world.  12  sheets.  Preis 
2|  Thlr.  (8  s.).  —  Europe.  9  sheets.  Preis  2|  Thlr. 
(8  8.).  —  Asia.  9  sheets.  Preis  2^  Thlr.  (7  s.  6  d.).  — 
Africa.  6  sheets.  Preis  2  Thlr.  (6  s.).  —  America  (Nord 
and  South).  10  sheets.  Preis  2^  Thlr.  (7  s.  6  d.).  —  Au- 
stralia  and  Australasia.  6  sheets.    Preis  2f  Thlr.  (8  s.). 

Sydow,  E.  y.,  Handbook  to  the  series  of  large  physical 
maps  for  school  instruction.  Edited  by  Tilleard.  1857. 
gr.  80.   Geh.     Preis  10  Sgr. 

Sydow ,  E.  y. ,  methodischer  Hand- Atlas  für  das .  wissen- 
schaftliche Studium  der  Erdkunde.  Neue  Bearbeitungen 
aus  dem  Jahre  1861.  Fünf  Karten  in  Farbendruck. 
(Skandinayien  —  Grossbritannien  —  Iberische  Halb- 
insel —  Osmanische  Halbinsel  —  Europäisches  Buss- 
land.)   Geh.    Preis  25  Sgr. 

Sydow,  E.  y. ,  Schul-Atlas  in  46  Karten.  In  Eussischer 
Sprache.  2.  Lieferung  (11  Karten).  1857.  Qu.-40.  Geh. 
Preis  I  Thlr.     Derselbe  complet.    Geh.     Preis  3  Thlr. 

Sydow,  £.  y.,  Skol-Atlas  i  fem  och  fyrtio  kartor.  2.  Lie- 
ferung (9*  Karten).  1859.  Qu.-40  Geh.  Preis  |  Thlr. 
Derselbe  complet.  Geh.     Preis  3  Thlr. 

Sydow,  E.  y.,  Skol-Atlas.  XJryal  i  tjugusex  kartor.  1859. 
Geh.     Preis  1|  Thlr. 

Sydow,  E.  y.,  hydrographischer  Atlas.  27  Blätter  nebst 
Text.  Zweite  Auflage.  1856.  gr.  (lu.'-40.  Geh.  Preis 
1  Thlr.  4  Sgr. 

Sydow,  E.  y.,  hydrographischer  Atlas  mit  Orts-  und  Grenz- 
bestimmungen. 27  Blätter  mit  Text.  1860.  gr.  Qu.-40. 
Geh.     Preis  1  Thlr.  4  Sgr. 

Sydow,  E.  y.,  Oro:hydrographischer  Atlas.  Kussische  Aus- 
gabe. 28  Boden-  und  Gewässer- Karten  über  alle  Theile 
der  Erde.    1857.    Qu.-40    Geh.     Preis  1^  Thlr. 

Sydow,  E.  y.,    Orographischer  Atlas.     Russische  Ausgabe. 
28    Boden -Karten    über    alle   Theile    der  Erde.    1857. 
I  QU.-40.    Geh.     Preis  1  Thlr. 

I       Sydow,  E.  y. ,   Hydrotopischer  Atlas.     Kussische  Ausgabe. 
31    Gewässer-    und   Orts -Karten    über   alle  Theile   der 
I  Erde.    1857.   au.-40.    Qeh.     Preis  1^  Thlr. 

Sydow,   E.  y.,   Hydrographischer  Atlas.     Kussische   Aus- 
gabe.   27  Flussnetze   über  alle   Theile  der  Erde,   nebst 
\  Musterblatt    und   Anweisung    zu    deren    zweckmässiger 

Ausfüllung.    1857.   gr.  Qu.-40.   Geh.     Preis  Ij  Thlr. 

Sydow,  E.  y.,  Gradnetz- Atlas.  Russische  Ausgabe.  16  Grad- 
netze über  alle  Theile  der  Erde,  nebst  Musterblatt  und 


Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  Gradnetze  mit 
beispielsweiser  Beziehung  auf  die  Karte  der  britischen 
Inseln.    1857.  gr.   Qu.-40.   Geh.     Preis  |  Thbr. 

Sydow,  E.  y.,  Grundriss  der  allgemeinen  Geographie.  Eine 
geographische  Yorsohule  und  Anhalt  für  jede  Heimaths- 
kunde.  (Geogr.  Leitfaden,  I.  Abth.)  Mit  yielen  Holz- 
schnitten. 1862.   gr.  80.   Geh.     Preis  20  Sgr. 

Sydow,  E.  y.,  und  Herm.  Berghaus,  Karte  yon  Deutsch- 
land. Mit  Hauptrücksicht  auf  natürliche  Bodengestaltung. 
Mst.    1:2.200.000.    2.  Aufl.  1857.     Aufgez.  in   Carton. 

'  Preis  H  Thlr. 

Taschen-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde  nach  dem  neue- 
sten Zustande  in  24  illuminirten  Karten  in  Kupferstich. 
Neunte  Auflage.    12°.    1861.   Geh.     Preis  i  Thlr. 


Barth,  H.,  Sammlung  und  Bearbeitung  Central- Afrikani- 
scher Vokabularien  (in  Deutscher  und  Englischer  Sprache). 
Erste  Abtheilung:  Umfassendere  Vokabularien  der  Ka- 
nüri-,  T^dä-,  Hausa-,  Fulfülde-,  Sonyai-,  Logone-,  Wdn- 
dalä- ,  Bdgrimma-  und  Mäba  -  Sprachen.  Einleitung, 
Kap.  1 — 6.  Fürwörter,  Partikeln,  Zahlwörter,  Zeitwör- 
ter.   1862.   Lex.-80.   Geh.     Preis  3f  Thlr. 

Berghaus,,  Herm.,  allgemeine  Weltkarte  in  Mercator's  Pro- 
jection. Nach  dem  Stande  der  nautischen  Aufnahme  im 
Jahre  1858.  Äquatorial  -  Maassstab  1:55.510.000  der 
natürlichen  Grösse.  4  Blätter  in  Kupferstich.  1859. 
Hand- Atlas-Format.  Preis  1^  Thlr.,  aufgezogen  in  Mappe 
1|  Thlr. 

Bretschneider,  C.  A. ,  Leitfaden  für  den  geographischen 
Unterricht  in  den  unteren  Klassen  der  Gymnasien  und 
Realschulen.  Vierte  yerbesserte  und  yermehrte  Auflage. 
1861.  kl.  80.   Geh.     Preis  9  Sgr. 

Karte  yon  Europa  und  dem  Mittelländischen  Meere.  In 
4  Blättetn.  Entworfen  und  gezeichnet  yon  Fr.  y.  Stülp- 
nagel und  J".  C.  Bär.  Vierte  Auflage.  Verbessert  und 
y ermehrt  yon  Dr.  A.  Petermann.  1861.  Aufgezogen  in 
Mappe.     Preis  2|  Thlr. 

Kofistka,  Karl,  Studien  über  die  Methoden  und  die  Be- 
nutzung hypsometrischer  Arbeiten,  nachgewiesen  an  den 
Niyeauyerhältnissen  der  Umgebungen  yon  Prag.  Ein 
neuer  Beitrag  zur  Geodäsie  und  zur  Orographie.  1858. 
gr.  40.   Geh.     Preis  2|  Thlr. 

Kreutzendorf,  Frz.  y.,  Fremdenführer  für  Prag  und  seine 
Umgebungen.  (Mit  Deutschem  und  Französischem  Text.) 
Mit  2  grossen  chromolithogr.  Karten  der  Stadt  Prag  und 
ihrer  Umgebung.   1860.    12^.   Cart.     Preis  1  Thlr. 

Kriegskarten:    Der  Italienische  Kriegsschauplatz.   1859. 

1.  Ober-ItaHen  (Maassstab  iflsoooir)'  ^i*  Cartons:  Ales- 
sandria; die  Festungen  am  Mincio;  Genua;  Venedig; 
Casale  —  und  Strassennetz  zwischen  Turin,  Genua 
und  dem  Lage  Maggiore.  Qu.-Fol.   Preis  10  Sgr. 

2.  Strassenkarte  der  Lombardischen  Ebene  (Maass- 
stab TSTnnnr)'  ^i*  Colorit  der  Strassen  und  politi- 
schen Grenzen.   Quer-Fol.     Preis  10  Sgr. 

Übersichtskarte  der  West-Deutschen  Grenzlande  (Maass- 
stab TffT^iFinr)-   Öuer-Fol.  1859.     Preis  10  Sgr. 

Petermann,  Dr.  A.,  der  Amerikanische  Kriegsschauplatz. 
Maassstab  TT^uiirinr-   1^62.  Hand-Atlas-Format. 

Nr.  1.  Kriegsschauplatz  zwischen  Washington  und  Rich- 
mond.   Ein  color.  Blatt.     Preis  6  Sgr. 

Nr.  2.  Kriegsschauplatz  zwischen  Baltimore  und  New 
York.   Ein  color.  Blatt.     Preis  6  Sgr. 
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Meidinger,  H.,  Beutsohlaads  Eisen-  und  Steinkohlenpro- 
duction  in  der  Neuzeit.  Eine  geographisch-statiBtische 
Übersicht.  Mit  einer  Steinkohlen-  und  Eisenkarte  yon 
Deutschland.    1867.   gr.  8°.    Geh.     Preis  1^  Thlr. 

Petermann,  Dr.  A.,  die  geographisch-statistischen  Haupt- 
momente Indiens.  Kartographisch  dargestellt.  (Aus  den 
„Geogr.  Mittheilungen".)  Color.  1857.  Hand- Atlas-Format, 
Preis  i  Thlr. 

Petermann,  Dr.  A. ,  Atlas  der  neuesten  Entdeckungen  in 
Afrika.  Eine  Sammlung  von  12  Kartenblättern,  welche 
die  Resultate  der  in  dem  Decennium  1850 — 1860  aus- 
geführten hauptsächlichsten  Eeisen  graphisch  veranschau- 
lichen.   1860.   kl.  Fol.    Cart.     Preis  3^  Thlr. 

Röscher,  Albr.,  Ptolemaeus  und  die  Handelsstrassen  in 
Central-Afrika.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  ältesten 
uns  erhaltenen  Weltkarte.  Mit  zwei  Karten.  1857.  gr.  8<^. 
Geh.   1  Thlr. 

Van  de  Velde ,  C.  W.  M. ,  Map  of  the  Holy  Land.  Gon- 
structed  from  his  own  surveys  in  1851  and  1852,  from 
those  made  in  1841  by  majors  Robe  and  Rochfort  Scott, 
Lieut.  Symonds  and  other  officers  of  her  Majesty's  Corps 
of  Royal  Engineers,  and  from  the  Results  of  the  Re- 
searches  made  by  Lynch,  Robinson,  Wilson,  Burckhardt, 
Seetzen  etc.  Proport,  of  1:315.000.  8  colorirte  Blätter 
in  Kupferstich.  1858.  Hand- Atlas-Format.  In  Callico- 
Mappe.     Preis  7  Thlr. 

Van  de  Velde,  G.  W.  M.,  Memoir  to  accompany  the  map 
of  the  Holy  Land.  1858.  gr.  80.  In  Callico  geb.  Preis 
2i  Thlr. 

Van  de  Velde ,  G.  W.  M.,  The  Lebanon.  (Syrien  aus  Van 
de  Yelde's  Karte  des  Heiligen  Landes.)  Maassst.  stzzwU' 
Mit  Golorit  der  politischen  Eintheilung  und  der  Yölker- 
sitze  im  Libanon.  Ein  Blatt.  1860.  Roy.-Fol.  Preis  1  Thlr. 

Van  de  Velde,  G.  W.  M.,  Plan  of  the  town  and  environs 
of  Jerusalem,  constructed  from  the  English  Ordnance- 
survey  and  measurements  of  Dr.  T.  Tobler.  With  me- 
moir of  Dr.  T.  Tobler.  Ein  Blatt  in  Kupferstich.  Maass- 
stab  1:4843.  1858.  Roy.-FoL  Auf  Leinwand  gezogen. 
In  Garton.   Preis  3  Thlr. 

Vorder-Indlen  oder  das  Indo-Britische  Reich.  Zur  Über- 
sicht der  Gebiets  Verhältnisse  um  die  Mitte  des  Jahres  1857, 
sowie  der  Völker,  Sprachen  und  Dialekte,  aus  Dr.  H. 
Berghaus'  Atlas  von  Asien.  2.  Auflage.  Auf  Grundlage 
offtoieller  statistischer  Quellen  und  mit  Rücksicht  auf  die 
neuesten  geographischen  Forschungen  umgearbeitet  und 
vervollständigt.  Nebst  historischen  und  statistischen  Ta- 
bellen. Ein  Blatt  gross  Adler-Format.  1858.  Aufgezogen 
in  Garton.     Preis  2\  Thlr. 

Der  Thüringer  Wald.  Bl.  I:  Ilmenau,  Oberhof,  Grosser 
Beerberg  und  Schmücke.   Yon  Major  A.  M.  Fils.   Maass- 


Btab  1:60.000.  In  Kupfer  gestochen.  1862..  Gart    Preis 

5  Sgr.,  aufgez.  10  Sgr. 

Bl.  II :  Waltershausen,  Friedrichroda,  Kleinschmalkalden, 
Inselsberg.  Von  G.  Vogel.  Mst.  1:60.000;  In  Kupfer 
gestochen.  1862.   Gart.     Preis  5  Sgr.,  aufgez.  10  Sg^. 

Bl.  IV :  Bad  Liebenstein,  Immelborn,  Ruhla,  Brotterode, 
Windsberg,  Gerberstein,  Inselsberg,  Trusenthal.  Yon 
G.Vogel.  Mst.  1:60.000.  In  Kupfer  gestochen.  1862. 
Gart.   Preis  5   Sgr.,  aufgez.  10  Sgr. 


Barth,  Heinr.,  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und 
Gentral- Afrika  in  den  Jahren  1849  bis  1855.  Tagebuch 
seiner  im  Auftrag  der  Britischen  Regierung  unternom- 
menen Reise.  Fünf  Bände  complet.  (Mit  16  Karten, 
60  Bildern  und  154  Holzschnitten.)  1857-— 58.  gr.  8<>. 
In  Gallico  geb.     Preis  30  Thlr. 

Dasselbe  Werk  auf  starkem  Kupfer- Velinpapier ,  mit  Bil- 
dern auf  Ghinesischem  Papier.  Fünf  Bände  complet. 
Lex.-80.   In  Gallico  gebunden.     Preis  60  Thlr. 

Barth,  Dr.  H.,  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und 
Gentral- Afrika  in  den  Jahren  1849 — 1855.  Im  Auszuge.^ 
Ausgabe  in  zwei  Bänden,  mit  dem  Portrait  des  Reisen- 
den, 4  Ansichten  in  Farbendruck,  98  Holzschnitten  und 
einer  Übersichtskarte  von  Dr.  A.  Petermann.  1859/60. 
gr.  80.   Geh.   Preis  3  Thlr. 

Heuglin^  Theod.  v.,  Reisen  in  Nord-Ost- Afrika.  Tagebuch 
einer  Reise  von  Ghartum  nach  Abyssinien,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  Zoologie  und  Geographie,  unternom- 
men in  den  Jahren  1852  und  1853.  Mit  einer  Karte, 
einem  Gebirgsdurchschnitte  und  3  Bildern  in  Farben- 
druck. 1857,  gr.  80.  In  Gallico  geb.  Preis  2^  Thlr. 
(1862  herabgesetzt  auf  |  Thlr.). 

Kittlitz,  F.  H.  V.,  Denkwürdigkeiten  einer  Reise  nach  dem 
Russischen  Amerika,  nach  Mikronepien  und  durch  Kam- 
tschatka. 2  Bde.  Mit  42  Holzschnitten  und  4  Radirungen 
in  Kupfer.  1858.  gr.  80.  Geh.  Preis  4  Thlr.  (1862  heiÄb- 
gesetzt  auf  1|  Thlr.). 

Kotachy,  Dr.  Theod.,  Reise  in  den  Gilicischen  Taurus  über 
Tarsus.  Mit  einem  Höhentableau,  einer  Karte  und  einem 
Titelkupfer.  Nebst  Vorwort  von  Prof.  £.  Ritter.  1858. 
gr.  S^.  Geh.  Preis  2^  Thlr.  (1862  herabgesetzt  auf 
f  Thlr.). 

Petter,  Frz.,  Dalmatien  in  seinen  verschiedenen  Beziehun- 
gen. 2  Bde.  1857.  gr.  80.  Geh.  Preis  2f  Thlr.  (1862 
herabgesetzt  auf  1^  Thlr.). 

Tobler,  Dr.  Tit.,  dritte  Wanderung  nach  Palästina  im 
Jahre  1857.  Ritt  durch  Philistäa,  Fussreisen  im  Ge- 
birge Judäa  und  Nachlese  in  Jerusalem.  Mit  1  Karte. 
1859.   gr.  80.   Geh.     Preis  3  Thlr. 


Druck  der  Engelhard  -  Reyher'scbfln  Hofbnchdruckerei  in  Qoth«. 


Das  Becken  des  Bodensee's. 

Eine  physisch-geographische  Skizze  von  Professor  Rogg. 


Unterhalb  der  Lacien-Steig  tritt  der  Bhein  aus  den 
Granbündter  Alpen  in  eine  Anfangs  schmale  Ebene,  welche 
an  Breite  rasch  zonimmt,  sich  in  einer  Länge  von  15  Post- 
standen,  beiläufig  von  Süden  nach  Norden,  ausdehnt  und 
dann  die  Sohle  des  Bodensee's  bildet.  Diese  Ebene,  in 
den  Seegegenden  schlechthin  Rhein-Thal  genannt,  mit  Hin- 
znfugung  der  Territorien  sämmtlicher  Flüsse,  welche  sich 
unmittelbar  in  den  Bodensee  ergiessen,  bilden  das  Becken 
desselben. 

Die  im  J.  1803  herausgekommene  Ammiann'sche  Karte 
Ton  Schwaben  war  die  erste,  welche,  auf  ein  astronomisch- 
trigonometrisches  Netz  gegründet,  die  Hauptpositionen  des 
Seegebiets  richtig  angab.  Zu  einer  zuverlässigen  Detail- 
Annahme  gelangte  man  jedoch  erst  durch  die  topographi- 
schen Vermessungen  derjenigen  Provinzen,  welche  um  den 
See  herum  liegen. 

Nach  der  Vermessung  des  Grossherzogthums  Baden 
liegt  der  Spiegel  des  See's  am  Eonstanzer  Pegel  132,6  Ba- 
denische Ruthen  oder  1224,6  Par.  Fuss  über  dem  Meer. 
Nach  J.  Eschmann  (Ergebnisse  der  trigonometrischen  Ver- 
messung der  Schweiz,  S.  235)  beträgt  die  mittlere  Höhe 
des  Bodensee's  395,8  Meter,  —  eine  Zahl,  welche  mit  frü- 
her von  ihm  angegebenen  Resultaten  (Ergebnisse  u.  s.  w. 
8.  189  Altstädten  und  S.  193  Lustenau)  nicht  überein- 
stimmt; eine  später  von  ihm  gemachte  Berichtigung  giebt 
398  Meter  oder  1225,2  Par.  Fuss.  Nach  der  Württem- 
bergischen Landesvermessung  beträgt  die  Höhe  des  Boden- 
see's 1208  Fuss,  nach  der  österreichischen  Triangulirung 
in  Tirol  und  Vorarlberg  1204  Fuss,  nach  einem  geo- 
metrischen Nivellement  des  Württembergischen  Ingenieur- 
Offiziers  Dnttenhofer  aber  1202  Fuss.  Das  Mittel  aus  die- 
sen fünf  Angaben  ^  macht  1212,7  Fuss.  Eine  im  J.  1859 
vorgenommene  Fällung  des  See's  bei  Eonstanz  hat  den 
Spiegel  desselben  am  Pegel  um  2  Fuss  erniedrigt;  ich  setze 
deshalb  die  mittlere  Höhe  des  Bodensee's  =  1210  Par.  F., 
welche  vom  höchsten  und  tiefsten  Wasserstand  (um  Jo- 
hannis  und  Lichtmess)  um  etwa  4  Fuss  absteht. 

Die  grösste  Breite  des  Bodensee's  beträgt  etwa  2|^,  die 
grosste  Länge  desselben  nicht  ganz  9  Geogr.  Meilen.    Die 


grössten  Tiefen  fidlen  zwischen  800  und  900  Par.  Fuss, 
der  Flächeninhalt  stellt  sich  nicht  ganz  auf  10  Geogr. 
Quadrat-Meilen. 

Die  Wassermasse  zwischen  Bregenz  und  Eonstanz  heisst 
Obersee,  die  zwischen  Mörsburg  und  Ludwigshafen  Über- 
linger  See.  Der  Unter-  oder  Zeller  See  liegt  um  etwa 
4  Fuss  tiefer  als  der  Ober-  und  Überlinger  See,  d.  h.  als 
der  Bodensee  im  engeren  Sinn  des  Wortes,  wird  aber  als 
ein  Anhängsel  desselben  angesehen.  Seine  Lage  mag  aus 
folgenden  Koordinaten,  welche  sich  auf  am  Ufer  oder  doch 
in  der  Nähe  des  Seeufers  liegende  Positionen  beziehen, 
beurtheilt  werden. 


PoaitloBsn.    ' 

OMgr.  Bnito. 

LInffe  nach 
Pari«. 

H0h« 

Ober  dem 

Bett. 

Bh^inegg,    oberhalb   der  Eia- 

mflndung  des  Bheins   . 

47«  27' 

67" 

7°    15' 

14- 

9 

A 

Gebhardsberg,  bei  Bregens 

S2 

61 

24 

40 

627 

B 

Borschaob,  am  Schweiser  Ufer 

28 

39 

9 

36 

«- 

— 

Lindau,  kathoUeche  Kirche      . 

32 

61 

21 

6 

18 

A 

Langenargen,  Kirche        .         . 

35 

53 

12 

6 

10 

A 

Arbon,  Schloasthurm        .    "   . 

30 

67 

6 

1 

84 

A 

Friedrichahafen,  Stadtkirche    . 

39 

2 

8 

37 

14 

A 

Bomanshoni,  Kirchthurm 

34 

8 

2 

45 

15 

A 

Herachberg,  Schloaa  beiMSrabnrg 

40 

6 

0 

48 

— 

Konatans,  Mflnater-Thal  . 

89 

49 

6     50 

29 

8 

A 

Hohenklingen,  Schloasthurm  bei 

Stein  am  Bhein   . 

39 

52 

31 

23 

608 

A 

^)  Alle  diese  Messungen,   die  Österreichische  allein  ausgenommen, 
gitedcB  sich  aof  das  Französische  Höhennetz. 

Petermann'e  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  1. 


Da  die  Wärmekapacititt  des  Wassers  bedeutend  grösser 
als  die  des  festen  Landes  ist,  so  erwärmt  sich  nach  Son- 
nenaufgang die  Oberfläche  des  See's  bedeutend  langsamer 
als  die  Ufergegenden.  Gegen  und  nach  Sonnenuntergang 
tritt  der  umgekehrte  Fall  ein.  Eine  Folge  hiervon  ist, 
dass  die  täglichen  Temperatur^Bifferenzen  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers,  namentlich  in  den  Sommermonaten, 
Tiel  geringer  sind  als  am  Ufer.  An  diesem  betragen  die 
Mittel-Temperaturen  der  vier  Jahreszeiten  2,4^,  8,2**,  15,0^ 
und  6,9^  B.  An  warmen  Sommertagen  nimmt  die  Tempe- 
ratur nach  der  Tiefe  rasch  ab.  Eine  sorgfältig  ausgeführte 
Beobachtung  hierüber  verdanken  wir  Saussure.  Er  be- 
diente sich  eines  gewöhnlichen  Thermometers,  brachte  das- 
selbe in  ein  Futteral  von  Holz,  umwand  es  mit  fünffacher 
Leinwand,  band  diese  Bekleidung  unten  und  oben  zu  und 
versenkte  das  auf  diese  Weise  geschützte  Instrument  am 
26.  Juli  1784  in  eine  Tiefe  von  370  Par.  Fuss.  An  der 
Oberfläche  war  die  Temperatur  des  See's  gleichzeitig  14,5^  R. 
Nach  Verfluss  von  mehreren   Stunden    zog  Saussure  den 
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Apparat  langBam  herauf  und  fand  3,6^,  also  nahezu  gleich 
der  Temperatur  der  höchsten  Dichtigkeit  des  Wassers. 

Je  tiefer  ein  See  ist,  desto  länger  wird  es  anstehen, 
bis  das  Wasser  in  den  obersten  Schichten  durch  Einwir- 
kung der  Kälte  specifisch  leichter  wird  als  in  der  Tiefe. 
Erst  nachdem  dieser  Moment  eingetreten  und  eine  bedeu- 
tende Kälte  noch  längere  Zeit  anhält,  kann  von  einer  Eis- 
bildung im  Grossen  die  Kode  sein.  Eine  yollständige  Eis- 
decke bildet  sich  auf  dem  Obersee,  dessen  Tiefen  sehr  be- 
deutend sind,  höchst  selten,  im  18.  Jahrhundert  nicht  ein 
einziges  Mal,  im  gegenwärtigen  nur  ein  Mal,  im  Fe- 
bruar 1830.  Die  Eisbildung  im  Grossen  begann  gegen 
Ende  Januar  1829.  Während  das  Quecksilber  {  Stunde 
Tom  Schwäbischen  Ufer  entfernt  18 — 21^  B.  unter  Null 
stand,  wechselte  die  Temperatur  des  Wassers  an  den  Eis- 
rändem  zwischen  -|-0,6®  und  0,0®.  Am  Lichtmesstag  war 
der  See  schon  so  vollständig  überfroren,  dass  man  ohne 
Qefahr  von  einem  Ufer  nach  dem  anderen  wandern  konnte 
und  auch  wirklich  gewandert  ist;  nur  Eine  Stelle,  wahr- 
scheinlich die  tiefste  des  ganzen  See's,  in  der  Nähe  der 
Richtung  Friedrichshafen-Borschach,  blieb  offen. 

Das  in. der  Bucht  von  Genf  unter  dem  Namen  Seiches 
bekannte  Phänomen  besteht  bekanntlich  darin,  dass  das 
Wasser  plötzlich  3  bis  4  Fuss  hoch  zu  fluthen  beginnt» 
dann  zurücksinkt,  wieder  steigt  und  so  abwechselnd  ^  bis 
f  Stunden  lang,  zuweilen  sogar  1  Stunde  und  darüber. 
Saussure  sucht  den  Grund  in  der  Ungleichheit  des  Drucks 
der  Atmosphäre  auf  den  Wasserspiegel,  —  eine  Erklä- 
rung, welche  weit  mehr  für  sich  hat  als  jede  der  übrigen 
Hypothesen,  deren  es  verschiedene  giebt.  Dieses  eigen- 
thümliche  Ebben  und  Fluthen  kommt  auch  in  der  Bucht 
von  Konstanz  unter  der  Benennung  Biihss,  jedoch,  wie  es 
scheint,  nur  höchst  selten  vor. 

Vermöge  des  bedeutenden  Unterschieds  zwischen  der 
Wärmekapacität  des  Wassers  und  der  des  festen  Landes 
hat  der  Bodensee  wie  jedes  grosse  Gewässer  besondere 
Winde.  An  heiteren  ruhigen  Tagen  beginnt  um  etwa  10  Uhr 
Yormittags  ein  Ostwind,  welcher  in  der  Mitte  des  See's 
kräftig  weht  und  dann,  bald  früher,  bald  später,  nach  einer 
kurzen  Windstille  in  einen  Westwind  umschlägt.  —  Unter 
den  Winden,  welche  den  See  in  einen  solchen  Aufruhr  ver- 
setzen, dass  selbst  Dampfschiffe  in  eine  besorgliche  Lage 
gerathen,  wird  der  Föhn  am  meisten  gefürchtet.  Er  ist 
ein  den  Alpen  und  subalpinischen  Gegenden  eigenthüm- 
licher  Südwind,  welcher  sich  zunächst  durch  eine  unge- 
wöhnlich hohe  Temperatur  auszeichnet  und  bei  vielen  Men- 
schen Kopfweh  so  wie  eine  Abspannung  aller  Kräfte  er- 
zeugt. Er  weht  häufig  im  Frühling  und  Herbst,  im  Som- 
mer »nur  hie  und  da.  Kurz  vor  seinem  Eintritt  fällt  das 
Barometer  und  es  bilden  sich  Nebel  an  den  Bergen,  welche 


verschwinden,  hierauf  wiederkommen  und  erst  dann  auii- 
bleiben,  wenn  der  Föhn  in  die  Tiefe  sinkt,  wo  er  nicht 
selten  orkanartig  auftritt,  namentlich  in  engen  Thälem, 
welche  von  Süden  nach  Norden  streichen.  Seit  Menschen- 
gedenken ereignete  sich  der  furchtbarste  Föhn-Sturm  am 
IB.  Juli  1841,  wo  ein  von  Lindau  nach  Konstanz  fahren- 
des Dampf  boot  dem  Untei^ang  sehr  nahe  kam.  Am  Schwä- 
bischen Ufer  war  die  Brandung  so  furchtbar,  dass  in  dem 
grossen  Ort  Langenargen  die  am  Ufer  sich  hinziehenden 
Grundstücke  unter  die  ausgeworfenen  GeröUmassen  begrap- 
ben   und  die   Obstbäume  auf  der  dem   See  zugewandten 

.  Seite  bis  Brusthöhe  vollständig  entrindet  wurden.  Zwei 
Klafter  hohe  Pallisaden,  welche  zum  Schutz  der  Gärten 
am  See  hin  angebracht  waren,  wurden  herausgeworfen  und 
wie  Strohhalme  fortgeschleudert.  Auf  die  Bedachung  des 
nahe  am  See  stehenden,  3  Stock  hohen  Spital-Gebäudes 
warfen  sich  die  Wellen  mit  einer  solchen  Wucht,  dass 
die  auf  der  entgegengesetzten  Seite  stehende  Wohnung  des 
F&rrers  bespritzt  wurde.  Durch  die  in  den  Ort  eingedrun- 
genen Wellen  wurde  die  Hauptstrasse  so  ruinirt,  dass  ei- 
ligst mehrere  tausend  Wellen  herbeigeschafit  und  über- 
schüttet werden  mussten,  um  sie  zur  Noth  wieder  fahrbar 
zu  machen.  Die  diesem  Föhn-Orkan  vorausgegangene  Nacht 
zeichnete  sich  durch  ein  fast  ununterbrochenes  heftiges 
Wetterleuchten  aus.  Während  an  diesem  Tag  der  Föhn 
von  Wien  bis  Lyon  wüthete,  herrschte  auf  der  Südseite 
der  Alpen  Windstille.  Gleichwohl  pfl^  man  den  Föhn 
als  eine  Fortsetzung  des  Sirocco  anzusehen.  Zuweilen  wird 
der  Bodensee  auch  von  orkanartigen  Ostwinden  heimgesadit. 
Über  die  atmosphärischen  Niederschläge  am  Ufer  des 
Bodensee's  kurz  Folgendes.  Die  durchschnittliche  jährliche 
Regenmenge  ist  bedeutend  grösser  als  im  Unterland,  in 
Friedrichshafen  z.  B.  35  Far.  Zoll,  während  sie  in  Stutt- 
gart nur  23  Zoll  beträgt.  Von  jenen  35  Zoll  kommen 
auf  den  Frühling  20,  auf  den  Sommer  39,  auf  den  Herbst  19 
tmd  auf  den  Winter  22  Prozent.  Im  Monat  Juni  allein 
fällt  mehr  Regen  als  im  Laufe  des  Frühlings,  nämlich 
21  Prozent,  im  Februar  dagegen  nur  4  Prozent.  Am  See 
beginnt  der  Frühling  frühzeitig  und  ist  in  Folge  der  Ein- 
wirkung des  Föhns  eine  rasch  vorübergehende  Erscheinung. 
Zur  Blüthezeit  wird  ein  kräftiger  Föhn  nicht  gern  gese- 
hen, weil  er  ein  zu  rasches  Abwelken  der  Befrnchtungs- 
organe  nach  sich  zieht  Wie  schon  bemerkt,  weht  dieser 
warme  Wind  im  Sommer  nur  hie  und  da,  desto  häufiger 
im  Herbst,  wo  er  das  Reifen  des  Welschkoms  und  der 
Weintraube  nicht  wenig  fordert. 

Der  Bodensee  hat  drei  Inseln.  Die  grösste  mit  der 
Stadt  Lindau  liegt  im  Obersee,  nahe  aiü  Schwäbischen 
Ufer,  mit  welchem  sie  durch  eine  Brücke  verbunden  ist. 
Im  Überlinger  See  liegt  das  reizende  Eiland  Mainau  und 
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im  Untersee  die  grosse,  wein-  und  obstreiche  Insel  Bei- 
chenau.  Falls  der  Seekessel,  was  höchst  wahrscheinlich 
ist,  durch  Gebii^einstürze  zur  Zeit  entstanden  ist,  wo 
die  Tertiärgebiige  um  das  Südende  des  heutigen  Bodensee's 
gehoben  und  auseinander  gerissen  wurden,  sind  diese  Inseln 
als  stehen  gebliebene  Molassenstöcke  anzusehen.  Sandstein- 
stöcke dieser  Art,  welche  aber  den  Wasserspiegel  nicht 
erreichen,  giebt  es  vielleicht  mehrere;  einen  solchen  kennt 
man  im  Überlinger  See,  welcher  sogar  bei  ausserordent- 
lich niedrigem  Wasserstand  einige  Zoll  über  das  Niveau 
desselben  emporragt 

Sowohl  die  Form  als  Grösse  des  Seekörpers  ist  fort- 
wahrenden Yeränderungen  unterworfen,  welche  alle  darauf 
hinauslaufen,  das  Volumen  des  Wasserkessels  zu  ver- 
mindern; denn  an  der  Mündung  der  Arge,  der  Bregen- 
aer  Aach,  der  Dombürener  Aach,  namentlich  aber  an  der 
des  Rheins  werden  bei  jedem  Hochwasser  sehr  beträcht- 
Hche  OeröU-,  Sand-  und  Schlammmassen  eingeschwemmt, 
wahrend  die  Miueralmassen,  welche  durch  den  Ehein  aus- 
geführt werden,  unbedeutend  sind.  Während  der  See  von 
Süden  her  langsam  abnimmt,  wird  das  Flussbett  des  Rheins 
von  seinem  Sturz  bei  Scha£Phausen  rückwärts  immer  tiefer 
ausgewaschen  und  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  See- 
spiegel merklich  an  Hohe  abzunehmen  anfängt. 

Der  Bodensee,   besonders  aber   der  Untersee  ist  reich 
an  Fischen,   unter  denen  mehrere  Spezies  enthalten  sind, 
welche  den   übrigen  Gewässern  Schwabens  fehlen.     Unter 
diese  Fische  gehören   die  Grund-  und  Schwebforelle,   das 
Botheli,  das  Wdss-,  Blau-   und  Kropffölchen,   so  wie  die 
Kleine  Muräne,  abo   lauter  dem  Sahnen-Geschlecht  ange- 
hörige  Arten.   Die  Grundforelle  (Salmo  lacustris)  wird  zu- 
weilen 25  bis  30  Pfand  schwer,  wandert  im  Frühling  den 
Bhein  aufwärts,  geht  auch  in  die  Hl  und  kommt  im  Sommer 
unter  der  Benennung  Rhein-Lanke  oder  lU-Lanke  in  allen 
Gasthöfen  und  Badeanstalten  in  diesen  Gegenden  auf  den 
Tisch.     Die  Schwebforelle  (Salmo  Trutta)   ist  kleiner  und 
verlässt  den  See  nicht.   Das  Rötheli  (Salmo  Salvelinus)  ist 
selten.     Das   Blaufölchen  (Salmo   Wartmannii)  wird  etwa 
1|  Pfund  schwer,  lebt  auf  dem  Grund  des  See's,  steigt, 
wenn  ein  Regen  niederfällt  oder  ein  Gewitter  im  Anzug 
ist,  in   die  höheren  Wasserschichten    und   wird  dann   in 
ahlloser  Menge  gefangen.    Eine  ähnliche  Bewandtniss  hat 
es  mit  dem  Weissfölchen.     Das  Kropffölchen  (Salmo  Ma- 
rsena  media)   wiegt  kaum  ^  Pfund,  die   Kleine   Muräne 
(Sahno  Maraenula),  unter  dem  Namen  Gangfisch  bekannt, 
kaom  4  Loth  und  wird  im  Untersee  in  unsäglicher  Menge 
ge&ngen. 

Ober-Sehwähüehes  Territorium  des  Bodense^s.  —  Das 
breite  Thal  zwischen  den  Alpen  und  dem  Schwäbischen 
Iva  wird  meist  bis  zu  unbekannten  Tiefen  mit  Pfohsand, 


QeröUen  und  Geröll-Konglomeraten  so  wie  einigen  Lokal- 
bildungen ausgefüllt.  Eine  im  Mittel  etwa  850  Par.  Fuss 
über  das  Niveau  des  Bodensee's  ansteigende  Bodenan- 
schwellung trennt  das  Becken  des  See's  vom  Gebiet  der 
Donau  und  dem  der  unteren  Hier.  Die  tiefste  Stelle  die- 
ses Walls,  510  Fuss  über  dem  Spiegel  des  Bodensee's,  liegt 
zwischen  den  Quellen  der  Riss  und  Schusse. 

Der  Pfohsand  ist  ein  Gemenge  von  Sandkörnern,  Glim- 
merblättchen  und  Kalktheilchen,  welche  wahrscheinlich  in 
Folge  eines  sehr  grossen  und  lange  anhaltenden  Wasser- 
drucks so  fest  auf  einander  gepresst  sind,  dass  man  ohne 
Gefahr  mittelst  der  Schaufel  und  Haue  kleine  Kellergewölbe 
ausgraben  kann.  Um  denselben  den  nöthigen  Luftzug  zu 
verschaffen,  wird  die  Decke  senkrecht  durchstochen  und 
die  Öffnung  durch  eine  Art  Kaminhut  bedeckt.  Im  Becken 
des  See's  scheinen  alle  oder  doch  die  meisten  Pfohsand- 
Ablagerungen  Süsswasserbildungen  zu  sein,  denn  alle  mir 
bekannten  organischen  Überreste  stammen  von  Landpflanzen 
und  Süsswasserthieren  ab,  namentlich  Unionen  (Unio  flabel- 
lula),  welche  man  in  unzähliger  Menge  in  einer  Wald- 
schlucht bei  Pfrungen  antrifft.  Von  dieser  MoUusken-Art 
findet  man  auch  einzelne  kalcinirte  Schalen  im  Sand  auf 
der  Höhe  zwischen  Riedhausen  und  Königseggwald.  In 
demselben  haben  sich  viele  Sandsteinplatten  eingebettet 
mit  einer  Unzahl  Abdrücken  dicotyledonischer  Blätter,  so 
wie  sonderbar  gestaltete,  sehr  feste,  sandig-kaUdge  Körper. 
Einige  gleichen  Knochenfragmenten  von  grossen  Säuge- 
thieren,  die  meisten  aber  bilden  Kegel  mit  einer  kugelig 
abgerundeten  Basis.  Ich  sah  diese  Formen  im  Jahre  1826 
zum  ersten  Mal,  erklärte  sie  für  Stalaktiten  und  bin  heute 
noch  dieser  Meinung. 

Die  Pfohsand-Ablagerungen  gehen  in  Thonmassen  von 
sehr  verschiedener  Beschaffenheit  über.  J^iseit  der  Wasser- 
scheide, im  Gebiet  der  Donau,  kommt  ein  etwa  1  Stunde 
breiter  Strich  vor,  in  welchem  ein  baumnussgrosses  Stein- 
chen zu  den  Seltenheiten  gehört;  das  Material  zum  Be- 
schütten der  Strassen  und  selbst  der  Mörtelsand  muss  aus 
den  benachbarten  G^enden  herbeigeschafft  werden.   ^ 

Im  Gebiet  der  Donau  kommen  Pfohsand  und  sandige 
Thonablagerungen  ebenfalls  sehr  häufig  vor.  Organische  Über- 
reste sind  selten,  hie  und  da  Mytilus  Brardi  oder  Ostrea 
longirostris,  zum  Beweis,  dass  man  es  hier  mit  marinischen 
Bildungen  zu  thun  hat.  Am  Südrand  des  Schwäbischen 
Jura  ist  dieser  Meeressand  ein  beständiger  Begleiter  der 
ans  Süsswasserkalk  zusammengesetzten  Hügel,  welche  eine 
Höhe  von  2000  bis  2300  Par.  Fuss  erreichen  (am  Bussen 
2349  Fuss).  Stellenweis  kommen  Einlagerungen  dicht  an 
einander  liegender  Quarzgerölle  von  der  Grösse  eines 
Hasenschrots  bis  zu  der  einer  Haselnuss  vor.  Die  kal- 
kige Beimengung  des  Pfohsandes  bildet  sowohl  im  Gebiet 
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der  Donaa  als  in  dem  des  Bodensee's  zuweilen  ein  dement» 
das  die  Sandkörner  zu  einem  weichen  Sandstein  verbindet. 

In  den  Geröllablagerangen  prädominiren  Kalksteine 
von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  eines  Kopfes 
und  darüber.  Die  grossen  Bundhöcker,  unter  dem  Namen 
Mocken  bekannt»  lieferten  früher  den  Kalköfen  ein  gutes 
Material,  jetzt  ihrer  geringen  Menge  wegen  nur  noch 
ausnahmsweise.  Jenseit  der  Wasserscheide,  d.  h.  im  Ge- 
biet der  Donau,  nehmen  die  Bundhöcker  schnell  ab  und 
verlieren  sich  bald  ganz;  die  Gerolle  sind  nicht  bloss  ab- 
gerundet, sondern  abgeschliffen  und  so  fest  auf  einander 
gepresst,  dass  manche  Kiesgruben  völlig  senkrecht  ab- 
gestochene Wände  zeigen,  was  wiederum  auf  einen  gewal- 
tigen, lange  angehaltenen  Wasserdruck  hinweist.  Solche 
Geröllmassen  bilden  häufig  die  steilen  Wände  der  Erosions- 
tobel,  haben  aber  in  der  Begel  eine  nur  geringe  Breite, 
indem  andere  Massen,  Sand,  sandige  Thone,  Ziegel-  und 
Töpferthone,  den  Baum  einnehmen. 

Zuweilen,  jedoch  nicht  häufig  werden  die  Kiesanhäu- 
fungen durch  wagrecht  liegende  Sandschichten  unterbro- 
chen, was  offenbar  auf  einen  Wechsel  von  heftig  und 
langsam  bewegten  Gewässern  hindeutet.  Organische  Über- 
reste liefern  die  Kiesgruben  nur  selten,  hie  und  da  ver- 
steinertes Holz,  einzelne  Schalen  von  Ostraciten  und  Pec- 
tiniten,  Bruchstücke  von  Palaeomerix  u.  s.  w. 

Die  höchsten  Funkte  des  Ober-Schwäbischen  Hügel- 
landes erheben  sich  400  bis  1800  Far.  Fuss  über  den 
Spiegel  des  Bodensee's,  haben  also  eine  absolute  Höhe  von 
^1600  bis  2500  Fuss.  Die  meisten  dieser  Positionen  ge- 
währen imposante  Fernsichten  auf  die  in  ewigen  Schnee 
gehüllten  Gipfel  des  benachbarten  Alpenlandes.  Wenn  im 
Frühling  und  Herbst  Südwinde  wehen,  ist  die  Luft  durch- 
sichtig wie  in  Italien  und  d^e  von  der  Sonne  beschienenen 
Sohneepyramiden  glänzen  wundervoll.  Tritt  ein  solcher 
Berg  aus  den  Strahlen  der  Sonne  in  den  Schatten,  so  re- 
fiektirt  er  ein  eigenthümlich  sanftes  Blau,  ist  er  aber  den 
Strahlen  eines  sehr  intensiven  Abendroths  ausgesetzt ,  so 
ist  auch  in  Ober-Schwaben  das  unter  dem  Kamen  Alpen- 
glühen bekannte  Phänomen  zuweilen  wahrnehmbar.  Höhen, 
welche  beträchtlich  weit  vom  Bodensee  entfernt  liegen> 
sind  mit  einer  eigenthümlichen  optischen  Täuschung  be- 
haftet. £s  kommt  z.  B.  auf  dem  Altane  des  Schlosses 
Waldburg  dem  Beobachter  so  vor,  als  habe  die  Schwäbi- 
sche, dem  Bodensee  vorliegende  Landschaft  eine  tiefere 
Lage  als  der  Wasserspiegel,  welcher  sich  dem  Auge  als 
auf  einer  Terrasse  liegend  darstellt,  so  dass  also  die  Arge 
und  Schusse  aufwärts  zu  strömen  scheinen.  Der  Hauptgrund 
dieser  Verwirrung  liegt  in  der  terrestrischen  Strahlen- 
brechung, welche  die  Gegenstände  um  so  mehr  erhöht,  je 
näher  sie  dem  Horizont  liegen. 


Die  Ober-Schwäbischen  Hügelreihen  bestehen,  wie  schon 
erwähnt,  hauptsächlich  aus  Geröllanhäufungen,  Pfohaand 
und  weichen  Sandsteinen,  so  wie  zerstreut  umherliegen- 
den Erratischen  Blöcken,  von  welchen  später  in  einem  be- 
sonderen Artikel  die  Bede  sein  wird.  Die  GFerölle  liegen 
bald  lose  im  Molasse-  oder  Pfohsand,  bald  sind  sie  durch 
Kalksinter  verkittet,  welcher  die  einzelnen  Gerolle  mit 
einem  dünnen  Häutchen  umzieht  und  häufig  leere  Zwischen- 
räume zurücklässt,  weshalb  dieses  Konglomerat  von  Mous- 
son  mit  dem  Namen  Löcherige  Nagelfluh  belegt  worden 
ist;  nicht  selten  sind  die  Konglomerat-Schichten  mit  Strei- 
fen von  Sand  oder  lockerem  Sandstein  verwachsen.  Die 
GeröUe  bestehen  wie  die  der  lockeren  Kiesanhäufungen 
grösstentheils  aus  alpinischen  Kalkarten,  so  dass  man  nur 
hie  und  da  Sandsteine  und  krystallinische  Gesteine  an- 
trifft. Diese  Kalknagelfluh  und  ihre  Äquivalente,  der  Mo» 
lasse-Sand  und  die  Geröllablagerungen  der  Hügel,  sind  wohl 
jünger  als  die  Molasse-Zone,  welche  das  Alpen-Land  um- 
gürtet, hingegen  älter  als  die  Thalbildung  des  Molasse- 
Gebiets.  Die  Nagelfluh  büdet  nicht  selten,  wie  z.  B.  am  Hei- 
ligenberg, mauerartig  abgebrochene,  Buinen-ähnUche  Felsen.. 

Der  Überlinger  See  wird  vom  üntersee  durch  eine  aas 
400  bis  750  Fuss  hohen  Hügeln  zusammengesetzte  Halb- 
insel getrennt.  Am  Südabhang  derselben  liegt  der  Windlee- 
See  und  das  für  Botaniker  so  ungemein  interessante  Wol- 
matinger  Bied,  von  welchem  sich  ein  sumpfiger  Streifen 
am  See  hinabzieht. 

Öningen  liegt  auf  der  Schwäbischen  Seite  des  Bheins^ 
nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  der  Strom  aus  dem  Untersee 
heraustritt.  In  der  Nähe  dieser  Ortschaft  erhebt  sich  der 
Schienerberg  (2041  Fuss),  an  dessen  Südabhang  die  zwei 
berühmten  öninger  Steinbrüche  liegen,  von  welchen  der 
eine  90  Fuss  höher  liegt  als  der  andere.  Das  Material 
besteht  aus  wagrecht  liegenden,  hellfarbigen,  meist  bitumi- 
nösen Kalksteinplatten,  welche  als  Bausteine  und  zum 
Kalkbrennen  verwendet  werden.  Was  diese  Lokalität  so 
berühmt  gemacht  hat,  ist  aber  der  unerschöpfliche  Beich- 
thum  organischer  Überreste.  Man  hat  bis  jetzt  in  diesen 
Steinbrüchen  gefunden:  6  Species  Säugethiere,  mehrere 
Arten  Vögel,  12  Arten  Beptilien,  19  Arten  Fische,  meh- 
rere Species  Mollusken  und  Crustaceen,  101  Arten  Käfer, 
4  Heuschrecken,  2  Termiten,  16  Libellen,  6  Bienen, 
30  Ameisen,  5  Wespen,  2  Schmetterlinge,  17  Fliegen. 
Die  Überreste  aus  dem  Pflanzenreich  sind  kaum  weniger 
zahlreich  und  mannigfaltig.  Man  findet  blattlose  und 
beblätterte  Cryptogamen,  Gefäss-Gryptogamen  so  wie  nackt- 
samige Phanerogamen  (Monocotyledonen),  endlich  auch  ein- 
blättrige und  mehrblättrige  Dicotyledonen.  Der  Charakter 
der  Öninger  Fauna  und  Flora  deutet  auf  ein  Klima,  wie 
es   heutigen  Tages    an    den  Küsten   des    Mittelländischen 
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Meeres  yorkommt.  Bei  Wiesloch,  nicht  weit  von  den 
öninger  Steinbrüchen  entfernt,  fand  man  Bernstein.  Auf 
der  Schweizer  Seite,  bei  Bermaringen,  kommt  eine  Süss- 
wasserbildnng  vor,  welche  grosse  Unionen  enthält. 

Der  Winkel  zwischen  dem  Schwäbischen  Jura,  dem 
üntersee  und  Überlinger  See  heisst  Höhgäu.  Der  Band 
des  Jura  wird  Ton  Basalt-  und  Phonolithkegeln  mit  2100 
bis  2700  Fuss  Meereshöhe  durchbrochen.  Aus  Fhonolith 
besteht  der  Hohentwiel,  Staufen,  Mägdeberg  und  Hohen- 
krähen,  aus  Basalt  der  Hohenhöwen,  Hohenstoffeln,  Stetten 
und  Höweneck.  Auf  der  Nordseite  des  Hohenhöwen  findet 
man  einen  Oyps  fuhrenden  Süsswasser-Mergel  mit  Heli- 
eiten,  Testudo  antiqua  und  Knochen  von  Wiederkäuern. 
Die  Basis  bildet  eine  gehobene  Molasse.  Eine  andere 
nennenswerthe  Lokalbildung,  einen  Muschelsandstein,  wel- 
cher treffliche  Bauquadern  liefert,  findet  man  im  Krieger- 
Thal  bei  Engen. 

In  den  Untersee  ergiesst  sich  in  der  Gegend  von  Ra- 
dolphzell  die  Höhgäuer  Aach ,  welche  aus  einem  dem  Jura 
angehörigen  unterirdischen  Wasserkessel  beim  Städtchen 
Aach  hervorbricht  und  sogleich  mehrere  Wasserwerke  in 
Bew^;ung  setzt.  In  den  Überlinger  See  ergiessen  sich 
zwei  unbedeutende  Flüsschen,  die  Stock-Aach  und  Linz- 
ganer  Aach;  jene  mündet  bei  Ludwigshafen,  diese  unter- 
halb ühldingen.  Ein  anderes  kleines  Flüsschen  ist  die 
Zussdorfer  Aach,  welche  bei  Ffrungen  ihren  Ursprung  hat, 
bald  darauf  in  einen  wilden,  tiefen,  stellenweis  unzugäng- 
Uehen  Tobel  fallt  und  bei  Friedrichshafen  in  den  See 
mundet» 

Der  erste  namhafte  Fluss  des  Obersee's  ist  die  Schusse. 
Sie  entspringt  in  der  Nähe  von  Schussenried ,  schleicht 
Anfangs  durch  Moorwiesen,  fällt  im  mittleren  Lauf  in  ei- 
nen wilden  Waldtobel ,  durchschneidet  dann  ein  lachendes 
breites  Thal  und  mündet  unterhalb  Eriskirch.  Unter  den 
Zuflüssen  der  Schusse  ist  die  Kisslegger  Aach  der  bedeu- 
tendste. Ihr  Quellbezirk  liegt  in  einer  an  Moorwiesen  und 
Torfgründen  überreichen  Gegend  zwischen  Immenried  und 
Böthsee,  fällt  unterhalb  Wolfegg  in  einen  langen  wilden 
Tobel,  unter  dem  Namen  HöU  bekannt  (welcher  reich  an 
Ealktuff-Ablagemngen  ist),  durchschneidet  hierauf  den  gros- 
sen Altdorfer  Wald  und  läuft  unterhalb  Baienfurt  in  das 
Schussen-Thal  aus.  —  Die  Arge  entspringt  auf  der  Subalpi- 
nischen Terrasse,  welche  zwischen  Staufen  und  Kempten 
das  Gebiet  des  See's  von  dem  der  lUer  absondert.  Aus 
der  Ansammlung  der  Gewässer  dieser  Gegend  entstehen 
zwei  ansehnliche  Bäche,  die  obere  und  untere  Arge.  Jede 
durchschneidet  wilde  Tobel  mit  kesselartigen  Ausweitungen. 
Unterhalb  Wangen,  in  der  Nähe  von  Neu  -  Ravensburg, 
vereinigen  sie  sich  zu  einem  wilden  Bergwasser  (1503  F. 
Meereshöhe),    welches   einen   tiefen  Tobel   durchschneidet 


und  in  raschem  Lauf  bei  Langenargen  in  den  See  ein- 
mündet. Vom  Zusammenfluss  beider  Argen  an  gerechnet 
beträgt  das  mittlere  Gefall  53  Fuss  auf  die  Feststunde. 
An  der  Mündungsstelle  halten  sich  immer  viele  Trüschen 
(Gadus  Lota)  auf,  welche  in  den  Wirthshäusern  in  Langen- 
argen beinahe  täglich  zu  haben  sind. 

Im  oberen  Lauf  dieser  zwei  Flüsse,  namentlich  dem 
der  Schusse,  giebt  es  viele  See'n  und  Weiher,  auf  deren 
Grund  unzählige  Schalthiere  leben,  im  Schwigfurter  Wei- 
her z.  B.  Anadonta  cygnea,  im  Waldsee'r  See  Anadonta 
zellensis,  in  allen  aber  Anadonta  Anatina.  In  den  mei- 
sten stehenden  Gewässern  lebt  der  echte  Blutegel  (Hirudo 
officinalis),  häufig  jedoch  nur  im  Blitzenreuther  Weiher. 
In  den  Grasboschen  desselben  so, wie  im  Federsee  bei 
Buchau  und  im  Rössler  Weiher  bei  Weingarten  brüten 
viele  Möven  (Larus  ridibundus).  In  den  Weihern  wird 
eine  wohl  geordnete  Karpfenzucht  seit  uralten  Zeiten  unter- 
iialten.  Nicht  in  allen,  aber  in  den  meisten  Ober-Schwä- 
bischen See*n  lebt  ein  furchtbarer  Raubfisch,  die  Weller 
(Silurus  Glanis);  nördlich  vom  Federsee  findet  man  diesen 
Räuber  in  keinem  Schwäbischen  Gewässer  mehr  und  eben 
so  wenig  die  MÖve. 

Die  See'n  und  Weiher  werden  gewöhnlich  von  Torf- 
gründen umgeben;  sie  heissen  Moorwiesen,  wenn  sie  mit 
Gras,  Rieder,  wenn  sie  mit  Holz,  gewöhnlich  kleinen  Bir- 
ken und  verkrüppelten  Fohrchen,  bewachsen  sind,  und  end- 
lich Wasenmöser,  wenn  Torf  gestochen  wird.  Sämmtliche 
Moor-  und  Torfmassen  gehören  entschieden  zu  den  jüng- 
sten Bildungen  im  Becken  des  Bodensee's;  im  Specker 
Moos  z.  B.,  wohl  eine  der  ältesten  und  mächtigsten  Torf- 
massen (in  d^r  Nähe  von  Kisslegg),  fand  man  auf  dem  Grund 
einer  12  Fuss  tiefen  Torf  schiebt  eine  Bengelbrücke  von 
der  Art,  wie  solche  heute  noch  über  Wassergraben  und 
schmale  Bäche  geschlagen  werden.  Noch  vor  einem  Men- 
schenalter war  der  Torf  in  allen  Bodensee- Gegenden  ein 
verächtliches  Brennmaterial ,  jetzt  hat  in  Folge  der  ausser- 
ordentlich gestiegenen  Holzpreise  ein  gut  gelegenes  Wasen- 
moos  einen  höheren  Werth  als  gewöhnliches  Ackerland. 

Das  Seegebiet  ist  reich  an  Hochwaldungen,  namentlich 
an  weit  ausgedehnten  Fichtenbeständen.  Unter  allen  Nadel- 
holz-Arten entspricht  die  Fichte  den  Ober-Schwäbischen 
Bodenverhältnissen  am  besten,  liefert  den  höchsten  Zu- 
wachs und  ganz  besonders  geschätzte  Bau-  und  Sägholz- 
stämme. Die  bisher  allgemein  übliche  natürliche  Verjün- 
gung hat  mit  einem  grossen  Übel,  den  gewaltigen  Föhn-, 
überhaupt  Südweststürmen,  zu  kämpfen,  welche  nicht  sel- 
ten in  wenigen  Minuten  ganze  Nachhiebbestände  nieder- 
werfen. Der  meist  kräftige  Boden  treibt  sogleich  üppigen 
Graswuchs  und  mannigfaltiges  Unkraut,  was  zur  Folge  hat, 
dass  der  Anflug  bald  erstickt  wird.    Dieser  Übelstand  und 
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gewisse  wirthschaftliche  Büoksichten  haben  in  neuerer  Zeit 
UL  den  Württembergischen  Btaatswaldungen  dem  bekannten 
Kahlhieb  Eingang  yerschafit,  wobei  jedoch  die  Benutzung 
der  Samenjahre  in  untergeordneter  Weise  nicht  aus- 
gesohloäsen  wird.  Die  durchschnittliche  Umtriebszeit  be- 
trägt 100  Jahre,  bei  kräftigem  Boden  etwas  mehr,  auf 
magerem  weniger.  Fohrchenbestände  sieht  man  häufig  in 
der  Nähe  des  Bodensee's,  einzelne  Buchenbestände  in  den 
meisten  Gegenden,  Weisstannen- Waldungen  am  häufigsten 
im  Gebiet  der  beiden  Argen.  Fichtenbestände,  gemischt 
mit  Buchen,  Tannen  oder  Fohrchen,  giebt  es  viele.  An 
Eichenholz  ist,  da  es  nur  einzeln  herum  stehende  Stämme 
giebt,  grosser  Mangel,  dem  man  durch  vereinzelte  Kulturen 
abzuhelfen  Irucht.  Um  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  da  und  dort  Lärchen-Kulturen  ausgeführt,  welche 
aber  ein  klägliches  Ende  genommen  haben;  denn  sobald 
der  Lärchen-Baum  seinen  natürlichen  Standort!  das  Gebirge, 
mit  der  Niederung  vertauscht,  wird  er  ein  ganz  anderer, 
seine  Lebensdauer  verringert  sich  ganz  ausserordentlich; 
schon  im  30.  Jahre  stirbt  er  von  unten  ab,  bedeckt  sich 
mit  Flechten,  treibt  nur  kranke,  gelbe  Nadeln  und  das 
sonst  so  vorzügliche,  harzreiche  Holz  ist  schwammig,  d.  h. 
schlecht;  ob  er,  wie  behauptet  wird,  unter  Fichten  ge- 
mischt besser  gedeiht,  weiss  ich  nicht. 

Um  den  See  herum  wird  allenthalben  Wein  gebaut. 
Der  beste  wächst  an  den  Halden  bei  Mörsburg,  Imenstad 
und  Hagnau,  auf  der  Insel  B.eichenau  und  bei  Petershausen. 
Vom  Seeufer  ans  zieht  sich  die  Rebe  durch  die  Thäler 
aufwärts  bis  zu  etwa  1750  Fuss  Meereshöhe.  In  diesem 
Gürtel  befindet  sich  die  Obstkultur  und  Gartenwirthschaft 
in  einem  blühenden  Zustand. 

Über  ihm  beginnt  die  Zone  der  grossen,  meist  über 
Berg  und  Thal  zerstreut  liegenden  Bauerngüter.  Die  im 
Grossen  angebauten  Cerealien  sind  Dinkel,  Boggen,  Gerste 
nnd  Hafer.  Die  Einführung  des  Kartoffelanbaues  datirt  aus 
dem  Hungeijahr  1771.  Der  Repsbau  ist  bedeutend  und 
der  Anbau  der  Runkelrübe  so  wie  der  des  Hopfens  nimmt 
immer  grössere  Dimensionen  an.  Der  Kleebau  wurde  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Joseph  eingeführt,  das  G3rpsen 
der  Kleeäcker  aber  erst  seit  40  bis  50  Jahren;  das  Mate- 
rial muss  leider  aus  grosser  Ferne  herbeigeschafft  werden, 
im  Allgäu  von  Yils  in  Tirol,  in  den  Seegegenden  von 
Vaduz  im  Liechtensteinischen  oder  aus  dem  Schwarzwald, 
in  neuerer  Zeit  auch  aus  dem  Keuper  des  Neckar-Thals. 

In  den  subalpinischen  Gegenden  hat  der  Ackerbau  mit 
eigenthümlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Schon  in 
Höhen  von  kaum  2000  Fuss  fällt  unglaublich  viel  Schnee. 
Will  man  die  Saat  nicht  ersticken  lassen,  so  muss  der 
Landmann  beim  Übergang  des  Winters  in  den  Frühling 
die  sogenannten  Gähwinden,  d.   h.   steUenweis  besonders 


hoeh  angehäufte  Schneemassen,  mit  Erde,  Torfiasohe,  Torf^ 
moder  u.  s.  w.  überstreuen,  um  die  Wirkung  der  Sonnen- 
strahlen zu  verstärken.  Ein  anderer  grosser  Übelstand  ist 
das  häufige  und  starke  Auf-  und  Zufrieren  in  den  ersten 
Tagen  des  Frühlings,  was  in  manchen  Jahrgängen  den 
Wintersaaten  mehr  schadet  als  der  ärgste  Mäusefrass.  In 
diesen  dem  Ackerbau  mehr  oder  weniger  ungünstigen  Ge> 
genden  wird  in  der  Regel  viel  Winttfrroggen  gebaut,  das 
Feld  aber  gewöhnlich  nicht  gedüngt,  sondern  gemottet. 
Hiermit  hat  es  folgende  Bewandtniss. 

Der  Rasen  eines  seit  3  oder  mehreren  Jahren  be- 
nutzten Weidelandes  wird  durch  gehörige  Anwendung  des 
Pflugs  abgeschält  und  dann  mittelst  des  sogenannten  Mist> 
hakens  in  etwa  1  Fuss  lange  Rasenstücke  zerrissen.  Hier- 
auf überführt  man  den  Acker  mit  Reisigbüscheln  oder  so- 
genannten Wellen,  gewöhnlich  von  Fichten.  !Nachdem  die 
Rasenstücke  mehrere  Tage  lang  an  der  Sonne  gelegen,  also 
ausgetrocknet  sind,  werden  dieselben  zur  Bedeckung  der 
Reisigbüschel  in  der  Art  verwendet,  dass  gegen  den  bei 
guter  Witterung  vorherrschenden  Wind  ein  Anzündloch 
von  angemessener  Weite  offen  bleibt  Das  Fener  wird  an 
einer  Zeit  angelegt,  wo  es  den  Anschein  hat,  als  werde  die 
gute  Witterung  längere  Zeit  anhalten.  Während  des  Bren- 
nens oder  sogenannten  Mottens  wird  darauf  gesehen,  das 
Ausbrechen  der  Flamme  dadurch  zu  verhindern,  dass  jede 
etwa  entstandene  Öffnung  mit  Rasenstücken  zugemacht 
wird.  Nach  dem  Erlöschen  werden  die  Motthaufen  aus- 
einander geworfen,  hierauf  der  Acker  gehörig  gepflügt  und 
mit  Winterroggen  angesäet,  welcher  auf  einem  in  dieser 
Weise  zugerichteten  Feld  vortrefflich  gedeiht.  An  dieser 
Fruchtbarkeit  hat  nicht  bloss  die  Asche,  sondern  auch  die 
gebrannte  Erde  (wodurch  aber  vielleicht  die  Abnahme  der 
Bodenkraft  beschleunigt  wird)  ihren  Antheil. 

Durch  das  sogenannte  Yereinöden,  d.  h.  Zusammen- 
legen der  einzelnen  Äcker  einer  Gemeindemarkung  zu  ge- 
schlossenen Bauerngütern,  wurde  viel  gewonnen,  denn  erst 
jetzt  konnte  der  Gutsbesitzer  über  Grund  und  Boden  be- 
liebig verfügen.  Grosse  Güter-Meliorationen  wurden  jedoch 
erst  in  den  letzten  30  Jahren  vorgenommen.  Jetzt  baut 
der  Sohn  um  die  Hälfte  mehr  Frucht  als  der  Vater  und 
die  Ställe  haben  in  Folge  der  eingeführten  Stallfütterong 
mehr  tind  bessere  Thiere.  Die  Ausfuhr  an  Früchten, 
Hornvieh  und  Pferden  ist  sehr  bedeutend.  Die  Yiehzaeht 
befindet  sich  namentlich  in  den  subalpinischen  Gegenden 
in  einem  blühenden  Zustand;  aus  Butter  und  Schmalz  so 
wie  aus  der  an  sogenannte  Käser  verkauften  Milch  (5  bis 
6  Gulden  für  100  Wiener  Maass)  wird  viel  Geld  gelöst. 
Die  bedeutendsten  Fruchtmärkte  für  die  Ausfuhr  nach  der 
Schweiz  und  Vorarlberg  haben  die  Städte  Waldsee,  Ra- 
vensburg» Lindau  und   Bregenz;    auf  die   zwei  letzteren 
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Platse  kommen  auch  yiele  Früchte  aus  Bayern  nnd  in  dar 
noaesten  Zeit  selbst  aus  Ungarn.  Bedeutende  Yiehmärkte 
werden  yon  Zeit  2a  Zeit  in  Staufen,  Eisslegg,  Eavensborg 
and  Pfdllendorf  abgehalten;  auf  dem  letzteren  Platz  wer- 
den hauptsachlich  die  grossen  Höhgäuer  Ochsen  an  die 
Mastställe  der  vielen  Bierbrauereien  in  Schwaben  abgesetzt. 
Auch  die  Pferdezucht  ist  sehr  in  Flor,  die  Schaf-  und 
Schweinezucht  dagegen  nicht  bedeutend. 

Das  Thierleben  im  Freien  hat  in  neuerer  Zeit  sehr  ab- 
genommen, die  Menge  der  Fische,  Amphibien,  Wasser- 
nnd  Sumpfvögel  durch  das  Trockenlegen  vieler  Weiher 
nnd  Moräste,  die  Menge  der  Hasen  und  die  grosse  Schaar 
der  Singvögel  durch  Ausrodung  vieler  Rieder,  Feldhölzer, 
Tobel-  und  Feldgebüsche  mit  allerlei  Oberholzbäumen, 
der  Beh-  und  Hirschstand  durch  die  argen  Wilddiebereien 
im  Bevolutionsjahr  1848,  so  wie  durch  das  neue,  ganz  zu 
Gunsten  der  Landwirthschaft  erlassene  Jagdgesetz. 

In  den  höher  gelegenen  Gegenden  Ober-Schwabens  fällt 
Tiel  Begen,  z.  B.  in  Waldburg  (Dorf,  nicht  Schloss, 
2217  Par.  Fuss  über  dem  Meer)  nach  den  mehrjährigen 
Beobachtungen  meines  Freundes,  des  Oberförsters  Zwicker, 
40  Zoll  jährlich.  In  diesen  subalpinischen  Bezirken  kommt 
der  Frühling  spät  und  geht  rasch  vorüber,  der  Sommer 
ist  heiss,  Herbst  und  Winter  eben  so  reich  an  heiteren 
wie  die  Seegegenden  und  das  Schussen-Thal  an  nebligen, 
trübseligen  Tagen. 


Unter  die  unserem  Gebiet  eigenthümlichen,  d.  h,  weder 
im  Donau -Thal  noch  auf  der  Bauhen  Alp  vorkommenden 
Phanerogamen ,  deren  Menge  aufÜEillend  gross  ist,  gehören 
folgende  Arten: 

Monandria:  Blitum  Tirgttum. 

Diandria :  Veronica  fruticosa,  Buxbanmi ,  nrticaefolia  ;  Pingnicnla 
alpina;  SalTia  glutinosa. 

TtiaDdiia:  Valeriana  montana,  ezaltata,  saxatüis;  Iris  squalens, 
aibirica,  graminea;  Gladiolus  palustris;  Cypems  longus;  Cladium  Ma- 
riscna;  Bhynchospora  alba,  fnsoa;  Scirpus  uniglumis,  caespitosns,  oya- 
tos,  aataceoB,  Tabemaemontani,  macronatns,  triqueter;  £riopliorum  al- 
pinnm,  angoBtifoliuin ,  gracile;  Nardns  stricta.  —  Triticum  caninum; 
Loliiim  italicum,  linicola;  Andropogon  Ischaemmn;  Digitaria  saognina- 
Ui ;  Paxüeum  cüiare,  glabnun ;  Leersia  oryzoides ;  Agrostis  canina ;  Cala- 
magrostis  lanceolata,  littorea,  montana,  sylyatica,  specioca ;  Aira  flexuosa; 
Triodia  deenmbens;  Poa  bnlbosa,  alpina,  nemoralis,  cenisia. 

Tetrandria :  Centancnlns  minimns ;  Aspemla  taurina ;  Galium  rotnn- 
difoliam,  nliginoaum ;  Trapa  natans ;  Isnardia  palustris.  —  Sagina  saza- 
tilia,  nodosa ;  Potamogeton  perfoliatus,  rufescens,  gramineus,  trichodes. 

Pentandria:  Cerintbe  alpina;  Primula  acaulis,  auricula;  Swertia 
pcrennis;  Gentiana  pumila,  obtusifolia;  Yerbascnm  Schraderi,  Blattaria; 
Gampanula  pusilla,  pyramidalis,  barbata;  Viola  biflora,  tricolor,  sta- 
gniDA  (kommt  am  Ufer  des  Schmiecher-See's  östlich  Ton  Ehingen,  wo 
ieh  das  Pflänzchen  yor  20  Jahren  fand,  nicht  mehr  yor);  Eyonymus 
latifolins;  Kibes  nigrnm;  Thesium  linophyUum,  alpinum.  —  Eryngium 
campestre;  Hydroeotyle  yulgaris;  Oenanthe  Phellandrium;  Heraclenm 
rilnricom ;  Anthriscus  heWetica ;  Ceryaria  Oreoselinum ;  Helosciadum  re- 
pcna;  6eaeli  coloratum;  Libanotis  montana;  Myrrhis  bulbosa;  Hemia- 
rM  iünnta ;  Chenopodium  ficifolium ;  TJlmus  effosus.  —  Drosera  longi- 
firfiA;  Badiola  Unoides;  Statice  alpina. 

Hexandria:  Allium  fallax,  suayeolens,  yineale;  Muscari  racemosum; 
Lwnüa  maxima;  Juncns  diffuras,  obtusifolius,  alpinus,  snpinus;  Fritil- 


laiia  Meleagria;  Hemerocallis  flaya.  —  Veratmm  album;  Bnmez  sangni- 
nens  a  yiridis,  maritimus,  palustris;  Scheuchaeria  palustris. 

Octandria:  Erica  camea;  Chlora  perfoliata;  Polygonum  yiyipanun, 
dumentomm;  Elatine  Hydropiper. 

Decandria:  Bhododendron  ferrugineum ;  Pyrola  chlorantha ;  Arbutus 
IJya  ursi;  Buta  grayeolens;  Dictamnus  Fraxinella;  Saxifraga  Hirculus, 
rotnndifolia,  oppositif olia ;  Qypsophila  repens,  muralis;  Dianthus  Arme- 
ria,  prolifer,  sylyestris,  plumarius ;  Silene  nutans ,  Otites ;  Arenaria  uli- 
ginosa.  —  Spergula  saginoides ;  Cerastium  trachypetalum ;  Sedum  dasy- 
phyllum,  reflexumi  maximum,  puzpurasoens ,  annnnm;  Bemperyiynm 
tectorum. 

Dodecandria:  Lythrum  Hyssopifolia. 

loosandria:  Bosa  lutea,  indinata,  systyla;  Potentilla  alba,  argen* 
tea,  oaulesccns,  rupestris,  noryegica.  —  (Amygdalus  persica,  b^ufig  in 
Weinbergen.) 

Polyandria:  Aconitum  paniculatum;  Aquilegia  atrata;  Bannnoolus 
diyaricatus;  HeUeborus  odoratus;  Anemone  narcissiflora. 

Didynamia:  Teucrium  Ghamaedrys;  Mentha  satiya;  Galeopsis  bi- 
fida ,  Galeopsis  yersicolor ;  Hyssopus  officinalis.  —  Bhinanthns  Alectoro* 
lophus,  angustifolius ;  Euphrasia  lutea;  Scrophularia  Neesi;  Digitalis 
grandiflora;  Linaria  alpina,  Oymbalaria,  Elatine;  Orobanche  cruenta. 

Tetradynamia :  Coronopus  depressus;  Lepidium  latifolium;  Thlaspi 
saxatile.  —  Nasturtium  anceps;  Cardamine  hirsuta,  trifoliata;  Arabia 
alpina,  Turrita;  Sisymbrium  Thalianum ;  Erysimum  odoratum,  Orientale; 
Erucastrum  obtusangulum,  Pollichii;  Diplotaxis  tenuifolia,  muralis. 

Monadelphia:  Geranium  molle,  pyrenaicum,  phaeum;  Tamarix  ger- 
manica; Malya  moschata;  Althaea  officinalis. 

Diadelphia:  Fnmaria  paryiflora;  Corydalis  solida,  lutea;  Polygala 
depressa;  Spartium  scoparium;  Cytisus  Labumum,  sagittalis;  Trifolium 
incamatum ;  Melilotus  macrorhiza ;  Medicago  minima ;  Oxy tropis  pilosa ; 
Vicia  lutea,  pisiformis;  Coronilla  Eroerus;  Lathyrus  hirsutus. 

Syngenesia:  Willemetia  apargioides;  Crepis  taraxifolia;  Barkhausia 
foetida;  Hieracium  aurea,  Nestleri,  staticifolium,  Jaquini,  rigidum,  am- 
plexicanle ;  Chondrilla  juncea,  prenanthoides ;  Lactuca  scariola,  muralis ; 
Adenostyles  alpina,  albifrons ;  Chrysocoma  Linosyris ;  Cirsium  bulbosum ; 
Tussilago  alpina,  niyea;  GnaphaUum  margaritaceum ;  Helichryson  luteo- 
album;  Artemisia  pontica,  campestris;  Stenactis  bellidiflora;  Erigeron 
drobachensis ;  Inula  Conyaa,  britannica;  Doronicum  Pardalianches ;  Se- 
necio  alpinus,  paludosus;  Centaurea  solstitialis. 

Gynandria:  Orchis  laxifiora,  incamata,  Traunsteineri;  Platanthert 
chlorantha;  Ophrys  apifera,  amifera;  Epipogium  Gmelini;  Spiranthes 
aestiyalis;  Epipactis  rubiginosa;  Malaxis  paludosa;  Liparis  Loeselii. 

Monoecia:  Najas  minor,  Zanichellia  palustris;  Typha  angustifolia, 
minima;  Carex  dioica,  diyulsa,  paradoxe,  teretiuscula,  brisoides,  elon- 
gata,  leporina,  canescens,  axillaris,  Gaudiniana,  leucoglochin,  ericetorum, 
pilulifera,  Oederi,  fulya,  pilosa,  pendula,  limosa,  supina,  maxima,  ripar 
ria,  disticha ;  Bchelhammeria  cyperoides ;  Alnus  yiridis ;  Parietaria  offici- 
nalis; Amaranthus  Blitum;  Ceratophyllum  submersum;  Castanea  yesca; 
Calla  palustris;  Xanthium  spinosum;  Littorella  lacustris. 

Dioecia :  Salix  pentandra,  cinerea,  nigricans,  grandifolia ;  Hippophae 
rhamnoides ;  Stratiotes  aloides ,  im  Altshäuser  Weiher ,  wo  die  Pflanze 
in  grosser  Menge  wächst,  die  bis  jetzt  im  südwestlichen  Deutschland 
an  keinem  anderen  Ort  gefunden  worden  ist. 

Das  Bhein-Thal. 

Die  Gebirge,  welche  das  Ehein-Thal  begrenzen,  haben  un- 
gefähr dieselbe  Beziehung  zu  einander  wie  der  Schwarzwald 
nnd  die  Yogesen,  d.  h.  jedes  Formationsglied  der  einen  Seite 
hat  ein  ihm  korrespondirendes  auf  der  anderen  Seite.  Zu- 
erst Molasse -Schichten  mit  Höhepunkten  von  3-  bis 
4000  Par.  Fuss,  weiter  aufwärts  eooene  Ablagerungen  mit 
Gipfeln  von  4-  bis  5000  Fuss  Meereshohe,  dann  hinter 
diesen  Kreidegesteine  mit  Kuppen  von  5-  bis  9000  Far.  F. 

Der  Pfänder-Stock  beiBregenz  hebt  sich  wild  und  schroff 
2061  Fuss  über  das  Niveau  des  See's,  dessen  Wellen  sei- 
nen Fuss  unmittelbar  benetzen.  Seine  Schichten,  Molasse 
nnd  Nagelfluh,  fallen  30  bis  40^  gegen  Norden.  Die  Mo- 
lasse  besteht  hauptsächlich  aus  Kömchen  Ton  Quarz,   um- 
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hüllt  von  einem  kalkigen  Cement  mit  Glimmerschüppchen ; 
sie  bildet  theils  parallel  abgesonderte  Bänke,  theils  plump 
zerrissene  Massen,  sogenannte  wilde  Sandsteine.  Die  Nagel- 
fluh besteht  meist  aus  glatten  EalksteingeröUen  vom  Durch- 
messer einer  Nuss  bis  zur  Grösse  eines  Kopfs;  der  Kitt 
ist  eine  grobkörnige  Sandsteinmasse;  häufig  geht  das  Ge- 
röll -  Konglomerat  in .  Molasse  über.  Wo  sich  auffallend 
wilde  Felsformen  in  dieser  Begion  zeigen,  ist  die  häufig 
mit  Molasse-Bänken  wechselnde  Nagelfluh  das  vorherrschende 
Gestein,  welches  stets  von  Mergelschichten  begleitet  wird. 
Durch  Aufweichung  derselben  bei  lange  anhaltendem  Regen- 
wetter entstehen  aus  diesen  Massen  förmliche  Schlamm- 
ströme und  dann  in  Folge  solcher  Auswaschungen  zuwei- 
len gefährliche  Bergstürze,  wie  z.  B.  in  der  Nähe  von 
Bregenz  im  Jahre  1849.  Den  südwestlichen  Yorsprung 
des  Pfönder-Gebirges  bildet  der  G'ebhards-Berg ,  eine  wild 
zerrissene  Nagelfluhmasse,  welche  gegen  die  Bregenzer  Aach 
beinahe  senkrecht  abstürzt.  Dem  Pfänder  gegenüber  liegt 
die  Hirschberg  -  Alm ,  es  ist  die  dem  Bodensee  zunächst 
gelegene  Sennhütte. 

Dem  Gebhards-Berg  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite 
der  Aach,  beginnt  der  Gebirgszug,  welcher  die  Ostseite 
des  Rhein -Thak  begrenzt.  Von  Kenelbach  an  der  Aach 
über  Wohlfurth,  Rickenbach,  Schwarzach  bis  über  Hasel- 
stauden hinaus  findet  man,  ein  Paar  Nagelfluh-Streifen  ab- 
gerechnet, nur  Molasse  und  zwar  bei  Wohlfurth  wilde 
Sandsteine,  im  Schwarzach-Tobel  wohl  geschichtete,  südlich 
fallende  Bänke,  in  denen  ich  ein  Paar  Stücke  mit  Abdrü- 
cken dicotyledonisoher  Blätter  gefunden  habe.  Auf  der 
Schweizer  Seite  findet  man  in  dem  tief  eingeschnittenen 
Tobel  der  Gold  -  Aach ,  welche  vom  Gäbris  herabkommt 
und  in  der  Gegend  von  Rorschach  in  den  See  mündet, 
sehr  petrefaktenreiche,  in  die  Molasse  eingelagerte  Mergel- 
Bchichten,  welche  bis  in  das  Bett  des  Bodensee's  fortsetzen. 
Die  Platten-Molasse  liefert  an  vielen  Orten,  namentlich 
aber  in  der  Nähe  von  Staad  und  Speck  tre£fliche  Bau- 
steine; aus  den  Steinbrüchen  dieser  Gegend  geht  manche 
Schiffsladung  grosser  Quadern  nach  Schwaben  ab.  Unter 
den  obersten  Molasse-Bänken  im  Schwarzach-Tobel,  welche 
sehr  leicht  verwittern,  findet  man  dünne  Platten,  die  von 
den  Bewohnern  des  Dörfchens  Schwarzach  als  Wetzschiefer 
ausgebeutet  werden.  Am  Bach  des  wilden  Wald-Tobels 
steht  ein  höchst  einfaches,  zum  Abschleifen  der  Platten 
eingerichtetes  Wasserwerk.  Im  Ort  selbst  werden  dann 
die  Wetzsteine  abgemeisselt,  hernach  die  Kanten  an  Bruch- 
stücken unbrauchbar  gewordener  Mühlsteine  abgerundet 
und  endlich  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Molasse-Formation  zerfällt  in  drei  Glieder,  eine 
obere  und  untere  Süsswasserbildung  und  eine  marinische 
Molasse  in  der  Mitte.   Zum  jüngsten  dieser  drei  Formations- 


glieder gehören  die  im  vorangehenden  Artikel  besproche- 
nen öninger  Schichten,  die  Mergel  von  Bermaringen,  viel- 
leicht auch  der  Unionen-Sand  bei  Pfrungen  u.  s.  w.  In 
einer  nach  Süden  fallenden  Molasse  bei  Altstätten  fand 
Escher  Pflanzenabdrücke  von  Famwedeln ,  Blättern  von 
Eichen,  Pappeln,  Stechpalmen  u.  s.  w.,  ob  aber  diese 
Schichten  zur  unteren  oder  oberen  Süsswasserbildung  ge- 
rechnet werden  müssen,  konnte  nicht  ermittelt  werden. 
Ungemein  reich  an  Mollusken  ist  die  marinische  Molasse 
zwischen  Rorschach  und  St.  Gallen,  namentlich  auch  die 
Steinbrüche  bei  Speck,  wo  stellenweis  eine  Unzahl  ge* 
drängt  an  einander  liegender  Cardien  vorkommen.  Ein 
Petrefaktenlager  der  marinischen  Molasse  findet  man  im 
Wirta-Tobel,  einer  wilden,  dem  Pfander- Stock  angehörigen 
Bergschlucht,  welche  in  das  Aach-Thal  ausläuft;  die  Schalen 
sind  bloss  kalcinirt '),  liegen  in  einem  kaum  1  Fuss  mäch- 
tigen Mergellager,  bedeckt  von  Nagelfluh-Bänken.  Etwa 
70  Fuss  tiefer  liegt  eine  Süsswasserbildung  mit  Pechkoh- 
len, welche  zwar  ausgebeutet  werden,  abw,  weil  sie  viel 
Asche  zurücklassen,  nicht  sehr  geschätzt  sind.  In  den 
Schwäbischen  Pfohsandbildungen  findet  man  ebenfalls  Koh* 
lennester. 

In  der  Nähe  von  Haslach,  einem  Filial  von  Dom- 
büren,  verschwindet  die  Molasse  und  es  treten  an  dem 
sogenannten  Rötheistein  eocene  Bildungen,  Flysch  und  Na* 
muliten-Schichten,  auf.  In  denselben  liegt  das  eisenreiche 
Lager,  welches  firüher  abgebaut  wurde;  als  ich  das  letzte 
Mal  diese  Gegeud  besuchte,  wurde  gerade  eine  der  verlas- 
senen Gruben  in  einen  Bierkeller  umgewandelt. 

Zunächst  findet  man  am  Rötheistein  dunkelgraue,  weiss 
geäderte  Kalksteine  mit  Pectiniten,  Ostraciten,  Terebrateln, 
Echiniten  und  vielen  Numuliten.  Dann  kommt  Flysch« 
ein  Inbegriff  verschiedener  Schiefer  und  dunkelfarbiger 
Kieselkalke,  charakterisirt  durch  einen  grossen  Reichthom 
von  Fucoiden- Abdrücken  ohne  Spur  thierischer  Organismen. 
Hierauf  kommen  sandige,  in  ein  graues  Gestein  überge- 
hende Kalksteine  mit  vielen  Numuliten.  Die  Eocenschich- 
ten  sind  nicht  bloss  aufgerichtet,  sondern  förmlich  über- 
kippt, indem  sie  unter  die  Kreidegesteine  des  hinter  dem 
Rötheistein  aufsteigenden  Breitenbergs  einfallen.  Bei  Klien 
bricht  ein  Sandstein,  welcher  als  Wetzschiefer  ausgebeutet 
wird,  auf  der  Schweizer  Seite  des  Rhein -Thals  korre- 
spondirt  dem  Rötheistein  der  Fähnern,  welcher  ausseror- 
dentlich reich  an  Petrefakten  aus  der  Eocen-Periode  ist. 


1)  Karl  Mayer  hat  die  Petrefakten  der  St.  Gallener  Molasse  naher 
untersucht  und  nahezu  200  yerschiedene  Species  bestimmt,  Ton  denen 
ungefähr  die  Hälfte  noch  in  den  heutigen  Meeren  lebt.  Die  meisten 
sind  nur  Steinkerne,  aber  mit  einem  mehlartigen  Beschlag  yersehen, 
welcher  offenbar  von  der  Schale  herrührt.  Eine  hflbsche  Sammlung 
St.  Gallener  Petrefakten  verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Professor 
Scheitlin. 
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Ton  Dombüren  über  Hohenems,  Götzis,  Klus,  Weiler, 
Bankwyl,  Alienstadt,  Feldkirch,  Testers  nach  dem  Schellen- 
Berg  findet  man,  einzelne  Flyschfetzen  abgerechnet,  nur 
der  Kreidezeit  angehörige  Gesteine,  d.  h.  Neocomien,  Gaolt 
und  Sewer-Kalk.  Der  Neocomien  besteht  vorherrschend  aus 
dimkel&rbigen  Mergeln  und  Mittelbildungen  zwischen  Kalk- 
and  Sandsteinen.  Die  untere  Abtheilung  ist  charakterisirt 
durch  Spatangns  retusus  (Toxaster  complanatus),  daher  die 
Benennung  Spatangen-Kalk.  Für  den  oberen  Neocomien 
ist  Oaprotina  ammonia  charakteristisch,  weshalb  man  den- 
selben mit  dem  Namen  Caprotinen  -  Kalk  belegt  hat;  er 
besteht  aus  sehr  spröden,  mitunter  blendend  weissen  Schich- 
ten, welche  wild  zerrissene  Felsformen  und  häufig  aben- 
teuerliche Gestalten  darstellen,  namentlich  aber  die  so- 
genannten Karren-Felder  bilden.  Der  Gault  besteht  aus 
donkelfeirbigen  sandigen  Kalksteinen  mit  Turrilites  Ber- 
gen, so  wie  grünlich-gelben  Sandsteinen,  daher  die  Be- 
nennung Grünsand  oder  Turriliten-Sandstein.  Der  Sewer- 
Ealk,  charakterisirt  durch  Inoceramus  Cavieri,  ist  eine 
knoUig-ÜAserige  Kalksteinbildung,  theils  weiss,  theils  roth- 
lich. Auf  der  Schweizer  Seite  des  Rhein-Thals  gehört  das 
Gebirge  vom  Fähnern  aufwärts  der  Kreidezeit  an  und  die 
höchsten  Gipfel  bestehen  in  der  Regel  aus  Sewer-Kalk 
oder  Keocomien;  zu  den  ersteren  gehören  der  Kamor, 
Hohe  Kasten,  Saxerfirst,  Sentis  und  Lüthispitz,  zu  den 
letzteren  der  Hundstein,  Altmann,  Rosslen  u.  s.  w.  Ein 
sehr  leicht  zugängliches  Lager  von  Kreide-Petrefakten  findet 
man  am  Margaretha-Kopf  bei  Feldkirch,  an  dessen  Fuss  der 
kleine  Ort  Heiligkreuz  liegt  Ungefähr  in  der  halben  Höhe 
des  genannten  Hügels,  links  am  Weg  nach  Testers,  findet 
man  einen  schwarzgrauen,  sich  ins  Grünlich  ziehenden 
Schiefer,  reich  an  Belemniten  (Belemnites  minimus),  Turri- 
liten  (Turrilites  Bergeri?),  Ammoniten,  Terebrateln  und 
kleinen,  zierlichen  Echiniden. 

Am  Gonzen  bei  Sargans  findet  man  auf  der  Seite  gegen 
Wallenstadt  schwarze  Schiefer  und  oolithische  Kalksteine 
mit  Pentacriniten,  welche  dem  Braunen  Jura  entsprechen. 
Über  diesen  Schichten  kommt  eine  wahrscheinlich  dem 
Weissen  Iura  angehörige  Bildung  blaulich-schwarzer  Kalk- 
steine von  bedeutender  Mächtigkeit  und  mit  beträchtlichen 
Einlagerungen  von  Schwarz-Manganerz  und  Rotheisenstein 
Yor,  welche  seit  Jahrhunderten  abgebaut  werden. 

Bei  Triesten  im  Liechtenstein'schen  bricht  ein  rothes 
Konglomerat  und  auf  dem  Kulm  zwischen  diesem  Ort  und 
dem  Samina-Tobel  geht  ein  schwarzer  Schiefer  mit  Keuper- 
pflanzen  zu  Tage.  In  der  Gegend  von  Vaduz  bricht  Gyps, 
von  welchem  schon  im  vorhergehenden  Abschnitt  die 
Rede  war. 

Das  Rhein-Thal  ist  von  der  Stelle  an,  wo  es  Grau- 
bändten  verlässt,   bis   zur  Einmündung  in   den  Bodensee, 

Petermann's  Oeogr.  MittheUimgen.   18SS,  Heft  I. 


unterhalb  Altenrhein,  7^  Geogr.  Meilen  oder  15  Post- 
stnnd^n  lang.  Nach  der  trigonometrischen  Vermessung  der 
Schweiz  liegt  der  Wallen  stadter  See  nur  112  Fuss  über 
dem  Bodensee  und  die  Wasserscheide  zwischen  ihm  und 
der  nächsten  Stelle  des  Rheins  kaum  18  Fiiss  über  dem 
Niveau  des  Stroms.  Das  Gefäll  des  Rheins  aus  der  Ge- 
gend von  Mayenfeld  bis  zur  Einmündung  in  den  See 
beträgt  daher  durchschnittlich  nur  wenig  über  6  Fuss  auf 
die  Stunde.  Die  Stromkraft  des  Flusses  ist  folglidi  in 
diesem  Abschnitt  nicht  beträchtlich.  Die  fortwährenden 
Kiesanhäufungen  zwischen  Mayenfeld  und  Sargans  wer- 
den das  Bett  des  Rheins  nach  und  nach  so  erhöhen,  dass 
er  oder  doch  ein  Theil  desselben  früher  oder  später  in 
den  Wallenstadter  See  abfliessen  muss. 

Von  hier  abwärts  ist  das  Rhein-Thal  als  ein  alter  See- 
grund anzusehen,  welcher  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte 
ausgefüllt  und  geebnet  wurde.  Der  Kumen-Berg  bei  Gö- 
tzis  und  der  Schellen-Berg  bei  Testers  waren  ohne  Zwei- 
fel Jnseln  in  diesem  alten,  weit  nach  Süden  vorgestreckten 
Seebusen.  In  der  Nähe  des  Rheins  giebt  es  viele  nasse 
Wiesen  und  Versumpfungen  und  an  gutem  Trinkwasser 
fehlt  es  gänzlich.  Zwischen  Dombüren  und  Götzis  findet 
man  eine  weit  ausgedehnte  Torfablagerung,  welche  von  der 
Umgegend  als  Brennmaterial  ausgebeutet  wird.  Diese 
Sumpf-  und  Moor-Territorien  abgerechnet  ist  das  Rhein- 
Thal  ein  lachender  Garten,  in  welchem  Obstwäider  so  wie 
Mais-  und  Getreidefelder  auf  das  Mannigfaltigste  abwech- 
seln und  der  von  einem  Rebengürtel  umschlossen  wird.  Aus- 
gezeichnet fruchtbar  ist  das  Thal  in  seinem  unteren  Ab- 
schnitt. In  den  Markungen  desselben,  namentlich  aber  in 
der  Gegend  von  Lustenau  wächst  ein  brauner,  grobklap- 
piger,  etwas  begrannter  Dinkel,  welcher  regelmässig  jeden 
Herbst  von  den  Landwirthen  Ober  -  Schwabens  als  ganz 
vorzügliche  Saatfrucht  rasch  aufgekauft  wird,  obwohl  sich 
diese  namentlich  auch  wegen  des  starken  Strohs  so  hoch 
geschätzte  Varietät  nicht  lange  hält,  indem  sie  nach  eini- 
gen Jahren  in  den  gewöhnlichen  weissen  Dinkel  umschlägt. 

Unter  den  Nebenflüssen  des  Rheins  unterhalb  Mayen- 
feld ist  nur  einer  von  Bedeutung,  die  III.  Sie  entspringt 
4510  Fuss  über  dem  Niveau  des  Bodensee's  auf  der  Nord- 
seite des  Vermont-Gletschers,  durchschneidet  zunächst  das 
nur  von  wilden  Thieren,  darunter  auch  Baren,  bewohnte 
Ochsen-Thal.  Weiter  abwärts  führt  das  Thal  den  Namen 
Montafon,  wird  aber  erst  bei  Schruns  (1960  Fuss)  fahrbar. 
Hier  verlässt  der  Fluss,  wenigstens  theilweis,  das  Urgebirge, 
welches  hauptsächlich  aus  Gneis  und  Glimmerschiefer  (Gra- 
nit nur  hie  und  da)  besteht.  Weiter  abwärts  durchschnei- 
det das  Thal  sekundäre  Formationsglieder.  In  der  Nähe 
von  Bludenz  (1710  Fuss)  nimmt  die  III  den  vom  Arlberg 
(6610  Fuss)  herabkommenden  Alfenzer  Bach  auf  und  macht 
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unterhalb  Feldkirch ,  zwischen  dem  Kargaretha-Kopf  und 
Ardetzen-Berg,  eine  Art  Stromschnelle.  Nicht  weit  unter- 
halb dieser  Stelle  bildet  dieser  wilde  Gebirgsfluss  farcht* 
bare  Eiesablagerungen  und  mündet  unterhalb  Nofels  in 
den  Rhein. 

Der  Bregenzer  Wald. 

Die  Bregenzer  Aach,  deren  Thal  hauptsächlich  den  Bre- 
genzer Wald  ausmacht,  entspringt  auf  dem  Thann-Berg  in 
einer  Höhe  von  4580  Fuss.  In  dieser  Gegend  liegt  das 
höchste  Pfarrdorf  im  Becken  des  Bodensee's,  Erumbaoh, 
4700  Fuss  über  dem  Meer;  im  Wirthshaus  des  Örtchens 
fand  ich  im  Tischwinkel  einen  frischen  Zweig  von  einer 
Arve  (Finus  Cembra),  einem  Baum,  den  ich  erst  in  Tirol 
und  Graubündten  gesucht  haben  würde.  Bei  Schröcken 
(3510  Fuss)  fällt  die  Aach  in  eine  Schlucht,  in  welche 
man  nur  wie  auf  einer  Wendeltreppe  um  einen  Felsstock 
herum  gelangen  kann.  Bei  Schoppemau  (2760  Fuss)  tritt 
das  Flüsschen  in  einen  weiten  Thalkessel;  in  der  Nähe 
erhebt  sich  der  Zitterklappen,  ein  Name,  welcher  daher 
kommen  soll,  dass  der  Berg  ein  Echo  giebt,  welches  mit 
einer  in  der  Ferne  gespielten  Zither  Ähnlichkeit  hat.  Bei 
Au  so  wie  in  den  Schichten  der  benachbarten  Eanisfluh 
(7284  Fuss)  und  der  Mittagsfluh  findet  man  Ammoniten 
und  Terebrateln,  welche  dem  mittleren  Jura  entsprechen. 
Zwischen  diesen  nach  Norden  steil  abstürzenden  Bergmas- 
sen führt  der  Weg  nach  Schnepfau  (2260  Fuss).  Die 
Thalsohle  ist  vorwärts  und  rückwärts  (bis  über  Rehmen 
hinauf)  in  Eocen -  Schichten  eingeschnitten;  solche  sind 
auch  am  Saumweg  über  die  Schnepfeck  nachBezau  (2044  F.) 
anstehend.  In  dieser  Gegend  liegt  der  aus  Spatangen-  und 
Caprotinen-Kalk  zusammengesetzte  Hirsch-Berg.  Die  Win- 
terstaude (5759  Fuss)  links  am  Weg  nach  Ifer  besteht 
ebenfalls  aus  Neocomien,  eben  so  der  Hohifer  (6523  F.) 
und  die  Gottesackerwand,  deren  Caprotinen-Ealk  ein 
grossartiges  Beispiel  wilder  Felsformen  darstellt. 

Zurück  ins  Aach-Thal  nach  Mellau.  Um  diesen  Ort 
liegt  ein  Gürtel  hoher  Berge,  z.  B.  die  Mittags-Spitze 
(6434  Fuss),  die  Mörzel-Spitze  (5619  Fuss),  der  Gerer- 
Falben  (6335  Fuss)  und  der  Hohfreschen  (5984  Fuss),  an 
welchem  sich  auf  der  anderen  Seite  vom  Latenser-Thal 
aus  die  Kreide  vom  unteren  Neocomien  bis  zum  Sewer« 
Kalk  hinauf  verfolgen  lässt. 

Von  Mellau  führen  zwei  Wege  in  den  sogenannten 
Vorderen  Bregenzer  Wald.  Der  eine  geht  über  Bersbuch 
und  Schwarzenberg  nach  Egg,  der  andere  über  Beuthe 
(mit  einer  ansehnlichen  Badeanstalt),  Bezau,  Bezeck  (ein 
niedriger  Gebirgsvorsprung)  und  Andelsbuch  nach  Egg. 
Die  Winterstaude  (5759  Fuss)  ist  der  letzte  aus  Kreide- 
gesteinen zusammengesetzte  Berg.  Hierauf  begegnet  man 
dem    schmalen  Flysch- Gürtel,    welcher  von  Haslach    im 


Biiein-Thal  über  die  Loosen  nach  Schwarzenberg  im  Aach- 
Thal,  dann  über  Andelsbuch  und  Sibratsgfäll  nach  dem 
Fenerstädter  Berg  (5055  Foss)  ins  Iller-Thal  hinüberzieht 
und  auf  diese  Weise  die  Kreidestufen  von  der  Molasse- 
Formation  trennt;  in  diese  ist  das  Thal  der  Aach  bis  zu 
ihrem  Austritt  aus  dem  Gebirge  eingeschnitten. 

Unterhalb  Egg  nimmt  die  Aach  den  aus  einem  wilden 
Nagelfluh-Tobel  kommenden  Säubersbach  auf ,  welcher  am 
Hohen-Ifer  seinen  Ursprung  hat.  Die  neue  Strasse,  weldie 
aus  dem  Aach-Thal  bei  Egg  auf  die  Höhe  von  Alber- 
schwende  (2070  Fuss)  führt,  ist  theilweis  in  mächtige  Qe» 
röll-Ablagerungen  eingeschnitten.  Auf  solche  stösst  man 
auch  auf  dem  Saumweg  von  der  Loosen  nach  Schwarzenberg 
herab.  Diese  Geröllmassen  sind  ohne  Zweifel  ein  kleiner 
Überrest  jener  gewaltigen  Schuttablagerungen,  welche  einst 
das  Thal  der  heutigen  Bregenzer  Aach  bis  hoch  hinauf 
ausgefüllt  hatten  und  mit  dem  Zurückziehen  des  Boden- 
see's,  dessen  Spiegel  ehemals  sicherlich  um  1100  bis 
1200  Fuss  höher  als  jetzt  stand,  im  Laufe  gar  vieler  Jahr- 
hunderte allmählich  fortgeschwemmt  wurden. 

Ein  anderer  in  die  Molasse  eingeschnittener  Zufluss  iat 
die  Weiss-Aach.  Sie  hat  ihren  Ursprung  westlich  von  Im- 
menstadt  (2372  Fuss),  lässt  Staufen  (2506  Fuss)  rechts, 
nimmt  bei  Zwing  die  aus  dem  Balderswanger  Thal  herab- 
kommende Böigen- Aadi  auf  und  ergiesst  sich  unterhalb  Lan- 
geneck in  die  Aach.  Ln  Gebiet  des  Säubersbaches  und 
der  Weiss-Aach  findet  man  viele  und  mächtige  Einlagerungen 
einer  Nagelfluh  von  einer  ganz  ausserordentlichen  Festig- 
keit, aus  der  sich  aber  nur  mittelst  sehr  harter  Arbeit  un- 
verwüstliche Bauquadem  heraushauen  lassen.  Der  Tunnel 
bei  Staufen  geht  durch  ein  solches  Gestein.  Stellenweis 
zeigt  die  Molasse  Einlagerungen  von  Pechkohlen,  wie  z.  B. 
bei  Egg,  Grossdorf  u.  s.  w. 

Unterhalb  Kenelbach  tritt  die  Aach  aus  dem  Gebirge 
heraus  und  macht  bis  zur  Einmündung  in  den  See  zwi- 
schen Hard  und  Mehrerau  Kies-  und  Geröll-Ablagerungen, 
deren  Massenhaftigkeit  mit  Rücksicht  auf  die  Kleinheit 
des  Flusses  in  Erstaunen  setzt.  Der  Grund  liegt  in  ver- 
schiedenen Umständen.  Es  charakterisiren  sich  nämlich  die 
Alp-Thäler  und  ihre  Seiten-Tobel  durch  grosse  Enge  und 
starkes  Gefäll  des  Rinnsals,  grosse  Höhe  und  Steilheit  der 
Felswände,  welche  das  Thal  begleiten,  so  wie  durch  be- 
deutende Neigung  der  Gesteinsschichten.  Der  letztere  Um- 
stand, verbunden  mit  den  vielen  Durchklüftungen  der  Fels- 
massen,  befördert  das  Eindringen  der  atmosphärischen  Nie-' 
derschläge.  Die  Zwisohenlagen  von  Thon  und  Mergel  er- 
weichen sich,  die  Winterkälte  treibt  Alles  aus  einander 
und  in  Folge  des  Aufthauens  im  Frühling  gleiten  die  in 
grosse  Felstrümmer  verwandelten  Bänke,  indem  sie  auf 
der  stark  geneigten  Unterlage  das  Gleichgewicht  verlieren. 
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herab  and  stürzen  mit  einer  unwiderstehlichen  Gewalt  in 
die  Tiefe.  Dabei  kommen  den  Gesetzen  der  Mechanik  zu 
Folge  gerade  die  grössten  Felsblocke  am  spätesten  zur 
Buhe,  so  dass  viele  in  das  Rinnsal  des  Flasses  gelangen. 
Die  kleineren  Trümmer  bilden  Haufwerke  an  den  Abhän- 
gen. Das  fortwährende  Nachstürzen  neuer  Trümmer  setzt 
die  alten  wenigstens  theil weise  in  neue  Bewegung,  so 
dass  auch  ein  Theil  von  diesen  in  das  Rinnsal  gelangt. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  die  Aach  selbst  in  ihrem  un- 
teren Lauf  zwischen  Bersbuch  und  dem  See  ein  Gefäll  von 
durchschnittlich  90  Par.  Fuss  auf  die  Stunde  hat,  «o  wird 
man  es  begreiflich  finden,  dass  der  Stosskraft  des  hoch  an- 
geschwollenen Flüsschens  nur  grosse  Felsblöcke  zu  wider- 
stehen vermögen. 

Der  Bregenzer  Wald  ist  reich  an  fetten  Almen  und 
deshalb  Tiehzucht  und  Sennwirthschaft  bedeutend.  Ein 
grosser  Übelstand  ist  der  Mangel  an  Winterfutter,  so  dass 
am  Ende  der  Weidezeit  viel  Vieh  in  das  Rhein-Thal  hin- 
aus und  in  die  benachbarte  Schweiz  verstellt  wird,  um  die 
Thiere  dort  gegen  ein  angemessenes  Futtergeld  überwin- 
tern zu  lassen.  Die  Dauer  der  Alp-,  d.  h.  Weidezeit  be- 
tragt 120  bis  150  Tage.  Die  besten  Milchkräuter  sind 
die  Bomeyen  (Poa  alpina),  das  Adelgras  (Plantago  alpina), 
die  Muttern  (Meum  mutellina),  der  Alpen-Klee  (Trifolium 
alpinum),  der  Thaumantel  (Alchemilla  vulgaris)  u.  s.  w. 
Auf  Almen,  wo  diese  Pflanzen,  namentlich  Romeyen  und 
Muttern,  häufig  wachsen,  ist  die  Milch  ausgezeichnet  fett 
und  aromatisch.  Auf  100  Maass  rechnet  man  beiläufig 
10  Pfund  fetten  Eees  und  4  Pfund  Zieger. 

Im  sogenannten  Vorderen  Bregenzer  Wald,  zu  welchem 
die  Orte  zwischen  Egg  und  der  Weiss-Aach  gerechnet  wer- 
den, sieht  man  viele  Obstgärten,  mitunter  in  auffallend 
grossen  Höhen,  z.  B.  in  Hüttisau,  welches  2700  Fuss  über 
dem  Meere  liegt  und  ^icht  selten  einen  .sehr  reichlichen 
Kernobstsegen  hat.  Im  Hinteren  (südlichen)  Bregenzer  Wald 
ist,  Schwarzenberg  ausgenommen,  der  Obstbau  unbedeutend. 

Wie  an  Almen  eben  so  reich  ist  der  Bregenzer  Waid 
an  pnLchtigen  Nadelholzforsten.  Die  allermeisten  Gebäude 
sind  ganz  von  Holz  gebaut.  Man  sieht  häufig  so  impo- 
nirende  ländliche  Wohn-  und  Oekonomiegebäude,  dass  sich 
keine  Stadt  ihrer  zu  schämen  hätte;  namentlich  wird  in 
den  ersteren  auf  eine  sorgfältig  und  zierlich  gearbeitete 
Austäfeiung  sehr  gesehen.  Der  Holzhandel  nach  auswärts 
ist  bedeutend,  es  gehen  viele  Flösse  von  Sägholzstämmen 
auf  der  Aach  in  den  Bodensee  und  dann  auf  diesem  in 
die  TJfergegenden  desselben ,  viele  Schnittholz-  und  Kiefer- 
waaren  so  wie  viele  Tausende  von  Rebstecken  werden  nach 
dem  Rhein-Thal,  nach  der  Schweiz  und  nach  Schwaben 
verkaiift. 

Hüter  den  Thieren,  welche  in  den  Gebirgen  des  Bre- 


genzer Waldes  leben,  verdient  die  Gemse  zuerst  genannt 
zu  werden.  Bären  wurden  im  vorigen  Jahrhundert  noch 
hie  und  da  geschossen,  jetzt  kommt  dieses  furchtbare 
Raubthier  nicht  mehr  vor.  Der  Luchs  ist  noch  nicht  ganz 
ausgerottet.  Das  Murmelthier  oder  Mankei,  welches  sich 
von  Muttern,  Nies-  und  Nelken  wurzeln  nährt,  kommt  in 
den  höheren  Gebirgstheilen  noch  allenthalben  vor  und  eben 
so  der  Alphase.  Der  Steinadler  horstet  noch  hie  und 
da  in  unzugänglichen  Felsen,  der  Lämmergeier  dagegen, 
welcher  im  17.  Jahrhundert  häufig  vorkam,  nicht  mehr. 
Das  Steinhuhn  sieht  man  selten,  das  Schneehuhn  dagegen 
in  Flügen  bis  zu  10  'Stück  ziemlich  häufig. 

Erratisches  Phänomen. 

Im  Gebiet  des  Bodensee's,  namentlich  aber  auf  den  Schutt- 
Ablagerungen  Ober-Schwabens  findet  man  zerstreut  herum- 
liegende grosse  Felsblöcke  aus  Gneis,  Glimmerschiefer,  Grün- 
.  stein,  Granit,  thonigen  und  sandigen  Kalksteinen  u.  s.  w., 
welche  voü  den  Felsen  der  Bündtner  Alpen  herrühren,  daher 
die  Benennung  Findlinge  oder  Erratische  Blöcke.  Sie  sind 
theils  abgerundet,  theils  scharfkantig  und  ihr  grösster  Durch- 
messer betlägt  nicht  selten  1  bis  2  Toisen.  Obwohl  diese 
Felstrümmer  von  jeher  als  Bausteine,  namentlich  zu  Fun- 
damenten und  Mauersockeln  grosser  Gebäude  verwendet 
wurden,  findet  man  sie  dennoch  stellenweis  häufig.  Die 
aus  den  Zeiten  der  Römer  noch  vorhandenen  Überreste 
von.Wartthürmen  bei  Wolpersch wende  und  Frohnhofen  sind 
aus  kolossalen  Erratischen  Blöcken  erbaut. 

Man  findet  die  grossen  Felsblöcke  um  den  Bodensee 
herum,  in  den  Thälern  seines  Beckens,  an  den  Abhängen 
der  Geröllhügel  und  auf  den  Terrassen  derselben.  Häufig 
findet  man  sie  im  Rinnsal  der  Tobel-Bäche,  wohin  sie  in 
£*olge  der  Schutt- Erosionen  gelangt  sein  mögen,  wo  sie 
der  Stromkraft  des  Wassers  und  den  zerstörenden  Ein- 
wirkungen der  Atmosphäre  bis  auf  den  heutigen  Tag  Wi- 
derstand geleistet  haben.  Um  das  Erratische  Phänomen 
zu  studiren,  ist  die  Gegend  zwischen  Ravensburg  und  Kiss- 
legg  sehr  geeignet,  namentlich  aber  die  Umgebung  des  Dor- 
fes Waldburg  (2220  Fuss).  Auf  der  'Markung  desselben 
waren  noch  vor  40  Jahren  grosse  Findlinge  auf  der  zur 
Yertheilung  gekommenen  AUmande  so  häufig,  dass  ein 
grosser  Gutsbesitzer  im  Steinsprengen  (mittelst  Pulvers)  ge- 
übte Tiroler  kommen  liess,  um  das  Feld  für  den  Pflug 
gangbar  zu  machen. 

Im  Gebiet  der  Bregenzer  Aach  findet  man  Erratische 
Blöcke  am  Weg  vom  Gebhards  -  Berg  (1831  Fuss)  über 
St.  Wendelin  und  den  Wirta-Tobel  nach  Langen  (2340  F.), 
sodann  von  Krumbach  (2600  Fuss)  über  Hüttisau  und 
Sibratsgfäll  (3100  Fuss)  ins  Iller-Thal.  Noch  diesseit  der 
Wasserscheide  liegen  am  Weg  grosse  Findlinge  eines  feld- 

2» 
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spathreichen  Qranits,  dessen  Mattergestein  weder  in  den 
Montafoner  Bergen  noch  in  den  Bündtner  Alpen  vorkom- 
men soll  (?).  —  Jenseit  der  Wasserscheide  am  Böigen 
(5060  Fuss)  kommen  sehr  räthselhafte  krystailinische  Ge- 
steine vor,  auf  welche  der  Bergkommissär  Lupin  zuerst 
anfioaerksam  gemacht  hat.  Der  Bei^  ist  nahezu  bis  auf 
seinen  Gipfel  mit  Weiden  bedeckt.  Nach  den  wenigen 
Anbrüchen  zu  urtheilen,  scheint  er  aus  Eocen-Schichten, 
nämlich  Flysch-Schiefer  mit  Algen,  Flysoh-Ealk  und  Sand- 
steinen, zu  bestehen.  Einige  100  Fuss  unter  dem  höchsten 
Punkt  findet  man  in  einer  von  schroffen  Schutthalden 
begrenzten  Vertiefung  eine  aus  Granit,  Syenit  und  Gneis 
zusammengesetzte  Breccie  mit  faust-  und  kopfgrossen  Stü- 
cken oder  statt  ihrer  einzelne  Granit-  und  Gneis-Trümmer 
ohne  Cement-Theile.  Über  dieses  sonderbare  Vorkommen, 
welches  die  berühmten  Schweizer  Geologen  Arnold  Escher 
und  Bernhard  Studer  wiederholt  in  Untersuchung  gezogen 
haben,  äussert  sich  der  letztere  auf  folgende  Weise :  „Unter 
Leitung  des  früheren  Begleiters,  des  Pfarrers  Peterich,  der 
ein  langes  Leben  sich  mit  Sammlung  der  Blöcke  des  Böi- 
gen und  Erforschung  ihrer  Abstammung  beschäftigt  hatte, 
folgten  wir,  Escher  und  ich,  dem  Südabfall  des  Berges  von 
Hinter-Bolgen  gegen  Vorder-Bolgen.  Bald  fanden  wir  ein 
bewachsenes  Haufwerk  eckiger  Blöcke  von  gneisartigem 
Granit,  einzeln  2  bis  3  Meter  lang,  das  ganze  Haufwerk 
wohl  15  Meter  lang,  5  Meter  hoch  und  als  ein  weithin 
ganz  überwachsener  Damm  sich  noch  mehr  Yerlängemd. 
Weiter  östlich,  aber  beträchtlich  tiefer  am  Abhang  zeigte 
sich  eine  zweite  Masse  desselben  Granits,  wohl  15  Meter 
lang,  6  Meter  hoch  und  breit,  vielfach  zerklüftet,  aber 
nicht  zerfallen,  noch  mehr  östlich  eine  dritte  Masse.  Es 
sind  nach  unserem  Führer  die  grössten,  die  am  Bei^e 
vorkommen,  kleinere  sind  nicht  selten.  Diese  letzteren 
zeigen  eine  grössere  Mannigfaltigkeit  der  Steinart,  ähnlich 
den  Trümmern,  welche  in  den  Breccien  enthalten  sind. 
Den  Alpen  fremde  Gesteine  scheinen  nicht  vorzukommen. 
Die  grösseren  Blöcke  bestehen  aus  einem  gneisartigen 
Ghranit,  der  in  den  Ötzthal-Gebirgen  die  Centralmasse  bil- 
det und  in  die  höchsten  Gipfel  aufsteigt.  Wären  diese 
vom  Böigen  aus  sichtbar,  wir  hätten  nicht  angestanden, 
die  grossen  Blöcke  für  Erratische  Alpen-Blöcke  zu  erklären." 
Auch  im  Gebiet  des  Ill-Thals  findet  man  grosse  Blöcke, 
so  z.  B.  im  Wald  bei  Tusis  in  der  Gegend  von  Feldkirch, 
im  Samina-Tobel,  auf  einer  Terrasse  bei  Amerlügen,  bei 
der  Kuhbrücke  am  Nenzinger  Berg  im  Gamperton-Thal, 
im  unteren  Alwier-Thal  u.  s.  w.  Alle  diese  Tobel  werden 
von  Gesteinen  umgeben,  welche  der  Tertiär-  oder  Sekun- 
där-Zeit  angehören,  während  die  grossen  Blöcke  krystaili- 
nische Gesteine  sind,  also  weder  von  den  Abhängen  noch 
aus  dem  Hintergrund  des  Tobeis  stammen  können. 


Das  Erratische  Phänomen  scheint  zam  Ufer  des  nr- 
weltlichen  Bodensee's  eine  gewisse  geheimnissvolle  Bezie- 
hung zu  haben,  denn  sobald  man  aus  dem  Gebiet  der  Arge 
oder  aus  dem  der  Eisslegger  Aach  die  Wasserscheide  zwi- 
schen Bodensee  und  Hier  überschreitet,  verschwinden  so- 
gleich die  Blöcke  krystaUinischer  Gesteine.  Man  bemerkt 
nur  noch  in  Schuttmassen  eingewickelte,  stark  abgerundete 
Kalkstein-Blöcke,  welche  hie  und  da,  jedoch  höchst  selten, 
Ammoniten,  Belemniten,  Terebrateln  u.  s.  w.  enthalten 
und  aus  den  Formationsgliedem  der  Kreide  herrühren. 
Ganz  dieselbe  Bewandtniss  hat  es,  wenn  man  aus  dem 
Gebiet  des  Bodensee-Beckens  in  das  der  Donau  tritt.  Ln 
letzteren  fand  ich  nur  an  zwei  Orten  eckige  Blöcke  kry- 
staUinischer Gesteine;  für  den  einen  derselben  hat  sieh 
herausgestellt,  dass  die  Blöcke  aus  dem  Territorium  der 
Schusse,  d.  h.  aus  dem  Becken  des  See's,  als  Baumaterial 
hergeführt  wurden,  und  ich  vermuthe,  dass  es  mit  dem  Vor- 
kommen am  zweiten,  ganz  nahe  an  der  Wasserscheide  lie- 
genden Ort  (Riedhausen)  die  gleiche  Bewandtniss  haben 
werde.  Auf  eine  ähnliche  Weise  tritt  das  Erratische  Phä- 
nomen im  Gebiet  der  Linth ,  der  Beuss ,  der  Aar  und  der 
Bhone  auf. 

Auf  der  Südseite  der  Alpen  sind  die  Erratischen  Bil- 
dungen nicht  weniger  grossartig  und  mannigfaltig.  Der 
geistreiche  Desor  und  in  der  neuesten  Zeit  die  Italieni- 
schen Geologen  Omboni,  E.  Paglia  und  Pirona  haben 
diesen  Verhältnissen  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet. Diese  Männer  betrachten  die  vielen  Schutthügel 
mit  ihren  Felsblöcken,  die  sich  am  Ausgang  der  Thäler 
finden,  welche  in  die  grosse  Venetianisch-Lombardische  Ebene 
ausmünden,  als  Gletscher-Bildungen.  Die  Hügel  imFriaul, 
am  Ausgang  des  Tagliamento-Thales,  werden  als  Moränen 
eines  gewaltigen  Gletschers  angesehen,  welcher  von  den 
Alpen,  die  Kämthen  und  Friaul  trennen,  niedergestiegen 
ist.  Auf  ähnliche  Weise  sind  die  Hügel  am  südlichen 
Ende  des  Garda-See's  entstanden.  Der  Gletscher  der  Adda 
kam  vom  Stelvio  und  Splügen  herab,  füllte  das  Bassin  des 
Gomer  See's  und  setzte  seine  Moränen  in  einem  grossen 
Halbkreis  zwischen  Mendrisio  und  Lecco  ab.  In  den  Lago 
maggiore  stiegen  Gletscher  vom  Bernhardino,  St.  Gotthard, 
der  Furca,  dem  Simplen  und  durch  das  Anzasca-Thal  auch 
vom  Monte  Bosa  herab. 

Den  neueren  Forschungen  gemäss  erfolgt  die  Bewegung 
eines  Gletschers,  so  langsam  sie  auch  sein  mag,  nach  Be- 
geln,  welche  mit  der  Bewegung  eines  Flusses  im  Allgemei- 
nen übereinstimmen.  Er  bewegt  sich  also  um  so  schnel- 
ler, je  geneigter  die  Sohle  und  je  tiefer  die  Eismasse  im 
Verhältniss  zur  Breite  ist;  auch  bew^  er  sich  am  schnell- 
sten in  der  Mitte,  am  langsamsten  aber  an  den  Bändern. 
Durchschnittlich    darf   man    jedoch    annehmen,    dass    ein 
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Gletscher  sich  nicht  rührt,  wenn  ^ die  Neigong  der  Sohle 
weniger  als  2^  beträgt.  Ich  will  jedoch  1^  als  Minimum 
festsetzen  und  annehmen,  es  sei  ein  Gletscher  an  der 
Ladensteig  angekommen.  Eine  Weiterbewegung  ist  nur 
dann  möglich,  wenn  diese  Stelle  2800  Fuss  höher  liegt 
als  die  Mündung  des  Bheins  in  den  Bodensee.  Gegen- 
wärtig beträgt  diese  Höhendifferenz  nur  wenig  über  100  F. 
Es  ist  daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  jemals  ein  Glet- 
scher aus  dem  Inneren  der  Bündtner  Alpen  in  das  Becken 
des  Bodensee's  hinaus  gerutscht  sei. 

Im  Hintergrund  des  Hl-Thales  findet  man  nur  krystal- 
linische  Felsmassen  und  die  höchsten  Berge  dieses  Bezirks 
Bmd  heute  noch  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  und  von 
Gletschern  umgeben.  In  den  Seiten-Tobeln  des  Ill-Thales 
findet  man,  wie  schon  bemerkt  wurde,  nur  Kalk-,  Sand- 
stein-, und  Mergelmassen.  Die.  krystallinischen  Felsblöcke 
im  Alwier-Thal,  im  Gamperton-Thal,  im  Samina-Tobel 
IL  8.  w.  müssten  also  durch  einen  aus  dem  Montafon  her- 
abgestiegenen Gletscher  in  diese  Seitensohluchten  ein- 
gedrungen sein.  Es  müsste  also  ein  solcher  Gletscher 
s.  B.  am  Eingang  des  Samina- Tobeis  sich  rechtwinklig 
abgezweigt,  durch  dasselbe  aufgestiegen  sein  und  dann  bei 
und  hinter  Amerlügen  seine  Felsblöcke  abgesetzt  haben. 
Biess  ist  doch  wohl  eine  Unmöglichkeit. 

Das  Becken  des  Bodensee's  ist,  den  Spalt  bei  Stein,  durch 
welchen  der  Rhein  ausströmt,  ausgenommen,  vollständig  ab- 
geschlossen, und  zwar  nicht  durch  Schutthügel  von  ein  Paar 
InmdertFuBS  relativer  Höhe,  sondern  durch  weit  ausgedehnte 
H<3ienzüge,  welche  stellenweis  1000  bis  1300  Fuss  über 
den  Spiegel  des  See's  emporragen.  Diese  kolossalen  Sand-, 
Kies-  und  Nagelduh-Massen  sind  im  Ganzen  und  Grossen 
üter  als  das  Erratische  Phänomen,   auch  entschieden  älter 


als  die  Erosion  sämmtlioher  in  den  See  einniündender  Thä* 
1er  und  folglich  keine  Gletscher-Moränen.  Wollte  man 
auch  annehmen,  es  wäre  ein  mit  Schutt  und  Felsblöcken 
beladener  Gletscher  auf  der  Sohle  des  Bhein-Thals  herab- 
gestiegen, woher  nimmt  man  die  Kraft,  welche  ihn  durch 
das  Schussen-Thal  aufwärts,  sodann  auf  die  weit  seitwärts 
abliegenden,  1000  bis  1100  Fuss  über  den  Seespiegel 
aufsteigenden  Terrassen  bei  Waldburg,  am  Höchsten,  bei 
Wolfegg  u.  B.  w.  treibt?  I^immt  man  aber  an,  was  ich 
durchaus  nicht  bestreiten  will,  es  sei  das  Erratische  Phä- 
nomen älter  als  die  Erosion  der  Bodensee-Thäler,  so  än- 
dert diess  an  der  Hauptsache  Nichts,  denn  nach  der  Butsch- 
Theorie  ist  und  bleibt  ^er  mit  Moränen  und  Felsblöcken 
beladene  Gletscher  der  Schlitten,  welchem  im  vorliegenden 
Fall  das  Pferd  fehlt,  das  denselben  ziehen  soll. 

Giebt  man  zu,  dass  die  Höhenzüge,  welche  das  Becken 
des  Bodensee's  vom  Gebiet  der  Donau  und  Hier  trennen, 
älter  sind  als  der  Absatz  der  Erratischen  Blöcke,  so  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  dass  es  während  der  Diluvial- 
Feriode  einen  langen  Zeitabschnitt  gegeben  haben  muss, 
innerhalb  dessen  das  Niveau  des  Bodensee's  weit  über 
1000  Fuss  höher  stand  als  heutigen  Tags.  Seine  südlichen 
und  südöstlichen  -Wasserarme  mussten  tief  in  das  Innere 
der  Alpen  eindringen.  Aus  dem  Hintergrund  der  mit  ei- 
nem sehr  starken  Gefäll  versehenen  Thäler  des  Hochgebir- 
ges rückten  nach  meiner  Ansicht  die  mit  Schutt-  und 
Felsblöcken  beladenen  Gletscher  in  die  Seeflügel  hinein, 
wurden  dann  durch  Winde  und  Strömungen  in  den  Haupt- 
see geführt  und  auf  den  Wellen  desselben  so  lange  herum- 
getrieben ,  bis  die  Steigkraft  des  Eisflosses  auf  Null  herab- 
gekommen war  und  folglich  letzteres  auf  den  Grund  des 
See's  niedersinken  musste. 


Die  Provinz  Nelson  auf  der  Südinsel  von  N^u- Seeland. 

Von  Dr.  Ferdinand  von  Hochatetter. 
(Nebst  einer  Karte,  s.  Tafel  1.) 


Nach  siebenmonatlichem  Aufenthalt  auf  der  Nordinsel 
Yon  Neu-8eeland  hatte  ich  in  Folge  einer  freundlichen  Einla- 
dung des  Superintendenten  der  Provinz  Nelson  Gelegenheit, 
weitere  2  Monate  (August  und  September  1859)  geologi- 
Mhen  Untersuchungen  in  der  Provinz  Nelson  widmen  zu 
können.  Ich  betrat  auf  der  Südinsel  ein  neues,  von  der 
Nordinsel  g^zlich  verschiedenes  geologisches  Feld,  höchst 
nugezeic^met  durch  das  Vorkommen  mannigfaltiger  Mine- 
lakchätze,  wie  Kupfer,  Gold  und  Kohlen,  welche  derPro- 
Tinz  Nelson  den  Buf  der  Hauptmineral-  und  Metallgegend 


Neu-Seelands  verschafft  haben.  Bei  dem  herrlichen,  ge- 
mässigten Klima  Nelson's  war  es  mir  möglich,  selbst  mitten 
im  Winter  die  an  der  Cook-Strasse  auslaufenden  Gebirgs- 
ketten zu  übersteigen  und  zu  durchforschen.  In  die  hö- 
heren und  entfernteren  Begipnen  der  südlichen  Alpen  da- 
gegen war  mir  nicht  mehr  vergönnt  einzudringen.  Aus 
weiter  Feme  sah  ich  vom  Rotoiti-See  (Lake  Arthur),  dem 
südlichsten  Punkte,  welchen  ich  erreichte,  die  gewaltigen, 
mit  ewigem  Schnee  und  Eis  bedeckten  Hochgipfel  der  süd- 
licheren Gebirgsketten  mir  entgegen  leuchten,  welche  mein 
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Freond  und  Keisebegleiter  J.  Haast  seither  unter  vielen 
Schwierigkeiten  und  Entbehrungen ,  aber  mit  muthiger 
Ausdauer  so  erfolgreich  durchforscht  hat  *).  In  der  bei- 
gegebenen Karte  sind  die  Besultate  seiner  und  meiner 
Beobachtungen  zu  einem  übersichtlichen  Bilde  zusammen- 
gefasst,  das  den  geologischen  Bau  des  nördlichen  Theiles 
der  Südinsel  in  den  Grundzügen  erläutert. 

Von  einem  Knotenpunkte,  welcher  die  Wasserscheide 
zwischen  Ost-  und  Westküste  bildet  und  an  welchem  der 
Ursprung  der  Grenzflüsse  der  beiden  Provinzen  Nelson 
und  Canterbury,  des  nach  Osten  fdessenden  Hurunni  und 
des  nach  Westen  fliessenden  Taramakau,  liegt,  senden  die 
Südlichen  Alpen  gegen  Norden  zwei  mächtige  Gebirgsarme 
durch  die  Provinz  Nelson,  deren  Ausläufer  die  Ufer  der 
Cook  -  Strasse  bilden  und  dort  die  grossartige  Entwickelung 
der  Uferlinien  und  die  mannigfaltige  Gestaltung  der  Boden- 
oberfläche bedingen,  durch  welche  die  Nordküste  der  Süd- 
insel so  ausgezeichnet  ist. 

Beide  Gebirgsarme  sind  charakteristisch  verschieden. 
Die  westlichen  Gebirgsketten,  welche  in  Separation  -  Point 
und  beim  Kap  Farewell  enden,  haben  eine  nahezu  nord- 
südliche Bichthng.  Ihnen  gehören  die  Brunner-Kette,  Lyell- 
Kette,  Marine-Kette,  Mount  Owen,  die  Tasman-Berge  und 
die  Mount  Arthur-Ketten,  endlich  nörUch,  die  Golden-Bai 
begrenzend,  die  Whakamarama-,  Haupiri-  und  Anatoki- 
Kette  an.  Alle  diese  Berge  und  Gebirgsketten  bestehen 
aus  alten  krystaUinischen  und  metamorphischen  Gesteinen, 
aus  Granit,  Gneis,  Glimmer-  und  Hornblendeschiefer, 
Quarzit-  und  Thonschiefer.  Hauptsächlich  der  Goldführung 
dieser  Gesteine,  namentlich  in  den  nördlicheren  Gebirgs- 
theilen  an  den  Ufern  der  Golden-Bai,  verdankt  Nelson  seine 
Goldfelder,  die  ersten  wirklichen  Goldfelder,  welche  auf 
Neu-Seeland  ausgebeutet  wurden  und  1859  schon  einen 
Gesammtertrag  von  gegen  150.000  Pfd.  Sterl.  Werth  an 
Gold  geliefert  hatten.  Vor  Allem  waren  es  die  Goldfelder 
des  Aorere-  und  Takaka-Thals  an  der  Golden-Bai,  deren 
Natur  mich  überzeugte,  dass  hier  bei  grösserer  planmäs- 
siger  Arbeit  mit  mehr  Kapital  reichlicher  Gewinn  zu  er- 
warten stehe  und  dass  die  Ausbeutung  dieser  Goldfelder 
nur  als  der  Anfang  von  weiteren  Goldentdecküngen  längs 
der  ganzen  die  Südinsel  durchziehenden  Gebirgskette  zu 
betrachten  sei,  —  Entdeckungen,  welche,  wenn  sie  auch 
nicht  gerade  Kalifornischen  oder  Australischen  Goldreich- 
thum  nachweisen,  doch  Neu-Seeland  mehr  und  mehr  einen 
wichtigen  Platz  in  der  Eeihe  der  Goldländer  der  Erde 
verschaffen  würden  2). 


1)  Vergl.  J.  Haast:  Beport  of  a  topogr.  and  geolog.  Exploration 
of   the  Western  Districts  of  the  Nelson  Proyince.   Nelson  1861. 

^)  BekanDtlich  wurden  1861  die  überaus  reichen  Goldfelder  im 
Süden,  in  der  Frovins  Otago,  entdeckt. 


Die  im  Winter  tief  Jierab  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel 
jener  Bergketten  von  5-  bis  6000  Fuss  Meereshöhe,  wie 
der  malerische  Mount  Arthur,  Mount  Owen  und  andere, 
sind  es,  welche  weithin  sichtbar  dem  Reisenden  bei  der 
Ankunft  in  der  Blind-Bai  entgegen  schimmern  und  der 
Landschaft  bei  Nelson  einen  ihrer  vorzüglichsten  Beize 
verleihen.  Die  von  ansehnlichen  Flüssen  durchströmten 
Ebenen  endlich,  welche  zumal  die  südlicheren  Gebirgs- 
theile  vom  Querthale  des  Buller-Flusses  an  weithin  unter- 
brechen und  in  einzelne  Ketten  und  Gebirgsstocke  zer- 
theilen,  bieten  dem  Kolonisten  ausgedehnte  Flächen  zur 
Agrikultur  und  Viehzucht  und  den  Schafzüchtern  ein  vor- 
treffliches natürliches  Weideland.  Es  sind  das  die  west- 
lichen und  südwestlichen  Distrikte  der  Provinz  Nelson, 
die  jetzt  erst  der  Ansiedelung  geöffnet  und  zugänglich  ge- 
macht werden  und  bei  ihrem  Reichthum  an  den  ]>e8ten 
Schwarzkohlen  nahe  der  Mündung  der  beiden  Hauptströme, 
des  Buller  (Kawatiri)  und  des  Grey  (Mawhera),  schon  in 
den  nächsten  Jahren  eine  hervorragende  Wichtigkeit  er- 
langen dürften. 

Die  östlichen  Gebirgsketten  dagegen  mit  einer  Strei- 
chungsrichtung von  Südwest  nach  Nordost  bestehen  aus 
geschichteten  Sediment-Formationen,  aus  alten  grauwacken* 
artigen  Sandsteinen,  rothen,  grünen  und  grauen  Thonschie- 
fem  und  einzelnen  dünnen  Kalkbänken.  Die  Schichten 
sind  steil  aufgerichtet  und  genau  in  ihrer  Streichungsrich- 
tnng  liegen  von  Beibungs  -  Breccien  begleitet  mächtige 
Gangmassen  von  Eruptiv-Gesteinen ,  die  auf  das  Neben- 
gestein verändernd  eingewirkt  haben.  Diese  Eruptiv-6e- 
steine  lassen  sich  in  völlig  geradlinig  fortlaufenden  Oang- 
zügen  von  der  Stephens-  und  Dürville  -  Insel  in  der  Cook- 
Strasse  bis  zur  Kannibalen- Schlucht  (Cannibals  Gorge)  im 
Süden  der  Provinz  auf  eine  Strecke  von  150  Engl.  Meilen 
verfolgen  und  bilden  einen  der  hervorragendsten  geologi- 
schen Gharakterzüge  dieser  Gegend.  Die  petrographische 
Natur  des  Gesteins  ist  auf  der  langen  Erstreckung  der 
Gänge  ausserordentlich  wechselnd,  da  die  Eruptiv-Maesen 
bald  als  Serpentin,  bald  als  Syenit  oder  als  Diabas,  an 
anderen  Punkten  als  Hypersthenfels  und  Augitporphyr  aus- 
gebildet sind.  Dem  Serpentin-  und  Hypersthenit-Zug  im 
Südosten  der  Stadt  Nelson  gehört  der  berühmte  Dun  Moun- 
tain an,  dessen  Kupfererz-  und  Chromeisenstein-Lagerstät- 
ten schon  seit  mehreren  Jahren  Veranlassung  zu  gross- 
artigen Bergbau-Unternehmungen  gegeben  haben. 

An  der  Cook- Strasse  enden  diese  Bergketten  mit  zahl- 
reichen Inseln  und  Halbinseln,  welche  jene  ^ordartigen 
Buchten  und  Sunde  einschliessen  (Pelorus-Sund ,  Königin 
Charlotte-Sund  u.  s.  w.),  die  schon  zu  Cook's  Zeiten  ala 
die  ausgezeichnetsten  Häfen  berühmt  waren.  Gegen  Süden 
werden    die  Berge    höher    und  Jiöher.     Ben   Nevis    und 
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Oordon'B  Enob,  die  von  den  Anhöhen  bei  Nelson  sichtbar 
and,  erheben  sich  schon  zu  einer  Meereshöhe  von  über 
4000  Fass;  dann  ist  die  Gebirgskette  auf  eine  kurze 
Strecke  unterbrochen,  erhebt  sich  jedoch  gleich  darauf  an 
den  südlichen  Ufern  des  Botoiti-See's  von  Neuem  im 
Moont  Travers  und  Mackay  zu  viel  beträchtlicheren  Höhen 
und  steigt  noch  weiter  südwestlich  in  den  gegen  10.000  F. 
hohen  Spencer- Bergen  (Mount  Franklin  und  Mount  Hum- 
boldt) hoch  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnee's  auf.  Die- 
ser grossartige  Gebirgsstock  bildet  den  Knotenpunkt,  an 
welchem  die  Quellen  fast  aller  Hauptflüsse  der  Provinz 
Nelson  liegen.  Leider  sind  die  Sandsteine  und  Thon- 
schiefer  dieser  Gebirge  so  petrefaktenarm,  dass  es  bis  jetzt 
noch  nicht  gelungen  ist,  nach  Thier-  oder  Pflanzenresten 
ihr  geologisches  Alter  festzustellen.  Ein  einziger  fossilien- 
reicher Punkt  am  äussersten  Gebirgsrand  bei  Richmond, 
venige  Meilen  südlich  von  Nelson,  deutet  auf  paläozoisches 
Alter. 

Die  östlichsten  Theile  dieses  Gebirgssystems  vom  Pe- 
loms-Sund  an,  die  Wairau-Ebenen  und  die  breiten  Längs- 
thaler des  Wairau,  Awatere  und  Waiautoa  einschliessend, 
Bo  wie  die  8-  bis  9000  Fuss  hohen  Gebirgsstöcke  der  see- 
TOts  and  der  landwärts  liegenden  Eaikoras  umfassend,  mit 
den  gewaltigen  Berggipfeln,  welche  die  Namen  Skandina- 
vischer Gottheiten  tragen  —  Odin  (9700  F.),  Tbor  (8700  F.) 
undFreya  (8500  Fuss)  —  sind  1859  als  Provinz  Marlbo- 
roogh  von  der  Provinz  Nelson  abgetrennt  worden. 

Zwischen  den  beiden  beschriebenen  Gebirgssystemen, 
swischen  den  Ost-  und  Westketten,  bildet  die  Blind- Bai 
eine  tief  gegen  Süden  einschneidende  Meeresbucht,  an  die 
sich  ein  Hügelland  anschliesst,  das  gegen  Süden  allmählich 
bis  zu  2000  Fuss  Meereshöhe  ansteigt  und  an  den  male- 
rischen Gebirgssee'n  Botoiti  und  Botoroa  vorbei  bis  zu 
dem  Punkte  fortsetzt,  wo  südwestlich  von  den  Spencer- 
Bergen  die  in  ihrer  Streichungsrichtung  konvergirenden 
Ost-  und  Westketten  zusammentreffen.'  Bei  Nelson  führt 
dieses  Hügelland  den  Namen  der  Moutere-Hügel.  Es  ist 
Ton  zahlreichen  Flüssen  in  tief  eingerissenen  Terrassen- 
Thälem  durchströmt.  Unvollkommen  geschichtete  Abla- 
gcnmgen  von  GeröUe,  Sand  und  Lehm,  über  tertiären  — 
Braunkohlen  führenden  —  Schichten  liegend,  setzen  dieses^ 
Hügelland  zusammen  und  füllen  somit  die  gegen  Süden 
deh  mehr  und  mehr  verengende  Lücke  zwischen  beiden 
Qebirgssystemen  aus.  Diese  Ablagerungen  gehören  der 
duartar-Zeit  an  und  sind  nur  ein  Theil  der  allgemein  ver- 
breiteten Drift -Formation,  welche  alle  Haupttbäler  und 
Ebenen  in  den  Gebirgen  der  Südinsel  bedeckt  und  Zeug- 
iiiss  davon  ablegt,  dass  alle  diese  niederen  Theile  noch  in 
jüngster  Zeit  vom  Meere  bedeckt  waren. 

Ohne  Zweifel  verdanken  die  Ufer  der  Blind-Bai  ihr 


viel  gerühmtes  vortreffliches  Klima  der  eben  beschriebenen 
Konfiguration  des  Landes.  Wenn  es  in  der  Gook-Strasse 
noch  so  heftig  stürmt,  so  ist  es  in  der  Blind-Bai  ruhig  und 
windstill.  Gegen  den  Andrang  der  Meereswogen  ist  die 
Bucht  durch  das  bei  Separation-Point  und  D'ürville's  Eiland 
weit  vorspringende  Land  geschützt  und  gegen  die  heftigen 
südlichen  Luftströmungen  durch  die  keilförmig  gegen  Süden 
zusammenlaufenden  Gebirgsketten.  In  der  Blind-Bai  finden 
die  Schiffe  zu  jeder  Zeit  Schutz  gegen  die  berüchtigten  Stürme 
der  Cook -Strasse  und  die  Stadt  Nelson,  am  südöstlichen 
Ufer  der  Bucht,  unmittelbar  am  Fusse  der  Ostketten  gele- 
gen, erfreut  sich  anderen  Küstenstädten  Neu-Seelands  gegen- 
über einer  wohlthuenden  Windstille,  die,  verbunden  mit 
einem  heiteren,  nur  selten  getrübten  Himmel,  das  Klima 
zum  angenehmsten  und  schönsten  an  den  Gestaden  Neu- 
Seelands  macht.  Mit  Recht  heisst  daher  Nelson  „der  Gar- 
ten von  Neu- Seeland". 

Nelson,  die  Stadt,  wurde  1842  gegründet  und  war  die 
zweite  Niederlassung  der  Neu- Seeland- Kompagnie  an  der 
Cook  -  Strasse.  Trotz  harter  Prüfungen ,  welche  die  junge 
Kolonie  zu  bestehen  hatte  —  schon  1843  verlor  sie  in 
einem  unheilvollen  Konflikte  mit  den  Eingebomen,  die 
von  Eauparaha  und  Rangihaeata  geführt  in  der  Wairau 
sich  den  Kolonisations-Untemehmungen  widersetzten,  eine 
grosse  Anzahl  ihrer  tüchtigsten  Männer  —  gewann  sie  doch 
mehr  und  mehr  Bestand ,  und  seitdem  bei  weiterer  Durch- 
forschung der  Gegend  Kohlen,  Kupfererze,  Eisenerze,  Grar 
phit  und  Gold  entdeckt  wurden,  gilt  Nelson  für  die  Haupt- 
Mineralgegend  von  Neu- Seeland.  Jetzt  zählt  die  Provinz 
gegen  10.000  Einwohner,  wovon  5000  auf  die  Stadt  und 
deren  nächste  Umgegend  kommen.  Die  Stadt  liegt  dicht 
am  Fusse  der  Berge  auf  einer  Art  Delta,  welches  durch 
die  AUuvionen  zweier  im  Stadtgebiet  sich  vereinigenden 
Flüsse,  des  Maitai  und  des  Brookstreet-Baches,  gebildet  ist, 
und  dehnt  sich  von  da  mehr  und  mehr  theils  in  die 
Thäler  dieser  beiden  Gebirgswasser,  theils  längs  der  dem 
Hafen  entlang  liegenden  Hügelketten  aus.  Eine  vortreff- 
liche Strasse  führt  von  l^elson  in  südöstlicher  Bichtung 
durch  die  mit  den  üppigsten  Feldern  und  Wiesen  bedeck- 
ten Agrikultur-Distrikte  der  Waimea-  und  Waiiti-Ebenen. 
Auf  dem  fruchtbaren  Alluvial- Boden  liegt  hier  Farm  neben 
Farm  und  kleinere  und  grössere  Ortschaften  sind  in  ra- 
scher Entstehung  begriffen.  Seit  1861  besitzt  Nelson  sogar 
eine  Eisenbahn,  die  erste  auf  Neu-Seeländischem  Boden; 
sie  wurde  von  der  Gesellschaft,  welche  die  Chromerz- 
Lagerstätten  am  Dun  Mountain  ausbeutet,  angelegt  und 
führt  vom  Hafen  durch  die  Stadt  dem  Brookstreet-Thal 
entlang. 

Der  Hafen  von  Nelson  verdankt  seine  Bildung  einer 
höchst  merkwürdigen  Geröllbank,  die  sich  auf  eine  Strecke 
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von  8  Engl.  Meilen  der  Küste  entlang  zieht  und  einen 
natürlichen  Damm  hildet,  hinter  dem  ein  schmaler  nnd 
zum   ^össten   Theile  sehr  seichter  Meeresarm  liegt»   der 


aber  an  seinem  südlichen  Ende,  wo  er  mit  der  Blind-Bai 
kommonioirt,  tiefer  wird  und  hier  einen  kleinen,  aber 
sicheren  Hafen  büdet. 


Die  Provinz  Chiriqui  (West-Veragua)  in  Mittel -Amerika. 


Von  Dr.  Moritz  Wagner. 
(Mit  einer  Karte,  s.  Tafel  2.) 


Einleitende  Bemerkangen  über  die  geographische  und  politische  Wichtigkeit  dei 
Landes.  Etymologie.  Historische  Übersicht  der  bisherigen  Fonchangen.  Die 
Entdeckung  der  „TIerra  firme"  darch  Christoph  Colnmbos.  Erste  Eindrucke 
der  Entdecker  an  der  KUate  Ton  Chiriqni  und  Veragua.  Der  erste  Spanische 
Ansiedelnngsversuch  auf  dem  Amerikanischen  Festland.  Die  Quellen  der 
Mittel* Amerikaniscben  Geographie  im  16.  und  17.  Jahrhundert  Die  alten 
Karten  im  Atlas  des  Vaa  Dourado  und  die  Panama-Karte  von  Antonio  Her- 
rera.  Alcedo's  Bemerkungen.  Die  Britischen  KUstenaufhahmen.  Lafond  und 
Morell.  Reisen  des  Dr.  Berthold  Seemann  und  des  Botanikers  VTarscewioz. 
Angebliche  Untersudiungen  tou  Uellert  Wheelvright.  Nonis.  James  Ck>ok. 
Die  Reise  des  Verfassen  in  das  Innere  der  Cordillere  und  nach  der  südlichen 
Kttstengegend  Ton  Chiriqui«    Die  Expedition  der  Vereinigten  Staaten. 

An  der  südöstlichen  Grenze  der  Republik  Costa  Rica 
dehnt  sich  zwischen  beiden  Oceanen  das  Territorium  der 
Provinz  Chiriqui  aus,  eine  der  herrlichsten  Landschaften 
Amerika's  und  des  Erdbodens.  An  Mannigfaltigkeit-  der 
plastischen  Formen  ihrer  Oberfläche,  an  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  an  Pracht  der  Vegetation  wird  dieselbe  von 
keiner  mir  bekannten  Gegend   der  Tropenzone  übertreffen. 

Dieses  in  vielfacher  Beziehung  merkwürdige  Land  ist 
bis  heute  weder  in  seinen  physischen  noch  in  seinen  poli- 
tisch-geographischen Verhältnissen  näher  bekannt  und  be- 
schrieben und  verdient  daher  eine  ausführliche  Schilderung. 
Ein  aufmerksam  prüfender  Blick  auf  die  Karte  der  Erde 
genügt,  um  die  Bedeutung  und  den  Werth  seiner  geogra- 
phischen Lage  zu  erkennen.  Zwischen  Europa  und  Asien 
wie  zwischen  Nord-  und  Süd-Amerika  fast  in  der  Mitte 
liegend  scheint  das  schmale  Passageland,  dem  die  Provinz 
Chiriqui  angehört,  gleichzeitig  berufen,  den  Handelsverkehr 
der  Zukunft  und  die  friedliche  Völkerwanderung  zwischen 
dem  Osten  und  Westen  der  Alten  und  der  Neuen  Welt 
in  einer  noch  nie  gesehenen  Grösse  zu  vermitteln.  Schon 
heute,  wo  noch  kein  Inter-Oceanischer  Kanal  den  Isthmus 
durchschneidet  und  die  direkte  Dampfschifffahrt  von  Pa- 
nama über  Tahiti  nach  Sydney  erst  Projekt  ist,  wählen 
viele  Emigranten  und  Reisende  diesen  Weg,  nicht  nur  um 
von  den  östlichen  Häfen  Amerika's  und  von  Europa  nach 
Kalifornien,  Oregon  und  Britisch-Oolumbia  zu  ziehen,  son- 
dern auch  um  Australien,  Neu-Seeland  und  die  Südsee- 
Inseln,  ja  selbst  China,  Japan  und  die  Philippinen  auf  die 
schnellste  und  bequemste  Art  zu  erreichen. 

Wenn  Chiriqui  diesen  Vortheil  der  Lage  mit  den  übri- 
gen Provinzen  des  Staates  Panama  und  mit  der  Republik 


Nicaragua  theilt,  so  steht  sie  dagegen  unter  diesen  von 
der  Natur  hoch  begünstigten  Ländern  beinahe  einzig  da  durch 
ihre  horizontale  Konfiguration.  Kein  anderer  Theil  des 
Mittel  -  Amerikanischen  Isthmus  hat  im  Verhältniss  zum 
Gesammtareal  eine  so  reichhaltige  und  günstige  Entwicke- 
lung  der  Küsten.  An  «beiden  Ooean-Gestaden  finden  sich 
hier  wundervolle  Naturhäfen.  Das  grosse  Doppelbecken 
der  Admirals-Bai  und  der  Lagune  von  Chiriqui  einerseits 
und  der  GoIPo  duloe  andererseits  bilden  geräumige  und 
sichere  Ankerplätze  auch  für  die  grössten  Schiffe.  Die 
Mannigfaltigkeit  der  vertikalen  Gliederung  des  Bodens  und 
ein  vergleichsweise  gesundes  Klima,  die  leichte  Zugänglich- 
keit der  Ebenen  an  der  Pacifischen  Seite  durch  den  merk- 
würdigen Savannen-Gürtel,  endlich  jene  bekannte  Frucht- 
barkeit, welche  die  Provinz  Chiriqui  mit  dem  übrigen 
Central-Amerika  theilt,  —  all'  diese  Vortheile  zusammen- 
genommen ,  rechtfertigen  den  Ausspruch  des  geistreichen 
National-Ökonomen  Michel  Chevalier,  der  in  seiner  sehr 
gut  geschriebenen  Denkschrift  über  den  Isthmus  von  Pa- 
nama auf  diese  Gegend  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
Geographen  zu  lenken  versuchte  und  den  Entdeckungsrei- 
senden und  Länderforschem  das  Innere  von  Chiriqui  vor 
Allem  empfahl '). 

Die  Provinz  Chiriqui  zog  seit  einigen  Jahren  noch 
aus  anderen  Ursachen  die  besondere  Aufmerksamkeit  der 
National-Ökonomen  wie  der  Geographen  auf  sich.  Schon  1843 
ward  an  der  Nordküste  nahe  der  Lagune  die  Existenz 
ausgedehnter  Steinkohlenlager  konstatirt.  Im  Jahre  1868 
folgte  die  Entdeckung  ziemlich  mächtiger  Kohlenflotze  auch 
an  der  Pacifischen  Seite,  wo  bekanntlich  in  Amerika  das 
Vorkommen  der  Steinkohle  überaus   sparsam  ist.     Für  die 


^)  Herr  CheTalier  drückt  In  seiner  Schrift:  „Eximen  hiitoriqne  et 
g^ographique  de  risthme  de  Panama**  den  nachdrücklichen  Wunsch 
aus,  dass  die  CordUlere  dieser  FroTini  hypsometrisch  nnd  geognostisch 
genauer  untersucht  werden  möchte.  Wenn  dort  eine  tiefe  Depression 
des  Gebirges  entdeckt  würde  oder  ein  Tunnelbau  durch  die  Cordillere 
möglich  wäre,  so  dürfte  nach  seiner  Ansicht  keine  andere  Gegend 
Central- Amerika's  für  einen  Inter-Oceanisohen  Kanal  mehr  au  empfehlen 
sein.  —  Cap.  VIII:  „Voilä  une  localitö  doublemeut  priril^gi^e.  Deox 
bons  ports  y  sont  plac^s  en  face  Tun  de  l'autre  sur  les  deux  versants 
de  risthme  et  la  ligne,  qui  les  Joint,  trarerse  nn  gtte  carbonif^re." 
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Bampfschifffahrt  im  Stillen  Ooean  liess  sich,  wenn  die 
Lageninga- Yerhältnisse,  die  Mächtigkeit  der  Schichten  und 
die  Qualität  der  Kohlen  den  Anbau  lohnten  und  den  kost- 
Bpieligen  Transport  Englischer  Steinkohlen  um  Eap  Hörn 
überflüssig  machten,  kein  günstigeres  Ereigniss  denken. 
Im  Jahre  1859  wurde  in  Folge  einiger  Ausgrabungen,  die 
ich  auf  meine  Kosten  in  den  alten  Indianer-Gräbern  an 
der  Südostseite  des  Vulkans  veranlasst  hatte,  eine  ziem- 
lieh beträchtliche  Menge  von  künstlich  bearbeitetem  Golde 
entdeckt.  *  Die  gefundenen  Goldfiguren  Hessen  auf  eine 
nicht  geringe  Kulturstufe  des  Volkes  schliessen,  von  dem 
flie  stammten.  Binnen  kurzer  Zeit  wurde  in  den  rasch 
angebrochenen  Guacos  ein  Werth  von  mehr  als  1 00.000  Dol- 
lars in  Goldfiguren  erbeutet.  Man  glaubte  mit  Grund 
annehmen  zu  dürfen,  dass  die  Goldminen,  die  das  Material 
zu  diesen  Kunstgegenständen  geliefert,  im  Lande  selbst 
noch  Torhanden  sein  müssten.  Diese  Entdeckung  wirkte 
wie  ein  Zauberschlag  von  Aspiuwall'bis  New  York  und 
von  Panama  bis  San  Francisco.  Ein  Theil  des  durch  die 
Landenge  passirenden  Emigranten-Stromes  nahm  plötzlich 
eine  andere  Richtung.  Viele  Hunderte  von  gierigen  Gold- 
ffuchern,  die  nach  Kalifornien  wollten,  stürzten  sich  nach 
Chiriqui.  Freilich  verliessen  schon  nach  wenigen  Monaten 
die  Meisten  wieder  enttäuscht  das  Land,  denn  der  Gold- 
fand in  den  alten  Gräbern  war  unsicher  und  bald  erschöpft. 
Die  gehofften  Minen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  gefunden 
nnd  die  Flüsse  der  Pacifischen  Abdachung  zeigten  sich  arm 
an  Waschgold.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  die  bil- 
ligen Bodenpreise  hielten  zwar  einzelne  Ansiedler-Familien 
nrück,  doch  die  grosse  Mehrzahl  suchte  ein  lukrativeres 
Gebiet  für  ihren  Thatendrang  und  wanderte  nach  Kalifor- 
nien und  Britisch- Columbia. 

Bereits  vor  dieser  Goldentdeckung  hatten  die  beiden 
Bentschen  Methodisten  Hornburg  und  Körner,  früher  in 
Texas  ansässig  und  seit  1856  Kolonisten  in  der  Gegend 
von  David,  durch  einen  gedruckten  Aufruf  an  ihre  Lands- 
lente  und  Glaubensbrüder  in  Texas  die  Deutsche  Auswan- 
derang nach  Chiriqui  zu  lenken  versucht.  In  Folge  dieses 
Anfrnfes  fand  wirklich  eine  kleine  Einwanderung  aus  Texas 
Statt,  die  sich  indessen  schon  1860  aus  verschiedenen  Ur- 
nchen wieder  verminderte.  Die  in  der  Ebene  von  David 
zurückgebliebenen  Deutschen  Kolonisten  befanden  sich  1861 
nach  dj^ekten  Privatbriefen  von  dort  in  ziemlich  günstiger 
Lage  und  fingen  an,  mit  gutem  Erfolg  besonders  Tabak 
und  Baumwolle  zu  kultiviren. 

In  jüngster  Zeit  (Oktober  1862)  wirkte  noch  ein  an- 
derer Umstand  von  tief  eingreifender  politischer  Wichtig- 
keit, um  die  Aufmerksamkeit  der  Zeitgenossen  auf  diese 
Provinz  zu  ziehen.  Jeder  Leser  kennt  die  Grundursache 
des  grossen  staatlichen  Zerwürfnisses,  das  seit  1^  Jahren 
Petermanii*8  Geogr.  Mitthiilnngen.    1863,  Heft  I. 


die  besten  Kräfte  der  Nord- Amerikanischen  Republik  ver- 
geudet in  einem  der  blutigsten  und  furchtbarsten  Bürger- 
kriege, welche  die  Weltges^iichte  kennt.  Unter  dem 
Patronat  des  Präsidenten  Lincoln  und  unter  der  besonde- 
ren Leitung  des  Senators  Pomeroy  hat  sich  in  Nord-Ame- 
rika eine  Gesellschaft  gebildet  mit  dem  ausgesprochenen 
Zweck,  die  Auswanderung  freier  Neger  aus  den  Vereinig- 
ten Staaten  nach  Central- Amerika  zu  lenken.  Glaubte  man 
den  südlichen  Abfall  des  Gebirges  mit  seinen  Terrassen 
und  seinem  milderen  Klima  der  Einwanderung  Deutscher 
Kolonisten  empfehlen  zu  können,  so  war  das  heiss-feuchte 
Klima  und  der  dichte  tropische  Urwald  der  Küste  des 
Karaibischen  Meeres  nach  der  Ansicht  der  enthusiastischen 
Bewunderer  dieses  Landes  einer  Niederlassung  von  Negern, 
die  der  Arbeit  in  den  Kohlenminen  gewachsen  waren,  we- 
nigstens kein  Hinderniss.  Senator  Pomeroy  hatte  trotz 
vielfacher  Bedenken  den  festen  Entschluss  gefasst,  unter 
seiner  persönlichen  Führung  am  Golfe  von  Chiriqui  den 
ersten  Versuch  zur  Gründung  einer  solchen  Neger-Kolonie  — 
ähnlich  wie  die  Kolonie  Liberia  an  der  West-Afrikanischen 
Küste  —  zu  machen.  Im  Falle  des  Gelingens  hofften  die 
Philanthropen  von  Boston  und  Philadelphia  eine  weitere 
schwarze  Auswanderung  nach  Chiriqui,  Yeragua  und  Darien 
im  grossartigsten  Maassstabe  folgen  lassen  zu  können.  Die 
Lösung  der  grössten  staatswirthschaftlichen  Aufgabe  Nord- 
Amerika's,  die  gleichzeitige  Befreiung  von  der  Sklaverei 
wie  von  der  schwarzen  Race  überhaupt,  hofften  die  dortigen 
Optimisten  auf  diesem  Wege  zu  erreichen,  —  Grund  genug, 
um  wenigstens  das  Interesse  der  Leser  auf  ein  Land  zu 
richten,  dem  so  verschiedene  Hoffnungen  zugedacht  sind. 

Etymologie.  —  Veragua  (Beragua)  war  der  Name  einer 
der  bevölkertsten  Indianischen  Ortschaften  an  der  Küste, 
welche  die  Spanischen  Entdecker  1502  zwei  Tagereisen 
östlich  von  der  Caribaro-Bai  (Golf  von  Chiriqui)  gelegen 
fande^.  Dieselbe  Benennung  gaben  damals  die  Eingebornen 
auch  einem  kleinen  Fluss,  welcher  westlich  vom  Rio  Belen 
in  das  Karaibische  Meer  mündet.  Auch  das  Gold  des 
Schmuckes,  den  die  Indianer  der  Caribaro-Bai  am  Halse 
trugen,  kam  nach  ihrer  Aussage  aus  Yeragua  und  Columbus 
trug  diesen  Namen  auf  die  ganze  Küste  über.  Peter  Martyr 
nennt  das  Land  immer  „Beragua"  (s.  de  rebus  ocean.  lib.  II). 
Diego  Mendez  in  seinem  historisch  so  wichtigen  Testament 
schreibt  „Veragoa"  (s.  Navarr.  tom.  I,  p.  315).  AI.  v.  Hum- 
boldt bemerkt  in  seiner  kritischen  Untersuchung,  dass  die 
Indianischen  Namen  Yeragua,  Cubagua  und  Inagua  aus 
sehr  verschiedenen  Amerikanischen  Sprachen  entlehnt  sind 
und  zweifelsohne  um  so  bedeutendere  Veränderungen  er- 
litten haben,  als  sie  Romanische  Endungen  zu  haben  schei- 
nen. Während  auf  den  Spanischen  Karten  der  von  Co- 
lumbus gebrauchte  Name  „Veragua"  blieb,  wurde  derselbe  in 
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dem  Herzogstitel  seiner  Familie  „kastilieirt".  Bekanntlich 
wurde  erst  nach  dem  Tode  des  grossen  Seefahrers  seinen 
Nachkömmlingen  der  Titef  „Duque  de  Veraguas"  verlie- 
hen, den  sie  heute  noch  als  Spaifische  Granden  führen. 

Der  Indianische  Name  des  höchsten  Berges  in  Veragua, 
„Chiriqui",  wurde  von  den  Spaniern  später  dem  ganzen 
westlichen  Distrikte  der  Provinz  beigelegt.  Die  ursprüng- 
liche Bedeutung  dieses  Wortes  ist  in  den  Indianischen  Idio- 
men, welche  gegenwärtig  noch  im  südlichen  Yeragua  von 
den  sesshaften  halb  wilden  Indianern  gesprochen  werden, 
nicht  erkennbar.  Über  die  Indianer- Sprachen  an  der  Nord- 
küste fehlen  bis  jetzt  noch  linguistische  Untersuchungen. 
Gleichwie  die  meisten  der  seltsamen,  aber  klangvollen  Namen 
der  hohen  Vulkane  und  Trachyt-Eegel  in  den  Anden  von 
Quito  sich  etymologisch  nicht  erklären  lassen,  so  mag  auch 
wohl  der  Name  des  Vulkans  Chiriqui  einer  älteren  Kultur- 
zeit der  Tierra  firme  angehören.  Welche  der  Spanischen 
Invasion  eben  so  lange  vorausgegangen  ist,  wie  die  Benen- 
nung des  Cotopaxi  und  Pichincha  dem  Urspmng  der  Dy- 
nastie des  Mango-Capac  ^). 

Historische  Übersteht  der  bisherigen  Forschungen,  —  Die 
Nordküste '  von  Chiriqui  wurde  von  Christoph  Columbus 
auf  seiner  vierten  grossen  Seefahrt  im  Oktober  1502  ent- 
deckt, als  derselbe  mit  seinen  beiden  Earavelen  längs  der 
Küste  von  Cariari  (Costa  Rica)  in  östlicher  Richtung  se- 
gelte, mit  der  Hoffnung  im  Herzen,  die  von  ihm  geträumte 
Meerenge  zur  Weiterfahrt  „nach  dem  Lande  der  Gewürze'' 
(al  nacimiento  de  las  especerias)  zu  finden.  Die  beiden 
Schiffe  fuhren  in  eine  schöne  geräumige  Bai  ein,  welche 
die  .Indianer  Caribaro  nannten  und  wo  nach  Aussage  der 
Eingebornen  von  Cariari  Gold  in  Überfluss  zu  finden  sein 
sollte.  Es  ist  das  nordwestliche  Becken  des  Golfs  von 
Chiriqui,  die  jetzige  Bahia  del  Almirante.  Columbus  rühmt 
in  seinen  von  Las  Casas  benutzten  Aufzeichnungen  die 
Schönheit  und  Grösse  dieser  Bai,  deren  Länge  und  Breite 
er  zu  6  Seemeilen,  also  viel  geringer  schätzte,  als  sie 
wirklich  ist.  Er  beobachtete  ihre  verschiedenen,  zwischen 
den  Inseln  sich  durchwindenden,  aber  leicht  zugänglichen 
Einfahrten,  die  er  wegen  ihrer  Sicherheit  mit  ilen  ELanälen 
einer  Hafenstadt  verglich  und  deren  er  drei  bis  vier  beob- 
achtete 2).   In  dieser  Bai  verweilten  die  Entdecker  10  Tage. 


')  Nur  die  geringere  Zahl  der  dnrch  Humboldt's  Forschnsgen  so 
berühmt  gewordenen  ynlkanischen  Kolosse  in  den  Anden  yon  Quito 
(Chimborazo ,  Imbabura,  Capac-urku)  läset  sich  etymologisch  erklären. 
Über  die  fremdartig  klingenden  Namen  Antisana,  Tunguragua,  Ilinissa, 
Sangay,  Pichincha  u.  s.  w.  hat  man  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
in  den  dort  noch  yorhandenen  Sprachen  der  Eingebomen  yergebens  ge- 
sucht. Auch  der  sprachkundige  Pater  Velasco  hat  nns  in  seiner  „Hi- 
storia  del  reyno  de  Quito**  Nichts  darüber  mitgetheilt.  Diese  Namen 
sind  sicher  yiel  älter  als  der  £roberung8xug  der  Peruanischen  Incas 
unter  Huaina-Gapac. 

')  Es  sind  in  der  Admirals-Bai^drei ,  in  der  Lagune  yon  Chiriqui 
xwei  yorhanden. 


Neben  der  Tiefe  und  Sicherheit  der  Ankerplätee  erwähnt 
Columbus    auch    des    Pflanzenreichthums    an    den  Ufeni, 
welche   mit  Wäldern  bedeckt  waren,   „deren  Blüthe  wid 
Früchte   weithin  ihr  Aroma  verbreiteten".     Schon  an  der 
Küste    von   Cariari   (Costa  Rica)   hatte   die  ungewöhnliohfi 
Pracht   und   Grösse   der  Vegetation   die  Entdecker  in  Er- 
staunen versetzt.     Die  Wipfel  der  Bäume  waren,  wie  Las 
Casas  bemerkt,  „so  hoch,  dass  sie  in  den  Himmel  zu  rei- 
chen schielten".     Denselben  Eindruck  des  Erstaunens  über 
die   Vegetationspracht   theilen   dort,    wie    an    der  ganzen 
Nordostküste  Central- Amerika's,  noch  heute  alle  von  Europa 
kommenden  Reisenden,  welchen  der  Anblick  der  tropischen 
Wälder  Amerika's  noch  neu  ist.   Der  starke  Liohtieiz  und 
die  heiss  •  feuchte  Temperatur  bei   Mangel   einer  wirklich 
trocknen  Jahreszeit,  die  nur  dem  südlichen  Theil  der  Provini 
eigen  ist,  begünstigen  dort  ausserordentlich  den  Pflanzen- 
wuchs und  lassen  die  Laubgewölbe  der  Bäume  sammt  ihrem 
Parasiten -Schmuck    zu    einer    Höhe    und  Üppigkeit   auf- 
schiessen,   wie  sie  selbst  der  Antillen-Flora  nicht  in  (Rei- 
chem Maasse  eigen  ist.     Wenn  die  Entdecker  damals  kei- 
nen Versuch  machten,  in  das  Innere  dieses  pflanzenüppigen 
Festlandes  einzudringen,  so  mag  neben  der  Sehnsucht  des 
Columbus,   die  von   ihm   gesuchte  Meerenge  zu  erreichen, 
wohl  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  Ursache  gewesen 
sein.     Damals  wie  heute  war  die  Üppigkeit  des  Urwaldes 
an  einer  Küste,  die  unter  dem  dauernden  Einfluss  des  mit 
Wasserdämpfen   stark  gesättigten  Nordpassat-Windes  steht 
und  tägliche  Niederschläge  veranlasst,   das  grösste  Hemm- 
niss   der  Ortsbewegung.     Der  Hintergrund   der  Bai  wird 
von  Columbus   als  „schroff  und  gebirgig"  geschildert,  wie 
er  wirklich  ist.     Die  Dörfer  der  Eingebomen  lagen  nidit 
leicht  erreichbar  auf  den  Höhen.     Bei  diesem  Natarehft- 
rakter  mochten  die  Spanier  wenig  Lust  fühlen,  sich  in  das 
Innere  zu  wagen,   welches  stark  bevölkert   schien.     Am 
17.  Oktober  1&02  verliess  Columbus  die  Bai  vonChiriqm. 
Der  Küste  entlang  ostwärts  segelnd  verfolgte   er  sein  ge- 
hoflftes  Ziel   —  die  Durchfahrt   nach  dem  Grossen  Ooean, 
von   deren   Existenz   er  aus   den  Mittheilungen  der  Ein- 
gebornen vage  Kunde  hatte.      Die  fortdauernden   Stürme 
und   Gegenströmungen   und  der   schiechte  Zustand    seiner 
Schiffe  bewogen  ihn  jedoch,   von  Puerto  Retrete  (2  Tage- 
reisen östlich  von  Aspinwall)  am  5.  Dezember  umzukehren. 
Vielleicht  mochte  auch  seine  Kenntniss  von  den  Besultaten 
der  Entdeckungsreise  des  Sebastian  Bastides,  welcher  1501 
von  der  entgegengesetzten  Seite  kommend,  ohne  eine  Meer- 
enge zu  finden,   bis  fast  an  denselben  Punkt  gelangt  war, 
zu  diesem  Entschluss  mitgewirkt  haben.     An   den  Ufern 
des  Flusses  Belen  in  Veragua  wurde   im  Januar  1503  die 
erste    Spanische   Niederlassung    auf    dem   Amerikanischen 
Festland  versucht.     Das  Eindringen   des  Adelantado  Don 
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fiBrtolome  Colon  in  das  Innere  des  Landes,  die  Entdeckung 
der  Goldminen  an  den  Ufern  der  Rios  Belen  nnd  Yeragua 
(die  gegenwärtig  wieder  von  einer  Englischen  Gesellschaft 
aoflgebeutet  werden),  die  Schicksale  dieser  ersten  Conqui-. 
gtftdoren  and  Ansiedler  im  Staat  Panama  und .  der  traurige 
Aasgang  des  ganzen  Unternehmens,  welcher  Golumhus  zur 
Buckfahrt  nach  Europa  bewog,  sind  in  ^er  ,,Hi8toria  del 
Almirante"  von  Las  Casas  ausfuhrlich  geschildert. 

Die  Spanisch- Amerikanischen  Geographen  und  Historiker 
des  16.  und  17.  Jahrhunderts,  obwohl  oft  umständlich  und 
weitschweifig  in  ihren  Mittheilungen  über  den  neuen  Welt- 
tiieil,  enthalten  über  Yeragua  doch  nur  karge  und  noth- 
dürftige  Notizen.  Oviedo,  Pedro  Martyr  d'Anghiera,  Pas- 
eaal  de  Andagoya,  Gomara  und  andere  Quellen  der  Con- 
qaista  von  Mittel- Amerika  schildern  uns  zwar  die  Züge 
und  Abenteuer  der  Kastilischen  Eroberer,  enthalten  aber 
am  allerwenigsten  über  die  Provinz,  welche  Columbus  für 
das  kostbarste  Kleinod  hielt,  das  er  der  Spanischen  Krone 
geschenkt.  Der  Jesuit  Pater  Jos^  de  Acosta,  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  den  Isthmus  von  Pa- 
nama besnchte  und  ein  merkwürdiger  Naturbeobachter  für 
seine  Zeit  war,  berichtet  in  seiner  „Historia  natural  y  mo- 
lal  de  las  Indias"  manches  Interessante  über  Menschen, 
Thiere  nnd  Pflanzen  des  Landes,  ohne  jedoch  die  Grenz- 
provinz  zwischen  Panama  und  Costa  Bica  und  ihre  eigen- 
tfaämliche  Naturbeschafifenheit  besonders  zu  berücksich- 
tigen. Diego  de  Nicuesa,  unter  welchem  wenige  Jahre 
nach  Columbus  der  zweite  Ansiedelungsversuch  Statt  fand, 
verlieas  das  Land  wieder  „wegen  seiner  rauhen  und  un- 
frachtbareo  Beschaffenheif ,  wie  Peter  Martyr  sich  aus- 
drückt ').  Der  abschreckende  Bericht,  welchen  Bodrigo  de 
Cobnenares  an  König  Ferdinand  kurze  Zeit  vor  dessen  Tod 
über  l^icuesa's  gescheitertes  Unternehmen  und  über  die 
Natur  von  Yeragua  erstattete,  mag  dazu  beigetragen  haben, 
I  die  Spanischen  Eroberer  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
I  von  weiteren  Ansiedelungsversuchen  abzuhalten  2). 
i  Erst  gegen   die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,   nachdem 

die  Provinzen   Darien   und  Panama  durch   die  Menschen- 


^)  „Postqnam  Kicueea  consüiam  cepit  de  Beragna  deserenda  ob 
terrae  squalorem  et  sterilitatem  .  .  .**  schreibt  P.  Martyr  in  Lib.  X 
Mines  ffir  die  Entdecknogsgeechichte  Amerika's  so  wichtigen  Werkes 
tJ>%  rebus  oceanids  et  novo  orbe"  (1574  in  Köln  gedmekt).  Der  Natar- 
forKher,  der  noch  heute  über  die  Üppigkeit  des  Pflansenreichee  nicht 
ve&iger  erstaunt  als  Columbus,  könnte  sich  über  die  von  Martyr  ge- 
Inauchte  Bezeichnung  der  „Sterilität"  wundem.  Indessen  gebrauchten 
die  alten  Spanischen  Beschreiber  Amerika^s  diesen  Ausdruck  nicht  immer 
Ton  wirklich  wüsten  Landschaften,  sondern  von  Gegenden,  wo  die  Über- 
grosse  Fülle  der  Vegetation  das  Lichten  des  Waldes  und  den  Anbau  er- 
Kfawerten. 

*)  Colmenares  sagt  in  seiner  an  König  Ferdinand  gerichteten  Denk- 

I      tekrift,  der  Admiral,   der  Yeragua  als  das  „reichste  Land  der  Erde** 

j       beeekTieben,   habe   dem  König   die  grösste  Unwahrheit  gesagt,    es  sei 

;       nelmehr  „das  schlechteste  Land  und  die  gefährlichste  Küste  des  ganaen 

PesttcBde«*'. 


Jagden  der  „Capitanos''  sattsam  entvölkert  und  geplündert 
waren,  rückten  die  Spanier  wieder  in  nordwestlicher  Rich- 
tung Tor  und  die  Ooldwäschereien  an  den  !^lüssen  Belen 
und  Yeragua  wurden  wieder  aufgenommen.  Leider  fehlt 
uns  der  statistische  Nachweis  ihres  Goldertrages  im  16. 
und  17.  Jahrhundert  aus  den  Spanischen  Archiven.  Der 
Fortgang  der  Spanischen  Entdeckungen  im  Binnenland  der 
Tierra  firme,  die  Geschichte  der  Gründung  und  des  Ver- 
falles der  alten  Ansiedelungen  Concepcion  und  Trinidad 
westlich  vom  Rio  Belen  und  der  Binnen  -  Niederlassung 
Yon  Santa  F^,  welche  nach  Herrera  12  Leguas  südlich  auf 
der  Höhe  der  Cordillere  lag,  ist  in  Dunkel  gehüllt.  Die 
Spanisch- Amerikanischen  Historiker  des  16.  und  17.  Jahr- 
hunderts scheinen  es  nicht  der  Mühe  werth  gefunden  zu 
hahen,  genaue  Quellenforschungen  üher  die  Kolonisations- 
Geschichte  einer  Provinz  anzustellen,  welche  im  Vergleich 
mit  Mexiko,  Peru  und  Cundinamarca  allerdings  ein  armes 
Land  war.  Die  hohe  geographische  Bedeutung  derselhen 
als  Transitland  für  den  Welthandel  hatte  die  Spanische 
Beschränktheit  und  Missgunst  entweder  nicht  geahnt  oder 
absichtlich  ignorirt. 

Unter  den  ältesten  Karten  des  tropischen  Amerika, 
welche  der  Atlas  des  Vaz  Dourado  enthält  (1571),  befinden 
sich  drei  verschiedene  Karten  der  Tierra  firme,  die,  ob-, 
wohl  etwas  plump  und  roh  gezeichnet,  wie  die  meisten 
damaligen  geographischen  Karten,  doch  die  Dimensionen 
Central-Amerika's  bereits  mit  einer  vergleichsweise  annä- 
hernden Richtigkeit  darstellen  *).  Die  Verengung  des  Kon- 
tinents westlich  vom  Golf  von  Uraba  und  die  damit  ver- 
bundene Veränderung  in  der  Küstenrichtung  beider  Oceane 
sind  auf  diesen  Karten  bestimmt  ausgedrückt  Der  Golfo 
dulce  an  der  Pacifischen  Küste  von  Chiriqui  ist  deutlich 
angezeigt,  während  vom  Golf  der  Nordküste  nur  Ein  Becken 
erwähnt  ist.  Genauer  noch  bezeichnet  die  horizontale 
Gliederung  dieser  Provinzen  eine  Karte,  welche  Herrera 
zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  seiner  „Descripcion  de  la 
audiencia  de  Panama**  beigefügt  hat.  Die  schroffe  Um- 
gestaltung Amerika's  von  einem  breiten  Kontinent  in  einen 
schmalen  Isthmus  nördlich  von  dem  wichtigen  Punt;o  Que- 
mado,  welchen  Herrera  bereits  anfuhrt,  und  die  Verände- 
rung der  vorherrschenden  meridionalen  Richtung  in  eine 
Parallel-Richtung  ist  auf  dieser  Karte  auffallend  richtig 
bezeichnet.  Mit  einem  ziemlich  deutlichen  Bild  der  Um- 
risse der  Halbinsel  Azuero  ist  auch  der  übrige  Theil  der 
horizontalen  ^Konfiguration  genauer  als  auf  jenen  älteren 
Karten  angegeben.  An  der  äussersten  Nordostgrenze  der 
Küste  von   Chiriqui  sind  die   beiden   grossen  Baien    an- 


1)  Das  Original  des  Atlasses  Ton  Yas  Dourado  befindet  sieh  in 
Lissabon.  Die  K.  Staatsbibliothek  an  Mfinchen  besitit  «ine  im  J.  1580 
gefertigte  Handschrift  desselben  Werket. 
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gedeutet,  doch  minder  tief  in  das  Land  hineinragend,  we- 
niger geschlossen  and  mit  breiteren  Einfahrten,  als  dort 
wirklich  vorhanden  sind,  auch  beiderseits  durch  eine  zu 
grosse  Küstenstrecke  getrennt.  Von  der  Provinz  Yeragua, 
deren  Breitenausdehnung  von.Herrera  viel  zu  gering  an- 
gegeben ist,  sagt  derselbe  Geograph:  „Es  ist  ein  schroffes 
Gebirgsland,  mit  Wäldern  bedeckt,  aber  ohne  Weideplätze, 
ohne  Viehheerden,  ohne  Weizen  und  Gerste,  erzeugt  nur 
etwas  Mais  und  wenige  Gartenfrüchte,  besitzt  aber  meh- 
rere Goldminen  und  Goldsandlager  an  den  Flüssen"  ^). 
Diese  für  den  Naturcharakter  der  Südhälfte  von  Yeragua 
ganz  unpassende  Bemerkung  Herrera's  beweist,  dass  man 
in  Spanien  zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  die  schöne,  ge- 
sunde und  fruchtbare  Pacifische  Abdachung  wenig  kannte 
oder  als  goldarm  nicht  beachtete.  An  der  Südseite  erwähnt 
die  Karte  Herrera's  nur  die  Stadt  Carlos,  westlich  von 
einem  namenlosen  Fluss,  wahrscheinlich  dem  heutigen  Rio 
Salao,  dessen  Quellen  unter  demselben  Meridian  wie  die 
des  Bio  Trinidad  liegen.^  Alle  diese  Spanischen  Ansiede- 
lungen des  16.  Jahrhunderts  sind  seitdem  verschwunden 
und  durch  später  entstandene  „Pueblos"  ersetzt. 

Chiriqui  bildete  bis  zum  Sturz  der  Spanischen  Herr- 
schaft den  nordwestlichen  Grenzdistrikt  der  Provinz  Ye- 
ragua und  wurde  erst  unter  der  Columbiscben  Bepublik 
eine  von  Yeragua  getrennte  selb§tständige  Provinz.  Die 
Beschreibung,  welche  Antonio  de  Alcedo  in  seinem  Diccio- 
nario  geografico^)  von  Chiriqui  und  Yeragua  giebt,  ver- 
räth  den  geringen  Grad  der  geographischen  Kenntniss ,  den 
man  von  diesem  wichtigen  Theil  Central- Amerika's  selbst 
noch  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte.  Alcedo 
nennt  Chiriqui  „ein  Gebirgsland  mit  heissem,  ungesunden 
Klima,  das  viele  Schweine  und  Maulthiere  hervorbringe, 
so  wie  auch  einige  vegetabilische  Produkte,  die  früher  nach 
Guatemala  und  Panama  ausgeführt  wurden". 

Yon  der  paradiesischen  Fruchtbarkeit  und  der  park- 
ähnlichen Landschafts-Physiognomie  der  Südseite  mit  ihren 
abwechselnden  Grasflächen  und  Waldgründen  wird  weder 
von  Alcedo  noch  von  irgend  einem  anderen  Spanischen 
Geographen  ein  rühmendes  Wort  gesagt.  Nur  in  der  all- 
gemeinen Beschreibung  der  Provinz  Yeragua  bemerkt  der- 
selbe Schriftsteller,  „obwohl  von  rauher,  gebirgiger  Ober- 
fläche, fehle  es  in  dieser  Provinz  doch  nicht  an  Ebenen 
mit  schönen  Yiehweiden".  Die  Existenz  des  merkwürdigen 
Savannen-Gürtels  der  Südseite  erscheint  somit  diesem  Geo- 
graphen doch  bekannt  gewesen  zu  sein,  obwohl  er  dessen 


')  Descripcion  de  las  Indias,  Cap.  XV. 

^)  Dieses  sehr  yerdienstvoUe  Werk,  welches  1787  in  Madrid  er- 
schien, wurde  von  der  argwöhnischen  Eegiemng  Spaniens  bald  darauf 
unterdrückt,  angeblich  weil  es  den  Fremden  zu  viele  Aufschlüsse  über 
die  Spanischen  Besitzungen  A.merika's  gab.  Eine  Englische  Übersetzung 
dieses  Werks  ist  yon  H.  A.  Thompson  1812  in  5  Quartbänden  erfchienen. 


Wichtigkeit  für  die  Kolonisation  nicht  erkannte.  Der  schroffe 
Kontrast  des  Klimans  und  die  Veränderung  des  Total- 
Charakters  der  Landschaften  zwischen  der  Nord-  und  Süd- 
seite und  deren  physische  Ursachen  werden  in  keinem 
Spanischen  Werk  des  vorigen  Jahrhunderts  auch  nur  an- 
gedeutet. 

Seit  1821,  wo  der  Staat  Panama  nach  erkämpfter  Un- 
abhängigkeit einen  integrirenden  Theil  der  Bepublik  Colum- 
bia (Neu-Granada)  bildet,  ist  das  geographische  Interesse 
für  Chiriqui  und  die  übrigen  Isthmus-Provinzen  besonders 
unter  den  Nord-Amerikanern,  Engländern  und  Franzosen 
rege  geworden.  Die  Hoffnung  der  Herstellung  einer  Inter- 
Oceanischen  Wasser  -  Kommunikation  ermunterte  zu  For- 
schungen. Für  die.  Küstenaufnahme  haben  sich  die  Schiffs- 
Kommandanten  Kellett  und  Barnett  und  mit  ihnen  die 
Britische  Admiralität  durch  Veröffentlichung  der  Küsten- 
karten ein  bedeutendes  geographisches  Verdienst  erworben. 
Die  kartographische  Aufnahme  der  Südküste  von  Chiriqui 
wurde  von  Punta  Purica  bis  Cap  Indas  (Costa  Bica)  durch 
Maury  de  Lapeyrouse  ergänzt.  Die  ausnehmende  Schönheit 
der  grossen  Baien,  die  an  beiden  Ocean-Küsten  tief  in  das 
Land  einschneiden,  verlockte  einige  rührige  Ausländer, 
darunter  freilich  auch  manchen  abenteuerlichen  Projekten- 
macher, zu  Niederlassungen.  Unter  ihnen  haben  die  Fran- 
zosen Lafond  und  Morell  löbliche  Versuche  gemacht,  einen 
Gebirgsweg  über  die  Cordillere  von  der  Admirals-Bai  naoh 
der  Ebene  von  David  praktikabel  zu  machen.  Lafond  pab- 
licirte  auch  eine  kleine  Schrift:  „Notices  sur  le  Golfe  duloe 
de  Costarica",  worin  er  die  Aufmerksamkeit  der  Europäi- 
schen Emigration  auf  diese  Gegenden  zu  l^iken  versucht 
und  die  Ansiedelung  in  Chiriqui  mit  enthusiastischen  Wor- 
ten empfiehlt  Die  Schrift  hat  übrigens  keinen  wissen- 
schaftlichen Werth,  preist  zu  einseitig  die  Vortheile  des 
Landes  und  verschweigt  manchen  Nachtheil.  . 

Wissenschaftliche  Reisen  in  das  Innere  von  Chiriqui 
und  Veragua  haben  vor  dem  Einsender  nur  zwei  Männer, 
Dr.  Berthold  Seemann  aus  Hannover  und  der  Botaniker 
Warscewicz  aus  Krakau  (1^48  und  1851)  im  Interesse  der 
beschreibenden  Botanik  unternommen.  Beide  eifrige  Natur- 
forscher haben  nicht  nur  die  Gehänge  des  Vulkans  Chiri- 
qui bestiegen,  sondern  sind  auch  in  das  Innere  der  Cor- 
dillere eingedrungen.  Warscewicz  überstieg  sogar  zu  ver- 
schiedenen Malen  den  Kamm  derselben,  drang  bis  an  das 
Atlantische  Gestade  vor  und  erbeutete  besonders  an  den 
nordöstlichen  Gehängen  des  Gebirges  eine  grosse  Zahl  sel- 
tener Pflanzen.  Leider  hat  dieser  eifrige  Botaniker,  der 
auch  einen  Theil  der  Anden  von  Süd-Amerika  viele  Jahre 
explorirte,  über  seine  Beisen  gar  Nichts  veröffentlicht. 
Dr.  Seemann  hat  sich  auf  eine  lehrreiche  Skizze  der  Florja 
von  Panama  und  eine  Beschreibung  der  von  ihm  entdecktexi 
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FflanjEen  beschränkt.  t)ber  die  mühsamen  Ausflüge,  welche 
diese  beiden  eifrigen  Naturforscher  in  das  Innere  von  Ghi- 
ziqoi  wirklich  ausgeführt,  habe  ich  von  ihren  dortigen  Be- 
kannten sehr  bestimmte  Mittheilungen  erhalten.  Ihr  Sam- 
meleifer hatte  einstimmige  Bewunderung  gefunden.  Da- 
gegen konnte  ich  dort  nichts  Näheres  über  die  Reisen  des 
Herrn  Heuert  in  das  Innere   der  Cordillere  von  Yeragua 

I  in  Erfahrung  bringen.  Dieser  Herr  yersicherte  in  einem 
an  AI.  y.  Humboldt  gerichteten  Schreiben,  dass  er  die 
Cordillere  von  Veragua  an  allen  Punkten  überschritten 
habe,  wo  ein  Pass  existirt.  Sonderbarer  Weise  aber  ver- 
gass  er,  diese  verschiedenen  Pässe  selbst  näher  zu  bezeich- 
nen und  2U  beschreiben,  so  wie  die  hypsometrischen  und 
geognostischen  Ergebnisse  seiner  angeblichen  Gebirgsbestei- 
gongen  mitzutheilen '). 

Der  Engländer  TVheelwright,  welcher  diese  Gegenden 
Tor  20  Jahren  besuchte  und  der  Erste  war,  der  das  wich- 
tige Vorkommen  guter  Steinkohlenlager  an  der  Nordseite 
yon  Chiriqui  nachwies,  yersicherte,  yon  den  dortigen  Ein- 
gebomen gehört  zu  haben,  dass  die  Cordillere  yon  einer 
tiefen  Schlucht  durchbrochen  werde.  Indessen  konnte  er 
diese  angebliche  Depression  selbst  nicht  auffinden.  Die 
Sage  aber  blieb  und  verfehlte  nicht  ihre  Wirkung  bei  den 
Freunden  der  Erdkunde  in  England  und  Nord-Amerika, 
▼elehen  es  bei  jeder  geographischen  Entdeckung  weit  we- 
niger um  eine  wissenschaftliche  Bereicherung  als  um  einen 
pnktifichen  Gewinn  zu  thun  ist. 

I  Der  Amerikaner  Mr.  Norris   kam  im  Jahre  1852  den 

aof  den  vagen  Äusserungen  von  Indianern  beruhenden  Mit- 
theüungen  de^Mr.  Wheelwright  durch  die  bestimmte  An- 

i  g»be  SU  Hülfe,  dass  sich  die  Cordillere  an  einem  Punkte 
der  Provinz  Chiriqui  bis  auf  160  Euss  (nach  Augenschä- 
tinng)  erniedrige.  Diese  angebliche  Entdeckung,  welche 
tfr.  Fitzroy  in  einer  Sitzung  der  Londoner  Geographischen 

I  Gesellschaft  (1853)  mittheilte,  machte  in  London  und  New 
York  bedeutendes  Aufsehen,  besonders  bei  denjenigen  Per- 
sonen, die  sich  mit  dem  Gedanken  der  Herstellung  eines 
Inter-Oceanischen  SchifPkanals  ernstlich  beschäftigten.  In 
Folge  dieser  lockenden  Angabe  des  Mr.  Norris  bildete  sich 
in  New  York  eine  Kolonisations*Gesellschaft,  welche  drei 
Ingenieure  nach  Chiriqui  abschickte,  um  die  dortige  Cor- 
dillere genauer    zu  untersuchen.     Die  Beschwerlichkeiten 


>)  Du  Schreiben  Hellert's  ist  abgedruckt  in  „Balletin  de  la  so- 
d^  de  Geographie,  III.  S6rie,  Tom.  Y.  Derselbe  Herr  yersichert 
aaek,  4  Monate  im  Inneren  des  Isthmus  Ton  Darien  zugebracht  zu 
kiben  und  Tom  Rio  Tuira  bis  zur  Mündung  des  Atrato  yorgedrungen 
n  sein.  „Statt  aber"  (bemerkt  Dr.  K.  Neumann  in  einem  sehr  gut 
geschriebenen  Artikel  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  £rdkunde)  „einen 
mammenhangenden  Bericht  über  seine  Beobachtungen  und  Messungen 
n  geben,  publioirte  er  Über  seine  dortige  Heise  einige  kleine  uner- 
quickliche Artikel,  die  —  wir  können  es  nicht  leugnen  —  erheblichen 
iveifeln  Baum  lassen." 


der  Beise  und  anhaltender  Regen  bewogen  diese  Män- 
ner jedoch,  von  ihrem  Unternehmen  bald  abzustehen,  und 
es  ist  uns  kein  wesentliches  Resultat  derselben  bekannt 
geworden.  Sicher  scheint,  dass  sie  keine  niedrigere  De- 
pression gefunden  haben,  als  den  alten  Indianer- Weg  zwi- 
schen David  und  Boca  del  Toro  und  den  später  von  dem 
Franzosen  Morell  gebahnten,  ^  Legua  weiter  östlich  gele- 
genen Pass,  der  vom  Boquete  des  Vulkans  abgehend  die 
Senkung  der  Cordillere  in  einer  Höhe  von  1104  Meter 
überschreitet. 

Mr.  James  Cook,  der  einen  Theil  des  Westens  zwi- 
schen Golfo  dulce  und  der  Admirals-Bai  zur  Auffindung 
eines  Inter-Oceanischen  Yerbindongsweges  untersuchte  und 
darüber'  in  der  Berliner  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erc(- 
kunde  (Bd.  VI)  verschiedene  Einzelnheiten  veröffentlichte, 
bezeichnete  die  Höhe  von  3000  Fuss  als  die  niedrigste 
der  von  ihm  gefundenen  Passsenkungen.  Die  irrige  Angabe 
dieses  Mannes,  dass  der  Abstand  der  Chiriqui- Cordillere 
vom  Atlantischen  Ocean  doppelt  so  gross  sei  als  vom  Stillen 
Meere,  lässt  übrigens  auch  hinsichtlich  der  Richtigkeit 
seiner  übrigen  Beobachtungen  begründete  Zweifel  zu. 

Diese  verschiedenen  fragmentarischen  Mittheilungen  über 
die  physisch-geographischen  Verhältnisse  eines  durch  seine 
Weltstellong  und  Eüstenentwickelung  höchst  beachtens- 
werthen  Theiles  von  Amerika  erschienen  bei  unbefangener 
Prüfung  dermaassen  lückenhaft,  ungenügend  und  widerspre- 
chend, dass  von  Seiten  kenntnissreicher  Mitglieder  der 
Geographischen  Gesellschaften  von  London,  Paris  und  Ber- 
lin der  Wunsch  einer  genaueren  Erforschung  des  Landes 
und  seiner  natürlichen  Hülfsqueilen  wiederholt  angeregt 
wurde. 

Als  der  Verfasser  der  liachf olgenden  Skizze  im  Novem- 
ber 1857  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  den  Staat  Panama 
besuchte,  um  dort  im  Auftrage  Sr.  Maj.  des  Königs  von 
Bayern  verschiedene  naturgeschichtliche  und  geographische 
Untersuchungen,  welche  von  Dr.  Scherzer  und  ihm  in  an- 
deren Theilen  Central- Amerika's  1853  und  1854  begonnen 
worden,  in  südöstlicher  Richtung  fortzusetzen,  wurde  er 
von  den  Kennern  des  Landes  zu  einer  Reise  nach  Chiriqui 
ermuntert.  Man  hatte  in  Panama  fast  eine  übertriebene 
Ansicht  von  den  Ressourcen  diesidr  Provinz.  Damals  waren 
eben  die  Berichte  der  Deutschen  Methodisten  Homburg 
und  Kömer  aus  David  in  Nord-Amerikanischen  Blättern 
erschienen,  welche  in  einer  Sprache,  der  man  den  Ernst 
der  Überzeugung  anmerkte,  Chiriqui  als  das  günstigste 
Land  zur  Einwanderung  und  Kolonisation  empfahlen.  Nach 
fünfmonatlichen  Reisen  durch  verschiedene  Theile  des  Isth- 
mus von  Panama  im  April  1858  in  David  angelangt,  fand 
ich  bei  Don  Jos^  de  Obaldia  (vormaligem  Vice-Präsidenten 
der    Republik  Neu -Granada),    einem   durch  Bildung    und 
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Charakter  ausgezeiohneten  Mann,  gastfreundliche  Aufnahme. 
Von  ihm  wurde  mir  eine  handschriftliche  Spezialkarte  der 
Provinz  nach  den  Aufnahmen  des  Oberst  Oodazzi  mit- 
getheilt»  welche  der  beifolgenden  Karte  zu  Grunde  liegt 
Im  Laufe  meiner  verschiedenen  Ausflüge  in  das  Innere 
hatte  ich  Gelegenheit,  dieselbe  zu  ergänzen  und  einige 
Unrichtigkeiten  hinsichtlich  der  Hauptrichtung  des  Gebirgs- 
zuges und  der  hydrographischen  Verhältnisse  zu  ändern. 

Mit  den  Empfehlungen  und  nützlichen  Rathschlägen 
sowohl  des  Seflor  Obaldia  als  des  sehr  gefälligen  Präfekten 
Dr.  Jovan^  gut  ausgestattet  brach  ich  am  8.  April  1858 
in  Begleitung  desselben  Dieners  und  Führers,  der  10  Jahre 
früher  den  Botaniker  Warsoewicz  begleitet  hatte,  von  David 
in  das  Innere  auf.  Wir  ritten  über  Dolega  durch  die 
grosse,  mit  Bauminseln  und  Gräsern  bedeckte  Ebene,  welche 
zwischen  der  Haupt-Cordillere  und  dem  Höhenrücken  von 
Ban  Juan  sich  ausdehnt.  Unser  erstes  Nachtquartier  be- 
zogen wir  auf  der  mittleren  Terrasse  der  Hacienda  del 
Boquete.'  Eine  Beihe  grasbedeckter  merkwürdiger  Stufen, 
mit  einer  Unterlage  von  vulkanischem  Tuff  bedeckt,  fällt 
dort  treppenförmig  gegen  die  Ebene  ab.  Die  oberen  Banchos 
des  Boquete  liegen  in  einer  Höhe  von  2400  Fuss,  fast 
gleich  weit  von  beiden  Oceanen  entfernt.  Ausflüge  sind 
von  dort  nach  den  waldbedeckten  Höhen  der  Gordillere 
zwar  mühsam,  doch  mit  günstigem  Erfolg  zu  unternehmen. 
Die  beiden  gangbaren  Fusswege,  welche  über  den  Kamm 
des  Gebirges  nach  Boca  del  Toro  am  Earaibischen  Meere 
führen,  steigen  von  dort  unmittelbar  in  vielen  Zickzack- 
windungen empor.  Die  Wasserscheide  ist  vom  Fusse  des 
Gebirges  in  2  Tagemärschen  erreichbar. 

Nach  19tägigen  Ausflügen  auf  den  südöstlichen  AbföUen 
des  Vulkans  und  der  Gordillere,  die  ich  bis  zur  Eamm- 
höhe  explorirte,  wanderte  ich  mit  einem  anderen,  in  Bo- 
queron  gedungenen  Führer  und  sechs  halb  Indianischen 
Mozos,  die  mein  Gepäck  und  die  naturhistorischen  Samm- 
lungen trugen,  nach  dem  südwestlichen  Abhang  des  alten 
Feuer-Berges,  des  sogenannten  „Potrero  del  Yolcan".  An 
diesem  Punkt  ziehen  sich  die  höchsten  Berg  -  Savannen, 
bandartig  den  dichten  Urwald  unterbrechend  und  durch 
eine  ziemlich  breite  Waldzone  von  den  Savannen  der  Ebene 
getrennt,  mit  ihrer  Gramineendecke  bis  über  5000  Fuss 
an  den  Gehängen  des  Vulkans  hinauf.  Von  dort,  wo  ei- 
nige bewohnbare  Hirten-Ranchos  stehen,  ist  mittelst  einer 
fünftägigen  Arbeit  durch  das  Waldmesser  der  Cordilleren- 
Kamm  erreichbar,  auf  dem  man  in  derselben  Weise  fort- 
wandern kann.  Wenn  auch  waldfreie  Gipfel  fehlen,  so 
ist  doch  kein  anderer  Punkt  des  Landes  für  den  Überblick 
der  nordwestlichen  Gordillere  bis  zur  Grenze  von  Gosta 
Eica  vortheilhafter  gelegen  als  diese  offene  Berg-Savanne. 
Auch  zur  Einsicht  in  die  geognostisohe  Struktur,  besonders 


in  die  Schichtenreihen  der  vulkanischen  Tuff-Forn&ation, 
aus  denen  die  Stufen  des  Potrero  bestehen,  so  wie  aueh 
zu  botanischen  Sammel- Exkursionen^  zum  Studium  der 
vertikalen  Yertheilung  der  Flora  und  zur  Bestimmung  der 
verschiedenen  Yegetations-Grenzen  erschien  mir  keine  an- 
dere Gegend  des  Landes  so  günstig  wie  diese  ^). 

Nach  zwölftägigem  Aufenthalt  auf  dem  Potrero  und 
am  südwestlichen  Abfalle  der  Gordillere,  wo  ich  neben 
dem  Studium  der  merkwürdigen  Flora  auch  der  bisher  noch 
vöUig  unbekannten  Süsswasser- Fauna  von  diesem  Theil 
Gentral-Amerika's  meine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkte, 
wurde  ich  durch  das  unleidliche  Benehmen  meiner  arbeits- 
scheuen Mozos  gezwungen,  nach  dem  Dorf  Boqueron  zurück- 
zukehren. Auf  den  Bath  des  dortigen  Alcalde  miethete 
ich  zwei  andere  Mestizen  und  vier  Indianer  der  Gegend, 
welche  als  Sassaparilla- Sammler  und  Jäger  den  zwischen 
den  verschiedenen  Zuflüssen  des  Bio  Ghiriqui  viejo  gele- 
genen Theil  gut  kannten  und  gegen  Bezahlung  einer  Summe 
von  30  Pesos  sich  verpflichteten,  eine  gangbare  Picadma 
vom  östlichen  Hauptarme  dieses  Flusses  bis  zur  Eammhöhe 
des  Gerro  Picacho  herzustellen. 

Am  10.  Juli  1858  überschritt  ich  von  der  Nord  West- 
seite des  Potrero  ausgehend  die  tiefe  Barranca,  weldie 
der  reissende  Bergstrom  durch  Erosion  gebildet  hat.  Ton 
dort  stieg  ich  mit  meinen  Leuten  durch  den  nicht  ohne 
grosse  Mühe  passirbaren  Waldpfad  bis  nahe  zur  Eamm- 
höhe, die  wir  am  zweiten  Tag  erreichten.  Mit  dem  Eom- 
pass  in  der  Hand  Hess  ich  die  Picadura  bis  zu  den  ober- 
sten Zuflüssen  des  Bio  Santa  Glara  fortsetzen.  Die  Wasser- 
scheide steigt  dort  bis  zu  einer  Höhe  vdta  1387  Meter 
empor.  Die  Haupt-Gordillere  fällt  schroff  nach  Nordosten 
ab  und  ist  von  dem  weiter  nordwärts  streichenden  Höhen- 
zug nicht  durch  ein  breites  Plateau  wie  in  Gosta  Bica, 
sondern  durch  ein  Längenthal  geschieden,  das  die  Wasser- 
scheide bildet.  Leider  Hess  auch  dort  der.  dichte  tropische 
Urwald  keine  freie  Aussicht,  weder  in  nördlicher  noch  in 
östlicher  Bichtung,  zu.  Oberhalb  der  Vereinigung  der  west- 
lichen Haupt-Eonfluenten  des  Bio  Ghiriqui  viejo  mit  dem 
Bio  Santa  Glara  überschritten  wir  mit  grosser  Mühe  den 
damals  stark  angeschwollenen  Fluss.  Die  aus  der  Savanne 
östlich  von .  diesem  Fluss  ziemlich  übersichtliche  Grenz- 
Gordillere   zwischen  Ghiriqui   und   Gosta  Bica  erhebt   sich 


')  Leider  h&tte  der  Sturz  des  Deutschen  Kolonisten  Marquart  (auB 
Immenstadt  in  Bayern),  der  sich  mir  bei  meiner  zweiten  Reise  nach 
dem  Vulkan  dienstfertig  angeschlossen,  das  einzige  in  gutem  Zustand 
befindliche  Fortin 'sehe  Oeföss- Barometer,  das  ich  noch  besass,  un- 
brauchbar gemacht.  So  war  ich  hinfort  auf  ein  Aneroid  beschränkt, 
und  als  auch  dieses  bei  einem  Fall  durch  Verschiebung  des  Zeigen 
gelitten ,  konnte  ich'  die  Kammhdhe  des  Cerro  Picacho  nur  mit  einrai 
Qreiner^schen  fiypsometer  (Thermo-Barometer)  bestimmen,  wozu  ich  bei 
Mangel  an  destillirtem  Wasser  für  die  Beobachtung  des  Siedpnnktes 
das  reichlich  fallende  Regen wasser  benutzen  musste. 
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Ton  der  Ebene  betrachtet  hoch  and  schroff«  Nirgends 
seigte  sich  der  Beobachtnng  des  Fernrohrs  eine  tiefe  De- 
pression des  Kammes.  Keiner  von  den  Indianischen  Sassa- 
pariUa-Sammlern  dieses  Grenzgebiets  wollte  einen  niedri- 
geren Passübergang  kennen  als  den  zwischen  Dolega  und 
der  Lagune  von  Chiriqoi. 

Am  27.  Juli  war  ich  mit  einer  ziemlich  reichen  zoolo- 
gischen und  botanischen  Ausbeute  in  David  zurück.  Der 
Einladung  des  Dr.  Venero,  eines  wohlhabenden  Hacienda- 
Besitzers,  folgend  begleitete  ich  denselben  nach  seiner 
Besitzung  Cuchara.  Dem  dortigen,  leider  ziemlich  kurzen 
Aufenthalt  verdanke  ich  einige  Einsicht  in  den  merkwür- 
digen Belief-Charakter  der  südöstlichen  Landschaften  von 
Chiriqui.  In  Begleitung  des  Dr.  Venero  bestieg  ich  meh- 
rere der  Trachyt-Hügel,  die  sich  dort  in  eigenthümlichen 
Gruppen  und  malerischen  Formen  aus  der  Ebene  erheben 
und  von  ihren  Gipfeln  dem  Auge  ein  lehrreiches  Panorama 
darbieten.  Zur  Orientirung  in  der  so  mannigfaltig  verwi- 
ekelten  vertikalen  Gliederung  des  südöstlichen  Theiles  der 
Provinz  und  zum  Studium  der  interessanten  geologischen 
Verhältnisse  dieser  lateralen  Hebungen  bis  zur  Steilküste 
des  Stillen  Oceans  sind  die  Trachyt-Felsen  von  Cuchara 
Torzuglich  geeignet.  Von  dem  höchsten  der  östlichen  Hügel 
übersieht  man  den  ganzen  Zug  der  Cordillere  bis  über  die 
Grenze  von  Veragua  hinaus.  Auch  von  dort  mit  einem 
guten  Femrohr  betrachtet  liess  sich  nirgends  eine  nam- 
hafte Passsenkung  des  Gebirgskammes  erkennen,  der  in 
der  ganzen  Längenausdehnung  dem  Auge  von  auffiülend 
gleichmässiger  Höhe  erschien. 

Am  10.  August  1858  verliess  ich  David  und  segelte 
mit  der  zwischen  Boca  Ghica  und  Panama  fahrenden  Brigg 
^08  tres  Hermanos"  der  Küste  entlang  nach  Taboga.  Das 
Fahrzeug,  für  den  Küstenhandel  bestimmt,  landete  an  ver- 
schiedenen Punkten,  zunäohst  am  Hafen  der  Porcada- 
Insel,  wo  es  einige  Tage  verweilte,  die  ich  zu  einem  Aus- 
flöge nach  dem  grossen  Indianer-Dorfe  Bemedios  benutzte. 
Am  20.  August  ankerte  das  Schiff  vor  der  Insel  Taboga 
im  Golf  von  Panama.  Die  ganze  Reise,  an  welche  sich 
die  erste  Anregung  zur  Entdeckung  des  bearbeiteten  Goldes 
in  den  Indianischen  Guaoos  knüpft,  hatte  142  Tage  ge- 
dauert 0* 


^)  Die  Sorge,  die  ich  für  die  Erhaltung  meiner  nsturhistorischen 
Sammlungen  hatte,  ndthigte  mich  leider,  diese  Bückreise  nach  Panama 
mr  See  in  machen  nnd  auf  den  Besnch  des  südöstlichen  Theiles  der 
ProTins  Veragna  xu  Terzichten.  Auch  meine  Gesundheit  hatte  durch 
Überanstrengung  und  die  fortgesetzten  Bivouacs  in  den  feuchten  6e- 
InrgsirJildcm  stark  gelitten.  Ich  erholte  mich  erst  wieder,  als  ich  im 
KoTember  1858  die  feucht-warme  tropische  Tiefregion  mit  der  gesunden 
trockenen  Luft  der  Hochebene  von  Tacunga  in  den  Anden  von  Süd- 
Amerika  Tertauschte.  Durch  die  Gefälligkeit  des  dort  wohnenden  Pro- 
Cassors  der  Chemie  Carlo  Cassola,  eines  Schülers  des  berfihmten  Bous- 
ningault,  erhielt  ich  in  Tacunga  iwei  gute  Fortin*sche  Barometer  rar 
Fortaetiung  meiner  hypsometrischen  Arbeiten. 


Zwei  Jahre  nach  der  Reise  des  Einsenders,  im  Au-» 
gust  1860,  kam  eine  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  zur  Erforschung  der  Provinz  Chiriqui  ausgerüstete 
Expedition  in  Boca  del  Toro  an.  Dieselbe  stand  unter  der 
Leitung  des  Kapitäns  Engle.  Mit  den  topographischen  Ar- 
heiten  war  Lieutenant  St.  Clair  Morton,  mit  der  Hydro- 
graphie Lieutenant  Je£fers,  mit  der  geogn ostischen  ünter- 
suchuDj^  des  Landes  Dr.  Evans  beauftragt.  Bis  jetzt  ist 
uns  über  die  wissenschaftlichen  Resultate  dieser  Expedition 
nichts  Näheres  bekannt  geworden  mit  Ausnahme  der  frag- 
mentarischen Berichte,  welche  die  Mitglieder  derselben 
an  die  Regierung  zu  Washington  einsandten  und  die  im 
„19 ew  York  ^Herald"  vom  8.  Dezember  1860  abgedruckt 
sind. 

Während  Engle  und  Jeffers  das  Doppelbassin  des  Chi- 
riqui-Golfs  untersuchten  und  durch  ihre  Beobachtungen 
die  grosse  Genauigkeit  und  Treue  der  von  dem  Britischen 
Commodore  Barnett '  ausgeführten  Sondirungen  und  geodä« 
tischen  Aufnahmen  der  Küste  bestätigt  fanden,  unternahm 
Lieutenant  Morton  den  für  den  Hauptzweck  der  Expedition 
wichtigsten  Theil  der  Reise  in  das  Innere.  Begleitet  von 
seinem  Gehülfen  Thomas  Jekyll  überschritt  derselbe  zwei 
Mal  die  Wasserscheide  der  Cordillere  zwischen  beiden 
Oceanen.  Er  versichert,  in  einer  bisher  noch  unerforschten 
Richtung  eine  vortheilhafte  Fasssenkung  des  Gebirges  enir 
*  deckt  zu  haben,  über  welche  nach  seiner  Überzeugung 
„der  Bau  einer  Eisenbahn  zwischen  beiden  Gcean-Häfen 
zu  kommerziellen  Zwecken  vollkommen  ausführbar  sei". 
(That  it  is  entirely  practicable  to  connect  the  harbors  hj 
a  line  of  railroad  adapted  to  oommei^cial  purposes.)  Leider 
fehlen  in  dem  Bericht  Morton's  alle  näheren  Details  über 
diese  höchst  wichtige  geographische  Entdeckung.  Nicht 
einmal  die  Meereshöhe  des  Fasses  ist  angegeben,  obwohl 
die  Kenntniss  derselben  vom  grössten  Literesse  für  die 
Sache  wäre. 

Lieutenant  Jeffers  reiste  mit  seinem  Ingenieur -Assi- 
stenten G.  B.  Tower  von  Boca  del  Toro  über  Fanama  nach 
dem  Golfo  dulce  und  untersuchte  dort  ganz  besonders  den 
schönen  Ankerplatz  des  „Golfito'',  von  dem  er  behauptet, 
dass  er  noch  nie  regelrecht  aufgenommen  worden  sei,  ob- 
wohl auf  der  Karte  von  Maury  de  Lapeyrouse  Umrisse 
und  Meerestiefen  dieses  „unübertrefflich  bequemen  Hafens'' 
(nach  Jeffers*  Worten)  bereits  bezeichnet  sind. 

Der  Geolog  der  Expedition,  John  Evans,  scheint  seine 
Arbeiten  hauptsächlich  auf  die  Untersuchung  der  aus- 
gedehnten Kohlenlager  an  der  Atlantischen  Seite  des  Isth- 
mus von  Chiriqui  beschränkt  zu  haben.  Seine  Ansicht 
über  diese  Kohlenlager  wie  über  den  Mineralreichthum  der 
Provinz  überhaupt  lautet  eben  so  günstig  wie  die  Urtheile 
der   übrigen  Mitglieder    der  Expedition    hinsichtlich    der 
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aüBserordentlichen  Schönheit,  Grösse,  Tiefe  und  Sicherheit 
der  herrlichen  Golfe  an  beiden  Meeren. 

Diese  Berichte,  welche  auch  sonst  die  Schönheit  und 
die  reichen  Hülfsquellen  der  Provinz  Chiriqui  in  einem 
überaus  yortheilhaften  Licht  darstellen,   scheinen   in  Wa- 


shington einen  tiefen  Eindruck  gemacht  zu  haben  und 
mögen  wohl  den  neuesten  Plan  des  Präsidenten  Lineok 
und  des  Senators  Pomeroy  motivirt  haben,  den  Plan  einer 
ICassenausfuhr  der  emancipirten  Neger  Nord-Amerika's  nach 
Chiriqui. 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

I.  Geodätische  Arbeiten:  Über  die  Mögliohkeit  einer  Gradmessung  auf  Spitzbergen. 


Eine  der  Hauptaufgaben,  welche  die^  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Stockholm  der  Schwedische  Expedition 
nach  Spitzbergen  ')  gestellt  hatte,  war,  die  Ausführbarkeit 
einer  Gradmessung  daselbst  zu  ermitteln.  Es  lag  nahe, 
dass  man  auf  ein  solches  Unternehmen,  das  schon  vor 
30  Jahren  von  Sabine  empfohlen  und  als  möglich  betrach- 
tet worden  war,  gerade  jetzt  seine  Aufmerksamkeit  rich- 
tete, wo  die  Qeodäten  eifriger  als  je  bemüht  sind,  durch 
möglichst  ausgedehnte  Meridian-  und  Parallel-Gradmessun- 
gen  die  wahre  Gestalt  des  Erdkörpers  zu  bestimmen;  denn 
kaum  war  der  grosse  Meridian  -  Bogen  von  der  Donau- 
Mündung  bis  zur  Nordküste  von  Norwegen  beendet^),  so 
wurde  der  längste  in  Europa  mögliche  Parallelbogen  Ton 
der  Westküste  von  Irland  bis  zum  Ural-Flass  in  Angriff 
genommen^)  und  schon  werden  Vorbereitungen  zur  Mes- 
sung desBogens  zwischen  Palermo  und  Christiania  getroffen; 
Spitzbergen  aber  ist  das  am  nächsten  zum  Nordpol  gele- 
gene Land,  auf  welchem  eine  solche  Operation  überhaupt 
mögUch  sein  wird,  und  daher  in  dieser  Beziehung  von 
grösster  Bedeutung. 

Yen  den  Mitgliedern  der  Expedition  waren  es  Professor 
Karl  Ghydenius  i\nd  der  Amanuensis  am  Astronomischen 
Observatoriuin  zu  Lund,  N.  Dun^r,  welche  mit  den  vor- 
bereitenden Eekognoscirungen  für  eine  spätere  Gradmessung 
beauftragt  wurden.  Nachdem  sich  die  Westküste  wegen 
des  äusserst  coupirten  Terrains  als  sehr  ungünstig  erwiesen 
hatte,  kamen  sie  zu  der  Überzeugung,  dass  die  Gestade 
des  Stor-Fjords  und  der  Hinlopen-Strasse ,  welche  beide 
von  Süd  und  Nord  in  meridionaler  Bichtung  tief  in  das 
Land  einschneiden,  wahrscheinlich  am  geeignetsten  seien, 
ja  sie  hatten  Grund  zu  glauben,  dass  diese  beiden  Meer- 
busen mit  einander  in  Verbindung  ständen  und  somit  eine 
bequeme  Strasse  mitten  durch  Spitzbergen  bildeten.  Nach 
der  Angabe  eines  Schiffers  Nilsson,  der  mit  der  Expedition 
zusammentraf,   sollte  von  dem   Stor-Fjord   eine  Meerenge 


1)  S.  über  diese  Expedition  „Geogr.  Mitth.**  1861,  SS.  156,  201, 
360;  1862,  S.  193. 

»)  S.  „Geogr.  Mitth."  1857,  SS.  315  ff. 
3)  S.  „Geogr.  Mitth."  1861,  SS.  209  ff. 


in  der  Richtung  von  WSW.  nach  ONO.  in  den  südlichen 
Theil  der  Hinlopen-Strasse  gehen  und  daselbst  gleich  süd- 
lich von  der  Lomme-Bai  münden,  unter  gleicher  Breite  mit 
der  Südspitze  des  Nordostlandes  (79^^);  die  Meerenge 
sollte  schmal  und  ganz  kurz  sein,  gleich  südlich  von  ihrer 
Mündung  in  den  Stor-Fjord  sollten  die  Walfisch-^  und  See- 
hund-Inseln liegen.  Ungefähr  das  Gleiche  sagte  der  Steuer- 
mann auf  der  Schaluppe  „Magdalena"  aus,  welcher  imJ.  1860 
den  Nilsson  auf  einer  Fahrt  'durch  diese  Meerenge  beglei- 
tet hatte.  Darauf  hin  wurde  die  Verabredung  getroffen, 
dass  Dun^r  von  Westen  und  Süden  her  in  den  Stor*Fjord, 
Ghydenius  aber  von  Norden  her  in  die  Hinlopen-Strasse 
eindringen  und  sieh  beide  wo  möglich  vereinigen  sollten. 
Leider  konnte  aber  Dun^r  nicht  zum  Stor-Fjord  gelangen 
und  Ghydenius  allein  war  es  vergönnt,  den  auf  ihn  ent- 
fallenden Antheil  der  Aufgabe  zu  lösen.  Er  rekognoscirte 
für  seinen  Zweck  und  triangulirte  in  vorläufiger  Weise 
die  nördlichste  Inselreihe  von  Ross's  Islet  (80^  49'  N.  Br.) 
bis  zur  Hinlopen-Strasse  und  diese  letztere  bis  zu  den 
Waygats- Inseln  (79**  20'  N.  Br.),  bestieg  dort  mehrere 
Berge,  die  meist  eine  Höhe  von  1500  bis  1600  Schwed.  Fnss 
hatten,  entdeckte  eine  gegen  Südwest  umbiegende  Fort- 
setzung der  Lomme-Bai,  konnte  aber  trotz  eifögen  Suchens 
zu  Land  und  Wasser  keine  Meerenge  zwischen  der  Hin- 
lopen-Strasse und  dem  Stor-Fjord  auffinden. 

Ghydenius  berichtete  über  diese  Rekognoscirungen  ans- 
führlich  an  die  Akademie  und  diese  hat  sein  Memoire  in 
ihren  Monatsberichten  publicirt  ^) ,  nebst  einer  Karte  der 
von  ihm  rekognoscirten  Küsten  (im  Mst.  von  1:400.000), 
die  jedoch  meist  noch  auf  den  Farry^schen  Aufnahmen  be- 
ruht, während  die  Aufnahmen  der  Schwedischen  Expedi- 
tion, gestützt  auf  zahlreiche  asironomische  Positions-Bestim- 
mungen, erst  noch  kartographisch  verarbeitet  werden.  Der 
Verfasser  beschreibt  die  von  ihm  besuchten  Punkte  fast 
ausschliesslich  mit  Rücksicht  auf  ihre  Brauchbarkeit  sn 
Basis  -  Messungen    oder    Dreieckspunkten,     aber    von    all- 


^)  Gm  den  noder  Svensks  expeditionen  tül  Spetsber^n  kr  1861 
fdretagna  imdenöknüig  tf  en  gradmätnings  atförbarhet  derstädes.  Af 
Karl  Ghydenius. 
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gemeinerem  Interesse  ist,  was  er  am  Schluss  über  die 
klimatischen  Verhältnisse  sagt,  die  begreiflich  bei  der 
Frage  über  die  Möglichkeit  einer  Gradmessung  auf  Spitz- 
bergen in  erster  Reihe  in  Betracht  kommen. 

„Was  das  Verhalten  des  Eises  betrifft",  sagt  Chyde- 
nias'),  „so  hat  man  nur  Bücksicht  zu  nehmen  auf  das 
landeis  mit  den  Gletschern,  auf  das  feste  Eis  in  Buchten 
und  längs  der  Küste,  so  wie  auf  das  Treibeis,  denn  das 
feste  Folareis,  von  welchem  so  viel  geredet  worden,  hat 
noch  Niemand,  nicht  einmal  Farry,  gesehen.  Das  Landeis 
hindert  die  freie  Wahl  der  Funkte,  befördert  aber  die 
Kommunikation,  welche  die  Gletscher  wiederum  hindern. 
Das  feste  Eis  in  den  Buchten  un/i  an  den  Küsten  ist  eben 
nicht  sehr  hinderlich,  ja  es  kann  sogar  bisweilen  förder- 
lieh sein  bis  zu  der  Zeit,  wo  es  wegzugehen  beginnt;  dann 
aber  muss  man  grössere  Vorsicht  als  zuvor  anwenden, 
warn  man  sich  auf  ihm  bewegen  will.  In  der  Treurenberg- 
Bai  (am  nördlichen  Ausgang  der  Hinlopen- Strasse,  79^  55' 
N.  Br.)  brach  das  Eis  und  löste  sich  allmählich  auf  wäh- 
rend unseres  Aufenthalts  daselbst,  war  aber  aus  dem  In- 
neren des  Busens  noch  nicht  verschwunden,  als  wir  von 
dort  absegelten  (12.  Juli).  In  dem  Meerbusen  beim  80.  Brei- 
tengrade am  Nordostiande  {ostwärts  vom  Ausgang  der  Hin- 
lopen-Strasse)  lag  es,  als  wir  (Mitte  Juli)  ankamen,  noch 
hifl  an  die  äussersten  kleinen  Inseln  fest  und  erst  am 
letsten  Tage  des  Juli  war  der  Busen  frei,  erst  da  ging 
das  Eis  aus  einer  kleineren  Bucht  desselben  in  Nordosten 
hinweg.  Mitte  Juli  lag  noch  festes  Eis  etwa  \  Meile  west- 
lich von  Low  Island  (80®  15'  N.  Br.),  so  wie  zwischen 
dieeer  Insel  und  dem  I9ordostlande  und  nach  Allem,  was  ich 
IQ  sehen  meinte,  an  der  Brandywine  Bay  vorbei  bis  hinauf 
an  die  nördlichsten  Inseln;  doch  war  dieses  Eis  schon 
damals  schlecht  und  unsicher.  Einige  Tage  später  zerriss 
der  Sturm  das  Eis  bis  gegen  die  Brandywine  Bay  (80®  22' 
N.  Br.),  doch  zwischen  und  neben  den  sogenannten  Seven 
Islands  lag  es  noch,  so  wie  auch  in  dem  Meerbusen  süd- 
östlich von  Low  Island,  woselbst  es  wahrscheinlich  am 
längsten  bei  Spitzbergen  liegen  bleibt.  In  depi  erstgenann- 
ten Meerbusen  begann  das  Eis  um  den  24.  Juli  sich  zu 
bewegen.  Die  Buchten  an  der  Hinlopen-Strasse  werden 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  eisfrei  und  Lomme-Bai 
vahrscheinlich  früher  als  die  an  der  Ostseite  der  Strasse 
gelegenen.  Mitte  Juli  lag  das  Eis  noch  bei  den  Waygats- 
hueln,  aber  der  nördliche  Theil  der  Hinlopen-Strasse  waA: 


^)  Die  Übersetzung  aus  dem  Schwedischen  verdanken  wir  Herrn 
Dr.  Frisch  in  Stockholm,  welcher  diese  und  andere  (mineralosische, 
geologische,  palaontologische ,  magnetische,  zoologische  u.  s.  w.)  Ab- 
kadloBgen  der  Mitglieder  der  Schwedischen  Expedition  nach  Spitz- 
b«|cn,  so  wie  die  in  Aussicht  stehende  populäre  Beschreibung  der 
Beise  Ton  Chydenius  nebst  Karten  und  Ansichten  gleichzeitig  mit  dem 
Schwedischen  Original  in  yoUständiger  Übersetzung  herauszugeben  hofft 
Petennaiin's  Oeogr.  Mittheilungen.    1868,  Heft  I. 


schon  einen  Monat  früher  eisfrei  nnd  nnr  bisweilen  von 
Treibeis  beschwert. 

„Weil  die  Kommunikation   auf  festem  Eis  sich  theils 
.  zu  Fuss  unterhalten  lässt,   theils  zu  Boot,  wenn  man  die- 
ses mit  Schlitten  versieht,   so  bietet  dasselbe  kein  solches 
Hinderniss  dar  wie  das  Treibeis,  welches  der  gefährlichste 
.  hier  zu   bekämpfende  Feind   ist.     Nimmt  man  Rücksicht 
auf  frühere  gegen  Norden  gerichtete  Reisen  in  diesen  Ge- 
genden, so  kam  Barentz  bis  an  den  80.  Grad,  woselbst  er 
wendete,  weil  sein  Kurs  nach  anderen  Gegenden  lag,  Hud- 
son dagegen  wohl  nicht  so  weit,  wie  er  angiebt,  aber  doch 
bis  an  das  nördliche  Spitzbergen,  und  Fotherby  auf  seinen 
beiden   Reisen   nach  Hackluyts-Headland ,  und   alle  diese, 
so  wie  auch  Poole  und  Beffin,  hatten  doch  mit  Ausnahme 
Hudson's  kein  grosses  Bestreben,  ausschliesslich  nordwärts 
vorzudringent.   Damals  waren  die  Zeiten  des  Walfischfanges 
dort  oben  noch  in  ihrem  Anfange,  aber  schon  in  den  er- 
sten Zeiten  und  noch  mehr  späterhin  nmstreiften  die  kecken 
Holländer   die   nördlichen  Küsten   und  schlugen  nach  den 
Verfolgungen  der  Engländer  und  der  Vertheilung  der  Jagd- 
plätze  ihre  Hanptstation    in  der  Nähe  des  80.  Grades  auf 
Amsterdam-Island  und    bei   Smeerenberg  auf     Norweger, 
Dänen  und  Biscayer,  wie  sie  genannt  werden,  hatten  eben- 
falls  ihre  Stationen   in  der  Nähe.     Dass  die  Nprdküste  in 
diesen  Zeiten  viel  von  den  Holländern  besucht  worden  ist, 
davon  zeugen  besser  als  alles  Andere  die  Begräbnissplätze, 
die  überall  längs  der  Nordküste  angetroffen  werden.  Unter 
den  späteren  bekannteren  Expeditionen  erreichte  die  unter 
Phipps  zuerst  Hoffen,  kam  dann  bis  80^  48'   N.  Br.,  be- 
suchte darauf  Low  Island,   drang  bis  in  den  Norden  des 
Nordostlandes  vor  und   schickte  eine  kleinere  Expedition 
nach  Waiden  Island  ab.  Scoresby  kam  1806  bis  81''  12'  42'' 
hinauf  und   darauf  nach  seiner  Schätzung  bis  81 4^^,   dem 
nördlichsten  Punkt,  den  nachweislich  irgend  Jemand   zu 
Schiffe  erreicht  hat.     Olavering,  .der  Sabine  zu  seinen  Ob- 
servations-Plätzen  führte,  kam,  während  Sabine  auf  Norway- 
Island  blieb,  zwar  nicht  weiter  als  bis  80^  20',   aber  die 
nördliche  Küste  war  gleichwohl  erreicht  und  Buc^an,  des- 
sen Expedition  als  misslungen  angesehen  wurde,  kam  doch 
bis  80^  32'.   Es  gelang  darauf  Parry,  im  Norden  von  Spitz- 
bergen weiter  vorzudringen,    obgleich   auch   er  etwas  von 
dem  Treibeise  belästigt  wurde,   und  er  kam  mit  seinem 
Fahrzeuge  bis  81^  5'  N.  Br.   Man  kann  noch  hinzufügen, 
dass  sich  vor  nicht  langer  Zeit  Russen  an  der  nördlichen 
Küste  aufgehalten  haben,  wovon  ihre  Hütten  an  Rode  Bay, 
Mussei  Bay  und   auf  einer   der  Inseln  in  dem  Meerbusen 
des   Nordostlandes    unter    80  "^    N.   Br.   Zeugniss    ablegen. 
Diess  Alles   beweist,   dass   die  Nordküste   nicht  so   unzu- 
gänglich  ist,   wie   man   wohl  glauben  möchte.     Scoresbys 
Angaben  über  die  Beschaffenheit  des  Meeres  und  Eises  in 
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der  Nähe  der  Küsten  von  Spitzbergen  liefern  wichtige 
Beweise  dafür  und  Norwegische  Spitzbergen-Fahrer  geben 
an,  es  ereigne  sich  nur  in- einzelnen  Jahren  ausnahms- 
weise, dass  das  Treibeis  sie  <  gänzlich  von  der  Nordküste 
absperre;  dabei  ist  aber  keineswegs  gesagt,  dass  sie  die 
Gelegenheit,  vorwärts  zu  kommen,  sorgföltig  abgepasst 
haben,  und  noch  weniger,  dass  sie  lange  genug  gewartet 
haben,  denn  ungünstige  Winde  können  das  Eis  lange  an 
der  Küste  zurückhalten,  besonders  bei  den  mehr  hervor- 
stehenden Landspitzen  und  vor  Allem  bei  Verlegen  Hook 
(das  Kap  im  Westen  der  Treurenberg-Bai).  Auch  während 
unserer  Anwesenheit  hielt  das  Eis,  nachdem  es  wieder 
gegen  Süden  hinabsetzte,  die  Treurenberg  -  Bai  gesperrt 
vom  7.  Juni  bis  zum  2.  Juli,  Verlegen  Hook  etwas  län- 
ger, und  im  Westen  von  Wyde  Bay  hielt  es  sich  bis  zum 
19.  Juli.  Nachdem  es  aber  einmal  nordwärts  gegangen 
war,  vermochte  nicht  einmal  der  Sturm  vom  1.  bis  4.  Au- 
gust und  der  Nordwind  vom  20.  bis  25.  desselben  Mona- 
tes ,  darunter  Sturm  am  Abend  des  23.,  das  Eis  so  weit 
herabzutreiben,  dass  wir  beim  Segeln  längs  der  Nordkülte 
einen  Treibeis- Strom  hatten  erblicken  können.  Dass  sich 
das  Eis  höchstens  ausnahmsweise  das  ganze  Jahr  hindurch 
längs  der  Nordküste  halten  kann,  dürfte  aus  den  Beobach- 
tungen erhellen,  welche  während  unserer  Expedition  ge- 
macht worden  sind  und  welche  beweisen,  dass  ein  süd- 
licher Strom,  der  Golfstrom,  mit  seinem  wärmeren  Wasser 
noch  im  Norden  des  80.  Breitengrades  deutlich  bemerkbar 
ist  und  das  Klima  an  der  West-  und  Nordküste  Spitzber- 
gens mildert.  Sollte  es  aber  wirklich  in  einem  Jahre  ein- 
treffen, dass  das  Treibeis  die  Nordküste  absperrte,  so  dass 
keine  segelbare  Rinne  entstände,  so  dürfte  man  sich  doch 
immer  mit  Hülfe  der  Dampfkraft  hindurchschlagen  können. 
Überhaupt  ist  es  nothwendig,  dass  bei  der  Ausführung 
einer  Gradmessung  dort  oben  ein  Dampfschiff  angewendet 
wird,  weil  dieselbe  sonst  allzu  sehr  auf  den  Zufall  ge- 
stellt und  ausserdem  bedeutend  kostspieliger  werden  würde. 
Welchen  ungemeinen  Nutzen  man  von  der  Dampfkraft 
in  einem  Kampfe  gegen  Treibeis  hat,  wird  am  deut- 
lichsten bewiesen  durch  die  neuesten  Englischen  Expedi- 
tionen nach  dem  arktischen  Amerika  und  durch  die  Art, 
wie  die  Engländer  bei  Jan  Mayen  den  Bobben£ftng 
treiben. 

„Der  schon  erwähnte  Meeresstrom,  welcher  längs  der 
Westküste  von  Spitzbergen  gegen  Norden  geht  und,  nach- 
dem diese  sich  gegen  Osten  gebogen  hat,  den  Weg  gegen 
Norden  fortsetzt,  begünstigt  zwar  auf  der  einen  Seite  ein 
GradmesBungs-Untemehmen  durch  die  Milderung  des  Kli- 
mans und  die  Vertreibung  des  Eises,  hat  jedoch  auf  der 
anderen  Seite  auch  schädliche  Wirkungen.  Wenn  das  Meer- 
becken im   Norden    von   Spitzbergen   allmählich  erwärmt 


wird,  so  dass  man  mitten  unter  Treibeis  die  Temperatut 
des  Wassers  während  einiger  Wochen  von  unter  0*^  sich 
über  0^  erheben  und  bisweilen  auf  +2^  bis  2,6°  C.  stei- 
gen sehen  kann,  so  wird  auch  die  Luft  erwärmt  und  da- 
durch ein  fast  beständiger  südlicher  kalter  Luftstrom  durch 
die  Hinlopen-Strasse  hervorgerufen.  Von  dem  südlichen 
Theile  der  Meerenge  und  der  Ostküste  von  Spitzbergen, 
welche  den  kalten  Strömungen  und  dem  Eise  des  Asiati- 
schen Eismeeres  ausgesetzt  sind,  streicht  dann  der  kalte 
Luftstrom  gegen  Norden  und  verliert  sich  plötzlich  nörd- 
lich von  der  Mündung  der  Strasse,  indem  er  sich  selten 
bis  Shoal-Point  oder  Low  Island  erstreckt.  Sobald  nun 
der  kalte  Strom  in  dem  nördlichen  Theil  der  Strasse  auf 
das  wärmere  Wasser  und  die  wärmere  Luft  stösst,  entsteht 
der  undurchdringlichste  Nebel  und  man  kann  daher  oft 
Tage  lang  den  nördlichen  Theil  der  Hinlopen-Strasse  in 
Nebel  gehüllt  sehen,  welcher  in  wildem  Zug  gegen  Norden 
streicht  und  sich  dort  auflöst,  ohne  dass  gleichwohl  die 
geringste  Abnahme  an  der  Mündung  der  Strasse  selbst  be- 
merkt werden  kann.  So  wehte  fast  während  des  ganzen 
Juni- Monates  in  der  Meerenge  ein  heftiger  Südost,  während 
wir,  die  wir  den  grössten  Theil  dieser  Zeit  ungefähr  eine 
Meile  davon  entfernt  in  der  Treurenberg-Bai  lagen,  unter 
303  Windbeobachtungen  173  von  der  nördlichen  and  99 
von  der  südlichen  Seite  des  Kompasses  erhielten,  während  31 
keinen  Wind  angaben.  Während  des  ganzen  Juli  dauerte 
diese  Luftströmung  fort,  wir  beobachteten  nämlich,  wäh- 
rend der  Schooner  den  grössten  Theil  des  Monates  sich 
an  der  Mündung  der  Meerenge  aufhielt,  150  Mal  südliche, 
aber  nur  9  Mal  nördliche  Winde.  Der  Nebel  war  zwar 
in  diesem  Monate  weder  so  allgemein  noch  so  stark  wie 
im  Juni,  dagegen  mehrte  er  sich  wieder  im  August,  ye^ 
stärkt  durch  denjenigen,  welcher  von  dem  Stor-Fjord  und 
dem  südlichen  Spitzbergen  kam.  Diese  Luftströmung,  die 
schon  von  den  frühesten  Beisenden  in  diesen  Gegenden 
bemerkt  worden  ist  und  den  Ahlass  zu  dem  zweiten  Namen 
der  Meerenge,  Waygats-Strasse,  gegeben  haben  soll,  wirkt 
natürlich  dur^h  ihren  Nebel  höchst  schädlich  ein,  indem 
dieser  die  Berge  des  Nordostlandes  und  Spitzbergens  ein- 
hüllt und  unsichtbar  macht;  aber  nichts  desto  weniger 
kann  man  immer  darauf  rechnen,  in  den  Monaten  Juni 
und  Juli  so  wie  auch  im  September  mehrere  auf  einander 
folgende  Tage  dieses  Hindemiss  los  zu  sein  nnd  dann  zu- 
gleich eine  so  klare  und  durchsichtige  Luft  zu  haben, 
dass  man  sich  hier  schwerlich  eine  Vorstellung  davon  ma- 
chen kann.  Von  demjenigen  Nebel,  der  sich  hier  wie  an- 
derswo bisweilen  um  die  Bergspitzen  lagert,  hat  man  we- 
niger zu  befürchten,  als  von  dem  über  grössere  Strecken 
sich  ausbreitenden.  Erst  im  August  kommt  seine  eigent- 
liche Zeit  und  höchst  selten  sah   ich  vor  diesem  Monat 
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derglmohen  einzelne  Nebelsäulen  diejenigen  Berge  umhüllen, 
welche  die  vorgeschlagenen  Triangelpunkte  bilden.  Da- 
gegen kommt  oft  ein  starkes  Zittern  in  den  untersten  Luft- 
schichten an  den  Bergspitzen  vor,  welches  gleichwohl  von 
keinem  besonders  grossen  Einfluss  ist. 

„Über  eine  Überwinterung  für  den  Zweck  der  Ausfüh- 
rung einer  Gradmessung  und  über  den  Yortheil  einer  sol- 
chen etwas  Bestimmtes  zu  äussern,  ist  schwierig.  Krank- 
heitsfölle  während  des  Winters  dürften  den  Gewinn  einer 
längeren  Beobaohtungszeit  in  einer  möglichen  klareren  Luft 
anfliegen.  Zuletzt  wird  es  wohl  auch  darauf  ankommen, 
ob  diejenigen,    welche  die  Ausführung  der   Gradmessung 


übernehmen,  sich  dem  Bisiko  einer  Überwinterung  unter- 
werfen wollen.  Die  Monate  Juni,  JuU  und  September  sind 
zufolge  den  auf  unserer  Heise  gemachten  Beobachtungen 
die  passendste  und  beste  Zeit  für  die  Ausführung,  wozu 
auch  der  Monat  Mai  hinzugefügt  werden  kann,  wenn  die 
Beschaffenheit  des  Eises  es  gestattet. 

„Da  aus  Allem,  was  hier  angeführt  ist,  deutlich  er- 
hellt, dass  die  bisher  ausgeführte  Bekognoscirung  zur  Fort- 
setzung derselben  auffordert,  indem  sie  zeigt,  dass  eine 
Gradmessung  möglich  sein  wird,  so  bleibt  mir  Nichts  weiter 
übrig,  als  die-  Hoffnung  auszusprechen,  dass  eine  Grad- 
messung die  Folge  derselben  werden  möge." 


Neue  Karte  von  West -Australien, 
Tasmania  und  Neu-Seeland,  im  Mst.  von  1:5.000.000,  von  A.  Petermann.') 


In  demselben  Maassstabe  als  die  jüngst  erschienene 
Karte  von  Südost-Australien^)  (mit  Queensland,  Neu-Süd- 
Wales,  Victoria  und  Süd- Australien)  enthält  das  vorlie- 
gende Blatt  die  wichtigeren  der  übrigen  Australischen  Ko- 
lonien, deren  Besitzergreifung  oder  Kolonisation  in  folgender 
chronologischer  Reihe  erfolgte: 
Tuminia  (frfiher  gen.  Yan  Diemen's  Land)  als  Strafkolonie  1803, 

Wett-Aofttralien 1829, 

Nea-Seeland  (New  Zealand) 1840. 

Tasmania  und  Neu-Seeland  sind  so  genau  und  voll- 
sündig  bekannt,  dass  sie  wenigstens  in  einer  Karte  dieses 
lüassstabes  keine  Lücken  von  Belang  mehr  aufweisen, 
dagegen  bildet  West-Australien  noch  zur  Hälfte  ein  voll- 
kommen weisses  Blatt,  obgleich  auch  hier  die  Erforschungen 
und  Landes  -  Aufnahmen  so  ununterbrochen  fortschreiten, 
dass  es  nicht  lange  mehr  dauern  wird,  bis  die  Hauptzüge 
des  ganzen  Territoriums  bekannt  sein  werden. 

1.  West -Australien. 

Unsere  heutige  Kenntniss  des  Küstenrandes  von  West- 
Australien  datirt  bis  auf  etwa  40  und  60  Jahre  zurück, 
diejenige  des  Inneren  hat  sich  vornämlich  innerhalb  der 
letzten  30  Jahre  zu  ihrer  gegenwärtigen  Höhe  entwickelt. 
Die  Englischen  Admiralitäts-Karten,  welche  bei  unserer  bis 
zum  122^  Östl.  L.  v.  Greenw.  sich  erstreckenden  Karte 
hauptsächlich  benutzt  wurden,  sind  folgende: 
l^*"  1048.  Northwest  Coast  of  Australia,  by  Commander 
Ph.  P.  King  1818—22,  with  additions  by  M.  de  Frey- 
dnet*  1810  and  Comm"  Wickham  &  Stokes  1838. 
Maassstab  1:1.000.000.     London  1838. 


^  In  der  16.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  Ton  Stieler^s  Hand- 
Aflag,  Gotha,  Justus  Perthes,  1863.  (Auch  einzeln  su  haben  zu  5  Sgr.) 
*)  8.  „Geogr.  Mitth.^  1862,  SS.  112  und  118. 


N°  1065.   NW.   and  West  Coast  of  Australia,   by  Comm. 
Ph.  P.  King  1818—22,  Additions  by  Comm"  Wickham 
&  Stokes  1839.    Maassstab  1:1.000.000.    London   1839. 
N°  1056.    West  Coast  of  Australia,  by  Comm.  Ph.  P.  King 
1818—22,    with  additions  by  Comm.  Stokes  1842  and 
Septimus  Roe  1855.   Mst.  1:2.000.000.   London  1857. 
N°  1059.   Terra   Australis    by  M.   Flinders,   Sputh  Coast, 
Sheet  1.  1801—1803.     Corrected  from  the  Surveys   of 
Comm.  Stokes  1843.   Mst.  1:900.000.   London  1843. 
N°  2759  u.  2759».   Australia   compiled  from  the  Surveys 
of  Flinders,  King,  Wickham,  Stokes,  Blackwood,  Stanley, 
Denham  &  Tule  (2  Blätter).   Mittlerer  Mst.  1 : 4.000.000. 
London  1861  und  1862.      . 
Nach  diesen  Aufnahmen   stellt  sich   die   Küste  West- 
Australiens  in  manchen  Theilen  wesentlich  verschieden  dar 
als  in  den  bisherigen  Atlanten,  z.  B.   die  Shark  £ay  mit 
ihren  Halbinseln  und  Inseln  erscheint  weit  mehr  zusammen- 
gedrängt und  schmäler. 

Was  das  Innere  von  West- Australien  anlangt,  so  bietet 
uns  die  lange  Beihe  der  „Journals  B.  Geogr.  Society  of 
London"  die  Berichte  und  Karten  über  fast  alle  bedeuten- 
deren Forschungs  -  Expeditionen  und  diese  bildeten  auch 
die  Haüptquellen  für  unsere  Karte.  Sie  sind  der  Beihe 
nach  folgende: 

Jourri.  B.  G.  S.  Bd.  I,  1831,  pp.  1—17:  J.  Barrow,  State 
of  the  Colony  of  Swan  Biver  1830.     Mit  Karte. 

(Diese  Karte,  im  Met.  tou  1:1.100.000  und  den  südwestlichsten 
Theil  der  Kolonie  bis  Swan  Birer  im  Norden  nnd  King  George 
Sound  im  Osten  enthaltend,  tragt  den  Titel:  „Western  Australia, 
from  the  latest  documents  receired  in  the  Colonial  Office  1832*\ 
Sie  ist  wichtig  als  Darstellung  der  Kesultate  der  frühesten  Beisen 
im  Inneren,  so  des  damaligen  Surreyor  General,  so  wie  des  Fähn- 
richs B.  Dale,  des  Capt.  Bannister,  Lieut.  Preston,  Gapt.  A.  Collie 
und  Currie.) 
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Joum.  R.  G.  8.  Bd.  I,  1831,  pp.  17—21:  R.  Brown,  Ge- 
neral View  of  the  Botany  of  the  Vicinity  of  Swan  River. 

Joum.  R.  G.  S.  Bd.  F,  1831,  pp.  21  —  51:  Scott  Nind, 
Description  of  the  Natives  of  King  George's  Sound  and 
adjoining  Country. 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  I,  1831,  pp.  255— 257:  Stirling,  Let- 
ter to  M'  Barrow. 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  18,  1848,  pp.  26—38:  Journal  of  an 
Expedition  undertaken  by  the  Mess*  Gregory,  August  and 
Septbr.  1846. 

Joum.  R.  G.  S.  Bd.  18,  1848,  pp.  38  —  45:  Report  by 
Lieut.  Helpman,  R.  N*.,  on  an  Expedition  to  examine 
Goal  on  the  Irwin  River,  Dec.  1846. 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  18,   1848,  pp.  74—76:  J.  Arrowsmith, 

Note  on  the  identity   of  certain  livers  and  hüls  on  the 

west  coast  of  Australia  betw.  28**  &  30®'  S.  lat.,  which 

have  been  differently  laid  down  by  King,  Grey,  Stokes, 

Roe,  Helpman  &  Gregory. 

(Zu  den  letzten  drei  Aufsätzen  eine  Karte  im  Mst.  yon  1 : 2.400.000. 
Die  Berichte  Ton  Helpman  und  Arrowsmith  beziehen  sich  auf  das 
kleine,  jetzt  Victoria  District  benannte  Gebiet  des  Litorals  zwi- 
schen dem  Arrowsmith  R.  und  Hutt  B.,  einen  der  fruchtbarsten 
und  werthyollsten  der  bis  jetzt  in  West -Australien  besiedelten 
Striche ,  während  die  Qregory'sche  Expedition  sich  Über  den,  wei- 
ten Baum  zwischen  dem  Swan  Birer  und  Arrowsmith  und  im  In- 
n(Jren  bis  zum  119|°  Östl.  L.  y.  Gr.  erstreckt  und  zum  Central- 
punkt  die  grosse  Salzpfanne  des  Lake  Moore  hat,  eines  Seebeckens 
Ton  16  Deutschen  Quadrat-Meilen,  also  etwa  so  gross  wie  Bodensee 
und  Genfer  See  zusammengenommen.  Die  ganze,  von  der  Gregory'- 
schen  Expedition  allerdings  in  der  trocknen  Jahreszeit  durchreiste 
Begion  erschien  durchweg  als  eine  ziemlich  wasserarme  Gegend, 
d.  h.  arm  an  sfissen  Quellen  und  permanenten  Flüssen  oder  See*n 
brauchbaren  Wassers;  Salzsee*n  und  Salzlachen,  gross  und  klein, 
meist  trocken,  fand  man  überall.  Der  Östlichste  von  Gregory  am 
17.  August  1846  erreichte  Punkt,  SO""  12'  S.  Br.,  HS*"  16'0.L. 
T.  Gr.  *),  etwa  1000  Fuss  über  dem  Meere,  zeigte  weiter  landein- 
wärts in  östlicher  Richtung  keine  Tcrsprechende  Landschaft,  — 
unabsehbare  sandige  Ebenen,  über  welche  der  Wind  Siulen  rothen 
Sandes  oder  Staubes  yon  200  bis  500  Fuss  Höhe  dahin  jagte;  in 
nördlicher  Bichtung  erschien  das  Land  welliger  und  zahlreiche 
Feuer  der  Eingebomen  waren  sichtbar,  überhaupt  fand  man  Spu- 
ren der  Eingebomen  und  ihre  Wasserlöcher  (native  well)  überall. 
Nordwestlich  Ton  Lake  Moore,  etwa  yom  29^  S.  Br. ,  erstreckt 
sich  ein  ansehnliches  Thal  zum  Murchison  Biyer,  wohl  das  bedeu- 
tendste, welches  dieser  Fluss  yon  Süden  her  erhalt  (Joum.  R.  G.  S. 
Bd.  18,  p.  32,  und  Bd.  26,  p.  266).  Aber  erst  weiter  westlich, 
im  Gebiete  des  Arrowsmith  Riyer,  der  sich  etwa  4  Deutsche  Meilen 
yon  der  Küste  in  zwei  gleich  grosse  Arme  theilt,  fand  Gregory 
Bäche  und  Flüsschen  mit  permanentem  Wasserlauf.) 

Joum.  R.  G.  S.  Bd.  22,  1852,  pp.  57—71:  The  Settlers* 
Expedition  to  the  Northward  from  Perth,  under  A.  C.  Gre- 
gory, 1848. 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  22,  1852,  pp.  71—73:  Fitz  Gerald^s 
Expedition  to  the  Murchison  River,  1848  &  1849. 

Journ.   R.   G.    S.    Bd.  22,    1852,   pp.  1  —  57:  Expedition 

under  M'  J.  S.  Roe  to  the  S.  E.  of  Perth,  1848  &  1849. 

(Zu   den  drei  yorstehenden  Aufsätzen   eine  Karte   im  Maassstabe 

0  Die  daselbst  yon  Gregory  bestiegene  Anhöhe  wird  auf  der  zu 
Melbourne  erschienenen  „General  Map  of  Australia"  Mt.  Jackson  ge- 
nannt. 


yon  1 : 3.000.000.  Die  Expedition  unter  Roe  durchfbnehte  deo  ild- 
liehen  Theil  der  Kolonie  und  draog  in  diesem  weit  nach  Oiten 
yor,  bis  123^°  ö.  L.  y.  Gr.,  ohne  jedoch  Entdeckungen  yon  gro<- 
aem  Belang  zu  machen ;  überall  Salzsee'n  und  Salzpfannen  und  Aa- 
deutuogeo,  dass  zeitweilig  in  manchen  Theilen  das  gsnze  Land 
unter  Wasser  steht.  Das  werthyollste  Resultat  dieser  Expeditioa 
besteht  ohne  Zweifel  in  der  Entdeckung  yon  Kohlenlagern  in  der 
Südkfiste. 

Die  Expedition  unter  Gregory  untersuchte  den  ganzen  Küstenstrich 
zwischen  Perth  und  Toodyay  im  Süden  bis  zum  Murchison  and 
darüber  hinaus  im  Norden,  in  einer  Breite  yonlO  bis  15  Deutschen 
Meilen,  yon  dem  ein  grosser  Theil  ausser  für  Weidezwecke  such 
für  Ackerbau  geeignet  ist  (p.  59).  Die.  Fitz  Gerald'sche  Expedi- 
tion war  auf  die  Untersuchung  der  Mineralschätze  (Blei,  Kupfer 
und  anderer  Erze)  yon  Murchison  und  Bowes  Riyer  gerichtet.) 

Journ.  R.  G.  S.  Bd.  26,   1856,  pp.  235—274:  Robert  Au- 

Btin's  Report  of  an  Expedition  to  explore   the  interior 

of  Western  Australia,  1854.    Mit  Karte,    1:4.500.000. 

(Diese  grossartige  Expedition    ging  yon  Northam   Über  den  Cow 

oowing  Lake  östlich  yom  Lake  Moore  hinaaf  zn  dem  grossen,  yon 

ihr  entdeckten   Salzsee  unter  dem   118.   Meridian   östl.  yon  Gr., 

yon  da  zum  Moant  Murchison  gegen  die  Shark  Bay  und  am  UQ^ 

chison  Fluss  entlang  zurück  über  die  Geraldine-Bleiminen.  Sie  iit 

eine  der  bedeutendsten  und  wissenschaftlichsten  der  Expeditionen, 

welche  bisher  in  der  westlichen  Hälfte  Australiens  zur  Ausführung 

gekommen  sind,  und  wir  y erdanken  ihr  ausser  der  topographischen 

Grundlage  der  durchzogenen  Gegenden  schätzbare  Höhenmessungen, 

geologische  und    naturhistorische   Aufklärungen.     Die   Expedition 

^     bestand  aus  10  Personen  und  25  Pferden ,   ging   am  10.  Juli  Ton 

Northam  ab  und  erreichte  die  Geraldine-Minen   am  20.  Noyember 

desselben  Jahres.    Die  werthyoUeo,  yon  Austin  bestimmten  und  in 

seinem  Diarium  zerstreuten  Höhen  —  der  grössere  Theil  auf  unserer 

Karte  angegeben,  die  Position  der  Übrigen  auf  ihr  ersichtlich  —  sind 

hier  zusammengestellt:  Engl.  fom. 

Toodyay,  Ort  am  Swan-Fluss       ....       800 

Walyourmouring,  Schlucht 911 

Koombekine,  Salzsee 1025 

Gow-cowing,  Salzsee 996 

Lager  am  Waddouring,  Hügel  zwischen  Gow-cowing 

und  L.  Brown 1236 

•Waddouring,  höchster  Gipfel,  etwa      .         .         .     1500 

Fuss  des  Mount  Marshall 1026 

Punkt  der  Boute  unter  SO"*  26'  S.  Br.        .         .     1636 

Salzsümpfe  unter  29^"  S.  Br 1104 

Lager  am  Mt.  Kenneth  .     1401 

Gipfel  des  Mt.  Kenneth,  etwa      ....     1580 
Lager  am  Fuss  des  östl.  Mt.  Magnet  .  .1569 

Gipfel  des  östl.  Mt.  Magnet,  etwa        .         .         .     2000 
Salzsümpfe  südlich  dayon,  in  28''  10'  S.  Br.        .     1500 

Mt.  Farmer,  etwa 2280 

Lager  südl.  dayon,  27''  41'  S.  Br.,  117''  42'  Ö.  L. 

(der  höchste  yon  A.  in  der  Ebene  gemessene  Pkt.)  1896 
Lager  am  westlichen  Fuss  des  Mt.  Farmer  .  .  1726 
Lake  Austin,  grosser  Salzsee         ....     1400 

Sanford  Biyer 1584 

Mt.  Luke,  etwa 1830 

Flussbett  südlich  yom  Mt.  Murchison  .         .         .1199 

Mt.  Murchison,  etwa 1600 

Murchison  R.  am  westl.  Fuss  des  Mt.  Murchison     1069) 

Proceedings  R.'G.  S.  Bd.  III,  1859,  pp.  34—54:  F.  T.  Gre- 
gory, Exploration  of  the  Murchison,  Lyons  and  Gaecoyne 
Rivers  in  Western  Australia,  1858. 

(Über  diese  erfolgreiche  Expedition  haben  wir  bereits  ausführlicher 
in  den  „Geogr.  Mitth."  1862,  SS.  281  und  282,  berichtet  and 
ihre  Resultate,  die  uns  mit  den  Flüssen  Gascoyne,  Lyons  und  dem 
oberen  Lauf  des  Murchison  bekannt  machten,  in  Tafel  11  graphisch 
yeranschaulicht.) 

Diese  Expedition  beschliesst  die  Reihe  werthvoller  Be- 
riehte  über  West-Australien  in  den  Journalen  der  Londoner 
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Geogrephisohen  Gesellschaft.    Von  den  anderen  benutzten 
Qnsllenwerken  sei  genannt:  ' 

Oapt  Gre/s  Travels  in  Northwest  and  Western  Australia 
1837—89,  2  Bände.   London  1841. 

(Enthilt  auch  eine  schöne  Karte  yon  West-Australien  swischen 
W  nnd  38''  Südl.  Br.,  Mst.  1:1.500.000,  mit  dem  Theile  zwi- 
schen Qantheaume  Bay  u.  Arrowsmith  River  im  Mst.  Ton  1 :  750.000.) 

Dr.  Ferdinand  Mueller,  An  Historical  Beview   of  the  Ex- 

plorations  of  Australia.  (Transactions  of  the  Philosophical 

Institute    of  Victoria,   vol.  II,   part  2,   pp.  148  — 168. 

Melbourne  1858.) 

(Eine  lichtToUe  Abhandlung,  begleitet  Tpn  iwei  Karten  West-Austra- 
liens Ton  A.  C.  Gregory,  die  eine  zur  tJbersicht  der  geologischen, 
die  andere  der  phytogeographischen  Grundsüge.) 

Von  separaten  Karten,  die  zu  den  Quellen  für  West- 
Australien  gehören,  sei  genannt: 

J.  Arrowsmith,  The  Colony  of  Western  Australia,  from  the 
Surveys  of  J.  S.  Roe,  Surveyor  General ,  and  from  other 
official  Documents  in  the  Colonial  Office  and  Admiralty. 
Mst.  1:970.000, 

(Zwei  Ausgaben,  tou  1839  und  1856,  liegen  uns  Tor.  Die  Karte 
reicht  nördüch  bis  SO""  40'  S.  Br.,  Östlich  bis  120'*  Ö.  L.  y.  Gr.) 

J.  Arrowsmith,  Australia  (in  2  Blättern).  Mst.  1 : 5.000.000. 
Zwei  Ausgaben,  von  1848  und  1858. 

Die  neuesten  Entdeckungen  in  West- Australien  bestehen 
in  Fr.  T.  6regory's  Expedition  nördlich  vom  Gascoyne 
Flassgebiet,  April  bis  November  1861,  und  derjenigen  der 
Herren  Dempster,  Glarkson  und  Harper  Östlich  von  Perth, 
Juli  und  August  1861. 

Den  Bericht  der  ersteren  (Report  of  M'  Fr.  T.  Grego- 
ry^s  Expedition  to  the  NW.  coast  of  Australia.  1861.  Fol. 
5  pp.  Ferth)  haben  wir  nebst  der  darnach  konstruirten 
provisorischen  Karte  bereits  im  VIEE.  Heft  1862  dieser 
Zeitschrift  in  extenso  gegeben.  Bei  unserer  jetzigen  Karte 
konnten  wir  indess  Gregory's  eigene  Konstruktion  und 
vollständige  Aufnahme  benutzen.  Dieselbe  ist  in  dem 
Maassstabe  von  1:1.200.000  entworfen  und  führt  den 
Titel:  „Explorations  in  North  -  Western  Australia  by  an 
Expedition  sent  by  the  British  and  local  Governments 
under  the  command  of  Fr,  T.  Gregory,  F.  R.  Q.  S.,  April — 
November  1861.  Perth,  16.  February  1862."  Es  bildet 
dieses  Blatt  eine  sehr  spezielle  und  treffliche  Aufnahme 
Ton  einem  der  interessantesten  und  werthvollsten  Gebiete 
ganz  Australiens. 

Die  zweite  der  genannten  Expeditionen,  die  Dempster*- 
sche,  liegt  uns  in  dem  vollständigen  Bericht  vor,  welcher 
in  der  „Perth  Gazette  and  independant  Journal  of  Politics 
and  News"  vom  13.  Septbr.  1861  enthalten  ist,  und  nach 
diesem  Berichte  ist  die  Beute  der  Beisenden  auf  unserer 
Karte  eingetragen.  Sie  reicht  von  sämmtlichen  bisherigen 
£zpeditio|ien  am  weitesten  ins  Innere   hinein    und    ihre 


Resultate,  auf  die  wir  nächstens  zurückkommen  werden,  sind 
von  mannigfachem  Interesse. 

In  Folge  der  Benutzung  dieser  verschiedenen  Quellen 
sind  auf  unserer  Karte  mehr  oder  weniger  neu  gegen  die 
Karten  aller  bisherigen  Atlanten:  die  korrekte  Zeichnung 
der  Küste,  die  grössere  Vollständigkeit  des  Flussnetzes, 
besonders  in  den  Flassgebieten  des  Swan  und  des  Murchi- 
son  ') ,  die  Entdeckungen  von  Gregory  und  Dempster  im 
Jahre  1861,  Angabe  der  bisher  bestimmten  Höhenmessun- 
gen, Angabe  einiger  besonders  charakteristischer  Merkmale 
bezüglich  der  physikalischen  Beschaffenheit  des  Landes,  wie 
der  Grenze  des  Grossen  Rothen  Känguruhs,  der  dichteren  ein- 
gebornen  Bevölkerung,  der  regelmässigen  Regenfälle  u.  s.  w. 

In  Bezug  auf  diese  letzteren  Andeutungen  über  die  na- 
türliche Beschaffenheit  von  West-Australien  im  Lichte  ge- 
genwärtiger Kenntniss  seien  uns  noch  folgende  Bemerkun- 
gen gestattet. 

Alle  Theile  West-Australiens,  so  weit  dasselbe  bis  jetzt 
durchforscht  worden  ist,  haben  den  Grundzug  mit  einander 
gemein,  dass  sie  ein  Land  abwechselnd  der  Dürre  und  der 
Fluth,  der  wasserlosen  und  gänzlich  unter  Wasser  stehen- 
den Flächen  bilden.  In  seiner  ganzen  Erstreckung  von 
Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten  hat 
West-Australien  bis  jetzt  noch  keine  recht  eigentlichen 
permanenten  Flüsse  aufzuweisen,  jene  wahren  Lebensadern 
eines  gesegneten  Landes,  sondern  nur  periodische  oder 
Regenflüsse.  Je  nachdem  der  Reisende  den  Winter  oder 
Sommer,  die  nasse  oder  trockne  Jahreszeit  wählt,  wird  er 
fast  überall  in  diesem  weiten  Gebiet  Flüsse  und  See'n  mit 
oder  ohne  Wasser  vorfinden,  —  Wasserflächen  grösser  als 
der  Bodensee,  volle  reissende  Ströme,  dahin  brausend  wie 
der  Rhein  im  Frühjahr,  oder  ausgetrocknete  Seebecken  mit 
einer  Salzkruste,  tief  eingeschnittene  Flussbetten  mit  von 
einander  getrennten  Pfützen  und  Lachen  hie  und  da.  Doch 
ist  diei  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  nicht  überall 
gleich,  sondern  es  lassen  sich  gewisse  charakteristische 
Merkmale  wahrnehmen,  welche  die  Betrachtung  der  Kolonie 
in  drei  Abtheilungen  gestatten: 

1.  D&n  üidliche  Theil,  von  der  Südküste  im  Süden  bis 
zum   Arrowsmith  River  und  Mt.  Kenneth,   oder  ungefähr 


^)  Dass  sich  das  Flussgebiet  des  Swan  Birer  im  Norden  bis  etwa 
zum  29 **  S.  Br.  erstreckt  und  dass  die  zeitweiligen  Fluthen  des  Lake 
Moore  durch  den  Cow-cowing,  Salt  Birer  und  Atou  in  jenen  Fluss  ab- 
fiiessen,  war  auf  bisherigen  Karten  eben  so  wenig  zu  sehen,  als  dass 
die  nördlich  vom  29.  Parallel  befindlichen  Fluss-  und  See-Becken  zum 
Murchison  gehören.  Wie  sollte  man  das  auch  sehen  können  bei  der 
Oberflächlichkeit,  mit  der  heut  zu  Tage  die  Kartographen  und  At- 
lanten-Verfertiger mit  wenigen  Ausnahmen  sich  darauf  beschränken, 
ihre  Karten  von  anderen  Karten,  wo  möglich  schon  yerarbeiteten ,  zu 
kopiren  oder  zusammenzustellen,  zu  „bearbeiten",  wie  es  gewöhnlich 
genannt  wird,  ohne  Berichte  oder  andere  Schriftquellen  zu  berücksich- 
tigen, die  oft  mehr  und  genauere  Information  enthalten  als  die  zu 
ihnen  gehörigen  Kartenbeilagen! 
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bis  zum  29°  Südl.  Breite,  im  Norden.  Dieser  Theil  bildet 
im  Ganzen  eine  Hochebene  von  1000  bis  1500  Fuss  durch- 
schnittlicher Meereshöhe,  einzelne  Kuppen  und  kleine  Ge- 
birgszüge erheben  sich  1000  bis  2000  Fuss  darüber  hinaus, 
also  zu  einer  Meereshöhe  von  2500  bis  3500  Fuss;  die 
höchsten  bis  jetzt  gemessenen  Punkte  sind  der  Mt.  Wil- 
liam und  Mt.  Keats  südlich  von  Perth,  beide  mit  3600  Fuss. 
Auf  diesen  wenig  geneigten  Hochflächen  ist  das  Fluss- 
system am  wenigsten  entwickelt,  wie  auch  schon  ein  Blick 
auf  den  unzusammenhängenden  und  'zerrissenen  Charakter 
der  Karte  lehrt;  jeder  einzelne  Begenguss  bringt  in  der 
betreffenden  Lokalität  Flüsse  und  Bäche  hervor,  die  sich 
schnell  verlaufen  und  verlieren,  oder  der  Niederschlag  brei- 
tet sich  in  seichten  Wasserflächen  aus,  die  zuerst  als  grosse 
See'n  erscheinen,  dann  abnehmend  zu  Pfützen  und  Süm- 
pfen werden,  zuletzt  verdunsten  und  heisse,  ausgedörrte, 
mit  Salz  geschwängerte  Ebenen  zurücklassen,  ein  Schrecken 
des  Beisenden,  dem  sie  weder  brauchbares  Wasser  noch 
Futter  für  die  Thiere  bieten,  oft  sogar  kaum  den  Durch- 
marsch gestatten,  wenn  Schlammflächen  unter  der  fest- 
gebackenen  Salzkruste  Menschen  und  Pferden  ein  trüge- 
risches, gefährliches  Terrain  werden.  Kängurus,  Reptilien 
und  Erdlöcher  bewohnende  Marsupialien  sind  in  diesem 
Gebiete  selten  oder  fehlen  ganz,  weil  sie  bei  den  immer 
wiederkehrenden  Fluthen  nicht  existiren  könnten.  Yon  den 
daselbst  beflndlichen  Flüssen  oder  Flussbetten  soll  der 
Black wood  noch  das  meiste  Wasser  haben.  Das  ganze  Gebiet 
kann  fast  nur  als  Weide  benutzt  werden. 

2.  Der  mittlere  Theil,  vom  Arrowsmith  River  und 
Mt.  Kenneth  oder  dem  29°  durchschnittlicher  Breite  bis  , 
zum  Wendekreis  des  Steinbocks  im  Norden,  mit  den  Fluss- 
gebieten des  Murchison  und  Gascoyne.  Der  Hochflächen- 
Charakter  verliert  sich,  es  bildet  das  Land  mehr  eine  ge- 
neigte Ebene,  deren  höchste  Punkte  am  weitesten  nach 
dem  Inneren  zu  liegen;  deshalb  verschwinden  auch  all- 
mählich die  Salzsee'n  und  Wasserlachen  der  Hochflächen 
und  Ebenen  im  Süden.  Mt.  Augustus  im  oberen  Gebiet 
des  Ghiscoyne,  mit  3580  Fuss  Meereshöhe,  ist  der  Kulmi- 
nationspunkt dieser  Kegion.  Das  hügelige  Litoral  in  sei- 
nem südlichen  Theile,  nämlich  zwischen  dem  Arrowsmith 
und  Murchison  River,  bildet  einen  reich  gesegneten  Strich, 
während  die  Küstenebenen  weiter  nördlich,  zwischen  Mur- 
chison und  Gascoyne  weite  trostlose,  wasserarme  Flächen 
mit  undurchdringlichem  Dickicht  präsentiren.  Jener  Land- 
strich, jetzt  Victoria  District  genannt,  enthält  nicht  bloss 
das  schönste  Weideland,  sondern  auch  herrliche,  für  Acker- 
bau geeignete  Flächen  und  bereits  hat  man  auf  den  Gree- 
nough  Fiats  erfolgreiche  Versuche  mit  dem  Anbau  von 
Baumwolle  gemacht;  dazu  kommt  ein  Reichthum  von  Ku- 
pfer, Blei  und  anderen  Erzen,   der  schon  jetzt  mit  sehr 


lohnenden  Resultaten  ausgebeutet  wird.  Die  Küstenebenen 
zwischen  Murchison  und  Gascoyne  bilden  hierzu  den  Gegen- 
satz, wenigstens  nach  den  angestrengten  Versuchen  zu 
schliessen,  die  von  Gregory  im  J.  1852  und  von  Austin 
im  J.  1854  gemacht  wurden,  um  dieselben  zu  erforschen; 
Austin  besonders  bot  Alles  auf,  um  von  Südosten  her  durdi 
dieses  Gebiet  bis  zur  Küste  vorzudringen,  als  aber  selbst 
der  in  jenen  Gegenden  heimische,  als  Führer  mitgenommene 
Eingeborne  in  Folge  der  Hitze  und  des  Wassermangels 
bei  diesem  anstrengenden  Versuch  sich  weigerte,  weiter  mit- 
zugehen, sondern  unter  einem  Busch  ein  Loch  in  der  Erde 
scharrte,  lun  sich  da  hinein  zu  legen,  musste  Austin  den 
Rückzug  antreten. 

Betritt  man  das  Linere  dieses  Gebiets  von  Süden  her, 
wie  diess  bei  Austin's  Expedition  der  Fall  war,  so  nimmt 
man  bald,  nämlich  in  etwa  28^°  Südl.  Breite,  die  Sparen 
des  Grossen  Rothen  Känguru's  (Osphranter  rufus)  wahr. 
Dieses  Thier  hält  sich  nur  in  besonders  fruchtbaren,  gras- 
reichen Gegenden  auf  und  sein  Auftreten  gilt  für  ein  si- 
cheres Anzeichen,  dass  solche  nicht  fern  sein  können.  Man 
hatte  dasselbe  in  den  Grafschaften  des  südwestlichen  Thei- 
les  von  West-Australien  nie  bemerkt  und  glaubte  lange 
Zeit,  sein  Verbreitungsbezirk  beschränke  sich  auf  Ost- 
Australien  und  ginge  nicht  über  Süd- Australien  hinaus,  bis 
Austin  im  Jahre  1854  seine  Spuren  zuerst  nördlich  vom 
Mt.  Kenneth  fand,  sie  bildeten  ordentlich  betretene,  1^  Fuss 
breite  Wege,  und  bald  darauf  sah  und  erlegte  man  die 
Thiere  selbst.  Weiter  südöstlich  auf  der  Route  der  Demp- 
ster'schen  Expedition  wurden  die  Spuren  dieses  Thieres 
zuerst  beiMtHardey  (in  31^  25'  S.  Br.,  120**  10'  Ö.  L 
V.  Gr.)  bemerkt.  Nach  der  Ansicht  der  Kolonisten  wird 
man  sich  bei  dem  Auftreten  dieses  Känguru's  der  Annahme 
kaum  verschliessen  können,  dass  das  Innere  von  Australien 
bis  zu  den  östlichen  Kolonien,  wenn  auch  nicht  aus  dorch- 
gehends  gutem  Lande  besteht,  wenigstens  eine  Kette  frucht- 
barer Oasen  birgt,  die  die  Eidstenz  dieses  Thieres  ermög- 
lichen. Wir  haben  die  ungefähre  Südwestgrenze  des  Grossen 
-  Rothen  Känguru's  aus  vorstehenden  Gründen  auf  unserer 
Karte  angeben  zu  müssen  geglaubt. 

Mit  diesem  und  anderen  Thieren  ^treten  auch  die  Ein- 
gebomen zahlreicher  auf  und  in  der  Folhöhe  des  von  Austin 
entdeckten  Grossen  Salzsee's  (271^"^  Südl.  Br.)  fand  der- 
selbe zuerst  ein  besonders  grosses  Lager  derselben  mit 
Känguru-Überresten  an  ihren  in  einem  Kreise  arrangirten 
Feuerplätzen  und  Gruben  zur  Erlegung  des  Wildes  an  den 
Quellen  und  Tränkeplätzen  der  Umgegend  angebracht.  Von 
hier  aus  überschritt  Austin  auch  auf  einem  Marsche  von 
etwa  10  Deutschen  Meilen  vier  bedeutende  Zuflüsse  des 
Murchison,  die  durchaus  Süsswasserflüsse  sind  (während 
fast  alle  übrigen  Flüsse  West-Australiens  mehr  ode{  weniger 
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salziger  Natur  sind)  und  nach  seiner  Ansicht  ziemlich 
weit  aus  dem  Inneren  kommen;  nirgends  fand  dieser  auf- 
merksame  Beisende  die  Rothen  Eängurus,  Emus,  turkeys  ') 
irie  auch  die  Eingebornen  so  zahlreich  als  in  der  Nähe 
dieser  yier  Flüsse  (zwischen  26**  40'  und  27**  20'  S.  Br.) 
und  er  glaubt,  dass  letztere  am  Ende  der  trocknen  Jahres- 
seit  aus  dem  Inneren  an  diesen  Flüssen  herab  kommen 
und  dass  in  dieser  Bichtung  die  Landstriche  im  Inneren 
aehr  frachtbare  seien. 

Die  Flussbetten  des  Murchison  und  Gascoyne  sind 
mäehtige  Binnen,  die  Wasserfluthen  im  ersteren  erreichen 
eine  Breite  von  etwa  1000  Fuss  und  eine  Höhe  von 
80  Fuss;  gewaltige  Baumstämme,  von  diesem  Strom  herab- 
g^utbet,  begegnen  dem  Beisenden,  so  weit  der  Fluss  bis 
jetzt  untersucht  worden  ist.  Das  Bett  des  Gascoyne-Flusses 
in  seinem  unteren  Laufe  hat  eine  Weite  von  1200  bis 
1800  Fuss  und  eine  Tiefe  von  48  und  60  Fuss  und  die 
grossart^igen  Spuren  von  48  Fuss  hohen  Überfluthungen 
boten  Herrn  Gregory,  einem  der  erfahrensten  Beisenden 
Anstraliens,  ein  Bild  dar  Zerstörung,  wie  er  Ähnliches 
nirgends  gesehen  hatte ;  unter  dem  herabgeflutheten  Treib- 
holz fand  sich  besonders  viel  Mahagoni  (Eucalyptus  ro- 
bostus). 

3.  Der  nordliehe  Tkeil,  etwa  vom  Wendekreis  des  Stein- 
bocks an,  mit  den  Flussgebieten  des  Ashburton,  Fortescue,  * 
Sherlock,  Yule  und  De  Grey  besteht  aus  einer  Folge  von 
Terrassen,  die  auf  nahezu  50  Deutsche  Meilen  landeinwärts 
aufsteigen,    nach  der  Küste  zu  mehr  oder  weniger  von 

j  vulkanischen  Hügeln  durchbrochen.  Der  erste  am  Meer 
gelegene  GKirtel  von  2  bis  10  Deutschen  Meilen  Breite  ist 

I  eme  grasreiche  AUuvial-Ebene  von  40  bis  100  Fuss  durch- 
schnittlicher Höhe,  mit  isolirten  Kuppen  vulkanischen  ür- 
sprongs.    Die  nächsten  12  bis  14  Deutschen  Meilen  land- 

;    einwärts  bestehen  aus  fruchtbaren  Terrassen  von  1000  Fuss 

,  durchschnittlicher  Höhe  mit  Granitformation  und  Sandstein. 
Überragt  werden  diese  Terrassen  von  einem  Plateau-  und 
Berglande  von  2500  Fuss  durchschnittlicher  Höhe,  mit 
Kappen,  die,  wie  in  dem  Mt  Bruce,  zu  3800  Fuss  Höhe 
aufsteigen  und  die  Kulminationspunkte  von  ganz  West- 
Anstralien  bilden.  Das  ganze  Gebiet  bildet  ein  prächtiges 
Feld  fiir  Viehzucht,  Ackerbau  und  l^ultur  von  Baumwolle 
imd  anderen  tropischen  Produkten;  unter  den  wild  waoh- 
lenden  Produkten  fand  Gregory  eine  Art  Affenbrod-Baum, 
Melonen,  Feigen,  Pflaumen,  Palmen  und  Tabak.  Trotzdem 
dass  überall  schöne  Quellen  und  reichliche  Wasserfülle  in 
denFlossbetten  gefanden  wurden  und  dass  das  grösste  der 
Hnssbetten,   das  des  Ashburton,  eine  Breite  von  1200  bis 


*)  !(icht  uiisere  Truthühner,  sondern  eine  Trappen-Art,  Otis  anstrala- 


1400  Fuss  und  eine  Tiefe  von  40  bis  60  Fuss  hat,  be- 
standen sämmtliche  Flüsse  immerhin  nur  aus  stehenden 
Lachen,  die  nur  selten  mit  einander  kommunicirten ,  und 
bildeten  demnach  nirgends  einen  permanent  zusammenhän- 
genden fliessenden  Strom. 

2.  Tasmania, 

früher  genannt  Van  Biemen's  Land. 

Für  die  genaue  Kenntniss  von  Tasmania  ist  durch  treff- 
liche und  zahlreiche  Aufnahmen  so  vi^l  geschehen,  dass 
wir  bessere  Karten  von  diesem  Lande  besitzen  als  von 
manchen  Theilen  Europa's  und  wir  in  Folge  dessen  auch 
längerer  Bemerkungen  überhoben  sind.  Die  bisherigen 
Aufnahmen  des  Litorals  und  der  Inseln  von  Flinders,  King, 
Stokes,  Burnett,  Sprent  finden  sich  zusammengestellt  in 
der  Englischen  Seekarte  Nr.  1079,  Mst.  1:652.500,  Lon- 
don 1860;  eine  vortreffliche  Generalkarte  von  dem  Sur- 
veyor-General  der  Kolonie,  James  Sprent,  im  Maassstabe 
von  1:316.800,  erschien  bei  J.  Walch  &  Sons,  Hobart- 
Town  und  Launceston,  Tasmania  1859  (auch  zu  haben 
in  London  bei  £.  Stanford,  Gharing  Gross,  Preis  3  Pfd.  St. 
18  s.  6  d.). 

Die  Meridianlage  der  Sprent'schen  Karte  musste  in 
Übereinstimmung  mit  den  nautischen  Aufnahmen  um  2  Mi- 
nuten verschoben  werden.  Die  grösseren  Orte  (Städte  und 
Städtebezirke?)  Tasmaniens  und  ihre  Einwohnerzahl  sind 
nach  dem  Census  vom  7.  April  1861  folgende: 


Hobart  Town  (richtig 

of  Hobart)    . 
Launceston 

er  City 

.  19.449 
.  10.359 

DcTon 

.     5.416 

Weatbury  . 
SorcU        .        . 

.  4.585 
.     4.111 

Kingborough     . 
Norfolk  Piaina  . 

.  3.454 
.     3.385 

Glenorchy 

.     3.345 

Deloraine . 

Brighton  . 

Cumberland 

Selby 

New  Norfolk 

Moroen 

Franklin   . 

Campbell  Town 

Oatlands   . 


3.114 
2.808 
2.794 
2.781 
2.690 
2.638 
2.579 
2.549 
2.333 


8.  Keu-Seeland  (Kew  Zealand)  0* 
Von  den  weiten  Triften  und  unabsehbaren  Salzlagunen 
West-Australiens  passirten  wir  das  kompakte  wasserreiche 
Inselland  von  Tasmanien  mit  seinen  Plateaux  und  Gebirgen 
von  4000  bis  5000  Fuss  Höhe  und  sind  jetzt  bei  den 
grossartigen  Alpen -Landschaften  Neu -Seelands  angelangt 
mit  seinen  Gletschern  und  Schneegefilden,  seinen  thätigen 
Vulkanen  und  heissen  See'n,  seinen  Goldlagern  und  seiner 
interessanten  Urbevölkerung.  Bekanntlich  ist  diese  Insel- 
grtippe  in  den  letzten  4  Jahren,  1859  bis  1862,  von  zwei 
Deutschen  Forschern  besucht  worden,  Dr.  Ferdinand  von 
Hochstetter  und  dem  jetzigen  Begierungs>  Geologen  der 
Provinz  Canterbury  H.  Julius  Haast,  deren  Arbeiten  neues 


^)  Die  Tafel  14  im  X.  yorjährigen  Heft  dieser  Zeitschrift  war 
ein  theilweiaer  Abdruck  der  jetsigen  Karte.  Es  fehlen  auf  ihr  einige 
neuere  Kachtrage  und  die  Nebenkarte  des  Isthmus  yon  Anckland  mit 
dem  ganzen  Manukau-Hafen  im  Westen,  im  Mst.  von  1:500.000. 
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Lioht  verbreitet  haben  über  dieses  ganze  wichtige  Insel- 
landy  das  Gross-Britannien  der  südlichen  Hemisphäre,  und 
für  dessen  Eenntniss  eine  Epoche  bezeichnen.  Dr.  Ferdinand 
von  Hochstetter's  Arbeiten  bilden  einen  der  Glanzpunkte 
der  Österreichischen  Novara-Expedition  und  es  wurde  uns 
die  ehrenvolle  Auszeichnung  zu  Theil,  sein  gesammtes  karto- 
graphisches Material  für  ein  Werk  zu  verarbeiten,  welches 
demnächst  unter  dem  Titel:  ,,v.  Hochstetter's  und  Feter- 
mann's  Geologisch-topographischer  Atlas  von  Nea-Seeland" 
im  Verlage  von  J.  Ferthes  erscheinen  wird.  Es  ist  deshalb 
weder  Veranlassung  noch  Raum,  uns  bei  dieser  Gelegenheit 
näher  über  die  gegenwärtige  kartographische  und  geographi- 


sehe  Eenntniss  von  Neu-Seeland  auszolassen.  Nur  sei  be- 
merkt, dass  ausser  den  eigenen  Arbeiten  der  beiden  ver- 
dienten Forscher  uns  viele  andere  wichtige  offizielle  und 
authentische  Quellen,  verschiedene  davon  unpublicirt,  bei 
Zeichnung  der  gegenwärtigen  Karte  zu  Gebote  standen. 

Von  publicirten  Karten  über  Neu-Seeland  müssen  vor 
Allem  diejenigen  der  Britischen  Admiralität  erwähnt  wer- 
den, deren  Aufnahmen  von  Neu-Seeland  zu  ihren  gross- 
artigsten  Arbeiten  zählen  und  in  nicht  weniger  als  50 
trefflich  gestochenen  Blättern  niedergelegt  sind.  Von  Über- 
sichtskarten waren  bisher  die  zwei  Blätter  im  Dispatch 
Atlas  die  besten. 


Geographische  Notizen. 


Geographische  Nekrologie  des  Jahres  1862. 

Johannes  v.  Schröder,  vormaliger  Dänischer  Major,  später 
Schleswig-Holsteinischer  Oberst,  seit  1851  in  Hamburg 
privatisirend,  starb  daselbst  am  8.  Januar.  Er  hat  meh- 
rere gute  geographische  Arbeiten  geliefert,  so  einen  Plan 
der  Stadt  Schleswig  (1823),  eine  Topographie  von  Hol- 
stein (1842,  in  2.  Ausg.  1855),  einen  Plan  der  Stadt 
Itzehoe  (1848)  und  eine  Spezialkarte  des  Schröder-Stifts 
im  Hamburger  Gebiet. 

W.  H.  de  Vriese,  Professor  an  der  Universität  Leiden  und 
Direktor  des  Botanischen  Gartens  daselbst,  starb  am 
23.  Januar  im  Alter  von  55  Jahren.  Nachdem  er  sich 
schon  früher  um  die  Flora  von  Niederländisch-Indien, 
um  die  Einführung  der  Vanille-Kultur  auf  Java  und  die 
Überpflanzung  des  China-Baums  dahin  grosse  Verdienste 
erworben,  bereiste  er  in  den  Jahren  1857  bis  1860  den 
Ost-Indischen  Archipel,  um  Untersuchungen  über  die 
Bodenkultur  daselbst  anzustellen,  deren  Resultate  zum 
Theil  in  der  „Natuurkundig  Tijdschrift  yoor  Nederlandsch- 
Indie"  niedergelegt  sind. 

Dr.  G.  Meynier,  der  im  Jahre  1861  mit  dem  Ethnographen 
Louis  V.  Eichthal  nach  Ost -Sibirien  und  den  Amur- 
Ländern  reiste,  um  dort  wissenschaftliche  Forschungen 
anzustellen,  erlag  zu  Anfang  des  Jahres  den  Folgen  einer 
Schlitten-Exkursion  auf  der  Lena. 

Jean  Baptiste  Biet,  der  berühmte  Mathematiker  und  Phy- 
siker, starb  am  3.  Februar  zu  Paris.  Am  21.  April  1774 
in  Paris  geboren,  leitete  er  zuerst  mit  Arago,  später  al- 
lein die  grosse,  von  Delambre  und  M^chain  begonnene 
Gradmessung  von  den  Balearen  bis  Dünkirchen  in  den 
Jahren  1806  bis  1825.  (S.  den  Nekrolog  in  Augsb. 
Allgem.  Zeitung  vom  11.  Mai  1862.) 

Sir  James  Clark  Boss,  Britischer  Admiral,  der  berühmte 
Polar-Fahrer ,  starb  am  8.  April  zu  Aylesbury  in  Bu- 
ckinghamshire.  Er  war  im  J.  1800  auf  dem  Gute  Bal- 
sorroch  in  der  Irischen  Grafschaft  Galway  geboren  und 
der  Neffe  von  Sir  John  Boss.  Im  J.  1812  zur  Marine 
gekommen  nahm  er  von  1818  bis  1833  an  den  Polar- 
Expeditionen  seines  Onkels  und  Sir  Edward  Pany^s 
Theil,   wobei   er  1831    den   magnetischen  Nordpol  ent- 


deckte, und  befehligte  von  1839  bis  1843  die  berühmte 
Expedition  nach  den  antarktischen  Regionen,  wo  er  bis 
78**  10'  8.  Br.  vordrang.  Sir  James  Clark  Boss  ver- 
dient, der  bedeutendste  Seefahrer  in  den  antarktischen 
Gewässern  genannt  zu  werden,  Cook,  Wilkes  u.  A.  nicht 
ausgeschlossen. 

G.  W.  Ackermann,  Botaniker  aus  Breslau,  starb,  auf  einer 
wissenschaftlichen  Reise  in  den  Portugiesischen  Besi- 
tzungen von  West- Afrika  begriffen,  am  14.  April  zu 
Loando  am  gelben  Fieber,  im  Alter  von  25  Jahren. 

Dr.  Joseph  Wolf,  der  bekannte  Missionär  und  Buchara-Bei- 
sende,  starb  im  April  als  Pfarrer  zu  Isle  Brewers  bei 
Taunton  in  der  Englischen  Grafschaft  Bristol.  Als  Sohn 
eines  Babbiners  1795  zu  Weilersbach  in  Ober-Franken 
geboren  trat  er  1812  zur  katholischen,  1818  zur  angli- 
kanischen Kirche  über  und  begann  sodann  seine  Missiona- 
reisen, die  ihn  von  1821  bis  1826  nach  Ägypten,  Palä- 
stina, Syrien,  Cypern,  Mesopotamien,  Persien,  der  Krim, 
Odessa,  Konstantinopel,  von  1831  bis  1834  nach  Ägyp- 
ten, Klein- Asien,  Chorassan,  Buchara,  Indien,  seit  1836 
nach  Abessinien,  Arabien,  Indien,  Nord- Amerika  und 
später  zum  zweiten  Mal  nach  Buchara  führten.  Einen 
Theil  seiner  Reisen  beschrieb  er  in  „Journey  to  Bochara" 
und  „Travels  and  adventures  of  Joseph  Wolf*. 

Dr.  Theodor  Bilharz,  einer  der  gründlichsten  Kenner  Ägyp- 
tens, starb  in  Kairo  am  9.  Mai.  (S.  den  Nekrolog  in 
„Geogr.  Mitth."  1862,  S.  275.) 

Dr.  Georges  Robinson,  durch  seine  vieljährigen  Reisen  in 
Palästina,  Syrien,  Ägypten,  Griechenland  rühmlich  be- 
kannt (doch  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Amerikaner 
Ed.  Robinson),  starb  am  18.  Mai  zu -Freiburg  in  Baden. 

G.  Gerstfeldt,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Riga,  starb 
daselbst  am  4.  Juni.  Er  bereiste  Sibirien  und  1855 
zugleich  mit  Maack  das  Amur-Land,  über  das  er  meh- 
rere vortreffliche  Aufsätze  schrieb.  (S.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1860,  SS.  93—106,  „Baltische  Monatsschrift, 
Bd.  I  und  VI,  „Erman's  Archiv",  Bd.  XVII  u.  XVni.) 

Herzog  Bernhard  von  Weimar,  geb.  30.  Mai  1792,  in  der 
geographischen  Literatur  durch  seine  Reise  in  Nord-Ame- 
rika bekannt,  starb  am  31.  Juli  im  Bad  Liebenstein. 
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Bobert  Moffat,  Dr.  Livingstone's  Schwiegervater,  einer  der 
ältesten  und  berühmtesten  Afrikanischen  Missionäre,  starb 
am  8.  Augast  bei  Kuruman  in  Süd- Afrika.  Sein  Buch 
y^Misaionary  labonrs  and  scenes  in  Southern  Africa"  ist 
weit  verbreitet,  auch  hat  er  die  Bibel  in  die  Betschuanen- 
Sprache  übersetzt  und  durch  seine  Reisen,  z.  B.  die 
sum  Moselekatse,  manchen  werthvollen  Beitrag  zur  Topo- 
graphie von  Aftika  geliefert. 

J.  Michael  Ackner,  geb.  zu  Schässburg  am  25.  Januar  1782, 
durch  vielseitige  Forschungen  über  Siebenbürgen  ver- 
dient, starb  am  12.  August  als  Pfarrer  zu  Hammersdorf 
bei  Hermannstadt.  Seine  unermüdliche  Thätigkeit  war 
hauptsächlich  auf  die  Alterthumskunde  und  Natur- 
geschichte Siebenbürgens  gerichtet  und  er  hat  darüber  eine 
grosse  Reihe  von  Schriften  in  der  „Transilvania"  (1832), 
dem  „Archiv  für  Siebenbürgens  Vorzeit"  (1838 — 1845), 
dem  „Archiv  für  Siebenbürgens  Landeskunde",  den  „Ver- 
handlungen des  Siebenbürgischen  Vereins  für  Naturwis- 
senschaften" (1852 — 1853),  den  „Jahrbüchern  der  Kom- 
mission zur  Erforschung  der  Baudenkmäler"  (185 6  u.  1857) 
veröffentlicht.  Sein  Werk  über  die  Mineralogie  Sieben- 
bürgens wurde  als  Preisschrift  gekrönt.  Mehrere  noch 
onpublicirte  Arbeiten,  unter  Anderem  eine  Reise  im 
westlichen  Siebenbürgischen  Erzgebirge,  ein  Siebenbür- 
gisches  Reisebuch,  eine  Beschreibung  der  Gebirgskette 
vom  Rothen  Thurm  bis  zum  Banate,  sind  nebst  einem 
antiquarischen  und  naturhistorischen  Museum  von  ihm 
hinterlassen  worden. 

D.  J.  B.  Pallegoix,  geb.  den  28.  Oktober  1805  zu  Comber- 
tault  bei  Beaune,  seit  1830  als  Missionär  in  Siam  und 
seit  1838  apostolischer  Vikar  daselbst,  Verfasser  der 
„Description  du  Royaume  Thai  ou  Siam"  (1854),  einer 
Grammatik  der  Thai- Sprache  und  eines  grossen  Siame- 
sisch-Lateinisch-FranzÖsisch-Englischen  Wörterbuchs,  ist 
im  September  (?)  gestorben. 

Dr.  Eduard  Schwarz,  geh,  1831  zu  Miskolcz  in  Ungarn, 
Korvettenarzt  in  der  Osterreichischen  Kriegsmarine,  durch 
fseine  Theilnahme  an  der  Novara-Expedition  und  seine 
ethnographischen  und  medizinischen  Arbeiten  während 
derselben  bekannt,  starb  am  22.  September  zu  Wien. 

£dme-Fran9ois  Jomard,  der  berühmte  Französische  Geo- 
graph, starb  am  23.  September  zu  Paris.  Geboren  im 
'  November  1777,  begründete  er  seinen  Ruhm  durch  seine 
Theilnahme  an  der  Ägyptischen  Expedition  (1798 — 1801), 
die  er  als  Ingenieur-Geograph  begleitete  und  deren  wis- 
senschaftliche Resultate  unter  seiner  Redaktion  in  der 
„Bescription  de  TEgypte"  veröffentlicht  sind.  Durch  viele 
bedeutende  Arbeiten,  besonders  über  Ägypten  und  das 
übrige  Afrika,  durch  Gründung  und  Förderung  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Paris  und  der  geographischen 
Abtheilung  in  der  Kaiserl.  Bibliothek  (1832),  deren  Kon- 
servator er  bis  zu  seinem  Tode  blieb,  durch  die  Her- 
ausgabe alter,  für  die  Geschichte  der  Erdkunde  wichtiger 
Karten  um  die  geographische  Wissenschaft  in  hohem 
Cbade  verdient,  bildete  er  viele  Jahre  hindurch  gleich- 
sam den  Mittelpunkt  der  geographischen  Bestrebungen 
Frankreichs.  (S.  die  Nekrologe  in  „Nouvelles  Annales 
des  Voyages",  Oktober  1862.) 

Simon  Fräser,  welcher  1806  als  Beamter  der  Nordwest- 
Kompagnie  den  Fraser-Fluss  in  Britisch-Columbia  ent- 
Pctennaim'a  Geogr.  MittheUungen.    1868,  Heft  I. 


deckte,  starb  im  September  (?)  zu  St.  Andrews  in  West- 
Ganada.     Er  war  von  Geburt  ein  Schotte. 

Dr.  Carl  Vogel,  Direktor  der  Real-  und  Bürgerschulen  zu 
Leipzig,  Vater  des  Afrika-Reisenden  Dr.  Eduard  Vogel, 
selbst  als  Verfasser  zahlreicher  und  trefflicher  geographi- 
scher Lehrmittel,  Karten  wie  Bücher,  in  der  geographi- 
schen Literatur  bekannt,  starb  67  Jahre  alt  am  15.  No- 
vember zu  Leipzig. 

Heinrich  Keller,  Geograph  und  Kartenzeichner,  hauptsäch- 
lich bekannt  durch  seine  Reisekarte  der  Schweiz  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1857,  S.  85),  starb  im  Herbst  zu  Zürich, 
wo  er  am  11.  Oktober  1778  geboren  war. 

Dr.  Karl  Kreil,  geb.  den  4.  November  1798  zu  Ried  in 
Ober-Österreich,  Direktor  der  K.  K.  Centralanstalt  für 
Meteorologie  und  Erdmagnetismus,  starb  am  21.  Dezember 
zu  Wien.  Seine  ausgezeichneten  Leistungen  auf  dem 
Gebiete  der  Meteorologie  und  des  Erdmagnetismus  sind 
allgemein  bekannt,  die  Wissenschaft  verliert  in  ihm 
einen  ihrer  hervorragendsten  Koryphäen. 


Aus  dem  Jahre  1861  sind  nachzutragen: 
Dr.  John  Evans,  Staatsgeolog  für  die  Territorien  Oregon 
und  Washington,  starb  am  13.  April  1861  in  Washing- 
ton. Er  war  am  14.  Februar  1812  zu  Portsmouth  in 
New  Hampshire  geboren,  studirte  Medizin,  schloss  sich 
aber  1847  dem  berühmten  Geologen  Owen  bei  dessen 
Aufnahmen  in  den  westlichen  Theilen  der  Vereinigten 
Staaten  an,  erforschte  später  die  Rocky  Mountains  zwi- 
schen dem  oberen  Missouri  und  dem  Columbia,  machte 
geologische  Aufnahmen  in  Oregon  und  nahm  im  J.  1860 
an  der  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Chiriqui  in 
Central- Amerika  Theil.  (S.  „Geogr.  Mittheilungen"  1861, 
SS.  152—154.) 
Stepan  Stepanowitsch  Kutorga,  Prof.  emerit.  der  Univer- 
sität St.  Petersburg  und  Direktor  der  Mineralogischen 
Gesellschaft  daselbst,  starb  am  25.  April  1861  im  Alter 
von  52  Jahren.  Er  hat  hauptsächlich  um  die  natur- 
historische Erforschung  Russlands  bedeutende  Verdienste. 
Seiner  ersten  wissenschaftlichen  Reise  nach  der  Krim 
im  Jahre  1832  („Voyage  en  Crim^e")  folgte  eine  Reihe 
anderer ,  deren  Resultate  vorzugsweise  in  folgenden  Pu- 
blikationen niedergelegt  sind:  „Apercu  d'une  ezcursion 
dans  le  gouvernement  de  St  -  P^tersbourg ,  explication 
des  Sites  de  ce  gouvernement  d'apr^s  sa  configuration 
g^ologique",  „L'hydrographie  du  gouvernement  de  St.-P^- 
tersbourg",  „Ebauche  g^ologique  de  la  route  conduisant 
a  la  chute  de  Tlmatra".  Für  sein  letztes  Werk,  die 
geognostische  Karte  des  Gouvernements  St.  Petersburg, 
verlieh  ihm  die  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  die  Constantin- 
Medaille. 
Robert  O'Hara  Burke,  Chef  der  Expedition,  welche  das 
Innere  von  Australien  zuerst  von  Süd  nach  Nord  voll- 
ständig durchreist  hat  (1860—1861),  war  1821  zu 
St.-Clerans  in  der  Irischen  Grafschaft  Galway  geboren, 
trat  in  ein  Ungarisches  Husaren-Regiment,  wo  er  bald 
zum  Lieutenant  avancirte,  kehrte  1848  nach  Irland 
zurück  und  erhielt  ein  Kommando  in  der  berittenen 
Konstabier- Brigade  von  Dublin,  das  er  aber  1853  mit 
der  Stellung   eines  Polizei-Inspektors  von  Melbourne  in 
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AoBtralien  yertanschte.  Nachdem  er  1858  Foluei<Ohef 
des  Distriktes  Castlemaine  in  der  Kolonie  Yictozia  ge- 
worden war,  berief  ihn  das  Melboumer  Ezplorations« 
Comit^  aar  Leitung  der  grossen  Expedition,  welche  einen 
Weg  durch  das  Innere  nach  der  Nordküste  aufsuchen 
sollte.  Er  hat  mit  drei  Begleitern,  Wills,  King  und 
Gray,  das  Ziel  erreicht,  starb  aber  Ende  Juni  1861  nach 
der  Rückkehr  an  den  Cooper-Creek. 

William  John  Wills,  Astronom  und  Geodät  der  Burke'schen 
Expedition  in  Australien,  stammte  aus  Devonshire,  wo 
er  1834  als  Sohn  eines  Arztes  zu  Totness  geboren  war. 
Er  studirte  Naturwissenschaften  und  Medizin,  ging  1852 
nach  Australien,  wo  er  als  Arzt,  dann  als  Beamter  des 
Yermessungs-Departements  und  zuletzt  als  Assistent  auf 
Prof.  Neumayer's  Observatorium  zu  Melbourne  thätig 
war,  bis  er  sich  1860  der  Burke'schen  Expedition  an- 
Bchloss.  Er  theilt  mit  Burke  den  Euhm,  den  Australi- 
schen Kontinent  zuerst  von  Süd  nach  Nord  durchkreuzt 
zu  haben ,  erlag  aber  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  jenem, 
Ende  Juni  1861,  am  Cooper-Creek  den  Anstrengungen 
und  dem  Hunger. 

Hilarion  Ssergejewitsch  Selsky,  Vorsitzender  der  Sibiri- 
schen Sektion  der  Bussischen  Geogr.  Gesellschaft  zu 
Irkutsk,  um  die  Erdkunde  verdient  durch  seine  Bezie- 
hungen zu  den  wissenschaftlichen  Expeditionen  nach 
Ost- Sibirien  und  dem  Amur -Land,  welche  von  jener 
Sektion  ausgingen,  so  wie  durch  eigene  Arbeiten  in  den 
Memoiren  derselben  und  in  anderen  Journalen,  starb 
58  Jahre  alt  am  11.  Juli  1861  zu  Lrkutsk. 

Dr.  Edwin  James,  geb.  zu  Weybridge  in  Vermont  am 
27.  August  1797,  bekannt  als  Botaniker  und  Historio- 
graph  von  Long's  Expedition  nach  den  Felsengebirgen 
im  Jahre  1820,  starb  am  28.  Oktober  1861  zu  Bock 
Spring  bei  Burlington  in  Iowa. 

Dr.  E.  C.  Bridgman,  1801  zu  Belchertown  in  Massachu- 
setts geboren,  durch  mehr  als  30  Jahre  Missionär  in 
China,  starb  am  3.  November  1861  zu  Shanghai.  Er 
redigirte  viele  Jahre  lang  mit  Dr.  Morrison  das  werth- 
voUe  „Chinese  Bepository'' ,  gab  später  ausser  mehreren 
anderen  Werken  eine  „Chinese  Chrestomathy*'  heraus, 
war  Mitbegründer  der  „Morrison  Education  Society'^  der 
„Medical  Missionary  Society"  in  China  und  namentlich 
auch  der  „Shanghai  Literary  and  Scientific  Society*',  die 
später  den  Namen  „North-China  Brauch  of  the  B.  Asia- 
tic  Societ/'  annahm  und  deren  Vorsitz  er  führte.  Im 
Jahrgang  1859  des  Journals  dieser  Gesellschaft  ist  eine 
für  die  Geographie  von  Ost-Asien  sehr  werthvoUe  Ab- 
handlung von  ihm  über  die  Miau-tze  abgedruckt. 

Henri  Mouhot,  Naturforscher  aus  Montbelliard,  der  seit  1858 
in  Cambodja,  Laos  und  Siam  reiste  und  im  Begriff  stand, 
von  dort  über  Land  nach  Canton  und  Peking  zu  gehen, 
erlag  im  November  1861  an  der  Grenze  zwischen  Siam 
und  Tongking  dem  Dschungel-Fieber. 

Wilhelm  v.  Harnier,  durch  seine  Beisen  in  den  Nil-Län- 
dern bekannt,  wurde,  am  23.  November  1861  in  der 
Nähe  der  Missions-Station  Heiligenkreuz  am  Weissen  Nil 
von  einem  wilden  Büffel  getödtet.  (S.  den  Nekrolog  in 
„Geogr.  Mitth.*'  1862,  S.  274.) 


Femer  sind  im  Jahre  1861  oder  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1862  gestorben: 

Captain  Walter  Colquhoun  Grant,  der  Verfasser  der  be- 
kannten geographischen  Beschreibung  der  VancoQve^ 
Insel  im  27.  Band  des  „Journal  of  the  B.  Geogr.  See.  of 
London",  starb  39  Jahre  alt  zu  Saugor  in  Central-Indien, 
nachdem  er  kurz  zuvor  eine  noch  nicht  publicirte  Be- 
schreibung und  Karte  von  Sikkim  angefertigt  hatte. 
James  Ormiston  M°  William,  Dr.  med.,  Arzt  der  unglüekli* 
chen  Niger-Expedition  unter  Capt.  Trotter  im  J.  1S41 
und  Ver&sser  der  „Medical  History  of  the  Niger  Expe- 
dition". 


Die  Heereshöhe  des  Bodensee'a. 
Von  Direktor  (7.  v.  LiUrow  in  Wien. 

Der  Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Bogg  im  XI.  Hefte  der 
„Geogr.  Mitth."  vom  Jahre  1861,  SS.  409  f.,  veranlaagte 
mich,  in  Bezug  auf  die  dort  angegebenen  auffallenden  Un- 
terschiede zwischen  den  Besultaten  der  Österreichischen 
und  Schweizerischen  Vermessung  für  die  Meereshöhe  des 
Bodensee's  auf  die  Quellen  zurückzugehen.  Herr  Geneial- 
Major  Marieni,  zur  Zeit  der  betreffenden  Triangulirungen 
Chef  des  Calcul-Bureau's  im  K.  K.  Militär-Geographischen 
Institute,  hatte  die  Güte,  mir  auf  meine  An&age  folgende 
Auskunft  zu  ertheilen: 

„In  meiner  Belation  über  die  Vergleichung  der  Besnl- 
tate  der  geodätischen  Operationen,  welche  zur  Verbindung 
der  Vermessungen  an  der  Grenze  von  Vorarlberg  und  der 
Schweiz  in  den  Jahren  1852  und  1858  von  Offizieren  des 
E.  K.  Ingenieur  -  Geographen  -  Corps  ausgeführt  wurden, 
findet  man: 
»» »f  VergUiehung  der  absohUen  Höhm  über  dem  MeereahorumU, 

Die  Österreichischen  Höhen  beziehen  sich  auf  das 
Adriatische,  die  Schweizer  Höhen  auf  das  Atlantische  Meer. 


8chw«is. 

Dift 

VcrmeMaBK. 

8.-Ö. 

Par.  Fan. 

Fnndelkopf  . 

.      7384,87 

7396,18 

11,81 

Trastensersand 

.     5023,04 

5034,96 

11,94 

Kamegg 

.     7103,44 

7118,59 

15,16 

Sentis 

.     7697,80 

7708,95 

11,65 

£nmenberg  . 

.     2042,53 

2060,71 

18,19 

Gabris 

.     3842,67 

3855,97 

13,40 

LnBtenau     . 

.     1238,41 

1250,86 

12,45 

Bodensee 

.     1210,67 

1218,45 

7,48 

Mittel  12,70 

Die  beiden  letzten  Punkte  gehören  zwar  nicht  zu 
den  Hauptpunkten,  wurden  aber  in  den  Yergleich  gezogen, 
weil  sie  beiderseits  vorkommen."" 

„So  gross  der  Unterschied  im  Mittel  auf  den  ersten 
Bück  erscheint,  so  schwindet  doch  dessen  Bedeutung  bei 
näherer  Überlegung,  denn  derselbe  stellt  die  Summe  von 
Anhäufungen  unvermeidlicher  Operationsfehler  in  einer 
Ausdehnung  von  140  Geogr.  Meilen  dar,  die  durch  die 
Umwege  des  ^Nivellements  noch  weit  grösser  wird." 

Die  hieraus  sich  ergebende  Berichtigung  betreffender 
Daten  und  darauf  gebauter  Schlüsse  in  dem  oben  erwähn- 
ten Aufsatze  kann  füglich  dem  Leser  überlassen  werden 
und  es  sei  mir  nur  noch  erlaubt,  ein  bei  dieser  Gelegen- 
heit mir  von  gleicher  Seite  zugekommenes  Besultat  der- 
selben Österreichischen  Operation  anzuführen.    Die  Seehöhe 
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der  OrtleB-Spitae  wurde 

von  naehBtehenden  Stationen  aus 

wie  folgt  bestimmt : 

BmMIm  in  Wleu«r  KUften. 

SuUon. 

OrtlM-SpitM. 

Schafberg  . 

.      1545,96 

2060,10 

Vernnng    . 

.      1478,16 

2060,03 

Spitzige  Lnn      . 

.      1223,69 

2059,44 

Salnrn-Femer    . 

.     1809,07 

2059,67 

Angelas 

.     1746,74 

2060,01 

Eggen 

.     1784,87 

2061,08 

Mittel  2060,04, 

somit  grösste  Abweichung  vom  Mittel  0,6  Wien.  Klaft. 
=  3,6  Wiener  Fuss.  Es  ist  aber ,  beiläufig  bemerkt ,  die 
Wiener  Klafter  =  1 ,8964843  Meter  nach  W.  Struve's  neue- 
sten Vergleichungen  (Sitzungs-Berichte  der  K.  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Wien,  mathemat.  -  naturw.  Klasse, 
ILIV.  Band). 


Pr.  L.  Heyn  über  die  Dänische  Qeneralstabskarte  von 
Holstein  and  Iiauenburg. 

Die  Bemerkung  im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr.  Mit- 
tiieilungen"  (S.  224),  dass  auf  der  Dänischen  Generalstabs- 
karte von  Holstein  und  Lauenburg  die  Schreibart  der  Namen 
„nach  dem  bekannten  Danisirungs- Prinzip''  durchgeführt 
sei,  veranlasste  Herrn  Oberst  Caroc,  Direktor  der  topogra- 
phischen Arbeiten  im  Königl.  Dänischen  Generalstab,  zu 
einer  auf  S.  390  desselben  Jahrgangs  veröffentlichten  Er- 
wiederung, worin  nachgewiesen  wird,  dass  von  einem  Dani- 
nrangs-Frinzip  keine  Rede  sein  könne,  und  worin  zugleich 
die  Yermuthung  ausgesprochen  wird,  der  Ausdruck  stamme 
Ton  Herrn  Dr.  Meyn  in  Ütersen  her,  weil  eine  beigefügte 
Note  einem  Artikel  dieses  Herrn  in  den  „Itzehoer  Nach- 
richten" entnommen  war.  Darauf  hin  überschickte  uns 
kürzlich  Herr  Dr.  Meyn  eine  längere  Kritik  über  einen 
Theü  der  genannten  Generalstabskarte,  die,  obwohl  ganz 
objektiv  gehalten,  ein  zu  spezielles  Lokalinteresse  hat,  als 
diss  sie  Auftiahme  in  unsere  Zeitschrift  finden  könnte. 
Wir  erwähnen  daraus  aber  gern,  dass  die  Anschuldigung 
eines  Danisirungs- Versuches  keineswegs  von  Herrn  Dr.  Meyn 
kerröhrt,  dass  dieser  vielmehr  die  vielfache  Änderung  der 
I  gebräuchlichen  Namen  nur  als  einen  nicht  zu  rechtferti- 
!  genden  Missgriff  bezeichnete.  Aus  seinen  Artikeln  in  den 
i^tzehoer  Nachrichten"  geht  hervor,  dass  er  überhaupt  kein 
Prinzip,  also  auch  kein  Danisirungs-Prinzip,  in  dem  bei 
der  Schreibart  der  Namen  eingehaltenen  Verfahren  ent- 
decken konnte,  dass  er  die  wenigen  „eingeschlichenen" 
Daaismen  eben  so  kühl  referirte  als  die  anderen  Fehler 
and  dass  ihm  bekannt  war,  wie  die  Entstellung  der  Namen 
nicht  den  Ofißzieren  des  Generalstabes,  sondern  dem  Hol- 
rteiner  Dr.  Klaus  Groth  zur  Last  fällt.  Herr  Dr.  Meyn 
empfiehlt  dem  Königl.  Dänischen  Generalstab  für  die  Aus- 
arbeitung der  Übersichtskarte  die  Schreibart  der  Geerz*- 
Behen  Karte  als  fast  absolut  richtig. 


I>eT  Heeresboden  westlich  von  Irland 
mii  Bücksicht  auf  den  AtiantUchen  Telegraphen, 

Das  Projekt  einer  telegraphischen  Verbindung  zwischen 
firon- Britannien  und  Nord- Amerika  wird  wieder  eifrig 
Terfolgt  und  es  scheint  ziemlich  gewiss  zu  sein,  dass  man 
ein  neues  Kabel  auf  dem  alten  direkten  Wege  zwischen 


Irland  und  Neu-Fundland  zu  legen  versuchen  wird,  während 
die  von  Sir  F.  L.  MKülintock  gelothete  Linie  über  Island 
und  Grönland  nach  Labrador  weniger  Aussicht  auf  Beali- 
sirung  hat.  Als  die  schwierigste  Stelle  auf  der  alten  Linie 
musste  der  plötzliche  Abfall  des  Meeresbodens  von  550 
auf  1750  Faden  erscheinen,  den  Dayman's  Lothungen  un- 
fern der  Westküste  von  Irland  unter  52^  15'  N.  Br. 
nachwiesen  (s.  „Geogr.  Mitth."  1857,  Tafel  24),  und  es 
wurden  deshalb  im  Sommer  1862  von  dem  Dampfer  „Por- 
eupine"  unter  Kommando  von  B.  Hoskyn  umfassende  Un- 
tersuchungen ausgeführt,  um  zu  ermitteln,  wie  weit  sich 
jene  terrassenartige  Schwelle  gegen  Nord  und  Süd  fort- 
setzt und  ob  eine  sanftere  Abdachung  des  Oceanbettes  im 
Westen  von  Irland  existirt.  Die  Ergebnisse,  wie  sie  aus 
Hoskyn's  Bericht  und  Karte  im  „Nautical  Magazine"  (No- 
vember 1862)  zu  ersehen  sind,  waren  sehr  günstige. 

Hoskyn  lothete  zuerst  auf  dem  Parallel  von  51^.  Hier 
fand  er  die  Fortsetzung  des  tiefen  Thaies,  welches  Dayman 
90  Engl.  Meilen  westlich  von  Valentia  gekreuzt  hatte; 
seine  tiefste  Senkung  betrug  1180  Faden ,  während  «ich 
die  Bank  weiter  westlich  wieder  bis  375  Faden  unter  die 
Wasserfläche  erhob.  Unter  15®  Westl.  L.  v.  Gr.,  also 
etwa  180  Engl.  Min.  von  der  Südwestspitze  Irlands  entfernt, 
fiel  die  Bank  von  710  auf  1550  Faden  ab  in  einer  Entfer- 
nung von  7  Engl.  Meilen,  so  dass  dort  die  Neigung  12  Fuss 
auf  100  Fuss  beträgt.  Einen  Grad  westlicher,  an  der 
Stelle,  wo  der  Brazil  Rock  vermuthet  wurde,  fand  die  „Por- 
cupine"  eine  Tiefe  von  2350  Faden.  Sich  nördlicher  wen- 
dend gelangte  der  Dampfer  unter  51®  35'  N.  Br.  und 
15®  W.  L.  auf  einer  Strecke  von  2,7  Engl.  Meilen  aus 
1440  in  930  Faden  Wasser,  so  dass  hier  der  Abfall  der 
Bank  19  Fuss  auf  100  Fuss  horizontaler  Entfernung  be- 
trägt, die  stärkste  Neigung,  die  an  dem  Westrand  der 
Bank  gefunden  wurde.  An  allen  anderen  Punkten  dieses 
Westrandes,  der  seiner  ganzen  Länge  nach  untersucht 
wurde,  zeigte  sich  die  Neigung  bedeutend  geringer,  an 
einzelnen  nur  6  Fuss  auf  100  Fuss,  sie  ist  also  überall 
geringer  als  die  eines  gewöhnlichen  Strandes  und  es  wird 
durch  Hoskyn's  Lothungen  bewiesen,  dass  dieser  Abfall 
der  Irischen  Bank  durchaus  keine  Schwierigkeit  für  die 
Legung  eines  Kabels  bieten  kann,  mag  man  dasselbe  von 
Valentia  wie  das  frühere  oder  von  Loop  Head  oder  irgend 
einem  anderen  Theil  der  Westküste  Irlands  zwischen 
Bantry-  und  Blacksod-Bai  ausgehen  lassen. 

Nach  längerer  Unterbrechung  setzte  Hoskyn  seine  Ar- 
beit nördlich  vom  53.  Parallel  fort,  fand  unter  53®  20', 
120  Engl.  Meilen  westlich  von  Slyne  Head,  eine  von  der 
Fläche  der  Irischen-  Bank  bis  82  Faden  unter  das  Meeres- 
niveau aufsteigende  Bank  aus  grobem  Kies,  welche  den 
Namen  „Porcupine  Bank"  erhielt,  und  bestimmte  das  nord- 
westliche Ende  der  grossen  Irischen  Bank,  die  hiernach 
nicht  ganz  bis  zum  54.  Parallel  hinaufreicht,  indem  ihr 
Rand  unter  53|®  N.  Br.  und  15®  W.  L.  sich  bogenförmig 
nach  Osten  umbiegt  und  nördlich  vom  54.  Parallel  nur 
ein  schmaler  Streifen  seichten  Wassers  längs  der  Irischen 
Küste  sich  fortsetzt.  Von  dem  unterseeischen  Berge,  dessen 
Gipfel  als  Bockall  aus  den  Wogen  hervortaucht  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1861,  S.  350),  ist  sie  durch  ein  tiefes  Was- 
serthal getrennt,  in  welchem  Hoskyn  unter  54^®  N.Br.  1500, 
unter   55|®    N.   Br.    1660   Faden,   also  fast   10.000  Fuss 
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lothete.  Die  geographische  Loge  dieses,  in  neuester- Zeit 
darch  die  ergiebige  Fischerei  in  seiner  Nähe  berühmt  ge- 
wordenen Felsens  bestimmte  Hoskyn  zu  57^  35'  53*^  K.  Br. 
und  13**  42'  21*'  W.  L.  v.  Gr.  Er  erhebt  sich  70  Engl.  F. 
über  die  Oberfläche  des  Meeres  und  seine  Basis  hat  un- 
gefähr 250  Fuss  im  Umfang.  Das  Gestein,  aus  dem  er 
besteht,  ist  grobkörniger  Granit.  Eine  Landung  ist  zu 
jeder  Zeit  schwierig,  da  er  auf  allen  Seiten  stark  abfällt, 
aber  an  der  Nordostseite  ist  die  Ersteigung  des  Gipfels 
doch  möglich.  Auf  derselben  Seite  li^  ihm  ein  kleiner, 
bei  halber  Fluth  unbedeckter  Felsen  Namens  Haslewood 
Bock  vor,  den  30  Faden  tiefes  Wasser  von  dem  Bookall 
trennt,  und  2  Engl.  Meilen  S.  79^  0.  von  dem  letzteren 
kommt  das  kleine,  aber  gefährliche  Helen-Biff  der  Ober- 
fläche bis  auf  6  Fuss  nahe. 


Die  geographische  Lage  von  Damaskus. 

Die  Engländer  haben  bekanntlich  mit  ihrer  Vermessung 
der  Küsten  von  Syrien  und  Palästina  auch  Bekognoscirun- 
gen  und  Annahmen  im  Binnenlande  verbunden,  die  sich 
bis  nach  Damaskus  erstreckten.  Die  bisher  zweifelhafte 
Position  dieses  wichtigen  Punktes  ist  im  August  1862 
unter  Commander  ManseU's  Leitung  von  den  Herren  Hüll 
und  Christian  definitiv  festgestellt  worden  vermittelst  des 
elektrischen  Telegraphen,  der  Beirut  mit  Damaskus  ver- 
bindet. Die  Länge  von  Beirut  zu  35**  29'  4*"  östl.  v.  Gr. 
angenommen,  erhält  man  für  die  Länge  des  nördlichen 
Minarets,  Mädinet  el-Arus,  der  Grossen  Moschee  zu  Da- 
maskus, 36**  18'  24''  Östl.  V.  Gr.  Die  Breite  desselben 
beträgt  33**  30'   30''  N.  ») 

Die  Differenz  dieser  Position  gegen  die  auf  Porter's 
Karte  angenommene  (33**  33'  25''  N.  Br.,  36**  6'  40"  Ö.L.) 
ist  ziemlich  beträchtlich,  dagegen  ist  sowohl  Berghaua 
mittelst  Itinerar-Eonstruktionen  und  der  Breitenbeobachtung 
von  Seetzen  (33**  32'  28"  N.  Br.,  36**  20'  15"  östl.  L.) 
als  auch  Van  de  Velde  (33**  31'  20"  N.  Br.,  36'*  15'  30" 
Ösl.  L.)  der  Wahrheit  sehr  nahe  gekommen. 


•Wcmchanow  über  Ost-Turkestan. 

Die  Expedition  des  Bussisch- Kirgisischen  Stabskapitäns 
Walichanow  nach  Easchgar  in  den  Jahren  1858  und  1859, 
welche  über  den  gewaltsamen  Tod  Adolph  Schlagintweifs 
und  die  politischen  Zustände  Ost-Turkestans ,  welche  ihn 
herbeiführten,  so  viel  Licht  verbreitet  hat,  ist  auch  in 
geographischer  Beziehung  nicht  ohne  Werth  geblieben  und 
wir  machen  ganz  besonders  auf  seine  Beschreibung  des 
Landes  in  den  „Sapiski''  der  Eaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesell- 
schaft aufmerksam,  von  der  „Erman's  Archiv"  neuerdings 
eine  Deutsche  Übersetzung  bringt  Seine  Beschreibung  er- 
streckt sich  auf  den  ganzen  Centraltheil  des  Ost- Asiati- 
schen Hochlandes,  der  zwischen  dem  Thianschan  im  Nor- 
den, dem  Bolor  im  Westen,  dem  Euen-luen  im  Süden  und 
der  Wüste  Gobi  im  Osten  eingeschlossen  mit  den  Namen 
Ost-Turkestan,  Ost-Dschagatai,  Eleine  Bucharei  oder  Nan-Lü 
bezeichnet  wird  und  das  Becken  des  Tarimgol  bildet.  Er 
schildert    kurz    den  Charakter    der  umgebenden   Gebirge, 


1)  Navtical  Magaiine,  Noyember  1862,  p.  610. 


führt  die  Hauptübergänge,  die  Flüsse  und  See'n  auf,  giebt 
eine  Übersicht  der  Yerkehrsstrassen ,  bringt  einige  Datea 
über  das  Elima  bei,  bespricht  die  Naturprodukte,  die  im 
Ganzen  spärliche  Pflanzenbekleidung  und  beschreibt  am 
Sohluss  die  Städte  und  Dorfschaften.  Aus  diesem  letzten 
Abschnitt  lassen  wir  hier  einen  kurzen  Auszug  folgen. 

Die  äussere  Erscheinung  der  Städte  ist  einförmig  und 
düster.  Da  die  Minarets  bei  den  Moscheen  fehlen  —  noi 
in  Jerkend  befindet  sich  ein  Thurm  auf  der  alten  Moschee 
Registan  —  und  da  die  Häuser  niedrig  sind  und  flache 
Dächer  haben,  so  sieht  der  Eeisende,  wenn  er  sich  der 
Stadt  nähert,  nur  Lehmmauern  von  gleicher  Farbe  mit  dem 
Erdreich  der  Umgegend  und  an  den  Ecken  leichte,  würfel- 
artige Thürme  von  Chinesischer  Bauart.  Alle  Städte  Ost- 
Turkestans  sind  von  Mauern  umgeben,  die  nach  oben  spiti 
zulaufen  und  etwa  5  Saschen  dick  sind;  ihre  Höhe  be- 
trägt 8  und  mehr  Saschen.  An  den  Thoren  und  in  den 
Winkeln  sind  Contreforts  angebracht.  Die  Thore  sind  von 
Holz  und  bestehen  aus  drei  Abtheilungeo.  Ausserhalb  der 
Mauern  befinden  sich  Gräben  von  wenigstens  3  Saschen 
Tiefe,  über  welche  Brücken  geschlagen  sind.  Die  Häuser 
und  selbst  die  Paläste  der  Statthalter  sind  aus  Lehm  ge- 
baut, haben  flache  Dächer  und  eine  Bingmauer,  welche 
einen  offenen  Hofraum  mit  einem  von  einigen  Bäumen 
beschatteten  Bassin,  das  Wohngebäude,  einen  Stall  und 
mitunter  einen  Garten  einschliesst.  Die  Zimmer  sind  von 
grösserem  oder  kleinerem  Umfang;  erstere  sind  nach  oben 
offen  und  haben  längs  der  Wände  aus  Thon  verfertigte 
Estraden,  die  mit  Wetterdächern  oder  Baldachinen  versehen 
sind.  Die  inneren,  kleineren  Gemächer  haben  Decken  aus 
dünnen  Zweigen,  welche  durch  einige  kleine  Öfibungen  das 
Licht  einlassen.  Zur  Heizung  dienen  Eamine  und  im  Win- 
ter stellt  man  noch  ein  Eohlenbecken  in  die  Mitte  des 
Zimmers.  Bei  reichen  Leuten  werden  die  inneren  Mauern 
angestrichen  und  die  Nischen  in  denselben  mit  Arabesken 
verziert;  viele  haben  Chinesische  Fenster  und  bekleben 
sie  mit  Papier.  Alles  diess  hängt  von  dem  Wohlstande 
des  Eigenthümers  ab.  Die  Mauern  eines  Hauses  schliessen 
sich  dicht  an  die  eines  Nachbarhauses  an,  so  dass  von  der 
Strasse  Nichts  als  Mauern  und  Thüren  zu  sehen  sind;  nur 
die  Moscheen,  Medressen  und  anderen  öffentlichen  Gebäude 
sind  mit  der  Fronte  nach  der  Strasse  erbaut  und  das  In- 
nere ist  oft  mit  bunten  Ziegeln  ausgelegt.  Die  Strassen 
sind  unregelmässig  und  eng;  nur  in  den  Hauptstrassen 
kann  eine  zweirädrige  Arba  passiren.  Die  Läden,  Gar- 
küchen, Badestuben  befinden  sich  an  beiden  Seiten  der 
Hauptstrassen,  d.  h.  derjenigen,  welche  von  den  Stadt- 
thoren  nach  dem  grossen  Marktplatz  im  Mittelpunkt  der 
Stadt  führen.  Einige  von  diesen  Strassen  sind  mit  Wetter- 
dächern von  Matten  versehen.  Im  Centrum  der  Stadt, 
am  Marktplatz,  „Tscharsu",  liegt  gewöhnlich  die  Haupt- 
moschee, „Rfegistan"  oder  „Aitga".  Die  Stadt  wird  von 
einem  oder  zwei  Eanälen  durchschnitten,  die  mit  Wasser 
aus  Teichen  versehen  werden  und  mit  Alleen  bepflanzt 
sind.  Im  Winter,  wenn  die  Eanäle  zufrieren,  holen  sich 
die  Einwohner  Wasser  aus  den  Teichen  oder  vom  Fluss. 

Die  Chinesischen  Festungen,  „Mantschen"  oder,  wie 
die  Eingebornen  sie  nennen,  „Gulbai",  sind  eben  so  annirt 
wie  die  befestigten  Städte  der  Moscheen.  Wenn  die 
Mantschen  nahe  bei  der  Stadt  liegen,   so  bildet  der  Baum 
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swisohen  den  beiden  eine  Strasse,  in  welcher  sich  Chine- 
nsche  Restaurationen  und  Läden  befinden.  Dergleichen 
Strassen  heissen  ,,Hait8chan";  in  Jerkend  und  Ghotan  wird 
im  Haitschan  der  Woohenmarkt  abgehalten,  während  in 
Kaschgar  wegen  der  weiten  Entfernung  des  Mantschen  der 
Zwischenraum  unangebaut  geblieben  ist. 

Die  Turkestanischen  Dörfer  bestehen  aus  zerstreuten, 
Ton  einander  getrennt  liegenden  Häusern,  wovon  jedes 
mit  einer  Mauer  eingeschlossen  und  von  Gärten  und  Fel- 
dern umgeben  ist.  Mehrere  solche  Meierhöfe,  durch  Al- 
leen von  Maulbeer-  und  Dschigda-Bäumen  (Elaeagnus  hor- 
tensis)  verbunden,  bilden  ein  Dorf.  In  den  bevölkerteren 
Ortschaften  stehen  die  Häuser  dichter  zusammen  und  haben 
keine  Ringmauern.  Die  Chinesen  nennen  solche  grössere 
Ortschaften  Städte  ,  bei  den  Eingebornen  aber  heissen  sie 
alle  „Jasy^,  Dorf. 

Was  die  administrativen  Verhältnisse  betrifft,  so  bilden 
die  sechs  westlichen  Städte  Ost-Turkestans  („Aityschar^, 
d.  i.  Gebiet  der  sechs  Städte)  von  einander  unabhängige 
Begierungsbezirke  oder  Kreise,  die  zwar  zur  Chinesischen 
Provinz  Nan-Lü  gehören,  auf  deren  innere  Verwaltung  aber 
die  Chinesen  keinen  unmittelbaren  Einfluss  haben.  Diese 
sechs  Städte,  nach  denen  auch  die  Eüreise  benannt  werden, 
Bmd: 

1)  Kasohgar  mit  16.000  Häusern ')  und  von  einer  Lehm- 
maaer  umgeben,  welche  12  Werst  im  Umfang  hat  und 
mit  6  Thürmen  versehen  ist.  Die  Stadt  theilt  sich  in 
iwei  fast  gleiche  Hälften:  die  Altstadt,  Eune-sohaar,  und 
die  neue,  Jan-kurgan,  gegründet  im  Jahre  1838  von  dem 
Statthalter  Surdunbek.  Die  erstere  liegt  am  hohen  Fluss- 
ufer,  während  die  neue  ein  viel  niedrigeres  Terrain  ein- 
nimmt Man  zählt  in  Kaschgar  17  Medressen,  70  Schulen, 
8  Earawanserais ,  2  Marktplätze  und  2  Stadtthore.  Die 
Garnison  beläuft  sich  auf  5500  Mann. 

2)  Janysar  mit  8000  Häusern,  2  Stadtthoren  und 
2  Earawanserais.  Die  Stärke  der  Besatzung  wird  auf 
2000  Mann  angegeben. 

3)  Jerkend  (Tarkand),  die  grösste  aller  Städte  Turke- 
stans,  mit  32.000  Häusern  und  einer  Mauer  von  25  Werst 
Umfang.  Die  Stadt  hat  70  Medressen,  4  Earawanserais, 
4  Stadtthore  und  die  Chinesische  Festung  eine  Besatzung 
Ton  2200  Mann. 

4)  Chotan  (Ili-tschi,  Eltschi)  mit  18.000  Häusern, 
8  Earawanserais  und  1400  Mann  Garnison.  Chotan  zeich- 
net sich  durch  seine  Seidenwürmer  aus,  so  wie  durch  die 
Fabrikation  von  feinem  Filztuch,  Teppichen,  dem  Halb- 
Beidenzeug  „Maschru",  feinem  Boi  und  dem  Seidenstoff 
iJkaai".  Im  Julgun-Easch  wird  der  beste  Nephrit  gewon- 
nen und  von  Chotan  nach  Peking  befördert. 

5)  Aksu  mit  1.2.000  Häusern.  Die  Mauer  steht  an 
Um&ng  der  von  Easchgar  weit  nach,  hat  aber  4  Thore. 
Die  Stadt  zählt  6  Earawanserais  und  5  Medressen ;  sie  ist 
der  Centralpunkt  des  Chinesischen  Handels  im  Westen  und 
nicht  weniger  wichtig  in  militärischer  Beziehung,  indem 
die  Strassen  aus  dem  inneren  China  und  Ili  sich  hier  ver- 
einigen. Ausserdem  ist  Aksu  durch  die  hier  fabricirte 
Daba  von  erster  Güte,   die  sogenannte  Schicha,  und  durch 


^  Die  Hänsenahlen  scheinen  für  alle  sechs  Städte  sehr  hoch  ge- 


sein  Leder  bekannt,  das  nach  Chotan,  Jerkend  und  Easch- 
gar abgesetzt  wird.     Die  Garnison  beträgt  600  Mann. 

6)  TJsch-Turfan,  ein  kleines  Städtchen  mit  4000,  nach 
anderen  Angaben  6000  Häusern,  die  zerstreut  umherliegen. 
Mauern  und  Festungswerke  besitzt  es  nicht.  Üsch-Turfan 
ist  berühmt  wegen  seiner  Yiehmärkte  und  seines  guten 
Tabaks,  der  in  den  Eirgisen- Horden  abgesetzt  wird.  Die 
Chinesische  Citadelle  gilt  für  stark  befestigt  und  hat 
800  Mann  Besatzung. 
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maritime  et  coloniale,  Septbr.  1862,  pp.  37 — 51.) 

Bemerkungen  über  die  Taeping -Rebellion  und  ihre  neuesten  Phasen  und  ein 
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R^umtf  dir  milltibiBoben  Operationen  dar  Alliirten  in  der  Provins  Shangbei, 
aber  die  eine  Kartenskizze  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Orte,   an  denen 
Gefechte  Statt  fanden,  beigegeben  ist. 
Coohinohine  fran^aise  (La).    Mit  1  Karte.    (Beyue  maritime  et  colo- 
niale,  November  1862,  pp.  389 — 420.) 

Das  Ddpot  de  la  Marine  publiolrte  im  J.  1862  eine  provisorische  Karte  der 
neaen  Französischen  Besitzungen  in  Nieder-Coobinchina.  Auf  Qrnnd  dieser 
Karte  und  anderweitiger  Dokumente  neuesten  Datums  Hess  das  Kolonial-Minl- 
Bterium  von  Lieut.  Mage  eine  Karte  im  Maassstab  von  1:1.000.000  zusammen* 
stellen,  welche  den  obigen  Aufsatz  als  sehr  werthvolle  Beigabe  begleitet.  Sie 
entliiat  die  Grenzen  der  Kolonie,  das  Flusssystem  nach  den  Französischen  Auf- 
nahmen, die  den  neuen  Herren  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Ortschaften,  die 
Provlnzial-Einthailung  und  die  Andeutung  einiger  Bodenerhebungen.  Der  Auf- 
satz selbst  resumlrt  zunfichst  die  Geschidbte  der  Besitzergreifung :  Die  Zerstö- 
rung der  Forts  an  der  Bai  von  Turan  am  1.  Septbr.  1S68  durch  das  Franzö- 
sische Geschwader  unter  Admiral  Rigault  de  GenouiUy  und  mit  Unterstützung 
der  Spanier ;  die  Einnahme  von  Saigon,  9.  bis  17.  Februar  1859 ;  die  ferneren 
Operationen  an  der  Bai  von  Turan  und  gegen  Hue  unter  Rigault  de  GenouiUy 
und  seinem  Nachfolger  im  Kommando  Admiral  Page,  Mai  bis  Oktober  1859; 
den  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  im  Februar  1861  unter  Admiral  Chamer 
nach  Beendigung  der  zweiten  Chinesischen  Expedition;  die  Vertreibung  der 
Annamitischen  Armee  aus  der  Provinz  Saigon  am  S5.  Februar  1861 ,  die  Ein- 
nahme von  Mytho  den  18.  April ,  die  rasche  und  glückliche  Campagne  unter 
Admiral  Bonard  vom  Dezember  1861  bis  Mfirz  1862  (Einnahme  von  Bienhoa 
den  14.  bis  17.  Dezbr.  1861,  von  Long-lap  den  19.  Febr.  1862,. von  Phuc-to  den 
28.  Febr.,  von  Ving-luong  den  22.  März),  die  endlich  zum  Vertrag  von  Saigon 
(5.  Juni  1862)  führte,  nach  welchem  die  Provinzen  Saigon,  Mytho  und  Bienhoa 
in  den  Hunden  der  Franzosen  blieben.  Darauf  erörtert  er  die  Verwaltung,  das 
Steuerwesen,  die  Rekrutlrung  vor  und  nach  der  Französischen  Besitzergprei- 
fUng ,  beschreibt  die  Küste  und  die  Hauptflüsse  mit  Rücksicht  auf  die  mllitü- 
riscne  und  kommerzielle  Lage  von  Saigon ,  bespricht  die  Beschaffenheit  der 
Grenzen ,  die  Natur  der  Insel  Pulo  Condore ,  auf  der  ein  Leuchtthurm  erbaut 
werden  soll  und  die  man  zu  einer  Strafkolonie  für  Eingeborne  benutzen  will, 
und  schliesst  nach  einigen  Bemerkungen  über  die  Produktivität  des  Landes, 
die  Einwohner  und  das  Klima  mit  den  Bestimmungen ,  welche  hinsichtlich  des 
VerkaufiB  von  Staatslündereien  getroffen  worden  sind. 
Cortambert,  £.,  etLöon  deBosny:  Tableau  de  la  Gochinchine,  r6dig6 
80U8  lee  auspices  de  la  Sociötä  d'ethnographie ;  pr6c^d6  d'une  intro- 
duGtion  par  M.  le  Baron  Paal  de  Bourgoing.  8^  382  pp.  mit  Karten 
und  Plänen.  Paris,  Le  Chevalier.  10  fr. 

Crab,  P.  van  der:  I)e  moluksche  eilanden.  Reis  van  Z.  £.  den  gou- 
Temeur-generaal  Ch.  F.  Pahud  door  den  molukechen  archipel.  8°. 
Bataria  fsOravenhage,  Nijhoff)  1862.  10  fl. 

Dadabhai  Nooroji:  The  manners  and  customs  of  the  Parsees.  The 
Parsee  religion.  London,  Pearson. 

Zwei  Vorlesungen,  welche  der  Professor  des  Gujaratl  an  der  Universität  Lon- 
don vor  der  Philomathic  Society  und  der  Literary  and  Philosophlcal  Society 
zn  Liverpool  gehalten  hat.  Interessant  sind  besonders  die  Nachrichten  Über 
neuere  reformatorische  Bewegungen  unter  den  Parsen. 
Dijk,  L.  G.  El.  van:  NeSrland's  yroegste  betrekkingen  met  Borneo,  den 
Solo-Archipel,  Cambodja,  Slam  en  Cochin-China.  Ben  nagelaten  werk. 
Met  eene  levensschets  en  inleiding  yan  Mr.  G.  W.  Yreede.  8°,  365  pp. 
Amsterdam,  Scheltema,  1862.  3}  fl. 

Fonblanque,  £.  B.  de:  Niphon  and  Pe-che-li,  or,  Two  years  in  Japan 
and  Northern  China.  S^.  London,  Sannders,  Otley  &  Co.,  1862.  21  s. 
Ohne  geographischen  Werth.  Der  Verfasser  hielt  sich  ziemlich  ein  Jahr  in 
Japan  auf,  um  Pferde  für  den  Englischen  Feldzug  in  China  zu  kaufen. 
Qoebely  Ad.:  Über  einen  yermeintlichen  Heerd  vulkanischer  Thatigkeit 
in  Chorassan.  (Bulletin  de  TAcad^mie  imper.  des  sciences  de  St.-P4- 
tersbourg,  T.  V,  Nr.  5,  pp.  328—338.) 

Fräser  erwähnt  in  seinem  „Narrati ve  of  a  Joumey  into  Khorasan"  (1825) 
das  Vorkommen  obsidianartiger  Massen  in  den  Strassen  und  Ruinen  einer 
alten  Stadt  bei  Mesinun  und  Abich  nahm ,  hierauf  sich  stützend,  das  Dasein 
eines  Centralpunktes  vulkanischer  Thütigkeit  in  der  NShe  von  Mesinun  als 
wahrscheinlich  an.  Goebel ,  welcher  als  Mitglied  der  Chanikow'schen  Expedi- 
tion im  Jahre  1858  Chorassan  bereiste  und  bei  Mesinun  sowohl  wie  an  vielen 
anderen  Stellen  solche  obsidianartlge  Massen  vorfand,  stellt  es  ausser  Zweifel, 
dass  dieselben  ein  Kunstprodukt,  beim  Ausschmelzen  von  Kupfererzen  resul- 
tirende  glasige  Schlacken,  sind. 
Qoebel,  Ad. :  Über  das  Erde-Essen  in  Persien.  (Bulletin  de  TAcad^mie 
imp^r.  des  sciences  de  St.-P6tersbourg,  T.  V,  Nr.  6,  pp.  398 — 407.) 
Schon  Edrisi  und  Ibn-Haukal  so  wie  die  l'ürkischen  Gkographen  Hadji  Chal- 
Ha  und  Bakui  berichten  von  essbarem  Tbon  aus  der  Gegend  von  Nischapur. 
aber  kein  neuerer  Europäischer  Reisender  scheint  seine  Auflnerksamkeit  auf 
diesen  Gegenstand  gerichtet  zu  haben.  Wir  erfahren  nun  durch  Ad.  Goebel, 
einem  Mitglied  der  Chorassan-Ezpedition  unter  Cfaanikow ,  dass  noch  Jetzt  in 
dem  grössten  Theile  von  Persien  das  Erde-Essen  ungemein  verbreitet  ist  und 
daher  erdartige  Stoffe  auf  den  Basaren  der  meisten  Städte  feil  geboten  werden. 
Namentlich  erfreuen  sich  essbare  Erden  von  zwei  Lokalitäten  eines  bedeuten- 
den Rufes,  der  Ghel  Mahallat  oder  Thon  von  Mahallat,  welcher  aus  dem  Kuh- 
Mahallat ,  einem  10  Farsach  westlich  von  Kum  befindlichen  Gebirge,  gebracht 
wird  und  eine  der  reinsten  Varietäten  des  Porzellanthons  repräsentirt,  und  der 
Ghel  i  Giveb,  der  Thon  von  Giveh,  einer  Oertiichkeit,  die  sich  4  Farsach  süd- 
östlich von  Kirman  im  Gebirae  Häsar  befinden  soll.  Beide  Substanzen  bat 
Goebel  analysirt,  aber  keine  Spur  von  organischen  Stoffen  oder  irgend  Etwas, 
was  zu  den  NiQu-stoffen  gerechnet  werden  könnte,  darin  entdeckt 
Hfintzaohe,  Dr.  J.  C:  Topographie  und  Statistik  der  Persischen  Turk- 
manen.  (Zeitsohr.  für  Allg.  Erdkunde,  August  1862,  SS.  97—103.) 

Auf  Grundlage  der  letzten  offiziellen  Persischen  Angaben  von  1856 ,  welche 
der  Verfasser  zum  Theil  an  Ort  und  Stelle  verifidren  konnte ,  giebt  derselbe 
eine  Uebersicht  der  Abtheilungen,  Wohnsitze  und  Familienzahl  der  drei  gros- 
sen, nnter  Persischer  Oberhoheit  stehenden  Turkmanen-Stämme  der  Jamu^ 


GoUan  und  Tekke.  Sie  bewohnen  die  Stq^penlSader  der  Flflsse  Gorgaa  nd 
Atrek,  welche  sich  in  das  Kasplsche  Meer  an  dessen  Südostküste  ergiessen,  and 
ziehen  sich  bis  Bndschnurd  und  Mesdihed  in  Chorassan  hin.  Dss  Gumbede 
Kawus,  welches  sich  südlich  vom  Flosse  Gurgan  befindet,  bildet  die  Grenze 
zwischen  den  bis  zum  Kaspisdien  Meer  sich  erstreckenden  Jamut  und  den  öst- 
lichen Qoklan ;  die  Tekke  wohnen  östlich  von  den  letzteren  zwischen  Ischkabsd 
im  Osten,  Kisllrubad  im  Westen,  dem  Kuheroutesii  bei  Budscbnurd,  Gutschan 
und  Dereges  (Meschhed)  im  Süden  und  Gum  und  GheTwak  (Chiwa)  im  Norden. 
Die  Zahl  der  Familien  betrug  1855  bei  den  Jamut  9215,  den  Goklan  8550,  des 
Tekke  10.710. 

Haug,  Dr.  Martin:  Essays  on  the  sacred  iaDguage,  writiDgs  and  reli- 
gion of  the  Parsees.  8°.   Bombay  1862. 

Das  Wesentlichste  aus  dieser  gelehrten,  für  das  Verst&ndniss  der  ZoroasM- 
sohen  Lehren  höchst  wichtigen  Schrift  theilt  „Das  Ausland"  (186S.  Nr.  40, 
SS.  937—913)  mit  Dr.  Hang  ist  seit  mehreren  Jahren  Professor  der  Sans- 
kritwissenschaften an  der  Indischen  Universität  Puna  und  wohl  nnter  allea 
Enrop&ischen  Gelehrten  am  genauesten  mit  dem  in  seiner  Schrift  behanddtea 
Gegenstand  vertraut;  die  Parsen  in  Bombay  machten  ihm  sogar  kürzlich  den 
Antrag,  die  Leitung  des  Unterrichts  in  ihrem  Priesterseminar  zu  fibemehmcBL 

Induafahrt  (Eine)  yon  Karratschi  nach  Maltan.  („Ausland"  1862, 
Nr.  49,  SS.  1169—1173,  Nr.  ÖO,  SS.  1180—1184.) 

Kunstlose,  aber  frische  und  anschauliche  Schilderung  des  unteren  IndoB  und 
seiner  Uferlandschaften  aus  der  Feder  einer  Dame.  Sie  giebt  eine  lebendige 
Vorstellung  von  den  noch  ziemUcb  mangelhaften  Einrichtungen  der  Dampf* 
schüEfahrt  auf  dem  Indus. 

Japan,  A  yisit  to  Northern .     („The  Parthenon"  1862,  Nr.  18, 

19,  20.  21,  22,  27.) 

Beschreibung  einer  Reise  von  Shanghai  nach  Hakodadi  und  eines  drei- 
monatlichen Aufenthaltes  am  letzteren  Orte,  i^ülirend  dessen  Ausflüge  in  die 
Umgegend  gemacht  wurden.  Eine  Meeresströmung,  welche  von  Süd  nach  Kord 
durch  die  Strasse  von  Korea  und  das  Japanische  Meer  hindnrohgeht  und  dordi 
die  Tsugar-Strasse  in  den  Grossen  Ocean  einlenkt,  betrachtet  der  Verfasser 
als  einen  Zweig  des  Knrosiwo;  ihre  Schnelligkeit  betrug  im  Juli  während  da 
Südwest-Monsun  bis  36  Engl.  Meilen  per  Tag.  Am  30.  August  bestieg  er  den 
nördlich  von  Hakodadi  bis  3800  Engl.  Fuss  sich  erhebenden  Vulkan  Comsns- 
taki,  dessen  Krater  an  vielen  Stellen  rauchte,  und  Anfang  September  ritt  er 
IKngs  der  Küste  ostwärts  zum  Kap  Esan  und  dem  gleichnamigen,  gegen  8000  F. 
hohen  Vulkan,  der  an  seiner  westlichen  Seite  zahlreiche ,  sdiwefli^  Dämpfe 
ansstossende  Krateröffnungen  hat.  In  demselben  Monat  wohnte  er  einem 
grossen  Fest  mit  Procession  u.  s.  w.  bei  und  ansserdem  berichtet  er  über  die 
gangbaren  Münzen,  die  Stellung  der  Fremden  und  das  Klima  in  diesem  TheQe 
von  Japan.  Nach  den  Beobachtungen  des  Russischen  Arztes  Dr.  Albrecht  be- 
trägt die  mittlere  Jahrestemperatur  in  Hakodadi  47«  bis  48*  F.,  das  Mazimom 
im  Juli  und  August  ist  82°,  das  Minimum  im  Dezember,  Januar  nad  Febrosr 
8*>  bis  12«  F.  Die  Regenmenge  war  im  J.  1860  bei  170  Regentagen  38  Zoll, 
im  Juli  allein  &)  Zoll. 

KhanikofT,  N.  de :  Memoire  sur  la  partie  meridionale  de  l'Asie  cen- 
trale. 4^  234  pp.  mit  3  Karten.   Paris  1861. 

Nach  einer  historisch-kritischen  Einleitung  über  die  einschlägige  geograpU- 
sehe  Literatur  .(SS.  1—68)  berichtet  der  Leiter  der  Russischen  Chorasssn- 
Expedition  von  1858  u.  1^9  hier  in  ausführlicherer  Weise,  als  bisher  geschelien, 
über  den  Verlauf  und  die  geographischen  Ergebnisse  seiner  Reise  und  giebt 
eine  endgültige  Uebersichtskarte  der  Routen  mit  einer  Anzatil  von  Profilen, 
so  wie  Pläne  der  Städte  Kirman  und  Jezd  bei.  Es  ist  hinlänglich  anerlumnt, 
dass  sich  die  Chorassan-Ezpedition  bedeutende  Verdienste  um  die  Kenntni» 
der  östlichen  Provinzen  Persiens,  Herats  und  Seistans,  erworben  hat,  und  wir 
begrüssen  diesen  vielfach  lehrreichen  Bericht  als  einen  widitigen  Beitrag  zur 
Geographie  Asiens,  aber  wir  müssen  bedauern,  dass  nicht  das  gesamxnte  reiche 
Material,  welches  die  einzelnen  Mitglieder  der  Expedition  für  die  von  ihnen 
vertretenen  wissenschaftlichen  Branchen  zurückgebracht  haben,  in  einem  ptSs- 
seren  Werke  vereinigt  worden  ist,  da  sich  bei  solcher  Zersplitterung  der  Um- 
fang der  Ergebnisse  nur  schwer  übersehen  lässt. 

LaCheanaie,  JA..-.  Population  chinoise.  (Revnedumondecolon.  Juli  1862.) 

Lockhart,  W.:  Der  äntliche  Missionär  in  China.  Mittheilungen  nach 
20iähriger  Erfahrung.  Ins  Deutsche  übersetzt  von  H.  Bauer.  8®. 
Würaburg,  Stahel,  1863.  1  Thlr.  18  Sgr.^ 

Matthea,  Dr.  B.  F. :  Beknopt  yerslag  mijner  reisen  in  de  binnenlanden 
van  Gelebes,  in  de  jaren  1857  en  1861.  8°,  75  pp.  (Veraameling 
Tan  berigten  betreffende  de  bijbelverspreiding,  Nr.  96 — 99.) 

Im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  (S.  li^)  erwähnten  wir  ein  Sohriflcben 
des  Missionärs  Dr.  Matthes,  worin  er  seine  im  J.  1856  unternommene  Reise  an 
den  Tempe-See  und  Tjenrana-Huss  in  der  südlichen  Ualbinsei  von  Celebes  be- 
schreibt;  in  dem  vorliegenden  stärkeren  Hefte  berichtet  er  nun  über  zwei  neuere 
Reisen,  die  er  zur  Fortsetzung  seiner  Studien  über  Buginesische  Sprache  und 
Literatur  ins  Innere  derselben  Halbinsel  ausführte.  Am  9.  JuU  1857  verlien 
er  Makassar  und  ging  über  Marcs ,  durch  die  herrlichen  Gebirgslandschaften 
Laboewddja  (Laboeadja  auf  Versteeg's  Kaart  van  Zuid-West-Celebes,  1860, 
in  M.  van  Camb^e's  Atlas  van  Nederl.  IndiS),  Tjaempa  (T^jamba)  und  Malawa 
nach  der  Westgrenze  von  Bone  (Boni)  und  von  da  über  Bikoeng,  Bengo, 
Soera,  Tjakorfdi  nach  Watampöne  oder  dem  eigentlichen  Bone.  Hier  aus- 
gewiesen trat  er  schon  nach  kurzer  Zeit  den  Rückweg  auf  einer  etwas  anderen 
Route  an,  indem  er  sich  über  Taenga-Taenga  und  Pandang-pändange  am  Fase 
des  Lapltoe-  oder  Sieben-Gebirges  nach  Bengo  wandte,  und  langte  am  5.  Au- 
gust wieder  in  Makassar  an.  Seine  Ausweisung  aus  Bone  gab  den  ersten  An- 
stoss  zu  dem  nachfolgenden  Krieg  mit  Holland,  welcher  1860  damit  endete,  dass 
die  südliche  Hälfte  von  Bone  In  Holländischen  Besitz  kam.  Erfolgreicher  war 
seine  zweite  Reise  nach  Bone  im  J.  1861.  Nachdem  er  im  Juni  einen  Ausflug  nach 
Norden,  von  Makassar  über  Marcs,  Pankadjdne,  Seg^ri  bis  Tanette  und  Soem- 
pang-minibga,  dem  Hauptort  des  unabhängigen  Reiches  Baerroe  (Baroe),  ge- 
macht hatte  und  nach  Makassar  zurückgekehrt  war,  fuhr  er  auf  dem  Dampfer 
„Etna"  Mitte  Juli  nach  Balang-nipa  an  der  Mündung  des  Tangka ,  wo  er  sieh 
bis  82.  August  aufhielt,  und  von  hier  längs  der  Küste  nordwärts  nach  TIpoe- 
loe8,  der  Residenz  des  Königs  von  Bone.  Dort  und  in  der  Umgegend  b)ieb  er 
bis  Mitte  September,  reiste  sodann  längs  der  Küste  zur  Mündung  des  Tkenrana 
und  diesen  aufwärts  nach  Lagoesi,  wo  er  im  Jahre  1856  längere  Zeit  ^enreflt 
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hatte.  Am  i.  Oktober  ging  er  von  Pempanöewa  am  Ijenrana  cfldlich  nach 
Amall,  kehrte  dann  Ende  des  Monats  nach  Lagoesi  zurSck  und  begab  doh 
▼OB  dort  fiberTempe  und  ,den  gleichnamigen  See  nach  Tete-A^I  In  Sid^nreng 
Qnd  naeh  einem  Besuch  ran  Rompe-gäding ,  der  Residenz  des  Königs  von  Si- 
d^nreng,  nach  Parepare  an  der  TVestkaste,  von  vo  er  am  7.  Dezember  nach 
llakassar  zarflckfubr.  Weniger  in  geographischer  Beziehung  ab  für  die  Kennt- 
niss  der  Zustünde  In  Jenen  Landschaften  sind  diese  auch  an  geschichtlichen 
Nodzen,  Sagen  u.  dergl.  reichen  Berichte  von  Werth. 

Medlioott,  J.  0.:  Cotton  handbook  for  Bengal ,  being  a  digest  of  all 
information  ayaüable  from  official  records  and  other  Bonrces  on  the 
■nbject  of  the  introductioii  of  cotton  in  the  Bengal  provinces.  8®, 
496  pp.  mit  1  Karte.   Calcatta. 

Nederiandsoh  Indig,  NatnurkundigTijdachriftToor .  Bd.  XXXII, 

A.—e,  Lfg.   Batavia,  Van  Dorp,  1861. 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahrgangs  1861  enthlUt  zwei  grössere  auf  die  Erd- 
kunde bectigliehe  Abhandlungen,  eine  Beschreibung  von  Seh&deln  verschiedener 
Yölkersebaften  des  Archipels  mit  Abbildungen  und  einleitenden  Erörterungen 
iU>er  das  Retzins'sche  System  u.  s.  w.  unter  dem  Titel  „Eerste  bijdrag  tot  de 
keanls  der  Schedels  van  Volken  in  den  Indischen  Archipel  door  C.  Swaving" 
nnd  einen  Bericht  von  J.  £.  Teysmann  Ober  seine  1860  gemeinschaftlich  mit 
Dr.  W.  H.  de  Vriese  ansgefOhrte  Reise  nach  den  Molukken  zur  Untersuchung 
der  Bodenkultur  daselbst.  Sie  gingen  von  Batavia  ttber  Surabaja  nach  Makas- 
sar,  Timor-Kupang,  Timor-Delhi,  Band^  Ambon,  Saparua,  Ceram,  Buru,  Ter- 
nate,  Tidore,  Halmaheira,  Batjan  und  Menado,  von  wo  sie  über  Makassar  nach 
Java  znrO^kehrten.  Von  kleineren  Beiträgen  finden  wir  eine  zweite  Kotic 
über  die  Kohlen-Formation  auf  Bomeo  von  De  Groot,  mehrere  Analysen  von 
Mineralquellen  von  P.  J.  Maler,  einige  kurze  natnrhistoriscbe  AuCsätze,  eine 
üd>eTsicht  der  von  den  Berg-Ingenienren  in  verschiedenen  Tbeilen  des  Archi- 
pda  ausgeflihrten  Arbeiten  und  eine  Tabelle  über  die  Regenmenge  zu  Pama- 
kassan  im  Jahre  1859.  Fast  die  Hälfte  des  Bandes  nehmen  die  Sitzungsberichte 
ein,  welche  die  Zeit  vom  4.  April  bis  18.  September  1861  umfsssen,  aber  meist 
geschäftliche  Dinge  betreffen  oder  nur  kurz  über  die  Verhandlungen  referi- 
ren,  ohne  näher  auf  die  Qegenstände  einzugehen  oder  Auszüge  zu  bringen. 

Nederlandsch  IndiS,  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Yolkenkunde 

Tan  .   4.  Bd.  4.   n.   6.  Lfg.,  5.  Bd.,    6.  Bd.   1.   u.   2.  Lfg. 

Amsterdam,  Maller,  1862. 

Den  Hauptinhalt  des  4.  Heftes  bildet  eine  werthvolle  Arbeit  über  die  Ver- 
waltnng,  die  Gesetze.  Sitten,  Gebräuche  und  Einrichtungen  in  den  Abtheflun- 
gen  Ommelanden.  Lais,  Kroe.  Seloema  (Tallo  der  Yersteeg'schen  Karte),  Manna 
nnd  Kauer  der  Residentschaft  Benkoelen  an  der  Westküste  von  Sumatra ;  das 
5.  Heft,  welches  den  4.  Bd.  beschliesst,  bringt  Auszüge  aus  dem  Javanlsoh- 
mohammedanischen  Gesetzbuch  „Kitab  Toehpah",  welches  1868  vom  K.  Instituut 
▼oor  de  tsal-,  land-  en  volkenknnde  van  Nederlandsch  Indlö  herausgegeben 
worden  ist,  und  einen  auch  in  besonderem  Abdruck  erschienenen  Aufkatz  von 
J.  Hofftnann  über  Yokohama  bei  Yeddo  mit  einem  grossen  Plan  dieses  Handels- 
platzes und  einem  Kärtchen  der  Bucht  von  Kanagawa  und  Yokohama  nach 
Lieat.  Maury.  Der  5.,  von  einem  Atlas  begleitete  Band  enthält  den  Bericht 
Aber  die  Holländische  Expedition  nach  Neu-Quinea  im  J.  1858 ,  den  wir  in 
einer  besonderen  Notiz  besprechen.  Der  6.  Band  beginnt  wieder  mit  Bericht 
fiber  Bestand,  Wirksamkeit  u.  s.  w.  der  Gesellschaft  in  dem  Jahre  1861—1862; 
aoeserdem  enthalten  die  beiden  ersten  Hefte  drei  Aufisätze :  Eine  Uebersetznng 
ans  dem  Javanischen  von  der  Geschichte  des  Fürsten  Soerjo  Alam,  eingeschickt 
▼on  Mr.  van  derHout;  Mittheilnngen  über  die  Makassar'sche  Sprache  und  Lite- 
rator von  Dr.  G.  K.  Niemann,  anknüpfend  an  die  Arbeiten  von  Matthes ;  Das 
Tagebttdi  einer  Ueberlandreise  von  Indien  nach  Amsterdam,  welche  Johannes 
lieeawenson ,  Sekretiür  des  Admirals  Ryckloff  van  Goens ,  in  den  Jahren  1674 
nnd  1675  aosfUhrte,  indem  er  von  Ceylon  seinen  Weg  über  Surat,  Gamron, 
Basaora,  Aleppo,  Alexandrette  und  Livomo  nahm  und  dazu  nicht  weniger  als 
328  T^e  brauchte,  obwohl  er  wichtige  Papiere  der  Regierung  zu  überbringen 
batte,  also  sich  möglichst  beeilte.  Dieses  interessante  Tagebuch  ist  von 
P.  A.  Lenpe  mltgetheilt. 
Oudeifians,  Dr.  J.  A.  C:  Yenlag  yan  de  bepaling  der  geographische 
ligging  yan  die  plaatsen  op  Java,  waar  telegraafkantoren  geyeetigd 
njn.  4^  94  pp.   Batayia,  Van  Dorp,  1862. 

Im  Jahre  1859  unternahmen  der  Hauptingenieur  beim  Geographischen  Dienst 
in  Niederländisch-Indien ,  Dr.  Oudemans,  und  der  Ingenieur-Geograph  Jaeger 
im  Auftrag  des  Gouvernements  Längenbestimmungen  der  Orte  auf  Java,  an 
denen  Telegraphen-Bureaux  bestehen,  mittelst  des  elektrischen  Telegraphen 
nnd  einiger  anderer  durch  Chronometer-Expeditionen.  Das  vorliegende  Werk 
enthält  nun  einen  ausführlichen  Bericht  über  diese  schwierige  und  für  die 
Topographie  von  Java  ausserordentlich  wichtige  Arbeit  mit  vollständiger  Dar- 
legung der  angewendeten  Methoden.  Die  Resultate,  auf  die  Länge  von  Batavia 
bezogen,  die  durch  Mondbeobachtungen  zu  106o  48'  7,0"  Oesti.  v.  Gr.  (6*  7' 36,6" 
8.  Br.)  bestimmt  ist,  ersieht  man  aus  folgender  Tabelle. 

1.  Längenbestimmungen  mittelst  des  elektrischen  Telegraphen. 

0e8tl.L.v.Gr.  SUdI.Br. 

Cheribon  (Flaggenstock) 108°S3'58,o"  6»  42' 53,0" 

Tagal  (Flaggenstook  am  Seestrand)  .  .    109    7  49,o    6  51    9^ 

Pekalongan  (Vordergiebel  der  Kirche)     .  .    109  40    8,6    6  52  36,e 

Saauurang  (Warte) 110  25    6,o    6  58    2,s 

Patie  (Flaggenstock  am  Residentenbaus)  .    111    1    9,0    6  45  20,0 

Bembang  {      »  n  »  )         ..    111  20  13,6    6  42  17,8 

Soerabaja  (Stadthaus) 112  43  52,8    7  14  20,8 

n  (Thurm  der  CitadeUe)      .  .        .    112  43  57,6    7  13  33,6 

Pssoeroean  (Flaggenstock  am  Seestrand)  .    112  54  45,9    7  37  50,0 

ProboUnggo  (Flaggenstock  im  Fort)         .  .113  12  43,5    7  44  16,8 

Besoekie  (Flaggenstoek  am  Seeetrand)    .  .    113  40  53,4    7  43  17,6 

Baajoewangi  (      n  »         n  )    .  .    114  22  32,1    8  12  50,8 

Kediri  (Flaggenstock  im  Fort) 112    0  11,7    7  48  40,4 

Madioen  (Flaggenstock  am  Residentenhaus)    .       .    111  SO  47,6    7  87  11,2 
Soerskarta  (        »  »  »  )    •        •    ^^^  ^  ^^^    7  33  55,6 

Ambsrawa  (        »  »  n  )    .        .    110  23  55,8    7  15  35,5 

2.  Längenbestimmungen  mittelst  Chronometer. 
Toeban  (Flaggenstock  am  Seestrand)  .    112    3  42,9    6  53  40,7 

8ocmber«aroe  (Pasangrahan) 114  17  41,7    7  46  49,0 

Porottg  (Mitte  der  Brücke) 112  41  34,8    7  32  35,8 


OestLL.v.Gr.  B«d].Br. 
Modjokerto  (Waringin  Koeroeng)     ....    112«26'25,i-  7*27' 45,9" 

Magetan  (Flaggenstook) 111  19  32,1    7  39  11,0 

Tawang-ardjo  (Pasangrahan) 111  16    9,6    7  87    ^ 

Lawoe  (Signal  auf  dem  Gipfel)                                .    111  U  15,8    7  87  28,0 
Salatiga  (Post) 110  29  51,6    7  19    9,6 

Palaeontologia  Indica,  being  fignres  and  descriptioni  of  the  organio 
remains  procnred  during  the  progren  of  the  geological  enrrey  of 
India.  Publiehed  nnder  the  direction  of  Th.  Oldham.  I.  Gretaceous 
Cephalopoda  of  S.  India,  by  Henry  F.  Blanford.  1.  Belemnitidae, 
l^autilidae.  Fol.  47  pp.  mit  26  Tafeln.   Calcntta  1861. 

Das  erste  Heft  einer  paläontologischen  Serie,  welche  als  Supplement  zu  den 
,Jfemoir8  of  the  Geological  Survey  of  India"  herausgegeben  wird.  Es  enthält 
die  Beschreibung  der  fossilen  BelemniUden  (3  Spedes)  und  Nsutiliden  (19  Bpe- 
oies)  aus  der  Kreide-Formation  Süd-Indiens ,  welche  ein  Areal  von  800  EngL 
Qu.-Mei]en  in  den  Distrikten  von  Süd-Arcot  und  Trichinopoly  einnimmt,  und 
die  zugehörigen  Abbildungen,  gegen  200  Figuren  auf  25  lithographirten  Tafeln. 

Persien.  Reise-Erinnenugen  ans  Persien.  (Magaain  fttr  die  Literatur 
des  Auslandes,  1862,  Nr.  40  u.  41.) 

Lebhafte  Schilderung  eines  Rittes  von  Teheran  naeh  Rescht,  wobei  die  Rei- 
senden, ein  Deutscher  und  ein  Französischer  Arzt,  mehrmals  von  der  Heer- 
strasse abwichen  und  namentlich  Jenseit  Ksswin  den  Kefen-Ruh  oder  Todten- 
hemd-Berg  auf  schwindelndem  Pfade  überstiegen  und  weiterhin  ein  Troglody- 
ten-Dorf  besuchten. 

Pihan-Dufeillay :  Rapport  sur  les  tles  Andaman.  (Bulletin  de  la  So- 
ci^t4  d'anthropologie,  Januar  1862.) 

Polak,  Br.  J.  £.:  Über  die  Kommunikationsmittel,  die  Sicherheit  des 
Eigenthums  und  der  Beisenden  und  fiber  Asyle  in  Persien.  (Mit- 
theilungen der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien»  1861,  88.40—64.) 
Der  Verfasser,  der  längere  Zeit  Leibsrzt  des  Schahs  war,  schildert  aus  eigener 
Anschauung  den  primitiven  Zustand  der  Wege  und  Transportmittel  in  Per- 
sien, die  Einrichtung  der  Karawansereien  oder  Chane,  die  verschiedenen  Arten 
des  Reisens  in  Jenem  Lande  nnd  die  Gefahren ,  welche  in  einzelnen  Theilen 
des  Reichs  von  Räuberhorden  drohen  ,  bespricht  die  verhältnissmässig  grosse 
Sicherheit  des  Eigenthums  und  Lebens,  die  Organisation-  der  Polizei  und  end- 
lich die  Asyle.  Der  von  inniger  Vertrautheit  mit  dem  Gegenstände  zeugende 
Aufsatz  ist  für  die  Kenntniss  der  Persischen  Zustände  von  Wichtigkeit 

Rawlinaon,  Prof. :  The  live  great  monarchies  of  the  ancient  World ,  or 
the  history,  geography,  and  antiquities  of  Assyria,  Babylonia,  Chal- 
daea,  Media  and  Persia.  Vol.  I.  8^  mit  1  Karte  u.  230  Illustratio- 
nen.  London,  Murray,  1862.  16  s. 

Semper,  Dr.  Carl :  Reise  durch  die  nördlichen  ProTinsen  der  Insel  Lu- 
xen. (Zeitschrift  f&r  Allgem.  Erdkunde,  August  1862,  SS.  81—96.) 
Fortsetzung  des  im  April-Heft  liS61  begonnenen  Reiseberichts  (s.  „Geogr. 
Hitth."  1861 ,  6.  825) ,  datirt  Mancaysn  im  September  1861.  Dr.  Semper  be- 
schreibt diess  Mal  das  obere  Thal  des  Rio  Aguo  grande  und  die  angrenzenden 
Bergländer,  die  er  im  Juni  und  Juli  1861  bereiste.  Er  ging  von  San  Kioolas 
am  Aguo  grande  hinauf  nach  Acupan  und  Benguet,  machte  von  dort  einen 
Abstecher  westlich  nach  Aringay  am  Golfo  de  Lingaven ,  verfolgte  später  den 
Aguo  grande  bis  zu  dessen  Quellen  am  Monte  Datta',  einem  erloschenen  und 
eingestürzten  Vulkan,  und  wandte  sich  über  einen  Ausläufer  desselben  nörd- 
lich nach  Mancayan  (Yancayan  auf  der  Karte  von  Luzon  in  CoSUo's  Atlas  von 
Spanien)  am  oberen  Abra.  Der  Bericht  enthält  manches  Interessante  ttber 
Bodengestaltung  (auch  Höhenangaben),  geologische  Beschaffenheit,  Fauna  und 
Flora,  nutzbare  Produkte,  besonders  auch  die  Qoldminen  des  Distriktes,  und 
verbreitet  sich  ausführlich  über  seine  Bewohner,  die  heidnischen,  aus  einer 
Vermischung  der  Malayen  mit  Chinesen  hervorgegangenen  Ygorrotes.  Er  ist 
um  so  mehr  zu  schätzen,  als  wissenschaftliche  Kaehrichten  über  die  Inneren 
Theile  der  Philippinen  ausserordenüich  selten  zu  uns  gelangen. 

Shiraz  to  Bushire.  (Blachwood's  Magasine,  September  1862.) 

Drei  Englische  Offiziere  und  ein  Schwedischer  Arzt,  welche  1857  den  Briti- 
schen Botschafter  nach  Teheran  begleitet  hatten,  gingen  von  da  nach  Henü. 
hielten  sich  den  Winter  lündurch  daselbst  auf  und  kehrten  im  Frühjahr  1858 
auf  der  von  Forster  (1783—84)  bereisten  südlicheren  Strasse  nach  Teheran  zu- 
rück. Von  da  begaben  sie  sich  nach  Schiras,  trennten  sich  dort  nnd  ein  Theil 
'  der  Gesellschaft  nahm  den  Weg  über  die  vier  berüchtigten  Pässe  Bttd-Persiens 
nach  Buschir  oder  Abuschefar.  Diesen  letzten  Theil  der  Reise  beschreibt  einer 
der  Offiziere  in  dem  obigen  Berichte ,  von  dem  das  „Ausland"  (186S,  Kr.  48L 
SS.  1017—1080)  eine  Deutsche  Bearbeitung  bringt. 

Travancore  and  its  population.  (Church  Missionary  Intelligencer, 
August  1862,  pp.  187—192,  September  pp.  213—216.) 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Missionärs  Beuttier  in  Knnnunknllam  wird  hier 
eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Klassen  von  Bewohnern  in  Travancore  und 
Cochiu  veröffentlicht,  welche  hauptsächlich  von  den  kirchlichen  nnd  socialen 
Zuständen  derselben  handelt  und  dabei  einige  statistische  Nachrichten  enthält 
Die  Gesammt-Bevölkerung  beider  Landschaften  beträgt  hiernach  etwa  1.595.000 
Seelen  und  zerfällt  in:  Travancore  Cochin 

1.  Hohe  Kasten ;  a.  Kambouris  oder  Malayalim  Brafamlnen      10.288       S.764 

b.    Fremde  Brabminen    aus  Tinneveliy, 

Canara,  Konkan  u.  s.  w.  .  24.000      12.000 

2.  Sudras  oder  Kairs 87.569  ? 

8.  Niedere  Kasten  (Chogans  oder  Tiers)        ....    382.897      87.119 

4.  Kastenlose  (Sklaven) 143.862      45.022 

5.  Christen;  a.  Syrische  Christen 109.128      12.000 

b.  Katholiken 82.000      62.261 

c.  Protestanten 18.000 

6.  Juden 114        1.S77 

7.  Mohammedaner 61.860      15.500 

&  Wilde  Bergvölker  (Kaders,  Mulchers  und  Kaiadeys   in  Cochin  und  Malabar, 
Uralies,  Vaishnamar^  in  Travancore). 
Walichanow:   Ost-Turkestan.   (Erman's  Archiv  1862,  SS.  605-636.) 
Siehe  oben  SS.  36  und  37. 
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Walker,  Major  J.  T. :  The  trigonometricAl  surrey  of  India.     (Journal 
of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1862,  Nr.  I,  pp.  32 — 48.) 

Die  erste  von  einer  längeren  Reihe  von  Abhandlungen,  welche  aus  den 
Mannskript-BSnden  der  Indischen  LandesTermeesung  publicfrt  werden  sollen. 
Sie  ist  der  Einleitung  zu  dem  allgemeinen  Bericht  über  die  nordöstliche  longi- 
tudinale  Dreiecksreibe  von  J.  B.  N.  Hennessey  entnommen  und  betrlflTt  haupt> 
sächlich  die  Methode,  welche  bei  der  Positions-Bestimmung  und  Höhenmessung 
der  HImalaya-Gipfei  von  der  Hindustanisehen  Ebene  ans  angewendet  wurde. 
Als  höchst  werthvoUen  Anhang  enthält  sie  eine  Liste  der  gemessenen  (Hpfel 
vom  Tschumulari  im  Osten  bis  zu  den  bedeutendsten  Höhen  von  Qurhwal  im 
Westen,  im  Ganzen  79  Punkte,  mit  Anfi^abe  der  Position  und  Höhe,  die  mehr- 
fach von  den  frUher  publioirten  differiren  und  daher  zu  einigen  Berichtigungen 
der  Au£BÜhlung  im  8.  Bande  des  grossen  Schlagintweit'schen  Werkes  Ver- 
anlassung geben. 

Walker,  Major  J.  T. :  On  recent  additions  to  our  geographica!  know- 
ledge  of  districts  bordering  on  the  British  frontier  Trans-Indua. 
(Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1862,  Kr.  I,  pp.  91 — 93.) 
MiO^'  Walker,  Superintendent  der  Grossen  Trigonometrischen  Aufnahme 
von  Indien,  legte  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  Calcntta  eine  Karte  des  wenig 
bekannten  Theiles  von  Afghanistan  vor,  der  westlich  von  der  Soolimani-Kette 
und  südlich  vom  So9faid  Koh  liegt  und  an  Grösse  England  ziemlich  gleich 
kommt.  In  seinen  hier  auszugsweise  abgedruckten  Erläuterungen  finden  sich 
ausser  einigen  geographischen  Angaben  über  dieses  Land  beaondera  kurze 
Notizen  über  Lieut  Broadfoot*s  Reise  von  Ghizni  lünga  des  Gomul-Flusse« 
nach  Dera  Ismail  Khan  (1S40},  Lumsden's  und  Belle>r's  Expedition  nach  Kan- 
dahar (1857)  und  die  Operationen  Britischer  Truppen  unter  General  Chamber- 
lain  gegen  die  Pathans  im  Koorum-Thal  und  gegen  die  Wuzeeries  (1856  n.  1859). 

Kartexx« 
Arabia,  North-East  coast.  Gulf  of  'Omman.  Maskat  and  Matreh.  Lieat. 

Stiffel860.  1:8.700.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr. 2869.)  l^s. 
Schöner  Plan  der  nächsten  Umgebung  der  beiden  Städte  mit  einer  Ansicht 

von  Maskat. 
Arrowsmith,  J. :    The  Yang-tese  Kiang  from  Han-kow  to   Ping-shan 

from  the  survey  of  Capt.  Blakiston,  B.  A.,  in  1861.  2  Bl.  1:300.000. 

London,  Arrowsmith,  1862. 
Arrowsmith,  J.:  The  Tang-taze  Xiang    from  Han-kow  to  Ping-shan, 

reduced  from  the  large  chart  from  the  aurvey  of  Capt.  T.  Blakiston, 

B.  A.  1:1.800.000.   London,  Arrowsmith,  1862. 

Siehe  über  diese  beiden  Karten  „Geogr.  Mittlu"  1862,  S.  352. 
China,  Eaat  coast.  Gulfs  of  Pe-chili  and  Liau-tung  and  northem  por- 

tion  of  the  Teltow   Sea.     Comm'  Ward  and  Lieut.   Bailock   1860. 

1:850.000.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  1256.)  2|  8. 

Eine  schöne,  brauchbare  Uebersichtskarte,  hauptsächlich   nach  den  Arbeiten 

der  Englischen  Vermesanngsschiffe  „Actaeon"   und  „Dove",   die  SüdkQste   der 

Provinz  Petschili   zwischen  der  MUndung  des  Peiho   und  Ninghai  nach  Major 

FIsher's  Aufnahme  von  1859,  die  Nord-  und  Ostküste  des  Gelben  Meeres,   die 

noch  sehr  wenig  bekannt  sind,  nach  verschiedenen  Autoritäten.   Auf  5  Cartons 

finden   sich   Spezialkarten    vom  Hope  Sound   (Miatan-Inseln).  der  Rhede    von 

Tschifü ,  dem  Thornton-Hafen  (Uai-yun-tau),  der  MUndung  des  Li-tsin-ho  und 

des  Ta-san-ho  oder  Ta-ko-ho. 
China,  Eaat  coast.    North-East  coast  of  Lian-tung  Qnlf.    Lian  Biyer 

from  the   entrance  to    the   trading   town    of  Nieu-chwang.  Comm' 

Ward  1860.  1:78.000.  Lobdon,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2894.)  2  s. 
China,  North  coast  of  Shantang.    Chifu  or  Yen-tai  Harbour  including 

Lungmnn  Harbour  and  the  adjacent  coast  eastward.  Oomm'  Ward  1860. 

1:73.000.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  1260.)  1}  s. 

China.  Yang-tse-kiang,  Shanghai  to  Nanking.  1861.   1:150.000.    Lon- 
don, Hydrographie  Office,  1862.  (Nr.  2809.)  24  a. 
Die  hfiufigen  Veränderungen  im  unteren  Strombett  des  Jangtsekiang  machen 

oft  wiederholte  Aufnahmen  nöthig.  Die  hier  pnblicirten  wurden  von  Gomm'  Ward 

in  den  Jahren  1858  und  1861  voi^enommen. 
China  Sea,  Palawan  West   coast.    Ba-nog  or  Ooloogan  Bay.    Comm' 

Bäte  1851.  1:29.000.   London,  Hydr.  Office,  1862.  (Nr.  2913.)  1^8. 
Magnetische  Deklination  fUr  1862. 
China  Sea.     Singapore,  New  Harbour.     M'  Bichards  1858.   1:5.966. 

London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2023.)  2}  s. 

Cochinchine.   Carte  des  atterrages  du  cap  Saint-Jacques  et  du  Gam- 

bodge.  (Nr.  1954.)  Paris,  D^p6t  de  la  marine. 
Cochlnohine.    Plan   de  la   baie  de  Toorane.    £.  Ploix.  (Nr.    1958.) 

Paria,  D6p6t  de  la  marine. 
Cochinchine.     Carte    proyisoire    de    la  Basse -Cochinchine.     Manen. 

(Nr.  1968.)   Paria,  D^pot  de  la  marine. 
Ea8t  Indiea.  Chart  of  Palk's  Strait  and  Golf  of  Manaar  from  the  aut^ 

yeya  of  Lieuf  Powell  and  Ethersey  and  M'  Franklin  1838—1845. 

2  Bl.   London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  68.)  4  s. 

Die  magnetische  Deklination  fUr  1868. 

Hollfindiaohe  Seelcarten:  1)  Z.  W.  Qedeelte  der  Golf  yan  Boni  door 
H.  Dyserinck,  Lieut.  ter  aee,  1860.    1:200.000.   3^  fl.  —   2)  Het 


aeegat  en  de  reede  van  Tjillatjap,  trigonom.  opgenomen  door  den 
Lieut.  ter  zee  J.  Groll.  3*  drok,  1861.  —  3)  Eilanden  en  Vaarwa 
tera  beooaten  Jaya  door  H.  D.  A.  Smito.  2  Bl.  1:1.000.000.  71>. 
4)  Oostkust  yan  China  yan  de  Tang -tsi- kiang  River  tot  Haintn. 
Door  H.  Dyserinck.  3  Bl.  1 :  900.000  mittlerer  Maassstab.       10{  1 

Kr.  1.  ist  eine  Spezialkarte  von  der  OstkUsite  der  Sfld-Halbinsel  von  Celeb«i 
nach  den  Aufinahmen  von  Modderman,  Moeth,  Bnjrskes,  Dyiierlnok  und  tu 
Daalen.  Nr.  S.  ist  eine  vierte,  bia  1861  verbesserte  Ausgabe  der  grossen  zwei- 
blfitterigen  Karte  der  Kleinen  Sunda-Inseln.  Nr.  4.  ist  eine  Reproduktion  der 
Englischen  Seekarten. 

Indian  Ocean.  Ceylon,  Sonth-East  coast  from  Kirinde  to  Julias  Kate 
Point  including  the  Bassas  Rocks.  Capt.  PuUen  1860.  1:72.552. 
London,  Hydrogr.  Office,  1861.  (Nr.  2815.)  l\  i. 

IMelviil  V.  Carnböe:  Atlas  yan  Nederlandsch  JLndiS.  Schluss.  Batayia, 
Yan  Haren  Noman  en  Kolff. 

Die  beiden  leteten  Lieferungen  bringen  eine  Karte  der  sttdrestllchen  Hslb- 
Insel  von  Celebes  in  1 :  900.000,  nach  den  Aufnahmen  unter  v.  Zieret,  Raay. 
makers,  Steck  and  Bakkers  wührend  der  Jahre  1857—1860,  der  KOstenvermei- 
sung  durch  Marine-Lieutenant  Edeling  1860  und  einigen  älteren  Manuskript- 
Karten  zusammengestellt  von  Yersteeg;  eine  Karte  der  Reiidentschafl  Palflm- 
bang  auf  Sumatra  in  2  Blatt  (l:92d.000)  nach  den  Aufnahmen  von  Ullmins 
and  Steck  In  den  Jahren  1S50  bis  1858  von  Yersteeg;  eine  Karte  derResidaat- 
Bchaft  Benkoelen  an  der  Westkiiste  von  Sumatra  in  3  Blatt  (1 :  497.000)  nsch 
Steck*s  Aufnahmen  in  den  Jahren  1856  bis  1858  von  Yersteeg,  nebst  einer 
Nebenkarte  mit  der  In8elreih&  Velche  parallel  mit  der  Westküste  von  Sumatra 
von  den  Bai^jakh-Inseln  in  Nordwesteu  bis  zu  den  Poggi-Insoln  in  Südosten 
sich  hinzieht ,  nach  den  Aufnahmen  von  U.  v.  Rosenberg,  Donleben  and  der 
Niederländischen  Marine;  ferner  das  Titelblatt,  wonach  der  vollständige  Titel 
lautet:  ,,Algemeene  Atlas  van  Nederlandsch  IndiS.  Uit  officieele  bronnen  en 
met  goedkeuring  van  het  gouvernement  zamengesteld  door  P.  Baron  Melrül 
van  Carnb^e,  Kapiteln  Luitenant  ter  zee  en  secretaris  der  commissie  tot  ver- 
betering  der  indische  zeekaarten  te  Batavla,  en  W.  F.  Yersteeg,  Kapiteln  der 
genie,  chef  van  het  topographisch  bureau.  Te  Batavla  bij  Yan  Haren  Moman 
&  Kolff.  1853—1862".  —  so  wie  zwei  besondere  Titelblätter  und  Inhalt8Te^ 
zeichnisse  für  die  beiden  Abtheilungen  des  Atlas,  Java  und  Besitzungen  aosser 
Java,  endlich  Indexkarten  für  Jede  ^eser  Abtheilungen,  nach  denen  man  sich 
in  den  Blattern  des  Atlas  rasch  und  leicht  orientlren  kann.  —  Mit  dankens- 
werther  Energie  und  in  würdiger  Weise  hat  das  Topographische  Bureau  in 
Batavla  unter  Kapitän  Yersteeg  das  grosse  Werk  des  verstorbenen  Baron  Mei- 
vill  V.  Gamble  zu  Ende  gefdhrt,  ein  ehrendes  Denkmal  für  beide.  Das  Game 
besteht  aus  60  Blatt  (ungerechnet  die  Indexkarten,  Titelblätter  u.  s.  w.),  von 
denen  auf  die  Abtbeilung  Java  89  kommen,  nämlich : 
Residentie  Bantam  .       .    1:500.000     Reaidentie  Djoc^akarta 


Batavla  .  .  1:290.000 
Assistent  Resid.Buitenzorg  1:250.000 
Preanger  Regentschappen 

8  Bl 1:450.000 

Assistent  Resid.  Krawang    1 :  350.000 

~     ""  ~"  1:375.000 

1:325.000  | 

1:375.000 

1:175.000  I 

1:840.000 


Japara 

n  Soerakarta   . 

»  Rembang  2  BL 

Regentschap  Madioen   . 

Assist  Resid.  Patjltan  . 

Residentie  Soerabaya    . 

n         Kediri  . 
Afdeeling  Ngrowo  . 
Residentie  Pasoeroean  . 
n         Probolingo   . 
„         Bezoekl 
»         Madoera 


Residentie  Gheribon 

tf  Tagal 

n  Banjoemas 

n  Pekalongan 

n  Bagelen 

»  Samarang  8  Bl.  1 :  280.000 

tt  Kadoe     .       .     1:280.000 

Regentschap  Magelang    .    1 :  131.000 

Die  zweite  Abtheilung,  die  „Bezittingen  buiten  Java"  umfassend,  enthält  fol- 
gende 31  Blätter: 


l:2aOj(M0 
1:230.000 
1:325.000 
1:250.000 
1:300.000 
1:270.000 
1:325.000 
1:325.000 
1:196.000 
1:325.000 
l:27a000 
1:425.000 
1:475.000 


Qouv*  Sumatra's  Westkust 

4  Bl 1 :  455.000 

Assist.  Resid.  Benkoelen 

3  Bl 1:497.000 

Lampongsche  dlstrikten .  1 :  699.000 
Assist  Resid.  Palembang 

8  Bl 1:926.000 

Residentie  Riouw  .  .  1:757.000 
Eiland  Banka  .  .  .  1:565.000 
Afdeeling  BUliton  .  .  1:467.000 
Nederl.  gebied  op  Bomeo 

4  Bl 1 : 1.500.000 

Qonv*  der  Molnksche  Ei- 
landen        .        .        .   1:6.698.000 


:a.O67.000 

:    900.000 

12.822.000 

358L000 

:  2.179.000 


,  Noord-  en  Oost-Celebes  .  1 
Zuid-Gelebes    .       ...  1 

I  Temate,  Halmaheira  eta  1 
Minahaasa  ...  .1 
Midden  en  ZuideL  gedeelte  van 

den  Molukschen  Archipel  1: 
Amboine  .  .  .  .1: 
Banda  Eilanden    .  .   1 :      SLOOO 

Nederl.  bezittingen  op  Nieuw- 

Guinea  ....  1:3.58&000 
Eiland  Nieuw-Gulnea  .  .  1:6.071.000 
Residentie  Timor  8  BL  .  1 : 1.O1&000 
Eiland  Soembawa  .  .  1 :  863.000 
Eiland  BaU   .        .       .        .    1 :    41SlO00 


Persian  Gulf.  Compiled  hy  Comm'  Gonstahle  and  Lieut.  Stiffe  1860. 
2  Bl.  1:885.000.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2837.)  6  s. 
Zur  Herstellung  dieser  grossen ,  reichhaltigen  Karte  des  Penlschen  Qolft 
bestimmten  Gomm'  Gonstahle  und  Lieut  Stiffe  In  der  Zeit  vom  Septbr.  186T 
bis  März  1860  die  hauptsächlichsten  Yorgebirge,  Inseln,  Landmarken  n.  s.  w», 
während  die  zwischenliegenden  KOstenstreoken  und  die  Tiefenang^en  den 
Aufnahmen  der  Ost-Indischen  Marine  unter  Gapt'  Qny  und  Brucks  (1881^29) 
entnommen  wurden.  Zehn  als  Gartons  beigegebene  Spezialpläne  sind  AnÜDsh- 
men  von  Gomm'  Gonstahle. 


-  Vizagapatam ,   Cartes  du  ricariat  de 


confi£    k  la   congr6- 


gation  des  missionnaires  de  Saint-Fran9oi8.  Annecy,  impr.  lith.  Ifar- 
gneret,  1862. 


(Geschlossen  am  15.  Jannar  1863.) 
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Die  kartographische  Kenntniss  des  Europäischen  Russlands  im  Jahre  1862, 

Von  General- Lieutenant  v.  Blararnberg^  Direktor  des  Kaiß.  Eass.  Topographischen  Kriegs-D^pots  '). 


Der  Mangel  einer  guten  und  vollständigen  Karte  des 
Europäischen  Busslands,  welche  zur  Übersicht  so  wie  auch 
als  Hülfsmittel  für  administrative  und  andere  Zwecke 
hätte  dienen  können,  war  schon  seit  lange  fühlbar  und 
daher  entschloss  sich  die  Eaiserl.  Kussiscbe  Geographische 
Gesellschaft,  die  seit  ihrem  Entstehen  schon  so  viel  Tüch- 
tiges und  Nützliches,  was  geographische  und  andere  Er- 
forschungen des  Russischen  Eeiches  betrifft,  geleistet  hat, 
zur  Ausfertigung  einer  solchen  Karte  zu  schreiten.  Da  es 
derselben  jedoch  an  den  nöthigen  Materialien  dazu  fehlte, 
so  wandte  sie  sich  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1857  an 
den  damaligen  Chef  des  Kaiserl.  Generalstabes,  Baron 
von  lieven,  um  ihn  zu  bewegen,  von  seiner  Seite  zur  Er- 
reichung ihres  Vorhabens  behülflich  zu  sein  und  die  rei- 
chen topographischen  Quellen  so  wie  auch  die  astronomi- 
schen und  trigonometrischen  Schätze,  welche  das  Kaiserl. 
Kriegskarten-D^pot  über  das  Russische  Reich  besitzt,  «der 
Gesellsohaft  zur  Verfügung  zu  stellen.  Baron  von  Lieven, 
vollkommen  geneigt,  eine  so  nützliche  und  wichtige  Unter- 
nehmung zu  unterstützen,  bot  alle  Hülfsmittel  des  Karten- 
Depots  dazu  dar. 

Es  wurde  daher  im  Monat  Mai  desselben  Jahres  (1857) 
beschlossen,  dass  alle  Arbeiten,  was  Entwurf,  Stich  und 
Druck  der  projektirten  Karte  betrifft,  von  dem  filaiserl. 
Karten -D^pot  ausgeführt  werden  sollten,  und  zwar  auf 
Kosten  der  Geographischen  Gesellschaft,  und  dass  vor- 
läufig eine  Kommission,  aus  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
bestehend,  den  Entwurf  der  Karte  berathen  und  später 
die  Originalblätter  und  deren  Stich  beurtheilen  sollte. 

Die  Kommission  selbst  bestand  aus  7  Mitgliedern  der 
Gesellschaft,  meistens  bekannten  Akademikern,  unter  dem 
Vorsitze  des  Direktors  des  Kaiserl.  Kriegskarten-D^pots.  Auf 
Verlangen  des  Herrn  Vice- Präsidenten  der  Geographischen 
Gesellschaft,  des  Admirals  v.  Lütke,  wurden  zu  den  Ver- 
handlungen während  der  ersten  Sitzungen  der  Kommission 


^)  Dieser  Anfnts  dient  sunSchst  aU  Memoire  su  der  im  J..  1862 
eTBehienenen  Karte  dee  Earopäischen  Russlands  und  der  Kaukasischen 
Lander,  in  12  Blättern,  nach  den  neuesten  Quellen  zusammengestellt 
beim  Kaiserl.  Russ.  Kriegskarten -D^pot  und  herausgegeben  Ton  der 
Kaiserl.  Russ.  Geographischen  Gesellschaft,  im  Maassstabe  von  40  Werst 
tu  1  Engl.  Zoll  oder  1:1.680.000. 

Wir  fügen  hinzu,  dass  wir  unter  Zugrundelegung  dieses  Werkes 
gegenvirtig  eine  Karte  in  6  Blättern  in  Arbeit  haben.  A.  P. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.   1863,  Heft  II. 


die  Obersten  vom  Topographen-Corps  Tioutikoff  und  Schwa- 
ref  als  Spezialisten  und  als  Haupttheilnehmer  beim  Entr 
wurf  und  der  Ausarbeitung  der  genannten  Karte  eingeladen. 
Bei  den  Verhandlungen  der  Kommission  wurde  nun 
Folgendes  beschlossen: 

1.  Als  Grenzen  der  Karte  wurden  bestimmt:  nach  Süden 
die  Südufer  des  Kaspischen  Meeres,  Persien  und  ein 
Theil  der  Asiatischen  Türkei ;  nach  Westen  die.  Grenzen 
Russlands;  nach  Norden  die  Breite  des  Nordkaps  und 
nach  Osten  das  Orenburgische  Gouvernement,  dessen 
äussersten  Ostpunkt  die  Kosaken  -  Stanitza  Zw^rinogo- 
lovskaja  bildet. 

2.  Als  Maassstab  wurde  der  1.680.000ste  Theil  der  wirk- 
lichen Grösse  oder  40  Werst  in  1  Englischen  Zoll,  als 
zu  dem  Zwecke  hinreichend,  angenommen  und  die 
^nze  Karte  in  12  Blätter  getheilt  mit  einem  13.,  d.  h. 
Übersieh  tsblatt,  auf  welchem  die  Gouvernements-  und  , 
Kreisstädte  und  die  Grenzen  der  respektiven  Gouverne- 
ments angedeutet  werden  sollten. 

3.  Als  Projektion  der  zu  entwerfenden  Karte  wurde  die 
von  Gauss  angenommen,  als  dem  Zwecke  durch  deren 
Genauigkeit  in  Hinsicht  der  zu  messenden  Entfernungen 
am  meisten  entsprechend,  und  weil  diese  Projektion 
die  Ähnlichkeit  auch  bei  kleinen  Theilen  der  Karte 
beibehält. 

Da  der  nördliche  Theil  des  Europäischen  Russlands  wenig 
bevölkert  ist  und  in  seinei^  Umrissen  nichts  Besonderes 
aufweist,  so  beschloss  die  Kommission,  als  Normal-Par- 
rallelen  diejenigen  des  58^  und  46**  Nördl.  Br.  anzu- 
nehmen mit  einem  besonderen  Maassstabe  von  je  7  bis 
8  Breitengraden  auf  den  Seitenrahmen  .der  Blätter.  Die 
Längen  sollten  auf  den  Nord-Rahmen  der  Respektiven 
Blätter  angezeigt  werden,  und  zwar  1.  von  der  Haupt- 
sternwarte in  Pulkovo ,  2.  vom  ersten  Meridian,  20^  west- 
lich von  Paris.  Endlich  um  die  geographische  Lage  der 
respektiven  Punkte  dieser  Karte  mit  anderen  Karten  Russ- 
lands vergleichen  zu  können,  sollte  auf  dem  Nordwest- 
rande jedes  Blattes  der  Karte  der  Unterschied  der  Länge 
der  Pulkovoer  Sternwarte  mit  Paris  und  Greenwich  an- 
gedeutet werden. 

4.  Al8<}egen8tände,  welche  auf  der  Karte  verzeichnet  wer- 
den sollten,  wurden  bestimmt: 

a.  Alle  astronomischen  bestimmten  Punkte,  so  wie  auch, 
wo  es  angeht,  trigonometrische  Punkte. 

b.  Die  Haupt-,  Gouvernements-,  Kreis-  und  anderen  Städte. 

c.  Die  Reichs-,  Gouvernements-  und  Distrikts  -  Grenzen, 
ohne  auf  die  Karte  die  Namen  der  respektiven  Gou- 
vernements anzugeben,  da  solche  meistens  denselben 
Namen  wie  die  Gouvernements- Stadt  tragen. 
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d.  Städte  und  Flecken,  Häfen  und  Landungsplätze. 

e.  Manufaktur-,  Fabrik-  und  Industrie-Örter  und  Dörfer 
mit  zahlreicher  Einwohnerschaft  oder  in  welchen  jähr- 
lich Messen  und  Jahrmärkte  abgehalten  werden. 

f.  In  den  wenig  bevölkerten  Gouvernements  auch  die 
einzelnen  Foststationen. 

g.  Eisenbahnen,  Chausseen,  Post-  und  Uandelsstrassen, 
Nebenwege,  wo  solche  anzuzeigen  nöthig  ist. 

h.  Schiff-  und  flössbare  Flüsse,  so  wie  auch  Kanäle, 
See'n  und  grosse  Sümpfe,  wie  z.  B.  im  Gouvernement 
Minsk. 

i.  Alle  Inseln,  selbst  die  unbewohnten,  welche  ihrer 
Grösse  nach  zu  dem  Maassstabe  der  Karte  passen. 

k.  Die  Kaukasischen,  Uralischen  und  Taurischen  Ge- 
birge, so  wie  auch  die  nördlichen  und  östlichen  Aus- 
läufer der  Karpathen,  endlich  die  Finnischen  und 
Alaunischen  (Waldaischen)  Höhenzüge. 
Was  die  Punkte  d  und  e  betrifft,  so  wurde  bestimmt, 
dass  der  bekannte  Statistiker  Akademiker  v.  Koeppen 
dem  Karten- Depot  die  Liste  der  Örter  und  Dörfer 
zusenden  sollte,  welche  in  jedem  Gouvernement  ein- 
getragen werden  sollten. 

1.  Die  Karte  auf  Kupfer  stechen  zu  lassen,  um  eine 
grössere  Anzahl  Exemplare  derselben  abdrucken  lassen 
zu  können. 

Auf  diesen  Grundlagen  schloss  die  Kommission  der 
Geographischen  Gesellschaft  das  Protokoll  zur  Ausfertigung 
der  genannten  Karte  ab  und  übergab  solches  dem  Kaiserl. 
Karten-D^pot  zur  Ausführung. 

Entwurf  und  Ausführung  der  Karte.  —  Auf  Anordnung 
des  Direktors  des  Kriegskarten- Depots,  General-Lieutenants 
y.  Blaramberg,  schritt  nun  der  Chef  der  geodätischen  Ab- 
theilung desselben,  Oberst-Lieut.  Schwaref,  sogleich  1 .  zum 
Entwürfe  der  Projektion  der  ganzen  Karte  nach  der  von 
der  Kommission  gegebenen  Vorschrift;  2.  zur  Ausfertigung 
der  Tabellen  der  geographisch  bestimmten  Lage  aller  Orte 
für  jedes  Gouvernement  insbesondere;  3.  zum  Entwurf 
einer  genauen  Instruktion  für  die  Offiziere  vom  Topogra- 
phen-Corps, welche  mit  der  Anfertigung  der  Original- 
blätter beauftragt  werden  sollten. 

I.  Die  ganze  Karte  wurde,  wie  oben  gesagt,  in  12  grosse 
Blätter,  jedes  Blatt  26  Engl.  Zoll  hoch  und  23,5  Zoll 
breit,  getheilt  und  sodann  zum  Entwurf  und  zur  Berech- 
nung des  geographischen  Netzes  der  Karte  nach  der  Pro- 
jektion von  Gauss  geschritten.  Bei  der  Bestimmung  der 
Grösse  der  Erde  wurden  die  nämlichen  Data  (Normen) 
angenommen,  wie  bei  allen  unseren  grossen  trigoni>metri- 
schen  Vermessungen,  nämlich  die  grosse  -|  Erdaxe  = 
2.988.853  Russische  Faden  (sag^nes),  die  Abplattung  der 
ßrde  =  ^. 

Die  Koordinaten  der  Durchschnittspunkte  der  Meridiane 
mit  den  Parallelkreisen  wurden  in  Zollen  von  2°  zu  2* 
berechnet,  und  zwar  für  jedes  Blatt  besonders,  indem 
man    als   Normal -Parallelen   die  nördlichen   Breiten    von 


58°  und  46°  annahm,  auf  welchen  fler  Englische  Zoll  == 
40  Werst  ist. 

Die  berechneten  Koordinaten  dienten  als  Grundlage  bei 
der  Auftragung  des  geographischen  Netzes  sowohl  auf  die 
Originalblätter  als  wie  auf  die  Kupferblätter  selbst. 

Bei  der  Gaussischen  Projektion  stellen  die  Meridiane 
gerade  Linien  vor  und  die  Parallelen  koncentrische  Kreise 
und  beim  Entwurf  derselben  auf  das  Papier  gleicht  diese 
Projektion  ganz  der  konischen,  bei  welcher  die  Irrthümer 
sich  vorzüglich  in  der  Mitte  und  an  dem  Rande  der  Karte 
offenbaren.  Um  daher  die  respektiven  Entfernungen  ge- 
nauer auf  der  Karte  ausmessen  zu  können,  wurden  zufolge 
der  Eigenthümlichkeit  der  Gaussischen  Projektion  beson- 
dere Maassstäbe  für  jede  Parallele  berechnet,  bei  welchen 
die  Ziffern  an  dem  westlichen  und  östlichen  Ban^e  jedes 
Blattes  der  Karte  angedeutet  sind. 

Die  Bedeutung   dieser  Maassstäbe  ist  durch  die  Zahlen 
selbst  ausgedrückt.   Zur  Erklärung  ihres  Gebrauchs  nehmen 
wir  zwei  auf  einander  folgende  Blätter,    Nr.  3  und  4,  auf 
welchen  sich  die  folgenden  )faassstäbe  befinden: 
Auf  dem  3.  Bogen. 

Parallel«n.  MaaMtteb. 

Für   die  Breite  des   72*»  haben  vir  1,078  Zoll   =  40  Werst, 
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Aus  den  berechneten  Grössen  dieser  Maassstäbe  ersieht 
man,  dass  auf  der  Normal-Parallele  unter  dem  58.  Breiten- 
grade der  Zoll  dem  Maassstabe  von  40  Werst  entspricht, 
welcher  beim  Entwürfe  der  Karte  angenommen  wurde, 
während  bei  dem  68.  Breitengrade  40  Werst  dem  Maass- 
stabe von  1,040  Zoll  entsprechen,  d.  h.  im  Zoll  sich 
nur  38,5  Werst  befinden.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass, 
wenn  man  ein  und  denselben  Maassstab  bei  der  ganzen 
Karte  gebrauchen  würde,  man  auf  dem  68.  Breitengrade 
auf  eine  Entfernung  Ton  100  Werst  bei  der  Ausmessung 
derselben  einen  Irrthum  von  4  Werst  hätte,  welcher 
nur  durch  die  bildliche  (graphische)  Eigenthümlichkeit  der 
Gaussischen  Projektion  entsteht.  Eben  so  auf  dem  54.  Brei- 
tengrade entspricht  ein  Zoll  40,2  Werst  und  bei  einem 
allgemeinen  Maassstabe  für  die  ganze  Karte  würde  auf 
eine  Entfernung  von  100  Werst  ein  Irrthum  von  \  Werst 
bei  der  Ausmessung  entstehen,  welcher  Irrthum  im  Ver- 
gleiche mit  der  Entfernung  und  der  Genauigkeit  des  Maass- 
stabes sehr  unbedeutend  ist.  Bei  der  Anwendung  der  be- 
sonderen Maassstäbe  jedoch   erhält  man   alle  Entfernungen 
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auf  der  Karte  mit  einer  solchen  Genauigkeit,  als  wenn 
man  dieselben  auf  der  Erdoberfläche  selbst  ausgemessen 
hätte.  Der  Irrthum  bei  diesem  Verfahren  ist  so  gering, 
dasfl  selbst  das  Benetzen  des  Papiers  beim  Abdruck  der 
Eartenblätter  mehr  Einfluss  haben  kann  als  die  Eigen- 
thümlichkeit  der  Gaussischen  Projektion,  auf  welche  die 
Karte  basirt  ist. 

Zur  leichteren  Anwendung  der  berechneten  Maassstäbe 
bei  der  Ausmessung  der  respektiven  Entfernungen  befinden 
flieh  auf  den  Seitenrahmen  in  der  Mitte  zwischen  je  zwei 
Parallelen  besondere  mittlere  Maassstäbe,  welche  bildlich 
(graphiquement)  in  Ziffern  angedeutet  sind.  Mit  jedem 
dieser  Maassstäbe  kann  man  die  respektive  Entfernung 
zwischen  den  entsprechenden  2  Parallelen  genau  ausmes- 
sen.  So  z.  B.  auf  dem  3.  Bogen  ist  in  der  Mitte  zwi- 
schen dem  66.  und  68.  Breitengrade  der  Maassstab  1,034 
in  Ziffern  angedeutet,  der  als  Basis  des  daselbst  bildlich 
angedeuteten  Maassstabes  dient,  bei  welchem  die  aus- 
gedrückte Grösse  Yon  1,034  Zoll  gerade  40  Werst  ent^ 
spricht,  und  der  in  10  gleiche  Theile  eingetheilt  ist  mit 
den  Zahlen  links  0,  20,  40  Werst  und  rechts  0,  40,  80, 
120,  160  Werst. 

Da  auf  allen  bis  heute  erschienenen  Karten  nur  ein 
einziger  Maassstab  gebraucht  wird,  nach  welchem  die  Karte 
entworfen  ist,  so  wurde,  um  Irrthümer  bei  dem  Gebrauche 
der  Maassstäbe  auf  den  Seitenrahmeu  zu  vermeiden  (mit 
welehen  Maassstäben  das  Publikum  der  Neuheit  der  Gaus- 
siflchen  Projektion  wegen  wenig  bekannt  ist),  unter  dem 
Sudrahmen  jedes  Blattes  noch  ein  besonderer  Maassstab 
geetochen,  welcher  als  allgemeiner  für  das  ganze  respek- 
tire  Blatt  dient. 

Bei  der  Anfertigung  dieses  letzteren  Maassstabes  wurde 
als  Basis  nicht  die  Grösse  eines  Zolles,  wie  diess  bei 
anderen  Karten  geschieht,  angenommen,  sondern  das  mitt- 
lere Resultat  aller  auf  einem  Kartenblatte  befindlichen 
Maasestäbe;  so  z.  B.  auf  dem  Blatte  Nr.  3  ist  die  mittlere 
Grösse  des  Maassstabes  =  l,04i  Zoll,  welche  als  Einheit, 
40  Werst  entsprechend^  angenommen  wurde.  Durch  diesen 
allgemeinen  Maassstab  kann  man  alle  Entfernungen  in  dem 
Baome  des  genannten  Blattes  genau  bestimmen,  jedoch  nahe 
am  Bande  des  Süd-  und  Nord-Eahmens  des  Blattes  kann 
der  Irrthum  bei  einer  Entfernung  von  100  Werst  sich 
bis  auf  2,  aber  nicht  mehr  als  bis  auf  8  Werst  erstrecken. 
In  jedem  Falle  ist  es  zweckmässiger,  beim  Ausmessen  der 
Entfernungen  sich  der  Seitenmaassstäbe«  derjenigen  Zone 
zu  bedienen,  in  welcher  die  Entfernungen  gemessen  wer» 
den  sollen. 

Asmerhmg,  —  Wenn  ein  Käufer  der  neuen  Karte  die<^ 
selbe  als  Wandkarte  gebrauchen  will  und  daher  alle 
12    Blätter  zusammenkleben    lässt,    so    werden    bei    den 


9  oberen  Blättern  die  unter  den  Südrahmen  befindlichen 
Maassstäbe  abgeschnitten  und  es  bleiben  nur  noch  die 
3  Maassstäbo  der  letzteren  unteren  3  Bogen,  von  welchen 
jeder  alsdann  nur  bei  seinem  respektiven  Bogen  (Blatte) 
angewendet  werden  darf,  aber  ja  nicht  auf  die  ganze  Karte. 

Um  nun  auch  in  dieser  Hinsicht  Irrthümern  vorzu- 
beugen, befindet  sich  auf  dem  Blatte  Nr.  10  unter  der 
Erklärung  der  Zeichen  ein  besonderer  allgemeiner  Maass- 
stab für  die  ganze  Karte;  auf  den  Parallel-Linien  desselben 
sind  mit  Andeutung  der  respektiven  Breiten  deren  Maass- 
stäbe angedeutet.  Die  zwei  dicken  Linien  bedeuten  die 
Parallelen,  welche  als  Normale  angenommen  sind  und  auf 
welchen  1  Zoll  genau  40  Werst  gleich  ist. 

Der  Gebrauch  dieses  allgemeinen  Maassstabes  giebt  die- 
selbe Genauigkeit  wie  die  respektiven  Maassstäbe  auf  den 
Seitenrahmen  der  einzelnen  Blätter.  ~ 

Um  die  geographische  Lage  (Länge  und  Breite)  eines 
jeden  Punktes  zu  bestimmen,  sind  auf  den  Ost-  und  West- 
Rahmen  der  Blätter  zwischen  je  2  Parallel  -  Kreisen  die 
Entfernungen  zur  Berechnung  der  Breite  in  acht  gleiche 
Theile  getheilt,  so  dass  jeder  einzelne  Theil  15  Minuten 
entspricht.  Auf  die  nämliche  Weise  sind  die  Längen  auf 
den  Nord-  und  Süd-Bahmen  eingetheilt  und  deren  Berech- 
nung geht  vom  ersten  Meridian  und  von  Pulkovo  aus. 

Als  Anfang  der  Längen  (Hauptmeridian)  ist  -derjenige 
angenommen,  welcher  durch  das  Observatorium  von  Pul- 
kovo geht  und  vom  ersten  Meridian  (Ferro)  47*  69'  31' 
östlich  entfernt  ist  Als  runde  Zahl  ist  48**  angenommen 
worden  (Meridian  Pulkovo  =  0),  und  um  den  kleinen  Un* 
ierschied  von  29'  anzudeuten,  befindet  sich  zwischen  den 
beiden  Meridianen  ein  kleiner  Abstand  nach  Osten. 

Endlich  um  die  verschiedenen  Punkte  dieser  Karte  mit 
den  früher  veröffentlichten  Karten  Kusslands  zu  verglei- 
chen, wurde  auf  jedem  Blatte  über  dem  nordwestlichen 
Winkel  des  Rahmens  angedeutet,  dass 

PulkoTo  30*"  19'  40"  östlich  tob  Greenwich  und    ^ 
87    59    31         „        „    Paris 
liegt. 

11.  Um  alle  Details  der  topographischen  Mater  alien 
genau  und  richtig  auf  der  Karte  eintragen  zu  können,  wurden 
Verzeichnisse  der  Länge  und  Breite  aller  bestimmten  Punkte 
für  jedes  Gouvernement  besonders  ausgefertigt,  welche  der 
ersten  (topographischen)  Abtheilung  des  Karten-Depots  über- 
geben wurden,  denn  diese  übernahm  die  Ausführung  der 
Blätter. 

Obgleich  nun  der  Kaiserl.  Oeneralstab  eine  grosse  An- 
zahl dieser  Punkte  besass,  so  zeigte  sich  doch  ein  Mangel 
derselben  in  den  Gouvernements  Wologda,  Wiatka  und 
Kostroma.  Um  demselben  abzuhelfen,  schafite  der  General- 
stab  in   Verbindung  mit  der  Geographischen  Gesellschaft 
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die  gehörigen  Mittel,  um  in  den  beiden  ersten  Gouvernements 
eine  hinlängliche  Anzahl  astronomischer  Punkte  durch  zwei 
dahin  geschickte  Astronomen  vom  Topographen-Corps,  Oa- 
moff  und  Solonikoff,  bestimmen  zu  lassen.  Im  Gouverne- 
ment Eostroma  unternahm  unterdessoD  der  Eaiserl.  Gene- 
ralstab selbst  eine  Triangulation,  die  schon  beendigt  ist.  Alle 
Besultate  und  Materialien,  welche  aus  diesen  beiden  TTnter- 
nehmungen  gewonnen  wurden,  sind  seiner  Zeit  als  Hülfs- 
mittel  zur  Anfertigung  der  Originalblätter  benutzt  worden. 
Die  näheren  Details  über  alle  oben  erwähnten  astronomi- 
schen und  trigonometrischen  Punkte  und  die  Quellen,  aus 
welchen  solche  geschöpft  wurden,  werden  weiter  unten 
folgen;  es  genüge  hier,  nur  anzudeuten,  dass  deren  an 
5000  geliefert  wurden. 

III.  Auf  diese  Weise  entledigte  sich  die  geodätische  Ab- 
theilung des  Karten-Depots  ihres  Auftrags,  was  mathema- 
tische Data  betrifft.  Um  aber  Alles  zu  erfüllen,  worüber  man 
mit  der  Geographischen  Gesellschaft  übereingekommen  war, 
entwarf  Oberst- Lieut.  Schwaref  noch  drittens  eine  Instruk- 
tion, die  einem  jeden  der  Offiziere,  welche  sich  an  der  An- 
fertigung der  Originale  betheiligten,  mitgetheilt  wurde  und 
denselben  als  Eichtschnur  diente.  £in  Exemplar  dieser 
Instruktion  wurde  auch  der  Geographischen  Gesellschaft 
zur  Einsicht  mitgetheilt.*  Der  Inhalt  derselben  enthält 
die  im  Vorworte  erwähnten  Bedingungen  und  es  wurde 
den  Offizieren  vorgeschrieben,  alle  Originalblätter  rein, 
nett,  deutlich  und  mit  der  grössten  Genauigkeit  zu  ent- 
werfen. Die  Materialien  dazu  wurden  denselben  dem  Be- 
dürfnisse nach  aus  dem  Archive  des  Depots  verabfolgt  und 
jedes  angefertigte  Originalblatt  wurde  genau  nachgesehen 
und  verglichen. 


Die  Anfertigung  der  Originalblätter  der  Earte  von  Russ- 
land wurde  dem  Chef  der  topographischen  Abtheilung  des 
Depots,  Oberst  vom  Topographen  -  Corps  Tioutikoff,  an- 
vertraut, welcher  vom  Direktor  des  Depots  den  Befehl  er- 
hielt, geschickte  und  erfahrene  Offiziere  dazu  auszuwählen, 
um  beim  Ausarbeiten  der  Originalblätter  nach  der  den- 
selben gegebenen  genauen  Instruktion  alle  die  Bedingun- 
gen, welche  die  besondere  Eommission  der  Geographischen 
Gesellschaft  aufgestellt  und  bestätigt  hatte,  zu  erfüllen. 

Zuerst  wurden  die  Rahmen  und  die  Projektion  auf 
die  Orig^nalblätter  so  wie  auch  auf  die  Eupferblätter  selbst 
aufgetragen.  Letztere  Arbeit  wurde  einem  besonders  in  dieser 
Beschäftigung  erfahrenen  Offizier,  dem  Stabskapitän  Scha- 
bounine,  aufgetragen,  welcher  dabei  darauf  zu  sehen  hatte, 
dass  bei  der  Berechnung  der  Eoordinaten  sich  nicht  etwa 
ein  Irrthum  eingeschlichen  und  bei  dem  auf  die  Eupfer- 
tafeln  aufgetragenen  Netze  selbst  keine  gebrochenen  Linien 
bei  den  Meridianen  und  Parallelen  Statt  fänden.     Sodann 


wurden  alle  Originalblätter  vorläufig  auf  Cartons  ge- 
klebt und  den  erwählten  Offizieren  zur  Ausfuhrung  über- 
geben, welche,  da  die  Arbeit  eine  freie  war  und  wuset 
Dienstzeit  ausgeführt  wurde,  sich  meistens  zu  Hause  mit 
dem  Eintragen  der  astronomischen  und  trigonometrischen 
Punkte  und  den  topographischen  Details  beschäftigten. 

Bei  der  Anfertigung  der  Originalblätter  dienten  fol- 
gende topographische  und  andere  Materialien,  welche  aas 
dem  Archiv  des  Depots  geliefert  wurden: 

1.  Für  das  GrossfürsierUhum  Finnland. 

Als  GrQDdlage  dienten:  a.  die  astronomischen  Funkte,  velebe 
längs  der  Küsten  des  Finnischen  Meerbusens  in  den  Jahren  1829  bis 
1838  Ton  Marine-Offizieren  unter  der  Leitung  des  Generals  t.  Schubert 
bestimmt  worden  waren;  b.  die  Punkte  der  Bussischen  Gradmessung 
unter  der  Leitung  des  Astronomen  Wilhelm  t.  Strure  in  den  Jahren  1830 
bis  1845;  c.  die  astronomischen  Punkte,  welche  längs  des  Bottnischen 
Meerbusens  bestimmt  waren  und  aus  dem  Katalog-  ron  W.  Strure,  im 
J.  1843  erschienen,  entnommen  wurden. 

Die  topographischen  Materialien  wurden  aus  den  neuesten  Auf- 
nahmen und  der  Spezialkarte  Busslands  entnommen,  welche  bis  lun 
Jahre  1857  Terbessert  und  ergänzt  ist,  sowie  auch  aus  der  neuen  Karte 
Finnlands,  herausgegeben  rom  Hauptmann  des  Kaiserl.  Garde-General- 
stabs Ton  Alfthan  im  Jahre  1860. 

2.  Für  das  Gouvemeikent  Archangel, 

Als  Grundlage  dienten  die  astronomischen  Punkte,  im  J.  1852 
durch  den  Oberst  Lemm  und  Lieut.  Schwaref  bestimmt,  eben  so  die 
Punkte,  welche  das  Marine-Ministerium  in  den  Jahren  1821  und  1859 
daselbst  bestimmen  liess;  endlich  die  astronomischen  Punkte  aus  der 
Ural- Expedition  Ton  1847/49. 

Die  Materialien  zur  Topographie  wurden  aus  verschiedenen  Quel- 
len genommen:  a.  der  südliche  Theil  des  GouTemements  ans  der  Spe- 
zialkarte Ton  Bussland)  1857;  b.  die  Petschora-Länder  aus  der  Be- 
schreibung und  Karte  Krusenstem^s ;  c.  die  Bichtung  des  nördlichen 
Ural-Gebirges  mit  dessen  Umgebungen  aus  der  Expedition  des  Oberit 
T.  Hoffmann ;  d.  die  Küsten  des  Weissen  und  Eismeeres  wurden  nach 
den  neuesten  Bussischen  Seekarten  aufgetragen. 

3.  Für  das  Gouvernement  Astrachan, 

Die  topographischen  Details  wurden  auf  das  trigonometrische  Keti 
basirt,  welches  der  Chef  der  Wolga-Triangulation,  Oberst  Wassilief,  in 
den  Jahren  1855/56  daselbst  ausführte,  femer  wurden  solche  entldint 
aus  den  Aufnahmen  und  Bekognoscirungen ,  welche  das  Ministeriiiffl 
der  Beichs-Domänen  im  Jahre  1859  in.  der  Kalmücken-  und  Nogaier- 
Steppe  ausfuhren  liess.  Die  Mündungen  und  das  Delta  der  Wolga  wur- 
den den  Aufnahmen  des  Generalstabes  daselbst,  in  den  Jahren  1856/57 
ausgeführt,  entlehnt. 

4.  Für  die  Gouvernements  und  Provinzen  (ObUuU)  Bessaralnen, 
Wilna,  Wiiebsk,  Wolhynien,  Grodno,  Jekaterinasiaicl ,  Kalugaf 
Kieff,  Kowno,  Kurland,  Liefland,  Minsk,  Mohilef,  Moskau^  Podo- 
Uen,  PoUava,  Pskow,  St.  Petersburg,  Smoiensk,  Taurien,  Tula, 
Kharkof,  Kherson,    Tchemigoff,  Esthland  und  alle  Gouvernements, 

welche  das  Königreich  Polen  begreifen. 
Alle  diese  Gouyemements  sind  auf  trigonometrische  Netze  basirt, 
welche  der  Generalstab  daselbst  yon  1816  bis  1859  unter  der  Leitung 
eines  Tenner,  Schubert,  Wrontschenko ,  Wassilief,  Oberg  und  anderer 
geschickter  Geodäten  ausführen  liess.  Die  topographischen  Aufnahmen 
derselben  dienten  als  nützliches  und  genaues  Material  der  au  entwer- 
fenden Karte. 

5.  Für  die  Gouvernements  Wladimir,   Eäzan,  Simhirsk,    Tawhcw, 

Twer  und  Jaroslawl 
dienten  als  Grundlage  die  astronomischen  Punkte,  welche  unter 
der  Leitung  des  Generalstabes  und  anderer  Behörden  daselbst  bestimmt 
wurden,  z.  B.  die  Chronometer-Expedition  ausgeführt  tou  den  Astro- 
nomen Drachoussow,  Wrontschenko  und  Lemm  in  den  Jahren  1847  und 
1853,  mit  Ausnahme  der  GouTemeraents  Twer  und  Jaroslawl,  welche 
mit  einem  trigonometrischen  Netze  bedeckt  wurden,  und  zwar  das 
GouTernement  Twer  1840   bis   1848  unter  der  Leitung   der  Generäle 
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Beliiib«rt  ved  Tntsehkoif  nad  daa  GottYernemont  Jaroalawl  im  J.  1850 
unter  der  Leitung  des  letzteren.  Die  topographischen  DetailB  wurden 
den  Aufnahmen  entnommen,  welche  der  Oeneraletab  in  Verbindung  mit 
dem  FeldmeBser-Corps  (Arpenteurs)  daselbst  ausführen  Uess. 

6b  Für  die  OoitvememenU  Woloffda,  Kazan,  Koatroma  und  Nijne- 

nowgorod 
dienten  als  Grundlage  die  astronomischen  Funkte,  welche  die  Astro- 
Bomen  Lamm  und  Schwaref  durch  chronometrische  Expeditionen  in 
den  Jahren  1852  und  1853  in  den  Gouvernements  Wologda,  Kasan 
und  Xijnenowgorod,  so  wie  auch  Lieut.  SolonikofF  im  Gouveme- 
mant  Wologda  im  Jahre  1858/59  bestimmt  hatten;  femer  im  Gou?er- 
Dement  Kostroma  das  trigonometrische  Netz,  welches  der  Oberst  Zlo- 
bine  Tom  Topographen- Corps  in  den  Jahren  1858  bis  1862  daselbst 
anaführta.  Als  topographisches  Material  dienten  die  Speaialkarten  yon 
Basaland. 

7.  Für  das  Oouvemement  Wiatka, 
Zur  Anftragung  der  topographischen  Details  dienten  dieselben  Spe- 
aialkarten   und  als  Basis  die  astronomischen  Punkte,  welche  Haupt- 
mann Gamoif  unter  der  Leitung  des  Generalstabes  im  J.  1858  daselbst 
bestimmte. 

8.  Für  die  Länder  der  Dänischen  Kosaken. 

Als  Grundlage  dienten  das  trigonometrische  Nets  in  diesen  Ge- 
genden Tom  General  Wrontschenko  in  den  Jahren  1854s/55  entworfen 
und  noch  mehr  die  astronomischen  Punkte,  welche  Oberst  Lemm  im 
Jahre  1847  daselbst  bestimmte.  Das  topographische  Material  wurde 
ans  der  Spazialkarte  im  Maassstabe  von  1 :  126.000  entnommen,  welche 
die  Feldmesser-Abtheilung  der  Donischen  Kosaken  lieferte. 

9.  Für  die  Ländergebiete  der  Kosaken  des  Schwarzen  Meeres,  des 
Kuban  und  des  Terek,  der  Kalmücken  und  Nogaier,  für  das 
Oifuvemement  Stavropol  und  Überhaupt  für  ganz  Cis-  und  Trans- 
Kaukasien. 
Die  neuen  Spezial- Generalkarten,  welche  in  den  letzten  Jahren 
vom  Oeneralstabe  der  Kaukasischen  Armee  entworfen  wurden,  dienten 
als  topographiaches  Material,  basirt  auf  das  trigonometrische  Nets, 
welches  über  alle  diese  Lander  in  den  Jahren  1854  bis  1861  unter 
der  Leitung  des  Generals  Khodsko  ausgebreitet  worden  war. 

10.  Für  das  Gouvernement  Olonetz. 
Als  Basis  dienten  die  astronomischen  Punkte,  welche  während  der 
Chronometer-Expedition  von  1849  durch  Oberst  Lemm  daselbst  be- 
stimmt wurden.  Als  topographisches  Material  diente  hauptsächlich  die 
Karte  dieees  Gouvernements,  welche  der  General  v.  Helmersen  (da 
Corps  des  mines)  im  Jahre  1858  entwarf  und  herausgab. 

lt.  Für  die  Crouoemements    Woronesh,   Kursk,   Orel,  Fensa  und 
Saratoff, 

Als  topographisches  Material  diente  für  alle  5  Gonvemementa  die 
Spenalkarte  von  Bussland  von  1857  und  als  Basis  die  astronomischen 
Pnnkte,  welche  die  Astronomen  Wrontschenko  und  Lemm  in  den  Jah- 
ren 1847/56  daselbst  bestimmt  hatten;  femer  in  den  Gouvernements 
Knrak,  Orel  und  Saratoif  die  trigonometrischen  Punkte,  welche  vom 
Oeneralstab  unter  der  Leitung  der  Obersten  Oberg  und  Wassilief  da- 
selbst bestiinmt  wurden. 

18.  Für  das  Oouvemement  Perm 
dienten  die  Spezialkarten  von  Bussland  und  die  aatronomischen  Punkte, 
welche  der  Astronom   v.  Dölling  in   den  Jahren  1855/56  daaelbst  be- 
stimmte. 

IS.  Für  das  Gouvernement  Orenburg  mit  den  Ländergebieten  der 
Orenburgisehen  und  üraUsehen  Kosaken\  der  Kirgisen  der  Inneren 
(Boukißv' sehen)  und  Trans- Uralischen  (Kleinen)  Horden;  die  Ufer 
dejt  Syr-Daria,  des  ArcU-See's  und  die    östlichen  Ufer   des  Kaspi- 

sehen  Meeres,  so  wie  auch  für  das  Gouvernement  Samara. 

Als  Gmndlage  dienten  die  astronomischen  Punkte,  welche  in  einem 
grossen  Theil  dieser  Länder  von  den  Astronomen  Wassilief,  Lemm  und 
Nekrassow  in  den  Jahren  1838  bis  1853,  ferner  am  unteren  Syr-Daria 
und  an  den  Ufern  dea  Aral-See's  von  Lemm  und  vom  Kapitän  der 
Marine  Boutakoff,  am  Ostufer  das  Kaspischen  Meeres  vom  Kapitän 
der  Marine  Iwaschentzoff  bestimmt  worden  waren.  Die  topographi- 
schen'Materialien  wurden  den  Aufnahmen  entnommen,  welche  der  Gene- 
ralstab daselbst  von  1836  bis  1861  ausführen  Hess,  so  wie  auch  aus 
der  neuen  Speiialkarte  dieaes  grossen  Ländorgebiets ,  in  Orenburg  selbst 


entworfen  und  ehromolithographirt  in  65  Blättern,  Maassstab  10  Werat 
auf  1  Zoll  =  1:420.000. 

14.  Für  das  Gouvernement  Tobolsk. 
Als  Gmndlage  dienten  die  astronomischen  Punkte,  welche  von 
verschiedenen  Astronomen  in  den  Jahren  1821  bis  1832  daselbst  be- 
stimmt worden  waren;  ein  Theil  der  Punkte  wurde  auch  noch  aua 
dem  Katalog  von  Strave  von  1843  entnommen.  Die  neue  Spezialkarte 
der  Aufnahmen  des  abgesonderten  Sibirischen  Corps  (West- Sibirien) 
lieferte  das  topographische  Material. 

15.  Für  da^  Gouvernement  Novgorod. 
Die  astronomischen  Punkte  durch  die  Chronometer-Expedition    des 
Oberst  Lemm    1848   bestimmt   dienten   als   Basis   und    die  Aufnahmen 
des  Generalstabes  in  diesem  ausgedehnten  Gouvernement,  grdsstentheils 
mit  Wald  und  Sümpfen  bedeckt,  als  topographisches  Material. 

16.  Für  die  Moldau,  Walachei,  Serbien  und  die  Europäische  Türkei. 

Als  Material  dienten  die  astronomisch  bestimmten  Punkte  und  die 
Aufnahmen  in  diesen  Ländern,  welche  der  Generalstab  während  und 
nacH  dem  Kriege,  in  den  Jahren  1828,  1829,  1830  und  1881,  bestim- 
men und  ausführen  \iws, 

17.  Für  die  Asiatische  Türkei 
dienten   die   astronomischen  Punkte    von    Wrontschenko    so    wie  auch 
dessen  Aufnahmen  in  Anatolien  in  den  Jahren  1834/35. 

18.  Was  endlich  die  Küsten  des  Kaspisehen  Meeres  betri£ft,  so 
wurden  solche  auf  die  Karte  aufgetragen  nach  den  neuesten  Daten, 
welche  Kapitän  Iwaschentzoff  während  seiner  Chronometer-Expedition 
längs  der  Ufer  dieses  Meeres  in  den  Jahren  1850/60  lieferte.  Die 
Aufnahmen  längs  der  Küsten  selbst  sind  auf  die  topographischen  Ma- 
terialien begründet,  welche  der  Generalstab  der  Kaukasischen  Armee 
und  des  abgesonderten  Orenburgisehen  Corps  lieferte. 

19.  Ausserdem  wurden  auch  die  H'öhen  der  bedeutendsten  Berg- 
gipfel über  dem  Niveau  des  Meeres  in  Englischen  Füssen  angedeutet 
Die  Data  dazu  wurden  entnommen:  a.  aus  dem  XIII.  Theil  der  Me- 
moiren des  Kriegskarten-D6pdts ;  b.  aus  der  Beschreibung  des  nördlichen 
Ural  1856  erschienen;  c.  aus  den  Triangulationen  des  Kaukasus, 
vom  General  Khodzko  ausgeführt. 

Überhaupt  wurden  zum  Entwurf  der  Karte  von  Bussland  vorsüg- 
lich  die  neuesten  und  Spezial- Au&ahmen ,  auf  trigonometrische  Netze 
basirt,  als  Material  angewendet.  Alle  übrigen  Materialien  wurden  wo 
möglich  den  besten  bis  jetzt  existirenden  Aufnahmen  und  Karten  ent- 
nommen und  auf  astronomische  Punkte  basirt,  welche  theila  durch 
den  Generalstab,  theils  durch  die  Marine  und  andere  Behörden  in 
den  verschiedenen  Theilen  des  Beiches  bestimmt  worden  waren. 

Ungeachtet  aller  dieser  zahlreichen  Materialien  und 
Quellen,  welche  dem  Karten- D^pot  znm  Entwurf  der  neuen 
Karte  zur  Verfügung  standen,  war  doch  der  Erfolg  von 
der  gehörigen  Benutzung  derselben  abhängig,  denn  da  das 
topographische  Material  in  yerkleinertem  Maassstabe  auf 
den  Blättern  der  neuen  Karte  eingetragen  werden  musste, 
so  war  es  den  Kartographen  oft  schwer  zu  entscheiden, 
welche  Gegenstände  benutzt  und  welche  beseitigt  werden 
sollten,  besonders  was  die  zahlreichen  Dörfer  und  Ort- 
schaften betraf;  denn  selbst  der  geschickteste  Kartograph 
ist  oft  unschlüssig,  welche  Auswahl  er  bei  den  verschiede- 
nen ihm  zu  Gebote  stehenden  Materialien,  seiner  Zeit  zu 
verschiedenen  Zwecken  gesammelt,  treffen  soll. 

Um  diesem  Übelstande,  welcher  einen  gro'ssen  Einfluss 
auf  den  inneren  Werth  der  Karte  haben  musste,  im  Voraus 
vorzubeugen,  nahm  es  nach  dem  Beschlüsse  der  Karten- 
Kommission  der  bekannte  Statistiker  Herr  Akademiker 
y.  Koeppen  im  J.  1857  auf  sich,  dem  Karten- D^pot  Ta- 
bellen der  bedeutendsten  und  bemerkenswerthen  Örter  und 
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Punkte  für  jedes  Gouvernement  besonders  zu  liefern,  als 
da  sind:  Örter,  Flecken,  Dörfer,  Fabrik-  und  Manufaktur- 
Plätze,  Giessereien,  Flusshäfen,  Landungsplätze  u.  s.  w., 
welche  Gegenstände  auf  den  Blättern  der  Karte  einzutragen 
waren.  Der  Direktor  des  Eriegskarten  -  Depots ,  dem  die 
Leitung  der  ganzen  Arbeit  aufgetragen  war,  ermangelte 
nicht,  diese  wichtigen  Materialien  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft seiner  Zeit  abzufordern,  ohne  welche  bei  aller 
Geschicklichkeit  und  Umsicht  der  mit  dem  Entwurf  der 
Originalblätter  beauftragten  Offiziere  es  nicht  möglich  war, 
die  Originale  den  Beschlüssen  der  Kommission  zufolge 
gehöng  auszuführen. 

In  Folge  dessen  sandte  Herr  v.  Koeppen  die  Liste  der 
Ortschaften  von  3  Gouvernements,  nämlich  von  Kharkbff, 
Pultava  und  einem  Theil  des  Taurischen,  dem  Karten- D^pot 
zu.  Weitere  Tabellen  wurden  dem  D^pot  nicht  überlie- 
fert, da  dieser  würdige  und  allgemein  geliebte  und  hoch 
geachtete  Greis,  dessen  Gesundheit  durch  50jährige  an- 
gestrengte Arbeit  zerrüttet  war,  sich  von  deu  Geschäften 
ganz  zurückzog  und  1860  die  Hauptstadt  verliess,  um  die 
übrigen  Tage  seines  so  thätigen  Lebens  an  der  Südküste 
der  Krim  zuzubringen. 

Auf  diese  Weise  wurde  dem  Karten-D^pot  eine  wich- 
tige Hülfe  entzogen,  so  wie  auch  die  nöthigsten  Materia- 
lien, um  eine  vollständig  genügende  Karte  zu  entwerfen; 
damit  dessen  ungeachtet  demselben  kein  Vorwurf  gemacht 
werden  könnte,  dass  die  zu  entwerfende  Karte  dadurch  an 
Werth  verliere,  befahl  der  Direktor  des  Karten  -  Depots, 
folgende  Maassregeln  beim  Entwurf  der  respektiven  Origi- 
nalblätter  zu  treffen: 

1.  Bei  den  wenig  bevölkerten  Gouvernements  (Arohan- 
gel, Wologda,  Wiatka,  Tobolsk  und  Astrachan)  alle  Örter 
und  Wohnplätze  einzutragen,  welche  sich  auf  den  zu  be- 
nutzenden Materialien  befinden.  In  denjenigen  Gouverne- 
ments hingegen,  in  welchen  die  Zahl  der  Dörfer,  Flecken 
u.  s.  w.  so  bedeutend  ist,  dass  es  unmöglich  wäre,  solche 
dem  gegebenen  Maassstabe  nach  alle  in  den  Originalblättern 
einzutragen,  nur  diejenigen  Örter  und  Dörfer  zu  wählen, 
deren  Häuserzahl  am  grössten  ist.  Bei  Orten  mit  gleicher 
Häuserzahl  nur  solche  Dörfer  und  Flecken  zu  wählen, 
die  durch  Fabriken,  Gewerbe  und  Jahrmärkte  sich  vor 
anderen  aaszeichnen,  wenn  nämlich  dergleichen  Örter  in 
dem  topographischen  Material  angedeutet  waren.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  wurde  es  der  Auswahl  des  Kartogra- 
phen selbst  überlassen. 

2.  Bei  dem  Auftragen  der  verschiedenen  Flusssysteme 
wurden  3  Kategorien  angenommen :  a.  schiffbare  Flüsse  und 
Ströme ;  b.  nur  fLössbare  Flüsse  und  c.  Bäche.  Für  jede  Ka- 
tegorie wurde  eine  besondere  Schrift  angewandt,  wie  es 
auf  dem  Blatt  X  der  Karte  bei  der  Erklärung  der  Zeichen 


angedeutet  ist.  Da  auf  den  topographischen  Materialien 
und  auf  den  Spezialkarten  nicht  jedes  Flüsschen  oder  Bach 
benannt  ist,  so  wurden  nur  solche  beschrieben,  weiche 
Namen  tragen,  deren  Anzahl  auf  der  Karte  sehr  bedeu- 
tend ist;  manchmal  opferte  man  selbst  den  Namen  dieses 
oder  jenes  Flüsschens,  um  die  Originalblätter  nicht  durch 
das  Auftragen  so  vieler  Namen  undeutlich  zu  machen. 

3.  Beim  Eintragen  der  Verbindungskanäle ,  der  Hafen- 
plätze u.  8.  w.  wurden  die  hydrographischen  Karten  be- 
nutzt, welche  die  Verwaltung  der  Wasser-  und  Wegever- 
bindungen in  den  letzten  Jahren  herausgegeben  hat. 

4.  Von  den  Landsee'n  wurden  nur  solche  aufgetragen, 
welche  einen  Namen  haben  und  auf  der  Karte  dem  Maass- 
stabe zufolge  angedeutet  werden  konnten.  Was  Finnland 
betrifft,  dessen  eigenthümlicher  Charakter  eben  die  grosse 
Menge  von  See'n  ist,  mit  welchen  dieses  Land  bedeckt  ist« 
so  wurden  daselbst  auch  diejenigen  aufgetragen,  die  gar 
keinen  Namen  haben. 

'  5.  Von  Wegen  wurden  eingetragen:  Eisenbahnen,  Chaus- 
seen und  Handelsstrassen  so  wie  auch  Neben-  und  Feld- 
wege, welche  auf  dem  topographischen  Material  als  fahrbar 
mit  besonderen  Farben  angedeutet  worden  waren,  endlich 
Telegraphen-Linien  mit  Andeutung  der  Stationen  derselben. 

6.  Von  Bergketten  wurden  eingetragen :  a.  der  Kaukasus 
mit  seinen  Ausläufern  und  Nebenzweigen;  b.  die  Krim'- 
schen.  Uralischen  und  Finnischen  Gebirge;  c.  die  Höhen- 
züge des  Gouvernements  Olonetz  und  die  Waldaischen 
(Alaunischen);  d.  im  Königreich  Polen,  in  Podoiien,  Wol- 
hynien  und  Bessarabien  die  nördlichen  und  östlichen  Aus- 
läufer der  Karpathen.  Beim  Auftragen  der  Berggipfel  wur- 
den deren  trigonometrisch  bestimmte  respektive  Höhen 
über  dem  Meere  in  Englischen  Füssen  angedeutet. 

7.  Sumpfe  und  Sandsteppen  wurden  nach  den  Mate- 
rialien nur  da  eingetragen,  wo  solche  einen  bedeutenden 
Baum  einnahmen. 

8.  Da  das  Gouvernement  Archangel  einen  ungeheueren 
Baum  (15.519  Quadrat-Meilen)  einnimmt,  welcher  g^össten- 
theils  mit  undurchdringlichen  Wäldern,  Sümpfen  und  Tun- 
dren bedeckt  ist,  so  befinden  sich  auf  den  Blättern  2  und  3 
der  Karte  grosse  weiss  gelassene  Stellen,  welche  diese 
Wälder,  Sümpfe  u.  s.  w.  einnehmen  und  die  wahrschein- 
lich nie  topographisch  aufgenommen  werden  können.  Auch 
in  den  nördlichen  Theilen  der  Gouvernements  Wologda, 
Wiatka  und  Perm  befinden  sich  solche  Strecken  mit  un- 
durchdringlichen Wäldern  und  Sümpfen  bedeckt.  Ferner 
auf  dem  12.  Blatt  ist  der  südliche  Abhang  des  Ust- 
Urt  (Tschink)  nur  angedeutet,  da  solcher  eben  so  wie  die 
Sandsteppen  der  wilden  Turkomanen -Stämme  noch  nicht 
topographisch  aufgenommen  worden  ist.  Selbst  Rekog- 
noscirungen  konnte  man  bis  jetzt  daselbst  nicht  ausführen 
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lassen.  Endlich  sind  die  Grenzen  zwischen  diesen  Tur- 
komanen  -  Stämmen  und  Persien  nur  muthmasslich  an- 
gedeutet worden,  da  eine  eigentliche  Grenzbestimmung 
zwischen  diesen  zwei  Nationen  nie  Statt  gefunden  hat. 

9.  Auf  den  Meeren,  See'n  und  selbst  den  Flüssen 
(x.  B.  auf  der  Wolga)  wurden  alle  Inseln  aufgetragen, 
welche  der  Maassstab  der  Karte  erlaubte,  und  es  wurde 
eine  besondere  Rücksicht  auf  diejenigen  genommen,  welche 
der  Schifffahrt  mehr  oder  weniger  grosse  Hindernisse 
darbieten,  wie  z.  B.  die  Skeren  j(Scheeren)  zwischen  den 
Finnischen  Küsten  und  den  Alands-Inseln ,  die  Inseln  im  | 
Delta  der  Wolga  u.  s.  w. 


^  Zur  Verhinderung   und  Beseitigung  aller  Irrthümer   so 

wie  auch  der  ÜberfüUung  der  Originalblätter   mit  Details 
wurden  ausserdem  folgende  Vorsichtsmaassregeln  getroffen: 

a.  Jedes  Originalblatt  wurde  nicht  eher  dem  Graveur 
übergeben,  als  bis  es  yorläufig  von  der  Kommission  der 
Oeographischen  Gesellschaft  durchgesehen  und  gebilligt  wor- 
den war. 

b.  Der  Stich  der  Gontouren  und  Schrift  wurde  erst 
ganz  leicht  ausgeführt,  sodann  ein  Abdruck  der  ge- 
nannten Kommission  zur  Ansicht  und  Genehmigung  vor- 
gelegt und  nun  erst  zur  weiteren  Ausführung  des  Stiches 
geschritten. 

c.  Jedes  im  Stich  gefertigte  Blatt  wurde  der  Kommis- 
sion und  alsdann  noch  dem  Aussohuss  (Comit^,  Oouseil) 
der  Geographischen  Gesellschaft  selbst  vorgelegt,  welcher 
die  Blätter  vorläufig  durchsah  und  dann  solche  den  zur 
genaueren  Durchsicht  eigens  dazu  gewählten  Mitgliedern 
der  Geographischen  Gesellschaft  übergab,  um  die  Umrisse, 
die  Schrift  u.  s.  w.  durchzusehen  und  besonders  auf  die 
Biehtigkeit  der  Namen  zu  achten.    Zu  diesem  Zwecke  be- 


kam jedes  dieser  ausgewählten  Mitglieder  ein  besonders 
abgedrucktes  Exemplar  des  zu  kritisirenden  Blattes. 

d.  Jedes  auf  diese  Weise  von  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft durchgesehene  und  kontrolirte  Blatt  wurde  dem 
Karten  -  D^pot  mit  den  nöthigen  Bemerkungen  zurück- 
geschickt und  alle  verlangten  Abänderungen  oder  Ergän- 
zungen wurden  willig  und  genau  ausgeführt,  obgleich  ei- 
gentlich dergleichen  Abänderungen  nur  auf  den  Original- 
Zeichnungen  hätten  Statt  finden  können.  Nach  Ausführung 
der  Abänderungen  und  Ergänzungen  sah  die  Kommission 
die  Blätter  nochmals  durch  und  gab  dann  die  Erlaubniss, 
zum  definitiven  Druck  der  Blätter  zu  schreiten. 

Um  die  Geographische  Gesellschaft  von  dem  Fortgang 
der  Arbeit  in  Kenntniss  zu  setzen,  übersandte  derselben 
der  Direktor  des  Karten-Depots  alle  3  Monate  eine  Über- 
sichtskarte, auf  welcher  mit  besonderen  Farben  die  Fort- 
schritte der  Arbeit  auf  jedem  Blatte  angedeutet  waren. 

Ausser  den  12  Bogen  der  Karte  selbst  wurde  noch 
ein  besonderes  Blatt  (feuille  d'assemblage)  im  Maassstabe 
von  240  Werst  auf  1  Engl.  Zoll  gestochen  und  gedruckt, 
welches  jedem  Exemplar  der  Karte  beigelegt  wird.  Auf 
diesem  Blatte  ist  die  Eintheilung  der  Karte  in  12  Blätter 
angedeutet,  so  wie  auch  die  Umrisse  der  Gouvernements 
und  alle  anderen  Gegenstände,  welche  die  Geographische 
Gesellschaft  für  nöthig  hielt. 

Aus  allen  oben  dargelegten  Maassregeln  und  Verfahren 
ist  zu  ersehen,  dass  das  Kaiserl.  Kriegskarten-D^pot,  wel- 
ches den  Entwurf,  die  Ausführung,  den  Stich  und  den 
Druck  der  neuen  Karte  des  Europäischen  Russlands  und 
des  Kaukasus  unternahm.  Alles  angewendet  hat,  um  den 
Wünschen  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  entsprechen 
und  das  Besultat  dieser  fünfjährigen  angestrengten  Arbeit 
zu  einem  möglichst  befriedigenden  zu  machen. 
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11.  Botanische  Untersuchungen:  tJl>ersioht  von  Spitzbergens  Phanerogamen-Flora  u.  s.  w. 


Der  Botaniker  der  Schwedischen  Expedition  nach  Spitz- 
bergen, A.  J.  Malmgren,  hat  in  "den  Monatsberichten  der 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Stockholm  die  Eesultate 
seiner  Untersuchungen  über  die  Phanerogamen  Spitzbergens 
in  einem  Memoire  >)  veröffentlicht,  das  namentlich  durch 
Yergleichung  der  Flora  dieser  Inselgruppe  mit  anderen 
arktischen  Floren  -  Gebieten  ein  hohes  Interesse  für  die 
Pflanzengeographie  gewinnt  und  das  wir  auszugsweise  nach 


")  öfrersigt  af  Spetsbergens  Fanerogamen-Flora.  Af  A.  J.  Malmgren. 


einer  Übersetzung  wiedergeben,  welche  Herr  Dr.  Frisch  in 
Stockholm  nach  einem  von  Malmgren  korr^;irten  Exemplar 
angefertigt  hat. 

Der  Verfasser  stellt  zunächst  die  früheren  Nachrichten 
über  die  Flora  Spitzbergens  kurz  zusammen,  die  mit  Mar- 
tens*  „Spitzbergischer  Beisebeschreibung^'  vom  Jahre  1675 
beginnen  und  durch  Solander  (in  Phipps'  Voyage  towards 
the  North  pole,  1773),  Scoresby  (Account  of  the  arctio.  re- 
gions,  1820,  I.  App.  p.  75),  Sabine  (in  Transactions  of 
the  Linnean  Soc.   of  London,   Vol.' XIV ,   pp.  360—394), 
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Parry  (Narrati ve  of  an  attempt  to  reach  the  North-pole, 
1827,  Appendix),  Eeilhau  (in  Magazin  for  Natarvidenska- 
berne,  Anden  Raekkes,  1.  Bd.  2.  Heft,  Ghristiania  1833), 
Martins  (in  Biblioth.  univ.  de  Gen^ve,  T.  28,  p.  139)  nnd 
Vahl  (in  Botan.  Notiser  for  ären  1839—1840,  pp.  153—158) 
vermehrt  wurden.  Diese  Sammlungen  lieferten  gegen  100 
phanerogame  Species,  lässt  man  aber  alle  synonymen,  un- 
richtigen und  dubiösen  Namen,  welche  in  einer  Anzahl 
von  etwa  30  die  Verzeichnisse  über  die  Flora  Spitzbergens 
ganz  unzuverlässig  und  unbrauchbar  machen,  aus,  wie 
diess  Malmgren  in  gründlicher  Weise  thut,  sä  bleiben  nur 
67  Species  als  von  dort  bis  jetzi;  mit  Sicherheit  bekannt 
übrig.  Zu  diesen  kommen  nun  26  neue,  von  denen  5 
schon  im  Jahre  1858  von  Torell,  Kordenskjöld  und  Quen- 
nerstedt  gefunden,  die  übrigen  21  aber  von  der  Expedition 
im  J.  1861  entdeckt  wurden.  Diese  sind: 
Ranunculus  hyperboreui  Bottb. 
B.  areticus  Richards. 
Arabii  alpina  L. 
Draba  glaeialis  Adams. 
Dr.  pauvlflora?  B.  Br. 
Dr.  rapestris  B.  Br. 
Wahlbergella  affinis  Fr. 
Sagioa  nWalis  Fr. 
Arenaria  Bossii  R.  Br. 


Ammadenia  peploides  Gm. 
Potentilla  macnlata  Pourret. 
Amica  alpina  Marr. 
Taraxacum  palastre  Sm. 


Nardosmia  frigida  Gase. 

Polemonium  pulchellam  Ledeb. 

Mertensia  maritima  L. 

Luzula  arctica  Blytt. 

Carex  puUa  Oood. 

G.  glareosa  Wbg. 

C.  rupestris  AU. 

G.  nardina  Fr. 

Calamagrostis  neglecta  Ehrh. 

Dupontia  psilosantha  Rapr. 

Poa  Vahliana  Liebm. 

Gatabrosa  rilfoidea  nov.  sp.  Anden. 

Festuca  brevifolia  B.  Br. 


Alle  diese  Novitäten  für  die  Spitzbergen'sche  Flora 
wurden  an  der  West-  und  Nordküste  vom  Eis-Fjord  bis 
Seven  Islands  (78**  bis  80**  40'  N.  Br.)  gefunden,  und 
zwar  13  an  der  Westküste  zwischen  78®  und  79j**  N.  Br. 
nnd  13  an  der  Nordküste  zwischen  79^**  und  80**  40'  N.  Br. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  geht  der  Verfasser  zur 
speziellen  Aufzählung  der  bis  jetzt  bekannten  Phaneroga- 
men  Spitzbergens  über,  indem  er  bei  jeder  Species  die 
betreffende  Literatur  und  den  Standort  anführt  und  ausser- 
dem Bemerkungen  über  Blüthezeit,  Habitus,  Varietäten 
n.  s.  w. ,  bei  einzelnen  auch  Diagnosen  hinzufügt.  Wir 
müssen  uns  mit  einem  einfachen  Verzeichniss  begnügen. 

Banunculaceae :  Banuncalus  glaeialis  L.,  B.  hyperboreas  Bottb., 
B.  pygmaens  Wbg.,  B.  nivalis  L.,  B.  snlphareus  Solander,  B.  areticus 
Bichards. 

Papaveraceae :  Paparer  nndicaale  L. 

Cruciferae:  Cardamine  pratensis  L. ,  C.  bellidifolia  L.;  Arabis  al- 
pina L. ;  Parrya  arctica  B.  Br. ;  Eutreraa  Edwardsii  B.  Br. ;  Braya 
pnrpurascens  B.  Br*. ;  Draba  alpina  L.,  Dr.  glaeialis  Adams,  Dr.  pauci- 
flora?  B.  Br.,  Dr.  micropetala?  Hook.,  Dr.  niralis  Liljebl.,  Dr.  arctica 
Fl.  Dan.,  Dr.  corymbosa  B.  Br.,  Dr.  rupestris  B.  Br. ,  Dr.  hirta  L., 
Dr.  Wahlenbergii  Hrtm.;  Cochlearia  fenestrata  B.  Br. 

Silenaceae:  Silene  acaalis  L.;  Wahlbergella  apetala  Fr.,  W.  afft- 
nia  Fr. 

Alsinaceae:  Stellaria  Edwardsii  B.  Br.,  St.  hnmifnsa  Bottb.;  Ce- 
rastium  alpinnm  L. ;  Arenaria  ciliata  L.,  A.  Bossii  B.  Br. ;  Ammadenia 
peploides  Qm. ;   Alsine  biflora  L.,  A.  rubella  Wbg.;    Sagina  niralis  Fr. 

Dryadeae :  Dryas  octopetala  L. ;  Potentilla  pulchella  B.  Br.,  P.  ma- 
cnlata Pourret,  P.  nivea  L.,  P.  emarginata  Pursh. 

Saxifrageae:  Sazifraga  hieracifolia  Waldst.  et  Kit.,  S.  niralis  L., 
8.  foliolosa  B.  Br.,  8.  oppositifolia  L.,  S.  flagellaris  Stemb.,  8.  Hir- 


culus  L.,  8.  aiioides  L.,  8.  oemua  L. ,  8.  rirularis  L.,  8.  eacapi- 
tosa  L. ;  Chrysospleniam  alternifolium  rar.  tetrandrum  Th.  Fr. 

Synanthereae :  Amica  alpina  Murr.;  Erigeron  uniflorns  L. ;  Kar» 
dosmia  frigida  Cass. ;  Taraxacum  palustre  Sm. ,  T.  phymatoearpom  Vahl. 

Boragineae:  Mertensia  maritima  L. 

Polemoniaceae :  Polemonium  pulchellum  Ledeb. 

Personatae:  Pedicularis  hirsuta  L. 

Ericineae:  Andromeda  tetragona  L. 

Erapetreae:  Empetrum  nigrum  L. 

Polygoneae:  Polygonum  riviparum  L.;  Ozyria  digyna  Campd« 

Salicineae;  Salix  reticulata  L.,  S.  polaris  Wbg. 

Jnncaceae:  Juncus  biglumisL.;  Lusula  hyperborea  B.  Br.,  L.  ar- 
ctica Blytt. 

Gyperaceae :  Eriophorum  eapitatum  Host.  Wbg. ;  Carex  pulla  Good., 
C.  misandra  B.  Br.,  C.  glareosa  Wbg.,  C.  nardina  Fr.,  C.  rupestris  All. 

Gramineae:  Alopecurns  alpinus  Sm.  B.  Br. ;  Aira  alpina  L. ;  Cala- 
magrostis neglecta  Ehrh. ;  Trisetum  subspicatam  P.  Beaur. ;  Hierocbloa 
paaeiflora  B.  Br. ;  Dupontia  psilosantha  Bapr. ,  D.  Fischeri  B.  Br. ; 
Poa  pratensis  r.  alpigena  Fr.,  P.  cenisia  AU.,  P.  stricta  Lindeb.,  P.  ab- 
breriata  B.  Br.,  P.  Vahliana  Liebm.;  Glyceria  angustata  Mgr. ;  Gata- 
brosa algida  Fr.,  C.  rilfoidea  Anders. ;  Festaca  hirsuta  Fl.  D.,  F.  orina  L., 
F.  brerifolia  B.  Br. 

Nur  von  6  dieser  Arten  hat  die  Expedition  keine 
Exemplare  zurückgebracht,  nämlich  von  Ranunculus  glaeia- 
lis, Eutrema  Edwardsii,  Empetrum  nigrum  und  Salix  reti- 
culata, welche  nur  an  der  von  ihr  nicht  besuchten  Süd- 
küste  beobachtet  sind,  und  von  Parrya  arctica  und  Hie- 
rocbloa pauciflora,  die  Parry's  Expedition  am  Heda  Cove 
fand.  Alle  übrigen  87  Arten  sind^  durchschnittlich  in  je 
30  Exemplaren  gesammelt  nnd  im  Reichsmnsenm  deponirt 
worden. 

Was  Malmgren  weiterhin  über  die  Vertheilung  der 
Species  nach  den  Standorten,  über  das  Verhältniss  der 
Spitzbergen'schen  Flora  zu  anderen  arktischen  Floren-Ge- 
bieten nnd  über  die  Naturbeschaffenheit  Spitzbergens  im 
Allgemeinen  sagt,  lassen  wir  hier  ungekürzt  folgen. 

„Von  den  bisher  in  Spitzbergen  gefundenen  93  Species 
Phanerogamen  kommen  73  an  der  nördlichen  Küste  unter 
80**  N.  Br.  (genauer'  79^**  — 80**  40')  und  80  an  der 
Westküste  (zwischen  76 J°  und  79 J"  N.  Br.)  vor.  Obgleich 
die  letztere  Zahl  die  erstere  nur  mit  7  übersteigt,  so  g^ebt 
es  doch  in  dem  Charakter  der  beiden  Eüstenfloren  so  we- 
sentliche Verschiedenheiten,  dass  jede  derselben  für  sich 
betrachtet  werden  muss  als  der  Ausdruck  höchst  ungleicher 
klimatischer  und  Temperatur- Verhältnisse. 

„An  der  Nordküste  liegt  das  Eis  in  den  kleineren 
Buchten  noch  zu  Anfang  des  Juli  fest  und  Massen  von 
Treibeis  lagern  sich  während  des  ganzen  Juli  und  noch 
weit  in  den  August  hinein  an  den  Küsten.  Erst  gegen 
das  Ende  dieses  Monats  und  im  Anfang  des  September 
sahen  wir  das  Meer  vollkommen  eisfrei.  Dagegen  ist  die 
Westküste  schon  im  Mai  den  Seefahrern  bis  79^"  N.  Br. 
hinauf  zugänglich  und  die  Fjorde  sind  schon  im  Juni  frei 
von  festem  Eis.  Dass  das  schon  im  Mai  eisfreie  Meer  an 
der  Westküste  geeignet  ist,  für  die  Vegetation  günstigere 
Verhältnisse  zu  bereiten  als  die  an  der  Nordküste  herr- 
schenden,   geht    schon    deutlich  daraus  hervor,   dass  dort 
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20  Arten  yorkommen,  welche  niemals  an  der  Nordküste 
Torhanden  gewesen  sind  und  sämmtlich  der  Nord-Europäi- 
achen  Flora  angehören.  Dagegen  hat  die  Flora  der  Nord- 
küste 13  Arten,  die  nicht  an  der  Westküste  vorkommen 
und  von  denen  6  bis*  7  von  keinen  anderen  Orten  als 
der  MeWille  -  Insel  und  den  übrigen  sogenannten  Parry- 
Inseln  in  dem  arktischen  Amerika  bekannt  sind.  Leider 
sind  die  südlichen  und  südwestlichen  Küsten  von  Spitz- 
bergen in  botanischer  Hinsicht  höchst  unvollständig  be- 
kannt, doc^  der  relativ  geringe  Unterschied  zwischen  der 
Anzahl  der  an  der  nördlichen  und  westlichen  Küste  bis 
jetzt  gefundenen  Arten,  der  starke  Zusatz  von  südlicheren 
Arten  an  der  Westküste  und  die  starken  Verschiedenheiten 
in  klimatischer  Hinsicht,  welche  diese  beiden  Floren-Ge- 
biete charakterisiren ,  lassen  ahnen,  dass  an  der  Süd-  und 
Südwestküste  noch  mancher  interessante  Fund  an  süd- 
licheren Arten  zu  machen  bleibt. 

„Die  dem  Floren  -  Gebiete  der  Westküste  eigenthüm- 
lidien  Arten,  welche  an  der  Nordküste  fehlen,  wohl  aber 
mit  Ausnahme  einer  einzigen  (Ranunculus  arcticus  Eich.) 
im  nördlichen  Europa  gefunden  werden,  sind: 

EutremA  Edwar^sii  K.  Br. 
Cardamme  pratensis  L. 
Arabis  alpina  L. 


Taraxacom  palnstre  Sm. 
Nardosmia  frigid  a  Cass. 
Polemonium  palchellum  Ledeb. 
Mertensia  maritima  L. 
Empetrum  nigram  L. 
Salix  reticulata  L. 
Garez  pnlla  Good. 
C.  glareosa  Wbg. 
Calamagrostis  neglecta  Ehrh. 
Dapontia  psilosantba  Bnpr. 


Bannnculus  glacialis  L. 
B.  aretieus  Bich. 
Arenaria  ciliata  L. 
Ammadenia  peploides  Gm. 
Potentilla  macnlata  Fonrr. 
Chrysospleninm  altemifolinm  t.  te- 

tnmdmm  Th.  Fr. 
Amica  alpina  Murr. 

„Von  den  80  Arten,  die  von  der  Westküste  bekannt 
nnd,  kommen  76  an  der  Eüstenstrecke  ^zwischen  78^  und 
79^^  N.  Br.  vor,  besonders  am  Eis-Fjord,  an  der  Kings-, 
Gross-  und  Magdalena-Bai;  nur  4  Arten  sind  auf  südlichere 
Punkte  beschränkt,  nämlich  Eutrema  Edwardsii,  Empetrum 
nigrum  und  Salix  reticulata,  nur  am  Beil-Sund  (77^°  N.  Br.) 
von  Yahl  und  Gh.  Martins  angetroffen,  und  Eanunculus 
glacialis,  nur  am  Südkap  (76 1°  N.  Br.)  von  Eeilhau  ge- 
sammelt. 

„Die  Flora  der  Nordküste   besteht  aus   73   bekannten 

Arten,   von  denen  60   auch  an  der  Westküste  vorhanden 

sind.     Die  18  bis  jetzt   nur  für  die  Nordküste  bekannten 

und: 

Bannncnlns  hyperborens  Bottb. 
Parrya  arctica  R.  Br. 
Braba  glacialis  Adams. 
Br.  micropetala  Hook. 
Br.  pauciflora  R.  Br. 
WahlbergeUa  affinis  Fr. 
Arenaria  Rossü  R.  Br. 

„Von  diesen  fehlen  in  Grönland  und  in  den  arktischen 
Gegenden   der  Alten  Welt:   Parrya  arctica,   Draba    pauci- 
flora (doch  für  das  Taimyr-Land  angegeben),  Draba  micro- 
Petermann's  Geogr.  MittheUnngen.    1863,  Heft  II. 


Carez  misandra  R.  Br. 
C.  nardina  Fr. 
Poa  abbreriata  R.  Br. 
Hieroehloa  panciflora  R.  Br. 
Gatabrosa  TÜfoidea  Anders. 
Festuca  breyifolia  R.  Br. 


petala,  Areuaria  Rossü,  Poa  abbreviata,  Hieroehloa  pauci- 
flora und  Gatabrosa  vilfoidea.  Sie  kommen  jedoch  mit 
Ausnahme  von  Gatabrosa,  welche  neu  ist,  sämmtlich  in 
dem  arktischen  Archipel  von  Amerika  jenseit  74°  N.  Br. 
vor  und  wurden  (ausser  Draba  micropetala)  von  Pany  auf 
der  Melville-Insel  (75**  N.  Br.)  gefunden. 

„Es  ist  behauptet  worden  *) ,  die  Schneegrenze  senke 
sich  im  Norden  des  78.  Breitengrades  bis  zur  Meeresfläche 
herab;  das  ist  jedoch  an  den  Küsten  von  Spitzbergen 
keineswegs  der  Fall.  Die  Flora  unter  und  jenseit  78*  N.  Br. 
zählt  noch  89  Arten  phanerogamischer  Pflanzen  und  we- 
nigstens 250  Eryptogamen,  nämlich  etwa  70  bis  80  Arten 
Moose,  30  Arten  Algen,  150  Arten  Flechten  und  10  bis 
15  Schwämme,  und  die  Vegetation  ist  dort  noch  so  inten- 
siv, dass  zahlreiche  Rennthierheerden  eine  reichliche  Weide 
finden^).  Auf  den  felsigen  Bergen  steigt  die  Phaneroga- 
men-Flora  an  der  Nordküste,  79j"  bis  80^**  N.  Br,  mit 
wenigstens  29  Arten  600  bis  1000  Fuss  über  die  Meeres- 
fläche, in  welcher  Höhe  gewöhnlich  einiges  Eis  und  Schnee 
beginnen.  An  der  Magdalena- Bai,  79^°,  fand  Blomstrand 
eine  reichliche  und  kräftige  Vegetation  mehr  als  2000  Fuss 
über  dem  Meere  und  an  der  Brandy wine-Bai ,  80"  24' 
N.  Br.,  waren  die  Seiten  der  Berge  mit  keiner  so  sparsa- 
men Vegetation  über  1000  Fuss  Meereshöhe  geziert;  an 
den  mit  Moos  bedeckten  Absätzen  unterhalb  eines  Vogel- 
berges an  derselben  Bai  wucherten  fusshohe  Cochlearien 
und  Ranunkeln.  Unter  solchen  Umständen  lässt  sich  gar 
nicht  denken,  dass  die  Schneegrenze  an  den  westlichen 
und  nördlichen  Küsten  Spitzbergens  bis  auf  die  Meeres- 
oberfläche hinuntergehen  sollte,  sondern  man  muss  die- 
selbe noch  unter  und  jenseit  80°  N.  Br.  wenigstens  800, 
wo  nicht  1000  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  ziehen.  An 
der  Nordküste  werden  folgende  Pflanzen  in  einer  absoluten 
Höhe  von  600  bis  1000  Fuss  gefunden^): 


Ranunculus  sulphureus  Sol. 
R.  pygraaeus  Wbg. 

*  Paparer  nudicaule  L. 

*  Cardamine  bellidifolia  L. 

*  Draba  alpiua  L. 

*  Dr.  glacialis  Ad. 

Dr.  pauciflora  R.  Br. 

Dr.  nivalis  Lilj. 

Dr.  Wahlen  bergil  Hrtm. 

*  Goohlearia  fenestrata  yar.  pro- 

strata. 
Alaine  rubella  Wbg. 

*  Arenaria  Rossü  R.  Br. 
Stellaria  Edwardsü  R.  Br. 

*  Cerastium  alpinuxn  L. 


Potentilla  emarginata  Pursh. 

*  Saxifraga  oppositifolia  L. 

*  8.  caeapitosa  L. 

*  S.  riyularis  t.  hyperborea. 

*  8.  cernua  L. 

*  S.  nivalis  L.  o.  t.  tennis. 
«  S.  flagellaris  St. 

*  Oxyria  digyna  Campd. 

*  Salix  polaris  Wbg. 

*  Juncus  biglumis  L. 

*  Luzula  hyperborea  R.  Br. 
L.  arctica  Bl. 

*  Carex  misandra  R.  Br. 

*  Poa  ceoisia  All.  t.  arctica. 
P.  stricta  Lindeb. 


*)  Von  Durocber  in  „Voyage  en  Scandinane  etc."  pubL  par 
Qaimard,  Q^ogr.  Physique  I,  2'"*  partie,  p.  12.  M. 

^  Man  hat  berichtet,  dass  Norweger  im  Sommer  1861  an  einem 
einzigen  Fjord,  dem  Eis-Fjord,  welcher  gleich  oberhalb  78^  N.  Br. 
liegt,  4-  bis  600  Rennthiere  erlegt  haben.  M. 

3)  Ein  *  Tor  dem  Namen  bezeichnet,  dass  die  Pflanze  bis  in  die 
Nähe  des  ewigen  Schnee's  hinaufgeht.  M. 
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„Die  aus  93  Arten  bestehende  Spitzbergen 'sehe  Phane- 
rogamen- Flora  hat  81  Arten  gemeinsam  mit  Grönland;  da 
jedoch  die  Bedingungen  für  die  Vegetation  an  der  West- 
küste Grönlands  zufolge  den  bekannten  Verhältnissen  der 
die  Grönländischen  Küsten  bespülenden  Meeresströme  bei 
weitem  günstiger  sein  müssen  als  an  der  Ostküste  und 
weil  jene  in  botanischer  Hinsicht  viel  besser  bekannt  ist 
als  diese,  so  ist  es  nothwendig,  die  Flora  jeder  der  beiden 
Küsten  besonders  mit  der  Spitz bergen'schen  zu  vergleichen. 
Von  der  Westküste  kennen  wir  durch  J.  Lange's  „Oversigt 
OTer  Grönlands  planter''  im  Appendix  zu  Rink's  Werk 
über  Grönland  298  Arten,  während  von  der  Ostj^üste  nur 
etwa  62  Arten  bekannt  sind.  In  Lange's  Übersicht,  welche 
die  Küstenstrecke  vom  Kap  Farewell  (60"  Nördl.  Br.)  bis 
Upernavik  (72°  48'  N.  Br.)  umfasst,  yermissen  wir  fol- 
gende 17  Spitzbergen'sche  Arten: 

Chrysospleninm    alternlfolium  rar. 
I       tetrandrum. 

Nardosmia  fn'gidt. 

Polemonium  pulchellum. 

Hierochloa  panciflora. 
I  Dnpontia  Fisoheri. 

Poa  abbreviata. 

Glyceria  angustata. 
I  Catabrosa  vilfoidea. 

„In  den  Verzeichnissen  über  Inglefield's  '),  Suther- 
land's  ')  und  Kane's  ^)  Herbarien  von  der  Westküste  Grön- 
lands im  Norden  des  76.  Breitengrades,  welche  zusammen 
55  Species  enthalten,  finden  wir  jedoch  Draba  micropetala 
und  Dryas  octopetala  aufgeführt,  so  dass  nur  15  Spitzber- 
gen'sche  Arten  an  der  ganzen  Westküste  von  Grönland, 
vom  Kap  Farewell  bis  Kennedy  Channel  (81°  N.  Br.),  fehlen. 
Von  der  Ostküste  Grönlands  kennen  wir  nur  etwa  62  Arten, 
gesammelt  von  Scoresby  und  Sabine  zwischen  70"  und 
76**  N.  Br.  Gleichwohl  finden  wir  hier  4  von  den  15  Spitz- 
bergen'schen  Arten,  die  nicht  an  der  Westküste  Grönlands 
vorhanden  sind,  nämlich  Kanunculus  glacialis,  B..  arcti- 
ouB  =?  E.  aurioomus  Hook.,  Polemonium  pulchellum  und* 
Glyceria  angustata.  Ein  solches  Verhalten  giebt  Grund 
zu  der  Vermuthung,  dass,  wenn  die  Ostküste  von  Grönland 
in  botanischer  Hinsicht  besser  bekannt  sein  wird,  die  dor- 
tige Flora  der  Spitz bergen'schen  ähnlicher  befunden  werden 
wird  als  die  an  der  Westküste  von  Grönland. 

„Mit  dem  Skandinavischen  Norden  hat  Spitzbergen 
69  Arten  gemeinsam.  Von  den  24  Spitzbergen'schen,  welche 
der  Skandinavischen  Flora  nicht  angehören,  kommen  5  im 


Banunculnt  glacialis. 
B.  arcticuB. 
Farrya  arctica. 
Draba  micropetala. 
Dr.  panciflora. 
Dr.  glacialis. 
Dryas  octopetala. 
Arenaria  Rossii. 
Saxifraga  hieracifolia. 


»)  S.  „Geogr.  Mitth."  1856,  SS.  50—51,  oder  Inglefield's  „Snm- 
mer  Search".  Das  Yerzeichniss  über  Inglefield's  und  Sutherland's  Pflan- 
zen, welche  1862  anf  der  Bnshnan-Insel,  am  WoUtenholme-Sund  und 
Walfisch-Sund  gewonnen  wurden,  ist  Ton  W.  J.  Hooker  angefertigt. 
Merkwürdig  genng  wird  hier  \accininm  vitis  idaea  für  die  Bushnan- 
Insel  (76,4''  N.  Br.)  angegeben.  M. 

^  Arctic  Explorations  by  Kane,  II,  pp.  442  —  467,  worin  der 
botanische  Appendix  von  £.  Durand.  M. 


Osten  des  Weissen  Meeres,  in  dem  Lande  der  Samojeden  ^ 
und  auf  Novaja  Semlja^),  und  ausserdem  6  Arten  in  dem 
Taimyr-Land  3)  (73^*  bis  75^"  N.  Br.)  vor.  Alle  24  sind 
jedoch,  mit  Ausnahme  von  Poa  Yahliana,  Catabrosa  vil- 
foidea und  Dupontia  psilosantha,  im  arktischen  Archipel 
von  Amerika  vorhanden.  Die  Spitzbergen*8chen,  welche  in 
den  nördlichsten  Theilen  von  Skandinavien  fehlen,  sind^): 

••  Ranunculus  arcticus. 

•  Eutrema  Edwardsii*). 
**  firaya  purpurascens. 
**  Draba  glacialis. 

Dr.  micropetala. 
♦•  Dr.  panciflora. 
Dr.  arctica. 
Dr.  corymbosa. 
Parrya  arctica. 
Arenaria  Rossii. 

*  Stellaria  Edwardsii. 
Potentilla  pulchella. 


Potentilla  emarginata.' 
••  Saxifraga  flagellaris. 

Tarazacum  phymatocarpnm. 

*  Polemonium  pulchellum. 
**  Alopecurus  alpinns. 

Hierochloa  panciflora. 
Qlyceria  angustata. 
Catabrosa  vilfoidea. 
Poa  abbreriata. 

*  Dupontia  Fischefi. 

*  D.  psilosantha. 
Festuca  brerifolia. 


„Die  Florula  Tairoyrensis,  welche  das  von  Middendocff 
untersuchte  Land  um  den  Taimyr-Fluss  (73^"*  bis  75**  36' 
1^,  Br.)  im  nördlichsten  Asien  umfasst,  nimmt  124  Arten 
Phanerogamen  auf,  von  denen  53  auf  Spitzbergen  eben- 
falls vorkommen.  Von  den  40  Spitzbergeu'schen ,  die  in 
dem  Taimyr- Lande  noch  nicht  gefunden  wurden,  sind  ei- 
sige ausschliesslich  Nord- Amerikanische ,  die  meisten  aber 
Nord-Europäische  und  Grönländische. 

„Der  Archipel  um  den  Lancaster-Sund  (74 '^  N.  6r.) 
und  Barrow- Strasse  so  wie  der  nördlich  vod  Melville-Sund 
und  Banks-  Strasse  hat  eine  Flora  von  etwa  83  Arten 
Phanerogamen®),  von  denen  58  auch  in  Spitzbergen  vor- 
kommen. Diess  sind  solche,  welche  beinahe  ohne  Aus- 
nahme an  den  nördlichen  Küsten  von  Spitzbergen  gefun- 
den werden,    und  zu  ihnen  gehören   die  meisten   dieser 


^)  Ruprecht,  Flores  Samojedomm.  M. 

^  Bulletin  scientifique  111,  pp.  171 — 191,  woselbst  Baer  nur 
47  Arten  aufsahlt,  obgleich  er  S.  105  die  Anzahl  der  von  ihm  auf 
Noyaja  Semlja  gefundenen  Phanerogamen  auf  etwa  90  schätzt.  Von 
den  aufgezählten  47  Arten  fehlen  12  in  Spitzbei^n.  M. 

3)  Florula  Taimyrensis  phaenogama  von  TrautTetter  in  Midden- 
dorrs  Sibir.  Beise,  1.  Bd.  2.  Thl.  M. 

*)  Die  mit  *  beieichneten  kommen  im  Lande  der  Samojeden,  die 
mit  **  beieichneten  im  Taimyr-Lande  yor.  11. 

^)  Ist  nach  „Herbar.  Mus.  Fenn."  auch  im  Bussischen  Lappland, 
also  im  Westen  des  Weissen  Meeres,  gefunden  worden.  M. 

^)  Diese  Summe  habe  ich  erhalten,  indem  ich  die  Yeneiehnisse 
der  von  folgenden  Englischen  Expeditionen  aus  jenen  Gegenden  mit- 
gebrachten Pflanzen  zusammenfasste : 

Von  der  Melnlle-Insel  (7ö°  N.  Br.,  111*»  W.  L.  v.  Gr.)  holte 
Parry  1819  — 1820  67  Phanerogamen,  bestimmt  von  B.  Brown  im 
Suppl.  to  the  Appendix  of  Parry*s  first  yoyage. 

Von  Assistance  Harbour  (74°  40'  N.  Br.,  94^"*  W.  L.)  brachten 
Penny  und  Sutherland  1850  31  Species  Phanerogamen,  bestimmt  Ton 
W.  J.  Hooker  in  „Petermann's  Qeogr.  Mitth."  1856,  S.  51. 

Von  den  Gegenden  um  den  Lancaster-Sund  und  Wellington-Kanal 
(74'»— 77°  N.  Br.)  hat  Dr.  Lyall  während  Belchers  Expedition  1852—54 
46  Species  Phanerogamen  geholt,  bestimmt  tou  J.  D.  Hooker  in  Pro- 
ceedings  of  the  Linnean  Soc.  1856. 

Während  M'Clintock's  letzter  Franklin-Expedition  sammelte  Dr.  Wal- 
ker bei  Port  Kennedy  (72°  N.  Br.,  94°  W.  L.)  und  Ponds-Bai 
(72°  N.  Br.,  SO'*  W.  L.)  52  Species  Pbanerogamen ,  bestimmt  Ton 
J.  D.  Hooker  in  Proo.  of  the  Linn.  Soc.  1860.  M. 
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Küste  eigenthümlichen  Arten,  die  nicht  an  der  Westküste 
vorkommen.  Dagegen  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen 
die  35  Spitzbergen'ßchen  Arten,  welche  dem  genannten 
Archipel  fehlen,  der  Nord- Europäischen  Flora  an  und  die 
allermeisten  der  Westküste  eigenthümlichen  Arten,  welche 
an  der  Nordküste  fehlen ,  sind  in  dieser  Zahl  mit  einbe- 
griffen.    Diese  35  sind: 


Bananenlos  glacialis. 
B.  pjgmaeiu. 
Oardamine  pratensis. 
Arabis  alpina. 
Draba  arctiea. 
Dr.  corymboia. 
Dr.  hirU. 
Dr.  niralis. 
Wahlbergella  affinis. 
Sagina  niralis. 
▲Isine  biflora. 
Arenaria  ciliata. 
Ammadenia  peploides. 
Stellaria  hnmifusa. 
Poientilla  macalata. 
P.  emaiginata. 
Saxifraga  hieracifolia. 
8.  aisoides. 


Erigeron  unifloros. 
Taraxacum  pbymatoearptim. 
Nardosmia  frigida. 
PolemoDium  pulchellam. 
Mertensia  maritima. 
Empetram  nigrum. 
Lnaala  arctiea. 
Garex  puUa. 
C.  glareosa. 
C.  rupestris. 
C.  nardina. 

Calamagrostis  neglecta. 
Dupontia  psilosantha. 
Aira  alpina. 
Poa  Vahliana. 
F.  alpigena  Fr. 
Catabrosa  yilfoidea. 


„Aus  dieser  kurzen  Vergleichnng  zwischen  der  Flora 
in  Spitzbergen  und  den  übrigen  Polar-Ländern  geht  un- 
gezwungen Folgendes  hervor: 

1.  Die  Flora  Spitzbergens  ist  im  Yerhältniss  zu  der 
nördlichen  Breite  reicher  an  Arten  als  die  irgend  eines 
anderen  arktischen  Landes.  Die  Ursache  hiervon  ist  ohne 
Zweifel  das  vergleichsweise  gemässigtere  Klima,  welches 
der  Golf-Strom  an  den  Küsten  von  Spitzbergen  hervorruft. 
Die  Expedition  kann  nämlich  durch  klare  Thatsachen  an 
den  Tag  legen,  dass  der  erwähnte  Strom  nicht  allein  die 
Westküste  von  Spitzbergen  bespült,  sondern  auch,  wenig- 
stens während  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres,  auf  seiner 
Fortsetzung  gegen  Norden  die  nördliche  Küste  berührt 
^  2.  Durch  die  grösste  Anzahl  gemeinsamer  Arten  schliesst 
sich  Spitzl^rgens  Vegetation  am  nächsten  an  die  Grönlän- 
dische an. 

3.  Die  Flora  an  der  Nordküste  von  Spitzbergen,  unter 
80^  N.  6r. ,  unterscheidet  sich  deutlich  von  der  an  der 
Westküste  und  schliesst  sich  an  die  Länder  um  den  Lan- 
easter-Sund,  Barrow- Strasse  und  Melville-Sund  unter  und 
jenseit  74°  N.  Br.  durch  eine  fast  gleiche  Anzahl  von 
phanerogamischen  Arten,  durch  eine  gleiche  Intensität  der 
Vegetation  und  durch  ungefähr  70  Prozent  gemeinsamer 
Arten  an, 

4.  Die  Flora  der  Westküste  hat  einen  starken  Zusatz 
von  südlicheren  Arten  und  trägt  überhaupt  einen  Nord- 
Europäischen  Charakter,  doch  steht  sie  der  arktischen  Flora 
im  Osten  des  Weissen  Meeres  näher  als  der  im  Westen 
desselben. 

„Die    Spitzbergen'sche   Inselgruppe,    welche    zwischen 


76^**  und  sr  N.  Br.  so  wie  zwischen  9"*  und  22**  Ö.  L. 
V.  Gr.  liegt,  besteht  aus  einer  Menge  kleinerer  und  drei 
grösseren  Inseln,  dem  eigentlichen  Lande  Spitzbergen,  dem 
Nordostlande  und  dem  Stans-Forland.  Das  Nordostland 
wird  durch  die  Hinlopen  -  Strasse  von  dem  eigentlichen 
Spitzbergen  getrennt  und  bildet  die  Hauptinsel  in  dem 
nördlichsten  Theile  der  Inselgruppe ;  Stans-Forland  dagegen 
liegt  von  allen  am  weitesten  gegen  Südosten  und  wird 
von  dem  eigentlichen  Spitzbergen  im  Westen  durch  den 
Stor-Fjord  und  im  Norden  durch  den  Walter  Thymens- 
Sund  geschieden. 

„Das  eigentliche  Spitzbergen  ist  ein  hohes  Gebirgsland, 
dessen  Gipfel  an  der  Westküste  eine  Höhe  von  2-  bis  4000, 
an  der  Nordküste  und  Hinlopen- Strasse  aber  nur  1-  bis 
2000  Fuss  erreichen.  Auch  das  Nordostland  ist  ein  Ge- 
birgsland, dessen  Berge  zu  einer  gleichen  Höhe  wie  die 
an  der  Nordküste  des  eigentlichen  Spitzbergen  aufsteigen. 
Sowohl  in '  das  eigentliche  Spitzbergen  als  auch  in  das 
Nordostland  dringen  verschiedene,  mehrere  Meilen  tiefe 
Fjorde  ein. 

„Die  inneren  Theile  des  eigentlichen  Spitzbergen  und 
des  Nordostlandes  sind  bedeckt  mit  zusammenhängenden 
Schnee-  und  Eismassen  von  einer 'ungeheueren,  vielleicht 
Tausende  von  Füssen  betragenden  Mächtigkeit,  welche  nie- 
mals schmelzen,  hie  und  da  die  Küste  erreichen  und  herr- 
lichen, ins  Meer  stürzenden  Gletschern  das  Dasein  geben. 
Nur  ein  schmaler  Küstensaum  ist  vorhanden  zwischen  dem 
Meere  selbst  und  den  nächsten,  längs  der  Küste  hinstrei- 
chenden, oft  schroff  abstürzenden  Bergrücken,  woselbst  die 
Sonnenwärme  im  Stande  ist,  alljährlich  den  Schnee  zu 
schmelzen  und  den  Boden  zu  einer  dürftigen  Vegetation  , 
zu  bereiten.  Dieser  schneefreie  Küstensaum  ist  gewöhnlich 
sehr  schmal;  nicht  selten  stürzen  die  kahlen  Bergseiten 
jäh  ins  Meer  hinab,  öfter  aber  ist  ein  |  bis  ^  Meile  breites 
Terrassenland  zwischen  dem  ,  Strande  und  der  Bergseite 
•  vorhanden.  Durch  seine  Bildung  und  durch  die  Subfossi- 
lien  von  Walfischknochen  und  Schueckenschalen,  die  sich 
hie  und  da  in  die  oberste  Grussohicht  in  einer  Höhe  von 
50  bis  150  Fuss  über  dem  jetzigen  Meeresniveau  einge- 
bettet finden,  beweist  dieses  Küstenland  auf  unzweideutige 
Weise,  dass  Spitzbergen  sich  fortwährend  über  das  Meer 
hebt.  Auf  eben  diesem  Küstenlande,  das  von  relativ  so 
jungem  geologischen  Alter  ist,  ist  beinahe  die  ganze  Vege- 
tation von  Spitzbergen  gesammelt.  Nur  etwa  Va  der  gan- 
zen Artenzahl  steigt  an  der  Nordküste  mehr  als  300  Fuss 
hoch  über  das  Meeresufer.  Es  liegt  daher  der  Gedanke 
nahe  genug,  dass  auch  die  Spitzbergen'sche  Flora  ver- 
gleichsweise jung,  neuerdings  dahin  gekommen  und  noch 
in  steter  Zunahme  begriffen  sein  muss. 

„Wie  wir  schon  angedeutet  haben ,  wird  dieses  Küsten- 
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land  oft  von  terrassenartigen  Absätzen  gebildet,  gewöhn- 
lich bestehend  aus  hart  zusammengepacktem  Grus  und  Sand 
mit  eingebetteten  rund  geschliffeuen  Steinen.  Die  Vege- 
tation auf  diesen  Absätzen  ist  äusserst  arm  und  besteht 
fast  ausschliesslich  aus  dünn  und  vereinzelt  stehenden  Indivi- 
duen von  Saxifraga  oppositifolia ,  S.  cernua,  8.  caespitosa, 
Papaver  nudicaule,  Drabae,  Alsine  rubella,  Carex  misandra 
u.  s.  w.  Bei  näherer  üntersuchuDg  findet  man  auch  die 
eine  oder  die  andere  verbreitete  Moosart  und  die  grösse- 
ren Steine  sind  gewöhnlich  mit  crustaoeischen  Flechtenarten 
bedeckt;  vergeblich  aber  sucht  das  Auge  hier  einen  grünen 
Fleck,  um  darauf  ruhen  zu  können.  Der  Boden  sieht,  so 
weit  das  Auge  reicht,  grau  und  öde  aus.  Bisweilen  ist 
das  eigentliche  Küstenland  eine  sich  sanft  neigende  Ebene 
von  bedeutendem  Umfang  oder  es  giebt  auf  den  Absätzen 
einen  ebenen  und  horizontalen  Boden,  auf  welchem  das 
von  den  Bergen  herabkommende  Schneewasser  langsam 
hin£iesst  und  Schlamm  und  Lehm  absetzt,  wodurch  sumpfige 
Stellen  mit  einer  reichen  Moos  Vegetation  entstehen.  An 
solchen  Stellen  wachsen  Eriophorum,  Juncus,  Dupontia, 
Saxifraga  Hirculus,  S.  rivularis  u.  a. 

'„Näher  an  dem  Fusse  des  Berges  wird  der  Boden  ab- 
hängiger und  hinlänglich  feucht  erhalten  von  dem  stets 
herabrinnenden  Schneewasser.  Hier  wirkt  die  Sonnenwärme 
stärker  als  anderswo  wegen  des  abschüssigen  Bodens  und 
.der  steilen  Bergwand,  welche  ausserdem  gegen  kalte  Winde 
schützt;  das  Wasser  führt  eine  Menge  aufgelöster  organi- 
scher Stofi'e  von  den  Seiten  der  verwitternden  Felsberge 
zum  Verbrauch  der  an  dem  Fusse  derselben  befindlichen 
Pflanzen  mit  sich,  kurz  Alles  ist  geeignet,  hier  die  relativ 
reichste  Vegetation  ins  Leben  zu  rufen.  Bildet  dann  der 
darüber  befindliche  Berg  den  Brutplatz  für  Tausende  von 
Vögeln  *),  welche  jährlich  zur  Düngung  des  unterhalb  be- 
findlichen Bodens  beitragen,  so  wird  man  hier  nicht  we- 
niger von  der  bunten  Mannigfaltigkeit  der  Vegetation  als 
von  der  ausserordentlichen  Üppigkeit  und  Frische  derselben 
überrascht.  Hier  wird  Ranunculus  sulphureus  über  einen 
Fuss  hoch,  unter  Gochlearien  und  Gerastien  kann  man  bis 
an  die  Kniee  waten ;  Saxi&aga  nivalis,  S.  hieracifolia,  Pedi- 
cularis  und  Oxyria  wachsen  weit  über  ihr  gewöhnliches 
Maass;  Luzula  hyperborea,  Alopecurus  und  Dupontiae  stei- 
gen dicht  empor  aus  dem  Moosbett,  welches  eine  um  den 
Fuss  des  Berges  ausgebreitete  grüne  Matte  bildet,  und  er- 
reichen eine  ungewöhnliche  Üppigkeit;  Poa  cenisia  und 
Poa  stricta  gedeihen  ausserordentlich  gut  und  sind  in  ihren 
luxuriirenden  Formen  schwer  zu  erkennen.  Und  dennoch 
bilden  nicht  die  Gräser,   auch   nicht  die  übrigen  phanero- 


<)  Uria  Orylle,  U.  Brnennichü ,   Mormon  arcticns,  Mergulut  Alle, 
Larus  glaacus,  L.  tridactylus  und  Procellaria  glacialis.  M. 


gamen  Pflanzen  hier  die  grüne  zusammenhängende  Matte^ 
sondern  es  sind  einige  wenige  Arten  von  Moosen,  beson- 
ders aus  den  Geschlechtern  Hypnum  und  Aulacomnion. 
Nur  an  den  Fjorden  der  Süd-  und  Südwestküste  sollen 
wirkliche  Grasmatten  vorkommen,  an  den  von  mir  be- 
suchten nördlichen  Küsten  habe  ich  aber  nirgends  solche 
gesehen. 

„Dergleichen  Oasen  in  der  kalten  Wüste  von  Schnee 
und  Gestein  unter  80°  N.  Br.  sind  keineswegs  allgemein, 
sie  kommen  nur  vor,  wo  die  Bergart  Granit,  Gneis  oder 
Schiefer  ist.  Die  nördlichste,  welche  ich  sah,  befand  sich 
an  der  Nordseite  der  Brandy wine- Bai  (80°  24'  N.  Br.), 
unterhalb  eines  von  Procellaria  glacialis,  Uria  Bruennichii 
und  U.  Grylle  bewohnten  Granit-  und  Hyperitbeiges.  Der 
mittlere  Theil  der  Westküste  des  Nordostlandes  und  die 
Eilande  in  dem  nördlichen  Theil  der  Hinlopen  -  Strasse, 
welche  aus  sedimentärem  Kalk  ohne  Petrefakten  bestehen, 
hatten  beinahe  gar  keine  Vegetation.  Hier  war  selten  ein 
Papaver,  eine  Saxifraga  cernua  oder  eine  Cochlearia  zu 
finden,  obgleich  diese  Pflanzen  ein  äusserst  genügsames 
Leben  führen  und  noch  da  gut  gedeihen,  wo  keine  andere 
mehr  fortkommt.  Merkwürdig  war  der  beinahe  gänzliche 
Mangel  an  Flechten,  welche  doch  sonst  die  ausdauerndsten 
unter  Flora's  Erzeugnissen  sind  und  zu  ihrem  Gedeihen 
nicht  viel  mehr  brauchen  als  Luft,  Wasser  und  ein  wenig 
Sonne.  Ein  grüner  Fleck  von  Moosen  war  auf  diesen 
Weissgrauen  Feldern  von  zertrümmertem  Kalk  nicht  zu 
sehen,  so  weit  das  Auge  reichte  *). 

„In  dem  südlichen  Theile  der  Hinlopen-Strasse  (79*  30' 
N.  Br.),  woselbst  die  Eilande  aus  Hyperit  und  die  Küsten 
aus  1000  Fuss  mächtigen  horizontalen  Kalklagern  mit 
schönen  Permischen  Petrefakten  und  von  Hyperit  überla- 
gert bestanden,  war  die  Vegetation  reicher  als  an  der  öst- 
lichen Seite  des  nördlichen  Theils  der  Strasse,  trat  jedoch 
nirgends  so  kräftig  auf,  wie  an  der  Nord-  oder  Nordwest- 
küste, woselbst  Granit,  Gneis,  Sandstein  und  Schiefer 
vorkamen.  Hierzu  trägt  ohne  Zweifel  das  hier  während 
des  ganzen  Jahres  herrschende  streng  arktische  Klima  beL 
Man  sieht  zu  beiden  Seiten  der  Hinlopen-Strasse  über 
den  schroff  in  das  Meer  abstürzenden  Bergen  den  ewigen 
Schnee   sich  ausbreiten    zu   einem  ungeheueren  Meere  von 


*)  Die  Ursache  dieses  gänzlichen  Mangels  an  Vegetation  darf  nicht 
in  klimatischen  Verhältnissen  gesucht  werden,  yielmehr  meine  ich,  dass 
derselbe  einsig  und  allein  Ton  der  Beschaffenheit  des  Erdreiches  her- 
rührt, welches  hier  anf  lange  Strecken  ausschliesslich  aus  zerfallendem 
kohlensauren  Kalk  bestand,  vielleicht  gemischt  mit  kohlensaurem  Talk, 
welchem  jedoch  andere  dem  Gedeihen  der  Pflanzen  nothwendigere  un- 
organische Stoffe,  als  Kieselsäure,  Alkalien  u.  s.  w.,  ganzlich  fehlten. 
Dieses  erachte  ich  als  bewiesen  durch  die  Ton  mir  gemachte  Beobach- 
tung, dass  Überall,  wo  schieferiger  Quarz  oder  Thonschiefer  durch  den 
Kalk  brach,  eine  recht  mannigfaltige,  wenn  auch  ärmliche  Vegetation 
entstand.  M. 
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groBser  Mächtigkeit,  von  welchem  Gletscher  von  enormer 
Ausdehnung  und  Höhe  ihren  Ursprung  nehmen  und  ins 
Meer  stürzen.  Massen  yon  Treibeis  werden  während  des 
ganzen  Sommers  von  einem  starken,  durch  Ebbe  und  Fluth 
hervorgerufenen  Strome  in  der  Meerenge  hin  und  h^r  ge- 
fuhrt und  tragen  nebst  den  unglaublichen  Massen  von 
6ü8swasser-Eis,  welche  die  Gletscher  liefern,  dazu  bei,  die 
Temperatur  niedrig  zu  erhalten.  Dass  aber  unter  diesen 
für  die  Vegetation  so  ungünstigen  Umständen  die  Sonnen- 
wärme dennoch  im  Stande  ist,  überraschende  Wirkungen 
heryorzurufen ,  sah  ich  in  der  Augusti-Bai,  einem  Busen 
oder  Fjord,  welcher  an  der  Ostseite  der  Hinlopen- Strasse 
in  den  südlichen  Theil  des  Nordostlandes  einschneidet.  An 
der  nördlichen  Küste  des  erwähnten  Busens  erhebt '  sich 
eine  6-  bis  800  Fuss  hohe  Bergwand  von  Hyperit,  welche 
zwischen  sich  und  dem  Meere  einen  schmalen  Küstenstrich 
von  einigen  hundert  Ellen  übrig  lässt.  Dieser  senkt  sich 
sanft,  liegt  gegen  Süden  und  wird  durch  das  von  dem 
Bei^e  herabrinnende  Wasser  feucht  gehalten.  Grosse  Glet- 
scher schieben  sich  zu  beiden  Seiten  ins  Meer  hinab  und! 
oben  auf  dem  Berge  lagern  sich  ungeheuere  Schneemassen, 
welche  niemals  aufthauen.  Aber  nichts  desto  weniger  war 
der  abhängige  Strand  mit  einer  grünenden  Matte  von  Moo- 
sen überzogen,  in  welcher  Ranunculus  sulphureus,  Saxi- 
fraga  Hirculus,  die  bis  in  die  Provinz  Schonen  hinabgeht, 
Saxifraga  rivularis,  Cerastium  alpinum,  Fedicularis,  Poly- 
gonum,  Oxyria,  Salix  .polaris,  Dnpontia  Fischer! ,  Foa  ce- 
niaia,  Juncus  u.  a.   in   der  vollsten  Blüthe  und  in  grosser 


Menge  standen.  Hier  blühten  auf  Grus  Saxifraga  nivalis, 
S.  flagellarrs,  S.  caespitosa,  mehrere  Drabae,  Gochlearia, 
Alsine  rubella,  Arenaria  Rossii  u.  a.  m.  Kurz  die  all- 
gemeinsten unter  den  Spitzbergen'schen  Pflanzen  blühten 
hier  am  4.  August  und  gediehen  ausserordentlich  gut  auf 
einem  Gebiete  von  einigen  hundert  Quadrat-Ellen,  das  auf 
allen  Seiten  von  Eis  und  Schnee  umgeben  war. 

„Die  sämmtlichen  in  Spitzbergen  vorkommenden  Pflan- 
zen sind  vieljährig  und  haben  eine  Tendenz,  in  kleinen 
Büscheln  zu  wachsen.  Es  ist  eine  bekannte  Sache,  dass 
die  Verwesung  organischer  Stoffe  in  den  arktischen  Re- 
gionen äusserst  langsam  geschieht,  weshalb  mehijährige 
Pflanzenüberreste  beinahe  unverändert  stehen  bleiben  neben 
den  neuen  Trieben,  welche  die  perennirende  Wurzel  her- 
vorbringt. Ein  vor  einem  halben  Jahrhundert  errichtetes 
Grabkreuz  sieht  aus,  als  wäre  es  von  gestern.  Man  kann 
beinahe  sagen,  dass  dort  oben  Steine  und  Bergarten  schnel- 
ler verwandelt  werden  als  organische  Stoffe.  Warum  sind 
denn  aber  die  sämmtlichen  phanerogamischen  Pflanzen  Spitz- 
bergens vieljährig?  Die  Ursache  ist  einfach.  Es  kommt  so 
zu  sagen  ganz  und  gar  auf  Wetter  und  Wind  an,  ob  eine 
Pflanze  in  Spitzbergen  Zeit  hat,  während  eines  Sommers 
reifen  Samen  hervorzubringen.  Ohne  Zweifel  ist  dieses  in 
den  meisten  Jahren  der  Fall,  aber  wiederum  lässt  sich  die 
Möglichkeit  nicht  leugnen,  dass  die  Samenbildung  oft  fehl- 
schlagen kann,  und  in  solchem  Falle  muss  jede  mit  ein- 
jähriger Wurzel  versehene  Pflanze  aussterben,  während  das 
fortdauernde  Bestehen  der  mehrjährigen  Art  gesichert  ist." 


Die  Russische  Aufnahme  des  Kaspischen  Meeres. 

Von  Kapitän  N.  Iwaschtmoff^)* 


(Nebst  Karte,  b.  Tafel  3.)*) 


Die  nach  der  Idee  Sr.  Eaiserl.  Hoheit  des  General- 
Admirals  ausgerüstete  Expedition  zur  hydrographischen 
Untersuchung  des  Kaspischen  Meeres  hat  gegenwärtig  mehr 
als  die  Hälfte  ihrer  Arbeiten  vollendet  ^). 

Zu  Anfang  des  Jahres  1862  hatten  diese  Arbeiten  be- 
reits zu  folgenden  Resultaten  geführt :  Die  Hauptuferpunkte, 


*)  Aus  dem  Bnssischen  übersetzt  von  Oberlieutenant  Schmitt. ' 
*)  Einige  "Exemplare  dieser  Karte  sind  leider  mit  folgenden  Stlch- 
feUem  zum  Abdruck  gekommen: 

S7|  N.  Br.  für  Gassan-kuli  B  lies  i7assan-kuli  B. 
44|       „       „     Sarütam  B  „     Sarüta^cA  B. 

442      )9       »>     -ßusatschi  „     jBusatschi. 

„       „    SorebriakoTsk      „     Serebriakovsk. 
^  Über   die   Yorbereitungs-Arbeiten   n.   a.    zur  Untersnchnng   des 
Kaspischen  Meeres  siehe:  Morskoi  Sbomik  (Marine- Journal  1856  Nr.  9, 
1857  Nr.  5  und  1860  Nr.  3,  desgl.  die  Berichte  des  Hydrographischen 
Departements  für  die  Jahre  1859,  1860  und  1861). 


gegen  40  an  der  Zahl,  sind  astronomisch  bestimmt  und 
in  Bezug  auf  ihre  Länge  durch  Übertragung  der  Chrono- 
meter auf  Dampf schiflFe  unter  sich  verbunden.  Die  Bear- 
beitung der  Materialien  dieser  chronometrischen  Expedition 
so  wie  die  aus  deren  Besultaten  gewonnenen  Ergebnisse 
werden  jetzt  zu  Ende  geführt  und  dann  abgesondert  ver- 
öffentlicht werden.  Ausserdem  ist  das  westliche  Ufer  un- 
tersucht, und  zwar  von  den  äussersten  nördlichen  Mün- 
dungen des  Terek  angefangen  bis  zur  Russisch- Persischen 
Grenze,  d.  i.  bis  Astara,  wobei  diese  ganze  Strecke  bis 
zu  einer  Tiefe  von  4  Saschen  gemessen  wurde ;  eben*  so 
ist  das  ganze  Nord-Persische  Ufer  von  Astara  bis  ein- 
schliesslich zu  dem  Golf  von  Astrabad  aufgenommen ;  dieser 
Golf  ist  ebenfalls  untersucht  so  wie  überhaupt  die  Rheden 
und  Ankerplätze    an    dem    ganzen   westlichen  Russischen 
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Die  Russische  Aufnahme  des  Easpischen  Meeres. 


Ufer  innerhalb  der  Grenzen  der  Aufnahme.  Die  bei  diesen 
Arbeiten  gesammelte  Masse  hydrographischer  Nachrichten 
so  wie  magnetischer,  meteorologischer  und  anderer  Unter- 
suchungen ist  sehr  bedeutend  und  wird  in  der  Folge  als 
vorzügliches  Material  zu  der  hydrographischen  Darstellung 
des  Kaspischen  Meeres  dienen. 

Die  Messung  der  Meerestiefen^  welche  sich  über  die 
Ufer  Untersuchungen  hinaus  erstreckt,  umfasst  gleichfalls 
eine  bedeutende  Ausdehnung,  wenn  gleich  dieselbe  wegen 
besonderer  Ursachen  J)  noch  nicht  die  erforderliche  Ent- 
wickelung  erreichen  konnte;  beinahe  der  ganze  Theil  des 
Meeres  um  die  Halbinsel  Apscheron  so  wie  zwischen  die- 
ser Halbinsel  und  Lenkoran  ist  bis  zu  einer  Tiefe  von 
25  Saschen  gemessen,  indem  über  diese  Zahl  hinaus  kein 
Qrund  besteht,  das  Vorhandensein  einzelner  Sandbänke  und 
SHippen  anzunehmen.  Seit  dem  verflossenen  Jahre  wurde 
auch  mit  der  Messung  der  Meeresmitte  begonnen,  welche, 
Bo  viel  nach  dem  Anfange  derselben  zu  ersehen  ist,  zu  in- 
teressanten Resultaten  bezüglich  der  Form  und  der  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Grundes  des  Kaspischen  Meeres  führen 
wird. 

Auf  diese  Weise  sind  gegenwärtig  die  wichtigsten  Ufer- 
strecken  des  Easpischen  Meeres  in  den  Hauptzügen  genau 
bestimmt,  während  die  westlichen  und  südlichen  Theile 
desselben,  die  vorzugsweise  von  Handelsschiffen  befahren 
werden,  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Ufer  und  theil  weise 
der  Ufertiefen  noch  besonders  untersucht  wurden. 

Die  allmähliche  sehr  bedeutende  Anhäufung  hydrogra- 
phischer Materialien  über  das  Kaspische  Meer  musste  auf 
den  Gedanken  führen,  zur  Anfertigung  und  Herausgabe 
neuer  Karten  dieses  Meeres  zu  schreiten,  und  zwar  noch 
vor  der  vollkommenen  Beendigung  der  ganzen  Darstellung 
desselben.  Demgemäss  wurde  bereits  zu  Anfang  des  Jah- 
res 1860  von  mir  ein  allgemeiner  Plan  eines  neuen  Atlas 
des  Kaspischen  Meeres  entworfen,  welcher  Plan  auch  da- 
mals von  Sr.  Kaiserl.  Hoheit  dem  General-Admiral  geneh- 
migt wurde.  Nach  diesem  Plane  wird  der  neue  Atlas  aus 
nachstehenden  22  Hauptkarten  in  gewöhnlichem  grossen 
Format  bestehen. 

1.  Generalktrte  auf  1  Blatt. 

2.,  3.  und  4.  3  Xurskarten  für  den  nördlichen,  mittleren  und  südlichen 
Theil. 

13  Kurskarten  für  die  wichtigsten  Punkte  des  Meeres, 
und  zwar: 

5.  Die  Mündungen  der  Wolga  und  das  vor  denselben  liegende  Ufer. 

6.  Von  den  Mündungen  der  Wolga  bis  zu  den  Mündungen  des  Terek. 

7.  Von  den  Mündungen  des  Terek  bis  Petrowsk. 

8.  Die  Halbinsel  Apscheron  mit  den  sunächst  gelegenen  Inseln. 


*)  Ein  Hauptgrund  lag  in  dem  Mangel  brauchbarer  Dampfschiffe; 
übrigens  lasst  sich  gegenwärtig  auch  in  dieser  Besiehung  Besseres  er- 
warten. 


9.  Von  Apscheron  bis  Lenkoran. 

10.  Der  südwestliche  Theil  des  Kaspischen  Meeres. 

11.  Von  dem  Golf  von  Astrabad  bis  sum  Grünen  Hügel. 

12.  Vom  Grünen  Hügel  bis  zur  Insel  Tscheieken. 

13.  Die  beiden  Golfe  ron  Krasnowodsk  und  Baichan. 

14.  Der  Golf  von  Karabngas  mit  dem  ihm  sunichst  gelegenen  Ufer. 

15.  Die  Golfe  Kenderli   uni^  Alexander-Bai  mit  den  zunächst  gelegenen 
Ufern. 

16.  Die  Tiulenij 'sehen  Inseln    mit   den  Golfen  Tiup-Karagan  und  Ko- 
tschak  nebst  den  dieselben  umgebenden  Ufern. 

17.  Die  Mündungen  des  Ural  mit  den  gegenüberliegenden  Inseln. 

5  grosse  Spezialkarten   der   vorzüglichsten  Golfe   und 
Meerengen,  und*  zwar : 

18.  Der  Golf  yon  Astrachan. 

19.  Die  Meerenge  von  Apscheron. 

20.  Der  Golf  von  Baku. 

21.  Der  Golf  ton  Astrabad. 

22.  Der  Golf  Ton  Tiüp-Karagan. 

Die  13  Eurskarten  werden  bezüglich  ihres  Maassstabes 
sich  so  nahe  gebracht  werden,  als  diess  die  Merkator'sche 
Projektion,  nach  welcher  dieselben  entworfen  sind,  gestattet 

Ausserdem  enthält  der  neue  Atlas  mehr  als  50  Spezial- 
pläne  von  Rheden  und  Ankerplätzen;  dieselben  werden 
theils  auf  den  Bändern  der  grösseren  Karten,  theils  auf 
eigenen  Blättern,  in  diesem  Falle  mehrere  auf  Einem 
Blatte  zusammen,  erscheinen.  Diese  Karten  werden  fol- 
gende sein:  die  Yierhügelrhede ,  die  Insel  Tiulenij,  der 
fiafen  von  Serebriakowsk,  der  Hafen  von  Schandrukowsk, 
die  Insel  Tschetschen,  die  Rhede  von  Petrowsk,  der  Hafen 
von  Nisow,  der  Ankerplatz  bei  Besch-Barmak  so  wie  der 
Ankerplatz  an  der  Landzunge  Kiliasinski,  die  Felsen  „Zwei 
Brüder",  die  Neftian'schen  Felsen,  die  Inseln  Bulla,  Swi- 
noi,  Pogorälaja  Plita  und  der  Felsen  Kurinski,  die  Rhede 
Kurinski,  die  Insel  Sara  mit  der  Rhede,  die  Rheden  von 
Lenkoran  und  Astara,  die  Rhede  von  Ensili  so  wie  die 
der  Mündung  des  8efid-Rud  gegenüberliegenden  Rheden 
von  Lengerud  und  Rudessersk;  die  Rheden  von  Mesched- 
issersk  und  Ferahabad,  der  Ankerplatz  beim  Silberhügel, 
der  Eingang  in  den  Golf  von  Hassan-Kuli,  der  Ankerplatz 
an  der  Insel  Ogurtschinski,  der  nördliche  und  südliche 
Golf  von  Tscheieken,  die  Buchten  Murawieff  und  Soimonoff 
in  dem  Golfe  von  Krasnowodsk,  der  Eingang  in  den  Golf 
von  Karabugas,  die  kleine  Bucht  an  der  Insel  Kara-ada; 
der  Eingang  in  den  Golf  von  Kenderli ,  der  Eingang  in 
den  Golf  von  Aschtscha  oder  Bekturli-Ischan ;  die  Anker- 
plätze an  dem  Kreidevorgebirge,  an  der  Insel  Kulalü,  im 
Golfe  von  Sarütasch,  an  der  Langen  Insel  und  noch  einige 
Pläne  verschiedener  Punkte  des  nordöstlichen  Theils  des 
Kaspischen  Meeres,  welche  nicht  benannt  werden  können, 
so  lange  nicht  die  Aufnahmen  und  Messungen  in  jener 
Gegend  vollendet  sind. 

Die  vollständige  Herausgabe  eines  solchen  Atlas  er- 
fordert jedoch  viele  Mühe  und  viele  Zeit,  während 
sich  das  Bedürfniss  nach  zuverlässigen  Karten  des  Kaspi- 
schen Meeres  schon  jetzt  sehr  fühlbar  macht,  insbesondere 
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seitdem  sich  die  Kriegs-  und  Privat-Dampfschifffahrt  in 
jenem  Meere  zu  entwickeln  begonneus  hat.  Aus  diesem 
Grande  wurde  von  mir  gleichzeitig  mit  dem  Beginne  der 
Herstellung  eines  vollständigen  Atlas  beschlossen,  vor- 
läufig einige  provisorische  Karten  der  wichtigsten  Strecken 
des  Kaspischen  Meeres  anzufertigen,  so  wie  ferner  eine 
kleine  Generalkarte  desselben,  welche  vorzugsweise  für  die 
Dampfschiffe   von  Nutzen   sein    dürfte  0.     Es   ist   hier  zu- 

I      gleich  am  Platze,  einige  Worte  über  die  Art  und  Weise  der 

I      Herstellung  und  der  Herausgabe  der  neuen  Karten  zu  sagen. 

I  Sämmtliche  hydrographischen  Arbeiten,  welche  auf  den 

Bussischen  Meeren  ausgeführt  werden,  werden  alljährlich 
von  den  Leitern  der  Aufnahmen  bei  dem  Hydrographischen 

I  Departement  eingereicht,  um  dort  aufbewahrt  zu  werden; 
dann  ist  es  zunächst  die  Aufgabe  der  Zeichnungs-Sektion, 

!  nach  diesen  Materialien  Kurskarten  anzufertigen,  welche 
dann  von  dem  Departement  zum  Gebrauche  auf  den  Schif- 

I      fen  veröffentlicht  werden.    Diese  Verfahrungs weise  ist  zwar 

'  im  Allgemeinen  bequem  und  in  Bezug  auf  entfernte  Meere, 
besonders  aber  bei  jenen  sehr  nothwendig,  deren  Atlanten 
nach  verschiedenen  Aufnahmen  und  theilweise  nach  fremden 
Quellen  bearbeitet  worden  sind,  —  allein  sie  verliert  diese 
Yorzüge  und  führt  selbst  zu  wenig  erspriessl%ien  Resul- 
taten, wenn  man  dieselbe  für  unsere  zunächst  gelegenen 
Meere  anwendet.  Wer  praktisch  mit  dem  Mechanismus 
der  Anfertigung  und  Herausgabe  von  Kurskarten  nach  den 
Original- Auf  nahmen  und  Positionsblättern  bekannt  ist,  wird 

I      leicht  begreifen,   wie  wichtig  es  für  die  Genauigkeit  und 

[      den  Werth   der  Karten   ist,   dass   deren  Anfertigung  den- 

I  selben  Individuen  übertragen  werde,  welche  an  den  Ar- 
beiten an  Ort  und  Stelle  Theil  genommen  haben  und  welchen 

I  die  betreffende  Bedeutung  eines  jeden  Ufer-  und  Meeres- 
theils bekannt  ist.  Der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wurde 
bei  der  Bearbeitung  des  neuen  Atlas  in  der  Weise  Rech- 
nung getragen,  dsiss  derselbe  unter  der  unmittelbaren  Auf- 
sicht und  Leitung  des  Vorstandes  der  Aufnahme  bearbeitet 
nnd  gravirt   wird.     Die  Herstellung   geschieht  ausschliess- 

1  lidi  durch  Offiziere,  welche  der  mit  den  Aufnahmen 
betraut  gewesenen  Kaspischen  Expedition  angehörten  und 
Tollkommen     mit    dem    Charakter    und     den    Eigenthüm- 

I  lichkeiten  der  verschiedenen  Theil e  dieses  Meeres  so  wie 
mit  den  Erfordernissen  der  lokalen  Schifffahrt  bekannt  sind. 
Auf  diese  Weise  steht  die  Aufiiahme  des  Kaspischen 
Meeres  so  wie  die  Benutzung  der  aus  derselben  hervor- 
gehenden  praktischen  Resultate  immerwährend   unter  der 


^)  Die  Idee  der  Herausgabe  einer  provisorischen  Generalkarte  des 
Kaspischen  Meeres  wnrde  bereits  im  Jahre  1853  gleich  bei  dem  Be- 
giBne  der  neuen  Aufnahme  dieses  Meeres  ausgesprochen  und  ging  von 
dem  Admiral  Th.  P.  Lütke  aus,  welcher  schon  damals  die  Reihenfolge  der 
hydrogiCphischen  Arbeiten  in  ihren  Hauptzügen  bestimmte. 


Kontrole  des  Hydrographischen  Departements,  wobei  dieselbe 
von  Anfang  bis  zu  Ende  ganz  in  denselben  Händen  ruht, 
und  zwar  solcher  Individuen,  welche  unmittelbar  selbst 
an  der  guten  Ausführung  der  ganzen  Sache  Interesse  haben 
und  schliesslich  mehr  als  Andere  mit  derselben  vertraut  sind. 

Bei  den  ausgedehnten  hydrographischen  Arbeiten,  welche 
von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Ame- 
rika unternommen  werden,  wird  bekanntlich  bei  der  Her- 
stellung der  Karten  ganz  derselbe  Weg  eingeschlagen. 

Nach  der  so  eben  dargelegten  Grundlage  wurden  im 
Laufe  der  beiden  letzten  Jahre  unter  meiner  Leitung  16 
neue  Karten  angefertigt  und  gravirt,  von  welchen  12  die 
Sammlung  der  vorerwähnten  provisorischen  Karten  bilden, 
während  die  übrigen  4  bereits  dem  eigentlichen  vollstän- 
digen Atlas  des  Kaspischen  Meeres  angehören.  Wir  er- 
lauben uns  nun,  einige  erläuternde  Worte  über  eine  jede 
dieser  neuen  Karten  anzuführen,  damit  der  dieselben  Be- 
nutzende zugleich  wisse,  nach  welchen  Materialien  diesel- 
ben angefertigt  wurden,  um  darnach  deren  wirklichen 
Werth  beurtheilen  zu  können. 

1.  Provisarüche  Generalkarte  des  Kaspischen  Meeres  auf 
1  Blatt,  mittlerer  Maassstab  von  ungefähr  40  Werst  auf 
den  Russischen  Zoll. 

Die  erste  Generalkarte  des  Kaspischen  Meeres  wurde 
schon  im  Jahre  1720  nach  der  Aufnahme  und  Orientirung 
des  berühmten  Bekowitsch  und  von  Werdens  so  wie  nach 
der  Aufnahme  der  Lieutenants  Koschin,  Trawin  und  Urusoff 
herausgegeben;  es  ist  diess  dieselbe  Karte,  für  welche 
Peter  I.  zum  Mitgliede  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften ernannt  wurde!  Eine  spätere  Karte  nach  der  Auf- 
nahme SoimonofTs  wurde  zugleich  mit  dessen  Atlas  im 
Jahre  1731  gedruckt.  Es  war  diess  die  erste  Karte  des 
Kaspischen  Meeres,  welche  auf  wirkliche  Messungen  basirt 
war.  Sie  diente  als  hauptsächliches  Material  zu  den  später 
unter  der  Leitung  Nagajeffs  und  KutusofiTs  bearbeiteten 
Karten  dieses  Meeres ;  letztere  beiden  ergänzten  jedoch  nur 
diese  Karte  nach  verschiedenen  allmählich  erfolgenden  Detail- 
Aufnahmen.  Die  Generalkarte  Kolodkin's  unterscheidet  sich 
bereits  dadurch  wesentlich  von  den  vorausgehenden,  dass 
sämmtliche  Ufer  auf  derselben  in  das  astronomische  Netz 
der  Punkte  fallen,  deren  Breite  durch  den  Sextanten  und 
deren  Länge  durch  Übertragung  zweier  Chronometer  auf 
Schiffe  bestimmt  wurde.  In  allem  Übrigen  war  sie  jedoch 
nur  wenig  besser  als  die  Karte  NagajefiTs  und  erst  in  der 
Folge  wurden  einzelne  Theile  der  Karte  durch  die  Ein- 
tragung der  Aufnahmen  Bassargin's  so  wie  einiger  anderer 
Detail-Messungen  bedeutend  verbessert. 

Ich  will  hier  nicht  auf  eine  genaue  kritische  Unter- 
suchung .  aller  dieser  Karten  eingehen,  sondern  behalte  mir 
eine   solche   für  später  bei   der  vollständigen  hydrographi- 
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sehen  Darstellung  des  Easpischen  Meeres  Tor.  Ich  er- 
wähne hier  nur  zur  Anerkennung  der  Arbeiten  Eolodkin's, 
dass  bei  jenen  Mitteln,  welche  ihm  bei  seinen  Messungen 
zu  Gebote  standen,  so  wie  bei  den  Beziehungen,  in  welche 
er  zu  den  Lokalbehörden  gestellt  war,  auch  jetzt  wohl 
Niemand  eine  ähnliche  ihm  übertragene  Aufgabe  besser 
und  gewissenhafter  zu  lösen  im  Stande  sein  dürfte  und 
dass  man  die  Unvollständigkeit  derselben  nur  jenen  Per- 
sonen zuschreiben  darf,  welche  die  Expedition  ausrü- 
steten ^). 

Die  unter  meiner  Leitung  bearbeitete  Spezialkarte  des 
Easpischen  Meeres  gründet  sich  hauptsächlich  auf  die  astro- 
nomischen Punkte,  welche  von  der  mir  übertragenen 
Expedition  während  der  letzten  4  Jahre  bestimmt  wurden. 
Die  Beihe  dieser  Punkte  zieht  sich  den  Ufern  entlang  um 
das  ganze  Meer;  nur  der  nordöstliche  Theil  desselben,  der 
wegen  seiner  Seichtigkeit  selbst  für  die  kleinsten  Barken 
unzugänglich  ist,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  bestimmt  worden. 
Im  Ganzen  sind  es  40  astronomische  Punkte,  von  wel- 
chen 38  sich  auf  dem  Ufer  befinden,  während  die  beiden 
anderen  durch  Beobachtungen  vom  Meere  aus  bestimmt 
wurden.  Die  Breite  von  33  dieser  Punkte  ist  durch  den 
Bepsold'schen  Yertikalkreis ,  durch  die  Beobachtung  der 
Polar-  so  wie  der  entsprechenden  Sterne  im  Süden  in  der 
Nähe  des  Meridians  bestimmt,  während  sie  in  Bezug  auf 
ihre  Länge  unter  sich  und  mit  Astrachan  durch  das  Trans- 
portiren von  15  bis  20  Chronometern  verbunden  wurden; 
die  Zeit  wurde  ebenfalls  durch  den  Bepsold'schen  Ereis  ' 
nach  der  Beobachtung  der  Sterne  in  der  Nähe  des  ersten 
Yertikals  bestimmt.  Die  Hauptpunkte,  nämlich  Astrachan, 
die  (Landzunge  von  Biriutsch,  Tiup-Earagan,  Baku  und  die 
Insel  Gross- Aschur  mit  dem  Golf  von  Astrabad,  sind  durch 
einige  Expeditionen  mit  denselben  Chronometern  unter 
sich  verbunden.  Von  den  noch  übrigen  Punkten  sind  5 
auf  dem  südlichen  Ufer  in  Bezug  auf  ihre  Breite  nach 
der  Beobachtung  der  Sterne  mit  dem  Universal-Instrument, 
in  Bezug  auf  ihre  Länge  durch  die  Übertragung  von 
5  Chronometern  auf  einen  Schraubenschooner  bestimmt  wor- 
den. In  einer  ausführlichen  Relation,  welche  gegenwärtig 
über  unsere  chronometrische  Expedition  ausgearbeitet  wird, 
wird  der  Grad  der  Genauigkeit  eines  jeden  der  bestimmten 
Punkte  ersichtlich  sein;  hier  muss  ich  mich  jedoch  nur 
auf  die  Anführung  einer  Übersicht  ihrer  approximativen 
Längen  und  Breiten  beschränken,  welche  aus  der  vor- 
läufigen Berechnung  der  Daten  der  chronometrischen  Ex- 
pedition gewonnen  wurden   und   die  noch  nicht  ganz  von 


jenen  Abweichungen  frei  sind,  welche  möglicher  Weise 
aus  der  Verschiedenheit  in  der  Abgleich ung  und  den  Ge- 
wichten der  Chronometer  so  wie  durch  die  Ungleichheit 
des  Gehörs  und  des  Gesichts  der  Beobachter  oder  die  so- 
genannten persönlichen  Gleichungen  entstehen  konnten. 
Nichts  desto  weniger  kann  mit  Bestimmtheit  versichert 
werden,  dass  die  Abweichung  der  in  diesem  Verzeichnisse 
angegebenen  Breiten  in  jedem  Falle  nicht  über  5  Sekunden 
im  Bogen  und  die  der  Längen  nicht  über  ^  Sekunde  Zeit 
beträgt. 

Die  Wahl  der  astronomischen  Punkte  hängt  hauptsäch- 
lich von  der  Thunlichkeit  und  Sicherheit  der  Landung  ab. 
In  dieser  Beziehung  ist  das  Easpische  Meer  noch  schlimmer 
als  das  Schwarze  Meer;  so  befindet  sich  z.  B.  auf  dem 
ganzen  südlichen  und  südwestlichen  Ufer  vom  Golf  von 
Astrabad  bis  zu  den  Mündungen  der  Eura,  auf  einer  Strecke 
von  350  Meilen,  mit  Ausnahme  des  Golfs  von  Ensili  auch 
nicht  ein  einziger  nur  irgend  gesicherter  Landungsplatz; 
aber  selbst  in  den  so  eben  genannten  Golf  kann  man 
wegen  der  geringen  Breite  der  Meerenge  nicht  immer  ein- 
laufen, weil  dort  die  Brandung  selbst  bei  einem  geringen 
Wellenschlage  sehr  heftig  ist.  Die  Uferstrecke  von  Apscheron 
bis  Tscheüchen  ist  noch  weniger  zugänglich.  In  den  übri- 
gen Theilen  des  Meeres  giebt  es  zwar  Hafen,  doch  sind 
diese  im  Allgemeinen  nur  in  geringer  Zahl  vorhanden. 
Der  nördliche  Theil  hat  beinahe  allenthalben  gesicherte 
Ankerplätze,  derselbe  bietet  jedoch  wegen  der  am  Ufer 
liegenden  Sandbänke  grosse  Schwierigkeiten  für  das  Lan- 
den, während  man  auf  dem  nordöstlichen  Theile  des  Eas- 
pischen Meeres  zwischen  den  Mündungen  des  Ural  und 
der  Halbinsel  Busatschi  nur  auf  kleinen  Booten  in  Sicht 
des  Ufers  gelangen  kann.  Ausser  der  Unzugänglichkeit  der 
Ufer  waren  auch  noch  einige  andere  Erwägungen  auf  die 
Wahl  der  Punkte  von  Einfluss;  so  befinden  sich  auf  der 
mehr  oder  weniger  in  das  trigonometrische  Netz  fallenden 
Strecke  zwischen  den  Mündungen  der  Wolga  und  Astara 
die  astronomischen  Punkte  vorzugsweise  an  jenen  Orten, 
wo  das  Netz  vom  Ufer  bedeutend  entfernt  ist. 

Verzeichnis»  der  astronomischen  Punkte,  welche  am  Kcupischen  Meere 

durch  die  Expedition  unter  der  Leitung  des  Kapitäns  ersten  Banges 

Iwasehinzoff  bestimmt  tpurden  *). 


^)  Eine  kurze,  aber  deutliche  Übersicht  der  früheren  Aufnahmen 
des  Kaspischen  Meeres  wurde  durch  den  Terstorbenen  A.  P.  Sokoloff 
im  10.  Bande  der  Annalen  des  Hydrographischen  Departements  yer- 
Sffentlicht. 


Lange  von  dem 

Tb  arme  der  Kathe- 

Benennong d«r  Punkte. 

irOrdl.  BMit«. 

drale  in  Astreehaa. 
—  gegen  W.,  +  ge- 

gen O. 

I.Stadt  Astrachan  (das  Kreus  auf  dem 

Thurra  der  Kathedrale) 

46°  21'      3,4" 

— 0»'    0-     0,<W 

2.  Landzunge  ron  Biriutsch  (Kirche). 

45     43       8,8 

— 0      1      47,49 

8.  Insel  Tiulenij  (Zeichen) 

44     28     22,8 

— 0      2      11,41 

4.  Landzunge   Ton  Briansk  (äusserste 

Spitze  derselben) .   '      . 

44     21     49,9 

— 0     4     16,4> 

I)  Die  Orte,  weldie  mit  einem  Sternchen  beseichnet  sind,  warden  vom  Meere 
aaa  bestimmt. 
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Tsänft  von  dem 

Thnrme  der  Kathe- 

Bcaeanang der  Pnakt«. 

NOrdL  Bnite. 

drale  in  Astrachan. 

—  gegen  W,  +  g«- 

gen 

o. 

6.  Inael  Tschetsohen  (Brunnen  an  der 

Westseite  bei  der  Wataga  (Sammel- 

plati  der  Fischer)  .... 

IS"" 

58' 

6,9" 

-O"   1- 

34,6ö- 

6.  Stadt  Petrowsk  (Lenchtthurm)       . 

42 

59 

37,6 

— 0      1 

8,01 

7.  Hafen  Ton  Nisow  .... 

41 

31 

2,7 

-|-,0     3 

34,76 

8.  Bakn  (Minaret  Tom  Schlosse  des  Chan) 

40 

21 

57,2 

+0     7 

12,68 

9.  Felsen  —  genannt  „awei  Brttder" 

40 

45 

6,6 

•fO     7 

22,98 

10.  *Ne{tian*sche  Felsen    . 

40 

15 

31,4 

+  0  11 

12,98 

11.  Pogoralaja  Plita  .... 

39 

30 

4,0 

+0     5 

53,89 

12.  Felsen  Kurinski  .... 

39 

0 

52,8 

+  0     5 

14,48 

13.  Insel  Sara  (Beobachtungsort) 

38 

52 

31,6 

-hO     3 

18,98 

14.  Stadt  Astara  (südöstliche  Ecke  des 

steinernen  Kompagniegebändes)     . 

38 

27 

0,4 

+0     8 

24,24 

15.  Kargan-Bud         .... 

87 

50 

18,9 

+0     3 

47,68 

16.  Ensili  (Beobachtungsort)      . 

37 

28 

50,8 

+  0     5 

43,76 

17.  Mündung  des  Sefid-Rud 

37 

24 

18,8 

+  0     8 

40,26 

18.  Tschab-Dir  (Beobachtungsort) 

37 

10 

51,4 

+  0     9 

0,23 

19.  Mündung  des  Flusses  Masar 

36 

50 

21,6 

+  0  11 

19,26 

20.  Dorf  Obran  (Beobachtungsort)      . 

36 

41 

5,7 

+0  13 

38,00 

Sl.  Hassan-Abad  (auf  einem  Hügel  er- 

richtetes Zeichen) 

36 

34 

48,0 

+  0  15 

36,18 

22.  Mesched-isser  (Beobachtnngsort)^ . 

36 

42 

36,7 

+  0  18 

28,18 

23.  Ferach-Abad  (Spitse  des  DefensiT- 

lliurms) 

36 

48 

30,8 

+0  20 

13,26 

24.  Berg  Demawend  (Gipfel)      . 

35 

57 

27,6 

-f  0  16 

16,38 

25.  Insel  Gross- Aschur 

36 

54 

3,5 

+  0  23 

31,67 

26.  »Weisser  Hügel  (nördl.  Gipfel)    . 

37 

35 

42,7 

+0  23 

27,69 

27.  Landzunge    Chiwinski    (Susserste 

Spitse  Ton  Tschatachman) 

38 

49 

13,9 

+0  23 

39,17 

28.  Insel  Ogurtschinski  (Beobachtungsort) 

39 

6 

16,6 

+0  20 

7,63 

29.  Insel  Tscheieken  (Beobachtungsort) 

39 

23 

12,6 

+  0  20 

38,46 

80.  Golf  Ton  Krasnowodsk  (Beob.-Ort) 

39 

59 

55,9 

+  0  19 

49,13 

31.  Meerenge  von  Karabugas  (Beob.-Ort) 

41 

0 

42,6 

+0  19 

37,73 

32.  Golf  von  Kenderli  (Beobachtungsort) 

42 

44 

14,8 

+  0  18 

8,65 

33.  Aleiander-Bai  (am  Sandkap) 

43 

9 

40,7 

+0  18 

20,07 

34.  Kreidevorgebirge 

43 

37 

34,7 

+0  12 

34,70 

35.  Tiup-Karagan  (Spitze  des  auf  der 

Landzunge  befindl.  DefensiT-Thurms) 

44 

32 

59,9 

+0     8 

51,83 

36.  Westt.  Gipfel   des  Berges  Ungas 

44 

30 

23,8 

+0  12 

39,05 

37.  Lange  Insel  (Zeichen  auf  einem 

Hügel).         ..*... 

44 

59 

10,8 

+0  12 

15,69 

38.  Insel  Kulalü    (Haus  auf  der  aus- 

sereten  Nordapitze  der  Insel) 

46 

0 

36,7 

+0  '7 

58,36 

39.  Mündung  des  Rakuschetschnij  Pro- 

ran  (bei  Gurjeff) 

47 

6 

24,1 

+  0  14 

59,83 

40.  Grosse  Saburun*sche   Landzunge 

(Beobachtungsort)   .         .       ,. 

46 

41 

16,0 

+0     8 

13,64 

Bei  einer  Vergleichung  der  Lage  dieser  Punkte  mit 
denselben  Punkten  auf  der  Karte  Eolodkin's  findet  man 
im  Allgemeinen  keine  grosse  Yerscbiedenheit  bezüglich  der 
Breite ,  dagegen  eine  sehr  bedeutende  in  Bezug  auf  die 
Länge.  Ich  führe  hier  die  am  stärksten  hervortretenden 
Unrichtigkeiten  in  den  Hauptpunkten  an: 
Insel  Tschetaehen  bei  Kolodkin        .     10 J  Meilen  gegen    SO.      71"*    ^ 


Petrowsk 8  „  „  NW.    42 

Derbent 20  „  „  WtN. 

Hafen  Ton  Niiow     .         .         .         .       7  „  „  8W.  84} 

Keftitn'eche  Felsen           .                  •       H  »»  ,»  SW.     20 

Öftliche  Mündung  der  Kur«      .         .       6  „  „  NW. 

AsUra 7  „  „  SW. 

largan-Rud              .                 •     .    •  l^i  „  n  SW. 

QoU  Ton  Ensili  (Eingang)         .         •       6  „  „  SW. 

Berg  Demawepd       ....  36  „  „  NO. 
La&dznnge  Tschatschman  (Spitze  am 

Golf  Chiwinski)           .         .         .  16  „  „  NW. 

Spitze  der  Landzunge  von  Krasnowodsk     8  „  „  WtN. 

Meerenge  von  Karabugas                   .6  „  „  NO. 

Peteimann's  Geogr.  Mittheilungen.  1863,  Heft  II. 


80** 


i. 
s 


Baodkap 8)  Meilen  gegen  SW.  62*  i,  g 

Kreidevorgebirge     .        .        .        .  sj      „        „       NW.  47**  2-'* 

Lange  Insel 7         „         „        SO.    75*  ^  g* 

Landzunge  Ton  Saburun  .        •  4}       „        „       W.  Fi 

Insel  Tiulenij  ....  14       „        „       SO.    58**  • 

Einige  Orte,  wie  z.  B.  Astrachan,  Gurjeff,  Baku,  unter- 
scheiden sich  sehr  webig  von  unseren  Bestimmungen,  weil 
dieselben  bereits  damals  nach  einigen  guten  Beobachtungen 
bestimmt  waren. 

Für  die  Ufer  des  Trans-Eaukasischen  Landstriches  zwi- 
schen Lenkoran  nnd  Baku  so  wie  für  die  Halbinsel  Ap- 
scheren  und  theilweise  für  den  Daghestan  konnten  die 
Punkte  der  Trans-Kaukasischen  Triangulation  des  Generals 
Chodsko  mit  Nutzen  yerwendet  werden.  Auf  gleiche  Weise 
wurden  auch  die  Triangulationspunkte  des  Oberst  Was- 
siljeff  für  die  Ufer  zwischen  Astrachan  nnd  Eisliar  benutzt. 

Die  Laugen  sämmtlicher  von  uns  bestimmten  Punkte 
werden  von  dem  Meridian  des  Thurmes  der  Kathedrale 
von  Astrachan  aus  gezählt  und  es  ist  derselbe  als  der 
Hauptmeridian  für  alle  neuen  Karten  angenommen. 

In  dieses  astronomische  Netz  sind  40  Uferpunkte  ein- 
getragen, die  des  westlichen  und  südlichen  Ufers  nach 
unseren  neuen  Aufnahmen,  die  übrigen  dagegen  nach  ver- 
schiedenen Materialien,  von  welchen  später  die  Rede  sein 
wird. 

Ein  grosser  Theil  unserer  Aufnahmen  und  zwar  das 
ganze  westliche  Ufer  von  Lenkoran  bis  zum  Nordrande 
des  Terek-Delta's  geschah  mit  dem  Messtische  im  Maass- 
stabe  von  250  Saschen  auf  den  Zoll;  die  Richtigkeit  die- 
ser Aufnahme,  welche  gegenwärtig  aus  150  Blättern  be- 
steht, kann  keinem  Zweifel  unterliegen  und  entspricht 
vollkommen  den  strengsten  Anforderungen  der  Schifffahrt. 
Für  die  Aufnahme  der  Ufer  des  nördlichen  Persiens,  von 
unserer  Grenze  bei  Astara  bis  zum  Golf  von  Astrabad, 
konnten  —  aus  nicht  von  mir  abhängenden  Ursachen  — 
weder  Messtische  noch  Theodoliten  angewendet  werden; 
zudem  waren  wir  überhaupt  nicht  berechtigt,  auf  dieser 
Strecke  eine  Uferaufnahme  vorzunehmen,  weshalb  man  sich 
bezüglich  dieses  Theiles  des  Ufers  auf  jene  Aufnahmen 
beschränken  musste,  welche  von  einem  Schraubenschooner 
aus  gemacht  wurden.  Aber  auch  hier  musste  man  wegen 
der  Gleichförmigkeit  des  völlig  flachen  und  beinahe  durch- 
gehend s  mit  Wald  bedeckten  Ufers  auf  eine  Annahme 
nach  Dumoulin'scher  Manier  verzichten  und  sich  der  ge- 
wöhnlichen Methode  bedienen,  welche  sich  auf  die  Berech- 
nung aus  astronomischen  Punkten  gründet.  Diese  Arbeit 
wurde  während  des  verflossenen  Jahres  mit  dem  Schrauben- 
schooner „Bucharez"  in  2^  Monaten  vollendet;  wenn  man 
hierbei  in  Betracht  zieht,  dass  auf  einer  Ausdehnung  von 
540  Werst  der  aufgenommenen  Strecke  12  astronomische 
Punkte  bestimmt  wurden  und  dass  sich  das  Persische  Ufer 
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mit  Ausnahme  der  Umgebungen  des  Belta's  von  Sefid-Rud 
durch  seine  aussergewöhnlich  geraden  Linien  auszeichnet, 
so  wie  femer  den  Umstand ,  dass  die  ganze  Arbeit  von 
einem  Dampfer  aus  vorgenommen  wurde,  wobei  sich  der- 
selbe selten  über  1  Meile  vom  Ufer  entfernte,  so  kann 
man  schliesslich  eine  solche  Aufnahme  als  eine  für  den 
8eezweck  vollkommen  genügende  ansehen. 

Ich  erwähne  hier  nicht  die  Art  und  Weise,  wie  bei 
uns  die  Tiefenmessungen  ausgeführt  werden,  indem  auf 
der  fraglichen  Karte  wegen  ihres  kleinen  Maassstabes  nur 
jene  Tiefen  angegeben  sind,  welche  mehr  als  10  Saschen 
betragen. 

Die  übrigen  Theile  des  Ufers  des  Kaspischen  Meeres 
sind  auf  unserer  Generalkarte  nach  folgenden  Materialien 
dargestellt:  Das  östliche  Ufer  von  Astrabad  bis  Tiup-Ka- 
ragan  ist  auf  der  Karte  Kolodkin's  nach  der  Aufnahme 
dargestellt,  welche  in  den  Jahren  1763  und  1764  durch 
den  Kapitän  Tokmatscheff  vom  Meere  aus  gemacht  wurde. 
Auf  dem  südlichen  Theile  ist  bei  Kolodkin  der  grosse 
Chiwinski'sche  Golf  nach  der  Karte  Güldenstädt's  beigefügt, 
welchen  letzterer  nach  gewissen  von  den  Turkomanen  ge- 
sammelten Notizen  angegeben  hatte.  In  der  That  aber 
hat  dieser  Golf  nie  existirt,  wovon  ich  mich  selbst  zu 
überzeugen  Gelegenheit  hatte,  indem  ich  jenen  Theil  des 
Ufers  von  dem  Dampfer  aus  zu  wiederholten  Malen  auf 
ganz  kurze  Entfernung  betrachtete.  In  Erwartung  der  neuen 
Aufnahme  ist  demnach  der  südliche  Theil  des  östlichen 
Ufers  zwischen  Astrabad  und  Krasnowodsk  einstweilen  nach 
den  Karten  Kolodkin's  und  Karelin's,  welche  nach  meinen 
eigenen  Besichtigungen  verbessert  wurden,  eingetragen. 
Der  übrige  Theil  des  östlichen  Ufers  und  der  ganze  nord- 
östliche Theil  bis  zu  den  Mündungen  des  Ural  ist  nach 
den  topographischen  instrumentalen  und  halbinstrumentalen 
Aufnahmen  eingetragen,  welche  in  den  letzten  10  Jahren 
auf  Anordnung  des  Stabes  des  Orenburg'schen  Corps  vor- 
genommen wurden.  Ein  Theil  dieser  Aufnahmen,  nämlich 
der  von  dem  Golf  von  Karabugas  gegen  Süden  sich  hinzie- 
henden Strecke  so  wie  der  beiden  Inseln  Tscheieken  und 
Ogurtschinski,  geschahen  in  dem  Maassstabe  von  2,  die 
Aufnahme  des  übrigen  Ufers  im  Maassstabe  von  5  Werst. 
Der  Theil  des  Ufers  zwischen  den  Mündungen  des  Ural 
und  der  Wolga  ist  nach  der  topographischen  Aufnahme 
eingetragen,  welche  in  den  Jahren  1834  bis  1838  von  den 
Offizieren  des  Generalstabs  ausgeführt  wurde.  Das  Delta 
der  Wolga  ist  nach  dsr  Aufnahme  Bassargin's  vom  Jahre  1825 
gezeichnet;  diese  Aufnahme  ist,  so  weit  sie  den  am  Meere 
gelegenen  Theil  betrifft,  durch  jene  des  Stabskapitäns  Bre- 
neff  verbessert,  welche  im  Jahre  1856  auf  Anordnung  des 
Generalstabs  vorgenommen  und  in  das  Triangulationsnetz 
des   Oberst  Wassiljeff  eingetragen  wurde.     Das  Ufer  von 


den  Mündungen  der  Wolga  bis  zur  Grenze  des  Gouverne- 
ments Astrachan  ist  ebenfalls  nach  der  in  die  Triangula- 
tion des  Oberst  Wassiljeff  fallenden  Aufnahme  Bassar- 
gin's  vom  Jahre  1825  bestimmt.  Die  Strecke  südlich  von 
der  vorausgehenden  bis  zur  Grenze  unserer  Aufnahme  ist 
nach  der  topographischen  Aufnahme  des  Kisliar'schen  Krei- 
ses vom  J.  1841  (Mst. :  2  Werst  auf  1  Zoll)  genommen. 

Wir  gehen  jetzt  auf  die  provisorischen  Spezialkarten 
über. 

2.  Die  Rhede  von  Petrowsk  (in  Kupfer  gestochen).  Der 
Plan  der  Rhede  von  Petrowsk,  im  Mst.  von  100  Saschen 
auf  den  Zoll,  ist  nach  der  Aufnahme  gestochen,  welche  in 
demselben  Maassstabe  von  der  Sektion  des  Lieutenants 
Pe troff  im  Herbste  1858  gemacht  wurde;  die  Messung  ge- 
schah von  50  zu  50  Saschen  in  Parallel-Linien ;  auf  dem 
Plane  sind  die  gleichen  Tiefen  durch  Kurven  von  je  5  zu 
5  Fuss  bezeichnet  und  die  Ziffern  an  diesen  Linien  nur 
der  grösseren  Deutlichkeit  halber  angegeben. 

3.  Die  Rhede  von  Derhent  (Chromolithographie),  im  Mst. 
von  25  Saschen  auf  den  Zoll,  ist  nach  dem  Originalplane 
gefertigt,  welcher  in  demselben  Maassstabe  bei  der  Unter- 
suchung der  Daghestan'schen  Küste  im  August  1859  durck 
die  Sektion  des  Lieutenants  Philipoff  aufgenommen  wurde. 
Die  Messung  dieser  Bhede  geschah  von  25  zu  25  Saschen 
in  Paralell-Linien ;  die  Tiefen  sind  von  je  6  zu  6  Fuss  durch 
die  Schattirungen  der  grünen  Farbe  bezeichnet,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  die  Schattirungen  mit  der  Zunahme 
der  Tiefe  schwächer  werden.  Die  Ziffern  der  Tiefen  sind 
ebenfalls  wie  die  Messung  selbst  von  25  zu  25  Saschen 
angegeben;  die  Situation  des  Ufers  ist  durch  verschiedene 
Farben  bezeichnet. 

4.  Der  Hafen  von  Nisow  (Chromolithographie),  im  Mst. 
von  250  Saschen  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnahme,  welche 
in  demselben  Maassstabe  im  Sommer  1859  durch  die  Sek-; 
tion  des  Generalstabs  -  Unter  -  Lieutenants  Karatscheff  aus- 
geführt wurde.  Die  Aufnahme  geschah  in  Parallel- Linien 
von  50  zu  50  Saschen.  Auf  dem  Plane  sind  die  Tiefen 
so  wie  die  Situation  des  Ufers  durch  verschiedene  Farben 
bezeichnet,  die  Tiefen  von  je  6  zu  6^  Fuss  auf  dieselbe  Weise, 
wie  es  bei  der  Rhede  von  DerbÄit  der  Fall  ist. 

5.  Der  Ankerplatz  hei  dem  Berge  Besch-Barmak  (Farben- 
druck), im  Mst.  von  500  Saschen  auf  den  Zoll,  nach  der  Auf- 
nahme, welche  im  Mst.  von  ^  Werst  auf  1  Zoll  im  Sommer 
1859  durch  die  Sektion  des  Unter-Lieutenants  Karatscheff 
ausgeführt  wurde.  Die  Messung  dieser  Rhede  wurde  vom 
Ufer  aus  bis  zu  einer  Tiefe  von  4  Saschen  in  Parallel- 
Linien  von  50  zu  50  Saschen  ausgeführt  und  nach  dem 
bei  uns  allgemein  angenommenen  Systeme  dargestellt.  Über 
die  Ufermessung  hinaus  hat  noch  keine  Untersuchung  der 
Tiefen  Statt  gefunden ,  dennoch  hat  man  wegen  der  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  Strecke  vollen  Grund,  das  Vorhanden- 
sein von  unter  dem  Wasser  verborgenen  Klippen  selbst  unter 
einer  Tiefe  von  4  Saschen  anzunehmen,  weshalb  man  sich 
diesem  Ankerplatze  mit  grosser  Vorsicht  und  unter  be- 
ständiger Messung  der  Tiefe  nähern  muss. 

6.  Der  Ankerplatz  an  der  Landzunge  Kiliofiineki  (If^rben- 
druck),  im  Mst.  von  250  Saschen  auf  den  Zoll,  nach  d^  Auf- 
nahme, welche  nach  demselben  Maassstabe  im  Somm^  1859 
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dareh  die  Sektion  des  GeneralstabB-Liettteoants  Philipoff 
iQSgeführt  wurde.  Die  Messung  geschab  in  Parallel- Linien 
TOD  25  zu  25  Saschen,  während  die  Tiefen  auf  dieselbe 
Weise  wie  auf  dem  Torbergehenden  Plane  bezeichnet  sind. 
Auch  hier  ist  die  Messung  der  Tiefen,  so  weit  dieselben 
aber  die  Schaluppenmessung  hinausgehen,  noch  nicht  zu 
Efide  geführt,  weshalb  die  Annäherung  an  die  Landzunge 
Kiliasinski  besonders  bei  starkem  Winde  dieselben  Vor- 
äehtsmaassregeln  erheischt  wie  bei  Besch-Barmak . 

7.  Die  Rhede  Kurinski  (in  Kupfer  gestochen),  im  Mst. 
Ton  500  Sasohen  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnahme,  welche 
im  Mst.  von  250  Saschen  auf  den  Zoll  im  Jahre  1860 
durch  die  Sektion  des  Generalstabs-Lieutenants  Petroff  aus- 
geführt wurde;  die  Messung  vom  Ufer  bis  zu  einer  Tiefe 
von  5  Saschen  geschah  in  einem  Quadratnetze  von  1  Werst 
Seite,  die  Messung  der  weiteren  Tiefe  dagegen  wurde  in 
demselben  Jahre  von  dem  Schraubenschooner  „Turkmen" 
gas  vorgenommen  (Kommandant:  Lieutenant  Kumani,  die 
Amführung  der  Arbeiten  geschah  unter  der  Leitung  des 
Lieatenants  Petroff  durch  den  Generalstabs-Fähndrich  Sa- 
weljeff)-  ^^  an^  diesem  Plane  dargestellte  Theil  des  Mee- 
res hat  eine  gleiche,  vom  Ufer  aus  zunehmende  Tiefe;  auf 
der  Barre  ist  die  Tiefe  von  4  Fuss  bei  gewöhnlichem  Was- 
serstande angegeben,  bei  heftigen  Winden  ändert  sich  je- 
doch dieselbe  und  kann  dann  um  2  Fuss  mehr  und  gegen 

1  Fass  weniger  betragen,  als  angegeben  ist. 

8.  DU  Bhede  Sarinski  (auf  Kupfer  gravirt),  im  Mst. 
von  250  Saschen  auf  den  Zoll,  nach  der  Aufnahme,  welche 
in  demselben  Maassstabe  im  Herbste  1859  durch  die  Sek- 
tion des  Lieutenants  Petroff  vorgenommen  wurde.  Die  Mes- 
sang  geschah  durch  Querlinien  in  Quadraten.  Auf  dem 
Flane  ist  die  Strecke  dargestellt,  auf  welcher  die  Sdhiffe 
gewöhnlich  fahren  und  Anker  werfen;  weiter  gegen  das 
Ufer  zu  ist  es  seicht.  Der  Theil  der  Messung  des  Meeres 
IB  der  südostlichen  Ecke  des  Planes  wurde  gleichzeitig  mit 
der  Aufnahme  durch  den  bereits  oben  erwähnten  Schooner 
„Turkmen"  vorgenommen. 

9.  Der  Golf  von  Kramowodsh  (lithographirt),  im  Mst. 
von  2  Werst  auf  den  Zoll. 

10.  Die  Insel   Tscheieken   (lithographirt),  im   Mst.   von 

2  Werst  auf  den  Zoll. 

11.  Der  Eingang  in  den  Golf  von  Hassan-Kuli  (litho- 
graphirt), im  Mst.  von   1  Werst  auf  den  Zoll. 

12.  Der  Ankerplatz  am  Silber hOgel  (lithographirt),  im 
Mst  von  1  Werst  auf  den  Zoll. 

Die  vier  letzten  Plane  sind  Nichts  weiter  als  Skizzen 
nnd  wurden  nur  herausgegeben,  um  dem  gegenwärtigen 
Mangel  nur  irgend  wie  befriedigender  Karten  dieser  Strecken 
abzuhelfen.  Die  Ufer  auf  diesen  Plänen  sind  nach  den 
Anfnahmen  gearbeitet,  welche  im  Sommer  1859  durch  die 
Orenburg'sche  Expedition  der  Steppenaufnahme  unter  der 
Leitung  des  Oberst  Dandeville  vorgenommen  wurden; 
die  Messung  geschah  durch  die  Fähndriche  Abramoff  und 
Marüscheff,  von  welchen  letzterer  im  Sommer  1859  von 
mir  zur  Expedition  des  Oberst  Dandeville  und  zwar  ei- 
gens zu  diesem  Zwecke  kommandirt  worden  war.  ,Die 
rntersuchnng  der  Tiefen  gehörte  nicht  in  den  Geschäfts- 
beis  der  Orenburg'schen  Expedition  und  wurde  nur  dann 
▼orgenommen,  wenn  es  die  übrigen  Arbeiten  erlaubten, 
aber  bei  weitem  nicht  in  vollständiger  Weise;   zieht  man 


jedoch  einerseits  das  geringe  Bekanntsein  dieser  Orte  in 
Betracht  so  wie  andererseits  die  häufig  eintretende  Noth- 
wendigkeit,  dieselben  zu  besuchen,  und  zwar  nicht  bloss 
für  die  Schiffe  unserer  Station  von  Astrabad,  sondern  in 
letzterer  Zeit  mit  der  Entwickelnng  der  Nephthagil-Gewin- 
nung  auch  für  die  Handelsschiffe,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  veröffentlichten  Pläne  bis  zum  Erscheinen  besse- 
rer hinlänglichen  Nutzen  bringen. 

Es  erübrigt  mir  nur  noch,  einige  Worte  über  die  künst- 
lerische Bearbeitung  dieser  Karten  zu  sagen.  Bei  der 
Herausgabe  des  Atlas  der  vorläufigen  provisorischen  Karten 
wollte  ich  unter  Anderem  diese  Gelegenheit  zur  Erprobung 
verschiedener  Lithographir-  und  Gravir- Methoden  benutzen, 
so  wie  eine  Vergleichung  der  Kosten  dieser  und  jener 
Methode  anstellen  und  endlich  zugleich  in  Erfahrung  brin- 
gen, in  wie  weit  man  sich  im  Allgemeinen  bei  einer  Her- 
ausgabe verschiedener  Seekarten  und  Pläne  auf  unsere  Pe- 
tersburger Graveure  und  Lithographen  und  auf  deren 
Anstalten  verlassen  könne.  Bei  den  ersten  Nachfragen 
schon  zeigte  es  sich,  dass  sich  mit  dem  Graviren  von  See- 
karten auf  Kupfer  ausser  den  im  Dienste  angestellten 
Kupferstechern  fast  ausschliesslich  nur  ehemalige  Kupfer- 
stecher des  Hydrographischen  Departements  so  wie  einige 
andere  Kupferstecher  des  Militär-Topographischen  Depots 
beschäftigten;  den  hiesigen  Lithographen  dagegen  war  die 
Art  und  Weise  der  Anfertigung  von  Seekarten  und  Plänen 
beinahe  ganz  unbekannt.  Nur  wenige  derselben  (z.  B.  Herr 
Hundrisser),  welche  für  das  Marine-Journal  (Morskoi  Sbor- 
nik)  arbeiten,  waren  mit  der  Anfertigung  von  Seekarten 
etwas  mehr  vertraut.  Übrigens  war  auch  schwerlich  ein 
anderes  Eesultat  von  diesen  Nachfragen  zu  erwarten,  weil 
bis  zur  letzten  Umgestaltung  des  Marine-Ministeriums  alle 
unsere  Seekarten,  welche  in  Petersburg  erschienen,  von 
angestellten  Kupferstechern  des  Hydrographischen  Depar- 
tements angefertigt  wurden.  Eine  Ausnahme  hiervon  machen 
nur  die  Karten  des  Marmora-Meeres  und  ein  Theil  des 
Atlas  vom  Schwarzen  Meere,  welche  von  Kupferstechern 
des  Militär-Topographischen  Depots  gestochen  wurden,  welche 
diese  Arbeit  von  den  früheren  Direktoren  der  Aufnahmen 
dieser  Meere,  den  Herren  Manganari,  in  Akkord  erhalten 
hatten.  Die  besten  aus  der  Zahl  der  lithographirten  Kar- 
ten sind  von  Herrn  Hundrisser,  aber  eben  deshalb  sehr 
theuer.  Die  Preise  sind  auf  jedem  Plane  unter  dem  Wap- 
pen angegeben  und  für  die  lithographirten  Karten  nach 
einer  Anzahl  von  350  Exemplaren  berechnet.  Bei  der  Preis- 
bestimmung einer  Karte  wurde  der  Preis  der  Lithographir- 
steine,  von  welchen  das  Departement  nur  Einen  (für  die 
Bhede  von  Besch-Barmak)  acquirirte,  nicht  in  Bechnung 
gebracht;  der  Ankauf  der  übrigen  Steine  erschien  wegen 
des  bedeutenden  Preises  nicht  vortheilhaft ,  indem  sämmt- 
liche  lithographirte  Karten  nur  für  kurze  Zeit,  bis  zur  Voll- 
endung der  eigentlichen,  auf  Kupfer  gravirten  Karten,  zum 
Gebrauche  bestimmt  sind.  —  Der  chromolithographirte  Plan 
der  Bhede  von  Derbent  kann  nach  meinem  Dafürhalten 
als  Muster  für  andere  Arbeiten  dieser  Art  dienen.  Der- 
selbe ist  äusserst  sorgfältig  und  rein  gearbeitet.  Übrigens 
bin  ich  der  Ansicht,  dass  grosse  chromolithographirte  Kurs- 
karten für  den  Gebrauch  theuer  und  unbequem  sein  wür- 
den, insbesondere  bei  dem  rauhen  Klima  des  grössten  Theils 
unserer  Meere.     Für  Pläne  kleinerer  Bheden   und  innerer 
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Buchten,  auf  welchen  gewöhnlich  die  Kurse  nicht  ein- 
getragen sind,  kann  es  nichts  Deutlicheres  und  reliefartig 
Hervortretenderes  als  diese  Darstellungsmethode  geben.  — 
Der  Plan  des  Hafens  von  Nisow  ist  auf  eine  etwas  andere 
und  billigere  Weise  ausgeführt,  steht  aber  auch  deshalb 
in  Bezug  auf  seine  äussere  Ausstattung  dem  Torhergehen- 
den  Plane  weit  nach.  Die  Yerschiedenen  Schattirungen  der 
blauen  Farbe,  welche  die  Grenzen  einer  und  derselben 
Tiefe  bezeichnen,  sind  hier  durch  eine  einfache  Lavirung 
auf  einem  einzigen  Steine  angegeben,  während  auf  dem 
Plane  der  Rhede  von  Derbeut  jede  Schattirung  einen  be- 
sonderen Stein  noth wendig  machte,  daher  auch  die  Ver- 
schiedenheit des  Preises  dieser  bezüglich  der  Grösse  toU- 
kommen  gleichen  Pläne.  —  Die  Pläne  der  Ehede  von 
Besch-Barmak  und  der  Landzunge  Eiliasinski  sind  je  auf 
zwei  Steine  gravirt  und  vorzüglich  der  letztere  sehr  sauber 
ausgeführt.  Doch  werden  die  Künstler  durch  das  Ein- 
tragen der  Punkte  auf  die  Steine  sehr  angestrengt,  wes- 
halb es  nach  meinem  Dafürhalten  besser  wäre,  alle  der- 
artigen Karten  lieber  einfach  auf  Kupfer  zu  grayiren,  indem 
diess  schneller  vor  sich  geht  und  nicht  nur  nicht  theuerer, 
sondern  sogar  billiger  zu  stehen  kommt,  weil  dem  Besteller 
der  Karte  die  Kupferplatte  bleibt,  welche  eine  viel  grös- 
sere Zahl  von  Abdrücken  zu  liefern  vermag  als  der  Stein.  — 
Überhaupt  bin  ich  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass 
sich  nur  kleinere  Pläne  mit  Yortheil  lithographiren  lassen, 
besonders  solche,  auf  welchen  die  Situation  und  die  Linien 
der  Tiefen  nicht  durch  Punkte  bezeichnet  werden  und 
welche  überdiess  so  bald  als  möglich  veröffentlicht  werden 
müssen.  So  werden  z.  B.  aus  der  Zahl  unserer  provisori- 
schen Karten  Pläne  wie  die  vier  letzten,  welche  verschie- 
dene Strecken  des  östlichen  Ufers  enthalten  (Nr.  9,  10,  11 
und  12),  vortheilhafter,  bequemer  und  schneller  durch  die 
Lithographie  hergestellt  als  durch  das  Graviren  auf  eine 
Kupferplatte. 

Gehen  wir  nun  zu  den  neuen  Karten  über,  welche 
bereits  zu  dem  eigentlichen  und  vollständigen  Atlas  des 
Kaspischen  Meeres  gehören. 

Nr.  8.  J)ü  Halbinsel  Apscheran  (mittlerer  Maassstab  von 
2153  Saschen  auf  den  Zoll).  Die  Gewässer  in  der  Nähe 
der  Insel  Apscheron  werden  im  Vergleiche  zu  den  übrigen 
Strecken  des  Kaspischen  Meeres  am  meisten  von  Schiffen 
besucht  und  es  haben  dieselben  überdiess  wegen  der  eigen- 
thümlichen  Beschaffenheit  des  Meeresgrundes  sehr  ungleiche 
Tiefen;  aus  diesen  Ursachen  wurde  ihre  Untersuchung  mit 
besonderer  Aufmerksamkeit  vorgenommen  und  auf  dieselbe 
viel  Zeit  und  Mühe  verwendet.  Übrigens  werden  die 
Ergänzungs-Messungen  in  diesen  Gewässern  auch  jetzt  noch 
fortgesetzt.  Als  Grundlage  der  Karte  der  Halbinsel  Ap- 
scheron dienten  die  Punkte  der  Traus-Kaukasischen  Trian- 
gulation ;  sämmtliche  Längen  werden  von  dem  Minaret  des 
Palastes  des  Chans  in  Baku  aus  gezählt,  dessen  Meridian 
nach  der  Bestimmung  unserer  chronometrischen  Expedition 
von  dem  Meridian  der  Kathedrale  von  Astrachan  0**  7™  12,58* 
entfernt  ist,  während  die  Länge  des  letzteren  von  Pulkowa 
1^  10"  50,58"  gegen  Osten  genommen  wurde.  Nach  diesen 
Daten  wurde  die  Graduirung  der  Längen  von  Pulkowa 
und  Astrachan  auf  die  Karte  eingetragen.  Die  Aufnahmen 
und  Messungen,  nach  welchen  die  Karte  gefertigt  wurde, 
wurden    von    der   Sektion    des  Lieutenants   Philipoff    im 


Herbste  des  Jahres  1854  begonnen  und  dann  von  eben- 
derselben während  der  Jahre  1856,  1857  und  1858  fort- 
gesetzt. Sämmtliche  Aufnahmen  geschahen  mit  dem  Meas* 
tisch  im  Mst  von  250  Saschen  auf  den  Zoll.  Die  Mes- 
sungen ausser  jenen  des  Golfs  von  Baku  geschahen  in 
Parallel-Linien,  mit  den  verschiedenen  Details  von  30  Sa- 
Bchen  angefangen,  wie  z.  B.  bei  dem  Orte  Schoulan  und 
dem  Golf  von  Apscheron,  so  wie  bis  zu  75  Saschen  an 
einigen  weniger  wichtigen  Punkten.  Das  Gestade  des  6ol& 
von  Baku  mit.  den  gegenüberliegenden  Inseln  wurde  in 
einem  Quadratnetze  von  1  Werst  Seite  untersucht.  Die 
Tiefen  des  Meeres  wurden  über  die  Schaluppen- Messung 
hinaus  zu  verschiedenen  Zeiten  von  den  Schraubenschoo- 
nem  „Kasak"  und  „Turkmen"  ^  aus  gemessen.  Die  auf 
dieser  Karte  angegebene  Strecke  östlich  von  der  Insel 
Schiloi  ist  noch  nicht  untersucht.  Ausserdem  erfordern 
einige  Punkte  noch  genauere  Ergänzungs-Messungen,  na- 
mentlich die  Bank  von  Apscheron,  der  Theil  des  Meeres 
gegen  Norden  und  Nordosten  von  der  Insel  Swätoi  so  wie 
nördlich  von  Sumgait  und  Belpel,  eben  so  die  Strecke 
südlich  der  Bank  Makaroff,  auf  welcher  man  mit  Qmnd 
das  Vorhandensein  von  noch  unbekannten  Untiefen  an- 
nehmen darf.  An  allen  übrigen  Orten  nehmen  die  Tiefen 
mit  der  Entfernung  vom  Ufer  äusserst  schnell  zu.  Über- 
haupt ist  die  Karte  der  Halbinsel  von  Apscheron  nock 
nicht  ganz  vollendet  und  wird  erst  nach  Maassgabe  der 
angesammelten  neuen  Materialien  vervollständigt  werden. 

Nr.  20.  Der  Golf  von  Baku  (mittlerer  Maassstab  yon 
600  Saschen  auf  den  Zoll).  Auf  dieser  Karte  wird  der 
ganze  Golf  von  Baku  mit  seinen  Eingängen  von  Süden 
und  Osten  angegeben.  Als  Materialien  hierzu  dienten  die 
nämlichen  Aufnahmen  und  Messungen,  welche  für  die 
Kcffte  der  Halbinsel  Apscheron  benutzt  wurden.  Auf  einem 
Spezialkärtchen  der  Bhede  von  Baku  sind  die  der  Admi- 
ralität gegenüber  befindlichen  Tiefen  nach  der  Messung 
angegeben,  welche  von  dem  Lieutenant  Philipoff  in  Parallel- 
Linien  bis  zu  25  Saschen  vorgenommen  wurde. 

Das  oben  in  Bezug  auf  die  Längenverschiedenheit  zwi- 
schen Baku,  Astrachan  und  Pulkowa  Gesagte  bezieht  doh 
auch  auf  diese  so  wie  auf  alle  übrigen  neuen  Karten  des 
Kaspischen  Meeres. 

Nr.  19.  Die  Meerenge  von  Apscheron  (mittlerer  Maass- 
stab von  600  Saschen  auf  den  Zoll).  Die  Spezialkarte 
der  Meerenge  von  Apscheron  ist  sicher  eine  der  unent- 
behrlichsten Karten  für  die  Schifffahrt  auf  dem  Kaspischen 
Meere,  insbesondere  für  die  Fahrt  mit  Segelschiffen  in 
ihrem  gegenwärtigen  Zustande.  Die  Karte  enthält  die  öst- 
liche Hälfte  der  Halbinsel  mit  der  Insel  Swätoi  und  noch 
einigen  anderen  südöstlich  von  derselben  liegenden  klei- 
neren Inseln.  Die  Meerenge  von  Apscheron,  welche  die 
Hälfte  dieser  Karte  einnimmt,  wurde  im  Herbste  1857 
und  im'  Sommer  1858  in  Parallel- Linien  mit  dem  Detail 
von  30  bis  50  Saschen  untersucht,  wobei  viele  neue  Bänke 
gefunden  wurden,  von  welchen  als  besonders  gefahrlich 
erscheinen  die  beiden  7  Fuss  tiefen  Bänke  „Kuba"  in 
der  Nähe  von  Schoulan,  die  nicht  mehr  als  1  Fuss  nntffl 
dem  Wasser  liegenden  Felsen  Philipoff's  so  wie  eine  6  Fuss 


1)    KomTnandanten :    Lieutenant  Dronin    nnd    Kapitän  -  LieatoBUtt 
▼.  Flotow,  später  Lieutenant  ILumani. 
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üdd,  gerade  in  der  Mitte  der  Heerenge  liegende  Bank. 
Trois  der  Genanigkeit  und  Sorgfalt  der  Messung  mnss  man 
w  sich  bei  dem  Passiren  der  Meerenge  Ton  Apscheron  zur 
Biehtschnur  nehmen,  tmausgesetzt  die  Tiefe  zu  messen. 
Diese  Yonicht  ist  dort  auch  noch  deshalb  nothwendig, 
weil  bei  Apsoheron  eine  sehr  starke  Strömung  vorhanden 
ist  and  Kauffahrer  häufig  scheitern,  ja  zuweilen  geradezu 
TBTsinken ;  in  Folge  der  Anschwemmungen  auf  dem  Boden 
können  sich  leicht  neue  Sandbänke  bilden. 

Die  Karten  der  Meerenge  Ton  Apsoheron  und  des  Golfs 
Ton  Baku   sind  in  einem  und  demselben  Maassstabe  bear- 
beitet und   beide   enthalten  zusammen  den  ganzen  Theil 
er  an  das  Südufer  der  Halbinsel  Apsoheron  angrenzenden 
Qewässer. 

Nr.  21.  Jhr  Golf  v<m  Mtrahad  (mittlerer  Maassstab 
Ton  2  Werst  auf  den  Zoll).  Diese  Karte  ist  nach  der 
Ton  der  Sektion  des  Lieutenants  Fhilipoff  in  den  Herbst- 
Donaten  der  Jahre  1859  und  1860  Torgenommenen  Auf- 
nahme angefertigt.  Der  Maassstab  der  Aufnahme  ist  250  Sa- 
Bchen  auf  den  Zoll.  Die  Messung  der  Küste  geschah  in 
Farallel-Linien  mit  dem  Detail  von  25  bis  100  Saschen. 
Die  Messung  gegenüber  der  kleinen  üferstrecke  nördlich 
der  Tschemaja  erfordert  noch  einige  Vervollständigung. . 
Die  Tiefen  in  der  Mitte  der  östlichen  Hälfte  des  Golfs 
nnd  theils  nach  der  Karte  eingetragen,  welche  im  J.  1852 
nach  den  Messungen  hergestellt  ward,  welche  unter  der  Auf- 
sicht des  damaligen  Kommandanten  der  Station,  des  Kapitän- 
lieatenants  Woewodski,  vorgenommen  wurden.  Diese  Mes- 
lUDgen  sind  vorher  mit  unseren  Messungen  verglichen  und 
mit  denselben  übereinstimmend  befunden  worden.  Nach 
derselben  Quelle  sind  mit  kleinen  Ziffern  auch  die  Tiefen 
nordlich  von  dem  Bache  Ghadsohi-Nefes  eingetragen.  Diese 
Tiefen  werden  mit  der  Zeit  verglichen  und  dann  mit  den 
wirklichen  Ziffern  bezeichnet  werden,  die  sich  aus  den 
dort  neu  vorzunehmenden  Messungen  ergeben. 

Das  nördliche  Ufer  der  Halbinsel  Potemkin  oder  Mian- 
Kale  ist  nach  der  Aufnahme  des  Schooners  „Bucharez" 
dargestellt,  welche  im  Sommer  des  Jahres  1861  ausgeführt 
wurde;  die  Tiefen  sind  nach  der  Messung  desselben  Schoo- 
ners bestimmt.  Die  übrige  auf  der  Karte  befindliche  Mee- 
resfiäche  ist  bis  jetzt  noch  nicht  untersucht.  Der  De- 
tftilplan  der  Insel  Gross- Aschur  (im  Mst.  von  75  Saschen 
tuf  den  Zoll)  ist  nach  dem  Original  gefertigt,  welches  im 
Herbste  des  Jahres  1859  im  Mst.  von  25  Saschen  auf  den 
Zoll  gemacht  worden  ist '). 

Mit  den  gegenwärtig  erschieneneu  12  Karten  schliesst 
die  Sammlung  der  von  mir  in  Vorschlag  gebrachten  provi- 
Borischen  Karten,  während  die  neu  zu  gravirenden  mit  den 
vier  vorausgehenden  den  eigentlichen  vollständigen  Atlas  des 
Kaspischen  Meeres  bilden  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  1862  sind  folgende  neue  Karten 
für  den  Stich  vorbereitet  worden: 

Nr.  3.  Karte  des  mittleren  Theiles  des  Kaspischen 
Meeres. 

Nr.  4.  Karte  des  südlichen  Theiles  des  Kaspischen  Meeres. 

Nr.  7.  Von  den  Mündungen  des  Terek  bis  Petrowsk. 

*)  Sämmtliche  neue  Karten  des  Kaspischen  Meeres  werden  wie 
die  Übrigen  Bussischen  Seekarten  in  St.  Petersburg  bei  den  Kommis- 
riouren  dea  Hydrographischen  Departements  so  wie  in  den  Häfen  bei 
den  Isstnimenten-Kammexii  Terkauft. 


Nr.  9.  Von  Apscheron  bis  Lenkoran. 

Nr.  10.  Der  südwestliche  Theil  des  Kaspischen  Meeres. 

Nr.  18.  Der  Golf  von  Astrachan. 
Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  noch,  einige  Bemerkun- 
gen in  Bezug  auf  die  Bezeichnung  des  Details  auf  den 
neuen  Karten  des  Kaspischen  Meeres  anzuführen.  Bei  dem 
Eintragen  des  Ufer-Details,  wie  z.  B.  der  Berge,  Thäler, 
Dörfer,  Gebäude,  Bäche,  Wälder  u.  s.  w.,  habe  ich  mir  zur 
Richtschnur  genommen,  nur  solche  Objekte  zu  bezeichnen, 
welche  vom  Meere  aus  sichtbar,  genau  bestimmt  sind  und 
zu  Peilungen  dienen  oder  in  irgend  einer  anderen  Hin- 
sieht für  die  fahrenden  Schiffe  nützlich  sein  können.  Ob- 
jekte, welche  diesen  Bedingungen  nicht  entsprechen,  wer- 
den auf  der  Karte  nicht  angegeben  Verden.  Was  die 
Relief-Darstellung  des  Terrains  betrifft,  so  habe  ich  mich 
auch  in  dieser  Beziehung  nur  auf  die  dem  Ufer  zunächst 
liegenden  örtlichkeiten  zu  beschränken  gesucht,  indem  ich 
mich  an  die  für  die  Seekarten  allgemein  angenommenen 
Grundsätze  der  Situation  hielt.  Eine  sehr  gut  gezeichnete 
und  genaue  Darstellung  des  Ufer-Terrains  giebt  der  Karte 
allerdings  ein  schönes  und  gefälliges  Aussehen,  macht  die- 
selbe aber  auch  dafür  bedeutend  theuerer,  ohne  gerade 
einen  besonders  bedeutenden  Nutzen  zu  gewähren.  Hier 
muss  noch  beigefügt  werden,  dass  es  bei  uns  unter  den 
Ausführern  der  hydrographischen  Arbeiten  an  guten  8i-* 
tuations-Zeichnern  mangelt  und  deshalb  nicht  die  Mög- 
lichkeit geboten  ist,  sich  viel  mit  der  Situation,  insbeson- 
dere mit  einer  eleganten  Bearbeitung  derselben,  zu  befassen. 
Die  Auszeichnung  des  Terrains  durch  einen  anderweitigen 
Künstler,  nach  schlechten  Originalen  oder  nach  mündlichen 
Erläuterungen,  selbst  von  Seiten  des  Terrain- Aufnehmers, 
halte  ich  nicht  der  Mühe  werth  und  betrachte  diess  für 
einen  unnöthigen  Zeitverlust. 

Auf  allen  neuen  Kaspischen  Karten  so  wie  auf  sämmt- 
lichen  Baltischen  findet  die  Bezeichnung  der  gleichen  Tie- 
fen durch  Reihen  punktirter  Kurven  Statt;  überdiess  sind 
die  Tiefen  noch  mit  Ziffern  bezeichnet  Dieses  System, 
welches  im  Allgemeinen  bei  allen  neuen  Englischen  und 
Amerikanischen  Karten  angenommen  ist,  giebt  denselben, 
wie  diess  z.  B.  bei  jenen  des  Schwarzen  Meeres  der  Fall 
ist,  nicht  nur  ein  hübsches  Äussere,  sondern  deutet  zu- 
gleich auch  jene  Orte  an,  deren  Messung  noch  einer  Er- 
gänzung bedarf;  sind  dagegen  die  gleichen  Tiefen  auf  den 
Karten  nur  durch  Linien  allein  bezeichnet,  so  ist  diess 
nicht  ersichtlich. 

Auf  allen  Karten  des  neuen  Atlas  des  KaspiFchen  Mee- 
res sind  die  Tiefen  bis  zu  6  Saschen,  d.  h.  bis  zu  30  Fuss, 
in  Füssen  bezeichnet,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  um  das 
Einschreiben  von  Brüchen,  die  sich  bei  der  Bezeichnung 
mit  Saschen  ergeben  würden,  zu  vermeiden  und  der  Karte 
kein  allzu  buntes  Aussehen  zu  geben;  im  Übrigen  sind 
die  konventionellen  Zeichen,  welche  die  Tiefe  und  den 
Grund  bezeichnen,  auf  jeder  Karte  besonders  erklärt. 

Auf  den  Detail-Karten,  wie  auf  der  von  Baku  und  Ap- 
scheron, sind  kurze  Lootsenzeichen  für  die  Einfahrten  ange- 
geben. Diess  wird  in  der  Folge  auch  auf  den  Karten  des 
Golfs  von  Astrabad,  von  Tiup-Karagan  u.  s.  w.  der  Fall 
sein.  Ausserdem  werden  auf  allen  Karten  die  Namen  des 
Verfertigers,  des  Korrektors  und  des  Kupferstechers  ange- 
geben sein. 
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Die  provisorisohe  Generalkarte  in  ihrer  gegenwärtigen 
Form  erfordert  in  Bezug  auf  das  Detail  des  Meeres  noch 
viele  Ergänzungen ;  dieses  Detail  wird  nach  Maassgabe  der 
Ansammlung  der  betreffenden  Materialien  eingetragen  wer- 
den. Die  weniger  als  10  Saschen  betragenden  Tiefen  (mit 
Ansnahme  des  nördlichen  Theiles)  so  wie  die  an  den  Ufern 
vorkommenden  Sandbänke  werden  wegen  des  kleinen  Maass- 
stabes dieser  Karte  gar  nicht  bezeichnet  werden. 

Bezüglich  der  Nomenklatur  bemerke  ich,  dass  ich  be- 
müht war,  auf  den  Karten  nach  Möglichkeit  jene  Benen- 
nungen wiederzugeben,  welche  von  den  dortigen  Bewoh- 
nern und  den  Mannschaften  der  das  Kaspische  Meer  be- 
fahrenden Schiffe  gebraucht  werden.  Doch  waren  diese 
Bedingungen  nicht  so  leicht  zu  erfüllen,  wie  es  etwa 
auf  den  ersten  Blick  erscheinen  möchte,  weil  ein  grosser 
Theil  der  Kaspischen  Küsten  theils  verödet,  theils  von 
Völkerschaften  verschiedenen  Stammes  und  verschiedener 
Sprache,  so  wie  von  Nomaden  und  Halbnomaden  bewohnt 


ist  Wenn  gleich  das  Meer  nur  von  Russischen  ScbifTen 
befiihren  wird,  so  sind  doch  die  Matrosen  dieser  Schiffe 
(dort  Musuren  genannt)  zum  grössten  Theile  entweder  Per- 
ser, Tataren  oder  Kalmücken.  Die  Russische  Bevölkerung 
befasst  sich  zumeist  mit  Fischerei  und  Fiscbhandel  an  dem 
nördlichen  Theile  so  wie  in  der  Nähe  der  Mündungen  des 
Terek  und  der  Kura. 

In  Folge  dieser  Sprachverschiedenheit  der  Küsten- 
bevölkerung und  der  Stammesversohiedenheit  der  Easpi* 
sehen  Seefahrer  herrscht  in  den  Benennungen  der  IJfer- 
objekte  ein  ausserordentliches  Chaos,  in  welchem  man  sich 
nur  schwer  zurecht  finden  kann.  Indessen  halte  ich  es 
bei  diesem  so  kurzen  Memoire  nicht  für  möglich,  midi 
weiter  über  diesen  so  wie  über  ähnliche  andere  Gegen- 
stände zu  verbreiten,  und  behalte  mir  vor,  bei  der  Voll- 
endung des  ganzen  neuen  Atlas  des  Kaspischen  Meeres 
auf  die  bezüglichen  Einzelnheiten  näher  einzugehen. 


Beitrag  zur  Ethnographie  Kurdistans  und  Mesopotamiens. 

Von  Dr.  A,  Schläßi. 


1.  Die  Kurdischen  Stftmme  des  Dschebel  Tor. 

Gleichsam  als  eine  Verlängerung  der  Mardindagh-leri 
oder  des  Karadscha-Dagh  zieht  sich  zwischen  dem  Dschebel 
Sindschar  und  dem  Tigris  die  Kette  des  Dschebel  Tor 
entlang,  der  von  den  Kurden  Tschia-resch  und  von  den 
Türken  Mava  oder  Karadagh  (beides  „Schwarzer  Berg"  be- 
deutend) genannt  wird.  Bis  in  die  neueste  Zeit  ist  uns 
dieses  mit  zahlreichen  Jakobitischen,  Kurdischen  und  Jesi- 
dischen  Ortschäften  bevölkerte  Gebiet  ziemlich  unbekannt 
geblieben  und  jeder  noch  so  kleine  Beitrag  zur  näheren 
Kenntniss  dieses  in  so  vielen  Beziehungen  interessanten 
Landes  muss  der  Geographie  erwünscht  sein. 

Während  meiner  vorjährigen  Heise  (1861)  durch  Kurdi- 
stan hatte  ich  Gelegenheit,  einige,  wenn  auch  sehr  unvoll- 
kommene, Erkundigungen  über  die  Kurdischen  Stämme  des 
Dschebel  Tor  einzuziehen,  die  ich  Ihnen  hier  mittheile. 

Fast  alle  Kurdischen  Bewohner  des  Tschia-resch  gehören 
zu  dem  grossen  Stamme  der  Aschyta,  dessen  Dialekt  be- 
deutend von  dem  der  Sasa-  und  Bohtan- Kurden  abweicht. 
Dieser  Hauptstamm  zerfällt  in  mehrere  Unter- Tribus,  die, 
trotzdem  dass  das  Tansimat  auch  in  diesen  Gegenden  sei- 
nen wohlthnenden  Einfluss  ausgeübt  hat,  in  fortwährender 
Fehde  unter  einander  verwickelt  sind.  . 

Von  jenen  Unter  -  Stämmen  wurden  mir  folgende  ge- 
nannt: 

1.  Ärahta,  Ihre  Ortschaften  erstrecken  sich  vom  Tigris 
bis  in  die  Nähe  von  Mediat.  In  Kerburan  wohnt  ihr  Aga, 
der  mit  einem  von  Konstantinopel  ernannten  Kadi  die 
Gerichtsbarkeit  ausübt.     Ihre  32  Dörfer  heissen: 


20—30  1  Dinare 
120—140  Siwenk 
200—250  I  Amara 


Dere-Bochrua 

Deiwan 

Mehiua 

Ger 

Kutnas 

Dirua   . 

i  von  Seyds  oder  ) 
Kerben  <  Abkömmlingen  des  [gO — 80 

f  Propheten  bewohnt) 


100 

300—350 

50—50 

20—30 

30—40 

15 

100—150 

150—200 

Ö-6 

250—300 

20—30 

50—60 

5—6 


Tßchelik  (am  Tigris)     .  110—120    Deredsche 

Sey  oder  Seu        .         .  15  '  Kerbnran 

Mischdi         .         .         .  30—40  |  Isar 

Germero        ...  20  i  Baschrut 

Herdach  (am  Tigris)     .  15  |  Berkewan 

Lian     . 

Sengan 

Chalila 

Arba     ....  100 

Schemsl         .         .         .  100—150 

Benge  ....  5 — 6 

Guher  ....  20—30 

MoSl  (am  Tigris).  70—80 

Dseherik       .         .         .  30—40 

Qermav  (am  Tigris)       .  20 — 30 

Schattra  (jetzt  zerstört)  15 

Baingisch  (zerstört)       .  5—6 

Bei  Germero,  einem  ungesunden  Fiebern este,  welches 
4  Stunden  von  Tschelik  entfernt  liegt,  entspringt  aus  einem 
Felsenbassin  der  Bach  Nahar,  der  ^  Stunde  unterhalb  des 
letzteren  sich  in  den  Tigris  ergiesst  Zwei  Stunden  unterhalb 
Germero,  an  demselben  Bache  liegt  Mischdi,  von  Christen 
bewohnt,  die  sich  mit  Weben  von  weissen  Baumwollenzeu- 
gen beschäftigen.  Eine  Stunde  von  Mischdi  und  von  Tschelik 
entfernt,  ebenfalls  am  Nahar  gelegen,  befindet  sich  Sev.  In 
seiner  Nähe  zeigen  sich  die  Ruinen  einer  alten  Stadt,  die  ei- 
nen Umfang  von  \  bis  f  Stunden  haben  soll.  Ihr  heutiger 
Name  ist  Bati,  was  aber  wohl  wie  das  Türkische  „ch«abe" 
nur  ein  Ausdruck  für  „zerstört^'  oder  „verwüstet''  sein  mag. 
In  Kerburan  wohnen  viele  Jakobiten. 

Die  Arabia- Kurden  stellen  bei  Stammes -Fehden  6-  bis 
600  mit  Flinten  bewafi^nete  Männer  und  sind  in  immer- 
währendem Kriege  mit  den  Basgyly  und  ßchilia-Knrden, 
welche  letztere  am  nördlichen  Tigris-Ufer  wohnen. 
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15  Häusein, 

20 

» 

!  20- 

-25 

tt 

100 

it 

30 

}f 

2.  Baghschuri  mit  7-  bis  800  Flinten. 

3.  Boigyly  mit  3-  bis  500  Flinten.   Ihr  Aga  wohnt  in 

Heran.     Sie  besitzen  21  bis  23  Dörfer,  yon  welchen  mir 

folgende  genannt  wurden: 

Hertn  mit      ...  200  HänBem,  Küpress  mit 
Bocht«ga  mit      .     .  100         „         Schibibi  mit 
Bnehtua  mit      .     .     80         „         Berdahdl  mit 
Botfiseh  mit  -     .     .     20        „         Basgyl  mit     . 
Sehkeftik  gewri  oder  Schkeftiga  mit      .... 

4.  Sallaha.  Sie  wohnen  in  der  Nahe  von  Mediat,  wo 
anch  ihr  Aga  residirt.  Ein  kleiner  Stamm  von  nur  50  bis 
60  mit  Flinten  bewaffneten  Männern. 

5.  Lelmemtka  mit  6-  bis  700  Flinten.  Ihr  Aga  hält 
ncfa  in  Oewersi  auf. 

6.  Dumana  mit  50  bis  60  Flinten,  Nachbarn  der  Sallaha. 

7.  Borika  mit  100  Flinten. 

8.  Harun. 

9.  Onierka,  wohnen  unterhalb  Eerburan,  auf  dem  Wege 
nach  Dschesireh-ibn-Omar. 

10.  Manna,  wohnen  in  der  Nähe  der  Dschesireh. 

11.  Aiwa. 

12.  Hassenan. 

13.  Altan, 

14.  Turi. 

15.  Däschi,  wohnen  in  der  Nähe  von  Mardin. 

16.  Misehge,        „        „     „       „         „         „ 

17.  Tistan,  „        „     „       „         „         „ 

2.  Die  Madan-Stämme. 

Die  Madan,  auch  Mädan,  Medan  oder  Meidan  ^)  genannt, 
bilden  abwärts  von  Bagdad  und  der  Babylonischen  Land- 
schaft die  zahlreichsten  Araber- Stämme,  welche  die  Dsche- 
sireh oder  das  Land  zwischen  Euphrat  und  Tigris  bevöl- 
kern. Doch  auch  westwärts,  im  Bücken  des  alten  Babel, 
haben  sie  sich  in  den  Sümpfen,  in  die  sich  der  grosse 
Kanal  von  Hindieh  verliert,  in  beträchtlicher  Anzahl  an- 
gesiedelt. Die  Madan  sind  ein  eigentlich  Sumpf  bewoh- 
nendes Volk  und  überall,  wo  sich  auf  jenem  Landstriche 
Sümpfe  vorfinden,  können  wir  sicher  sein,  auch  Madan 
anzutreffen. 

Ob  sie  die  reinen  Nachkommen  jener  Maaddeni  sind, 
die  nach  christlichen  Chroniken^)  um  das  Jahr  772  nach 
Chr.  Geb.  vom  Inneren  Arabien^  in  Mesopotamien  einfielen, 
oder  eine  Vermischung  derselben  mit  den  früheren  Bewoh- 
nern, welche  doch  nicht  alle  so  ohne  Weiteres  von  der 
Erde  versehwanden,  kann  jetzt  wohl  nicht  leicht  entschie- 
den werden.  Bei  den  heutigen  Madan  existiren  keine 
Traditionen  über  ihren  Ursprung.     Nur  geht  unter  einem 


1)  Das  Wort  HSdan  oder  MSdi  wird  häufig  yon  den  Städtern  an- 
gevendet,  um  einen  groben,  dummen,  nngeschlachten  Menschen  an  be- 
ttichnen. 

*)  C.  Bitter,  Erdkunde,  X.  Theü  (West-Asien),  HI.  Buch,  S.  1141. 


Stamme  derselben,  den  Dualim,  die  Sage,  dass  ihre  Yor- 
ÜBÜiren  die  Mörder  des  Imam  Ali  gewesen  seien.  Zur 
Jetztzeit  sind  alle  Madan  eifrige,  selbst  sehr  fematiBchd 
Anhänger  der  Sekte  des  grossen  Imam. 

Überall,  wo  die  Abkömmlinge  Arabischer  Race  ein  Land 
dauernd  eroberten,  drückten  sie  demselben  ihren  Stempel 
auf.  Das  Umgekehrte  fand  bei  den  Madan  Statt.  In  dem 
von  ihnen  gewählten  Landstriche  waren  die  Naturverhält- 
nisse kräftiger  als  ihre  hergebrachten  Gewohnheiten,  sie 
mussten  dieselben  der  neuen  Heimath  anpassen,  sioh  selbst 
und  ihre  Lebensweise  modificiren. 

Was  dem  Beduinen  der  kahle,  trockene  Wüstenboden, 
das  Eameel  und  das  Wollenzelt ,  das  sind  dem  Madan  die 
Sümpfe,  der  Büffel  und  die  Schilfhütte.  Wie  der  erstere 
ein  ausgezeichneter  Heiter,  Fussgänger,  Jäger  und  Räuber, 
ist  der  letztere  zu  einem  vortrefflichen  Schiffer,  Schwim- 
mer, Fischer,  Beisbauer,  Dieb  und  Pirat  geworden.  Es  ist 
wirklich  merkwürdig,  wie  komplet  diese  Transformation 
der  Sitten  und  der  Lebensweise  eines  Menschenstammes, 
der  früher  die  Wüsten  oder  Gebirge  des  kahlen,  wasser- 
armen Arabiens  bewohnte,  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte 
vor  sioh  gegangen  ist.  Dialektologisch  unterscheidet  sich 
der  Madan  von  den  anderen  Arabern  des  Irak  auch  durch 
seine  rauhere  Sprache  und  eine  geringe  Abweichung  in 
seiner  Bekleidung. 

Von  Jugend  auf  an  das  Leben  in  den  Sümpfen  ge- 
wöhnt empfindet  der  Madan  von  diesen  keine  nachtheiligen 
Einflüsse.  Im  Gegentheil  bilden  sie  für  ihn  ein  Lebens- 
element und  sind  zu  seiner  Existenz  unentbehrlich,  denn 
in  den  Sümpfen  pflanzt  er  seinen  Reis,  die  einzige  vegetabi- 
lische Nahrung,  welche  er  geniesst,  auf  sie  treibt  er  die 
reichlich  Milch  gebenden  Büffel  zur  Weide;  die  Sümpfe 
liefern  ihm  den  Brennstoff  und  das  Baumaterial,  Binsen 
und  Schilf,  zur  Konstruktion  seiner  Wohnung  und  seiner 
Schiffe,  als  Nahrungsstoff  eine  Menge  schmackhafter  Fisch- 
arten. 

Die  Natur  des  Madan  ist  gewissermassen  amphibisch 
geworden  ui^d  hat  sich  vollkommen  dem  Sumpfleben  an- 
gepa^st;  denn  woher  kommt  die  ausserordentliche  Entwi- 
ckelung  seiner  unteren  Extremitäten,  als  weil  er  den  ganzen 
Tag  über  in  den  seichten  Gewässern  wie  ein  Storch  herum- 
watet? woher  das  aussergewöhnlich  scharfe  Auge,  dessen 
Blick  das  trübste  Wasser  zu  durchdringen  scheint? 

Die  Madan  sind  fast  ohne  Ausnahme  Ackerbauer,  we- 
niger Hirten  und  noch  weniger  eigentliche  nomadische  Be- 
duinen. Ihre  den  Landesverhältnissen  angepasste  Kultur 
beschränkt  sich  aber  fast  nur  auf  den  Anbau  von  Reis, 
seltener  und  nur  in  trockener  gelegenen  Gegenden  auf 
Weizen  und  etwas  Gerste.  Eben  so  geschickte  Fischer  als 
Schiffer  durchschiessen  die  Madan  auf  ihren  leichten,  kaum 
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einige  Pfund  schweren  Sohilfbooten  die  zahlreichen  Kanäle 
und  Wasserflächen,  welche  ihr  Land  nach  allen  Richtungen 
hin  durchziehen,  und  entgehen  leicht  den  Verfolgungen 
ihrer  Feinde.  Auch  hatten  die  Türken  keine  geringe  Ar- 
heit,  his  sie  sich  einen 'Theil  derselben  unterthan  gemacht 
hatten. 

Frei  oder  unterjocht  sind  die  Madan  immer  ein  krie- 
gerisches, tapferes,  aber  ungastliches  und  diebisches  Volk, 
stets  zur  Fmpörung  gegen  den  fremden  Unterdrücker  be- 
reit. Wenn  auch  zum  grössten  Theil  Ackerbauer  erhält 
sich  unter  ihnen  der  kriegerische  Geist  durch  die  immer- 
währenden Fehden,  die  sie  unter  sich  oder  mit  anderen 
Arabern  führen.  Viele  Stämme  besitzen  zahlreiche  Keiter- 
sohaaren. 

In  den  jetzigen  Verhältnissen  ist  es  geradezu  unmög- 
lich, die  Qesammtzahl  der  Madan  auch  nur  annäherungs- 
weise zu  bestimmen.  Sie  zerfallen  in  eine  Menge  kleinerer 
oder  grösserer  Tribus,  welche  namentlich  längs  der  beiden 
Stromläufe  zum  Theil  unter  der  Herrschaft  der  Türken, 
zum  Theil  unter  der  der  Montefiks  stehen  oder  die  sich, 
wie  in  dem  schwer  zugänglichen  Inneren  der  Dschesireh,  bis 
auf  den  heutigen  Tag  selbstständig  zu  erhalten  wussten. 

Das  nachstehende  Verzeichniss  der  einzelnen  Stämme 
der  Madan  beruht  meist  auf  den  Erkundigungen,  die  ich 
während  meines  Aufenthalts  im  unteren  Euphrat  -  Gebiete 
einzog.  Es  macht  durchaus  nicht  auf  Vollständigkeit  An- 
spruch. Nur  da,  wo  ich  einigermaassen  über  die  annähernde 
Genauigkeit  der  Anzahl  der  Familien  gewiss  war,  habe  ich 
dieselbe  beigesetzt.  Die  Angaben  über  manche  Stämme 
difiPerirten  oft  so  stark,  dass  ich  es  vorzog,  ihre  Anzahl 
gar  nicht  beizusetzen,  während  ich  von  anderen  Stämmen 
nicht  einmal  eine  ungefähre  Schätzung  er&hren  konnte. 
Bei  der  herrschenden  Polygamie  und  der  grossen  Frucht- 
barkeit der  Madan-Frauen  scheint  es  nicht  zu  hoch,  wenn 
wir  für  die  Familie  5  bis  6  Personen  annehmen. 

Dem  Verzeichnisse  beigefügt  sind  die  Kamen  einer 
Anzahl  Araber-Stämme  (keine  Madan),  die  unter  der  Bot- 
mässigkeit  des  Scheichs  der  Montefiks  stehen  und  eben- 
falls meist  im  Gebiete  der  Dschesireh  oder  längs  des  Eu- 
phrat wohnen;  femer  eine  Liste  jener  Araber-Tribus,  die 
sich  zwischen  Diala  und  Tigris  im  Distrikte  von  Ghalys 
in  festen  Wohnsitzen  als  Ackerbauer  niedergelassen  haben. 
Die  Familienanzahl  der  letzteren  ist  ziemlich  exakt,  da  sie 
auf  den  Schätzungen  der  Begierung  beruht. 

a.  Modem-Stumme  wnier  der  Hemchaft  des  den  Türken  tr^utären 
Scheichs  der  Montefiks,  Anuhi  der 

Familien  od.  Zelte. 

1.  Al-ichseai  auf  der  Dschesireh      ....      500 


2.  Debbi 

3.  Ehli  m'lihäm 

4.  Beni  mansor 
fi.  Al-eibära 


1000 

400 

1000 

2000 


6.  Assueich 

auf  der  Dschesireh 

7.  £l-mÖlieh 

)) 

8.  Arbusiara 

>» 

9.  £lba-ihU 

}) 

10.  El-hussein&t 

fy 

11.  £lbu-8Öf 

1t 

12.  Beni  seid 

)f 

lerfallen  in: 

a.  Ascbemut 

500FamiUen. 

b.  Al-mayuf 

500 

c  Al-fehud 

500 

d.  Al-besön      . 

500 

e.  Al-eissa 

500 

i.  Ähli-hay       . 

600 

g.  El-waset       . 

200 

13.  £l-ibrahim 

auf  der  Dschesireh 

14.  Ehli-seridsch 

}f 

yi 

15.  Ehli-schmas 

)> 

)} 

16.  Asseyad 

»1 

yy 

17.  Erurharoma 

yv 

yy 

18.  Alba-chmedi 

>» 

>» 

19.  El-nussar 

» 

yy 

20.  Algridsch 

)t 

yy 

21.  El-hessen 

)f 

yy 

22.  Aleyat 

»» 

f> 

»» 

23.  Newaschi  (die  Hälfte  Beduinen)  „ 

» 

yy 

24.  Abude 

>» 

»» 

yy 

25.  Es-sny 

»» 

>» 

yy 

26.  El-feradsohat 

»» 

if 

yy 

27.  El-koridsche 

}) 

f) 

yy 

28.  Es-sndan 

»» 

fV 

yy 

29.  Saäy 

»» 

«» 

»» 

30.  Isch-schedde  (serf. 

in  7  Stamme)  „ 

»» 

»> 

31.  Beit-ul-aelu 

)) 

» 

yy 

32.  Edschiasneh 

jy 

}l 

yy 

33.  Elbu-abut  oder  £l-babut 

ff 

ff 

yy 

34.  Beit-simut 

»j* 

»f 

yy 

85.  El-assefreh 

f) 

y« 

»f 

36.  Beit-dschassim 

y) 

») 

yy 

37.  Beit-sora 

}) 

}» 

y» 

38.  Iddeb&t 

)» 

i> 

>r 

89.  Atascbneh 

}) 

)» 

yy 

40.  Elba-Mohammed 

)f 

yi 

y« 

41.  Al-dschnlber  (Al-dschneber) 

»1 

»> 

>» 

42.  £1  harab 

11 

}> 

yy 

▲nnhl  d«r 

FftmlIieBod.Idtib 

150 

80 

100 

80 

200 

100 

3300 


500 

2000 

300 

200 

1000 

100 

400 

1000 

500 

? 

} 

1000 


50 
50 


b.  Madan-Siämme  unter  direkt  Türkischer  Herrschaft 
a.  In  den  Kaimakamliks  yon  Diwanieh  und  Samaua. 


1.  El-fedle 

2.  Auwabet  „ 

3.  Beni  sretsch      „ 

4.  Beni  sachr        „ 

5.  Dschuwäsim      „ 

6.  Chalid  „ 

7.  Allegra  „ 

8.  Assueyu  „ 

9.  Elbu-mürdschan  „ 

10.  El-^aula  „ 

11.  Dschäb  „ 

12.  Dschileiha       „ 

13.  El-eissa  „ 
14.Ehli-dscherisch  „ 

15.  Dualim  „ 

16.  Elbu-Hassan   „ 

17.  Hadsch&m       „ 

18.  Afatsch 
aerf allen  in: 

a.  Beradschä. 
P.  Al-schebe. 
y.  Elba-Hussein. 

19.  Elbu-nail  (in  der  Nähe  yon  Diwanieh)  auf  der  Dscheaireh  ? 

20.  Omariän  (beim  Kanal  Ton  Dagara)        „    „  „  ? 


auf  der  Dschesireh 1000 

yy      yy              yy  .....  800 

yy       yy                 yy  .....  1000 

yy        yy                   y,  .....  500 

yy        yy                   y»  •                .                .               .                 .  800 

yy        >y                  yy  .....  1000 

y»   yy      ,y       1500 

,y        200 

700 

100 

„   • 1000 

„ 3000 

,y 800 

„ 250 

yy £500 

y, 2000 

yy 1000 

yy          6000 
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Fan&UIiinAiixAlil« 

81.  Hsbib-ul-mir ,  lerfallen  in  7  Unter-Tribus ,  woyon  mir 
angegeben  wurden:  auf  der  Dschesireh     .         .         .        ? 

a.  Bauieh. 
p.  Alisch'hesch. 
/.  Elbn'  naaar. 

ß.  In  den  Sümpfen  Ton  Hindiek. 


82.  Beni  Hassan  . 

, 

, 

, 

, 

. 

83.  £tfdl      . 

84.  Beni  tmf 

85.  Grad       . 

88.  Beni  miithUm 

87.  El-midscMdin 

88.  £l-fedle 

29.  £l-hemedat     . 

30.  EMieyader      . 

Sl.  Ehli-dschnaneh 

M.  El-chli  . 

34.  £l-8chena 

35.  Al-abbaa 

? 

36.  Slbn-chnemid  (b 

ei  Imam  Hussein) 

P 

37.  Sl-dscliabbaa  (ein  Theil  bei  Imam  Hnssein)    . 

? 

3.  Araber-Stämme  (nicht  Madan), 

die  unter  der  Herrschaft  der  Montefiks  stehen« 

1.  Al-Mmain        auf  der  Dschesireh   .... 

60 

8.  Beni  schoreff     „ 

>}          vt 

50 

3.  Al-hauwel 

r?              1 

» 

100 

4.  Elbu-schama      „ 

»t 

M 

100 

5.  Amäyteh             „ 

»> 

n 

60 

6.  Beni  echted       „ 

)) 

J                       ' 

160 

7.  Beni  sed            „ 

1»              ) 

f 

} 

8.  Siammer             ,, 

)) 

» 

3000 

9.  El-ulehass         „ 

»1 

» 

260 

10.  El-saed             „ 

f» 

» 

600 

11.  El-neschwa      „ 

»1 

} 

? 

12.  Alidir                „ 

»» 

» 

? 

13.  Chafadscha       „ 

)» 

1 

2000 

14.  Tuwen&t           „ 

>t 

» 

250 

15.  Beni  adsehab  „ 

») 

1 

.     4000 

IS.Sikrtogieh  mit  dem  Unter-TribusSerafin,  auf  der  Dschesireh  1000 


17.  Schuwelät  auf  der  Dschesireh 

18.  Beni  malitsch      „     „  „         .         .         .         . 

19.  Harb  „     „  

20.  Medineh  (bei  Bassorah,  zahlen  dem  Scheich  jährlich 
50.000  Schami  [circa  100.000  Fr.])  auf  der  Dschesireh 


F*miUeiia&uliL 


21 
22 
23 


Sehrieh 

Ebdur 

Dschuwarin 
24.  Beni  temin 
26.  Asseray 

26.  Meja 

27.  Soboid 

28.  £lbu-salih 

29.  Ebli-dschmän 
SO.  £l-faeli 


auf  der  Dschesireh 


} 
160 

6000  ? 
} 

} 

} 

} 
} 


4.  Araber-Stämme  in  dem  Distrikt  Chalys 

CEwisolien  Diala  und  Tigris). 


1.  Aseh-elbu-mussa 

2.  Ambukieh 
8.  Gölaha 

4.  Adschemi 

5.  Süngur 

6.  Ömera 

7.  Oabbuyeh 

8.  Tschiala 

9.  Abüora 

10.  Gölaha  mühttrdar 

11.  Agedad 

12.  Mudschedid 

13.  Mudschemma 

14.  Abu-hammar 
16.  Öbob 

16.  Adet 

17.  Dellem 

18.  i)eltaui 

19.  Kuelis 

20.  Dschideideh 

21.  Sa&dieh 

22.  Sindieh 

23.  Dschideideh  dscherradät 

24.  Oveisch 


(Sunniten)   Hirten  und  Ackerbauer 
(Schiiten)   Ackerbauer 


(Sunniten) 


(Schiiten) 
(Sunniten) 

(Schiiten) 


1200 

400 

100 

30 

30 

60 

100 

200 

60 

30 

40 

60 

400 

800 

200 

60 

200 

100 

60 

30 

100 

100 

200 

100 


Geographische  Notizen. 


Geographische  Preisfrage. 

Die  Geographische  Oesellschaft  zu  Leipzig  macht  Fol- 
gendes bekannt:  —  „Die  Erdkunde  hat  neben  ihrer  wis- 
Benschaftlichen  auch  eine  praktische  Bedeutung,  welche  für 
alle  am  Weltverkehr  theilnehmenden  Nationen  eine  Über- 
ncht  des  auf  ihrem  Oebiete  Geleisteten,  entweder  im  All- 
gemeinen oder  nur  zu  bestimmten  Zwecken,  von  Zeit  zu 
Zeit  wünschenswerth  erscheinen  lässt.  Unter  den  prakti- 
Khen  geographischen  Fragen  aber  ist  die  auf  die  Auswan- 
derung bezügliche  eine  der  wichtigsten.  Die  Ansiedelungen 
im  Auslande  können  der  Geographie  dienstlich  sein,  wie 
den  ersteren  weitere  Fortschritte  durch  die  letztere  in  Aus- 
sicht stehen. 

„Der  Verein  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig 
hat  sich  daher  veranlasst  gesehen,  in  der  Sitzung  vom 
22.  November  1862  folgende  Freisfrage  zu  stellen: 

„„Welche  sind  die  geographisch- statistischen  und  po- 
litisch-kommerziellen Verhältnisse  derjenigen  Länder, 
nach  denen  in  neuerer  Zeit  der  Zug  der  Deutschen 
Auswanderung  vorzugsweise  gerichtet  gewesen  ist,  und 
Petermann's  Geogr.  Hittheilungen.   1863,  Heft  II. 


welche  Länder  empfehlen  sich  hiernach  am  meisten 
für  eine  wohl  organisirte  Deutsche  Kolonisation?"*' 

„Es  wird  bei  Bearbeitung  dieser  Aufgabe  nicht  nur  auf 
Klima,  Bodengestaltung,  Bewässerung,  Kulturfahigkeit,  Pro- 
dukte und  Bewohner  der  betreffenden  Länder,  sondern  auch 
auf  die  Verbindungswege  mit  dem  Mutterlande  so  wie  auf 
die  physikalisch  -  geographischen  Verhältnisse,  welche  auf 
den  Verkehr  mit  Deutschland  fordernd  oder  hemmend  ein- 
wirken, Eücksicht  zu  nehmen  sein. 

„Der  ausgesetzte  Preis  beträgt  100  Thaler.  Die  Bear- 
beitungen müssen  in  Deutscher  Sprache  abgefasst  sein  und 
bis  spätestens  am  30.  November  1863  bei  dem  Schrift- 
führer des  Vereins,  Dr.  Henry  Lange  in  Leipzig  (Bosen- 
strasse  4),  eintreffen,  an  welchen  sie  portofrei  in  der  Weise 
anonym  einzusenden  sind,  dass  jede  derselben  mit  dem 
nämlichen  Motto  wie  das  den  Namen  und  die  vollständige 
Adresse  des  Verfassers  enthaltende  versiegelte  Couvert  ver- 
sehen wird.  Die  Veröffentlichung  der  motivirten  IJrtheile 
erfolgt  im  März  1864. 

„Gemäss   dem    vom  Vereine  aufgestellten  Preisfragen- 
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Begalativ  wird  das  Manuskript  jeder  mit  dem  Preise  oder 
einem  Aocessit  gekrönten  Arbeit  Eigenthum  des  Vereins, 
jedoch  so,  dass  es  dem  Yereinsvorstande  frei  steht,  jede 
solche  Arbeit  entweder  ganz  oder  aaszngsweise  oder  theil- 
weise  drucken  zu  lassen,  ohne  dass  der  Verfasser  noch 
auf  Honorar  Anspruch  zu  machen  hätte ;  doch  ist  der  Ver- 
einsvorstand befugt,  dem  Verfasser  eine  anderweitige  Ver- 
öffentlichung seines  Werkes  im  ersten  Falle  nach  Jahres- 
frist, im  zweiten  und  dritten  Falle  sofort  zu  gestatten." 


Prof.  Dove  über  Andrau's  Theorie  der  Wirbelstürme. 

Dr.  Prestel  schreibt  uns:  —  „Nach  Zeitungsberichten 
hat  sich  Herr  Professor  Dove  in  der  am  13.  Dezember 
vorigen  Jahres  abgehaltenen  Sitzung  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Berlin  gegen  die  von  mir  in  .den  „Geogr. 
Mittheilungen"  1862,  Heft  XI,  vertretene  Theorie  der  Wir- 
belstürme erklärt.  Es  heisst  daselbst :  „  „Dove  erklärte  sich 
in  der  letzten  Sitzung  der  Geographischen  Gesellschaft  am 
13.  Dezember  gegen  die  von  Prestel  in  Petermann's  „Mit- 
theilungen" aufgestellte  Theorie  der  Stürme,  indem  er  nach- 
wies, dass  eine  in  Drehung  befindliche  Luftmasse  sich 
anders  verhalte  als  ein  sich  drehender  fester  Körper,  weil 
bei  diesem  die  grösste  Schnelligkeit  in  der  Peripherie,  bei 
jener  im  Centrum  liege.""  —  Dass  eine  in  Drehung  be- 
findliche Luftmasse  sich  in  mehrfacher  Beziehung  anders 
verhält  als  ein  sich  drehender  fester  Körper,  ist  sehr  wahr, 
aber  weder  durch  diese  Wahrheit,  noch  auch  durch  den 
Nachsatz,  dass  bei  den  Wirbelstürmen  die  grösste  Schnel- 
ligkeit in  der  Peripherie  liege,  wird  die  von  mir  vertre- 
tene Theorie  auch  nur  im  Geringsten  getroffen.  Ich  ver- 
muthe  daher,  dass  das  Referat  in  den  Zeitungen  über  den 
Vortrag  des  Herrn  Professor  Dove  unvollständig  ist  und 
die  Erklärung  gegen  die  Theorie  der  Stürme  noch  durch 
andere  Gründe  als  die  in  den  Zeitungen  veröffentlichten 
gestützt  ist.  Die  TJnzulässigkeit  der  von  mir  vertretenen 
Theorie  kann  nur  durch  Versuche  oder  Erfahrungen  oder 
durch  Konstruktion  oder  durch  den  Kalkül  nachgewiesen 
werden.  Ich  werde  der  Erste  sein,  der  jede  Nachweisung 
der  Unzulässigkeit  der  aufgestellten  Theorie  anerkennt, 
wenn  letztere  physikalisch  und  mathematisch  begründet  ist. 

„Ich  mache  nur  noch  darauf  aufinerksam,  dass  sich 
durch  Hülfe  der  Feuerwerkerkunst  auch  durch  Versuche 
nachweisen  lässt,  dass  eine  sich  drehende  Masse,  bei  wel- 
cher die  grösste  Geschwindigkeit  im  Gentrum  liegt,  sich 
auf  eine  Weise  fortbewegt,  welche  der  genau  entspricht, 
von  welcher  bei  der  in  unserer  Abhandlung  vertretenen 
Theorie  der  Stürme  ausgegangen  wird." 


Die  Biesengletscher  von  West-Tibet. 

Captain  Montgomerie,  der  Chef  der  Britischen  Auf- 
nahmen im  westlichen  Tibet,  welcher  bereits  in  einer  frü- 
heren Zuschrift  an  die  Asiatische  Gesellschaft  von  Bengalen 
auf  die  Häufigkeit  und  bedeutende  Grösse  der  Gletscher  in 
den  westlichen  Theilen  des  Himalaya  so  wie  in  dem 
Mustagh-  und  Karokorum-Gebirge  aufmerksam  gemacht  hat 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  S.  147),  giebt  einige  nähere 
Nachweise  über  denselben  Gegenstand  in  einem  Memoran- 
dum, welches  das  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Ben- 
gal"  (1862,  Nr.  2)  im  Auszug  mittheilt. 


Die  Länge  der  sehr  zahlreichen  Gletscher  in  der  l^ähe 
der  Wasserscheide  des  westlichen  Himalaya,  am  Brahma, 
Kun  und  Nun  (Ser  und  Mer),  in  Zanskar  u.  s.  w.,  wech- 
selt zwischen  5  und  15  Engl.  Meilen;  der  grösste  ist  der 
Drung-DruDg  von  15  Engl.  Meilen,  dem  sich  andere  in 
Zanskar  von  mehr  als  1 1  Meilen  Länge,  der  Brahma- Gletscher 
von  11^  Meilen  in  Wurdwan,  der  Purkutsi-Gletscher  von 
7f  Meilen  in  Sooroo  und  eine  Menge  kleinerer  anreihen. 
Der  bemerkenswertheste  der  ganzen  Gruppe  ist  vielleicht 
der  Furkutsi  gunri  (oder  Gletscher),  da  er  sich  ans  der  Nähe 
des  über  28.000  Euss  hohen  Gipfels  des  Kun  in  einem 
Strome  zertrümmerten,  mit  Spitzen  besetzten.  Eises  herab- 
wälzt; obwohl  er  an  Länge  anderen  Gletschern  der  Um- 
gegend etwas  nachsteht,  so  gewährt  er  doch  einen  herr- 
lichen Anblick,  da  man  von  Einem  Punkte  aus  eine  grosse 
Eismasse  auf  ein  Mal  übersehen  kann. 

Zu  den  Gletschern  des  Mustagh  übergehend  erwähnt 
Captain  Montgomerie  zunächst  die  Gruppe  im  Saltoro-  und 
Hushe-Thal  an  den  prachtvollen  Gipfeln  von  Mashabnim 
und  den  benachbarten,  über  26.000  Fuss  hohen  Bergen. 
Die  bemerkenswerthesten  Gletscher  im  Saltoro-Tha^  sind 
von  Ost  nach  West  der  Sherpogong- Gletscher  von  16  und 
der  Koondoos  von  24  Engl.  Meilen  Länge;  im  Hushe-Thal 
messen  der  Naug-Gletscher  14,  die  Atosir-Gletscher  13  und 
11  Engl.  Meilen  in  der  Länge.  Ferner  berichtet  er  über 
die  zum  Mustagh  gehörige  Gruppe  an  den  Braldo-  und 
Basha  -  Zweigen  des  Shigar- Flusses.  Der  Braldo  rühmt 
sich  des  Baltoro- Gletschers  von  nicht  weniger  als  36  Engl 
Meilen  Länge  und  einer  Breite  von  1  bis  2^  Meilen,  der 
Punmah-  und  Nobundi  Sobundi- Gletscher ,  deren  längster 
28  Meilen  misst,  und  des  Biafo  gause  (oder  Gletscfaen) 
von  33  Meilen  Länge,  ungerechnet  die  oberen  Arme.  Der 
Biafo  gause  bildet  mit  einem  Gletscher  am  entg^n- 
gesetzten  Abhang  nach  Miggair  zu  einen  zusammenhängen- 
den Eisstrom  von  64  Meilen  Länge,  der  in  einer  &8t  ge- 
raden Linie  verläuft  und  ausser  den  gewöhnlichen  Glet- 
scherspalten keine  Unterbrechung  in  seiner  Kontinuität 
zeigt.  Er  erhält  seine  Nahrung  zum  grossen  Theil  von 
einem  mächtigen  Eis-  und  Schnee -Dom,  der  ungefiUir 
180  Engl.  Quadrat-Meilen  umfasst  und  nur  von  wenigen 
hervorspringenden  Felsspitzen  unterbrochen  wird.  Weiter 
gegen  Westen  bietet  das  Hoh-Thal  einen  schönen,  16  Engl 
Meilen  langen  Gletscher.  Das  Basha-Thal  enthält  den  Kero- 
Gletscher  von  11  Meilen  Länge,  den  29  Meilen  langen 
Chogo-Gletscher  nebst  vielen  Armen  und  kleineren  Glet- 
schern. In  der  That  findet  man  in  den  Braldo-  und  Basha- 
Thälern  eine  solche  Anhäufung  von  Gletschern  wie  in  kei- 
nem anderen  Theile  der  Erde,  die  Polar-Gegenden  ans- 
genonmien. 

Der  Baltoro  mit  seinem  36  Meilen  langen  Haupiglet- 
scher  und  dessen  14  grossen,  zwischen  3  und  10  Meilen 
langen  Tributär-Gletschem  würde  fiir  sich  allein  zu  sei- 
nem genaueren  Studium  mehrere  Sommer  erfordern.  Eine 
Zeichnung,  welche  Captain  Austen  von  ihm  entwarf,  zeigt 
auf  Einen  Blick  die  wunderbare  Anzahl  riesiger  Moränen, 
welche  den  Baltoro-Gletscher  streifenförmig  in  15  Linien 
aus  verschiedenem  Gestein,  wie  grauem,  gelbem,  braunem, 
blauem  und  rothem  in  verschiedenen  Schattirungen,  über- 
ziehen, aber  nur  auf  dem  oberen  Theil  des  Gletschers  ganz 
getrennt  von  einander  lagern,    während  sie   am   unteren 
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Ende  die  gaase  Oberfläche  bedecken,  so  dass  sie  das  Eie 
roUsti^kdig  verber^n.  In  der  Mitte  dieser  Moränen  be- 
findet sich  ein  Streifen  Ton  riesigen  Eieblöoken,  wie  er 
auf  anderen  Gletschern  nicht  beobachtet  wurde  und  wel- 
dier  schwer  zu  erklären  ist.  Der  Baltoro-Oletscher  nimmt 
seinen  Ursprung  unter  einem  28.287  Fuss  hohen  Gipfel  >). 
Gspt  Montgomerie  fürchtete  eine  Zeit  lang,  dieser  edle  Gipfel 
möchte  in  Turkistan  liegen,  Captain  Austen's  Aufnahmen 
haben  aber  nachgewiesen,  dass  sich  wenigstens  Eine  Seite 
deaselben  auf  Britischem  Gebiet  befindet.  Auch  alle  an- 
deren Oletscher-Phänomene  zeigen  im  Shigar-Thal  einen 
nesigen  Maassstab,  so  sind  dort  die  Spalten  in  dem  Eis 
von  grosser  Breite  und  furchtbarer  Tiefe.  Bei  einem  Ver- 
glich, die  Dicke  des  Eises  in  einem  dieser  gähnenden  Ab- 
grände  zu  messen,  erreichte  die  160  Fuss  lange  Leine  den 
Boden  nicht;  Messungen  an  den  Enden  der  Gletscher  er- 
gaben eine  Dicke  von  3-  bis  400  Fuss,  hoher  oben  ist  sie 
aber  jedenfalls  noch  beträchtlicher.  An  der  Oberfläche  bil- 
den sich  Wasserströme  und  grosse  See'n  von  ^  bis  2  EngL 
Meilen  Länge,  deren  Wasser  gelegentlich  mit  einem  lauten, 
brüllenden,  intermittirenden  Geräusch  in  grossen  Höhlen 
oder  „moulins"  verschwindet.  Die  Gletscher  der  Alpen 
nnd  im  Vergleich  mit  denen  des  Shigar-Thales  nur  als 
Gletscher  zweiter  Ordnung  zu  betrachten,  da  z.  B.  das 
Mer  de  Glace  ungefähr  7,  der  Aletsch-Gletscher  etwas  über 
15  Engl.  Meilen  Länge  hat,  während  die  grösseren  Gletscher 
West-Tibets  15  bis  36  Engl.  Meilen  in  der  Länge  messen. 
Das  Shigar-Thal  und  seine  grossen  Gletscher  hat  Captain 
Aasten  im  Detail  vermessen ,  während  Lieut.  Melville  die 
Gletscher  von  Sooroo,  Zanskar  und  Butuai,  Mr.  Ryall  die 
des  Saltoro-Thales  und  Mr.  Todd  die  der  Brahma-Gruppe 
aufgenommen  haben.  Die  grösseren  erforderten  oft  meh- 
rere Tage  zu  ihrer  Vermessung  und  bei  denen  des  Shigar- 
Thales  mussten  alle  dabei  beschäftigten  Männer  mit  Tauen 
an  einander  gebunden  werden,  damit  keiner  in  eine  Spalte 
ituizen  konnte.  Rechnet  man  dazu,  dass  man  beständig 
Werkzeuge  zum  Einhauen  in  das  Eis  mit  sich  führen 
mosste,  dass  man  oft  mehrere  Tage  lang  in  grosser  Hohe 
auf  dem  Eise  kampiren  und  allen  Proviant  und  Brennstoff 
von  weit  her  mit  sich  nehmen  musste,  so  erscheinen  diese 
Aufnahmen  als  ein  mit  grossen  Gefahren  und  Entbehrungen 
Terbondenes,  aber  um  so  ruhmwürdigeres  Unternehmen^}. 


Heise  von  SSTiu-tscboang  über  Mukden  nach  Tien-tsin 
in  China. 

Im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr.  Mitth."  (SS.  150  u.  151) 
gaben  wir  einen  Auszug  aus  dem  Reiseberichte  eines  Eng- 
landers, der  im  Juli  1861  von  Tien-tsin  am  Fei-ho  durch 


')  Dien  itt  offenbar  der  Dapsang  oder  Karakorum  Nr.  2,  aber  es 
iit  auffallend,  dass  Montgomerie  Beine  Höhe  hier  abermals  zu  28.287  Foss 
iDgiebt  (yergl.  „Oeogr.  Mittheil."  1862,  S.  148),  wahrend  sie  früher 
iamer  sn  28.278  Fuss  angegeben  wurde.  Sollte  -vielleicht  die  erstere 
ZiU  eine  Berichtigung  sein?  A.  P. 

*)  Wir  dürfen  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  das  grosse  Schlage 
iatveit'iehe  Werk  Über  Indien  und  Hoch- Asien  jene  erhabene  Oebirgs- 
ud  Qletscherwelt  West -Tibets  in  mehreren  Profilen  und  Gemälden 
(Chorkonda-Gletscher  in  Balti,  Panorama  der  Gletscher  und  Piks  am 
fianer-Pass)  yorgefOhrt  hat  und  in  den  späteren  Bänden  wohl  noch 
■MAhriieh  erörtern  wird.  A.  P. 


die  Provinzen  Pe-tschili  und  Sohing-king  nach  Niir-tschuang 
und  Ying-tse  und  von  da  nach  Mukden  gegangen  war ;  als 
Anhang  dazu  mögen  hier  einige  Notizen  aus  dem  Berichte 
eines  anderen  Englischen  Reisenden  folgen,  der  im  Ja- 
nuar 1862  ein  Truppen-Detachement  von  Tien-tsin  nach 
Ying-tse  hegleitete  und  seine  Rückreise  im  „North  China 
Herald"  ausführlich,  jedoch  mit  vorwiegender  Berücksichti- 
gung seiner  persönlichen  Erlebnisse,  beschreibt. 

Der  Handel  des  dem  Europäischen  Verkehr  geöffneten 
Hafens  von  Ying-tse  bei  Niu-tschuang  ist  nach  der  Ansicht 
unseres  Berichterstatters  einer  bedeutenden  Entwickelung 
fähig,  da  sich  die  Ein-  und  Ausfuhr  der  ganzen  südlichen 
Mandschurei  iu  ihm  koncentrirt.  Die  hauptsächlichsten  Aus- 
fuhr-Artikel dürften  sein :  Hülsenfrüchte,  besonders  Erbsen, 
Tabak,  Schweinefleisch,  Kohlen,  Wolle,  Häute  und  Ponies, 
welche  letzteren  an  Kraft,  Schnelligkeit  und  Ausdauer 
wahrscheinlich  keinen  anderen  der  Welt  nachstehen.  Zu 
Einfuhr  -  Artikeln  dürften  sich  Manchester- Waaren,  Eisen, 
Holz,  Opium  und  Reis  am  besten  eignen. 

Der  Reisende  vcrliess  Ying-tse  am  15.  Februar  1862, 
um  zunächst  Mukden  zu  besuchen,  das  nach  ihm  ungeföhr 
118  Engl.  Meilen  von  ersterem  entfernt  ist  und  30  EngL 
Meilen  östlich  vom  Liau-ho  liegt.  Jenseit  der  Stadt  Liau- 
yang  (60  Engl.  Meilen  von  Ying-tse  und  20  Engl.  Meilen 
östlich  vom  Liau-ho)  bemerkte  er  zahlreiche  mit  Kohlen 
beladene  Karren.  Er  erfuhr,  dass  die  Minen  nicht  sehr 
entfernt  gegen  Osten  gelegen  seien,  und  entschloss  sich, 
einen  Abstecher  dahin  zu  machen.  Der  Weg  führte  durch 
sehr  hügeliges,  dicht  mit  kleinen  Weilern  besetztes  Land 
nach  einem  mehrere  1000  Fuss  hohen  Berg,  auf  dessen 
Höhe  ein  nach  Aussage  der  Leute  700  Fuss  tiefer  Schacht 
mündet.  Die  Zahl  der  hier  beschäftigten  Arbeiter,  welche 
die  Kohlen  in  Eimern  zu  Tage  fördern,  soll  gewöhnlich 
3-  bis  400  betragen  und  das  Kohlenlager  ein  sehr  bedeu- 
tendes sein.  Das  Mineral  kommt  häufiger  in  Pulverform 
vor  als  in  festen  Stücken  und  kostet  an  Ort  und  Stelle 
in  ersterer  etwa  ^  Dollar,  in  festem  Zustand  1  Dollar  per 
Tonne.  Es*  scheint  Anthracit  zu  sein  und  brennt  vortreff- 
lich. Diese  Kohlenhügel  heissen  Lenau-hu-kau  Maj-schan 
und  liegen  ungefähr  36  Engl.  Meilen  östlich  vom  Liau-ho. 
Es  führt  eine  sehr  gute  Strasse  dahin,  welche  während 
der  vier  Wintermonate  jedem  Verkehr  genügt,  das  übrige 
Jahr  hindurch  kann  der  Transport  nach  Ying-tse  zu  Wasser 
geschehen. 

Mukden  gefiel  unserem  Reisenden  weniger  als  seinem 
Vorgänger.  Die  Stadt  liegt  in  einer  meist  kahlen  Ebene,  ihr 
ummauerter  Theil  hat  nur  etwa  f  Engl.  Meilen  ins  Ge- 
viert, aber  die  schmutzigen  Vorstädte  breiten  sich  weit  aus 
und  sind  von  einem  Schlamm-Graben  umschlossen.  Die 
Mauern  wie  die  Thürme  über  den  8  Thoren  stehen  an 
Höhe  und  Bauart  denen  von  Peking  weit  nach.  Nur  die 
Hauptstrassen  sind  breit,  die  übrigen  aber  eng  und  kothig, 
auch  haben  die  durchweg  niedrigen  Häuser  ein  schmutziges 
Aussehen.  Von  Thätigkeit  und  Verkehr  war  innerhalb  der 
Mauern  wenig  zu  bemerken,  doch  findet  man  in  den  Vor- 
städten viele  grosse  Magazine. 

Von  Mukden  folgte  der  Reisende  einem  westlicheren 
Wege  südwärts  durch  die  Ebene  des  Liau-ho,  auf  dem  die 
zahlreichen,  nur  10  bis  15  Engl.  Meilen  von  einander  ent- 
fernten Herbergen  von  einem  lebhaften  Verkehr  zwischen 
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Mukden  und  Peking  zeugten.  Statt  des  Schildes  sind  einige 
Eeife  oder  ein  kleiner  £orb  über  dem  Eingang  aufgehängt 
und  alle  Wirthshauser  gleichen  sich  so  vollkommen,  dass 
man  immer  wieder  in  dasselbe  zurückzukehren  meint.  Der 
Liau-ho  wurde  am  zweiten  Tage  Morgens,  etwa  130  Engl. 
Meilen  oberhalb  seiner  Mündung,  überschritten,  wo  er 
250  Yards  breit  und  mit  3  bis  4  Fuss  dickem  Eis-  be- 
deckt war.  Am  Mittag  desselben  Tages  kam  der  Beisende 
nach  der  grossen  Stadt  Schin-mun-twinze  und  am  Abend 
südwärts  nach  der  Stadt  Epalamun.  Glücklich  gelaugte  er 
am  nächsten  Tage  über  die  von  Baubgesindel  unsicher  ge- 
machte Ebene  südwestlich  ins  Hügelland  und  bei  San-schan 
auf  die  Hauptstrasse  zwischen  Ying-tse  und  Tien-tsin.  Von 
hier  führt  der  Weg  beständig  gegen  Südwesten  über  zahl- 
lose Hügel,  wo  er  im  Lauf  der  Jahrhunderte  so  ausgefah- 
ren wurde,  dass  er  oft  einen  10  bis  15  Fuss  tiefen  Ein- 
schnitt bildet.  Solche  Defil^s,  bisweilen  1  Engl.  Meile 
und  mehr  lang,  erfordern  grosse  Vorsicht,  da  sie  bei  ihrer 
Euge  ein  Ausweichen  sich  begegnender  Wagen  nicht  ge- 
statten. Hinter  San-schan  passirt  die  Strasse  den  Ort  Ta- 
ling-ho  und  weiterhin  die  grossen  ummauerten  Städte  Ning- 
yuen-tscheu,  Tsong-hau-swoa  und  Tsong-tschin-swoa,  die 
alle  innerhalb  20  bis  30  Engl.  Meilen  vom  Meere  liegen. 
Das  Land  ringsum  ist  dicht  bevölkert;  in  Einem  Distrikte 
kommt  Kohle  in  Menge  vor,  ist  aber  wegen  ihres  grossen 
Schwefelgehaltes  fast  unbrauchbar.  Etwa  60  bis  70  Engl. 
Meilen  vor  Schau- hai-kuan  beginnt  eine  Beihe  runder 
Thürme,  die  bis  zu  jener  Grenzstadt  sich  fortsetzt  und  in 
früheren  Zeiten  wahrscheinlich  zu  einer  Art  Telegraphen- 
System  gehört  hat. 

Am  24.  Februar  passirte  der  Beisende  die  Grosse  Mauer 
bei  Schan-hai-kuan ,  schlug  aber  von  hier  nicht  den  ge- 
wöhnlichen Weg  über  Fung-tai  nach  Tien-tsin  ein,  son- 
dern wählte  einen  kürzeren,  der  von  der  Stadt  Tschang- 
li- sehen  südwestlich  abbiegt  und  bei  Lu-tai,  einer  grossen 
Stadt,  den  Poh-tang-ho  überschreitet  (s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen" 1860,  Tafel  17,  wo  Fung-tai  statt  Tung-tai  zu 
lesen  ist).  Er  ist  keineswegs  zu  empfehlen,  da  man  auf 
ihm  jenseit  des  Lan-ho  einen  sandigen  Distrikt  passirt, 
welcher  ein  rasches  Fortkommen  unmöglich  macht.  Dieser 
Distrikt  erzeugt  übrigens  ungeheure  Mengen  Obst,  ganze 
Strecken  sind  mit  Obstbäumen  bedeckt,  und  er  wird  daher 
auch  „die  Gärten"  genannt.  Lu-tai  ist  neuerdings  durch 
Erdwerke  stärker  befestigt  worden.  Von  hier  erreichte 
der  Beisende  Tien-tsin  am  1.  März. 


Neue  Reisen  ins  Innere  von  Afrika. 

In  den  letzten  Monaten  sind  wiederum  mehrere  Expe- 
ditionen nach  Afrika  aufgebrochen,  welche  das  Innere  dieses 
Kontinentes  in  grösserer  Ausdehnung  zu  bereisen  hoffen. 

Capitaine  Magnan  will  auf  Kosten  der  Französischen 
Begierung  den  Niger  mit  drei  flach  gehenden  Dampfern 
hinauf  fahren,  und  zwar  wo  möglich  bis  Bamaku,  das  weit 
oberhalb  Timbuktu,  noch  über  Sego  hinaus  ziemlich  in 
gleicher  Breite  mit  der  Gambia-Mündung  gelegen  ist.  In 
Bamaku  sowohl  wie  bei  Timbuktu  und  an  anderen  Orten 
längs  des  Niger  beabsichtigt  er  Comptoirs  zu  errichten, 
von  denen  in  Zukunft  Karawanen  nach  Algerien  und  Sene- 
gambien  abgehen  sollen,  und  zugleich  will  er  eine  regel- 


mässige Dampfschifflinie  auf  dem  Niger  eröffnen.  Sollte 
ihm  das  Projekt  nur  einigermaassen  gelingen,  so  kami  eia 
grosser  Umschwung  der  Zustände  in  den  Niger -Ländern 
nicht  ausbleiben;  indessen  scheint  das  Eindringen  von  Eu- 
ropäern in  die  Länder  am  oberen  Niger  neuerdings  dardi 
den  fanatischen  Marabut  El  Hadj  Omar  sehr  erschwert  sn 
sein,  welcher  durch  Oberst  Faidherbe  in  den  Kämpfen  von 
1854  bis  1859  aus  Senegambien  vertrieben  wurde  und 
seitdem  eine  Herrschaft  im  oberen  Niger-Thal,  von  Djenne 
bis  Timbuktu  und  westlich  bis  Kaarta,  begründet  haben 
soll.  Ein  Spahi- Lieutenant  Aliun  Sai,  der  vor  2^  Jahren 
St.-Louis  verliess,  um  über  Timbuktu  Algerien  zu  errei- 
chen, wurde  zwei  Tage  nach  seiner  Abreise  von  Timbuktu 
durch  die  Leute  des  genannten  Marabut  festgenommen  und 
es  gelang  ihm  erst  nach  langer  Gefangenschaft,  nach  Bakel 
am  Senegal  zu  entkommen. 

Ebenfalls  nach  dem  Niger  hat  der  berühmte  Löwen- 
jäger Jules  G^rard  seine  Schritte  gelenkt.  Er  ist  im  No- 
vember nach  Sierra  Leone  abgereist,  um  von  dort  oder 
einem  benachbarten  Punkte  nach  den  Quellen  des  Niger 
vorzudringen.  Sodann  hofft  er  die  Landschaften  zu  besu- 
ohen,  die  nördlich  von  der  Bepublik  Liberia  und  von  Ba- 
homey  liegen,  und  von  da  nach  dem  Quellgebiet  des  Niger 
zurückzukehren,  wo  er  ein  ausgedehntes  angebautes  Luid 
zu  finden  erwartet,  in  welchem  die  Eingebornen  Baum- 
wolle und  Indigo  kultiviren.  Dort  will  der  Beisende  eme 
Ansiedelung  zu  gründen  versuchen,  um  den  Anbau  jener 
Produkte  zu  fördern  und  dem  Europäischen  Handel  neue 
Wege  zu  eröffnen.  Später  beabsichtigt  er  nach  Timbuiitu 
zu  gehen,  wo  er  die  Papiere  des  1822  in  der  Nähe  er- 
mordeten Major  Laing  aufzufinden  hofft,  und  über  Ainsalah, 
El  Golea  und  Algerien  nach  Europa  zurückzukehren. 

Auch  der  Fregatten  -  Capitän  Brossard  de  Corbigny, 
durch  seine  Aufnahmen  am  Senegal  bereits  rühmlich  be- 
kannt, hat  sich  im  November  nach  dem  Niger  begeben, 
um  das  Delta  dieses  Flusses  und  sodann  alle  Flussmün- 
dungen zwischen  dem  Yolta  und  dem  Zaire  wissenschaft- 
lich zu  untersuchen. 

Wie  Englische  Zeitungen  berichten,  beabsichtigen  Gap- 
tain  Burton  und  Du  Chaillu  gemeinschaftlich  den  Gabun- 
Ländern  einen  Besuch  abzustatten. 

Herr  Baron  v.  der  Decken  hatte  Mombas  in  der  ersten 
Hälfte  des  Oktober  verlassen,  um  eine  neue  Beise  nach 
den  Schneebergen  von  Ost- Afrika  anzutreten;  sein  Begleite 
war  Dr.  Eersten  aus  Altenburg. 

Über  mehrere  neue  Beiseunternehmungen  in  den  l^^il- 
Ländern  werden  wir  im  nächsten  Hefte  nach  Briefen  des 
Herrn  v.  Heuglin  ausführlicher  berichten,  hier  wollen  wir 
nur  Einiges  kurz  erwähnen.  Frau  Tinne  und  Tochter, 
welche  im  November  von  Gondokoro  nach  Chartum  zurück- 
gekehrt waren,  haben  Ende  Dezember  eine  zweite  Beise 
zu  Dampfboot  nach  dem  Bahr  el  Ghasal  angetreten  und 
wollten  von  diesem  Flusse  aus  nach  Westen  vorzudringen 
suchen.  Wahrscheinlich  hat  sich  ihnen  Th.  v.  Heuglin 
angeschlossen.  —  Der  Gärtner  Schubert  aus  Leipzig,  früher 
Mitglied  der  v.  Heuglin'schen  Expedition,  ist  schon  Mitte 
November  von  Chartum  nach  dem  Njamnjam-Lande  unter 
Segel  gegangen.  —  Zugleich  mit  Frau  Tinne  kam  der  Mis- 
sionär Morlang  von  der  Station  Heiligenkreuz  nach  Char- 
tum und  brachte  die  Trauerkunde,  dass  Pethezick  und  seine 
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fnin  auf  dem  Wege  von  Poncet's  Station  nach  Oondokoro 
oder  Jambara  umgekommen  sind.  Die  Geographische  Ge- 
flellschaft  in  London  hat  alsbald  beschlossen,  den  Best  des 
für  die  Petherick'sche  Expedition  zusammengebrachten  Gel- 
dos  Herrn  Baker  einzuhändigen,  welcher  gerade  im  Begriff 
stand,  von  Chartum  nach  Gondokoro  abzureisen,  und  den- 
selben zu  ersuchen,  die  durch  Fetherick's  Tod  unterbro- 
ohene  Expedition  fortzusetzen,  welche  bekanntlich  den 
G^pitains  Speke  und  Grant  entgegengehen  sollte.  Herr 
Baker  war  vortrefflich  ausgerüstet,  als  er  gegen  die  Mitte 
des  Dezember  von  Chartum  abreiste,  und  man  zweifelte 
dort  nicht,  dass  er  den  Äquator  erreichen  würde,  falls  er 
nieht  auf  Schwierigkeiten  bei  seinen  eignen  Leuten  stösst. 


Zur  Frage  über  Du  ChaiUu's  Reisen. 

Im  „Athenaeum"  vom  22.  November  1862  giebt  ein 
Heu  W.  Winwood  Eeade  ein  ürtheil  über  Du  Chaillu  ab, 
das  eben  so  wohl  sachkundig  wie  unparteiisch  zu  sein 
lebeint  und  daher  Beachtung  verdient.  Er  schreibt  aus 
Loanda  vom  7.  September  1862,  nachdem  er  fünf  Monate 
an  den  Ufern  des  Muni,  Gabun  und  Fernand  Yaz  jagend 
xngebracht  und  dabei  den  Schauplatz  von  Du  Chaillu's 
Beiaen  und  mehrere  Leute,  die  mit  diesem  in  Berührung 
gekommen  waren,  kennen  gelernt  hatte.  „Ich  bin",  schreibt 
er,  „in  der  Lage  zu  behaupten,  dass  Herr  Du  Chaillu 
weder  Leoparden,  Büffel  noch  Gorillas  geschossen  hat,  dass 
der  Gorilla  nieht  seine  Brust  wie  eine  Trommel  schlägt, 
daaa  der  Kulu-kamba  nicht  den  Schrei  „kulu"  oder  etwas 
Ähnliches  ausstösst,  dass  der  junge  Gorilla  in  Gefangen- 
sßhaft  nicht  wild  ist  und  dass  Herr  Du  Chaillu,  während 
er  ein  armer  Fieberkranker  am  Camma  gewesen  zu  sein 
Torgiebt  (1.  Juni  1859),  in  Wirklichkeit  frisch  und  gesund 
am  Gabun  wohnte/'  Herr  Reade  führt  hierauf  an ,  was 
er  von  den  Eingebomen  über  den  Gorilla  erfahren  konnte, 
und  fahrt  sodann  fort :  „Zwei  Dinge  wenigstens  sind  sicher, 
daaa  der  Gorilla  weniger  gefürchtet  wird  als  der  Leopard 
und  dass  die  Erzählung  von  dem  am  Camma  durch  einen 
Gorilla  getödteten  Mann  erfunden  ist.  Es  existiren  tradi- 
tionelle Berichte  über  einen  solchen  Vorfall,  aber  seit 
Menaohengedenken  hat  sich  Nichts  der  Art  ereignet.  Die 
Geachichte  von  dem  Gorilla,  der  eine  Boxer- Stellung  ein- 
nahm und  seine  Bruet  wie  eine  Trommel  schlug,  rührt 
Ton  Quengueza  (dem  Häuptling  von  Ngumbi)  her  und  wurde 
Ton  allen  Jägern  vom  Muni  im  Norden  bis  zum  Fernand 
Taz  im  Süden  widerlegt.  So  konnte  in  einem  obskuren 
Afrikanischen  Dorf  ein  alter  Wilder  eine  Lüge  erzählen, 
die  sich  durch  ganz  Europa  verbreitet  hat.  Das  Apingi- 
Land,  die  Ultima  Thule  von  Herrn  Du  Chaillu's  Explora- 
tionen, ist  von  Gumbi  (Ngumbi)  4  Tagereisen  zu  Fuss  ent- 
fernt, und  zwar  in  südlicher  Richtung.  Er  folgte  aber 
einem  längeren  Wege,  indem  er  dem  Lauf  des  Kembo 
Bachging.  Seine  Beschreibung  der  Fan  (Bafanh),  die  er 
nuammen  mit  Herrn  Mackey  von  Corisco  besuchte,  ist 
sehr  gut.  Indem  ich  den  Gabun  bis  zu  seinen  Strom- 
lehnellen  in  der  Sierra  del  Crystal  hinaufging,  drang  ich 
eise  Strecke  weit  in  ihr  Land  ein  und  fand  sie  artig, 
gutfireundlich,  aber  unzweifelhaft  Kannibalen,  wie  mir  einer 
Ton  ihnen  gestand.  Selbst  die  Angabe  von  ihren  dämoni- 
schen Ifeigungen  wurde  in  einem  Falle  durch   ein  Zeug- 


niss  bestätigt,  dem  ich  unmöglich  misstrauen  kann.  Dieses 
Buch,  ein  so  sonderbares  Gemisch  von  Wahrheit  und  Dich- 
tung, wurde  von  einem  in  der  literarischen  Welt  New 
Yorks  wohl  bekannten  Herrn  nach  den  zahlreichen  von 
Herrn  Du  Chaillu  während  seiner  Eeisen  aufgezeichneten 
Notizen  ausgearbeitet.  Und  ich  muss  dem  letzteren  Ge- 
rechtigkeit widerfahren  lassen,  indem  ich  bekenne,  dass 
ich  aus  denselben  Quellen,  welche  mir  die  Beweise  von 
seinen  trügerischen  Angaben  lieferten,  erfuhr,  er  sei  ein 
guter  Schütze,  besässe  Muth  und  Ausdauer  in  nicht  ge- 
wöhnlichem Maasse,  habe  viele  Entbehrungen  und  Unfälle 
erduldet,  von  denen  er  Nichts  gesagt  hat,  ferner  dass  sein 
Charakter  als  Händler  mit  Unrecht  getadelt  worden  ist, 
dass  seine  Arbeiten  als  Naturalist  sehr  bemerkenswerth 
sind  und  dass  er  sich  während  seines  Aufenthalts  in  Afrika 
die  Zuneigung  der  Eingebornen  und  die  Achtung  derer, 
die  am  meisten  Achtung  verdienen,  der  Missionäre,  erwor- 
ben hat.  Und  man  erlaube  einem  bescheidenen  Arbeits- 
genossen, sein  Bedauern  auszusprechen,  dass  Herr  Du  Chaillu 
aus  thörichter  Eitelkeit  oder  auf  schlechten  Bath  versucht 
hat,  künstliche  Blumen  dem  Lorbeerkranze  hinzuzufügen, 
den  er  mühsam  und  ehrlich  verdient  hat." 

Hiernach  wäre  also  auch  die  Heise  nach  Apingi,  die 
wir  auf  Tafel  8  des  vorigen  Jahrgangs  der  „Geogr.  Mitth." 
als  zweifelhaft  angaben,  von  Du  Chaillu  wirklich  ausgeführt 
worden ,  und  zwar  stimmt  die  Entfernungsangabe  von 
4  Tagereisen  von  Ngumbi  aus  sehr  gut  mit  der  auf  unserer 
Karte  angenommenen,  nur  würde  Apingi  südlicher  zu  setzen 
sein. 

Ferner  schreibt  der  berühmte  Afrika-Reisende  Captain 
Burton,  welcher  kürzlich  nach  England  zurückgekehrt  ist, 
an  die  Times:  „Nach  einem  dreiwöchentlichen  Aufenthalte 
im  Gabun-Lande,  während  dessen  ich  Kap  Lopez  besuchte 
und  den  südöstlichen  Arm  des  Flusses  weiter  verfolgte  als 
irgend  ein  früherer  Reisender,  hege  ich  eine  bessere  Mei- 
nung von  Paul  Du  Chaillu's  Buch  als  vor  meinem  Besuch  des 
Gorilla-Landes.  Die  Mpongwe- Eingebornen  geben  „Mpolo" 
(d.  i.  „dicker  Mann",  ihre  Korruption  des  Namens  Paul) 
das  beste  Zeugniss  als  Jäger.  Niemand  mit  Ausnahme  der 
eifersüchtigen  Europäer  bezweifelt,  dass  er  den  grossen 
Anthropoid  geschossen  hat  (übrigens  hege  ich  bescheidene 
Zweifel  über  die  Gefahren  dabei),  und  sicherlich  ist  es 
Etwas  für  diesen  Französischen  Jäger,  Erfolge  erzielt  zu 
haben,  wo  drei  Engländer  —  Mr.  Levison,  Mr.  Winwood 
Reade  und  ich  selbst  —  den  Zweck  verfehlt  haben." 


Entdeckung  zweier  Flüsse  in  QueenslancL 

G.  E,  Dalrymple  überschritt  im  Jahre  1869  auf  seiner 
Landreise  nach  dem  Burdekin  (s.  „Geogr.  Mitth."  1861, 
S.  385)  einen  bis  dahin  unbekannten  Fluss,  der  sich  zwi- 
schen Kap  Palmerston  (21**  30'  S.  Br.)  und  Slade  Point 
(21**  4'  S.  Br.)  ins  Meer  ergiesst  und  schönes,  lichtes 
Waldland  mit  vortrefflicher  Weide  raschen  Laufes  durch- 
strömt. Diesen  Fluss  verfolgte  später  ein  unternehmender 
Herr  aus  Armidale  in  Neu- Süd- Wales,  Namens  M*"Kay,  von 
Dalrymple's  Übergangsstelle  abwärts  bis  zur  Mündung  und 
legte  in  der  Nähe  derselben  eine  jetzt  blühende  Yieh- 
station  an.  Seitdem  wird  der  Fluss  M^Kay  River  genannt. 
Die  Mündung  liegt   ungefähr    5  Engl.  Meilen   südlich  von 


70 


Notizen. 


Slade  Point  nnd  30  Engl.  Meilen  nördlich  von  Kap  Pal- 
merston  in  einer  anf  den  bisherigen  Karten  nur  schwach 
angedeuteten  grossen  Baoht  (circa  21''  8'  S.  Br.)-  Durch 
die  vorliegende  Barre  führt  ein  \  Engl.  Meile  breiter  Kanal, 
der  bei  hoher  Flnth  15  Fuss  Tiefe  hat,  bei  Ebbe  aber 
fast  trocken  liegt  und  daher  nur  kleineren  Fahrzeugen  das 
Einlaufen  gestattet.  Dass  für  solche  der  Fluss  zugänglich 
ist,  hat  der  Kutter  „Presco"  bewiesen,  der  im  vorigen 
Jahre  eine  Ladung  glücklich  nach  dem  M^Kay  gebracht 
hat.  Der  Landungsplatz  befindet  sich  2  Engl.  Meilen  auf- 
wärts von  der  Barre,  wo  der  Fluss  eine  Breite  von  {  Engl. 
Meile  und  bei  Ebbe  eine  Art  Becken  von  8  Fuss  Tiefe 
hat.  Diese  Landungsstelle  steht  durch  einen  guten  Weg 
mit  den  benachbarten  Stationen  in  Verbindung  und  es 
wird  sich  hier  wahrscheinlich  ein  beträchtlicher  Wollen- 
Export  entwickeln. 

Einen  zweiten  Fluss  von  einiger  Bedeutung  entdeckte 
Dalrymple  1860  von  der  Schaluppe  „Spitfire"  aus  in  der 
Repulse-Bai  (20**  30'  S.  Br.)  und  überschritt  ihn  im 
März  1862  auf  seiner  Landreise  von  Port  Denison  nach 
Rockhampton,  2  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Mündung.  Er 
nannte  ihn  O'Gonnell  und  berichtet,  dass  er  an  seinen 
Ufern  und  in  den  Seitenthälem  herrliche,  fruchtbare  Ge- 
genden angetroffen  habe,  die  sich  vielleicht  besser  als  ir- 
gend ein  anderer  Theil  Australiens  zum  Anbau  von  Baum- 
wolle, Zucker,  Kaffee,  Reis,  Tabak  und  anderen  tropischen 
Produkten  eignen  möchten.  Der  Fluss  entspringt  in  den 
hohen  Fort  Cooper-Bergen,  welche  die  Wasserscheide  zwi- 
schen den  Flüssen  Isaac,  Bowen,  O'Connell  und  M^'Kay 
bilden,  und  windet  sich  nordöstlich  durch  flaches  Land  zu 
dem  Südende  der  Repulse-Bai.  Seine  Mündung  ist  eben 
00  breit  als  die  des  Brisbane-Flusses  und,  wie  es  scheint, 
nicht  durch  eine  Barre  versperrt;  einige  felsige  Inseln  liegen 
nahe  davor. 


Eine  Niederlassung  an  der  Torres-StrasBe. 

Zu  Ende  August  vorigen  Jahres  ist  der  Gouverneur 
von  Queensland,  Sir  George  Bowen,  auf  dem  „Pioneer" 
nach  dem  Kap  York,  der  Nordspitze  der  Kolonie,  gereist, 
um  dort  oder  in  der  Nähe  einen  geeigneten  Punkt  für 
eine  Ansiedelung  aufzusuchen.  Wie  es  heisst,  wird  zu- 
nächst die  Anlage  eines  Postens,  einer  Zufluchtsstätte  für 
die  Mannschaften  gescheiterter  Schiffe,  beabsichtigt,  doch 
glaubt  man,  dass  diess  nur  der  Anfang  für  weitere  Nieder- 
lassungen sein  wird.  Auf  der  Rückreise  sollen  mehrere 
Punkte  der  Ostküste  besucht  und  erforscht  werden,  so  die 
Rockingham-Bai,  wo  man  eine  Seestadt  zu  gründen  denkt, 
der  Endeavour  River  und  andere. 


Das  RusBisohe  Amerika» 
seine  Bewohner  tmd  seine  aäministraüvt  EinJÜwlwng. 

In  einem  offiziellen  Bericht ')  des  Kapitän-Lieutenant 
Golowin,  der  im  Jahre  1860  die  Zustände  der  Russischen 
Kolonien  an  der  Westküste  Nord-Amerika's  untersucht  hat, 
finden  sich  folgende  Angaben: 


*)  Aus  dem  „Morgkoi  Sbornik"  in  Erman's  AtcIut  fibenetst. 


Die  Bevölkerung  der  Kolonien  besteht  aus  Baasen, 
Kreolen  und  Eingebornen,  die  sich  in  unterworfene,  als 
Aleuten,  Kadjaken,  Kurilen,  nicht  völlig  unterworfene,  als 
Kenajen  und  Tschugatschen ,  und  ganz  unabhängige,  als 
Mjednowzen,  Koltschanen,  Malegmjuten,  Koloschen  u.  A., 
theilen.  Die  Zahl  der  Aleuten  beträgt  4645,  die  der  Kreo- 
len oder  Mischlinge  1896  Seelen.  Die  Tschugatschen,  die 
zum  Aleutischen  Stamm  gehören,  leben  456  Köpfe  stark 
an  der  Tschugatskoi-Bai ,  die  Kenajen,  937  an  der  Zahl, 
in  der  Nähe  der  Nikolajewskji  -  Redoute.  Die  Zahl  der 
Mjednowzen  am  Kupfer-Fluss  wird  auf  3-  bis  5000  ge- 
schätzt, die  der  Koloschen  auf  15-  bis  20.000.  Die  Agleg- 
m Juten  wohnen  an  der  Nordküste  von  Aljaska,  die  Ugolensen 
am  St.  Elias-Berge,  die  Kohschanen  im  Inneren,  die  Kos- 
kokwimzen  am  Flusse  Kuskokwim,  der  in  die  Behring- 
Strasse  fallt,  die  Kwichpachzen ,  Kiatenzen,  Malegmjaten 
und  andere  Stämme  an  der  Behring-See  und  dem  Eismeer. 

In  administrativer  Beziehung  zerfallen  die  Kolonien  in 
sechs  Bezirke  (otdjel):  1)  Sitcha,  wozu  der  ganze  Küsten- 
strich vom  Kap  St.  Elias  südlich  bis  zur  Parallele  von 
54°  40'   und  die  in  der  Nähe  liegenden  Inseln  gehören;  — 

2)  Kadjak,  besteht  aus  dem  Ufer  und  den  Inseln  der  Ke- 
najskji-  und  Tschugatskji  -  Bai ,  der  Halbinsel  Aljaska  bis 
zum  Meridian  der  Schumagin -Inseln ,  den  Inseln  Kadjak, 
ükamok,  mit  allen  dazu  gehörigen  Eilanden,  nnd  Semidj 
und  umfasst  im  Norden  die  Ufer  der  Bristol-Bai  und  die 
Umgebungen   der   Flüsse  Nuschagak  und  Kuskokwim;  — 

3)  der  Nördliche  oder  Michael  -  Bezirk,  der  das  Flussgebiet 
des  Kuskokwim  und  K wichpack  und  die  Küste  von  der 
Norton -Bai  bis   zur  Behring- Strasse   in  sich  schliesst;  — 

4)  Unalaschka,  mit  der  Halbinsel  Aljaska  von  dem  Meri- 
dian der  Schumagin-Inseln  an,  den  Fuchs-  und  Sinnach- 
Inseln  und  den  nördlich  von  der  Aleuten-Gruppe  liegenden 
Inseln  Pribylow;  —  5)  Atcha,  die  Andreanow-,  Ratten-, 
Nahen-  und  Commandeurs-Inseln  enthaltend;  —  6)  der 
Kurilische  Bezirk,  aus  der  Inselgruppe  dieses  Namens  von 
Urup  bis  zur  Halbinsel  Kamtschatka  bestehend. 


Die  Manitoulin-Insel  ün  Huron-See. 

Nachrichten  aus  Canada  vom  Oktober  1862  melden, 
dass  die  Grosse  Manitoulin-Insel  im  Huron-See  von  den 
Indianern,  welche  sie  bisher  in  Besitz  hatten,  an  die  Ga- 
nadische  Regierung  abgetreten  worden  ist.  Im  J.  1836 
wurde  diese  Insel,  als  weit  entlegen  von  den  damaligen 
Ansiedelungen,  den  Ottawa-  und  Chippewa-Indianern  über- 
lassen, welche  in  zerstreuten  Horden  die  Halbinsel  zwi- 
schen dem  Ontario-  und  Huron-See  bewohnten.  Ausser 
Berührung  mit  den  Weissen  haben  sie  dort  etwa  2000  Acker 
Land  in  roher  Weise  angebaut  und  zählen  jetzt  nahe  an 
1300  Köpfe.  Durch  das  Fortschreiten  der  Besiedelnng  nach 
Westen  gewann  aber  die  Insel  mit  der  Zeit  an  Bedeutung, 
gegenwärtig  ist  ihre  Lage  inmitten  blühender,  handelsthäp 
tiger  Landschaften,  an  der  Wasserstrasse  zwischen  Huron- 
und  Oberen  See  sogar  eine  sehr  günstige,  und  da  sie  un- 
gefähr \  Millionen  Acker  hält,  von  denen  wenigstens  die 
Hälfte  zum  Getreidebau  sich  eignet,  da  sie  mehrere  Häfen 
besitzt,  werthvolle  Mineralien  in  ihrem  Schoosse  bii^  und 
auch  auf  ihr  Erdöl-Quellen  vorkommen,  so  glaubte  man 
sie  nicht  länger  den  Wilden  überlassen  zn  dürfen.     Nach 
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wiederholten  schwierigen  Unterhandlungen  ist  es  den  Be- 
giernngs-Kommissären  gelungen,  die  Indianer  zur  Abtretung 
des  gröBsten  Theiles  der  Insel  zu  bewegen,  nur  der  katholi- 
iclie  Stamm  der  Waquimakong  im  Osten  der  Insel  hat  sich 
noch  nicht  zur  Unterzeichnung  des  Vertrags  verstanden. 


Die  Braailianische  ,,Expedi9äo  soientifica''  und  die  Arbei- 
ten des  Herrn  Gon^alves  Dias. 
Von  Alexander  Ziegler, 

Oon^alyes  Dias,  ein  ausgezeichneter  Dichter  und  Schrift- 
steller Brasiliens,  hat  in  den  Jahren  1859 — 1862  eine  im 
Auftrage  der  Regierung  in  das  Innere  des  nördlichen  Bra- 
sUieDS  abgeschickte  wissenschaftliche  Expedition  begleitet, 
welche  vornehmlich  den  Zweck  verfolgte,  Land  und  Leute 
(Indianer)  der  Provinzea  Giara,  Piauhy,  Maranhäo  und 
Fua  zu  erforschen.  Die  verschiedenen  Aufgaben  der  wis- 
Knecbaftlichen  Forschungen  dieser  aus  15  Personen  beste- 
henden und  in  5  Sektionen  gesonderten  Expedition  waren 
unter  die  einzelnen  Mitglieder  der  Art  vertheilt,  dass 
Dr.  Lagos  die  zoologischen,  Freire-Allemao  (von  Deutschen 
Yorfahren  abstammend)  die  botanischen,  Capanema  die  mi- 
neralogischen und  geologischen,  Dr.  Gabaglia  die  astrono- 
mischen und  topographischen,  Oon^alves  Dias  die  ethno- 
graphischen und  kulturhistorischen  Untersuchungen  besorgte. 
-Dias  lebt  gegenwärtig  seiner  angegriffenen  Gesundheit 
wegen  längere  Zeit  in  Deutschland  (Dresden)  und  ist  mit 
der  Sichtung  des  gesammelten  Materials  beschäftigt.  Der- 
selbe ist  als  YerfEusser  mehrerer  bei  Brockhaus  in  Portu- 
gieeiecher  Sprache  erschienener  Werke,  z.  B.  „Cantos" 
(i,  Aufl.)»  femer  eines  Brasilianisch-Indianischen  Wörter- 
hochs  „Os  Tymbiras"  u.  s.  w. ,  in  der^  literarischen  Welt 
wohl  bekannt  und  hat  auch,  dem  Deutschen  Genius  Rech- 
nung tragend,  zahlreiche  Dichtungen  Schiller's,  z.  B.  die 
Bnnt  von  Messina  (A  Nowa  de  Messenia)  u.  s.  w.,  in  das 
Portogiesische  übertragen.  Ferner  ist  Herr  Gon9alves  Dias 
gegenwärtig  beschäftigt,  meine  Monographie  „Martin  Behaim 
ans  Nürnberg,  der  geistige  Entdecker  Amerika's"  (Dres- 
den 1859)  in  das  Portugiesische  zu  übersetzen.  Diese 
Schrift  wird  für  Brasilien  von  Interesse  sein,  weil  Behaim 
Ton  manchen  Schriftstellern  (z.  B.  Jos^  Bemardo  F.  Gama, 
Memorias  historicas  de  Provincia  de  Pemambuco,  I,  19) 
für  den  Entdecker  Brasiliens  so  wie  für  den  Entdecker 
oder  Anreger  zur  Entdeckung  der  Magellan-Strasse  (s.  Piga- 
fetta,  p.  40)  gehalten  wird.  Diese  in  der  Ambrosianischen 
Biblioüiek  zu  Mailand  aufbewahrte  und  im  J.  1800  von 
Ämoretti  bekannt  gemachte  Handschrift  des  Pigafetta,  so 
wie  die  Dekaden  des  Herrera  lassen  auf  gleiche  Weise 
diesen  Einfluss  erkennen.  Die  wichtige  Stelle  Pigafetta's 
lieiflst:  „D  capitano  generale  che  sapeva  de  dover  fare  la 
na  nav^aziohe  per  uno  streto  molto  ascoso,  como  vite  ne 
k  thesoraria  del  re  de  Portugal  in  una  carta  fata  per 
qoello  excelentissimo  huomo  Martin  de  Boemia,  mando  due 
wn  etc."  Wenn  man  nun  auch  vielleicht  sagen  könnte, 
daas  Behaim  auf  seinen  an  der  Süd-Afrikanischen  Küste 
gemachten  Reisen,  auf  welchen  er  selbst  bis  22^  S.  Br. 
de&  Weg  um  Afrika  angebahnt  hat,  wie  er  ihn  auch  auf 
Minem  Globus  vollständig  anzeigte,  obgleich  ihn  erst  Yasco 
de  Gama  1498  völlig  zurücklegte,  nach  Brasilien  getrieben 
worden  sei,  so  ist  doch  mit  Gewissheit  anzunehmen,  dass 


Martin  Behaim  vor  dem  Jahre  1494  nicht  nach  Brasilien 
xmd  also  auch  nicht  an  die  Magellan-Strasse  gekommen  ist. 
Daraus  aber  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  er  die 
Anregung  zur  Entdeckung  der  Strasse  nicht  hätte  geben 
können,  ist  falsch,  weil  Behaim  einerseits  bei  seinem  lang- 
jährigen Aufenthalt  auf  Fayal  (bis  1506)  überhaupt  viele 
wahre  oder  muthmassliche  Angaben  über  die  Gestaltung 
der  Ostküste  von  Süd- Amerika  dort  einzusammeln  im  Stande 
gewesen  ist  und  andererseits  auch  erst  nach  ä,em  Jahre  1492, 
wo  er  seinen  Globus  verfertigte,  wenn  er  auch  nicht  selbst 
an  den  Entdeckungsreisen  jener  Periode  Theil  genommen, 
doch  sehr  wohl  Eenntniss  von  dieser  Meerenge  erhalten 
hat,  um  auch  eine  Karte  darüber  anfertigen  zu  können,  die 
Magellan  gesehen. 


Qeographisohe  Ortabestimmmigen  der  „Kovara". 

Die  Österreichische  Fregatte  „Novara"  hat  auf  ihrer 
Weltumsegelung  unter  Anderem  eine  Anzahl  von  Positions- 
BestimmuDgen  ausgeführt,  über  die  kürzlich  in  dem  ersten 
Hefte  der  „Mittheilungen  der  Hydrographischen  Anstalt  der 
K.  K.  Marine^'  Bericht  erstattet  worden  ist.  Wir  wollen 
die  Endergebnisse  dieser  für  manche  Punkte  wichtigen  Be- 
stimmungen hier  kurz  zusammenstellen.  Die  Längen  sind 
fast  ausschliesslich  mittelst  Chronometer  berechnet  und  als 
Anhaltepunkte  dienten  dabei: 

Kap-Sternwarte  .     .     180  28' 45'  Ö  y.  Gr.  (Nautical  Almanac.) 
Sternwarte  in  Madras  80  14  19,6  „     „      (Nene  Bestimmung,  Nautical 

Almanac  für  1864.) 
Stemw.  in  Batayia  0  106  48  12     „     „      (Astronomische    Nachrichten 

Nr.  1271,  nach  Oudemans.) 
Stemw.  in  Sydney     151  15  „    „      (Astronomische    Nachrichten 

Nr.  1324,  nach  Scott.) 
Valparaiso      .     .     .     71  37  82,6  W.y.Or.  (Astronomische    Nachrichten 

Nr.  1107,  nach  Hoeeta.) 

Beobachtungen  und  Bechnungen  wurden  von  den  Of6zieren 
Bobert  Müller  und  Alexander  Ealmir  ausgeführt. 

1.  Hanptstationen. 

Insel  St.  PauP)    .     .     .    .  380  42' ÖS,»"  S.Br.,  77^31' 26*Ö.L.y.  Gr. 
Saoui,  Insel  Camicobar  ^    .     9  14    8      N.  Br.,  92  44  53     „      „ 
Condul,Nikobaren,  Südseite^  7  12  17,4      „         93  39  55     „       „ 
Singapore,  Hafenbatterie      .  —  103  50  88     „      „ 

Cayite,  Arsenals-Molo      .     .  —  120  55     6     „      „ 

Hongkong,  Österr.  Konsulat  22  17  9,6  „  114  9  47  „  „ 
Shanghai,  Engl.  Konsulat  .  31  14  42,6  „  121  29  23  „  „ 
Auckland,  Depot  Point  <)     .  ~  174  49  35     „       „ 

Papiete,  Inselchen  Motu-Uta«)  17  31  43,6  S.  Br.,  149  33  54W.L.y.6r. 
Valparaiso,  Monte  Allegre  >)  33     2  20,8      „         71  38    6     „      „ 


^)  Dr.  Oudemans,  Direktor  der  Sternwarte  in  Batayia,  giebt  neuer- 
dings in  seinem  „Yerslag  yan  de  bepaling  der  geogr.  ligging  yan  die 
plaatsen  op  Jaya"  (Batayia  1862)  die  Länge  au  106**  48'  7,6*  <ul 

')  Auf  den  Nine  Pin  Bock  an  der  Einfahrt  xum  Kraterbecken 
belogen  ergiebt  die  Österreichische  Bestimmung  38°  42'  50*  S.  Br. 
und  77**  31'  35*  östl.  L.,  während  die  Position  dieses  Felsens  nach 
Capt.  Blackwood  BS"*  44'  40"  S.  und  77''  37'  40*  Ö.,  nach  Captain 
Denham  88°  42'  30*  S.  und  77°  35'  Ö.  ist. 

')  Die  Dänische  Aufnahme  der  Nikobaren  ergab  für  Saoui  9°  14,3'. 
N.  Br.  und  92°  48,9'  ö.  L.,  für  Condul  7°  18,2'  N.  Br.  und  93°  47'  Ö.L. 

«)  Nach  den  Englischen  Admiralitats-Karten  in  174°  49'  10*  ö.  L. 

^)  Länge  nach  Mondbeobachtungen.  —  Nach  den  Englischen  Ad- 
miralitäts-Karten liegt  derselbe  Punkt  unter  149°  84'  Westl.  L. 

')  Länge  nach  Mondbeobachtungen. 
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2.  Kebenstatioiien. 

Komios-  (Arrow-)  Bucht,  Car- 

nicobar') 9°  7' 81,7''N.Br.,  92043'48''Ö.L.T.ar. 

NoTara-  (Morrock-)  Bacht   an 

der    Westküste    der    Insel 

Tillangschong,   Kikobaren     8  32  29,5  „         93  34  14     ,,  „ 

Nancovri- Hafen,  Nikobaren  *)     8     2     9,7  „         93  29  42     „  „ 

Qalathea-Bucbt,Oro88-Nikobar3)6  48  26,8  „         93  55  „  „ 

Insel  Quam,  Marianen ...  13  32  „       144  28  22,5  „  „ 

HafenRoan-Xiddi  auf  Puinepete  6  44  51  „       158  13  35     „  „ 

Insel  Gower,  Salomon-Qruppe  ♦)  7  54  56    S.  Br.,  160  45  „  „ 

Insel  Sikyana,  Stewart-Inseln     8  25,3  „       163     1,9        „  „ 

8**  Anna,   Salomon-Gruppe »)  10  55,7  „       162  40,2        „  „ 

Vergebens  suchte  die  „Novara"  nach  den  Inseln,  welcl^e 
Captain  Simpson  in  4**  52'  8.  Br.  und  160**  12'  Ö.  L. 
entdeckt  zu  haben  glaubte,  die  aber  an  dieser  Stelle  sicher 
nicht  existiren  und  wahrscheinlich  mit  den  von  Captain  Wel- 
lings  1824  aufgefundenen  „Le  Maire  et  Tasman''  identisch 
sind.  Eben  so  entschied  die  „Novara"  die  Nichtexistenz 
des  von  Hunter  1791  gesehenen  Bradley  Riff  in  der  von 
ihm  angegebenen  Position  6^  52'  S.  Br.  und  161**  6'  Ö.  L. 


Geographische  Literatur. 

Vorbericht. 

Das  vergangene,  für  die  geographische  Literatur  über- 
haupt sehr  fruchtbare  Jahr  hat  noch  in  seineji  letzten 
Tagen  zwei  Früchte  gezeitigt,  welche  wir  als  theures  Ver- 
mächtniss  der  beiden  grössten  Geographen  unseres  Jahr- 
hunderts dankbar  und  ehrfurchtsvoll  begrüssen.  Carl  Rit- 
ter's  Vorlesungen  über  allgemeine  Erdkunde,  die  aus  dem 
Munde  des  grossen  Lehrers  so  Viele  für  die  geographische 
Wissenschaft  begeistert  und  auf  die  rechte  Bahn  der  For- 
schung geleitet  haben,  sind  durch  den  Druck  nunmehr 
allgemein  zugänglich  geworden  und  rufen  uns  die  schönen 
Stunden  frisch  ins  Gedächtniss  zurück,  in  denen  es  uns 
vergönnt  war,  den  lebendigen  Worten  des  Meisters  zu 
lauschen.  Herr  Professor  Daniel  hat  es  auch  diess  Mal 
nicht  an  Fleiss  und  Mühe  fehlen  lassen,  dieses  unschätz- 
bare Werk  würdig  zur  Publikation  vorzubereiten.  Mit 
gleich  hingebender  Pietät  hat  Herr  Professor  Buschmann 
Alexander  v,  HumholdVs  Koemos,  dieses  für  unsere  Kultur- 
epoche am  meisten  charakteristische  Werk,  dessen  Voll- 
endung dem  unsterblichen  Verfasser  leider  nicht  vergönnt 
war,  zu  einem  gewissen  Abschluss  gebracht,  indem  er  das 
wenige  noch  vorhandene  Manuskript,  den  Schluss  des  Ab- 
schnittes über  die  Vulkane  und  den  Anfang  der  speziellen 
Erörterung  der  Gebirgsformationen  enthaltend,  nebst  eini- 
gen Zusätzen  zusammenstellte,  mit  Einleitung  und  Schluss- 
wort versah  und  ein  Register  über  sämmtliche  Bände 
hinzufügte.  Dieses  umfangreiche,  mit  bewundernswürdi- 
gem Fleisse  ausgearbeitete  Register  wird  die  trefflichsten 
Dienste  bei  Benutzung  des  grossen  Werkes  leisten. 

Dass   auch   das   Jahr    1863    nicht   unfruchtbar   für   die 


»)  Nach  den  Dänischen  Aufnahmen  9®  9,8'  BT.  Br.  u.  92°  48,7'  Ö.  L. 

^)  Nach  den  Dänischen  Aufnahmen  8°  2'  N.  Br.  u.  93°  37'  Ö.  L. 

^)  Länge  nach  Mondbeohachtungen.  —  Nach  den  Dänischen  Auf- 
nahmen 93°  56,9'  Östl.  L.,  Baper  hat  als  wahrscheinlichsten  Werth 
aus  Terschiedenen  Beobachtungen  93°  /)4'. 

<)  Nach  Raper  160°  28',  nach  White  160°  55'  Östl.  L. 

5)  Nach  Raper  10°  50'  S.  Br.  und  162°  82'  Östl.  L. 


geographische  Literatur  bleiben  wird,  dafür  bürgen  uns 
zahlreiche  Vorarbeiten  und  Ankündigungen,  aus  denen  vir 
hier  nur  Einiges  hervorheben  können. 

Dr.  H,  Kiepert  ißt  mit  der  Bearbeitung  einer  neuen 
Ausgabe  seiner  grossen  Karte  der  Türkei  beschäftigt,  in 
der  er  die  Forschungen  von  Viquesnel  in  Thracien,  die 
von  Hahn  in  Makedonien  und  arnautisch  Serbien,  die  neuen 
Aufnahmen  in  Montenegro  und  in  der  Herzegowina,  die 
Englischen  Küsten  Vermessungen  der  Griechischen  Inseln 
und  Küsten,  vielleicht  auch  noch  Heuzey's  Aufnahmen  in 
Makedonien  und  Albanien  ausbeuten  wird.  Bericht  und 
Karte  von  Dr.  BartKe  Reiee  durch  Bulgarien,  Thracien 
und  Makedonien  wird  wahrscheinlich  auch  im  laufenden 
Jahre  erscheinen. 

Die  Krakauer  Gelehrte  Gesellschaft  hat  beschlossen,  eine 
Physiographie  Polens,  d.  i.  eine  physikalisch-geographische 
und  naturhistorische  Beschreibung  dieses  Landes,  heraus- 
zugeben, deren  einzelne  Abtheilungen  von  Fachmännern 
aus  der  Mitgliederzahi  der  Gesellschaft  bearbeitet  werden 
sollen.  Dem  Plane  zufolge  wird  sich  das  Werk  nicht  anf 
das  Königreich  Polen  beschränken,  sondern  auch  das  Gross- 
herzogthum  Posen,  Preussisch- Sohlesien,  G^lizien,  die  Bu- 
kowina, Lithauen,  Volhynien,  Podolien  und  die  Ukraine 
umfassen.  Prof.  Dr.  Majer  hat  in  dem  30.  Bande  der 
Jahrbücher  der  genannten  Gesellschaft  (1862)  ein  Verzeich- 
niss  der  bereits  vorhandenen  einschläglichen  Literatur  zu- 
sammengestellt, über  welches  K.  Hoelzl  in  der  Beilage 
zur  „Wiener  Zeitung"  ausführlich  referirt. 

Wir  erwähnten  vor  einiger  Zeit  („Geogr.  Mitth."  1862, 
S.  73),  dass  Herr  P.  v.  Tschihatseheff  die  Güte  gehabt 
hätte,  die  Itinerarien  seiner  umfangreichen  Reisen  in  Kkin- 
Asien  zusammenzustellen,  damit  dieselben  in  einer  neuen 
Karte  niedergelegt  und  selbige  in  dieser  Zeitschrift  publi- 
cirt  würde;  vielfache  andere  Arbeiten  haben  leider  die 
Herstellung  dieser  Karte  bisher  verzögert,  da  aber  Herr 
Dr.  Kiepert,  der  in  Kiein-Asien  viel  mehr  zu  Hause  ist 
als  wir,  sich  zur  Konstruktion  der  Itinerarien  erboten  hat 
und  sie  im  Laufe  dieser  Monate  zu  vollenden  gedenkt,  so 
hoffen  wir  unseren  Lesern  das  Endresultat  jener  aa8se^ 
ordentlich  umfangreichen  Reisen  bald  mittheilen  zu  können. 

Saunders  &  Otley  bereiten  zur  Publikation  vor:  „Va- 
likhanow's  Travels  in  Central  Asta,  Translated  from  the 
Eussian'*;  Hurst  &  Blackett  kündigen  an:  „Travels  on  her- 
seback  in  Mantehu  Tartary,  by  George  Fleming*^  nnd  „Ai- 
ventures  and  researches  among  the  Andamans,  by  Dr.  Mow^. 
Manches  Werth  volle  über  Asien  haben  wir  von  Dr.  Rvdolf 
Lindau,  dem  Chef  der  Schweizerischen  Expedition  naeh 
den  Ost- Asiatischen  Gewässern ,  zu  erwarten.  Bereits  ist 
sein  Handelsbericht  über  Schanghai  in  St.  Gallen  gedruckt 
worden  und  die  „Times'*,  die  „Revue  des  deux  Mondes* 
so  wie  die  „Revue  Orientale"  brachten  verschiedene  Mit- 
theilungen von  ihm ,  jetzt  nach  seiner  Rückkehr  wird  er 
aber  ein  zusammenhängendes  Werk  über  seine  Reise  heraus- 
geben, auch  beabsichtigt  er,  ein  Japanesisches  Prachtwerk 
über  die  Fauna  von  Japan  zu  veröffentlichen.  Wie  näm- 
lich Dr.  V.  Hochstetter  in  der  Wiener  Geogr.  Gesellschaft 
mittheilte,  hat  ein  früherer  Leibarzt  des  Teikun  von  Jeddo, 
ein  geborner  Japanese,  der  in  Ungnade  gefallen  war  und 
während  der  letzten  Jahre  zu  Hakodade  in  der  Verbannung 
lebte,    sein   langes   Leben   dazu  benutzt,    die  Fauna  des 
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Inselreiehes  auf  2200  fein  gemalten  Tafeln  darzustellen.  Er 
wollte  dieses  Werk  in  Paris  publiciren  lassen,  kam  aber 
mit  den  Buchhändlern,  welche  die  Kosten  der  Herausgabe 
auf  400.000  Francs  schätzten ,  zu  keinem  Vergleich  und 
hat  nun  diese  Tafeln  dem  Herrn  Dr.  Lindau  geschenkt. 
Er  bat  sich  dafür  ein  anatomisches  Bilder  werk  aus,  das 
Dr.  Lindau  auch  alsbald  aus  Paris  kommen  liess,  und  die- 
ler  wird  es  jetzt  versuchen,  das  schöne  Werk  des  Japa- 
nesen wenigstens  theilweis  zur  Publikation  zu  bringen. 

An  Novitäten  über  Afrika  wird  es  auch  in  diesem 
Jahre  nicht  fehlen.  Herr  y.  Heuglin  fahrt  fort,  uns  mit 
geographischen  Nachrichten  über  die  Nil- Länder  zu  ver- 
sorgen, von  Herrn  v.  Beurmann  hoffen  wir  in  nächster 
Zeit  Wichtiges  aus  den  Ländern  am  Tsad-See  zu  hören, 
rar  Erforschung  der  Quellflüsse  des  Nil ,  namentlich  des 
Gazellen-Flusses,  und  der  Landschaften  der  Njamnjam  sind 
wieder  mehrere  Expeditionen  von  Ghartum  abgegangen, 
am  Senegal  und  Niger  so  wie  in  der  westlichen  und  nörd- 
lidien  Sahara  arbeiten  die  Franzosen  mit  grosser  Energie, 
Baron  von  der  Decken  ist  zum  zweiten  Mal  nach  dem 
Kilimandscharo  aufgebrochen,  Capt.  B.  Burton*8  „Äheokuta 
§nd  an  exploration  of  the  Cameroon  Mountains"  befindet  sich 
uater  der  Presse,  auch  erfahren  wir,  dass  das  Portugiesi- 
sche Ministerium  demnächst  eite  unter  der  Leitung  des 
Eriegsministers  Sa  da  Bandeira  entworfene  Karte  von  An- 
gola mit  einem  Plane  der  Stadt  Loanda  publiciren  wird. 
Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Arbeiten  Eduard 
ZMder's  über  Abemnien  aufmerksam,  von  denen  noch  Nichts 
ans  Tageslicht  gekommen  ist.  Unser  Landsmann  Zander, 
als  Sohn  eines  Müllers  1813  in  Anhalt  geboren,  befindet 
sieh  seit  lß47  in  Abessinien,  wo  er  zuerst  im  Dienste 
übie's  stand,  nach  dessen  Besiegung  durch  Negus  Theodor 
aber  in  des  letzteren  Dienste  trat,  sich  zu  der  höchsten 
militärischen  Stelle  emporschwang  und  zum  Fürsten  er- 
hoben wurde.  Er  war  somit  in  der  Lage,  Land  und  Leute 
dort  genauer  kennen  zu  lernen,  als  die  meisten  Europäer, 
Br.  Schimper  ausgenommen.  Wir  hatten  in  jüngster  Zeit 
Gelegenheit,  einen  ausführlichen  Bericht  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Agrikultur  Abessiniens,  den  er  nach 
Dessau  geschickt,  so  wie  weit  über  hundert  Zeichnungen 
Ton  ihm,  welche  Sr.  Hoheit  dem  Herzog  von  Anhalt  ge- 
hören, einzusehen.  Diese  Zeichnungen,  landschaftlicher, 
ethnographischer  und  architektonischer  Art,  sind  mit  einer 
künstlerischen  Vollendung  ausgeführt,  wie  sie  nur  höchst 
selten  ein  Reisender  an  Ort  und  Stelle  anzufertigen  im 
Stande  ist,  und  aus  diesem  Grunde  sowohl  wie  ihres 
sachlichen  Interesses  wegen  wäre  es  sehr  zu  wünschen, 
dass  wenigstens  ein  Theil  davon  in  würdiger  Weise  zur 
Veröffentlichung  gelangte. 

Aus  Australien  laufen  nach  und  nach  die  Berichte  und 
Karten  über  die  letztjährigen  groseartigen  Explorationen  des 
hneren  ziemlich  vollständig  ein ,  so  dass  eine  zusammen- 
fassende Bearbeitung  der  für  die  Geographie  dieses  Welt- 
theiles  so  überaus  wichtigen  Forschungsresultate  bald  mög- 
lich sein  wird.  Während  das  Tagebuch  Landsborough's, 
der  den  Flinders-Fluss  bis  zur  Quelle  verfolgte,  von  da 
südlich  nach  dem  Thomson  River  und  Barku  ging  und  den 
Warrego  abwärts  verfolgend  an  den  Darling  gelangte,  im 
Terein  mit  Walker's  und  M^'Kinlay's  Berichten  die  Wild- 
nisse von  Queensland  aafschliesst  und  die  wesentlichsten 
Petermann*«  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  II. 


Bereicherungen  und  Berichtigungez^  auch  für  das  Gebiet 
von  I^eu-Süd- Wales,  z.  B.  in  Bezug  auf  den  Lauf  des  auf 
der  Kennedy -Arrowsmith'schen  Karte  unrichtig  konstruirten 
Warrego,  enthält,  vervollständigen  Howitt's  neueste  De- 
peschen und  Routenkarten  über  seine  Reisen  vom  mittleren 
Darling  nach  dem  Cooper-Creek,  von  diesem  nördlich  und 
nordwestlich  über  Sturt's  Steinige  Wüste  hinaus  und  süd- 
östlich nach  dem  Torrens- Becken  sehr  bedeutend  die  Nach- 
richten, die  man  durch  die  Expeditionen  von  Sturt  und 
Burke  über  jene  ausgedehnten  Länderstriche  erhalten  hatte, 
und  eröffnet  M^'Kinlay's  Reise  einen  Blick  in  das  bisher 
gänzlich  unbekannte  Gebiet  zwischen  Stuarts  Route  im 
Westen,  Burke's  Route  im  Osten,  der  Nordgrenze  von 
Süd- Australien  und  dem  Carpentaria-Golf,  in  das  auch 
Landsborough  vom  Albert-Fluss  aus  gegen  Südwesten  ein 
gutes  Stück  eindrang.  Daran  reihen  sich  mannigfache  spe- 
ziellere Aufnahmen,  welche  die  Kolonial-Regierungen  mit 
anerkennenswerthem  Eifer  fördern,  z.  B.  eine  Spezialkarte 
des  unteren  Flinders  River,  eine  neue  Karte  des  westlich 
vom  Warrego  befindlichen  Parru- Flusses,  die  Vermessungen 
Goyder's  im  Gebiete  des  Torrens- Beckens ,  eine  achtblät- 
terige Karte  der  Kolonie  von  Victoria,  die  viel  Neues  ent- 
hält, und  eine  Reduktion  derselben  auf  2  Blatt,  welche 
ein  besonderes  Interesse  dadurch  bietet,  dass  sie  auf  photo- 
lithographischem Wege  hergestellt  ist.  Da  voraussichtlich 
auch  Stuart  bald  wieder  von  sich  hören  lassen  wird,  so 
drängen  sich  die  neuen  Materialien  über  Australien  in  ausser- 
ordentlicher Weise. 

In  Neu- Seeland  ist  Dr.  Hector,  der  ehemalige  Reise- 
begleiter Capt.  Palliser's  in  Britisch -Nord -Amerika,  mit 
der  geologischen  Untersuchung  der  goldreichen  Provinz 
Otago  beschäftigt  und  Julius  Haast  setzt  seine  schönen 
Arbeiten  in  der  Provinz  Canterbury  und  namentlich  in 
den  Südlichen  Alpen  fort.  Sein  neuester  offizieller  Bericht 
ist  wieder  reich  an  werthvollen  Daten  und  er  ist  eifrig 
beschäftigt,  seine  geologischen  und  topographischen  Karten 
auszuarbeiten.  Eine  vorläufige  Karte  der  Provinz  Canter- 
bury mit  seinen  Reiserouten  ist  kürzlich  in  der  neu  er- 
richteten Lithographischen  Anstalt  zu  Christchurch  her- 
gestellt worden.  Auf  seine  Anregung  hat  sich  nun  auch 
dort  eine  wissenschaftliche  Gesellschaft  nach  dem  Muster 
der  zu  Melbourne  bestehenden  unter  dem  Namen  „Philo- 
sophical  Institute  of  Canterbury"  gebildet,  zu  deren  erstem 
Präsidenten  er  einstimmig  gewählt  wurde.  Sie  stellt  sich 
die  naturhistorische  und  geographische  Erforschung  Neu- 
seelands zur  Aufgabe,  beabsichtigt,  ein  astronomisches  und 
meteorologisches  Observatorium,  ein  chemisches  Laborato- 
rium, eine  Bibliothek  und  ein  Museum  zu  errichten,  Akkli- 
matisations-Versuche zu  machen  und  sonst  in  aller  Art  die 
Naturwissenschaften  auf  Neu- Seeland  zu  fördern,  auch  wird 
sie  ihre  Verhandlungen  publiciren. 

Als  eine  viel  versprechende  Neuigkeit  über  Amerika 
mögen  schliesslich  noch  die  bei  Longman  erscheinenden 
„Explorations  in  Labrador  by  Prof  H,  F.  Hind*^  erwähnt 
werden. 
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Eine  historische  Skixce,  welche  hauptsSchlich  zeigen  soll,  wie  es  gekomaMB, 
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xiellen  statistischen  Tabellen  u.  s.  w.,  so  scheint  dem  Gebildeten,  der  heut  n 
Tage  ohnehin  entsetzlich  viel  wissen  muss,  doch  gar  £u  viel  zugemntbet^ 
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Mittel  bot,  die  Arbeit  sehr  bedeutend  auszudehnen.  So  entstand  dieses  Werk, 
in  welchem  die  Resultate  der  Untersuchung  von  800,  verschiedenen  Fundorten 
entnommenen,  Kohlenproben  niedergelegt  und  mit  den  beigefügten  ErUiuteran« 
gen  aber  die  Lagerungsverhaltnisse,  Abbau,  Produktion,  Preise  zu  einem  oadi 
den  Kronländem  geordneten  Qesammtbilde  der  Oesterreichischen  Kohlenpro- 
duküon  verschmolzen  sind. 

Heoquard,  H. :  Geographie  politique  et  physique  de  la  Dalmatie.  (Bul- 
letin de  la  Soci^te  de  g^ogr.  de  Paris,  Juli  1862,  pp.  5 — 38,  OktoiMT 
pp.  237—262.)  . 

Eine  ziemlich  nnerquickliche,  fkst  in  allen  Abschnitten  nngenligende  Kom> 
pOation. 

Hofh*ichter,  J.  G.:  Zur  alteren  Topographie  yon  Steiermark.  (Mitthei- 
lungen  der  £.  K.  Geogr.  GeselUchaft  au  Wien,  1861,  SS.  24—34.) 
Kritische  Bemerkungen  und  Nachtrfige  zn  Franz  Michael  Vischer's  jBdüoswr- 
buch". 

Horn,  D.  A.  y. :  Versuch  einer  Geologie  der  ostfriesischen  Marken,  be- 
sonders im  Amte  Emden,  so  wie  einer  daran  angeknüpften  naherai 
Erörterung  der  yoniiglichsten  Mittel  lur  Besserung  und  BefSrdenag 
der  ostfriesischen  Abwässerung  und  Schüffahrt  im  Bereiche  der  Unter- 
Ems.     8^    Emden,  HsTuel,  1862.  1  Tlilr, 

Kapper,  S.,  und  W.  Kandier:  Das  Böhmerland.  Wanderungen  und  An- 
sichten. 1.  Sektion:  Der  Nordwest.  I.Heft.  8«,  32  SS.  mit  3  Stshl- 
stic)ien.    Prag,  Kober,  1862.  60  kr. 

Koristka,  Prof.  £. :  Bericht  Über  einige  im  Niederen  Gesenke  und  im 
Marsgebirge  ausgeführte  Höhenmessungen.  (Mittheilnngen  der  X.  £. 
Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien,  1861,  SS.  132—149.) 

Die  hier  aufgeführten  trigonometrischen  und  barometrischen  HöhenmessoD* 
gen  ergänzen  die  im  „Jahrbuch  der  Geologischen  Reichsanstalt"  (1863  S.  ii, 
1854  S.  161,  1855  S.  72,  1856  S.  279,  1858  8.  80,  1859  &  237)  reroirentUchten 
und  bestehen  aus  etwa  890  Bestimmungen,  welche  im  Niederen  Gesenke,  md 
zwar  namentlich  in  den  Umgebungen  Ton  Stemberg,  Libau,  Hof,  Bennisdi, 
Jägemdorf,  Olbersdorf,  Troppan,  Meltach,  Gross- Glockersdorf,  Hrabin,  KCnigs- 
berg,  Wagstadt,  Fulnek  und  Ldpnik,  und  in  etwa  110  Messungen,  welche  sn 
▼erschiedenen  Punkten  Mfthrens,  namentlich  im  Marsgebirge  zwischen  Kremsier 
•  nnd  Korican,  im  Auftrag  des  Werner- Vereins  von  Prof.  Koristka  1859  nnd  1860 
ausgeführt  wurden.  Die  im  Jahre  1852  begonnenen  hypsometrischen  Artieitai 
KoFIstka's  in  Mähren  nnd  Schlesien  lieferten  im  Ganzen  3050  Bestimmungen, 
cu  denen  noch  etwa  1480  von  Foetterle,  Wolf.  Schmidt  und  Lipoid  ausgefBiirte 
kommen,  so  dass  ein  hinreichendes  Material  für  die  definitive  Konstraktioa 
einer  Höhenschichtenkarte  von  Mähren  und  Schlesien  vorlag.  (S.  des  Ver&ssen 
Werk  „Die  Markgra&chaft  Mähren  und  das  Hersogthnm  Schlesien**.) 
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Utirow,  C.  T.,  und  C.  Hornstein:    Meteorologische  Beobachtungen  an 

der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien  Ton   1775  bis  1855.     Bd.  3.     Wien, 

Vfallisbansser,  1862. 
MHtheihingen   aus  dem  Gebiete  der  Statistik,   herausgegeben  yon  der 

IL  K.  Direktion  der  administratiyen  Statistik.     10.  Jahrg.     1.  Heft. 

8«,  52  SS.     Wien  1862. 
labAlt:  Uebersichtliche  Nachweisung  der  SchiffTahrt  und  des  Seehandels  sämmt- 

Oeher  (114)  Oesterreich.  Häfen   während  des  Jahres  18G0,  nebst  einer  Tabelle 

fiber  den  Stand  der  Oesterreichischen  Handelsmarine  in  demselben  Jahre  und 

einer  anderen   Über  die  geographische  Lage   und  die  grösste  Wassertlefe  bei 

Ebbe  und  bei  Fluth  aller  Oesterreichischen  Häfen. 
Nassau,  Zählangsergebnisse  im  Herzogthum vom  3.  Dezember 

1861.    (Deutsche  Qemeinde-Zeitung,  6.  Dezbr.  1862.) 
Enthält  Flächeninhalt  und  Bewohnerzahl  der  Aemter,  so  wie  die  StädtebevÖl- 

kernng  und  einige  andere  statistische  Angaben  nach  dem  letzten  Census. 

Nies,  I>T.  Fr.:  Geognostische  Skizze  des  Kaiserstuhlgebirges  im  Badi- 
lehen  Breisgau.  Inaugural  -  Dissertation.  8%  52  SS.  mit  1  Tafel. 
Heidelberg,  Rieger,  1862. 

Je  seltener  es  Promovirenden  vergönnt  ist,  in  ihren  Doktor  -  Dissertationen 
mit  eigenen  Forschungen  hervorzutreten,  um  so  mehr  muss  es  uns  freuen,  hier 
dner  durchaus  selbstständigen,  bei  gründlicher  Kenntniss  der  einschlXglichen 
Utaratar  auf  eigenen  Untersuchungen  fassenden  Arbeit  zu  begegnen.  Nach 
einer  kurzen,  klaren  und  sehr  anschAiiiichen  topographischen  Skizze  des  Kaiser- 
ftahles  führt  der  Verfasser  die  mineralogische  Literatur  über  denselben  auf 
und  referirt  über  die  Ansichten  der  früheren  Bearbeiter.  Als  Hauptabschnitte 
folgen  dann  die  petrographische  Beschreibung  der  Gesteine  und  Erörterungen 
Ober  die  Art  und  Weise  der  Bildung  und  die  Alters  Verhältnisse  derselben.  Die 
Tafel  enthält  ausser  einer  kleinen  Uebersichtskarte  vier  Profile. 

Oldenburg,   Statistische  Nachrichten   über   das   Herzogthum   , 

herausgegeben  vom  Statistischen  Bureau.     5.  Heft.     4°.     Oldenburg, 
SUUing,  1862.  1  Thlr. 

Oldenburg,  Bevölkerung  des  Grossherzogthums am  3.  Dezbr. 

1861.    (Deutsche  Gemeinde -ZeituDg,  29.  NoTbr.  1862.) 
Einwohnerzahlen  der  Aerater  und  Städte. 

Paietti,  Kitter  t.  :  Notizen  über  die  Donau-Regulirung  im  österreichi- 
schen Kaiserstaate  bis  zu  £nde  des  Jahres  1861.  Wien,  Artaria.  ^  fl. 
Mit  Bezug  auf  die  vom  Oesterreichischen  Ministerium  herausgegebene  Strom- 
and  SchiffTahrtskarte  der  Donau  beschreibt  diese  Denkschrift  den  Donaustrom 
nnd  seine  Nebenflüsse,  so  weit  er  dem  Oesterreichischen  Lündergeblet  angehört, 
and  bespricht  ansfUhrlich  die  Reguürungsarbeiten,  die  seit  1850  vorgenommen 
vnrden. 

Perkmann,  Dr.  B.:  Land  und  Leute  von  Süd -Tirol,  mit  besonderer 
Böeksicht  auf  deren  Beziehungen  zu  Italien  und  Deutschland.  1.  Heft. 
Allgemeiner  Theil.     8^  67  SS.     Wien,  Gerold,  1862.  60  kr. 

PreuMen.  Das  definitive  Besultat  der  Volkszählung  im  Preussischen 
Staate  am  3.  Dezember  1861.  (Zeitschrift  des  £.  Preuss.  Statist. 
Bnreau's,  Norember  1862,  SS.  249—271.) 

Giebt  die  Summen  für  die  Provinzen,  Regierungsbezirke  nnd  Kreise  mit 
ünterscbddnng  der  Civil»  und  Militfirhevölkerung,  so  wie  die  Einwohnerzahlen 
OauntliGher  Städte.   (Vergl.  „Qeogr.  Mittheil."  1862,  S.  479.) 

Radios,  P.  v.:  Nach  Gotschee.  Beisebriefe.  (Wiener  Zeitung,  Abend- 
Watt,  1862  Nr.  216,  245,  278.) 

Der  Verfasser  erhielt  von  Fürst  Auersperg,  Herzog  von  Gotschee,  die  Auf- 
gil»e,  das  Gleblet  der  Gbtschewer,  jener  als  Uausirhändler  weit  nnd  breit  be- 
kannten, einen  Flächenranm  von  16  Quadt-atmeilen  inmitten  des  Slawischen 
Landes  Kraln  bewohnenden  Deutschen,  die  seit  500  Jahren  von  dem  Mntter- 
Tolke  getrennt  Sprache  und  Sitte  treu  beirahrten  nnd  eine  dem  Althochdeut- 
■dien  sehr  Shnliche  Mundart  sprechen,  naA  den  vier  Richtungen  der  topo- 
Knphtochen,  historischen,  ethnographischen  und  linguistischen  Forschung  zu 
dorehvandem  und  das  Ergebniss  in  einem  umfassenden  Werke  niederzulegen, 
■0  daas  diese  Reisebriefe  nur  als  Vorläufer  des  letzteren  zu  betrachten  sind. 

Rail,  H.:  Vergleichende  Statistik  des  Handels  der  Deutschen  Staaten.. 
8».  Wien,  Braumüller,  1863.  IJ  Thlr. 

Ruthner,  Dr.  A.  t.  :   Höhenmessungen  aua  der  Tauemkette.     (Mitthei- 
lasgen  der  K.  K.Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien,  1861,  SS.  199—201.) 
l^belle  über  44  im  August  1859  angestellte  barometrische  Messungen. 

Ruthner,  Dr.  A.  y.:  Aus  dem  Österreichischen  Hochgebirge.  Übergang 
Toa  Bofen  im  Ötzthale  über  den  Vemagt-  und  Gepatschferner  nach 
dem  Kaunerthale.  (Wiener  Zeitung,  1862  Nr.  217,  218,  221,  222, 
223,  224.) 

Sigismund,  B. :  Landeskunde  des  Fürstenthums  Schwarzburg -Rudol- 
itadt.  1.  Theil.  Allgemeine  Landeskunde  der  Oberherrschaft.  S°, 
236  SS.  mit  4  Karten.     Rudolstadt,  Scheitz.  1  Thlr. 

Swtt,  Ed.:  Der  Boden  der  Stadt  Wien  nach  seiner  Bildungsweise, 
Beschaffenheit  und  seinen  Besiehungen  zum  bürgerlichen  Leben.  Eine 
geologische  Studie.  8<^,  326  SS.  mit  1  Karte  und  21  Holzschnitten. 
Wien,  Braumüller,  1862.  5  fl. 

Man  wird  sich  erinnern,  dass  die  „Wiener  Zeitung"  vom  24.  u.  25.  Dezbr.  1858 
Anszüge  ans  Vortrügen  veröffentlichte,  welche  Prof.  Suees  Ober  die  Boden- 
beschaffenheit  Wien's  gehalten  hatte.  Die  Beobachtungen  und  Studien,  welche 
jenen  Vorträgen  zu  Grunde  lagen,  finden  sich  nun  vollstfindlg  verarbeitet  und 
ergiazt  in  diesem  Werkeben  niedergelegt,  das  zwar  speziell  für  die  Wiener 
vom  höchsten  Interesse  ist,  Jedoch  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  verdient. 
Der  erste  Absohnitt  giebt  eine  Uebersicht  der  betrefTenden  Literatur  und  hau- 
4elt  dann  von  der   Lage  Wien's  und  seinem  Verhältniss  zu  den  AJpen  und 


den  Karpathen,  von  der  Gestaltung  des  Bodens  innerhalb  der  Linien  und  von 
der  Vertheilung  der  Wasserrinnen  an  seiner  Oberflüche.  Der  zweite  Abschnitt 
zeigt  die  Eintheilung  der  einzelnen  Schichten  des  Bodens  in  tertiäre,  diluviale 
und  alluviale  Bildungen  und  enthält  Bemerkungen  über  ihre  Versteinerungen 
und  ihre  Bildungs weise.  Er  bespricht  hierauf  die  wichtigsten  Veränderungen, 
welche  durch  Menschenhand  in  den  obersten  Lagen  vorgenoninien  worden  sind 
und  welche  die  Schuttdecke  Wien's  erzeugt  haben,  endlich  die  Beschaffenheit 
und  BildungHweise  der  in  Wien  zur  Verwendung  kommenden  Baumaterialien. 
Der  dritte  Abschnitt  enthält  eine  Skizze  der  geologischen  Topographie  der 
Stadt  und  im  vierten  Abschnitt  werden  alle  jene  Erscheinungen  erörtert,  wel- 
che In  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Gesundheitszustände  und  den  Lebens- 
verhältnissen der  Stadt  stehen,  namentlich  die  Erfahrungen  Über  V^crtheilung 
und  Beschaffenheit  der  unterirdischen  Wässer,  über  örtliche  Einflüsse  des 
Bodens  auf  die  gesellschaftlichen  Zustände  u.s.  w.  Die  Karte  ist  ein  geologisch 
kolorirter  Plan  von  Wien  und  seiner  nächsten  Umgebung  mit  eingetragenen 
Höhenkurven  und  sehr  schön  ausgeführt. 

Sussmilch  -  Hörnig ,  M.  y.  :  Sachsen  und  Thüringen.  Grundzfige  einer 
Vaterlandskunde.  3.  Abth.  Zur  Geographie  und  Statistik  von  Sachsen 
und  Thüringen.  (Schluss  des  Textes.)  4^.  Dresden,  t.  Boetticher.  iThlr. 

Temple,  Rud.  Fr.:  Die  nördlichen  Abfalle  oder  die  Gali&ische  Seite 
der  Karpathen,  geographisch -historisch  skizzirt.  (Mittheilungen  der 
K.  K.  Geogr.  Gesellschaft  zu  Wien,  1861,  8S.   176—190.) 

Nachdem  der  Verfasser  im  vorigen  Jahrgang  zwei  Abhandlungen  über  die 
Gebirgsbewohner  und  die  Deutschen  Kolonien  in  Galizien  veröffentlicht  hat 
(s.  „Geogr.  Mittheil."  1861,  S.  443),  beschreibt  er  hier  nach  einer  Einleitung 
über  den  Namen  und  die  geognostische  Beschaffenheit  der  Karpathen  die  be- 
merkenswerthesten  Punkte  an  ihrer  gegen  Galizien  gekehrten  Seite,  indem  er 
zugleich  historische  Notizen  einstreut. 

Ursprung,  J.  C:  Topographisches  Lexikon  des  Königreichs  Bayern, 
eingetheilt  nach  den  sämratlichen  acht  Regierungsbezirken.  1.  Heft. 
8°.     Wiirzburg,  Stahel,  1863.  Komplet  1  Thlr.  18  Sgr. 

Viebahn,  G.  t.  :  Statistik  des  zollvereinten  und  nördlichen  Deutschlands. 

2.  Theil.  Bevölkerung,  Bergbau,  Bodenkultui.  8°.  Berlin,  G.  Reimer, 
1862.  4(  Thlr. 

Vorlander,  J.  J.:  Höheubestimmungen  im  Preuss.  Reg.-Bezirk  Minden 
und  benachbarten  Grenzländem.  4<>,  19  SS.  Minden,  Volkening, 
1862.  i  Thlr. 

Die  hier  tabellarisch  geordneten  338  Höhenmessnngen,  bei  deren  Jeder  die 
genaue  Bezeichnung  des  gemessenen  Punktes,  die  geographische  Breite  und 
Länge  und  die  Höhe  in  RbeinL  Fuss  und  Metern  angegeben  ist,  zerfallen  in 
trigonometrische,  geometrische  und  barometrische.  Die  ersteren  gi'Onden  sich 
auf  die  vom  Ver^ser  gelegentlich  seiner  Aufnahme  des  trigonometrischen 
Netzes  fQr  das  Grundsteuerkataster  ausgeführten  Messungen,  die  in  seiner 
Schrift  „Geographische  Bestimmungen  im  Regierungsbezirk  Minden  (1853)** 
beschrieben  sind;  die  geometrischen  Höhenbestimmnngen  gründen  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  auf  Strom-  und  Eisenbahn -Nivellements,  die  barometri- 
sehen  endlich  wurden  theils  vom  Verfasser  selbst  in  den  Jahren  1825  bis  1832, 
theils  unter  seiner  Leitung  ausgeführt 

XCartexu 

Bach,  H. :  Karte  Ton  Württemberg ,  Baden  und  HohenzoUem  nebst  den 
angrenzenden  Ländertheilen.  1  :  450.000.  Chromolith.  Stuttgart, 
Metzler,  1862.  1  Thlr.  4  Sgr.,  auf  Leinw.  IJ  Thlr. 

Badischer  Generalstab:  Topographische  Karte  der  Umgebung  yon 
Freiburg.    4  Bl.    1:25.000.    Chromolith.   Carlsruhe  1862. 

Berg  haus,  H.:  Generalkarte  vom  Harz.  Zum  Gebrauch  für  Beisende 
neu  entworfen.  Bevidirt  von  G.  Vogel.  Fol.  Kpfrst.  Gotha,  Justus 
Perthes.  16  tigr.,  auf  Leinwand  24  Sgr. 

Dechen,  t.:  Geognostische  Karte  von  Bheinland  und  Westphalen. 
Sekt.  Berncastel.    Berlin,  Schropp,  1862.  1  Thlr. 

Donaugegei^d  bei  Wien  mit  den  Grenzen  der  Überschwemmungen  yon 
1830  und  1862.    Wien,  Artaria.  1  fl.  5  kr. 

Separat- Ausgabe  von  Blatt  13  der  grossen,  vom  Oesterreichischen  Ministerium 
herausgegebenen  Strom-  und  Schifffahrtakarte  der  Donau  in  1:2&800,  auf 
welchem  die  Grenzen  der  genannten  Ueberschwemmnngen  durch  Farbendruck 
angegeben  wurden  und  welches  zugleich  die  durch  die  Stadterweiterungsarbeiten 
entstandenen  Veränderungen  zeigt.  Von  diesem  grossen  Kartenwerk  sind  bis 
Jetzt  vier  Lieferungen,  die  Donau  von  Passau  bis  Duna  Pentele  (8  Meilen  unter- 
halb Pesth)  umfassend,  erschienen. 

Eisenbahn-  und  Telegraphenkarte  Österreichs.  Wien,  J.  Bermann, 
1862.  1  fl. 

Grfif,  C. :  Grosshersoglich  nnd  Herzoglich  Sachsische  Länder  nebst  den 
Fürstenthümem  Schwarzburg  und  Beuss.  Imp.-Fol.  Kupferst.  Weimar, 
Geogr.  Institut.  ^  Thlr. 

Kummersberg ,  K.  Ritter  t.'  :  Karte  ron  Böhmen.  2.  umgearb.  Aufl. 
4  Bl.     Frag,  Haase,  1862.  6  fl.  40  kr. 

Maull,  Lieut.  F.:  Karte  der  Weichsel -Nogat- Niederung.  1:100.000. 
Lith.    Danzig,  Anhuth,  1862.  2  Thlr. 

Oldenburg,  Topographische  Karte  desHerzogthnms-  -  in  1 :  50.000. 

3.  Sekt. :  Jeyer.  Fol.  Lith.  Oldenbarg,  Stalling.  { Thlr.,  kolor.  1  Thlr. 
Reinking:    Karte  der  Deutz - Giessener  Eisenbahn,  des  Siegthaies  und 

der  angrenzenden  Gegenden.   Fol.   Lithogr.    Bonn,  Habicht.    ^  Thlr. 

Reymann'sSpezialkarte yon  Deutschland.  Sekt.  152:  Brieg,  153:  Kreuta- 

burg,    282:   Basel,    286:   FOssen,    323:  Buchenstein,    330:  Trient. 

Glogan,  Flemming,  1862.  k  |  Thlr. 
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Soheda,  Oberst- Lient.  J.:   Generalkarte  de«  Österreichi8clLe&  Kaiser* 

Staates.    Bl.  4.     Wien,  Artaria.  H  iL. 

Der  grOtste  Thefl  Galliens  ipit  angrenzenden  Theflen  von  Ungarn  n.  Polen. 

Sohutser,  Y.*.  Marsch-  und  Beisekarte  des  Österreichischen  Kaiser^ 
Staates  zum  Dienstgebrauch  ffir  Offiziere  der  K.  K.  Armee.  Qner-Fol. 
Chromolith.    Wien,  Selbstyerlag  des  Verfassers,  1862.  2  iL., 

auf  Leinwand  8  fl. 

Ungarn,  Karte  yon sammt  NebenlSndem.    kl.  Folio.    Olmütz, 

Eölzel,  1862.  20  kr. 

Wagner,  J.  £. :  Wandkarte  yon  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien.  4  Bl. 
Deutsch  u.  Böhmisch.  Prag,  Calye,  1862.  1  fl.  20  kr. 

Weinhold,  G.  B.:  Plan  yon  Freiberg  mit  nächster  Umgebung.  Lith. 
1  Thlr.  Derselbe  mit  den  Grubenbauen  1}  Thlr.  Freiberg,  Gras  u. 
Oerlach,  1862. 

Wien,  Plan  der  Stadt yom  Jahre  1547,  yermessen  und  erläu- 
tert durch  Augustin  Hirschyogel  yon  Nürnberg.  Nach  dem  Original 
im  Archiye  der  Stadt  Wien  im  Faosimile  zum  erstenmale  heraus- 
gegeben yon  Albert  Camesina,  K.K.Bath  U.S.W.  6  Bl.  Royal-Fol.  mit 
25  Bogen  Text  in  Folio.  Wien,  Prandel  &  Ewald,  1862.  SO  fl. 

Der  Text  enthftit  das  Manuskript  In  Facslmile  nebst  den  cahlrelcben  Radl- 
rangen  von  Hirschvogel,  dem  Portrait  desselben  und  zwei  Ansichten  von  Wien. 

Zebrawaki,  Teofil. :  Mappa  zdrojowisk  lekarskich  w  Galicji  1  Buko- 
winie.  (Heilquellen-Karte  yon  Galizien  und  der  Bukowina.)  Mit  14  SS. 
Text    Krakau,  Friedlein,  1862.  60  kr. 

SchwelB. 
Baedeker,  K.:  Die  Schweia  nebst  den  benachbarten  Ober-Italienischen 
See'n,  Sayoyen  und  angrenzenden  Theilen  yon  Piemont,  der  Lombar- 
dei und  Tirol.  Handbuch  fiir  Reisende.  9.  Aufl.  8^,  520  SS.  mit 
7  Karten,  6  Plänen,  5  Panoramen  u.  9  Ansichten.  Cobleni,  Baedeker, 
1862.  1  Thlr.  22  Sgr. 

Baedeker's  Sehweis  hat  sich  wie  alle  seine  Reisehandbücher  IXngst  einen 
festen  Ruf  begründet,  mit  Rttcksicht  auf  diese  neue,  ginzUch  umgearbeitete 
Auflage  sei  daher  nur  bemerkt,  dass  der  Verfasser  den  grössten  Theil  der  dar- 
in beschriebenen  (legenden  Im  Laufe  der  leteten  Jahre  ausschliesslich  flir  die- 
selbe wiederholt  bereist  und  auch  sonst  Alles  aufgeboten  hat,  um  eine  gr^lsst- 
mögliche  Genauigkeit  an  erzielen.  Ausserdem  sind  viele  neu  In  Auftaahme  ge- 
kommene Bergtouren  u.  s.  w.  hlnzugefilgt,  für  welche  der  Raum  dadurch  ge- 
wonnen wurde,  dass  die  Italienischen  Reiserouten  in  das  1861  suerst  erschienene 
Reisehandbuch  fUr  Obei^Itallen  Terwiesen  worden  sind. 

Dufour,  Gfo^ral  O.-H. :  Notice  sur  la  carte  de  la  Snisse  drossle  par 
r6tat-major  föderal.  Mit  1  Karte.  (Mömoires  de  la  Soe.  de  göogr.  de 
GenÄye,  T.  II,  pp.  5—22.) 

Hiemach  hat  Qenerallient  t.  Prittwltc  seinen  Abriss  der  Oeschichte  und 
Methode  der  Qe^eralstabsauftaahme  der  Schweiz  bearbeitet  (s.  „Oeogr.  MlttbelL** 
1868,  8.  1Ö&) 

Jahreaberioht  der  Natnrforschenden  Gesellschaft  Graubflnden's.  Neue 
Folge,  YII.  Jahrgang  (1860— 1861).  8»,  187  SS.  mit  3  Tafeln.  Ghur, 
Hits,  1862.  24  Sgr. 

Gleidi  den  früheren  enthfilt  auch  dieser  Jahrgang  manchen  werthvollen  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Alpen.  Prof.  O.  Theobald  liefert  einen  längeren,  be- 
sonders nn  geognostlschen  Nachweisen  reichen  Auftatz  über  die  Cima  da  Filz 
(8287  Meter)  und  den  Piz  Err  (3895  Meter)  und  ihre  Umgebung  mit  vier  skiz- 
zlrten  Panoramen.  Forstinspektor  J.  Coaz  beschreibt  seine  Ersteigung  des  Plz 
Talrhein,  der  höchsten  Bergspltze  Im  Gebirgsstock  des  Adula  im  Hintergrund 
des  Rheinwald  (3398  Meter),  die  er  am  18.  Septbr.  1861  ausführte,  und  Dr.  Tb. 
Simmler  die  des  Plz  Rnsein  und  Tödi  am  30.  Juli  1861.  Die  botanischen  und 
zoologischen  Abhandlungen  so  wie  die  auf  die  Gesellschaft  bezüglichen  Nachweise 
ausser  Acht  lassend  erwähnen  wir  noch  die  ihren  Hauptresultaten  nach  mit- 
gethellten  meteorologischen  Beobachtungen  in  Churwalden  1857—1861,  Pitasch 
1861,  Chur  1861,  Rdchenau  1860  und  1861,  Klosters  1861,  Bevers  1852—1861, 
SpIUgen  1861,  auf  dem  Bemhardiner-Pass  1861  und  auf  dem  Julier-Bergbans 
1858—1860. 

Meyer,  Dr.  J. :  Land,  Volk  und  Staat  der  Schweizerischen  Eidgenos- 
senschaft. Mit  einem  Orts-  und  BeYÖlkerungslexikon  nach  den  Re- 
sultoten  der  Volkszählung  yon  1860.  2  Bde.  12».  Zfirich,  Schulthess, 
1861.  li  Thlr. 

Rath,  0.  Tom:  Geognostisch- mineralogische  Beobachtungen  im  Quell- 
gebiete des  Rheins.  Mit  4  Tafeln.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Qeolog. 
Gesellschaft.  Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  369—532.) 

Eine  flir  die  Kenntniss  vom  Bau  der  Centralalpen,  welche  das  westliche 
Graubünden  in  Nord,  West  und  Süd  einschliessen,  bedeutende  Arbeit,  hervor- 
gegangen ans  den  Beobachtungen  auf  zwei  In  den  Jahren  1860  u.  1861  unter- 
nommenen Reisen. 

Roth,  A.:   Finsteraarhomfahrt.  8<*.  Berlin,  Springer,  1863.       |  Thlr. 

Statistik,  Schweiierische.  BeTolkerung.  Eidgenössische  YolksaShlnngYom 
10.  Dezbr.  1860.    1.  Lfg.   40.   Bern,  Blom,  1«62.  2|  Thlr. 

Theobald,  G.:  Scesaplana.   („Die  Natur*',  1862  Nr.  30  u.  31.) 

Die  Scesaplana  ist  der  2963  Meter  oder  9422  Rhein.  Fuss  hohe  Gipfelpunkt 
der  Rhätlcon-Kette  zwischen  Oraubünden  und  Tirol.  Obgleich  wenige  Berge 
der  Alpen  eine  so  ausgedehnte  und  so  vielfach  wechselnde  Aussicht  gewähren 
als  die  Scesaplana,  wird  sie  doch  wenig  besucht,  weil  sie  in  letzterer  Zeit  als 
gefXhrlich  und  schwierig  zu  besteigen  in  üblen  Ruf  gekommen  ist    Diese  Qe- 


fiOkren  exlstiren  aber  nach  Theobald,  der  hier  eine  Besteigung  sehOdert,  niekt, 
so  lange  man  auf  dem  rediten  Wege  bleibt.  Er  selbst  ist  mehrmsls  taf  der 
Spitze  gewesen  und  hat  dieselbe  von  Personen  ersteigen  sehen,  die  ketnetwe^ 
im  Rufe  waghalsiger  Bergsteiger  standen. 

Dänemark,  Sohweden  und  Norwegen. 

Edlund,  Er. :  Heteorologiaka  lakttagelser  i  Sverige,  utgifna  af  Kon^ 
Syenska  Vetenskaps-Akademien.  2.  Bd.  1860.  4^,  158  pp.  Stockholm, 
Norstedt,  1862. 

Zu  den  21  Beobachtnngsstationen,  deren  Ergebnisse  für  1859  der  erste  Bni 
enthielt  (s.  „Geogr.  MIttheiL'*  1861,. .8. 122,  Nr.  11)  traten  mit  dem  Jahre  im 
noch  weitere  vier,  nümlich  Kahltfn,  Ostersund,  Stensele  und  Jockmodc,  de  an 
so  wichtiger  sind,  als  sie  durch  Ihre  Lege  im  mittleren  und  nördlichen  Binnen- 
lande das  BeobachtuDgsnetz,  das  sich  vorher  auf  die  Küsten  und  dss  sQdlidie 
Binnenland  beschränkte,  sehr  wesentlich  vervollstündigen.  Jockmock  Ueft 
unter  66«  86'  N.  Br.,  also  noch  beträchtlich  nördlicher  als  die  frühere  nÖrdUdi. 
ste  Station..Haparanda  (66'  50'),  und  950  Fuss  über  dem  Meer;  noch  b9bet 
aber  liegen  Ostersund  und  Stensele,  nämlich  1050  Fuss  Über  dem  Heere,  vfli* 
rend  früher  Wexlö  mit  520  Fuss  die  bÖ9hste  Station  war. 

Saint-Blaize,  de:  Yoyages  dans  les  Etats  scandinaves,  1856.  SnMe  et 
Lapottie.  (Le  Tour  du  Monde  1862,  T.  VI,  Nr.  139,  pp.  129—144.) 
Einfache  Erzählung  einer  Reise  im  nördlichen  Schweden:  von  TroDdjbm 
über  den  Areskuta  an  den  Storsjön,  von  Ostersund  nach  Snndsvall,  von  da 
nach  HemÖsand,  den  Angermanna-Fluss  hinauf  bis  Liden  und  zurnck  nteh 
Hemösand,  auf  der  grossen  Strasse  längs  der  Küste  nach  Umea,  von  ds  Ober 
Robertsfors  nach  Nysätra  und  SkellefteA,  am  Skellefteä-Fluss  hinauf  bis  Non|)9n, 
femer  nach  Pitei  nnd  Lulea,  am  Lulei-Elf  aufwärts  nach  Jockmock  and  fiUr 
den  Skalka-See  nach  Quiokjock. 

Sidenbladh,  Elia :  Syeriges  geologiska  undersokning.  Nigra  ord  tili 
upplysning  om  Bladet  „Arboga".  8°,  56  pp.  mit  Karte.  Stockholm, 
P.  A.  Norstedt,  1862.  2  Bdi. 

Sverige,  Historiskt-geografiskt  och  statistiskt  Lexikon  dfyer  -  — . 
87.— 41.  Heft.  (S:tlbb  — Rldfsjo).   Stockholm,  Elde&K.        3  Sdr. 

Tabellenwerk,  statistisches,  enthaltend  Tabellen  Über  die  Waaren-Einfohr 

und  Ausfuhr,  Schifffahrt  u.  s.  w.  des  Königreichs  Dänemark  und  der 

Herzogthümer  fttr  das  Jahr  1861.    Deutsche  Ausgabe  des  23.  Bandet. 

4°,  246  SS.   Kopenhagen,  Gyldendal,  1862.  1  Rdr. 

Kartezu 

Roosen,  C.  B.-.  Carteg^n^raleduroyaumedeNorwige.  2B1.  1:1.000.000 
und  1:1.500.000.  Kupferst  Paris,  D^pot  de  la  guerre,  1862.    20  fr. 

Veikaart  (Wegekarte)  oyer  Danmark.   Kopenhagen,  Steen,  1862.  S2  a 

Niederlande  und  Belgien. 

Bodel  Nljenhuis,  J.  T. :  Topographische  lijst  der  plaatabeschriJTiBgea 
yan  het  Koningrijk  der  Nederlanden.  8^.  Amsterdam,  F.  Muller,  1868. 

2  fl.  90e. 

Llibaoh,  Dr.  D.:  Grondtrekken  eener  ethnologie  yan  Nederland.  3.  Lf. 

(SS.  161—240  mit  1  Uthogr.  Tafel.)  Haarlem,  Kruseman,  1862.  95  e. 

Meteorologische  waamemingen  in  Nederland  en  aijne  beaittinges,  ea 

afwij hingen  yan  temperatuur  en  barometerstand  op  Tele  plaatsen  ia 

Europa.   Uitgegeyen  door  het  kon.  nederl.  Meteorol.  Instituut.  1861. 

4^  287  pp.    Utrecht,  Kemink.  5  1 

S.  ttber  den  Torlgen  Jahrgang  „Geogr.  Mittheil."  1861,  a  i4&. 

Tarlier,  J.,  et  A.  Wauters:  L|  Belgique  ancienne  et  moderne.  3.  L^. 

8°,  172  pp.   BrOssel,  A.  Decq.  6  Cr.  30  e. 

Vergl.  „Geogr.  MittheU."  1860,  S.  163,  Nr.  10. 

ETaxten* 

Kuyper,  J. :  Natuur-  en  staathuishoudkundige  atlas  yan  Nederland;  m 

ö  afdeelingen,  jeder  yan  3  kaarten  met  ophelderenden  tekst.  1.  Lfg. 

Fol.  Leiden,  Noothoyen  yan  Goor,  1862.  2  fl.  70  c. 

Qross-Britajinien  und  Irland. 

Ansted,  D.  Th.,  and  B.  G.  Latham :  The  Channel  Islands.  8°  mit  einer 
Karte  und  72  Holsschnitten.   London,  Allen,  1862.  26  t. 

Physische  Geographie,  Naturgeschichte,  politische  Geschichte,  AltertbOiDer, 
Sprache  und  Literatur,  Bodenproduktion,  Handel  und  Industrie,  Gesetze,  Sitten 
nnd  Gebräuche,  Öffentliche  Anstalten,  Münzen,  Maasse  und  Gewichte,  Statistik. 
Ein  eben  so  schön  ausgestattetes  als  seinem  Inhalt  nach  bedeutendes  nnd  falte^ 
essantes  Werk. 

Avalle,  £.:  Legislation  et  administration  des  colonies  anglaises.  (Berns 
maritime  et  coloniale,  Mars  1862,  pp.  450 — 482,  April  pp.  729— 766, 
Oktober  pp.  236 — 268,  November  pp.  499—527.) 

Fortsetzung  der  im  vorigen  Jahrgang  der  „Geogr.  Mittheil."  (S.  159)  erwffluh 
ten  schätzenswerthen  Arbeit,  bezüglich  auf  Mauritius  und  Dependenzen,  Kap- 
kolonie,  Natal,  St.  Helena,  Ascension,  die  Engl.  Besitzungen  an  der  GoldkOste, 
Sierra  Leone,  Gambia,  Canada,  Neu-Braunschweig.  Neu-8chottland,  Neo-Fund- 
land,  Prinz  Edward  •  Insel,  Britisch  -  Columbia,  Vanoouver- Insel,  Hadsonbsi- 
LÜnder,  Red  River -Kolonie,  Bermuda  -  Inseln. 

Croston,  J.:  On  foot  through  the  peak;  or  a  snmmer  saunter  among 
the  hills  and  dales  of  Derbyshire.  8^  mit  1  Karte.  London,  Whit- 
taker,  1862.  5  i. 
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Edmonds,  B.:  The  Land's  End  District;  its  antiqaities,  natural  hi- 
storj  and  scenery.  8°,  269  pp.  with  map  and  illnatrations.  London, 
Smith.  7f  8. 

Fräser,  J.:  Handbook  for  KUlamey  and  Glengarriff.  8^.  Dublin,  Bo- 
bertson.  1^  s. 

Parliamentary  Paper.  Statistical  tablea  relating  to  the  colonial  and 
other  posseasiona  of  the  United  Xingdom.  Part  TU.  (1860.)  Fol., 
493  pp.  London,  1862.  5  a. 

Enthält  bereits  zum  Theil  die  Ergebnisse  der  Yolksxiihlnngen  von  1860  nnd 
1861,  namemlicb  fiir  die  Nord-Amerikanischen,  W^st-lndiscben  and  Austrsli- 
•chen  Kolonien,  Ceylon,  Msnritius,  Kapkolonie  und  die  Europ&Ischen  Besitzun- 
gen.  Die  übrigen  Angaben  über  Einkünfte  und  Ausgaben,  öffentliche  Schuld, 
6«biffrahrt  und  Handel  bealehen  sich  meist  auf  die  Jahre  1858,  1859  und  1860. 
Bei  einzelnen  Kolonien  sind  auch  die  LXnge  der  Eisenbahnen  und  Telegraphen- 
Haien,  die  Mineral-Produktion  u.  s.  w.  angegeben. 

Parliamentary  Ptpe^.    Keports  on  the  past  and  preaent  state  of  Her 
I         Majestj's  colonial  poaaessiona  for  de  year  1860.  Part  II.  Fol.,  147  pp. 
London  1862.  1  a.  8  d. 

Entbllt  offizielle  Berichte  Über  Finanzen,  Handel,  Produktion,  Bevölkerung, 
Sffentliche  Arbeiten  n.  a.  w.  der  Kolonien  Canada,  Prince  Edward's  Island,  Ber- 
muda, Sierra  Leone,  Gambia,  GoldCoast,  St. Helena,  Natal,  New  South  Wales, 
Qneensland,  Victoria,  Tasmania,  South  Australia.  West  Australia,  New  Zealand, 
Hongkong ,  Labuan,  Gibraltar,  Malta,  lonian  Islands  und  FalUand  Islands  für 
das  Jthr  1860.  Als  besonders  ausführlich  in  den  statistischen  Angaben  oder 
wegen  Rfieksicbtnahme  auf  die  allgemeinen  Zustünde,  die  Produktion,  die  klima- 
tbchcn  Verbültnisse  und  dergleichen  heben  wir  die  Berichte  über  Sierra  Leone, 
Gimbia,  die  Goldkflste,  St.  Helena,  Neu-Süd- Wales,  Sttd-Australien  und  nament- 
Hcb  Qneensland  hervor. 
I  Peace'a  Deflcription  and  hiatoric  handbook  to  the  Orkney  lalanda.  8^ 
lirkwall,  Peace,  1862. 

KTartexi. 

Black'a  map  of  Scotland,  conatructed  from  the  ordnance,  admiralty, 
asd  other  aurreya.   12  Bl.   1 :  253,440.  ^npferat.  Edinburgh,  Black. 

521  >• 

Enoland,  Bast  coaat.  Biyer  Thamea  to  St.  Abba  Head.  1862.  2  Bl. 
London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2902.)  5  a. 

:  Mit  15  SpezialPlänen. 

Ireland,  North  coaat.  County  of  Donegal,  Kinnagoe  Bay  to  DunaiF  Head. 

Cipt.  Bedford   1857.     1  :  36.000.    London,  Hydrogr.  Office^  1862. 

I         (Nr.  28U.)  ^  3  a. 

;      Inland,  North -Weat  coaat    Aran  1'  to  Dawroa  Bay.    Capt.  Bedford 

1854.  1:24.320.   London,  Hydrogr.  OfBce,  1862.  (Nr.  1879.)       3  a. 

Ireland,    Wcat  coaat   of  .    London,    Hydrogr.   Office,     1862. 

(Nr.  1824^)  8  8. 

Küste  der  WesthiUfte  von  Ireland,  bildet  mit  der  schon  fHiher  erschienenen 

Hr.  1824*  eine  rollstindlge  Uebersichtskarte  der  Irlftndischen  Küsten  nach  den 

*  Annahmen  von  Frazer,  Bedford,  Wolfe,  Beechey,  Church  und  Edye.    Auf  dem 

vorliegenden  Blatt  finden  sich  ausserdem  10  Spezialplüne  venchiedener  Häfen  eto. 

M*Leod,  W.:  Wall-map  of  England  and  Walea,  physical  map.  London, 
Longman,  1862.  6  a.,  aufgezogen  9  a. 

M'Leod,  W. :  Wall-map  of  England  and  Walea,  political  map.  London, 
Longman,  1862.  7)  a.,  aufgezogen  10^  a. 

Mleod,  W.:   Wall-map  of  England  and  Walea,  coloured  geologically. 
London,  Longman,  1862. 
Jede  dieser  Wandkarten  ist  4'  8"  hooh  und  8'  4"  breit. 

Scotland,  Hebridea,  Weatcoast.  Sound  of  Harria  to  Aird  Bhreidhnia 
including  Loche  Tarbert  and  Beaort.  Comm'Thomaa  1860.  1:45.500. 
London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2841.)  3  a. 

Scotland,  Weat  coaat.  South  coaat  of  Mull  I^,  Loeha  Buy  and  Spelye. 
Comm' Bedford  1860.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  281 3.)  3  a. 

Scotland,  West  coaat,  Hebrides,  North  Uist.  Loche  Eport  and  Maddy. 
Capt.  Otter  1859.  1  :  12.200.  London,  Hydrogr.  Office,  1861. 
Ofr.  2825.)  3  a. 

Scotland,  West  coaat.  Biver  Clyde  from  Dumbarton  to  Olaagow.  M'Calyer 
1860.  1:12.200.  London,   Hydrogr.  Office,  1861.  (Nr.  2007.)     2i  a. 

Scotland,  West  coaat,  Argyllahire.  Loch  Linnhe,  aouthem  part. 
Conm'  Bedford  1860.  1 :  24.320.  London,  Hydrogr.  Office,  1862. 
(St.  2814.)  3  a. 

Stanford's  map  of  enrirona  of  London,  with  gulde  for  the  atranger 
and  Tiaitor.  London,  Stanford.  1  a. 

AIiIiGEMEINSS. 
Oeogr.  Ijehr-  und  Handbücher,  Statistik. 

Aiidroe,  Br.  Karl:  Geographie  dea  Welthandela,  mit  geschichtlichen 
Srliaterungen.  1.  Bd.  1.  n.  2.  Lfg.  (Bibliothek  der  geaammten  Han- 
delswiasenachaften,  30.  u.  39.  Lfg.)  8«,  192  SS.  Stuttgart,  Engelhom, 
1862. 

Die  erste  Lieferung  des  Andree'schen  Werkes  ist  sehr  gut  aufgenommen 
vorden,  von  allen  Seiten  wird  zugestanden,  dass  eine  neue  Bahn  für  die  Be- 
handlung dieses  Zweiges  der  Erdkunde  damit  eingeschlagen  worden  sei  und 


'  dasa  eine  selbststifndige  Auffassung  vorliege.'  Auch  die  zweite  Lieferung  bestX- 
tigt  dieses  Urtheil  und  zeigt,  dass  hier  der  glückliche  Versuch  gemacht  ist,  die 
Bewegung  des  Verkehrs  und  das  Handelsleben,  so  weit  es  hierher  gehört,  zu- 
sammenhfingend  und  übersichtlich  Ober  den  Erdball  darzustellen  und  ein  an- 
schauliches Bild  zu  entwerfen.  Die  Schilderung  der  Karawanen  lüuft  noch  bis 
zur  dritten  Lieferung,  mit  welcher  der  erste  Band  geschlossen  sein  wird.  Der 
Verfasser  hat  viel  Fleiss  und  MUlie  auf  seine  Arbeit  verwendet.    (Alex.  ZiegterJ 

Beer,  Dr.  Ad.:  Allgemeine  Qeachichte  des  Welthandela.  2.  AbtheiL  8^, 
528  SS.   Wien,  BravmfiUer,  1862. 

Beer's  Geschichte  des  Welthandels  entstand  aus  dem  Bedtlrfnlss,  seinen  Vor- 
trägen an  der  Wiener  Handels-Akademie  ein  Kompendium  zu  Qrunde  zu  legen, 
und  die  erste,  1860  erschienene  Abtheiinng,  welche  den  Handel  des  Alterthnmi 
und  des  Mittelalters  hauptsächlich  vom  kulturhistorischen  Standpunkte  darstellt, 
hielt  dfe  Mitte  zwischen  einem  Handbnche  fUr  den  Unterricht  und  einem  Leae- 
bnch  für  weitere  Kreise;  bei  Bearbeitung  der  zweiten  Abtheilung  aber,  welche 
die  Geschichte  des  Handels  von  der  Entdeckung  Amerlka's  bis  zur  Französi- 
schen Bevolutlon  zum  Gegenstand  hat,  wurde  der  Lehrzweck  mehr  ans  dem 
Auge  gesetzt  und  eine  ausffihrlichere,  besonders  auch  die  Wissenschaft  mehr 
berücksichtigende  Behandlung  gew&hlt.  Das  Werk  ist  reich  an  literarischen 
Nachwelsen,  mit  viel  Fleiss  und  Quellenstudium  ausgearbeitet,  bleibt  aber  trots 
seines  gelehrten  Charakters  durchaus  lesbar  und  anziehend. 

Eder,  Dr.  W. :  Handbuch  der  allgemeinen  Erdkunde,  der  Länder-  und 
Staatenkunde.  Ein  Buch  für  daa  Haue.  2.  u.  3.  Heft  8^  SS.  321— 
978.  Darmatadt,  Jonghaua,  1861/62. 

Ueber  die  Tendenz  dieses  Handbuches  wurde  bei  Gelegenheit  des  ersten 
Heftes  berichtet  („Geogr.  Mittheil."  1861,  S.  188,  Nr.  6).  Die  beiden  letzten 
Hefte  enthalten  den  Schluss  des  Abschnittes  über  Amerika  und  die  Geographie 
von  Europa,  welche  eine  viel  ausführlichere  Behandlung  erfahren  hat.  als  die 
der  übrigen  Erdtheile.  Daran  reihen  sich  eine  vergleichende  Tabelle  aer  wich- 
tigsten MUnsen,  Verzeichnisse  der  Verdienstorden  in  den  verschiedenen  Staa- 
ten, der  Natlonrtlfarben  und  der  Flaggen,  ferner  ein  vollständiges  Sach-  und 
Kamen-Register  und  einige  Kachtrüge  über  Gebietsveränderungen  und  statisti- 
sche Angaben.  Das  Buch  kann  zwar  nicht  mit  unseren  grösseren  geographi- 
schen Handbüchern  wettelfern,  empfiehlt  sich  aber  durch  übersichtliche  Anord- 
nung, Kürze,  grossen  deutlichen  Druck  und  wird  gewiss  Vielen  zur  rasehen 
Orientirung  über  Ausdehnung,  Bevölkerung  und  sonstige  geographische  Ver- 
hältnisse Irgend  eines  Landes  von  Nutzen  sein. 

Klöderi,  6.  A.  v.:  Handbuch  der  Erdkunde.  Lfg.  33  — 35.  (Schluaa.) 
Berlin,  Weidmann,  1862.  3.  Bd.  kompl.  3  Thlr. 

Dieses  In  verh&ltnlssrolissig  kurzer  Zelt  zum  glücklichen  Abschluss  gebrachte 
Werk  ist,  wie  wir  mehrfach  zu  erproben  Veranlassung  hatten,  das  reichhaltig- 
ste, beste  und  brauchbarste  unter  den  vollständigen  Handbüchern  der  neuesten 
Erdbeschreibung.  Dass  es  von  IrrthOmem  nicht  frei  ist,  versteht  sich  von  selbst, 
aber  der  Verfasser  wird  gewiss  bald  Gelegenheit  haben,  in  einer  zweiten  Auf- 
lage nöthig  gewordene  Berichtigungen  anzubringen. 

Ritter,  C:  Allgemeine  Erdkunde.  Yorleaungen  an  der  Univeraitat  au 
Berlin  gehalten.  Herausgegeben  von  H.  A.  Daniel.  8<^,  246  SS.  Berlin, 
G.  Reimer,  1862.  1^  Thlr. 

Wenn  es  in  neuerer  Zeit  oft  vorkommt,  dass  buchhXndlerische  Spekulation 
ans  dem  Nachlass  berühmter  Schriftsteller  Unbedeutendes  ans  Licht  zieht,  das 
der  Autor  selbst  wohlweislich  im  Pulte  gelassen  hatte  nnd  dessen  Veröffent- 
lichung höchstens  zu  seiner  Charakteristik  in  so  fem  beitragen  kann,  als  es  auch 
seine  schwachen  Seiten  beleuchtet,  so  Ist  ein  solches  Verfahren  gewiss  ver- 
werflich ;  wenn  aber  ein  nachgelassenes  Werk  zu  den  reifsten  Früchten  des 
Verstorbenen  z&hlt,  wenn  es  ein  nothwendiges  Glied  in  dem  von  ihm  er- 
richteten Baue  ist,  so  mnss  sich  die  Nachwelt  glücklich  sehfitzen,  es  erhalten 
und  allgemein  zugcngllch  gemacht  zu  sehen.  In  Ritter's  Vorlesungen  ist  so 
recht  eigentlich  der  Kern  seiner  Lehre  enthalten,  hier  entwickelt  er  seine 
grossartige  Auffassung  der  vergleichenden  Erdkunde  nnd  bietet  zugleich  die 
Endresultate,  zu  denen  der  Ausbau  seiner  Wissenschaft  ihn  geführt  hat.  Diese 
Vorlesungen,  welche  bereits  eine  vollständige  Reformation  In  der  Behandlung 
der  Geographie  bewirkt  haben,  werden  auch  fortan  als  Fundamente  unserer 
Wissenschaft  ihren  segensreichen  Einfluss  bewahren  und  wir  können  der  Ver- 
lagshandlung wie  namentlich  Herrn  Professor  Daniel  für  ihre  Herausgabe  nicht 
dankbar  genug  sein.  Auch  hier  wurde  wie  bei  den  Vorlesungen  über  die  Ge- 
schichte der  Erdkunde  (s.  „Geogr.  Mittlieil."  1861,  S.448)  das  Ritter'sche  Manu- 
Skript  mit  akademischen  Heften  verglichen,  aber  von  jeder  Abänderung,  wie 
sie  etwa  neuere  Forschungen  an  die  Hand  gaben,  abgesehen.  Mit  Freuden 
ersehen  wir  aus  dem  Vorwort,  dass  auch  die  Vorlesungen  über  die  Geographie 
von  Europa  veröffentlicht  werden  sollen. 

Stein  u.  Hörachelmann:  Handbuch  der  Geographie  und  Statistik.  7.  Aufl. 
Yon  Wappäua.  2.  Bd.  7.  Lfg.  (Asien.  Osmanisches  Reich  yon  J.  H. 
Brauer,  12  Sgr.);  3.  Bd.  3.  Lfg.  (Dänemark,  Schweden  u.  Norwegen 
Ton  0.  F.  Friach,  f  Thlr.);  4.  Bd.  6.  Lfg.  (Preuasen  und  die  Deut- 
'achen  Mittel-  und  Kleinstaaten  yon  H.  F.  Brachelli,  3.  Lfg.,  |  Thlr.). 
Leipzig,  Hinrieha,  1862^ 

Die  Gerechtigkeit  fordert,  das  unverkennbare  raschere  Fortschreiten  dieses 
Werkes  in  neuester  Zeit  anzuerkennen,  nachdem  der  verdienstvolle  Heraus- 
geber manches  bittere  Wort  über  die  lange  Verzögerung  hat  hören  müssen. 
Dass  er  auch  neue  tüchtige  Kräfte  für  sein  Unternehmen  zu  gewinnen  ver- 
standen, zeigt  die  von  Dr.  Frisch  bearbeitete  Abtheilung  Über  Skanflinavien. 

IflCathematische  und  physikalische  Geographie. 

Becquerel :  Nouvelles  recherches  sur  la  temp^rature  de  l'air  et  aur  cellea 
dea  couchea  auperficielles  de  la  terre.  (Coraptesrendushebdom.  22.  Dez. 
1862,  pp.  897—901.) 

Hauptergebnisse  der  1861  und  1868  Im  Jardln  des  Plantes  angestellten  Beob- 
achtungen über  die  Temperatur  des  Bodens  und  die  der  Luft  In  verschiedenen 
Höhen  über  der  Oberfläche.  Die  leUteren  bestätigen  wieder  die  Zunahme  der 
Wärme  von  der  Erdoberfläche  aufwärts  bis  zu  einer  gewissen  noch  nicht  be- 
stimmten Höhe. 
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Die  fortgesetzten  Beobachtungen  vom  Direktor  Lamont  erweisen  wie  die 
früheren  eine  zehnjährige  Periode  in  der  Grösse  der  täglichen  Bewegung  der 
Magnetnadel,  aber  das  merkwürdige  Zusammentreffen  der  Maxima  und  Minima 
bei  den  magnetischen  Bewegungen  und  den  Sonnenflecken  kann  nach  ihm  nicht 
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deshalb  an,  doss  zwei  verschiedene  Kräfte  bei  den  magnetischen  Bewegungen 
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kingdom  of  Naples,  to  investigate  the  circumstance«  of  the  great 
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Almanach  der  österreichischen  Kriegsmarine.  2.  Jahrg.  Wien,  Gerold's 
Sohn,  1862. 

Dieser  von  Dr.  Schanb.  dem  Direktor  der  Hydrographischen  Anstalt  der 
Oesterreichischen  Marine,  herausgegebene  Almanach  enthält  u.  A.  eine  gründ- 
liche und  interessante  Abhandlung  des  Contre-Admiral  ▼.  Wailerstorf  Über  den 
Passatstanb,  dem  er  w&hrend  der  Novara- Reise  seine  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet hat. 

Annuaire  pour  Tan  1863,  publik  par  le  Bureau  des  longitudes.  18°, 
407  pp.   Paris,  Mallet-Bachelier,  1862.  1  fr. 
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Tered  at  the  annirersary  meeting  on  the  26***  May,  1862.  (Proceedings 
of  the  R.  Geogr.  Soc.    Vol.  VI,  Nr.  IV,  pp.  127—192.) 

Die  Publikation  derPrSsidenten-Adresse  hat  diessMal  ausserordentlich  lange 
auf  sich  warten' lassen,  aber  man  scheint  diese  Zeit  weniger  als  in  manchen 
früheren  Jahren  zur  Vervollständigung  der  Nachrichten  Über  die  geographischen 
Arbeiten  des  Jahres  1861  benutzt  zu  haben,  wenigstens  will  es  uns  bedttnken. 


als  sei  die  Adresse  weniger  reichhaltig ,  besonders  aber  lückenhafter  als  Tlsle 
dar  Torausgegangenen.  V  ll:uopsL\<ichen  Ländern  z.  B.  sind  Oberhaupt  nur 
Gross-Britanniun,  Spanien  und  Ruüüland  berücksichtigt.  Sir  R.  Murchison  hat 
ans  eben  sehr  verwohnt,  un>J  es  soll  a-ioh  keine^we^s  ge^tagt  sein,  die  letete 
Adresse  enthalte  nicht  viel  des  Neuen  un  1  V^irtreffkichen.  Die  ofBdellea  Be> 
richte  über  die  Britischen  AdralraHt.its- Aufnahm  "in,  dl(»  Britische  Landeivermca. 
sung  und  die  meteoroiogi>tchen  Arbeiten  des  Board  of  Trade  sind  wie  immer 
vorzüglich,  die  letzteren  werden  diess  Mai  sogar  aasnihrltcher  als  gewöhnlkfa 
abgehandelt,  indem  Admiral  Fitzroy  sich  über  die  eben  so  interessanten  sli 
praktisch  höchst  ntit/.Hchen  telej^raphischen  Wittenins^^berichte  und  Sturmii^nale 
ausläs.st.  Spanien  ist  durch  einen  Bericht  von  D.  Fr.  Coello,  dem  berühmten 
Chef  dfir  Landen verm^HHun.^,  würdig  vertreten  (s.  „Oangr.  Mitth."  186i,  8.474); 
über  einige  goographiicUe  Arbeiten  llu-<ä!anli  lieferte  wie.ler  John  MicheU 
Notizen.  Auf  Asien  übergehend  bringt  die  .Adresse  eine  Notiz  vom  StaatarMh 
Chanikoff  über  seine  Karte  von  Aderbeidjaa  und  eine  kaum  etwas  Neues  ent- 
haltende Üebersicht  der  in  C.iina  auügt>fdhrten  Reisen  von  Sir  Harry  Parice«. 
Weit  vollständiger  ist  Australien  durch  eine  trelfliche  Zusammenstellnng  Sir 
R.  Murchisun's  vertreten,  auch  der  Abschnitt  über  Afrika  von  Fr.  Gnlton  be- 
kundet den  Ueberblick  und  das  Vertrautsein  des  Verfassers  mit  allen  anf 
die^^ien  Erütheil  bezüglichen  Forschungen.  In  dem  letzten,  „Unsere  eigenen 
Arbeiten"  überachriebenen  Abschnitt  greift  A.  G.  Pindlay  auf  mehrere  Jshre 
ivirück,  um  den  bedeutenden  Autheil  zu  zeigen,  den  die  Londoner  Geogr.  Ge- 
hellschaft durch  ihre  Mitglieder,  ihren  £influss  und  ihre  Publikationen  an  dem 
Fortschritt  der  Geographie  liaL 
Avezac,  D'  -.  Rdstüation  de  denx  passages  da  texte  grec  de  It  geo- 
graphie  de  Ptolemee.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g6ogr.  de  Paris,  Nor. 
186^2,  pp.  293—320.) 

Bei  Gelegenheit  der  Berichtigung  von  zwei  Zahlenangaben  im  5.  tu  &  Ka- 
pitel des  7.  Udciies,  wie  sie  in  den  meisten  Ausgaben  der  Geographie  deiPto- 
lemäus  sich  finden,  geht  der  gelehrte  Verfasser  sehr  speziell  auf  die  verscliie- 
denen  Ausgaben,  Manuskripte  und  Uebersetznngen  ein.  ' 
bibliotheoa  geographico-statistica,  hrsg.  ron  W. Müldner.  Januar— Jnni 
1862.   Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht  7  Sgr. 

Burkhardt,  Dr.  G.  £.  -.  Kleine  Missions-Bibliothek  oder  Land  und  Leute, 
Arbeiter  und  Arbeiten,  Kämpfe  und  Siege  auf  dem  Gebiete  der  enar 
gelischen  üeidenmission.  4  Bde.  8°.  Bielefeld,  Yelhagen  &  Klasing, 
1857—1861. 

Archidiakonus  Dr.  Burkhard!  In  Delitzsch  hatte  bei  dieser  fleisslgen,  umfang- 
reichen und  mUhsaraen  Arbeit  den  Zweck  im  Auge,  Geistlichen  und  Freunden 
der   Mission   das   ganze    grosse    Gebiet    der  evan;relischen   Heiilennii«sioo  m 
Amerika,    .Afrika,   Asien   und    .\ustraHen   zur  an  sc  Ita  ulichen    Darsteüang  za 
bringen,   ihnen  die   Mühe  des  Sammeins  und  Ordnen«   ded   in  vielen  Werkeo 
ZerstrcMiten  zu  ersparen.  Es  ist  gewiss  ein  glücklicher  Gedanke,  die  Gesehictite 
und  jetzigen  Zustande  alier  evangelischen  Missionen  nach  den    verschiedenen 
Ländern    geordnet  in    nicht   zu   gedrängter  Weise   und   doch    abersichtiieh  in 
einem  Werke  vorzurdhren,   und  als  besonderes  Verdienst  bei  der  Ausniirang 
dieser  bedeutenden  Arbeit  muss  man  es  anerkennen,   dass   nicht  nur  die  Qe- 
schichte  der  Missionen    und  die  Schlcksnle  der  Missionäre  berücksichtigt  war- 
den,  sondern   hauptsächlich   auch   die   Lebensweise  und   Eigenthümliehkeitea, 
Religion,   policische,  sociale   und  sittliche  Zustände  der  Völker,   unter  denen 
Missionen  bestehen.    Gerade  für  solche  ethnographische  Schilderungen  liefen 
die  zahlreichen  Missionsblätter   and  selbstständigea  Schriften  der  MissionSre 
ein   viel  ausreichenderes  Material   als  die  eigentliche  geographische  Litentor 
und  der  Verfasser,   der  sich  fast  ausschliesslich  auf  diese  Quellen  stützt,  hst 
dasselbe  sehr  fielsslg  ausgebeutet.    Das  ganze  Werk  zerfällt  In  vier  Blind«: 
Amerika,  Asien,  Afrika  und  Oceanien,  und  jeder  dei-selben  wieder  in  drei  Ab- 
theilungen, je  mit  besonderer  Paginirung  und  selbstständig  ausgegeben.  Dieie 
Abtheilungen  sind :  1)  Die  Eskimos  in  GrönUnd  and  Labrador  (87  SS.) ;  S)  Die 
Indianer  in  Nord-  und  Süd -Amerika  (269  S6.)\  3)  Die  Neger  in  West-Indien 
und  Süd -Amerika  (2M  SS.);  4)  Die  Neger  in  West- Afrika  (171  SS.);  5)  Dia 
Hottentotten,   Betschuanen   und  Kaffern  (224  SS.);    6)  Das  Festland  and  die 
Inseln  von  Ost-Afrika  (77  SS.) ;  7)  Vorder-lndien  und  die  TübeUnische  Missioa 
(2MSS.);  8)  Ceylon  und  Hinter-Indien  (195  SS.);  9)  China  und  Japan  (812  S8.); 
lU)  Der  Indische  Archipel,  die  Sandwich-Inseln  und  Mikronesien  (230  Sä).  Dil 
beiden  letzten  Abtheilungen  über  die  braunen  Insulaner  der  Südsee  und  ilber 
die  Papua- Race  sind  noch  nicht  erschienen.    Jeder  Abtheilung  geht  eine  Auf- 
zählung der  benutzten   oder  einiger  für  weitere  Information   naehzuseheader 
Quellen  und  ein   kurzer  geographischer  Ueberbliok  des  betreffenden  Landet, 
des  Klimans,  der  Produkte  u.  s.  w.  voran. 
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Tassemblee  generale  de  geographie  le  7  avril  1854.  8°,  10  pp.  Paris, 
Lahure  et  Co.,  1862. 
Dubois,  L.:    Le   p51e  nord   et  T^qaateur.     Ktudes  sur   les  demieres 
explorations   du  globe.    Le  p61e  nord.    Meteorologie.    L*Afriqae  ia- 
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au  XIX'  si^cle;  ses  causes,  ses  caract^res  et  ses  effets.  8*^.  Paris  1S62. 
Enctclopedia  nazionale  di  Fr.  Predari.    Milano,  tip.  Yallardi,  1862. 
Diese   Encyclopädie,    von   welcher  bereits   der  dritte   Theil   erschienen  ist, 
wird  10  Bände   im  grössten  Oktavformat  darstellen   und  2000  Holzsehnitta  fai 
den   Text   eingedruckt  enthalten.     Sie  bildet  zngleich  ein  sehr  reiches  geo- 
graphisches Lexikon,  da  der  Uedacteur,  der  gelehrte  Herr  Predari.  in  dem  Zn- 
sammenbringen  der  betreffenden  Nachrichten  sehr  erfahren  Ist,   aenn  er  war 
Herausgeber  der  grossen  Enc>  klopädie,  welche  früher  bei  Pomb«  in  Turia  er- 
schien.   Welche  Aufmerksamkeit  der  Erdbeschreibung  zugewandt  wird,  kann 
man  schon  ans  der  ersten  Lieferung  ersehen.   'Der  Fluss  Aa  oder  Bolder-Aaa 
in  Liefland  wird  nach  seinem  Ursprünge,   den   aufgenommenen  Zuflüssen  and 
seinem  Einfalle  in  die  Ostsee  bei  Zarnikow  nicht  nur  beschrieben,  sondern  aneh 
das  Russische  Werk   von  Vsevolojskl  (Moskau  1823)  angegeben,  woraus  die 
diessfaisigen   Nachrichten   entnommen   sind.    Von   der  Stadt  Aalen  wird  hin- 
reichend genau  Lage,   Einwohnerzahl,  Geschichte   und   die  Qewerbsthätigkeit 
der  Bewohner  angeführt,   nebst  den   diessfaIJsigen  UÜIfsquellen.    Der  Artikd 
ttber  deo  Fluss  Aar  in  der  Schweiz  flillt  eine  gao^e  Spalte.     Bei  dem  Flais 


Literatar. 


79 


Aul  oder  Asai  In  Syrien,  dem  Orontee  der  Griechen,  wird  jEngleich  die  alte 
Qndiicbte  und  anter   den   Quellen  auch  unsere«  Rosenmilller  Biblische  Qeo- 

Sphie  angeführt.    Der  Stadt  Abbiategrosao  ist  mehr  als  eine  Spalte  gewidmet 
vohl  lie  nur  4000  Seelen  Kühlt)  wegen  ihrer  geschichtlichen  Bedeutung  aua 
Zeit  FrIedrtch*B  des  Rothbaris  und  der  Gefangennehnning  Bayard's  durch 
die  Dentschen.  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Fri68ach|  £.:  Geographische  und  magnetische  BeobachtuDgen  in  der 
westliehen  Hemisphäre,  angeetellt  in  den  Jahren  1859,  1860a.  1861. 
(Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien.  Mathe- 
natisch-naturw.  Klasse,  2.  Abtheil.  Dezember  1861,  SS.  643— 710.) 

Diese  neue  Reihe  der  Friesach'schen  Beobachtungen  bezieht  sich  zum  Theil 
snf  dieselben  One  wie  die  der  früher  publicirten,  deren  Resultate  wir,  so  weit 
lie  Stid-Amerika  hetrefifen,  im  5.  Hefte  des  vorigen  Jahrg.  der  „Geogr.  Mitth." 
(8.  191)  kurz  zusammenstellten.    Folgende  Stationen  kommen  nun  hinzu: 
Kspoopoo   in   der   Bai    von   Kealakekua 

(Hawaii)  19«  28'    8"N.Br. 
Haoamanu-Bncbt,In8.Hiwava(Marque8as)    9*  44',8     S.Br. 

Pspeiti  auf  Otaheiti 17»  31' 64"S.Br.  149«  88' W.L.T.Gr. 

Copacabana  am  Titicaca-See  (Bolivia).    .  16«  1U',1     S.Br. 

Qaillota  (Chile) 38«  55'        S.Br. 

Funcbal  (Madeira) 88»  88'        N.Br. 

8sota  Cruz  (Teneriffa) 2««  88',4     N.Br.    16«  10' 

Orotava  (Teneriffa) 88*'  24'        N.Br. 

Bedeutendere  Abweichungen  von  den  früheren  Positionsangaben  Friesach's 
finden  sich  beiUspallaU  (32«  84',8S.Br.  und  68«59',e  Westl.L.)  und  belMonte- 
▼ideo  (56«  9'  WestKL.). 

Hahn,  Dr.H. :  Geschichte  der  katholischen  Missionen  seit  Jesus  Christus 
bis  auf  die  neueste  Zeit.  2  Bde.  8<>,  1490  SS.  mit  1  Karte.  Köln, 
Da  MoDt-Schanberg,  1858—1861. 

Die  Missionen  sind  aufa  Innigste  mit  der  geographischen  Entdeckungsgeschichte 
verbunden,  in  vielen  Ländern  waren  es  Ifisslonäre,  die  zuerst  Nachricht  von 
ihrer  Natur  und  ihren  Bewohnern  gaben,  noch  jetzt  sind  sie  h&ufig  die  Vor- 
liufer  der  wisaenschaftlichen  Entdeckungsreisenden  und  eben  so  häufig  verdanken 
vir  ihnen  die  genauere  Kenntniss  der  Sprachen,  Sitten  und  Eigenthümlich- 
kdten  der  Völker,  unter  denen  sie  sich  niederlassen.  Die  Geschichte  der  GrUn- 
dong  and  Ausbreitung  der  Miusionen  bildet  daher  einen  wesentlichen  Theil  der 
(ktchichte  der  geographischen  Wissenschaft  und  aus  diesem  Gesichtspunkt 
vollen  wir  hiermit  auf  das  vorliegende,  den  umfangreichen  Stoff  in  geord- 
neter Weise  bewältigende  Handbuch  aunsierksam  gemacht  haben,  obwohl  es 
kdnespeziellere  Rücksicht  auf  geographische  Entdeckungen  nimmt  und  ungleich 
dem  oben  erwiihnten  Werk  Dr.  Burkhardi's  Über  die  evangelischen  Missionen 
die  Zustande,  Religionsformen  u.  s.  w.  der  Völkerschaften  kaum  berührt.  Der  erste 
Tkell  behandelt  In  rein  chronologischer  Folge  die  Geschichte  der  katholischen 
Missionen  bis  za  Ende  des  15.  Jahrhunderts,  Im  zweiten,  die  neuere  Zeit  um- 
Cusenden  und  ans  zwei  Bänden  bestehenden  Theil  wird  der  Stoff  nach  den  einzel- 
zen  Erdtheilen  und  Ländern  getrennt:  protestantische  Länder  Europa*s ;  Türkei, 
Qriecbenland  und  Persien ;  Berberel,  Aegypten  und  Abessinien ;  die  heidnischen 
Linder  Afrika's;  Vorder  -  Indien ;  Malakka.  Indischer  Archipel  und  Japan; 
Hinter-Indien ;  China;  Tibet,  Mongolei,  Mandschurei  und  Korea.  Die  Abschnitte 
Gber  die  katholische  Missionsthätigkeit  in  Australien,  Polynesien  und  Amerika 
stehen  hiernach  noch  In  Austflcht  Das  Werk  ist  zum  Besten  einer  Stiftung 
an  katholischen  Krankenhause  in  Berlin  herausgegeben,  sein  Verfasser  ist 
Arzt  des  Josephinischen  Instituts  in  Aachen  und  seit  vielen  Jahren  Sekretär 
des  Xaverioa-MIssions- Vereins  fttr  die  Erzdiöcese  Köln. 

Jflhretbericht  (Erster)  des  Vereins  yon  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leip- 
ng,  1861.  80,  80  SS.  mit  1  Karte.  Leipzig,  Hinrichs,  1862.  j  Thlr. 
8.  „Geogr.  Mittheil.'*  1862.  S.  4«3.  Das  Heft  enthält  einen  Ueberblick  der 
Uiberigen  Thäügkeit  des  Vereins,  aus  dem  wir  hervorheben,  dass  derselbe  im 
Juni  1862  bereits  86  Mitglieder  aählte  und  die  von  ihm  gegründete  Carl-Ritter- 
StUtung  ein  Vermögen  von  540  Thaler  besass,  femer  die  Statuten,  den  Kasse- 
Bericht,  das  Mitglieder -Verzeichniss,  den  Katalog  der  Karten-  und  Bücher- 
lammlnng,  den  ersten  Aufruf  zu  Beiträgen  für  die  Leipziger  Carl-Ritter-Stiftung 
and  vier  geographische  Aufsätze,  die  wir  unter  den  betreffenden  Abtheilungen 
anserer  Literatur  -  Berichte  besprechen ,  nämlich  1)  Die  Deutsche  Expedition 
znr  Aufbellung  der  Schicksale  Dr.  Eduard  Vogers  und  die  Forschungen  der 
Deutschen  in  Afrika  In  letzter  Zeit,  von  Dr.H. Lange,  mit  1  Kärtchen ;  2)  Notiz 
&ber  Herrn  v.  Beormann's  erste  Ortsbestimmung,  von  Prof.  Dr.  C.  Bruhns; 
S)  Einige  kurze  Mittheilungen  über  räumliche  Verhältnisse  der  Südprovinzen 
von  Brasilien,  besonders  der  Provinz  Rio  Grande  do  Sul,  von  Oberlieutenant 
W.  Schultz;   4;  Der  Keltische  Volksstamm,  von  Dr.  H.  Brandes. 

Jomard:  Classification  möthodique  des  produits  de  Tindustrie  extra- 
'europeenne  ou  objets  prorenant  des  Toyages  lointains,  suivie  du 
plan  de  la  Classification  d'une  collection  etbnographique  complite. 
Pragnent  In  ä  la  Soci^t6  d'ethnographie,  le  12  avril  1862.  8^  23  pp. 
(Extnit  en  partie  de  la  Revue  Orientale  et  am^ricaine.)  Paris, 
Challamel,  1862. 

Journal  de  la  Society  de  Statistique  de  Paris.  Publik  sous  la  direction 
de  MM.  M.  Cheyalier,  V.  Foucher,  VillerraÄ,  Wolowsky,  H.  Passy, 
L.  de  Lavergne,  de  Fontenette,  La  Hire  et  A.  Legoyt.  3*  ann^e. 
1862.   No.  1 — 8.     Paris  &  Strassbourg,  Berger- Levrault. 

Wenn  ich  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  seit  Juli  1860  erscheinende 
Xonatsschrift  der  Statistischen  Gesellschaft  von  Paris  lenke  und  dem  fraglichen 
Organe  die  beste  Verbreitung  In  Deutscliland  wUnsche,  so  geschieht  diess  vor- 
cflsiich  ans  dem  Grunde,  weil  darin  Fra/;en  behandelt  werden,  welche  gerade 
^  die  Deutsche  Wissenschaft  vom  eingreifendsten  Interease  sind.  Die  grössten 
Männer  Frankreichs,  so  ein  Boudin,  Legoyt,  Bertillon,  Villermä  u.  s.  w.,  leihen 
der  Zeitsclirift  ihre  Kräfte  und  verriffeniiichen  daselbst  ihre  ausgezeichnetsten 
Forschungs-Ergebnisse.  —  Im  Nachfolgenden  werde  ich  eine  kurze  Uebersicht 
der  wichtigsten  Artikel,  welche  in  den  ersten  acht  Heften  dieses  Jahrganges 
enthalten  sind,  geben..—  An  der  Spitze  einer  jeden  Lieferung  stehen  die  Si- 
tznufEsberichte  der  GeseliMchaft.  Sie  geben  eben  so  sehr  von  dem  wissen- 
scbafilichen  Geiste  und  Streben  der  Mitglieder  Zeiigniss,  wie  sie  durch  gründ- 
liche Analyse  der  mannigfachsten  Objekte  der  Statistik  ungemein  anregen  und 


belehren.  —  Im  Januar-Hefte  finden  wir  eine  Arbeit  von  Boudin  ttber  die  Ak- 
klimatisirnng  der  Europäer  In  den  heissen  Ländern.  Boudin  (der  In  sKmmt- 
lichen  Europäischen  Sprachen  besser  bewandert  ist  ala  mancher  unserer  Deut- 
schen Sprachkundigen)  hat  gerade  über  die  Klimatologie  und  medizinische 
Statistik  die  umfangreichsten  Untersuchungen  gemacht  und  es  hat  sein  Urtheü 
für  die  Lehre  von  der  Akklimatisation  die  grösste  Bedeutung.  Seine  im  Märs- 
und April-Hefte  der  Zeitschrift  enthaltene  Arbeit,  „Statistische  Studien  Über  die 
Gefahren  der  Verbindungen  unter  Blutsverwandten  beim  Menschen"  u. s.w.  ist 
für  die  Ethnographie  eben  so  bedeutungsvoll  wie  für  die  Hygieine  und  Sta- 
tistik. Legoyt  bringt  in  No.  1  und  2  eine  Analyse  der  wirthschaftlichen  Ge- 
sammtlage  Englands  im  Jahre  ISGl  und  im  zweiten  Hefte  die  Ergebnisse  der 
In  dembelben  Jahre  in  Frankreich  veranstalteten  Volkszählung;  in  der  Märs- 
und April-Nummer  einen  interessanten  Aufsatz  ttber  die  Statistik  der  Beschäf- 
tigungen In  Europa;  im  Mai -Hefte  Betrachtungen  über  die  Thätigkeit  der  be- 
deutendsten von  den  heutigen  Statistikern,  in  No.  6  u.  7  über  die  Wahlstatistik 
in  England  und  Frankreich,  so  wie  eine  statistische  und  geschichtliche  Zusam- 
menfassung des  Deutschen  Zollvereins,  in  No.  8  statistische  Bemerkungen  über 
die  öflfentliche  Gesundheitspflege  in  Paris  und  London.  —  Wir  können  das 
Pariser  Journal  de  Statistique  allen  Lesern  auf  das  Beste  empfehlen.  Die  Aus- 
stAttung  ist  trefflich  und  der  Preis  massig.  (Dr.  Eduard  Reich,) 

Lortet,  Dr.:  '  Notice  sur   Charles  Bitter,  professeur  de  göographie  k 

Berlin.    8^,  18  pp.   Lyon,  Vingtrinier,  1862. 
Mahn,  Dr.  C.  A.  F. :  Etymologische  Untersuchungen  über  geographische 
Kamen.  4.  Lfg.  Berlin,  Dümmler,  1862.  4  Thlr. 

Inhalt :  Mndrid,  Rostock,  Chlmborazo,  Cordilleraa  de  loa  Andes.  —  Die  fal- 
beren Lieferungen  enthielten:  Einleitung;  Bedeutung  des  Fluasnamens Spree; 
über  die  Bedeutung  des  Namens  der  Städte  Berlin  und  Cöln;  ttber  den  Ur- 
sprung und  die  Bedeutung  des  Namens  Preussen ;  Havel,  Elbe,  Tiber,  Rhein, 
Braunschweig,  die  Oker  und  der  KUnt,  der  Brocken;  Paris  und  Lutetia  Parl- 
siorum,  Weichsel,  Hamburg. 
Mehren,  A.-F. -.  Quatri^me  eztrait  de  la  cosmographie  de  Dimasqui. 
(Nouvelles  Annales  des  Voysges,  Oktober  1862.  pp.  5^21.) 

Ueber  die  von  Prof.  Mehren  in  Kopenhagen  übersetzte  Erdbeschrelbnng  des 
Schems'-ed-din  Mohammed  aus  Damaskus,  eines  Zeitgenoasen  des  berttluntea 
Arabischen  Geographen  Abulfeda,  a.  „Nouvelles  AnnsJes  des  Voyages'*  1860, 
L  p.  257.  Hier  wird  der  dritte  Abschnitt  des  dritten,  von  den  FlQssen  handeln- 
den Kapitels  mitgetheilt,  als  Fortsetzung  des  im  Oktoberbeft  1861  enthaltenen 
Auszuges. 
M^moires  et  Bulletin  de  la  Soci^t^  de  G^graphie  de  Gen^ye.  T.  II. 
1861.  8°,  337  pp.  mit  2  Karten;  T.  HI,  1.  Lfg.  1862.  8»,  256  pp. 
mit  2  Karten.   Genf,  H.  Georg. 

Die  vier  Abhandlungen  des  2.  Bandes  so  wie  die  H.  de  San88nre*sche  Arbelt 
ttber  Mexiko,  welche  die  erste  Lieferung  des  S.  Bandes  grösstentheils  fttllt,  sind 
In  den  betreffenden  Abtheilungen  unserer  Literatur- Berichte  erwähnt.  Die 
Namen  der  Verfasser  wie  ihre  zum  Theil  bedeutenden  Arbeiten  machen  dem 
jungen  Journal  alle  Ehre,  auch  ist  die  Beigabe  guter  Karten  rühmend  anzuer- 
kennen. Die  Abtheilung  „Bulletin"  entbält  ausser  den  Sitzungsberichten  aus- 
führliche Besprechungen  vieler  geographischer  Arbeiten,  Auszüge  aus  geogm- 
phischen  Zeitschriften  und  eine  Anzahl  MIscellen  und  Korrespondenzen,  unter 
denen  die  wichtigeren  sind:  eine  Abhandlung  Über  die  gegenwärtigen  Verhält- 
nisse von  Sonora  nach  Francisco  Velasco's  Werk  von  F.  Breton;  meteorologi- 
sche Beobachtungen  in  Labrador  von  den  dortigen  Missionären  angestellt; 
zwei  Artikel  ttber  die  Nord-AmerikanischenTelegraphenllniennadi  dem  Grossen 
Ocean:  verschiedene  Korrespondenzen  aus  Australien. 
Meschon,  W.  J.*.  Bibliographisches  Yerseichniss  aller  im  Jahre  1860  in 
Bussland  erschienenen  Werke  und  Schriften  über  Geographie,  Ethno- 
graphie und  Statistik  (1691  Stück).  2.  Jahrg.  8°,  171  SS.  St.  Peters- 
burg 1862.  (In  Bussischer  Sprache.)  2  Thlr. 
Mittheilungen  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  au  Wien.  V.  Jahrg. 
1861.  BedigirtTonFranzFoetterle,  K.K.Bergrathu.8.w.  8^437  88. 
mit  1  Karte.  Wien,  Braumüller,  1861.  8  fl. 
Zu  der  ersten  Abtheilung,  welche  die  Sututen,  die  Geschäftsordnung  und  das 
Mitgliederverzeichniss  enthält,  ist  diese  Mal  ein  100  Seiten  starker,  nach  den 
Ländern  geordneter  Katalog  der  Gesellschaftsbibliothek  hinzugekommen,  der 
aber  hinsichtlich  der  Orthographie  der  Namen  und  besonders  der  Einordnung 
der  aufgeführten  Werke  in  die  betreffenden  Abtheilungen  vielfkcher  Berich- 
tigungen bedarf.  Die  zweite  Abtheilung  besteht  aus  IS  Aufsätzen,  wiederum 
grösstentheils  auf  vaterländische  Geographie  bezüglich.  So  dankenswerth  und 
zum  Theil  bedeutend  diese  Arbeiten  sind,  die  wir  unter  den  betreffenden  Ab- 
schnitten unserer  Literatur-Berichte  einzeln  erwähnt  haben  („Geogr.  Mittheil." 
1861  S.  239;  1862  S.  157,  1U7,  SöS,  854;  1863  S.74,75},  so  müssen  wir  doch  wie- 
derholt den  Wunsch  aussprechen,  die  Gesellschaft  möge  auf  eine  reichere 
Beigabe  von  Karten  bedacht  sein,  was  bei  ihrer  günstigen  Finanzlage  gewiss 
nicht  schwer  fallen  würde,  Diess  sowohl  wie  eine  sorgfältigere  Korrektur 
—  das  winzige  Verzeichniss  von  Druckfehlem  am  Scbluss  steht  durchana  in 
keinem  Verhkltnlss  zu  der  Unmasse  der  in  dem  Bande  vorkommenden,  die 
manche  Selten  namentlich  in  den  Sitzungsberichten  fast  ungeniessbar  machen  — 
würde  den  Werth  dieses  Journals,  das  zu  den  besten  zählt,  noch  wesentlich 
erhöhen.  Die  Sitzungsberichte  beginnen  mit  Freiherr  v.  Uietzinger's  Jahres- 
bericht in  der  Versammlung  vom  13.  November  1860,  der  in  gedrängter  Kürze 
die  wichtigeren  Bereicherungen  der  Geographie  während  des  Jahres  1860  in 
und  ausserhalb  Oesterreich  zusammenstellt.  Unter  den  zahlreichen  Notizen  und 
Auszügen  aus  den  gehaltenen  Vorträgen  heben  wir  hervor:  Prof.SImony  über 
Temperaturverhältnisse  von  Wien  (SS.  33  u.  36);  Stur  über  Cijiek's  geologische 
Karte  der  Umgebungen  Wien's  (S.  SU) ;  Dt.  Schaub  über  die  periodische  Quelle 
bei  Straczena  (S.  44) ;  Prof.  Klun  über  Mlani's  Expedition  nach  den  Kllquellen 
(S.  52) ;  Hauptmann  Guggenberger  über  v.  Baer's  allgemeines  Gesetz  der  Ge- 
staltung der  Flussbetten  (S.  59);  ein  Brief  Freih.  v.  Richthofen's  aua  Teddo 
vom  25.  Dezbr.  1860  (S.  65);  Ziegler's  Bericht  über  die  geographischen  Arbei- 
ten in  der  Schweiz  In  den  Jahren  1860  und  1861  (SS.  68—79) ;  Feldzeugmeister 
V.  Hauslab  über  seine  Hohenschichten-Karten  der  nordöstlichen  Alpen  und  der 
Insel  Sicilien  (S.  84);  Dr.  Ficker  über  die  Sekte  der  Lippowaner  in  der  Buko- 
wina (S.  92)  und  über  die  Armenier  daselbst  (S.  95). 
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Novara,  Reise  der  österr.  Fregatte  um  die  Erde.  Nautisch- 
physikalischer Theil.  1.  Abth.  Geographische  Ortsbestimmungen  und 
FlÄthbeobachtungen.  4°,  59  SS.  mit  S  Kurskärtchen  und  7  lithogr. 
Plänen.   Wien,  Gerold,  1862.  3  fl.  15  kr. 

Nachdem  wir  die  „MIttheiluiiKen  der  Hydrographischen  Anstalt  der  K.  K. 
Marine"  begrlisst  (s.  „Geogr.  Mitthell."  1862.  8.  483),  als  deren  erstes  Heft  die- 
ser für  die  Kartographie  wichtigste  Theil  des  Novara-Werlces  erschienen  ist, 
nnd  die  Hauptdaten  aus  ihm  auf  S.  71  dieses  Heftes  zusammengestellt  haben, 
bleibt  uns  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  die  hier  publicirten  Fluthbeobachtungen 
von  Andreas  Graf  Borelll  auf  den  Inseln  St.  Paul,  Karnikobar  und  Tahiti  an- 
gestellt wurden  und  dass  die  beigegebenen  Karten  die  Oesterrelchischen  Auf- 
nahmen von  St.  Paul  und  den  Kikobaren  in  folgenden  Blättern  enthalten: 
Nr.  1  Insel  St.  Paul,  1 :  10.000,  mit  zwei  Ansichten ;  Nr.  2  Generalkarte  der  Nl- 
kobaren,  1 :  450.000;  Nr.  3  Bucht  von  8aoui  auf  Karnikobar,  1 : 82.000;  Nr.  4 
Kom1os-( Arrow-) Bucht  auf  Karnikobar,  1:11.000;  Nr.  5  Insel  Tillangschong, 
1 :  28.000;  Nr.  6  Nangcovri-Hafen,  1  :  20.000;  Nr.  7  Sl  Georgs-Kanal,  1  :  50.000. 
Zeichnung  und  Lithographie  dieser  Kartenblätter  verdienen  alle  Anerkennung. 

Rosny,  L^on  de:  Rerue  Orientale  et  amäricaine,  publice  sous  les  au- 
spices  de  la  SociStö  d'ethnographie.  8^,  416  pp.  et  6  pl.  Paris,  Chal- 
lamel,  1862.  12^  fr. 

Saint  -  Martin,  Yivien  de:  L'ann^e  g6ographique,  1862,  2*  semestre. 
(Le  Tour  du  Monde  VI,  Nr.  156,  pp.  401—416.) 

Der  Verfasser  führt  hier  abermals  am  Schluss  des  Semesters  in  gedrängter 
Kürze  und  Auswahl  wichtigere  geographische  Expeditionen  und  Publikationen 
der  neuesten  Zeit  vor.  Er  beginnt  mit  Speke's  Reise,  geht  dann  zu  der  Deut- 
schen Expedition  nach  dem  Sudan  und  zu  Dr.  Livingstone's  Erforschung  des 
Schire,  Schirwa  und  Nyas.sa  über,  erwähnt  einige  Amerikanische  Reisen  und 
Scluiften,  namentlich  die  Französisch-IloHändische  Expedition  auf  dem  Maroni, 
ferner  die  Reise  von  M.  de  Vogud  und  Waddington  nach  Safah  und  in  den 
Hanran,  ein  Projekt  des  Colonel  Cunningliaro,  das  Itinerar  des  Chinesen  Hiouen- 
thsang  in  Indien  (T.Jahrhundert)  zu  verfolgen,  die  Arbeiten  der  Engländer  in 
Afghanistan  und  West-'Rbet,  das  Schlagintwctt'sche  Werk  und  G.  Radde's 
Reisen  im  Russischen  Asien.  Eine  biographische  Notiz  über  Jomard  mit  dessen 
Portrait  bildet  den  Schluss.  Die  übrigen  Illustrationen  sind  den  Werken  von 
Schlaglntweit  und  G.  Radde  entnommen  und  zum  Theil  in  vorzllglichem  Holz- 
schnitt nachgebildet  Wie  die  Redaktion  meldet,  beabsichtigt  Herr  V.  de  Saint- 
Martin,  alljährlich  im  Januar  einen  ausführlichen  Bericht  Über  die  Fortschritte 
der  Geographie  in  einem  besonderen  Bande  unter  dem  Titel  „Ann^e  g^ogra- 
phique"  herauszugeben,  und  er  wird  damit  schon  in  diesem  Jahre  beginnen. 

Sautrez,  £. :  Etüde  sur  la  lecture  des  cartes  topograph.  et  geograph., 
indiquant  la  signification  des  teintes  et  des  eignes  conventionnels 
eroploy6s  dans  les  Services  publics  pour  les  cartes  dessin^es  et  gra- 
v6es.   40,  64  pp    et  38  pl.  Paris.  50  fr. 

Thaulow,  G.:  Ein  Rest  der  Deutschen  Flotte  auf  einer  Beise  um  die 
Erde.  l.Thl.  8^  118  SS.  Hamburg,  Pertbes-Besser  &  Mauke.  18Sgr. 
Die  weiland  Deutsche  Segelfregatte  „Deutschland"  wurde  von  dem  Flotten- 
Auktionator  Hannibal  Fischer  dem  Bremer  Schiffskapitän  Laun  für  einen  Spott- 
preis zugeschlagen  und  ging  unter  dessen  Kommando  im  Herbst  1852  um  das 
Kap  nach  Batavia  und  Hongkong.  Nachdem  sie  eine  Fahrt  nach  Makassar 
gemacht  und  nach  Hongkong  zurückgekehrt  war,  wurde  sie  dort  von  einem 
Chinesen  für  21.500  Dollars  gekauft.  Im  Trockendock  von  Whampoa  bei  Ganton 
vollständig  ausgebessert  brachte  sie  1854  500  Chinesen  nach  San  Francisco 
und  kam  nach  der  Rückkehr  nach  Hongkong  in  den  Besitz  des  dortigen  Däni- 
schen Konsuls.  So  weit  war  Kapitän  Thaulow  dem  Schiff  als  erster  OfQzier 
treu  geblieben,  nachdem  es  aber  Dänisches  Eigenthum  geworden,  erhielt  es 
einen  Englischen  Kapitän  und  fuhr  unter  seinem  ursprünglichen  Namen  „Alfred" 
mit  Auswanderern  zwischen  China  und  Australien,  während  Thaulow  das  Kom- 
mando der  Bremer  Brigg  „Qreto"  übernahm.  Auf  dieser  ging  er  1855  nach 
Schanghai  und  im  April  nach  Japan,  eine  Reise,  über  die  bekanntUch  auch  der 
Supercargo  der  „Greta",  Fr.  Aug.  Lühdorf,  ein  anziehendes  Buch  geschrieben 
hat  („Acht  Monate  in  Japan".  Bremen  1857).  Die  spätere  Reise  der  „Greta" 
nach  dem  Amnr^  dem  Ochotskischen  Meer,  der  Westküste  von  Amerika  u.  s.  w. 
werden  wir  hoöentlich  bald  in  dem  zweiten  Tlieil  dieses  anspruchslosen,  aber 
frisch  und  unterhaltend  geschriebenen  und  sehr  lesenswerthen  Schriftchens  be- 
schrieben finden.  Einen  Auszug  aus  dem  ersten  Theil  s.  in  „Ausland"  1862, 
Nr.  38,  SS.  906—910. 

Wagner,  Budolph:  Über  die  Begründung  einer  vergleichenden  und  hi- 
storischen Anthropologie  durch  umfassendere  Hilfsmittel,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  mitteleuropäische  Völker  -  Verhältnisse.  (Nach- 
richten Ton  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Qöttingen, 
24.  Dezbr.  1862,  SS.  557— 588  ) 

Bei  der  Versammlung  von  Anthropologen  Im  Herbst  1861  zu  Göttingen  (s. 
„Bericht  über  die  Zusammenkunft  einiger  Anthropologen  im  September  1861 
in  Göttingen,  erstattet  von  K.  E.  v.  Baer  und  R.  Wagner.  Leipzig  1861")  wurde 
beschlossen,  eine  grössere  Versammlung  im  Herbst  1863  an  demselben  Orte 
abzuhalten.  Alii  Vorbereitung  für  diese  Versammlung  stellt  der  berühmte  Phy- 
siolog  R.  Wagner  in  dem  obigen  Vortrage  ein  Programm  auf,  weist  beson- 
ders auf  den  Nutzen  hin,  den  die  Aufstellung  einer  grossen  Suite  von  Rassen- 
schädeln am  Orte  der  Zusammenkunft  leisten  würde,  und  knüpft  daran  sehr 
anregende  und  lehrreiche  Bemerkungen  über  anthropologiscbe  Untersuchtmgen 
Überhaupt 


Welthandel,    Die  Gewflne,  die  narkotischen  und  einige  exotisch«  6e- 

nussmittel  im  und  auf  der  Londoner  Ausstellung.  („AasUnd" 

1862,  Nr.  44,  SS.  1039—1042,  Nr.  45,  SS.  1068—1071.) 

Sehr  interessante  atatisHsche  Zusammenstellungen  über  die  Produktioo  ond 
die  merkantllische  Wichtigkeit  von  Zimmet,  Cassienrinde,  Muskat,  Gevürznel- 
ken,  Pfeffer,  Cayenne-Pfeffer,  Senf,  Vanille,  Piment,  Ingwer,  Curcunia,  Qalgut- 
wurzel,  Thee,  Coca,  Kaffee,  Cacao,  Tapioca,  Arrowroot  und  einiger  anderen  tro- 
pischen  Nahrungsmittel,  zum  Theil  nach  dem  Bericht  des  Herrn  Aubry  le  Gemte, 
Mitglieds  der  Französischen  Jury  in  London. 

{Atlanten,  Weltkarten,  Qloben. 

Atlas  geogr&fico  de  las  cinco  partes  del  mundo.  Fol.  17  Karten.  Ma- 
drid, Qaspar  y  Roig,  1862. 

Chatelain,  A.:  Carte  des  yoies  de  communication  stabiles  dans  k 
monde  entier  au  moyen  de  la  Tapeur  et  de  r^lectricit^,  avec  indi- 
cation  des  postes  consulaires  de  France  sur  le  globe,  dress^e  d'apris 
les  documents  of&ciels  les  plus  r^cents.    4  Bl.   Paris,  Lam6,  1862. 

Churoh  Missionary  Atlas  (The).    3'  edition.  London,  Seeley,  1862.  5i. 

Ewald*8  Hand- Atlas  in  80  Karten.  Supplementhefte  1 — 7.  Darmstadt, 
Jonghaus  &  Venator,  1861. 

Diese  Supplementbefte  enthalten  neue  Bearbeitungen  von  folgenden  Karten 
der  ersten  Ausgabe:  Nr.  12  Geognostische  Uebersichtakarte  von  Deatadilaad 
und  dem  Alpengebiet,  bearbeitet  von  R.  Ludwig ;  Nr.  88  Oebirgs  -  und  Tlef- 
lünder  Eurona'a ;  Nr.  32  Gebirgs  -  und  Tiefländer  von  Deutschland ;  Nr.  36 
Meer-  und  Stromgebiete  Enropa's;  Nr.  41  Uebersicht  der  Europäischen  ktur 
ten;  Nr.  47  Oesterreich;  Nr.  50  Uebersicht  der  Deutschen  Bundentaatea; 
Nr.  55  Frankreich;  Nr.  58  u.  59  Schweden  und  Norwegen;  Nr.  60  Britiache 
Inseln ;  Nr.  62  Spanien  und  Portugal ;  Nr.  63  Italien ;  Nr.  65  Europ.  Türkei, 
Griechenland  und  Ionische  Inseln. 

Hand -Atlas  der  Erde  und  des  Himmels.  Neu  red.  Ausg.  Schloss. 
Weimar,  Geogr.  Institut,  1862.  Komplet  24  Thli. 

Hand -Atlas  der  Erde  und  des  Himmels.  Neu  red.  Volks -Ausgabe. 
48. — ÖO.Lfg.  (Schluss.)  Weimar,  Landes-Industrie-Comptoir.  äSSgr., 

komplet  15  Thlr. 

Johnston's  commercial  chart  of  the  world  on  Mercator's  projection 
from  the  latest  and  best  authorities.  Containing  the  position  of 
eyery  place  of  commercial  importance,  showing  the  principal  correnta 
of  the  ocean  with  their  direction  and  rate  of  progress.  With  an  eo- 
larged  map  of  Central-Europe  etc.    Edinburgh  1862.        4  Pfd.Sterl.    ■ 

Meyer's  Hand -Atlas  der  neuesten  Erdbescbreibung.  Neue  Ausgabe. 
13. — 15.  Lfg.   Hildburghausen,  Bibiograph.  Institut.  k  {  Thlr. 

Ru88.  Topogr.  Depot:     Merkator- Karte   der  Erdkugel,  1861.    8  BL 
Lithogr.   St.  Petersburg  1862.    (In  Russischer  Sprache.)        8|  Thlr. 
Mit  Ausnahme  einiger  Grenzberichtigungen  und  einiger  Nachträge  neuer  Ent- 
deckungen getreu  der  bekannten  Kiepert'schen  Erdkarte  nachgezeichnet. 

Spruner,  C.  y. :  Atlas  antiquus.  Tertio  edidit  Th.  Menke.  2.  Lief. 
Gotha,  J.  Perthes,  1862.  1  Thlr. 

EnthiUt  4  Karten  mit  19  Nebenkarten,  nämlich:  Nr.  13.  Das  Becken  des  Mit. 
telmeers  von  Hannibal  bis  Mithridates  den  Grossen ;  Nr.  14.  Das  Becken  da 
Mittelmeers  von  Pompejus*  RUckkehr  aus  Asien  bis  zum  Actischen  Krieg ; 
Nr.  20.  Norditalien;   Nr.  21.  8UdItalien. 

Stieler's  Hand -Atlas.  Neue  Lieferungs-Ausgabe.  10.— 13.  Lfg.  Gotha, 
Justus  Perthes.  k  14  Sgr. 

10.  Lfg.:  Nr.  14*.  Nordwestliches  Frankreich;  Nr.  15«.  Grossbritannien,  nSrd- 
lieber  Theil  (Nebenkarten :  Shetland-Inseln,  Orkney-Inaeln,  Edinburgh  und  Um- 
gebung); Nr. 83.  Italien  (Nebenk.:  Rom,  Neapel).  —  11.  Lfg.:  Nr.  14«.  NordSrt- 
liches  Frankreich;  Nr.  48.  West -Indien  und  Central  •  Amerika  (Nebenkarten: 
Isthmus  von  Nicaragua,  Isthmus  von  Panama);  Nr.  49*.  SUd- Amerika.  - 
12.  Lfg.:  Nr.  13«.  Spanien  und  Portugal,  nordöstliches  Blatt;  Nr.  43«.  Cliin* 
nnd  Japan;  Nr.  44*.  Vorder-Indien  oder  das  Anglo-Indlsche  Reich.  —  13.1ig.: 
Nr.  2u.  3.  Die  sichtbare  Seite  der  Hondoberfläche ;  Nr.  19.  Deutschland,  Uebe^ 
sieht  der  Staaten  des  Deutschen  Bundes;  Nr.  38*.  Die  Europ.  TürkeL 

StieleKs  Hand- Atlas.  Nene  Bearbeitungen  aus  den  Jahren  1861  imd 
1862.  Fünf  kolorirte  Karten  in  Kupferst.  Gotha,  Justus  Perthes, 
1862.  J  Thlr. 

Inhalt:  Nr.  15*.  Grossbritannien,  BÜdllcher  Theil  (s.  „Geogr.  Hittheil.**  18Q, 
8.  307);  Nr.  15«.  Grossbritannien,  nördlicher  Theil  (s.  „Geogr.  MittheiL"  18«2, 
8.  344  u.  Tafel  13);  Nr.  15«*.  Ireland  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1862,  S.  182);  Xr.lG»». 
Dänemark,  die  Herzogthümer  und  die  DäniKchen  Kolonien  (s.  „Geogr.  MIrtheiL" 
1862,  8.  223  und  Tafel  9) ;  Nr.  19.  Deutschland,  Uebersicht  der  Staaten  des 
Deutschen  Bundes.  —  Diese  fünf  neuen  Karten  sind  auch  in  der  neuen  Lie- 
ferungs-Ausgabe des  Atlas  enthalten. 

Vogeler,  F.  W.:  Schul- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  4°.  Berlin, 
A.  Meyer,  1863.  J  Thlr. 

Weller,  E. :  The  Eton  College  modern  Atlas.  34  Karten  in  Knpfent. 
mit  einem  Index.    London,  E.  P.  Williams,  1862.  '  21  s. 


(Geschlossen  am  11.  Februar  1868.) 
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Die  Guano-Insela  des  Grossen  Oceans. 

Nach  J,  D,  Hague, 


In  unserem  Artikel  über  das  „Amerikanisohe  Folyne- 
8ien"(„Geogr.  Mitth."  1859,  SS.  173  ff.  und  Tafel  8)  sprachen 
wir  die  Hoffnung  aus,  die  Besitznahme  jener  kleinen  Inseln 
durch  die  Amerikanischen  Guano-Eompagnien  möchte  für  die 
Geographie  bald  den  Yortheil  einer  gründlicheren  Erfor- 
Behong  derselben  bringen.  Diese  Hoffnung  i9t  nicht  ge- 
tinficht  worden,  vielmehr  hat  Herr  Hague  im  Auftrag  von 
William  H.  Webb  in  New  York  über  zwei  Jahre,  von 
1859  bis  1861  incl.,  auf  die  Untersuchung  der  Inseln  ver- 
wendet und  auf  einigen,  wie  Baker-,  Howland-  und  Jarvis- 
Insel,  mehrere  Monate  zugebracht,  um  die  Beschaffenheit 
und  Bildungsweise  der  Guano -Lager  zu  studiren.  Aus 
seinem  sehr  interessanten,  im  „American  Journal  of  Science 
andArts"  (September  1862)  publicirten  Bericht  ziehen  wir 
im  Folgenden,  mit  Übergebung  der  chemischen  Analysen 
n.  8.  w.,  das  Wesentliche  aus. 

Die  ersten  Guano-Proben  aus  dem  Amerikanischen  Poly- 
nesien wurden  im  J.  1855  von  der  Jarvis-  und  Baker- 
Insel  nach  den  Vereinigten  Staaten  gebracht  und  diess  gab 
die  Yeranlassong  zu  der  Besitznahme  und  Ausbeutung  des 
Inselkomplexes  im  J.  1858. 

Baker-Insel.  —  Unsere  Yermuthung,  dass  sich  die  Kamen 
Fhoebe,  New  Nantucket,  Tamana  und  Baker  auf  eine  und 
dieselbe  Insel  beziehen  und  dass  nördlich  von  dieser  noch 
die  Howland-Insel  gelegen  sei,  wird  von  Hague  bestätigt, 
welcher  auch  in  seinen  Positions-Angaben  nahezu  mit  der 
Ton  uns  angenommenen  übereinstimmt,  denn  er  setzt  die 
Baker-Insel  in  0**  13'  N.  Br.  und  176**  22'  W.  L.  v.  Gr., 
die  Howland-Insel  in  0**  51'  N.  Br.  und  176**  32'  W.  L, 
T.  6r.  oder  ungefähr  40  Engl.  Meilen  nordnordwestlich  von 
jener.  Die  Baker- Insel  besitzt  das  wichtigste  Guano-Lager 
im  Amerikanischen  Polynesien.  Sie  zeigt  die  gewöhnliche 
Beschaffenheit  der  Koralleninseln ,  ist  von  einem  200  bis 
400  Fuss  breiten,  zur  Ebbezeit  ein  wenig  über  den  Meeres- 
spiegel hervorragenden  Riff  umgeben,  ungefähr  1  Engl.  Meile 
lang  und  |  Meile  breit,  erstreckt  sich  mit  der  Längsrich- 
tnng  von  Ost  nach  West  und  erhebt  sich  bei  fast  ebener 
Oberfläche  in  ihrem  höchsten  Punkte  bis  22  Fuss  über 
das  Meer.  Diese  Höhe  erreicht  nur  ein  aus  feinem  Sand 
und  kleinen,  mit  Guano  untermischten  Korallen-  und 
Xoachelfragmenten  bestehender  Rücken,  welcher  über  dem 
Strande  aufsteigend    das   Guano -Lager   rings   umschliesst, 

Pftemaim't'OeogT.  MittheUnngen.    1863,  Heft  UI. 


auf  der  Westseite  der  Insel  etwa  100  Fuss,  auf  der  Ost- 
seite aber  bedeutend  breiter  ist.  Diese  Umwallung  bedeckt 
ein  üppiger  Teppich  von  langem,  groben  Gras,  Portulak, 
Mesembrianthemum  und  einigen  anderen  Pflanzen.  Das 
Centrum  und  den  grösseren  Theil ,  der  Insel  nimmt  das 
von  dem  Sandrücken  eingeschlossene  Guano -Lager  ein. 
Seine  Oberfläche  ist  fast  eben,  aber  der  als  Grundlage  die- 
nende harte  Eorallenboden  neigt  sich  sanft  von  den  Rän- 
dern nach  der  Mitte  zu  oder  eigentlich  mehr  von  Nord- 
west nach  Südost,  so  dass  der  Guano  eine  wechselnde 
Tiefe  von  6  Zoll  an  den  Rändern  bis  mehrere  Fuss  an 
der  tiefsten  Stelle  hat.  Das  Gras,  welches  den  Rand  in 
solcher^  Fülle  überzieht,  findet  sich  nicht  auf  dem  Guano, 
aber  an  manchen  Stellen,  besonders  da,  wo  der  Guano  am 
wenigsten  tief  und  am  trockensten  ist,  kommen  ein  oder 
zwei  Species  Portulak  vor,  von  dem  die  feinen  Wurzeln 
und  Fasern  in  einigen  Guano-Proben  herrühren. 

Howland-Insel.  —  ungefähr  1|  Engl.  Meilen  lang  und 
^  Engl.  Meile  breit  umfasst  diese  Insel  ein  Areal  von 
400  Acres.  Der  höchste  Punkt  liegt  17  Fuss  über  dem 
Riff  und  10  bis  12  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  zur  Zeit 
der  Fluth.  Ihre  grösste  Längenausdehnung  ist  von  KNW. 
nach  SSO.  Ihrer  Beschaffenheit  nach  gleicht  sie  im  All- 
gemeinen der  Baker-Insel.  Die  Oberfläche  ist,  wenigstens 
an  der  Westseite,  etwas  eingesenkt  und  zum  grossen  Theil 
mit  Portulak,  Gras  und  anderen  Pflanzen  gleich  denen  der 
Baker -Insel  bewachsen,  doch  viel  reichlicher  als  diese. 
In  der  Nähe  ihres  Centrums  stehen  ein  oder  zwei  Dickichte 
von  blattlosen  Bäumen  oder  Büschen,  die  sich  8  bis  10  Faas 
hoch  erheben  und  ein  Areal  von  mehreren  Ackern  ein- 
nehmen. Die  Wipfel  dieser  Bäume,  in  denen  die  Yögel 
horsten,  sind  anscheinend  ganz  abgestorben,  aber  die  un- 
teren Theile  nahe  den  Wurzeln  zeigen  nach  jedem  Regen 
neues  Leben.  Die  Ostseite  der  Insel  ist  aus  einer  Anzahl 
von  Rücken  gebildet,  die  aus  Korallenfragmenten  mit  Sand 
und  Muscheln  bestehen  und  dem  Östlichen  Strande  parallel 
laufen;  sie  mögen  einer  nach  dem  anderen  in  früheren 
Perioden  des  Wachsthums  der  Insel  die  Küste  an  der  Wet- 
terseite gebildet  haben.  Hie  und  da  begegnet  man  zwi- 
schen diesen  Rücken  einem  sandigen  Bette  mit  etwas  Guano 
untermischt.  Auch  an  der  Westseite  befindet  sich  ein  san- 
diger Rand  von  beträchtlicher  Breite.   Stückchen  Bimsstein, 
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und  Treibholz  sind  über  die  ganze  Oberfläche  der  Insel 
zerstreut.  Das  Haupt  -  Ouanolager  nimmt  den  mittleren 
Theil  ein  und  erstreckt  sich  mit  einigen  Unterbrechungen 
von  zwischenliegendem  Sand  fast  von  dem  nördlichen  bis 
zum  südlichen  Ende  der  Insel.  Seine  Oberfläche  ist  eben 
und  an  manchen  Stellen  mit  einer  dicken  Portulak- Decke 
überzogen,  deren  fadenartige  Wurzeln  den  Guano  durch- 
ziehen. Das  Lager  ruht  auf  einem  harten  Korallenboden, 
seine  Mächtigkeit  wechselt  von  6  Zoll  bis  4  Fuss.  Wie  auf 
der  Baker-Insel  gedeiht  die  Vegetation  auch  hier  am  besten, 
wo  die  Guano-Schicht  dünn  ist,  und  hier  wie  dort  enthält 
der  Guano  solcher  Stellen  viele  z&rte  Fasern  und  Wurzeln 
und  viel  vegetabilisch^  Substanz. 

Jarvü-Insel.  —  Hague  setzt  diese  Insel  in  0®  22'  S.  Br. 
und  Ibd""  58'  W.  L.  v.  Gr.,  also  einige  Engl.  Meilen 
,  westlicher  als  Wilkes  (0^  22'  23"'  S.  Br.  und  169**  54'  W 
W.  L.),  ihr  Areal  schätzt  er  auf  ungefähr  1000  Acres. 
Von  den  beiden  vorigen  Inseln  unterscheidet  sie  sich  we- 
sentlich dadurch,  dass  sie  einst  eine  Lagune  enthielt,  welche 
allmählich  mit  Sand  und  Detritus  ausgefüllt  wurde,  während 
die  ganze  Insel  sich  etwas  hob.  Sie  hat  daher  eine  becken- 
artige Gestalt,  die  Oberfläche  senkt  sich  von  dem  äusseren 
Bande  nach  der  Mitte  zu.  Von  dem  300  Fuss  breiten 
Riff  erhebt  sich  rückwärts  allmählich  der  Strand  zu  1 8  bis 
28  Fuss  Höhe  und  bildet  einen  Rücken  von  wechselnder 
Breite,  welcher  die  Insel  wie  ein  Wall  umgiebt.  Innerhalb 
der  Depression  sieht  man  andere  Wälle  parallel  mit  dem 
äusseren,  so  wie  alte  Strandlinien  und  Wassermarken,  die 
Spuren  von  dem  Wasser  der  ehemaligen  Lagune,  deren  all- 
mähliche Abnahme  und  gänzliches  Verschwinden  bezeich- 
nend. Die  Oberfläche  des  eingesenkten  mittleren  Theiles 
der  Insel  liegt  ungeföhr  7  bis  8  Fuss  über  dem  Meeres- 
spiegel und  trägt  nur  wenig  Vegetation,  bestehend  aus  lan- 
gem, groben  Gras,  Mesembrianthemum  und  Portulak,  und 
xwar  in  der  Nähe  des  äusseren  Randes  der  Insel,  wo  die 
Oberfläche  aus  Eorallensand  untermischt  mit  mehr  oder 
weniger  Guano  besteht.  In  den  mittleren  und  niedrigeren 
Theilen  findet  man  an  der  Oberfläche  schwefelsauren  Kalk, 
auf  welchem  das  Haupt- Guanolager  ruht,  denn  gräbt  man 
einen  Schacht  senkrecht  durch  den  Guano,  so  stösst  man 
nicht,  wie  auf  der  Baker-  und  Howland-Insel,  auf  harten 
Korallenboden,  sondern  zuerst  auf  ein  oft  2  Fuss  dickes 
Lager  von  Gyps  (bisweilen  kompakt  und  krystallinisch, 
bisweilen  weich  und  amorph),  unter  welchem  Schichten 
von  Korallen-Sand  und  Muscheln  die  allmähliche  Ausfül- 
lung der  Lagune  erkennen  lassen.  Diese  Gypsschicht  er- 
klärt den  bedeutenden  Gypsgehalt  im  Jarvis- Guano.  Über 
ihren  Ursprung  kann  man  kaum  zweifelhaft  sein.  Als  die 
Lagune  nahezu  ausgefüllt  war  und  durch  die  Erhebung  der 
Insel  die   Verbindung   zwischen    dem  umgebenden   Ocean 


und  dem  Binnensee  immer  schwieriger  wurde,  massten 
grosse  Massen  Seewasser  in  dem  Becken  verdunsten.  Da- 
durch  entstanden  Niederschläge  von  gewöhnlichem  Salx, 
Gyps  und  anderen  im  Seewasser  vorhandenen  Salzen,  deren 
löslichere  Theile  nach  und  nach  durch  den  Regen  wieder 
ausgewaschen  wurden,  während  der  schwerer  lösliche  Gyps 
zurückblieb,  wie  wir  ihn  hier  finden.  Die  tiefste  Stelle, 
wo  sich  am  längsten  ein  Rest  der  Lagune  erhalten  hatte, 
ist  ungefähr  600  Fuss  lang  und  200  bis  300  Fuss  breit, 
von  halbmondförmiger  Gestalt  und  mit  einer  von  den  Bän* 
dem  nbch  der  Mitte  sehr  sanft  geneigten  Oberfläche.  An 
ihren  Rändern  findet  man  Inkrustationen  von  kryBtallisi^ 
tem  Gyps  und  Kochsalz,  Fluthmarken  und  andere  Anzei- 
chen eines  allmählich  geschwundenen  See's,  aber  m  da 
Mitte  hat  das  Regen wasser,  das  sich  hier  nach  heftigen 
Schauern  bisweilen  sammelt,  das  Kochsalz  vollständig  aus- 
gewaschen, so  dass  der  Gyps  allein  zurückgeblieben  ist, 
dicht,  aber  nicht  hart  und  noch  immer  sehr  feucht.  Qr&bt 
man  hier  18  bis  24  Zoll  tief  ein,  so  findet  man  gewöhn- 
lich Salzwasser. 

Klima.  —  Diese  drei  Inseln  haben  ein  ähnliches  und 
sehr  gleichmässiges  Klima.  Der  Passat  weht  fast  beständige 
im  Sommer  aus  Ost  bei  Süd  bis  Südost,  im  Winter  aus 
Ost  bei  Nord  bis  Nordost.  Von  Oktober  bis  Februar  ind. 
beobachtete  Hague  auf  der  Baker-Insel  niemals  Wind  aus  ei- 
nem südlichen  Punkt  der  Windrose,  während  in  den  Sonuner- 
monaten  der  Wind  lange  Perioden  hindurch  unveränder- 
lich ans  Südost  kommt.  Windstillen,  namentlich  länger 
anhaltende,  treten  selten  ein.  Auch  Westwinde  sind  selten 
beobachtet  worden  mit  Ausnahme  von  gelegentlichen  leich- 
ten Böen  an  stillen  Tagen;  doch  sind  ein  oder  zwei  Mil 
im  Winter  heftige  Winde  aus  Westen  auf  der  Baker-Insel 
vorgekommen.  Der  Himmel  ist  klar  und  wolkenlos,  die 
Temperatur  ausserordentlich  gleichmässig,  indem  sie  zwi- 
schen 76''  F.  bei  Sonnenaufgang  und  88''  F.  in  der  heisr 
sesten  Tageszeit  im  Schatten  wechselt.  In  der  Sonne 
steigt  sie  Mittags  auf  95^^  und  100''  F. 

Leichte  Regenschauer  kommen  ziemlich  häufig  vor,  hef- 
tige aber  selten  und  eigentliche  Begentage  sind  nach  Ha- 
gue's  Erfahrung  ganz  unbekannt.  Während  seines  Aufent- 
haltes auf  der  Baker-Insel  vom  1.  Oktober  1859  bis  15.  Fe- 
bruar 1860  fiel  23  Mal  Regen,  meist  in  leichten  Schanem 
oder  Böen,  in  Zwischenräumen  von  ungefähr  einer  Woche 
und  es  wurde  eine  Eoincidenz  dieser  Regenschauer  mit 
dem  Wechsel  der  Mondphasen  beobachtet,  doch  nicht  bo 
regelmässig,  dass  nicht  Wochen  ohne  einen  Tropfen  R^en 
vorgekommen  wären.  Bei  dem  schwächsten  jener  wahrend 
4  Monate  beobachteten  Schauer  betrug  der  Niederschlag 
in  einem  konischen  Regenmesser  xirVir  ^^^^>  ^^  ^®"  *^'^' 
sten  am   19.   Dezember   1859  -f^^^  Zoll.     Vom    14.  bis 
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20.  Dezember  1859  fielen  jVir  ^^^  ^°d  der  Gesammt- 
Niederscblag  in  den  yier  Monaten  betrug  1,840  Zoll,  wovon 
0,85  auf  den  Dezember  kamen.  Obgleich  die  Regenmenge 
in  den  Sommermonaten  viel  geringer  ist  als  im  Winter, 
kommen  doch  auch  im  Sommer  Tage  vor,  wo  eben  so  hef- 
tige Schauer  fallen  wie  zu  irgend  einer  anderen  Jahreszeit. 
Am  häufigsten  regnet  es  des  Nachts  oder  kurz  vor  Tages- 
inbraoh;  bisweilen  geht  auch  am  Tage  eine  Begenwolke 
aber  die  Insel  hinweg,  besonders  wenn  der  Himmel  lange 
bedeckt  gewesen  ist,  aber  Hague  beobachtete  oft  die  merk- 
würdige Erscheinung,  dass  ein  der  Insel  sich  nähern- 
der Begengnss  in  zwei  Theile  sich  trennte,  sobald  er  die- 
Mlbe  erreichte,  und  nun  nördlich  und  südlich  vorbeizog, 
indem  die  Wolke  durch  die  erwärmte  Luftsäule,  welche 
Ton  dem  weissen  Eorallensand  ailfsteigt,   gespalten  wurde. 

Die  Äquatorial-Strömung  hat  hier  im  Allgemeinen  die 
Bichtang  nach  Westsüdwest  und  läuft  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit, bisweilen  mehr  als  2  Knoten  in  der  Stunde;  zu 
Zeiten  wendet  sie  sich  plötzlich  um  und  läuft  eben  so 
schnell  gegen  Osten.  An  manchen  Tagen  während  der 
Wintermonate  wogt  das  Meer  sehr  stark  und  eine  heftige 
Brandung  bricht  sich  an  den  Riffen,  aber  im  Sommer  sieht 
man  wenig  oder  keine  Brandung,  besonders  an  der  Lee- 
seite der  Inseln  ist  dann  das  Wasser  sehr  ruhig.  Jene 
Perioden  im  Winter  folgen  sich  gewöhnlich  in  Zwischen- 
liomen  von  einigen  Tagen  und  halten  zwei,  drei  oder  bis- 
weilen mehrere  Tage  an. 

Hierbei  mag  der  wandernde  Sand  auf  der  Baker-Insel 
enrihnt  werden,  der  nach  Hague's  Beobachtungen  zwei 
Mal  des  Jahres  seinen  Platz  verändert  Die  Westküste 
difiBer  Insel  läuft  nahezu  von  Nordost  nach  Südwest,  die 
Sodkuste  nach  Ost  bei  Nord;  wo  beide  zusammenstossen, 
streckt  sich  eine  Sandzange  gegen  Südwest  hinaus.  Im 
Sommer  ist  die  Südküste  den  Wogen  des  Oceans  und  dem 
Winde,  die  beide  aus  Südost  kommen,  ausgesetzt,  während 
die  Westseite  Schutz  hat;  in  Folge  davon  wird  aller  Sand, 
•  der  sich  den  Sommer  hindurch  an  der  Südküste  ansam- 
■elt,  um  die  Südwestspitze  herumgespült  und  an  der  West- 
Mite  aufgehäuft,  wo  er  längs  des  Strandes  eine  2-  bis 
300  Fuss  breite  Bank  bildet,  die  8  bis  10  Fuss  tief  fast 
die  ganze  XJferfläche  bedeckt.  Yom  Oktober  und  November 
in  kommen  Wogen  und  Wind  aus  Nordost  und  streichen 
längs  der  Westküste  hin,  während  die  Südküste  jetzt  ge- 
Mkütit  ist.  Nun  beginnt  der  Sand  von  der  West-  zur 
Südseite  zu  wandern  und  nach  ein  bis  zwei  Monaten  ist 
Ton  der  grossen  Bank  Nichts  als  ein  schmaler  Streifen 
^ibrig,  wogegen  auf  der  Südseite  der  Strand  um  2-  bis 
SOO  Fuss  sich  erweitert.  So  bleibt  es  bis  Februar  oder 
Min,  wo  die  erste  Wanderung  aufs  Neue  beginnt 
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diese  Inseln;  die  hauptsächlichsten  sind  Gannets  und  Töl- 
pel, Fregatten vögel,  Tropikvögel,  Seeschwalben,  Nojddis, 
Sturmvögel  und  einige  Jagdvögel,  wie  Brachvögel,  Schne- 
pfen und  Regenpfeifer.  Seeschwalben  kommen  in  mehre- 
ren Arten  vor,  am  zahlreichsten  ist  die  Sterna  Hirundo 
vertreten.  Sie  besucht  die  Inseln  zwei  Mal  im  Jahr,  um 
zu  brüten,  und  lässt  sich  auf  dem  Boden  nieder,  ohne  je- 
doch ein  Nest  zu  bauen,  vielmehr  wählt  sie  Grasbüschel 
aus,  wo  solche  vorhanden  sind,  um  ihre  Eier  darunter  zu 
legen.  Hague  sah  grosse  Strecken  auf  solche  Weise  mit 
diesen  Vögeln  bedeckt,  deren  Zahl  nach  Millionen  zählen 
mochte.  Zwischen  den  *Brütezeiten  vermindert  sich  ihre 
Zahl  beträchtlich,  doch  verlassen  niemals  alle  die  Inseln. 
Sie  sind  geschickte  Fischer  und  wagen  sich  weit  hinaus 
auf  die  See,  um  Beute  zu  suchen.  Die  Noddis  (Sterna 
stolida)  kommen  ebenfalls  in  sehr  grosser  Zahl  vor.  Es  sind 
schwarze  Vögel,  etwas  grösser  als  Tauben  und  mit  viel 
längeren  Flügeln,  sehr  einfältig  und  dumm.  Sie  graben 
Löcher  in  den  Guano,  gewöhnlich  da,  wo  er  am  wenigsten 
tief  und  am  trockensten  ist,  und  wohnen  und  brüten  darin. 
Ihre  Zahl  scheint  das  ganze  Jahr  hindurch  dieselbe  zu 
bleiben.  Die  Gannets  und  Tölpel,  zwei  nahe  verwandte 
Species  (vom  Genus  Sula)  sind  in  zwei  oder  drei  Varietä- 
ten vertreten.  Diese  grossen  Vögel  verzehren  Massen  von 
Fischen,  die  sie  sehr  gewandt  nicht  nur  beim  Heraussprin- 
gen aus  dem  Wasser,  sondern  auch  unter  der  Oberfläche 
durch  Untertauchen  zu  fangen  wissen;  am  Lande  dagegen 
sind  sie  sehr  unbeholfen  und  können  leicht  eingeholt  und 
gefangen  werden,  wenn  sie  überhaupt  bei  Annäherung  des 
Menschen  einen  Fluchtversuch  machen.  Wo  sich  Gelegenheit 
bietet^  sitzen  sie  auf  Bäumen,  aber  auf  diesen  Inseln  sam- 
meln sie  sich  in  grossen  Gruppen  am  Boden,  legen  dort 
ihre  Eier  und  ziehen  ihre  Jungen  auf.  Eine  nicht  sehr  zahl- 
reiche Art  hat  die  Gewohnheit,  einen  20  bis  30  Zoll  hohen 
Haufen  von  Stecken  und  Zweigen  aufzubauen  und  ihr  Nest 
darauf  zu  machen;  diess  ist  besonders  auf  der  Howland- 
Insel  der  Fall,  wo  dergleichen  Material  zur  Hand  ist.  Er- 
schreckt entleeren  diese  Vögel  ihren  Magen,  dessen  Ge- 
räumigkmt  bisweilen  staunenswerth  ist.  Hague  sah  oft, 
wie  3  bis  4  grosse  Fügende  Fische  von  15  bis  18  Zoll 
Länge  mit  einem  Mal  ausgespieen  wurden.  Der  Fregatten- 
vogel (Tachypetes  aquilus) ,  ein  grosser  räuberischer  Vogel, 
ist  der  Tyrann  der  gefiederten  Gemeinde.  Er  lebt  fast 
ausschliesslich  von  Raub,  indem  er  andere  Vögel  zwingt, 
zu  seinem  Unterhalt  beizutragen.  Die  Fregattenvögel  schwe- 
ben beständig  über  der.  Insel;  sie  lauem  auf  die  von 
der  See  zurückkehrenden  Vögel  und  machen  Jagd  auf  sie, 
der  verfolgte  Vogel  aber  entkommt  nur,  indem  er  die  er- 
beuteten Fische  von  sich  giebt,  welche  der  Verfolger  sehr 
geschickt    in    der  Luft   aufföngt.      Ausserdem    jagen    sie 
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Fliegende  Fische  nnd  andere,  die  aus  dem  Wasser  sprin- 
gen, tauchen  aber  niemals  unter  und  kommen  sogar  selten 
dem  Wasser  nahe. 

Die  bisher  genannten  Species  sind  die  am  zahlreich- 
sten vertretenen,  ihnen  verdankt  man  die  Guano-Lager, 
seit  der  Besitznahme  der  Inseln  hat  jedoch  ihre  Zahl  merk- 
lich abgenommen.  Ausser  ihnen  finden  sich  auch  die 
Tropikvögel  in  beträchtlicher  Anzahl  auf  der  Howland-Insel» 
aber  nur  selten  auf  der  Jafvis-  und  Baker-Insel.  Sie  zie- 
hen die  erstere  vor,  weil  über  ihre  Oberfläche  grosse 
Blöcke  zerstreut  liegen,  unter  denen  sie  ihre  Nester  aus- 
graben. Man  benutzt  diesen  Vogel  bisweilen  zu  einem 
Dienst,  der  vielleicht  der  Erwähnung  werth  ist.  Ein  brü- 
tendes Exemplar  wurde  vom  Neste  genommen  und  auf  ein 
Schiff  gebracht,  das  gerade  die  Insel  verliess.  Am  zweiten 
Tag  auf  See  band  man  einen  Fetzen  mit  einer  Botschaft 
darauf  an  seine  Füsse,  der  Vogel  kehrte  zu  seinem  Nest 
zurück  und  brachte  die  Nachricht  von  dem  Schiffe  nach 
der  Insel.  Da  dieser  Versuch  so  gut  gelungen  war,  wur- 
den solche  Vögel  in  der  Folge  von  der  Howland-  zur 
Baker-Insel  (40  Engl.  Meilen  Entfernung)  mitgenommen 
und  dort  je  nach  Bedürfniss  einer  nach  dem  anderen  frei- 
gelassen; sie  bringen  dann  die  Nachricht  zurück  und  lei- 
sten so  beim  Mangel  anderer  Kommunikations-Mittel  gute 
Dienste. 

Noch  kommen  mehrere  Arten  von  Seeschwalben  vor, 
doch  findet  man  nur  die  oben  beschriebenen  in  bedeuten- 
der Anzahl.  Die  genannten  Jagdvögel  besuchen  die  Inseln 
im  Herbst  und  Winter,  scheinen  aber  nicht  dort  zu  brüten. 
Sie  verlassen  die  Insel  nicht,  um  auf  Beute  auszugehen, 
sondern  suchen  ihre  Nahrung  zur  Ebbezeit  auf  dem  Biff, 
wenn  dieses  fast  trocken  liegt. 

Merkwürdig  sind  einige  Gewohnheiten  dieser  Vögel. 
Die  Gannets  und  Tölpel  setzen  sich  gewöhnlich  in  sehr 
exklusiver  Weise  dicht  zusammen.  Die  Fregattenvögel 
halten  sich  ebenfalls  von  anderen  Arten  fem.  Die  See- 
schwalben eignen  sich  einen  gewissen  Theil.  der  Insel  zu; 
jede  Familie  sammelt  sich  an  ihrem  gewohnten  Bastplatze, 
aber  alle  in  Frieden  und  Eintracht.  Selbst  die  Fehde 
zwischen  den  fischfangenden  Vögeln  und  ihren  Unterdrü- 
ckern, den  Fregattenvögeln,  geht  nur  in  der  Luft  vor 
sich;  kann  der  Gannet  oder  Tölpel  das  Land  erreichen 
und  seinen  Fuss  auf  den  Boden  setzen,  so  giebt  der  Ver- 
folger sofort  die  Jagd  auf. 

Ausser  Vögeln  wurden  nur  wenige  ursprüngliche  Be- 
wohner auf  diesen  Inseln  gefanden,  darunter  einige  Arten 
Spinnen,  wenigstens  zwei  Arten  Ameisen,  eine  eigenthüm- 
liohe  Fliege,  welche  auf  den  grösseren  Vögeln  lebt,  und 
die  gemeine.  Hausfliege,  welche  letztere  jedoch  erst  neu^- 
dings  eingeführt  sein  mag.  Diese  sowohl  wie  die  gewöhn- 


lichen Bothen  Ameisen  sind  ausserordentlich  häufig.  Ratten 
wurden  auf  allen  diesen  Inseln  gefunden,  besonders  auf 
Howland,  wo  ihre  Zahl  erstaunlich  angewachsen  war.  Da 
keine  Spuren  eines  Schiffbruches  aus  neuerer  Zeit  auf  der 
Insel  wahrzunehmen  sind,  so  scheinen  sie  vor  langen  Jah- 
ren* dahin  gebracht  zu  sein  und  sich  stark  vermehrt  zu 
haben.  Auf  Jarvis  waren  sie  in  weit  geringerer  Zahl 
vorhanden,  wahrscheinlich  kamen  sie  mit  einem  Schiffe 
dorthin ,  welches  vor  30  Jahren  daselbst  Schiffbruch  litt 
Sie  leben  von  Eiern  und,  wie  Hague  auf  der  Baker-Insel 
beobachtete,  von  dem  Blute  kleinerer  Vögel,  wie  8ec- 
schwalben  und  I^oddis,  das  sie  aussaugen.  So  erklärt  sich 
der  fast  gänzliche  Mangel  jener  kleineren  Vogelspecies  auf 
Howland,  wo  es  fast  eben  so  viele  Hatten  wie  Vögel  gab. 
Sie  sind  kaum  grösser  als  eine  grosse  Maus,  eine  Degene- 
ration, die  ihren  Grund  in  dem  veränderten  Klima,  Nah- 
rung und  Lebensweise  haben  muss.  Bei  der  Besitznahme 
der  Insel  waren  sie  im  Anfang  eine  grosse  Plage,  yide 
Nächte  nach  einander  fingen  sich  mehr  als  hundert  in 
einem  Fasse,  das  etwas  Hafer  enthielt,  und  an  einem  ein- 
zigen  Tage  wurden  über  3300  von  einigen  zu  diesem 
Zwecke  angestellten  Leuten  getÖdtet.  Auch  eine  kleine  Eid- 
echse wurde  in  grosser  Zahl  auf  Howland  gefunden. 

Spuren  früherer  Besucher.  —  Man  findet  auf  Howland 
einige  interessante  Sparen  früherer  Bewohner  oder  Besncher. 
Ausgrabungen  und  aufgeworfene  Hügel  im  Centrum  der 
Insel  unter  dem  oben  erwähnten  Dickicht  sind  offenbar 
Menschenwerk.  Die  grösste  dieser  Ausgrabungen  misst 
mehrere  hundert  Fuss  in  der  Länge  und  ungefähr  hundert 
Fuss  in  der  Breite  bei  10  bis  15  Fuss  Tiefe  und  bildet 
einen  Graben,  an  dessen  Seiten  Sand  und  Gerolle  sorgföltig 
aufgeschichtet  und  durch  Mauern  von  Korallenblöcken  be- 
festigt wurden.  Selbst  die  Bäume  verdanken  mÖgli<to 
Weise  ihre  Existenz  den  Urhebern  dieser  Werke,  denn 
die  Seiten  des  Grabens  sind  mit  Holz  bewachsen,  welches 
zeigt,  dass  die  Bäume  neueren  Ursprungs  sind  als  die  Ana- 
grabung,  es  sei  denn,  dass  die  dort  wachsenden  jünger  • 
sind  als  die  übrigen.  Man  sagt,  sie  gehörten  einer  von 
den  Sandwich -Insulanern  „Eon''')  genannten  Species  an, 
welche  auf  vielen  Inseln  des  Grossen  Oceans  häufig  vor- 
kommt. In  der  Nähe  sind  auch  Überreste  von  niedrigen, 
flachen  Erdaufwürfen,  welche  in  regelmässiger  Gestalt  ans 
GeröUe  gebildet  und  rings  ummauert  1  Fuss  hoch  sind, 
gerade  wie  die  bei  vielen  Südsee-Insulanern  zu  Grundlage 
und  Flur  ihrer  Häaser  benutzten.  An  einer  anderen  Stelle 
der  Insel,  in  der  Nähe  des  westlichen  Strandes,  wurden 
einige   Reste  einer  Hütte  gefanden  und  nahe  dabei  die 


^)  Nicht  la  verwecfaBeln  mit  „Koa**,  einer  Acacia  und  einem  gua 
Terschiedenen  Baume.  Hague  fand  Kou  irgendwo  als  eine  Species  tob 
Cordia  erwähnt 
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Brochstücke  eines  Kahnes,  einige  Stücke  Bambus  und 
eine  blaae  Perle.  Hier  fand  man  auch,  1  Fuss  tief  im 
gtnd  vergraben,  ein  menschliches  Skelet,  dessen  grösserer 
Hieil  aber  zu  Staub  zerfiel,  als  es  der  Luft  ausgesetzt 
irorde;  nur  zwei  oder  drei  Knochen  konnten  aufbewahrt 
Verden. 

Am  Südende  der  Insel  sieht  man  einen  Fusspfad  über 
dn  Lager  von  Eorallenstücken ,  die  sich  am  Strand  an- 
gehäuft haben,  hinüberführen.  Da  die  Kanten  der  Koral- 
len rauh,  scharf  und  schmerzhaft  für  die  Füsse  sind,  so 
lebeint  der  Pfad  zur  Bequemlichkeit  der  über  dieses  Ende 
der  Insel  Gehenden  angelegt  worden  zu  sein.  £r  ist 
mehrere  hundert  Fuss  lang  und  besteht  aus  flachen,  glat- 
ten Steinen,  welche  in  angemessenen  Entfernungen  von 
einander  niedergelegt  sind,  so  dass  man  von  einem  zum 
anderen  schreiten  kann.  Sie  wurden  augenscheinlich  von 
Menschenhand  dahin  gelegt,  denn  sie  liegen  in  einer  Bich- 
tnng,  welche  fast  einen  rechten  Winkel  mit  den  vom 
Meere  herrührenden  Bodenschwellen  bildet.  Wahrschein- 
lich waren  die  Urheber  dieser  Werke  Südsee-Insulaner;  es 
kommt  bisweilen  vor,  dass  sie  auf  See  in  ihren  Kähnen 
durch  Strömungen  fortgetrieben  werden,  und  eine  solche 
I  Gesellschaft  mag  an  diese  Insel  geworfen  worden  sein.  In- 
I  Btmmente  oder  sonstige  Spuren  civilisirter  Menschen  haben 
;  lieh  nicht  vorgefunden.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dtts  die  Eidechsen,  welche  auf  den  bewohnten  Inseln  des 
Grossen  Oceans  sehr  häufig  sind,  durch  solche  Leute  hier- 
her gebracht  wurden ,  und  möglicher  Weise  stammen  die 
fistten  aus  derselben  QueUe. 

Andere  Inseln,  —  Nur  wenige  von  den  übrigen  Inseln, 
velehe  Amerikanische  Gesellschaften  in  Besitz  genommen 
haben,  tragen  abbauwürdige  Guano-Lager.  Wahrscheinlich 
die  wichtigsten  darunter  sind  die  der  Phoenix -Gruppe. 
Ton  der  M^Kean-Insel,  welche  seit  1858  in  Besitz  ge- 
nommen ist,  wurden  mehrere  Ladungen  Guano  von  guter 
Beschaffenheit  nach  Amerika  gebracht.  Es  ist  eine  nie- 
drige, kreisförmige  Insel  von  nicht  mehr  als  f  Engl.  Meile 
Durchmesser.  Wie  Jarvis  enthielt  sie  früher  eine  Lagune, 
die  sich  aber  nicht  so  hoch  über  den  Meeresspiegel  erhoben 
hat  Ihre  Oberfläche  ist  daher  eingesenkt  und  viel  nie- 
driger als  der  Strand,  so  dass  bei  Fluth  das  Guano-Lager 
hisweilen  2  Fuss  hoch  mit  Wasser  bedeckt  ist.  Wie  auf 
Jarris  ist  eine  Schicht  von  Gjps  durch  die  Verdunstung 
des  Heerwassers  in  dem  Becken  entstanden  und  bildet  die 
Gnndlage  für  den  Guano;  wahrscheinlich  durch  häufige 
Cberschwemmungen  haben  sich  beide  so  innig  vermischt, 
dus  ein  grosser  Theil  des  Guano  dadurch  bedeutend  schlech- 
ter geworden  ist  Die  besseren  Proben  enthalten  ungefähr 
^0  Prozent  phosphorsauren  Kalk  gemischt  mit  vielem 
K^wefelaaurem  Kalk.     Ein  grosser  Theil  des  Lagers  ist 


1  Fuss  hoch  mit  Korallenschlamm  bedeckt,   der  sich  über 
den  dem  Strande  zunächst  gelegenen  Theil  ausgebreitet  hat. 

Die  Phoenix- Insel ,  die  wir  mit  Findlay  für  identisch 
mit  Enderbury  hielten,  ist  nach  Hague  davon  zu  trennen 
und  liegt  unter  3**  40'  S.  Br.  und  170**  52'  W.  L.  v.  Gr., 
also  südöstlich  von  Enderbury.  Hague  konnte  nicht  auf 
ihr  landen,  sah  sie  aber  vom  Schiffe  aus  und  beschreibt 
sie  als  sehr  klein,  von  weniger  als  ^  Engl.  Meile  Durch- 
messer und  fast  kreisförmig;  ihre  Mitte  ist  bedeutend  nie- 
driger als  der  Strand,  der  sich  etwa  8  bis  10  Fuss  über 
das  Meer  erhebt,  und  wird  bei  hoher  Fluth  häufig  über* 
schwemmt.  Das  Guano-Lager  kann  hier  nicht  von  grosser 
Ausdehnung  sein,  seine  Qualität  wird  aber  gerühmt.  Auch 
Enderbury  und  Bimie  sollen  Guano  tragen,  doch  kann 
Hague  keine  positive  Information  darüber  geben,  da  er 
keine  von  beiden  Inseln  besucht  hat. 

Malden-Insel  enthält  ebenfalls  eine  gehobene  Lagune, 
aber  der  Guano  liegt  dort  zum  guten  Theil  auf  dem  umgeben- 
den Rücken.  Die  von  Hague  untersuchten  Proben  waren  zwar 
frei  von  Gyps,   aber  durch  Korallensand  sehr  verunreinigt. 

Von  keiner  der  hier  genannten  Inseln,  ausgenommen 
die  M^'Kean-Insel ,  hat  man  Guano  -  Ladungen  exportirt. 
Von  den  Johnston-Inseln,  welche  vor  mehreren  Jahren  von 
dem  König  der  Sandwich-Inseln  in  Besitz  genommen  wur- 
den (s.  „Geogr.  Milth."  1859,  SS.  188  und  189)  hat  man 
ein  oder  zwei  Ladungen  nach  Amerika  gebracht,  doch  er- 
wies sich  der  grösste  Theil  als  Sand.  Es  sind  drei,  wahr- 
scheinlich zu  einem  Atoll  gehörige  Inselchen,  enthalten 
aber  wenig  und  stark  mit  Korallensand  vermischten  Guano. 

Yiel  ist  von  Spekulanten  über  die  reichen  -Guano- Lager 
der  Weihnachts- Insel  berichtet  worden,  nach  Hague  ist  ihr 
Guano  nicht  erwähn enswerth,  von  ihm  untersuchte  Proben 
waren  hauptsächlich  Korallensand. 

Die  Starbuck-,  Starve-  oder  Hero- Insel,  welche  auch 
Hague  mit  der  Low-Insel  identificirt  und  demnach  unter 
5**  40'  8.  Br.  und  löö**  55'  W.  L.  setzt,  ist  nach  ihm 
eine  gehobene  Lagune  und  deshalb  bemerkenswerth ,  weil 
sie  wie  Jarvis,  M^'Kean  und  andere  Inseln  ähnlicher  Struk- 
tur ein  grosses  Gypslager  enthält.  Ihren  vermeintlichen 
Guano  fand  er  aus  -schwefelsaurem  Kalkhydrat  bestehend, 
der  ungeföhr  12  Prozent  phosphorsauren  Kalk  enthielt 
und  von  etwas  organischer  Substanz  gefärbt  war. 

Was  die  Verbreitung  der  Guano-Lager  anlangt,  so  ist  * 
Hague  der  Ansicht,  dass  sie  in  diesem  Theil  des  Grossen 
Oceans  auf  die  Nähe  des  Äquators  beschränkt  sind,  wo 
Bogen  verhältnissmässig  selten  föilt.  In  Breiten  jenseit 
des  4.  oder  5.  Parallels  ist  Regen  häufig  und  dieser  Um- 
stand ist  nicht  nur  direkt  der  Bildung  von  Guano-Lagern 
ungünstig,  sondern  befördert  auch  die  Vegetation,  und  wenn 
eine  Insel  mit  Bäumen  und  Büschen  bewachsen  ist,  weiche 
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die  Vögel  als  Ruheplätze  vorziehen,  so  fehlt  die  Gelegen- 
heit zur  Anhäufung  des  Guano. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Insel  Pal- 
myra,  nordwestlich  von  der  Weihnachts-Insel ,  kürzlich 
von  Seite  der  Sandwich -Inseln  in  Besitz  genommen  wor- 
den ist,  wie  die  dortige  Reg:ierung8-Zeitung  offiziell  an- 
zeigt, obgleich  schon  im  Oktober  1859  Dr.  G.  P.  Judd, 
Agent  der  American  Guano  Company,  im  Namen  der  Ver- 
einigten Staaten  Besitz  davon  ergriffen  hatte.  Es  ist  diess, 
wie  es  scheint,  in  Folge  eines  günstigen  Berichtes  von 
Captain  Beut  geschehen,  welcher  die  Insel  neuerdings  be- 
suchte. Er  giebt  davon  folgende  Beschreibung:  „Mittelst 
genauer  Beobachtung  fand  ich  die  Position  der  Insel  zu 
6*   50'   N.  Br.  und  16r  53'   W.  L.  (also  etwas  östlicher 


als  Sawle,  der  die  Länge  zu  162''  23'  angab).  Dielnael 
ist  ungefähr  1 0  Engl.  Meilen  lang  und  6  Engl.  Meilen  breit 
Das  Ostende  erhebt  sich  etwa  20  Fuss  über  den  Meere«- 
Spiegel.  Die  Landungsstelle  befindet  sich  an  der  Weit- 
Seite,  wo  ein  Schiff  vollkommen  sicher  in  3  Faden  Wasser 
liegen  kann.  Die  auf  der  Insel  wachsenden  Bäume  sind 
Kokospalmen,  Puhala  und  eine  Art  Koa.  Alle  Arten  Ge- 
müse gedeihen  hier;  ich  pflanzte  einige  Bohnen,  Mais  imd 
Wassermelonen.  Ich  baute  ein  Wohnhaus  auf  der  Insel 
und  ausserdem  ein  Trockenhaus  für  Trepang.  Ich  Hess 
auf  der  Insel  einen  Weissen  und  vier  Hawaiier,  welche 
mit  dem  Trocknen  des  Trepang  beschäftigt  sind"'). 


')  Naatical  Magasine,  Norember  1862,  p.  616. 
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Der  berühmte  Preussische  Geodät  General  Baeyer  regte 
im  Jahre  1861  in  seiner  Schrift  „Über  die  Grösse  und 
Figur  der  Erde"  ein  neues  grossartiges  Unternehmen  an, 
eine  Gradmessung  durch  Mittel  -  Europa  von  Sicilien  bis 
Norwegen.  Das  Projekt  fand  beifällige  Aufnahme  und 
durch  die  Bemühungen  seines  Urhebers  ist  die  Sache  be- 
reits in  ein  Stadium  getreten,  das  die  Ausführung  ausser 
Zweifel  lässt.  Ein  von  General  Baeyer  uns  gütigst  mit- 
getheilter  Bericht  über  den  Stand  des  Unternehmens  zu 
Ende  des  Jahres  1862  giebt  darüber  den  befriedigendsten 
Aufschlüss,  aber  bevor  wir  diesen  Bericht  abdrucken,  müs- 
sen wir  kurz  die  Grundidee  und  den  allgemeinen  Plan 
der  neuen  Gradmessung  nach  der  oben  genannten  Schrift ') 
rekapituliren. 


*)  Wir  empfehlen  diese  bei  G.  Reimer  in  Berlin  erschienene, 
120  Oktav -Seiten  starke  Broschüre  unseren  Lesern  aufs  Angelegent- 
lichste. Bei  allgemein  verständlicher  Darstellung  ist  sie  von  dem  höch- 
sten wissenschaftlichen  Interesse  nicht  nur  für  die  betreffenden  Fach- 
mSnner,  sondern  für  Alle,  die  sich  um  die  Erdkunde  und  wissenschaft- 
liche Forschungen  überhaupt  bekümmern.  Sie  beginnt  mit  folgender 
trefflicher  Widmung: 

„Dem  Andenken  Alexander's  von  Humboldt. 

„Dir,  unsterblicher  Mann!  der  Du  uns  gelehrt  hast,  die  Natur  in 
ihrer  Qesammtheit  anfsufassen  und  die  Erhebung  des  Gemüthes,  die 
uns  bei  dem  Erkennen  ihrer  wunderbaren  Gese^se  ergreift,  als  den 
Drang  des  Geistes  lu  deuten,  der  dem  Lichte  der  Erkenntniss  sustrebt, 
um  uns  näher  zu  bringen  dem  ewigen  unerforscblichen  Urquell  der 
Wahrheit,  dem  Vater  aller  Wesen  und  dem  Schöpfer  aller  Dinge!  Dir 
widme  ich  dieses  Schriftchen  als  einen  Versuch,  ob  es  meinen  schwa- 
chen Kräften  gelingen  werde,  ein  Steinchen  herbeizutragen  zu  dem 
grossartigen  Bau  vernünftiger  Naturanschauung,  zu  dem  Du  den  Grund 
gelegt!  —  Wenn  auch  Deine  leibliche  Gestalt  nicht  mehr  unter  uns 
weilt,  Dein  Wirken  und  Schaffen  ist  uns  geblieben  und  die  Klarheit 
Deines  Geistes  leuchtet  uns  vor,  durch  die  Finsterniss  des  Unverstandes 
hinauf  zu  den  Höhen  der  Wahrheit!  —  Intolerante  Eiferer  haben  Deine 
Bestattung  gestört  und  Deine  Religiosität  angegriffen,  aber  Deine  Auf- 
fassung des  Evangeliums  verhält  sich  zu  der  Lehre  unduldsamer  Prie- 
■ter  wie  der  hohe  weite  Himmelsdom  zu  dem  niedrigen,  engen  Gewölbe 


Grundidee   und   allgemeiner  Plan    der  Mittel- 
Europäisohen  Gradmessung. 

Europa  besitzt   gegenwärtig   zwei    grosse    Breitengrad- 
messungen,  im  Westen  die  Französisch- Englische,  die  eich 


der  Kirchen !  —  Niedere  Menschen  haben  sogar  Deinen  Charakter  n 
verunglimpfen  gesucht,  aber  das  Gold  der  Treue  und  Wahrhaftigkeit 
wird  nicht  angegriffen  von  dem  Bost  der  Tflcke  ni^d  ein  Demant  vei 
Gesinnung  kann  nicht  geritzt  werden  durch  niederes  Gestein!  —  Hit- 
test Du  keine  Fehler  und  Schwaehen  gehabt,  so  wärst  Du  kein  Menich 
gewesen !  Alle  Deine  Zeitgenossen  Übertrafen  Dieh  an  Fehlem  und  Schwä- 
chen, nicht  Einer  an  Vorzügen!  Man  hat  Deinen  zahllosen  Freonda 
und  Verehrern  den  Vorwurf  gemacht,  dass  sie  Dich  gegen  solche  Unbill 
nicht  vertheidigten,  aber  Deine  ungekannten  Feinde  konnten  Dich  nicht 
erniedrigen,  der  Du  auf  der  ganien  weiten  Erde  von  allen  denkenda 
Menschen  gekannt  und  geliebt  bist.  Sie  vermochten  nur  Wenige  iii 
tauschen  und  konnten  nur  ihre  eigene  Niedrigkeit  sur  Schau  stelleo.  — 
Du  bedurftest  der  besonderen  Vertheidigung  Überhaupt  nicht,  denn  Di 
bist  vertheidigt  durch  die  Schrift,  die  da  sagt:  an  ihren  Werken  ¥e^ 
det  ihr  sie  erkennen!  und  dann  noch  hinsuftlgt,  dass  man  sieh  hitci 
solle  vor  den  Wölfen  in  Schafskleidern,  die  ihre  eigenen  Satzungen  flr 
die  Wahrheit  ausgeben  und  Jeden  lerreissen  möchten,  der  ihnen  nicht 
glaubt.  —  Du  bist  endlich  auoh  vertheidigt  durch  den  Dichter,  d«r 
alle  Edeln  in  Schutz  nimmt  gegen  die  Unedeln,  wenn  er  sagt: 

Es  liebt  die  Welt,  das  Strahlende  zu  schwarzen 

Und  das  Erhab'ne  in  den  Staub  zu  ziehn ; 

Doch  fürchte  nicht,  es  giebt  noch  bessere  Herzen, 

Die  für  das  Hohe,  Himmlische  erglühn!'* 
Der  erste  Abschnitt  der  Schrift  enthält  einen  eben  so  klaren  all 
anziehenden  geschichtlichen  Überblick  der  Operationen,  welche  sv 
Bestimmung  der  Grösse  und  Figur  der  Erde  ausgeführt  wurden,  wis 
Breiten-  und  Längengradmessungen,  Pendelbeobachtungen  u.  s.  ▼.  Bei 
der  Geschichte  der  Gradmessungen,  welche  von  Eratosthenee  (876  v.  Chr.) 
bis  auf  die  Jetztzeit  verfolgt  wird,  fährt  der  Verfasser  sehr  hübsch 
aus,  wie  dieselbe  in  engem  Zusammenhang  mit  der  Kulturgeschichte 
überhaupt  steht.  Es  heisst  da  unter  Anderem:  „Es  giebt  kein  wisssa- 
Bchaftliches  Problem,  zu  dessen  Lösung  aufgeklärte  Fürsten  und  Re- 
gierungen so  viel  Mittel  aufgeboten  und  an  dem  sich  die  geistigen 
Kräfte  aller  Nationen  mehr  versucht  hätten;  es  giebt  aber  anch  keines, 
welches  ein  Zusammenwirken  so  nothwendig  gemacht  und  welches  die 
günstigen  Erfolge  vereinter  Thätigkeit  besser  zu  Tage  gelegt  und  der 
Nachahmung  empfehlenswerther  gemacht  hätte.  Die  Geschichte  der 
Gradmessungen  bietet  uns  so,  gleichsam  als  ersten  Akt  der  neoerai 
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Ton  den  Balearen  (Formentera  unter  38^  40'  N.  Br.)  bis 
sa  den  Sheiland-Inseln  (Sazavord  unter  60*"  50'  N.  Br.) 
entreckt,  im  Osten  die  Russisch-Skandinavische,  die  bei 
Innael  an  der  Donau  (45^  20'  N.  Br.)  beginnt  und  zu 
Füglenaes  bei  Hammerfest  (10"*  40'  N.  Br.)  endet.  Zwi- 
lchen diesen  beiden,  deren  Abstand  in  Länge '24°  23' 
betrügt,  liegen  nur  drei  Gradmessungen,  die  Hannoverische, 
äß  Dänische  und  die  Ost-Preussische ,  welche  zusammen 
5^  3'  Breite  umfassen.  Die  ganze  Summe  der  in  Europa 
wirklich  gemessenen  Meridianbogen  beträgt  52°  33'  oder 
etwa  788  Geographische  Meilen.  Hierzu  kommen  mehrere 
Laogeogradmessungen ,  namentlich  die  Französisch  -  Sardi- 
aisch-Österreichische  von  Marenoes,  nördlich  von  der  Gi- 
ronde-Mundung,  unter  45°  43'  12"'  N.  Br.  über  Clermont- 
Ferrand,  Turin  und  Mailand  bis  Padua  (12°  59'),  die 
noch  nicht  vollendete  Französisch- Bayerisch- Österreichische 
Ton  Brest  am  Atlantischen  Ocean  über  Paris,  Strassburg 
and  München  bis  Wien  (20°  44')  und  die  ebenfalls  noch 
nicht  vollendete  grosse  Europäische  unter  dem  52.  Parallel 
von  der  Irischen  Westküste  bis  Orsk  an  der  Asiatischen 
Grenze  (69°).     Sobald  die  beiden  letzteren  beendigt  sein 


EuhriekeloDg  der  Associationen,  das  schönste  und  grossartigste  Beispiel 
^einsamer  Anstrengungen  und  auf  Ein  Ziel  gerichteter  Kräfte  dar, 
dm  die  heutige  Messknnde  ihre  Entstehung,  die  praktische  Astronomie 
■od  die  Xantik  ihre  hohe  Yervollkomranang  und  alle  Wissenschaften, 
lie  mit  Messungen  und  Beobachtungen  xusammonhängen ,  mehr  oder 
«ciiger  viel  verdanken." 

Der  zweite  Abschnitt  handelt  von  den  Resultaten,  welche  sich  in 
memehaftlieher  und  in  praktischer  Beziehung  aus  den  Qradmesaungen 
atwickelt  haben  und  sich  in  nächster  Zukunft  noch  daraus  entwickeln 
koDBen,  insbesondere  yon  der  allmählichen  Entwickelung  der  Mess- 
kude,  der  Methoden  und  Instrumente,  Ton  dem  gegenwärtigen  Stand 
der  Europäischen  Gradmessungen  und  Ton  den  Fragen ,  welche  durch 
die  bisherigen  Gradmessungen  angeregt  den  künftigen  zur  Lösung  vor- 
bekalten  bleiben.  Hier  begegnen  wir  unter  Anderem  folgenden  behor- 
figcDswerthen  Worten  über  ein  einheitliches  Längenmaass:  „Wenn  man 
einmal  die  Zeit  und  die  Mühe,  welche  nicht  bloss  im  Verkehr,  sondern 
ach  in  den  Wissenschaften  und  fast  in  allen  LebensTerhältnissen  durch 
JUsss- Reduktionen  yergeudet  werden,  als  eineiv  reellen  Verlust  an 
Knfl  erkennen  wird  und  in  Folge  dessen  zu  dem  Entschluss  kommen 
»Ute,  diese  Verwirrung  durch  die  Einführung  einer  allgemeinen  Maass- 
£ioheit  zu  beseitigen,  so  würde  die  verständigste  Regulirung  darin 
Wteben,  dass  man  die  Toise  als  allgemeines  Normalmaass  einführte. 
El  kannte  diess  um  so  leichter  geschehen,  weil  alle  Ruthen  etwa  gleich 
ivei  Toisen,  alle  Klafter,  Lachter,  Fäden,  Saschen  u.  s.  w.  etwa  gleich 
einer  Toise  sind  und  deshalb  der  Übergang  fast  ohne  alle  Störung  vor 
Utk  gehen  würde,  wenn  man  Übereinkäme,  dass  künftig  jede  Ruthe 
gleich  zwei  Toisen,  jede  Klafter  u.  s.  w.  gleich  einer  Toise  sein  soll. 
Dtis  die  angenommene  Einheit  nach  dem  Dezimal-System  getheilt  wer^ 
den  muss,  versteht  sich  von  selbst;  denn  nach  einem  Dezimal-System 
in  liUen ,  wie  wir  es  thun ,  und  nach  einem  Duodezimal*SyBtem  zu 
theüen,  ist  so  etwas  Widersinniges,  dass  man  nicht  begreift,  wie  dieser 
ilte  Zopf  hat  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  hinein  ge- 
lehleppt  werden  können.  Dazu  kommt  noch,  dass  fast  alle  Maasse  ent- 
weder mit  der  Toise  verglichen  sind  oder  aus  ihr  abgeleitet  wurden 
nd  dass  die  meisten  Staaten  bereits  eine  solche  Toise  besitzen,  die 
nr  ram  Normalmaass  erhoben  zu  werden  braucht." 

Der  dritte  Abschnitt  endlich  enthält  den  Entwurf  zu  der  angereg- 
te Mittel-Europäischen  Gradmessung  zwischen  Sicilien  und  Norwegen 
Bit  einer  Cbersichtskarte  und  am  Schluss  empfiehlt  der  Verfasser  noch 
einmal  mit  warmen,  erhebenden  Worten  sein  Projekt  und  die  kräftigste 
lirdcrug  der  Naturwissenschaften  überhaupt.  ' 


werden,  beträgt  die  Anzahl  der  wirklich  gemessenen  Län- 
gengrade 102**  43',  und  wenn  der  Bogen  zwischen  Maren- 
nes  und  Padua  östlich  bis  Ismael,  dem  Endpunkt  der  Rns- 
sisch-Skandinarischen  Breitengradmessung,  der  Bogen  zwi- 
schen Brest  und  Wien  aber  bis  zur  astronomischen  Station 
Ssuprunkowzi  demselben  Breitengradmessung  verlängert  wer- 
den, wie  diess  künftig  wohl  geschehen  wird,  so  kommen 
noch  14**  51'  und  10'  20',  zusammen  25**  U'  hinzn, 
so  dass  dann  die  ganze  Summe  der  gemessenen  Längen- 
bogen auf  127**  54'  steigt  und  die  Anzahl  der  gemessenen 
Breitengrade  um  mehr  als  das  Doppelte  übertrijQPt.  Die 
Gesammt- Ausdehnung  dieser  Längenbogen  übersteigt  1200 
Geogr.  Meilen  und  die  Gesammt- Ausdehnung  der  Europäi- 
schen Breiten-  und  Längengradmessungen  zusammen  er- 
reicht die  Höhe  von  nahe  2000  Geogr.  Meilen,  während 
der  Durchmesser  der  Erde  im  Äquator  nach  Bessel's  Be- 
stimmung nur  1718,87  solcher  Meilen  beträgt. 

Mit  Bezug  auf  die  Gestalt  der  Erde,  zu  deren  Bestim- 
mung die  Gradmessungen  hauptsächlich  unternommen  wur- 
den ,  haben  sie  bewiesen ,  dass  die  Erde  im  Allgemeinen 
ein  Rotations- Sphäroid  sei,  sie  haben  die  Abplattuug. des- 
selben mit  Übereinstimmung  gleich  ^^  ergeben  und  die 
Länge  der  Erdaxe  und  des  Äquatordurchmessers  mit  grosser 
Annäherung  festgestellt,  aber  ausser  den  Resultaten,  die 
sie  geliefert,  haben  sie  auch  neue  Fragen  angeregt,  welche 
ihrer  Lösung  durch  neue  Gradmessungen  harren. 

Diese  Fragen  betreffen  vorzugsweise  die  merkwürdigen 
Abweichungen  in  der  allgemeinen  Krümmung  der  Erd- 
oberfläche, die  an  einzelnen  Stellen  beobachtet  wurden. 
So  betrugen  die  Abweichungen  bei  dem  Französisch-Eng-  • 
lischen  Meridianbogen  in  Eveaux  7,6*,  in  Cowhythe  10*; 
am  stärksten  zeigten  sie  sich  jenseit  der  Alpen,  wo  sie 
zwischen  Mailand  und  Parma  auf  20''  stiegen  und  in  der 
Nähe  von  Turin  sogar  die  enorme  Höhe  von  48'  erreich- 
ten. Über  die  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Ursachen  hat 
man  verschiedene  Yermuthungen  aufgestellt.  Lange  glaubte 
man  die  Ursache  solcher  Ablenkungen  der  Lothlinie  in  der 
Anziehung  von  Bergmassen  zu  finden,  die  sich  in  der 
Nähe  eines  solchen  Punktes  über  dessen  Horizont  erheben; 
allein  mit  dieser  Annahme  steht  die  Thatsache  im  Wider- 
spruch, dass  in  Ost-Indien  gerade  da,  wo  die  Anziehung 
der  Bergmassen  sich  hätte  am  stärksten  zeigen  müssen, 
am  Fusse  des  Himalaya,  keine  Ablenkung  beobachtet  wurde. 
Eine  andere  Ansicht  neigt  sich  dahin,  die  Ursache  der 
Ablenkungen  nicht  über,  sondern  unter  der  Oberfläche,  in 
ungleichen  Dichtigkeitsverhältnissen  (grossen  Metalllagern  ?), 
zu  suchen.  Wenn  sich  diess  nachweisen  Hesse,  so  könnte 
möglicher  Weise  grosser  praktischer  Nutzen  daraus  gezogen 
werden.  Bei  Moskau  gemachte  Beobachtungen  deuten  da- 
gegen wieder  auf  eine  Abhängigkeit  der  Ablenkungen  von 
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den  geologischen  Bildungen  hin,  wobei  man  an  die  Hebung 
der  Schwedischen  Küste  und  eine  damit  verbundene  par- 
tielle Änderung  der  Lothlinie  denken  könnte.  Wenn  eine 
solche  Abhängigkeit  aufgefunden  würde,  so  Hesse  sich  er- 
warten, dass  dadurch  viel  Licht  über  die  Bildungsgeschichte 
der  Erde  verbreitet  werden  könnte.  Wir  haben  hiernach 
scho^  drei  Hypothesen,  um  die  Abweichuugen  von  der 
regelmässigen  Figur  der  Erde  zu  erklären,  nämlich  die 
Anziehung  der  Bergmassen,  akkumulirte  Dichtigkeiten  im 
Inneren  und  geognostische  Lagerungsverhältnisse.  Ob  diese 
drei  Hypothesen  neben  einander  bestehen,  ob  sie  nur  ein- 
zeln oder  auch  in  Verbindung  mit  einander  vorkommen 
und  sich  gegenseitig  aufheben  können  oder  nicht,  das  sind 
Fragen,  die  künftigen  Gradmessungen  vorbehalten  bleiben. 

Die  spezielle  Abplattung  von  England  ist  sehr  viel 
grösser  als  die  allgemeine  und  beträgt  ^^^.  Nehmen  wir 
nun  die  Karte  von  Europa  zur  Hand,  so  sehen  wir,  dass 
England  auf  der  einen  Seite  von  dem  Haupt-Kontinent 
ähnlich  abgetrennt  erscheint,  wie  Italien  auf  der  anderen, 
und  dies  führt  auf  die  Yermuthung,  ob  nicht  Italien  eben 
so  wie  England  seine  besondere  Abplattung  habe  und  ob 
nicht  schon  die  bei  Turin  beobachteten  grossen  Ablenkun- 
gen dieser  besonderen  Abplattung  angehören.  Wenn  ein- 
mal eine  besondere  Abplattung  einzelner  Länder,  wie  bei 
England,  überhaupt  nachgewiesen  ist,  so  kann  man  auch 
fragen:  Welche  Abplattung  haben  die  sie  umschliessenden 
Meere,  stimmt  dieselbe  mit  der  allgemeinen  oder  mit  der 
besonderen  überein? 

Hieraus  geht  hinreichend  hervor,  welch'  ein  weites 
Feld  der  Untersuchungen  noch  vor  uns  liegt.  Der  Gegen- 
stand ist  noch  lange  nicht  erschöpft,  aber  das  Objekt  der 
Untersuchungen  ist  ein  wesentlich  anderes  geworden.  Die 
bisherigen  Gradmessungen  hatten  nur  die  Bestimmung  der 
allgemeinen  Figur  der  Erde  im  Auge,  sie  mussten  also 
Alles  zu  vermeiden  suchen,  was  Abweichungen  von  der- 
selben befürchten  Hess.  Seitdem  diese  Aufgabe  aber  be- 
friedigend gelöst  ist,  verhält  die  Sache  sich  umgekehrt  und 
eine  künftige  Gradmessung  wird  es  hauptsächlich  nur  mit 
den  Abweichungen  zu  thun  haben  und  bei  ihrer  Anlage 
Gegenden  und  Terrain-Yerhältnisse  aufsuchen  müssen,  die 
man  sonst  gern  vermied.  Der  Westen  und  Osten  Europa's 
hat  mit  grosser  Energie  an  der  Lösung  der  allgemeinen 
Aufgabe  gearbeitet,  die  spezielle  bleibt  Mittel-Europa  vor- 
behalten oder  vielmehr  sie  fällt  ihm  zu,  denn  hier  und 
besonders  auf  der  Linie  von  Palermo  nach  Ghristiania 
finden  sich  überaus  günstige  Verhältnisse  für  Untersuchun- 
gen der  angedeuteten  Art. 

Diese  Linie  erfüllt  alle  Bedingungen  zu  einer  Mittel- 
Europäischen  Gradmessung  so  vollständig,  als  ob  sie  seit 
Jahrhunderten   dazu  vorbereitet  worden  wäre,   denn  man 


findet  auf  eine  Entfernung    von  8  Grad  redits  nad  liab 
von  derselben  einige  dreissig  Sternwarten.    Eine  so  groBie 
Anzahl  astronomisch  gut  bestimmter  Punkte,  wie  sie  mr 
Lösung  der    vorliegenden   Fragen   doch   unerlässlich  sind, 
würde  man,   selbst  wenn  Mittel  genug  disponibel  wären, 
nur  sehr  schwer,   in  keinem  Falle  aber  so  gut  besehaien 
können.  Dazu  kommt  noch,  dass  die  nothwendigen  Dreiecb* 
messungen  und  ihre  Verbindungen  auf  der  ganzen  Strecte 
ziemlich  vollständig  vorhanden  sind,  so  dass  es  nurnöthig 
ist,   diese  Messungen  kritisch  zu  ordnen,  mit  den  Stern- 
warten  in   sichere  Verbindung    zu    bringen   und  etwaige 
Lücken,  die  sich  finden  möchten,  auszufüllen,  um  das  Ge- 
sammt-Material  zu  einer  vollständigen  Gradmessung  beisam- 
men zu  haben.     Nicht  minder  günstig  sind  die  Lokalve^ 
hältnisse  auf  dieser  Linie.   Zwischen  Palermo  und  Mailand 
bietet  sie  Gelegenheit,   die  besondere  Abplattung  von  Ita- 
lien  zu  untersuchen;  dann  schneidet  sie  die  hohe  Alpen- 
kette von  Süden  nach  Norden,  wo  die  Lokal-Anziehun^n 
der  Bergmassen   geprüft  werden  können.     Endlich  kommt 
sie,  durch  die  drei  oben  erwähnten  Längengradmessungen, 
mit  dem   grossen  Französisch-Englischen  Meridianbogen  bo 
vollständig  in  Verbindung,  dass  daraus  die  Krümmung  des 
Mittelländischen  Meeres  zwischen  Palermo  und  Formenten 
und  die  Krümmung  der  Nordsee  zwischen  Dünkirchen  und 
Ghristiania    so    wie    zwischen   Saxavord     und   Ghristiania 
abgeleitet   werden   kann,    auch    fällt    die   Krümmung  der 
Ostsee  zwischen  Kopenhagen  und  Königsberg  und  zwischen 
Königsberg  und  Stockholm  ganz  in  den  Bereich  derselben. 

Eine  so  günstige  Gelegenheit  zu  einer  G^dmessnng 
im  Sinne  der  heutigen  Anforderungen,  wie  sie  eben  be- 
schrieben wurden,  findet  sich  auf  der  ganzen  Erde  nicht 
zum  zweiten  Mal.  Die  einzige  Schwierigkeit,  auf  die  man 
stossen  könnte,  besteht  darin,  dass  die  bezeichnete  Linie 
viele  verschiedene  Staaten  durchschneidet  und  die  Unter- 
nehmung nur  gelingen  kann,  wenn  sich  alle  zur  Durch- 
führung eines  einheitlichen  Planes  vereinigen. 

Einen  solchen  Plan  stellt  nun  General  Baeyer  im  lets- 
ten  Abschnitt  seiner  Schrift  auf,  und  zwar  hat  er  keine 
einfache  Breitengradmessung  im  Sinne,  sondern  die  Ver- 
bindung einer  solchen  mit  Längengrad  messungen,  wodurch 
grosse  geodätische  Polygone  entstehen  würden. 

Vorberathungen  der  Österreichischen,  Preussischen 
und  Sächsischen  Eommissarien. 

Der  erste  Schritt  zur  Ausführung  dieses  grossartigen 
Planes  geschah  im  April  1862  mit  einer  Berathung  von 
Kommissarien  der  österreichischen,  Preussischen  und  Säch- 
sischen Eegierung,  welche  sich  am  24.,  25.  und  26.  des 
genannten  Monates  in  Berlin  bei  General  Baeyer  versam- 
melten, um  sich  vorläufig  über  die  Einleitung  der  Arbeiten 
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im  Bereich  der  Ton  ihnen  vertretenen  Staaten  zu.  bespre- 
chen und  namentlich  um  eine  Verbindung  der  Triangula- 
tionen  für  die  Zwecke  der  Gradmessung  zu  vereinbaren. 
5aoh  dem  Protokoll  über  diese  dreitägigen  Berathungen, 
dessen  Einsicht  wir  der  Güte  des  Herrn  General  Baeyer 
verdanken,  waren  ausser  dem  letzteren  als  Kommissarien 
anwesend :  A.  v.  Fligely,  K.  K.  Österr.  General- Major  und 
Direktor  des  Militär  -  geographischen  Instituts  in  Wien; 
Dr.  C.  V.  Littrow,  Direktor  der  K.  K.  Sternwarte  in  Wien ; 
Dr.  J.  Herr,  Professor  am  E.  K.  Polytechnischen  Institut 
in  Wien;  Dr.  J.  Weisbach,  Bergrath  und  Professor  an  der 
Eöoigl.  Sächsischen  Bergakademie  zu  Freiberg;  Dr.  Nagel, 
Professor  an  der  Königl.  Polytechnischen  Schule  zu  Dres- 
den, nnd  Dr.  C.  Bruhns,  Direktor  der  Sternwarte  zu  Leip- 
ng.    Sie  einigten  sich  über  folgende  Punkte: 

1.  Als  Fehlergrenze,  bis  zu  welcher  die  älteren  Trian* 
gnlationen  benutzt  werden  dürfen^  wurde  Vaoooo  der  Länge 
festgestellt.  Dreiecksketten  genügen,  in  denen  die  Fehler 
in  der  Summe  der  drei  Winkel  der  Dreiecke  3  Sekunden 
nicfat  oder  doch  nur  in  Ausnahme-Fällen  übersteigen. 

2.  Die  Anzahl  und  Auswahl  der  astronomisch  zu  be- 
stimmenden Punkte  soll  dem  Ermessen  der  Lokal-Kom- 
miasarien  in  jedem  Lande  überlassen  sein.  Die  Sächsische 
Kommission  stellte  für  Sachsen  10  astronomisch  zu  bestim- 
meode  Punkte  in  Aussicht  und  Seitens  der  Österreichi- 
sehen  wurde  erklärt,  ebenfalls  eine  genügende  Anzahl  be- 
stimmen zu  lassen.  Ferner  entschied  man  sich  dafür, 
LingeDbestimmungen  nur  mittelst  der  Telegraphie  vorzuneh- 
neo,  and  es  wurden  solche  zunächst  zwischen  Leipzig, 
ftisg  nnd  Wien  verabredet. 

3.  Die  Österreichische  Kommission  erklärte,  dass  die 
alteren  Dreiecksketten  in  Böhmen  nnd  Mähren  den  unter  1. 
«umgestellten  Bedingungen  nicht  entsprächen  und  dass  man 
im  Begriff  stehe,  in  diesem  Jahre  (1862)  in  jenen  Provin- 
xen  des  österreichischen  Staates  eine  neue  Triangulation 
tnunfuhren,  worunter  namentlich  die  Messung  einer  neuen 
Bssig  bei  Pardubitz  an  der  Elbe  begriffen  ist.  Sehr  gute 
Messungen  seien  dagegen  die  Polygonal-Eetten  im  Meridian 
ron  Erakau  über  Ofen  bis  zur  astronomischen  Station 
Cworkowo-Brdo  bei  Essegg  in  Slavonien,  im  Meridian  von 
Wien  über  die  Basis  bei  Pettau  bis  zu  den  astronomischen 
Stationen  Kloster  Ivajiich  in  Kroatien  und  Spalato  in  Dal- 
natien,  im  Meridian  von  Prag  über  die  Sternwarte  in 
Kremsmünster  und  die  astronomische  Station  Klagenfurt 
\Ai  rar  astronomischen  Station  Fiume,  gleichwie  Transver- 
al-Xetten  zwischen  den  genannten  in  den  Parallelen  von 
Ofen  über  die  Basis  bei  Wiener-Neustadt  zur  Sternwarte 
Ton  Eremamünster,  dann  über  die  Basis  bei  Hall  in  Tyrol 
lad  über  die  astronomischen  Stationen  Innsbruck  und 
Bregenz  an  die  Österreichische  Grenze;  ferner  im  Parallel 
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von  Cworkowo  -  Brdo  über  die  Basis  bei  Pettau  und  die 
astronomische  Station  Klagenfurt  zur  Verbindung  mit  dem 
allen  Anforderungen  genügenden  Netze  in  Tyrol.  —  Eben 
so  seien  die  Dreiecksketten  in  den  Italienischen  Provin- 
zen, in  der  Lombardei  und  im  Kirchenstaat  gut,  nur  fehle 
für  letztere  die  Verbindung  auf  beiden  Seiten  längs  den 
Küsten  durch  Toscana  und  die  Marken,  wo  nur  ungenü- 
gende alte  Messungen  vorhanden  seien. 

Die  Sächsische  Kommission  hielt  die  alten  Dreiecke 
des  Königreichs  Sachsen  für  den  vorliegenden  Zweck  für 
ungenügend  und  stellte  eine  neue  Triangulation  des  König- 
reichs in  Aussicht. 

Von  Preussischer  Seite  wurde  angeführt,  dass  die  Bes- 
seFsche  Qradmessung  und  die  Küstenvermessung  sich  von 
Memel  bis  zur  Berliner  Grundlinie  erstrecken,  dass  eine 
gute  Dreieckskette  von  Berlin  durch  Thüringen  nach  dem 
Rhein  über  die  Bonner  Grundlinie  bis  zur  Belgischen 
Grenze  ausgeführt  sei  und  dass  in  diesem  Sommer  (1862) 
für  die  Gradmessung  astronomische  und  geodätische  Mes- 
sungen in  Schlesien  ausgeführt  werden  sollen,  die  sich  auf 
die  Breslauer  Grundlinie  stützen. 

Es  wurde  die  Verabredung  getroffen,  im  Monat  August 
eine  gemeinschaftliche  Kekognoscirung  auszuführen,  um  die 
Punkte  zu  bezeichnen,  welche  zum  gegenseitigen  Anschluss 
der  Triangulationen  Österreichs,  Preussens  und  Sachsens 
benutzt  werden  sollen,  und  demnächst  auf  Grund  der  Re- 
kognoscirungen  eine  speziellere  Konvention  abzuschliessen. 
Als  wünschenswerth  wurde  dabei  betrachtet,  einen  Punkt 
in  der  Nähe  von  Prag  an  der  Stelle  der  Sternwarte,  deren 
Lage  für  solche  Bestimmungen  nicht  angemessen  ist,  so 
auszuwählen,  dass  er  zugleich  von  der  Schneekoppe  aus 
gesehen  werden  könnte.  Die  Auswahl  und  Zurichtung 
dieses  Punktes,  um  während  des  Sommers  einen  Helio- 
tropen daselbst  aufstellen  zu  können,  übernahm  General 
V.  Fligely  und  General  Baeyer  versprach,  diesen  Funkt  bei 
Prag  direkt  mit  der  Breslauer  Sternwarte  durch  eine  Win- 
kelmesBung  auf  der  Schneekoppe  zu  verbinden. 

4.  Die  Sächsische  Kommission  beabsichtigt,  für  die  neue 
Triangulation  Sachsens  eine  Grundlinie  in  der  Nähe  von 
Leipzig  zu  messen,  und  es  wurde  ihr  zu  diesem  Zweck 
der  Bessersche  Messapparat  in  Aussicht  gestellt,  dessen 
nothwendig  gewordene  neue  Vergleichung  Prof.  Dr.  Bruhns 
in  Leipzig  vorzunehmen  versprach.  Um  zugleich  zu  einer 
Vergleichung  mit  dem  Österreichischen  Messapparat  zu  ge- 
langen, soll  letzterer  ebenfalls  nach  Leipzig  geschickt  werden. 

5.  Es  wurde  als  wünschenswerth  bezeichnet,  noch  zahl- 
reiche Pendellänge -Bestimmungen  vorzunehmen,  um  auf 
erkannte  Abweichungen  hin  weitere  Untersuchungen  grün- 
den zu  können. 

6.  Um  Gleichförmigkeit  in  der  Methode  der  Ausführung 
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der  GradmesBungs-Arbeiten  zu  erzielen,  einigte  man  sich 
dahin,  die  Besserschen  Dimensionen  der  Erde  allen  Bech- 
nungen  zu  Grunde  zu  legen,  und  General  Baeyer  stellte 
für  den  geodätischen  Theil  der  Arbeiten  die  baldige  Über- 
sendung von  Erläuterungen  zu  seiner  Denkschrift  in  Aus- 
sicht, während  Prof.  Dr.  Bruhns  die  von  ihm  zunächst  in 
Sachsen  anzuwendenden  Methoden  für  die  aufzustellenden 
astronomischen  Beobachtungen  nach  praktischer  Erprobung 
in  einer  Broschüre  zusammenzustellen  und  zu  publiciren 
gedenkt. 

7.  Einer  späteren  Konferenz  muss  eine  detaillirtere 
Feststellung  sämmtlicher  vorzunehmenden  geodätischen  und 
astronomischen  Arbeiten  für  alle  betheiligten  Staaten  vor- 
behalten bleiben,  wozu  der  Zeitpunkt  gekommen  sein  wird, 
sobald  die  von  einzelnen  Staaten  noch  fehlende  Zustim- 
mung der  Theilnahme  eingetroffen  sein  wird. 

In  wie  weit  nun  diese  Zustimmung  bis  Ende  des  Jahres 
1862  erfolgt  ist  und  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  An- 
gelegenheit überhaupt  giebt  General  Baeyer  in  dem  nachfol- 
genden Bericht,  um  dessen  Veröffentlichung  ihn  mehrere  dei 
betreffenden  Regierungen  ersuchten,  speziellen  Aufschluss. 

General  -  Bericht   über  den  Stand  der  Mittel-Euro- 
päischen Gradmessung  Ende  1862. 

In  dem  nachstehenden  Yerzeichniss  sind  diejenigen  Staa- 
ten, welche  der  Mittel-Europäischen  Gradmessung  beigetre- 
ten sind,  nebst  den  Namen  ihrer  Kommissarien  nach  der 
Zeitfolge  der  eingegangenen  Erklärungen  aufgeführt. 

Frankreich  hat  zwar  die  direkte  Theilnahme  abgelehnt, 
weil  nur  ein  kleiner  Theil  seines  Territoriums  von  dem 
Projekt  berührt  wird,  gestattet  aber,  die  vorhandenen  Ma- 
terialien zu  benutzen,  und  hat  den  General  Blondel,  Di- 
recteur  du  D^pot  de  la  Guerre,  autorisirt,  dieserhalb  mit 
dem  General- Lieutenant  Baeyer  in  direkte  Verbindung  tre- 
ten zu  können. 

Bänetnark  ist  auf  die  Theilnahme  an  dem  Unternehmen 
bereitwilligst  eingegangen  und  hat  den  Geh.  Etatsrath 
Andrae  zu  Kopenhagen,  den  Direktor  der  Dänischen  Grad- 
messung, zum  Kommissarius  ernannt. 

Sachsen- Gotha  hat  seinen  Beitritt  erklärt  und  den  Geh. 
Regierungsrath  und  Direktor  der  Sternwarte  Dr.  Hansen  in 
Gotha  zum  Kommissarius  ernannt. 

Niederlande.  Das  Ministerium  der  auswärtigen  Ange- 
legenheiten im  Haag  hat  die  diesseitige  Gesandtschaft  be- 
nachrichtigt, dass  der  Prof.  Dr.  Kaiser,  Direktor  der  Stern- 
warte in  Leyden,  beauftragt  sei,  sich  in  Bezug  auf  die 
auszuführenden  Arbeiten  mit  dem  General- Lieutenant  Baeyer 
in  Verbindung  zu  setzen  und  demnächst  dem  Minister  des 
Inneren  die  erforderlichen  Vorschläge  zu  machen. 

Polen.     Se.  Majestät  der  Kaiser   von  Bussland  hat  für 


das   Königreich  Polen  dem  Projekt  Allerhöchst  seine  G^ 
uehmigung  ertheilt  und  den  General- Lieutenant  v.  Blaram- 
berg,  Direktor    des  Kriegskarten >D^p6t   zu   St.  Petersburg,     . 
zum  Kommissarius  ernannt. 

Schweiz,  Der  Bundesrath  hat  die  Schweizerische  Natur- 
forschende  Gesellschaft  zu  einem  Gutachten  aufgefordert 
und  diese  hat  eine  Kommission  von  5  Mitgliedern  (General 
Dufour  in  Genf,  Prof  Wolf  in  Zürich,  Ingenieur  Denzler 
in  Bern,  Prof.  Hirsch  in  Neuchatel  und  Prof  Plantamour 
in  Genf)  ernannt,  um  über  das  Unternehmen  und  die  in 
der  Schweiz  erforderlichen  Arbeiten  zu  berichten.  Die  Kom- 
mission hat  ihren  Bericht  abgestattet  und  es  wird  der  Ge- 
nehmigung von  Seiten  des  Bundesrathes  entgegengesehen  '). 

Baden.  Die  Grossherzogl.  Begierung  hat  die  Theilnahme 
bereitwilligst  zugesagt  und  den  Dr.  Schönfeldt,  Direktor 
der  Mannheimer  Sternwarte,  zum  Kommissarius  ernannt 

Königreich  Sachsen.  .  Nachdem  die  Königl.  Eegienmg 
schon  im  Jahre  1861  ihre  Theilnahme  im  Allgemeinen 
zugesagt  hatte,  hat  sie  eine  Ende  April  1862  in  Berlin 
anberaumte  Konferenz,  die  die  Verbindung  der  Österrei- 
chischen, Preussischen  und  Sächsischen  Vermessungen  zum 
Zweck  hatte,  durch  ihre  Kommissarien,  den  Oberbergrath 
Dr.  Weisbach  zu  Freiberg,  den  Prof.  Dr.  Bruhns  zu  Leip- 
zig und  den  Prof.  Dr.  Nagel  zu  Dresden,  beschickt  und 
Mittel  angewiesen,  dass  die  Arbeiten  schon  im  Laufe  des 
Sommers  beginnen  konnten. 

Italien.  Die  Italienische  Begierung  hat  Ende  des  Jah- 
res 1861  auf  das  Bereitwilligste  ihre  Theilnahme  erklärt 
und  den  Major-G^n^ral  Eicci,  Chef  du  Bureau  de  TEtat- 
Major,  und  die  Astronomen  Plana,  Garlini  (seitdem  gestorben), 
Schiaparelli,  Donati  und  De  Gasparis  zu  Kommissarien  er- 
nannt. 

Österreich.  Die  K.  K.  Begierung  hat  zwar  ihren  Bei- 
tritt noch  nicht  offiziell  erklärt,  allein  sie  hat  bereits  mit 
lebhaftem  Interesse  für  die  Sache  das  Unternehmen  that- 
sächlich  dadurch  wesentlich  zu  fördern  gesucht,  dass  sie 
vorläufig  den  General  v.  Fligely,  .Direktor  des  Militär-geo- 
graphischen Instituts,  den  Prof  Dr.  v.  Littrow,  Direktor 
der  Wiener  Sternwarte,  und  den  Prof.  Dr.  Herr  in  Wien 
zu  Kommissarien  ernannt  und  einem  Protokoll,  welches 
in  einer  Ende  April  1862  in  Berlin  abgehaltenen  Konfe- 
renz vereinbart  wurde,  ihre  Genehmigung  dergestalt  er- 
theilt hat,  dass  unmittelbar  darauf,  schon  im  Laufe  des 
Sommers,  zur  Ausführung  der  proponirten  Arbeiten  ge- 
schritten werden  konnte. 

Schweden  und  Norwegen.     Die    Königl.   Regierung  hat, 


^)  Die  „Neue  Preassische  Zeitung''  vom  6.  Januar  1863  berichtet: 
„Der  Bundesrath  schlägt  vor,  an  der  durch  Preussen  angeregten  Mittel- 
Europäischen  Gradraessung  von  Christiania  bis  Palermo  sich  zu  bethei- 
ligen, und  berechnet  die  diesseitigen  Kosten  auf  35.1)00  Francs."  A.  P. 
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ehe  sie  eine  Entscheidung  treffen  wollte,  Ton  den  kompe- 
tenten wissenschaftlichen  Autoritäten  Berichterstattung  ge- 
fordert. In  Schweden  war  die  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Stockholm  damit  beauftragt,  die  ihrerseits  eine 
Kommission  dazu  ernannte,  bestehend  aus  dem  General- 
Feldzeugmeister  Baron  von  Wrede  und  den  Astronomen 
Prof.  Dr.  Seiander  und  Prof.  Dr.  Lindhagen.  In  Norwegen 
war  der  Direktor  der  Sternwarte  und  der  Landesvermes- 
Bung  Prof.  Dr.  Hansteen  in  Christiania  der  Berichterstatter, 
der  zugleich  eine  sehr  wichtige  Erweiterung  der  Gradmes- 
Bong  nördlich  bis  Dronthfeim  vorgeschlagen  hat. 

Auf  Gnmd  dieser  Berichte  hat  Se.  Majestät  der  König 
befohlen,  dass  den  Landesvertretungen  eine  Vorlage  zur  Be- 
willigung der  Mittel  gemacht  und,  sobald  dieselben  beschafft 
liod,  zur  Ausführung  der  Arbeiten  geschritten  werde. 

Bayern,  Die  Königl.  Regierung  hat  erklärt,  dass  sie 
gern  bereit  sei,  im  Allgemeinen  bei  dem  beabsichtigten 
wiBBenschaftlichen  Unternehmen  mitzuwirken,  jedoch  wün- 
sehen  müsse,  um  die  Kosten  bemessen  zu  können,  yorerst 
noch  die  Ausführung  des  Planes  im  Detail  kennen  zu  1er- 
aen,  und  dass  sie  Behufs  dieser  Ermittelungen  den  Herrn 
7.  Beben,  Direktor  der  Steuer -Kataster -Kommission,  zu 
ihrem  Bevollmächtigten  ernannt  habe. 

Meeldenhurg,  Die  Grossherzogl.  Hegierung  hat  ihre  Be- 
tbeiligung  an  der  Mittel  -  Europäischen  Gradmessung  und 
tiumlichste  Unterstützung  zugesagt  und  den  Ho&ath  Pa- 
sehen, Direktor  der  Landesvermessung  in  Schwerin,  zu 
ikiem  Kommissarius  ernannt. 

HmuMver.  Die  Königl.  Regierung  hat  ihren  Beitritt 
erklärt  und  den  Prof.  Dr.  Riemann  in  Göttingen  ^) ,  den 
Prof.  Dr.  Wittstein  in  Hannover  und  den  Hauptmann 
CKnnprecht  vom  Generalstabe  zu  Kommissarien  ernannt. 

Belgien.  Das  Belgische  Gouvernement  ist  bereit,  der 
lÜttel-EuropäiBchen  Gradmessung  beizutreten,  und  erklärt, 
dass  sich  der  Direktor  des  Königl.  Observatoriums  zu 
Brüssel  schon  mit  dem  Gegenstande  beschäftigt  habe  und 
dass  das  D^pot  de  la  Guerre  alle  seine  Materialien  zur 
DiBposition  stelle.  Bestimmte  Kommissarien  sind  aber  nicht 
ernannt  worden. 

Nachdem  durch  eine  genügende  Anzahl  Beitritts-Erklä- 
nmgen  die  Ausfuhrung  des  Unternehmens  einigermaassen 
gesichert  erschien,   wurde  die  Erweiterung  und  grösstmög-     i 
liehe    Vervollständigung    ins    Auge    gefasst.     Demzufolge     i 
nnd  auch  noch   die  Regierungen  von  Württemberg,  Kur- 
Hessen   und  Hessen  -  Darmstadt  ^)   zum  Beitritt  eingeladen 


')  Prof.  Biemann  ist  erkrankt  und  Prof.  Schering  zum  Stellver- 
trettr  etnaimt,  doch  wird  ersterer  seüie  Mitwirkung  nicht  aufgeben. 

*)  Die  Grossherzogl.  Hessische  Begiemng  hat  bereits  ihre  Mitwir- 
kung erklärt  und  den  Geh.  Ober-Steuerrath  Dr.  Hügel  zu  Darmstadt 
n  ihrem  Kommissarius  ernannt. 


worden  und  es  steht  zu  hoffen,  dass  sich  diese  Staaten 
mit  ihren  schätzbaren  Materialien  ebenfalls  anschliessen 
werden,  um  die  bis  dahin  noch  offen  gebliebene  Lücke 
vollständig  auszufüllen. 

Vorschläge. 

Nach  diesen  von  den  betreffenden  hohen  Staatsregie- 
rungen abgegebenen  Erklärungen  dürfte  das  Zustandekom- 
men der  Mittel- Europäischen  Gradmessung  wohl  keinem 
Zweifel  mehr  unterliegen.  Es  wird  daher  nun  auf  die 
Ausführung  und  namentlich  darauf  ankommen,  dass  die 
Arbeiten,  die  in  einzelnen  Staaten  bereits  begonnen  haben, 
allgemeiner  in  Angriff  genommen  werden.  Da  hierbei  eine 
grösstmÖgliche  Gleichförmigkeit  wünschenswerth  sein  muss, 
so  entsteht  die  Frage,  ob  nicht  zur  Erzielung  derselben 
schon  jetzt  ein  allgemeiner  Arbeitsplan  ^li  entwerfen  und 
auf  einer  allgemeinen  Konferenz  zu  vereinbaren  wäre.  Wie 
zweckmässig  diess  auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  so  stösst  man  doch  bei  näherem  Eingehen  auf  die 
Sache  auf  Schwierigkeiten,  welche  bei  einer  zu  frühzeitigen 
Vereinbarung  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  aus  dem 
Wege  geräumt  werden  können;  denn  der  Stand  der  Ver- 
messungen ist  in  den  verschiedenen  Ländern  nicht  minder 
verschieden  als  die  disponiblen  Mittel  und  Kräfte,  so  dass 
man  genöthigt  sein  wird,  sich  thatsächlich  überall  nach 
den  besonderen  Verhältnissen  und  Umständen  zu  richten, 
von  denen  man  nicht  annehmen  kann,  dass  sie  sich  gleich- 
artig behandeln  lassen.  Dazu  kommt  noch,  dass  von  meh- 
reren Staaten  definitive  Erklärungen  noch  vorbehalten  sind, 
die  doch  noth wendig  erst  abgewartet  werden  müssen, 
ehe  zu  einer  allgemeinen  Konferenz  geschritten  werden 
kann. 

Neben  dieser  Auffassung  bleibt  aber  der  natürliche 
Wunsch  bestehen,  dass  alle  disponiblen  Mittel  und  Kräfte 
in  der  Richtung  nach  dem  allgemeinen  Ziele  unverweilt 
möchten  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Um  diess  vorläufig 
und  zugleich  auf  eine  einfache  Weise  zu  ermöglichen,  er- 
laube ich  mir,  meinen  Herren  Mitkommissarien  für  das 
Jahr  1863  folgende  Vorschläge  zu  machen: 

Eintheilung  der  Arheit  nach  dem  Gesichtepunkt  der  allei- 
nigen oder  gemeinschaftlichen  Ausführung.  —  Die  Arbeiten 
werden  in  drei  Klassen  getheilt: 

1.  in  solche,  welche  die  Kommissarien  in  ihrem  eige- 
nen Lande,  also  nach  ihrem  alleinigen  Ermessen,  auszufüh- 
ren haben,  als  da  sind:  Prüfung  und  Sichtung  der  vor- 
handenen Materialien,  Verificirung,  wo  es  nothwendig  er- 
scheint; Feststellung  der  Maasseinheit;  Ausführung  von 
Dreiecksmessungen  zur  Ausfüllung  vorhandener  Lücken  oder 
zum  Ersatz  für  ältere,  nicht  mehr  brauchbare  Arbeiten; 
Berechnung   der  Polar-Koordinaten   zwischen   den   inländi- 
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sehen  astronomisch  bestimmten  oder  noch  zu  bestimmenden 
Punkten;  Messung  von  Polhöhen,  Azimuthen,  Pendellän- 
gen und  telegraphisohen  Längenunterschieden  u.  s.  w. 

2.  In  solche,  welche  die  Eommissarien  eines  Staates 
in  YerbinduDg  mit  den  Eommissarien  der  angrenzenden 
Staaten  auszuführen  habeo,  als  da  sind:  Yerbindungen  der 
beiderseitigen  Dreiecksketten ;  Ausgleichung  der  gefundenen 
Unterschiede;  Berechnung  der  Polar- Koordinaten  zwischen 
den  eigenen  und  den  nachbarlichen  astronomisch  bestimmten 
Punkten;  Messung  der  telegraphischen  Längenunterschiede 
zwischen  denselben  u.  s.  w.  So  sind  beispielsweise  be- 
reits Verabredungen  zu  telegraphischen  Längenbestimmun- 
gen zwischen  den  Astronomen  in  Leipzig,  Breslau,  Wien, 
Gotha  und  Göttingen  getroffen  worden. 

3.  In  solche,  welche  nur  durch  das  Zusammenwirken 
in   grösseren  Yerhältnissen  unternommen  werden  können. 

Um  eine  leitende  Idee  als  Anhaltspunkt  bei  allen  die- 
sen Arbeiten  zu  haben,  wird  vorläufig  meine  Denkschrift 
mit  den  Erläuterungen  dazu  und  das  Protokoll  vom  24., 
25,  und  26.  April  zu  Grunde  gelegt,  so  wie  alle  Beiträge, 
welche  künftighin  in  dieser  Richtung  eingehen  werden. 

Konferensten.  —  Die  Arbeiten  ad  1.  bleiben,  wie  er- 
wähnt, den  Kommissarien  jedes  Staates  überlassen.  Die 
Arbeiten  ad  2.  werden,  je  nach  dem  Bedürfniss,  zu  kleine- 
ren oder  grösseren  Konferenzen  führen,  ähnlich  derjenigen, 
die  im  Frühjahr  1862  zwischen  den  Bevollmächtigten  Öster- 
reichs, Preussens  unc^  Sachsens  in  Berlin  abgehalten  wurde 
und  deren  Resultat  das  vorhin  angeführte  Protokoll  war. 
Wenn  meine  Gegenwart  bei  der  Abhaltung  solcher  Spezial- 
Eonferenzen  wünschenswerth  erscheinen  sollte,  so  bin  ich 
gern  bereit,  mich  dazu  einzufinden. 

Die  Protokolle  der  Spezial-Eonferenzen  werden  litho- 
graphirt  und  den  Eommissarien  sämmtlicher  theilnehmen- 
den  Staaten  mitgetheilt. 

Auf  diese  Weise   wird   nach  und   nach  der  Zeitpunkt 


näher  rücken,  wo  eine  Generalkonferenz  natnr-  und  sach- 
gemässes  Bedürfniss  wird. 

Mittel  sur  Erlangung  und  ErhaUimg  einer  allgememm 
Übereicht  der  Arbeiten.  —  Um  einerseits  den  theUnehmen- 
den  hohen  Staatsregierungen  von  Zeit  zu  Zeit  Bericht  über 
den  Fortgang  der  Gradmessung  erstatten  zu  können  und, 
um  andererseits  das  Zusammenwirken  der  bedeutenden  wis* 
senschaftlichen  Eräfte,  die  sich  zur  Ausführung  des  Unter- 
nehmens verbunden  haben,  zu  erleichtern  und  in  der 
grösstmöglichen  Ausdehnung  nutzbar  zu  machen,  wird  für 
nothwendig  erachtet,  dass  die  Resultate  der  einzelnen  Thä- 
tigkeiten  nicht  nur  an  der  Centralstelle  zusammenfiiessen, 
sondern  auch  von  da  aus  in  ihrer  ganzen  Summe  an  die 
einzelnen  Theilnehmer  zurückgelangen,  damit  jeder  von 
dem  Fortschreiten  der  Arbeiten,  von  den  Schwierigkeiten, 
die  noch  zu  überwinden  sind,  kurz  von  dem  ganzen  Stande 
der  Sache  Eenntniss  erhalte  und  nach  seinen  Kräften  zur 
Förderung  des  Ganzen  beitragen  kann.  Zu  dem  Ende  wird 
in  Berlin  ein  Central- Bureau  für  die  Mittel- Europäische 
Gradmessung  errichtet.  Die  Bevollmächtigten  jedes  Staates 
reichen  alljährlich  im  Monat  Kovember  einen  kurzen  Bericht 
an  dasselbe  ein,  iq  welchem  die  Resultate  ihrer  Thätigkeii^ 
ihre  Wünsche,  Vorschläge  u.  s.  w.,  überhaupt  AUes,  im 
sie  zur  allgemeinen  Eenntniss  bringen  wollen,  enthalten 
dind.  Im  Central-Bureau  wird  aus  sämmtlichen  Spezial- 
Berichten ein  Generalbericht  zusammengestellt,  durch  Dniek 
vervielfältigt  und,  wenn  nicht  besondere  Wünsche  über 
die  Anzahl  der  Exemplare  laut  werden,  in  so  vielen  Exem- 
plaren den  betreffenden  hohen  Staatsregierungen  überreicht, 
dass  jeder  Bevollmächtigte  eins  erhalten  kann. 

Wenn  diese  Vorschläge  vorläufig  acceptirt  werden,  so 
wird  der  ersten  Inangriffnahme  der  Arbeiten  nirgends  etwas 
im  Wege  stehen  und  es  wird  sich  im  J.  1863  Gelegenheit 
finden,  alle  wünschenswerthen  Abänderungen  znr  Sprache  zu 
bringen. 


Die  Artesischen  Brunnen  bei  Buenos  Aires. 

Von  Dr.  Hermann  Burmeister  in  Buenos  Aires. 


Die  Stadt  Buenos  Aires,  obgleich  unmittelbar  am  Rio 
de  la  Plata  belegen,  hat  noch  immer  keine  Wasserleitung, 
welche  die  schon  bis  auf  120.000  angewachsene  Zahl  der 
Bevölkerung  leicht  und  billig  mit  Trinkwasser  versorgte; 
der  Wasserbedarf  ihrer  Bewohner  wird  durch'  Earren, 
welche  das  Wasser  aus  dem  Fluss  holen,  ihnen  zugeführt 
und  muss  eimerweis  gekauft  werden,  was  in  grossen  Haus- 
ständen eine  bedeutende  Geldausgabe  verursacht.  Zwar 
haben  viele   Häuser    Brunnen    oder  Cisternen,    aber    das 


Wasser  der  ersteren  ist  durch  seinen  Gehalt  an  anfgelosten 
Salzen  ungesund  und  das  letztere  versiegt  in  trockenen 
Jahren  und  bietet  gerade  dann,  wo  es  am  nöthigsten  iat, 
keinen  Zufluss  mehr  dar.  Aus  allen  diesen  Gründen  hat 
man  seit  langer  Zeit  Vorschläge  gemacht,  dem  Übelstande 
der  Bevölkerung  abzuhelfen  und  namentlich  ein  Pumpen- 
werk anzulegen,  welches  das  Wasser  des  Flusses  holen  und 
in  künstliche  Bassins  leiten  sollte,  von  wo  es  dann  mittelst 
unterirdischer  Röhren  nach  allen  Seiten  verbreitet  werden 
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konnte.  Indessen  hat  die  Anlage  ihre  Schwierigkeiten; 
Baenos  Aires  liegt  durchschnittlich  40  bis  50  Fuss  höher 
als  der  Fluss  und  die  erhabensten  Punkte  der  Stadt  sind 
aa  bebaut,  dass  sich  hier  die  Bassins  nicht  anders  als  mit 
sehr  grossen  Kosten  hätten  herstellen  lassen.  Da  trat  ein 
Französischer  Ingenieur,  Herr  Sourdeaux,  mit  dem  Plane 
vd,  in  Buenos  Aires  Artesische  Brunnen  zu  bohren;  seine 
Idee  fand  Beifall,  es  bildete  sich  eine  Gesellschaft  zu  ihrer 
Ausführung  und  die  Regierung  betheiligte  sich  bei  der- 
selben mit  namhaften  Zuschüssen  zu  den  Kosten.  Ich 
befimd  mich,  als  das  Projekt  auftauchte,  im  Jahre  1857, 
in  Hendoza  und  wurde  durch  den  Königl.  Preussischen 
Qeflchäftsträger  Hrn.  v.  Gülich  um  meine  Meinung  befragt, 
was  ich  von  der  Wahrscheinlichkeit  des  Erfolges  halte. 
Da  Buenos  Aires  mehrere  hundert  Leguas  von  allen  bedeu- 
tenden Höhen  entfernt  ist  und  ausserdem  die  Lage  der 
Schichten  seines  Bodens  eine  ganz  horizontale  zu  sein 
Kheint,  so  sprach  ich  mich  gegen  die  Wahrscheinlichkeit 
eines  günstigen  Erfolges  aus  und  Herr  v.  Gülich  yeröffent- 
liehte  meine  Ansicht  damals  in  den  Zeitungen.  Indessen 
Bshm  die  Ausführung  des  Projektes  ihren  Anfang,  man 
wählte  den  erhabensten  Punkt  der  Stadt,  nahe  bei  der 
Xirche  La  Piedad,  zum  iersten  Bohrversuch  und  gründete 
dort  mit  aller  Sachkenntniss  eine  Bohrhütte,  in  welcher 
naeh  dem  Bericht  im„Naoionar,  Nr.  2806  (28.  Oktbr.  1861), 
am  7.  Januar  1861  die  Arbeit  begonnen  wurde.  Ich  lasse 
über  den  Erfolg  derselben  nunmehr  den  a.  a.  0.  publicir- 
ten  Bericht  selbst  reden. 

Ben  6.  März  wurde  in  Anwesenheit  des  damaligen 
Gouverneurs  der  Provinz,  jetzigen  Präsidenten  der  Konfö- 
deration, General  Barthol.  Mitre,  und  seiner  Minister,  nebst 
nehreren  hervorragenden  Persönlichkeiten  der  Stadt,  die 
erste  Bohrung  ausgeführt. 

Den  20.  März,  nachdem  man  mehrere  wechselnde  Schich- 
ten von  Lehm  und  Sand  durchbohrt  hatte  und  bis  auf 
49  Meter  Tiefe  herabgekommen  war,  hob  sich  im  Bohrloch 
mm  ersten  Mal  Wasser  empor,  das  aus  einem  feinen 
8andlager  mit  QuarzgeröUen  kam,  die  ganz  denen  ähnlich 
sahen,  welche  der  Rio  Uruguay  noch  heute  führt.  —  Den 
9.  April  hatte  man  das  Ende  dieses  Sandlagers  in  62,60  Me- 
ter Tiefe  erreicht  und  kam  darunter  in  eine  Schicht  pla- 
stischen bläulichen  Thons  von  18,90  Meter  Dicke,  worin 
Meeresmusehein  eingebettet  waren.  —  Den  17.  April  er- 
reichte der  Bohrer  unter  diesem  Thonlager  vrieder  eine 
lockere  grünliche  Sandschicht  in  81,50  Meter  Tiefe.  Aus 
diesem  Sande  stieg  alsbald  Wasser  im  Bohrloch  herauf  und 
zwar  2,80  Meter  höher  als  das  vorige,  es  möchte  aber 
▼ohl  noch  höher  gekommen  sein,  wenn  ihm  nicht  die 
etwss  undichten  Röhren  die  Durchsickerung  gestattet  hätten. 
yf'iie  das  Bohrloch   in  Barracas,  |  Legua  von  der  Stadt 


nach  Süden,  gemacht  gewesen,  so  würde  das  Wasser  schon 
jetzt  über  den  Boden  sich  erhoben  haben,  denn  Barracas 
liegt  16,20  Meter  tiefer  als  das  Niyeau  von  La  Piedad.  — 
Den  4.  Mai  hatte  man  die  Sandschicht  durchbohrt  und 
gelangte  darunter  in  eine  dünne  Schicht  von  grünlichem 
Thon,  auf  welche  eine  ebenfalls  sehr  dünne  Schicht  gelb- 
lichen Sandes  folgte,  und  erreichte  demnächst  in  95,35  Meter 
Tiefe  einen  rothen  plastischen  Thon,  in  welchen  man 
65  Meter  tief  eindrang,  ohne  ihn  durchsunken  zu  haben. 
Indem  bei  zunehmender  Tiefe  des  Bohrloches,  das  bereits 
160  Meter  erreicht  hatte,  die  Arbeit  immer  schwieriger 
wurde,  gab  man  dieselbe  auf,  um  mittelst  Bohrung  in  Bar- 
racas ein  günstigeres  Resultat  zu  erzielen. 

Als  ich  den  1.  September  1861  in  Buenos  Aires  an- 
kam, bohrte  man  noch  im  rothen  Thon.  Ich  begab  mich 
alsbald  zur  Stelle  und  sah  aus  den  vorliegenden  Proben 
sogleich,  dass  die  durchbohrten  Schichten  über  dem  rothen 
Thon  der  oberen  Tertiär-Formation  hiesigen  Landes  ange- 
hörten, derselben,  welche  D'Orbigny  la  formation  pata- 
gonienne  genannt  hat.  Ich  hatte  diese  Schichten  früher 
bei  Parand  genau  studirt  und  erkannte  darin  dieselben  Leit- 
muscheln wieder,  welche  ich  a.  a.  0.  gesehen  hatte.  Den 
rothen  Thon  nahm  ich  einstweilen,  da  alle  bestimmten 
Indicien  über  sein  Alter  fehlten,  für  eine  Devonische  Schicht, 
weil  mir  im  Inneren  von  Brasilien  früher  ganz  ähnliche 
weiche  Devonische  Thonschiefer  yorgekommen  waren.  Meine 
Meinung,  dass  an  dieser  Stelle  kein  Wasser  über  das  Niveau 
des  Bodens  sich  erheben  werde,  musste  dadurch  nur  befestigt 
werden,  ich  nahm  daher  keinen  Anstand,  sie  als  solche  zu 
bekennen. 

Inzwischen  bohrte  man  in  Barracas  an  einer  Stelle, 
die  wenig  mehr  als  3  Meter  über  dem  mittleren  Wasser- 
spiegel des  Rio  de  la  Plata  liegt,  aufs  Neue  und  fand 
hier  ziemlich  dieselben  Verhältnisse  wie  im  Bohrloch  von 
La  Piedad.  Nach  einer  Arbeit  von  6  Monaten  waren  die 
oberflächlichen  Lager  durchsunken,  man  erreichte  in  80  Me- 
ter Tiefe  das  Sandlager  mit  dem  aufsteigenden  Wasser  und 
sah  mit  grosser  Befriedigung  dasselbe  fast  5  Meter  hoch 
über  den  Erdboden  der  Bohrstelle  in  aufgesetzten  Röhren 
sich  erheben.  . 

Die  allgemeine  Aufmerksamkeit,  welche  sich  hier  seit- 
dem auf  den  Artesischen  Brunnen  yon  Barracas  gerichtet 
hat,  yeranlasste  die  Regierung,  eine  Kommission  zu  er- 
nennen, um  die  Befunde  des  Bohrloches  wissenschaftlich 
zu  untersuchen  und  ihr  darüber  Bericht  zu  erstatten;  mir 
wurde  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  dieser  Kommission 
vorzusitzen.   Das  Resultat  ihrer  Untersuchung  ist  folgendes. 

Das  Wasser,  welches  ohne  aufgesetzte  Röhren  mit  mas- 
siger Geschwindigkeit  aus  der  Mündung  des  Bohrloches 
im  Niveau  des  Erdbodens  abfliesst,  ist  Anfangs  yöUig  klar. 
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trübt  sich  aber  später  etwas;  es  hat  eine  Temperatur  yob 
16*  4'  R.  (20°  6'  C),  d.  h.  es  ist  etwa  3°  R.  wärmer 
als  die  mittlere  Temperatur  von  Buenos  Aires.  Seine 
Quantität  wechselt,  «s  floss  Anfangs  sparsamer,  stieg  her- 
naeh  bei  einer  Weite  des  Bohrloches  von  0,21  Meter  auf 
715  Pig.  in  24  Stunden  und  hat  seitdem  wieder  abge- 
nommen. Die  Seife  gerinnt  darin  etwas  zu  kleinen  Flocken. 
Sein  Geschmack  ist  fade  und  verräth  dem  Kenner  alsbald 
die  Anwesenheit  aufgelöster  Salze  in  ziemlicher  Menge, 
wie  viel,  hat  die  genaue  chemische  Analyse  erwiesen, 
welche  der  Lektor  der  Chemie  an  der  hiesigen  Universität, 
Herr  M.  Puiggari,  damit  vornahm.  Nach  ihm  ist  das  spe- 
zifische Gewicht  des  Wassers  1, 00352  und  sein  Gehalt  fol^ 
gender : 


Chlornatrium    . 

.     2,2182  Grammen. 

Chlorkalium      . 

.     0,0184 

Schwefelsaurer  Kalk 

.      0,2710 

Schwefelsaure  Magnesia 

.      0,1664 

Schwefelsaures  Natron 

.      1,8584 

Kohlensaures  Natron 

.      0,1688 

Kieselerde 

.      0,0149 

Eisenoxyd  in  Spuren 

Summe  4,2161  Grammen. 

So  viel  Grammen  aufgelöster  fester  Bestandtheile  befinden 
sich  in  1000  Grammen  Brunnen- Wasser ,  es  bleiben  also 
nur  995,7839  Grammen  reines  Wasser  in  der  genannten 
Quantität  anwesend. 

In  Folge  der  mir  für  das  Staats-Museum  zugestellten 
Auswahl  von  Proben  der  erbohrten  Schichten  konnte  ich 
selbst  meinen  Bericht  über  die  geologische  Beschaffenheit 
des  Bodens  ziemlich  genau  abgeben.  Herr  Sourdeauz  hat 
seitdem  eine  geologische  Karte  des  Bohrloches  veröffsnt- 
licht,  in  welcher  er  die  Schichtenzahl  auf  17  ansetzt,  jede 
nach  ihrer  Beschaffenheit  kurz  charakterisirt ,  ihre  geolo* 
gisohe  Beziehung  aber  unerörtert  lässt.  Dieser  Karte  werde 
ich  in  ihren  Angaben  folgen  und  über  jede  Schicht  meine 
eigenen  Bemerkungen  machen. 

Die  oberste  Schicht  (Nr.  1)  von  4,33  Meter  Mächtigkeit 
besteht  aus  feinem  Sand  und  ist  nichts  Anderes  als  der 
gewöhnliche  Flusssand  des  Bio  de  la  Plata,  den  man  in 
der  Stadt  zum  Mischen  des  Kalkes  bei  den  Bauten  benutzt. 

Darunter  folgt  Nr.  2,  8,02  Meter  mächtig,  eine  etwas 
derbere,  ebenfalls  vorwiegend  sandig-thonige  Schicht,  welche 
sich  von  der  vorigen  durch  Nichts  als  durch  etwas  grös- 
sere Festigkeit  unterscheidet,  also  das  ältere  tiefere  Depo* 
situm  des  Rio  de  la  Plata  bezeichnet  Schalen  von  Azarea 
labiata,  die  darin  enthalten  sind,  beweisen  es  sicher;  die- 
selbe Muschel  findet  sich  noch  lebend  im  Fluss.  Beide 
Schichten  gehören  also  der  Gegenwart,  dem  Zeitalter  der 
Alluvionen,  an. 

Darunter  folgt  das  Diluvium,  zu  oberst  beginnend  mit 
einem  1,05  Meter   starken  Thonschlamm  (Nr.  3),  der  bald 


in  einen  reineren,  plastischen,  dunkelgrauen  Thon  von 
2,90  Meter  Mächtigkeit  (Nr.  4)  übergeht.  Er  ruht  auf  einer 
2,30  Meter  tiefen  Mergelschicht  (Nr.  5),  welche  zahlreiche 
Kalkknollen  enthält  und  hier  zu  Lande  Tosca  genaniit 
wird.  Unter  dem  Mergel  liegt,  28,60  Meter  mächtig,  Nr,  6, 
ein  Sandlager  mit  Quarzgeröllen  und  Resten  von  Flius- 
Konchylien,  welches  dem  Flusssande  des  Rio  Uruguay  der 
Gegenwart  höchst  ähnlich  sieht  und  zweifelsohne  einem 
grösseren  Strome  der  Diluvial-Periode  seine  Anwesenheit 
verdankt.  Mit  ihm  schliesst  diese  Epoche  der  Erdober- 
fläche ab. 

Aus  dem  oberen  Niveau  dieses  mächtigen  Sandlager» 
hob  sich  die  erste  aufsteigende  Wassersäule  im  Bohrloch 
empor,  kam  aber  nur  0,60  Meter  über  den  Wasserstand 
der  gewöhnlichen  Brunnen  in  Barracas,  welcher  mit  dem 
Wasserspiegel  des  Flüsschens  Riachuelo,  woran  der  Ort 
liegt,  gleiche  Höhe  hält. 

Alle  Schichten  unter  Nr.  6  gehören  der  Tertiär-Periode 
unseres  Erdkörpers  an  und  sind  die  Deposits  eines  vor- 
mals tief  in  das  Land  hineinreichenden  Meerbusens,  worein 
zahlreiche,  von  dem  benachbarten  Festlande  herabkommende, 
kleinere  und  grössere  Flüsse  sich  ergossen.  Von  diesen  Süss- 
Wasserzuführungen  rühren  die  Thonantheile  der  Gemische 
her,  welche  theils  als  besondere  kleinere  Lagen  in  der 
Formation  auftreten,  theils  innig  mit  dem  M^eressande 
sich  gemischt  haben.  Dass  aber  die  Hauptmasse  eine  Mee- 
resbildung ist,  beweisen  die  darin  enthaltenen  Meeree- 
Konchylien.  Schon  die  oberste,  20,30  Meter  mächtige  Thon^ 
schiebt  (Nr.  7),  welche  sich  mehr  oder  weniger  mit  Kalk 
und  Sand  gemischt  hat,  enthält  Trümmer  von  Ostrea  pata- 
gonica,  der  bekanntesten  Leitmuschel  für  D'Orbigny's  ¥of- 
mation  Patagonienne,  und  in  der  nur  0,80  Meter  starken 
Sandschicht  darunter  (Nr.  8)  liegt  eine  halbe  Sohale  von 
Pecten  paranensis,  der  häufigsten  Art  nach  jener  Ostrea 
aus  derselben  Zeit  Eben  diese  Sandschicht  lieferte  die 
zweite  aufsteigende  Wassersäule,  welche  sich  bereits  0,30  Me* 
ter  über  den  Boden  des  Bohrloches  erhob,  aber  sehr  schwaeh 
war,  daher  tiefer  gebohrt  werden  musste. 

Weiter  abwärts  folgen  alsdann  Kalkbänke,  zu  oberst 
(Nr.  9)  eine  wahre  Muschelbreccie  von  0,46  Meter  Mäohtig*- 
keit,  darunter  eine  andere  stark  mit  Thon  gemischte  (Nr.  10) 
von  2  Meter  Stärke  und  demnächst  eine  dritte  (Nr.  11) 
sehr  harte,  0,25  Meter  stark,  welche  der  ersten  dieser  3 
gleicht.  Eine  2  Meter  mächtige  sandige  Thonbank  (Nr.  12) 
trennt  diese  untere  Kalkbank  von  einer  ganz  ähnlichen 
(Nr.  13),  die  auch  nur  0,30  Meter  stark  ist;  beide  enthal- 
ten zahlreiche  Reste  von  Corallinen,  einer  Art  E8cha^^ 
die  man  in  den  Kalkbänken  aufwärts  am  Rio  Parand,  bei 
der  Stadt  gleichen  Namens,  nicht  wahrnimmt.  Hier  liegt 
die     korrespondirende     Kalkbank ,     ein     echter     Muschel- 
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detritüs,  gegen  50  Fuss  über  dem  Wasserspiegel  des 
Flusses. 

Ein  neues  schwaches  Saadlager  (Nr.  14)  von  0,70  Meier 
Stärke  mit  Quarzgeröllen  und  Austernschalen  der  oben 
genannten  Art  beweist,  dass  wir  uns  noch  immer  in  der- 
selben geologischen  Epoche  befinden;  es  gab  wieder  einen 
seh  wachen  aufsteigenden  Wasserstrom ,  aber  er  kam  nicht 
einmal  so  hoch  wie  der  vorige ,  sondern  blieb  im  Niveau 
des  Erdbodens  stehen.  Es  musste  also  nochmals  weiter 
gebohrt  werden,  um  ein  ausreichendes  Resultat  zu  erzielen. 
Man  Btiess  unter  dem  Sande  auf  ein  sehr  sandiges  Thon- 
leger  von  2,25  Meter  Mächtigkeit  (Nr.  15)  ohne  Verstei- 
nerungen, demnächst  auf  einen  harten,  1,40  Meter  mäch* 
dgen  Sandstein  (Nr.  16)  und  unter  demselben  auf  ein 
feines  weiches  Sandlager  (Nr.  17)  mit  Muschelresten,  das 
bei  einer  Tiefe  des  Bohrens  von  2,25  Meter  die  vierte  auf- 
steigende Wassersäule  lieferte,  dieselbe,  welche' sich  4,30  Me- 
ter über  den  Boden  von  Barracas  hob  und  damit  das  ge- 
wünschte Resultat  gewährte.  Es  ist  dieselbe  Sandschicht, 
aas  welcher  bei  81,50  Meter  Tiefe  im  Bohrloch  von  La 
Fiedad  das  Wasser  bis  zu  beträchtlicher  Höhe  emporstieg, 
aber  freilich  nicht  ausfloss.  Nach  einer  Arbeit  von  1 3,85  IS^e- 
ter  Stärke  wurde  sie  hier  durchsunken  und  der  rothe  pla- 
stische Thon  erreicht,  in  welchem  die  Arbeit  bei  La  Piedad 
aufgegeben  weraen  musste.  Es  leidet  demnach  wohl  kei- 
nen Zweifel ,  dass  derselbe  rothe  Thon  in  entsprechender 
Tiefe  auch  unter  dem  Bohrloch  von  Barracas  vorhanden 
sein  wird. 

Wie  beifällig  nun  auch  das  erzielte  Eesultat  von  Allen, 
die  bei  der  Erlangung  desselben  betheiligt  waren,  auf- 
genommen wurde,  so  konnte  es  mich  doch  nicht  wohl  be- 
stimmen, meine  früher  ausgesprochene  Ansicht  über  die 
Möglichkeit  Artesischer  Brunnen  in  Buenos  Aires  selbst 
xn  ändern;  ich  musste,  wenn  ich  bedachte,  dass  das  auf- 
steigende Wasser  in  Barracas  aus  einer  Tiefe  von  80  Meter 


und  bei  La  Piedad  aus  81,50  Meter  kam,  annehmen,  dass 
die  Schichten  im  Boden  eben  so  gelegen  seien  wie  die 
Oberfläche  des  Landes,  d.  h.  einen  Fall  gegen  Barracas 
nach  Süden  haben,  der  auf  die  Entfernung  von  La  Piedad  bis 
Barracas  einen  Unterschied  der  Neigung  von  etwa  15  Meter 
ergab.  Geht  man  von  der  Stadt  nach  Barracas,  so  steigt  man 
am  Bande  des  Stadtfeldes  plötzlich  bergab,  kommt  in  die 
Ebene  von  Barracas,  in  deren  Mitte  der  Bach  Biachuelo 
fliesst,  und  erhebt  sich  jenseit  dieser  Ebene  wieder  auf 
eine  ähnliche,  nur  etwas  niedrigere  Hochfläche.  Die  ganze 
Niederung,  der  Barracas  angehört,  ist  also  ein  Becken,  zu 
dem  die  Wasser  von  allen  Seiten  auf  der  Oberfläche  wie 
in  der  Tiefe  geleitet  werden,  und  wenn  in  einem  solchen 
ein  Bohrloch  gemacht  wird,  so  kann  das  Wasser  wohl  über 
das  Niveau  des  Bodens  im  Becken  steigen,  aber  nicht  über 
das  Niveau  der  benachbarten  Höhen,  welche  das  Becken 
einschliessen.  Deshalb  bin  ich  noch  heute  der  Meinung, 
dass  Bohrversuche  in  Buenos  Aires  selbst  ihren  Zweck 
verfehlen  werden. 

Schliesslich  will  ich  noch  angeben,  dass  der  rothe  Thon 
unter  dem  Sandlager  in  Proben  auch  von  der  Sierra  Tinta, 
südwestlich  von  Buenos  Aires,  mir  vorliegt,  derselbe  also 
in  der  Tiefe  des  ganzen  La  Plata-Beckens  bis  weit  nach 
Süden  vorhanden  zu  sein  scheint.  Ich  halte  ihn  indess 
nicht  mehr  für  Devonisch,  seine  weiche,  höchst  plastische 
Natur  spricht  dagegen,  sondern  vielmehr  für  das  hiesige 
Äquivalent  der  unteren  Tertiär-Formation,  die  D'Orbigny 
weiter  aufwärts  am  Bio  Parand,  in  Corientes,  antraf  und 
mit  dem  Namen  der  Formation  Guaranienne  belegte.  Er 
fand  darin  nirgends  Versteinerungen  und  auch  hier  fehlen 
dem  rothen  Thon  alle  und  jede  fremde  Beimischungen.  Er 
wird  an  der  Luft  bald  hart  und  eignet  sich  deshalb  zur  Ver- 
arbeitung feiner  Thon  waaren  sehr;  man  hat  Münzen  darin  ab- 
gedruckt und  Pasten  daraus  geformt,  welche  Nichts  an  Rein- 
heit und  Schärfe  der  Wiedergabe  zu  wünschen  übrig  lassen. 


Reise  ins  Innere  von  West-Australien  von  C.  und  A.  Dempster,  Clarkson  und  Ilarper, 


Juli  und  August  1861. 

(Mit  Karte,  s.  Tafel  4.) 


Es  hält  schwer,  gegenüber  den  grossartigen  Entdeckungs- 
reisen eines  Stuart,  Burke,  Landsborough,  M^Kinlay,  welche 
in  neuester  Zeit  die  Natur  des  Australischen  Kontinentes 
im  grossen  Ganzen  unseren  Blicken  erschlossen  haben,  den 
kleineren  Beiträgen  zur  Erforschung  jenes  Erdtheiles  gerecht 
zn  werden,  die  wohl  ehedem  als   etwas  Ausserordentliches 


gegolten  hätten,  in  der  gegenwärtigen  Periode  der  grossen 
Australischen  Entdeckungen  aber  kaum  Beachtung  finden. 
Wir  halten  es  daher  für  unsere  Pflicht,  die  aligemeinere 
Aufmerksamkeit  auch  auf  diese  bescheideneren  Beiträge  zu 
lenken,  und  wie  wir  kürzlich  über  Frank  Gregory's  Ex- 
pedition  in  Nordwest- Australien   in   dieser  Zeitschrift  be« 
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richteten  (1862,  SS.  281—289  und  Tafel  11),  so  wollen 
wir  jetzt  näher  auf  Dempster's  Reise  im  Süden  des  West- 
Australischen  Gebiets  eingehen. 

Beide  Expeditionen  sind  für  die  Erweiterung  unserer 
geographischen  Eenntniss  von  West-Australien  von  nicht 
geringer  Bedeutung,  da  sie  beiderseits  ein  gutes  Stück  in 
vorher  unbekanntes  Gebiet  hineingreifen  und  den  ersten 
Aufschluss  über  Landstrecken  von  vielen  Quadrat-Meilen 
Ausdehnung  geben.  Die  Gregory'sche,  welche  sich  auf  dem 
terrassenartigen  Abfall  des  inneren  Hochplateau's  gegen 
die  Nordwestküste  bewegte,  hatte  ausserdem  die  Genug- 
thuung,  weite  nutzbare  Ländereien  aufzufinden,  denen  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  bessere  Zukunft  bevorsteht 
als  allen  von  Stuart  bisher  durchrittenen  Strecken  des  In- 
neren, ja  die  vielleicht  einmal  ein  Gegenstück  zu  Queens- 
land bilden  könnten.  Die  Dempster'sche  war  von  solchen 
praktischen  Erfolgen  nicht  gekrönt,  sie  hat  vielmehr  im 
Allgemeinen  nur  bewiesen,  dass  sich  dieselbe  ärmliche 
Natur  des  Landes,  welche  die  bekannten  und  zum  Theil 
besiedelten  Distrikte  der  West-Australischen  Eolonie  oha- 
rakterisirt,  noch  wenigstens  40  bis  50  Deutsche  Meilen 
weiter  nach  dem  Inneren  fortsetzt,  sie  ist  aber  schon  des- 
halb von  Wichtigkeit,  weil  sie  unter  allen  bisherigen  Ex- 
peditionen am  weitesten  von  der  Westküste  nach  dem 
Inneren  vordrang  und  in  der  Entdeckungsgeschiohte  einen 
bemerkenswerthen  Schritt  zur  Eroberung  des  grössten  der 
auf  der  Karte  von  Australien  noch  als  terrae  incognitae 
fungirenden  Gebiete  bezeichnet. 

Die  Angaben  des  kurzen  und  trockenen  Tagebuchs  über 
die  Dempster'sche  Heise,  wie  es  uns  in  der  „Perth  Ga- 
zette" vom  13.  September  1861  vorliegt,  haben  fast  sämmt- 
lich  auf  der  nach  ihm  konstruirten  Karte  (Tafel  4)  Platz 
gefunden,  eine  vollständige  Übersetzung  des  Tagebuches 
würde  nur  eine  Wiederholung  der  Karte  in  Worten  sein, 
wir  beschränken  uns  daher  auf  eine  zusammenfassende, 
-  übersichtliche  Darstellung  der  Eeise  und  ihrer  Besultate. 

Die  Expedition  wurde  von  vier  jungen  Kolonisten, 
C.  E.  Dempster,  A.  Dempster,  B.  Clarkson  und  G.  Harper, 
auf  eigene  Kosten  unternommen.  Diese  Herren  verliessen 
am  3.  Juli  1861  Buckland,  nördlich  von  Northam  am 
Avon,  mit  dem  eingebornen  Diener  Correll,  10  Pferden 
nnd  dem  nöthigsten  Yorrath  von  Mehl,  Schweinefleisch, 
Zucker  und  Thee.  Sie  durchritten  binnen  8  Tagen  in 
östlicher  Eichtung  die  Grafschaften  York,  Howick  und  Beau- 
fort,  engagirten  in  der  letzteren  einen  bei  dem  Hügel 
Killaburing  angetroffenen  Eingebornen  als  Führer  und 
setzten  von  dem  Darening  -  Hügel  an  der  Ostgrenze  der 
Grafschaft  Beaufort  aus  ihren  Weg  nach  Ostnordost  fort. 
Diese  Eichtung  verfolgten  sie  ungefähr  19  Deutsche  Meilen 
weit  bis  zum  120.  Meridian  östl.  v.  Green  wich,  ohne  eine 


Veränderung  in  der  allgemeinen  Beschaffenheit  des  Landes 
zu  finden.  Sandboden,  streckenweis  mit  Dickicht  und 
Wald  der  gewöhnlichen  Art  bewachsen,  sehr  wenig  Gras, 
einzelne  Granithügel  mit  Quellen  und  etwas  Weide  am 
Fusse,  hie  und  da  ein  trockenes,  bald  verschwindendes 
Flussbett  charakterisiren  diese  ganze  Landschaft  eben  so 
wie  die  westlicheren  Theile  der  Kolonie.  Eine  verlassene 
Hütte  der  Eingebornen  am  Mount  Mackintosh  war  das 
einzige  Zeichen,  dass  das  Land  nicht  ganz  unbewohnt  sei. 
Vom  Mount  Jeanie  (120*'  Östl.  L.)  an  wendeten  sich  die 
Reisenden  aber  etwas  mehr  gegen  Norden  und  kamen 
alsbald  in  eine  von  der  bisherigen  wesentUoh  verschiedene 
Gegend. 

Gleich  jenseit  Mount  Jeanie  zeigte  sich  eine  Verände- 
rung in  der  Vegetation,  ein  in  Büscheln  wachsendes  Gras, 
unten  grob  und  stachelig,  oben  fein,  ähnlich  dem  Rye- 
Gras,  war  den  Reisenden  neu,  eben  so  mehrere  Sträucher 
und  ein  auffallend  hübscher  Baum,  25  Fuss  hoch  mit 
2  Fuss  dickem  Stamm.  Von  dem  Gipfel  des  Mount  Ha^ 
dey  genannten,  hohen  kahlen  Granithügels  erblickten  sie 
eine  von  West  nach  Ost  sich  hinziehende  Reihe  grosse 
See'n  und  eine  von  Nord  nach  Süd  streichende  unterbro- 
chene Hügelkette.  Von  den  See'n  enthielten  nur  einige 
kleine  süsses  Wasser,  die  meisten  salziges,  auch  lag  Salz 
auf  ihrbm  Grund  und  an  den  Ufern.  Schmal,  wo  sie  zwi- 
schen den  Hügeln  eingeengt  sind,  dehnen  sie  sich  an  offe- 
nen Stellen  bis  10  und  15  Engl.  Meilen  Breite  ans.  Der 
Boden  wird  hier  besser,  er  besteht  aus  rothem  Thon  und 
trägt  an  vielen  Stellen  gutes  Gras.  Die  Hügelkette,  Geor- 
gina-Range benannt,  besteht  aus  Trapp,  wie  er  auch  in  an- 
deren Theilen  West -Australiens  häufig  einzelne  Hügel 
bildet.  Ein  Paar  kleine  Inseln  in  den  See'n  waren  ans 
Schiefer  und  Quarz  zusammengesetzt,  in  Höhlen  an  der 
Ostseite  des  Mount  Hardey  sickerte  Erdöl  aus  dem  nicht 
näher  bezeichneten  Gestein  hervor  und  aus  derselben  Ge- 
gend stammt  wahrscheinlich  ein  Stück  Lava,  welches  sich 
in  der  Sammlung  der  Reisenden  vorfand  *) ,  so  dass  sich 
hier  auf  beschränktem  Raum  ein  interessantes  Feld  für 
künftige  geologische  Untersuchungen  zu  bieten  scheint 

In  dieser  Gegend  sah  man  auch  die  ersten  Spuren  des 
Rothen  Känguru  (Osphranter  rufus),  welches  hier  seine 
Westgrenze  erreicht,  während  sich  sein  Verbreitungsbezirk 
nach  Austin  unter  28**  40'  S.  Br.  ungefähr  1  Grad  weiter 
nach  Westen  ausdehnt.    Ausserdem  traten  hier  einige  klei- 


^)  In  der  angeführten  Nnmmer  der  „Perth  Gaiette"  findet  sidi 
aneser  dem  Beisetagebuch  ein  kurzer  Artikel,  welcher  hanptsSchUch 
Ton  den  zurückgebrachten  Oesteinsproben  handelt;  der  Vexfasser  ist 
jedoch,  wie  er  selbst  sagt,  kein  Geolog  und  so  ist  es  zweifelhaft,  ob 
das  fragliche  Stück  wirklich  Lara  war.  Vielleicht  ist  es  nur  ein« 
Schlacke,  ähnlich  denen,  welche  Gregory  an  der  Nordwestküste  fand 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1S62,  S.  2S7). 
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nere,  westlicher  nicht  beobachtete  Thiere  auf,  so  eine 
graue  Batte,  welche  in  hohlen  Bäumen  aus  Holzstücken, 
Steinen,  Qras  u.  s.  w.  grosse  Nester  baut,  in  denen  sie 
eine  Menge  Nüsse  und  dergleichen  aufspeichert,  und  ein 
langohriges  graues  Thier  mit  Elauenfüssen,  etwa  so  gross 
wie  ein  halb  erwachsenes  Kaninchen.  Dieses  letztere  ist 
jedoeh  aus  den  nördlichen  Distrikten  der  Kolonie  bekannt, 
wo  es  vor  etwa  10  Jahren  bei  den  Schäfereien  auf  den 
Yictoria-Ebenen  zuerst  beobachtet  wurde.  Endlich  fand  man 
anch  viele  Spuren  von  Eingebomen,  wilden  Hunden,  Emus 
und  anderen  Thieren. 

In  mehrfacher  Hinsicht  erinnert  diese  Gegend  an  die 
ne'nreiche  Umgebung  der  aus  Basalt  bestehenden  Bremer- 
Berge,  welche  Roe  im  Jahre  1848  etwa  2  Grad  südlicher 
durchzog.  Wie  dort  Boe  fünf  Tage  lang  yergeblich  nach 
Trinkwasser  suchte,  so  fanden  auch  unsere  Beisenden  hier 
erst  nach  zweitägigem  Hin-  und  Herwandem  eine  Quelle 
am  Fuss  des  Granitberges  Harris,  aber  die  Vegetation  ist 
hier  weit  besser.  Das  ganze- Land  um  die  Bremer-Berge 
ichildert  Boe  als  ein  ausgedehntes  Salzbecken,  seine  Pferde 
waren  dort  aus  Mangel  an  Gras  und  Kräutern  dem  Tode 
nahe  ') ,  während  an  der  Georgina  -  Kette  viele  Strecken 
trefflichen  Graslandes  sich  finden,  mehr  als  in  irgend 
einem  anderen  Theil  der  Dempster'schen  Beute. 

Wie  sich  später  zeigte,  setzt  sich  die  Beihe  der  See'n 
weit  gegen  Ost  und  Südost  fort,  sie  bilden  gleichsam  ein 
Mittelglied  zwischen  den  nordwestlich  von  Austin  und 
aüdöstlich  von  Boe  entdeckten.  Nach  stärkeren  Bogen 
Kheinen  sie  unter  einander  in  Verbindung  zu  stehen  und 
wahiBcheinlich  sind  sie  nur  Besiduen  der  häufig  eintreten- 
den grossen  Überschwemmungen.  Die  reichlichere  Vege- 
tation steht  indess  in  keinem  Abhängigkeits  -  Verhältniss 
au  ihnen,  vielmehr  ist  sie  durch  die  Natur  des  Bodens 
bedingt  und  ganz  lokal  auf  die  Umgebung  der  Georgina- 
Hüg^l  beschränkt,  denn  schon  1  Engl.  Meile  nördlich  und 
ostlich  von  dem  Lager  vom  19.  und  20.  Juli  am  östlichen 
Fnase  dieser  Hügel  traten  an  die  Stelle  des  Graslandes 
wieder  Dickicht  und  Wald,  wie  in  den  früher  durchzoge- 
nen unfruchtbaren  Strecken.  Nur  mit  Hülfe  einiger  Wasser- 
tümpfel,  die  hie  und  da  in  Thonboden  oder  in  ausgetrock- 
neten Bächen  zurückgeblieben  waren,  und  des  spärlichen 
Grases,  das  an  einigen  Stellen  zum  Vorschein  kam,  konn- 
ten die  Beisenden  ihren  Weg  in  ostnordöstlicher  Bichtung 
über  die  salzigen  Hamereley  -  See'n ,  die  mit  den  an  der 
Qeorgina  -  Kette  aufgefundenen  eine  einzige  Beihe  auszu- 
machen schienen,  bis  zum  Kennedy- Hügel  fortsetzen.  Die- 
ser nordöstlichste  Punkt  ihrer  Beute  liegt  nach  ihrer  Bech- 
nung  unter  30*  58'   S.  Br.  und  121**   16'   Östl.  L.  v.  Gr. 


')  Journal  of  the  E.  Geogr.  Soc.  of  London,  1852,  pp.  9—11. 
PetennanD'B  Geogr.  Mittheilnngen.    1863,  Heft  III. 


Die  Umgebung  dieses  Berges  war  zum  Theil  wieder 
mit  üppigem  Grase  bewachsen,  das  die  zu  seinem  Gedeihen 
nothwendige  Feuchtigkeit  durch  unterirdischen  Abfiuss  des 
an  den  Höhen  und  in  den  Wäldern  niedergeschlagenen 
Wassers  erhalten  muss,  da  an  der  Oberfläche  eben  so  wenig 
Wasser  als  Begenbetten  zu  entdecken  waren.  Der  Hügel 
gehört  einem  von  West  nach  Ost  streichenden  Höhenzuge 
an  und  war  wegen  der  vielen  lockeren  Steine  schwierig 
zu  ersteigen.  Von  seinem  Gipfel  erblickte  man  in  Nord- 
ost, ungefähr  10  Engl.  Meilen  entfernt,  eine  andere  Hügel- 
gruppe, welche  den  Namen  Mount  Barker  erhielt,  und 
abermals  10  Engl.  Meilen  jenseit  derselben  eine  dritte  von 
ansehnlicher  Länge,  während  gegen  Norden  zwei  Gruppen 
ähnlicher  Art  aus  der  Ebene  aufstiegen.  Obgleich  sich 
ringsum  in  der  Ferne  zahlreiche  Feuer  der  Eingebomen 
zeigten,  als  ob  sich  die  letzteren  zu  irgend  einem  Zwecke 
hier  versammelten,  so  Hess  sich  doch  nirgends  Etwas  er- 
blicken, was  zur  Weiterreise  in  östlicher  oder  nördlicher 
Bichtung  hätte  ermuntern  können,  wie  denn  die  Proben 
metamorphischer  Gesteine,  welche  aus  dieser  Gegend  zu- 
rückgebracht wurden,  denen  des  unfruchtbaren  Landes  öst- 
lich vom  Irwin -Fluss  ähnlich  sind.  Mount  Kennedy  selbst 
besteht  aus  schön  geschichtetem  verschiedenfarbigen,  doch 
meist  dunkelrothen  Jaspis,  doch  wurden  auf  ihm  auch 
zwei  verschiedene  Proben  von  Eisenerz  gefunden. 

Durch  Eucalypten- Wälder  und  Dickichte  wendeten  sich 
die  Beisenden  nun  gegen  Südsüdwest  nach  einer  Beihe 
von  Salzsee'n,  an  denen  Schiefer  in  Hügeln  und  Bänken 
auftraten  und  welche  eine  15  bis  20  Engl.  Meilen  lange 
Hügelkette,  die  Barlee-Bange,  von  ähnlicher  Beschaffenheit 
wie  die  Georgina-Kette  durchsetzen.  Jenseit  der  Barlee- 
Bange  kamen  sie  abermals  in  ein  weit  ausgedehntes  Gebiet 
flacher,  zum  Theil  ausgetrockneter  Salzsee'n  und  Sümpfe, 
umgeben  von  grossen,  mit  Skrub,  Wald  und  ab  und  zu 
etwas  Gras  bewachsenen  Ebenen  ohne  Trinkwasser.  In 
der  Nähe  des  grössten  dieser  See'n,  des  Lake  Grace,  wurde 
ein  weissliches,  mehlartiges  Pulver  gefunden,  das  sich 
später  als  Gyps  erwies.  In  dieser  Gegend  führten  die 
verzweifelten  Nachforschungen  nach  Trinkwasser  die  Ex- 
pedition an  den  östlichsten  von  ihr  erreichten  Punkt,  an 
den  unter  121^*  Östl.  L.  und  31^*  Südl.  B/.  gelegenen 
grossen  Deborah-See,  der  sich  nur  etwa  5  Engl.  Meilen 
vom  Südostende  der  Barlee-Bange  befindet.  Auch  mit  ihm 
war  indess  die  Beihe  der  See'n  noch  nicht  beendet,  viel- 
mehr sah  man  sie  von  den  östlichsten  Hügeln  aus  noch 
so  weit  das  Auge  reichte  sich  fortsetzen  und  dem  An- 
schein nach  genügt  eine  Erhöhung  des  Wasserspiegels  von 
nur  2  Fuss,  um  alle  diese  See'n  mit  einander  in  Verbin- 
dung zu  setzen,  die  ganze  weite  Ebene  in  einen  einzigen 
See    zu   verwandeln.      Der  Boden    dieser    abschreckenden 
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Gegend  besteht  meist  aas  rothem  lehmigen  Sande,  stellen- 
weis aus  rothem  Thon,  und  ist  hie  und  da  mit  hohem 
Qras,  Wald  und  Dickicht  bedeckt,  grösstentheils  jedoch 
vollkommen  kahl.  Der  Maogel  an  Wasser  und  Weide, 
so  wie  der  Staub  der  dürren  Ebenen  stellten  die  Reisen- 
den und  ihre  Pferde  auf  eine  harte  Probe,  auch  hatten 
sie  viel  von  der  Kälte  zu  leiden,  welche  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Juli  hier  alle  See'n  mit  einer  festen  Eisdecke 
überzogen  hatte.  Aber  trotz  aller  ihrer  Schrecken  ist 
diese  Wüste  nicht  ganz  unbewohnt,  ja  es  glückte  den  Rei- 
senden gerade  hier  am  Lake  Grace,  mit  einigen  Eingebor- 
nen  in  Verkehr  zu  treten. 

„Am  Mittag  des  31.  Juli"  —  so  berichtet  das  Tage- 
buch —  „trafen  wir  eine  Gesellschaft  Eiogebomer,  welche 
sehr  vor  uns  erschraken.  Einer  der  Männer,  der  auf 
Smith's  Schäferei  gewesen  war,  grüsste  jedoch  einen  von 
unserer  Gesellschaft  und  rief  die  übrigen,  welche  davon 
liefen,  zurück.  Es  waren  3  Männer,  darunter  ein  sehr 
alter,  2  Frauen  und  3  Kinder.  Wir  lagerten  mit  ihnen 
am  Julia-See,  wo  wir  reichliches  Gras  und  eine  gute  Quelle 
fanden.  Der  alte  Mann  wurde  sehr  vertraulich.  Alle  waren 
vollkommen  nackt,  diese  armen  Menschen  besitzen  keine 
Art  von  Kleidung  und  bereiten  sich  ihr  Lager,  indem  sie 
ein  Feuer  anzünden,  dasselbe  nach  einiger  Zeit  theilen, 
dann  die  erhitzte  Erde  auflockern,  bis  zu  einem  geeigne- 
ten Temperaturgrad  mit  anderer  Erde  vermischen  und  sich 
auf  sie  zwischen  den  beiden  Feuern  niederlegen.  Sie 
tragen  zu  diesem  Zweck  jederzeit  Brennholz  bei  sich  und 
alle  haben  viele  Brandnarben  an  ihren  Körpern.  Sie  leben 
hauptsächlich  von  kleinen,  sehr  zahlreich  vorkommenden 
Thieren.  Eigenthümlich  ist  der  Bau  ihres  Körpers,  der, 
wenn  sie  mit  geschlossenen  Füssen  und  herabhängenden 
Armen  aufrecht  stehen,  von  den  Schultern  abwärts  die 
Form  eines  Keiles  hat." 

Nach  der  Aussage  dieser  Eingebomen  soll  es  hier  eben 
so  viel  im  Sommer  als  im  Winter  regnen,  und  zwar  meist 
unter  Blitz,  Donner  und  Hagel.  Obgleich  die  Gegend  in 
der  Zone  der  Winterregen  liegt,  so  wird  doch  jene  Aus- 
sage durch  die  Beobachtungen  Roe's  vollkommen  bestätigt 
Nur  wenige  Breitengrade  südlicher  erlebte  Roe  am  18. 
und  19.  Oktober  1848  heftige  Stürme  aus  Nordwest  mit 
viel  Regen,  am  24.  und  25.  Oktober  starken  Regen  aus 
Südost,  am  26.  Oktober  ein  Gewitter,  am  27.  Oktober 
und  12.  November  Regen,  am  10.  Dezember  ein  Gewitter, 
am  20.  Dezember  feuchtes,  stürmisches  Wetter,  Abends 
Gewitter  und  Regen,  am  24.  und  25.  Dezember  regneri- 
sches Wetter,  den  31.  Dezember  Regenschauer  von  Süd- 
west, am  7.  Januar  1849  sehr  dichten  Nebel  u.  s.  w. 
unsere  Reisenden  dagegen  berichten  nur  von  drei  Regen- 
fallen ,   in   den  Nächten  zwischen   dem  6.    und  8.  August 


und  am  Tage  des  14.  August,  obwohl  ihre  Reise  mitten 
in  den  Winter  fieL 

Schon  von  ihrem  eingebornen  Führer  hatten  die  Sei* 
senden  vernommen,  dass  vor  langer  Zeit  drei  weisse  Män- 
ner mit  Pferden  an  einen  grossen,  weit  gegen  Osten  gele- 
genen Salzsee  gekommen,  dessen  Ufer  entlang  geritten, 
dann  aber  umgekehrt  und  ermordet  oder  aus  Mangel  an 
Wasser  umgekommen  seien.  Er  hatte  diese  Kunde  von 
seinem  Freund  Boodgin,  einem  viel  gereisten  Eingebomen, 
erhalten  und  glaubte,  die  Gebeine  müssten  sich  noch  vor- 
finden. Dasselbe  erzählten  jetzt  die  Wilden  am  Julia-See 
und  auch  sie  nannten  Boodgin  als  ihren  Gewährsmann. 
Leider  war  der  letztere  abwesend,  da  er  wegen  irgend 
eines  Vergehens  die  Rache  seiner  Stammesgenossen  fürch- 
tete. Australische  Zeitungen  haben  die  verschiedensten 
Yermuthungen  über  die  Personen  jener  Unglücklichen  anf- 
gestellt,  ohne  dass  es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  irgend  einen 
sicheren  Anhaltepunkt  zu  gewinnen. 

Dieselben  Eingebornen  erzählten  von  einem  sonderbaren 
Thiere,  das  sie,  je  nachdem  es  Männchen  oder  Weibchen  ist, 
Jungra  und  Jimba  nennen.  Es  soll  ein  grosses,  starkes,  sehr 
wildes  Thier  vom  Affengeschlecht  sein,  das  einzelne  Men- 
schen angreift,  tödtet  und  frisst.  Ob  irgend  etwas  Wahres  an 
diesem  Märchen  ist,  wird  sich  wohl  später  herausstellen. 

Am  1.  August  verliessen  die  Beisenden  die  Region  der 
Salzsee'n  und  zogen  unter  Leitung  der  Eingebornen  in 
westsüdwestlicher  Richtung  über  das  Südende  der  Geor- 
gina-Eette  nach  einem  mit  Wasser  und  Gras  reichlich 
versehenen  hübschen  Lagerplatz  Namens  Codgering.  Yon 
hier  bis  Dambeen,  dem  südlichsten  Punkte  der  Route,  war 
das  Land  wieder  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit,  die 
zum  Theil  mit  Gebüsch  und  Wald  bewachsene  Ebene  über- 
ragten einzelne  Granithügel,  an  deren  Fuss  meist  Quellen 
und  Grasflecken  als  willkommene  Lagerplätze  sich  vor- 
fanden. Von  der  Doondering- Quelle,  um  die  sich  ungefähr 
1000  Acker  leidlichen  Weidelandes  ausbreiten,  machten 
zwei  von  der  Gesellschaft  eine  Rekognoscirung  gegen 
Südsüdwest  nach  einer  Hügelkette  Namens  Dambeen.  Auf 
dem  Wege  dahin  sahen  sie  etwa  2000  Acker  guten  Weide- 
landes und  eine  grosse  Anzahl  Kängurus,  aber  in  der  Um- 
gegend der  Dambeen-Hügel  waren  Höhen  und  Ebenen  nur 
mit  Skrub  überzogen,  so  dass  man  diese  Richtung  aufgab 
und  von  der  Doondering  -  Quelle  die  Reise  nach  Westen 
fortsetzte.  Die  Dambeen-Hügel  können  nur  etwa  8  Engl. 
Meilen  von  dem  östlichsten  Punkt  der  Roe'schen  Route  im 
Quellgebiet  des  Avon  (1848)  entfernt  sein. 

Auch  weiterhin  bei  Woolarding,  Bunglebine,  der  6  Engl. 
Meilen  südlich  davon  gelegenen  Smith'schen  Schäferei  und 
nordwärts  bei  Quogining  undYarabine  zeigte  sich  strecken- 
weis ziemlich  gutes  Weideland,  obwohl  die  Beschaffenheit 
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des  Bodens  im  Allgemeinen  dieselbe  blieb.  Bei  Yarabine 
kamen  die  Reisenden  an  einen  Bach,  dem  sie  bis  zum 
Darening-Hügel   folgten.     Von   da  an   hielten   sie   sich  in 


geringer  Entfernung  Ton  dem  Wege,  den  sie  bei  dem 
Ansmarsch  gewählt  hatten,  und  erreichten  am  23.  August 
ohne  Verlust  ihre  Heimath  Buckland. 


Baron  von  der  Decken's  und  Dr.  0.  Kersten's  Reise  nach  dem  Kilimandscharo,  1862. 


Im  äquatorialen  Gebiet  Ost-Afrika's  sind  es  hauptsäch- 
lich zwei  Dinge  gewesen,  welche  den  Forschungstrieb 
während  der  letzten  Jahrzehnte  mächtig  angeregt  und  stets 
wach  erhalten  haben,  so  sehr  auch  die  Aufmerksamkeit 
derer,  die  sich  mit  Afrikanischer  Geographie  beschäftigen, 
zeitweilig  darch  die  grossen  Entdeckungen  in  anderen  Thei- 
len  des  Kontinents  in  Anspruch  genommen  wurde,  —  die 
Binnensee'n  und  die  Schneeberge.  Von  beiden  hatte  man 
schon  im  Alterthum  dunkle  Kunde,  aber  erst  unserer  that- 
kraftigen  Zeit  gelang  es,  sie  dem  Bereiche  der  Hypothesen 
zu  entziehen,  und  es  ist  eine  nicht  zu  bestreitende  That- 
sache,  dass  wir  diesen  schönen  Erfolg  hauptsächlich  den 
Deutschen  Missionären  Rebmann,  Erhardt  und  Krapf  zu 
Terdanken  haben.  Wenn  auch  Cooley  in  neuerer  Zeit 
zuerst  bestimmtere  Nachrichten  über  den  Nyassa  sammelte 
und  TerÖffentlichte ,  so  gaben  doch  die  späteren  Erkundi- 
gungen und  namentlich  die  Karte  der  genannten  Missionäre 
0,Geogr.  >iitth."  1856,  Tafel  1)  die  Veranlassung  zu  Bur- 
ton's  und  Speke's  Expedition,  welche  1858  zwei  von  den 
Binnensee'n,  den  Tanganyika  und  Ukerewe,  glücklich  er- 
reichte. Noch  klarer  ist  das  Verdienst  der  Missionäre  in 
Bezug  auf  die  Bergkolosse  jener  Gegend,  denn  Bebmann 
war  ee  selbst,  der  den  schneetragenden  Kilimandscharo  am 
11.  Mai  1848  zuerst  entdeckte,  und  Krapf  sah  ihn  so  wie 
den  Schneeberg  Kenia  in  den  Jahren  1849  und  1850  zu 
wiederholten  Malen.  Obwohl  sich  Manche  bemühten,  die 
Aussagen  dieser  Männer,  besonders  in  Betreff  der  Schnee- 
decke jener  Berge,  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  wurde  ihnen 
doch  im  Jahre  1861  die  yoUständigste  Genugthuung  zu 
Theil.  Auf  Burton's  und  Speke's  Expedition  folgten  schon 
1859  die  Reise  des  unglücklichen  Dr.  Röscher  nach  dem 
Ostnfer  des  südlichen  Nyassa  und  Livingstone's  Entdeckung 
von  dessen  Südende,  1861  befahr  Livingstone  sogar  diesen 
See  fSast  seiner  ganzen  Länge  nach  und  in  demselben 
Jahre  erreichten  der  Baron  von  der  Becken  und  der  Geo- 
loge Thornton  den  Kilimandscharo  und  bestätigten  in  allen 
Stücken  die  Berichte  der  Missionäre.  Sie  erstiegen  den 
Berg  bis  zu  einer  Höhe  von  8000  Fuss,  erkannten 'seine 
Tulkanische  Natur,  sahen  mehrere  Lawinen  von  seinem 
Gipfel  in  die  Tiefe  stürzen,  bestimmten  die  Schneegrenze 
zu  17.000  Fuss  und  erblickten  von  ihm  aus  gegen  Norden 
und  Nordwesten   noch  andere  schneebedeckte  Berghäupter, 


die  einem  wahrhaften  Alpen-Lande  anzugehören  schienen  '). 
Die  Umstände  erlaubten  ihnen  jedoch  nicht,  diese  für  die 
Erdkunde  so  ausserordentlich  wichtigen  Forschungen  weiter 
zu  verfolgen,  sie  kehrten  nach  der  Küste  zurück  und 
Thornton  begab  sich  nach  England,  Baron  von  der  Decken 
aber  entschloss  sich  mit  nicht  genug  anzuerkennender 
Energie,  eine  zweite  Reise  nach  den  Schneebergen  zu  un- 
ternehmen, und  trat  sie  im  Oktober  4862  von  Mombas  aus 
an.  Ihn  begleitet  diess  Mal  auf  Dr.  H.  Barth's  Empfeh- 
lung ein  junger  Altenburger,  Dr.  0.  Kersten,  der  eigens 
zu  diesem  Zweck  nach  Zanzibar  reiste,  nachdem  er  sich 
im  Winter  1861 — 62  zu  Berlin  mit  Vorstudien  zu  geo- 
graphisch-physikalischen Beobachtungen  beschäftigt  hatte. 

Mehrere  Briefe  Dr.  Kersten's  an  Herrn  Prof.  Erman  in 
Berlin  sind  uns  durch  die  Güte  des  letzteren  kürzlich 
zugegangen,  eben  so  Auszüge  aus  seinen  Briefen  an  seinen 
Vater,  die  in  der  Altenburger  Zeitung  veröffentlicht  wur- 
den. Sie  beziehen  sich  auf  die  Seereise  bis  Zanzibar,  die 
Überfahrt  nach  Mombas  an  der  Ostküste  und  den  Beginn 
der  Landexpedition  bis  zum  8.  Oktober  1862  und  wir 
stellen  im  Folgenden  alles  Wesentliche  daraus  zusammen, 
in  der  Hoffnung,  unseren  Lesern  später  auch  über  den 
Fortgang  und  die  Erfolge  der  Reise,  die  möglicher  Weise 
sehr  wichtig  werden  kann,  berichten  zu  können. 

1.  Dr.  O.  Kersten's  Seereise  bis  Zanzibar. 

Zanzibar,  den  13.  Juli  1862.  —  Seit  dem  5.  Juli  bin 
ich  nun  hier,  und  da  heute  Nachmittag  ein  Englisches 
Kriegsschiff  nach  den  Sechellen  abgeht,  so  benutze  ich  die 
Gelegenheit,  wenigstens  einige  Zeilen  zu  senden.  Meinen 
Brief  von  Glückstadt  aus  habt  Ihr  erhalten  und  vom  Tage 
des  Wegganges  des  Lootsen,  den  7.  April,  wird  die  Reise 
gerechnet.  Wir  waren  87  Tage  in  See,  eine  gute  Durch- 
Bchnittsreise  in  dieser  Jahreszeit.  Am  13.  April  waren 
wir  schon  durch  den  Kanal  und  im  Atlantischen  Ocean, 
am  18.  April  vor  Madeira  (eine  ausserge wohnliche  Schnel- 
ligkeit); hier  lagen  wir  still,  es  war  3  Tage  lang  Wind- 
stille, Delphine  strichen  an  uns  vorüber,  die  See  leuchtete 
prachtvoll,  eine  treibende,  schlafende  Schildkröte  wurde 
gefangen,    ich  beobachtete    den   Sternenhimmel  u.   s.   w. 


»)  S.  „Geogr.  Mitth."  1862,  S.  198. 
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Das  herrliohBte  Wetter  und  eintretender  gpiter  Wind  stimm- 
ten uns  heiter  und  am  30.  Tage,  den  6.  Mai,  passirten 
wir  bereits  die  Linie.  Von  da  ab  kam  Bückschlag,  sonst 
hätten  wir  schon  am  65.  Tage  in  Zanzibar  sein  können. 
'  Widrige  Winde  oder  Stille  hielten  uns  ungebührlich  auf, 
besonders  während  der  ganzen  Tour  ums  Kap  herum  bis 
an  den  Mozambique- Kanal ,  wo  er  sich  wieder  erweitert, 
2  Tage  vor  Zanzibar.  Land  sahen  wir  seit  England  erst 
wieder  an  der  WeBtküs,te  von  Madagaskar  und  am  4.  Juli 
hekamen  wir  zu  unserer  Freude  Zanzibar's  Südspitze  in 
Sicht.  Die  Inseln  und  Küsten  zogen  da  in  verschiedenen 
Entfernungen  an  uns  vorbei,  die  fernsten  grau,  dann  blau 
und  die  nächsten  grün,  eine  marschirte  nach  der  an- 
deren vorüber  und  verdeckte  sie,  hinten  verschwanden 
sie  wieder  und  vorn  kamen  immer  wieder  neue.  0,  man 
kann  sich  nichts  Schöneres  denken,  und  nun  noch  die 
Gewissheit,  am  anderen  Tage  das  erstrebte  Land  mit  der 
gehofften  und  ersehnten  neuen  Thätigkeit  geniessen  zu 
dürfen ! 

Mombas,  den  26.  September  1862.  —  Dass  ich  Dinen, 
werthester  Herr  Professor,  nicht  schon  sogleich  von  Zan- 
zibar aus  schrieb,  liegt  an  dem  kurzen  Aufenthalt  daselbst, 
alle  Instrumente  und  Methoden  mussten  durchprobirt  wer- 
den und  der  Arbeit  war  kein  Ende  bis  zur  Abreise.  Zudem 
hatte  ich  Ihnen  versprochen,  Ihnen  eine  Übersicht  der 
meteorologischen  Beobachtungen  während  der  Seereise  zu 
geben,  und  dazu  war  in  Zanzibcu:  durchaus  keine  Zeit 
zu  finden.  So  kommt  es  denn,  dass  ich  erst  hier  in  Mombas, 
auf  einem  Kistendeckel  und  ohne  Reissfeder,  die  graphische 
Übersicht  vollende.  Ich  habe  nicht  während  der  ganzen 
Beise  meteorologische  Beobachtungen  gemacht,  da  ich  mich 
überzeugt  hatte,  dass  sie  an  Bord  mit  genügender  Genauig- 
keit angestellt  wurden.  Die  Angaben  zur  Karte  sind  daher 
dem  Schiffsjournal  entlehnt.  Nur  an  einigen  Stellen,  wo 
es  mir  besonders  interessant  schien,  z.  B.  beim  Übergang 
in  den  nördlichen  Fassat,  habe  ich  selbst  beobachtet  0* 

Das  Leuchten  der  See  fand  fast  nur  ausserhalb  der 
Tropen  Statt  im  vom  Schiff  bewegten  Wasser  und  rührt 
ausschliesslich  von  Thieren  her,   von   mikroskopischer  bis 


')  Herr  Prof.  Erman  schreibt  uns  darüber  Folgendes:  „Die  toh 
Dr.  Kersten  mitgettteilten  Ablesungen  des  Barometerstandes  während 
des  Durchganges  seines  Schi£fes  durch  beide  Passatzonen  bestätigen 
aufs  Schlagendste  das  Gesetz,  welches  zuerst  yon  mir  im  Jahre  1831 
nach  meinen  Beobachtungen  bei  yier  ähnlichen  Durchgängen  bemerkt 
und  ausgesprochen  wurde.  Ich  meine  die  Thatsache,  dass  der  Barometer- 
stand an  der  Polar-Grenze  einer  jeden  Passatzone  ein  Maximum,  auf 
dem  Äquator  selbst  aber  ein  Minimum  erreicht.  Das  Detail  über  die 
betreffenden  Beobachtungen  und  deren  Vergleichung  mit  ähnlichen  bei 
früheren  Beisen  einem  speziellen  physikalischen  Berichte  yorbehaltend 
erwähne  ich  jetzt  nur,  dass  im  Mai  und  Juni  1862  bei  336**  bis 
840°  Östl.  L.  Ton  Gr.  der  Barometerstand  unter  23}°  nördlicher 
fowohl  als  südlicher  Breite  um  nahe  an  2,8  Pariser  Linien  grösser  ge- 
funden worden  ist  als  am  Äquator." 


Tellergrösse.  —  Die  begrenzte  Wahrheit  des  Spruches  von 
den  Mondphasen  lernte  ich  bald  kennen,  denn  in  den 
Tropen  erscheint  der  zunehmende  Mond  beim  Aufgang 
horizontal  liegend  mit  abwärts  gewendeten  Hörnern,  beim 
Untergang  eben  so  mit  aufwärts  stehenden  Hörnern,  der 
abnehmende  aber  in  beiden  Fällen  umgekehrt,  während 
südlicher  der  zunehmende  Mond  nach  rechts  offen  ist  und 
der  abnehmende  nach  links.  Ich  wunderte  mich,  dass 
man  diess  nirgends  erwähnt  findet,  denn  überall  steht  die 
alte  Begel  als  von  unumschränkter  Gültigkeit  da.  —  Der 
südliche  Himmel  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  schön  als 
der  nördliche.  Besonders  ärgerte  ich  mich  über  das  Ge- 
schrei, das  man  vom  Südlichen  Kreuz  macht,  denn  dieses 
ist  doch  ziemlich  unscheinbar,  besonders  gegen  Skorpion, 
Orion  u.  s.  w.  Humboldt  hat  die  alte  Mode  wieder  auf- 
gewärmt und  Dante  hat  sie  wohl  augefangen,  er  singt 
vom  Kreuz :  „Ö  ödes  Land  des  kalten  Nord,  das  schaut  den 
Glanz  des  schönen  Lichtes  nimmer!"  Es  ist  eine  eigenthüm- 
lich  krankhafte  Stimmung  des  Menschen,  das,  was  er  nicht 
hat,  schöner  zu  finden  als  das,  was  er  besitzt.  Dante 
findet  Italien  öde  und  rauh,  weil  er  dort  das  Kreuz  nicht 
sehen  kann,  er  schwärmt  vom  Glanz  des  schönen  Lichts» 
welches  er  selbst  doch  wohl  kaum  gesehen  hat. 

Hohe  Grade  von  Wind  hatten  wir  nur  am  Kap,  doch 
trat  dort  auch  ungewöhnlicher  Weise  einige  Tage  Wind- 
stille ein.  Gewitter  waren  südlich  yon  35°  bis  40°  häufig. 
Der  Wind  in  Monsunrichtung  stellte  sich  eigentlich  erst 
bei  Gross-Comoro  ein,  das  wir  am  2.  Juli  erblickten.  In 
den  letzten  Tagen  der  Tour  beobachteten  wir  mehrere 
Wasserhosen  in  ziemlicher  Entfernung.  Über  die  Begen- 
zeiten  hier  und  in  Zanzibar  schreibe  ich  Ihnen  später. 

So  bin  ich  denn  aus  dem  Winter  ohne  Frühling  in 
den  Sommer  am  Äquator  und  durch  die  Winterkälte  am 
Kap  in  die  Sommerwärme  des  hiesigen  Klima's  gelangt 
Alle  diese  Übergänge  in  so  kurzer  Zeit,  so  wie  auch  Er- 
kältungen, erträgt  man  auf  See  merkwürdig  gut  Das 
hiesige  Klima  behagt  mir  sehr,  die  Temperatur  beträgt 
20°  bis  24°  R.,  bei  20°  ist  es  schon  recht  kühl.  Fort- 
währender Wind  hält  die  Temperatur  niedriger  und  mas- 
siger, als  sie  etwas  weiter  landeinwärts  in  windänneien 
Gegenden  sein  wird* 

2.^  Aufenthalt  in  Zanzibar  und  Mombas,  Beginn  der 
Xandreise. 

Mombas,  den  26.  September  1862.  —  In  Zanzibar 
fand  ich  in  dem  Herrn  Baron  einen  höchst  liebenswürdigen 
Gentleman,  mit  dem  ich  in  jeder  Beziehung  recht  gut  aus- 
komme. Alle  meine  Erwartungen  sind  völlig  erfüllt.  Das 
Haus  der  Herren  O'Swald  bot  mir  Tisch  und  Häuslichkeit, 
es  liegt  dicht    neben    dem  Hause    des   Herrn  Baron  am 
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Strande.  Alle  Comforts  Earopa's  hat  man  hier  und  noch 
einige  Bequemlichkeiten  mehr.  Ich  fühlte  mich  sofort 
beimisoh,  zu  arbeiten  gab  es  auch  viel,  also  war  der  kurze 
Aufenthalt  in  Zanzibar  ein  sehr  angenehmer.  Mit  dem 
Herrn  Baron  war  ich  bei  allen  Europäern,  den  Französi- 
schen, Englischen  und  Amerikanischen  Konsuln,  dem  Fran- 
BÖfischen  und  Englischen  Arzt,  den  Amerikanischen,  Fran- 
BÖnBchen  und  Deutschen  Eaufleuten,  dem  Amerikanischen 
Katnralist,  so  wie  in  dem  Französischen  Hospital.  Das 
EiBvemehmen  der  Weissen  hier  ist  ein  ziemlich  gutes. 
8ehr  angenehm'  war  es  mir  zu  finden,  dass  der  Herr  Baron 
lehr  gewandt  und  bewandert  in  astronomischen  und  geo- 
dätischen Messungen  ist.  Seine  Tour  nach  dem  Kiliman- 
dflcharo  ist  wirklich  musterhaft  festgelegt  durch  Triangula- 
tion Yon  der  Küste  bis  zum  Berge  und  durch  astronomi- 
iche  Beobachtungen  dazwischen.  Allerdings  ist  das  Terrain 
wie  geschaffen  fiir  Triangulation,  denn  überall  erheben 
sich  einzelne  Berge  wie  Feldmesserbaken.  Alle  Messungen 
wurden  mit  einem  guten  Englischen  Theodolit  ausgeführt. 
Mr.  Thornton,  der  ihm  geholfen,  ist  leider  mit  den  meisten 
Messongsresultaten  durchgegangen,  d.  h.  er'  hat  sie  mit- 
genommen, um  sie  zur  Karte  zusammenzustellen,  und  noch 
sieht  wiedergeschickt. 

Man  hört  in  Zanzibar  jeden  Augenblick  Deutsch,  Fran- 
lodsch,  Englisch,  Suaheli  u.  s.  w.  bunt  durch  einander  und 
sieht  da  alle  Menschenfarben,  besonders  schwarz ^  roth 
und  braune  Hindus.  Alle  scheinen  sehr  zufrieden  zu  leben 
imd  die  Sklaven  sind  wohl  besser  gestellt  als  unsere  armen 
Arbeiter.  Das  Leben  und  Treiben  der  Eingebornen  schil- 
dere ich  später,  die  meisten  sind  schöne  und  stark  gebaute 
Kensohen. 

Wanga,  den  8.  Oktober  1862.  —  Ich  sitze^  nun  in 
Wanga,  einem  Städtchen  an  der  Küste,  wohin  wir  von 
Mombas  aus  marschirten,  und  schreibe  in  einer  Hütte  ohne 
Fenster  vor  einem  eisernen  Sopha.  Gestern  Morgen  kamen 
wir  hier  an  und  morgen  früh  geht  es  westwärts  fort. 

Die  letzten  Tage  in  Zanzibar  vergingen  sehr  schnell 
mit  Einpacken,  Visiten  und  Diners.  Am  15.  August  war 
IQ  Ehren  des  Festes  des  Kaisers  Diner  beim  Französischen 
Konsul,  am  17.  Diner  bei  O'Swald  zum  Abschiede  und 
am  18.  Mittags  Frühstück  zu  demselben  Zwecke  in  enge- 
rem Kreise.  Nach  einer  leidlich  schnellen  Seereise  kamen 
wir  am  20.  August  in  vollem  Regen  in  Mombas  an.  Das 
Ansachiffen  der  Effekten  nahm  noch  den  folgenden  Tag  in 
Anspruch.  Am  21.  August  machte  der  Herr  Baron  mit 
mir  Yisite  beim  Gouverneur  der  Stadt,  beim  Kommandan- 
ten der  Festung  und  bei  Hrn.  Rebmann.  Herrn  Dr.  Krapf 
lernte  ich  später  kennen.  Ich  habe  viel  Gelegenheit  gehabt, 
midi  über  den  Zustand  Afrikanischer  Mission  zu  instruiren. 

In  Mombas  ist  das  Leben    noch    recht   bequem    und 


Europäisch  in  dem  Hause,  das  der  Herr  Baron  inne  hat 
Es  ist  ein  ziemlich  stattliches,  weisses,  zweistöckiges  Ge- 
bäude mit  schöner  Aussicht  nach  See,  Hafen,  Festland 
und  Stadt  mit  der  Festung.  Das  Klima  ist  recht  gesund 
und  gleichmässig  (20''  bis  24''  R.),  die  Vegetation  reich  und 
die  Umgegend  abwechselungsvoll.  Aus  den  Glacehandschuhen 
Europa's  und  der  feinen  weissen  Wäsche  Zanzibar's  sind 
wir  hierher  gelangt,  wo  Jeder  die  Visite  in  den  Kleidern 
macht,  die  er  gerade  auf  dem  Leibe  hat. 

Um  8  Uhr  früh  ist  sehr  gutes,  warmes  Frühstück,  be- 
stehend aus  Kaffee  oder  Chokolade,  gebratenen  Kartoffeln 
oder  Yams,  gebratenem  Lamm,  Huhn  oder  Beefsteak  und 
Reisbrod,  Weissbrod  oder  Nativbrod.  Arbeit  an  den  ver- 
schiedenen Sachen  bis  2  Uhr,  dann  Mittagsessen,  welches 
uns  noch  Suppe  und  Roth-  oder  Palmwein  bietet,  so  wie 
Braten  oder  Eierdessert  mit  Apfelsinen  oder  Ananas.  Dann 
ist  meistens  nach  Tische,  etwa  4  Uhr,  ein  Spaziergang 
mit  oder  Wasserfahrt  gemacht  worden,  wobei  Jeder  so  viel 
wie  möglich  sammelte  (Vögel,  Insekten  und  dergl.).  Dann 
wurdö  auf  irgend  einer  Ghamba  (kleines  Landgut)  ein- 
gekehrt und  Matase  (Kokosnuss)  getrunken.  Die  Rückkehr 
war  gewöhnlich  bei  einbrechender  Dunkelheit  und  bald 
darauf  war  der  Thee  und  ein  dem  Frühstück  ähnliches 
Abendbrod  fertig,  darnach  spielte  ich  mit  dem  Herrn  Baron 
Schach  oder  arbeitete  ziemlich  lange  in  Beobachtungen 
oder  der  Suaheli-Sprache.  Früh  kamen  gewöhnlich  die 
Patienten,  die  ich  behandelte,   meist  mit  grossen  Wunden. 

Vor  unseren  Fenstern  baden  sich  die  Leute  ungenirt, 
meist  Frauenzimmer  und  Kinder.  Sie  springen  in  die 
See  und  schwimmen,  dass  es  eine  Lust  ist.  Ich  selbst 
habe  mich  nur  zwei  Mal  in  der  See  gebadet,  und  zwar 
früh  5  Uhr,  weil  da  noch  keine  Leute  da  sind,  und  ein 
Mal  vom  Schiffe  aus,  als  es  vor  Anker  lag.  Sonst  lasse 
ich  mir  einen  Eimer  Wasser  in  die  Badewanne  bringen 
und  übergiesse  mich  damit.  Wenn  ich  Euch  später  die 
Einrichtung  der  Häuser  beschreibe,  werdet  Ihr  Euch  amü- 
siren.  Eine  Festlichkeit  der  Neger  sah  ich  mir  mit  an, 
sie  bestand  im  Tanzen  Einzelner  und  in  eigenthümlichen 
Gesängen  und  Bewegungen  unter  Begleitung  eigenthüm- 
licher  Musik-Instrumente. 

Der  Herr  Baron  hat  eine  recht  gute  feste  Stellung  zu 
den  hiesigen  Leuten  eingenommen.  Wenn  ich  Euch  von 
den  Listen  und  Dummheiten  der  Eingebornen  und  Araber 
erzähle,  so  werdet  Ihr  Euch  sehr  wundern.  Es  ist  endlich 
gelungen,  einen  Schauri  (Vertrag,  Unterhandlung)  mit  einem 
Führer  fertig  zu  bringen;  die  Tour  geht  allerdings  nicht 
ganz  dahin,  wohin  wir  erst  wollten,  weil  dort  Hungersnoth 
ist.  Wir  gehen  vielmehr  vorerst  westlich  mit  etwas  Süd 
nach  dem  See  Jipe  und  von  da  weiter,  wie  es  sich  macht. 
Auch   die  Träger    waren   bis   einige  Tage  vor  der  Abreise 
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zusammengebracht,  etwa  100  Mann,  so  dass  die  Karawane 
nun  besteht  aus  Hrn.  Baron  und  mir  und  Corelly  und 
dem  Jäger,  der  aber  jetzt  wegen  Drüsenanschwellung  nicht 
mitgehen  kann  und  nach  Zanzibar  geht,  dann  6  bis  8 
schwarzen  Hausjungen,  dem  Führer  Said  und  etwa  100  Trä- 
gern, 5  Eseln  und  3  Hunden. 

Am  Freitag,  3.  Oktober,  war  Aufbruch  in  Mombas. 
Am  Tage  vorher  wurden  zwei  Ochsen  geschlachtet  und 
unter  die  Träger  vertheilt,  die  sich  wie  die  Aasgeier  ge- 
sammelt hatten.  Schon  lange  vorher  war  sehr  viel  zu 
thun  mit  den  Instrumenten'  und  dem  Einpacken ,  so  dass 
ich  in  Mombas  ans  Briefschreiben  so  gut  wie  nicht  ge- 
kommen bin.  Die  letzten  Tage  bin  ich  erst  1  TJhr  zu 
Bett  gegangen  und  5  Uhr  wieder  aufgestanden.  Der  Marsch 
ging  erst  eine  Stunde  weit  zum  anderen  Ende  der  Insel, 
dann  war  Überfahrt  in  4  kleinen  Schiffen  nach  dem  20 
bis  30  Minuten  entfernten  Festlande.  Nach  kurzer  Rast 
ging's  bei  ziemlicher  Hitze  weiter  bis  1  Uhr,  wo  wir  an 
einem  fast  vertrockneten  kleinen  See  unter  einem  herr- 
lichen Baume  lagerten.  Bald  brannten  die  Feuer  und  nach 
einer  Stunde  war  ein  kräftiges  Essen  bereit.  Ich  sammelte, 
jagte  und  zeichnete  ein  wenig,  bis  es  finster  wurde.  Dann 
ist  man,  wenn  die  Unterhaltung  zu  Ende  ist,  aufs  Schlafen 
angewiesen.  Es  werden  dazu  lange  Amerikanische  Baum- 
wollenpackete  von  50  Pfd.  Schwere  auf  die  Erde  gelegt 
und  oben  eins  quer  vor,  darauf  eine  wollene  Decke,  und 
dann  legt  man  sich  in  die  Ritzen  zwischen  zwei  Ballen 
und  schläft  unter  einer  wollenen  Decke  recht  bequem.  Flie- 
gen hält  man  durch  Rauch  ab  und  vor  Regen  schützt  man 
sich,  nachdem  man  sich  erst  ein  Mal  hat  recht  ordentlich 
einweichen  lassen,  durch  seine  Gummidecke.  Früh  vor 
Sonnenaufgang  ist  Aufbruch  nach  einem  Frühstück,  beste- 
hend in  einer  Tasse  Theo  und  einem  kleinen  Stück  Brod. 
Dann  wird  marschirt  in  1|-  bis  2stündigen  Märschen  mit 
^  Stunde  Zwischenpause  bis  3  oder  4  Uhr,  wo  Lager  und 
Mittagsessen  ist.  Bisweilen,  wenn  man  Abends  kein  Was- 
ser finden  wird,  ist  auch  Mittags  Rast  zum  Kochen  und 
Essen  und  Abends  darnach  noch  einige  Stunden  Marsch. 
Das  Nachtlager  Sonnabends  war  auch  an  einem  halb  trocke- 
nen Teiche,  Sonntags  in  einem  alten  Flussbette.  Diess 
Lager  war  wirklich  prächtig  und  so  zu  sagen  romantisch, 
man  lag  in   einer  langen,  von  Bäumen  gebildeten  Halle, 


rings  die  Feuer  und  die  Waarenballen  und  die  schwarzen 
Träger.  Am  Montag  wurde  Mittag  gekocht  in  einem  Dorfs 
unter  einem  herrlichen  Mango*Baume  und  Abends  war  das 
Lager  auf  Meeresboden,  der  aber  nur  zur  Zeit  der  Sprmg- 
fluthen  bedeckt  ist.  Der  ziemlich  volle  Mond  goss  sein 
bläuliches  Licht  überflüssig  reichlich  aus  und  Mars  akkom- 
pagnirte  röthlioh ,  Hyänen  winselten  und  Flusspferde  grunz- 
ten und  winzige  Mücken  krabbelten  unausstehlich,  unsere 
Senkgruben  bestanden  in  Flusspferdspuren',  die  j*  Fass 
tief  in  den  weichen  Boden  eingedrückt  waren.  Frühzeitig 
brachen  wir  auf  und  gelangten  12  Uhr  hier  an.  Den 
Nachmittag  brachte  ich  mit  einiger  Erholung,  mit  Insekten- 
verpackung und  den  Abend  mit  astronomischen  Beobach- 
tungen hin. 

Heute  früh  ein  herrliches  Frühstück.  Ein  Ochse  (for 
8  Thlr.)  war  geschlachtet  worden.  Täglich  sind  zwei  für 
die  Leute  nöthig,  wenn  es  nicht  Reis  oder  Getreide  giebt 
Weiter  im  Inneren  kosten  die  Ochsen  2  Thlr.  (in  Wah- 
ren ?);  vorgestern  sollten  wir  für  4  Eier  10  Sgr.  bezahlen. 
Den  ganzen  Morgen  habe  ich  geschrieben  und  morgen  früh 
werden  wir  wieder  aufbrechen.  Ich  sage  also  Adieu  auf 
f  Jahr. 

Ich  befinde  mich  vortrefflich,  die  kleinen  Strapazen 
der  Reise  bekommen  mir  ganz  gut.  Wir  hatten  von  Mom- 
bas bis  Wanga  vier  Nachtlager  im  Freien,  der  Weg  gleicht 
oft  unseren  Wiesen  wegen,  er  führt  häufig  durch  Flüsse, 
Sümpfe  und  nasses  Meeresbett  Manchmal  war  die  Hitze 
etwas  stark.  Am  ersten  Tage  stand  uns  die  Sonne  im  Ze- 
nith,  nach  zweistündigem  Marsch  stürzte  ein  grosser  Wind- 
hund und  verendete  kurz  darauf.  Der  Sand,  auf  dem  wir 
gingen,  war  48''  G.  warm  und  das  Wasser  einiger  Pfützen, 
die  wir  durchwaten  mussten,  38,4^  R.,  so  dass  ich  meine 
nackten  Füsse  nur  mit  Schmerz  darin  erhalten  konnte. 
Die  beiden  letzten  Tage  ging  ich  der  fortwährenden  Was- 
ser- oder  Schlammbecken-Übergänge  wegen  fast  immer  bar- 
fuss.  Ich  habe  also  das  Reisen  mit  Hindernissen  schon 
etwas  kennen  gelernt. 

Gestern  Abend  nahm  ich  Marshöhe,  heute  und  moigen 
werde  ich  dasselbe  thun  und  Breite  nehmen.  Alle  Auf- 
zeichnungen von  jetzigen  Beobachtungen  gehen  nach  Zan- 
zibar in  Sicherheit,  auch  die  von  der  Seereise,  dort  werde 
ich  sie  später  in  Müsse  heimschicken  können. 
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Heue  Sparte  von  Ober-  u.  Mittel-Italien,  Mst,  1:L860.000, 

Yon  A.  Petermann»  *) 

In  dem  Maassstabe  dieses  Blattes  sind  sämmtliche  Blätter 
Ton  Central-,  West-  und  Süd-Europa  im  Atlas  gezeichnet, 
nämlich: 

die  Deutschen,  PreasBischen ,  österreichischen  Staaten, 

Niederlande  nnd  Belgien 7  Bl., 

Frankreich,  Spanien  und  Portugal  .  •  8  „ 

Italien 2  „ 

Das  vorliegende  Blatt  reicht  im  Korden  bis  Lausanne, 
Heran  und  Elagenfurt,  im  Westen  bis  Grenoble'  und  Toulon, 
im  Süden  bis  Terracina  und  Gaeta,  im  Osten  bis  Fiume  und 
nmfiust  demnach  den  grösseren  Theil  des  Königreichs  Ita- 
lien, nämlich  die  Sardo-Lombardi sehen  Provinzen,  die  Pro- 
yinsen  der  Emilia,  Toscana,  die  Marken,  ümbrien  und  den 
nordlichen  Theil  der  Neapolitanischen  Provinzen,  ferner 
Venedig,  den  Kirchenstaat  und  Corsika. 

Für  dieses  so  umschriebene  Gebiet  ist  das  kartographi- 
sche Quellenmaterial  ein  ungemein  reichhaltiges  und  aus- 
gezeichnetes, dessen  Werth  dadurch  noch  erhöht  wird,  dass 
es  in  den  meisten  seiner  Bestandtheile  nach  einem  einheit- 
lichen Plane  und  im  gleichen  Maassstabe  ausgeführt  ist. 
Von  den  Grenzen  Tirols  im  Norden  bis  zu  den  südlichen 
Grenzen  des  Kirchenstaates  im  Süden,  von  der  Adria  im 
Osten  bis  Mailand  und  Livorno  im  Westen  ist  Alles  in 
dem  Maassstabe  von  1 :  86.400  niedergelegt  und  in  vier 
Beparaten  Kartenwerken  publicirt,  nämlich: 

1.  Topographische  Karte  des  Lombardisch-Venetianischen  KSnigreichs. 
42  Bl.   Mailand  1833—1838.  (Preis  80  Thlr.) 

2.  Carta  topografica  dei  Dueati  di  Parma,  Piacenaa  e  Guastalla.  9  Bl. 
Mailand  1828.  (12  Thlr.) 

3.  Carta  topografica  del  Ducato  di  Modena.  8  Bl.  Wien  1842.  (10  Thlr.) 

4.  Topographische  Karte  des  Kirchenstaates  und  des  Grossherzogthums 
Toscana.  Ö2  Bl.  Wien  18Ö1— Ö6.  (ä  Bl.  34  fl.,  1  fl.  60  Kr.  oder 
1  fl.  je  nach  dem  Inhalt.) 

Die  Generalstabs- Aufnahme  von  Sardinien  ist  in  drei 
Terschiedenen  Ausgaben  und  Maassstäben  ausgeführt  unter 
dem  gemeinsamen  Titel:  Carta  degli  Stati  di  Sua  MaestJi 
Sarda  in  terraferma: 

1.  Mst.  1:50.000.  91  Bl.  Turin,  seitl850.  (ä  IJ  Thlr.) 

2.  „     1:250.000.  6  Bl.       „  1841.  (36  Thlr.  ?) 

3.  „     1:500.000.  1  Bl.       „  1846.  (4  Thlr.  ?) 

Als  Quellen  zweiten  Ranges  und  zumeist  entlehnt  von 
den  vorhergehenden  seien  erwähnt: 

1.  Cerri,  Carta  stradale  e  postale  deU'  Italia,  Mst.  1:864.000.  8  Bl. 
Mailand  1862.  (8  Thlr.) 

2.  Seheda,  Qeneralkarte  des  österreichischen  Kaiserstaates,  Mst. 
1:576.000.  20  Bl.  Wien,  seit  1856.  (ä  1^  fl.) 

Von  fernerem  bei  unserem  Blatt  benutzten  Material  sei 
erwähnt: 

1.  Die  sahireichen  Englischen  Seekarten  der  betreffenden  Küsten  und 
Inseln. 

2.  Carte  topographique  de  la  France,  Mst.  1 :  80.000.  (ä  4  u.  7  frcs.) 

3.  Bourcet,  Carte  g^ometrique  du  Haut-Dauphin6  et  de  la  frontidre 
ult^rieure,  Mst.  1:86.400.  9  Bl.  Paris  1758.  (20  frcs.) 

4.  Dep6t  de  la  marine,  Carte  g^nörale  de  Tfle  de  Corse.  Mst.  1 :  360.000. 
1   Bl.   Paris  1831.  (1  fl.) 

5.  Ziegler,  Karte  der  Schweis,  Mst.  1:380.000.  4  Bl.  St.  Gallen 
und  Berlin  1852.  (2J  Thlr.) 


^)  Erscheint  in  der  18.  oder  19.  Lief,  der  neuen  Ausg.  yon  Stieler*8 
Hand^Atlas,  Gotha,  J.  Perthes,  1863.  (Auch  einzeln  su  haben  zu  5  Sgr.) 


Für  die  Zeichnung  des  Terrains  und  für  die  möglichst 
konsequent  durchgeführte  klare  und  korrekte  Yeranschau- 
lichung  der  Höhen  Verhältnisse  sind  ausser  den  Karten  die 
vielen  tausend  Höhenmessungen  benutzt,  die  sich  zerstreut 
in  den  Jahrbüchern  der  K.  K.  Geol.  Reichsanstalt  1850 — 62, 
in  Ziegler's  Hypsometrie  der  Schweiz,  in  Saluzzo's  Le  Alpi 
che  cingono  Tltalia  und  auf  den  oben  angeführten  Gene- 
ralstabskarten finden,  welchen  Quellen  auch  die  auf  unserer 
Karte  selbst  eingetragenen  Höhenzahlen  entlehnt  sind. 

Die  politischen,  jede  einzelne  Provinz  abtheilenden  Gren- 
zen sind  nach  speziell  für  uns  in  Turin  gezeichneten  offi- 
ziellen Karten  und  nach  anderen  offiziellen  Quellen  ein- 
getragen, so  dass  unseres .  Wissens  die  vorli^ende  Karte 
die  erste  ist,  welche  den  gegenwärtigen  Stand  der  politi- 
schen und  administrativen  Grenzverhältnisse  in  Ober-  und 
Mittel-Italien  ganz  genau  veranschaulicht. 

Die  Poststrassen  und  Wege  sind  nach  der  „Carta  po- 
stale del  regno  d'Italia  compilata  del  ministero  dei  La- 
vori,  1862",  die  Eisenbahnen  nach  dem  „L*Indicatore  gene- 
rale giornale  ufficiale  delle  S trade  ferrate  etc."  eingezeichnet. 

Die  Unterscheidung  der  Ortschaften  in  5  Klassen  je 
nach  ihrer  Bevölkerung  (über  100.000,  von  100.000  bis 
50.000,  von  50.000  bis  10.000,  von  10.000  bis  3000, 
unter  3000)  und  die  Schreibart  der  Namen  im  Allgemeinen 
ist  nach  der  „Statistica  amministrativa  del  Begno  d'Italia" 
und  anderer  neuesten  Werke. 


Alcklimatisation  von  Alpacas  in  Australien« 
Die  Zeitungen  brachten  Öfters  Nachricht  von  dem  Ge- 
deihen und  raschen  Anwachsen  der  kleinen  Alpaca-Heerde, 
welche  Mr.  Ledger  im  Jahre  1858  aus  Peru  nach  Austra- 
lien übergeführt  hat  und  zu  Arthursleigh  in  Neu-Süd- 
Wales  züchtet.  Dieses  nützliche,  dem  Lama  .verwandte 
Thier  (Camelus  Pacos,  L.),  mit  dem  man  schon  früher  in 
Schottland,  England,  Holland,  Frankreich,  wie  auch  bei 
Leipzig  wenig  erfolgreiche  Akklimatisations-Yersnche  ge- 
macht hat,  scheint  in  Australien  sehr  gut  fortzukommen 
und  bei  geeigneter  Behandlung  dort  sogar  eine  bessere 
Wolle  zu  liefern  als  in  seinem  Yaterlande.  Herr  Ledger 
erhielt  für  die  zur  letzten  Weltausstellung  in  London  ge- 
lieferte Wolle  eine  Medaille  und  ausserdem  für  Talg  und 
Pomade,  die  er  aus  dem  Alpaca  gewonnen,  eine  ehrenvolle 
Erwähnung.  Sein  Unternehmen  hat  dadurch  die  Aufmerk- 
samkeit in  weiteren  Kreisen  auf  sich  gezogen,  die  Begie- 
rung  von  Neu-Süd-Wales  nimmt  sich  der  Sache  jetzt  wärmer 
an  und  hat  einen  25  Engl.  Quadrat-Meilen  grossen  Distrikt 
bei  Arthursleigh  für  die  Zucht  der  Alpacas  angewiesen, 
aber  von  noch  grösserer  Wichtigkeit  ist  eine  andere  Folge 
des  Ledger'schen  Versuchs.  Die  Begierungen  von  Peru  und 
Bolivia  nämlich  haben  das  Verbot  der  Ausfuhr  von  Alpacas, 
das  bisher  streng  befolgt  wurde,  aufgehoben,  so  dass  diese 
Thiere  von  nun  an  gegen  einen  Ausfuhr-Zoll  von  10  Dol- 
lars per  Stück  in  beliebiger  Menge  ausser  Landes  geschafft 
werden  dürfen.  Bereits  sollen  über  3000  Stück  eingeschifft 
worden  sein,  von  denen  500  nach  Melboarne,  800  nach  Tas- 
mania,  andere  Transporte  nach  Algerien,  Frankreich,  Natal  in 
Süd-Afrika,  Kalifornien  und  Schottland  bestimmt  sind. 
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ZuBamxnensteUung  der  in  Indien  und  Hoch -Asien 

vorkommenden  heissen  Quellen. 

Von  Robert  von  Sehlaginiweit 

Die  folgende  alphabeÜBch  geordnete  Tabelle  ')  ist  ein 
Auszug  aus  einer  grösseren  Abhandlung  über  die  Thermen 
Indiens  und  Hoch- Asiens,  welche  in  einem  der  späteren 
Bände  unserer  „Results  of  a  scientific  mission  to  India 
and  High  Asia''  erscheinen  wird.  Wir  werden  dort  einige 
quantitative  Analysen  von  Quellen  und  ihren  Ablagerungen 
geben,  ihr  Hervortreten  in  Verbindung  mit  den  Lagerungs- 
verhältnissen und  der  Bescha£Penheit  der  Gesteinsarten  be- 
trachten und  ausführlich  die  von  früheren  Beisenden  über 
die  heissen  Quellen  gemachten  Beobachtungen  und  Daten 
zusammenstellen.  Hier  beschränke  ich  mich  auf  folgende 
allgemeine  Bemerkungen: 

Die  Europäer  benutzen  bis  jetzt  keine  der  heissen 
Quellen  zu  Heilzwecken,  die  Eingebomen  nur  einige  we- 
nige, aber  auch  diese  in  einer  Weise,  dass  sie  entschieden 
mehr  nachtheilig  als  nutzbringend  wirken.  So  wird  das 
kränkliche  Aussehen  und  das  Siechthum  der  Bewohner 
Sona's  wohl  mit  Recht  mit  dem  unmässigen  Baden  in  der 
dort  befindlichen  heissen  Quelle  in  direkten  Zusammen- 
hang gebracht.  Wichtiger  sind  die  Thermen  für  Kultür- 
zwecke;  mit  grossem  Erfolge  benutzt  man  ganz  allgemein  den 
Abfiuss  der  heissen  Quellen  zur  Bewässerung  von  Feldern, 
deren  Ertragsfähigkeit  dadurch  in  überraschender  Weise 
gehoben  wird. 

Zum  näheren  Yerständniss  der  Tabelle  diene  Folgendes : 
Es  sind  nur  solche  Quellen  aufgenommen,  deren  Tempera- 
tur die  mittlere  Wärme  der  Luft  an  dem  Orte  ihres  Her- 
vorkommens um  ein  Bedeutendes  übertrifft,  und  es  sind 
daher  Mineralquellen  ausgeschlossen,  deren  Temperatur  jener 
von  süssen,  in  der  Nähe  befindlichen  Quellen  gleichkommt. 

Um  das  Auffinden  der  heissen  Quellen  auf  irgend  einer 
grösseren  Karte  zu  erleichtern,  ist  jeder  Lokalität  die 
Provinz  beigefügt,  in  welcher  sie  liegt;  von  den  in  Pa- 
renthese nach  der  Provinz  befindlichen  Abkürzungen  be- 
deutet Ind.  =  Indien,  Him.  =  Himilaya,  Tib.  =  Tibet, 
C- As.  =  Central -Asien.  Die  geographischen  Koordinaten 
(Breite,  Länge  und  Höhe  über  dem  Meere)  sind  aus  dem 
zweiten  Bande  unseres  Indischen  Werkes  „Hypsometry  of 
India  and  High  Asia''  entnommen.   Unb.  =  Unbekannt. 

Fast  bei  jeder  der  einzelnen  angegebenen  Lokalitäten 
befinden  sich,  oft  in  einem  Umkreise  von  nur  wenigen  Füs- 
sen, mehrere  Quellen,  deren  Temperatur  nur  selten  gleich  ist; 
die  in  der  Tabelle  in  Celsius-Graden  angegebenen  Tempera- 
turen beziehen  sich  stets  auf  die  heisseste  der  Quellen. 

Die  Eingebornen  haben  den  meisten  der  heissen  Quel- 
len noch  spezielle,  aus  ihrer  reichhaltigen  Mythologie  ent- 
nommene ]Namen  gegeben  (die  in  der  Tabelle  nicht  an- 
gegeben sind),  wie  Damddma,  Mohad^va,  Rishikünd,  Sita- 
kund,  Surujkünd  u.  s.  w.,  da  fast  jede  Quelle  einen  Gegen- 
stand der  allgemeinen  Verehrung  bildet. 

Um  die  Wärme  der  Thermen  Indiens  und  Hoch-Asiens 
mit  jener  in  anderen  Ländern  gelegener  vergleichen  zu  kön- 


')  Für  die  Transskription  der  Namen  gelten  folgende  Bemerkungen : 
a  =  u  im  Englischen  „but*';  j  und  ch  wie  im  Englischen  =  dsch  und 
tsch  im  Deutschen ;  v  =  w  in  „Wald" ;  daa  Zeichen '  aeigt  die  Sylbe, 
auf  welche  der  Ton  fallt. 


nen,  gebe  ich  hier  die  Temperaturen  einiger  der  bekannteren 
Quellen  Europa's  an.  Diese  Angaben  sind  entnommen  aas 
der  „Einleitung  in  die  Mineralquellenlehre''  Ton  Dr.  B.  M. 
Lorsch,  Erlangen  1855 — 60. 


Aachen,  heisBeste  Quelle 
Baden-Baden,  Brflhquelle 
Ems,  Bondelquelle    .     . 
Gastein,  Hauptquelle 
Karlsbad,  Sprudel     .     . 


Temp.   Geb.  |  Twup.  Odi. 

74,6"  ,  Plombiires,  Röraerquelle     .    TO.o* 

68.4  {  Schlangenbad,  Schachtbrunnen  32,s 

55.0  TeplitB,  Hauptquelle       .    .    49,4 

48.1  Yichy,  Grand  Puitt        .    .    44,9 

72.5  I  Wiidbad,  Herrenbad       .    .    37,4 


ÄlphabeiUehes  Verzeieknisa  der  heissen  Quellen  Indiens  u.  Eoeh-Asieni, 

(QneUen  in  der  Indo-ChinesiBofaen  Halbinsel  Berma  nnd  In  Ceylon  dad 

aasgeachloBsen.) 


~i7 

2. 

s. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 

^K 
18. 

14. 

16. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

33. 

34. 

35. 

36. 

37. 

38. 

39. 

40. 

41. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

49. 

50. 

51. 

52. 

53. 

54. 

55. 

56. 


Name  und  Pro-Tias. 


Alyir,  in  Bajyära  (Ind.)  .     . 
ArÄuli,  im  K6nkan  (Ind.) 
Arjdna,  im  D^khan  (Ind.)     . 
A'skoli,  in  B41ti  (Tib.)     .     . 
B4drinath,  in  Garhril  (Him.) 

Baiöra  (Ind.) 

Banässa,  in  GarhyÄl  (Him.) 
Bariri,  in  Bah4r  (Ind.)  .  . 
BargÄü,  in  Gügit  (Tib.)  .  . 
Belkapi,  in  Bah&r  (Ind.).  . 
Bhadrach^lam,  inOrissa  (Ind.) 
Bh4tra,  in  X&lu  (Him.)  .  . 
Bhimb&nd,  in  Bah4r  (Ind.)  . 
Bihieht,  in  £ulu  (Him.) 
Chagrir^in  Pangk6ng  (Tib.) 
Ghatargarh,  in&iBhty&r(Him.) 
Chitta'r,  in  Rajy4ra  (Ind.)  . 
Chorkönda,  in  Bdlti  (Tib.)  . 
Chiia,  in  Chämba  (Him.)  . 
Gh&Bhul,  in  Pangk6ng  (Tib.) 
Chutrön,  in  Bilti  (Tib.)  .  . 
Darjiling,  in  Sikkim  (Him.) 
Dey41,  in  Ch&mba  (Him.)  . 
Gaurikünd,  in  Garhy&l  (Him.) 
Hathbüllia,  in  Bah&r  (Ind.) 
Hasaribj^gh,  in  Beng&l  (Ind.) 
HuBhangabid,  in  Milya  (Ind.) 
I'mla,  in  Kam4on  (Him.)  . 
Jaggam&th,  in  Oriaaa  (Ind.) 
Jaipur,  in  Rajyira  (Ind.) 
Jamnötri,  in  Qarhy&l  (Him.) 
J4nglung,  in  Niibra  (Tibet)  . 
J4uri,  in  Simla  (Him.)    .'    . 

Kdlya  (Ind.) 

Keiät,  in  Kdlu  (Him.)  .  . 
Khair,  im  D6khan  (Ind.) 
Khars&li,  in  Gärhy&l  (Him.) 
Kiuk-kiöl,  in  Turki6tän(C.-A8.) 
Knärung,  in  Lad&k  (Tib.)  . 
Kyim,  in  Pangköng  (Tib.)  . 
Lakhi,  in  Sindh  (Ind.)  .  . 
Lanjabända,  imD^khan  (Ind.) 
Maggar  Pir,  in  Sindh  (Ind.) 
Mahanindi  (Ind.)  .... 
Mah&rn,  in  Bah4r  (Ind.) 
Manikärn,  in  Külu  (Him.)  . 
Mat,  im  Kunkan  .... 
Mom&i,  in  Sikkim  (Him.)  . 
Mönghir,  in  Beng&l  (Ind.)  . 
Mülbe,  in  Dras  (Tib.)  .  . 
Musakhi^l,  im  Panjäb  (Ind.) 
Näkthan,  in  Külu  (Bim.)  . 
Nätpa,  in  Simla  (Him.)  .  .< 
Nilt,  in  Gflgit  (Tib.)  .  . 
NdDbhil,  in  Bahär  (Ind.)  . 
Pach^t,  in  Bahir  (Ind.)  .     . 


Oeographiache  Koordinaten. 


NSrdL 
Breite. 


27035' 

17  id 
19  50 

35  41 
30  46 

30  56 
25  9 

36  0 

24  9 
17  41 

31  54 

25  3 

32  17 

34  2 

33  3 
24  52 

35  31 

32  8 

33  31 
35  51 
27  3 
32  6 
30  36 
24  11 
24  0 

22  45 

30  2 
19  48 

26  56 

31  0 

35  0 

31  32 
Unb. 

32  14 
19  55 

30  57 

36  40 

34  1 
34  14 

26  16 

15  30 
24  50 

Unb. 

24  41 
32  2 

16  57 

27  52 

25  27 
34  20 
32  43 

31  58 
31  40 

Unb. 
24  11 

23  36 


ÖMtL   L. 
T.  Qr. 


76036' 

73  35 

78  46 

75  56 

79  20 

78  23 
86  22 

74  10 

85  38 

80  53 

76  51 

86  23 

77  10 

78  6 
76  16 

74  1 

75  58 

76  30 

78  36 

75  50 
88  15 

76  42 

79  3 

87  15 
85  21 

77  42 

80  2 
85  46 

75  52 

78  29 
77  8 
77  48 
Unb. 

77  12 

78  52 
78  27 
77  56 

76  59 


HShe  in 
EngL  Fdu. 


1.200 

Unb. 
Unb. 
9.710 
10.124 
Unb. 
7.478 
400 
Unb. 
1.219 
202 
Unb. 
450 
6.622 
circa  15.000 
Unb. 
1.100 
11.594 
Unb. 
14.406 
9.970 
circa  1.900 
4.410 
6.417 
310 
1.750 
1.050 
Unb. 
40 
320 
9.793 
11.890 
Unb. 
Unb. 
6.700 
Unb. 
8.653 
15.010 
Unb. 
78  34    circa  14.000 


67  54 

150 

78     1 

1.250 

66  58 

50 

Unb. 

Unb. 

87  13 

360 

77  22 

5.587 

73  31 

Unb. 

88  44 

circa  16.000 

86  40 

200 

76  13 

10.990 

71  39 

706 

77  29 

circa  6.200 

77  53' 

circa  3.580 

Unb. 

Unb. 

86  59 

300 

86  48 

420 

Temp,  d» 
qoeUea. 
CeiiJM. 

Unb. 
Unb. 
30,6" 
75,9 
53,8 
4S,3 
71,0 
62,8 
Unb 
87,8 
60,0 
Unb. 
63,9 
59,0 
21,4 
Unb. 
26,7 
85,0 
43,6 
35,8 

Unb. 
55,8 
52,8 
Unb. 
Unb. 
Unb. 
Unb. 
Unb. 
Unb. 
89,S 

Unb. 

Unb. 

40,0 

30,6 

22,8 

49,0 

Unb. 

64,0 

40,8 

33,1 

41,9 

Unb. 

Unb. 

94,4 

Unb. 

46,7 

59,9 

25,9 

34,4 

Unb. 

58,8 

Uob. 

Unb. 
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O-eographtMk«  Koordinaten. 

Temp.d. 

Name  «ad  ProWna. 

NflrdL 

öttl.  L. 

H8lM  in 

Q  Bellen. 

fc 

Breite.' 

T.  Gr. 

Engl.  Fuae. 

Celiloi. 

67. 

Pah&rpnr,  in  Bahir  (Ind.)    . 

25«22' 

86041' 

320 

45,7« 

58. 

Pimpur,  in  Kashmfr  (Him.) 

33  59 

74  55 

5.250 

21,1 

M. 

Pangmig,  in  NAbra  (Tib.)    . 

34  46 

77  12 

10.588 

78,1 

60. 

P4nna,  in  BSndelkh&nd  (Ind.) 

24  44 

80  12 

ünb. 

ünb. 

61. 
62. 

PÄkar,  in  Gilgit  (Tib.)    .     . 
Pinarkdn,  in  Bah&r  (Ind.)    . 

ünb. 

ünb. 

ünb. 

ünb. 

63. 

PuAri,  in  Kaniur  (Him).     . 

31  33 

78  18 

6.555 

51,7 

64. 

Püga,  in  Ladik  (Tib.)     .     . 

33  12 

78  26 

15.264 

78,9 

65. 

BajgTr,  in  Bah&r  (Ind.)    .     . 

25     2 

85  25 

ünb. 

ünb. 

66. 

BaJTAri,  im  Könkan  (Ind.)  . 

17  14 

73  35 

ünb. 

ünb. 

67. 

Sangam^hvar,  im  Könk.  (Ind.) 

17  11 

73  35 

ünb. 

ünb. 

68. 

Sirgüja,  in  Bah&r  (Ind.)      . 

23     8 

83     5 

ünb. 

85,6 

69. 

SiTi,  im  £6nkan  (Ind.)   .     . 

18     5 

73  24 

ünb. 

42,8 

70. ;  Shilkar,  in  Spiti  (Tib.)  .     . 

32     0 

78  38 

10.600 

48,9 

71.   Sbeolor,  in  Kashmfr  (Him.) 

34  21 

74  14 

ünb. 

ünb. 

71 

Shogöre,   in  Ghitrtfl  (C.-As.) 

35     8 

72     4 

ünb. 

ünb. 

78. 

Sitinra,  in  Bahir  (Ind.) .    . 

25     3 

85  29 

ünb. 

43,8 

74. 

Sohära,  in  Kajiuri  (Him.)    . 

33  40 

73  49 

2.200 

75. 

S6na,  in  HindosUn  (Ind.)    . 

28  14 

77     3 

800 

42,2 

76. 

Snnapd^o,  inKhand^sh  (Ind.) 

ünb. 

Unb. 

ünb. 

ünb. 

77. 

Sftni,  in  Simla  (Him.)      .     . 

31  15 

78     8 

2.127 

57,2 

78. 

Tantip&ra,  in  Bahir  (Ind.)   . 

23  52 

87  21 

290 

72,2 

79. 

Tantldi,  in  Bahdr  (Ind.)  .     . 

24     3 

87  16 

350 

65,6 

80. 

Tapnban,  in  Garhvil  (Him,) 

30  28 

79  36 

6.182 

81. 

T^ra,  in  Chimba  (Him.)       . 

32     8 

76  12 

1.602 

41,6 

82. 

Tirthapüri,   in   Oniri  Kh6r- 

snm  (Tib.) 

31  11 

80  84 

ünb. 

ünb. 

83.  T61iiShain,inKattiT4r(Ind.) 

21     4 

71     6 

800 

51,1 

84. 

T&ril,  im  £6nkan  (Ind.) 

17  15 

73  33 

Ünb. 

ünb. 

85. 

üch,  im  PSnj&b  (Ind.)    .     . 

29  13 

71     1 

ünb. 

ünb. 

86. 

Unili,  im  Könkan  (Ind.)      . 

16  38 

73  33 

87. 

Unapdöo,  in  Khandesh  (Ind.) 

21  25 

75  16 

88. 

Uniri  1),  im  Könkan  (Ind.)  . 

17  36 

73  21 

ünb. 

ünb. 

89. 

Un&ri,  im  Könkan  (Ind.) 

18  33 

73  14 

90. 

Un&ri,  im  Könkan  (Ind.)      . 

17  57 

73  13 

91. 

iTri,  in  GSrhfil  (Him.)  .     . 

30  54 

78  41 

6.252 

59,8 

92. 

Vajrabhii,  im  Könkan  (Ind.) 

19  30 

73     8 

ünb. 

57,8 

98. 

Tödri,  in  GSrhTäl  (Hirn.)     . 

30  53 

78  21 

5.384 

34,6 

94. 

Tdmtong,  in  Sikkim  (Him.) 

27  46 

88  43 

11.730 

44,8 

Naohricbten  über  neueste  Beisen  in  den  Nil-Iiandem. 
Ton  TA.  V,  HeugUn. 

Einer  Reihe  Ton  Briefen,  welche  uns  Herr  v.  Heuglin 
aosChartum  schrieb  nnd  deren  letzter  vom  8.  Dezbr.  1862 
datirt,  entnehmen  wir  folgende  kurze  Nachrichten  über 
Yonchiedene  Reisen  in  den  oberen  Nil-Ländern. 

V,  Ftuynenaer.  —  Ein  sehr  tüchtiger,  wissenschaft- 
lidier  Reisender,  Herr  y.  Pruyssenaer  aus  Brnges,  hat  hier 
viel  gearbeitet  und  beobachtet.  Ihm  verdanke  ich  schon 
eine  Menge  wichtiger  Nachrichten.  Nach  seinen  zahlreichen 
hypsometrischen  Messungen  ist  die  absolute  Höhe  von 
(Siartam  noch  geringer,  als  sie  aus  meinen  früheren  baro- 
metrischen Beobachtungen  sich  ergab.  Er  fand  kaum  300  Me- 
ter, ich  damals  330  Meter  als  Darchschnitts  -  Resultat  ^). 

P<me0t,  —  Im  vorigen  Jahre  hat  einer  der  hier  resi- 
direnden  Gebrüder  Poncet  einen  Elephanten-Jagdzug  nach 


0  ün&ri  beiast  im  Könkan  eine  heisse  Quelle;  manche  Dörfer  in 
der  Kihe  Ton  heissen  Quellen  haben  ihren  Namen  hiervon  erhalten. 

>)  800  Meter  oder  924  Par.  Fnss  ist  nSchst  der  Doyyak'aohen 
(818  Par.  F.)  die  niedrigste  Angabe  für  Chartnm,  ihr  sunachet  stehen 
die  TOD  Th.  T.  Henglin  (330  Meter  =1016  Par.  Fuss,  nach  frttherer 
Angabe  344,5  Meter  =  1060  Par.  Fuss)  nnd  Ton  Dr.  Peney  (335  Meter 
=  1031  Par.  Fnss),  wfihrend  andere,  namentlich  die  Bnssegger'schen, 
bctiiehtüch  h5her  sind.  (S.  Ost- Afrika  Ton  Petermann  nnd  Hassenstein, 
e.  Eigansnngsheft  an  den  „Oeogr.  Mitth.",  SS.  11—13.)  A.  P. 
Pstermann's  Oeogr.  Mittheilnngen.   1863,  Heft  III. 


den  Ländern  zwischen  Qalago,  Bender  und  Blauem  NU 
versucht  und  sich  viele  Monate  in  jenen  Gegenden  auf- 
gehalten. Auch  seine  dort  gesammelten  Kenntnisse  hoffe 
ich  ausbeuten  zu  können,  namentlich  erwarte  ich  von  ihm 
Details  über  den  oberen  Dender-Lauf,  Abu  Gommes  u.  s.  w., 
und  dann  werde  ich  Ihnen  mit  meiner  Karte  einen  nam- 
haften Beitrag  zur  Geographie  der  Quelllilnder  des  Blauen 
Nil  einsenden  können.  * 

Baker,  —  Von  einem  Englischen  Offizier  '),  S.  W.  Baker, 
welcher  etwa  5  Monate  zwischen  dem  Setit  und  Goang 
zubrachte,  habe  ich  ebenfalls  zahlreiche  Notizen  erhalten. 
Herr  Baker  hat  ein  sehr  fleissiges  Tagebuch  geführt,  seine 
Reiseroute  mit  grosser  Genauigkeit  aufgenommen  und  na- 
mentlich den  Lauf  des  Rahad,  Setit,  Basalam,  Angrab  und 
zahlreicher  anderer  Zuflüsse  des  Atbara  untersucht  Der- 
selbe Reisende  hat  vier  Schiffe  gemiethet,  um  Mitte  Dezem- 
ber nach  dem  oberen  Weissen  Nil  abzugehen.  Kann  er 
die  Schiffe  mit  Regierun gs  -  Soldaten  bemannen,  was  er 
wahrscheinlich  erreicht,  so  zweifle  ich  keinen  Augenblick, 
dass  er  binnen  vier  Monaten  am  Äquator  ist,  wenn  er 
nicht  auf  Schwierigkeiten  bei  seinen  eigenen  Leuten  stÖsst. 
Die  sonstigen  Schwierigkeiten  sind  nicht  so  ausserordent- 
lich gross,  aber  die  Reise  kostet  eine  sehr  beträchtliche 
Summe.  Mich  würde  ein  Vorgehen  auf  dem  Djur  weit 
mehr  interessiren  als  die  Reise  längs  des  Kir.  Herr  Baker 
hat  sich  sehr  praktisch  für  seine  Reise  ausgerüstet.  Er 
wird  4  Pferde,  mehrere  Kameele  und  eine  grosse  Anzahl 
Lastesel  mitführen,  deren  Bepackung  schon  hier  vollständig 
vorbereitet  ist.  Seine  Leute  sind  alle  ganz  zweckmässig 
gekleidet  und  jeder  mit  einem  Doppelgewehr  bewaffnet; 
alle  werden  speziell  dem  Kommando  eines  Tschausch  (Unter- 
offizier) untergeordnet  und  eine  Art  militärischer  Disdplin 
eingeführt  Mit  Munition  und  Provisionen  ist  er  auf  Jahr 
und  Tag  versehen  und  er  wird,  da  er  seine  Schiffe  von 
Gondokoro  aus  zurückschickt,  dort  oder  in  der  Nähe  der 
Stromschnellen  einen  Reserveposten  gründen,  vielleicht  auch 
während  der  Landreise  selbst  noch  eine  Station  oder  Serfbah 
für  Vorräthe  etabliren. 

Petherieh.  —  Am  20.  November  kam  das  Dampfboot 
von  Mad.  Tinne  und  Tochter  von  Gondokoro  .zurück  mit 
drei  Laien  der  Missions- Station  S'*  Croce  und  sehr  schlim- 
men Nachrichten  von  Petherick,  die  sich  allerdi/igs  nur 
auf  Aussagen  der  Neger  gründen.  Petherick  war  mit  seiner 
Frau,  40  bis  50  Soldaten  und  vielen  Lastträgern  der  Kidj, 
die  sich  eben  nicht  sehr  freiwillig  ihm  angeschlossen 
hatten,  von  der  Station  Poncet  zu  Land  aufgebrochen,  um 
entweder  Gondokoro  oder  Jambara  zu  erreichen.  Zwei 
Monate  später  war  er  noch  nicht  in  Gondokoro,  auch  nicht 
einmal  Nachrichten  von  ihm,  und  die  Missions-Station  in 
S^  Croce  hatte  durch  Neger  erfahren,  dass  Petherick's  Trä- 
ger sich  geweigert  hätten,  einen  breiten  Chor,  der  auf 
dem   Wege   lag,   zu  passiren.     Es   soll   zu   Streitigkeiten 


*)  Mr.  Baker  ist  CiTil-Ingenienr,  war  lange  Zeit  in  Ceylon,  bante 
die  Eisenhahn  Ton  Tschemawoda  nach  Eöstendsche  nnd  reist  nun  seit 
einiger  Zeit  anf  eigene  Kosten  in  den  Nil-Ländern.  Dass  er  yon  der 
Geogr.  Gesellschaft  sn  London  ersucht  worden  ist,  die  Petherick'sohe 
Expedition  fortzuführen,  hahen  wir  schon  erwihnt.  Nach  seinem  leti- 
ten  Brief  ans  Chartnm  Tom  12^  Besember  1862  war  übrigens  noch 
keine  snTerlSssige-Nachricht  fiber  Petherick's  Schicksal  dort  eingetroiFen. 
Baker  wollte  am  13.  Desemher  Chartnm  yerlasseo.  A.  P. 
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gekommen  sein,  in  denen  Petherick's  Leute  den  Kürzeren 
gezogen,  er  selbst  habe  mittelst  eines  Nachens  die  Flucht 
ergreifen  wollen,  aber  auch  dieser  sei  von  den  Negern 
angegriffen  und  umgeworfen  worden.  Nach  anderen  Er- 
zählungen hat  Pethorick  das  jenseitige  Ufer  des  Chors  er- 
reicht, aber  ohne  seine  Soldaten  (!).  £r  hatte  von  der  Ponoet'- 
Bchen  Station  zwei  seiner  Schiffe,  die  sehr  gelitten,  nach 
Ghartum  zurückgescffickt  und  nur  ein  einziges  'mit  Durrah 
beladen  nach  Gondokbro  expedirt.  Dieses  ist  jedoch  auch 
nicht  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gelangt,  auch  dem 
Dampfboot  nicht  begegnet.  Die  Expedition  schien  von  vorn 
herein  wenig  Aussicht  auf  Gelingen  zu  haben.  Petherick 
ist  zur  schlechtesten  Jahreszeit  von  hier  abgereist,  hat 
3  bis  4  Monate  bis  Abu  Kuka  gebraucht,  langte  dort  ohne 
Provisionen  an  und  schon  bis  dahin  hatten  alle  seine  Bar- 
ken sehr  gelitten;  auch  setzte  er  trotz  der  Regenzeit  die 
Reise  durch  die  Sumpfgegenden  zu  Lande  fort.  —  Die 
Angaben  Petherick's  bezüglich  der  Reise  seiner  Leute  vom 
Bahr  el  Ghasal  südwärts  sind  nach  allem  Material,  das 
ich  bis  jetzt  zur  Yergieichung  benutzen  konnte,  nicht  sehr 
zuverlässig  und  die  Entfernungen  der  Etapen  von  einan- 
der viel  zu  hoch  gegriffen.  Die  Lage  der  „Maschra"  im 
Bahr  el  Ghasal  ist  bei  Petherick  schon  fast  um  das  Dop- 
pelte zu  weit  südwestlich  von  der  Mündung.  Was  ein 
mögliches  Zusammentreffen  von  Gondokoro  aus  mit  Speke 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dass  die  Längenbestimmnngen, 
die  wir  von  der  sogenannten  Insel  Djanqer  durch  Arnaud 
haben,  fehlerhaft  sind  und  der  Platz  um  mindestens  2  bis 
3  Grad  weiter  westlich  liegt,  also  nicht  nördlich,  sondern 
stark  nordwestlich  vom  Njanza  ').  Positiv  ist,  dass  Miani 
und  Peney  bis  jetzt  am  weitesten  nach  Süden  vorgedrungen 
sind.  Leider  wird  die  Wissenschaft  durch  diese  Reisen 
aber  wenig  gewonnen  haben,  da  der  brave  Peney  am  Schelal 
von  Gondokoro  starb,  ohne  seine  Arbeiten  vollendet  zu 
haben,  und  Miani  mit  dem  besten  Willen  nicht  viel  leisten 
kann.  Muth  wird  dem  letzteren  auch  von  seinen  Neidern 
und  Feinden  nicht  abgesprochen. 

Madame  Tinne,  —  Eine  sehr  reiche  Holländerin,  Madame 
Tinne  mit  Tochter,  hat  das  Dampfboot  Halim  Bascha's  hier 
gemiethet  ^),  mit  dem  sie  im  Juni  nach  Gondokoro  abreiste 
und  am  20.  November  hierher  zurückkehrte.  Sie  erzählte 
mir,  sie  habe  ungefähr  360  Stunden  Fahrzeit  bis  Gondo- 
koro gebraucht,  dagegen  von  dort  bis  Ghartum  nicht  die 
Hälfte.  So  alt  das  Dampfboot  Halim  Bascha's  ist,  so  hat  es 
trotz  dem  einheimischen,  eben  nicht  sehr  tauglichen  Per- 
sonal doch  allen  Anforderungen  entsprochen.  Madame  Tinne 
hat  die  Absicht,  Ende  Dezember  wieder  auf  den  Weissen 
Nil  zurückzugehen,  sich  mit  mehr  Mannschaft  und  etwa 
60  Packeseln  zu  einer  Landreise  zu  versehen  und  wahr- 
scheinlich vom  Bahr  el  Ghasal  aus  nach  Westen  vorzu- 
dringen. Ich  werde  Alles  aufbieten,  mich  dieser  Expe- 
dition anschliessen  zu  können.  Das  Dampfboot  ist  übri- 
gens etwas  zu  schwer  und  hat  zu  viel  Tiefgang,  um  zum 
Vordringen  auf  den  sumpfigen  Stellen  des  Bahr  el  Ghasal 
oder  Djur  dienen  zu  können.    Ein  zu  diesem  Zweck  kon- 

1)  Damit  stimmen  Dr.  Knoblecber's  Langenbestimmungen,  s.  „Geogr. 
Mitth."  1859,  Tafel  15.  A.  P. 

»)  Wie  wir  aus  einer  brieflichea  Mittheilnng  Lejean's  an  V.  A.  Malte- 
Bmn  ersehen,  bezahlte  Madame  Tinne  fttr  das  Dampfboot  einen  Mietht 
preis  Ton  nicht  weniger  als  85.000  Pres.  A.  P. 


struirtes  Dampfboot  dürfte  auch  niemals  Eadschiff  sein,  da 
die  Menge  Wasserpflanzen  dem  Eadgang  sicher  hindere 
ücher  sind  als  einer  Schraube. 

Kleincznik.  —  Vom  Bahr  el  Ghasal  aus  ist  im  vorigen 
Winter  der  Eiephantenjäger  Johann  Kleincznik  aus  Krain- 
bis  weit  ins  Land  der  Njamnjam  nach  Südsüdwest  gekom-  • 
men  und  von  dort  aus  haben  seine  Leute  einen  grossen, 
nach  West  abfliessenden  Strom  besucht.  Das  Land  dieser 
den  Negern  weit  überlegenen  Race  muss  schon  eine  be- 
trächtliche absolute  Höhe  haben.  Doch  bald  Näheres  und 
Details  in  einem  speziellen  Berichte  hierüber.  WilPs  Gott, 
so  bin  ich  in  einigen  Monaten   selbst   dort  im  Südwesten. 

Schubert,  —  Am  16.  November  ist  Schubert  mit 
Kleincznik  nach  dem  Lande  der  Njamnjam  unter  Segel 
gegangen.  Er  ist  ein  sehr  braver  Mensch  und  hat  auf 
unserer  langen  Tour  viel  ausgestanden.  Leider  konnte  ich 
vor  seiner  Abreise  kaum  noch  ein  Paar  Worte  mit  ihm 
wechseln,  da  gerade  der  Bascha  mit  den  Gouverneuren  von 
Kordofan  und  Dongoia,  einem  Dandjak,  dem  Schech  von 
Obeid  und  einer  nicht  geringen  Suite  mir  einen  Kranken- 
besuch in  meiner  ohnedem  sehr  engen  Spelunke^  abstat- 
tete, als  er  zu  mir  kam,  um  Abschied  zu  nehmen.  Ich 
konnte  ihm  jedoch  noch  einen  Kompass  geben  und  zweifle 
nicht,  dass  er  fleissig  seinen  Weg  aufzeichnen  wird.  Dort 
vom  Djur  aus  ist  nach  meiner  festen  Überzeugung  eine 
Bresche,  ein  Thor,  durch  welches  man  weit  ins  Innere 
gelangen  kann. 

Keller,  —  Mitte  November  traf  die  Nachricht  hier  ein, 
dass  von  zwei  Europäern,  die  von  Sauakin  nach  Kassela 
gehen  wollten,  einer,  ein  Bayer  Namens  Keller,  in  Lanqeb 
auf  der' Jagd  ermordet  wurde.  Man  fand  auf  die  Anzeige 
eines  Sklaven  aus  einem  benachbarten  Araber-Lager  die 
untere  Hälfte  des  Leichnams;  Kleider,  Jagdgewehr  u.  s.  w. 
waren  verschwunden  und  im  Fuss  soll  eine  für  Leuizen- 
stich  erklärte  Wunde  erkannt  worden  sein. 

Lejean,  —  Zu  Anfang  August  kam  Herr  Lejean  hier 
an,  in  dem  ich  einen  sehr  fleissigen  Forscher  und  grossen 
Kenner  der  Afrikanischen  Geographie  kennen  gelernt  habe. 
Nachdem  er  die  Regenzeit  über  in  der  Nähe  von  Ghartum 
verweilt  hatte,  reiste  er  gegen  die  Mitte  des  Oktober  ab, 
um  nach  Gondar  zu  gehen,  da  aber  ungünstige  Nachrichten 
aus  Abessinien  eingetroffen  sind  und  namentlich  der  Markt 
von  Galabat  durch  einen  Einfall  in  Q^daui  sehr  bedroht 
ist,  so  ging  Lejean  von  Abu  Harras  vorläufig  nach  Sennaar 
und  Karkodj  >).  —  Als  ich  im  Juli  hier  anlangte,  machte 
ich  dem  Französischen  Konsulat  die  Anzeige  von  der  üblen 
Lage  Monseigneur  Massaja's,  der  von  Kaffa  vertrieben  und 
nach  Gudru  zu  den  Gallas  geflüchtet  war.  Am  23.  No- 
vember traf  nun  hier  ein  Französisch  geschriebener  Be- 
fehl des  Französischen  General-Konsulats  von  Alexandrien 
ein,  der  an  d^n  „König"  von  Gudru  gerichtet  ist  und  von 
ihm  augenblickliche  Auslieferung  der  Französischen  Missio- 
näre verlangt,  im  Namen  und  beim  Zorn  Sr.  Majestät 
Napoleon  III. !  Herr  Lejean,  der  ohne  Zweifel  gleich  selbst 
zum  Gefangenen  gemacht  wird,  wenn  er  Abessinien  be- 
treten sollte,  ist  beauftragt,  diesen  Befehl  nach  Gudm  an 
die   präsumptive   dortige   sohwarze  Majestät   zu  befördern, 


1)  Wohl  identiaoh  mit  Karkuaoh,  einer  Stadt  am  BUaen  Flvaa  !• 
13^  K.  Br.  A.  P. 
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wie?  sagt  man  ihm  schlauer  Weise  nicht!  Es  scheint 
überhaupt,  dass  unsere  Generalkonsulate  es  in  der  Kennt- 
niss  über  hiesige  Lünder  und  Völker  sehr  weit  gebracht 
haben.  Mir  selbst  hat  man  für  die  viele  Mühe,  die  ich 
mir  um  Monseigneur  Massaja  gab,  nicht  einmal  ein  Wort 
des  Dankes  gesagt,  eben  so  wenig  als  seiner  Zeit  dafür, 
dass  ich  7  Jahre  hindurch  alle  hiesigen  Franzosen  protegirt 
hatte.  Der  hiesige  Französische  Vice-Konsul,  unter  dessen 
Schutz  wir  uns  stellen  mussten,  hat  uns  übrigens  äusserst 
zuvorkommend  aufgenommen. 


Die  katholische  Mission  am  Weissen  iNil. 

Die  Nachricht  von  dem  gänzlichen  Aufgeben  der  Mis^ 
sions- Stationen  Gondokoro  und  Heiligenkreuz,  welche  die 
„Geogr.  Mitth"  vor  zwei  Jahren  (1861,  S.  120)  nach  Eng- 
lischen Berichten  brachten,  war  in  Bezug  auf  Heiligeiü- 
-  kreuz  verfrüht,  dort  hat  Missionär  Morlang  bis  jetzt  tapfer 
aasgehalten  und  es  schien  überhaupt,  als  sollte  die  ganze 
Mission  am  Weissen  Nil  durch  die  Übernahme  derselben 
▼on  Seiten  der  Dominikaner  neue  Kraft  entfalten,  aber 
ihre  Lage  und  Aussichten  sind  keineswegs  glänzende.  Herr 
T.  Heuglin  schreibt  uns  darüber  aus  Chartum:  ,jDass  die 
hiesige  katholische  Mission  nun  an  Österreichische  Domini- 
kaner abgegeben  worden  ist,  werden  Sie  bereits  wissen. 
Ungefähr  60  derselben,  Geistliche  und  Laien,  kamen  im 
Jahre  1861  in  zwei  Partien  hierher,  80  siedelten  sich 
unfern  Hellet-Eaka  (in  10^^  N.  Br.  am  Bahr  el  abiad) 
an,  während  der  Best  nach  der  Station  im  Nuehr-Lande 
stromauf wäfts  ging.  Ton  den  ersteren  30  sind  bereits 
14  gestorben  und  die  übrigen  waren  genöthigt,  eiligst  nach 
Chartum  zu  flüchten.  Von  der  Mission  in  S^  Croce  kamen 
am  20.  November  1862  3  Brüder  nach  Chartum  zurück, 
wahrend  ein  Geistlicher  (der  Dinen  wohl  bekannte  F.  Mor- 
lang) und  zwei  Laien  noch  oben  sind,  aber  auch  diese 
bofTen  auf  ihre  Rückbemfang.  Es  fehlt  dieser  Anstalt 
jetzt  an  einem  tüchtigen  Chef,  augenblicklich  ist  gar  kein 
solcher  vorhanden  und  die  Stationen  Schelal,  Chartum  und 
8**  Croce  haben  jede  für  sich  einen  Superior.  Jedermann 
bedauert  hier  die  Znrückberufong  des  früheren  General- 
▼ikars  Kirchner,  eines  eben  so  thätigen  als  liebenswürdigen 
und  hochgebildeten  Mannes. 

„Es  ist  im  Interesse  der  Humanität  zu  hoffen,  dass 
man  diese  Missionsversuche,  für  die  hier  kein  günstiger 
Boden  ist,  endlich  aufgeben  wird.  Wie  viel  Geld-  und 
Menschenopfer  hat  diese  Mission  gekostet  und  was  waren 
die  Erfolge  während  ihres  15jährigen  Bestehens!  Ich  bin 
weit  entfernt,  den  Leitern  der  Anstalt  hiermit  einen  Vor- 
wurf machen  zu  wollen,  sie  haben  gewiss  in  keiner  Be^ 
Ziehung  (hre  Pflichten  vernachlässigt  und  mit  unglaub^ 
liehen  Hindernissen  und  Beschwerden  kämpfend  ihrem  Amte 
Torgestanden ,  bis  sie  grossentheils  selbst  dem  Elima  er* 
legen  sind." 


Dr.  liivingstone's  Fahrt  auf  dem  NyasaarSee« 

Seit  Cooley  die  erste  Kunde  über  den  grossen  Binnen« 
Afrikanischen  See  „Nyassi"  verbreitete  (Edinburgh  Review, 
Joli  1835),  verging  ein  Yierteljahrhundert,  bis  es  einem  £u« 
ropäer  gelang,  dieses  Gewässer  mit  eigenen  Augen  zu  sehen. 


I  Es  gab  Veranlassung  zu  Hypothesen  und  Streitschriften 
aller  Art  und  wechselte  seine  Gestalt  auf  den  Karten  un- 
zählige Mal.  Endlich  im  Jahre  1859  erreichte  Dr.  Röscher 
seine  Ostküste  und  fast  gleichzeitig  Dr.  Livingstone  sein 
südliches  Ende,  aber  während  der  erstere  bald  darauf  den 
Pfeilen  der  Wilden  erlag  und  nicht  im  Stande  war,  aus- 
führlichere Nachrichten  über  den  See  nach  Europa  zu 
schicken,  ist  es  der  Livingstone'schen  Expedition  vergönnt 
gewesen,  denselben  im  Septbr.  1861  ziemlich  in  seiner  gan- 
zen Ausdehnung  zu  befahren.  Es  ist  diess  ein  grosser  Schritt 
in  der  Entdeckungsgeschichte  Afrika*s  und  bei  weitem  der 
wichtigste  Erfolg,  den  Livingstone  erzielt  hat,  seitdem  er 
auf  Kosten  der  Britischen  Regierung  das  Zarabesi- Gebiet 
gründlicher  zu  erforschen  begonnen.  Noch  haben  wir  kei- 
nen ganz  befriedigenden  und  vollständigen  Bericht  über 
diese  Fahrt,  aber  aus  einem  Briefe  Dr.  J.  Kirk's  an  Prof. 
Balfour,  d.  d.  River  Shire,  44.  Dezember  1861  '),  können 
wir  wenigstens  einige  weitere  Details  den  kurzen  Notizen 
hinzufügen,  welche  die  „Geogr.  Mitth."  (1862,  S.  356) 
einem  Briefe  Dr.  Livingstone's  an  Dr.  Barth  entlehnten. 

Nachdem  Kirk  die  Reise  nach  dem  Makololo.-Lande  kurz 
berührt  und  dabei  erwähnt  hat,  dass  der  Zambesi  nicht 
weit  über  Tete  hinaus  schiffbar  ist  und  selbst  bis  zu  die- 
sem Orte  nur  von  sehr  kleinen  Schiffen  das  ganze  Jahr 
hindurch  befahren  werden  kann,  so  dass  er  keine  Handels- 
strasse nach  dem  Inneren  abgiebt,  fährt  er  fort: 

„Wir  brachten  über  einen  Monat  auf  dem  Nyassa-See 
zu  und  fuhren  auf  diesen^,  grossen  Binnenmeer  200  Engl. 
Meilen  weit  gegen  Norden;  dann  hörten  wir  von  seinem 
Nordende ,  aber  der  Hunger  zwang  uns  zur  Umkehr,  denn 
das  Land  war  dort  verwüstet  worden,  und  wir  waren  in 
der  That  gänzlich  erschöpft,  denn  zwei  Mal  beraubt  hatten 
wir  auch  unsere  Kleidung  eingebüsst.  Es  geschah  diess 
nicht  mit  Gewalt,  sondern  sie  kamen  bei  Nacht,  wären  sie 
bei  Tage  gekommen,  so  hätten  wir  ihnen  dienen  können. 
In  einem  offenen  Boot  der  vollen  Wirkung  der  Sonne  wäh- 
rend der  heissesten  Jahreszeit  ausgesetzt  zu  sein,  war  eine 
starke  Prüfung,  während  die  täglichen  Stürme  uns  nur 
langsam  vorwärts  kommen  Hessen.  Auf  dem  Nyassa  treten 
plötzlich  heftige  Stürme  ein  und  peitschen  die  Küste  mit 
einer  Brandung,  welche  keinem  Boot  den  Durchgang  ge- 
stattet. Ein  Fahrzeug,  welches  hier  zu  allen  Zeiten  des 
Jahres  segeln  will,  muss  ein  für  den  Ocean  passendes  sein. 
Die  Breite  de»  See's  schwankt  zwischen  15  und  50  Engl. 
Meilen,  wir  konnten  aber  der  Stürme  wegen  nicht  zum 
anderen  IJfer  übersietzen.  Das  Wasser  ist  für  alle  prak- 
tischen Zwecke  tief  genug.  An  der  Mündung  einer  Bucht 
lotheten  wir  100  Faden  und  1  Engl.  Meile  vom  Ufer 
wurde  mit  einer  Leine  von  690  Fuss  Länge  kein  Grund 
gefunden;  ich  kann  daher  nicht  sagen,  wie  tief  der  See 
in  der  Mitte  sein  mag,  vielleicht  liegt  sein  Grund  noch 
unter  dem  Meeresspiegel. 

„Die  Vegetation  bietet  kein  besonderes  Interesse,  bevor 
man  den  12.  Breitengrad  überschritten,  dann  aber  zeigt 
sich  ein  bedeutender  Wechsel  der  Bäume,  auch  treten  die 
Hügel  bis  nahe  an  den  See  heran.  Nach  dem  üppigen 
Grün  ihrer  Abhänge  zu  schliessen,  muss  das  Land  hier 
besser  bewässert  sein   als  weiter  gegen  Süden,   denn  wir 


1)  Edinburgh  New  Philos.  Journal,  Oktober  1862,  p.  810. 
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sahen  es  in  der  trockensten  Jahreszeit.  Die  Bewohner 
des  westlichen  Ufers  sind  Marimba,  das  nordwestliche  aber 
hat  ein  Stamm  der  Zulas  inne,  welcher  aus  seiner  Hei- 
math im  Süden  des  Zambesi  auswanderte,  sich  seinen  Weg 
nach  Norden  erkämpfte  und  mit  seinen  Heerden  auf  einem 
sohönen  Hochland  niederliess,  das  für  gesund  gilt  und,  wie 
es  scheint,  dem  Hochland  der  Batoka  am  oberen  Zambesi 
ganz  ähnlich  ist.  Die  Gestade  dieses  Landes  sind  Wüsten, 
alle  Bewohner  sind  getödtet  worden  und  es  muss  ein  furcht- 
bares Gemetzel  gewesen  sein,  denn  die  Ufer  sind  mit  Schä- 
deln bedeckt,  und  wo  ein  Plünderungszug  hingekommen, 
liegen  frische  Kadaver  auf  dem  Sande  umher.  Die  Ma- 
rimba  sind  ein  verrätherisches,  feiges  Volk  und  können 
dem  wilden  Angriff  des  Eaffir  nicht  widerstehen,  der  so- 
gleich dicht  herankommt  und  seinen  Körper  mit  dem  gros- 
sen Schilde  schützt,  während  er  mit  der  rechten  Hand 
Keule  oder  Speer  gebraucht.  Die  Sprache  dieser  Zulus  ist 
die  ihres  Heimathlandes,  nur  gemischt  mit  einigen  Wör- 
tern der  See-Stämme.  Sie  morden  Alles,  was  ihnen  vor- 
kommt, mit  Ausnahme  der  kleineu  Kinder,  die  sie  mit  sich 
fortnehmen  und  als  ihre  eigenen  aufziehen.  Am  Sklaven- 
handel nehmen  sie  keinen  Theil.  Dir  einziger  Gedanke 
ist  ihr  Vieh,  sie  leben  ganz  für  dasselbe  und  ziehen  je 
nach  der  Weide  von  Ort  zu  Ort. 

„Der  Sklavenhandel  ist  gegenwärtig  sehr  lebhaft,  er 
hat  durch  die  sogenannte  freie  Kolonisation  der  Franzosen 
einen  grossen  Impuls  erhalten.  Portugiesen  und  Araber 
bringen  die  Sklaven  nach  der  Küste.  Den  ersteren  ver- 
dankt man  den  ganzen  bedeutenden  Sklavenhandel  zwischen 
Ibo  im  Norden  und  Sofala  im  Süden,  sie  halten  jene  Küste 
nur  zu  diesem  Zwecke  besetzt,  während  sie  ihnen  garan- 
tirt  wurde,  damit  sie  den  Sklavenhandel  unterdrücken  soll- 
ten. Die  Regierung  von  Portugal  weiss  sicherlich  genau, 
was  vorgeht,  denn  sie  verleiht  die  verschiedenen,  sehr  ge- 
suchten Gouvemeurstellen  als  Hofgunst,  obwohl  sie  weiss, 
dass  die  Besoldungen  ganz  unzulänglich  sind.  Wie  können 
diese  Herren  sich  Beichthümer  schaffen,  wie  sie  es  thun, 
ausser  durch  Begünstigung  des  Sklavenhandels  ?  Schon  sind 
die  Sklaven- Agenten  der  Portugiesischen  Kaufleute  zu  Tete 
in  die  von  uns  entdeckten  Manganja-Hügel  eingezogen,  sie 
folgten  unserer  Spur  und  jetzt  nach  einjähriger  Abwesen-^ 
seit  entdeckten  wir,  dass  wir  mittelbar  der  Sklavenjagd 
ein  Land  geöffnet  hatten.  Die  Jagd  besorgte  ein  Küsten- 
stamm,  die  Ajawa,  und  die  Portugiesen  schickten  ihre  Skla- 
ven, die  Gefangenen  zu  kaufen.  Auf  ihrem  Wege  haben 
sie  das  schöne,  reiche,  bevölkerte  Thal  vom  Südende  des 
Nyassa  bis  zu  den  Stromschnellen  des  Shire  wüst  gelegt, 
nicht  ein  Dorf  steht  mehr  dort,  wo  wir  bei  unserem  ersten 
Besuch  alle  Arten  Nahrungsmittel  für  wenige  Perlen  be- 
kommen konnten. 

„Den  ersten  weissen  Portugiesen,  der  jemals  die  Man- 
ganja-Hügel betreten,  trieben  wir  zurück.  Er  kam  an  der 
Spitze  einer  grossen  Truppe  bewaffneter  Sklaven,  in  der 
Absicht,  den  an  die  Ajawa  zu  zahlenden  Preis  zu  ersparen 
und  die  Sklavenjagd  selbst  zu  besorgen.  Da  er  aber  hörte, 
dass  wir  alle  Portugiesischen  Sklavenbanden  ausrotteten, 
kehrte  er  um  und  entfloh.  Wir  fingen  eine  Anzahl  Por- 
tugiesischer Agenten  mit  Sklaven,  meist  Kindern,  und  sie- 
deln alle  bei  dem  Bischof  an,  wir  haben  ihn  zum  Haupt 
eines  grossen  Dorfes  gemacht  und  nie  hatte  eine  Mission 


einen  so  vortheilhaften  Anfang.  Er  bekatu  nicht  nur  aUe 
Sklaven,  die  wir  den  Portugiesen  wegnahmen,  sondern  es 
kommen  auch  Eingeborne  und  lassen  sich  bei  ihm  nieder, 
weil  sie  sich  da  sicher  fühlen  '). 

„Das  Manganja- Land  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem 
eigenthümlichen  Zustand.  Es  giebt  dort  keinen  grossen 
Häuptling,  sondern  jedes  Dorf  steht  unter  einem  unabhän- 
gigen Mann  und  diese  scheinen  seit  langer  Zeit  die  Leute 
verkauft  zu  haben;  jetzt  werden  'sie  von  den  Ajawa  im 
Ganzen  weggeschleppt.  Die  letzteren  kann  man  deshalb 
nicht  sehr  tadeln,  die  Mauganja  würden  dasselbe  thun,  wenn 
sie  nicht  solche  Feiglinge  wären.  Sie  vermögen  den  Ajawa 
keinen  Widerstand  zu  leisten,  handeln  aber  eben  so  schlecht, 
indem  sie  den  Portugiesen  beistehen,  die  von  den  Ajawa 
gekauften  Sklaven  wegzuführen,  deren  viele  ihre  eigenen 
Landsleute  sind  und  aus  benachbarten  Dörfern  geraubt  wur- 
den. Ein  Dorf  scheint  das  andere  zu  hassen,  so  dass  sie 
ruhig  zusehen,  wenn  sie  fortgeschleppt  werden.  Zu  einem 
gemeinsamen  Angriff  gegen  die  Eindringlinge  sind  sie  ganz 
unfähig.  Wenn  die  Ajawa  gezähmt  werden  könnten,  wür- 
den sie  sich  vielleicht  als  das  bessere  Volk  erweisen. 
Dr.  Livingstone  suchte  zu  ihnen  zu  gehen  und  mit  ihnen 
zu  unterhandeln,  aber  die  Absichten  seiner  Leute  wurden 
missverstanden,  sie  wurden  umringt  und  angegriffen.  Un- 
sere Gesellschaft  mit  Einschluss  einiger  Leute  des  Bischofs 
hatte  einen  ernsthaften  Kampf  zu  bestehen,  die  Ajawa  zogen 
sich  erst  zurück,  als  mehrere  von  ihnen  getödtet  waren. 
Wir  hatten  das  Schiff  verlassen,  ohne  an  Kampf  zu  denken, 
und  diese  kleine  Affaire  erschöpfte  unseren  ganzen  Yor- 
rath  von  Patronen.  Es  würde  grobe  Thorheit  sein,  hier 
unbewaffnet  zu  gehen.  Auf  dem  Nyassa  war  unsere  mit 
den  besten  Flinten  und  Revolvern  wohl  bewaffnete  Gesell- 
schaft (über  20  Mann)  nicht  zahlreich  genug,  um  die  Ein- 
gebomen  zu  verhindern,  uns  zwei  Mal  bei  Nacht  zn  be- 
rauben und  einen  nächtlichen  Angriff  zu  versuchen,  und 
am  entgegengesetzten  Ufer  tödteten  sie  Röscher,  einen 
Hamburger  Herrn,  der  den  See  im  Jahre  1859  etwa  zwei 
Monate  später  erreichte  als  wir. 

„Die  Eingebornen  ziehen  Baumwolle  und  könnten  jede 
beliebige  Quantität  produciren.  Könnten  Kaufleute  hierher 
gelangen,  sie  und  andere  Dinge  zu  kaufen,  so  würden  .die 
Bewohner  im  Stande  sein,  sich  zu  civilisirten  Zuständen 
zu  erheben;  von  Missionen,  die  keine  anderen  Mittel  als 
das  Lehren  anwenden,  erwarte  ich  Nichts.  Eine  Mission 
muss  die  Eingebornen  zu  heben  suchen,  wenn  sie  Erfolge 
haben  will.  Die  Portugiesen  beanspruchen  die  Küste  und, 
ich  darf  sagen,  auch  das  Innere,  aber  die  Flüsse  sollten 
allen  Nationen  geöffnet  sein.  Jetzt  würde  es  vergeblich 
sein.  Jemanden  herauszuschicken,  um  hier  Etwas  zu  kau- 
fen; wir  können  als  Regierungsbeamte  thun,  was  uns  be- 
liebt, ein  Händler  aber,  der  ohne  Pass  käme,  würde  fort- 
gewiesen werden  und  kein  fremdes  Schiff  dürfte  herein- 
kommen. 

„Noch  habe  ich  kein  Wort  über  Botanik    gesagt,    aber 


1)  Dennoch  ist  diese  Mission  sehr  bald  zn  Gnind^ 
Angriffe  der  Ajawa  zwangen  den  Bischof  liilackensie  u: 
Barmp  .am  3.  Januar  1862  zur  Flucht  und  beide  s| 
am  Fieber,  ersterer  am  31.  Januar,  letzterer  am  2^ 
Siehe  Ausführlicheres  Über  diese  Vorgange  im  „Atheni 
gnat  1862  und  „Tour  da  Monde"  1862,  Nr.  138,  ~ 
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ieh  habe  aach  in  der  letzten  Zeit  sehr  wenig  darin  thun 
können.  Bas  Dampfschiff,  das  2  Fass  zu  tief  für  den 
FloBS  ist,  machte  uns  yiel  Arbeit  und  ich  hatte  keine  Ge- 
legenheit, wieder  in  die  Hügel  hinaufzusteigen.  Meine 
Sammlungen  und  Notizen  aus  dem  Makololo-Lande  gingen 
während  der  Rückreise  verloren,  als  unser  Kahn  auf  den 
Kebrabasa  -  Fällen  Umschlag.  Am  Nyassa  trafen  wir  eine 
ölpalme  mit  kleiner  Frucht,  die  ich  von  Captain  Burton  ^ 
als  am  Tanganyikar- See  vorkommend  erwähnt  sehe.  Ich 
fuge  eine  Probe  der  Baumwolle  bei,  welche  auf  den  Hügeln 
am  Nordende  des  Nyassa  wild  wächst  Sie  wird  Ihnen 
zeigen,  was  für  eine  schöne  Qualität  man  selbst  jetzt  er- 
halten könnte." 

Aus  einem  in  den  „Times"  veröffentlichten  Schreiben 
Dr.  Livingstone's  an  Eev.  W.  Monk  in  Cambridge  vom 
2.  Januar  1862  lassen  wir  noch  einige  Sätze  hier  folgen, 
welche  sich  auf  die  Nyassa-Fahrt  beziehen. 

„Am  2.  September  1861  fuhren  wir  in  das  Binnenmeer 
ein.  Es  ist  von  Bergen  umgeben,  von  denen  wüthende 
Stürme  plötzlich  herabkommen.  Furchtbare  Wellen  erheben 
■ich  in  15  bis  20  Minuten,  und  hätten  Sie  jemals  die 
Barre  bei  Quilimane  gekreuzt,  so  würden  Sie  mich  ver- 
stehen, wenn  ich  sage,  dass  fürchterliche  Wogen  mit 
mauerähnlichen  Seiten  und  haarfein  zerrissenen  Kämmen 
über  den  See  rollten  und  sich  in  7  bis  14  Faden  Tiefe 
brachen.  Einmal  wurden  wir  1  Engl.  Meile  vom  Ufer 
vom  Sturm  überfallen  und  konnten  6  lauge  Stunden  weder 
vorwärts  noch  zurück.  Den  Leuten,  alle  entsetzlich  see- 
krank, war  es  gleichgültig,  wie  bald  sie  untergehen  würden, 
denn  sie  „waren  schon  todt".  Die  Wogen  brachen  sich, 
entweder  bevor  sie  unseren  Ankerplatz  erreichten  oder 
nachdem  sie  ihn  überschritten  hatten.  Das  Boot  hielt  sich 
bewundernswürdig,  wie  ein  Seevogel  stieg  es  auf  die  stei- 
len Wogen  hinauf,  aber  hätte  sich  ein  solcher  Wasserberg 
über  ihm  gebrochen,  so  wäre  unsere  Exploration  zu  Ende 
gewesen.  Später  waren  wir  weniger  waghalsig  und  hörten 
anf  die  Äusserungen  unseres  Seemannes,  John  Neil,  wie  auf 
ein  Orakel.  Wir  segelten  der  Westküste  entlang  und  fan- 
den, dass  diese  aus  einer  Beihenfolge  von  Buchten  besteht. 
Das  Südende  ist  einigermaassen  wie  Italien  auf  der  Karte 
gestaltet.  Der  Knöchel  des  Stiefels  ist  der  engste  Theil, 
18  bis  20  Engl.  Meilen  breit.  Gegen  Norden  breitet  sich 
der  See  zu  35  und  dann  bis  50  oder  60  Engl.  Meilen 
ans.  Die  Länge  beträgt  über  200,  wahrscheinlich  225  Engl. 
Meilen.  Wir  kehrten  um,  als  wir  Grund  zu  glauben  hat- 
ten, wir  wären  in  Sicht  der  dunkeln  Bergmassen,  in  denen 
der  Nyassa  endet.  Die  Tiefe  ist  sehr  bedeutend.  —  Meh- 
rere kleine  abgerundete  Felseninseln,  mit  Wald  bewachsen, 
liegen  im  See,  sind  aber  unbewohnt  und  dienen  nur  zu 
Fischerei-Stationen.  Einzelne  abgetrennte  Felsen  springen 
bei  diesen  Inseln  so  wie  bei  allen  felsigen  Vorgebirgen 
hervor  und  werden  den  Schifffahrern  geföhrlich  sein.  Nach 
nnserer  jetzigen  Kenntniss  würde  ein  Schiff  nur  in  der 
Kähe  des  Ufers  Ankergrund  finden.  Fische  giebt  es  in 
Menge  und  eine  erstaunlich  grosse  Bevölkerung  bewohnt 
die  Ufer,  sie  fangen  die  Fische  mit  grossen  Netzen,  Kör- 
ben, Angeln,  Fackeln  oder  Gift.  Die  Alligatoren,  reichlich 
mit  Fischen  genährt,  belästigen  den  Menschen  selten  oder 
nie,  so  dass  wir  in  den  kühlen  Gewässern  baden  konnten, 
wrenn  es  uns  beliebte,  ein  Genuss,  dem  man  sich  im  Shire 


oder  Zambesi  nicht  hingeben  darf.  Die  Leute  sind  höf- 
lich, Zölle  oder  Abgaben  werden  nicht  erhoben,  aber  Sklar 
ven  sind  der  einzige  Handelsartikel.  Wie  Oberst  Rigby, 
unser  Konsul  in  Zanzibar,  in  einem  Brief  an  Sir  George 
Grey  sagt,  passiren  jährlich  19.000  Sklaven  das  dortige 
Zollhaus,  welche  alle  oder  fast  alle  vom  Nyassa  oder  Shire 
kommen." 


Australien  zum  vierten  Hai  von  Süd  nach  Nord  durch- 
kreuzt. 

Am  17.  Dezember  1862  ist  Stuart  von  seiner  dritten 
grossen  Heise  nach  Adelaide  zurückgekehrt,  nachdem  es  ihm 
gelungen  war,  bis  an  den  Indischen  Ocean  vorzudringen. 
Somit  ist  der  Kontinent  von  Australien,  der  so  lange  Zeit 
allen  Versuchen,  in  sein  Inneres  einzudringen,  widerstand, 
binnen  zwei  Jahren  von  vier  verschiedenen  Expeditionen 
(Burke  und  Wills,  Landsborough,  M^'Kinlay,  Stuart)  voll- 
ständig durchkreuzt  worden,  —  gewiss  ein  denkwürdiges 
Faktum. 

Wie  der  „South  Australien  Begister"  vom  26.  Dezem- 
ber 1862  berichtet,  ist  Stuart  weder  an  den  Carpentaria- 
Golf  noch  an  den  Yictoria-Fluss  gelangt,  wie  er  früher 
beabsichtigte,  sondern  hat  seinen  Weg  zwischen  beiden 
hindurch  über  Arnhem's  Land  an  die  Yan  Diemen-Bai  ge- 
nommen, wo  er  zwischen  Point  Hotham  und  dem  Alligator- 
River  die  Küste  erreichte  *).  Auf  seiner  Beise  im  J.  1861 
war  er  bekanntlich  in  17^  S.  Br.  durch  wasserlose  Gras- 
ebenen und  dichten  Skrub  am  weiteren  Vordringen  ver- 
hindert worden,  dieser  Skrubgürtel  dehnt  sich  bis  16^  40' 
S.  Br.  aus,  aber  es  gelang  diess  Mal  Stuart's  Gesellschaft, 
sich  durch  secbswöchentliche  Anstrengung  einen  Weg  durch 
denselben  zu  bahnen.  Von  da  an  versuchte  die  Expedition 
gerade  gegen  Norden  zu  gehen,  musste  aber  in  15^  50' 
S.  Br.  wieder  umkehren  bis  zum  Parallel  von  16^  15'  S.  Br. 
und  ging  darauf  nordöstlich  bis  15^  50'  S.  Br. ,  wo  sie 
an  einen  grossen  Fluss,  einen  Arm  des  Roper,  kam.  Sie 
folgte  ihm  durch  gutes  Land  bis  zum  Roper  selbst  und 
dem  letzteren  bis  zu  seiner  Quelle,  die  in  felsiger,  hüge- 
liger Gegend  liegt.  Die  Reisenden  überschritten  sodann 
mehrere  gegen  Nordost  gerichtete  Creeks,  kamen  in  13^  50' 
S.  Br.  und  132*  äo'  Östl.  L.  v.  Gr.  an  ein  Plateau, 
kreuzten  dasselbe  und  gelangten  zu  einem  grossen,  stark 
strömenden  Fluss,  der  seinen  Lauf  durch  reichlich  mit 
Gras  bewachsenes  Land  nahm.  Sie  gingen  an  den  Ufern 
des  gegen  Nordost  gerichteten  Flusses  hin  bis  12*  50'  S.Br. 
und  131®  40'  östl.  L. ,  wo  er  sich  gerade  gegen  Nord 
wendete.  Sie  folgten  ihm  in  dieser  Richtung  ungefähr 
30  Engl.  Meilen  weit,  gingen  sodann  10  bis  15  Engl.  Mei- 
len gerade  gegen  Ost  und  von  da  nördlich  nach  der  Küste 
der  Van  Diemen- Bai,  welche  sie  am  24.  Juli  an  einem 
30  Engl.  Meilen  östlich  von  Kap  Hotham  gelegenen  Punkte 
erreichten.  Hier  pflanzten  sie  des  anderen  Tages  ihre 
Flagge  am  Strande  auf.  Von  diesem  Punkte  aus  ritt  Stuart 
allein  eine  Strecke  weit  nach  dem  Carpentaria-Golf  zu. 

Der  Fluss,  welchem  sie  in  den  letzten  Tagen  gefolgt 
waren,    läuft   nach  Stuart's  Karte   eine  Strecke   von  etwa 


<)  Zur  Orientirung  siehe  „Qeogr.  Ifitth."  1861,  Tafel  8,   1862, 
Tafel  4. 
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40  Engl.  Meilen  parallel  mit  dem  jidelaide  -  River  (der 
westlich  von  Kap  Hotham  mündet),  und  da  der  Unterschied 
in  der  Länge  nur  6  bis  12  Engl.  Meilen  beträgt,  so  wird 
er  wahrscheinlich  mit  dem  Adelaide  identisch  sein.  Die 
Flüsse  in  Arnhem's  Land  schienen  permanentes  Wasser  zu 
führen,  denn  bei  der  Trockenheit  des  Grases  an  ihren 
Ufern  konnte  ihre  Fülle  nicht  von  kürzlich  gefallenem 
Kegen  herrühren.  Das  Land  ist  dort  prächtig,  der  Boden 
fruchtbar  und  zum  Ackerbau  geeignet,  die  Bäume  sind 
zwar  nicht  gross,  aber  gerade  und  knotenfrei,  und  die  Pal- 
men geben  der  Landschaft  ein  ganz  fremdes,  orientalisches 
Aussehen. 

Auf  der  ganzen  Reise  hatte  die  Expedition  wenig  oder 
keinen  Regen,  dennoch  musste  sie  nur  zwei  Nachte  ohne 
Wasser  kampiren  und  die  ganze  Route  soll  für  Viehheer- 
den,  die  man  etwa  nach  der  Nordküste  bringen  wollte, 
gangbar  sein.  Auf  der  Rückreise,  die  von  der  Nordküste 
bis  Mount  Margaret  17  Wochen  in  Anspruch  nahm,  hielt 
sich  Stuart  westlicher  als  auf  seinen  bisherigen  Reisen 
gegen  Norden,  so  dass  er  die  Erforschung  des  Innern  auch 
gegen  Westen  hin  um  etwas  erweitert  hat.  Auf  diesem 
Rückweg  war  er  ebenfalls  nur  ein  MtX  2|  Tage  lang  ohne 
Wasser,  obwohl  grossß  Trockenheit  herrschte  und  die  Pferde 
in  Folge  dessen  sehr  litten. 

Alle  Begleiter  Stuart's  sind  in  bestem  Wohlsein  zurück- 
gekehrt, er  selbst  aber  leidet  sehr  an  Skorbut  und  musste 
während  eines  grossen  Theils  der  Rückreise,  von  der  Mao- 
Donnell-Eette  an,  auf  einer  zwischen  zwei  Pferden  auf- 
gehängten Bahre  transportirt  werden.  Die  Provisionen  er- 
wiesen sich  als  ausreichend,  doch  sah  man  sich  genöthigt, 
drei  Pferde  zu  tödten.  Von  den  mitgenommenen  71  Pfer- 
den sind  im  Ganzen  48  zurückgekommen. 

Stuart's  Einzug  in  die  Kolonie  und  besonders  in  Ade- 
laide glich  einem  Triumphzug,  alle  Schichten  der  Bevöl- 
kerung wetteiferten,  ihm  Huldigungen  darzubringen,  anoh 
wird  ihm  der  von  der  Kolonial  -  Regierung  ausgesetzte 
Preis  von  2000  Pfd.  SterL  nicht  entgehen;  die  grösste 
Befriedigung  wird  ihm  aber  unstreitig  das  eigene  Bewusst^ 
sein  geben,  dass  er  trotz  mehrmals  verunglückten  Versa- 
ohen  endlich  doch  sein  Ziel  erreicht  und  die  Möglichkeit 
einer  Kommunikation  zwischen  Süd  -  Australien  und  der 
Nordküste  bewiesen  hat.  Dieser  Nachweis  kann  in  Zu- 
kunft von  unberechenbaren  Folgen  sein,  zunächst  vielleicht 
hinsichtlich  eines  erneuten  Kolonisationsversuches  an  jener 
Küste  und  einer  Telegraphenverbindung  zwischen  Austra- 
lien und  Indien.  Aber  auch  abgesehen  von  möglichen 
praktischen  Folgen  ist  es  eine  grosse  That,  das  Australische 
Festland  seiner  ganzen  Breite  nach  durchreist  zu  haben, 
und  sind  ihm  darin  Andere  auf  östlicheren  Linien  zuvor- 
gekommen, so  hat  er  doch  unzweifelhaft  das  Verdienst, 
durch  seine  ersten,  wenn  auch  nicht  mit  vollständigem  Er- 
folge gekrönten  Versuche  den  entscheidenden  Impuls  dazu 
gegeben  zu  haben,  denn  ohne  Stuarf  s  kühnes  und  begeistern- 
des Beispiel  waren  die  Burke'sche  Expedition  und  die  sich  an 
dieselbe  anschliessenden  schwerlich  ins  Werk  gesetzt  worden. 


kürzlich  einen*  Bericht ,  worin  der  Überrest  der  dortigen 
Urbe wohner  auf  nicht  mehr  als  2165  Personen  angegeben 
wird.  Sie  ziehen  von  Ort  zu  Ort  und  lungern  bei  den 
Städten  und  Goldfeldern  umher,  die  Trunksucht  nimmt  { 
überhand  und  es  scheint  wenig  Hoffnung,  vorhanden,  die 
Verhältnisse  dieser  Race  irgend  zu  verbessern.  Man  ver- 
sorgt sie  mit  Kleidern  und  Nahrungsmitteln  und  sie  sind 
dankbar  dafür,  wahrscheinlich  würden  sie  aber  lieber  bei- 
des entbehren  als  dafür  arbeiten.  Einzelne  arbeiten  indesft 
einen  Theil  des  Jahres  hindurch.  Da  man  ihr  gänzliches 
Aussterben  voraussieht,  giebt  man  sich  Mühe,  Waffen  und 
Geräthe  der  Eingebornen  zu  sammeln,  damit  einige  authen- 
tische Zeugen  ihrer  Lebensweise  erhalten  bleiben,  auch 
ist  der  Anfang  zu  einem  Wörterbuch  ihrer  Sprache  ge- 
macht worden.  (Athenaenm). 


Aussterben  der  Eingebornen  in  der  Kolonie  Victoria. 

Die  Behörde,   welche   die   Interessen   der  Eingebornen 
in  der  Kolonie  Victoria  zu  überwachen  hat,  veröffentlichte 


Hall's  Erforachung  der  Frobisher-Bai  in  Nord- Amerika. 

Über  die  arktische  Reise  des  Herrn  Hall  aus  Oincin- 
nati,  der  bekanntlich  Ende  Mai  1860  auf  der  Barke  „George 
Henry*'  nach  dem  Cumberland-Inlet  fuhr,  um  von  da  nach 
dem  Fox-Kanal  und  King  William's  Land  vorzudringen 
(s.  „Geogr;  Mitth."  1860,  S.  487),  und  im  September  vo- 
rigen Jahres  zurückgekehrt  ist,  giebt  Silliman's  „Americaa 
Journar  (November  1862)  einige  zuverlässige  Nachrichten. 

Die  Barke,  die  am  7.  Juli  zu  Holsteinsborg  in  Grön- 
land angelangt  war,  segelte  von  da  nach  der  Westseite 
der  Davis -Strasse  und  ging  nördlich  von  der  sogenannten 
Frobisher-Strasse  in  einer  kleinen  Bucht  unter  62"^  52' 
N.  Br.  und  65**  5'  W.  L.  v.  Gr.  (nach  einem  früheren 
Briefe  HalVs  genauer  62**  51^'  N.  Br.  und  65**  4'  45' 
W.  L.)  vor  Anker.  Von  hier  aus  wollte  Hall  ursprüng- 
lich eine  Reise  nach  Westen  antreten,  aber  der  zufällige 
Verlust  seines  Bootes  und  der  Tod  seines  Eskimo- Dohnet- 
schers Oudlajaah  zwangen  ihn,. diesen  Plan  aufzugeben  und 
seine  Forschungen  auf  die  benachbarten  Gegenden  zu  be- 
schränken. Er  bereiste  und  untersuchte  ein  Areal  von 
etwa  300  Engl.  Meilen  Ausdehnung  gegen  Weeten  und 
75  Engl.  Meilen  gegen  Süden  von  dem  Ausgangspunkt 
und  dieses  Areal  ist,  so  vieT  bekannt,  seit  den  Jahren 
1576 — 1578  von  keinem  weissen  Manne  gesehen  oder  er- 
forscht worden  *).  Damals  besuchte  Sir  Martin  Frobisher 
in  drei  auf  einander  folgenden  Jahren  den  von  ihm  ent- 
deckten Meeresarm,  aber  spätere  Seefahrer  haben  immer 
die  Hudson- Strasse  benutzt,  um  in  die  Hudson-Bai  zu 
gelangen,  und  sie  thaten  wohl  daran,  denn  Hall's  Reise 
hat  bewiesen,  dass  jener  Meeresarm  nicht  eine  Strasse  ist, 
wie  Frobisher  meinte,  sondern  eine  Bai  oder  Einfahrt,  ähn- 
lich dem  nordlicheren  Cumberland-Inlet.  Diese  Frobisher- 
Bai,  wie  wir  sie  jetzt  nennen  müssen,  ist  eine  stattliche 
Wasserfläche.  Hall  fuhr  auf  Hundeschlitten  im  Winter 
und  auf  Booten  im  Sommer  rings  an  ihren  Ufern  hin, 
jeden  Winkel  untersuchend.  Er  fand  die  hauptsächlichsten 
Landvorsprünge  und  Inseln  im  östlichen  Theil,  in  Üb^- 
einstimmung  mit  den  Beschreibungen   des  alten  Seefahrers 


*)  La  Peyroase  lief,  als  er  die  Hndsoobai -Stationen  aogreifen 
wollte,  ans  Versehen  in  die  Frobisher-Strasse  ein,  fand  aber  einen 
Ausweg  nach  der  Hudson-Strasse,  wie  anch  Frobisher  anf  seiner  drit- 
ten Heise  aus  der  Hudson-Strasse  durch  einen  Kanal  in  die  Frobisher- 
Strasse^  gelangte.  A.  P. 
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und  entdeckte  unzweifelhafte  Beweise  von  der  temporären 
Iliederlassung,  welche  die  Engländer  vor  nahezu  300  Jah- 
ten  dort  versuchten,  auch  hörte  er  unter  den  Eskimos 
aatbentische  Traditionen  üher  jenen  Versuch  und  dessen 
Fehlschlagen. 

Den  Eingang  zu  der  Bai,  der  sich  nördlich  von  der 
BesolutioU'Insel  befindet,  versperrt  fast  ganz  eine  grosse 
Insel,  jenseit  dieser  aber  erstreckt  sie  sich  mit  einer  durch- 
icbnittlichen  Breite  von  ungefähr  50  Engl.  Meilen  etwa 
200  Engl.  Meilen  weit  gegen  Westnordwest.  Zahlreiche 
Inseln  liegen  den  Küsten  vor,  ein  ungeheurer  Gletscher 
befindet  sich  an  der  südlichen  Seite,  ein  fossilienreicher 
Berg  an  dem  westlichen  Ende  und  Gebeine  von  Walfischen 
und  Walrossen  bleichen  auf  den  dunkeln  Felsen  längs  der 
Ufer.  Die  Gewässer  wie  das  angrenzende  Land  schwärmen 
von  thierischem  Leben,  Bären,  Eenthiere,  Kaninchen, 
Enten  und  andere  Vögel,  Walfische,  Walrosse,  Seehunde 
und  Fische  sind  je  nach  der  Jahreszeit  häufig  zu  finden. 
Die  Eingebornen  kommen  aus  weiten  Entfernungen,  hier 
m.  fischen  und  zu  js^en ,  und  Alles  in  Allem  kann  diese 
fiai  als  eine  begünstigte  Lokalität  für  solche  traurige  Eegio- 
Den  betrachtet  werden,  denn  etwa  8  Monate  des  Jahres 
lind  Eis  und  Schnee  Herren  des  Bodens. 

Hall  verlebte  ungefähr  20  Monate  in  dieser  Gegend. 
Er  bringt  eine  sorgfältig  bearbeitete  Karte  zurück,  welche 
seine  Entdeckungen  und  Heisen  zeigit,  so  wie  viele  Beli- 
qoien  und  Merkwürdigkeiten  des  Landes;  auch  hat  er  die 
Eskimo- Sprache  erlernt  und  sich  viele  Freunde  unter  jenem 
geradherzigen  und  edelmüthigen  Volke  erworben.  Er  be- 
absichtigt, die  Details  seiner  Keise  und  seine  bisweilen 
romantischen  und  schauerlichen  Erlebnisse  in  einem  Buche 
oder  in  Form  von  Vorlesungen  zu  publiciren.  Er  hat  den 
Plan,  eine  zweite  Beise  nach  Norden  zu  unternehmen. 
-  Einige  Weitere  Details  sind  aus  New  Yorker  Blättern 
in  verschiedene  Zeitungen  übergegangen.  Danach  landete 
Hall  am  20.  August  1860  an  der  Nordseite  der  Bai  und 
verlor  sein  Fahrzeug  am  27.  September,  so  dass  er  auf 
einem  Walfischboot  der  Barke  „George  Henry"  seine  Unter- 
BQchungen  fortsetzen  musste.  Der  erwähnte  Gletscher  soll 
sich  bei  Queen  Elizabeth's  Land  befinden  und  über  3000  F. 
Höhe,  100.000  Fuss  Länge  und  50.000  Fuss  Breite  haben. 
Er  erhielt  den  Namen  Grinnell-Gletscher.  Die  Überreste 
der  von  Frobisher  versuchten  Niederlassung  wurden  auf 
Kod-la-nam  oder  White  Man's  Ibland  aufgefunden,  einem 
Inselchen  von  nur  Vs  Engl.  Meile  Länge  und  Breite.  In 
der  Mitte  desselben  entdeckte  man  die  Grundmauer  eines 
Hauses  aus  Stein  und  Kalk  und  am  oberen  Ende  einen 
20  Fuss  tiefen  und  100  Fuss  langen  Einschnitt  von  Schiffs- 
form. In  dieser  Grube  hatten  die  von  den  Eskimos  wäh- 
rend der  ersten  Frobisher'schen  Beise  gefangenen  Leute 
nit  Hülfe  ihrer  Wächter  ein  kleines  Fahrzeug  gebaut,  auf 
dem  sie  nach  England  zurückkehren  wollten.  Es  lief  glück- 
lieh von  Stapel,  aber  das  schlechte  Wetter  zwang  die  Un- 
^cklichen,  nach  dem  Lande  umzukehren,  wo  sie  bald  alle 
umkamen.  Überall  lagen  Fragmente  von  Steinkohlen,  Holz, 
Taue,  Korallen,  Glas  und  Töpfergeschirr  umher,  bedeckt 
mit  einer  moosartigen  Vegetation.  Auch  fand  man  drei- 
Bonderbare  Eisenstücke,  in  Gestalt  und  Aussehen  einem 
nmden  Laib  verbrannten  Brodes  ähnlich  und  jedes  über 
70  Pfund  schwer.    Wahrscheinlich  dienten  sie  den  Frobis- 


her'schen  Schiffen  als  Ballast.  Wie  es  heisst,  hat  Grinnell 
diese  Kellquien  durch  Yermittelung  der  Geographischen 
Gesellschaft  zu  London  der  Britischen  Begierung  ü herschickt. 
Ausserdem  brachte  Hall  eine  interessante  Sammlung  Ge- 
steinsproben und  Fossilien  zurück. 

Nach  diesen  Andeutungen  wäre  Kod-lu-narn  identisch 
mit  der  Burcher- Insel  Frobieher's,  wo  fünf  seiner  Leute 
ans  Land  gingen,  ohne  zurückzukehren;  der  Versuch,  eine 
temporäre  Niederlassung  zu  gründen  oder  vielmehr  hundert 
Mann  zu  überwintern,  wurde  aber  bei  der  dritten  Reise 
auf  der  Countess  of  Warwick-Insel  gemacht  und  scheiterte 
daran,  dass  Theile  des  mitgebrachten  Hauses  während  der 
vorausgegangenen  Stürme  verloren  gegangen  waren.  Die 
beiden  letzten  Reisen  Frobisher's  hatten  bekanntlich  den 
Zweck,  ein  schwarzes,  in  England  fälschlich  für  goldhaltig 
ausgegebenes  Gestein  aus  der  Frobisher- Strasse  zu  holen. 
Hairs  Sammlungen  werden  nun  wohl  definitiv  entscheiden, 
was  für  ein*  Gestein  diess  gewesen  ist. 


Der  Rio  Jagu4. 

Nachtrag  au   Professor   ^urmeieters  Keise    durch    die  Cordilleren    in 

„Geogr.  Mitth."  1860,  Heft  X. 

Herr  Professor  Burmeister  erfreute  uns  kürzlich  durch 
einen  Brief  aus  Buenos  Aires,  wo  er  sich  seit  ungefähr 
1^  Jahren  aufhält,  und  durch  Überseftdung  eines  Auf- 
satzes über  die  Bohrungen  Artesischer  Brunnen  bei  der 
genannten  Stadt.  Der  Aufsatz,  der  S.  92 — 95  dieses  Hef- 
tes abgedruckt  ist,  verbreitet  durch  die  wahrheitsgetreue, 
unparteiische  Darstellung  über  die  ganze  Angelegen- 
heit, von  der  in  Zeitungen  viel  die  Rede  war,  ein 
richtiges  Licht.  In  dem  Briefe  benachrichtigt  uns  Prof. 
Burmeister  unter  Anderem,  seine  Beschäftigung  als  Direktor, 
des  Museums  fordere  seine  beständige  Anwesienheit  am 
Orte,  damit  die  neue  Einrichtung  des  Instituts  rüstig  fort- 
schreite, und  erlaube  ihm  nicht,  an  Reisen  ins  Innere  zu 
denken,  indess  hoffe  A  zu  Ende  des  Jahres  (1862)  eine 
Reise  nach  Corientes  und  in  die  Missionen  machen  zu 
können  und  uns  seine  dortigen  Beobachtungen  mitzutheilen. 

Den  Hauptinhalt  des  Briefes  bildet  aber  eine  Korrektur 
zu  seiner  Karte  der  Cordilleren  zwischen  Catamarca  und 
Copiapo  („Geogr.  Mitth."  1860,  Tafel  16).  Dort  war  der 
Rio  Jagu^  so  angegeben,  als  fliesse  er  westlich  von  der 
Cuesta  de  la  Quebrada  de  la  Troya  von  Süd  nach  Nord, 
durchbreche  sodann  die  Sierra  Famatina  von  West  nach 
Ost  und  wende  sich  bei  einer  Ortschaft  Jague  südwärts 
nach  Anillaco,  um  sich  daselbst  mit  dem  Rio  de  la  Troya 
zu  vereinigen.  Prof.  Burmeister  schickt  uns  nun  eine  be- 
richtigte Zeichnung  des  betreffenden  Theils  der  Karte  mit 
Erläuterungen,  welche  letztere  auch  für  sich  allein  hin- 
reichen, den  wahren  Sachverhalt  vollständig  klar  zu  machen, 
wenn  wir  einfach  anführen,  dass  der  Rio  Jagu^  westlich 
von  der  Cuesta  de  la  Quebrada  de  la  Troya  von  Norden 
nach  Süden  fliesst  und  identisch  mit  dem  bei  Pefion  vorbei- 
fliessenden  Gewässer  ist,  dass  er  demnach  die  Sierra  Fa- 
matina nicht  durchbricht,  nördlich  von  Prof.  Burmeister's 
Reiseroute  also  auch  kein  Querthal  in  derselben  existirt, 
und  dass  der  Fluss ,  der  von  Norden  kommend  bei  Anil- 
laco mit  dem  Rio  de  la  Troya  sich  vereinigt,  nicht  der 
Rio  Jagu^  ist,  sondern  Rio  de  Anillaco  heisst  und  an  den 
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OBtabhängen  der  Sierra  Famatina  entspringt.   Die  erwähnten 
Erläuterungen  sind  folgende: 

,,Durch  irrige  Auslegung  meiner  richtig  angegebenen 
Reisenotizen  bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen ,  dass  der 
Bio  Xagu^  Ton  Süden  nach  Norden  fliesse,  er  fliesst  viel- 
mehr wie  alle  Flüsse  der  benachbarten  Gordillere  von  Nor- 
den nach  Süden.  Ich  verbessere  diesen  Irrthum  durch 
eine  nachträglidhe  Kartenskizze  und  ersuche  die  Leser 
meiner  Reise  (II.  Bd.,  SS.  257  ff.),  darin  dieselben  Ände- 
rungen des  Textes  vornehmen  zu  wollen. 

„Der  Rio  Jagu^  entspringt  nordöstlich  vom  Bio  del  Oro 
(oder  Bio  de  Lore)  und  scheint  sein  Wasser  ebenfalls  vom 
Sohneegipfel  des  Gerro  Bonete  zu  beziehen;  er  kommt  in 
einem  engen  Thale  mit  hohen,  steilen,  ganz  nackten  Fels- 
wänden in  südwestlicher  Bichtung  fliessend  von  seiner 
Quelle  herab  und  vereinigt  sich  1  Legua  unterhalb  des 
Passes  am  Gerro  Estanzuelo  mit  dem  Bio  de  Loro.  Von 
hier  fliessen  beide  vereinte  Flüsse  in  einem  etwas  breite- 
ren, flachen,  von  Sandgehängen  überschütteten  Thale  ziem- 
lich genau  nach  Süden,  d.  h.  sie  haben  einen  dem  Bio 
Blanco  ganz  gleichen  Lauf  und  treten  unterhalb  Feflon  in 
die  breite  Thalmulde  ein,  welche  die  Sierra  Famatina  von 
den  Gordilleren  trennt.  Am  Anfange  dieser  Mulde  liegt 
das  Dorf  Jagu^  und  davon  hat  der  Fluss  seinen  Namen 
oder  richtiger  das  Dorf  vom  Fluss. 

„Die  Ansiedelung,  welche  auf  meiner  Karte  mit  dem- 
selben Namen  nördlich  von  der  Quebrada  de  la  Troya 
angegeben  ist,  ezistirt  nicht,  es  giebt  vielmehr  in  dieser 
Bichtung  iiördlich  von  Anillaoo  gar  keine  Ansiedelung 
mehr  wegen  des  öden  Steppencharakters  der  Gegend,  und 
der  Fluss,  welcher  sich  bei  Anillaco  mit  dem  Bio  de  la 
Troja  vereint,  heisst  nach  dieser  letzten  Ansiedelung  hier 
Bio  de  Anillaco,  nicht  Bio  Jagu^,  wie  ich  ihn  genannt 
habe.  Er  kommt  ebenfalls  in  gerader  Bichtung  von  Nor- 
den nach  Süden  herab  und  entsteht  allmählich  aus  kleinen 
Bächen,  die  den  östlichen  Gehängen  der  hier  neben  den 
Gordilleren  heraufsteigenden  Sierra  Famatina  oder  ihrer 
Fortsetzung  entspringen.  Einer  dieser  Bäche  ist  die  in 
meiner  Beise  (II.  Bd.,  8.  251)  /besprochene  heisse  Quelle 
von  Fiambala.  —  Der  Bio  de  Gopaoavanna  ist  die  Verei- 
nigung dieser  beiden  Flüsse,  des  westlichen  Bio  de  la 
Troya  und  des  östlichen  Bio  de  Anillaco,  unterhalb  Anillaoo 
selbst;  er  führt  seitdem  jenen  späteren  Namen. 

„Demnach  verbessere  man  im  Text  der  Beise,  11.  Bd. 

S.  248,  Zeile  1  v.  ob.,  Bio  Jagu^  in  Bio  de  Anillaco. 

S.  257,  Zeile  11  v.  ob.,  setze:  von  Norden  nach  Süden, 

^'ttnd'^enda  am   Schluss   des   Satzes,   Zeile  7  von  unten: 

weil  das  Thal  sich  bis  dahin  nur  wenig  hebt  und  beide 

Flüsse  überhaupt  einen  ziemlich  langsamen  Fall  haben. 

S.  258,  Zeile  10,  setze:  Der  Bio  Xagu^  kommt  in  die- 
sem Thale  aus  Nordosten  herab  und  mündet  darin  mit 
einem  anderen  kleinen,  ganz  klaren  Gebirgsbache  zusam- 
men, der  in  einem  ähnlichen  Thale  aus  Nordwesten  kommt 
und  den  sonderbaren .  Namen  Bio  del  Oro  (oder  Bio  de 
Loro)  fuhrt. 

S.  259,  Zeile  3  von  oben,  ist  zu  lesen:  Beide  Thäler 
stossen  an  der  Stelle,  wo  der  Bio  del  Oro  in  den  Bio 
Jagu^  mündet,  zusammen,  jenes  von  Nordwesten,  dieses 
von  Nordosten  kommend,  und  gehen  von  da  als  breiteres 
Hauptthal  nach  Süden,  die  natürliche  Grenze   der  Gebirge 


bildend.  Indem  diess  Thal  des  Bio  Xagu^  in  derselbea 
Bichtung  weiter  läuft,  erreicht  es  später  die  GFegend,  wo 
sich  die  Sierra  Famatina  von  den  Gordilleren  abwendet 
nnd  jene  weite  Mulde  bildet,  welche  der  Bio  Vermejo 
durohfliesst.  In  diese  Mulde  tritt  auch  der-  Bio  Jague  und 
verbindet  sich  darin  mit  dem  Bio  Blanco  zum  Bio  Ver- 
mejo, einige  Leguas  oberhalb  des  Dorfes  Xagu^,  das  Yom 
Fluss  seinen  Namen  hat.  Man  sagte  mir,  dass  diess  Dor( 
welches  an  der  Eintrittsstelle  beider  vereinten  Flüsse  in 
die  Ebene  liegen  soll,  etwa  7  Leguas  von  Gopacavanoa 
entfernt  sei." 


Ein  vulkanisches  Phänomen  im  Orossen  Ooean. 

Am  5.  November  1861  entdeckte  die  Brigg  „Waüua" 
5  Naut.  Meilen  von  der  Nord  Westküste  der  kleinen  Nord- 
Insel,  welche  zur  Gruppe  der  Französischen  Inseln  nord- 
westlich von  Birara  oder  Neu-Britannien  gehört,  eine  halb- 
mondförmige Bank  von  5  Naut.  Meilen  Länge  und  ungefähr 
^  Meile  Breite,  nur  etwa  10  Fuss  unter  dem  Meeres- 
spiegel gelegen.  Als  sich  das  Schiff  der  Bank  näherte, 
glaubte  die  Wache  einen  Walflsch  blasen  zu  sehen,  bald 
aber  stellte  es  sich  heraus,  dass  man  es  hier  mit  einer 
weit  interessanteren  Erscheinung  zu  thun  hatte:  siedend 
heisses  Wasser  wurde  durch  vulkanische  Kraft  springbrun- 
nenartig nngefähr  150  Fuss  hoch  in  die  Luft  geschleudert, 
nnd  zwar  in  ununterbrochenem  Strahle.  Das  Schauspiel 
war  bis  auf  eine  Entfernung  von  20  Naut.  Meilen  zu  sehen. 

Vulkanische  Erscheinungen  in  dieser  G^end  können 
nicht  überraschen,  da  die  benachbarte  Dampier-Strasse  un- 
fern der  Insel  Book  mehrere  thätige  Vulkan-Inseln  um- 
Bchliesst  (s.  ,,Geogr.  Mitth."  1862,  SS.  341—344  und 
Tafel  12),  aber  dieser  150  Fuss  hohe,  kochend  heisse  Wasser^ 
strahl  mitten  ans  der  Meeresfläche  hervor  muss  einen  gross- 
artigen Anblick  gewährt  haben  und  es  wäre  interessant  zu 
wissen,  ob  die  Erschefnung  nur  ein  vorübergehender  Aus- 
bruch war  oder  periodisch  wiederkehrt  od^  noch  jetzt 
ununterbrochen  anhält. 


Besteigung  des  Vulkans  von  Candarave  in  Peru. 

W.  St.  Ghurch,  Givil-Ingenieur  im  Dienste  der  Perua- 
nischen Begierung,  berichtet  in  einem  Briefe  an  die  Be- 
daktion  von  Silliman's  „American  Journal'*  über  eine  Be- 
steigung des  Vulkans  von  Gandaraye  (18^  S.  Br.  und 
TO""  W.  L.  V.  Gr.),  die  er  am  12.  Mai  1862  in  Begleitung 
des  Gouverneurs  von  Gandarave  ausgeführt  hat.  Sie  waren 
am  Tag  zuvor  bis  zu  einer  einsamen  Indianer-Hütte  am 
Abhänge  des  Berges  in  12.850  Fuss  Meereshöhe  geritten, 
hatten  daselbst  übernachtet  und  setzten  am  Morgen  des  13. 
zu  Pferd  die  Besteigung  bis  an  den  Fuss  des  eigentlichen 
Kegels  weit  oberhalb  der  Schneegrenze  fort.  Von  da  an 
mussten  sie  zu  Fuss  auf  einem  zerrissenen  Felsengrat  wei- 
ter klimmen,  der  die  sandigen  Seiten  des  Kegels  durch- 
bricht; die  Indianischen  Führer  jedoch  waren  weder  durch 
Zureden  noch  durch  Geschenke  oder  Drohungen  zum  Wei- 
tergehen zu  bewegen,  da  nach  einer  Sage  der  Berg  den 
kühnen  Besteiger  unfehlbar  verschlingt.  Nach  dreistündi- 
gem langsamen  Ansteigen  wurde  der  Kraterrand  erreicht 
und  die  Höhe  barometrisch  zu  18.962  Engl.  Fuss  bestimmt. 


Literatur. 


118 


Der  Vulkan  von  Candarave  wäre .  dem aach  250  Fuss  höher 
als  der  'Misti  bei  Arequipa  nach  Humboldt's  Messung  (nach 
Pentland  ist  der  Misti  jedoch  20.312  Engl.  Fuss  hoch). 

Die  Anstrengung  war  nicht  gering  und  man  hatte  viel 
von  der  Bergkrankheit  (Puna,  Soroche)  zu  leiden,  aber 
dafür  entschädigte  eine  überaus  grossartige  Fernsicht.  ,,TJnser 
Oesichtskreis",  schreibt  Church,  „hatte  sich  so  ausgedehnt, 
dass  er  die  ganze  Sierra  und  ihre  Verzweigungen  auf 
Hunderte  von  Meilen  umfasste.  Gegen  Süd  und  West  lag 
die  Lagune  von  Candarave,  unser  Bergpfad  von  Tacna  her 
nebst  einem  langen  Rücken,  über  welchem  ein  Wasserlauf 
nach  dem  Vulkan  von  Zutupaca  sich  wendete,  und  die 
gegen  Arequipa  sich  hinziehenden  Schneegipfel.  Nordwärts 
erstreckte  sich  der  Alte  von  Puma  und  im  Nordost  ragten 
die  rothen  Felsen  des  Machita- Passes  aus  dem  Schnee  her- 
vor, einen  starken  Kontrast  bildend.  Gerade  über  Tarrata, 
dem  Fuss  unseres  Berges  näher,  sahen  wir  die  verschie- 
denen Quebradas,  welche  den  Flüssen  Totona,  Caijas^o 
und  Pasto  Grande  den  Ausgang  gestatten,  und  weit  über 
Alles  hinaus  die  blaue  See,  welche  jene  nie  erreichen,  da 
sie  vollständig  zur  Bewässerung  verwendet  werden." 

Der  seit  ungeHihr  83  Jahren  schlafende  Krater  zeigte 
nichts  besonders  Bemerkenswerthes  ,  weder  ein  See  noch 
Yogel  waren  vorhanden,  wie  man  gesagt  hatte,  nur  eine 
ideine  zugefrorene  Pfütze  und  zwei  oder  drei  kleine  Stü- 
cken Schwefel.  Von  zwei  hinter  dem  Krater  gelegenen 
niedrigeren  Gipfeln  sammeln  jedoch  die  Indianer  Schwefel 
2unL  Verkauf.  Am  Fusse  des  nächsten  befindet  sich  eine 
riesige  Öffnung,  vielleicht  von  einer  seitlichen  Fruption 
herrührend,  und  zu  ihr  führten  die  Spuren  eines  Kuguar. 
Der  Durchmesser  des  Kraters  beträgt  etwa  400,  die  Tiefe 
100  Fuss. 

Der  Rückweg  auf  dem  steilen  Abhang  von  Sand  und 
vulkanischer  Asche  ging  leicht  und  schnell  von  Statten, 
bei  Sonnenuntergang  war  die  Hütte  erreicht  und  früh  am 
anderen  Morgen  das  12  Engl.  Meilen  entfernte  Dorf. 
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Vorbericht. 

Der  Londoner  Alpen-Kluh,  von  dessen  kühnen,  oft  aben- 
teuerlichen, nicht  selten  aber  auch  wissenschaftlich  bedeutsa- 
men Thaten  bereits  zwei  stattliche  Bände  Zeugniss  ablegen, 
giebt  vom  März  d.  J.  an  bei  Longman  &Go.  eine  Vierteljahrs- 
schrift unter  dem  Titel  „The  Alpine  Journal,  a  record  of 
mountain  ad  venture  and  scientific  Observation.  By  Members 
of  the  Alpine  Club.   Edited  by  H.  B.  George"  heraus. 

Dr.  J.  R.  Lorenz^ 8  Werk  über  den  Quamero,  dessen 
Heransgabe  die  Wiener  Akademie  übernommen  hat,  ist  im 
Druck  erschienen. 

F>  Kanitz,  welcher  1860  Serbien  bereiste  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1861,  S.  324;  1862,  S.  195),  legte  kürz- 
lich der  Wiener  Akademie  seine  Karte  dieses  Landes  vor, 
welche  eine  Menge  Berichtigungen  der  bisherigen  Karten 
und  viele  neue  Angaben  enthalten  soll.  So  hat  der  Ver- 
lasser mit  Hülfe  des  Kompasses  und  der  von  günstig  gele- 
genen Orientirungspunkten  aufgenommenen  Gebirgsprofile, 
welche  letztere  Viquesnel  in  seinem  Kartenwerke  „La 
Tnrquie  de  TEurope"  veröffentlicht  hat,  viele  Gebirge,  z*  B. 
PeUrmaun's  Geogr.  Mittheilungen.    18G3,  Heft  III. 


die  Triglav-Kette  am  Ibar,  den  Povlen,  Magien,  Beloga, 
Moissinje,  Delavatschtka ,  Kobassitza,  dann  mehrere  neue 
Strassen  und  Verbindungswege,  die  beiden  auf  Serbisohein 
Boden  liegenden  Forts  Mala  Zvornik  am  Drin  und  Elisa- 
beth-Fort bei  Orsova,  ferner  Hunderte  von  Orten  und  den 
Zusammenfluss  der  Serbischen  und  Bulgarischen  Morava 
bei  Stalatsch  zum  ersten  Male  eingetragen.  Auch  zeigt 
die  Karte  45  Punkte,  ^an  welchen  von  Kanitz  und  vor 
ihm  archäologische  Funde  gemacht  worden  sind. 

Professor  Uh^er  legte  ebenfalls  der  Wiener  Akademie 
eine  geognoatische  Skizze  der  Insel  Cypem  mit  einer  topo- 
graphisch-geognostischen  Karte,  zahlreichen  Gebirgsprofilen 
und  einer  Gebirgslandschaft  vor,  das  Ergebniss  sowohl  ei- 
gener Forschungen  als  besonders  der  von  Gaudry  vor 
zehn  Jahren  ausgeführten  Bereisung  der  Insel. 

Der  unseren  Lesern  wohlbekannte  Direktor  des  Seiden- 
baues im  Kaukasus,  Herr  Nikolai  v.  Seidktz,  übersandte 
uns  kürzlich  zwei  Reiseberichte  in  Manuskript,  welche  ein 
ziemlich  vollständiges  Bild  vom  Ssamur'schen  Militärbezirk 
im  Daghestan  und  vom  Nucha'schen  Kreise  geben. 

Von  Henry  Duveyrier  erhielten  wir  zu  Anfang  Februar 
die  erfreuliche  Nachricht ,  dass  er*  sich  endlich  von  seiner 
langen  Kranklieit  vollständig  erholt  habe  und  stark  an 
dem  Werke  über  seine  Afrikanische  Reise  arbeite;  32  Bogen 
seiner  Itinerarien  seien  bereits  dem  Zeichner  überliefert, 
80  dass  die  Vollendung  der  Generalkarte  schnell  vorwärt« 
schreite. 

Aus  Australien  ist  die  wichtige  Nachricht  eingetroffen, 
dass  Stuart  am  24.  Juli  vorigen  Jahres  die  Nordküste 
glücklich  erreicht  hat  und  am  17.  Dezember  nach  Adelaide 
zurückgekehrt  ist.  Sein  Reisetagebuch  sollte  möglichst 
schnell  veröffentlicht  werden. 

Die  geologische  und  naturhistorische  Aufnahme  Kalifor^ 
niens  unter  Prof,  Whitney,  die  seit  1861  in  Angriff  ge- 
nommen ist,  nimmt  trotz  der  beschränkten,  in  Folge  des 
Bürgerkrieges  gekürzten  Geldmittel  erfreulichen  Fortgang. 
Schon  im  ersten  Jahre  wurde  ein  Areal  untersucht,  wel- 
ches mindestens  halb  so  gross  wie  der  Staat  New  York 
ist,  47  Kartenblätter  wurden  begonnen  und  die  Karte  der 
Umgegend  von  San  Francisco  beinahe  vollendet.  Die  geo- 
logischen, paläontologischen,  agronomischen,  botanischen 
und  zoologischen  Sammlungen  sollen  bereits  sehr  bedeu- 
tend sein.  Die  geologische  Rekognoscirung  würde  noch 
rascher  fortschreiten  können,  nöthigte  nicht  'der  Mangel 
an  exakten  Karten  zu  topographischen  Aufnahmen  mit 
zahlreichen  Höhenmessungen,  welche  erst  die  Grundlage 
*  für  die  geologischen  Karten  bilden  müssen,  und  die  Auf- 
nahme des  ganzen  Staates,  welcher  an  Ausdehnung  Gross- 
Britannien  mit  Irland,  Belgien,  Hannover  und  Bayern 
ungefähr  gleichkommt,  wird  daher  ziemlich  lange  Zeit  in 
Anspruch  nehmen.  Die  Berichte  über  die  Arbeiten  des 
ersten  und  zweiten  Jahres  sollten  etwa  im  März  1863 
publicirt  werden. 

Über  andere  in  Vorbereitung  begriffene  Amerikanische 
Werke  berichtet  Dr.  Hayden  in  Silliman's  „American  Jour- 
nar\  Es  ist  eine  ganze  Reihe  von  Berichten  über  um- 
fangreiche wissenschaftliche  Expeditionen  und  Untersuchun- 
gen, deren  Beendigung  und  Publikation  der  Krieg  bis  jetzt 
verhindert  hat,  so  Commodore  J.  Rodger's  Werk  über  seine 
Forschungsexpedition   im  nördlichen   Gross^   Ocean,    von 
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dem  erst  eine  Anzahl  Karten  vollendet  sind;  Col.  J.  Ma- 
eamb's  Bericht  über  die  San  Xuan-Expedition ,  dessen  jra- 
gehörige  Karte  des  südlichen  Utah  und  nördlichen  Neu- 
Meziko  ebenfalls  fertig  ist;  Gapt.  Xames  H.  Simpson's 
„Reporte  on  Wagon-road  Boutes  in  Utah  Territory",  der 
seit  zwei  Jahren  den  Befehl  des  Kongresses  znr  Publika- 
tion erwartet;  Lieut.  Warren's  Explorationen  in  Nebraska 
und  Dakota,  1855  bis  1857,  über  die  bisher  nur  zwei 
vorläufige  Berichte  publicirt  wurden ;  Capt.  W.  F.  Reynolds' 
Explorationen  des  Oberen  Missouri  und  Yellow  Stone, 
1859  bis  1860;  Arohibald  Canipbell's  Werk  über  die  Ver- 
messung der  Nordwestgrenze  längs  des  49.  Parallels  von 
der  Westküste  bis  zum  Kamm  der  Rocky  Mountains.  Diese 
Vermessung  liefert  mit  den  sich  daran  knüpfenden  Rekog- 
nosoirungen  gegen  Nord  und  Süd  das  Material  für  die  in 
Arbeit  begriffenen  Karten;  der  Bericht  wird  die  astrono- 
mischen, magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtung 
gen,  die  Höhenmessungen,  die  geologischen,  paläontologi- 
echen, botanischen  und  zoologischen  Bearbeitungen  so  wie 
eine  Anzahl  landitehaftlicher  Abbildungen  enthalten. 


SXTBOPA. 


Deutachland»  Freussen  und  Österreich. 

Cenedella,  Dr.  G.  Attilio :  Analisi  chünica  dell'  tcqiia  termale  de  Mon- 
fftlcone.    Üdizie  1862. 

Bei  Monfldoone,  am  Abhang  de«  Karat  nordweatlioh  tod  Triest,  beflndtn  sieh 
die  hier  beschriebenen  warmen  Quellen.  Ueber  denselben  erhebt  sich  ein  altes 
Schloss  Ton  merkwürdiger  Form,  rund,  mit  niedriger  en^er  Pforte,  zu  welcher 
eine  hohe  Brficke  fUhrt.  Man  behauptet,  dass  dieses  Schloss  von  dem  Qothen- 
Könlg  Tbeoderich  erbaut  worden,  zum  Sdintz  fQr  seine  Eroberungssflge  durch 
dieses  Thal  nach  Italien.  Schon  Pllnlns  machte  mit  diesen  warmem  Quellen 
CUurnnt,  die  mit  Flnth  und  Ebbe  steigen  und  fallen.  Noch  findet  man  hier 
eine  Menge  Römischer  Bauwerke  und  Inschriften ,  nach  welchen  sich  schon  in 
firfihen  Zeiten  die  Priester  mit  wunderthfitlgen  Heilverfahren  abgaben.  Im 
ersten  Thell  seiner  Schrift  glebt  der  Yerf^ser  die  Geschichte  dieser  Heilquel- 
len unter  Mltthellnng  mehrerer  dort  gefundener  Inschriften ,  Im  xwelteo  aber 
die  chemische  Analyse  derselben.  (Geheimrath  Neigeöaur.) 

Fils,  A.  W. :  Barometer-HSbenmessung«!!  Ton  dem  Kreise  Schleusingen 
im  Kgl.  Begiernogsbeiirk  Erfurt,  ausgeführt  in  den  Jatiren  1859  bia 
1862.  80,  147  SS.  mit  1  Karte.  Suhl,  Hiersehe,  1862.  1|  Thlr. 
Ueber  die  ausgedehnten  und  mühsamen  hypsometrischen  Arbeiten,  welche 
Mi^or  Fils'  Karte  vom  Kreise  Bchleuslngen  su  Grunde  liegen ,  haben  wir  be- 
reits in  den  Jahrgängen  1861  (8.  813)  und  186S  (8.  879)  der  „Geogr.  Mltth.» 
gesprochen  und  dabcd  erwShnt.  dass  die  Ton  100  au  100  Pariser  Fuss  aus- 
gezogenen Isohypsen  durch  144S  Höhenmessungen  begrttndet  sind.  Die  im 
Maassstab  von  1:80.000  entworfene  Karte  umschllesst  die  Gentralgruppe  des 
Thüringer  Waldes  mit  dem  80S8  Fuss  hohen  Grossen  Beerberg  und  dem  8010  F. 
hohen  Schneekopf,  den  Südwest-Abbang  des  Gebirges  und  das  Torllegende 
Land  bis  cum  werra^Tbal ,  in  welchem  unterhalb  Meiningen  der  niedrigste 
Punkt  (867  Fuss)  des  dargestellten  Gebiets  sich  findet ,  und  ihr  Rahmen  wird 
durch  die  Ortschaften  Dmenau,  Herges,  Meiningen  und  Renrieth  bexelchnet 
Ausser  den  Höhenkurven  von  100  zu  100  Fuss  sind  noch  die  Schichten  von 
500  su  600  Fuss  durch  Farbentöne  unterschieden;  Stich  und  Druck  sind  sehr 
gelungen  nn^  wir  zweifeln  nicht,  dass  die  zahlreichen  Besucher  des  Thüringer 
Waldes  Herrn  Mijor  Flls  auch  für  diese  sorgfSItig  ausgearbeitete  und  hübsche 
Karte  (die  auch  separat  verkäuflich  ist)  Dank  wissen  werden.  Der  zugehörige 
Text  enthält  auf  fe  Seiten^  die  vollständige  Liste  der  gemessenen  Höhen  mit 
gelegentlieh  eingeflochtenen  Notizen,  ähnlich  dem  Verzeichniss  der  Höhen  zwi- 
schen Ilmenau  und  Oberhof  in  „Gkogr.  Mltth."  1868,  SS.  259—271.  Dieser  Liste 
sehliessen  sieh  Angaben  über  die  Grösse  und  Lage  des  Kreises  SchleuslngeQ, 
über  Quellen-Temperaturen  und  Flnssgefälle,  so  wie  eine  Interessante  orogra- 
phische  Beschreibung  des  Gebiets  im  Ganzen  und  seiner  einzelnen  natürlichen 
Abtheilnngen  an.  Wir  empfehlen  das  kleine  Buch  wie  die  Karte  angelegentlichst 
allen  Freunden  des  Thüringer  Waldes. 

Neasen,  Die  Yolkseahlung  im  Orossherzogthnm Tom  8.  Beaem* 

her    1861.    (Notizblatt    des  Vereins    für    Erdkunde   su  Dannstadt, 
1862  Nr.  4,  6,  8,  10  und  11.) 

Offiziell  und  sehr  vollstfindig,  besonders  auch  In  Bezug  auf  die  Ortsstatistlk, 
Dichtigkeit  und  Bewegung  der  Bevölkerung  u.  s.  w. 

Tafeln  der  Statistik  des  österreichischen  Kaiserstaates.  III.  5.  2  Thlr. 
24  Sgr.,  III.  7.  1  Thlr.  22  Sgr.   Wien,  Prandel  &  Ewald,  1863. 

Wchmann,  G.  H.:  Heimathskunde.  Topographische,  historische  und 
statistische  Beschreihung  Ton  Hamburg  und  der  Vorstadt  St.  Georg. 
8^  Hamburg,  Jowien,  1863.  1  Thlr. 

SchwelB« 
Beiträge  aur  Oeologischen  Karte  der  Schweiz.  Herausgegeben  von  der 
Geolog.  Kommission    der  Schweizer.  Naturforsch.   Gesellschaft    auf 


Kasten  der  SidgenossenschafL  1.  Lfg.  4^,  76  SS.  Inhalt:  Qeognesti. 
sehe  Skizze  des  Kantons  Basel  und  der  angrenzenden  Gebiete  neWt 
geognostischer  Karte  in  Farbendruck  Ton  Dr.  Alb.  MlUler.  Neuen- 
bürg, Marolf,  1863. 

Das  vorliegende  Uefl  ist  der  erste  Sehritt  zor  Yerwirklicbung  eines  gra8s> 
artigen  Unternehmens,  welches  die  Schweizer  Geologen  auf  viele  Jahre  hinaiü 
beschüftigen  wird,  aber  auch  ungewöhnliche  Erfolge  verspricht.  Um  den  Ksa. 
gel  eines  der  Oesterreichisehen  Gheologischen  Reichsanstalt  oder  dem  Enf^isebes 
Museum  of  Practical  Geologjr  Ihnllehen  Institutes  in  der  Schweiz  mögllehit  so 
ersetzen,  ernannte  die  bereits  seit  1815  bestehende  Gesellschaft  Schweizeriidier 
Naturibrseher  im  J.  18S9  eine  Kommission ,  bestehend  ans  den  Herren  Studer 
in  Bern,  Merian  in  Basel,  Escher  von  der  LInth  in  Zürich,  Desor  in  Neaenboig 
und  Favre  In  Gknf .  welche  für  die  Anfertigung  einer  geologischen  Ksrte  der 
Schweiz  Sorge  zu  tragen  hat  Eine  freilich  nicht  bedeutende  Summe,  welche 
die  Bundesversammlung  seit  1859  der  genannten  Gesellschaft  aUiShrlldi  n* 
kommen  IXsst,  wird  zu  diesem  Zwecke  verwendet.  Die  Kommission  gewsaa 
alsbald  mehrere  Geologen  znr  Ausführung  der  geologischen  Aufhahmen,  m 
Herrn  Prof.  Theobald  in  Chur  für  die  genauere  geologische  Erforsdinnft  d« 
Prftttlgau's  und  der  anstossenden  Gebirge,  Herrn  Docenten  Stutz  in  Zttriäi  fBr 
die  Untersuchung  des  Zürcher  und  Schaffhanser  Jura,  Herrn  Hösch  aus  Bmgf 
für  die  Revision  seiner  schon  früher  erschienenen  geologiücben  Kart^  des  Ksn> 
ton  Aargan  und  für  die  Untersuchung  des  Solothnmcr  Jurm,  Herrn  Prot. 
Kauftoann  in  Luzem  für  die  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  die  Mols^e  von 
Luzem  nach  Osten  hin,  Herrn  Jaccard  in  Loele  für  die  Entzifferung  der  petrs- 
faktenarmen  Jüngeren  Jura-Bildungen  des  Suchet  und  der  anstossenden  Ketten, 
Herrn  Gllll^ron  filr  das  genauere  Studium  der  vordersten  Jura-Kette  zwischen 
Biel  und  Neuenburg.  Als  Grundlage  der  geologlsdten  Aufnahmen  dlensa 
topographische  Karten  Im  Maassstabe  von  1;  25.000  oder  1:50.000,  theils  Ksn- 
tonalkarten,  theils  die  Original-Aufnahmen  des  Topooraphlsdien  Bureau,  and 
am  Schlüsse  Jedes  Arbeitsjahres  haben  die  genannten  Geologen  die  betreffendea 
BIfttter  geologisch  kolorirt  mit  zahlreichen  Proflizeichnungen  und  erlitntenidem 
Text  an  die  Kommission  eingesandt  Als  Grundlage  der  auf  diese  Weise  nach 
und  nach  entstehenden  geologischen  Ksrte  der  Schweiz  soll  die  ausgezeiebnets 
eidgen^ische  Karte  des  General  Dufour  in  1 :  100.000  benutzt  werden  und  ün 
Kommission  hoift,  in  nicht  langer  Zeit  das  15.  Blatt  dieser  Karte,  enthaltend 
den  östlichen  Theil  von  Graubünden ,  mit  dem  geologischen  Kolorit  Toriegen 
su  können.  Daneben  aber  wird  sie  auch  einzelne  Spezialkarten  in  grosserem 
Maassstabe  publiciren,  Ja  sie  beginnt  ihre  Hefte  mit  einer  solchen  Spezialkaite, 
denn  Professor  Dr.  Alb.  Müller  in  Basel  hat  seine  hier  veröffentllehten  vlel- 
JKhrigen  geologischen  Aufhahmen  des  Baseler  Jura  auf  der  jierblStterigen  KOn- 
dig'schen  Karte  in  1 :  50.000  niedergelegt  und  dabei  nicht  weniger  als  tt  Fo^ 
mations-Abtheilungen  farbig  unterschieden. 

Luzienatetg,  die  Schweiaeriache  Featung.    (Illuatrirte  Zeitung,  3.  Jir 
nuar  1863,  SS.  5  u.  6.) 

Luzienstelg,  welches  seit  der  neuen  Bundesverfassung  eine  eidgenössisdie 
Festung  ist  und  In  der  letzten  Zeit  bedeutend  vervollständigt  und  ausgefaaot 
worden  ist,  liegt  am  Fasse  der  steilen  Felswände  des  7600  Fuss  hohen  Fslknis 
an  der  äussersten  S|{|[tze  der  RhAtikon-Kette ,  welche  das  bOndnerische  TIhI 
Prftttigau  von  Tirol  scheidet  Die  Beschreibung  dieses  Punktes ,  der  als  Psss 
von  Deutschland  nach  Italien  eine  strstegische  Bedeutung  hat ,  ist  von  einer 
schönen  Ansicht  von  CäslI-Schulthess  begleitet 

Studer,  Prof.  B.:   Geschichte   der  Physischen  Geographie  der  Schwell 
bis  1815.  8^  705  SS.   Bern,  Stampfli,  1863.  2}  Thlr. 

Bei  der  literarischen  Massenproduktion  unserer  Zeit  begegnet  man  aof  dem 
geographischen  wie  wohl  auch  auf  anderen  wLwenschaftlidien  Gebieten  nur  ra 
häufig  oberflächlichen,  ohne  Kenntniss  des  vorher  Geleistelen  untemoaunenen 
Arbeiten.  So  erseheinen  auch,  wie  Prof.  Studer  klagt,  in  der  Schweiz  „That- 
Sachen ,  die  längst  aufgezeichnet ,  Theorien ,  die  von  unseren  Voreltern  naoh 
allen  Seltep  geprüft  wurden ,  als  neue  Entdeckungen  und  sie  mögen  es  für 
diejenigen  allerdings  sein,  die  sie  veröffentlichen;  man  verwendet  Zelt  und 
Fleiss  auf  dieselben,  die  besser  anderen  Dingen  zugekommen  wären,  oder  die 
neue  Bearbeitung  bleibt  ungenügend,  well  Vieles,  das  früher  gesagt  wurden 
nicht  berücksichtigt  worden  Ist  In  dem  nidit  Deutschen  Ausland  besondert 
scheint  man  anzunehmen ,  die  Schweiz  sei ,  bevor  Englische  Touristen  sie  be- 
suchten, ein  Land  der  Pfahlbauten  und  Steinäxte  gewesen."  Freilieh  ist  es 
heut  zu  Tage  überaus  schwer,  sich  eine  vollständige  Kenntniss  der  Uteratur  in 
iigend  einem  Zweige  der  Wissenschaft  anzueignen  und  bei  der  Masse  des  stets 
neu  hinzukommenden  Materials  zu  erhalten.  Die  besten  Hülfamittel  hienm 
sind  möglichst  vollständige  Literaturgeschichten,  deren  es  aber  für  die  Geogra* 
phie  ausserordentlich  wenige,  meist  nur  auf  einzelne  Perioden  bezügliche  glebt 
besässen  wir  für  die  Geographie  eines  Jeden  Landes  ein  so  aoagezeiehastes 
literarisches  Handbuch  wie  das  vorliegende  für  die  Schweiz,  wie  sehr  würden 
dann  alle  einschläglichen  Arbeiten  erleichfert  werden,  wie  viel  Zeit  und  MIOm^ 
welche  Jetzt  auf  die  Orientirung  in  der  betreffenden  Literatur  verwendet  wer^ 
den  müssen ,  könnten  denn  gespart  werden  I  Nachdem  Prof.  Studer  im  ersten 
Buche  ein  Bild  des  Kniturzustandes  der  Schweiz  zur  Zelt  der  Pfahlbauten  ent> 
werfen,  die  Entwickelung  der  Kenntniss  Jenes  rauhen  Alpen-Landes  bei  Ronen 
und  Griechen  gezeigt  und  die  Anfänge  der  einheimischen  Fors<d&nng  verfolgt 
hat,  wie  sie  im  Mittelalter  hauptsächlich  von  den  Klöstern  ausging,  schllderi  er 
Im  zweiten  Buche  das  Wiederaufleben  der  Wissenschaften  im  Zeitalter  der 
Reformation  und  folgt  nun  von  Stufe  zu  Stufe  den  Fortschritten,  welche  die 
Wlssensthaften  überhaupt,  insbesondere  aber  die  Topographie,  Geologie,  (äet- 
scherkunde.  Meteorologie,  Botanik,  Zoologie  und  die  Übrigen  Zweige  der  Natnr^ 
geschlehte  in  der  Schweiz  und  bezüglich  auf  dieselbe  gemacht  haben.    Biogra» 

J »bische  Nachrichten  über  Alle,  welche  an  dem  grossen  und  herrlichen  Bau  der 
etzigen  Schweizerkunde  gearbeitet  haben,  begleiten  die  in  hlstorls<äien  Zussa« 
menhang  gebrachten  und  kritischen  Besprechungen  ihrer  Werke  und  das  reiche 
Detoil  ist  so  geordnet,  dnss  man  sich  leicht  über  die  Geschichte  und  Uteratur 
Jedes  einzelnen  Zweiges  der  Geographie  und  Naturwissenschaften  in  der  Sdiweli 
und  zugleich  Ober  die  Wirksamkeit  Jeder  einzelnen  Anstalt,  Qelehrtengmppe 
u.  s.  w.  unterrichten  kann.  So  sind  z.  B.  die  speziellen  Nachwelse  Ober  die 
Entwickelung  der  Kartographie,  der  Höhenmessungen  und  dergl.  von  nicht 
minderem  Interesse  w^e  die  Schilderung  des  Baseler  Gelehrtenkreises  Im  IS. 
und  16.  Jahrhundert  Als  besonderen  Vorcug  heben  wir  endli^  hervor,  dsM 
stets  der  Zusammenhang  der  wissenschaftlichen  Fortschritte  in  der  Sehweis 
mit  der  Entwickelung  der  Wissenschaften  Oberhaupt  im  Auge  behalten  und  sar 
klaren  Anschauung  gebracht  ist ,  so  dass  sich  in  diesem  Spesialwerk  aiiglcM 
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Ai  OMChtehte  der  physikallaohen  Qeogrftphie  Überhaupt  «bsplegelt.  Der  Ter- 
fhner  eebneset  mit  dem  Jahre  1815  auuer  anderen  Qrfinden  deshalb,  »weil  eelt 
Itr  Sdftong  der  Qesellschaft  Schweizerischer  Natarforaeher,  die  in  Jenem  Jahre 
BtM  hni ,  die  Jährlich  ▼erdffentUehten  Verhandlungen  eine  fortgehende  Gk- 
Mhlchte  der  inllndlsehen  natnrwlaeensehaftliehen  ThlUgkelt  liefern." 

Dfinemark«  8shweden  und  Norwegm« 

Mertdahl,  Th.,  ög  M.  Irgens:  Qeologiske  Undenogelser  i  Bergent 
oBCgn.  4^  34  pp.  mit  1  Karte  und  1  Profiltafel.  Chriatiania  1863. 
Di««ei  Tom  Akademiaehen  Kollegiam  cum  UnirenitSU-Programm  fUr  da« 
iirelte  Semester  186S  herausgegebene  Heft  enthJUt  eine  creologlsohe  Special- 
karte  der  Um9*Kend  Ton  Bergen  in  1 :  270.000  nach  den  Untersuohnngen  der 
TerfuMT  im  Jahre  1861,  deren  Brgebnisae  in  dem  belgedrackten  Text  erUatart 
liod,  and  eine  von  Profilen  begleitete  Abhandlang  Ton  Dr.  Th.  I^erulf  Über 
dsf  rileQeld  Und  die  Ckgend  zwischen  dem  Laerdäl-  und  Urland-FJord. 

Mataorologitohe  Beobachtungen,  aafgeseichnet  auf  Ghristiania's  Ob- 
larratoriam.  Lfg.  1  und  2.  Qaer-4^  279  SS.   Ghriitiania  1862. 

EothXlt  sSmmtliohe  fUnf  Mal  tSglioh  Tom  Aprfl  1887  bU  Ende  1847  angesteU- 
tsn  Beobaehtnngen  über  Barometer-  and  Thermometeratand ,  Richtung  and 
Stärke  des  Windea,  Bewdlknng,  Niederschlag  nnd  sonstige  Meteore. 

tohfibeler,  Dr.  F.  C*.  Die  Xaltarpflansen  Noriregens.  Mit  ainea  An* 
]ttog  aber  die  alt-Norwegische  Landwirthschaft.  4^,  200  SS.  mit 
1  JLarta,  12  metaoroL  Diagrammen  nnd  12  Tafeln  Abbüdongen. 
Ckristiania  1862. 

Wie  die  oben  erwShnte  Schrift  Ton  HIortdahl  nnd  Irgens  ist  anch  dieses  ans 
Isagjihrigea  Studien  nnd  Beobachtungen  henrorgegangene  Werk  Ton  dem 
Akademlsdien  Kollegium  au  Christlania  herausgegeben  worden ,  und  zwar  als 
UnlTersitits-Programm  für  das  erste  Semester  1862.  Der  Verfasser  ist  Konser- 
Tttor  des  Botaniscben  UniTersitÜts-Museums  nnd  Vorsteher  der  Ökonomisehen 
Abtheiinng  des  Botanischen  Qartens  zu  Chilstlanla  nnd  hat  sieh  seit  Jahren 
viD  die  Botanik,  besonders  aber  um  die  Forderung  des  Oartenbanes  in  Nor- 
vsgen  grosse  Verdienste  erworben.  Er  stellt  hier  seine  Beobachtungen  ttber 
«iae  grosse  Anzahl  Ton  Kulturpflanzen  so  wie  über  die  wichtigeren  Bltamci 
Strindier  nnd  sonstige  wild  wachsende,  die  Phjrslognomle  der  Norwegischen 
Vegetation  vorzugsweise  bedingende  Pflanzen  in  Betreff  ihres  Waehstboms, 
der  Zeit  und  Temperatur,  welche  sie  zu  Ihrer  Bntwickelung  bedttrfen,  ttber- 
haopt  Ihree  Verhaltens  gegenüber  dem  Norwegischen  KHma,  so  wie  in  Beaug 
Bof  Ihre  geographische  Verbreitung  zusammen.  Die  oft  selv  speziellen  Anga- 
ben über  die  horizontale  nnd  rertikale  Verbreitung  der  wichtigeren  Pflanzen 
ia  Norwegen ,  wo  so  viele  wild  wachsende  und  Kulturpflanzen  ihre  abaolute 
Nordgrenae  erreichen ,  sind  ron  grossem  Interesse  fOr  die  phTslkaUsohe  Qee* 
graphie  nnd  werden  gewiss  vielfkch  ausgebeutet  werden ;  sie  graphisch  zur 
AaMhanung  zn  bringen,  hat  Herr  Dr.  Scbübeler  Anderen  überlassen,  da 
•r  auf  dem  beigegebenen  nnbedehtenden  Höhenschichten  -  Kiürtchen  nnr  die 
Nordgrenze  einiger  Pflanzen  und  Kulturen  nach  dem  Breitengrade  andeutet 
Von  nicht  minderem  Wertbe  ist  die  Arbeit  fOr  praktische  Akklimatisations- 
▼enache  und  namentlich  für  die  Pflanzenphysiologie.  In  letzterer  Hinsicht 
■sdten  wir  hauptsächlich  auf  die  Einleltong  aufmerksam ,  wo  unter  Anderem 
•a  einer  Reihe  von  Beobachtungen  dargethan  wird,  dass  manche  Pflanzen, 
dsninter  die  Cerealien,  in  Norwegen  eine  kOrzere  Zeit  zu  ihrer  Entwickeinng 
bedürfen  als  in  südlicheren  Creiirenden  und,  was  namentlich  interessant  erschein^ 
ein  grösseres  und  schwereres  Kom  tragen,  wenn  sie  ans  südlicheren  Qegeoden 
in  nördlichere  eingeführt  werden.  Andere  Pflanzen  zeigen  eine  intenalTere 
Firbong  oder  ein  stärkeres  Arom,  während  die  Süssigkeit  darehgänglg  geriaffer 


OoMPiMab,  Kgl.  BSa. :  Topographiske  Kaart  over  Baamaric  1 :  80.000. 
Bl  1:  Gilleleje,  Bl.  2:  Frederiksborg.   Kopenhagen. 

OMieralataby  Kgl.  Dan.:  Karte  ron  den  Hemogthttmem  Holstein  nnd 

Linenbnrg.  1 :  120.000.  Bl.  5:  Segeberg  —  Elmshorn  —  Itsehoe  — 

Kenmlinstor.    Kiel,  Homann.  1  Thhr. 

Früher  sind  BL  2,  6,  7  and  8  erschienen,  so  dass  nnr  noch  9  Blstt  fehlen. 

Niederlande  und  Belgien« 

Ol  W.:  Die  Doiehstechoiig  Heilands  nr  direkten  Yerbindnng  Amster- 
dams mit  der  Nordsee.  (lUnstr.  Ztg.  20.  Desbr.  1862,  8.  452.) 

Die  Holländtsehe  Regierung  hat  In  der  diesjährigen  Session  den  Entwurf 
etaer  Darchateohung  der  Landenge  zwischen  dem  T  nnd  der  Nordsee  ein- 
gebracht, so  daas  Amsterdam  auf  diese  Welse  einen  direkten,  billigen  nnd  un- 
gefÜirUchen  Weg  zur  See  gewinnt  Die  Ausführung  dieses  Projektes  Ist  für 
üe  Wohlfahrt  der  Stadt  nnd  des  gesammten  Landes  von  der  grttsaten  Beden- 
taug  nnd  man  muss  sich  wundem,  dass  dasselbe  bei  den  ausgedehnten  Kanal- 
snd  Wasaerbauten  Jenea  Landes  nicht  schon  längst  aasgeftthrt  wnrde.  Die 
«Wge  interessante  Mittheilnng  Ober  den  Oegenstand  ist  Ton  einem  ansobanll- 
«bsB  Plane  begleitet,  den  ein  intelligenter  Amsterdamer  Bürger,  H.  A.  Inein- 


MeM,  IT  G.:  Historisehe  Atlas  yan  Noord-Nederland.  18.  Lfg.  Rot- 
terdam« Verbmggen  &  Van  Dajm,  1862.  2  fl. 
Ißt  der  in  dieser  Lieferung  enthaltenen  Karte,  welche  die  Jetzigen  kirchli- 
«hen  Verhfiltniase  der  Niederlande  auf  einer  Haupt-  und  5  Nebenkarten  dar- 
MU  nnd  durch  einen  S7  Folio-Seiten  starken  Text  erläutert  wird,  ist  dieses 
TerdienstToUa  Kartenwerk  zum  glücklichen  Abachluss  gelangt. 

Topographische  en  militaire  kaart  Tan  hat  koningrijk  der  Kederlan- 
dcB.  1:M>.000.  Nr.  4:  Tlieland,  5:  Harlingen.  *s  Gravenhage.  ä2|iL 

Oross-Britannien  and  Irland. 

Sflholaileld,  Dr. :  The  gossiping  gnide  to  Jersey.  With  map,  platea 
ad  appendiz  to  the  elimate  of  the  island.  London,  Smith,  1862.  8  s. 


Shettnm,  J. /.:  HistoryandtopographyorBvckinghamihirs.  8^  tMpp. 
-     London,  Longman,  1862.  Sl  s. 

Waugh,  Edwin:  Bambles  in  the  lake  oonntrj  and  its  borders.  8^ 
LondoD,  Whittaker,  1862.  5  s. 

Wise,  J.  B. :  The  New  Forest,  its  history  and  its  SMiery.  4®  mit 
1  Karte,  geologisehen  Pallien  nnd  62  Dhistrationen.  London,  Smilhy 
Eider  &  Co.,  1863.  21  s. 

Der  sogenannte  New  Forest  wnrde  ron  Wilhelm  dem  Eroberer  im  sOdRchen 
England  zwischen  Southampton  Water,  dem  Aren,  der  Büdküste  nnd  der  Grenze 
von  Wntshire  aagriegt  Was  ron  ihm  übrig  ist,  wird  hier  mit  seinen  histo- 
risehen  Erinnernngen,  UmdaohafkllcheB  Reizen  o.  s.  w.  ausfühiilch  beschri^ea. 

Frankreich. 

Bousson  de  Malret,  £m.:    L^AUsia  de  Cdsar,  r^sam^  de  la  qaestion. 

8^,  18  pp.    (Bxtrait  da  Bulletin  de  la  Soo.  des  sclonees  et  des  arts 

de  Poligny.)  Poligny,  1862. 
Bruyelte,  Ad. :  Dictionnaire  topographiqne  de  rarrondissement  de  Cambrai. 

Ökologie,  arch6ologie,  hisk)ire.   8*^,  388  pp.   Cambrai  1862. 
Caesarts  (G.  Julii)  Commennrii  de  hello  gallieo  arec  sommaires  et  notei 

par  M.  G.  Ozaneanx,  snirie  d'an  lexique  de  g6ographie  compar^e  par 

Ikt  0.  Mac  Carthy.  120,  238  pp.  Paris,  Deiobry,  Tandou  &  C*.,  1862. 
Caire:  Bapport  k  Tappni  de  la  carte  itiniraire  des  voies  romaines  da 

Tarrondissement  de  Bens.    8^  15  pp.  et  pl.    Sens  1862.  (Extrait  da 

Bulletin  de  la  Soc.  arch^ol.  de  Sens.) 
Carri^,  J.-P. :    Geographie  du  däpartement  du  Tarn.  12^  354  pp.  mit 

1  Karte.   Albi  1862.  3  fr. 

Chrestien,  Dr.  J.:  Notice  statistiqne  snr   le  ddp*  dn  Nord,  l'^partia. 

Population.  8^  31  pp.   (Extrait  des  M^moires  de  la  Soc.  imp^r.  de« 

Sciences  de  Lille,  1861.)   Lille. 
Contejean,  Gh.:  Esquisse  d^nne  description  physiqae  et  g^logiqne  d« 

l'arrondissement  de  Montb^liard.   8*^.   Paris  1862. 
Dorsaz,  P.-J.,  et  Q.  Qaptier:  France-Italie.    De  la  traTcrs^e  des  Alpea 

en  chemln  de  fer.  Avant-propos  sur  r^tablisaement  d'une  yoie  directe ; 

eonsid^tions  snr  les  dirers  passages.  8^  84  pp.  mit  1  Karte.  Paris, 

Lacroix,  1862.  2  fr. 

Frömont,  A.:   Le  D6p*  di  Cher,  onvrage  topogr.,  histor.,  statist.  et 

arch^oL   2  yoll.   8^  1123  pp.   Bonrges,  Pigelet,  1862. 
Qaultier  du  Moltay,  Virier  et  Bonsselot:    Geographie  departementale 

des  GMes  dn  Nord.    18<>,  858  pp.   Paris,  Haehette,  1862. 
Qodron,  Dr.  D.-A. :   £tnde  etbnologique  sur  les  origines  des  popnla- 

tions  lorraines.   8^  43  pp.    (Extrait  des  M^moires  de  rAead4mio  de 

Stsnislas,  1861.)  Nancy. 
€k>dron,  D.-A.:  Essai  sur   la  g^ographie  botanique  de  Lorraine.   6<^, 

211  pp.    Nancy.    (Extrait  des  Mdmoires  de  TAcademie  de  Stanislas, 

1861.) 
Gravet,  A.:   Etüde  snr  TAldsia  de  Chn,  Aliae  IioiMra  (Ain).   8^ 

167  pp.  Nantna  1862. 
Jacobs,  Alfred:    Gdographio  de  dipldmee  m4roringiens.    8^,  47  pp. 

Paris,  Durand,  1862.  2  fr. 

Joanne,  Ad. :  Itin4raire  g4B6ffal  de  la  Fnmoe.  III.  Les  Tjria.im  et  le 

röseau  des  chemins  de  fer  du  Midi  et  dee  Pyr^nee«.    18®,  843  pp. 

mit  6  Karten,  1  Plan  nnd  9  Panoramas.   Paris,  Haehette,  1862.  10fr. 
Joanne,  Ad.  *.  Paris  iUoetre,  nouToan  gnide  de  retranger  et  da  Parisien. 

18^  1141  pp.  mit  Plänen.  Paris,  Haehette,  1862.  10  fr. 

Joordain,  Dom:  Mdmoire  snr  les  Toies  romaines  dana  le  pays  des  S^ 

qoanais,  1756.  (Nout.  Auiales  desVoyages,  Angmst  1862,  pp.  174-210.) 
Diese  gelehrte  Arbeit  des  Benediktinermönchs  Dom  Jourdaln  erhielt  1756 

den  Preis  der  Akademie  zu  Besan^n,  wird  aber  hier  zum  ersten  Mal  gedruckt 
Junoa,  J.-M. :    Guide  du  Toyageur  en  chemin  de  fer  dans  le  d6parte- 

mentdmJura.  16®,  148  pp.  mit  1  Karte.  Lone-le-Sanlnier  1862.  l^fr. 
Le  Verrier :  Determination  de  la  longitude  du  HaTre.  (Gomptes  rendns 

hebdom.  15.  u.  22.  September  1862,   pp  453— 460,  481—485.) 

Bericht  über  die  Methoden,  welche  bei  einer  seit  November  1861  mittelst  des 

Telegraphen  vorgenommenen  genauen  Bestimmung  des  Zeitnnterschledes  zwi- 
schen Fftris  und  Havre  angewendet  wurden.     Die  geogr.  LJCnge   von  Havre 

(Qlockenthurm  von  Notre-Daroe)  stellte  sich  zu  8"  54»,öT  oder  »•  18'  88",ö6  W. 

von  Paris  heraus,  während  sie  nadi  der  trigonometrischen  Landesaufiiahme 

6^^,«  mehr  beträgt,  nämlich  8"  &5>  oder  2*  19'  45". 
Luguet,  D.-F.:  Geographie  du  d4partement  de  la  Klirre.    18^,  108  pp." 

KeTres,  Laurent,  1862. 
Marshall,  Fr.:   Population  and  trade  in  France  in  18'61— 1862.  8». 

London,  Ghapman  &  Hall.  8  s. 

Poueoh,  Abb4:  Sur  la  grotte  oaaifire  de  THerm.   Mit  2  Tafeln.    (Bul- 
letin de  la  Soc.  gdol.  de  France,  2*  s4rie,  T.  XIX,  pp.  564—599.) 
AasfÜhriiche  Beschreibung  einer  grossen,  an  Thierknodten  ansserordentlieh 

reichen  Kalkstefnhöhle  bei  Herrn  tm  Departement  Ari^  mit  Erörterungen  der 

sich  daran  knüpfenden  geologisehen  Fragen.    Die  beiden  Tafeln  enthalten  einen 

Omndriss  nnd  zahlreiche  Durchschnitte  der  Höhle  und  des  Berges,  in  welchem 

sie  sieh  befindet. 
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AnnuariO  della  istrarione  pubblica  per  Tanno  scolastico  1861 — 62.  8<>. 
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Diess  Jahrbuch  für  den  öffentlichen  Unterricht  des  gegenwürtlgen  Italieni- 
schen- Königreichs  giebt  zum  ersten  Mal  eine  yollstündige  Üebersicht  der  Lehr- 
anstalten aller  Provinzen ,  von  denen  jede  unter  folgenden  Abtheilungen  er- 
soheint:  1.  Universitäten  und  die  davon  abhängenden  Institute;  2.  die  höheren 
wissenschaftlichen  Anstalten,  als  Akademien  u.  s.  w. ;  S.  die  Gymnasien,  Normal- 
nnd  höheren  Bürgerschulen.  Den  Schluss  macht  die  Statistik  dieser  verschie- 
denen Anstalten.  Hiernach  befanden  sich  auf  der  Unlversltüt  zu  Bologna  im 
Jahre  1861  454  Studenten,  zu  Cagliari  139,  Camerino  71,  Catanea  471,  Fer- 
rara  124,  Genua  290,  Macerata  102,  Messina  96,  auf  der  philosophischen  Fakul- 
tät oder  Akademie  45,  Modena  439,  Neapel  603,  Parma  354,  Pavia  1353,  Peru- 
gia 86;  Pisa  653,  Sassari  78,  Slena  45,  Turin  1291  und  zu  Urhino  67.  Von  den 
43  im  Königreiche  Italien  befindlichen  Lyceen  waren  am  meisten  besucht  das 
XU  Parma  mit  159  Schülern,  das  zu  S.  Alessandro  in  Mailand  mit  152,  das 
an  der  Porta  nuova  daselbst  mit  170,  das  zu  8.  Francesco  in  Turin  mit  151, 
das  del  Carmine  daselbst  mit  98,  das  zu  Pisa  mit  144,  das  zu  Florenz  mit  125, 
am  wenigsten  das  zu  Massa  mit  5  Schülern,  zu  Cesena  tnit  11,  zu  Faenza 
mit  16.  Zur  Vorbereitung  für  die  Lyceen  sind  in  allen  Provinzen  des  Reiches 
zahlreiche  Gymnasien,  von  denen  die  Stadt  Turin  allein  3  und  Mailand  4  be- 
sitzt, die  so  wie  das  In  Pisa  auch  am  meisten  besucht  werden.  In  der  Provinz  Pie- 
mont  sind  4207  Elementarlehrer  und  2454  Lehrerinnen,  in  der  Lombardei  3152 


und  2811.  in  den  Provinzen  der  Emilia  1152  und  395,  in  den  Marken  and  Um- 
brlen  617  und  252,  in  Toscana  561  und  178,  Im  Neapolitanischen  1756  nnd  8SSl 
auf  Slcilien  657  und  83,  auC  Sardinien  S76  und  123.     (Geheimratb  yiig«öawy 

Annuario  nfficiale  deUa  marina  italiana.  Torino,  tip.  Fondrati,  1862. 
Ans  diesem  ersten  Jahrbuch  über  die  Marine- Verwaltung  des  neuen  Künig- 
reiehs  Italien  kann  man  ersehen ,  wie  dieselbe  Jetzt  nach  den  verBchisdenea 
Provinzen  und  Seehäfen  organisirt  ist.  Das  ente  Departement  ist  das  nörd* 
liehe  zu  Genua,  wozu  die  Schifiswerften  zn  Varignano  Im  Golf  von  Specia 
nnd  die  zu  Livomo  gehören.  Es  steht  unter  einem  Contre-Admiral  und  beritck 
zn  Genua  eine  Marine-Schule.  Das  zweite,  unter  einem  Vice-Admind  stehende 
Departement  Ist  das  südliche  zn  Neapel  mit  einer  Schiffswerft«  zu  Castellsmtrs 
und  einer  Beemannsschule  zu  Neapel.  Das  Departement  des  Adriatisehen  U««. 
res  hat  seinen  Sitz  in  Ancona  unter  einem  Contre-Admiral. 

(Geheimrath  Neigtbawr.) 

Aqua,  A.  deir:  Annnario    etatistico   delle  provincie   dl  Lombardia  per 
l'anno  1862.  8^  816  pp.   Milano,  presse  Ripamonte,  1862. 

Die  Einrichtung  dieses  Jahrbuches  ist  unseren  Lesern  aus  der  Besprechune 
des  vorigen  Jahrganges  (s.-  „Geogr.  Mitth."  1862,  Heft  IV,  S.  160)  bekannt;  wir 
wollen  daher  aus  dem  vorliegenden  nur  Einzelnes  hervorheben.  Nach  Voran». 
Schickung  einer  kurzen  Üebersicht  der  Ereignisse  im  vergangenen  Jahre  giebt 
der  Verfasser  eine  allgemeine  Darstellung  des  reichen  Landes,  das  in  16  Städ- 
ten und  297  Flecken,  im  Ganzen  in  1948  Gemeinden  mit  nngefihr  350.000  HSn- 
sern  ä027Je48  Bewohner  hat.  Der  Flächeninhalt  beträgt  19.855  Q.-Kilomet« 
und  es  kommen  152  Bewohner  auf  einen  Q.-Kilometer,  obwohl  in  den  Prorin- 
zen  Sondrio,  Bergamo  und  Brescia  nur  der  14.  Theil  des  Landes  des  Acke^ 
banes  fShig  ist.  Die  mittlere  Jahrestemperatur  ist  18*  C,  die  J&hriich  fUlende 
Regenmenge  fast  1  Meter,  wobei  aber  verhältnissmässig  wenig  Regentage  vor- 
kommen. Unter  den  7  Provinzen,  in  welche  die  Lombardei  nach  dem  Gesetz 
vom  23.  Oktober  1859  eingetheilt  Ist,  zahlt  Sondrio,  das  ehemalige  Veltlin,  nor 
80  Gemeinden,  während  Como  deren  525  hat,  auch  hat  Sondrio  nur  106.000  Be- 
wohner, während  die  Provinz  Mailand  deren  900.000  zählt;  dabei  hat  Sondrio 
8141  Q.-KiIometer  Flächeninhalt,  während  die  grösste  Provinz,  Bresda,  auch 
nur  4887  Q.-Kilometer  umfasst.  —  Die  Statistik  der  Verbrechen  zeugt  von  dem 
traurigen  Einfluß ,  den  die  frühere  Erziehung  unter  Polizei  nnd  Konkordat 
auf  die  Moralität  der  Bewohner  ausgeübt  hat  Im  Jahre  1860  war  unter  je 
76.923  Menschen  ein  Mörder.  Wir  wollen  die  Franzosen  nicht  als  Muster  von 
Sittlichkeit  aufstellen ,  allein  in  Frankreich  kam  in  demselben  Jahre  erst  aof 
111.455  Menschen  ein  Mord.  Dagegen  zählte  man  in  der  Lombardei  auf  1^  Millio- 
nen Menschen  nur  einen  Kindesmord,  während  in  Frankreich  schon  auf 
159.292  Seelen  ein  solcher  kam.  Ueberhaupt  ist  die  Immoralität  bei  dem  weib- 
lichen Geschlecht  in  Frankreich  grösser  als  In  Italien.  Hier  kommt  auf 
15  Verbrecher  nur  ein  Frauenzimmer,  wogegen  sich  in  Frankreich  schon 
unter  8  Verbrechern  ein  solches  befindet  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Atti  della  societä  italiana  di  soiense  naturali.  YoL  III.  Mailand,  tip. 
Bemardoni,  1862. 

In  dem  vorliegenden  dritten  Bande  <Heser  Denkschriften  der  Italienischen 
Gesellschaft  für  NatnrwLisenschaften  befindet  sich  eine  für  die  Kenntniss  des 
Italienischen  Abhanges  der  Alpen  sehr  bedeutende  Abhandlung  von  Gabriel  de 
Mortillet  nebst  einer  Karte  über  die  früheren  Gletscher  in  Ober-Italien.  Die 
Karte  umfasst  den  südlichen  Abhang  der  Alpen  vom  Montblanc  bis  zu  den 
Karnischen  Alpen  bei  Viilach  und  zeigt,  bis  wie  weit  sich  in  der  Urzeit  die 
Gletscher  erstreckt  haben,  nämlich  an  den  Seealpen  von  den  Quellen  der  Stnra 
bis  nach  Cnneo,  am  Mont-Cenis  von  den  Quellen  der  Dora  bis  Turih,  im  Thal 
von  Aosta  bis  nach  Ivrea ,  am  Tessin  bis  Sesto-Calende,  an  der  Adda  bis  gegen 
Monz^  am  Oglio  bis  gegen  Brescia,  an  der  Etsch  bis  gegen  Verona,  an  Brenta 
nnd  Piave  bis  gegen  Feltre.  am  l'agliamento  bis  gegen  Udine  hin.  UeberaU 
wird  der  Nachweis  durch  die  Beschaffenheit  der  geognostischen  Formationen 
geliefert.  (Geheimrath  Neigebaw.) 

Bolle,  Dr.  Carl:  Die  Grasvegetation  Italiens.  Nach  Parlatore's  Flors 
italiana  bearbeitet.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Oktober  nnd 
Noyember  1862,  SS.  283—304.) 

Wer  sich  einigermaassen  mit  Botanik  beschäftigt  hat,  wird  diesen  Auftati 
mit  viel  Interesse  lesen.  Derselbe  handelt  von  den  Gramineen,  Gyperaeeen 
nnd  Junceen  Italiens,  von  der  Zusammensetzung  der  Wiesen  «und  Weiden  in 
verschiedenen  Theilen  des  Landes ,  der  KoUe ,  welche  die  Gräser  in  der  Phy- 
■icgnomie  der  Landschaft  spielen ,  von  den  charakteristischen  nnd  seltenen 
Formen ,  ihrer  Verbreitung  und  besonders  auch  von  den  Kulturgräsem  und 
ihrer  Benutzung. 

CurionI,  0.-.  Ragguaglio  dei  lavori  del  Reale  Istitnto  Lombardo  di 
soiense,  lettere  ed  arti  dorante  l'anno  1861.  Milano,  üp.  Benur- 
doni,  1862. 

Das  Institut  wurde  zur  Zeit  Napoleon's  I.  nach  Art  des  Französischen  Instl> 
tuts  begründet  und  von  der  Oesterreicliiscben  Regierung  dergestalt  in  Ehren 
gehalten ,  daas  die  40  Mitglieder  den  Rang  eines  Oberst  und  Hoffahigkeit  e^ 
hielten.  Jetzt  ist  der  bekannte  Schriftsteller  Graf  Manzoni  Ehrenpräsident  die- 
ser Gelehrten  Gesellschaft  und  Sekretäre  sind  die  Ritter  Curioni  und  Comalia, 
beide  ausgezeichnete  Gelehrte  im  Fache  der  Naturwissenschaften.  Unter  den 
korrespondirenden  Mitgliedern  befinden  sich  auch  mehrere  Deutsche,  wie  z.  B. 
Berghaus,  v.  Czoernig,  Qöppert,  Haidinger,  HyrtI,  Kölliker.  Krell ,  v.  Liebluv 
V.  Middendorf .  Keigebaur ,  Fr.  Raum  er,  Rüppell,  Sehrötter,  Schmidt  (in  Jena), 
Witte  (in  Halle)  u.  A.  Der  vorliegende  Bericht  über  die  Leistungen  des  ver- 
gangenen Jahres  ist  von  dem  genannten  Sekretär  Ritter  Curioni  verfasst  Wir 
erwähnen  daraus  nur  kurz,  dass  von  den  Mitgliedern  24  Denkschriften  Ober 
Naturwissenschaft,  Physik,  Mathematik  und  Heilkunde,  12  über  Geschichte, 
Alterthnmskunde  und  Staatswirthschaft  und  4  über  statistische  Gegenständ« 
vorgetragen  worden  sind  ,  worüber  in  den  fortlaufend  erscheinenden  Verhand- 
lungen des  Instituts  Nachricht  gegeben  wird.  Der  achte  Band  der  Denfaschrif- 
ten  umfaAst  80  Druckbogen.  Durch  Tausch  mit  anderen  Akademien  vermehrt 
sich  die  Bibliothek  des  Instituts  fortwährend  und  Herr  Lucian  dell*  Aqua  hat 
einen  sehr  verdienstlichen  Katalog  darüber  zusammengeHtellt. 

(Geheimrath  Neiffebattr.) 

Fabi,  M. :  Visggio  in  Italia,  nuovissima  guida.  EditioneX.  8^,  639  pp. 
Milano,  tip.  Civelli,  1862. 

Diess  Reise-Handbuch  für  Italien  giebt  sich  für  eine  ganz  neu  umgestaltete 
Ausgabe  aus,  allein,  obgleich  von  diesem  Jahre,  erwähnt  es  a.  B.  nidit,  dass 
Bologna  Jetzt  eine  bedeutende  Festung  geworden  ist,  und  scheint  wenig  auf  dis 
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HnsMteKang  Italiens  Racksicht  cu  nehmen.  Obwohl  die  beigefBgte  Karte 
von  lUlien  das  sQdllche  Tirol  und  Istrien  mit  Triest  so  wie  Corsica  und  Malta 
all  Italieolsches  Land  darstellt,  so  ist  doch  Savoyen  und  Nlzxa  zn  Frankreich 
abgegrenzt  So  wenig  Konsequenz  hierbei  beobachtet  worden,  so  unvollsUUidlg 
lat  auch  die  Angabe  der  Eisenbahnen,  es  fehlt  auf  der  Karte  die  Bahn  von 
Bologna  nach  Ancona  und  Ferrara,  selbst  die  von  Mailand  nach  Piacenza,  so 
dasa  man  diesem  Wegweiser  eben  nicht  seine  Neuheit  ansieht.  Die  beigefügten 
Abblldnngen  sind  unbedeutend  und  es  würden  kleine  Stfidte  -  PlSne  yiel 
Dflulicher  gewesen  sein.  Zudem  ist  die  alte  Art  beibehalten ,  n&mlich  gleich 
dem  ftiten  Relchardt  von  einem  grossen  Orte  zum  anderen  zu  führen,  statt  wie 
die  Reise-Handbücher  von  Neigebaur-Förster  und  Baedeker  die  alphabetische 
CNnung  zu  beobachten.  Den  grössteu  Theil  des  Werkes  füllen  die  Verzeich- 
Biase  der  Gemälde  der  bedeutendsten  Oallerien  mit  deren  Nummern ,  was 
allerdlDRS  den  Vortheil  hat,  dasa  der  Reisende  nicht  nöthig  bat,  überall 
die  betreffenden  Kataloge  zu  kaufen ,  wenn  er  nicht  ein  näheres  Studium  be- 
abskhrigt  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Qiornale  della  aceademia  di  medicina  di  Torino,  da  Berrati,  Bemarchi, 
Peyrani,  Porporati  e  Torebio.   Torino,  tip.  Farale,  1862. 

Das  Novemberheft  des  45.  Bandes  der  Zeitschrift  der  medizinischen  Akademie 
n  Turin  enthält  unter  Anderem  einen  Bericht  des  Grafen  Pepoli,  Ministers 
fBr  Ackerbau,  Ober  den  Reisbau  in  Italien  und  besonders  über  dessen  Einfluss 
auf  die  Gesundheit.  Der  Verfasser,  Enkel  des  KSnigs  Mnrat  und  Gemahl 
der  Prinzessin  von  Hohenzollern-Sigmaringen,  beginnt  mit  der  Geschichte  des 
Reisbaues,  den  erst  die  Araber  zugleich  mit  der  künstlichen  Bewässerung  im 
sfidlicfaen  Europa  einführten,  während  die  Griechen  und  Römer  den  Reis  aus 
Alien  belogen.  (S.  „Die  Insel  Sicilien"  von  Neigebaur,  Leipzig  1849,  2.  Bd.) 
Am  vollkommensten  wird  der  Reisbau  in  der  Lomellina  bei  Vercelli  und  No- 
vara  betrieben,  wo  bis  46  Korn  erzielt  werden  und  1  Heotare  einen  jährlichen 
Reinertrag  von  280  Francs  abwirft.  Der  Jetzt  zum  Königreich  Italien  gehörige 
Theil  des  Kirchenstaats  bringt  eine  Ernte  von  208.000  Hectoliter,  die  Lombar- 
dei 480.U00,  Piemont  657.000  Hectoliter.  (Geheimrath  Neigebaur.) 
Guys,  Ch.-£d.:  Esquisse  aar  Ttle  de  Sardaigne.  8^,  71  pp.  Marseille, 
inpr.  Rouz,  1862. 

Ischia,  Die  Insel  .   („Ausland"  1862,  Nr.  83  und  36.) 

Eine  gefällige  Skizze ,  In  der  neben  dec  Schilderung  eines  Besuches  auf  der 
Insel  Einiges  ans  alten  und  mittelalterlichen  Schriftstellern  Über  dieselbe  zn- 
asmmengestellt  wird. 
Jervit,  W.  P. :  The  mineral  resources  of  central  Italy,  inclnding  a  de- 
leription  of  the  mines  and  marble  quarries.  8^,  88  pp.  London, 
SUnford,  1862.  3^  s. 

Verfasser  war  Mitglied  der  Italienischen  Kommisaion  fOr  die  Londoner  Aus- 
ftellang. 
Magrini:  Sulla  fondazione  di  una  societä  meteorologica  per  la  Lern- 
btrdia.  Milano,  tip.  Bemardoni,  1862. 

Immer  mehr  wird  die  Wichtigkeit  der  Meteorologie  fUr  die  Kenntniss  nnserer 
Erde  empfunden  und  es  beauftragte  daher  das  Institut  für  Wlssenschafl  und 
Knnst  der  Lombardei  den  gelehrten  Naturforscher  Magrlni  und  den  berühm- 
ten, leider  vor  Kurzem  verstorbenen  Astronomen  Carlini,  Vorschläge  zur  Stif-  ^ 
tnng  einer  Meteorologischen  Gesellschaft  für  die  Lombardei  zu  machen.  Nach  * 
Eingang  dieser  Vorschläge  ernannte  das  Institut  eine  Kommission  von  acht 
ihrer  Mitglieder  nebst  dem  gelehrten  Magrini  als  Berichterstatter,  dessen  Arbelt 
hier  vorliegt.  Im  ersten  Theil  werden  die  Fortschritte  dargelegt,  welche  die 
Wissensehafl  Jetzt  schon  durch  die  Meteorologie  gemacht  hat,  und  was  noeh 
Alles  von  derselben  zu  erwarten  ist.  Es  wird  unter  Anderem  daranf  anftaerk- 
tarn  gemacht,  wie  die  Meteorologie  nns  Naturgesetze  kennen  lehrt,  die  wir  zu 
VBserero  Vortheil  auszubeuten  vermögen ,  z.  B.  für  die  Scbififahrt ,  für  den 
Ackerbau,  wie  man  vermittelst  der  telegraphischen  Verbindung  der  Qeobachtungs- 
orte  nach  und  nach  zur  Vorausbestimmung  der  meteorologischen  Vorgänge 
gelangt,  wie  wir  dureh  die  roagnetisdien  Beobachtungen  vielleicht  der  Natur 
ihre  verborgensten  Geheimnisse  ablauschen  werden,  welchen  Nutzen  die  Medi- 
zin aus  der  Meteorologie  ziehen  kann,  welchen  Einfluss  die  klimatischen  Be- 
dingungen auf  die  Bildung  und  Verbreitung  des  Menschengeschlechts  geübt 
beben  und  wie  andererseits  die  Menschen  auf  die  Aenderung  des  Klimans  ein- 
wirken können.  Die  ausserordentlichen  Bewässerungs-Anstalten  in  der  Lom- 
liardei  z.  B. ,  welche  täglich  45  Millionen  Kubik-Meter  Wasser  über  die  Wie- 
sen und  Reisfelder  ausgiessen,  eine  Wassermasse,  welche  in  einem  Jahre  zur 
Hohe  von  S  Fass  anwachsen  würde  und  eben  so  gross  ist  wie  der  Jährlich  hier 
erfolgende  Niederschlag,  zeigen  ihren  Einfluss  deutlich  in  der  Nachbarschalt, 
im  Parmesanischen,  wo  weniger  Bewässerungs- Anstalten  existiren.  Im  zweiten 
Theil  wird  ein  Statut  für  eine  Meteorologische  Gesellschaft  in  der  Lombardei 
vorgeschlagen,  wonach  sie  aus  mindestens  100  Mitgliedern  bestehen  soll,  von 
denen  Jedes  gegen  20  Francs  Jährlichen  Beitrag  die  herauszugebenden  Jahr- 
bncber  erhält  nnd  sich  zur  Mittbellung  der  von  ihm  anzustellenden  Beobach- 
tangen  verpflichtet.  Die  Gesellschaft  wählt  einen  Präsidenten,  zwölf  Vorsteher 
nnd  zwei  Sekretäre,  doch  sind  Mn  Jetzt  die  beiden  Sekretäre  des  Instituts,  die 
bekannten  Gelehrten  Cnrioni  und  Cornelia,  nebst  dem  genannten  Herrn  Magrini 
nnd  dem  rühmlichst  bekannten  Vorsteher  des  grossen  Hospitals  eo  Mailand, 
Dr.  Verga,  die  eigentliche  Seele  der  Gesellschaft.  Der  dritte  Theil  enthält  das 
Bdiema,  nach  welchem  die  täglich  zn  7  verschiedenen  Stunden  anzustellenden 
Beobachtungen  aufgezeichnet  vrerden  sollen.  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Marmocchi,  F.  G. :  Compendio  di  geografia  dell*  Italia.  8°  mit  1  Karte. 
Mailand,  CiveUi,  1862.  I  L. 

Memorie  deir  Aceademia  d*agricoltnra,  coramercio    ed  arti  di  Verona. 
Vol.  XXXIX.  8»,  432  pp.   Verona,'  tip.  Franchini,  1861. 

Der  S9.  Band  der  Denkschriften  der  Ackerbau-  und  Uandels-Akademie  zn 
Verona  enthält  neben  anderen  einschläglichen  Aufsätzen  die  meteorologischen 
Beobachtangen,  welche  in  dem  Botanischen  Garten  daselbst  von  Dr.  BertoncelH 
aagestelit  worden  sind ,  so  wie  einen  Bericht  von  Professor  Monganottl  über 
Üe  Resultate  der  Landwirthschaft  in  der  Provinz  Verona  während  des  Jah- 
res 1861.  Viehzucht  und  Seidenbau  sind  die  Hanptquellen  des  Reichthuma 
der  Provinz,  die  Maulbeerbäume  bilden  überall  auf  den  Weizenfeldern  Alleen 
and  an  ihnen  rankt  sich  die  Weinrebe  hinauf,  so  dass  hier  dasselbe  Feld  drei 
Ernten  giebt.  Wo  Bewässerung  Statt  findet,  fehlt  es  auch  nicht  an  Reisfel- 
dern, daher  der  grosse  Reichthum  dieses  Landes,  besonders  da  hier  der  Landbaa 
akht  auf  grossen  Wirthschaften,  sondern  mehr  vermittelst  Verpachtung  in  ein- 


zelnen Höfen  geschieht.    Gntsfaenren  ond  Bauern  naeh  Deatseher  Art  giebt  es 
hier  nicht   ^  (Geheimrath  Neigebaur.) 

MinierHRiocio ,  Caroillo:  Bibblioteea  storico-topografica  degli  Abruisi 
composta  suUa  propria  coUezione.  8<>.  Napoli,  A.  Detken.     Iff^  Lir«. 

Muller,  Dr.  K.:  Die  Liparischen  Inseln.  (,iDie  Natur*',  1^62  Nr.  32 
u.  33.) 

Hauptsächlich  naeh  .Bück  auf  Calabrien  und  die  Liparischen  Inseln  Im 
Jahre  1860"  von  Elpis  Melena. 

Palmierl,  L.:  Annali  del  reale  osseryatorio  meteörologico  Vesuviano. 
Napoli  1862. 

Der  zweite  Jahrgang  der  im  Meteorologischen  Observatorium  des  Vesnv  von 
Palmleri  angestellten  vulkanischen  und  meteorologisehen  Beobachtungen.  Er 
enthält  nebenbei  eine  Abhandlung  über  die  auf  dem  Vesuv  vorkommenden  In- 
sekten. 

Rivista  contemporanea,  anno  dedmo.  Torino,  ünione  tipogr.,  1862. 
Diese  Monatsschrift  enthält  sehr  oft  für  die  Kenntniss  von  Italien  wichtige 
Mittheilungcn.  In  dem  106.  Hefte  findet  man  eine  sehr  heachtenswerthe  Abhand- 
lung über  eine  Piemontesische  Kolonie  in  Calabrien ,  die  Gemeinde  Gnardia- 
Lombarda  in  dem  Canton  Cetrano,  Kreis  Paola,  in  Calabria  dteriore  mit 
1517  Einwohnern,  die  sich  von  ihren  Kachbam  durch  eine  andere  Sprache  und 
eine  abweichende  Tracht  der  Frauen  unterscheiden.  Der  Ritter  Veggessi  weist 
hier  nach,  wie  seit  1815  viele  der  im  Plemontesischen  verfolgten  Waldenser 
durch  einen  Calabresiscfaen  Gutsbesitzer  dorthin  gezogen  wurden.  Obgleich 
auch  dort  verfolgt,  erhielt  sich  doch  bei  Vielen  eine  freiere  Ansicht,  so  dass  der 
Calabrese  Arbsrello  d'Aftlitto  als  Ausgewanderter  in  Turin  eine  r^le  Kirche 
stiftete  (s.  „Glaubensbekenntniss  der  evangelischen  Italienischen  Kirche,  DentB<di 
von  Neigebaur".  Magdeburg  1854).  Mehrere  in  Calabrien  damals  entstandene 
Waldensische  Kolonien,  die  bis  auf  4000  Köpfe  angewachsen  waren,  wurden 
vernichtet,  indem  Über  2000  Kolonisten  im  Jahre  1560  durch  die  Jesuiten  nnd 
Dominikaner  den  Märtyrer-Tod  erlitten;  nur  die  Gemeinde  Guardia  konnte 
noeh  helmlich  einige  Erinnerungen  bewahren.  Der  Verfasser  dieser  Abhand- 
lung hat  sich  durch  seine  gelehrten  geschichtlichen  nnd  linguistischen  Kach- 
.  weise  nicht  nur  den  Dank  der  Freunde  dieser  Wissenschaften  erworben ,  son- 
dern sich  auch  als  einen  freisinnigen  Mann  in  Empfehlung  vollständiger  To- 
leranz gezeigt.  Unter  seinen  vielen  Schriften  erwähnen  wir  hier  nur  seine 
Untersuchung  über  die  Nationalität  der  Bewohner  der  Grafschaft  Nizza. 

(Geheimrath  Neigebaur.) 

R088i,  Prof.  Girol.:  Storia  del  marchesato  di  Dolceacqua  e  dei  comuni 
di  Pigna  e  Castelfranco.  8^,  256  pp.  Oneglia,  tip.  6.  Chilini,  1868. 
Herr  Prof.  Rossi  gelebt  zwar  hier  vorzugsweise  die  Geschichte  dieeer  selbst 
in  Italien  wenig  bekannten  Markgrafsuhaft,  allein  zugleich  auch  eine  geogra- 
phisch-statistische Beschreibung  derselben.  Sie  nimmt  das  Thal  des  Nervla, 
eines  von  den  See-Alpen ,  besonders  von  den  Bergen  Feraggio  nnd  Gordale 
berabkemroenden  Bergstromes,  ein,  welcher  ^  Stunde  von  Ventlmlglia  an  der 
Rivlera  di  Ponente  in  das  Mittelländische  Meer  fällt.  Der  hauptsächlichste 
Reichthum  dieses  Thaies  ist  der  Oel-Baum,  dessen  Erzeugniss  dem  besten 
Provencer  Oele  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Das  Thal  hat  eine  Länge 
von  gegen  4  Deutschen  Meilen  und  über  14.000  Bewohner  in  8  Gemeinden. 
Die  Fränkischen  Kaiser  hatten  diese  Gegend  den  Grafen  von  Ventimiglia  znr 
Verwaltung  Übertragen ,  aber  die  sogenannten  Getreuen  machten  sich  zu  ert>- 
liehen  Herren  der  Tbalbewohner ,  die  sie  gegen  die  Landungen  der  Sarazeni- 
sehen  Seeräuber  beschützen'  sollten .  nnd  verkauften  1230  einen  Theil  der  Ge- 
meinden an  einen  reichen  Genuesischen  Handelsherrn.  Im  Jahre  1S70  kam 
das  ganze  Tbal  an  die  Familie  der  Doria  und  wurde  später ,  als  es  an  das 
Haus  Savoyen  gefallen  war,  Markgrafschaft  (Geheimrath  Neigebaur.) 

■Saoohi,  Giuseppe:  Annali  universalidi  statistica.  Vol.  XI.  Milano,  presse 
la  societi  delle  scienxe  ed  indnstria,  1862. 

In  dem  vorliegenden  Angust-Hefte  des  Jahrgangs  1862  findet  sieh  o.  A. 
die  Nachricht  über  die  neuesten  Ausgrabungen  in  Pompeji,  wo  in  der  Fort- 
setzung der  Augustus-Strasse  59  Silber-  nnd  561  Kupfer  -  Münzen  gefunden 
wurden  ausser  einem  grossen  Vorrath  von  sehr  wohl  erhaltenem  Weizen. 
Auch  fand  man  einen  Backofen  mit  bewundernswürdig  erhaltenen  81  Broden, 
welche  in  vorzüglicher  Ordnung  aufgestellt  waren ;  da  der  Ofen  mit  einer  eiser- 
nen Thüre  verschlossen  war,  so  hatten  diese  Brode  ganz  ungestört  verkohlen 
können.  Professor  Ritter  Baruffl  berichtet  über  den  Fortgang  des  Kanals  von 
8ues,  die  Handelskammer  zu  Bologna  Über  den  Stand  des  Ackerbaues  und 
der  Industrie  in  dieser  Provinz;  es  wird  hier  sehr  über  die  Folgen  der  Arii- 
heren  schlechten  geistlichen  Regierung  geklagt  und  den  dadurch  verbreiteten 
Mangel  an  Moralität,  so  wie  über  den  Mangel  eines  sieberen  Real-Kredits. 

(Geheimrath  Neigebaur.) 

Sainte-Cialre  Pcwüle,  Ch. :  Sur  les  ^manations  yolcaniques  des  Champa 

Phl^gr^ens.  (Comptes  rendus  hebdom.,  13.  Okt.  1862,  pp.  583— 590.) 

Diese  seinen   firüheren  sich  anschliessenden  Beobachtungen   und  Analysen 

bestätigen   die  Abhängigkeit  der  vulkanischen  Phänomene  auf  den  Phlegräi- 

sehen  Feldern  von  dem  Vesuv. 

Schneider,  £.  F.  B.:  Italien  in  geographischen  Lebensbildern.  Aus 
dem  Munde  der  Beisenden  gesammelt  und  lusammengestAlt.  8°, 
765  SS.  mit  14  lllustr.   Glofitau,  Plemraing,  1863.  3  Thlr. 

Siena  e  suo  territorio.  8°,  540  pp.  mit  1  Plan.  Siena,  tip.  dei  Sordo- 
Muti,  1862.  .  .20  Lire. 

Sismonda,  Bug. :  Notizia  storica  dei  lavori  fatti  della  classe  di  scienxe 
fisiche  e  matematiche  della  aceademia.  4®,  122  pp.  Turin  1862. 

Bericht  über  die  Arbeiten  Aex  physisch-mathematischen  Klasse  der  Akademie 
zu  Turin  während  der  letzten  zwei  Jahre.  Ausser  den  meteorologischen  Beob- 
achtungen auf  der  Sternwarte  zu  Turin  findet  sich  hier  Nachricht  über  Vieles, 
was  zur  Kunde  von  Italien  nothwendlg  ist,  z.  B.  Über  die  hydrographischen 
Arbeiten  In  Italien  von  Msrlonl  zu  Vlareggio  in  Toscana  u.  s.  w.  Auch  ist 
voo  der  Humboldt-Stiftung  die  Rede.  Erfreulich  ist  die  llieilnahme  der  ersten 
Gesellschaft  in  Turin  an  diesen  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Der  General  Graf 
Albert  della  Marmora  ftilirt  den  Vorsitz  in  der  physikalisch-mathematischen 
Abtheilung,  well  er  sich  um  die  Kunde  der  Insel  Sardinien  durch  seine  be- 
kannten Werke  ausserordentliche  Verdienste  erworben  hat  Unter  den  Mit- 
gliedern befindet  sich  der  General  Cavalli,  als  gelehrter  Forscher  in  der  Statik 
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und  Dynamik  bekannt,  so  w1«  der  Qenerml-Lleatenant  Gnf  Menabrea,  der  noch 
ak  Oberat  sogleieh  Profeaaor  an  der  Turiner  UniversitXt  war. 

(Oeheimrath  Ntifftbeatr.) 

Sonzogno,  £.:  Ouida-Maniiale  pel  viasgiatore  in  Xtalia.  180,  780  pp. 
mit  Karten.  Mailand,  Sonzogno,  1862.  6  Lire. 

DaMelbe  Französisch  zu  6  Lire. 

Trollope,  Th.  A.:  A  Lenten  joamey  in  Umbria  and  tha  Marchea.  8<*, 
813  pp.   London,  Ghapman  &  Hall,  1862.  10  b. 

Valauani :  Memoria  intorno  ai  progetti  per  irrigazione  deU*  alta  piannra 
della  proTincia  di  Milano.  Fol.  mit  2  Plänen.  Mllano,  tip.  Pirola,  1862. 
Die  durch  ihre  Fruchtbarkeit  und  ansgeseichnete  Bodenkultur  berühmte  Lom- 
bardel  besitzt  nOrdHoh  von  Mailand  sehr  bedeutende  Landstriche,  -welche  wegen 
Waasermangels  nnangebant  liegen  bleiben  mOssen  und  Nichts  als  Heidekraut 
hervorbringen.  Der  Navigllo  grande  oder  Kanal,  welcher  ans  dem  Tessln 
unterhalb  Olegglo  naoh  Mailand  und  Paria  flihrt,  dient  cur  Bewiaserung  dea 
sttdllchen  Theils  der  ProTinz  Mailand,  aber  die  oberhalb  dieses  Kanals,  beson- 
ders bei  (Hllarate  und  Somma  liegende  wasserlose  Ebene  sQdlioh  ron  dem  See 
von  Varese  bildet  eine  hier  nicht  zu  erwartende  unfruchtbare  Gegend,  ähnlich 
der  Wüstenei  zu  8.  Maurizio  bei  Turin,  welche  deshalb  zn  den  Uebnngslagem 
benutzt  wird.  Dort  hat  sich  eine  Englisch- Französische  G^ellsohaft  gebildet, 
nm  BewSssemngskan&le  anzulegen,  hier  betheiligt  sich  die  Btadtgemeinde  von 
Mailand  au  einem  grossartigen  Unternehmen,  um  aus  dem  See  von  Lugano 
der  Hochebene  des  nördlichen  Theils  dieser  Provinz  einen  Kanal  zuzuführen. 
Der  Berieht  des  Ingenieur  Valsuani  an  den  Magistrat  von  Mailand,  im  Auftrag 
des  letzteren  erstattet,  beurtheilt  die  zur  Ausführung  des  Unternehmens  bereits 
gemaditen  Vorschl&ge  und  naoh  den  vorliegenden  Fl£aen  soll  der  Kanal  durch 
den  See  von  Lugano  von  dem  Punkte  aus  gespeist  werden,  wo  dib  Tresa 
unterhalb  Luino  das  Wasser  dieses  See's  in  den  Lago  Maggiore  fOhrt,  und 
nördlich  von  Monza  bis  zur  Adda  oberhalb  der  Eisenbahn  nach  Treviglio  sidi 
erstrecken.  Die  Kosten  sind  auf  28.948.687  Lire  veranschlagt,  welche  Summ« 
bereits  durch  Aktien  aufgebracht  ist  Die  Vermehrung  der  Jährlichen  Ein- 
nähme  der  Grundbesitzer  durch  die  dadurch  erzielten  Meliorationen  wird  auf 
9.186.149  Lire  veranschlagt.  (Oeheimrath  Stigebaur.) 

Venetien  mit  dem  Pestnngayiereek.  Eine  militär-geographische  Skiise 
Ton  M.  B.  Mit  Hblxschnitten  nnd  dem  Festungsplane  von  Verona 
in  Farbendruck.  Darmetadt,  Zemin.  17(  Sgr. 

Karten. 

Carta  poatale  del  Regno  d*Italia,  eon  otto  tavole  apeciall  indieanti  le 
oomunioaxioni  fra  gli  nffisi,  il  grado  di  qnesti  e  Torario  degli  arrin 
e  delle  partense ;  compilata  nel  Miniatero  dei  laTori  pabblici  per  cura 
della  direzione  generale  delle  poste  del  regno.  Tarin,  Qallo  e  Bm- 
netti.  10  Lire. 

Civelll,  Oius.:  Garta  geografica  d'Italia  in  28  fogli  nella  acala  di 
1:555.555.  2.  berichtigte  Ansgabe.   Mailand  1862. 

edia.  calcografica  25  Lire^  edia.  metagraftca  8  Lire. 
'Oarondeau:  Plan  da  port  de  Measine  (Slcile).    (Nr.  1919.)    Paria, 
D6pdt  de  la  marine,  1862. 

Darondoau,  Viard,  E.  Ploix,  Laroaaae:  Plan  de  la  baie  de  Pooiiol. 
(Nr.  1931.)   Paris,  D^pdt  de  la  marine,  1862. 

Darondeau,  Gausain,  Boatrooz,  Laroaaae:  Plan  de  la  partie  aepten- 
trionale  da  d6troit  de  Meaaine.  (Nr.  1938.)  Paria,  D^pdt  de  U  sMr 
rine,  1862. 

Darondeau :  Garte  particnliire  dea  cdte«  d'Italie,  partie  compriae  entre 
Porto  d'Ansio  et  Oafite.  (Nr.  1947.)  Paria,  B^pöt  de  la  marine,  1862. 

Darondoau:  Garte  dea  tlea  Ponaa  et  Yentotene  et  de  la  o5te  d'ItaUe 
la  ploa  Toiaine.  (Nr.  1956.)  Paria,  D6p6t  de  la  marine,  1862. 

Darondeau,  Viard,  E.  Ploix,  Laroaaae:  Plan  de  la  baie  de  Gaete. 
(Nr.  1964.)   Paria,  Dipdt  de  la  marine,  1862. 

Darondeau,  Viard,  £.  Ploix,  Laroaaae:  Plan  de  la  rade  de  Naplea. 
(Nr.  1965.)  Paris,  I)6pöt  de  la  marine,  1862.  1  fr. 

Darondeau,  Viard,  £.  Ploix,  Laroaaae:  Plan  dea  tlea  Ponia  etZannone, 
Italic  m^ridionale.  (Nr.  1970.)   Paria,  D^pöt  de  la  marine,  1862.  1  fr. 

Debombourg:  Atlaa  chronologique  dea  i^tata  de  TJ^glise,  Präsentant 
lea  modifications  territorialea  des  domaines  pontificanx  depaia  le 
bnitiöme  si^cle  juequ'ä  noa  joars.  Lyon,  Scheuring,  1863. 

Harwood ,  W. :  A  topographical  plan  of  modern  Bome  with  the  new 
additiona.  Fol.  Knpferat.  London,  Williama  &  Norgate. 

s  Auf  Leinw.  2^  Thlr. 

Pezze,  Gius. :  NuoTa  carta  geogr.  della  Lombardia  e  della  Venesia  non 
che  della  Liguria,  parte  delle  antiche  provincie  Sarde,  dell'  EmiUa 
e  della  Bomagna.  4  Bl.  Mailand,  T.  Genevreai,  1862.  10  Ure, 

auf  Leinwand  14  L. 

Sardin.  Generalatab :  Garta  degli  stati  de  Saa  Maeati  Sarda  in  terra- 
ferma.  1:50.000.  Bl.  14:  Dent  Blanche,  44:  Saaa,  46:  Ghivaaao, 
51:  Feneatrelle,  52:  Pinerolo,  75:  Varaue,  81 :  Tenda,  90:  Foce  del 
Varo,  91:  Nisia.   Turin. 

Zur  Vollendung  dieses  grossen  Kartenwerkes  fehlen  nur  noch  die  Sektio- 
nen 3:  Segni  Convenzionali»  13:  Vallorcine,  81:  Monte  Blanco,  88:  Valpelllna, 
89:  La  Thaflle,  45:  Clri^,  53:  Chieri,  71:  Vinadio  und  80:  Pogetto  Theniers, 
welche  ebenfalls  im  Laufe  dieses  Jahres  erseheinen  sollen. 

Siamonda,  A. :  Carta  geologica  diSayoja,  Piemonte  e  Liguria.  Pubbli- 

cata  per  cura  del  goremo.   Turin,  Bocca,  1862.  16  Lire. 

Die  vorliegende  Karte  des  Festlandes   des  früheren  KÖnlgrdchs  Sardinien 


unterscheidet  <tnroh  Farben  flO  rersehiedene  Qeblrgs-  und  BodentrW  81« 
nmftwst  nicht  bloss  Piemont,  das  Oenuesisöhe.  Nizza  und  Saroien,  londsn 
auch  die  benachbarten  Theile  der  Prov^enoe  und  der  Schweiz,  so  dass  hier  dai 
geologische  Verhalten  der  ganzen  Alpen-Kette  ron  den  Meer-Alpen  bb  tni 
Simplen  und  dem  Lago  Maggiore  dargestellt  ist  Der  Verfasser  denelben,  d« 
I^ofessor  Angelo  Sismonda  an  der  Universitlt  zu  Turin  nnd  znglirich  Dtrektor 
des  Naturwissenschaftlichen  Museums  der  Turiner  Akademie,  ist  der  gelehrtst 
Welt  durch  bedeutende  Werke  bekannt  (s.  „Geschichte  der  Leopoldlno-Garcti. 
nisohen  Akademie  der  Deutschen  Naturforscher  Ton  Nelgebaur,  Jena  IWO*). 

(Oeheimrath  Neigeöaur.) 

Strade  ferrate,  Carta  delle del  Begno  dltalia  pubblicata  dsl 

Miniatero  dei  laTori  pubblioi.  2  Bl.  1:1.882.400.  Turin  (H.  Loeicher). 

l|Thlr. 

VesttViO.  Carta  della  regione  pertnrbata  dai  fenomini  Tcauriani,  eomia- 
ciati  il  dl  8.  Dicembre  1861.  Kapoli,  A.  Detken.  }  Liit. 

Veauvio,  Cratere  del  in  Febbrario  1862 ,  di  F.  Vameau.    Ni- 

poU,  A.  Detken.  |  Lire. 

Orieohenland,  Türklaohes  Reich  in  Baropa  und  AsivL 

Arbttthnot,  Lient.  0.:  Hersegorina,  or  Omar  Paeha  and  the  ehristiaa 
rebels.  With  a  brief  account  of  Serria,  ita  aocial,  political  and  fioaa- 
cialcondition.  8^  300  pp.  mit  2  Karten.  London,  Longman,  1862.  lO^i. 
Der  Verfasser  kam  im  Herbst  1861  in  die  Herzegowina,  als  Omer  Pasoba 
den  Aufiitand  daselbst  zn  unterdrücken  begann,  und  folgte  der  Tflrkisohen  ArniM 
als  Qast  des  Generals  ron  Mostar  bis  Niksich.  Er  durchwanderte  darauf  dls 
n9rdllehen  Theile  des  Landes ,  reiste  durch  Bosnien  nach  Brod ,  von  da  dls 
Save- hinauf  nach  SIssek  und  mit  dem  Dampfer  flussabw&rts  bis  Belpiul.  0^ 
wohl  Beschreibungen  von  Orten  und  Gegenden  in  dem  Buche  nicht  fehlen, 
auch  einige  Abschnitte  Ober  Statistik,  Produktion  u.  s.  w.  eingeflochten  da«^ 
so  tritt  doch  das  geographische  Element  ganz  in  den  Hintergrund  gegen  dH 
Rücksicht  auf  Politik,  Verwaltung  und  sooiale  ZustJbide,  zu  deren  Studium  dar 
Englische  Offizier  Jede  (Gelegenheit  fleissig  benutzte.  Seine  Erkundigungen  Aber 
die  Zust&nde  in  Serbien,  das  er  ni(^t  selbst  besuchte,  stellt  er  in  änem  beson« 
deren  Anhang  zusammen.  Die  beigegebenen  Karten  bieten  nichts  Neues ,  « 
sind  ein  Uebersichtskfirtchen  der  Slavlschen  Proviozen  der  Enrop&lschen  Tll^ 
kei  nnd  die  bekannte,  1860  erschienene  Karte  von  Montenegro,  nach  den  Ar- 
beiten  der  Grenzkommission  von  MiOor  Coz  und  LIeut.  Sitwell  gezeichnet 

Bilder  aua  dem  Orient    Nach    der  Natur  geaeichnet   von  A.  LSfiler 

und  mit  beachreibendem  Text  Ton  Dr.  Morits  Buach.  Pol.  1. — S.Llf. 

Trieat,  Oaterr.  Lloyd,  1862.  k  60  b. 

Wird  in  16  Lieferungen,  Jede  mit  2  Stahlstichen,  erscheinen. 
Bou6,  A.:  Die  Karte  der  Herxegovina,  dea   sUdlichen   Boaniena  and 

Montenegro 'a   yon  Herrn  de  Beaumont.    (Sitaungsberichte  der  Kaii. 

Akademie  der  Wisaenachaften  au  Wien,  mathem.-naturw.  Kl.,  2.  Abth., 

Hai  1862,  SS.  647—659.) 

Eingehende  Kritik  der  in  der  Torstehenden  Notiz  erwiOmten  Karte,  AuMb- 

long  ihrer  Fehler  und  Mingel,  aber   auch  ihrer  VorzUge  ror  den  Karten  von 

Blau,  Paulini  und  Schestak,  welche  Uu-erseits  ebenfalls  ausfUhriich  besprochsn 

werden.    Kein  Zeichner,  der  eine  Karte  der  Ttlrkei  in  Aibelt  hat,  sollte  ver- 

sftnmen,  aas  dieser  Boud'schen  Kritik  Nutzen  zn  ziehen. 
Bou^y  A.:   Quelquea  mota  aur  Tethnographie   de  la  Tnrqnie  d^Europe 

ftTec  dea  notea  aur  la  configuratlon  et  la  d^limitation  de  la  Boanie 

et  de  THersigoTine.    Mit  1  Karte.    (M6moirea   de  la  Soe.  da  gfosi. 

de  GeniTC,  T.  II,  pp.  85—137.) 

Untersnchnngen  Ober  die  numerische  Stirke  nnd  Verhütung  dar  rOmlscksa 

Katholiken,  grieohischen  Katholiken  und  Mohammedaner  In  der  EnropOadMn 

Ttlrkei  und  topographische  Notizen    Ober  Bosnien  und  die  Herzegowina  mit 

einem  Anhang  Ober  die  Jetzigen  Zustände  in  Montenegro  und  der  Hersegowins 

nnd  einer  Karte  dieser  L&nder  von  B.  de  Beaumont  nnd  Boa^. 
Bouvaret,  A. ,  A.-N.  Goaty  et  L.-F.   Lyghounee:   Memoire  hiatorique 

et  acientifique  aur  le  percement  de  Tiathme  de  Corinthe,  pr^aenU  au 

gouvemement  grec.  8*^.  Athen  1862. 
Bursian,  C*.  Geographie  tou  Griechenland.  1.  Bd.  Daa  nördliche  Orie- 

chenland.  8^,  392  SS.  mit  7  lithogr.  Tafeln.  Leipaig,  Teubner,  1869. 

2  Thlr. 
Debat,  L6on:   Commerce   de  la  Or^ce  1859 — 1860.   8<*,  8  pp.    Paris, 

Duprat,  1862.  (Extrait  de  la  BeYue  de  TOrient,  de  r  Alg^rie  et  dei 

eoloniea.) 
Delarue:  Voyage  au  Mont^n^gro.    (Re?ue  de  TOrient,   Xm  p.  829, 

XIV  p.  345.) 
Danton,   Bey.   W.:   Serria  and   the  Serviana.    8°,  300  pp.    Londo^ 

Bell,  1862.  94  s. 

Handelt  hauptslchlich  Ton  den  kirchlichen  und  politischen  Yerhintnissen  i>s^ 

biens,  das  der  Verfasser  Im  Frühling  1862  besuchte. 
Daadeviaea-du-Dözart,  Prof.  Th.:   Geographie  ancienn«  de  la  Mae^ 

deine.  8^  466  pp.  mit  1  Karte.  Paria,  Durand,  1862. 
Dasmoulina,  Cap. :  Renaeigneroenta  hydrographiquea  et  atatiatiquea  aurlt 

cdte  de  Syrie.  8^  80  pp.   Paria,  D^pdt  de  la  marin«  (Boasange).  1  fr.  ' 
Bnthiat  ausser  den  Küsten-  nnd  Häfenbeschreibungen   und  den  Rathschllgen 

für  die  Seefahrer  ein  R^nmd  der  meteorologischen  Beobachtungen  an  Beyruth 

von   Oktober  1860  bis  Januar  1868  nebst  Bemerkungen   ttber  das  Küma  der 

Küste   überhaupt,   ferner  reichliche  Nachwelse  Über  Import   nnd   Export  der 

Syrischen  Küste  und  Cypems,   endlich   statistische  Angaben  ttber  die  BerSl- 

kerung. 
Edwards,  Bch.:  La  Syrie,  1840—1862,  hiatoire,  politique,  adminiatra- 
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tioB,  popnUtton,  religion  et  moean,  ^T^nements  de  1860,  d'Apr^i 
dei  tctee  officiels  et  des  doenments  aathentiquet.  8^  438  pp.  Paris  1862. 
Hetdraich,  Th.  t.:  Die  NutspflaDxen  Orieehenlands.  Mit  besonderer 
Berflcksichtiguog  der  Neu-Griechischen  und  Pelasgischen  Yulgamamen. 
8».  Athen,  Wilberg.  |  Thlr. 

Koner,  W.:  Zur  Karte  von  Montenegro.  (Zeitschrift  für  AUgem.  £rd* 
konde,  September  1862,  SS.  217—228.) 

ElDen  Abdmck  der  kUnlich  erschienenen  Kiepert'schen  Karte  von  Monte- 
D«Cro  in  1 :  500.000,  welche  sich  anf  die  Aufhahmen  der  Internationalen  Qrens- 
beriehtlRnnga-KomniiBsIon  Ton  1869—60,  in  Bezug  auf  Nomenklatur  und  Orts- 
lagen  nach  den  Karten  von  Karacsay  and  KowalevskiJ ,  so  wie  verschiedenen 
Bdseberiehten  veiTolistSndigt ,  stGtat ,  begleitet  Dr.  Koner  mit  einem  knraen 
AufratK,  worin  der  Vertrag  zwischen  Montenegro  und  der  Pforte  vom  31.  Au- 
gQit  1868  mitgetheilt,  die  bisherigen  Karten  des  Landes  genannt,  eine  Ueber* 
lieht  der  SebirgszQge  und  Strassen  des  Landes  gegeben  und  die  mllit£risoh 
vlchtigen  Orte  aufgezühlt  werden. 
Malivast,  Cay. :  Agricoltura,  industria  e  commercio  del  regno  di  Grecia. 

(Bolletino  consolare  ital.,  August  1862,  pp.  413—426.) 
MMiell,  Conm'  A.  L.:    Coast  Survey  of  Palestine.  —   A  surveying 
trip  throttgh  the  Holy  Land.    (Nautical  Msgazine,   Oktober   1862, 
pp.  606—508,  Januar  1868,  pp.  36 — 40.) 

Notlxen  Aber  Hnll's  und  Lieut.  Bedford's  Landreise  von  Jafh  nach  (Hza, 
Iber  ManseU's  und  HuU's  topographische  Rekognoscirungen  zwischen  Carmel, 
Jerosalem  und  Jaffa  im  Oktober  1862  und  über  einige  andere  mit  den  Briti- 
lelien  Anftiahmen  in  Syrien  und  PaUstina  zusammen  hängen  de  Arbeiten.  Die 
Lage  des  grossen  Mlnarets  zu  Gaza  wurde  zu  81«  29'  15"  N.Br.  und  840  27'  15" 
OestL  L.  V.  Gr.  bestimmt  (nadi  Van  de  Velde's  Karte  34«*  33'  15"  Oestl.  L.). 
Mas-Latrie,  L.  de :  Notice  sur  la  construction  d'une  carte  de  l'tle  de 
Chypre.   (Bibliotbique  de  l'^cole  des  chartes,  24.  Jahrg.  1.  Lfg.) 

Auch  in  Separat-Abdraek  (8*,  50  pp.)  von  A.  Franck  In  Paris  und  Leipzig 
za  beziehen. 
PeiTOt,  0.,  £.  Guillaume  et  J.  Belbet:  L'exploration  arch^ologique  de 
ii  Galatie  et  de  la  Bithynie,  d'une  partie  de  la  Mysie,  de  la  Phry- 
gie,  de  la  Cappadoce  et  du  Pont,  ez6cut^e  en  1861  et  publice  sous 
Im  auspices  du  ministire  d*£tat.  1  lirr.  4^,  12  pp.  et  4  pl.  Paris, 
Didot,  186«.  6|  fr. 

Proohnow,  J.  D.:  Die  Deutschen  Gemeinden  in  Bessarabien.  8°.  Mit 
1  Karte.  Berlin,  W.  Schultie.  |  Thlr. 

Pülazky,  Fr. :  Die  YSlkerrerhältnisse  der  Orientalischen  Halbinsel  jen- 
seits des  Balkan.   (Deutsche  Jahrb.  für  Politik  und  Literatur.  1862, 
Bd.  IV,  Heft  1.) 
IMfnaon,  H.  C:   Asayrian  discorery.   (Athenaeum,   14.  Febr.  1863, 
pp.  228  u.  229.) 

Der  Englische  Konsul  In  Diarbekir,  John  Taylor,  hat  während  der  letzten 
Jshre  intereesante  Entdeckungen  von  Rainen   und  Inschriften  gemacht.  Über 
lie  BawUnso^  hier  Nliherea  berichtet 
Rey,  £.  Q. :  Btude  historique  et  topographique  de  la  tribu   de  Juda. 
4^  168  pp.  n.  2  Karten.   Paris,  Bertrand,  1863.  16  fr. 

Rom,  L.  :  £rinnerungen  und  Mittheilungen  aus  Griechenland.  Mit  einem 
Vorwort  Yon  0.  Jahn.  8»,  344  SS.  Berlin,  Gaertner,  1863.  1{  Thlr. 
Rtttar,  Carl:  Reisebriefe.  Herausgegeben  tou  W.  Koner.  (Zeitschrift 
ftr  Allgem.  Erdkunde,  Oktober  u.  November  1862,  SS.  304—341.) 
In  der  zweiten  Hfilfte  des  Jahres  1837  bereiste  Carl  Ritter,  sum  Thefl  In 
Begleiiung  von  Brandls  und  Ross  (s.  dessen  „Reisen  auf  den  Griechischen  In- 
seln des  AegUsdien  Meeres**),  Griechenland  und  den  Griechischen  Archipel 
lad  kehrte  dnrch  Rumellen ,  über  Konstantinopel ,  Adrianopel,  Rustsohuk  und 
darch  Ungarn  nach  Deutschland  zurück.  Die  Briefe,  welche  er  wfihrend  dieser 
Bdse  an  seine  Familie  schrieb  und  die  auf  den  Wunsch  der  letzteren  ver- 
Odfontlieht  wurden,  sind  voll  Jugendlicher  Frische  und  Begeisterung,  trotzdem 
dsas  Ritter  damals  schon  Im  59.  Lebensjahre  stand.  Wir  empfehlen  sie  unse* 
ren  Lesern  aofii  WSrmste. 

8ehtifli,  Dr.  Alex. :  Versuch  einer  Elimatologie  des  Thaies  von  Janina 
(Epirus).  4^,  55  SS.  (Separat-Abdruck  aus  den  Denkschriften  der 
Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschaft,  1862.) 

Die  »Geogr.  Mitth."  haben  schon  öfters  Kachrichten  über  Dr.  SchllfU's  Rei- 
ten und  Arbeiten  gebracht,  sie  publlclrten  1859  (S.  117)  seinen  Bericht  über 
das  Brdbeben,  welches  Im  Herbst  1858  Epirus  heimsuchte,  1862  (S.  4SI)  eine 
Schilderung  seiner  Fahrt  auf  dem  Euphrat  von  Bagdad  bis  Samaua  im  J.  1861 
■ad  1863  (SS.  62—65)  seine  Forschungen  über  die  Kurdischen  Volksstfimme 
des  DJebel  Tor  und  die  Hadan-Araber  am  Euphrat  unterhalb  Bagdad:  sie  er- 
vihnten  ferner  (1868,  S.  388),  dass  Dr.  Schlfifll  das  Tagebuch  über  seine  Reise 
•  TOB  Konstantinopel  nach  Bagdad  (1861)  veröffemiichen  wolle  und  mit  dem  Pro- 
jekt einer  Reise  nach  Ost-Afrika  umgehe.  Wir  können  Jetzt  hinzufügen,  dass 
<ss  erwfihnte  Tagebuch  demnächst  bei  Wurster  &  Co.  In  Winterthur  als  be- 
•onderes  Heft,  eine  kürzere  Arbeit  über  dieselbe  Reise  mit  den  Höhenmessun» 
gen  in  den  „G«ogr.  Mitth."  und  ein  Beitrag  zur  physlkaüschen  Geographie 
MeBopotamiena  mit  Wittemngstabellen  in  den  Denkschriften  der  Schweizerin 
sehen  'Naturfcrscfaenden  Gesellschaft  erscheinen  werden,  so  wie  auch,  dass 
Dr.  Bchlfifll  am  12.  Oktober  1862  Bagdad  verlassen  hat,  um  über  Bassora  und 
Msskat,  an  welchen  Punkten  er  sich  einige  Zeit  aufhalten  wollte,  nach  Bombay 
n  reisen,  wo  er  Mitte  Januar  1868  ankam  und  sich  auf  eine  grössere  Reise 
hl  Madagaskar  vorbereitete.  Yon  Bagdad  aus  sind  Interessante  antiquarische, 
«Btomologische  j  roalakologlsche  und  botanische  Sammlungen  von  ihm  in  der 
Sdkwels  eingetroffen  und  seine  Thfitlgkeit  während  seines  Aufenthaltes  da- 
■dbat  zeugt  überhaupt  von  ungewöhnlich  regem,  vielseitigen  wissenschaftlichen 
Streben.  So  liegen  uns  ausser  den  schon  erwähnten  Arbeiten  verschiedene 
Kotizen  Dr.  Schläfli's  vor,  die,  in  einer  Schweizerischen  Zeitschrift  publlcirt. 
Jede  in  Ihrer  Axt  Beachtung  verdienen,  nämlich  ein  „Verzeiohniss  der  Dattel 


Varietäten  der  Provinz  Irak  und  einiger  daran  grenzenden  LandestheOe"  (die 

Dattelpalme  erreicht  in  Mesopotamien  ihre  Noragrenze  unter  34^*  N.  Br.,  am 
Euphrat  etwas  oberhalb  Ana,  am  Tigris  bei  Tekrit) ;  „Sammlung  einiger  Kor- 
discher  Wörter  und  Ausdrücke,  die  auf  Naturwissenschaften  und  Medizin  Besag 
haben,  im  Dialekte  der  Aschyta-Kurden ,  der  Bewohner  des  DJebel  T6r^ 
„Notizen  aus  der  Kurdischen  Volksmedizin".  Er  begann  übrigens  seine  auf 
Geographie,  Ethnographie  und  Naturwlssensdiaften  gerichtete  Thätfgkeit  kei- 
neswegs erst  mit  seiner  Reise  nach  Bagdad ,  vielmehr  fand  er  schon  während 
seines  längeren  Aufenthaltes  in  der  Europäischen  Türkei  neben  seinen  ärztli- 
chen Berufsgeschäften  Zeit  zu  naturwissenschaftlichen  Forsch  od  gen.  Diess  be- 
weist die  vorliegende  Schrift  über  seine  kllmatologiscben  Beobachtungen  zu 
Janina  in  Epirus,  wo  er  vom  Oktober  1856  bis  Ende  Dezember  1860  stationirt 
war.  Nach  einer  lehrreichen  Beschreibung  des  See's  von  Janina  mit  seinen 
unterirdischen  Abflüssen  und  der  topographischen,  geologischen,  botanischen 
nnd  zoologischen  Verhältnisse  seiner  Umgebungen  schildert  Dr.  SohläfU  das 
Klima  des  Thaies  nach  seinen  verschiedenen  Elementen  und  nach  seinem  Ein- 
fluss  auf  die  Gesundheit  der  Bewohner;  dann  folgen  in  Tabellenform  die  in 
den  Jahren  1858,  1859  und  1860  von  ihm  zu  Janina  so  wie  während  einer  Be- 
steigung des  Mitschkell  im  Mai  1860  und  auf  einer  Reise  nach  dem  Olytschka 
nnd  dem  Wasserfall  des  Kalamsi  Im  Juni  1860  angestellten  meteorologischen 
Beobachtungen,  die  ersten,  welche  wir  aus  Jenem  Theil  der  Türkei  besitzen, 
endlich  Quellen-Temperaturen  und  Erdbebenkataloge.  Diese  werthvoUen  Ar- 
beiten stellen  schöne  Erfolge  auch  von  Dr.  Schläfli's  ferneren  Reisen  In  Aussicht. 

Terra  Santa,  Yiaggi  in di  Lionardo  Frescobaldi  e  d'altri  del 

secolo  XIV.  64^  466  pp.   Florenz,  Barbara.  2}  Lire. 

Tobler,  Dr.  Titas:  Analekten  aus  Palastina.  5.  Bas  Heilige  Land  nnd 
die  Griechen.  („Ausland''  1862,  Nr.  52,  SS.  2033  u.  2034.) 

Veranlasst  durch  die  Bemerkung  K.  v.  Baumerts  (in  der  neuesten  Ansgabe 
seines  Palästina),  dass  Reisebeschreibungen  griechischer  Konfession  fehlten, 
bespricht  Dr.  Tobler  einige  zu  seiner  Kenntnlss  gelangte  Griechische  PUger- 
bttcher  oder  Proskynetarien. 

Unger,  Prof.  Dr.  Fr.:  Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer  Reise  in 
Griechenland  und  in  den  Ionischen  Inseln.  8<>,  226  SS.  mit  1  Karte 
und  vielen  Illustrationen.    Wien,  BraamÜller,  1862.  2|  Thlr. 

Dieses  kleine,  vortreflnich  ausgestattete  Buch  ist  weder  eine  zosammenhän- 
gendo  Reisebeschreibung  noch  enthält  es  in  strenger  Form  die  ganze  wissen- 
schaftliche Ausbeute  der  in  den  Monaten  März  bis  Juni  1860  von  Prof.  Unger 
ausgeführten  Bereisung  der  Ionischen  Inseln  und  eines  Theiles  von  Griechen- 
land, vielmehr  ist  es  eine  Sammlung  einzelner,  in  sich  abgeschlossener  Schil- 
derungen nnd  wissenschaftlicher  Untersuchungen,  jede  von  besonderem  Inter- 
esse, alle  durch  die  geistreiche  Auffassung  und  wirkungsvolle  Darstellung  fes- 
selnd, welche  wir  an  Prof.  Unger's  Schriften  zu  bewundern  gewohnt  sind.  Im 
ersten  Abschnitt  beschreibt  der  berühmte  Naturforscher  die  bemerkenswerthe- 
sten  Punkte  auf  Korfn  und  schildert  die  Frühlings-Flora  daselbst.  Dazu  ge- 
hört eine  saubere  geognostische  Karte  der  Insel,  auf  welcher  die  Vertheilung 
des  Kreidekalkes  und  der  Tertiärschichten,  der  beiden  Hauptformationen,  ver- 
ansdiaulicht  wird ;  in  ihrem  topographischen  Theil  ist  sie  eine  Reduktion  auf 
V«  von  Qironci^s  Carte  topograflca  deir  isola  Corfb  (Paris  1850).  Der  zweite 
Abschnitt  enthält  Beobachtungen  Ober  die  Quellen,  der  dritte  einen  neuen  Ver- 
such zur  Erklärung  der  von  Prof.  Monsson  („Ein  Besuch  auf  Corfu  und  Ce- 
phalonia  im  September  1858.  Zürich  1858")  beschriebenen  Meermtthlen  von 
Argostoli  auf  Cephalonla,  der  vierte  handelt  von  den  Kyklopen-Mauem  der 
Ionischen  Inseln,  der  fünfte  schildert  eine  Besteigung  des  Monte  nero  auf  Ce- 
phalonla und  beschllesst  mit  einer  speziell  botanischen  Abhandlung  über  die 
Cephalonische  Tanne  die  Reihe  der  auf  die  Ionischen  Inseln  bezüglichen  Auf- 
sätze. Der  sechste  Abschnitt  Ist  eine  kurze  Beschreibung  der  Reise  auf  der 
Insel  Euboea,  Über  die  sein  Begleiter  J.  F.  Julius  Schmidt  einen  ergänzenden 
Bericht  bereits  in  den  „Geogr.  Mltth."  (1868,  SS.  SOI  u.  829)  veröffentlicht  hat 
Ihm  schliesst  sich  eine  Notiz  über  die  Apollo-Tanne  an.  Der  siebente  Ab- 
schnitt enthält  ein  systematisches  Verzelchniss  der  auf  der  ganzen  Reise  ge- 
sammelten Pflanzen  mit  Beschreibung  der  neuen  Arten ,  der  achte  die  Unter- 
suchungen über  die  fossile  Flora  von  Kumi  auf  Euboea  und  der  nennte  be> 
handelt  die  wichtige  Frage  von  der  Möglichkeit  einer  Wiedergeburt  des  Orients 
von  Seite  seiner  physischen  Natur.  Es  wird  darin  dargethan,  dass  sich  das 
Klima  Griechenlands,  Syriens,  Palästlna's  u.  s.  w.  in  historischer  Z^it  nicht 
wesentlich  geändert  hat,  die  in  grossartigem  Maassstabe  vor  sich  gegangene 
Entwaldung  aber  der  Produktivität  zum  grossen  Schaden  gereicht,  ein  wieder^ 
aufblühen  jener  Länder  durch  menschliche  Anstrengung  daher  möglich,  aber 
jedenfalls  erst  In  langer  Zelt  zu  bewirken  sein  dürfte. 

Verdinoia:  BagguagU  statistici  e  commerciali  sul  distretto  consolare  di 
Trebisonda.  (Bolletino  isonsolare  dltalia,  Septbr.  1862,  pp.  505 — 533.) 
Bericht  des  Italienischen  Qeneralkonsuls  in  Trapezunt  Über  Indostriei  Han- 
del, Verkehr,  Bevölkerung  u.  s.  w.  des  PaschaUks  Trapezunt  und  der  anlie- 
genden Landstriebe. 

Wetzstein,  Dr. :  Über  die  Reisen  des  Franzosischen  Archiologen  Herrn 
W.  H.  Waddington  in  Syrien»  während  der  Jahre  1861  nnd  1862. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  £rdkunde,  September  1862,  88.  209^216.) 
Wir  erhalten  hier  vorläufig  Nachricht  über  die  kühnen  archäologischen  Wan- 
derungen des  gelehrten  Herrn  Waddington  In  den  Trachonen ,  dem  Hanran, 
dem  Safa  so  wie  nach  dem  Djebel*el-Ala  zwischen  Haleb  und  Seleuda,  dem 
Djebel  Semaan  nordwestlich  von  Haleb  und  von  da  wieder  südlich  über  Hama, 
die  Ruinen  von  Selemlje,  den  DJebel  Belas  und  Palmj  ra  nach  Damaskus.  Herr 
Waddüigton  soll  namentlich  eine  grosse  Menge  Inschriften  kopirt,  aber  auch 
Manches  für  die  Topographie  geleistet  haben.  Am  Schluss  erwähnt  Konsul 
Wetzstein  scherzend  Dr.  Beke's  Besuch  der  Ortschaft  Harran  im  Merg-Lande, 
welches  derselbe  für  identisch  mit  dem  Haren  der  Bibel  hält  (Vergl.  „Athe- 
naeum" 30.  November  nnd  7.  Dezember  1861 ,  15.  Februar,  1.,  22.,  29.  März, 
19.  April,  24.  Mal,  11.  und  85.  Oktober  1862.) 
KCsurten. 

Candia,  Western  part  of or  Crete  (Kirit- Adassi  Turkish).   Gapt. 

Spratt  etc.  1852.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2536^)    3  a. 
Vergl.  „Geogr.  Mitth."  1861,  S,  486. 
Desmoulins,  Uedde:  Plan  du  mouillage  de  Sour,  (ancienne  Tyr),  c6te 

de  Syrie.  (Mr.  1971.)  Paris,  D^pdt  de  la  marine,  1862.  1  fr. 
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JeruMlem,  El-Haram  eeh-Sheiif  or  the  noble  sanctuary.  Reducod  from 
Mr.  Catherwood^s  original  plan  on  the.  seale  of  10  feet  to  an 
inch.  1833.   London,  Uydrogr.  Oface,  1862. 

Syria.  Sür  ancient  Tyre.  Comm'  Mansell  1861.  1:16.200.  London, 
HydrogT.  Ofdoe,  1862.  (Nr.  2903.)  1^  8. 

Buasiaohea  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Abioh,  H. :  Snr  la  structnre  et  la  giologie  du  Daghestan.    (Mömoires 

de  Tacad^raie    impär.    des    sciences   de   St.  -  P^tersbourg.     7.   S^rie. 

T.  IV,  Nr.  10.)   St.  Petersburg  (Leipzig,  Voss).  ^  TUr. 

Amurgebiet  (Das)  und  seine  Bedeutung  fflr  Russland.  („Ausland"  1863, 

Nr,  7,  SS.  152—153.) 

Dieser  kurze  Artikel  dient  »Is  Einleitunji^  za  Autzttgen  aus  dem  ersten  Uaack'- 
schen  Reisewerke,  welche  „Das  Ausland"  In  späteren  Heften  bringt.  Er  erin> 
nert  an  die  enthusiastischen  Berichte,  die  vor  5  und  6  Jahren  das  Amur-Land 
Im  rosigsten  Lichte  erscheinen  Hessen,  denen  aber  später  ganz  anders  lautende 
folgten.  Wenn  der  Verfasser  meint,  es  unterliege  wohl  keinem  Zweifel,  dass 
die  erworbenen  Landstriche  am  Amur  in  kurzer  Zeit  von  einer  dichten  nnd 
fleissigen  Russischen  Bevölkerung  belebt  sein  und  dadurch  zur  Kornkammer 
für  alle  benachbarten  Theile  Russlands  werden  könnten,  und  wenn  er  sagt, 
daas  die  südwestlichen  Zuflüsse  des  Amur  Handelswege  bilden  werden,  auf 
welchen  Im  Austausch  mit  Russischen  Erzeugnissen  und  Produkten  die  Schätze 
des  ganzen  grossen  Himmlischen  Reiches  und  vielleicht  selbst  Indiens  Ruzsland 
zugeführt  werden,  so  steht  er  mit  solchen  Hoffnungen  wohl  ganz  isolirt  da. 
Berlin,  M. :  (Jmriss  der  Ethnographie  der  jüdischen  Einwohner  Rass- 
lands.  (In  Busaischer  Sprache.)   S^,    St.  Petersburg,    Minlos,   1862. 

1  Thlr. 
Bogdanowitsch ,  M.:   Geschichte   des  Feldzuges   im  Jahre  1812,   nach 
den  auTcrlässigsten  Quellen.     Aus  dem  Russischen  Ton  G.  Banmgar- 
ten,   X.  Bachs.  Ober-Lieutenant  und  Adjutant.    2  Bde.    8<^,   453    o. 
534  SS.   mit  8  Karten  und  15  Plänen.    Leipzig,  B.  Schlicke,  1863. 
Dieses  neue  wichtige  Werk  Ober  Jenen  ewig  denkwürdigen  Feldzug,  welches 
auf  Allerhöchsten  Befehl  verfasst  und  bei  dem  alles  in   Russischen  Staats- 
archiven befindliche  Qnellenmaterlal  benutzt  wurde,  findet  an  dieser  Stelle  Er- 
wähnung wegen  der  zahlreichen  Karten  und  Pläne,  die  es  enthält  und  die  fUr 
hiütorische  Kartographie  von  Wiclitit^kelt  sind : 
I.Karte  des  Kriegstheaters  im  J.  1812.    Maassstab:  60  Werst  =  1  Engl.  ZolL 
i.  Karte  der  Hauptbewegungen   der  Russischen   nnd  Französischen  Armeen 
im  J.  1812,   vom  Beginne   der  Operationen  bis   zur  Schlacht  bei  Smolensk. 
Mst.  7.*^  Werst  =  1  Engl.  ZolL 
S.Flan  des  befestigten  Lagers  bei  Drissa.    MsL  800  Sasehen  =  1  Engl.  Zoll. 

4.  Plan  der  Schlacht  bei  Ostrowno,  25.  Juli.   Mst.  375  Sasehen  =  1  EngL  Zoll. 

5.  Plan  des  Treffens  bei  Saltanowka.    Mst.  750  Sasehen  =  1  Engl.  Zoll. 

6.  Uebersichtskarte  der  Operationen  in  der  Umgegend  von  Smolensk.  Maass- 
Stab:  15  Werst  =  1  Engl.  Zoll. 

7.  Plan  der  Schlacht  bei  Smolensk,  5.  bis  17.  Xug.  Mst  500  Sasehen  =  1  E.  Z. 
8. Plan  der  Sohlacht  bei  Lubina,  7.  bis  19.  Aug.  Mst  750  Sasehen  =  1  E.  Z. 
9.  Plan  der  Schlacht  bei  Qorodetschna,  31.  Juli  bis  12.  Aug.  M.  800  S.  z=  1 E.  Z. 

10.  Karte  zur  Erläuterung  der  Operationen  des  Grafen  Wittgenstein,  Juli  nnd 
Augast  Mst  20  Werst  =  1  EngL  ZolL 

11.  Plan  der  Sohlacht  bei  Kljästlzl,  18.  bU  31.  JulL  Mst  800  S.  =  1  E.  Z. 

18.  Plan  der  Schlacht  bei  Golowschtoohiza,  20.  Juli  bis  1.  Aug.  M.  800  8.  =  1 E.  Z. 
18.  Plan  des  Treffens  an  der  Swolna,  80.  Juli  bis  11.  Aug.  M.  875  S.  =  1  E.  Z. 

14.  Plan  der  Schlacht  bei  Polozk,  Aug.  u.  Oktbr.  Mst  875  Sasehen  =  1  B.  Z. 

15.  Karte  der  Operationen  von  Solowjewa-Pereprawa  bis  Tanitino  nnd  zorQeik 
bis  WJäsma.   Mst  So  Werst  ==  1  Engl.  ZolL 

16.  Plan  der  Position  bei  Zarewo  Saimlschtsche.  Mst  750  Sasehen  =  1  E.  Z. 

17.  Plan  des  Treffens  bei  Schewardlno,  24.  Aug.  bis  5.  Sept  M.  250  S.  =  1  E.  Z. 

18.  Plan  der  Schlacht  bei  Borodino,  26.  Aug.  bis  7.  Sept  M.  875  S.  =  1  E.  Z. 
18.  Operations-Karte  von  der  Besetzung  Moskau's   durch   die  Franzosen  bis  zn 

deren  Rückzuge  nach  Moschaisk.  M.  15  W.  =  1  E.  Zoll  (mit  2  Nebenkarten). 
20.  Karte  des  Kriegstheaters  Tschitschagofs  und  Tormasofs,  Septbr.  u.  Oktbr. 

Mst  80  Werst  =  1  Engl.  ZolL 
81.  Plan  der  Schlacht  bei  Taruüno,  6.  bis  18.  Oktbr.   Mst  750  S.  =  1  E.  Z. 

Die  Karten  und  Pläne  sind  sämmtlich  sehr  deutlich  und  sauber  ausgeführt 
nnd  kolorirt 
Brun,  F.:   Die  Spuren   eines   alten  Flusswegs  vom  Bniepr  ins  Asow'- 

sche  Meer.  4^  50  pp.  Odessa  1862.  (In  Hussisoher  Sprache.) 
Bu8Chen,  A.  y.:  Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserreichs  in  den 
wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dargestellt.  12<>,  88  SS.  mit 
16  statistischen  Kärtchen.  Gotha,  Justus  Perthes,  1862.  1)  Thlr. 
Da  der  Bericht  über  die  in  Justus  Perthes'  Geographischer  Anstalt  in  der 
Herstellung  begriffenen  Verlagswerke ,  welcher  dem  ersten  diessjährigen  Heft 
der  „Qeogr.  MItth."  angeheftet  ist ,  über  Charakter  und  Inhalt  dieses  Werk- 
chens Auskunft  glebt,  verzichten  wir  auf  eine  weitere  Besprechung  und  ent- 
nehmen demselben  nur  eine  Uebersloht  des  Areals  und  der  Bevölkerung  des 
Russischen  Reiches,  wie  sie  gegenwärtig  von  dem  Statistischen  Central-Comit4 
als  der  Wahrheit  am  nächsten  kommend  angenommen  werden.  Die  Areal- 
Angaben  weichen  nur  In  Bezug  auf  Sibirien  von  den  in  den  „Qeogr.  Mitth.** 
(1862,  S.  891)  aufgeführten  ab. 

D.  QU..M. 


Europäisches  Russland   . 

Polen 

Finnland 

Siblrleu 

KankAsIsche  Statthalterschaft 


90.134,&8 

2.257,81 

6.870,00 

263.065,34 

8.033,78 


Summe  370.362 


Bewohner. 

59.330.752 

4.764.446 

1.636.549 

4.035.000 

3.764.000  _ 

73.530.747 


Bewohner  anf 
1  Qn.-M. 
689 
2110 
238 

15,4 
468 


Caro,  Dr.  J.:  Briefe  über  Polen.   („Globus*  1862,  Nr.  25,  26,  28,  si.) 
Der  dnrch  seine  Arbeiten  über  Polnische  Geschichte  bekannte  Verfuser  rer. 
folgte  bei  seiner  Reise  naeh  Polen  hauptsächlich  historische  Zwecke;  Utr  l«g| 
er  dagegen  seine  Beobachtungen  über  Zustände  und  Sitten  nieder. 

Gerstfeldt,  G.:  Nachträge  lu  dem  Aufsati:  „Über  die  EntwiekeloBgi- 
fähigkeit  des  Amur-Landes,  namentlich  in  merkantiler  Beziehung". 
(Baltische  MonaUsehrift,  JuU  1862,  SS.  48—80.) 

Der  im  Juni  vorigen  Jahres  verstorbene  Verfasser,  der  das  Amor-Land  domh 
seine  1855  in  Begleitung  von  MMck  dahin  nntemommene  Reise  kennen  g». 
lernt  und  mehrere  fleissige,  durch  nüchterne  Darstellung  sich  aoszeichnende 
Aufsätze  darüber  veröffentlicht  hat  („Erman's  Archiv",  Bd.  17  nnd  18,  „Geocr. 
Mittheilungen"  1860,  SS.  93—106,  „Balüsche  Monatsschrift",  Bd.  I,  Heft  4, 
SS.  291—855} ,  spricht  in  diesen  Nachträgen  kurz  Ober  die  neuesten  wisseo. 
schaftlicben  Forschungen  Im  Amur-Lande,  namentlich  die  von  Radde  und  Mail- 
mowitsch,  Ober  die  geringen  Fortsehritte  der  Kolonisation  und  in  Folge  dessen 
auch  der  Produktion  und  des  Handels,  so  wie  über  die  eingebome  BerÖIkemag 
am  Sungarl,  Ussuri  und  auf  der  Insel  Sachalin.  Zum  Schluss  erwähnt  er  dss 
Projekt  der  grossen  Telegraphenlinie  durch  ganz  Sibirien  und  zählt  die  Yo^ 
gänge  und  politischen  Veränderungen  in  den  Uferländem  des  Grossen  Oeesu 
auf,  welche  von  Bedeutung  fQr  den  Weithandel  und  besonders  für  den  WaäA 
des  Amur-Landes  sind  oder  werden  können. 

Kaukasus.  Über  die  Ansiedelung  der  Kubanischen  Kosaken  und  ande- 
rer Busaischer  Kolonisten  an  den  Vorbergen  des  westlichen  Kankuas. 
8^  66,  37  n.  6  SS.    St.  Petersburg  1862.   (In  Russischer  Sprache.) 

KupfTer,  A.-T.:  Correspondance  m6t4orologique.  Publication  annutUe 
de  l'administration  des  mines  de  Bussie.  Ann6e  1860.  4^  St.  Peters- 
burg 1862.  5  Thlr. 

Laplnsky,  Th.:  Die  BergTölker  des  Kaukasus  und  ihr  Freiheitskampf 
gegen  die  Bussen.  .1.  Bd.  8°,  349  SS.  Hamburg,  Hoffmann  &  Campe, 
1863.  ij  Thlr. 

S.  „Geogr.  Mltth.»  1862,  Heft  X,  S.  892. 

Listen   der   bewohnten   Orte   des   Bussischen  Beichea.     Herausgegeben 

Ton  dem  Statistischen  Central-Comit6  des   Ministeriums  des  Innern. 

3  Hefte  in  S^.   (In  Bussischer  Sprache.)    St.  Petersburg,  Loskn^w. 

Diese   drei  Lieferungen  umfassen   die   Gouvernements  Poltewa,  Twer  and 

Tnla  (vergL  „Geogr.  Mitth."  1861,  S.  824). 

Maack,  B. :  Beise  durch  das  Flussthal  des  Ussuri.  Zoologie  nnd  Bo- 
tanik. St  Petersburg  1861.  (In  Bussischer  Sprache.) 

Majer,  Prof.  Dr.  J.:  Literatura  fizyografii  xiemi  polski^j  (Literatur 
der  Physiographie  Polens).  Separat-Abdruck  aus  dem  30.  Bande  des 
„Bocxnik  towarsystwa  naukowego  krakowakiego'*.  S\  186  pp.  Krt- 
kau,  Friedlein,  1862.  1  fi.  50  kr. 

Ein  ausführliches  Referat  darttber  s.  in  der  „Wochenschrift  fQr  Wissenschaft, 
Kunst  und  öffentliches  Leben",  Beilage  zur  „Wiener  Zeitung",  Mr.  44-47. 

Maksimowitsch,   Beise    des  Botanikers    nach   dem  sfldUeh« 

Mandschurien.     (Erman's  Archiv    fQr    wissenschaftliche  Kunde  tos 
Bussland,  Bd.  XXI,  Heft  4,  SS.  553—061.) 

Zwei  den  „Saplskl"  der  Russ.  Geogt.  Gesellschaft  entnommene  Scfarelbea, 
worin  Maximowiuch  aber  seine  Reise  vom  Amur  längs  des  Ussuri  nach  den 
sfldllehen  Häfen  der  Mandschurei  im  Sommer  1860  kurz  berichtet.  Sie  eatfasl- 
ten  einige  Nachträge ,  namenUich  In  Betreff  der  Vegetation  in  der  Umgegend 
der  letztgenannten  Häfen,  zn  dem  von  den  „Geogr.  Mitth."  (1861,  SS.  816-^1») 
reproducirten  Berichte  an  L.  v.  Schrenck. 

Otberg,  General-Major  t.:  Der  Zustand   des  Fischfanges  in  BussUni 
(Zeitschr.  für  Allgem.  Erdkunde,  Okt.  u.  Nov.  1862,  SS.  360—365.) 
Auszüge  aus  v.  Baer's  „Untersuchungen  über   den  Zustand  des  Fbchftnges 
in  Russland". 

Oranowski,  A.:  Materialien  sur  Geographie  und  Statistik  des  Oon- 
Tememente  Kurland.  Herausgegeben  vom  Kaiserl.  Buss.  Kriegstopogr. 
D6p6t.  80,  409  SS.  mit  12  Tafeln  u.  1  Karte.  St  Petersburg  1862. 
(In  Bussischer  Sprache.)  3  Thlr. 

Radde,  Gustav.  (Illustrirte  Zeitung,  20.  Dezember  1862,  S.  448.) 

Wir  haben  in  dieser  Zeitschrift  zu  wiederholten  Malen  Mitthellungen  fiber 
G.  Radde's  Reisen  in  Sibirien  und  dem  Amur-Lande  gebracht  und  könnea 
unsere  Leser  hier  aufmerksam  machen  auf  eine  Biographie  nebst  Foitrait 
dieses  Jugendlichen  (Im  Jahre  1881  in  Danzig  gebomen}  Deutschen  Forschen, 
eines  der  tüchtigsten  und  flelssigsten  Reisenden  Im  Russischen  Reiche,  von 
dessen  rastlosem  Eifer  nnd  Tüchtigkeit  noch  grosse  Dinge  zu  erwarten  sind. 

Spagnoiini ,  G. :  Commercio  e  navigasione  del  porto  di  Odessa  e  del 
mar  d'Azoff.  (Bolletino  consolare  ital.,  August  1862,  pp.  427—464.) 
Hit  speziellen  statistischen  Nachweisen. 

Wolga  (Die)  von  Twer  bis  Astrachan.  8^,  423  SS.  mit  10  Lithogr., 
31  Holzschnitten  und  1  Karte.  St.  Petersburg  1862.  (In  Bussischer 
Sprache.)  8  Thlr. 

ICarteii. 

Budogos^ky,  Oberst:  Karte  der  Bussisch- Chinesischen  Grenze  vom 
Hanka-See  bis  Corea.  Irkutsk  1862. 

Beruht  auf  den  Aufnahmen  der  Expedition,  welche  im  Jahre  1861  die  Grense 
des  Ussuri-Gebiets  zu  bestimmen  hatte. 


(Geschlossen  am  14.  März  1868.) 
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Labrador,  Bemerkungen  über  Land  und  Leute. 

Von  Levin   Th^  Beichel,  Mitglied  der  Direktion  der  Brüder -Uuit&t« 
(Mit  2  Originalkarten,  siehe  Tafel  5.) 


Die  folgenden  Bemerkungen  machen  keinen  Anspruch 
darauf,  eine  erschöpfende  Schilderung  des  Theiles  der  Nord- 
ostküste von  Labrador  zu  geben,  an  welchem  die  4  Mis- 
sions-Stationen  der  Brüdergemeinde  gelegen  sind,  doch  da 
ein  Aufenthalt  von  11  Wochen  im  Jahre  1861  bei  yieist 
aoBgexeichnet  schöner  Witterung  Zeit  und  Gelegenheit 
gewährte,  sowohl  durch  eigene  Anschauung  als  auch 
aas  den  Erzählungen  der  dortigen  Deutschen  Missionäre 
mancherlei  Notizen  zu  sammeln,  die  manches  Neue  für 
die  Leser  der  „Geographischen  Mittheilungen"  enthalten 
dürften,  so  kann  das  Folgende  als  ergänzender  Nachtrag 
n  Herrn  Oscar  Lieber's  Bemerkungen  über  die  Labrador- 
Küste  (Geogr.  Mittheil.  1861,  SS.  213  bis  219)  angesehen 
werden. 

Das  bereits  im  Missions-Blatt  der  Brüdergemeinde  (Febr. 
1862)  über  meine  Yisitationsreise  Mitgetheilte  übergehend 
mochte  ich  doch  die  Zeit  des  Aufenthaltes  auf  den  4  Mis- 
nons-Stationen  kurz  erwähnen. 

Der  Aufenthalt  in  Hoffenthai  währte   24   Tage,  vom 

17.  Juli  bis    10.   August    1861;   in   Nain    16  Tage,  vom 

18.  bis  29.  August;  in  Okak  11  Tage,  vom  6.  bis  17.  Sep- 
tember; in  Hebron  12  Tage,  vom  19.  Sept.  bis  1.  Oktober. 
In  dieser  Zeit  konnten  gegen  20  grössere  oder  kleinere 
Spaziergänge  auf  die  Berge  gemacht  werden,  zum  Theil 
an  Orte,  die  noch  nicht  von  Europäern  besucht  waren. 

L  Allgemeine  Notizen  über  das  Land« 

Labrador,  so  weit  ich  es  gesehen  habe,  ist  ganz  eigent- 
lich ein  Land  der  Felsen  (meist  Granit  und  Gneis),  die 
überall  klar  zu  Tage  liegen.  Von  den  Ton  Wind  und 
Wellen  gepeitschten  unzählbaren  Inseln  und  Klippen  (zwi- 
schen Hoffenthai  und  Hebron  werden  deren  mehr  als  400 
gezählt  werden  können),  durch  welche  hindurch  der  Weg 
an  der  Küste  mit  grosser  Vorsicht  gesucht  werden  muss, 
zeigen  die  kleineren,  seewärts  gelegenen  keine  Spur  von 
Vegetation.  Sie  dienen  den  Seemöven  und  Eidervögeln 
zu  Brütestellen.  Wir  waren  auf  dem  Wege  nach  Hoffen- 
tfaal  durch  das  Insellab3rrinth  schon  weit  vorgedrungen,  als 
inr  am  Kingitok  mit  seinem  Felsengipfel  vorbeifahrend 
die  ersten  Gräser  und  kleines  Gesträuch  erblickten.  Um 
Pet«rmBim*t  Oeogr.  Mittheilimgeii.    1863,  Heft  lY. 


so  mehr  waren  wir  überrascht,  bei  Hoffenthai  hinter  den 
Missions-Gebäuden  ein  freundliches  Wäldchen  von  Lärchen 
und  Fichten  zu  sehen,  die  hier  freilich  kaum  25  Fusa 
Höhe  erreichen.  Doch  macht  das  frische  Grün  nach  der 
Öde  der  äusseren  Inseln  und  Klippen  einen  wohlthätigen 
Eindruck.  Die  ganze  Landschaft  erinnert  lebhaft  an  die 
höheren  Gegenden  des  Riesengebirge^  wie  z.  B.  die  Schnee- 
gruben oder  das  Hohe  Rad,  nur  dass  in  Labrador  kein 
Knieholz  ist. 

Die  hauptsächlichsten ^aMmor^  sind:  Napartok,  Fichte; 
Pingek,  Lärche;  Kairolik,  Birke,  von  der  grosse  Wal- 
dungen (mit  Bäumen  von  1  Fuss  Durchmesser)  in  der  Ük- 
Buktok-Bucht  zu  finden  sind.  Unter  dem  Namen  Orbit 
wird  alles  kleinere  'Gesträuch  zusammengefasst,  wie  die 
Zwergbirke  (Betula  nana),  Weide  (Salix  ovalifolia),  Erle, 
Esohe.  Tannen,  Kaiblariktok,  kommen  nur  weiter  südlich 
vor.  In  den  Thälem  des  Festlandes  bei  Hoffenthai  und 
Nain  so  wie  auf  der  grossen  Okaker  Insel  sind  noch  be- 
deutende Fichtenwaldungen,  doch  mit  sehr  vielen  abgestor- 
benen Bäumen,  die  den  Hauptästewuchs  stets  an  der  Süd- 
seite haben.  Ich  habe  manche  wirklich  schöne,  bei  Nain 
sogar  gegen  60  Fuss  hohe,  doch  noch  mehr  maleri^ 
schöne  knorrige  und  verwachsene  Bäume  gesehen,  die  von 
der  Strenge  der  Winterkälte  Zeugniss  ablegen.  Hie  und 
da  ist  sehr  dichtes  Unterholz,  z.  B.  in  dem  KokuUuk-Thal 
bei  Hoffenthai.  Bei  einem  kleinen  Wasser&ll  war  eine 
besonders  reiche  Flora,  die  ausser  der  sehr  dunkelrothen 
Linnäa  borealis  viel  Biesengebirgspflanzen  enthielt:  Saxi- 
fragae,  Gentianen,  Potentülen,  Erigeron  alpinum,  Primula 
nivea,  Empetrum  nigrum,  Azalea  procumbens,  Rubus  oha- 
maemorus. 

Auch  die  meist  flachen  Höhen  der  Berge,  mit  Stein- 
gerölle  bedeckt,  sind  darin  dem  Riesengebirge  ähnlich, 
dass  sich  überall  Sümpfe,  Teiche  und  moosbewachsene 
Flächen  finden.  Nach  den  Erzählungen  der  Eskimos  ist 
viele  Tagereisen  weit  der  Anblick  des  Landes  derselbe: 
Felsenberge  mit  Sumpf  und  Moos  und  dazwischen  grosse 
und  kleine  Teiche,  mehr  oder  weniger  mit  Wald  umkränzt. 

Hinter  den  vielen  grossen  und  kleinen,  die  Küste  von 
der  Seeseite  her  beschützenden  Inseln  ziehen  sich  viele 
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Buchten  zum  Theil  weit  in  das  Land  hinein,  in  die  ge- 
wöhnlich ein  Bach  mündet,  als  Ausfluss  von  Forellenteichen 
oder  grösseren  See'n.  Die  grössten  Teiche  der  Art  oder  eigent- 
lich Landsee'n  sind  der  Umiakovik  und  Umiakoviarusek, 
beide  Ton  hohen  Bergen  umgeben,  die  von  der  Küste  aus 
gesehen  werden  können.  Sie  haben  ihren  Ausfluss  in  die 
grosse  Bucht,  in  der  die  Okaker  Insel  liegt  Auch  in  der 
Nähe  von  Hebron  sind  einige  bedeutende  See'n.  Weit  im 
Inneren  des  Landes  ist  nach  den  Berichten  der  Hebroner 
Eenthierjäger  ein  grosser  See,  auf  dem  über  80  In- 
seln sind. 

Die  Berge  werden  von  Süden  nach  Norden  höher,  meist 
mit  steilem  Abfall  auf  der  Nordseite.  Genau  gemessen 
sind  wenige,  wie  z.  B.  der  Schififoberg  bei  Hojffenthal,  860 
Fuss,  und  der  Nainer  Berg,  636  Fuss.  Die  Sonnenkoppe  bei 
Okak  wird  auf  1200  Fuss,  der  Schmidtberg  auf  1800  Fuss 
geschätzt,  der  Johannas  bei  Hebron  auf  1800  bis  2000  F. 

Die  zwei  Hawptgehirge  sind  das  Kiglapait-  und  Eau- 
majet- Gebirge.  Der  Kiglapait,  nach  seinem  zackigen  Gi- 
pfel („die  grossen  Sägezähne")  so  genannt,  im  67.  Grad 
bildet  die  natürliche  Grenze  zwischen  dem  in  vieler  Hin- 
sicht Yon  einander  yenchiedenen  südlichen  und  nördlichen 
Theil  der  Labrador-Küste  und  kann  wohl  8500  Fuss  hoch 
sein.  Höher  noch  ist  das  alpenartige  nördliche  Felsen- 
gebirge zwischen  Okak  und  Hebron,  die  Kaumajet  (oder 
„die  Leuchtenden"),  yor  welchen  Cape  Mugford  eine  grosse, 
weit  in  die  See  yorspringende  Insel  bildet.  Hinter  diesem 
Gebirge  zieht  sich  die  Napartok-Bucht  weit  in  das  Land 
hinein,  an  deren  südlichem  Ufer  die  letzte  Waldung  nach 
Norden  hin  sich  findet.  Bei  Hebron  und  weiter  nördlich 
ist  Alles  kahler  Felsen,  die  Berge  werden  schroffer,  stei- 
ler* und  höher,  je  weiter  man  nach  Norden  kommt. 

2.  Spezielle  Besohreibmig  der  Umgegend  yon  Nain. 

(Siehe  Karte.) 

Es  ist  mühsam  und  mancher  Untiefen  wegen  gefahr- 
lich, den  Weg  yon  der  offenen  See  durch  die  Inseln  und 
Klippen  nach  Nain  zu  finden.  Plötzliche  Windstillen  yer- 
ursachen  oft  sehr  langen  Verzug. 

Nain,  die  Haupt-Missions- Station  der  Brüdergemeinde, 
1771  an  der  unwirthbaren  Küste  angelegt,  liegt  auf  einer 
Halbinsel  des  Festlandes,  welche  im  Norden  durch  die 
an  dem  sogenannten  Labradorstein  reiche  Nunaengoak- 
(„Landähnliches")  im  Süden  durch  die  Tessinjarsuk-  („das 
kleine  Teichähnliche")  Bucht  begrenzt  wird.  Tunnulersoak 
oder  die  Faul -Insel,  in  der  grössten  Ausdehnung  über 
3  Meilen  lang  (15  Seemeilen),  das  felsenreiche  Hillsbury 
oder  Killersoak  („die  grosse  Wunde")  >  so  genannt  nach 
einer  Tradition  über  die  Kriege  zwischen  den  Eskimos 
und  Indianern,  und  Erkillersimayik  O^die  Stelle,  wo  man 


yerwundet  wird")  oder  Rhodos  Island  umsehliessen  die 
Unity  Bay  yon  der  Seeseite  her,  welche  guten  Ankergrand 
hat  Hinter  der  ausgedehnten,  mit  Fichtenwaldung  be> 
wachsenen  Ebene,  in  welcher  die  Missionshäuser  und  das 
Eskimo-Dorf  angebaut  sind,  erhebt  sich  der  allmählich  an- 
steigende Nainer  Bei;g,  welcher  genau  gemessen  6S6  Foss 
hoch  ist  Bedeutend  höher  ist  der  die  Nordseite  der  Halb- 
insel bildende  steile  Berggipfel  Akbikse  C»^oosbeerenplatz^, 
yon  wo  eine  herrliche  Aussicht  auf  das  in  Nordwest  ge- 
legene Gebirge  ist,  welches  auf  2000  Fuss  geschätzt  wird 
und  bis  spat  in  den  Sommer  hinein  grosse  Schneefelder 
zeigte  die  wohl  zum  Theil  nie  ganz  yerschwinden. 

Den  südlichen  Theil  der  Halbinsel  habe  ich  ganz  daroh- 
wandert  und  ich  glaube,  dass  die  darnach  entworfene  Te^ 
raini^eichnung  in  ihren  Hauptzügen  eine  richtige  ist.  Das 
Meiste  dayon  ist  auf  einer  längeren  Tour  am  20.  Augast 
1861  aufgenommen  worden.  In  leichten  Seehunds-Stiefeln, 
die  wegen  ihrer  dünnen  Sohlen  für  das  Beklettem  der  Fei* 
sen  und  zugleich,  weil  sie  wasserdicht  sind,  für  die  yieleo 
Sümpfe  besonders  geeignet  sind,  und  yon  einigen  Eskimos 
begleitet,  die  sich  willig  eine  ganz  beliebige  Gepäcklast  auf- 
laden lassen,  traten  wir  unsere  Wanderung  an.  Das  Ziel  de^ 
selben  sollte  der  Dead  bird  Riyer  sein,  dessen  Name  an 
eine  yerfehlte  Jagdezpedition  erinnert,  auf  welcher  Nichts 
geschossen  und  beim  Nachtlager  nur  ein  todter  Yogel  ge- 
fanden wurde.  Ein  Kiesweg  führt  yon  den  Missions-Häa- 
sem  bis  an  den  Eingang  des  Eibthals,  wo  dann  der  an* 
fänglich  gute  Fussweg  bald  so  im  Moos  yerschwindet,  dass 
nur  das  geübte  Eskimo-Auge  ihn  erkennen  kann.  Die  kleine 
Elbe,  welche  der  Station  im  Winter  ihren  Wasseryorrath 
liefert  und  im  Sommer  oft  einen  grossen  Überfluss  an 
Lachsforellen  hat,  ist  der  Ausfluss  eines  yon  Wald  \m* 
gebenen  Teiches,  weicher  jedoch  keine  Verbindung  ndt 
dem  durch  einen  Hügel  dayon  getrennten  grossen  Teioh 
hat,  der  in  zwei  Richtungen,  nach  West  und  Südwest,  sieh 
zertheilend  den  etwas  anpoetischen  Namen  „Hosenbein- 
teich'' erhalten  hat.  Wir  umgingen  seine  südliche  Sdte, 
welche  dicht  an  die  Felsen  des  „Kaisermantels"  herantritt. 
Es  erforderte  diess  yolle  dreiyiertel  Stunden  und  war  dne 
höchst  beschwerliche  Kletterei  über  grosse  Felsblöcke,  die 
der  Winterfrost  yon  der  steilen  Felsenhöhe  losgebrodien 
hatte,  oder  durch  Sümpfe  oder  dicht  yerwachsenes  Erlen« 
gebüsch,  wobei  das  Einsinken  in  das  Alles  bedeckende 
Renthiermoos  besonders  ermüdete.  Von  diesem  See  er-, 
streckt  sich  das  Jordan-Thal  in  südlicher  Eichtung  zu  ei- 
nem dritten  Teich.  Der  Bach  ist  etwa  200  Fuss  breit» 
mit  Sand  und  losen  Steinen  bedeckt,  hatte  aber  nur  wenig 
Wasser.  An  den  Ufern  sind  ganz  stattliche  Bäume  und 
grosse  Schneefelder  an  den  steilen  Abhängen,  die  das 
Thal  umschliessen.     Nach    einem  yon   Nain  aus   beinahe 
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dniBiüadi^n  Marsch  erreichten  wir  einen  WasBerfail  am 
Bead  bird  Biver,  nicht  weit  vom  Bildlichen  Ende  des  drit- 
ten Teiches,  welcher  aus  einem  höher  im  Gebirge  gelegenen 
Tiorten  seinen  Zafluss  hat  und  sich  durch  hohen  Fichten- 
wald hindurch  in  die  Kauk-  (y,die  Stiru")  Bai  ergiesst. 
Si  war  eine  allerliebste  Stelle^  wie  ich  sie  so  schön  in 
Labrador  nicht  erwartet  hatte,  dazu  ein  wolkenloser  war- 
mer Sommertag,  aber  leider  solche  Schwärme  yon  Mos- 
qidtos,  dass  man  dicht  verschleiert  und  durch  Tabaksrauoh 
gewhützt  sich  ihrer  doch  kaum  erwehren  konnte  und  am 
Ende  auf  den  Felsen  unterhalb  des  Wasserfalles,  wo  der 
stärkere  Luftzug  diese  Feiniger  yerscheuchte,  Zuflucht  su- 
chen mnsste. 

Nach  mehrstündigem  Buhen  und  nachdem  wir  uns 
durch  den  von  unserem  Eskimo-Jüngling  Joseph  gekochten 
Kaffee  gestärkt  hatten,  begann  die  Kletterei  aufs  Neue. 
Brei  Anhöhen  mussten  erstiegen,  zwei  Thäler  durchschrit- 
ten werden,  ehe  wir  die  Höhe  des  „Schiifsbergee"  erreicht 
hatten.  In  diesen  Thälem  ist  noch  viel  Nutz-  und  Brenn- 
holz, es  fehlt  aber  auch  nicht  an  völlig  erstorbenen,  mit 
MooB  und  Flechten  bedeckten  Bäumen,  welche  entweder 
dem  Alter  und  der  Kälte  erlegen  sind  oder  ihr  Absterben 
den  Staohelzchweinen  (Hystriz  dorsata)  zu  verdanken  ha- 
ben, deren  Lieblingsnahrung  die  Fichtenrinde  zu  sein 
scheint.     Sie  schmecken  übrigens  vortrefflich. 

Ber  Schiffsberg,  so  genannt,  weil  von  hier  aus  das 
Schiff,  das  ein  Mal  im  Jahr  die  Mission  besucht,  zuerst  ge- 
sehen werden  kann,  muss  wohl  über  1200  Fuss  hoch  sein. 
Die  Aussicht  ist  belohnend,  nach  der  Landseite  hin  Berg 
auf  Beig  mit  grossen  Schneefeldem,  nach  der  Seeseite  alle 
die  Inseln ,  zwischen  denen  wir  hindurchgesegelt.  Wenn 
man  diese  Krümmungen  des  Weges  von  der  Höhe  über- 
schaut, da  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Amerika- 
nische Expedition  von  1860  den  Weg  von  Nukasusuktok 
nach  Nain  nicht  gefunden  hat  Die  Nainer  Eskimos  sahen 
den  kleinen  Amerikanischen  Dampfer  in  der  Nähe  von 
Andtok  oder  Barth,  ehe  er  zwischen  Aulatsivik  (Newark 
Island)  und  dem  Festlande  verschwunden  war.  Der  Yer- 
snch  eines  der  Missionäre,,  das  Schiff  mit  seinem  Boot  noch 
an  erreidien,  musste  bald  als  unausführbar  aufgegeben  wer- 
den. Auch  von  der  nördlichen  Seite,  in  der  grossen  Bucht 
nordlich  von  Barth  und  Rhodos  Island,  würde  ohne  einen 
Eakimo-Lootsen  schwerlich  Nain  in  seinem  verborgenen,  aber 
Tor  Sturm  geschützten  Winkel  entdeckt  werden  können. 

Spuren  eines  schwarzen  Bären  waren  ganz  deutlich  zu 
sehen,  ob  es  aber  die  von  dem  waren,  der  einige  Tage 
Bpater  gegessen  wurde,  bleibt  unermittelt 

Am  Fusse  des  Schiffsberges  liegt  ein  fünfter  Teich,  der 
Hoaenteich,  den  ich  später  auch  besuchte,  so  wie  den  Nain 
gegenüberliegenden  Felsen  Sophia,  der  sich  £Bst  senkrecht 


an  800  Fuss  aus  dem  Wasser  erhebt  Nicht  weit  davon 
ist  ein  ganz  hübscher  Wasserfall,  welcher  mit  seinem 
Schneefeld  die  Monotonie  der  Labrador -Felsenlandsohaft 
angenehm  unterbricht.  Die  Bemerkung  eines  der  Missio- 
näre dürfte  wohl  richtig  sein  und  zugleich  auch  die  Ge- 
gend charakterisiren,  „es  sei  nicht  zu  rathen,  viel  allein 
spazieren  zu  gehen,  da  man  leicht  schwermüthig  werden 
könne." 

8.  Die  Okaker  Insel.  (8.  Karte.) 

Hat  schon  die  Umgegend  von  Nain  etwas  Düsteres  und 
Einförmiges,  so  ist  das  in  noch  höherem  Graäe  in  Okak 
und  dem  von  Bäumen  ganz  entblössten  Hebron  der  Fall. 
Die  Berge  werden  höher,  wilder,  zackiger,  die  Felsen  schwär- 
zer und  steiler,  die  Vegetation  kümmerlicher. 

Die  Okak-Insel,  von  welcher  eine  Karte  beiliegt,  mag 
in  ihrer  grössten  Ausdehnung  5  Meilen  (20  Seemeilen)  lang 
sein  und  wird  durch  den  Ikicerasarsuk  („der  kleine  Kanal"), 
einen  sie  durchschneidenden  Meeresarm,  in  zwei  Theile 
getheilt  Zur  Zeit  der  Ebbe  findet  sich  am  südlichen  Ende 
desselben  ein  trockener  Übergang  auf  den  kleineren  und 
flacheren  Theil  der  Insel,  der  in  eine  Spitze,  Niako  („Kopf), 
ausläuft 

Okak  heisst  nicht  „Festung",  sondern  „Zunge".  Zwei  znn- 
genförmig  vorspringende  Berge  bilden  den  Eingang  in  die 
geräumige  Bucht,  welche  verschiedene  gute  Ankerplätze 
von  8  bis  20  Faden  Tiefe  hat. 

Die  Berge  waren  schon  am  8.  Sept.  auf  ihren  Spitzen 
mit  Schnee  bedeckt,  doch  konnte  ausser  mehreren  kleine- 
ren wenigstens  Sine  grössere  Tour  ausgeführt  werden, 
durch  welche  ich  das  Terrain  genau  kennen  lernte. 

Der  10.  September  war  ein  kalter  klarer  Herbsttag. 
Von  einigen  der  Missionäre  begleitet,  mit  Mundvorrath  und 
Seehundspelzen  versehen,  liessen  wir  uns  von  vier  Eski* 
mos  über  die  Bucht  rudern,  was,  obschon  wir  eine  Zeit 
lang  das  Segel  brauchen  konnten,  doch  eine  halbe  Stunde 
erforderte.  Wir  landeten  in  der  Nähe  von  Beck's  Teich 
und  fingen  ziemlich  bald  zu  steigen  an  ,  erst  durch  klei- 
neres Qehölz,  dann  auf  kahlen  Höhen,  die  mit  Sümpfen 
und  kleinen  Teichen  abwechselten.  Den  Gipfel  des  Theo- 
bald  (etwa  1500  Fuss  hoch)  zur  Linken  lassend  stiegen 
wir  von  den  Yorbergen  in  ein  schauerlich  wildes  Felsen- 
thal hinab,  durchwateten  das  Ende  eines  grösseren  See's 
und  dann  begann  ein  mehrstündiges  Steigen  die  steile 
Höhe  des  Schmidtberges  hinan,  der  wohl  1800  bis  2000 
Fuss  hoch  sein  dürfte.  Eigentlich  feste  Felsenmassen  sind 
hier  nirgends  zu  sehen,  sondern  Trümmer  und  Steinblöcke, 
die  der  Winterfrost  zersprengt  und  bunt  durch  einander 
gewürfelt  hat.  Der  kürzlich  gefallene  Schnee  machte  das 
Steigen  noch  beschwerlicher,    ja  hie  und   da  gefahrlich. 

16» 
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Ausser  einigen  Oampanulen  (G.  linifolia)  und  etwas  Moos 
war  keine  Spur  von  Vegetation,  auch  kein  Yogel  in  dieser 
Einöde.  Während  von  Westen  her  der  Berg  zwar  steil, 
aber  doch  allmählich  sich  erhebt ,  hat-  er  nach  Osten  einen 
fast  senkrechten  jähen  Absturz  und  fällt  auch  nach  Nor- 
den schroff  in  die  See  hinab.  Die  Eskimos  nennen  ihn 
Nachsaksoak  („das  grosse  Thal")»  den  Namen  des  Thaies  auf 
den  Berg  übertragend. 

Die  Aussicht  ist  wirklich  prachtvoll.  Fern  im  Süden 
das  Eiglapait-Gebirge  mit  seinem  ausgezähnten  Rücken,  im 
Norden  das  noch  höhere  Eaumajet  -  Gebirge  mit  seinem 
kühnen  Ausläufer  Cape  Mugford,  in  wirklich  malerischen 
Formen  in  die  See,  die  dunkelblaue  Fluth,  hineinleuchtend. 
'  Jenseits  der  Inseln  und  Elippen,  so  weit  das  Auge  reicht, 
Eisberge  in  allen  möglichen  Formen.  Ich  zählte  ihrer  80, 
einer  der  Eskimos  aber  mit  seinem  schärferen  Blick  140, 
was  mein  Fernglas  bestätigte.  In  unsere  Pelze  eingehüllt 
lagerten  wir  auf  den  Felsen  und  zeichneten  die  nordische 
Alpengegend,  während  die  Eskimos  Kaffee  kochten.  Mos« 
quitos  plagten  uns  nicht,  Schnee  und  Kälte  sagt  ihnen 
nicht  zu. 

Das  Herabsteigen  auf  der  Südseite  war  feist  noch  be« 
schwerlicher  und  durch  das  Rollen  der  Felstrümmer  nicht 
ohne  Qefahr.  Das  Thal,  welches  wir  nun  durchschritten, 
war  viel  freundlicher,  wasserreich  und  mit  viel  Erlen- 
gebüsch bewachsen.  Nach  mehrstündiger  Wanderung  galt 
es  noch  ein  mühsameres  Klettern  an  den  Beck's  Teich 
umgebenden  Felswänden  hinab,  um  unser  Boot  zu  er- 
reichen. 

Noch  ist  der  Todtenberg  bei  Okak  zu  erwähnen,  ao 
genannt  von  den  vielen  Felsengräbern  der  Heiden,  die  sich 
dort  befinden.  Ein  Felsblock  fiel  mir  besonders  auf,  etwa 
12  Fuss  hoch  und  mitten  durchgespalten,  einen  Kinder- 
schädel umschliessend.  Nach  der  Sage  lag  dieser  Felsblock 
in  alten  Zeiten  auf  der  Sonnenkoppe.  Aklaujak,  dem  Kör- 
per nach  kleiner  als  „ein  Mensch"  (d.  h.  ein  Eskimo), 
aber  so  «tark  wie  der  Riese  Sikkoliarsiujuitok  (d.  h.  Einer, 
der  nie  auf  dünnem  Eise  gehen  konnte),  soll  diesen  Felsen 
auf  flacher  Hand  von  der  Sonnenkoppe  heruntergetragen 
und  mit  solcher  Gewalt  hier  niedergesetzt  haben,  dass  er 
mitten  entzwei  borst. 

4.  Die  Fauna  und  Flora  Labradors« 

Da  ein  so  beschaffenes  Felsenland,  das  noch  dazu  über 
zwei  Drittel  des  Jahres  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  ist, 
für  den  Ackerbau  durchaus  nicht  geeignet  ist,  so  sind  die 
Einwohner  des  Landes  ganz  auf  den  Fischfang  und  die 
Jagd  angewiesen  und  dafür  bieten  See  und  Land  Thiere 
in  Menge,  an  denen  die  Eskimos  ihre  Geschicklichkeit  als 
Schützen  und  Fischer  üben  können. 


Obenan  steht  der  Seehund,  von  welchem  6  Arten  in 
Labrador  vorkommen: 

IJksuk,  Fhooa  barbata,  die  Bart-Robbe.  Die  Felle  we^ 
den  meist  im  Lande  als  Sohlenleder  von  den  Eskimos  ver- 
arbeitet. 

Kairolik,  Fhooa  groenlandica,  der  eigentliche  Zug-See- 
hund, Haupt-Handelsartikel  nach  England,  so  wie  auch 

Netsek,  Fhooa  vitulina.     Seltener  sind  die 

Kassigiak,  Fhoca  ?.  Die  Jungen,  Kassigiaitsiak  genannt, 
geben  die  schönsten  Felle  für  Kleider. 

Netsevak,  Stemmatopus  cristatus,  Klappmützen,  sind  sel- 
ten in  Labrador,  häufiger  in  Süd-Grönland. 

Alle  liefern  Speck  (blubber),  aus  welchem  Seehnndaol 
durch  Kochen  und  Fressen  gewonnen  wird.  Nach  glaub- 
würdigen Angaben  werden  an  der  ganzen  Küste  von  Neu- 
Fundland  bis  Kap  Chidley  im  Jahre  nahe  an  eine  Million 
Seehunde  theils  in  Netzen,  theils  auf  dem  Eis  (Robben- 
schlag) gefEtngen  oder  vom  Kajak  aus  mit  der  Flinte  ge- 
schossen. Das  Fleisch  ist  das  Haupt-Nahrungamittel  der 
Eskimos.  Auf  den  4  Missions-Stationen  werden  jährlich 
3-  bis  4000  getödtet. 

In  den  letzten  Jahren  hat  die  Zahl  der  Zug-Seehunds 
bedeutend  abgenommen  und  es  wird  darum  nun  mehr  Auf- 
merksamkeit auf  die  Fische  verwendet ,  an  denen  die  Bee 
sehr  reich  ist. 

Der  Ogak,  Gadus  Morrhua,  Kabeljau,  in  Labrador 
gewöhnlich  Dorsch  oder  Ck)dfi6ch  genannt,  findet  sich  allent- 
halben in  sehr  grosser  Menge.  Mit  einer  dreizackigen  An- 
gel ohne  allen  Köder  ist  ein  Boot  bald  gefüllt  Arnos 
Yoisy,  ein  Englischer  Matrose,  der  eine  Eskimo-Frau  gebd- 
rathet  hat,  erzählte  mir  am  5.  August,  dass  er  an  dem 
Vormittag  ganz  allein  800  Dorsche  aus  dem  Wasser  gezo- 
gen habe. 

Kavisilik,  Salmo  Salar,  der  Lachs,  erreicht  eine  sehr 
bedeutende  Grösse,  ist  aber  nirgends  sehr  häufiig.  Desto 
grösser  sind  die  Schwärme  der 

Ikaluk,  Salmo  Trutta,  Lachsforellen,  in  2  Yarietätoi, 
einer  weissen  und  einer  rothen,  von  denen  oft  mit  Ei- 
nem Zug  über  1000  gefangen  werden. 

Anaklok,  eine  Süsswasser-Forelle,  die  in  den  Teichen 
im  Inneren  vorkommt,  ist  noch  wohlschmeckender. 

KuUeligak,  Clupea  Sprattus,  die  Sprotte  oder  der  Grön- 
ländische Häring,  kommt  auch  häufig  vor. 

Ausser  diesen  und  anderen  Fischen  ist  auch  eine  be- 
deutende Anzahl  Seevögel  vorhanden,  deren  Fleisch  und 
Eier  sehr  schmackhaft  sind  und  die  oft  in  grosser  Menge 
mit  Leichtigkeit  erworben  werden  können.  Ich  nenne  nur 
die,  welche  ich  selbst  gegessen  habe: 

Akpa,  Alca  Torda,  Tord-Alk. 

Mittek,  Anas  mollissima,  Eidervogel.  { 
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Bei  TÖlliger  Windstille  and  üai  spiegelglatter  See  in 
dsr  Nähe  der  Küste  umschwammen  sie  das  Schiff  und 
lietaen  sich  ganz  ungestört  füttern« 

Fitsiolak,  Uria  Grylle,  die  Seetaube,  ist  sehr  wohl- 
aehmeekend,  so  auch 

Fai,  Mergus  Senator,  der  Langschnäblige  Taucher« 

Bei  weitem  am  zartesten  aber  ist  das  Fleisch  der 

Midderluk,  einer  See-Ente,  die  jedoch  nicht  häufig  ist. 

Nerdleky  Anas  canadensis,  gab  uns  auf  dem  Schiff  auf 
der  Beise  yon  Nain  nach  Okak  zwei  vortreffliche  Mahl- 
leiten. 

Yen  anderen  nicht  essbaren  Vögeln  erwähne  ich  nur, 
dias  3  Arten  Falken,  4  Eulen,  2  Baben,  2  Drosseln,  meh- 
lere  Finken,  Strandläufer,  Wassertreter  u.  s.  w.  den  Be- 
weia  liefern,  dass  es  an  der  öden  Küste  an  organischem 
Leben  nicht  fehlt.  Die  verschiedenen  Arten  Bipper  oder 
Beighühner  sind  häufiger  im  Winter.  Ausser  diesen  bietet 
das  Land  noch  ein  reichliches  Kontingent  von  essbaren 
Ihieren  oder  solchen,  deren  Pelzwerk  einen  einträglichen 
Handels- Artikel  abgiebt.  Zu  ersteren  gehören  vor  Allem  die 

Benthiere,  die  im  Inneren  des  Landes  in  grosser 
Menge  vorkommen  und  jährlich  lange  Jagdpartien  ver- 
finlaasen,  femer  die  Stachelschweine  und  schwarzen  Bären. 

Letztere  sind:  Eisbären,  Wölfe,  Wolverenen  (Gulo  lu- 
woa,  Yielfirass ,  oft  fälschlich  Dachs  genannt)  und  verschie- 
dene Arten  Füchse,  blaue,  weisse,  rothe,  Kreuzfuchse,  und 
die  werthvollen,  aber  sehr  seltenen  Silberfüchse  (Ganis  ar- 
gentotus),  femer  Marder,  Wiesel,  Minks  u.  s.  w.  Eine 
kleine,  in  den  Teichen  im  Lande  gefundene,  den  Eskimos 
Ua  dahin  unbekannte  Wasserratte  erwies  sich  bei  näherer 
Untersuchung  als  Steramaulwurf,  Gondylura  cristata. 

Schlangen  giebt  es  in  Labrador  nicht 

Hier  verdienen  die  Labrador-Hunde  eine  besondere  Er- 
wihnung.  '  Sie  sind  gross  und  stark,  den  Wölfen  ähnlich 
aehend,  bellen  gar  nicht,  sondern  heulen.  Als  Zugthiere 
Bind  sie  den  Eskimos  im  Winter  unentbehrlich.  Vor  eini- 
^  Jahren  waren  sie  durch  eine  Seuche  dem  Aussterben 
nahe,  haben  sich  aber  wieder  schnell  vermehrt.  Ln  Som- 
mer werden  sie  gar  nicht  gefüttert,  fressen  daher,  was 
ihnen  vorkommt.  Unser  Schiffshund  wurde  einmal  ans 
Land  gebracht,  sogleich  waren  die  verhungerten  Hunde  hin- 
ter ihm  her  und  nur  ein  kühner  Sprung  in  die  See  konnte 
ihn  retten.  Sie  sind  böse,  sehr  böse,  wenn  man  sich  vor 
ihnen  fürchtet,  und  können  gefährlich  werden.  Es  wurde 
nur  ein  Fall  erzählt  von  einem  alten  Manne,  welcher  mit 
aeinem  Sohn  im  Schneegestöber  aus  war.  Der  Sohn,  vor 
dem  Schlitten  herlaufend,  verirrte  sich  und  Hess,  da  die 
Kacht  einbrach,  sich  einschneien;  am  nächsten  Morgen 
lud  er  bald  den  Schlitten  wieder,  von  seinem  Yater  nur 
den  Schädel  —  In  Hebron  verschwand  vor  einigen  Jahren 


eine  Frau  (eine  von  den  drei  Weibern  eines  Heiden)  spur- 
los; sie  war  in  der  I^acht  aufgestanden,  hinausgegangen, 
vermuthlich    gefallen    und    von   den  Hunden   rein  aufge- 


Aber  schön  sind  die  Hunde.  Ich  ging  eines  Abends  mit- 
ten unter  sie  ohne  Stock,  um  sie  genauer  anzusehen.  Mit 
sich  spielen  lassen  sie  freilich  nicht,  sie  werden  nur  durch 
die  Furcht  regiert  und  oft  sehr  grausam  behandelt.  Sie 
thun  viel  Schaden  in  den  Oärten  der  Missionäre.  Bei 
Hoffenthai  wäre  Weide  genug  für  20  Ziegen,  doch  der 
Hunde  wegen  dürfen  die  4  oder  5,  die  sie  halten,  nie 
weiter  ins  Freie  kommen  als  bis  in  den  wohl  verpallisa- 
dirten  Hof. 

Yon  den  den  Deutschen  Missionären  bekannten  Pflan*^ 
zen  liegt  mir  ein  Yerzeichniss  von  168  Jlrten  vor,  wel- 
ches kaum  schon  ganz  vollständig  sein  dürfte.  Über- 
raschend waren  mir  besonders  Iris  sibirica  in  sehr  schöner 
Entfaltung  und  Epilobium  latifolium,  mit  welchem  die 
Basendächer  der  Eskimo-Häuser  in  Hoffenthai  buchstäblich 
ganz  bedeckt  waren.  Yon  Saxifraga  sind  10,  von  Foten- 
tilla  8  Arten  bekannt. 

Auch  an  Muscheln  ist  die  Labrador-Küste  reicher,  als 
ich  erwartet  hatte,  obgleich  diess  ein  noch  fast  ganz  un- 
erforschtes Gebiet  ist.  Folgende  habe  ich  selbst  gesammelt 
oder  durch  Eskimos  fischen  lassen,  die  jedoch  meist  noch 
näher  bestimmt  werden  müssen: 

Fusus,  Murex,  Buccinum  labradorense  und  undulatum 
(sehr  häufig);  eine  kleine  Turritella,  Littorina  castanea  in 
zwei  Yarietäten;  eine  Natica;  Turbo,  Patella,  Chiton  ruber; 
Yenus  mercenaria,  Mactra;  Mya  arenaria,  zum  Theil  in 
Korallen  (Corallina  mellipora) ;  Cardium  groenlandicum  und 
islandicum.  Astarte  borealis;  Mytilus  borealis  mit  perlen- 
artigen Qebilden;  Modiola,  Pecten  groenlandicum;  Terebra- 
tula  psittacea.  Die  versteinerten  Exemplare  sind  häufiger 
ab  die  frischen. 

6«  Die  Einwohner  des  Landes. 
Die  Zahl  der  die  Küste  bewohnenden  und  das  Innere 
des  Landes  durchstreifenden  Eskimos  ist  viel  geringer,  als 
man  gewöhnlich  glaubt.  Sie  zählen  an  der  ganzen,  über 
100  Deutsche  Meilen  langen  Ostküste  kaum  1500  Seelen; 
die  meisten  derselben,  1163,  wohnen  auf  den  4  Missions- 
Stationen  der  Brüderkirche  als  Mitglieder  derselben.  Nörd- 
lich von  Hebron  ist  in 


Sugriluk 
Ntchrak 
Nullartartok 
Kumartoirik 
AulatsiTik  . 


1  Haue  mit  etwa  20  Personen, 

2  Hauser  mit  etwa  60  Personen, 

1  Haus  mit  etwa  20  Personen, 

2  Haaser  mit  etwa  40  Personen, 
1  Haus  mit  etwa  10  Personen, 


Killinek  oder  Kap  Chidley  2  Haaser  mit  etwa  40  Personen. 

Die   ganze  Zahl   der   nördlich   von  Hebron  wohnenden 

Heiden   beträgt    also  kaum   200   Seelen,   ausserdem  sind 
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Einxelnei  welche  die  MissioiiB-Statioii  verlassen  haben,  oder 
noch  angetaufte  Heiden,  an  der  Küste  serstreut,  theils  al- 
lein wohnend,  theils  als  Knechte  auf  den  Niederlassungen 
der  Europäischen  Händler  angesiedelt.  Die  bedeutendsten 
dieser  Niederlassungen  sind  Kippokak  und  Fort  Trial,  der 
Hudson-Bai-Kompagnie  gehörend,  und  die  Handelsplätze  von 
Hunt  &  Hindley  zu  London  in  der  Maggovik-Bucht  und 
auf  der  Insel  Ukkusiksalik. 

Das  Innere  des  Landes  ist  Tagereisen  weit  ganz  un- 
bewohnt. In  der  Kangiva-Bai,  einem  Einbug  der  Grossen 
Hudson -Bai,  welche  unter  den  günstigsten  umständen 
erst  am  dritten  Tag  erreicht  werden  kann,  wohnen  etwa 
50  Eskimos.  Eben  so  weit  von  da  entfernt  ist  der  grosse 
Koksoak-Fluss  und  wieder  eben  so  weit  die  Un^va-Bai, 
was,  so  wie  die  dazwischen  liegende  Landspitze  Tessin- 
jak,  von  Eskimos  bewohnte  Gegenden  sind. 

In  der  Mitte  des  Landes  wohnt  ein  kleiner  Indianer- 
Stamm,  die  Weniska  Sepi  („die  eigentlichen  Leute'O,  etwa 
800  Seelen  stark,  welche  in  Verbindung  mit  der  Hudson- 
Bai-Kompagnie  stehen. 

Von  Gestalt  sind  die  Eskimos  klein  —  wohl  der  Tar- 
tarischen  Eace  angehörend  — ,  mit  grossem  Kopf,  pech- 
schwarzem Haar,  wenig  Bart,  groben  2ügen,  dabei  nicht 
unintelligent  aussehend,  Hände  und  Füsse  klein.  Die 
Frauen  haben  besonders  niedliche  und  zarte  Hände  und 
sind  äusserst  geschickt  in  weiblichen  Handarbeiten,  im 
Nähen  von  Fellkleidern  und  Seehundsstiefein,  im  Eeinigen 
der  Fische  mit  dem  Ullo  oder  Weibermesser,  mit  dem 
schon  einmal  eine  Staar-Operation  mit  Glück  vollzogen 
worden  ist 

Die  Männer  (auf  den  Missions-Stationen)  treiben  aller- 
lei Handwerke  für  das  eigene  Bedürftiiss.  Sie  bauen  sich 
ihre  Häuser,  wobei  viele  ein  bedeutendes  Geschick  als 
Zimmerleute  an  den  Tag  legen;  so  ist  z.  B.  Boas  in 
Hoffenthai  so  weit,  dass  er  ohne  weitere  Aufsicht  die  Bal- 
ken für  die  neue  Kirche  beschlagen  und  zurichten  kann. 
Die  Zahl  der  Boote  wächst  von  Jahr  zu  Jahr,  die  natür- 
lich von  ihnen  selbst  gemacht  werden.  Ein&che  Koch- 
geschirre von  Blech,  Schlosserarbeit  und  dergleichen  kön- 
nen sie  selbst  machen  und  zeigen  viel  Talent,  wo  es  gilt, 
sich  selbst  zu  helfen.  Folgendes  sind  einige  Beispiele 
der  Art. 

In  Hoffenthai  wurde  vor  etwa  20  Jahren  ein  alter 
eiserner  Kessel,  dessen  Boden  ziemlich  durchrostet  war, 
als  unbrauchbar  weggeworfen.  Ein  Eskimo  braucht  einen 
Ofen  und  bittet  sich  dazu  den  Kessel  aus.  Das  Loch  im 
Boden  giebt  die  Öffnung  für  das  Bohr,  indem  der  grosse 
Kessel  umgestürzt  wird.  Wie  aber  die  Thüre  machen  ?  Der 
Eskimo  zeichnet  ihre  Form  mit  Kreide,  nimmt  seine  Flinte, 
macht  Schttss  an  Schuss,  bis  er  ein  Stück  Eisen  heraus- 


brechen  kann,  und  so  ist  der  Ofen  fertig  und  steht  noch 
heute  da. 

In  den  meisten  Häusern  der  drei  südlichen  Stationeii 
sind  eiserne  Öfen  und  die  früher  gewöhnliche,  aus  Weioh- 
stein  gemachte  Thranlampe  wird  nur  noch  auf  den  Aussen* 
platzen  im  Norden,  wo  kein  Holz  zu  finden  ist,  so  wie  ia 
Hebron  gebraucht. 

Das  eigentliche  National-Fahrzeug  der  Eskimos  ist  der 
Kajak,  seine  Bippen  von  leichtem  Holz  und  mit  Seehnnds- 
fell  überzogen.  In  Nain  wohnt  ein  alter  Mann,  der  nicht 
mehr  im  Stande  ist,  den  Seehunden  auf  der  See  mit  sei- 
nem Kajak  nachzugehen,  um  ihm  Etwas  zu  verdienen 
zu  geben,  wird  er  angestellt,  alle  Tage  nach  den  derMis> 
sion  gehörenden  [Netzen  zu  sehen,  was  ihn  nöthigt,  alle 
Tage  einmal  über  die  Bucht  zu  &hren,  wo  bei  Ostwind 
die  See  sehr  bewegt  sein  kann.  Sein  Kajak  ist  sehr  de- 
fekt, vom  sogar  ein  Stück  des  Fellüberzugs  ganz  ab.  Dies« 
wird  reparirt  mit  einer  Schindel  und  einem  frischen  Dor«^ 
der  über  die  Spitze  gezogen  wird  und  alle  zwei  Tage 
durch  einen  neuen  ersetzt  werden  muss.  Natürlich  ist 
diese  Art  der  Löcherverstopfung  keine  wasserdichte  und 
es  erfordert  grosse  Behutsamkeit,  damit  das  zerbrechliche 
Fahrzeug  nicht  plötzlich  mit  'Vyasser  angefüllt  werde.  Da* 
her  wird  ein  Stein  hinten  in  den  Kajak  gel^  und  so 
fahrt  der  alte  Eskimo  auf  seinem  alten  Kajak  mit  der 
vorderen  Spitze  und  dem  Dorsch  hoch  in  der  Luft,  und 
es  geht  auch. 

Wenn  die  Eskimos  im  Winter  zu  Schlitten  weit  von 
der  Heimath  entfernt  sind,  kommen  sie  oft  in  Lagen,  wo 
es  gilt,  sich  selbst  zu  helfen.  Gebahnte  Wege  giebt  es 
nicht.  Auf  dem  sehr  unebenen  Terrain  steht  hie  und  da 
ein  Felsblock  über  dem  tiefen  Schnee  hervor.  Mitten  im 
raschen  Laufe  der  Hunde  schleudert  der  Schlitten  dagegen 
an  und  eine  Kufe  ist,  wenn  nicht  ganz  zerschmettert^ 
doch  so  zersplittert,  dass  schleunige  Hülfe  Noth  thni 
Stricke  hat  der  Eskimo  wohl  mit,  aber  keinen  Bohrer, 
um  einige  Löcher  zu  machen.  Es  sollen  4  bis  6  sein. 
Schnell  wird  die  Flinte  geladen  und  mit  derselben  Kogel, 
die  immer  wieder  aufgehoben  und  aufs  Neue  gebraucht 
wird|  sind  bald  die  nöthigen  Löcher  geschossen ;  der  Schlit- 
ten ist  so  gut  wie  neu  und  in  vollem  Galopp  geht  ei 
weiter  über  Stock  und  Stein.  Auf  diesen  Winterreisen 
wird  das  Nachtquartier  in  Schneehäusem  gemacht  Mit 
dem  dazu  am  Schlitten  befestigten  Schneemesser  werden 
|(rosse  Quadern  geschnitten,  damit  das  Haus  gebaut  und 
mit  gewölbtem  Dach  versehen,  in  welchem  eine  Öffnung 
gemacht  werden  muss,  da  sonst  die  Hitze  bald  unerträg- 
lich wird. 

Zum  Schluss  noch  ein  Beispiel  von  der  Gefahr,  der  die 
Eskimos  oft  auf  ihren  Winterreisen  ausgesetzt  sind:  Manasse 


Labrador;  Bemerkungen  über  Land  und  Leute« 


127 


ton  Hebron  war  im  Winter  an  der  Seekante.  Seine 
Ttm  und'  Kinder  kampirten  im  Zelt  auf  der  Felseninsel 
Fellekartok,  die  reichlich  20  Seemeilen  von  Hebron  ent- 
fernt ist  Es  war  ein  klarer  stiller  Tag.  Plötzlich  hört 
er  das  ihm  wohlbekannte,  durch  die  Sohwingwellen  yer* 
anlante  Krachen  des  Eises  und  weiss,  dass  nun  kein  Au- 
genblick SU  verlieren  ist.  Die  Hunde  werden  eingespannt. 
der  Schlitten  fährt  rasch  über  die  glatte  Fläche  dahin, 
doeh  bald  geht  es  langsamer;  das  Eis  bewegt  sich  mehr 
nnd  mehr,  bekommt  Risse,  Spalten,  Löcher;  die  Hunde 
werden  angetrieben,  springen  über  weite  Gräben  hinweg, 
Ton  Scholle  zu  Scholle,  den  Schlitten  nach  sich  reissend. 
Des  Land  ist  noch  lange  nicht  erreicht,  es  fangt  an  zu 
itörmen  und  zu  schneien,  und  jede  Minute  steigert  die 
Gefahr;  doch  Umkehr  ist  nicht  mehr  möglich,  hätte  auch 
Niehts  genützt,  da  sie  auf  der  öden  Insel  im  Ocean  in 
wenig  Tagen  hätten  verhungern  müssen.  Sie  fahren  also 
weiter,  oft  fast  unmöglich  scheinende  Sprünge  wagend  und 
jeden  Aogenblick  erwartend,  von  den  Wellen  verschlungen 
n  werden.  Doch  der  Herr  erhört  ihr  kindlich  gläubiges 
Gebet,  bringt  sie  über  die  letzte  Eisscholle  an  das  feste 
Land  nnd  hinter  ihnen  rauscht  die  Brandung  an  das  Ufer 
hinauf. 

Ich  habe  das  Heulen  der  Brandung  von  Hebron  aus 
im  September  gehört,  wie  mag  sie  erst  im  Wintersturm 
toben! 

Hamen  der  den  Missionären  bekannten  Ijabrador-Pflanzen« 
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XJyularia  sessilifolia. 
Yaccinium  uliginosum. 
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m.  Abtheilung  >) :  Reise  duroli  das  Oebirgsland  Yon  Eassan  Oglu. 


Abreise  von  Sie,  —  Als  wir  nach  einer  ruhigen  kühlen 
Nacht  in  einem  Seitentheil  des  grossen,  einst  grell  gemal- 
ten Audienzsaales  erquickt  aufwachten,  hörten  wir  mit 
Tagesanbruch  bereits  die  sonoren  starken  Stimmen  der 
Geistlichen  in  der  Kirche  die  Chöre  singen  und  auch  wir 
eilten,  unsere  Andacht  zu  verrichten.  Nachdem  alle  Be- 
liquien,  nicht  aber  die  Bibliothek,  in  Augenschein  genom- 
men waren,  erhielten  wir  Pferde  vom  Stadthauptmann  und 
bald  darauf  kamen  auch  die  an,  welche  der  Armenische 
Patriarch  für  uns  bestellt  hatte.  Wir  Hessen  die  Türken 
abziehen  und  uns  auf  die  Nachricht  von  gestern  beziehend, 
dass  wir  keine  Pferde  erhalten  würden,  melden,  dass  uns 
der  Patriarch  schon  solche  verschafiPt  habe.  Bald  darauf 
Hess  der  Stadthauptmann  meine  Boussole,  die  er  zufölHg 
gestern  gesehen  hatte,  abfordern,  worauf  der  Patriarch  eine 
ihm  schicklich  scheinende  Gegenantwort  zurücksandte.  Jener 
Schech,  der  uns  gestern  auszuplündern  gedachte,  kam  heute, 
uns  einen  Etiquettenbesuch  abzustatten.  Wir  fragten  ihn, 
wie  es  gekommen  wäre,  dass  er  gegen  Europäer  so  feind- 
lich gesinnt  sei,  und  erfuhren,  dass  die  Leute  keinen  Un- 
terschied machen,  ob  Türke,  Europäer  oder  Armenier;  wo 
sich  irgend  Gelegenheit  zum  Raub  findet,  da  lassen  sie  sie 
nicht  unbenutzt.  —  Yom  Saale  des  Klosters  liegt  Anazarba 
in  hora  11  und  das  Kloster  auf  dem  Andyren  Dagh  in 
hora  8  12  Stunden  entfernt. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  verHessen  wir  mit  acht  ge- 
mietheten  Maulthieren  das  Kloster,  von  fünf  gut  bewaff- 
neten, meist  jungen  rüstigen  Armeniern  begleitet.  Kaum 
waren  wir  vom  Kloster  in  die  Ebene  hinabgekommen,  so 
hielten  uns  nach  der  Stadt  gehende  Turkomanen  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  an  und  verlangten  Baatsch  oder  Zoll, 
der  Führer  unserer  Thiere  jedoch  erklärte  ihnen,  dass  wir 
nicht  über  ihr  Gebiet  kommen,  sondern  die  obere  Strasse 
einschlagen  würden,  was  sie  zufrieden  steUte.  In  die 
Mitte  der  Ebene  hinausgekommen,  waren  wir  vor  einem 
räuberischen  AnfaH  durch  Awtscharen  nicht  mehr  sicher, 
ein  Abschiedsschuss  aus  dem  Fenster  des  Patriarchen,  der 
den  gefährHchen  Theil  der  Ebene  von  der  Höhe  des  Klo- 
sters übersah,  tröstete  uns  jedoch;  es  war  diess  das  letzte 
Zeichen  seiner  Ghtstfreundschaft  und  zugleich  der  Segen 
auf  unserer  Heise. 

Bald  fingen  wir  an,  die  erste  Höhe  zu  ersteigen,  Hes- 
sen ein  Thal  rechts  bei  Seite,   indem  wir  unsere  Haupt- 


1)  Die  beiden  früheren  Abtheilimgen  siehe  „Geogr.  Mitth.**  1862, 
6S.  289  und  369. 


richtung  nach  Norden  nahmen,  und  kamen  auf  der  Höhe 
des  Berges  zu  einem  Brunnen,  wo  sich  gewöhnHch  Straach- 
ritter  befinden  sollen,  doch  schien  es,  als  wenn  unsere  Stätlra 
ihnen  nicht  zusagte,  auch  gebrauchte  unser  Führer  die  Von 
sieht,  einen  der  starken  Burschen  vorauszuschicken,  der 
immer  eine  Strecke  vor  uns  den  Wald,  der  ziemHch  dickt 
und  hoch  gewachsen  war,  sondirte.  Auf  der  Nordlehne 
kamen  wir  an  den  Sis-Fluss  hinab,  in  ein  Thal  voll  ma- 
lerischen Effektes.  Hohe  Kalkfelsen  erheben  sich  jenseit 
des  Flusses,  die  sanfteren  Gehänge  sind  alle  mit  Carpinas, 
FraxinuB,  Quercus,  Platanus  und  noch  mehreren  anderen 
Laubhölzem  dicht  bewachsen  und  von  Seeföhren  durch- 
setzt. 

OefahrvolUr  Naehtmarsch,  —  Wir  traten  ins  Gebirge 
hinein,  und  da  es  Abend  wurde,  mussten  wir  uns  auf  die 
Gefahr  gefasst  machen,  jeden  Augenblick  angegriffen  su 
werden.  Auf  den  uns  umgebenden  Anhöhen  so  wie  in 
den  Seitenthälern  standen  überall  Zelte  der  feindHch  ge- 
sinnten Hajuk-Kurden  aufgeschlagen  und  die  Männer  der- 
selben sahen  unserem  Zuge  weit  nach.  Unser  Führer  ord- 
nete an,  dass,  wenn  Räuber  gegen  uns  ankämen,  zuerst  er 
mit  seinen  Leuten  schiessen  wolle,  dann  sollten  wir  ee 
thun,  damit  die  Anderen  unterdessen  laden  könnten.  Käme 
keine  grosse  Übermacht,  so  wolle  er  uns  vertheidigen.  Als 
die  anmuthige  Gegend  immer  mehr  vom  Dunkel  der  Nacht 
umhüllt  wurde,  trieb  der  Führer  in  schnellem  Schritt  z^ 
Eile  an  und  begann  zu  singen,  weil  er  etwa  uns  Nach- 
folgende irre  führen  und  sie  glauben  machen  wollte,  dass 
wir  uns  als  Leute  des  Herrschers  von  Kassan  Oglu  nicht 
fürchteten.  Der  Weg  war  mitunter  sehr  schlecht,  die  Nacht 
stockfinster.  An  mehreren  Stellen  mussten  wir  der  ge- 
fährlichen Pfade  wegen  absteigen,  zumal  wenn  der  Bach, 
eng  zwischen  Felsen  eingeschlossen,  verlassen  werden 
musste.  Jedenfalls,  meinte  der  Führer,  kamen  uns  einige 
Diebe  nach,  und  er  hielt  es  für  gut,  nicht  eher  an  unser 
Nachtlager  zu  denken ,  als  bis  jene  glaubten ,  wir  würden 
die  ganze  Nacht  hindurch  fortreiten.  Um  11  Uhr  hielten 
wir  in  der  Mitte  eines  Stoppelfeldes  unter  einer  hohen 
Eiche  (Quercus  rigida  Willd.)  und  legten  uns  ruhig  schla- 
fen, die  Thiere  aber  weideten,  von  zwei  Mann  abwech- 
selnd bewacht.  Nach  12  Uhr  hörte  man  im  Thale  gegen 
Sis  einen  Schuss  in  nicht  weiter  Feme ,  wir  passten  alle 
auf,  aber  es  kam  Niemand. 

Über  die  Quellen  des  Sis-Flusees  und  den  üshuhan  Äkka 
an  den  Sarw,  —  Mit  Tagesgrauen  zogen  wir  am  8.  Mai 
weiter  und  waren  nach  Aussage  unseres  Führers  bald  in 
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den  itir  jeden  Reisenden  ganz  sicheren  Bergen.  Wir  rit- 
ten in  einem  Thale  mit  herrlich  hewaldeten  Lehnen  und 
hohen  Felswänden,  über  die  oft  hohe  Wasserfälle  herab- 
stünen.  Nach  Sonnenaufgang  erreichten  wir  den  Ursprung 
nnd  die  Wasserscheide  des  Sis- Flusses.  Hier  liegt  ein 
altes,  fest  yerlassenes  Armenisches  Dorf  sammt  Kirche  an 
der  Westseite  unseres  Weges,  das  Mentesohe  heisst.  Unser 
Führer,  Kara  Oglu,  gab  die  Entfernung  von  Sis  bis  hierher 
iof  6  Stunden  an.  Danach  kamen  wir  an  einem  alten', 
flehr  fest  gebauten  Chan  vorbei,  der  von  Cissus  orientalis 
Lim.  ganz  überzogen  war.  Im  ganzen  Thale  seit  Sis  waren 
bebaute  Äcker  zu  sehen,  nur  waren  sie  weit  umher  zerstreut. 
Wir  etilen  stark  an  und  erreichten  die  Quellen  des  Sis- 
FlüBses.  Als  wir  über  die  mit  hohen  Föhren  bewaldete 
Anhöhe  uns  hinabsenkten,  stellten  sich  uns  zum  Verwundern 
miBeres  Gefolges  Männer  mit  schussfertigen  Gewehren  in 
den  Weg.  Unser  Führer  lief  voraus  und  grüsste  freundlich 
die  ihm  bekannten  Schafhirten,  die  uns  zum  Frühstück  auf 
eber  Wiese  einluden  und  Käse  nebst  Milch  vom  Berge  holen 
Hessen.  Als  sie  uns  an  der  anderen  Seite  des  Berges 
nhen,  konnten  sie  sich  unser  Erscheinen  nicht  erklären, 
nnd  da  ihre  Heerden  neben  unserem  Wege  weideten, 
wollten  sie  uns  abhalten,  nach  jener  Seite  weiter  zu  rei- 
ten. Der  Bücken  der  Wasserscheide  heisst  Hordun  und 
eritebt  sich  2280  Fuss  über  das  Meer.  Häufig  stand 
hier  ein  Aixim  mit  weissen  Blattrippen.  Als  ich  Exem- 
plare ausgraben  wollte,  hinderten  mich  die  Leute  an  dem 
Tenneintlichen  Zeitverlust,  weil  in  Beilankoi  dasselbe  in 
Menge  vorkomme,  leider  habe  ich  es  aber  nicht  wieder 
gefunden.  Durch  eine  liebliche  und  anmuthige  Gegend, 
▼0  Stücke  Steinkohlen  herumlagen,  kamen  wir  an  ei- 
nen nach  Norden  zu  fliessenden  kleinen  Bach,  der  über 
3  Standen  weit  mit  Platanen  schönsten  Wuchses  beschat- 
tet ist,  so  dass  wir  diesen  Strich  Platanen-Thal  benannten. 
Hier  liegt  im  Platanen  -  Wäldchen  ein  kleiner  Chan,  von 
dem  aus  durch  ein  Seitenthal  die  Gegend  der  Stadt  Sis, 
durch  zwei  konische  Bergkuppen  erkennbar,  in  hora  9} 
Südost  gelegen  ist.  Unter  den  im  Thale  der  Platanen  an- 
getroffenen Pflanzen  nenne  ich  Yerbascum  lyratifolium 
Koeehel,  Ghamaemelum  Oreades  Boiss.,  Pinus  halepensis  Lk., 
Girpinns  orientalis  Lam. ,  Alnus  orientalis  Decaisne.  An 
äer  rechten  Thallehne  sahen  wir  ein  Dorf  mit  zerstreut 
seienden  Häusern,  von  weiten  Beben-Pflanzungen  umgeben. 
Auch  am  anderen  Gehänge  zeigten  sich  mehrere  Dörfer, 
weiter  nach  Westen  entfernt,  wie  überhaupt  die  ganze 
Gegend  wunderschöne  Ansichten  bietet.  Bald  darauf  hiel- 
ten wir  unter  mächtigen  Platanen  in  einer  grasreichen, 
etwas  freieren  Gegend  am  Wasser  zu  Mittag  und  Hessen 
gsnz  unbesorgt  die  Thiere  auf  der  Weide.  Mit  Ausnahme 
^es  Mannes  überliessen  wir  uns  alle  3  Stunden  lang 
PetermAiin's  Oeogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  lY. 


dem  Schlaf,  weil  die  künftige  Nacht  voraussiöhtlich  eben- 
falls Vorsicht  erheischte. 

Einige  Reiter,  die  ein  Prachtpferd  führten,  stieesen  zu 
uns.  Es  waren  Awtscharen,  die  das  Paradethier  dem  Omar 
Bey  zum  Geschenk  brachten,  damit  er  ihnen  erlaube,  im 
Sommer  auf  gewissen  Theilen  die  Hutweiden  zu  benutzen. 
Wir  bewirtheten  die  hungrigen  Leute,  so  gut  wir  konnten, 
worauf  sie  sich  vor  uns  auf  den  Weg  machten.  Als  ich 
im  Flusse  badete,  entdeckte  ich  am  Ufer  ein  halb  durch  das 
Wasser  entblösstes  Menschenskelet,  welches  hier  begraben 
war;  wie  die  Treiber  meinten ,  dürfte  es  ein  Ägyptischer 
Soldat  gewesen  sein,  deren  Ibrahim  Pascha  Tausende  verlor, 
ohne  sich  die  Berge  unterthan  gemacht  zu  haben.  Der  Bach 
verbindet  sich  mit  einem  ihm  zufliessenden  Arm  und  nimmt 
seine  Eichtung  nach  Westen  zwischen  hohen  Felswänden. 
Wir  stiegen  gegen  2  Stunden  allmählich  an,  bis  wir  um 
5  Uhr  den  Hochrücken  des  üskuhan  Bell  an  dessen  hoher, 
aus  Kalk  bestehender  Felskuppe  Uskuhan  Akka  erstiegen. 
Die  Höhe  des  Rückens  beträgt  3132  Fuss,  während  die 
Felskuppe  ungefähr  4000  Fuss  erreichen  mag.  Eine  neue 
Li^dschaft  von  höchst  eigenthümlichem  Charakter  öffnete 
sich  vor  uns  nach  Nordwest.  Die  allgemeine  Farbe  de^ 
Bodens  wechselt  zwischen  dunkel  ziegelroth  und  licht  ocker- 
gelb, während  die  hoch  emporragenden  Felsen  alle  aus 
licht  aschgrauem  Kalk  bestehen.  Lange,  schmale  Bergrücken 
ziehen  in  drei  verschiedenen  Höhen  sich  wiederholend 
gegen  Nordwest  und  so  scheint  das  Land  drei  vulkanische 
Emporhebungen  gehabt  zu  haben.  Die  Seitenlehnen  sind 
alle  sehr  steil  und  grösstentheils  mit  von  Eisen  roth  ge- 
färbtem Thonboden  bedeckt.  Die  Höhen  laufen  meist  in 
drei  verschiedenen  Abstufungen  in  konische  Hügel  aus. 
Durch  das  am  tiefsten  einsinkende  Thal  fliesst  der  öst- 
lichste Sarus-Arm,  dessen  Ufer  hohe  Berglehnen  und  über 
1000  Fuss  hoch  emporragende  Felswände  bilden,  so  dass 
man  eigentlich  vom  Uskuhan  Akka  aus  Nichts  vom  Flusse 
bemerkt;  Eara  Oglu  deutete  uns  seinen  Lauf  längs  der 
hohen  Wände  an:  Die  Vegetation  dieses  Uskuhan  Akka 
sah  ganz  fremdartig  aus,  indem  ein  2  Fuss  hoher  Strauch 
mit  dunkler,  sich  abschälender  Rinde  überall  umherstand. 
Auf  den  ersten  Blick  glaubte  ich  ein  neues  Rhododendron 
gefunden  zu  haben,  an  den  Knospen  erkannte  ich  ihn 
aber  bald  als  Gistus  laurifolius  Linn.  Man  nennt  diesen 
hier  Eara  Rychan,  d.  i.  „SchwarzquendeF.  Unsere  Qiuercus 
Cerris  stand  hier  in  Blüthe,  während  in  den  Thälern  von 
Sis  her  Quercus  infectoria  und  mehrere  zu  dieser  Gruppe 
gehörige  Species  allgemein  verbreitet  wuchsen.  An  einer 
Westlehne  herabkommend  begegneten  wir  hohen  Sträu- 
chem  von  Arceuthos  drupacea  Ant.  et  Ey.,  Fraxinus  Or- 
nus  L.  in  herrlich  gewachsenen  Bäumen  und  Daphne  ole- 
oides,   das  zu   halb   kugligen  Büschen   von   2  Fuss   Höhe 
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gewachsen  in  der  schönsten  Blüthe  am  Wege  stand,  an 
Wohlgeruch  der  Daphne  odora  L.  Nichts  nachgehend.  Gegen 
Ahend  kamen  wir  an  dem  von  bebauten  Äckern  umgebe- 
nen Dorfe  Geredschik  vorbei,  dessen  steile  Abhänge  mit 
ausgedehnten  Eeben*Fflanzungen  in  schönster  Entwickelung 
zu  prangen  begannen.  Spät  Abends  begegneten  wir  noch 
vielen  Heerden,  die  ans  dem  Thale  gegen  das  Gebirge 
getrieben  wurden,  es  waren  meist  Kühe  guten  Schlages. 
Erst  in  finsterer  Nacht  erreichten  wir  das  Thal,  wo  am 
Flussufer  die  vorausgeeilten  Awtscharen  ein  Feuer  zurich- 
teten. Obwohl  es  ihre  Absicht  war,  wir  sollten  die  Nacht 
bei  ihnen  zubringen,  so  hielt  es  £ara  Oglu  doch  für  klü- 
ger, noch  weiter  zu  gehen.  Auf  Felswegen  erreichten  wir 
bald  die  Brücke  über  den  Sarus-Arm,  den  man  hier  Ua- 
dschin  Su  nennt.  Yor  der  Brücke,  wo  der  Strom  tief  zwi- 
schen Felswänden  sich  hin  wälzt,  wurde  still  gehalten. 
Wir  stiegen  ab  und  der  Führer  untersuchte  die  in  einem 
hohen  Bogen  von  Holz  gebaute  Brücke,  ob  die  Bohlen  alle 
fest  lägen.  Darauf  führte  Jeder  einzeln  sein  Thier  über 
die  schwankende  Brücke,  was  in  der  Finsterniss  schauer- 
licher aussah,  als  es  wirklich  war.  Zuletzt  kamen  auch 
die  Thiere  mit  dem  Gepäck  ganz  glücklich  herüber. 

Herrliche  Landeehaft  am  Sarus.  —  Auf  der  kleinen 
Ebene,  die  sich  südlich  von  der  Brücke  ausbreitet,  lagerten 
wir  in  der  Weise,  dass  wir  rings  um  uns  freien  Platz 
hatten.  Das  Gepäck  stellten  wir  wie  in  der  vergangenen 
Nacht  als  Schutzwehr  zusammen  und  legten  uns  hinter 
dasselbe  auf  der  Wasserseite  nieder,  von  der  wir  durch 
den  Strom  gesichert  waren.  Da  hier  nicht  so  leicht  ein 
Diebstahl  zu  besorgen  sein  sollte,  so  schliefen  yrir  die 
ganze  Nacht  trefflich.  Die  Awtscharen,  welche  allein  jen- 
seit  des  Flusses  nicht  bleiben  wollten,  kamen  zu  uns  und 
wir  bewirtheten  sie  gastlich  mit  Kaffee  und  Brod.  Die 
Luft  war  erquickend,  das  Bauschen  des  Stromes  bei  der 
Brücke  und  das  weitere  stille  Fortwälzen  desselben  im 
zeitweisen  Aufwallen  förderte  nur  noch  unseren  Schlaf. 
Gespensterhaft  dagegen  umstanden  uns  hohe  Felsberge  hinter 
der  Brücke  und  südlich  vom  Nachtlager,  kühne  Höhen- 
umrisse, sonst  konnte  man  in  der  Nacht  Nichts  unterscheiden. 

Am  9.  Mai  wachten  wir  erst  auf,  als  die  Sonne  über 
den  Horizont  zu  steigen  anfing,  in  einem  Momente,  wo 
die  Landschaft  in  vollster  Schönheit  der  Farben-  und  Schat- 
tentöne vor  uns  lag.  Sie  bot  gegen  die  Brücke  hin  einen 
bezaubernden  wilden  Anblick,  jenem  der  Yia  mala  ähnlich. 
Die  Brücke  hat  die  Länge  von  25  Klaftern  und  ist  so 
konstruirt,  dass  beiderseits  vom  felsigen  Ufer  ein  Sporn 
von  in  einander  gezimmerten  Balken  6  bis  8  Klaftern 
hoch  über  dem  Wasser  hervorragt.  Über  diese  Sporen 
sind  sehr  starke  und  hohe  Baumstämme  von  Juniperus 
excelsa  gelegt,  über  denen  dann  Bohlen  liegen,  welche  nach 


Belieben  entfernt  werden  können,  wodurch   der  Übergang 
über    den  Fluss    gesperrt    werden   kann.     Diese  Brückst 
1800  Fuss  über  dem  Meere,  war  das  erste  Bollwerk  gegen 
die    anrückenden  Ägyptischen  Truppen  Ibrahim  Pascba^B 
und   diese  hatten  viel  von  den   Kugeln  des  Feindes  in 
leiden,  bis   sie  auf  schnell  gezimmerten  Flössen  untertislb 
der  Brücke  übersetzten.     Hinter  der  Brücke  erheben  sich 
Felswände,  von  denen  einige  thurmartig  emporgerichtet  sind. 
Im  Vordergründe  steht  eine  hohe  Platane,  noch  näher  anf 
felsigem  Ufer  kleine,  frisch  wachsende  Orientalische  Erlen. 
Eben  so  umsäumt  den  Fuss  der  Vorderseite  der  Felswände 
ein     mannigfaltiges   Gemisch  von   Laubholz    und  Strauch- 
werk von  Celtis,  Pinus  halepensis,  Styrax,  Quercus  cocd- 
ferae  »sp.  ?  im  lachendsten  Grün.     Jenseit  der  Brücke  im 
Grunde   liegt  ein   dunkelgrüner  Cedemwald    mit  Aleppo- 
Kiefern   und  Schwarzföhren  untermengt,   die   auch  rechts 
und  links  aus  den  Spalten  der  Wände  hervorwachsen.  Die 
erste  Anhöhe  hinter  diesem  dichten  Walde  ist  von  einem 
breiten  Streifen  lichtgrüner  Cedern,  in  Belaubung  und  Farbe 
unseren  Lärchenbeständen  sehr  ähnlich,  bedeckt,  die  sich 
weit  nach   dem  tiefen  Hintergrunde  des  Thaies  hineinzie- 
hen.    Hechts   über  diesem  Streifen  auf  der  Höhe  stehen 
noch  Cedern  und  Schwarzführen,   denn  die  Ceder  wächst 
nicht  selten  auch   aus   Felsspalten    empor.     Hinter   dem 
Streifen  des  Gedernwaldes  ist  die  jenseitige  niedrigere  Ab- 
dachung nach  Süden  mit  gelblichem  Laub  bedeckt    Ein 
hoher  hinterer  Berg  ist  Alpenland  und  nur  an  dessen  Ost- 
seite zieht  sich  im  unteren  Theile  bis  tief  in  den  letzten 
Hintergrund  gelblichgrün  sich  entwickelnder  Eichenwald  hin. 
Die  gegen   uns  zugewendete  Seite  ist  kahler  Felsen  eines 
weissgrauen   Kalkes.     Eben    so   sind  die    übrigen  Felaen 
lichtgrau  und  stechen  desto  mehr  von  deli  verschieden  ge- 
mischten grünen  Tinten  ab.     Zu  alledem  kommt  die  wun- 
dervolle Schattirung  in   der  frühen  Morgenzeit,   der  über 
dem  ganzen  Bilde  liegende  Thau,  der  Alles  noch  viel  wei- 
cher macht,  und  die  herrliche  Perspektive  hinter  einander 
gelegener  Gegenstände.    Der  Lauf  des  Flusses  unter  der 
Brücke  ist  h.  23,  er  wendet  sich  aber  weiter  nach  h.  24. 
Beilankoi,  Aufnahme  hei  Omar  Bey,  —  Um  7  Uhr  gin- 
gen   wir  vom  Sarus  gegen  Westen  fort,  bogen   dann  an 
einem  reissenden  Bergstrom,  den  man  Kutschuk  Su  (,i^ 
kleine  Wasser")  nennt,   ein  wenig  nach  Norden  ein  und 
durchsetzten  diesen  Strom,  obwohl  das  Wasser  den  Pferden 
bis   an   den  Bauch  ging   und   einige  von   den   hoch  auf- 
gebundenen Sachen  nass  wurden.     Dieses  Wasser  arbeitet 
sich   tief  zwischen  Felsen  durch   und   wir  kamen  durch 
vier  enge  Pässe  mit  hohen,  unübersteiglichen  Seitenbergen. 
In  jedem  dieser  Pässe,  den  einzigen  Stellen,  wo  man  gegen 
die  Thäler  im  Inneren  des  Gebirges  vorzudringen  vermag^ 
haben    sich    die    Bergbewohner    gegen    die  Ägyptier   vor 
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30  Jahren  8o  ^t  vertheidigt,  daBS  mehrere  Eegimenter 
nn7errichteter  Sache  wieder  abziehen  mussten.  In  einem 
diafler  Päsee  herrscht  ein  Schauer  erregendes  Halbdunkel 
imd  er  hat  eine  Krümmung,  die  ihn  zur  Yertheidigung 
noch  brauchbarer  macht.  Zwischen  den  Pässen  mussten 
wir  den  Strom  nochmals  passiren,  was  mit  denselben  Be- 
ichwerden  verbunden  war.  Hinter  ihnen  kamen  wir  in 
eine  offenere  Berglandschaft  und  ruhten  \  Stunde  neben 
Zelten,  wo  man  uns  ungemein  zuvorkommend  empfing  und 
mit  Milch  und  Käse  bewirthete.  Nach  einem  Ritt  von 
2}  Stunden,  wobei  wir  eine  provisorische  Holzbrücke  über- 
setzten, hatten  wirBeilankoi  im  Angesicht  und  um  10  Uhr 
trafen  wir  bei  dem  Dorfe  ein,  welches  auf  einer  Anhöhe 
des  rechten  Ufers  vom  Eutschuk  Su  gelegen  ist.  Am  höch- 
sten liegt  die  Burg  des  Bey,  ein  hier  ausgezeichnet  zu 
Dennendes  Gebäude  von  bedeutendem  Umfange  und  mit 
vielen  Rauchföngen.  Unsere  Ankunft  brachte  alle  Ein- 
wohner auf  die  Beine  und  mehrere  Leute  kamen  uns  ent- 
gegen, um  unsere  Maulthiere  am  Zaume  den  Berg  hinauf 
za  führen.  Das  Amtszimmer  am  Ende  des  Ortes  gegen  das 
Wasser  hin,  wo  Reisende  abzusteigen  pflegen,  wurde  uns 
als  Quartier  angewiesen.  Omar  Bey  war  auf  der  Jagd  und 
loUte  erst  Abends  zurückkommen,  indessen  brachte  man  alle 
Diiserd  Effekten  in  das  Zimmer  und  reichte  uns  Kaffee, 
'  aber  bald  wurden  wir  gewahr,  dass  man  uns  mit  dem 
groesten  Misstrauen  behandelte,  ja  sogar  bewachte.  Der 
Spassmacher  des  Hofes  kam  als  ernster  Mann  zu  uns, 
und  nachdem  er  unsere  näheren  Umstände  erfahren  hatte, 
Üog  er  an,  Possen 'zu  reissen,  nannte  uns  halb  im  Scherz 
Spione,  die  gekommen  wären,  um  das  Land  auszuforschen, 
&  Zugänge  und  Pässe  hätten  wir  bereits  gesehen  und 
mm  könnten  wir  es  den  Soldaten  erleichtem,  ins  Herz 
der  Berge  einzudringen.  Weiter  sagte  er  mit  ernster 
Stimme,  dass  der  Firman  hier  Nichts  gelte,  dass  man  ohne 
alle  Umstände  Eindringlingen  den  Kopf  abschneiden  könne, 
was  ja  hier  beim  Bey  eme  ganz  leichte  Sache  sei.  Auch 
andere  Umstehende,  die  nicht  gerade  ins  Kopfabschneiden 
mit  einstimmten,  drohten  uns  doch  mit  der -Gefahr,  dass  der 
Bey  uns  sehr  schlecht  aufnehmen  und  im  besten  Falle 
miter  Eskorte  aus  dem  Gebiet  zurückjagen  würde.  Meine 
leate  und  den  braven  Kara  Oglu  ergriff  Missmuth,  denn 
oe  waren  nach  den  Äusserungen  der  Leute  um  mich  be- 
wrgt  Ich  hatte  auf  Mennem  Bey's  Empfehlung  Vertrauen 
ond  war  guten  Muthes  wie  sonst,  nur  musste  ich  bedauern, 
daaa  man  uns  Nichts  zu  kochen  erlaubte  und  uns  Hungri- 
gen spät  am  Nachmittag  Nichts  vorsetzte  als  das  gewöhn- 
üehste  Gericht,  gekochten' Weizen  ohne  alle  Zuthat. 

Tor  Abend  kam  der  Bey  mit  einer  zahlreichen  Umge- 
bung und  nahm  Platz  unter  der  Platane  neben  dem 
Amtszimmer.     Wir  wurden  gerufen  und  gefragt,   was  wir 


hier  wollten  und  wie  wir  es  hätten  wagen  können,  hierher 
in  die  Berge  zu  kommen.  Ich  gab  den  Zweck  meiner 
Reise  kund,  zeigte  meinen  Firman  und  die  Empfehlung 
von  Mennem  Bey.  Er  beschuldigte  mich,  dass  wir  ge- 
zeichnet und  geschrieben  hätten,  es  wurde  uns  das  strenge 
Verbot  gegeben,  keinen  Berg  zu  zeichnen  und  Nichts  wäh- 
rend des  Aufenthaltes  im  Gebiete  zu  schreiben.  Ich  musste  ^ 
auch  die  eingelegten  Pflanzen  zeigen,  bei  welcher  Gelegen- 
heit ich  bat,  im  Gebirge  Pflanzen  sammeln  zu  dürfen.  Er 
wies  mich  auf  die  Abhänge  des  Hügels,  da  sei  es  mir  er- 
laubt. Mein  Ansuchen,  in  eine  blumenreiche  G^;end  in 
der  Nähe  der  Schneeberge  geführt  zu  werden,  fand  Gehör 
und  man  sprach  den  Namen  Gorumse  aus.  Endlich  legte 
sich  die  böse  Laune  beim  Bey  gänzlich,  als  ich  mich  auf 
die  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  Familie  des  Mennem  Bey 
bezog.  Er  sagte  zu  seinen  Leuten,  wir  wären  keine  Spione, 
sondern  seine  Gäste. 

Am  anderen  Morgen  kam  der  Türkische  Geistliche  und 
Justizbeamte,  fing  mit  mir  zu  reden  an  und  zwar  Ara- 
bisch, das  sonst  nicht  verstanden  wurde,  stellte  mir  neuer- 
dings die  Gefahr  vor,  in  die  ich  mich  begeben  hätte,  und 
sagte,  nur  der  Brief  und  die  genaue  Bekanntschaft  mit 
Mennem  Bey  hätten  mich  befreit,  sonst  wäre  ich  nach  Sis 
zurückgebracht  worden.  Unsere  inzwischen  herbeigekom- 
menen Maulthiertreiber  zwang  er  befehlend  zum  Hierbleiben. 
Ich  brachte  den  Tag  mit  Austheilen  von  Medikamenten 
zu.  Am  Vorabend  erschien  der  Bey  wieder,  er  war  noch 
gemessen,  behandelte  mich  aber  nicht  so  kalt  wie  gestern. 
Er  probirte  unsere  Gewehre,  wir  schössen  sammt  seinen 
Brüdern,  die  seine  Gewehre  geholt,  über  eine  Stunde  nach 
Steinen  und  der  Bey  war  heiter,  ja  freundlich.  Als  ich 
mich  ihm  beim  Weggehen  empfahl,  Hess  ich  ihn  um  einen 
Führer  nach  Gorumse  bitten.  Zu  meiner  Freude  hörte 
ich,  dass  ein  Vetter  von  ihm,  dem  ich  am  Morgen  für 
sein  Kind  Medikamente  g^;eben  hatte,  mit  uns  gehen 
würde  und  sowohl  Quartier  als  die  nöthigen  Lebensmittel 
für  unseren  Aufenthalt  sammt  anderen  Bedürfhissen  zu 
beschaffen  habe. 

Das  Gebtrgsland  bsi  Gorumss.  —  Am  11.  Mai  ritten 
wir  von  Beilankoi  wohlbehalten  gegen  Westen  einen  steilen 
Berg  hinan,  wo  2  Arten  Arum,  darunter  das  von  mir 
Arum  pumilum  genannte,  nicht  selten  vorkamen.  Nach- 
dem wir  über  800  Fuss  emporgestiegen  waren,  erreichten 
wir  eine  Rückenhöhe  und  stiegen  nun  schräg  über  eine 
Nordlehne  hinauf  zwischen  Eichen,  die  unserer  Quercus 
sessiliflora  ähnlich  sind  und  zu  Quercus  abietum  Ky.  coli,  1853 
gehören.  Bei  einer  hohen  Felswand  aus  rothem  Sand- 
stein, an  welcher  der  Saumpfad  sich  steil  hinaufwindet 
und  einen  für  die  Vertheidigung  des  Landes  sehr  guten 
Pass  bildet,   wächst  ein  grosses  Arum  mit  rothen  Blumen 
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und  einem  am  oberen  Ende  verdickten  Kolben,  welches 
ich  Aram  conophaliodes  Kotschy  in  Schottes  Prod.  Aroid. 
genannt  habe.  Bald  war  die  Höhe  des  Eückens  erreicht» 
wo  wir  in  Wälder  GiliciBcher  Tannen  und  Gedern  gelang- 
ten. Die  Luft  war  hier  plötzlich  empfindlich  kalt  durch 
die  Nähe  der  hohen  Berge  des  Allah  Dagh,  die  in  einem 
herrlichen  Panorama  als  schneebedeckte  Alpen  sich  vor 
uns  ausbreiteten ;  wir  befanden  uns  tief  im  Gebirge,  in  der 
Nähe  von  Hochalpen  und  zwischen  ausgedehnten  Wäldern, 
wie  ich  es  mir  für  meine  Zwecke  nicht  besser  wünschen 
konnte.  Nachdem  wir  zu  Mittag  auf  Grastriften  mit  der 
Aussicht  gegen  Osten  gerastet,  stiegen  wir  gegen  Gorumse 
hinab.  In  einem  Alpen-Thal  entspringt  da  eine  starke  Quelle, 
deren  Wasser  in  den  mit  Wallnussbäumen  beschatteten 
Ort  fliesst.  Das  Dorf  liegt  an  einer  nach  Osten  abfal- 
lenden Lehne  heimlich  zwischen  Fruchtfeldern,  während 
die  nach  Mittag  zugewandte  Lehne  weithin  mit  Beben  be- 
pflanzt ist. 

Unser  Bey,  der  erst  so  unfreundlich  war,  hatte  doch  am 
£nde  besser  für  uns  gesorgt,  als  wir  geglaubt  hatten,  denn 
zwei  Mann  waren  schon  am  Tage  zuvor  hier  angekommen, 
um  für  uns  ein  Haus  herzurichten,  das  wir  bereits  ganz 
gereinigt  vorfanden.  Einen  angenehmeren  Aufenthalt  hätte 
ich  mir  gar  nicht  wünschen  können  und  an  Pflanzen  wird 
es  nach  dem,  was  ich  bisher  gesehen,  keinesfalls  fehlen 
können. 

Auf  den  mit  Cedem  und  Tannen  beschatteten  Jochen, 
die  sich  westlich  über  Beilankoi  unter  dem  Namen  Kara 
Sywry  gegen  Gorumse  bis  zu  4785  Puss  erheben  tmd 
von  denen  ich  ^ine  schöne  Aussicht  über  die  Berge  von 
Marasch  bei  auffallend  reiner  Luft  gemessen  konnte,  war 
jetzt  der  Boden  überall  mit  Hyacinthus  orientalis  L.,  Fritil- 
laria  aurea  Schott,  Viola  oculata  Lehm.,  die  in  Unzahl 
Alles  bedeckt,  und  Omithogalum  pterocarpum  Kotschy  et 
Boiss.  besetzt.  In  den  Thälem  sowohl  als  au  den  Ab- 
hängen in  den  Bergen  bis  zur  Baumgrenze  und  dort  zumal 
um  die  Schneefelder  war  die  Flora  jetzt  in  ihrer  schönsten 
Entwickelung.  Die  Bevölkerung  kam  uns  sehr  gefällig 
entgegen,  da  sie  aus  Griechen  besteht,  die  hier  das  Eisen 
bearbeiten,  welches  der  Bey  von  ihnen  als  Steuer  erhebt 
und  nach  Eaisarieh  verführen  lässt  Die  Häuser  des  Dor- 
fes, etwa  50,  sind  alle  in  die  Lehne  des  Berges  eingebaut 
und  haben  Erdterrassen,  die  wegen  der  noch  jetzt  häufigen 
Bogen  durch  Walzen  sehr  gut  gehalten  werden.  Die  Vege- 
tation war  hier  in  derselben  Entwickelung  wie  bei  uns 
im  Anfang  Mai,  auch  hier  blühte  jetzt  eine  Weide,  welche 
die  Stelle  unserer  Salix  alba  vertritt. 

Der  Aufenthalt  'in  Gorumse  wurde  zu  Pflanzen-Exkur- 
sionen nach  allen  Seiten  benutzt.  Am  12.  Mai  fand  ich 
in  den  Sträuchern  von  Quercus  Cerris  die   scharlaohrothe 


Orobanche,  Anoplanthus  Biebersteinii  Beuter  var.  Boiesied 
und  die  neuen  Orobus  variabilis  Boiss.  et  Ky.  und  Game- 
lina  albiflora  Boiss.  et  Ey.  Oberhalb  des  Weges  zu  den 
Weingärten  sah  ich  an  einem  steinigen  Abhänge  ein  Aii- 
sarum,  welches  ich  nur  in  Wurzeln  für  Schönbnmn  mit- 
nehmen konnte  und  unter  dem  Namen  Arisarum  subal- 
pinum  einsandte.  Dieses  Thai,  gegen  Osten  nach  dem 
Hauptthal  von  Beilankoi  abfallend,  ist  dieht  mit  Halbbäu- 
men jind  Sträuchern  von  Eichen  und  anderem  LaubgehoU 
bekleidet.  Weite  Strecken  sind  mit  Beben  bepflanzt,  die 
einen  reichlichen  Ertrag  an  Trauben  geben  müssen.  Aus- 
ser Wein  ist  es  Trauben9yrup,  der,  für  den  Winter  in  be- 
deutenden Quantitäten  eingekocht,  selbst  bis  Sis  verfuhrt 
wird.  Auch  bereitet  man  aus  den  trockenen  Bosinen 
Branntwein,  doch  will  es  der  Bey  nicht  leiden,  daas  viel 
Wein  oder  Branntwein  bereitet  wird,  und  die  Ghiechen 
ehren  seinen  Willen  schon  seiner  bekannten  Strenge  wogen. 

Der  Boden  enthält  viel  Mergel  beigemengt,  und  wo  er 
angebaut  war,  standen  die  Getreidearten,  wie  Gerste  und 
Weizen,  dicht  und  gut  bestellt,  wurden  aber  schon  jetit 
mit  weit  hergeleitetem  Wasser  befeuchtet.  Der  Anbau  kann 
also  nur  dort  geschehen,  wo  das  Erdreich  nicht  zu  ab- 
schüssig ist  oder  wo  terrassenartig  Beete  angelegt  sini 
Gleich  wenn  man  aus  dem  Orte  gegen  die  Weingärten 
herauskommt,  sieht  man  alte,  aus  Quadersteinen  bestehende 
Überreste  wahrscheinlich  einer  uralten  Kirche.  Wie  Um- 
risse von  Nebengebäuden  vermuthen  lassen,  mag  hier  einst 
ein  Kloster  gestanden  haben,  worüber  mir  aber  Niemand 
Auskunft  geben  konnte.  Die  hiesigen  Ghiechen  haben  ihre 
Muttersprache  ganz  vergessen  und  sprechen  Türkisch. 

Der  TiehosehDagh  hei  Gorwme  tmd  seine  FfianzenbekUh 
dun^.  —  Der  nächste  und  höchste  Berg  dicht  beim  Dorfs 
ist  der. nördlich  von  ihm  gelegene  Tschosch  Dagh,  der 
weit  über  die  Baumgrenze  emporragt.  Ihn  wählte  ich  mir 
gleich  am  nächsten  Tage  zur  Durchsuchung  aas.  Ich  ging 
von  dem  4100  Pubs  hoch  gelegenen  Orte  Gorumse  bis  an 
die  Nordostseite  des  Berges  zu  den  Sommerfrischen,  Jaile, 
welche  dort  in  4600  Puss  Höhe  gelegen  sind.  Dahin  zieht 
im  Juni  ein  Theil  der  Bewohner  sammt  den  Heerdw 
hinauf,  um  den  Juli  und  August  in  aus  Holz  gebauten 
Hütten  zuzubringen  und  Pelder  mit  Spätsaat  zu  bestellen, 
die  durch  starke  Quellabflüsse  bewässert  werden.  Im  No^ 
den  von  dieser  Sommeransiedelung  liegt  der  Pakhyr*  Dagh 
(„Kupferberg^),  dessen  weite  steile  Südwestlehnen  jetzt  zu 
ergrünen  beginnen.  Abwechselnd  mit  dem  Grün  sieht 
man  weisse  Piecken,  die  von  den  dichten  Massen  des  Cha- 
maemelum  Oreades  Boiss.  gebildet  sind.  Das  Thal  gegen 
diesen  hohen  ausgedehnten  Berg  hin  gehört  zum  Dorfs 
Gorumse  und  war  an  vielen  Stellen  bebaut.  Östlich  von  der 
Jaile  liegt  hinter  dem  ersten  Bücken  im  jenseitigen^  Thale 


Dr.  Theodor  Eotachj's  Beiae  nach  Cjpern  und  Klein- Asien,  1859. 


133 


der  kleine  Ort  Sapandere.  Die  Umgebung  der  Jaile  hat 
Sefaiefer  zur  Unterlage  und  dieser  war  noch  theil weise  mit 
Sebneeflecken  in  schattigen  Mulden  bedeckt.  Die  erste 
frühlingB-Flora  war  in  bester  Entwickelung,  denn  kaum 
einige  Schritte  vom  Schnee  entfernt  blühte  Aethionema 
polchellam  Boiss.  und  neu  waren  hier  Thlaspi  densiflorum 
Boiss.  et  Kj,  und  Yeronica  gommsensis  Boiss.  et  Ey. 
Unter  die  interessanteren,  aber  häufig  hier  wachsenden 
gehört  Bumex  macranthus  Boiss.,  Isatis  Aucheri  Boiss., 
Bananculus  ouneatus  Boiss.,  Aethionema  speciosum  Boiss., 
Thlaspi  indeoorum  Schott  et  Ky.  Überdiess  fehlten  hier 
Biofat  Banuncuius  arvensis  L.  und  Androsace  maxima  L. 
Die  Umgebung  der  Quellsümpfe  war  von  Blüthen  des  Ra- 
Biinoalus  oonstantinopolitanus  d'Urville  ganz  gelb. 

Yon  der  Jaiie  stieg  ich  mit  einem  Führer  an  den  fel- 
sigen Ostlehnen    zu    der   Höhe     der  Baumgrenze.     Noch 

I  zwischen  Pinus  Laricio,  die  bis  5000  Fuss  hinaufreicht, 
stand  im  Schatten  auf  dem  mit  Föhrennadeln  bedeckten 
Boden  allgemein  yerbreitet  Orchis  pinetorum  mihi,  unserer 
Oichia  mascula  verwandt.  An  den  Felsen  blühte  in  schön- 
ster Fülle  Hesperis  yiolacea  Boiss.  In  der  Tannen-  und 
Cedem-Begion  gelangte  ich  auf  die  Südabhänge,  die  mei- 

I  stena  schon  schneefrei  waren,  nur  an  der  Baumgrenze 
lagen  noch  dicke  Massen,  aber  selbst  hier  in  der  Höhe 
Ton  6640  Fuss  über  dem  Meere  standen  überall  Blumen. 
Unter  den  Zweigen  der  Tannen  und  Gedern  erinnerte  Or- 
nithogalum  pterocarpum  an  unsere  Schneeglöckchen.  Um 
des  Schnee  drängten  sich  Scilla  azurea  Ooldb.,  Fritillaria 
aorea  Schott,  Muscari  Strangwaisü  Tenore  (?),   Globularia 

I  trichoaantha  F.  M.  und  Arabis  thyrsoidea  Sibth.  dem  Lichte 
mit  den  sich  eben  öffnenden  Blumen  entgegen.  Die  son- 
mgen  Plätze  zierte  Biebersteinia  Orphanidis  Boiss.,  den 
Eelagmnd  aber  Podospermum  villosum,  Silene  olympica 
Boiaa.  und  tiefer  herab  Orchis  anatolica  Boiss.  und  Orchis 
peeadoaambucina  Tenore.  Den  geraden  Weg  an  der  Süd- 
lehne herabgehend  traf  ich  eine  Schmelzhütte  neben  Erz- 
BtoUen,  aus  denen  Eisenstein  befordert  und  bei  dem  Beich- 
tfanm  an  Holz  gleich  auf  dem  Berge  geschmolzen  wird. 
Der  Hochofen  ist  nicht  gross,  aber  die  bedeutende  Menge 
eneugter  Schlacken  beweist,  dass  er  seit  langer  Zeit  im 
Gange  ist.  Das  Holz  zum  Verschmelzen  des  Erzes  wird 
aidit  aus  der  nächsten  Umgebung  genommen,  sondern  aus 
entfernteren  Theilen  des  Waldes  herbeigeholt,  so  dass  kein 
nchtlieher  Abgang  der  Waldung  zu  bemerken  ist.  Die 
leate  kennen  die  Gefahr,  welche  durch  Entholzung  dieser 
Beigaeite  für  ihr  Dorf  und  ihre  Schönen  Äcker  durch  Schnee 
im  Winter  und  durch  Begenwasser  im  Frühjahr  drohen  würde. 
An  dieser  südlichen  Lehne  rieseln  mehrere  Quellen  gegen 
daa  Thal  herab  und  werden  schon  in  bedeutender  Höhe 
nach  weit  entlegenen  Äckern  geleitet.    Die  grösste  Quelle, 


welche  alle  Felder  oberhalb  des  Ortes,  zugleich  die  schön- 
sten, den  Sommer  hindurch  mit  Wasser  hinlänglich  vor* 
sieht  und  dabei  noch  zwei  Mühlen  treibt,  liegt  ^  Stunde 
Tom  Ort  entfernt  und  bis  zu  ihr  ziehen  sich  ao  der  son- 
nigen Bergseite  Tannen  mit  Cedern  zwischen  Schwarzfah- 
ren gemengt  hinab.  Das  herrl^e  Alpen-Dorf,  wie  ich  es 
wohl  nennen  darf,  da  es  auf  drei  Seiten  von  nahen  Schnee- 
alpen umgeben  ist,  liegt  gerade  an  der  Grenze  der  hiesigen 
Laubholz-  und  Nadelholzbestände.  Pinus  Laricio  geht  nicht 
tiefer  hinab  und  erst  weiter  unten  in  stundenweiter  Ent- 
fernung kommt  Pinus  halepensis  vor,  hier  im  tiefen  Ge- 
birge fehlt  sie  ganz. 

Du  Grüchüehen  Bewohner  von  Chrumse.  —  Die  Menge 
der  vom  Tschosch  Dagh  mitgebrachten  Pflanzen  bestimmte 
mich,  am  folgehden  Tage  zu  Hause  zu  bleiben,  während 
Herr  Seeboth  die  nächsten  Schneefelder  an  den  Südwest- 
Alpen,  die  gegen  Baktsohadschik  zu  liegen,  besuchte  und 
Ton  dort  eine  Viola  odorata  van  nivicola  zurückbrachte, 
^die  am  Saume  dieser  Schneefelder  blüht.  Mein  gestriger 
Führer  brachte  mir  heute  die  von  den  hiesigen  Griechen 
geschätzten  Blumen  „Laale"  (Fritillaria  acmodanta  Boiss.), 
„Sembir  (Hyacinthus  orientalis  L.)  und  „Susan"  (Lris  iberica 
F.  M.),  Blumen,  die  ihrer  Grösse  und  Schönheit  wegen  einen 
Platz  in  unseren  Gärten  verdienen.  Die  Tracht  der  Grie- 
chen in  Gorumse  unterscheidet  sich  von  der  der  Turko- 
manen  oder  muselmännischen  Einwohner  nur  durch  den 
blauen  Turban.  Auch  die  Frauen  sind  nach  Weise  der 
Turkomaninn^n  gekleidet,  nur  dass  sie  zwischen  ihrem 
vielen  umgehängten  Schmucktand  kleine  Kreuze  zur  Schau 
tragen.  Sie  haben  selten  schöne  Züge,  sind  aber  sehr 
arbeitsam,  indem  sie  unter  Anderem  ein  Zeug  aus  Woll- 
garn weben,  das  nach  Caesarea  verschickt  wird.  An  Mehl 
war  jetzt  Mangel  im  Orte,  die  Leute  nährten  sich  meist 
von  Milch,  die  in  Über£uss  vorhanden  ist,  und  sammeln 
Bumex,  Scorzonera,  Allium,  welche,  an  den  Quellen  sehr 
rein  ausgewaschen,  als  Grünzeug  mit  Fleisch  gekocht  eine 
gute,  gesunde  Speise  geben.  Auch  sammelt  man  Blätter 
von  Arum  conophallodes  Kotschy,  die  in  lange  Kränze 
geflochten  und  so  getrocknet  im  Winter  als  Gewürz  dem 
gekochten  Obst  beigemischt  werden.  Schwämme  giebt  es 
erst  im  Herbst,  sie  werden  eben  so  getrocknet  wie  bei 
uns.  Jede  Jagd  ist  verboten,  da  sie  dem  Bey  allein  ge- 
hört, doch  können  die  christlichen  Bewohner  die  vielen 
Wildschweine  für  sich  erbeuten. 

Das  Dorf  bezieht  seine  wenigen  Luxus-Bedürfnisse  aus 
Sis;  da  sich  übrigens  ein  Theil  der  Bevölkerung  Sommer 
und  Winter  mit  der  Eisenindustrie  beschäftigt,  so  ist  in 
diesem  Gebirgsdorf  mehr  Verdienst,  als  es  sonst  in  Klein- 
Asien  so  tief  im  Gebirge  der  Fall  zu  sein  pflegt.  So  wie 
die  Bewohner  von  Gorumse   unter  einander  in  friedlicher 
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Beziehung  stehen  —  wenigstens  freute  ich  mich  über  die 
Brüderlichkeit  der  Männer  bei  jeder  Gelegenheit  — ,  eben 
80  unterhalten  sie  auch  freundschaftliche  Beziehungen  mit 
dem  nächsten  Armenischen  Dorfe,  Achartsche,  welches  süd- 
lich und  unfern  von  Beiiankoi  gelegen  ist.  Vielfach  ver- 
schwägert und  verwandt  fl^d  sie  mit  dem  von  ihren  Glau- 
bensgenossen bewohnten  Orte  Baktschadschik,  woher  reiche 
Eisenerze  nach  Gorumse  gebracht  werden,  so  dass  sich 
diese  zwei  Dörfer  gleichsam  in  die  Hände  arbeiten. 

Ein  gemüthlicher ,  angenehmer  Charakter  voll  Demuth 
und  Vertrauen  zum  Himmel  zeichnet  diese  christliche  Be- 
völkerung aus.  ]^ei  meinem  vielfachen  Verkehr  mit  allen 
Leuten  des  Dorfes  erhielt  ich  den  Eindruck,  als  hätten  sie 
in  ihrem  ganzen  Wesen  Etwas  aus  den  ersten  Jahrhun- 
derten des  Ghristenthums. 

Die  muselmännische  Bevölkerung  fand  ich  hier  nicht 
anders  als  sonst  in  Gebirgen.  Das  Land  ist  mit  den  Zu- 
ständen zufrieden  und  wird  Omar  Bey  auch  gefürchtet,  so 
ist  dagegen  sein  Bruder  Jussuff  Bey,  Regent  in  Hadschin, 
der  im  östlichen  Theil  von  Kassan  Oglu  herrscht,  aber 
auch  auf  den  westlichen  seinen  wohlthätigen  Einfluss  aus- 
übt, sehr  beliebt. 

Den  15.  Mai,  am  Sonntag,  feierte  ich  den  Gottesdienst 
in  der  mit  einer  ganz  kleinen  Thüre  versehenen  Kirche 
früh,  als  die  meisten  Leute  bei  der  Andacht  waren.  Die 
Ceremonie  ist  ein&oh.  Die  ältesten  und  angesehenen  Glie- 
der der  Gemeinde  singen  zugleich  mit  dem  Geistlichen  in 
der  ihnen  unverständlichen  Griechischen  Sprache;  es  be- 
firemdete  mich,  als  ich  wahrnahm,  dass  die  Kirchenbücher  mit 
Türkischen  Lettern,  aber  in  Griechischer  Sprache  geschrie- 
ben sind.  Jung  und  Alt  singt  mit  lauter  Stimme  jeden 
Sonntag  1  bis  2  Stunden  in  Griechischer  Sprache,  ohne 
ein  Wort  davon  zu  verstehen.  Der  Priester  versieht  seine 
Ceremonien  hinter  dem  Vorhang  und  erscheint  nur  zu- 
weilen im  Angesicht  der  Gemeinde.  Nach  mehreren  Segens- 
ertheilungen  tritt  er  mit  der  Bibel  in  den  Händen  hervor, 
lässt  sie  anräuchern  und  schreitet  zwischen  den  Männern 
hin , '  um  sie  Jedem  oder  den  Ersten  der  Gemeinde  zum 
Kuss  zu  reichen.  Darauf  öffnet  sich  der  Vorhang  und 
vor  dem  mit  beiden  Händen  hoch  emporgehaltenen  Kelch 
neigt  sich  die  Gemeinde.  Zum  Schluss  wird  ungesäuertes 
Brod  jedem  Austretenden  an  der  Thüre  gereicht.  Der 
Besuch  der  Kirche  ist  ein  sehr  fleissiger.  Die  Frauen 
haben  eine  eigene  Abtheilung  im  Grund  der  Kirche,  so 
dass  sie  von  den  Männern  durch  ein  Gtitter  getrennt  sind, 
haben  aber  den  Eintritt  durch  dieselbe  niedrige  Thüre  ins 
Bethaus. 

Besteigungen  des  Tsehoseh  Dagh,  Rundsteht  von  seiner 
Spitze,  —  Am  16.  Mai  machte  ich  in  Begleitung  des  Zeich- 
ners einen  Ausflug  auf  die  Nordseite  des  Berges  zu  Pferd. 


Wir  umgingen  den  Berg  zur  Hälfte,  um  die  Iris  iberica 
zu  finden,  und  gelangten  über  äusserst  blumenreiche  Ab- 
hänge bis  an  die  Nordwestseite,  ohne  jedoch  neue  Pflansen 
erbeutet  zu  haben ,  ausser  der  Scrophularia  Ibntana  Boiib. 
et  Ky.  Der  mächtige  Argaeus,  ein  breiter  Vulkankegel, 
stand  uns  in  seiner  ganzen  Grösse  in  hora  23,  an  2  Tage- 
reisen entfernt,  majestätisch  gegenüber,  während  der  nur 
durch  ein  Gebirgsthal  getrennte  Pakhyr  Dagh  sich  von  h.  22 
bis  h.  4  mit  seiner  Plateauhöhe  ausbreitete.  Nach  Süden 
zu  erhoben  sich  über  uns  hohe  Wände  gegen  die  Spitse 
des  Tsehoseh  Dagh,  die  noch  mit  hohen  Gedern,  uralten 
Tannen  und  dazwischen  mit  CSilicisohen  Pappeln  bewabheen 
waren.  An  diesen  unzugänglichen  Abhängen  wohnen  meh- 
rere Bären-Familien,  wie  diess  auch  die  häufig  anzutref- 
fende Losung  erweist.  Der  Bey  pflegt  mit  seinem  Hofe 
jährlich  ein  Mal  eine  Treibjagd  in  der  Gegend  zu  veran- 
stalten, um  die  den  Hirten  lästigen  Thiere  nicht  überhand 
nehmen  zu  lassen.  In  den  Bergen  von  Kassan  Oglu 'findet 
man  ungewöhnlich  viele  Saumwege  in  allen  Richtungen,  die 
Population  ist  hier  dichter  wie  in  anderen  Bergen  der 
Tiirkei  und  die  Hutweiden  werden  sorgsamer  ausgebeuteti 
zumal  da  viel  mehr  Fremde  mit  ihren  Heerden  sich  ein- 
finden, als  diess  im  Bulghar  Dagh  der  Fall  ist. 

Am  18.  Mai  bestiegen  wir  den  Tsehoseh  Dagh  zn 
Pferd,  so  weit  diess  thunlich  war,  und  erreichten  auch 
glücklich  seine  Spitze.  Während  ieh  an  der  Baumgrenze 
mit  dem  Führer  nach  Pflanzen  eifrig  suchte,  nahm  Herr 
Seeboth  eine  Ansicht  der  Bergreihen  in  der  östlichen  Rich- 
tung nach  Marasch  zu  auf,  ohne  vom  Führer  belästigt  zu 
werden,  der  uns  im  Gegentheil  einigen  Aufschluss  über 
die  Konstruktion  dieses  ganz  ungekannten  GebirgslandeB 
gab.  Eben  so  wurde  von  der  Spitze  der  Argaeus  mehrmals 
aufgenommen,  wie  auch  die  ganze  Ansicht  des  Allah  Dag^ 
der  ganzen  Länge  nach,  vom  Bos  (Post)  Dagh  in  Karsant- 
oglu  bis  ans  nördliche  Ende  jenseit  Farascha.  Eine  Zeich- 
nung der  Südansicht,  die  so  sehr  erwünscht  gewesen  wäre, 
konnte  nicht  gewagt  werden,  ohne  sich  gefährlichen  Un- 
annehmlichkeiten auszusetzen.  Die  Gebirgsketten  des  Fadel 
Dagh  setzen  sich  nach  Süden  weiter  fort,  die  der  Südost- 
seite  streichen  nach  Südwest,  nur  tiefer  gegen  Sis  zeigen 
sich,  da  wo  der  Hadschin  Su,  der  östlichste  Arm  des  Same, 
bedeutend  nach  Südwest  sich  wendet,  zwei  Bergreihen 
von  2-  bis  3000  Fuss  Höhe,  die  von  Ost  nach  West  strei- 
chen und  Kalkgestein  zur  Unterlage  haben.  Der  Tsehoseh 
Dagh  ist  von  Westen  nach  Osten  etwas  länger  und  die- 
selbe Eichtung  hat  auch  der  Hadschin  Dagh.  Der  Pakh;fr 
Dagh,  nördlich  von  unserer  Spitze,  hat  auf  seiner  Höhe 
ein  weites  Plateau,  welches  eben  so  hoch  ist  wie  der 
Tsehoseh  Dagh,  aber  es  erheben  sich  auf  diesem  Pla- 
teau, an  seiner  Ost-  und  Westseite,   noch  mehrere»  Gipfel 
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am  etwa  1000  Fqbs  höher.  Hinter  demselben  steigt  der 
ille  diese  Plateaohöhen  überragende  Bimboa  Dagh  auf. 
Ke  Höhe  des  Tsohosch  Dagh  beträgt  nach  zwei  Barometer- 
Baobaohtiuigen  7543  Eoss,  ihn  überragen  nach  ungefährer 
Sehätsimg  der 

Marasoh  Dagh  in  hora  6  um  3000  Fuss, 
Aintab  Dagh     „       „     8     ,,  3000     ,, 
Hadschin  Dagh ,,       „     5     „  1000     ,, 

Anf  den  Südlehnen  des  Tsohosch  Dagh  befindet  sich 
die  Baumgrense  in  6600  Fuss,  während  sie  an  der  Nord- 
Mite  noch  am  400  Fuss  höher  steigt,  indem  auf  terrassen- 
ictigen  Felswänden  Cedem,  Cilioisohe  Tannen  und  besonders 
hsofig  Bäume  von  Junipems  ezoelsa  so  weit  hinaufgehen. 

Die  Alpen-Flora  des  Tschosch  Dagh  traf  ich  im  Stadium 
der  ersten  Entwiokelnng.  Um  die  Spitze  blühte  Geum 
heterooarpum  Boiss.,  Banunculus  napellifolius  DC.,  Cory- 
dsiis  (Giyptoceras)  rutaefolia  DG.,  Draba  olympioa  var. 
keteroooma  Boiss;  an  der  Baumgrenze  waren  am  häufig- 
iten  Lamium  maorodon  Boiss.,  Pjrethrum  oedrorum  Schott, 
Hiplophyllum  myrtifolium  Boiss.  und  Eunomia  iberidea 
Boiss.  nebst  anderen. 

Der  Herabweg  wurde  durch  Hochwald  auf  dem  süd* 
I  irestliohen  Rücken  gegen  Baktschadschik  genommen,  so 
I  den  wir  den  von  jenem  an  Eisenerz  reichen  Orte  her- 
;  kommenden  Saumweg  betraten,  viele  mit  diesem  Mineral 
I  bdadene  Thiere  einholten  und  mit  denselben  Gommse  von 
der  Westseite  her  erreichten. 

UnUrredting  mit  OfnarB&y,  Vorhereüunffen  wurAhreüe. — 
Der  seit  zwei  Tagen  erwartete  Herr  des  Landes,  Omar  Bey, 
langte  gleich  nach  unserer  Ankunft,  von  einer  glücklichen 
Jagd  zurückkehrend,  mit  seiner  ganzen  Begleitung  im  Orte 
an.  Es  war  ein  festlicher  Einzug.  Voran  ritten  10  Mann, 
darauf  folgte  der  Bey  selbst,  hinter  ihm  über  20  in  sohar- 
ladirothe  Mäntel  gekleidete  Verwandte  des  Bey,  endlich 
der  Dienertross.  Hinter  dem  Bey  und  an  seiner  Seite  gin- 
gpn  einige  Mann  zu  Fuss,  ein  Pfeifenträger,  ein  Führer 
Ton  zwei  Jagdbunden  und  dann  drei  Männer,  die  Käfige 
mit  8teinhühnem  trugen,  welche  als  Lookvc^el  auf  der 
Jagd  gebraucht  werden.  Ich  wollte  sogleich  meine  Auf- 
wartang  machen,  hörte  aber,  dass  ich  morgen  angenehmer 
ttin  würde,  weil  heute  der  Bey  ermüdet  sei.  Die  Bevöl- 
kooDg ,  welche  alle  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  so  zahl- 
leieher  Gäste  gemacht  hatte,  fürchtete  Erpressungen  und 
noch  an  demselben  Abend  sammelte  der  Richter  alle  rück- 
itändigen  Steuern  ein,  um  seinem  Herrn  keine  Veranlas- 
nng  zu  herbem  Unmuth  zu  geben. 

Bevor  ich  noch  am  nächsten  Tage  dem  Bey  meine  Auf- 
wartong  machen  konnte,  war  er  schon  auf  die  Jagd  ge- 
gangen. Die  Leute  klagten  über  die  Plünderungen  der 
Omarlis,  d.  i.  der  Leute  des  Omar  Bey,  aber  nach  dem  zu 


schliessen,  was  mir  gesagt  worden,  sind  alle  Abgaben  sehr 
massig  und  ihre  Steuern  entrichten  sie  nicht  allein  in  Geld, 
sondern  in  Eisen,  Viktualien,  Holzbrettern  und  lebenden 
Thieren.  Alles,  was  der  Bey  mit  seiner  Begleitung  hier 
verzehrt,  wird  nach  Billigkeit  angerechnet.  Erst  am  Vor- 
mittag des  20.  Mai  kehrte  er  von  seinem  Jägdzug  zurück 
und  nun  beeilte  ich  mich,  ihm  meinen  Besuch  abzustatten. 
Der  Tyrann,  wie  er  in  allen  umliegenden  Provinzen  ausser-» 
halb  seines  Landes  genannt  wird,  sah  ziemlich  heiter  aus 
und  ich  war  nicht  wenig  verwandert,  als  er  mich  neben 
sich  auf  dem  Divan  den  Ehrenplatz  einnehmen  liess.  In 
freundlichem  Tone  fragte  er  mich  nach  meiner  Zufrieden- 
heit und*  richtete  alle  Beden  darauf  ein,  mich  den  Emp&ng 
in  Beilankoi  vergessen  zu  machen.  Unser  Gespräch  war 
ganz  vertraulich  geworden,  die  Europäischen  Zustände  in* 
teressirten  ihn  nicht  wenig,  ich  musste  sogar  eine  Karte 
hinzeichnen  und  er  folgte  der  Erklärung  mit  aller  Aitf- 
merksamkeit.  Gekochte  Eier,  die  bemalt  waren,  brachte 
der  Ortsgeistliche  zum  Geschenk  und  der  Bey  legte  sie 
zwischen  uns  und  gab  mir  eins,  um  mit  den  Spitzen 
gegen  einander  zu  schlagen,  in  der  Erwartung,  dass  sein 
Ei  nicht  leicht  brechen  werde.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  ich 
dem  Bey  sechs  Eier  und  er  mir  nur  zwei  zerbrach,  worauf 
er  lachend  bemerkte,  dass  mich  das  Glück  überall  auch 
üernerhin  begleiten  möge.  Vor  meinem  Weggehen  theilte 
mir  der  Bey  noch  in  aller  Höflichkeit  zu  meiner  nicht  ge- 
ringen Freude  mit,  dass  er  den  Befehl  ertheilt  habe,  so- 
bald  ich  weiter  reisen  wolle,  mir  die  nöthigen  Maulthiere 
gegen  die  gebräuchliche  Zahlung  zu  besorgen,  dass  mich 
fünf  der  erfahrensten  Männer,  die  sich  schon  oft  im 
Kampf  tapfer  bewiesen  haben,  und  zumal  auch  meine  zwei 
wackeren  Führer  ordentlich  bewa£Pnet  und  von  ihm  mit 
Munition  versehen  bis  GüUek-  oder  viel  besser  bis  Mer- 
sina  zu  begleiten  und  vom  Konsulat  ein  Türkisches  Schrei- 
ben an  ihn  über  die  erfolgte  glückliche  Ankunft  zurück- 
zubringen hätten.  Ich  solle  nur  drei  Tage  vor  der  Ab- 
reise sagen,  wie  viel  Maulthiere  ich  brauche,  und  unter 
dem  Schutz  seiner  Leute  könne  ich  hinreisen,  wohin  ich 
wolle,  es  stände  mir  nirgends  etwas  im  Wege,  um  den 
Kräutern  nachzugehen.  Der  Bey  verlangte  Medikamente  von 
mir,  idi  musste  ihm  darauf  den  Puls  fühlen.  Er  fragte, 
ob  nicht  nach  mir  noch  andere  Europäer  sein  Land  zu 
besuchen  gedächten,  wahrscheinlich  um  in  Sis  strenge  Ordre 
zu  ertheilen,  dass  Niemand  eingelassen  werde.  Ich  em« 
pfähl  mich,  dankte  für  Alles,  sandte  noch  Pillen  und 
machte  mich  emsig  an  die  Pflanzenverpackung.  Ich  begann 
zu  überlegen,  ob  ich  dennoch  nicht  nach  Hadschin  und 
von  dort  über  Marasch  nach  Diarbekir  aufbrechen  solle, 
doch  die  Wege  waren  zu  schlecht,  um  mit  den  grossen 
Backeten  gesammelter  Pflanzen  durchzukommen. 
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Nachdem  der  Bej  am  Morgen  des  21.  Mai  fortgeritten 
war  und  ich  ihm  noch  meinen  Qruss  und  Dank  zugerufen 
hatte,  ging  ich  auf  dem  nächsten  Weg  zur  Baumregion 
hinauf,  die  ich  in  2  Stunden  erreichte.  An  der  nordwest- 
lichen Kante  des  Gehirges  findet  man  ein  durchbranntes 
Gestein ,  auf '  dem  einige  seltenere  Pflanzen  in  Blüthe 
standen,  so  Aljssum  xanthocarpum  Boiss.,  Astragalus  ma- 
orochlamys  Boiss.  et  Ey.,  PotentiUa  Fenzlii  Lehmann,  He- 
speris  flava  Boiss.  et  Ey.,  Grammosciadium  scabridum  Boiss. ' 
An  einer  noch  in  der  Baumregion  gelegenen  Quelle  blühte 
Primula  acaulis  Jacq.  sehr  schön. 

Am  Nachmittag  kamen  wir  über  die  Maulthiere  über- 
ein.  Die  Tour  bis  GüUek  wurde  auf  fünf  Tagereisen  be- 
rechnet und  in  GüUek  sollte  ohne  Zahlung  2  bis  3  Tage 
Bast  gehalten  werden.  Ein  Thier  wird  täglich  mit  25  Pia- 
stern bezahlt.  Der  nächste  Tag  nahm  mich  mit  dem  Zu- 
richten des  Gepäckes  in  Anspruch. 

Veffetatüm  bei  Gorunue,  —  Unter  den  in  den  letzten 
Tagen  meist  in  der  Nähe  des  Ortes  eingesammelten  Pflan- 
zen erwähne  ich  Salvia  recognita  Fischer,  welche  ich  bei 
GüUek  im  Sommer  1858  gefunden  und  als  Salvia  orgyalis 
dem  Botanischen  Garten  in  Wien  abgegeben  habe,  Onosma 
OYalifolium  Boiss.  et  Ey.,  Doronicum  cancasiaum  MB.,  Astra- 
galus schizopterus  Boiss.,  Pisum  elatius  MB.,  Allium  steno- 
petalum  Boiss.  et  Ey.,  Yerbascum  petiolare  Boiss.  et  Ey., 
Yerbascnm  Tauri  Boiss.  et  Ey.,  Allium  gorumsense  Boiss. 
et  Ey.  —  Der  Charakter  der  Vegetation  hat,  wenn  man 
ihn  nur  oberflächlich  betrachtet,  sehr  viel  Ähnlichkeit  mit 


der  Mittel-Enropfiischen  Flora,  denn  es  kommen,  freilich 
nur  als  Seltenheiten,  hier  vor:  Anthyllis  vulneraria  L, 
Adonis  flammea  Jacq.,  Coronilla  Taria  L.,  Agrostemma  Oi« 
thago  L.,  PapaTer  Bhoeas  L.,  Gerinthe  minor  L.,  Siler  tri« 
lobium  L.,  Orchis  incarnata  L.  yar.,  Salix  Caprea  L.,  Listen 
ovata  R.  Br.,  Epipactis  latifolia  All.,  Galium  rectum  Hads., 
Potentilla  reptans  L.  Diese  wachsen  im  Thale,  aber  nur 
sehr  weit  zerstreut,  und  ich  bekam  nur  wenige  Exemplaie 
Yon  diesen  Species  zu  sehen. 

Mittel- Europäische  Species  in  der  Gegend  von  Goramie 
sind  noch  im  Gebirge:  Alopecurus  (^erardi  Yill.,  Gepha- 
lanthera  rubra  L.,  Roohelia  stellulata  Rchb.,  Senecio  tst- 
nalis  W.  Eit. ,  Limodorum  abortiYum  8w. ,  .Gladiolus  illj- 
ricus  Eoch,  Yicia  sativa  L. ,  Alyssum  montanum  L.  Tur., 
Lamium  album  L.,  Ervum  Ervillia  L.,  Cerastium  anomalnm 
Eit.,  Gorringia  austriaca  Rchb.,  Cytisus  austriacus  Jacq., 
Fumaria  of&cinalis  L.  Auch  diese  Pflanzen  sind  so  schwacb 
vertreten,  dass  sie  eigentlich  keinen  Einfluss  auf  den  Typus 
der  Flora  ausüben. 

Die  tributäre  Provinz  Eassan  Ogln  ist  von  Natur  am 
für  sich  abgeschlossen  und  nur  durch  wenige  Engpane 
zugänglich.  Der  Allah  Dagh  bildet  eine  hohe  Westmauer, 
eben  so  die  Berge  gegen  Marasch.  Die  Ebene  von  SiB, 
von  feindlichen  Awtscharen  durchschwärmt,  erschwert  naoh 
Süden  jede  Verbindung  bedeutend.  Es  werden  Jahre,  ve^ 
gehen,  ehe  es  einem  Europäer  wieder  gelingt,  so  tief  and 
für  so  lange  Zeit  ins  Land  zu  dringen. 
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I.  Von  Eubä  nach  ^uch4. 


Im  Norden  des  Nuchii'schen  und  Schemachii'schen  Erei- 
ses  liegen  —  von  demselben  durch  die  Hauptkette  des 
Eaukasus  geschieden  —  der  von  Lesghiern  bewohnte  Ssa- 
mür'sche  Bezirk  und  der  vornehmlich  von  Tataren  besie- 
delte Eub&'sche  Ereis,  ersterer  ein  armes  Qebirgsland, 
letzterer  dingen  die  mannigfaltigste  Abwechselung  vom 
Hochgebirge  durch  dicht  bewaldete  Gebirgsstufen  bis  zur 
fruchtreichsten  Eulturebene  am  Meeresgestade  bietend.  Der 
dem  östlichen  Eaukasus  durch  unser  tapferes  Heer  und 
dessen  einsichtsvollen  Lenker  errungene  Friede  lässt  den 
regsten  friedlichen  Gütertausch  zweier  benachbarter  Eul- 
turländer,  wie  des  Nuch&'schen  und  Eub^'schen  Ereises, 
als  eine  der  wichtigsten  Sorgen  einer  erleuchteten  Begie- 
rung  erscheinen  9  zumal  diese  Landstriche  sich  in  ihrem 
Mangel  und  Überfluss  gegenseitig  ergänzen  und  die  rasch 
vorschreitende  Neuzeit  selbst  die  Easpischen  Gestadeländer 


für  ihre  reichen,  dem  Welthandel  erwünschten  Rohprodukte 
eine  neue  Gesichtsseite  nach  dem  Schwarzen  Meere  und 
dem  viel  konsumirenden  Westen  finden  lehrt.  Nuch^  des- 
sen Seidenproduktion  im  mächtigsten  Aufschwünge  begrif- 
fen ist,  das  dagegen  an  Getreide  nicht  überreich  genannt 
werden  kann,  fuhrt  gegenwärtig  schon  14.000  Pud  Boh-^ 
seide  jährlich  aus,  während  der  getreidereiche  Euba'sche 
ErQis  in  dieser  ländlichen  Industrie  noch  auf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  steht,  indem  er  nur  500  bis  800  Päd 
Seide  bedeutend  niedrigerer  Qualität,  dagegen  aber  —  mit 
der  ihm  anliegenden  Derbenter  Ebene  und  dem  benach- 
barten Eürinischen  Chanate  —  bis  200.000  Pud  der  aller- 
besten getrockneten  Erappwurzeln  erzeugt  und  versendet. 
Die  beiden  genannten  Handels-  und  Bevolkerungs- 
mittelpunkte  sind  in  gerader  Linie  nur  etwa  100  Werst 
von  einander  gelegen,  während  der  gebräuchliche  Post-  und 
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geircäiDliche  Yermittelungsweg  zwischen  denselben  —  in 
der  Nähe  von  Baku  hin,  über  die  Stadt  Schemachii  — 
an  400  Werst  durchmisst.  Eine  so  schwer  übersteigliche 
Sebranke  scheint  von  der  Natur  durch  das  Kaukasische 
fiauptgebirge  zwischen  diesen  nahe  gelegenen  Landstrichen 
gesogen  zu  sein,  deren  produktionseifrige  Bevölkerungen 
bei  näherer  und  häufigerer  Berührung  einander  zu  gegen- 
seitigem Nutzen  vielfach  die  Hand  reichen  müssten.  Unter- 
lachen  wir  diese  Schranke  näher,  über  welche  gleic;}izeitig 
die  nächste  Verbindung  der  nordöstlichen  Kaspischen  Ge- 
stade mit  der  Landeskapitale  Tiflis  und  deren  Kultur-  und 
luidelseinflüssen  Statt  finden  müsste. 

Der  nächste  Weg,  der  vom  2960  Fuss  über  dem  Welt- 
meer gelegenen  Kub&  in  die  wenig  niedriger  liegende 
Noch^'ache  Ebene  hinüberführt,  geht  in  südwestlicher  Rich- 
timg auf  das  seidenreiche  Dorf  Kutkasqhin  zu.  Die  am 
Wege  6581  nnd  7046  Fuss  hoch  gelegenen  Dörfer  Krys 
und  Ghinalügh  deuten  in  diesen  Zahlen  schon  die  wenig 
wegbare  Gebirgsregion  an,  aus  welcher  ein  11.068  Fuss 
erhabener  Gebirgspass  in  steilem,  kurzen  Verlaufe  die  sel- 
tenen Gebirgswanderer  nach  dem  2780  Fuss  hohen  Kutka- 
aebin  hinüberleitet. 

Diese  malerische  Gebirgsregion  —  in  der  Nachbarschaft 
der  13.950  Fuss  majestätisch  emporsteigenden  und  weithin 
im  Kaspischen  Meere  sichtbaren  Schaoh-dagh-Kuppe  — 
hat  auch  die  bezeichnende  Eigenthümlichkeit,  dass  sich  in 
ihr,  ausser  den  Gliedern  der  weit  verbreiteten  Yolksstämme 
der  Aderbeidschanischen  Tataren,  den  Kürinischen  Dialekt 
sprechender  Lesghier,  die  Tat -Sprache  (ein  verdorbenes 
Fhaias))  redender  Juden,  Armenier,  in  einigen  wenigen  Dör- 
fern noch  mehrere  kümmerliche  Yöikerreste  erhalten  haben, 
deren  unter  einander  unverwandte  Sprachen  in  gar  keiner 
Beziehung  zu  den  Idiomen  aller  umwohnenden  Yolksstämme 
stehen.  Es  sind  diess  die  Budughische,  Chinaliighische 
und  Dschekische  (oder  Krysische)  Sprache.  Die  drei  ge- 
nannten Sprachinseln  liegen  dicht  bei  einander  im  Süden 
Q&d  Südwesten  von  Kxihk  und  die  Budughische  ist  die 
uuehnlichste  derselben '). 

Ausser  dem  oben  besprochenen  Gebirgspfade,  der  einige 
Monate  im  Jahre  völlig  unzugänglich  ist  und  den  wir 
Mflher  noch  nicht  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenheit  fanden,  giebt  es  weiter  östlich  noch  ei- 
nige wenig  betretene  Pfade,  die  zur  Yerbindung  des  Ku- 
U'achen  und  Schemacha'schen  Kreises  dienen.  Erst  näher 
dem  Kaspischen  Meere,  wo  die  Gipfel  der  Hauptgebirgs- 
kette im  Dibrar-Berge  schon  zu  7230  Fuss  hinabgesunken 
änd,  führt  ein  recht  gut  fahrbarer  Weg  durch  das  grosse. 


*)  Ad.  Berger  im  Kaukasischen  (Bnss.)  Kalender  auf  das  Jahr  1857, 
8.  33S— 339. 
Pftenaann'8  Geogr.  MittheilimgeB.    1863,  Heft  lY. 


von  Bussen  bewohnte  Dorf  Alty-aghadsch  zur  Stadt  Sche- 
mach&  hin,  doch  ist  diese  Strasse  schon  so  weit  östlich 
gelegen,  dass  sie  nicht  als  nähere  Yerbindungslinie  des 
Daghestän  mit  Nuchii  oder  Tiflis  anzusehen  ist. 

Wir  werden  in  dieser  Beziehung  nur  einen  Weg  zu 
betrachten  haben,  der  schon  seit  längerer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Begierung  auf  sich  gezogen  hat  —  die 
sogenannte  Achtinische  Heerstrasse.  Sie  führt  im  All- 
gemeinen in  westsüdwestlicher  Bichtung  im  Thale  des  Ssa- 
mur-Flusses,  dann  längs  ihm  tributärer  Bäche  in  die  Nähe 
Ton  Nuchii  aufwärts.  Sie  ward  um  das  Jahr  1840  -vom 
Ingenieur-General  Burneau  projektirt  und  begonnen,  hierauf, 
vor  etwa  10  Jahren,  vom  Schirwanischen  Infanterie-Begi- 
ment  unter  der  Leitung  seines  edlen  Commandeurs,  des 
Fürsten  S.  J.  Wassiltschikow,  weiter  gebaut,  um  nicht  zu 
sagen  vollendet.  Ich  benutzte  sie  im  Sommer  vorigen  Jah- 
res, um  von  Kub^  nach  Kuch&  zu  gelangen,  nachdem  ich 
in  Derbent  den  Dampfer  verlassen,  der  mich  aus  der  Wolga- 
Begion  in  den  Kaukasus  gebracht  hatte.  Diese  Strasse, 
als  einer  der  wenigen  guten  oder  am  leichtesten  noch 
fahrbar  zu  machenden  Yerbindungswege,  weiche  zwischen 
den  Gis-  und  Trans-Kaukasischen  Landen  vorhanden  sind, 
verdient  eine  grössere  Aufmerksamkeit,  als  ihr  leider  bisher 
geschenkt  worden  ist. 

Kuba,  liegt  auf  einer  unbewaldeten  Anhöhe  über  dem  tie- 
fen und  breiten  Bette  des  nicht  sehr  wasserreichen  Kudial- 
tschai.  Gleich  über  dieser  Stadt  aber  erheben  sich  die  bewal- 
deten malerischen  Yorberge  der  nördlichen  Kaukasus -Ge- 
hänge, über  denen  im  Thale  des  Kudial-tschai  die  schneebe- 
deckte Kuppe  des  Sohach-dagh  hervorglänzt,  die  Marschall 
Bieberstein,  Steven  und  der  Akademiker  Karl  Anton  Meyer 
einer  so  gründlichen  botanischen  Erforschung  unterworfen 
haben.  Unter .  der  Stadt  gelangt  man  bald  in  das  etwa 
800  Q.- Werst  feissende  Dreieck  des  fruchtbarsten  —  Wei- 
zenbodens würde  ein  Europäischer  Landwirth  sagen,  wäh- 
rend er  hier  zum  Krappbaue  dient. 

Am  9.  Juni  vorigen  Jahres  verliess  ich  Morgens  KubiL 
auf  dem  Postwagen,  um  über  Kussary,  das  Stabsquartier 
des  Schirwanischen  Begiments,  in  nordwestlicher  Bichtung 
in  das  Thal  des  Ssamür-Flusses  zu  gelangen.  Nachdem 
man  über  der  Stadt  Kubk  sich  mühsam  aus  dem  Bette  des 
Kudial-tschai  auf  die  ihn  begrenzende  Höhe  erhoben  hat, 
geht  es  11  Werst  weit  bis  Kussary  in  stetem  Auf-  und 
Absteigen  durch  ein  in  seiner  Abwechselung  von  Wiesen 
und  Wäldchen  an  Europäische  Landschaft  mahnendes  Ter- 
rain. Das  breite  Thal  des  Kussar-tschai  bildet  hier  mit 
seinem  tiefen  Einschnitte  eine  Unterbrechung  in  dieser 
lieblichen  Einförmigkeit,  die  nur  noch  einige  der  elendesten 
Dörfer  bis  zum  21  Werst  von  Kussar^  entlegenen  Dorfe 
Chasry    gewahren    lässt.     Diese    Gegend    ist    schon    von 
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Eürinisch  redenden  Lesgfaiern  bewohnt,  die  hier  überall 
in  etwa  15  Werst  breitem,  gleiohmässigen  Bande  über  die 
Ssamür-Ufer  hinüber  gegen  die  sonst  die  Ebene  und  die 
Verberge  des  Eubä'schen  Kreises  bewohnenden  schiitischen 
Tataren  vorgerückt  sind.  Das  Dorf  Chasry  liegt  am  nack- 
ten, steil  gegen  den  Ssamur-Strom  sich  hinabsenkenden 
Abfall^.  Hier  eröffnet  sich  eine  herrliche  Fernsicht  auf 
die  andere  Seite  des  breiten  Flussthaies,  wo  am  sanft  auf- 
steigenden Niedergebirge  die  zahllosen  kleinen  Dörfer  des 
Kürinischen  Ghanates  zu  sehen  sind,  während  dicht  unter 
den  Füssen  des  Beschauers  der  SsamAr  in  breitem  ver- 
änderlichen Bette  mächtige  Felsblöcke  wälzt.  Es  ist  diess 
ein  so  unbändiger  Bergstrom,  dass  er  selbst  in  seinem 
breiten  Mündungsdelta,  wo  die  von  Kuba  nach  Derben t 
führende  Poststrasse  schon  sein  in  mehrere  Arme  getheiltes 
Wasser  kreuzt,  häufig  nur  nach  langem  Aufenthalte  und 
nicht  ohne  Gefahr  durchsetzt  wird,  da  an  den  Bau  einer 
Brücke  wegen  der  unermesslichen  Kosten,  die  eine  solche 
erforderte,  nicht  zu  denken  ist.  Von  Chasr^  bis  Achtj 
geht  der  Weg  immer  im  Thale  des  Ssamilir-Flusses,  nahe 
an  dessen  südlichem  rechten  Ufer,  gegen  Westen  hin. 
Zur  Bechten  übersieht  man  stets  die  Kürinische  Herrschaft, 
die  von  eitiem  eigenen  Chane  unter  der  Suzeränität  der 
Bussischen  Begierung  verwaltet  wird.  Zur  Linken  erheben 
eich  der  mächtige  Schach-dagh  und  der  fast  eben  so  hohe 
(13.655  Fuss)  Schalbus-dagh,  öde  Gebirgsmassen,  die  sich 
im  Norden  an  die  Kaukasische  Hauptgebirgskette  anlehnen. 

In  einer  Soldatenhütte  13  Werst  von  Chasry,  nahe 
beim  Dorfe  Zuchül,  brachte  ich  die  Nacht  zu.  Hier  be- 
finden sich  in  der  breiten  Thalsohle  des  Ssamiür  ausge- 
dehnte schöne  Wiesen,  die  vom  Militär  zu  seinem  Bedarfe 
gemäht  werden.  Auch  die  Felder,  die  in  diepem  Thale 
liegen,  werden  vom  thätigen  Volke  der  Lesghier  sorgfältig 
bearbeitet,  reichen  aber  nur  für  die  Bedürfnisse  der  näch- 
sten Anwohner  aus,  so  dass  die  Bewohner  der  rauhen  Ge- 
birge ausser  ihrer  grossen  Schafzucht  darauf  angewiesen 
sind,  im  Winter  ihrem  kümmerlichen  Erwerbe  auf  den 
Nucha'schen  und  Kuba'schen  Ebenen  nachzugehen.  Nahe 
bei  Zuchül  gelangen  wir  an  die  Grenze  des  unter  der 
militärischen  Verwaltung  des  Daghestan  stehenden  Ssamür'- 
schen  Bezirkes,  indem  wir  den  Kuba'schen  Kreis  verlassen, 
der  bald  nach  Eroberung  des  Daghestan  vom  Derbenter 
Gouvernement  abgetrennt  und  zum  ausgedehnten  Gouver- 
nement von  Baku  geschlagen  wurde. 

Die  am  nächsten  Tage  immer  am  rechten  Ssamür-Üfer 
hin  bis  zur  Befestigung  Achty  zurückgelegte  Strecke  von 
37  Werst  wurde  ich  in  einem  in  Kussary  gemietheten 
Fuhrwerke  gefahren.  Sie  wird  mitunter  in  den  bequem- 
sten Europäischen  Wagen  besucht  und  enthebt  uns  ihrer 
Wegsamkeit  wegen  einer  eingehenden  Beschreibung.     D^r 


A-iil  (Dorf)  Aoht^  und  die  dicht  dabei  befindliche  gleich- 
namige Befestigung,  die  bisher  von  einem  Linienbatailloa 
besetzt  war,  das  aber  eben  nach  Gun!b  abgezogen  ist  and 
nur  eine  Kompagnie  als  Garnison  zurückgelassen  hat,  lie- 
gen an  der  Vereinigung  des  Acht^-tschai  mit  dem  Ssamür. 
Beide  Bergwasser  stürzen  hier  in  eng  gefasstem  Felsen- 
bette  dumpf  tosend  dahin.  Die  grössten  hineingeworfenea 
Steinblöcke  rollen  sie  durch  die  Macht  ihres  trüben  Wassen 
fort,  daher  ist  hier  an  Übersetzen  dersdben  in  einer  Fürth 
nicht  zu  denken  und  für  die  Kommunikation  durch  zwei 
von  Fels  zu  Fels  hinübergeworfene  Brücken  gesorgt  wor- 
den. Die  nackten,  das  Thal  begrenzenden  Thonschiefer- 
felsen  lassen  der  Kultur  nur  geringen  Eaum,  der  von  ei- 
nigen kleinen  Getreidefeldern,  Grasgärten  und  verschiedenen 
Bäumen  eingenommen  wird.  Malerisch  erheben  sich  über 
denselben  die  aus  rohen  Steinblöcken  zusammengethürmten 
dachlosen  Häuser.  In  diesem  Dorfe  führt  der  hier  red- 
dirende  Chef  des  Ssamür'schen  Militärbezirks,  g^enwärtig 
der  Major  Victor  von  Klugeu,  ein  Esthländer,  das  6info^ 
migste  Leben,  da  das  ganze  Russische  Verwaltungspersonal 
ausser  ihm  aus  seinem  Gehülfen,  Adjutanten,  und  dem 
Bezirksarzte  besteht,  zudem  diese  Gegend  von  allem  Euro- 
päischen Verkehrsleben  abgelegen  ist. 

Das  kräftige  und  thätige  Volk  der  Lesghier  wird  hier  — 
wie  die  benachbarten  Militärbezirke  des  Daghestiüi  —  auf 
eigenthümliche  ursprüngliche  Weise  regiert.  Der  Bezirkfl- 
chef  vereinigt  in  seiner  Person  die  administrative  und 
richterliche  Gewalt.  Er  präsidirt  im  Diwan,  der  aus  dem 
Ober-Kasi  des  Bezirkes  und  4  Diwan-Mitgliedern  besteht 
Der  Gerichtsgang  ist  hier  nicht  so  komplicirt  wie  in  den  den 
Bussischen  Beichsgesetzen  unterworfenen  Tatarischen  Pro- 
vinzen. Alles  wird  summarisch  und  mündlich  entschieden. 
Mord  oder  Todtschlag  wird,  wenn  der  Thäter  nicht  auf  der 
Stelle  von  den  Verwandten  seines  Opfers  niedergemacht 
wurde,  nicht  nach  Russischem  Gesetze  mit  Deportation 
nach  Sibirien  geahndet,  sondern  durch  ein  den  Verwand- 
ten laut  richterlichem  Entscheid  zu  zahlendes  Blutgeld 
gesühnt,  das  für  den  Mann  300  Rubel,  für  ein  Weib  die 
Hälfte  beträgt,  wozu  noch  20  Prozent  Zuschlag  kommen, 
die  in  eine  besondere  Kasse  fiiessen.  Die  Schriftsprache 
ist  hier  wie  im  ganzen  Daghestan  die  Arabische,  die  Tata- 
rische dagegen  die  allgemein  im  Verkehre  mit  Fremden 
gebräuchliche  Umgangssprache.  Die  Sprache  des  Volkes  ist 
der  Kürinische  Dialekt  des  Lesghischen,  nur  der  Rutürsche 
Magal  (Canton),  zu  dem  auch  die  Dörfer  Ghnow  und  Bortsch 
an  der  Grenze  des  Nucha'schen  Kreises  gehören  und  der 
bis  zum  Jahre  1844,  wo  der  Sultan  von  Jelissu  zu  Scha- 
mil  übertrat,  zu  seiner  Herrschaft  gehörte,  dann  aber  mit 
dem  Ssamür'schen  Militärbezirke  vereinigt  wurde,  spricht 
eine  eigenthümliche   Sprache,   die  Rutulische.      So  finden 
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wir  hier  an  der  Grenze  der  Kasykumuchischen  Sprache 
(eines  Lesghischen  IdiomB),  nahe  den  Sprachinseln  von 
Chinalügh,  von  Erys  oder  Dschek  und  von  Budugh,  eine 
neae  Sprache,  die  von  keinem  Gelehrten  erforscht  und  auf 
Duo  verwandtschaftlichen  Beziehungen  geprüft  worden  ist, 
und  müssen  den  Wunsch  aussprechen,  die  Kaiserl.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  möge  dieser  Gegend  und  ihren 
Sprachschätzen  bald  ihre  Aufmerksamkeit  schenken,  zumal 
em  tüchtiger  Thilolog  an  diesem  Flecke  in  wenigen  Mo- 
naten ein  wissenschaftliches  Material  zu  sammeln  im  Stande 
waie,  das  für  die  Tergleichende  Sprachkunde  und  vielleicht 
anch  für  die  Geschichte  der  Völkerwanderung  die  grössten 
Resultate  geben  könnte.  Die  Bewohner  des  SsamAr'schen 
Bezirkes  haben  —  wie  ihre  Nachbarn  in  der  Kasyku- 
muchischen  Herrschaft  —  in  der  jüngsten  Zeit  vor  Erobe- 
rung des  Daghestlin  der  Russischen  Eegierung  ihre  Treue 
unverbrüchlich  bewährt  und  nicht  an  den  Überfällen  Theil 
genommen,  die  von  den  übrigen  Lesghiern  fortwährend 
auf  die  Kulturfbenen  von  Kachethien,  der  Lesghischen 
Linie  und  des  Kucha'schen  Kreises  gemacht  wurden  und 
diese  fruchtbaren  Gegenden  zu  so  trauriger  Unsicherheit 
des  £igenthnms  verdammten.  Im  Jahre  1839  Hessen  sie 
lieh  zum  letzten  Aufstände  verleiten  und  belagerten  mit 
grossen,  aus  dem  ganzen  Daghestin  zusammengeströmten 
Haufen  die  kleine  Feste  Achty,  in  welcher  der  damalige 
Bezirks-Ghef  (jetzt  General -Lieutenant)  von  Roth  —  ein 
livlander  und  Zögling  der  Universität  Dorpat,  die  er  beim 
Kriegslärm  des  Jahres  1812  verlassen  hatte  —  ihnen  he- 
roischen Widerstand  leistete  und   sich   mit  seiner  Tochter 

I  einen  ruhmvollen  Namen  erwarb.  Die  Blokade  des  Forts 
Aohty  ward  in  demselben  Jahre  vom  General  Golovnn  geho- 
ben, welcher  den  südlichen  Daghestan  eroberte,  während 
der  General  Grabbe  SchamSl  in  seiner  Feste  Achulgö  aufs 
Hnipt  schlug. 

Seit  der  völligen  Unterwerfung  des  DaghestiLn  sind 
anch  die  rüstigen  Bewohner  des  Ssamür'schen  Militär- 
bezirks der   dem  Landbau  häufig   störenden   Kriegsdienste 

I  enthoben  und  können  völlig  ungehindert  den  friedlichen 
Beschäftigungen  der  Industrie  und  des  Landbaues  obliegen. 
Ba  es  in  diesen  rauhen  Gebirgsgegenden  wie  im  ganzen 
Daghestan    an    genügendem  Boden    zum  Getreidebau    ge- 

I  bricht,  die  ausgedehnte  Schafzucht  aber  den  Dünger  zu 
einer  intensiven  Bodenkultur  zu  bieten  vermöchte,  so  könnte 
Uer  durch  Unterstützung  des  Seidenbaues,  an  den  bisher 
nodi  gar  nicht  gedacht  worden,  eine  neue  und  reiche  Er- 
▼erbsquelle  eröffnet  werden.  Der  Steinboden  verspricht 
beim  grossen  Wasserreichthum  des  Ssamür-Thales  hier  und 
in  einem  geringeil  Theile  des  Achtj-tschai- Thaies  dem 
Maalbeer- Baume  ein  gutes  Gedeihen,  und  während  die 
IGuiner   mit    der  Wartung    der  Schafheerden    beschäftigt 


wären,  könnten  die  Weiber  sich  der  Pflege  der  Seiden- 
würmer in  den  im  Sommer  leer  stehenden  Ställen  widmen, 
vielleicht  selbst  die  producirte  Seide  abhaspeln  und  ver- 
weben, eine  Arbeit,  die  ihnen  sehr  nahe  liegt,  da  sie  von 
Alters  her  schon  ihre  selbstgewonnene  Wolle  zu  Teppi- 
chen und  Tüchern  verweben.  Bei  dem  Dorfe  Achty,  das 
die  offizielle  Vermessung  zu  4290  Fuss  angiebt,  fai^  ich 
Capparis  herbacea,  Feganum  Harmala  wild  wachsend,  Kar- 
toffeln seit  einiger  Zeit  mit  Erfolg  gebaut,  grosse  Apriko- 
sen- und  Maulbeer-Bäume  und  darf  daher  nicht  bloss  in 
Achty,  sondern  auch  höher  hinauf  im  Ssamür-Thale  den 
Seidenbau  wohl  anrathen. 

Yen  Achty  hätte  ich  in  steter  westnordwAtlicher  Rich- 
tung über  das  5183  Fuss  hoch  gelegene  Rutül  bis  an  die 
kleine,  jetzt  aufgegebene  Gebirgsfeste  Lutsch^k  an  der 
Grenze  des  Kasykumuchischen  Ghanates  am  Ssamüir-Flusse 
hinaufgehen  müssen,  wenn  ich  die  Hauptsitze  der  Bevöl- 
kerung des  Ssami^r'schen  Bezirkes  hätte  besuchen  wollen. 
Im  Süden  von  dieser  Linie  erheben  sich  die  unbewohnten 
Gebitgsmassen  des  12.460  Fuss  hohen  Mahi-dagh  und  an- 
derer ihm  gleichwerthiger  Berge  und  trennen  das  Ssamür- 
Thal  vom  Thale  des  dem  Ssamiir-Flusse  tributären  Achty- 
tschai,  in  welchem  letzteren  der  Weg  nach  Nuch^  ein- 
geschlagen wird. 

Als  ich  am  11.  Juni  das  gastliche  Haus  des  Herrn 
V.  Klugen  in  Acht;^  verliess,  gab  mir  derselbe  zwei  der 
gewandten  beritteQen  Acht^schen  Jessa-üle  (Sendboten  und 
Begleiter  der  Beamten)  mit,  die  von  dort  bis  Nuch^  in 
den  Dörfern  für  Anschaffung  des  mir  nöthigen  Beit-  und 
eines  Packpferdes  und  sonstiger  Beisebedürfnisse  zu  sorgen 
hatten.  Auf  solche  Weise  trat  ich  meinen  Weg  im  engen 
Achty-tschai-Thale  an,  das  hier  im  Westen  von  den  eben 
beregten  Gebirgsmassen ,  im  Osten  aber  von  denen  des 
Schalbus-dagh  begrenzt  wird.  Bald  Hessen  wir  die  un- 
bedeutenden, doch  überreich  bewässerten  Gras-  und  Baum- 
gärten Achty's  hinter  uns.  In  südsüdwestlicher  Richtung 
ging  es  dem  rechten  Ufer  des  stürmenden  Gebirgswassers 
entlang  auf  recht  wegsamem  Pfade,  der  aber  an  einer  stei- 
len Felswand  so  schmal  wird,  dass  die  unserer  kleinen 
Schaar  begegnenden  Saumthiere  der  Eingebornen,  als  diese 
uns  den  Weg  räumten,  die  grösste  Gefahr  liefen,  in  den 
Abgrund  zu  stürzen.  Nach  einigen  Wersten  Rittes  ge- 
wahrten wir  auf  dem  uns  entgegengesetzten  linken  Ufer 
des  Acht^-tschai,  in  geringer  Höhe  über  seiner  Thalsohle, 
die  Zelte  und  Hütten,  welche  von  Bewohnern  Achty's  bei 
einer  heissen  Mineralquelle  errichtet  sind,  um  im  Sommer 
im  Bade  theils  Zeitvertreib,  theils  wirkliche  Heilung  von 
Gebrechen  zu  suchen.  ^Bald  hinter  dem  Dorfe  Ssumgül 
(13J  Werst  von  Achty),  in  das  wir  hineinritten,  um  die 
von  mir  benutzten  Pferde  zu  wechseln,  vertauschten  wir 
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mit  der  bisher  verfolgten  Bichtung  des  Weges  —  die  von 
nun  an  in  eine  nahezu  westliche  überging  —  auch  das 
Flussufer,  indem  wir  auf  einer  dürftigen  Holzbrücke  auf 
die  linke  Seite  des  Flusses  übersetzten  i). 

Auf  diesem  Flussufer  blieben  wir,  hoch  auf  steil  abfal- 
lendem Thalgehänge,  bis  kurz  vor  dem  Dorf  Ghnow,  von  wo 
der  Weg  auf  solche  Weise  fortgeht,  während  wir  uns  einer 
schwankenden  Brücke  anvertrauen  mussten,  um  nach  eini- 
ger Zeit  zu  diesem  Dorfe  zu  gelangen,  das  hoch  an  einen 
Felszahn  hinan  aus  zweistöckigen  Steinkasten  erbaut  ist. 
Das  steile  Gebirge,  welches  durch  das  enge  Achty-tschai- 
Thal  durchzogen  wird,  reicht  oft  mit  seinem  ziemlich 
gleichmässigen  Bande  bis  zur  Schneeregion  hinan.  Die 
Thalwände  desselben  bestehen  aus  düsterem  Schieferfelsen, 
der  eine  geringe  Vegetation  ernährt,  während  in  der  Thal- 
sohle  ausser  verschiedenem  anderen  Gebüsch  an  einigen 
wenigen  Orten  sich  selbst  kleine  Espenhaine  finden,  die 
ein  Figenthum  der  Gemeinde  zu  sein  scheinen  und  wohl 
von  solcher  als  Nutzholz  zu  den  nöthigen  Streckbalken 
ihrer  Gebäude  geschont  werden.  Der  brausende  Achty- 
tschai  erhält  hier  seine  wichtigsten  Zuflüsse  von  der  rech- 
ten Seite  her.  Zu  diesen  gehört  auch  der  Gdym-tschai, 
dessen  Thal  über  das  gleichnamige  Dorf,  am  11.740  Fuss 
hohen  Lzal-dagh  vorbei,  in  südsüdwestlicher  Richtung  einen 
nahen,  doch  schwierigen  Weg  zu  dem  schon  auf  der  süd- 
lichen Abdachung  der  Kaukasischen  Hauptkette  gelegenen, 
noch  von  Lesghiern  bewohnten  Dorfe  Daschaghyl  fuhrt 
Kurz  vor  der  stürmischen  Vereinigung  des  Gtöym-tschai 
mit  dem  Achty-tschai ,  an  der  wir  nach  etwa  2  Stunden 
Bittes  von  Ssumgiil  an  vorbeikamen,  sahen  wir  am  linken 
Achty-tschai-üfer  in  beträchtlicher  Höhe  über  dem  Flusse 
unseren  Weg  mit  einer  mächtigen  Steinsäule  geziert,  einem 
würdigen  Andenken  an  den  Fürsten  Wassiltschikow ,  der 
hier  vor  etwa  10  Jahren  mit  seinem  Regimente  den  Weg 
baute.  In  einiger  Entfernung  oberhalb  der  Einmündung 
des  Gdym-Baches  in  den  Achty-tschai  gelangten  wir  an 
einen  Ort,   wo  mir  auf  hoher  Felswand   meine  Begleiter 


'  1)  Im  Gebirge  über  dem  Dorfe  Ssumgtil,  einem  Gehänge  des 
Schalbus-dagh ,  liegen  die  Dörfer  Chrach  und  Ucbül,  deren  Bewohner 
hänfig  den  Tor  (Capra  cancasica)  erlegen,  zu  dem  sich  hier  in  den 
höchsten  Gebirgsregionen  hin  und  wieder  der  seltene  Iskender-gkusch 
(Alexandervogel)  gesellen  soll,  Ton  dessen  Liebe  zum  Tur  und  seiner 
Ernährung  durch  die  Exkremente  desselben  viel  gefabelt  wird.  Wie 
ich  hörte,  soll  dieser  Vogel  auch  auf  dem  Tufan-dagh  Über  Kutkasehtn 
(11.790  Fuss)  yorkommen.  Auch  auf  dem  Ssalaw&t-dagh  haben  die 
Soldaten  des  Detachements ,  das  yor  etwa  10  Jahren  zum  Bau  der 
Achty'schen  Militärstrasse  dort  lagerte,  diesen  Vogel  erlegt  und  ein 
Augenzeuge  schilderte  mir  denselben  als  etwas  kleiner  denn  einen  Puter 
mit  ähnlicher  Stimme  und  einem  Fleische ,  das '  alle  zahlreichen  Wild- 
pret-Arten  dieser  Gegend  weit  übertrifft.  Der  Beschreibung  nach  ist 
dieser  grosse  Vogel  die  Perdix  (Tetrao)  caucasica  Pallas,  Zoographia 
roBso-asiatiea.  Die  Untergattung  Tetraogallus  Gray,  zu  der  er  gehört, 
enthält  gprosse,  grau  gefärbte  Vögel  mit  weisser  Brust,  die  den  Kauka- 
sus, den  Altai  und  das  Himalaya-Gebirge  bewohnen  und  im  Hochgebirge 
die  AuerhÜhner  unserer  nordischen  Waldeinöden  ersetzen. 


mit  eigenthümlicher  Heiterkeit  vor  uns  das  Ende  des  Weges 
in  einem  vorspringenden  Felszahne  wiesen.  Es  ist  dieses 
stets  das  Erstaunen  der  Eingehomen  erregende  Meister- 
werk Europäischer  Arheitsausdauer  ein  Tunnel,  der  die 
Strasse  in  nicht  unbedeutender  Länge  aufnimmt.  Nachdem 
ich  noch  an  demselben  Thalgehänge  Quarz-  und  Feld- 
spathmassen  gefunden,  ^ie  aus  dem  Schiefer  abgesprengt 
worden  waren  und  einen  grünen  Anflug  zeigten,  der 
von  KupferverbinduDgen  herzurühren  schien,  kam  ich  in 
der  Thalsohle  unfern  unter  dem  Dorfe  Chnow  zu  einer 
warmen  Quelle,  deren  Wasser  nach  Schwefelleber  roch, 
einen  geringen  weissen  Satz  zeigte,  doch  wenig  Geschmack 
besass.  Die  Eingebornen  hatten  sie  zum  Bade  mit  einem 
Steinhause  überbaut  und  darin  eine  Wanne  sus  demselben 
Material  errichtet.  Bis  Chnow,  wohin  von  Ssumgul  22  Werst 
gerechnet  werden,  gelangten  wir  in  4  Stunden  Rittes,  der 
nicht  schneller  gewesen  war  als  die  zu  Fusse  das  Gepäck 
begleitenden  Leute. 

Von  Chnow  führt  ein  Saumpfad  nach«  Südwesten,  ge- 
rade auf  Nuchä  zu,  das  er  im  Thale  [des  Kisch-tschai' er- 
reicht, dessen  Ausgang  über  der  Stadt  einerseits  vom 
6800  Fuss  hohen  Togrä-dagh,  andererseits  vom  85  Fois 
höheren  Chan-Jailäch  überragt  wird,  auf  welchem  letzteren 
die  Pferde  dieser  Stadt  die  Sommerfrische  geniessen.  Die- 
ses Thal  ist  es  auch,  welches  Nucha  mit  dem  ihm  für 
seine  zahlreichen  Seidenfllanden  so  nöthigen  Brenn-  und 
Bauholze  versorgt. 

Beim  Dorfe  Chnow  befindet  sich  eine  sehr  kalte  Quelle, 
die  sorgföltig  mit  einem  grossen  Steinhause  überbaut  ist, 
in  welches  eintretend  man  links  einen  geräumigen,  mit 
Steinen  gedielten  Stall  gewahr  wird,  während  rechts  das 
Wasser  aus  breitem  Bohre  in  eine  schmale,  niedrig  gele- 
gene Wanne  heraussprudelt,  aus  der  sein  Übersohuss  unten 
am  Berge  in  einem  Holztroge  zur  Viehtränke  aufgefeuigen 
wird.  Das  ganz  aus  Schieferblöcken  erbaute  Dorf  umgiebt 
allerseits  einen  über  das  Flussbett  hervorragenden  isolirten 
Felszahn.  Wir  verliessen  dasselbe  mit  frischen  Pferden 
versehen  in  der  sechsten  Stunde  Nachmittags  und  mnss- 
ten,  während  unsere  Pferde  durch  das  Geschrei  der  wie 
immer  aus  Neugierde  zahlreich  herbeigeeilten  Dorfbewohner 
durch  den  Fluss  getrieben  wurden,  auf  einem  Balken  den 
wasserreichen  wilden  Deli-tschai  (verrückten  Fluss)  über- 
setzen, der  sich  hier  mit  dem  Achty-tschai  vereinigt 
Gleich  darauf  ging  es  über  eine  Brücke  wieder  auf  das 
linke  Ufer  hinüber,  wo  wir  auf  den  nach  den  Erbauern 
so  genannten  orüss  jol  (Russischen  Weg)  wieder  zurück- 
kamen, indem  wir  den  von  uns  über  das  Dorf  Chnow 
eingeschlagenen  Umweg  hinter  uns  liessen,  der  den  Namen 
mussulman  jol  (Tatarischer  Weg)  führt. 

Zwei  und    eine    halbe   Stunde    lang    zogen    wir  nun 
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gegen  WI^W.    dem    14   Werst  fernen  Dorfe   Bortsch    zu, 
immer  auf  dem   linken  Ufer   des.  jetzt  Bortsch-tschai  ge- 
Btnnten  wasserreichen  und  reissenden  Gebirgsbaches,  des- 
aeo  Wasser  mit  dem  l^amen  auch   eine  andere   Färbung 
iDgenommen  hat,  indem   es   hier  gelbbraun  ist  und  nicht 
mehr  schwarzgrau,  wie  im  Ächt^-  und  SsamCir-FlusBe.  Der 
Teg  ging  fast  immer  ganz  unten  in  der  Thalsohle  hin. 
Ober  ans  drohten  zu  beiden  Seiten  hohe,   nur   mit  Gras 
bewachsene,   sehr  verwitterte  Gebirgswände.     Nahe  über 
Cfanow  wird  das  Auge  angenehm  durch  ein  am  Flusse  lie- 
gendes Gehege  stattlicher  Espen- Bäume  überrascht.     Noch 
ein  Mal  sieht  man  dieselbe  Baumart  etwas  weiterhin  an  einer 
FeUwand.     Rauh  und   todt  ist    sonst  diese   Gegend  und 
Metet  nur  einige  Mal   die    Aussicht   auf  Schneefelder  an 
etwas    ferner     gelegenen    Gebirgswänden ,    wie     die    des 
12.185  Fuss   hohen  Begül-dagh,   eines   Theiles   der  Ssala- 
lit- Kette,    über    den    der    vorhin    genannte    schwierige 
Pfad  in  das  Thal  des  Eisch-tschai  bei  Nucha  hinüberführt, 
•-  so  auch  die  Wände  des  Zeiläkän,  über  den  nicht  weit 
rater  Bortsch   ein  Gebirgsweg  nach  Rutül  in   das  obere 
Ssamür-Thal  abzweigt.   So  interessant  der  weit  vorgerückte 
Terwitterungsprozess  der  Schieferfelsen   dieses  Thaies  für 
den  I^atnrforscher  ist,   der  hier  Studien  der  verschieden- 
iten  grossartigen  Bergrutsche  machen  könnte,    so   sehr  er- 
schwert er  eine  genügende  Unterhaltung  dieses  Weges,  die 
hier  nur  mit   grossen   Kosten  auszuführen  wäre.     Ganze 
Felswände   sind    weithin  zusammengestürzt  und   auf  den 
schroff  abfallenden  Trümmern  derselben,    die    hoch  über 
der  Thalsohle  aufgethürmt  sind,  sucht  die  Zeile  der  Reiter 
and  Saumthiere  beständig  einen  neuen,   oft  nicht  gefahr- 
losen Pfi&d.     Schneeschmelze  und  Regen  haben   den  aus- 
gewaschenen   Lehm    in  mächtigen    Schlammströmen    aus- 
gebreitet, die  Lava-Ergüsse  nachahmen,  während  die  unter 
ihnen  und   dem  feinen  Steingerölle  ringförmig  gelagerten 
Febblocke  an  die  Moränen   der  Gletscher  mahnen.     Biese 
Katarerscheinung  tritt  hier  so  grossartig  auf,  dass  sie,  wie 
808  einer  aufmerksamen  Betrachtung  des  Terrains  zu   er- 
sehen ist,  bisweilen  durch  hinabgestürzte  Steinmassen  den 
Flosslauf  zeitweilig  gesperrt  haben  muss. 

YonSsnmgül  an  befinden  sich  ausser  den  bezeichneten 
Veit  und  breit  keine  Dörfer.  So  weit  ausgedehnter  Thal- 
strecken bedürfen  die  Eingebornen,  um  ihre  mächtigen 
Sehafheerden  nähren  zu  können,  die  fast  allein  ihnen  den 
Lebensunterhalt  gewähren.  In  Bortsch,  das  in  seiner  trau- 
ligen  Oebirgseinsamkeit  gewiss  nicht  weniger  als  6000  Fuss 
über  dem  Meere  gelegen  ist,  besitzt  mancher  Lesghier  tau- 
send Schafe,  die  nach  in  dieser  Gegend  gebräuchlichen 
l^reisen  ein  Kapital  von  3000  Rubeln  vertreten,  das  sich 
aasgezeichnet  verzinst,  da  jedes  Stück  an  Zuwachs,  Käse 
imd  Wolle  als  einen  Rubel  jährlich  abwerfend  gerechnet 


wird  ^).  Diese  Heerden ,  die  wir  eben  munter ,  von  ver- 
wegenen Ziegen  geleitet  und  von  Hirten  in  langhaarigen 
Filzüberwürfen  bewacht,  an  den  steilen  Felswänden  herum- 
klettem  sahen,  verbringen  den  Winter  auf  den  Ebenen 
des  Nucha'schen  Kreises,  wo  dann  ihre  Hüter  und  deren 
Angehörige  dieser  Gegend  die  kräftigsten  und  wohlfeilsten 
Arbeiter  bieten. 

Ich  übernachtete  im  Dorfe  Bortsch,  dem  letzten  des 
Ssamür'schen  Bezirkes,  doch  nicht  dem  letzten  von  Les- 
ghiern  bewohnten,  da  dieses  Volk  auch  mehrere  Dörfer  im 
Nucha'schen  Kreise,  am  Südabhange  des  Kaukasus,  ein- 
genommen hat,  so  Schln,  Daschaghyl  und  Filifli,  die  alle 
in  den  Gebirgsthälern  gelegen  sind.  In  sehr  vielen  ande- 
ren Dörfern  des  Nuohä'schen  Kreises  findet  man  die  Les- 
ghier zeitweilig,  überhaupt  breiten  sie  sich  aus  ihrem  armen 
Gebirgslande  in  die  von  der  Natur  mehr  begünstigte  be- 
nachbarte Landschaft  aus.  Beim  Tagesgrauen  brach  ich  von 
Bortsch  auf,  um  vor  der  heissen  Tageszeit  den  Ssalaw^t 
zu  ersteigen,  dem  es  jetzt  entgegenging.  Der  Ssalawkt  ist 
kein  einzelner  Berg,  sondern  eine  grössere  Gebirgsmasse, 
die  mit  verschiedenen  Namen  bezeichnet  wird  und  in  wel- 
cher der  Begül  mit  seinen  12.162  und  12.185  Fuss  hohen 
Spitzen  zu  kulminiren  scheint.  Oberhalb  Bortsch  vereini- 
gen sich  zwei  Gebirgsbäche,  die  schon  völlig  klares  Wasser 
aus  den  nahen  Schneefeldern  herbeiführen.  Einer  dersel- 
ben kommt  von  Nordwesten  aus  dem  Gebäg-därä  (Thal), 
das  somit  eine  gerade  Fortsetzung  unserer  bisher  verfolg- 
ten nordwestlichen  Richtung  bildet.  Dieses  Thal  wird 
einerseits  vom  Gebäg-dagh,  einem  Theile  des  Mahi-dagh, 
begrenzt,  andererseits  aber  durch  den  Karawan-ssand-dagh 
vom  gleichnamigen  Thale  geschieden,  in  das  wir  etwa 
2  Werst  oberhalb  Bortsch  eintraten,  um  in  demselben  in 
südwestlicher  Richtung  aufzusteigen.  In  diesem  Karawan- 
ssarai-därä  (Thale)  ging  es  Anfangs  am  Flusse,  der  in  sei- 
nem Namen  schon  das  Alter  der  Wegrichtung  andeutet, 
hinauf.  Dann  sahen  wir  den  Karawan-ssarai-tschai  links 
aus  dem  SsalawsLt-tschai,  rechts  aus  dem  Gkys-jailiich-tschai 
(Jungfern-Matten- Bach)  sich  bilden.  Das  letztere  Gewässer 
entspringt  aus  dem  gleichnamigen,  in  Deutscher  Übersetzung 
so  poetisch  lautenden  Berge,  an  dessen  Abhänge  man  den 
„Russischen  Weg**  sehr  weit  hingeführt  hat,  der  aber 
durch  die  starke  Verwitterung  der  Schieferfelsen  so  sehr 
verdorben  ist,  dass  er  nicht  mehr  benutzt  werden  kann. 
Weit  zweckmässiger  wäre  es  jedenfalls  gewesen,  wenn  man 
die  Strasse  im  Zickzack  den  Ssalawat-dagh  hinauf  gebahnt 


^)  Herr  Ssserebriakow  nimmt  in  seiner  werthyollen  Arbeit  „Die 
Landwirthschaft  im  Elisabethpoler  Kreis",  Tiflis  (Bass.)  1862,  S.  175, 
das  Schaf  zum  Werthe  yon  2{  Rubeln  an  und  eben  so  hoch  den  durch- 
schnittlichen Gesaromtertrag  yon  demselben,  und  zwar  die  Wolle  yon 
2  Schuren  zu  3  Pfund  als  50  Kopeken,  8  Pfund  Käse  fflr  50  Kopeken 
und  ein  Lamm  im  Werthe  Ton  1^  Bubeln  jahrUeh  bietend. 
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hätte,  auf  den  wir  jetzt  ^  Stande  lang  mühsam  und  schnell 
sehr  steil  emporklommen,  als  sie  in  so  weitem  Umwege 
durch  das  Thal  des  Gkys-jailäch  zu  ziehen.  Es  scheint 
hier  aber  den  Baumeister  die  leichte  Bearbeitung  des  Ge- 
steins, der  freilich  auch  die  leichte  Verwitterung  auf  dem 
Fusse  folgt,  in  der  Wahl  «eines  Weges  geleitet  zu  haben, 
was  sehr  zu  bedauern  ist,  da  der  Ssalawät-dagh  ein  wobl 
schwerer  zu  bearbeitendes,  aber  unvergleichlich  dauerhaf- 
teres Gestein  geboten  hätte.  Bei  dem  ^  Stunde  währen- 
den Erklimmen  des  Ssalawat-dagh  ging  es  Anfangs  am 
steilen  Abhänge  dieses  Berges  hinauf,  später  dem  stark 
geneigten  Grate  desselben  entlang.  Leute  aus  Audi,  deren 
Karawane  wir  auf  diesem  mühsamen  Wege  einholten,  trie- 
ben ihre  schwer  bepackten  Saumpferde  vor  sich  her  und 
hielten  sich  an  die  Schweife  derselben,  um  sich  das  Hinauf- 
steigen zu  erleichtern.  Schon  um  7  Uhr  Morgens  fand 
ich  es  hier,  hoch  über  zahlreichen  Schneefeldem ,  die  in 
Schluchten  unter  uns  lagen,  heiss,  so  sehr  wirkte  die 
Sonne  am  ungetrübten  Himmel.  Ein  Rückblick  bot  das 
herrliche  Hochgebirgspanorama  des  Mahi-dagh,  Kara-dagh 
und  Gkys-jailach  mit  der  am  schroffen  Abhänge  des  letz- 
teren als  eine  Linie  deutlich  sich  abzeichnenden  „Russi- 
schen Strasse".  2^  Stunden  lang  ging  es  längs  den  Matten 
des  11.960  Fuss  hohen  Ssalawkt  hin,  dessen  Gipfelebene 
völlig  schneefrei  und  mit  der  kleinen  blauen  Gentiana  an- 
gulosa,  Fedicularis  caucasica,  Frimula  auriöulata,  Sibbaldia 
procumbens,  Flantago  saxatilis,  Garex  trtstis?  und  anderen 
Hochgebirgsformen  auf  höchst  dürftigem  Rasen  geschmückt 
war.  Diess  ist  die  Wasserscheide  zwischen  den  dem  Ssa- 
miür-Strome  tributären  Bächen  und  dem  Flussgebiete  der 
Kurä,  der  das  Wasser  der  Nucha'schen  Ebene  durch  den 
Airy-tschai  und  den  Alasan  zugeführt  wird.  Zwei  Stein- 
hütten sind  hier  zum  Obdache  der  in  unfreundlicher  Jah- 
reszeit von  Schneestürmen  überraschten  Wanderer  errich- 
tet. Etwa  eine  Stunde  rasteten  wir  am  Rande  des  Ssala- 
vrkt,  bevor  wir  in  die  Ebene  unter  uns  hinabzusteigen  be- 
gt^nnen.  Während  aus  tief  gelegenem  Walde  die  im  Kau- 
kasus so  seltenen  Töne  des  Eukuks  deutlich  heraufschall- 
ten, weidete  ich  mich  em  der  herrlichen  Aussicht,  die  sich 
rechts  auf  die  vormals  durch  den  steten  Durchzug  räube- 
rischer Gebirgsbewohner  berüchtigte  Thalschlucht  Schich- 
£[aflän-därä  unter  dem  hohen  Zadawar-Berge ,  der  selbst 
von  Tiüis  aus  zu  sehen  sein  soll,  links  in  das  Schln-därä 
(Thal)  bot.  Diese  südliche  Abdachung  der  Hauptkette  des 
Kaukasus  hat  nicht  mehr  die  düstere  Einförmigkeit,  die 
ich  eben  im  Achty-tschai-Thale  beschrieben  habe,  welches 
die  Sonne  nur  wenige  Stunden  des  Tages  zu  bescheinen 
vermag,  sondern  ein  heiteres,  sonnigeres  Gepräge,  wenn 
gleich  es  auch  ihr  an  Erhabenheit  nicht  fehlt.  Die  Thäler 
des  südlichen  Abhanges  der  Kaukasus-Kette  sind  hoch  über 


die  Thalsohle  hinauf  mit  dem  üppigsten  Waldwuchse  be- 
deckt und  nur  die  Berggipfel  und  die  oberen  Bteilsten 
Gehänge  derselben  dieses  Schmuckes  bar. 

Um  9^  Uhr  Morgens  verliessen  wir  den  Gipfel  des 
Ssalawat  ^),  stiegen  ^  Stunde  lang  sehr  schnell  den  steU 
abfallenden  Berg  hinab  und  gelangten  dann  auf  die  yon 
den  Russen  erbaute  Strasse.  Diese  zieht  hier  als  sclibn- 
ster  fahrbarer  Weg  um  den  Karawan-ssarai-dagh,  einen 
Theil  des  SsalawU,  der  zwischen  den  Flüssen  Karawan- 
und  Schin-tschai  und  den  gleichnamigen  Thälem  liegt,  in 
weiten  Schwingungen  herum.  Bald  jedoch  wird  ihre  Nei- 
gung steiler,  wenn  gleich  der  Weg  noch  immer  sehr  gnt 
zu  nennen  ist.  Um  10|  Uhr  gelangten  wir  an  den  bewal- 
deten Theil  des  Bergabhanges.  Diese  schöne  Waldpartie, 
in  der  wir  uns  in  sehr  schnellem  Ritte  durch  die  fortwäh- 
renden Zickzacke  l\  Stunde  lang  aufhielten,  ehe  tnr  in 
die  Thalsohle,  an  das  Ufer  des  brausenden  Wildbaches  ge- 
langten, wird  zu  Oberst  von  Eichen  gebildet,  die  gleich  als 
hochstämmige  Bäume  auftreten.  Weiter  folgt  Ahorn,  dann 
ein  buntes  Gemisch  dieser  und  vieler  anderen  Laubbäume 
dieser  Gegend  Trans-Kaukasiens.  Viel  Leben  herrscht  auf 
diesem  Wege,  der  im  üppigen  Walde  oft  von  hinab- 
gestürzten Felsblöcken,  oft  auch  von  umgefallenen  Baum- 
stämmen bedeutend  verdorben  war.  Lesghier,  die  ans 
Nuoha  mit  Baumwollenzeugen  ins  Gebirge  heraufgezogen 
kamen,  begegneten  den  mit  Filzmänteln  (burka,  japuntschi) 
in  die  Ebene  hinabziehenden  Leuten  aus  Audi,  die  in  ihrer 
rauhen,  an  Kehllauten  überreichen  Sprache  einen  Gesang 
mit  kurzem  Refrain  angestimmt  hatten.  Die  Andier,  die 
im  nördlichsten  Daghestan  einen  kleinen  Gau  an  den 
schroffen  Stufen  des  Südabhanges  des  Andi'schen  Ge- 
birges bewohnen,  gehören^  wie  ihre  Nachbarn,  die  Awa- 
ren,  mit  deren  Namen  man  auch  sie  häufig  belegt,  zum 
Lesghischen  Sprachstamme.  Sie  führen  im  Gebirge  den 
bedeutendsten  Handel,  den  sie  seit  der  Unterwerfung  des 
Daghest^  auf  die  Ebenen  auszudehnen  suchen,  da  bisher 
seit  der  Ablehnung  Awariens  die  dort  gemachten  und  weit 
gesuchten  Filzmäntel  (burka)  nicht  in  die  Russischen  Pro- 
vinzen eiogeführt  werden  durften,  was  nach  Unterwerfung 
des  Daghestkn  wieder  gestattet  ist  Jetzt  ist  der  Handel 
des  Dagheslin  und  besonders  Awariens  und  Andi's,  wie 
zumal  im  Winter  auf  dem  Basar  von  Nuchä  zu  sehen  ist, 
von  Jahr    zu  Jahr    in   grösserem   Aufschwünge   b^riffen. 


^)  Kiepert's  yortreffliche  und  ihrer  Übersichtlichkeit  wegen  beson- 
ders zu  lobende  „Karte  der  Kaukasus- LSnd er  u.  s.  w.  Berlin  1854" 
schreibt  Sawalat  statt  Ssalawat,  Sortsch  statt  Bortsch,  Schan  statt 
Schtn,  Fehler,  die  man  wie  manche  andere  nach  meiner  Aufseichnnng 
yerbessem  möge.  Die  meisten  Höhensahlen  Kieperts,  von  denen  vir 
leider  nicht  wissen,  welchen  Quellen  der  Verfasser  sie  entnommen  hat, 
sind  zu  niedrig  gegpriffen.  Die  von  mir  gegebenen  verdanken  wir  den 
Yom  General  Chodzko  alljährlich  publicirten  Vermessungen  des  Topo- 
graphischen D^pdts  in  Tiflis. 
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Bme  gründliche  Yerbesserang  der  Gebirgsstege  und  An- 
lage guter  Strassen  wäre  das  sicherste  Mittel,  durch  Bele- 
boQg  des  Handels  den  Daghestan  zu  civilisiren  und  in 
danemder  Abhängigkeit  zu  erhalten. 

Um  Mittag  waren  wir  endlich  bis  in  die  Thalsohle,  an 
du  Wasser  des  klar  strömenden  KaflsLn-tschai  hinabgelangt. 
Nach  sehr  kurzer  Bast  nahmen  wir  nun  unseren  Weg 
links  hin  in  das  sich  hier  mit  dem  Kafl^-Thale  vereini- 
gende Schtn-Thal,  dessen  breites  Steinbett  uns  zwischen 
I  bewaldeten  Thal  wänden  um  Ij^  Uhr  in  das  Dorf  Schtn 
führte,  das  an  der  breiten  Mündung  des  Schin-Thales  liegt. 
Es  befindet  sich  südwestlich  von  Bortsch,  auf  der  von 
VM  verfolgten  Strasse  fast  7  Deutsche  Meilen   davon   ent- 


fernt. Nach  diesem  Dorfe  und  Thale  wird  diese  wichtige 
Strasse  häufig  auch  von  den  Bussen  benannt.  Die  Les- 
ghierinnen  in  Schln  tragen,  wie  viele  Weiber  ihres  Vol- 
kes, enge  rothe  Beinkleider  und  blaue  Jacken,  reichen 
Silberscbmuck  im  Haare,  eine  Tracht,  die  sehr  an  die 
unschöne  Kleidung  der  Armenierinnen  in  Nucha  erinnert 
und  vielleicht  durch  letztere  von  ihnen  angenommen  wor- 
den ist.  In  Schln  hielten  wir  kurze  Zeit,  und  da  wir 
hier  keine  Pferde  zu  wechseln  fanden,  ging  es  auf  den  am 
Morgen  aus  Bortsch  genommenen  über  Geinuk  in  Anfangs 
südlicher,  dann  östlicher  Bichtung  um  die  Verberge  des 
Kaukasus  herum  der  Stadt  Nucha  zu,  die  etwa  8  Meilen 
von  Schtn  entfernt  ist  und  zeitig  am  Abend  erreicht  wurde. 
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Von  Hm.  Bghs, 
(Hierzu  die  Probesektion  einer  Weltkarte.) 


Wie  seit   einigen  Jahren  Französisches   Kapital   unter 
kräftiger  Förderung   der   Kaiserlichen   Regierung    bestrebt 
gewesen,  den  überseeischen  Verkehr  durch  die  Dampfkraft 
iQSzubeuten,   so   war  bekanntlich   eine  der  ersten  Folgen 
der  Besitznahme  Nieder-Cambodja's  durch  Französische  Waf- 
fen (Februar  1860)  der  Plan,  durch  Errichtung  eines  regel- 
mudgen  Fostenlaufes  diese  neue  Besitzung  mit  dem  Mutter- 
lüde  und  den  seitwärts  liegenden  Kolonien  in  Verbindung 
za  setzen.   Noch  vor  Abschluss  des  den  Besitz  von  Saigon 
bestätigenden  Friedens  (3.  Juni  1862)  wurde  mit  der  Ge- 
I    Seilschaft    der  Kaiserlichen  Messagerien,    die  ausser  dem 
grossartigen  Verkehrsnetz  im  Mittelmeere  seit  dem  J.  1860 
:    einen  monatlichen  Verkehr  mit  Senegambien,  Brasilien  und 
Buenos  Ayres  unterhält,   ein   Vertrag    auf  24  Jahre   zur 
I    Übernahme  eines  monatlichen  Postdienstes  gegen  jährliche 
I    Sabyention  von  6.000.000  Frcs.   und  einmalige  Entschädi- 
I    gung  von  1.875.000  Frcs.  für  den  Transport  der  nöthigen 
I    Schiffe  nach  dem  Indischen  Ocean   abgeschlossen,   und   im 
Herbst  vorigen  Jahres  war  die  Seepost  auf  der  Hauptrich- 
tnng  nach   Saigon,   Calcutta    und   Shang-hai-    bereits    im 
Gange  mit  vorläufig  sechs  Scbraubenschiffen  von  zusammen 
2550  Pferdekraft,   von   denen   eins   den  Dienst   zwischen 
!    Marseille  und   Alexandrien    über   Messina    unterhält,    ein 
I    zveites  von  Sues   nach  Hongkong,   ein    drittes   von   dort 
I    oach  Shang-hai   und   ein   viertes  von  Point  de  Galle  nach 
I    Calcntta  fährt.     Nachdem  den  23.  Juli  vorigen  Jahres  das 
i    erste  Schiff  von  Marseille  abgegangen  und  auf  dem  Wege 
nach  Indien  mit  den  drei  übrigen  im  September  am  Kap 
der  Guten  Hoffnang  angelangt  war,  konnte  den  16.  Oktober 


der  Dienst  in  Marseille  eröffnet  werden  und  den  27.  Oktbr. 
das  erste  Boot  von  Sues  abgehen,  unter  dem  freudigen  Zuruf 
der  dortigen  jungen  Französischen  Kolonie.  Für  die  nächste 
Zeit  wird  Aden,  dessen  Bevölkerung  sich  seit  der  Erobe- 
rung durch  die  Engländer  (16.  Januar  1839)  und  seit  es 
Hauptstation  der  Überlandsroute  nach  Indien  geworden,  fSast 
um  das  Siebenzehnfache  vergrössert  hat,  und  von  wo  aus 
mit  der  Eröffnung  der  Französischen  Tour  nach  B^union 
gegen  Osten  und  Süden  fünf  verschiedene  Postkurse  auslau- 
fen, wohl  auch  für  den  neuen  Postdienst  Stationsort  bleiben. 
Für  die  Zukunft  aber  scheint  ein  Punkt  dazu  ausersehen, 
welcher  der  Pforte  des  Bothen  Meeres  und  der  den  Zugang 
desselben  beherrschenden,  ebenfalls  in  Britischem  Besitz 
befindlichen  Insel  Perim  noch  näher  liegt  und  den,  um  den 
Schlüssel  desselben  nicht  allein  in  der  Hand  des  Nachbarn 
zu  wissen,  nach  den  vergeblichen  Versuchen  Frankreichs, 
in  £dd  und  Adulis  im  Bothen  Meere  sich  festzusetzen, 
die  Französische  Begierung  bekanntlich  im  vorigen  Jahre 
von  einem  Häuptling  der  Afrikanischen  Küste  um  circa 
13.000  Thaler  gekauft  haben  soll:  ein  nicht  unbeträcht- 
licher Küstenstrich  bei  Obok  eben  so  vortheilhaft  gelegen 
wie  Aden,  aber  mit  reichlichen  Süsswasserquellen  versehen, 
die  dem  öden  Felsen  von  Aden  fehlen.  Ähnlich  wie  Gibraltar 
mit  dem  Festlande  durch  einen  schmalen  Landstreifen  ver- 
bunden, der  aber  hier  so  niedrig  ist,  dass  die  Fluth  ihn 
überströmt,  wird  so  Aden  zeitweise  in  eine  Insel  verwan- 
delt, die  zwar  vom  Festlande  her  durch  Wasserleitungen 
versorgt  wird,  doch,  da  die  letzteren  von  den  Arabischen 
Küstenstämmen  beherrscht  und  leicht  abgeschnitten  werden 
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können,  vorzagsweise  auf  die  grossen,  von  den  Engländern 
erbauten  Cisternen  angewiesen  ist  Die  Nachricht  der 
Erwerbung  von  Obok  wird  Britischer  Seits  wohl  um  so 
weniger  befriedigt  haben,  als  schon  die  Entstehung  des 
Französischen  Postunternehmens  mit  misstrauischen  Blicken 
betrachtet  wurde.  Britisches  Interesse  war  indess  bei  letz- 
terem in  so  fern  betheiligt,  als  man  hoffte,  das  Monopol, 
das  die  Feninsular-Orientalische  Gesellschaft  an  20  Jahre 
zum  grossen  Yortheil  ihrer  Aktionäre,  weniger  aber  des 
reisenden  Publikums  ausgebeutet,  gebrochen  zu  *  sehen. 
Wenn  man  auch  nicht  annehmen  wollte,  dass  zwei  so 
grosse  Gesellschaften  so  thöricht  sein  würden,  sich  zum 
Besten  des  Publikums  gegenseitig  zu  ruiniren,  das  in  diesem 
Falle  hinterher  selbst  den  Schaden  zu  tragen  gehabt  hätte, 
so  erwartete  man  doch,  dass  die  bisherigen  enormen  Fahr- 
preise herabgehen  würden.  Ist  man  auch  mit  dieser  Er- 
wartung leer  ausgegangen,  da  gegen  den  Yortheil  der  Mit- 
benutzung der  Depots  und  Docks  der  älteren  Kompagnie 
die  neue  Gesellschaft  sich  verpflichtet  zu  haben  scheint, 
die  Preise  nicht  herabzudrücken,  so  kommt  doch  dem  ver- 
mehrten Bedürfniss  rascher  Transportmittel  eine  neue  Ge- 
legenheit zu  Gute,  die  Betreffs  der  Einrichtungen  an  Bord, 
der  Verpflegung,  namentlich  aber  darin  die  frühere  über- 
trifft, dass  die  Französischen  Schiffe,  die  unter  Befehl  von 
Offizieren  der  Kaiserlichen  Marine  stehen,  auch  Kabinen 
für  Pas§agiere  zweiter  Klasse  enthalten,  die  für  den  we- 
niger Bemittelten,  bei  geringerem  Fahrpreise  und  bei  glei- 
cher Kost  wie  die  der  ersten  Klasse,  nur  das  Zusammen- 
sein mit  drei  Schlafgenossen  bedingen,  während  auf  den 
Dampfern  der  Englischen  Kompagnie  kein  Europäer  wohl 
anders  als  auf  dem  ersten  Platze  reisen  darf. 

Der  fast  gleichzeitig  mit  Eröffnung  der  Französischen 
Überlandspost  für  die  Englische  Gesellschaft  eingetretene  Ver- 
lust des  an  der  Insel  Minicoy  gestrandeten  Dampfers  „Co- 
lombo"  lässt  die  Zufriedenheit  des  Indischen  Publikums  mit 
der  ersteren  in  um  so  hellerem  Lichte  erscheinen.  Die  Penin- 
sular-Orientalische Kompagnie  hat  indess  den  Verlust  durch 
den  Stapellauf  des  „Poonah'*  bereits  wieder  ersetzt  und  aa- 
durch  den  Tonnengehalt  ihrer  Flotte,  die  bisher  52  Dam- 
pfer von  zusammen  70.479  tons  und  17.083  Pferdekraft 
zählte,  noch  um  Einiges  vermehrt.  Bei  einem  Kapital  von 
3.383.282  Pfd.  St.  vertheilte  die  Gesellschaft,  die  für  ihre 
gesammten  Linien  von  der  Kegierung  eine  jährliche  Sub- 
vention von  318.797  Pfd.  St.  erhält,  wovon  die  Kolonien 
135.086  Pfd.  St.  tragen,  im  vorigen  Jahre  7^  Prozent  Di- 
vidende und  hatte  das  Glück,  dass  seit  ihrem  zwanzigjäh- 
rigen Betriebe  trotz  mancher  Schiffbrüche  nicht  ein  ein- 
ziges Menschenleben  verloren  ging. 

Die  Konkurrenz,  die  der  Überlands-Boute  auf  dem  al- 
ten Wege  um  das  Kap  früher  durch  die  Allgemeine  Schrau- 


benschifffahrts  -  Gesellschaft  gemacht,  die  aber  wegen  zu 
langsamer  Fahrten  und  kostspieligen  Betriebes  trotz  Regie- 
rungs-Subvention im  Jahre  1854  eingestellt  wurde,  ist  seit 
vorigem  Jahre  wieder  von  einer  anderen  Gesellschaft  auf- 
genommen worden  mittelst  einer  Flotte  von  8  Schiauben- 
dampfern  von  zusammen  18.909  Tonnen  und  2450  Pferde- 
kraft, die  früher  im  Besitze  der  ersteren  Gesellschaft  wa- 
ren und  die  von  London  (den  18.  jeden  Monats)  und 
Gravesend  (den  20.  jeden  Monats)  aus  um  das  Kap  der 
Guten  Hoffnung  mit  abwechselnder  Anwendung  von  Dampf- 
kraft und  Segeln  fahren  und  bei  der  Kapstadt  (die  ausser- 
dem durch  die  den  6.  jeden  Monats  von  Devonport  ab- 
fahrenden Dampfer  mit  England  in  Verbindung  steht)  und 
in  Madras  landend  nach  Calcutta  segeln.  Die  Dauer  der 
Fahrt  beträgt  zwar  durchschnittlich  75  Tage,  also  mehr 
als  doppelt  so  lange  wie  auf  der  Überlandsroute,  ist  jedoch 
circa  einen  Monat  kürzer  als  die  mittlere  Fahrzeit  der 
Segelschiffe  auf  diesem  Wege  und  hat  nicht  die  für  Frauen, 
Kinder  und  Sieche  so  unbequemen  Umladungen,  wie  in 
Alezandria,  Sues  und  Point  de  Galle,  wogegen  die  Fahr- 
preise bei  weitem  niedriger  sind,  die  auf  diesem  Wege 
von  London  bis  Madras  70  bis  75  Pfd.  St.,  auf  der  Über- 
landsroute bis  Madras  115  bis  125  Pfd.  St.  betragen. 
Wider  das  Yermuthen,  dass  diess  Unternehmen  nicht  von 
langem  Bestände  sein  werde,  scheint  die  Gesellschaft  min- 
destens nicht  wie  ihre  Vorgängerin  mit  Schaden  zu  ope- 
riren,  da  sie  im  vorigen  Herbste  eine  Dividende  von  5  Pro- 
zent deklarirte, '  sie  hat  aber  Anfangs  dieses  Jahres  gleich- 
falls einen  bedeutenden  Verlust  durch  das  Scheitern  des 
„Jason''  erfahren,  der  von  Madras  abgesegelt  auf  der  Höhe 
von  Ennur  auflief  und,  nachdem  Mannschaft  und  Passa- 
giere so  wie  der  grösste  Theü  der  Ladung  geborgen  war, 
als  unbrauchbares  Wrack  verlassen  werden  musste. 

Zur  Vermehrung  dieses  nunmehr  dreifachen  Weges,  der 
eine  viermalige  Gelegenheit  im  Monat  zur  direkten  Fahrt 
nach  Calcutta  vermittelt,  um  einen  vierten  ist  neuerdings 
die  Gründung  einer  Überlandsroute  durch  die  British  and 
Eastern  Steam  Navigation  Company  zu  Calcutta  im  Werke, 
die  bei  dem  wachsenden  Passagierstrom  zwischen  Europa 
und  Indien  den  bestehenden  mit  Erfolg  Konkurrenz  ma- 
chen zu  können  glaubt,  indem  sie  durch  Errichtung  einer 
Flotte  kräftiger  Schiffe  für  Passagiere  sowohl  erster  als 
zweiter  Klasse,  so  wie  für  Transport  von  Truppen  nnd 
Eisenbahn-Material  einen  Theil  der  grossen  Anzahl  Bei- 
sender zu  befordern  hofft,  die  bei  den  jetzigen  hohen  Fracht- 
sätzen genöthigt  sind,  die  lange  Seereise  um  das  Kap  ein- 
zuschlagen. 

Die  Dauer  der  Überfahrt  auf  der  Überlandsroute  nach 
der  Hauptstadt  Indiens  beträgt  von  London  aus  29  his 
30  Tage,  wovon  auf  die  Eisenbahnfahrt  zwischen  Alexan- 


Gegenwärtige  und  künftige  Wege  nach  Ost-Indien. 


145 


dria,  Kairo  und  6ae8  9  Stunden  kommen  und  wobei  zwi- 
ttfaen  der  Französischen  and  Englischen  Linie  kein  ünter- 
sehied  Statt  findet,  während  die  drei  verschiedenen  Zugänge 
für  den  Post-  und  Personen-.Verkehr  vom  Westen,  von  Mar- 
leille  über  Malta,  über  Messina  und  über  Triest,  gleichzeitig 
iß  Alezandrien  zusammenlaufen,  indess  die  für  den  Waaren- 
Transport  bestimmte  Linie  von  Southampton  über  Gibraltar, 
deren  Post  mit  jener  über  Marseille  gleichzeitig  in  Malta 
nuammentrifft,  nicht  in  Vergleich  kommt,  da  die  Abfahrt 
von  England  6  Tage  früher  erfolgt  als  auf  dem  Wege 
durch  Frankreich. 

Wenn  auch  in  Betracht  der  grossen  Entfernungen  (von 
London  bis  Calcutta  7100  naut.  Min.,  wovon  870  zu  Lande) 
keine  langsame  Fahrt,  ist  doch  die  einen  ganzen  Monat  in 
Anspruch  nehmende  Reise  lang  genug,  um  bei  dem  wach- 
senden Personenverkehr  auf  Abkürzung  derselben  zielenden 
Unternehmungen  Aussichten  zu  bieten.  So  sind  die  beiden 
der  Society  di  IQavigazione  Adriatica-Orientale  gehörigen 
Schiffe  von  900  Tonnen  und  270  Pferdekraft  bestimmt, 
nrei  Mal  im  Monat  vorläufig  zwischen  Ancona  und  Alexan- 
dria und  später,  wenn  die  im  Bau  begriffene  Eisenbahn 
Ton  Ancona  nach  Brindisi  fertig  sein  wird,  zwischen  letz- 
terem Hafen,  an  dessen  Vertiefung  zu  diesem  Zwecke  ge- 
arbeitet wird,  und  Alexandria  zu  segeln.  Der  Erfolg  die- 
ses Unternehmens  wird  aber  namentlich  von  der  Yollen- 
dnng  des  grossen  Tunnels  durch  den  Mont  Cenis  abhängen, 
die  indees  vor  dem  Jahre  1868  wohl  schwerlich  zu  erwar- 
ten steht.  Einstweilen  sind  Anstalten  getroffen,  Reisende 
und  Gepäck  in  besonders  dazu  erbauten  Wagen  in  wo 
möglich  7  bis  8  Stunden  über  diesen  Alpenpass  nach  Susa 
ra  schaffen,  dem  gegenwärtigen  Endpunkte  der  Turin  mit 
Ancona  verbindenden  Eisenbcthn.  Die  Seefahrt  zwischen  An- 
eona  und  Alexandria,  mit  Berührung  von  Corfu,  soll  4^,  von 
Brindisi  aus  sogar  nur  2^  Tage  in  Anspruch  nehmen.  Im 
enteren  Falle  würden  36,  im  zweiten  sogar  60  Stunden 
im  Vergleich "  mit  der  bisherigen  Überlandroute  über  Mar- 
KÜle  gewonnen  werden  können.  Sobald  die  Linie  eröffnet 
väre,  sollte  Seitens  der  Britischen  Regierung  eine  Indische 
Fwt  probeweise  auf  derselben  befördert  werden.  Die 
ente  Abfahrt  von  Ancona  war  indess  erst  auf  den  28.  Febr. 
i  J.  angesetzt. 

Wie  auf  der  Westseite  der  Sues-Landenge  wird  auch 
Inf  der  östlichen  eine  Beschleunigung  der  Überlandreise 
Ton  dem  Fortschreiten  des  Eisenbahnbaues  abhängen,  der, 
obwohl  in  Indien  kostspielig  und  zeitraubend,  im  vergan- 
genen Jahre  wesentlich  gefördert  wurde.  Seit  dem  30.  Juni 
1862,  wo  die  405  Miles  lange  Eisenbahn  zwischen  Ma- 
dras und  Baypur  eröffnet  wurde,  trat  das  Projekt  hervor, 
die  Post  nach  Calcutta ,  um  den  Umweg  über  P'  de  Galle 
zn  ersparen ,'  auf  diese   Linie  zu  leiten ,   wogegen  indess 
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wohl  nicht  mit  Unrecht  eingewendet  wurde,  dass  grössere 
Seeschiffe  nicht  bis  an  den  Landungsplatz  von  Baypur 
herankommen  können,  dass  auch  in  Madras  selbst  nach 
Vollendung  des  grossen  eisernen  Molo  die  Landung  immer 
noch  schwierig  sein,  während  für  Personenbeförderung  die 
Unbequemlichkeit  der  Umladung  in  Ägypten  noch  durch 
eine  Aus-  und  Einschiffung  kurz  vor  dem  Ziele  vermehrt 
werden  würde.  Vorerst  hat  die  Calcutta-  und  Barma- 
Dampfschifffahrts-Gesellschaft  Anstalten  getroffen,  die  nächste 
Bombayer  Post  von  diesem  Platze,  unmittelbar  nach  An- 
kunft des  Dampfers  von  Aden,  nach  Baypur  zu  bringen, 
wo  die  Regierung  von  Madras  einen  Separat-Train  bereit 
halten  würde.  Im  Fall  des  Gelingens  dieses  Versuchs 
hält  man  Baypur  als  Landungsplatz  für  alle  Posten  nach 
Madras  für  gesichert,  bis  der  südöstliche  Zweig  des  Great 
Indian  Peninsula  Railway,  der  bereits  bis  Sholapur  befah- 
ren ist,  nach  seiner  Vollendung  dieselben  an  sich  ziehen 
und  eine  zu  jeder  Jahreszeit  annehmliche  Verbindung  der 
Westküste  Indiens  mit  Madras  und  Ceylon  vermitteln  wird. 

Ist  dagegen  die  Eisenbahn-Verbindung  zwischen  Bom- 
bay und  Calcutta  vollendet,  was,  da  man  seit  Ende  vorigen 
Jahres  auf  dem  East  India  Railway  einerseits  von  Calcutta 
bis  Benares,  andererseits  auf  dem  Great  Indian  Peninsula 
von  Railway  Bombay  bis  Nassirabad  am  Tapty  fährt,  in  etwa 
drei  bis  vier  Jahren  der  Fall  sein  kann,  so  wird  ohne  Zwei- 
fel anstatt  wie  bisher  über  Pointe  de  Galle  nicht  sdlein  das 
Post-Felleisen  nach  Calcutta  über  Bombay  instradirt  wer- 
den, sondern  es  werden  auch  viele  Reisende  der  Seereise 
die  Eisenbahnfahrt  durch  Indien  vorziehen,  die  den  Transit 
um  4  Tage  abkürzen  wird. 

Jedenfalls  wird  Bombay,  das  durch  die  ganz  aus  In- 
dischen Eingebomen  bestehende  merkantile  China-Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft  eine  eigene  Verbindung  mit  Hong- 
kong unterhält,  auch  nicht  lange  mehr  ohne  Dampfschiff- 
Verbindung  auf  dem  Wege  um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung 
bleiben,  da  sich  im  vorigen  Jahre  zu  HuU  eine  Kompagnie 
gebildet  hat  und  verschiedene  Schiffe  zur  Ausführung  die- 
ses Projekts  bauen  lässt. 

Der  wachsenden  Bevölkerung  Bombays,  die  sich  in  den 
letzten  Jahren  von  einer  halben  Million  auf  mindestens 
750.000  Seelen  gehoben  hat  sind  bereits  die  alten  Fes- 
tungswälle zu  eng  geworden,  weshalb  sie  seit  Februar  die- 
ses Jahres  abgetragen  werden  und  durch  Forts  auf  den 
vorliegenden  Inseln  ersetzt  werden  sollen.  Der  Aufschwung, 
den  Handel  und  Wohlstand  Bombay's  seither  genommen, 
wird  durch  den  gesteigerten  Transit  neuen  Impuls  empfan- 
gen und  in  nicht  zu  femer  Zeit  diesen  Platz  zur  Haupt- 
und  Residenzstadt  des  Anglo-Indischen  Reichs  heben,  wie 
er  jetzt  schon  die  bedeutendste  Handelsstadt  im  ganzen 
Osten  ist. 
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Auch  längs  der  EüBten  Indiens  hat  sich  neuerdings  ein 
regebnässiger  Verkehr  gestaltet ,  so  ungeeignet  dieselben 
auch  dem  ersten  Blick  erscheinen  mögen  wegen  der  ge- 
schlossenen an  die  des  Afrikanischen  Kontinents  erinnernden 
Gestalt,  der  verworrenen,  stets  yeränderlichen  Untiefen  an 
den  Rnssmündungen  und  der  starken,  sich  stets  wo  anders 
brechenden  Brandungen,  die  grösseren  Schiffen  den  Zugang 
erschweren.  Nachdem  die  Energie  einer  Schottischen  Han- 
dels-Gesellschaft zu  Calcutta  nach  vielfachen  Schwierig- 
keiten einen  einträglichen  Eüstenhandel  in  der  Bai  von 
Bengalen  entwickelt  und  seit  einigen  Jahren  eine  regel- 
mässige Dampfschifffahrt  nach  ^Britisch  -  Barma  betrieben, 
hat  dieselbe,  durch  bisherige  Erfolge  ermuthigt,  ihre  Flotte 
der  Art  vermehrt,  um  eiiierseits  einen  frequenteren  Verkehr 
nach  Osten  zu  unterhalten,  so  dass  gegenwärtig  3  Posten 
monatlich  nach  Rangun  und  Molmen  gehen  und  jeden  Mo- 
nat ein  Dampfer  nach  Singapur  und  Port  Blair  segelt,  an- 
dererseits mit  der  Indischen  Regierung  einen  Eontrakt  für 
einen  Packetboot-Dienst  zwischen  Calcutta  und  Bombay, 
mit  Berührung  der  wichtigeren  Küstenplätze,  und  zwischen 
Bombay  und  Karatschi  einzugehen  und  von  Karatschi  ihre 
Fahrten  durch  den  Persischen  Golf  bis  nach  Basra  aus- 
zudehnen. Auch  bei  diesem  Unternehmen  wird  vor  hohen 
Preisen  gewarnt,  um  so  mehr,  als  nach  dem  bisherigen 
Tarif  die  Kosten  für  die  nur  dreitägige  Fahrt  von  Calcutta 
nach  Eangun  12  Pfd.  St,  betragen  und  auch  dieser  Ge- 
sellschaft das  bisherige  Monopol  streitig  gemacht  werden 
wird  durch  Bildung  der  Calcutta  and  Eastern  Steam  Navi- 
gation Company,  die  einen  Packetboot-Dienst  zwischen  den 
meisten  Häfen  der  Ostküsten  des  Bengalischen  Meerbusens 
beabsichtigt,  so  wie  durch  die  in  Entstehung  begriffene 
Madras-Colombo-Dampfschifffahrts-Gesellschaft,  deren  Schiffe 
zwischen  ersterem  und  letzterem  Platze  alle  wichtigeren 
Häfen  berühren  sollen. 

Sind  alle  die  vorerwähnt  von  der  Calcutta-Barmaer  Ge- 
sellschaft projektirten  Linien,  die  mit  Ausnahme  der  Strecke 
zwischen  Negapatam  und  Baypur  die  Koncession  der  Re- 
gierung bereits  erhielten,  im  Gange,  so  wird  man  von  Sin- 
gapur per  Dampf  bis  nach  Basra  gelangen  können.  Den 
Dienst  zwischen  Bombay  und  Karatschi  versah  die  Bom-^ 
bayer  Dampfschifffahrts-Gesellschaft  bis  zu  ihrer  Auflösung 
Ende  vorigen  .Jahres  und  dem  Verkauf  ihres  gesammten 
Materials  an  die  Calcutta-Barma- Kompagnie.  Die  Fahrten 
zwischen  Karatschi  und  Basra  sollen  vorläufig,  vom  Februar 
d.  J.  an,  alle  sechs  Wochen,  später  monatlich  ein  Mal  Statt 
finden. 

Schon  in  nächster  Zeit  wird  der  JV^eg  durch  den  Per- 
sischen Golf  von  Wichtigkeit  für  den  Depeschenverkehr 
werden.  Da  die  Dampfschifffahrt  von  Bombay  bis  Basra  nur 
9  Tage  dauert,  so  werden  mit  der  nahe  bevorstehenden  Fort- 


setzung des  bereits  seit  dem  27.  Juni  1861  im  Betrieb  stehen- 
den Telegraphen  zwischen  Konstantinopel  und  Bagdad  über 
letztere  Stadt  hinaus  nach  Basra  die  Indischen  Depeschen, 
die  auf  dem  Ägyptischen  We^  noch  immer  14  Tage  er- 
fordern, in  9  Tagen  in  London  sein  können,  bis  die  Me- 
tropole des  Welthandels  in  unmittelbaren  Rapport  mit  In- 
dien gesetzt  sein  wird  durch  die  unterseeische  Leitung  im 
Persischen  Golf,  die  den  Telegraphen  durch  Mesopotamien 
an  das  Indische  Telegraphennetz  anzuknüpfen  bestimmt 
ist.  Das  letztere  reicht,  nachdem  aiä  15.  November  1859  die 
direkte  telegraphische  Korrespondenz  auf  der  1600  Miles 
langen  Strecke  zwischen  Calcutta  und  Bombay  über  Be- 
nares und  Agra  eröffnet  worden  und  Bombay  in  elektrischer 
Verbindung  mit  Karatschi  steht,  bis  jetzt  bereits  123  Milee 
über  Karatschi  hinaus  bis  Eas  Katscherie.  Von  hier  ans 
wird  die  Leitung  längs  der  Küste  von  Mekran  bis  zur 
Tscharbar-Bai  im  Jahre  1863  vollendet  und  von  letzterer 
ein  unterseeisches  Kabel  nach  Maskat  geführt  werden,  von 
wo  aus  vriederum  die  Linie  zu  Lande  längs  der  Battins- 
Küste  bis  Bas  el  Khyma  gehen  soll.  Dieseji  Punkt  würdd 
um  der  vom  Schah  von  Persien  gestellten  hohen  Bedin- 
gungen wegen  die  Küste  von  Fars  zu  umgehen,  ein  See- 
Kabel  längs  der  vielen  Inseln  an  der  Arabischen  Seite 
des  Golfs  mit  Grane  südlich  von  Basra  verbinden. 

Auch  die  Wiederherstellung  der  Telegraphen- Verbin- 
dung durch  das  Bothe  Meer  ist  nicht  aufgegeben  worden. 
Nachdem  in  den  Jahren  1858  bis  1860  das  3043  See- 
Meilen  lange  *Kabel  mit  einem  Kosten  -  Aufwände  von 
800.000  Pfd.  St.  durch  die  Red  Sea  and  India  Company 
in  6  Sektionen  von  Sues  über  Kessar,  Suakin,  Aden,  Hal- 
lani  und  Maskat  nach  Karatschi  glücklich  gelegt  und  im 
März  1860  die  Verbindung  vollständig  hergestellt  war,  nach 
wenigen  Monaten  aber  4  Sektionen  der  Leitung  den  Di^st 
bereits  wieder  versagt  hatten,  bildete  sich  im  Jahre  darauf 
eine  neue  Gesellschaft,  die  Telegraph  to  India  Company, 
und  sendete  einen  Dampfer  mit  200  Miles  Kabellänge  nach 
dem  Bothen  Meere.  Durch  Legung  eines  Kabels  von  Sues 
nach  der  Insel  Dschubal  (360  Miles  von  Alexandria)  und 
Errichtung  einer  temporären  Telegraphen- Station  daselbst 
(im  März  1862),  von  wo  aus  die  Depeschen  von  den  vor- 
überfahrenden Post-Dampfern  seither  nach  Osten  weiter 
befördert  wurden,  ward  die  Zeit  von  14  Tagen,  die  seit 
Eröffnung  des  Kabels  von  Malta  nach  Alexandrien  (3.  No- 
vember 1861)  eine  Depesche  brauchte,  um  von  England 
nach  Indien  zu  gelangen,  um  36  Stunden  abgekürzt. 

Im  Januar  dieses  Jahres  benachrichtigt ,  dass  die  Be- 
gierung  die  Anlage  des  Telegraphen  durch  den  Persischen 
Meerbusen  selbst  in  der  Hand  behalten  wolle,  beschloss 
die  Direktion  der  Telegraph  to  India  Company,  zwar  die 
Ägyptische  Linie  zu  behaupten  und  das  Besultat  der  Legung 
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des  Kabele  im  PerBischen  Golf  abzuwarten,  für  jetzt  aber 
die  Station  Dschubal  aufzugeben,  da  die  Post-Dampfer 
dort  nicht  mehr  anlegen,  dagegen  eine  vom  Yice-König 
von  Ägypten,  koncessionirte  Linie  nach  El-Arish  zu  bauen 
mit  der  Aussicht  auf  die  Vollendung  der  weiteren  Yerbin- 
duDg  über  Berut  und^  Iskenderun  nach  Aleppo,  das  seit 
Anfang  dieses  Jahres  mit  Diarbekr  in  telegraphischer' Yer- 
Mndnng  steht  und  hier  an  die  direkte  Linie  nach  Indien 
Ton  Konstantinopel  nach  Bagdad  und  durch  den  Porsischen 
Meerbusen  anschliesst,  wodurch  die  Depeschen  theilweise 
oder  bei  etwaigen  Unterbrechungen  der  direkten  Linie 
gammtlich  durch  die  Linien  der  Gesellschaft  geleitet  wer- 
den könnten^ 

Die  oben  erwähnte  Beute  zwischen  Karatschi  und  Basra 
durch  den  Persischen  Golf,  der  für  jetzt  für  den  Verkehr 
mit  dem  Westen  noch  eine  Sackgasse  bildet,  ist  vielleicht 
bestimmt,  der  Strasse  durch  das  Eothe  Meer  in  Zukunft 
den  Bang  abzulaufen,  da  auch  nach  Vollendung  der  Eisen- 
bahnen  diesseits  und  jenseits  der  Sues-Landenge  der  wach- 
sende Verkehr  noch  weitere  Kürzungen  der  Verbindung 
mit  Indien  erstreben  wird,  die  durch  den  Sues-Kanal,  selbst 
wenn  er  für  grössere  Seeschiffe  fahrbar  hergestellt  werden 
tollte,  wohl  kaum  zu  erreichen  sein  dürfte,  da  das  Pas- 
ören  desselben  die  Zeit,  die  jetzt  die  Lokomotive  zwischen 
Alexandria  und  Sues  durchfliegt,  wohl  hinlänglich  in  An- 
spruch nehmen  würde.  Durch  die  projektirte  Eisenbahn  von 
8eleacia  nach  Dschaibar  am  Euphrat,  die  zunächst  durch 
Dampfboote  auf  dem  Euphrat  mit  Bagdad  und  Basra  in  Ver- 
bindong  gesetzt  und  dann  nach  letzterer  Stadt  und  bis 
nach  Koma  fortgesetzt  werden  soll,  würde  dagegen  nach 
deren  Vollendung  und  in  Verbindung  mit  der  Levantini- 
ichen  Dampferlinie  von  Triest  einerseits  und  den  Packet- 
booten  zwischen  Basra  und  Bombay  über  Karatschi  an- 
dererseits die  Post  von  England  in  15  Tagen,  also  der 
Hälfte  der  Zeit  auf  der  Linie  über  Sues,  nach  Galcutta 
gelangen  können.  Vor  letzterer  Beute  würde  der  künftige 
Überlandweg  um  so  mehr  den  Vorzug  erlangen,  als  ab- 
gesehen von  der  zwischenliegenden  längeren ,  den  Transit 
beschleunigenden  Eisenbahn-Strecke  auch  die  Fahrt  durch 
den  Persischen   Golf,  die   Zwischenstationen  eingerechnet. 


um  mehr  als  1200  Seemeilen  kürzer  ist  als  jene  durch 
das  Rothe  Meer  und  von  Basra  nach  Bombay  5  Tage  we- 
niger erfordert  als  die  Fahrt  über  Aden,  wogegen  im  Rothen 
Meere,  das  zwischen  steile  Küsten  eingeschlossen,  mit  Klip- 
pen besäet  und  voller  Strömungen  ist,  die  pünktliche  An- 
kunft oft  durch  Monsune  erschwert  wird,  während  zu  an- 
deren Zeiten  die  sengende  Hitze  der  Sonnenstrahlen,  der 
Massaua  den  Ruhm,  der  heisseste  Ort  der  Erde  zu  sein, 
verdankt,  die  sechstägige  Tour  zwischen  Aden  und  Sues 
zu  einer  von  Europäern  nicht  allein,  sondern  auch  von 
Kreolen  und  Indiern  gefürchteten  macht. 

ünterdess  wird  vielleicht  auch  die  Euphrat-Route  von 
einer  anderen  überholt  sein,  der  Linie  über  Wien  und  Pesth, 
wenn  Stambul  durch  einen  Schienenweg  mit  der  Donau 
verbunden  und  eine  Bahn  durch  Klein-Asien  an  den  Golf 
von  Basra  geführt  sein  wird.  Dann  hat  der  Weg  nach 
dem  Orient  vneder  seine  alte  Richtung  über  Brüssel,  Frank- 
furt und  Nürnberg  eingenommen,  von  wo  die  Haupt-Post- 
route nach  Wien,  durch  Ungarn  und  die  Donau  hinab  zur 
Hauptstadt  am  Bosporus  führt,  —  der  natürliche  Weg,  den 
auch  die  Kreuzfahrer  zuerst  einschlugen.  So  wird  man 
eine  Hauptader  des  Welt- Verkehrs  nach  langer  Zeit  und 
nach  den  Durchgangs- Stadien  über  Gibraltar,  Marseille  und 
Triest  und  von  der  Sues-Landenge  in  die  Bahnen  zurück- 
lenken, von  denen  sie  durch  die  Entdeckung  des  Seeweges 
um  das  Kap  der  Stürme  abgezogen  worden  war,  und  so 
den  dort  begonnenen  Kreislauf  vollenden  sehen. 


Die  Absicht,  Beziehungen  der  vorstehend  besprochenen 
Art,  so  weit  es  graphischer  Darstellung  möglich,  zur  An- 
schauung zu  bringen,  veranlasste  die  Herstellung  einer 
Weltkarte,  von  der  in  Anlage  den  Lesern  dieser  Zeitschrift 
vom  Verleger  derselben  auf  diesem  Wege  eine  Sektion  als 
Probe  eines  allgemeinen  geographischen  Orientirungs-Mittels 
vorgelegt  wird,  die  nach  Ausstattung  sowohl  wie  nach  dem 
Detail  ihrer  Bezeichnungen  die  Art  der  Ausführung  zeigen 
und  statt  einer  Empfehlung  sich  selbst  präsentiren  soll,  in 
Betracht  des  bei  dem  stetigen  Fortschritte  der  Erdkunde 
schwierigen  Abschlusses  solcher  allgemeiner  Karten  sich 
nachsichtsvoller  Beurtheilung  unterstellend. 


Die  Expeditionen  von  M'Kinlay  und  Stuart  durch  den  Australischen  Kontinent,  1861/62. 


Die  in  Melbourne  herauskommende  Deutsche  Zeitung 
„Oermania"  bringt  in  ihrer  Kummer  vom  22.  Januar  1863 
generelle  Berichte  über  die  beiden  obigen  wichtigen  Ex- 
peditionen, die  wir  im  Folgenden  reproduciren : 


1.  M^'Kinlay's  Expedition. 

Das  kürzlich  erschienene  Eeise-Journal  des  Herrn 
M^'Kinlay  ist  sehr  ausführlich  und  umfasst  56  Quartseiten, 
aus  welchem  nachstehend  ein  gedrängter  Auszug  folgt. 
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Die  Expeditionen  von  M'^Kinlay  und  Stuart  durch  den  Australischen  Kontinent,  1861/62. 


Herr  M^'Kinlay,  welcher  im  Jahre  1861  yon  der  Süd- 
Australischen  Begierung  zur  Aufsuchung  der  Yictorianisohen 
Explorer  unter  Burke  ausgesandt  wurde,  verliess  Adelaide 
mit  einem  Transport  von  Eameelen  (die  zu  diesem  Zweck 
aus  dem  Royal  Park  hei  Melbourne  nach  Adelaide  gebracht 
worden  waren)  und  Pferden,  einer  Ochsenkarre,  einer 
Heerde  Schafe  und  den  nöthigen  Mannschaften  und  er- 
reichte Manawaukaninna,  die  äusserste  Yiehstation  im  Nor- 
den, am  26.  September  1861. 

Das  trockene  Becken  des  Torrens-See's  wurde  an  einer 
günstigen  Stelle,  wo  weder  rechts  noch  links  eine  Spur 
von  Wasser  sichtbar  war,  passirt  und  die  Reise  über 
wasserlose  Ebenen  und  Sanddünen,  deren  Überschreitung 
äusserst  mühsam  war,  bis  zum  Buchanan-See  fortgesetzt, 
wo  M^'Kinlay  am  17.  Oktober  sein  erstes  D^pot  bildete. 
Mehrere  von  den  Leuten  waren  bereits  bedenklich  er- 
krankt, so  dass  eine  längere  Rast  hier  nöthig  wurde,  wozu 
sich  dieser  Platz  in  Folge  der  üppigen  Weide  und  des 
Überflusses  an  Wassergeflügel  und  Fischen  vorzüglich 
eignete. 

Von  dem  Depot  aus  machte  Herr  M°Einlay  in  Beglei- 
tung eines  Theiles  der  Partie  mehrere  Ausflüge  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  und  entdeckte  viele  Wasserlachen 
und  See'n  so  wie  auch  ausgedehnte  Strecken  üppiger  Weide. 
Überall  hatte  er  Ursache,  über  die  kräftige  Entwickelung 
der  sehr  zahlreichen  eingebornen  Bevölkerung  zu  staunen. 
Die  Schwarzen  belästigten  unseren  Explorer  übrigens  we- 
nig und  zeigten  sich  mit  geringen  Ausnahmen  freundlich 
und  zuvorkommend.  Dafür  wurden  sie  von  M"Kinlay  mit 
Angelhaken,  Glasperlen  und  anderen  Kleinigkeiten  be- 
schenkt, deren  Werth  sie  wohl  zu  schätzen  schienen.  An 
einer  Stelle  war  den  Reisenden  eine  Axt  entwendet  wor- 
den. Der  Dieb  hatte  sich  aus  dem  Staube  gemacht  und 
wurde  von  seinen  Kameraden  nicht  verrathen.  Gegen 
Abend  bemerkte  M°Kinlay  unter  den  Schwarzen,  die  das 
Lager  umringten,  einen  alten  Mann,  der  seinen  kranken 
Sohn,  ein  Kind  von  8  bis  10  Jahren,  auf  dem  Arme  trug. 
Der  Anblick  rührte  ihn  und  er  gab  dem  Kranken  etwas 
Brod,  Fleisch  und  Thee.  Gegen  Mittemaoht,  als  Alle  in 
tiefem  Schlafe  lagen,  wurde  M'^Kinlay  durch  die  Stimme 
eines  Eingebornen,  der  sich  ganz  gegen  ihre  Gewohnheit 
allein  an  das  Lager  hingewagt  hatte,  geweckt  und  erstaunte 
nicht  wenig,  als  er  sah,  dass  es  der  Greis  war,  der  unter 
dem  Schutze  der  Dunkelheit  gekommen,  um  die  von  seinen 
Landsleuten  entwendete  Axt  wieder  zu  bringen.  Am  näch- 
sten Morgen  wurde  er  zum  Lohne  seiner  Ehrlichkeit  mit 
einem  Beil  beschenkt,  was  ihn  sehr  erfireute. 

Anders  benahm  sich  ein  Stamm  in  der  Nähe  des  See's 
Kadhi  Baerri,  wohin  unser  Reisender  in  Folge  eines  Ge- 
rüchts, dass  sich  dort  Weisse  aufhielten,  einen  Ausflug 
machte.  Diese  Leute  machten  auf  M^'Kinlay  und  seine 
Begleiter  unter  Anführung  eines  Häuptlings,  der  an  sei- 
nem Körper  die  Spuren  früher  empfangener  Schusswunden 
trug,  einen  förmlichen  Angriff  und  konnten  nur  durch 
Flintenschüsse  vertrieben  werden.  Hier  fand  man  zwei 
Gräber  mit  menschlichen  Überresten  nebst  anderen  Spuren 
der  Anwesenheit  von  Europäern.  M'^Kinlay  verfiel  deshalb 
in  den  sehr  natürlichen  Irrthum,  dass  Burke  und  seine 
Gefährten  von  den  Schwarzen  hier  ermordet  worden  seien, 
bis   er  durch   den  Empfang  von  Zeitungs-Nachrichten  und 


den  Anblick  der  Leichen  von  Burke  und  Wills  am  Coo- 
per-Creek  vom  Gegentheil  überzeugt  wurde. 

Nach  seiner  Rückkehr  zum  D^pot  schickte  er  einen 
Theil  der  Mannschaft  nach  Blanchewater  zurück,  um  wei- 
tere Vorräthe,  deren  er  bereits  sehr  bedürftig  war,  nach- 
zuholen. Während  der  Zeit  von  ungefähr  drei  Wochen, 
die  bis  zu  deren  Rückkunft  hingingen,  machte  M^Kinky, 
obschon  er  sehr  an  Durchfall  und  Gliederschmerzen  litt» 
mehrere  erfolglose  Versuche,  einen  praktikablen  Weg  zum 
Cooper-Creek  zu  finden.  Die  Witterung  war  jetzt  un- 
eiträglich  heiss,  die  Fliegen  und  Mücken  eine  schreckliche 
Plage,  und  obschon  es  fortwährend  mit  Regen  drohte, 
wollte  es  immer  nicht  zum  Niederschlag  kommen.  Das  Last- 
und  Zugvieh  brachte,  um  sich  vor  den  Fliegen  zu  schät- 
zen, den  grössten  Theil  des  Tages  bis  an  die  Ohren  im 
Wasser  zu.  Die  Ünzuverlässigkeit  der  Eingebornen,  die 
man  als  Führer  geworben  hatte  und  die  nach  ein  Paar 
Tagen  Aufenthalt  gewöhnlich  wieder  fortliefen,  verursachte 
der  Expedition  manche  Unannehmlichkeit. 

Am  29.  November  kehrte  die  nach  Blanchewater  ge- 
sandte Abtheilung  zurück  und  M^Kinlay  erfuhr  nun  durch 
mitgebrachte  Zeitungen  das  Schicksal  derjenigen,  denen  er 
zu  Hülfe  zu  kommen  bestimmt  gewesen  war.  Trotzdem 
führte  er  seine  erste  Absicht  aus  und  machte  mit  einem 
Theil  der  Mannschaft  forcirte  Märsche  zum  Cooper-Creek, 
wo  er  die  Gräber  der  Yictorianischen  Explorer  in  Augen- 
schein nahm.  Auf  diesem  Ausflug  entdeckte  er  einen  neuen 
wilden  Obstbaum,  von  dem  er  Kerne  sammelte. 

Am  17.  Dezember  verliessen  die  vereinigten  Abtheilnn- 
gen  das  D^pot  am  Buchanan-See  und  gelangten  nach  meh- 
reren Behinderungen  nach  dem  Muliondhurrana-See,  vo 
zwar  Wassergeflügel  und  grünes  Gras  in  Menge,  aber  kein 
Schatten  gegen  die  unerträgliche  Sonnenhitze  zu  finden 
war.  Nach  eintägigem  Aufenthalt,  um  die  Schafheerde, 
die  zurückgeblieben  war,  nachkommen  zu  lassen,  zog  man 
weiter  nach  dem  herrlichen  See  Caunbugonanni,  der  kreis- 
förmig ist  und  3  Meilen  im  Durohmesser  hat.  Die  Um- 
gegend ist  von  der  üppigsten  Fruchtbarkeit  und  winunelt 
von  Wassergeflügel  und  anderem  Wild,  aber  auch  Ton 
Eingebornen,  welche  M^'Kinlay  für  die  kräftigste  einhei- 
mische Race  hält,  die  er  irgendwo  in  Australien  angetrof- 
fen. Hier  wurde  das  Weinachtsfest  durch  einen  Rasttag 
gefeiert. 

Am  28.  Dezember  wurde  in  der  Nähe  eines  grossen 
See's,  Watti  Widulo  genannt,  ein  zweites  D^pot  gebildet, 
während  M^Kinlay  mit  einer  leicht  berittenen  Abtheilang 
die  Gegend  in  östlicher  Richtung  durchstreifte  und  auf 
diesem  Zuge  eine  von  unzähligen  See'n  durchschnittoie 
Gegend,  von  Wasservögeln  aller  Art  und  vielen  Schwarzen 
grosser  Statur  bevölkert,  entdeckte.  Zwei  von  diesen  See'n, 
die  durch  einen  engen  Kanal  mit  einander  verbunden 
sind,  benannte  M^'Kinlay  nach  dem  vorherigen  Gouverneur 
von  Süd-Australien  und  dessen  Gemahlin.  In  diesen  Ge- 
wässern wimmelte  es  von  grossen  und  schmackhaften  Fi- 
schen, Muscheln  und  Krebsen,  und  wo  ein  Wasserbecken 
in  Folge  der  langen  Dürre  ganz  ausgetrocknet  war,  da 
fanden  sich  zahlreiche  Überreste  derselben  vor.  Mehr  ge- 
gen Osten  wurde  jedoch  die  Aussicht  weniger  günstig, 
die  Gegend  änderte  vollständig  ihren  Charakter  und  ging 
in  rothe  Ebenen,  von  Sandhügeln  durchzogen,  über,  so  dass 
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M^Kinlay  wegen  Wassermangels  nicht  weiter  als  bis  zum 
141.  Grad  ÖstUeher  Länge  in  dieser  Richtung  vorzudringen 
Termochte. 

Die  Hitze  wiurde  jetzt  ausserordentlich  lästig  und  Herr 
M'Kinlay,  der  sein  D^pot  nach  den  Zwillings-8ee'n  Blanche 
and  Sir  Eichard  verlegt  hatte,  sehnte  sich  nach  etwas 
kühlerer  Witterung,  um  weiter  nach  Norden  vordrin- 
gen zu  können,  da  ein  grosser  Theil  der  Gesellschaft  in 
Folge  irgend  eines  unbekannten  Umstandes  ernstlich  er-' 
krankt  war. 

Endlich  rüstete  man  sich  am  18.  Januar  1862  zum 
Aufbruch  und  ging  nach  einem  Creek,  der  sich  in  den 
Watti  Widulo-See  ergiesst,  zurück,  von  wo  aus  M*Kinlay 
einen  erfolglosen  Ausflug  in  nördlicher  Eichtung  machte, 
während  die  Kranken  sich  erholten  und  zur  Weiterreise, 
aohald  es  regnen  würde,  rüsteten.  Endlich  am  7.  und 
8.  Februar  kam  der  erwünschte  Eegen  und  machte  den 
Aufbruch  möglich.  Der  Weg  führte  in  nordwestlicher  Eich- 
tong  über  Steinwüsten,  lehmige  Ebenen  und  wellige  Sand- 
hügel nach  einem  grossen  Creek,  Tumathuganie  genannt, 
in  welchem  am  vierten  Tage  Spuren  des  verunglückten 
Burke,  nämlich  das  Skelet  eines  Pferdes  nebst  Sattel,  ge- 
funden wurden.  Hier  verlor  M'Kinlay  zwei  seiner  besten 
Ochsen  in  Folge  der  Sonnenhitze,  welche  durch  die  ge- 
witterschwüle feuchte  Luft  noch  gesteigert  worden  war, 
und  er  erkrankte  selber  an  einem  heftigen  Euhranfall,  der 
ihn  jedoch  nicht  verhinderte,  seine  Eeise  am  18.  Februar 
fortzusetzen.  Zu  grossem  Bedauern  musste,  da  der  Bo- 
den vom  Eegen  sehr  durchweicht  war,  der  Ochsenkarren 
zurückgelassen  und  die  .Zugochsen  mit  der  Ladung  dessel- 
ben bepackt  werden,  was  einige  Schwierigkeit  verursachte. 
Der  Zug  ging  mit  vielen  Unterbrechungen  in  kurzen 
Tagereisen  das  Flussthal  hinauf,  bis  am  1.  März  der  Creek, 
der  in  Folge  anhaltenden  Eegens  schon  während  der  gan- 
zen Woche  merklich  gestiegen  war,  plötzlich  über  seine 
Ufer  trat  und  das  ganze  Flussgebiet  überschwemmte,  so 
dasB  die  Gesellschaft  in  grösster  Gefahr  war  zu  ertrinken. 
Das  auf  einem  kleinen  Hügel  aufgeschlagene  Lager,  in 
welchem  Menschen  und  Yieh  auf  einem  ganz  engen  Eaume 
zusanunengedrängt  waren,  drohte  mit  jedem  Augenblicke, 
Ton  den  reissenden  Fluthen  verschlungen  zu  werden,  und 
nur  mit  äusserster  Noth  gelang  es,  Thiere  und  Menschen 
durch  etwa  5  Fuss  tiefes  Wasser  auf  festen  Grund  imd 
I  Boden  der  Sandhügel  zu  bringen,  wo  die  Fluth  sie  nicht 
!  erreichen  konnte  und  reichliches  Futter  für  die  Lastthiere 
und  Schafe  sich  vorfand.  Die  Eameele  waren  hierbei  von 
grossem  Nutzen,  da  sie  durch  ihre  bedeutende  Statur  das 
Mittel  boten,  die  Lebensmittel  und  andere  der  Beschä- 
;  digung  ausgesetzte  Gegenstände  ohne  Schaden  durch  die 
Überschwemmung  zu  transportiren. 

Von  den  Anhöhen  bot  der  ganze   westliche  Horizont 
I     den   unbeschreiblichen    Anblick     eines    endlosen    Binnen- 
meeres,  nur  einzelne  Sandhügel   und  Baumkronen  ragten 
aus  der  Überschwemmung  empor,  die  im  Westen,  Norden 
und  Südosten  nach  allen  Eichtungen  sich  ausbreitete.  Die 
I     reichliche  Nässe  lockte  jetzt  Myriaden  von  Wassergeflügel, 
I     zum  Theil  ganz  neuer  Art,  heran ,  auch  überzogen  sich  die 
!     frei  stehenden  Hügel  und  Tafel-Länder   bald  mit  frischem 
Orün  und  unzähligen  duftenden  Blumen  aus  dem  Lilien- 
geschlechte.    Nach  einem  Aufenthalte  von  ein  Paar  Tagen 


brach  die  Partie  wieder  auf  und  zog  in  nordöstlicher  Eich- 
tung  weiter,  fand  aber  zu  ihrem  Erstaunen,  dass  die  Über- 
schwemmung, statt  abzunehmen,  immer  mehr  an  Ausdeh- 
nung gewann  und  sich  über  das  ganze  Terrain  verbreitete, 
so  dass  man  genöthigt  war,  sich  auf  die  Kuppe  eines 
steinigen  Hügels  zu  flüchten,  der  gleichwohl  am  nächsten 
Morgen  nur  1  Fuss  über  dem  Wasser  emporragte. 

Da  jetzt  an  kein  Vordringen  nach  Westen  zu  denken 
war,  fasste  M^'Kinlay  den  Entschluss,  seine  Schritte  nach 
dem  Golf  von  Carpentaria  zu  richten,  in  der  Hoflhung,  dass 
er  von  dem  daselbst  vermutheten  Dampfer  der  Eegierung 
Proviant  für  die  Eückreise  empfangen  könne.  Die  Über- 
schwemmung nöthigte  ihn,  viele  Tage  lang  eine  östliche 
Eichtung  einzuhalten,  worauf  er  nach  Norden  einbog  und 
bald  in  eine  herrliche ,  von  vielen  Creeks ,  die  sämmtlich 
nach  dem  Central-Punkte  der  Überschwemmung  zu  fliessen 
schienen,'  bewässerte  Gegend  gelangte  und  sich  an  einer 
wahrhaft  tropischen  Vegetation  mit  vielerlei  unbekannten 
Sträuchern  und  Blumen  erfreuen  konnte. 

Die  Eeise  bot  bis  zum  J3.  April  ausser  vielen  bedeu- 
tenden Wasserläufen,  deren  Übergang  oft  sehr  beschwerlich 
war,  wenig  Bemerkenswerthes  dar.  An  dem  genannten 
Tage  wurde  aber  der  Schäfer  mit  seiner  Heerde  vermisst 
und  erst  am  Abend  des  siebenten  Tages  wiedergefunden. 
Der  arme  Mensch  war  durch  Kälte,  Kummer  und  Schlaf- 
losigkeit beinahe  blödsinnig  geworden,  hatte  aber  Verstand 
genug  behalten,  ein  Schaf  zu  schlachten,  um  sich  auf  diese 
Weise  dem  Hungertode  zu  entziehen.  In  dieser  Gegend 
waren  die  Kängurus  und  Emus  häufig,  obwohl  sehr  scheu 
und  unzugänglich;  indessen  gelang  es,  einige  derselben 
zu  erlegen  und  so  mit  dem  Schaffleisch  besser  haushalten 
zu  können.  In  einem  grossen  Creek  unweit  von  hier  fand 
M^'Kinlay  einen  ganz  neuen  Baum  mit  breiten  dunkel- 
grünen Blättern,  auch  eine  der  Orange  ähnliche  Frucht 
und  eine  Schlingpflanze  mit  bohnenartigem  Samen. 

Die  Eeise  von  dieser  Stelle  bis  zum  Leichhardt- Flusse, 
der  am  6.  Mai  erreicht  wurde,  ging  gut  von  Statten  und 
zeichnete  sich  durch  kein  besonderes  Abenteuer  aus.  Das 
Terrain  war  im  Ganzen  günstig,  doch  kamen  auch  zahl- 
reiche Quarzhügel  vor,  welche  die  Anwesenheit  von  Gold 
vermuthen  Hessen,  aber  den  Eameelen  sehr  lästig  waren. 
Eingeborne  wurden  nicht  in  der  Nähe  gesehen,  beschäftig- 
ten sich  aber  in  gewisser  Entfernung  emsig  mit  dem  Ab- 
brennen des  trockenen  Grases  und  schienen  von  der  An- 
wesenheit der  Fremden  im  Übrigen  durchaus  keine  Notiz 
zu  nehmen.  Am  Leichhardt  traf  man  Kohlpalmen,  Pan- 
danus  und  andere  tropische  Gewächse,  in  den  Gewässern 
des  Flusses,  der  an  eioer  Stelle  einen  Fall  von  60  Fuss 
bildete,  befanden  sich  Schwertfische  und  Haie,  welche  die 
unmittelbare  Nähe  des  Meeres  ahnen  Hessen.  Nachdem 
M'^Kinlay  einen  guten  Lagerplatz  ausgesucht  hatte,  durch- 
streifte er  nun  die  ganze  Gegend  um  die  Mündungen 
des  Albert-  und  Leichhardt-Flusses,  konnte  aber  niemals 
die  eigentliche  Seeküste  erreichen,  da  das  Seewasser  zur 
Zeit  der  Fluth  alle  Niederungen  überschwemmte.  Der 
Unterschied  zwischen  Ebbe  und  Fluth  betrug  an  den  Mün- 
dungen der  zahlreichen  Küstenflüsse  und  Bäche  ungefähr 
7  Fuss  tägHch. 

Nachdem  er  sich  überzeugt,  dass  der  Dampfer  „Victo- 
ria" nicht  mehr  an  dieser  Küste  weile,  trat  M'^Kinlay  den 
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dritten  und  schwersten  Theil  seiner  Beise,  den  Weg  nach 
Port  Denison  in  Queensland,  an.  Mehrere  von  den  Leuten 
waren  jetzt  fieberkrank  und  die  Eameele  litten  sehr  an 
wunden  Füssen  und  Müdigkeit.  Anfangs  zog  man  in  öst- 
licher Bichtung  über  leicht  bewaldete,  von  Creeks  und  La- 
gunen durchzogene  Ebenen  und  passirte  au  einer  günsti- 
gen Stelle  den  Binoe-Fluss,  wo  der  letzte  Ochse  ge- 
schlachtet wurde.  Die  einzige  vorhandene  Nahrung  war 
jetzt  etwa  230  Pfd.  getrocknetes  Fleisch  und  damit  sollte 
der  mühsame  Marsch  über  unwegsame  Gebirge  nach  den 
fernen  Stationen  am  oberen  Burdekin  ausgeführt  werden. 
Die  Ebenen  machten  auch  bald  einem  unwirthlichen  Chaos 
von  Felsenklippen  und  umgefallenen  Baumstämmen,  von 
himmelhohen  Gebirgsgraten  überragt,  Baum  und  die  un- 
glücklichen Lastthiere  vermochten  sich  kaum  durch  das 
steinige  Labyrinth  hindurch  zu  winden.  An  Wasser  war 
zwar  kein  tJberfluss,  doch  bekam  man  durch  Nachgraben 
im  Sande  stets  genug,  in  Folge  des  holperigen  Terrains 
wurden  aber  mehrere  Pferde  so  erschöpft,  dass  sie 'zurück- 
gelassen werden  mussten. 

Zur  Beise  über  den  verwickelten  Gebirgsstock,  der,  aus 
unzähligen  Felsengraten  oder  Kämmen  bestehend,  die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Südlichen  Ocean  und  dem  Busen 
von  Carpentaria  bildet,  brauchten  die  ermüdeten  und  ent- 
kräfteten Wanderer  einen  vollen  Monat,  während  dessen  sie 
noch  mehrere  Pferde  und  ein  Kameel  einbüssten.  Sie 
fristeten  mit  dem  gedörrten  Fleisch  dieser  Thiere  das  Leben, 
da  jede  Spur  von  anderen  Nahrungsmitteln  längst  ver- 
schwunden war.  Eängurus  und  Wallabies  waren  zwar  auf 
den  Abhängen  genug  vorhanden,  indess  konnte  man  ihnen 
durchaus  nicht  beikommen,  da  das  Wild  durch  das  bestän- 
dige Hetzen  der  Eingebornen,  die  fortwährend  das  Gras 
ringsum  in  Brand  setzen,  äusserst  scheu  geworden  war. 
In  den  Gebirgen  sah  M^Einlay  eine  Menge  ihm  unbekann- 
ter Bäume  und  Sträucher,  unter  Anderem  einen  Strauch 
mit  essbarer  Frucht  von  der  Grösse  einer  Pflaume,  die 
gekocht  oder  gebraten  sehr  wohlschmeckend  war. 

Am  5.  Juli  gegen  Mittag  gelangte  man  in  das  Thal 
des  Burdekin-Flusses,  der  sich  in  den  Stillen  Ocean  ergiesst 
Hier  fSeind  man  auch  gleich  Spuren  der  Anwesenheit  von 
Europäern,  Hufstapfen  von  Pferden  und  in  die  Rinde  eines 
Baumes  eingegrabene  Buchstaben.  Dadurch  wurde  die  Hoff- 
nung der  vielen  Kranken  wieder  neu  belebt,  um  jedoch 
bald  nur  noch  tiefer  zu  sinken,  als  es  sich  herausstellte, 
dass  die  beobachteten  Spuren  wahrscheinlich  sehr  alt  wären 
und  das  äusserste  Beiseziel  einer  Gesellschaft  nach  Weide 
suchender  Squatters  bezeichneten,  indem  in  dem  ganzen 
Burdekin-Thale  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit  dem  Bowen- 
Flusse  keine  einzige  Station  angetroffen  wurde. 

M^Kinlay  beschreibt  die  Scenerie  dieses  Thaies  als  von 
gewaltiger,  fast  erdrückender  Erhabenheit  und  Pracht.  Auf 
allen  Seiten  überragen  steile  Gebirgswände ,  stufenweise 
hinaufreichend  zu  unerreichbaren  Gipfeln,  den  schmalen 
Saum  ebenen  Bodens,  der  sich  am  Flussbette  entlang  hin- 
zieht. Das  Wasser  windet  sich  meist  zwischen  Sandbänken 
hindurch  und  verursacht  durch  seinen  unregelmässigen  Lauf 
selbst  Fussgängern  grosse  Hindernisse  im  Fortschreiten. 
Lastthiere  können  fast  gar  nicht  entlang  kommen  und  für 
Bäderfuhrwerk  wird  das  Thal  auf  lange  Jahre  hin  ganz 
unwegsam   sein.     Hieraus  erklärt   es   sich,    dass  M'^Kinlay 


am  oberen  Laufe  des  Flusses  keine  Stationen  traf.  Weiter 
unten  wimmelte  es  in  dem  Wasser  von  Alligatoren,  die 
das  Leben  der  Menschen  und  Pferde  mehr  als  ein  Mal  in 
Gefahr  brachten,  da  der  Fluss  der  steilen  Thalabhänge 
wegen  mehrmals  überschritten  werden  musste. 

Am  30.  Juli  überschritt  die  Partie  den  Flussgrund  and 
erstieg  das  Gebirge,  um  die  starken  Windungen,  die  der 
Burdekin  in  seinem  mittleren  Laufe'  macht,  zu  vermeiden, 
und  gelangte  dadurch  in  ein  mehr  ebenes  Terrain,  worauf 
sie  sich  dem  Flusse  wieder  näherte.  Am  2.  August  er- 
blickte man  zur  Freude  Aller  Spuren  von  Yieh  und  bald 
kamen  Ochsen  zu  Gesicht,  die  von  zwei  Stockkeepers  ge- 
hütet wurden.  Kurz  darauf  gelangten  die  Beisenden  zur 
Station  des  Hrn.  Somers  am  Bowen-Flusse ,  wo  sie  sich 
nach  ihren  langen  Strapazen  an  frischem  Brode,  Bindfleisch 
und  Kartoffeln  gehörig  gütlich  thaten,  die  indess,  wie 
M^^Kinlay  erzählt,  nach  den  erlittenen  Entbehrungen  eine 
so  ausserordentliche  Wirkung  auf  die  erschöpften  Yer- 
dauungsorgane  übten,  dass  Einige  ernstlich  krank  wurden 
und  sich  erst  nach  mehreren  Tagen  wieder  erholten.  Von 
dieser  Station  gelangte  M'^Kinlay  mit  einigen  seiner  Leute 
in  kurzen  Tagereisen  nach  Port  Denison,  wo  er  sich  nach 
Sydney  einschiffte.  Der  Best  der  Gesellschaft  nahm  in 
Queensland  Dienststellen  an. 

2.  Stuart's  dritte  Expedition. 

Die  neueren  Entdeckungen  des  Herrn  Stuart,  so  gross 
ihre  Wichtigkeit  in  Verbindung  mit  den  Besiiltaten  seiner 
früheren  Beisen  auch  ist,  beschränken  sich  dennoch  auf 
einen  verhältnissmässig  kleinen  Baum,  da  der  grösste  Theil 
der  von  ihm  bis  jetzt  zugänglich  gemachten  Gegenden  he- 
reits  durch  Gregory  und  Leichhardt  bekannt  geworden  ist 

Von  dem  See  Newcastle  Waters  aus ,  wo  Stuart  am 
5.  April  1862  ankam  und  ein  D^pot  bildete,  machte  er  . 
Ausflüge,  um  wo  möglich  einen  praktikablen  Weg  durch 
das  ihn  von  allen  Seiten  umgebende  Gestrüpp  aufzufinden. 
Zuerst  schlug  er  eine  nördliche  Bichtung  ein,  konnte  aber 
hier  keinen  Durchgang  finden.  Er  stiess  überall  im  Norden 
und  Nordosten  auf  undurchdringlichen  Wald,  wodurch  er 
veranlasst  wurde,  nach  dem  D^pot  zurückzukehren  und  eine 
westliche  Bichtung  dem  Victoria-Flusse  zu  einzuschlagen. 
Auf  diesem  Wege  drang  er  etwa  60  Meilen  weit  vor,  fand  aber 
keine  bessere  Aussicht  als  auf  seiner  vorigen  Beise.  Erst 
ging  es  über  grasreiche  Fluren,  in  deren  Mitte  sich  eine 
von  Eingebornen  ausgegrabene  und  erweiterte  Quelle  be- 
fand, bald  aber  folgte  dichter  Urwald  mit  undurchdring- 
lichem Gestrüpp,  Speergras  und  ganz  ausgetrocknetem 
Boden.  Auf  diesem  Ausflug  bemerkte  Stuart,  dass  die 
Eingebomen  die  Gewohnheit  hatten,  in  die  Binde  der 
Bäume,  welche  an  ihren  Fusspfaden  entlang  standen,  Zei- 
chen einzugraben,  wahrscheinlich  um  den  Weg  in  der  was- 
serlosen Wildniss  nicht  zu  verfehlen.  Die  Hitze  war  wäh- 
rend dieser  Zeit  unausstehlich  und  wurde  durch  die  Busch- 
feuer der  Eingebornen,  welche  Menschen  und  Vieh  manch- 
mal in  Gefahr  brachten,  noch  vermehrt.  Übrigens  schienen 
die  wenigen  Eingebornen,  mit  denen  die  Partie  zusammen- 
traf, ganz  freundschaftlich  gesinnt. 

Als  Stuart  von  seinem  erfolglosen  Abstecher  nach  Ho- 
well's  Fonds,  einem  nördlich  von  Newcastlei  Waters  gele- 
genen Wasserplatze,   wohin   das  Lager  inzwischen  verlegt 
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voiden  war,  zurückkehrte,  gab  er  das  Unternehmen,  nach 
dem  Victoria-Flusse  yorzudringen»  ganz  auf  und  entschloss 
dch  za  einem  letzten  Versuche  in  nordöstlicher  Richtung« 
Dieses  Mal  glückte  es,  Durch  Einhaltung  einer  etwas  mehr 
östlichen  Richtung  gelang  es  den  Reisenden,  eine  gras- 
reiche Gegend  mit  zahlreichen  V7asserlachen  zu  erreichen 
und  später  einen  bedeutenden  Creek  mit  immer  fliessendem 
Wasser  (Daly  Water)  aufzufinden,  welcher  sie  wohlbehalten 
durch  den  etwa  30  Meilen  breiten  Saum  von  Gestrüpp, 
das  in  dieser  Richtung  überdiess  nicht  so  sehr  verwachsen 
war,  geleitete.  In  diesem  Creek  Termuthet  Herr  Stuart 
ein  Quellgewässer  des  Wickham-Flusses,  der  sich  in  den 
Busen  yon  Carpentaria  ergiesst. 

Von  hier  aus  wurde  die  Gegend  immer  besser;  wir 
lesen  von  „herrlich  begrastem  Lande  mit  rothem  frucht- 
baren Boden,  bedeckt  mit  schönen  Eucalypten  und  anderen 
Bäumen",  von  „breiten  Flächen  schwarzen  Alluvialbodens 
mit  üppiger  V^eide  bedeckt",  bis  in  16®  S.  Br.  der  Strang- 
waj-Fluss  erreicht  wurde.  Dieser  Fluss  war  in  seinem 
oberen  Laufe  ganz  trocken  und  furchtbar  steinig,  zeigte 
jedoch  bald  grosse  und  tiefe  Wasserlöcher  und  führte  die 
Reisenden  bequem  zum  Roper-Flusse,  mit  welchem  er  sich 
Tereinigt.  Im  Strangway  -  Thale  fand  sich  eine  grosse 
Anzahl  ganz  neuer  Bäume  und  Sträucher  vor  und  die 
Gewässer  waren  von .  grossen  und  schmackhaften  Fischen 
belebt.  An  der  Mündung  des  Strangway  befand  sich 
eine  zahlreiche  Bevölkerung  von  Eingebornen,  die  sich  mit 
den  Reisenden  ganz  freundschaftlich  unterhielten.  Dabei 
folgten  sie  dem  Zage  immer  von  ferne  und  zündeten  das 
Oras  an,    so  dass  ihnen  Stuart  nicht  recht  trauen  mochte. 

Der  Roper  wird  von  Stuart  in  den  glühendsten  Farben 
geschildert  und  muss  in  der  That  für  Australien  ein  herr- 
licher Fluss  sein.  Indess  waren  die  Übergänge  desselben 
des  dichten  Palmengebüsches  und  der  steilen  Ufer  wegen 
stets  schwierig  und  ein  Pferd  ging  in  einem  der  tiefen 
Uferkanäle,  welche  dem  Hauptfluss  entlang  laufen,  verloren. 
Vom  Roper,  den  Stuart  in  15^  10'  traf,  unweit  der  Stelle, 
wo  Gregory  von  West-Australien  aus  dahin  vorgedrungen 
var,  Terfolgte  die  Expedition  eine  nordnordwestliche  Rich- 
tung nach  der  Küste.  Dieser  Theil  der  Reise  war  sehr 
holperig.  Die  erste  Strecke  bestand  aus  Eisenstein-  und 
Sandsteinfelsen,  welche  die  Quellgewässer  des  Roper  um- 
geben und  durchziehen,  bald  aber  einer  geräumigen  Hoch- 
ebene mit  vereinzelten  Gipfeln  und  sparsamen  Wasserläufen 
Ranm  gaben.  Am  westlichen  Saume  dieser  Hochebene  er- 
streckte sich  ein  wellenförmiges  Basaltland,  welches  von 
Tielen  Hügeln  und  Creeks  durchzogen  war  und  die  Partie 
bis  an  die  Ufer  des  Adelaide-Flusses  führte.  Das  Flussthal 
des  Adelaide  ist  mit  Kohlpalmen,  Pinien,  Pandanus  und 
Bambusrjohr  bewachsen,  die  Wasserfläche  am  oberen  Laufe 
SO  bis  IQO  Schritt  breit,  nimmt  aber  in  der  Nähe  der 
Mündung  ungeheuer  zu,  so  dass  sie  bald  ^  Engl.  Meile 
änd  darüber  erreicht.  Weiter  unten,  in  der  Nähe  der 
Küste,  breiteten  sich  ungeheuere  Sümpfe  mit  quelligem 
Boden  aus,  welche  die  Explorer  nöthigten,  das  Flussufer  zu 
Terlassen  und  eine  Richtung  nach  Osten  einzuschlagen. 
Man  war  jetzt  in  unmittelbarer  Nähe  des  Meeres.  Die 
Beschreibung  des  Augenblicks,  wo  die  offene  See  zuerst 
erblickt  wurde,  ist  sehr  interessant  und  wir  geben  sie 
daher  mit  Stuarts  eigenen  Worten: 


„Ich  sagte  Keinem  von  der  Gesellschaft,  mit  Ausnahme 
von  Thring  und  Auld,  dass  wir  dem  Meer  so  nahe  seien ,  da 
ich  ihnen  durch  den  Anblick  desselben  eine  Überraschung 
bereiten  wollte.  Wir  marschirten  über  leichten  Grunc^ 
etwas  erhöbt,  mit  einigem  Eisenstein  an  der  Oberfläche, 
während  der  vulkanische  Fels  hin  und  wieder  zu  Tage 
trat,  dazu  einige  Ebenen  schwarzen  Alluvialbodens.  Der 
Baumwuchs  wird  kleiner  und  struppiger,  die  Nähe  des 
Meeres  anzeigend.  Auf  8^  Meilen  erreichten  wir  ein  'breites 
Thal  mit  angeschwemmtem  Boden  und  langem  Grase  be- 
deckt ;  von  hier  aus  kann  ich  das  Getöse  des  Meeres  wahr- 
nehmen. Auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thaies,  das 
mehr  als  \  Meile  breit  ist,  wächst  ein  Saum  dichter  und 
schwerer  Gebüsche,  sehr  eng  gedrängt,  welche  die  Grenz- 
linie des  Strandes  bezeichnen.  Wir  passirten  das  Thal 
und  machten  uns  an  4as  Gestrüpp,  welches  ein  förmliches 
Netzwerk  von  Schlingpflanzen  war.  Ich  Hess  die  Pferde 
halten,  um  einen  Weg  hindurch  zu  bahnen,  und  ging  ei- 
nige Schritte  voraus  auf  den  Strand,  wo  ich  durch  den 
Anblick  der  Gewässer  des  Indischen  Oceans  im  Yandie- 
men-Golf  erfreut  und  entzückt  wurde,  ehe  die  mit  den 
Pferden  Zurückgebliebenen  etwas  von  dessen  Nähe  ahnten. 
Thring,  der  mir  voraus  ritt,  rief:  „Die  See!"  wodurch  jene 
so  überrascht  wurden,  dass  er  den  Ruf  mehrmals  wieder- 
holen musste,  ehe  sie  den  Sinn  des  Gesagten  ordentlich 
begriffen,  worauf  sie  sofort  in  ein  lautes  Freudengeschrei 
ausbrachen.  Der  Strand  ist  mit  weichem  blauen  Schlick 
bedeckt.  Da  es  eben  Ebbe  war,  so  konnte  ich  ziemlich 
weit  sehen  und  überzeugte  mich,  dass  es  unmöglich  sein 
würde,  die  Pferde  hier  entlang  zu  führen;  ich  Hess  sie 
daher  dort  stehen,  wo  wir  Halt  gemacht  hatten,  und  er- 
laubte der  Hälfte  der  Gesellschaft,  an  den  Strand  zu  kom- 
men und  den  Anblick  des  Meeres  zu  geniessen,  während 
die  Übrigen  bis  zu  ihrer  Rückkehr  die  Pferde  hüteten. 
Ich  tauchte  meine  Füsse  in  die  Fluth  und  wusch  mir  Ge- 
sicht und  Hände,  wie  ich  es  dem  früheren  Gouverneur  Sir 
Richard  M^Donnell  versprochen,  falls  ich  das  Meer  erreichen 
sollte.  Der  Schlick  hat  fast  alle  Seemuscheln  bedeckt,  in- 
dess sammelten  wir  einige.  Nachdem  die  ganze  Gesell- 
schaft sich  einige  Zeit  am  Strande  ergangen,  worüber  sie 
höchlich  erfreut  war,  kehrte  ich  zum  Thale  zurück  und 
Hess  meine  Namens-Chiffre  in  einen  grossen  Baum  schneiden, 
da  ich  erst  an  der  Mündung  des  Adelaide  meine  Flagge 
aufhissen  wollte.  Ich  verfolgte  nun  das  Thal  in  südöst- 
licher Richtung  und  erreichte  auf  1^  Meilen  einen  kleinen 
Bach  mit  fliessendem  Wasser ,  und  da  das  Tbal  mit  präch- 
tigem grünen  Grase  bewachsen  war,  schlug  ich  der  Pferde 
wegen  hier  mein  Lager  auf.  Also  bin  ich  jetzt,  durch  die 
göttliche  Vorsehung  geleitet,  im  Stande  gewesen,  den 
Hauptzweck  der  Expedition  auszuführen  und  die  ganze 
Gesellschaft  als  Zeugen  meiner  That  mitzubringen,  und 
zwar  bin  ich  mitten  durch  die  schönsten  Gegenden  ge- 
kommen, die  ein  Mensch  sich  wünschen  kann,  gut  bis  zur 
Küste  und  mit  einem  Strom  fliessenden  Wassers,  welches 
weniger  als  ^  Meile  vom  Meere  entfernt  ist.  Vom  New- 
castle  -  Gewässer  bis  zur  Südküste  ist  die  grosse  Anzahl 
Pferde  nur  eine  Nacht  ohne  Wasser  gewesen  und  erhielt 
auch  dann  schon  am  nächsten  Tage  solches.  Wird  diese 
Gegend  kolonisirt,  so  wird  sie  zu  den  schönsten  Besitzun- 
gen der  Krone  gerechnet  werden,  passend  für  jegliche  Art 
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von  Kultur.  Welch'  ein  prächtiges  Land  für  den  Anbau 
von  Baumwolle!" 

Am  Bonnerstag  den  24.  Juli  erreichte  Stuart  die 
Küste.  Er  bemerkt,  dass  nach  den  zahlreichen  Fusswegen, 
die  durch  das  Thal  nach  der  Küste  laufen,  sich  hier  viele 
Eingeborne  aufhalten  müssen,  obgleich  die  Gesellschaft  nur 
deren  Spuren  und  verlassene  Lagerplätze  antraf.  Unter 
den  Bäumen  fanden  sich  sehr  häufig  die  Kohl-  und  andere 
Falmen-Arten.  Den  das  Thal  durchlaufenden  Creek  nannte 
Stuart  »jCharles-Creek"  nach  dem  ältesten  Sohne  des  Herrn 
John  Chambers.  Derselbe  führt  das  Wasser  zahlreicher 
ttuellen  in  die  See  (Breite  12*   13'   3"). 

Freitag  25.  Juli.  Um  zu  sehen,  ob  sich  ein  Weg  um 
den  sumpfigen  Boden  finde,  wird  Thring  in  südwestlicher 
Richtung  abgesandt,  derselbe  kommt  aber  unverrichteter 
Sache  zurück  und  meldet,  dass  die  Mündung  des  Flusses 
auf  diesem  Wege  nicht  zu  erreichen  sei.  Da  diese  aber 
bereits  bekannt  ist,  so  hielt  Stuart  es  für  besser,  die  Kräfte 
der  Menschen  und  Thiere  bei  dem  Versuche  nicht  anzu- 
strengen, da  ihnen  noch  der  lange  und  mühsame  Kückweg 
nach  Adelaide  bevorstand.  Die  Gesellschaft  überschritt  daher 
den  Creek  (wobei  ein  Fferd  nur  mit  Mühe  aus  dem  sum- 
pfigen Boden  herausgezogen  werden  konnte)  und  kam  mit 
WNW.-Kurs  auf  einen  offenen  Theil  der  Küste.  Da  die- 
ser Theil,  nach  vielen  umherliegenden  Muscheln  zu  schlies- 
sen,  öfters  unter  Wasser  steht,  so  ging  Stuart  etwas  weiter 
zurück,  nahm  dem  höchsten  der  dort  stehenden  Bäume  die 
unteren  Äste  und  befestigte  am  oberen  Zweige  den  Engli- 
schen Union -Jack  mit  Stuart's  Namen  in  der  Mitte  der 
Fahne  gestickt.  Die  ganze  Gesellschaft  erhob  drei  enthu- 
siastische Hurrahs  und  Keckwick  und  die  Übrigen  wünsch- 
ten Stuart  und  sich  gegenseitig  Glück  zu  dem  erfolgrei- 
chen Schlüsse  ihrer  Entdeckungsreise.  Hierauf  wurden 
drei  Hochs  für  die  Königin  so  wie  für  den  Prinzen  von 
Wales  ausgebracht  und  Stuart  vergrub  dann  nahe  am 
Fusse  des  Baumes  eine  luftdicht  verschlossene  Blechflasche 
mit  einer  kurzen  Angabe  seiner  Beise  und  den  Namen 
seiner  Genossen.  Zugleich  sagte  er  in  dem  Dokument, 
dass  er  der  Bai  den  Namen  „Elisabeth-Bai"  gegeben  habe, 
zur  Ehre  der  Miss  Chambers,  die  ihm  die  hier  aufgepflanzte 
Fahne  zu  dem  Zweck  geschenkt  hatte.  Heute  vor  9  Mo- 
naten verliess  die  Gesellschaft  Nord-Adelaide  und  zu  der- 
selben Stunde  wurde  die  Britische  Flagge  auf  der  anderen 
Seeküste  aufgepflanzt.  Die  Gesellschaft  ging  dann  wieder 
über  den  Creek,  bemerkte  abermals  zahlreiche  Spuren 
von  Eingebornen,  sah  auch  rings  herum  den  Bauch  des 
von  ihnen  angezündeten  Grases,  bekam  aber  keine  Schwar- 
zen zu  Gesicht. 

Die  Bückkehr  ist  hauptsächlich  durch  die  öfteren  Zu- 
sammenstösse  mit  den  Eingebornen  bemerkenswerth ,  so 
wie  durch  die  zunehmende  Krankheit  Stuarfs.  Die  Schwar- 
zen kamen  häufig  nahe  genug  an  die  Gesellschaft  heran, 
schwangen  ihre  Waffen  und  stiessen  ihr  Kriegsgeschrei  aus, 
doch  genügte  meistens  die  sichere  Haltung  der  Europäer 
und  ein  Schuss,  um  die  Besucher  fortzutreiben,  wobei 
diese  dann  in  den  meisten  Fällen  das  Gras  in  Brand  steck- 
ten und  so  zuweilen  Schaden,  meistens  doch  nur  Unannehm- 
lichkeiten bereiteten.  Stuart  beschreibt  die  Eingebornen 
des  Inneren  Australiens  als  eine  kleine,  magere,  jämmer- 
lich aussehende  Bace.   Ein  Mal  überraschte  man  eine  Partie 


Frauen  und  Kinder,  die  gerade  beim  Bereiten  ihres  Mahles 
beschäftigt  waren.  Der  Anblick  der  Europäer  erschreckte 
die  Leute  so  sehr,  dass  sie  alle  schreiend  davon  liefen  und 
alle  ihre  Habseligkeiten  zurückliessen.  Unter  diesen  fand 
sich  auch  eine  Art  Beil,  welches  die  Eingebornen  aus  einer 
eisernen  Tbürangel  gemacht  hatten.  Stuart  liess  die  Sachen 
ungestört  und  setzte  seine  Beise  am  Boper-Biver  fort,  der 
hier  ein  stark  fiiessender,  tiefer  und  90  Fuss  breiter  Fluss  ist 

Bei  Attack-Creek  (der  Gegend,  in  welcher  Stuart  auf 
seiner  ersten  Beise  von  den  Eingebornen  angegriffen  wurde) 
traf  man  alle  Vorkehrungen,  um  einen  feindlichen  Angriff 
zurückzuweisen,  allein  die  Schwarzen  schienen  die  ihnen, 
gegebene  Lektion  von  der  Macht  der  Weissen  nicht  ver- 
gessen zu  haben,  denn  es  Hessen  sich  keine  Feinde  sehen. 

Mit   Anfang   September    nahm   die   Krankheit  Stuarts 
dermassen  mehr  und  mehr  zu,  dass  er  kaum  weiter  kommen 
konnte.   Am  10.  Septbr.  schreibt  er:  „Heute  Morgen  fühle 
ich  mich  wieder  sehr  krank  und  zweifle,  dass  ich  im  Stande 
bin,  die  bewohnten  Distrikte  zu  erreichen.  Falls  mir  Etwas 
passiren  sollte,   so  habe  ich  Alles  für  das  Schlimmste  be- 
reit,  —   mein  Plan  ist  beendet,   mein  Journal  jeden  Tag 
aufgezeichnet,  so  dass  kein  Zweifel  an  dem  Erfolg  meiner 
Beise  aufkommen  kann.     Der  schwierige  Theil  des  Weges 
ist  überstanden  und  der  Best  meinen  früheren  Begleitern 
wohl  bekannt,  so  dass  keine  Gefahr .  vorliegt,    sie  möchten 
ihten  Weg  verlieren."     Von  Tag  zu  Tage   nimmt  nun  die 
Schwäche  des  braven  Beisenden  zu,  bis  er  es  am  25.  Oktbr. 
nicht  mehr  im  Sattel  auszuhalten  vermag  und  eine  Art 
Tragsessel  hergerichtet  und  zwischen  zwei  Pferden  befestigt 
wird,  in  dem  er  die  Beise  fortsetzt.   Am  27.  Oktbr.  bekommt 
Stuart  einen  Anfall  von  Bluthusten,   der  ihn   fast  tödtet 
Er  giebt  Befehl,   eines  der  Pferde  zu  schlachten,   um  der 
Gesellschaft   etwas  frisches  Fleisch  und    sich  selbst  etwas 
Suppe  davon  zu  geben.     Ersteres  kann  er  nicht  essen,  da 
sein  Mund   durch  den  Skorbut   völlig  wund  ist.     Am  29. 
scheint  die  Krisis  der  Krankheit  eingetreten  zu  sein,  die 
Stuart  überstand  und  von  wo  ab  es  etwas  besser  mit  ihm 
geht.     Am  28.  enthält  das  Tagebuch  unter  Anderem  Fol- 
gendes: —  „Auld  war  bei  mir  die  Nacht  und  sagte  mir, 
dass  mein  Athem  ganz  leiohenartig  rieche.    Welch'  trüber 
Wechsel  zwischen   dem  Tage,   wo   ich  Adelaide  verliess, 
und  jetzt!  —  meine  rechte  Hand  fast  unbrauchbar  durch 
den  Unfall,   der   mich   bei   der  Abreise  betroffen,   völlige 
Blindheit   nach  Sonnenuntergang,  obgleich   der  Mond  hell 
genug  für  Andere  scheint,  und  auch  am  Tage  fast  ohne  die 
Kraft  zu  sehen;  meine  Glieder  so  schwach,    dass  ich  Ton 
Anderen  getragen  werden  muss,   mein  Körper   ein  Skelet, 
meine  Kraft  die  eines  Kindes  —  ein  trauriges,   elendes 
Wrack  früherer  Zeiten!" 

Stuart's  Hoffnung,  dass  die  Krisis  für  ihn  überstanden 
sei,  bewahrheitete  sich  glücklicher  Weise  und  sein  Tage- 
buch enthält  von  jetzt  an  weniger  von  den  trüben  Auf- 
zeichnungen. Die  Gesellschaft  näherte  sich  nun  den  be- 
wohnten Distrikten  und  am  10.  Dezember  erreichte  sie 
die  Mount  Stuart-Station,  von  wo  aus  man  nach  Moolooloo 
vorging,  begleitet  von  Mr.  John  Chambers  jun. 

In  einer  Art  Nachschrift,  adressirt  an  den  Kronland- 
Kommissär,  giebt  Stuart  noch  seine  Meinung  über  das 
neu  entdeckte  Land  ab  und  erklärt  seinen  Dank  für  die 
Hülfe,  welche   seine   Gefährten   ihm  geleistet:    —   „Zum 
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flehloM  erlaube  ich  mir  die  Bemerkung,  dass  ich  das  Land 
(i  i.  Tom  Roper  nach  dem  Adelaide  und  von  dort  bis  an 
die  Seeküste)  ganz  paseend  für  die  Ansiedelung  von  Eu- 
ropäern halte,  da  das  Elima  in  jeder  Hinsicht  zuträglich 
ond  das  Land  yon  ausgezeichneter  Güte  und  grosser  Aus- 
debnong  ist.  Holz  —  Stringybark,  Eisenbaum,  Gummibaum 
0. 8.  w.  mit  50  bis  60  Fuss  hohen  Bambus  an  den  Ufern  der 
Fliuse  —  ist  reichlich  und  in  guter  Lage  vorhanden.  Das 
Land  wird  in  jeder  Eichtung  von  Quellen  und  Wasserläufen 
dorchschnitten ,  und  obgleich  ich  auf  meiner  ganzen- Tour 
keine  Gewitter  oder  andere  schwere  B«gen  erlebte,  so  war 
ieh  doch  im  Ganzen  nur  zwei  Nächte  ohne  hinreichendes 
Wasser.  Diess  zeigt  zur  Genüge  die  Beständigkeit  der 
Wasserläufe  und  ich  sehe  durchaus  keine  Schwierigkeit, 
n  irgend  einer  Jahreszeit  eine  Heerde  Pferde  über  den 
Kontinent  zu  führen,  und  ich  kann  erwähnen,  dass 
Mr.  Thring,  einer  meiner  Begleiter,  bereit  ist,  solches  zu 
übernehmen.     Meine  Gefährten  haben  sich  auf  der  langen 


Beise  und  unter  schwierigen  Umständen  völlig  zu  meiner 
ZuMedenheit  benommen  und  ich  will  hier  besonders  der 
Herren  Eeckwick  und  Thring  rühmend  gedenken,  die  mich 
ja  schon  auf  meinen  früheren  Beisen  begleiteten.  Während 
meiner  Krankheit  habe  ich  von  allen  Beweise  der  Sym- 
pathie erhalten  und  ich  nehme  die  Gelegenheit  wahr,  ihnen 
hier  meinen  besten  Dank  zu  sagen.  Die  Namen  meiner 
Gefährten  sind:  Wm.  Eeckwick,  zweiter  Ofdzier;  W. Thring, 
dritter  Qf&zier;  Stephen  King,  John  Billiatt,  James  Frew, 
Heath  Nash,  W.  P.  Auld,  Gehülfe;  J.  M^Gorery,  Schmied; 
J.  W.  Waterhouse,  Naturalist  der  Gesellschaft. 

Schliesslich  dankt  Stuart  noch  der  Begierung  für  die 
Hülfe,  welche  dieselbe  der  Gesellschaft  gewährt  hat,  er- 
wähnt der  Dienste  des  Polizei-Lispektors  Hamilton  in  lo- 
bender Weise  und  beklagt,  dass  John  Chambers  nicht  mehr 
die  Yerwirklichung  seines  Lieblingswunsches  —  dass  einer 
seiner  Leute  oder  Freunde  den  Kontinent  kreuzen  möge  — 
erlebt  habe. 


Geographische  Notizen. 


Neue  Karte  von  Australien 
im  KaMsitabe  yon  1 :  10.000.000,  yon  A.  Petennaim  ^). 

Die  Geographie  Australiens  hat  sich  in  dem  letzten 
/dbnehnd  so  erstaunlich  entwickelt,  wie  uns  kein  ähnliches 
Beispiel  in  der  ganzen  geographischen  Entdackungsgeschiohte 
der  Erde  bekannt  ist;  nicht  weniger  als  vier  verschiedene 
Expeditionen  haben  diesen  Kontinent  in  den  letzten  zwei 
Jalüren  yollständig  durchschnitten.  Die  Torliegende  Karte 
nm  yereinigt  die  Besultate  aller  bisherigen  Expeditionen, 
Fonehungen  und  Aufnahmen,  und  enthält  so  viel  absolut 
Neues,  was  zum  Theil  hier  zum  ersten  Mal  yerzeiohnet 
ist  und  selbst  auf  den  neuesten  speziellen  und  offiziellen 
Englischen  und  Australischen  Karten  fehlt,  dass  wir  in  dem 
ümfioige  dieser  kurzen  Notiz  nur  einige  Andeutungen  über 
den  Inhalt  machen  können. 

Da  in  den  noch  nicht  vollständig  vermessenen  und 
nur  zum  Theil  besiedelten  Landestheilen  Australiens  die 
Booten  einzelner  Erforschungs-  und  Entdeckungsreisenden 
vosere  einzige  Kenntniss  ausmachen  und  deshalb  von  der 
giüaeten  Wichtigkeit  sind,  so  sind  dieselben  in  allen  sol- 
chen Theilen  auf  der  Karte  näher  bezeichnet;  es  möge 
genügen,  eine  Liste  dieser  Routiers  zu  geben: 

1.  Syre*«  BeUe  ia  den  Jahren  1840 — 41.    (Wichtig  als  die   einiige 

bisher  iwischen  Ost- Australien  und  West-Auatralien  ausgefUhrte, 
auf  ihr  wurde  das  Torrens-Seebecken  entdeckt.) 

2.  Leichhardt,  1840—41.   (Von  Moreton-Bai  nach  Port  Essington.) 

3.  Btnrt,  1846.  (Bis  zur  Beise  Stnart's  im  J.  1860  die  am  weitesten 

ins  Innere  reichende;   hauptsSchlich   aus  den  Besultaten  dieser 
Beise  logen  Theoretiker  den  irrigen  Sehluss,  dass  das   Innere 
Australiens  eine  yollkommene  Wüste  sei.) 
i  Gebrüder  Gregory  und  Helpman,  1846.  (West- Australien.) 

5.  Kennedy,  1847.  (Aufnahme  des  Barcu-  oder  Victoria-Flusses.) 

6.  A  C.  Gregory,  1848.  (West- Australien.) 

7.  Kennedy,  1848.  (Tork-Halbinsel,  Kordost-Australien.) 


')  In  der  20.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  Ton  Stieler'B  Hand- 
AUM}  Ootha,  Jostus  Perthes,  1868.  (Auch  einsein  au  haben,  kolorirt 
«fiSgr.) 

Pitennann's  Geogr.  tfittheilungen.    1863,  Heft  lY. 


9.  Boe,  1848 — 49.  (West- Australien.) 

9.  A.  C.  Gregory,  1852.  (West- Australien.) 

10.  Austin,  1854.  (West-Australien.) 

11.  A.  C.  Gregory,   1855—56.    (Erforschung  des  Yictoria  Birer  und 

Stuit  Creek  in  Nordwest-Australien  und  Beise  yom  Victoria  B. 
nach  Moreton-Bai.) 

12.  F.  Gregory,   1858.    (Erforschung  der  Flussgebiete  des  (Hscoyne 

Biyer  und  Murchison  Biver.) 

13.  Stuart,  1858.  (Westlich  vom  Torrens-Becken.) 

14.  Babbage,  1858.  (Westlich  rom  Torrens-Becken  bis  aum  Lake  Eyre.) 

15.  Stuart,  1860.  (Erste  grosse  Beise  durch  das  Innere.) 

16.  Morton,  1860.  (Zwischen  Darling  und  Lachlan.) 

17.  F.  Gregory,  a861.  (Erforschung  der  Blussgebiete  Fortescue,  Sher- 

lock,  Yule,  StreUey,  de  Grey.) 

18.  Stuart,  1861.  (Zweite  grosse  Beise  durch  das  Innere.) 

19.  Gebrüder  Dempster,  Clarkson  und  Harper,  1861.  (W.-Australien.) 

20.  Burke  und  Wills,   1860—61.    (Von  Melbourne   lum  Garpentaria 

Golf.   Erste  Durchschneidung  des  gansen  Kontinentes.) 

21.  Neilson,  1861.  (Am  Parru-Fluss.) 

22.  Walker,  1861.  (Von  Bockhampton,  Queensland,  zum  Garpentaria- 

Golf.     Wichtig   fttr   die  £enntniss    der  Flussgebiete  Flindert, 
Thomson  u.  s.  w.) 

23.  Landsborough ,  1861.    (Vom  Carpentaria-Golf  südwestlich  gegen 

das  Centrum  des  Kontinentes.) 

24.  M^'Kinlay,  1861—62.    (Von  Adelaide  fiber  Lake  Hope  sum  Oar- 

pentaria-Golf.   Zweite  Durchschneidung  des  gansen  Kontinentes.) 

25.  Luidsborough ,   1862.    (Vom  Carpentaria-Golf  über  Fort  Bourke 

nach  Melbourne.  Dritte  Durchschneidung  des  gansen  Kontinentes.) 

26.  Howitt,  1862.  (Im  grossen  Seegebiet  des  Inneren.) 

'  27.  Stuart,  1862.  (Von  Adelaide  über  Newcastle  Water  sum  Indischen 
Ocean,  seine  dritte  grosse  Beise  durch  das  Innere.  Vierte  Durch- 
schneidnng  des  ganzen  Kontinentes.) 

Die  Territorial- Verhältnisse  und  Abgrenzungen  der  ein- 
zelnen Kolonien  sind  nach  den  neuesten  Bestimmungen 
der  Englischen  Begierung,  wie  uns  dieselben  offizieller 
Seits  aus  London  mit^etheilt  wurden,  eingetragen.  Danach 
sind  Queensland  und  Süd-Australien  bedeutend  erweitert 
worden,  so  dass  letztere  Kolonie  auch  eben  so  gut  den 
Namen  Central-  und  Nord- Australien  verdient.  Nach  diesem 
Bestände  der  Grenzen  haben  wir  das  Areal  der  Australischen 
Kolonien  auf  Grund  unserer  Karte  planimetrisch  aufs  Ge- 
naueste berechnet  und  zu  folgenden  Werthen  gefunden: 
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D«ntMh« 

E»rL 

, 

Oeofrr.QMeilen.  0«ogr.  QMellsn. 

1. 

West-Australien    .....' 

36.229 

770.160 

2. 

Öttd-Australien 

17.633 

374.845 

Das  nördliche  Gebiet 

24.295 

516.470 

3. 

Queensland 

31.225 

663.790 

4. 

Neu-Süd-Wales    ... 

14.442 

307.010 

5. 

Victoria 

4.070 

86.520 

Ganz  AuBtralien     .... 

127.894 

2.718.795 

Zu  den  neuesten  offiziellen  Bestimmungen  bezüglich 
der  Geographie  des  Inneren  von  Australien  gehört  auch 
die  Benennung  der  vier  Hauptsee'n  des  Torrens-Beckens : 
Lake  Torrens,  Lake  Eyre  (der  grösste  von  allen,  von  27* 
bis  29^**  S.  Br.  reichend),  Lake  Gregory  und  Lake  Frome  '). 

Bezüglich  der  Oberflächen  -  Gestaltung  und  Höhenver- 
hältnisse Australiens  entnehmen  wir  den  Höhenangaben 
auf  unserer  Karte  (in  Engl.  Fuss)  folgende: 


West' Australien. 

Mount  Bruce    . 

.     3800    1  Mt.  Marshall    . 

.     1600 

Mt.  William     . 

.     3600       Mt.  Murchison 

.     1600 

Mt.  Augustus   . 

.     3580    1  Mt.  Jackson      . 

.     1600? 

Toolbrupup 

.     3000    '  Mt.  Eenneth     . 

.     1580 

Hamersley  Range      . 

.     2500       Wasserscheide  zwischen  d. 

Mt.  Farmer      . 

.     2280           Gascoyneu.  Murchison  R.    1500 

Östl.  Mt.  Magnet      . 

.     2000      Lake  Austin     . 

.     1400 

Horse  Camp     . 

.     2000? 

Lake  Moore      . 

.     1100 

Mt.  Luke 

.     1830 

Salzsee'n  am  Sturt  Creek     1000? 

Mt.  Narryer     . 

.     1688 

Lake  Brown     . 

.       909 

Yalburning 

.     1636 

Süd-Australieru 

Mt.  Remarkable 

.     3179     Mt.  Margaret     . 

.     1800 

Mt  Bryan 

.     3012     Mt.  Hill     . 

.     1500 

Mt.  Arden 

.     3000     Lake  Younghusband  . 

.       895 

Mt.  Serie  . 

.     3000     Lake  Gairdner    . 

.       366 

Mt.  Finke  . 

.     3000    Lake  Finnis 

195 

Mt.  Olinthus      . 

.     2000    Lake  Eyre 

70 

Termination  Hill 

.     1875 

Queensland. 

Bellenden-Ker  Hills   . 

.     5431  ;  Mt.  King  . 

.     2783 

Clarke  Range 

.     4265  ;  Mt.  Pluto 

.     2500 

Mt.  Eliot  . 

.     4122  1  Long  HiU 

.     2332 

Mt.  Mitchell       . 

.     4120    Mt.  Mudge 

.     2247 

Peter  Botte 

.     3311     Mt.  Cook  . 

.     1476 

Mt.  Dryander     . 

.     2935     Mt.  Narrien       . 
NeurSüd'  Wales. 

.     1075 

Mt.  Kosciusko    . 

.     6510 

Mt.  Dromedary  . 

.     2700 

Mt.  Sea  View    . 

.     6000 

Mt.  Laidley 

.     2022 

Mt.  Lindsay       . 

.     5500 

Mt.  Lyell  . 

.     2000 

Mt.  Canobolas    . 

.     4460 

Motane  Range    . 

.     2000 

Mt.  Exmouth     . 

.     3000 

Lake  George 

.     2000 

Victoria. 

Mt.  Hotham 

.     7500 

Baw  Baw  Mt.    . 

.     5062 

Mt.  William 

5—6000 

Mt.  J'atigue 

.     2110 

Mt.  Tomboritha 

.     5381 

*)  South  Australian  Government  Gazette,  25.  December  1862:  „Lake 
Torrens.  —  The  supposed  horseshoe  lake  in  the  interior  of  this  pro- 
Tince  —  hitherto  known  as  Lake  Torrens  —  being  found  by  actual  survey 
to  comprise  four  large  and  distinot  lakes,  separated  by  extensive  belts  of 
land,  His  Excelleney  the  Govemor-in-Chief  bas  been  pleased  to  name 
the  Said  respective  lakes  as  foUows,  viz:  — 

That  between  the  head  of  Spencer's  Gulf  and  Tarrawurta  —  latitude 
SO**  10',  longitude  137''  10'  E.  —  to  be  called  „Lake  Torrens". 

That  lying  to  the  north  of  Eyre's  Lookout  —  latitude  29®  22', 
longitude  137^"  27'  E.  —  to  be  called  „Lake  Eyre". 

That  lying  to  the  north  of  Mount  Hopeless  and  Gregory^s  Crossing 
into  South  Australia,  via  the  Barcoo,  „Lake  Gregory";  and 

That  on  the  eastem  piain  of  the  province,  lying  between  Mount 
Serie  and  the  Barrier  Ranges,  to  be  called  „Lake  Frome"." 


In  einem  Garten  enthält  die  Karte  einen  Plan  tob 
Sydney  und  Port  Jackson  im  Maassstahe  von  1:150.000, 
nach  den  Englischen  Admiralitäts-Aufhahmen  und  anderen 
Quellen. 

Die  Yorliegende  Karte  ist  nach  einem  sehr  um&ngrei. 
ohen  Quellen-Material  bearbeitet  worden,  welches  wir  bei 
andern  Gelegenheiten  ausführlich  specialisiren  werden^). 
Zwar  will  heut'  zu  Tage  jede  der  zahllosen  neuen  Karten- 
Publikationen  zum  mindesten  „nach  den  neuesten  und 
zuverlässigsten  Quellen"  bearbeitet  sein  und  „genau  dem 
gegenwärtigen  Standpunkt  der  Wissenschaft''  entsprechen. 
Aber   das  gebildete  Publikum   wird   besonders   bei  Karten 

ausser  -  Europäischer  Länder z.  B.  bei  einem  Vergleich 

des  vorliegenden  Blattes  mit  andern  neuesten  Karten  von 
Australien  —  auf  Einen  Blick  schon  selbst  erkennen, 
welche  von  ihnen  wirklich  nach  „Quellen"  bearbeitet  sind 
und  welche  nicht. 


Ber  Ghetreidebau  in  Schottland'). 

Die  Weizendistrikte  von  Schottland  umfassen  die  öst- 
lichen und  inneren  Theile  des  Landes  nördlich  bis  Ross- 
shire  und  die  Westküste  südlich  vom  Firth  of  Clyde, 
weiter  nördlich  im  westlichen  Theil  des  Landes,  so  wie 
auf  den  Shetland-  und  Orkney-Inseln  fehlt  der  Weizenbau 
ganz  und  auf  den  Hebriden  wird  er  nur  in  sehr  geringer 
Ausdehnung  betrieben.  Die  Höhe  über  dem  Meere,  in 
welcher  er  noch  gedeiht,  ist  im  Süden  des  Landes  unter 
gewöhnlichen  Umständen  500  Fuss,  vermindert  sich  aber 
allmählich  mit  der  wachsenden  Breite,  bis  im  äussersten 
Norden  die  vertikale  Grenze  seines  Anbaues  nur  wenig  über 
dem  Meeresspiegel  liegt.  An  einzelnen  Lokalitäten,  wo 
Lage  und  sonstige  Umstände  besonders  günstig  sind,  erzielt 
man  auch  in  mehr  als  500  Fuss  absoluter  Höhe  noch  ein 
gutes  Produkt,  so  wird  z.  B.  zu  Danskine  in  Haddington- 
shire  Weizen  in  750  Fuss  Höhe  mit  Erfolg  kultivirt. 

Die  besseren  Sorten  der  Gerste  erfordern  eine  ziemlich 
eben  so  hohe  Sommertemperatur  als  der  Weizen,  die  ge- 
ringeren Sorten  aber  wachsen  und  reifen  zugleich  mit 
Hafer  und  Koggen  auf  den  Shetland-Inseln  und  bis  zni 
äussersten  vertikalen  Grenze  jeden  Anbaues  in  Schottland. 
Hafer  gedeiht  in  Dumfriesshire  und  in  den  Pentland-Hügeln 
noch  bei  1250  Fuss  Höhe,  in  Aberdeenshire  zu  Tomantonl 
und  Cairnside  bei  1500,  zu  Glen  Lui  bei  1600,  zu  Strath- 
don  bei  1570  Fuss,  Gerste  an  letzterem  Orte  zwischen 
1400  und  1500  Fuss.  Dass  der  Ackerbau  in  Aberdeenshire 
mit  Erfolg  bis  zu  einer  grösseren  Höhe  betrieben  wird 
als  im  übrigen  Schottland,  erklärt  sich  durch  die  grössere 
Länge  der  Tage,  die  höhere  und  jusgedehntere  Scheitel- 
Fläche  der  Hügel  und  die  dadurch  bedingte  höhere  Sommer- 
Temperatur  der  darüber  befindlichen  Luft,  so  wie  durdi 
die  grössere  Trockenheit  und  Klarheit  der  Atmosphäre,  die 
daher  entsteht,  dass  die  Südwestwinde  einen  grossen  Theil 
ihrer  Feuchtigkeit  bereits  in  den  Hügeln  abgegeben  haben, 
ehe  sie  Aberdeen  erreichen. 


1)  Fär  einen  Theil  AuBtraliens  ist  dieses  auch  bereits  geschehen, 
1.  B.  bei  Gelegenheit  der  Publikation  unserer  Karten  ron  Südost-  und 
West-Australien,  s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  SS.  112  u.  113,  n.  1863, 
Heft  I,  SS.  27—32. 

2)  Ans  dem  ,,Report  of  the  Meteorological  Society  c^f  Seotknd" 
für  das  2.  Quartal  1862.  } 
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Nach  Boussingaolt  erfordert  der  Weizen  von  der  Zeit 
seines  ersten  Wachsens  im  Frühling  bis  zur  Beife  8248*^  F., 
die  Gerste  6969^  F.  Diese  Wärme  mass  aof  dem  Euro- 
päischen Festland  so  vertheilt  sein,  dass  dem  Weizen  eine 
mittlere  Sommer-Temperatur  von  58^  F,  zu  Gute  kommt. 
In  Schottland  genügt  aber  schon  eine  geringere  mittlere 
Sommer-Temperatur,  weil  bei  der  höheren  Breite  die  Tage 
länger  sind.  Die  mittlere  Sommer-Temperatur  Schottlands 
nördlich  bis  zum  Moray-Firth  beträgt  58"*  bis  67®  F., 
am  Pentland-Firth  nur  56^  F.,  und  da  nach  der  Agrikultur- 
Statistik  der  Weizenbau  hier  seine  nördliche  Grenze  er- 
reicht, so  geht  daraus  hervor,  dass  Weizen  in  Schottland 
noch  bei  einer  mittleren  Sommer- Temperatur  von  56^  F. 
reift.  Was  die  erforderliche  Gesammtwärme  betrifft,  so 
bestätigen  die  Beobachtungen  in  Schottland  die  Boussin- 
gaulf sehen  Untersuchungen: 


Ootreid«- 
art. 


Calloden 


i  Weisen 
}  Gente 


Encblen  11b«r 
d«m  Bodea 


22.  NoTbr.  1860 
22.  April  1861 


(  Hafer     20.  AprU  1861 
I  ! 

(  WeiaenJ  \s.  Korbr.  1860 

Eilt  Linton]  Gerste      6.  April  1861 

(  Hafer   |    5.  April  1861 


I 


Summe  der 
«,     ^              ^    ..A       I-,  mittlertn 
Wurde    geMhnltten    Tage    T*ge«-Tem- 
;  peratarea« 


20.  August  1861  I  156     SlSS"*  F. 


19. 
21. 

23. 
13. 
16. 


1861  I  119  I 
1861  ;  123  , 


6560 
6767 


1861  I  159  1  8362 
1861  I  129  I  6900 
1861  I  133  I  7125 


Kartographischer  Diebstahl  am  Unteren  Euphrat. 

Die  im  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  von  uns 
pahlicirte  Karte  des  Unteren  Euphrat  (s.  Tafel  16  und 
I  S.  428,  wie  auch  S.  319  des  Jahrgangs  1861)  war  uns 
I  als  die  Arbeit  eines  Herrn  Oberst-Lieutenant  Julius  ein- 
I  (geschickt  worden.  Wir  werden  durch  den  wackeren  Rei- 
I  senden  Dr.  Schläfli  eines  Besseren  belehrt  und  beeilen 
I  uns,  dessen  eben  emp&ngene  Mittheilung  aus  Bagdad  yom 
Anfang  Oktober  1862  unseren  Lesern  vorzulegen:  — 

„Sie  publicirten  im  YIL  Hefb  des  Jahrgangs  1861  Ihrer 
„Geographischen  Mitth.''  eine  Notiz'  von  einem  gewissen 
„Oberst- Lieutenant'  Julius,  betreffend  die  Veränderungen 
im  Gebiete  des  Unteren  Euphrat,  der  in  einer  der  folgenden 
Kammern  eine  Karte  desselben  ,,  Autors"  folgen  sollte. 
Dieselbe  ist  mir  nie  zu  Gesichte  gekommen.  Entschuldigen 
8ie,  wenn  ich  Sie  so  spät  darauf  aufmerksam  mache,  dass 
sie  nichts  Anderes  als  ein  literarischer  Diebstahl  ist,  der 
mit  der  Zeit  schon  ans  Sonnenlicht  gekommen  wäre. 

„Seit  mehreren  Jahren  sind  die  Offiziere  des  bei  Bag- 
dad stationirten  Englischen  Kriegsdampfers  von  dem  Indi- 
lehen  Gouvernement  mit  der  trigonometrischen  Aufnahme 
Unter-Mesopotamiens  beauftragt  Ihre  bisherigen  Arbeiten 
sind  aof  drei  vortrefflich  und  sorgfältig  gezeichneten  Karten 
im  Maaaaetabe  von  ^  Zoll  auf  die  Englische  Meile  ein- 
getragen. Bas  bis  zum  Herbst  1862  aufgenommene  Ter- 
min umfasst  den  Lauf  des  Tigris  von  Ctesiphon  und  Se- 
lenda  bis  zu  den  Euinen  von  Soweya,  den  Lauf  des  Eu- 
phrat von  Kalät  Feludsche  bis  oberhalb  der  zerstörten 
Ortschaft  Lemlun  mit  dem  dazwischen  liegenden  Theile 
der  Dschesireh,  ferner  das  westwärts  des  Euphrat  sich 
befindende  Gebiet  der  Sümpfe  und  Kanäle  von  Hindieh 
nnd  I^edschef. 

,J)ie  Schwierigkeiten  des  Survey,  um  den  sich  Captain 


Selby  und  Lieut.  Collingwood  ein  besonderes  Verdienst 
erworben  haben,  bestanden  hier  weniger  in  Terrain-Ver- 
hältnissen als  in  dem  unsicheren,  ungeordneten  Zustande 
der  Bevölkerung.  Für  die  frühere  Geschichte  Mesopota» 
miens  sind  diese  Aufnahmen  von  ungemeinem  Werthe  und 
hoffentlich  wird  das  Gouvernement  von  Bombay  nicht  mehr 
lange  mit  ihrer  Publikation  zurückhalten.  Ich  mache  Sie 
vorläufig  nur  auf  die  veränderte  Lage  Babylon's,  auf  die 
ungeheuere,  neu  entdeckte  Buinenstätte  von  Teil  Ibrahim 
und  die  aufgefundene  Heeresstrasse  Alexander's  des  Grossen 
von  Babylon  nach  Susa  aufmerksam. 

„Dem  im  Herbst  1861  abgesetzten  Statthalter  des  Irak-i- 
arabi,  Achmet  Pascha,  wurden  die  Originale  obiger  Karten 
auf  Verlangen  mitgetheilt  und  Herr  Julius  war  von  dem- 
selben beauftragt,  eine  Kopie  davon  zu  nehmen.  Letztere 
haben  Sie  als  seine  eigene  Arbeit  erhalten. 

„Abgesehen  davon,  dass  Herr  Julius  kaum  im  Stande 
ist,  eine  trigonometrische  Aufnahme  zu  machen,  kam  ge- 
nannter Herr  während  seines  Aufenthaltes  im  Irak-i-arabi 
nie  aus  Bagdad  heraus,  wie  Jedermann  hier  weiss.  Sie 
können  sich  das  Erstaunen  und  den  Unwillen  jener  Offi- 
ziere denken,  als  ihnen  Ihre  Notiz  bekannt  wurde." 


Th.  V.  Heuglin's  und   Br.  Steudner's   Heise   nach  dem 
Iiande  der  I^jamiuani. 

Herr  v.  Heuglin  berichtete  schon  in  einem  seiner  frü- 

'  heren  Briefe   aus  Chartum   über  das  Projekt  der  Madame 

Tinne ') ,    mit    einem   von    ihr  gemietheten  Dampfer  den 


^)  Über  diese  Dame  und  ihre  Reite  nach  Gondokoro  findet  sieh 
in  der  Leipsiger  lUustrirten  Zeitang  yom  14.  Mira  1863  folgende 
Notia:  —  Im  NoTember  rorigen  Jahres  yerSffentlichten  die  „Times** 
unter  dem  Titel  „Lady  TraTellers  on  the  White  NUe'*  die  Eraählnng 
der  Forschungen  dreier  Ladies,  die  auf  einem  Dampfschiffe,  das  sie 
au  diesem  Zwecke  ausgerüstet  hatten,  auf  dem  Weissen  NU  bis  jen- 
seit  Gondokoro  in  Central- Afrika  und  gegen  1000  Engl.JMeilen  ober- 
halb Chartum,  beinahe  bis  zum  4**  Nördl.  Breite  yom  Äquator,  yor- 
gedrungen  waren.  Erst  jetzt  erfahren  wir  die  Kamen  jener  muthigen 
reisenden  Damen.  Die  älteste  derselben,  Madame  Tinne  und  ihre 
Schwester,  die  Baronesse  yan  Capellen,  sind  Töchter  des  berühmten 
Holländischen  Admirals  yan  Capellen,  der  dem  Lord  Exmouth  bei  der 
bekannten  Einnahme  yon  Algier  im  Jahre  1816  beistand.  Die  jüngste 
dieser  Damen  ist  Miss  Alezandrina  Tinne ,  eine  gebome  Engländerin, 
die  sich  schon  früher  durch  die  Befreiung  einer  Keger-Familie,  die  zu 
einer  Ladung  Sklayen  gehörte  und  ihrer  Heimath  durch  jene  Marodeurs 
entrissen  worden  war,  die  als  Kaufleute  yon  Chartum  yerkleidet  Dörfer 
ausplündern  und  niederbrennen  und  Weiber  und  Kinder  in  Gefangen- 
schaft schleppen,  ehrenyoU  bekannt  gemacht  hat. 

Die  Damen  sind  yon  ihrer  Heise  wohlbehalten  nach  Chartum  su- 
rttckgekehrt  und  in  ihrem  letzten  Briefe  spricht  Madame  Tinne  sich 
in  folgenden  Worten  über  die  Umgebung  yon  Gondokoro  aus: 

„Ich  habe  Ihnen  nicht  erzahlt,  dass  es  uns  —  die  Krankheit 
Alexinens  abgerechnet  —  in  Gondokoro  sehr  gut  gefallen  hat.  Es  gab 
dort  eine  sehr  schöne  Terrasse,  die  zu  dem  Hause  gehörte,  das  die 
Tiroler  Missionäre  erbaut  und  in  Folge  yon  Erkrankungen  yerlassen 
haben.  Was  für  schöne  Citronen-  und  Tamarinden-Bäume !  Ehe  Alexine 
erkrankte,  machten  wir  eine  Exkursion  4  Stunden  weit  nach  dem 
Berge  Belenia,  wie  die  Ein^ebomen  ihn  nennen,  über  eine  reiche  Ebene 
mit  schönen  Bäumen,  zahlreichen  Heerden  yon  Kühen,  Schafen  und 
Ziegen  und  yielen  Dörfern  mit  Kegem,  die,  so  lange  ihr  Mais  dauert, 
Tag  und  Kacht  singen.  Sie  halfen  in  jedem  Dorfe  nach  der  Reihe  ein 
Fest.  Sie  sind  eine  schöne,  kriegerische  Race,  doch  etwas  streitsüchtig. 
Wir  machten  auch  eine  kleine  Exkursion  mit  dem  Dampfschiff,  um  zu 
sehen,  ob  es  wahr  sei,  dass  der  Fluss  oberhalb  Gondokoro  nicht  weiter 
schiffbar  sei.    Wir  fuhren  mit  Dampf  ungefähr  5  Stunden  weit,  doch 
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Balir  el  Ghasal  hinaufzufahren  und  yon  dort  za  Lande 
gegen  Westen  vorzudringen ,  auch  erwähnte  er,  dass  er 
Ho£Pnung  habe,  sich  dieser  Expedition  anschliessen  zu  kön- 
nen ^).  In  späteren,  bis  zum  23.  Januar  d.  J.  reichenden 
Briefen  meldet  er  nun  definitiv,  dass  er  sowohl  wie  Dr.  Steud- 
ner  an  der  Tinne'schen  Heise  Theil  nehmen  und  wahr- 
scheinlich Jahr  und  Tag  im  Lande  der  Njamnjam  sich  auf- 
halten werden.  Haben  die  Beisenden  einigermaassen  Glück, 
so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  dort  Erhebliches  für  die  Wis- 
senschaft leisten  werden.  Gerade  vom  Bahr  el  Ghasal  aus 
gegen  West  und  Süd  erscheint  jetzt  ein  Vorrücken  in 
den  unbekannten  Kern  Central-Afrika's  am  leichtesten  aus- 
führbar.    Herr  y.  Heuglin  schreibt: 

„Etwa  den  24.  Januar  reise  ich  positiv  nach  dem  Ghasal 
und  nach  Westen  ab.  Der  Tag  der  Abreise  ist  noch  nicht 
ganz  sicher,  da  es  fast  unmöglich  ist,  die  Leute  zur  be- 
stimmten Stunde  bereit  zu  halten.  Es  gehört  mehr  als 
Geduld  dazu,  mit  all'  diesem  Volk  von  Dienern  und  Schiffs- 
leuten auszukommen.  Madame  Tinne  hat  noch  ein  viertes 
Schiff  für  Lastthier-Transport  gemiethet  und  will  nun  noch 
drei  oder  vier  Eameele  kaufen.  Ich  selbst  habe  mir  ausser 
meinem  guten  Jagdpferd,  das  ich  von  Abd  el  Woh4b 
Efendi  erkaufte,  der  es  vom  Sultan  Hussein  von  Darfur  als 
Geschenk  erhielt,  ein  ganz  vortreffliches  Maulthier  ein- 
gethan  und  werde  für  meine  Zwecke  noch  vier  bis  sechs 
Esel  erstehen.  In  Bezug  auf  die  Kosten  der  Reise  habe 
ich  mich  sehr  getäuscht,  trotz  aller  möglichen  Yortheile, 
die  wir  durch  Madame  Tinne  gemessen,  musste  ich  heute  , 
nochmals  300  Thaler  aufnehmen. 

„Dr.  Steudner  hat  vor  einigen  Tagen  140  Maria-The- 
resia-Thaler von  seiner  Mutter  erhalten  und  wird  mich 
nun  begleiten,  doch  weiss  ich  nicht,  wie  er  sich  mit  einer 
solchen  Summe  ausrüsten  kann.  Zur  Eückreise  nach  Kairo 
würde  sie  natürlich  auch  nicht  zur  Hälfte  hinreichen  und 
hier  kann  er  keine  2  bis  3  Monate  davon  leben.  Er  hat 
noch  sein  altes  Abessinisches  Maulthier,  von  dem  ich 
zweifle,  dass  es  die  Reise  aushalten  wird,  obgleich  es  einst 
sehr  kräftig  war. 

„Trotz  aller  Schwierigkeiten  und  Unannehmlichkeiten 
fehlt  uns  der  gute  Muth  noch  nicht  und  ich  hoffe,  die 
Lust  zur  Rückreise  wird,  wenn  uns  nicht  Umstände  nöthi- 
gen,  nicht  so  bald  kommen.  Einen  eigentlichen  Plan  habe 
ich  mir  nicht  gemacht,  aber  ich  denke  mindestens  weit  in 
das  Land  der  Njamjam  vorzudringen.  Ist  dort  eine  Lücke 
nach   Westen   offen  und   bleiben    mir  Mittel  und    einige 


dann  wnrde  das  Wasser  zn  seielit,  und  da  wir  nicht  weiter  fahren 
konnten,  so  kehrten  wir  nach  Hanse  mrück. 

„Was  das  Auffinden  der  Quelle  des  Nil  betrifft,  so  lachen  die 
Leute  hier  darüber.  Wenn  man  erst  fiber  den  Fluss  Sobat  hinaus  ist, 
so  ergiessen  sich  hundert  kleine  Flüsse  in  den  Nil.  In  Gondokoro 
regnet  es  jährlich  6  bis  8  Monate  lang  täglich,  nicht  etwa  fortwährend, 
aber  in  solchen  Güssen,  dass  gar  keine  weitere  Quelle  für  den  NU  er- 
forderlich KU  sein  scheint.  Was  die  Berge  betrifft,  so  giebt  es  deren 
einige  weiter  oben  und  wir  sahen  sie  in  der  Feme,  doch  sie  boten 
durchaus  nichts  Ergreifendes  dar.  Nichts,  was  einer  grossen  Europäi- 
schen Gebirgskette  gleicht.  Sie  erheben  sich  jählings  aus  einer  sandi- 
gen oder  mit  Wasser  bedeckten  Ebene." 

Die  Boyal  Geographical  Society  in  London,  der  die  Briefe  der 
Damen  yon  einem  nahen  Verwandten  derselben  und  Mitglied  der  Ge- 
sellschaft, dem  Herrn  John  A.  Tinne,  mitgetheilt  worden  sind,  wird 
dieselben  in  ihren  Berichten  yeröffentlichen. 

1)  S.  „Geogr.  MiUh."  1863,  Heft  III,  S.  106. 


Leute,  80  wollen  wir  sehen,  was  von  dort  aus  zu  thun 
ist;  möglicher  Weise  gar  Nichts,  aber  ich  bin  zufrieden, 
wenn  ich  etwa  ein  Jahr  bei  den  Njamjam  bleiben  und 
den  Meridian  von  Darfur  nach  Westen  passiren  kann. 

„Wir  werden  möglichst  viele  und  möglichst  genaue 
Beobachtungen  zu  machen  suchen,  namentlich  auch  Langen- 
bestimmungen.  Mit  guten  Uhren  sind  wir  versehen,  da 
ich  eine  Sekundenuhr  kaufen  konnte  und  die  Damen  meh- 
rere besitzen.  Ausserdem  werde  ich  noch  einen  grossen 
Azimuthal-Kompass  bekommen  und  ein  Log,  das  anf  dem 
Gouvernement  deponirt  sein  soll;  findet  es  sich  nicht,  so 
fabriciren  wir  ein  solches.  Ich  hoffe,  Ihnen  schon  von 
den  Req  aus  eine  vollständige  Karte  über  den  Laaf  des 
Weissen  Nil  und  Ohasal  einsenden  zu  können.  Obgleieh 
meine  beiden  Barometer  unbrauchbar  gemacht  sind,  bin  ich 
doch  in  Zweifel,  ob  ich  das  Aneroid  der  Expedition  mit- 
nehme oder  nicht.  Ich  halte  das  Instrument  für  Landreisen 
ohne  Beihülfe  eines  guten  Barometers  für  ganz  unbrauch- 
bar. Das  Einsammeln  von  Naturalien  werde  ich  ohne 
Zweifel  wieder  in  grösserem  Maassstabe  betreiben,  nament- 
lich wenn  es  mir  möglich  ist,  die  Regenzeit  über  in  den 
Neger-Ländern  zu  bleiben. 

„Vom  Bahr  el  Ghasal  aus  kann  ich  Ihnen  sogleich  und 
schnell  Kunde  von  uns  geben,  da  das  Dampfschiff  von 
dort  nach  Chartum  zurückkehren  wird,  um  neue  Provisio- 
nen, Briefe  u.  s.  w.  abzuholen.  Oberhaupt  soll  dasselbe^ 
so  lange  es  angeht,  eine  Kommunikation  zwischen  uns 
und  Chartum  unterhalten." 


Bie  Inseln  der  Bass-Strasse  und  ihre  Bewohner. 

Über  die  selten  erwähnten  kleinen  Inseln,  welche  sich 
von  der  Nordostspitze  Tasmaniens  über  die  Bass-Strasse 
nach  dem  ^Festland  von  Australien  in  eng  geschlossener 
Beihe  hinziehen,  giebt  eine  Australische  Zeitung  einige 
Nachrichten  von  allgemeinerem  Interesse  *). 

Alle  diese  kleinen  Inseln  eignen  sich  zu  Ackerbau  und 
Viehzucht,  auch  sind  viele  bewohnt.  So  ist  die  Flinders- 
Insel,  die  grösste  und  wahrscheinlich  auch  fruchtbarste,  von 
Captain  M.  L.  Smith  gepachtet,  der  sie  mit  seinen  Söhnen 
anbaut,  eben  so  sind  die  Badger-Insel,  Long-Insel,  Clarke-, 
Moody-,  Dog-,  Vansittart-,  Waterhouse-Insel  und  andere 
von  Kolonisten  besetzt;  nur  die  Chappell-Insel  mit  ihren 
Guano-Lagern  hat  die  Regierung  reservirt.  Der  Guano 
liegt  hier  unter  einer  Erdschicht  von  ungefähr  10  Fum 
Dicke,  seine  Gewinnung  ist  ziemlich  mühsam  und  seiner 
chemischen  Zusammensetzung  nach  steht  er  dem  derChincha- 
Inseln  nicht  gleich,  doch  wird  er  in  der  Kolonie  Victoria 
hoch  geschätzt 

Die  Zahl  der  Europäischen  Bewohner  der  Inseln  betragt 
zwischen  100  und  150.  Sie  sind  grösstentheils  Ackerbauer 
und  Viehzüchter  und  besitzen  zusammen  etwa  8000  Schafe, 
700  Rinder,  2000  Schweine  und  eine  geringe  Anzahl  Pferde. 
Ausserdem  aber  leben  auf  diesen  Inseln  zerstreut  soge- 
nannte „Robbenschläger"  (sealers),  eine  in  mehrfacher  Hin- 
sicht interessante  Mischlingsrace.     Sie  haben  ihren  Namen 


^  Zur  Orientirung  8.  die  Karte  yon  West-Australien,  Tasmanien 
und  Neu-Seeland  (Nr.  50*)  in  der  neuen  Lieferungs^Ausgabe  ron  Stie- 
ler's  Hand-Atlas,  Gotha,  J.  Perthes,  1868. 
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m  einer  Zeit  überkommen ,  als  noch  Schaaren  von  See- 
hunden dort  ihr  Wesen  trieben  nnd  ihr  Fang  ein  gewinn- 
bringendes Geschäft  war;  jetzt  aber,  wo  nur  selten  eins 
dieser  Thiere  als  Fremdling  in  der  Bass-Strasse  sich  sehen 
lasst,  besteht  die  Hauptbeschäftigung  jener  „Robbenschlä- 
ger" in  dem  Fang  der  Sturmtaucher  (mutton  bird,  Puffinus), 
die  ein  sehr  werthvoUes,  schon  blassrothes  öl  liefern. 
Wie  anf  den  Orkney-  und  anderen  Britischen  Inseln  leben 
diese  Vögel  in  Löchern  am  Boden.  Zu  Hausgenossen  haben 
sie  in  ihren  unterirdischen  Wohnungen  häufig  eine  grosse 
Menge  meist  giftiger  Schlangen,  aber  unbekümmert  um 
diese  gefürchteten  Reptilien,  welche  mit  den  „Robben- 
Bchlagem"  auf  ganz  besonders  freundschaftlichem  Fusse 
stehen  müssen,  da  sie  noch  niemals  einen  derselben  gebis- 
sen haben  sollen,  ziehen  diese  mit  der  Hand  den  Vogel 
ms  seinem  Versteck  hervor,  drücken  ihm  Brust  und  Hals, 
indem  sie  den  Schnabel  über  ein  Qefäss  halten,  und  pres- 
sen so  das  Öl  heraus,  das  sich  in  den  ersten  Verdauungs-' 
vegen  aus  der  Fischnahrung  gebildet  hat.  Ein  einziger 
Vogel  giebt  bisweilen  ^  Finte  Öl.  Nach  dieser  Procedur 
wird  der  Vogel  wieder  freigelassen,  er  kehrt  sofort  in 
seine  Hohle  zurück  und  in  sehr  kurzer  Zeit  sammelt  sich 
anfs  Neue  eine  Quantität  Öl  in  ihm  an.  Der  ganze  Vor- 
gang lässt  sich  daher  dem  Melken  der  Hausthiere  verglei- 
chen und  hat  den  Vortheil,  dass  die  Vögel  nicht  aus- 
gerottet werden,  wie  diess  auf  einigen  der  Britischen  In- 
seln, z.  B.  auf  Calf  of  Man  südlich  von  der  Insel  Man, 
geschehen  ist.  Übrigens  werden  die  Sturmtaucher  auch 
ftb  sehr  fette,  aber  gesunde  Nahrung  von  den  Insulanern 
Terspeist  oder  eingesalzen  in  Launceston  auf  Tasfiiania  zu 
Markt  gebracht. 

Die  heutigen  „Robbenschläger"  stammen  von  Ansiedlem 
ab,  welche  hier  den  Seehundsfang  betrieben  und  sich  mit 
eingebor nen  Frauen  aus  Tasmania,  Victoria  und  Neu- Süd- 
Wales  auf  den  Inseln  niederliessen.  Noch  sind  einige  die- 
ser Frauen  am  Leben  und  wissen  von  den  mächtigen  Häupt- 
lingen ihrer  Stämme  zu  erzählen,  denen  sie  durch  die 
gesetzlosen  Insulaner  entführt  wurden;  die  meisten  jener 
ursprünglichen  Ansiedler  sind  aber  längst  gestorben.  Ihre 
Kachkommen  bilden  eine  eigenthümliche  Mischlingsraoe. 
Sie  haben  von  ihren  Europäischen  Eltern  die  Intelligenz 
und  den  kräftigeren  Körperbau  geerbt,  die  Männer  nament- 
lich sind  gross,  stark  und  muskulös,  die  Frauen  hübsch 
nnd  gut  gewachsen.  Sie  kommen  wenig  mit  Anderen  in 
Berührung,  gehen  nur  unter  einander  Verbindungen  ein, 
sind  offenherzig  und  fast  unbekannt  mit  den  Lastern  der 
(Svüisation.  Besonders  wird  die  Tugend  der  Frauen  ge- 
rahmt, die  ohne  Ausnahme  in  regelmässiger  Ehe  leben. 
Bie  ganze  Kolonie  dieses  interessanten  Völkchens  zählt, 
Planen  nnd  Kinder  mit  eingerechnet,  nicht  mehr  als  etwa 
100  Köpfe. 


Über  die  Existenz  von  zwei  Wind-Fo)en  auf  der  nörd- 
lichen Hemisphäre. 
Von  A,  Mühry, 

Die  geographischen  Verhältnisse  der  beiden  atmosphä- 
rischen Cirkulationil- Ströme,  der  beiden  Passate,  auf  dem 
ektropischen  Gebiete  unserer  Halbkugel  näher  kennen  zu 
lernen,  ist  anerkannt  eine  Aufgabe  der  Meteorologie,  deren 


Lösung  zunehmend  dringender  gefordert  wird;  letztere  ist 
eben  so  wichtig  für  die  Theorie  wie  für  die  Anwendung 
auf  Land  und  Meer.  Auch  das  gerade  jetzt  so  eifrig  ge- 
suchte Verständniss  der  Stürme  kann  kaum  auf  Erfolg 
hoffen,  wenn  nicht  bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  rich- 
tige Vorstellung  der  normalen  Vertheilung  der  Winde  als 
Grundlage  vorher  erworben  ist.  Der  Verf.  dieser  Notiz, 
frühere  Untersuchungen  fortsetzend,  welche  besonders  an 
einen  im  Jahrg.  1861,  Heft  VIII,  dieser  Zeitschrift  mit- 
getheilten  Aufsatz :  „Die  Meteorologie  der  nördlichen  Folar- 
zone",  sich  anschliessen ,  hat  versucht ,  einigermaassen  die 
Beantwortung  dieser  Frage  durch  komponirende  Zusammen- 
stellung und  Ordnung  zahlreicher  Thatsachen  zu  fördern. 
Die  Ergebnisse,  von  ihren  Belegen  begleitet,  werden  binnen 
sehr  kurzer  Zeit  in  einem  Hefte  veröffentlicht  werden 
unter  dem  Titel:  „Beiträge  zur  Geo-Physik  und  Klimato- 
graphie.  H.  I.''  Hier  mögen  sie  nur  in  einigen  Sätzen 
zur  Kenntniss  gebracht  und  der  Beachtung  und  Nachsicht 
empfohlen  werden. 

1.  Wie  und  da  wo  in  der  geographischen  Vertheilung 
der  Temperatur,  welche  ja  die  Gesetzgeberin  der  ganzen 
Erd-Meteoration  ist,  zwei  Winterkälte-Pole  sich  ergeben 
haben,  nämlich  in  der  Mitte  der  polarischen  Kontinentali- 
täten,  ein  Asiatischer  und  ein  Amerikanischer,  sind  auch 
zwei  Pole  mit  dem  grössten  Luftdruck  zu  erwarten;  die 
von  der  Theorie  aus  den  Eigenschaften  der  Winde  zu  fol- 
gernde Zunahme  des  mittleren  Barometerstandes  nach  dem 
Pole  hin  wird  nicht  gefunden,  wenn  man,  wie  öfters  ver- 
sucht ist,  die  einzelnen  örtlichen  Werthe  in  der  Richtung 
der  Meridiane  auf  den  beiden  Oceanen  verfolgt,  was  eher 
eine  Abnahme  dahin  ergiebt,  weil  man  hier  ein  Barometer- 
Thal  entlang  geht;  aber  zwei  Barometer-Pole  finden  sich 
auf  den  angedeuteten  beiden  Räumen. 

2.  Auch  für  die  Richtung  der  beiden  Passate ,  des 
Polar-Stroms  und  des  Äquatorial-Stroms ,  muss  man  nun 
anf  das  Vorhandensein  von  zwei  centrischen  Gebieten  als 
Ausgangs-  und  Rückkehrspunkten  schliessen,  also  anf  zwei 
Wind-Pole,  welche  zusammenfallen  mit  jenen  zwei  Kälte- 
nnd  barischen  Polen ;  wirklich  findet  man,  dass  die  Achsen 
der  ganzen  meteorischen  Windrosen  (am  stetigsten  die  der 
barischen)  jene  beiden  Gebiete  strahlenförmig  umkreisen. 

8.  Was  das  räumliche  Vorherrschen  des  einen  oder  des 
anderen  der  beiden  Passate  betrifft,  so  ergiebt  sich,  dass 
das  Vorherrschen  des  Äquatorial- Stromes  nur  auf  den  bei- 
den Oceanen,  Europa  mit  eingeschlossen,  gültig  ist,  dass 
dagegen  auf  den  beiden  grossen  Kontinenten  der  Polar- 
Strom  es  ist,  welcher  an  Häufigkeit,  Dauer  und  wahr- 
scheinlich auch  an  Stärke  vorherrscht. 

4.  Die  beiden  grossen  Girkulations-Ströme  haben  das 
Streben,  nach  rechts  zu  drängen,  wie  die  Flüsse,  in  Folge 
der  Erd-Rotation ,  und  in  solcher  Weise  erfolgt  abwech- 
selnd ihr  Verschieben;  das  Drehungsgesetz  bezieht  sich 
auf  die  Windfahne,  welche  es  befolgt,  während  die  beiden 
Passate  bei  ihrem  Wechsel  nur  pendelartig  sich  verschieben. 

5.  So  sind  zwei  gesonderte  Wind-  und  Wetter-Systeme 
auf  dem  ektropischen  Gebiete  der  nördlichen  Hemisphäre 
zu  denken,  eins  für  Asien  und  Europa,  ein  anderes  für 
Nord -Amerika. 
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Allgemeine  Btatistische  Übersicht  der  Kolonien  und  Besitaungen  des  Britischen  Beichs  für  das  Jahr  1860*). 

(Nach  den  „Statistieal  Tables  relating  to  the  colonial  and  other  poueuiona  of  the  United  Kingdom.  Part  VlI.*^ 


Name  des  LandestheiU. 


Ost-Indien        ...... 

Nord- Amerika : 

Canada , 

Neu-Braunschweig  .... 

Nea-SchottUnd>) 

Prinx  Edward-Insel       .... 

Nen-Fundland 

Britisch-Colurabia  .... 

Znsammen  Nord- Amerikanische  Kolonien 

Bermuda 

Honduras 

West-Indien : 

Bahama-Inseln 

Turks-Inseln 

Jamaica 

Virginische  Inseln         .... 

St.  Cbristopher 

NeTis 

Antigua 

Montserrat 

Dominica 

St.  Lucia 

St.  Vincent 

Barbadoes     

Grenada        

Tobago  

Trinidad 

Britisch-Gnyana 

Zusammen  West-Indische  Kolonien 

Falkland-Inseln 

Australien : 

Neu-Süd-Walee 

Victoria 

Süd-Australien 

West-Australien 

Queensland 

Tasmania 

Neu-Seeland 

Zusammen  Australische  Kolonien 

Hongkong 

Labuan 

Ceylon 

Mauritius 

Natal 

Kap  der  Guten  Hoffnung. 

St.  Helena 

Goldküste 

Sierra  Leone 

Gambia 

Gibraltar 

Malta 

Ionische  Inseln') 

Im  Chmaen 


Flloh«nJnhftlt.  BerSIkeninf 

I  nach  der  letston 
ZKhlttng. 


Engl.  QMellen. 
933T722  ' 


242.482 

27.037 

15.620 

2.173 

35.850 

200.000^ 

"ö23.162~ 

20 

17.000 

3.502 

6.400 

94 

68 

20 

108 

47 

291 

300 

131 

166 

ISS 

97 

2.012 

76.000 


135.634.244 

2.507.657 

193.800 

277.117 

80.857 

122.638 


89.369 
13.000 

478.861  S) 
86.944') 

800.000») 
45.000») 

659.000») 
22.629 
95.000 


1.587.434 

29 

50 

24.700 

708 

18.000 

104.931 

47 

6.000 

300 

115 
1.041 


3.182.069 
10.982 
25.635 

27.619 

4.372 
377.433 

6.051 
20.741 

9.822 
37.125 

7.053 
25.065 
27.141 
81.756 
152.727 
31.900 
15.410 
84.438 
127.695 


986.347 
566 


348 

540. 

126 
15 
SO. 
89 

139. 


546 

322 

880 

,593 

,115*) 

977 

968») 


1.291 

94, 

2. 

1.919 

322 

157 

267, 

6. 

151. 

41 

6. 

17, 

147 

232, 


351 
,917 
442 
,487 
.517 
.583 
,096 
860 
346 
,624 
939 
647 
683 
426 


3.319.629}  I  144.499.761 


öffentUeb« 


BInnfthme. 

Pfd.  8terl. 

y9T7Ö5.822' 

7.932.588 
178.664 
139.788 

28.742 
133.608 

.')3.327 


Augftbe. 
Pfd.  Sterl. 

44.'622.'269~ 

7.499.114 

174.419 

113.119 

41.196 

120.728 

47.171 


0«sammttr 

Tonnengebalt 

der  ein-  und 

ausgelaufenen 

Schiffe. 

Tonnen. 

~4.898.952 

1.653.225 

1.297.374 

1.295.134 

173.796 

404.294 

62.969 


Einftahr. 
Pfd.  Stert. 


40.622.103 


Aosfalir. 

Pfd.  ßteri. 

Y8.889.21Ö~ 


7.176.653 

7.214.978 

1.446.740 

916.372 

1.620.191 

1.377.826 

230.054 

201.434 

1.254.128 

1.271.712 

257.389 

11.400 

8.46G.717 
15.616 
32.575 

37.018 

9.723 

262.239 

2.649 

20.691 

5.596 

40.863 

3.333 

14.462 

13.603 

20.231 

94.753 

17.353 

7.758 

174.861 

279.952 


7.995.747  [  4.886.792 
17.406  >  75.840 
30.270       67.976 


36.876 

9.636 

255.239 

2.294 

21.723 

5.129 

41.607 

3.243 

13.752 

12.151 

21.697 

110.873 

19.719 

9.028 

187.221 

314.858 


59.928 

100.749 

177.935 

9.258 

62.991 

26.259 

70.743 

15.275 

18.777 

25.212 

39.296  . 

243.304 

40.487 

13.021 

183.670 

307.304 


11.985.155 
,  152.888 
I     200.869 

I     234.029 

'     42.059 

1.202.854 

15.245 

158.034 

35.255 

225.792 

20.060 

62.941 

97.900 

150.343 

941.761 

126.207 

51.785 

829.304 

1.145.959 


1.005.085 
7.605 

1.880.508 
8.006.326 
504.045 
69.863 
178.589 
413.915 
464.738 


1.065.046 
5.427 

2.047.955 

2.5ß7.637 

492.656 

61.745 

180.103 

403.194 

nicht  angegeb. 


1.394.209 
31.951 

859.319 
1.180.779 
218.058 
117.179 
85.289 
234.416 
280.569 


6.517.984 

94.183 

8.000 

767.101 

553.419 

86.859 

742.771 

23.168 

7.948 

33.734 

14.154 

33.512 

145.944 

140.855 


5.773.290«) 

72.391 

8.409 

705.440 

500.854 

80.385 

729.690 

22.294 

9.558 

31.136 

15.274 

29.035 

148.303 

151.187 


2.975.558 

1.555.645 

11.164 

790.249 

603.082 

29.628 

665.292 

153.291 

60.718 

101.586 

49.407 

1.963.781 

827.396 

1.043.122 


5.339.528 
26.697 

7.519.286 
15.093.730 

1.639.592 
169.075 
742.023 

1.068.411 

1.548.333 


I  10.993.722 

23.467 

315.919 

157.350 

33.911 

1.225.677 

17.022 

187.167 

40  666 

254.002 

17.043 

80.458 

105.947 

172.265 

984.294 

125.502 

67.124 

714.605 

1.513.452 

5.696.485 

5.910 

6.072.020 

12.962.704 

1.783.716 

89.247 

623.476 

962.170 

688.953 


27 


780.449        21.982.286 
nicht  angegeben. 


37.842 

12.603 

3.551.239 

2.550.586 

2.769.209 

8.259.640 

354.987 

139.698 

2.665.902 

2.080.398 

124.037 

10.896 

112.454 

110.457 

172.726 

304.394 

73.138 

109.137 

nicht  angegeben. 
2.981.947     I     2.300.821 
1.306.303     I         649.057 


58.403.052    |  62.013.411      |  22.175.639     |   100.257.473^)1   78.434.686') 


Dr.  I«.  Erapf  über  Ost-AfHka. 
Herr  Dr.  Erapf ,   der   kürzlich  aus  Ost- Afrika   zurück- 
gekehrt ist,   schreibt  uns  Folgendes:    —   ,,BeBondere  neue 
Entdeckungen   habe  ich   diess  Mal  nicht  gemacht,   da   es 


sich  hauptsächlich  um  die  Errichtung  einer  neuen  Station 
an  der  Küste  und  zwar  im  Wanika- Lande  handelte  — 
eine  Absicht,  welche  vollkommen  erreicht  wurde  durch  die 
Gründung  der  Station  im  Stamme  Eibe,  am  Fuss  eines  iso- 


<)  Die  Zahlen  fOr  1859  s.  „Oeogr.  Mitth."  1862,  S.  153.  —  *)  Alle  Zahlen  für  Nen-ßchottland  und  die  der  Einfithr  nnd  Ausfuhr  der  Ionischen  Inseln  beziehen  sich 
auf  das  Jahr  1859,  da  für  1860  keine  neuen  Aufgaben  einge^^anRen  waren.  —  ')  Diese  Zahlen  bedürfen  nach  unserer  Berechnung  auf  8.  153  der  Berichtigung.  —  *)  Exd. 
der  auf  10.000  bis  15.000  Seelen  geschfitsten  eingebornen  Bevölkerung.  —  •}  Incl.  der  56.049  Seelen  betragenden  eingebornen  Bevölkerung.  —  *}  Ohne  Neu-Seeland.  — 
^)  Ohne  Hongkong  und  Gibraltar. 
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lirten  Hügels,  von  welchem  aus  man  eine  grossartige  Ans- 
sieht  auf  Mombas,  auf  das  Meer  und  die  ganze  Bergreihe 
hat,  welche  das  Wanika-Land  umgürtet.  Auf  dem  Hügel, 
welcher  Madngtri  heisst,  kann  später  eine  Stadt  oder  Dorf 
angelegt  werden,  wozu  die  Materialien  (Stein  und  Holz) 
in  Überflase  vorhanden  sind.  Der  Hügel  ist  etwa  500  Fuss 
über  dem  Meer  gelegen.  An  seinem  Fuss  fliesst  ein  Bach 
Torbeii  welcher  das  ganze  Jahr  hindurch  Wasser  hat 
nnd  der  Bergreihe  entquillt,  die  den  Hügel  wie  einen 
Segel  hinausgeschoben  hat.  Die  Wanika  Ton  Ribe  sind 
Aaswanderer  von  Eauma,  welcher  Stamm  hart  am  Qalla- 
Land  liegt  und  mit  den  Galla  in  Handelsbeziehungen  steht. 
„Den  unermüdlichen  Reisenden  Herrn  Baron  van  der 
Decken  hatte  ich  das  Vergnügen  in  Sansibar  und  später 
in  Mombas  zu  sprechen.  Von  ihm  darf  die  Wissenschaft  . 
noch  wichtige  Entdeckungen  über  das  Innere  von  Ost- 
Afrika  erwarten.  Er  ist  in  Betreff  der  Bildung,  des  Mu- 
thes  und  der  Ausdauer,  besonders  aber  in  Beziehung  auf 
grosse  Geldmittel  (aus  eigenem  Vermögen)  vielen  Reisenden 
in  Afrika  überlegen.  Nur  ein  Paar  Tage  vor  meiner  Ab- 
reise von  Mombas  (am  7.  Oktober  1862)  verliess  er  die 
Insel,  um  in  Begleitung  des  Herrn  Dr.  Eersten,  mit  einem 
Hannöver'schen  Unteroffizier  und  100  Suahilis  eine  Reise 
ins  Land  der  Masai,  die  im  Süden  vom  Kilimandscharo 
nomadisiren ,  zu  machen.  Diese  und  andere  bisher  aus- 
geführten Reisen  kosten  ihm  viel  Geld  und  doch  sagte  er 
mir,  sein  Aufenthalt  in  Afrika  koste  ihm  nicht  so  viel  als 
der  in  Europa. 

„Wird  die  Masai-Reise  glücklich  vollzogen,  so  dürfen 
wir  viele  neue  Aufschlüsse  über  das  Innere  von  Ost-Afrika 
erwarten,  da  sie  die  Länder,  welche  zwischen  der  Reise- 
route der  Kapitäne  Burton  und  Speke  im  Süden  und  meiner 
Route  nach  ükambani  im  Norden  liegen,  ins  Klare  setzen 
wird.  Kein  Europäer  ist  bis  zu  den  wilden  Masai  ge- 
kommen, welche  bekanntlich  der  Schrecken  der  Küsten- 
stamme  geworden  sind.  Haben  sie  ja  selbst  einige  Galla- 
Stämme  in  der  Nähe  von  Malindi  durch  Wegnahme  des 
Yiehes  genöthigt,  sich  auf  den  Ackerbau  zu  legen  und  das 
Nomadenleben  aufzugeben,  was  mich  gefreut  hat,  weil 
Ackerbau  treibende  Galla  eher  zugänglich  werden  als  no- 
I   madisirende. 

„Nach  glücklicher  Vollendung  der  Masai-Reise  gedenkt 

:    der  Herr  Baron  Ükambani    zu   besuchen ,    wo   möglich   zu 

Wasser  auf  dem  Dana-Fluss,  wenn  unterdessen  das  kleine 

Bampfschiff,   das  er  bestellt  hat,   angekommen   sein  wird. 

Schon  Col.  Pelly,  der  letzte  Englische  Konsul  in  Sansibar, 

wollte  diesen  Fluss  untersuchen  und  überhaupt  die  Gegend 

zwischen    dem   Dana,  Osi   und   Dschub    der   Wissenschaft 

aofachliessen,  allein  seine  Krankheit  nöthigte  ihn,  das  Kon- 

I    Bolat  in  Sansibar  aufzugeben   und   nach  Indien   zurückzu- 

;    kehren.     Er  war  ein  sehr  energischer  Mann,  dem  ich  viel 

I    ZQ  verdanken  habe.     Sein  Grundsatz   war:  Die  Ostküste, 

80  weit  sie  vom  Fürsten  in  Sansibar  beherrscht  wird,  muss 

jedem  gesetzlichen  Objekt  geöffnet  werden,  der  Reisende, 

der  Handelsmann   und   der  Missionär  darf  nicht  gehindert 

werden   in  seinem   respektiven  Beruf.     Es  darf  kein  ein- 

geborner  Fürst  sein  Land  den  Europäern  verschliessen. 

yyiiit  Vergnügen  hörte  ich  neulich,  dass  der  interimi- 
stische Gouverneur  von  Aden,  Captain  Playfair,  den  ich 
persönlich  kenne,  zum  Englischen  Konsul  in  Sansibar  er-. 


nannt  worden  ist.  Von  ihm  erwarte  ich  die  Förderung 
der  christlichen,  wissenschaftlichen  und  kommerziellen  In- 
teressen in  hohem  Grade.  Auch  wird  ihm  die  Indische 
Regierung  ein  Dampfschiff  zur  Verfügung  stellen,  das  zwi- 
schen Sansibar  und  den  SecheUen  hin  und  her  dampfen 
wird,  wodurch  also  die  Verbindung  zwischen  der  Ostküste 
nnd  Europa  eine  beschleunigtere  als  bisher  werden  wird. 
Ein  solches  Schiff  ist  überdiess  sehr  nöthig  zum  persön- 
lichen Schutz  der  Europäer  in  Sansibar  und  an  der  Küste, 
weil  die  Araber  in  Folge  der  Vernichtung  ihres  Sklaven- 
handels gegen  die  Franken  sehr  erbittert  worden  sind  und 
mit  Ermordung  des  Englischen  Konsuls  gedroht  haben. 
Die  Araber  in  Sur  sind  besonders  erbittert  gegen  die  Eng- 
länder, welche  im  vergangenen  Jahr  gegen  30  Arabische 
Schiffe  zerstört  haben.  Im  Hafen  von  Momba^ selbst  war 
im  April  1862  vor  Rebmann's  Hause  ein  blutiger  Kampf 
zwischen  den  Arabern  und  Engländern,  von  welch'  letzte- 
ren drei  Mann  verwundet  wurden. 

„Rebmann  und  seine  Gattin  verliess  ich  in  erwünschtem 
Wohlsein.  Seine  Aussichten  sind  jetzt  besser  als  früher. 
Als  ich  im  Jahre  1861  Europa  zu  verlassen  im  Begriffe 
war,  schrieb  mir  ein  gefeierter  Deutscher  Geograph,  dass 
es  umsonst  sein  werde,  die  verthierten  Negroiden  auf  der 
Ostküste  zum  Christen thum  zu  bekehren.  Allein  als  ich 
nach  Rabbai  kam,  fand  ich  die  Sache  ganz  anders,  als  die 
Schädelbau-Theorie  mich  hatte  glauben  machen  wollen,  und 
während  meiner  Anwesenheit  in  Wanika-Land  vermehrte 
sich  das  Gemeindelein  des  theuren  Rebmann  um  10  Perso- 
nen. Natürlich  sind  sie  erst  noch  Kinder  im  Ghristen- 
thum,  aber  trotzdem  ist  der  Unterschied  zwischen  ihnen 
und  ihren  heidnischen  Volksgenossen  ein  sehr  bedeutender. 
Ich  zog  daraus  den  Schluss,  dass  es  wenig  helfen  wird, 
die  Ansicht,  dass  die  Neger  und  Negroiden  keiner  Erhebung 
zum  Christenthum  und  christlicher  Kultur  fähig  seien,  theo- 
retisch zu  widerlegen,  sie  muss  historisch  widerlegt  werden 
durch  Thatsachen.  Das  vielleicht  können  wir  zugeben,  dass 
aus  Negroiden  und  Negern  keine  grossen  Philosophen  hervor- 
gehen werden,  wohl  aber  praktische  Christen,  unter  welchen 
die  Johanneische  Liebe  blühen  wird.  Doch  alle  Theorien  sind 
ver^blich,  so  lange  die  Afrikanische  Menschheit  ihre  christ- 
liche Entwickelungsperiode  noch  nicht  durchgemacht  hat. 
Zudem  bleibt  der  Satz  unumstösslich :  Das  Christenthum 
ist  für  die  gesammte  Menschheit  bestimmt,  sie  bedarf  des- 
selben und  wird  es  bekommen. 

„Nach  den  Südländern  Abessiniens  kam  ich  nicht,  da 
der  König  Theodoros  aufs  Neue  mit  einer  Armee  nach 
Shoa  gezogen  ist  und  somit  alle  jene  Stämme,  durch  deren 
Land  ich  zu  reisen  die  Absicht  hatte,  alarmirt  sind.  Von 
Barawa  aus  wollte  ich  nach  Norden  den  Weg  versuchen, 
allein  die  habgierigen  Somalen  erklärten  mir  positiv,  dass, 
wenn  ich  nicht  eine  Schiffsladung  Güter  bringe,  sie  mich 
nicht  ins  Innere  geleiten  würden.  Übrigens  könnten  sie 
mich,  wie  sie  sagten,  nur  bis  Ganana  bringen,  dessen  Häupt- 
ling mich  sodann  weiter  befördern  müsse.  Ich  habe  den 
äerrn  Baron  auf  die  Barawa-Route ,  mit  der  ich  schon 
lange  umgegangen  bin,  auf  diesen  wichtigen  Punkt  auf- 
merksam gemacht,  allein  ich  weiss  nicht,  ob  er  sich  zu 
dieser  Reise  entschliessen  wird.  Jedenfalls  hätte  er  die 
nöthigen  Mittel  dazu.  Ich  bin  noch  immer  überzeugt,  dass 
man   von   dort   aus   nach  Westen  und  Norden  bedeutende 


160 


Literatur. 


Entdeckungen  machen  wurde.  Allein  grosse  Geldmittel 
müssten  zu  Gebote  stehen.  Mir  standen  nur  100  Pfd.  SterL 
aur  Verfügung. 

yyEebmann  hat  ^  ein  ausführliches  Wörterbuch  in  der 
Einiassa-,  Eisuahili-  und  Einika-Sprache  ausgearbeitet ;  nur 
Schade,  dass  das  gediegene  Werk  noch  lange  ungedruckt 
bleiben  wird,  da  es  noch  lange  anstehen  kann,  bis  er  nach 
Europa/  kommen  und  den  Druck  besorgen  wird.  Die  Ghurch 
Missionary  Society,  in  deren  Dienst  er  steht,  hat  jetzt  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  Madagaskar  gerichtet  und  wird  wohl 
noch  lange  nicht  im  Stande  sein,  dem  einsamen  Rebmann 
einen  Eollegen  zu  senden,  der  es  ihm  möglich  machen  würde, 
nach  Europa  zu  gehen.  Eben  so  wenig  wird  sie  im  Stande 
sein,  auf  meinen  Vorschlag  einzugehen,  einen  philologischen 
Missionär  ^sten  Banges  nach  der  Insel  Sansibar  zu  senden, 
wo  ein  Mann  nöthig  wäre,  der  Arabisch,  Persisch,  Hin- 
dostani.  Englisch,  Französisch,  Portugiesisch,  Deutsch,  Sua- 
hili  und  Galla  verstehen  und  sprechen,  eine  Schule  leiten 
und  den  Eingebornen  predigen  könnte." 


Geographische  Literatur. 

BuBsisches  Reich  in  Europa  und  Asien. 

Berg,  E.  t.:  Bepertorium  der  Literatur  Über  die  Mioeralogie,  Geolo- 
gie, Paläontologie,  Berg-  uod  Hüttenkande  Bnsslands  bis  zum  Schluss 
des  18.  Jahrhunderts.  Gedruckt  auf  Kosten  der  Kais.  Mineralo- 
gischen Gesellschaft.  Lex.-8^  248  SS.  St.  Petersburg  1862.  (Leipzig, 
£.  A.  Zuchold.)  3|  Thlr. 

Eine  sehr  fleisBige  Arbeit,  welche  In  wissenschaftlicher  Anordnung  die  Über 
BnasUnds  unterirdische  Schatze  bis  zum  Scbluss  des  18.  Jahrhunderts  erschie- 
nenep  Werke  mit  grösster  bibliographischer  Sorgfalt  aufzählt,  Ja  sich  darüber 
hinaus  auf  in  Zeltschriften  und  Sammelwerken  enthaltene  Aoftätze  erstreckt 
Da  die  Mineralogie,  Geologie  n.  s.  w.  dem  Geographen  als  HtUfswissensohaften 
unentbehrlich  sind,  so  machen  wir  auf  den  trefilichen  Katalog  um  so  mehr  auf- 
merksam, bedauern  aber,  dass  es  dem  Yerfuser  nidit  gefallen  hat  oder  durch 
Zeit  und  Umstünde  nicht  gestattet  war,  sein  treffliches  Werk  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortzufahren.  Schliesslich  sei  noeb  erwIOmt,  dass  Druck  und  Ausstattung 
desselben  elegant  zu  nennen  sind.  (Zuchold.) 

Kalender  fttr  das  Jahr  1863.   8^,  308  SS.    St.  Petersburg,  Eggers. 

80  Kop. 
Der  statistische  Theil  des  offiziellen  Petersburger  Kalenders  für  1863  hat  die 
TabeUe  über  die  Einwohnerzahlen  der  Russischen  Städte  im  J.  18&8  mit  weni- 
gen Zusätzen  aus  dem  vorigen  Jahrgang  reprodudrt,  dagegen  sind  die  Orts- 
statistik Ton  Polen  und  Finnland,  die  Bewegung  der  Bevölkerung  im  Russischen 
Reiche,  die  Schulstatistik  und  die  Statistik  der  Mineralgewinnung  für  das 
Jahr  1860  angegeben,  während  sie  im  vorigen  Jahrgang  erst  fOr  1859,  resp. 
1858  aufgeführt  waren.  Neu  hinzugekommen  ist  eine  Tabelle  über  die  Bewoh- 
ner Russlands  nach  Konfessionen. 

Keasler,  K. :  Beise  an  der  nördlichen  Küste  des  Schwanen  Meeres  und 
in  der  Krim,  zu  geologischen  Zwecken  im  J.  1858  unternommen. 
4°,  262  SS.   Mit  5  lithogr.  Tafeln.   Kiew  1860. 

Der  gelehrte  Verfasser  gehört  nicht  zu  Jener  I^lasse  von  Naturforschern, 
welche  ihren  Ruhm  im  Aufstellen  massenhafter  neuer  Arten  suohen^^unbe- 
kümmert  darum,  dass  die  Namen  derselben  eben  so  schnell  aus  der  Wissen- 
schaft verschwinden  als  auftauchen  oder  höchstens  als  unnützer  Ballast  unter 
den  Synonymen  fortgeschleppt  werden.  Desto  wichtiger  und  werthvoller  ist 
das  vorliegende  Werk  für  die  geographische  Verbreitung  und  die  Kunde  vom 
Leben  der  Thiere.  Da  deren  Lateinische  Namen  überall  angegeben  sind,  so  ist 
es  auch  mit  Nutzen  von  denen  zu  gebrauchen,  welche  der  Russischen  Sprache 
nicht  mächtig  sind.  Von  den  Tafeln  stellen  zwei  Fische ,  zwei  andere  Land- 
schaften und  die  letzte  das  Innere  einer  Tataren-Hütte  dar.  (Zuchold.) 

Radioff,  W. :  Briefe  aus  dem  Altai.  Mit  1  Karte.  (Erman's  Archir, 
Bd.  XXI,  Heft  4,  SS.  641—662,  Bd.  XXII,  Heft  1,  SS.  1—46.) 

Schluss  der  in  „Geogr.  Mittheil."  1861,  S.  447,  und  1862.  S.  196  erwähnten 
Relsebesohreibung.  Diese  beiden  Abschnitte  handeln  von  dem  Aufenthalt  des 
Reisenden  in  der  Tsohi^ja-Steppe ,  d.  i.  auf  dem  Plateau ,  wo  die  Tsch^ja,  ein 
Quellfluss  des  Ob,  aus  dem  Zusammenfloss  des  Tss^an-Burgasu ,  Kojogasch, 
Boro-Burgasu  und  Jüs-tyt  entsteht,  von  seinem  Besuche  eines  Chinesischen 
Grenzpostens  am  Flusse  Sök  und  eines  Jahrmarktes  in  der  Nähe  der  Chinesi- 
schen Grenze,  wo  er  die  Handelsbeziehungen  zwischen  den  Mongolen  nnd  Al- 
tajem  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  ferner  von  den  Sagen,  Sitten  und 
Gebräueben  der  Dwojedaner,  d.  h.  der  Doppelzinspflichtigen,  die  kraft  des  Ver- 
trags zwischen  Russland  und  China  zwei  Kaisem  Tribut  zahlen  müssen ,  und 
von  der  Rückreise  längs  der  Tnchuja  und  über  den  Kengi-See  nach  Bilsk.  Die 
beigegebene  Karte  stellt  in  ziemlich  grossem  Maassstabe  das  Thal  der  Katui\ja 


nnd  Tsehi^Ia  mit  einigen  Nebenthälern  dar  und  zeigt  die  Reiseroate;  die  (. 

Arbeit  hat  indessen  mehr  ein  ethnographisches  als  topographisches  Interesse. 

Reineke,  Capit.-.  Description  hydrographique  des  cdtes  septentrionales 
de  la  Russie.  2*  partie.  Cdte  de  la  Laponie.  Tradaction  du  Basse 
par  H.  de  La  Planche,  lient.  de  vaisseau. » 8^ ,  140  pp.  et  3  pl. 
Paris,  D6p8t  de  la  marine. 

Sapiski  (Memoiren)  des  Kaiserl.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft.  Bedigirt 
Ton  A.  N.  Beketoff.   1861,   4.  Bd.   S»,  302  SS.   u.  1  Karte;   1862, 

1.  Bd.  8«,  340  SS.  n.  1  Karte,  2.  Bd.  8^  290  SS.  St.  Fetertbarg. 
(In  Rassischer  Sprache.) 

Die  Sitzungsberichte,  welche  in  diesen  drei  Bänden  abgedruckt  sind,  umfss- 
sen  die  Zeit  vom  Mai  1861  bis  Februar  1862.  —  In  der  Abtbetlung  „Unter- 
suchungen und  Materialien"  finden  wir  folgende  Abhandlungen:  1861,  4.  Bd. 
Reise  in  das  südöstliche  Sibirien  von  Gustav  Radde  mit  derselben  Karte,  welche 
die  „Geogr.  Mltth.**  (1861,  Tafel  16)  publidrt  haben;  Skizze  des  TransiliRchen 
Landes  und  der  Q«gend  von  Pritschiüsk  von  Wenukow.  1862,  1.  Bd.  Topo- 
graphisch-statistische und  ethnographische  Beschreibung  der  Stadt  Kotelnitsch 
(Gouvernement  Wiatka)  von  J.  Gluschkow;  Aus  den  Reisenotlcen  des  Astro- 
nomen Kapitän  Gam<)w ,  betreffend  Ortsbestimmungen  am  Amur  und  Ussurl ; 
Karte  des  Chanats  Kokan  (1:4.200.000)  mit  Erläuterungen  von  Wennkov;  Be- 
merkung zu   dem  Aufsatz  über  die  Stadt  Semipalatlnsk  von  Abramow.   18^, 

2.  Bd.  Die  Beloren  und  ihr  Land  von  Wenukow;  Volkszählung  in  Gross-Bri- 
tannien von  Wilson ;  Ans  d^n  Reisenotizen  des  Astronomen  Kapitän  Qunov, 
betreffend  die  Ortsbestimmungen  am  Amur  und  Ussuri  im  J.  1859 ;  Marschroute 
von  Turfan  bis  Kaschgar  in  der  Kleinen  Bucharei  von  A.  Golubew.  —  Die 
Abtheilung  ^Geographische  Notizen"  enthält  unter  Anderem :  Nachrichten  Ob«r 
den  Fluss  Sungari,  Auszug  ans  einem  Briefe  des  Herrn  Maxlmowltsch  aa 
Leop.  V.  Schrenck  (1861 ,  4.  Bd.).  —  Aus  der  Abtheilung  „Bibliographie  und 
Kritiken"  heben  wir  hervor :  1861,  4.  Bd.  Verzeichniss  der  im  J.  1860  in  Rois- 
land  erschienenen  Werke  über  Geographie,  Ethnographie  und  Statistik;  Barto- 
lom^'s  Karte  des  Amur-Landes  1861,  besprochen  von  Schwartz;  Bemerkungoi 
über  die  astronomischen  Positionen  der  Gebrüder  Schlagintweit  im  mittleren 
Asien  von  Golubew.  1862,  1.  Bd.  Brief  Lamanski's  über  die  Arbeiten  der  Ue^ 
ren  Pübnikow,  Maschkin,  WersohbltzkI,  Prfmärow  und  Mäsnikow ;  Fortsetzang 
des  Verzeichnisses  der  im  J.  1860  In  Rnssland  erschienenen  Werke  über  Geo- 
graphie, Ethnographie  und  Statistik  von  Meschow.  1862,  2.  Bd.  Reise  im  Thil 
des  Ussuri  von  R.  Maack,  1861,  2  Bde. ;  Ein  Jahr  im  Norden  von  Mazimow,  1869. 

Sawalin,  J.:  Beschreibung  West-Sihiriens.  8°,  414  SS.  Moskau.  1862. 
(In  Russischer  Sprache.)  1}  Thlr. 

Schnitzler,  M.-J.-H.:  L^empire  des  Tsars  an  point  actuel  de  la 
Bcience.  2.  Bd.  „La  popuUtion''.  8°,  7öO  pp.  Strassburg,  V*  Bergei^ 
Levrault,  1862.  2f  Thlr. 

Es  ist  bekannt,  dass  Prof.  Schnitzler  seit  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit 
Vorliebe  das  Russische  Reich  znm  Gegenstand  seiner  Studien  und  Hterarisehtn 
Produktionen  gemacht  hat.  Schon  1829  gab  er  ein  „Essai  d'une  statistiqne 
gän^rale  de  Tempire  de  Russie"  heraus,  diesem  folgten  das  sehr  günstig  aof* 
genommene  „La  Russie,  la  Pologne  et  la  Finlande,  tablean  statistiqne,  geogra* 
phique  et  historiqne"  (1835),  ferner  „Histoire  intime  de  la  Russie  sous  les  em- 
perenrs  Alexandre  et  Nicolas"  (2  Bde.) ,  „La  Russie  anclenne  et  moderne"*, 
„Description  de  la  Crimde"  (18S5),  „La  mission  de  l'empereur  Alexandre  IL", 
„Manuel  diplomatique  relatif  ä  la  Rassle"  und  1856  der  erste  Band  eines  in 
^ossem  MaasBstabe  angelegten  Werkes,  welohes  unter  dem  Titel  „L'empire  das 
Tsars"  das  Russische  Reich  nach  aUen  Beziehungen  ausführlich  beschreiben  soll. 
Dieser  erste  Band  bildet  den  eigentlich  geographischen  Theil ,  indem  er  dl« 
räumliche  Ausdehnung  und  die  Grenzen ,  die  umgebenden  Meere,  die  Orogra- 
Iphie,  Hydrographie.  Klimatologie ,  die  geognostische  Beschaffenheit  und  die 
Naturprodukte  des  Landes  behandelt;  ihm  folgen  nun  in  dem  zweiten  die  Be* 
völkerungs-Statistik  und  die  Ethnographie,  während  der  dritte  Staat  nnd  Kirche, 
der  vierte  die  materiellen  Interessen,  der  fünfte  die  einzelnen  Ortschaften  und 
ihre  Merkwürdigkeiten  zum  Gegenstand  haben  sollen.  Die  beiden  ersten  Bands 
sind  mit  grossem  Fleiss  ausgearbeitet,  die  benutzten  Quellen  sind  stets  dtirt, 
die  Darstellung  Ist  einfach  und  klar,  die  Eintheilnng  naturgemäss,  so  dass  man 
sich  auch  ohne  die  jedem  Bande  hiuzugefUgten  Register  und  auafilhrlichen  In- 
halts-Verzeichnisse leicht  Orientiren  kann.  Erschöpfend  ist  die  Bearbeitung  nsp 
türlich  nicht,  dazu  würde  eine  viel  grössere  Reihe  von  Bänden  nÖthig  gewesen 
sein,  aber  gerade  das  Zusammenfassen  des  ungeheueren  Materials  auf  einen 
handlichen  Umfang  erkennen  wir  als  ein  besonderes  Verdienst  an;  am  ausfuhr» 
Uchsten  ist  bis  jetzt  die  Bevölkerung«- Statistik  behandelt,  bei  der  unter  Ande- 
rem der  Gesctüchte  der  Volkszählungen  in  Russland  ein  bedeutender  Platz  ein» 
geräumt  ist.  Das  Erscheinen  des  zweiten  Bandes  hst  sich  durch  die  Ueraos- 
gabe  des  .,Alas  historique  et  pittoresque"  und  der  „Hi^^toire  contemporaine  de 
1850  ä  1860",  denen  Professor  Schnitzler  fast  seine  ganze  Zeit  widmen  musste^ 
etwas  verzögert,  hoffen  wir,  dass  dem  verdienten  Verfasser  eine  raschers  Fort- 
setzung nnd  glückliche  Beendigung  seiner  schwierigen  Aufgabe  vergönnt  seta 
möge. 

Semenow,  P.:  Geographisch-statistisches  Lexikon  des  Bussischen  Bei- 
ches.  1.  u.  2.  Lfg.  St.  Petersburg  1862.  (In  Bussischer  Sprache.) 

Dieses  seit  lange  vorbereitete,  von  der  Kais.  Rusa.  Geogr.  Gesellschaft  pabU- 
oirte  Werk,  das  für  die  Geographie  Russlands  von  grosser  Bedeutung  ist,  wird 
hoffentlich  bald  in  eine  allgemeiner  verständlidie  Sprache  übersetzt  werden. 
N  XCarten. 

Delius,  H. :  Karte  Ton  den  Königreichen  Polen  und  Galiiien,  dem  (3ro88- 
herzogthum  Posen  und  dem  westlichen  Bussland.  Fol.  Lith.  Berlin, 
Nicolai,  1863.  ^  Thlr. 

Huber,  J. ;  Polen  mit  den  angrenzenden  Ländern  als  Übersichtskarte  des 
Polnischen  Gebiets  in  yerschiedenen  Zeitperioden.  Imp.-FoL  Kpfret 
Nürnberg,  Serz,  1863.  16  Sgr. 

Kutscheit,  J.  Y.:  Karte  des  ehemaligen  Königreichs  Polen  und  des 
westlichen  Busslands.  4^.  Lith.  Berlin,  Nicolai,  1863.  |  Thlr. 


(GeschloBSOi  am  7.  April  1868.) 
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über  die  Nothwendigkeit  neuer  Fandamente  für  die  geographisch -historische 

Anthropologie. 

Von  Prof.  Rudolph   Wagner  in  Göttingen. 


I  Die  wohlwollende  Art,  womit  Herr  Dr.  A.  Petermann 

I  meinen  letzten  Vortrag  in  der  K.  Gesellschaft  der  Wissen- 
!  Schäften  „über  die  Begründung  einer  vergleichenden  und 
i  historischen  Anthropologie  durch  umfassendere  Hülfsmittel, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  Mittel-Europäische  Völker- 
Verhältnisse"  in  den  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  II,  S.  80, 
angezeigt  und  mir  Raum  für  die  weitere  Besprechung  die- 
ser Fragen  mit  besonderer  Beziehung  zu  den  geographi- 
schen Wissenschaften  gewährt  hat,  bestimmte  mich  zur 
Niederlegung  der  folgenden  kleinen  Abhandlung  in  diesem 
weit  verbreiteten  Organe,  das  in  Kreise  eindringt,  wohin 
die  Bulletins  einer  Gelehrten  Gesellschaft  nicht  so  leicht 
gelangen,  während  der  Gegenstand  doch  eine  grosse  Theil- 
nahme  in  Anspruch  nehmen  darf.  Es  erscheint  in  der 
That  als  eine  wirkliche  Aufgabe  der  Zeit,  bei  dem  zuerst 
nieder  vor  einigen  Jahrzehnten  in  Nord-Amerika,  dann  in 
Skandinavien,  später  in  England,  in  Frankreich,  in  Russ- 
land,  in  der  Schweiz  so  lebhaft  erwachtem  neuen  Interesse 
für  die  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechts,  so  wie 
für  die  der  beglaubigten  Geschichte  und  selbst  der  Sage 
vorhergegangene  Ausbreitung  der  Völkerstämme,  insbeson- 
dere in  Europa,  welche  ich  die  historische  Anthropologie 
genannt  habe,  auch  in  Deutschland,  der  eigentlichen  Wiege 
dieses  Zweiges  der  Wissenschaft,  eine  neue  koncentrirte 
Thätigkeit  dafür  hervorzurufen.  Bei  den  immer  weiter 
auseinandergehenden  Spezialforschungen  und  der  grösseren 
Sonderung  der  Disciplinen  ist,  schon  um  der  allgemeinen 
Bildung  willen,  die  Kultur  eines  Faches,  welches  Anatomie 
und  Physiologie,  Zoologie,  Botanik  und  Paläontologie  mit 
Geographie,  Ethnologie  und  Linguistik,  mit  Archäologie 
und  Weltgeschichte  verknüpft,  recht  eigentlich  eine  der 
An^ben,  welche  sich  die  Deutsche  Nation  nicht  nehmen 
lassen  darf.  Es  liegen  hier  die  anziehendsten  Probleme 
und  innigsten  Berührungspunkte  zweier  jetzt  immer  weiter 
aoseinandertretender  und  dadurch  dem  allgemeinen  Wis- 
sen sich  entziehender  Gebiete  —  der  naturgeschichtlichen 
Tind  geschichtlichen  Forschung  —  vor,  welche  man  be- 
nutzen muss,  um  beide  für  eine  allgemeine  geistige  Kultur 
gleich  nothwendige  Studien  in  einer  sich  gegenseitig  be- 
fruchtenden Wirksamkeit  zur  Erzielung  gemeinsamer  gros- 
Pdtennaim's  Geogr.  Mittheüungen.    1863,  Heft  Y. 


ser  Resultate   zu   erhalten,   welche  dieselben   isolirt  nicht 
zu  leisten  vermögen. 

Bei  der  Darstellung  der  Verbreitung  des  Menschen- 
geschlechts auf  der  Erdoberfläche  nach  ihrer  physischen 
Beschaffenheit  in  unseren  geographischen  Hand-  und  Lehr- 
büchern hat  man  sich  auf  die  FcArscher  und  Schriftsteller 
über  die  Naturgeschichte  des  Menschen  gerade  wie  bei 
der  Lehre  von  der  Verbreitung  der  Thiere  und  Pflanzen 
auf  die  Botaniker  gestützt,  denn  die  systematische  Zoologie 
und  Botanik  konnten  allein  die  letzte  höhere  Auskunft 
über  die  Arten  (species)  geben,  auf  deren  Feststellung  ja 
doch  —  wie  sehr  dieselbe  auch  neuerdings  durch  Darwin 
u.  A.  in  Frage  gestellt  sein  mag  —  schliesslich  das  ganze 
Gebäude  unseres  Wissens  von  den  äusseren  Formen  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt  beruht.  Dieses  hat  aber  erst 
durch  Linn^  seine  wissenschaftliche  Grundlage  erhalten  und 
dieser  erste  aller  je  dagewesenen  Systematiker  hat  auch 
für  die  äusseren  Formen  des  Menschen  die  Hauptdifferen- 
zen zuerst  sicher  unterschieden ,  wenn  es  ihm  auch  nicht . 
gelang,  zwischen  Menschen  und  Affen  einen  generischen 
Unterschied  zu  finden,  während  er  einen  spezifischen  an- 
erkennt. Die  Eintheilung,  welche  Linn^  bei  den  Menschen- 
Varietäten,  als  alle  von  ihm  zu  Einer  Art  gerechnet,  nach 
den  Welttheilen  wählt  und  in  seinem  „Systema  naturae" 
aufstellt:  Americanus,  Europaeus,  Asiaticus,  Afer,  ist  ge- 
wiss im  Allgemeinen  mit  gewissen  Modifikationen  die  rich- 
tigste. Man  kann  sagen,  dass  Blumenbach,  der  erste  Be- 
gründer einer  speziellen  wissenschaftlichen  Anthropologie, 
eigentlich  auf  dasselbe  schliessliche  Resultat  kommt,  indem 
seine  bekannten  5  Raeen  oder  Hauptvarietäten,  die  Kau- 
kasische, Mongolische,  Äthiopische,  Amerikanische,  Malay- 
ische  Race,  im  Wesentlichen  doch  auch  auf  die  5  Welt- 
theile  zurückkommen.  Blumenbach's  Ansichten  blieben  über 
ein  Menschenaltcr  so  ziemlich  die  allgemein  angenommenen, 
man  findet  sie  in  allen  naturhistorischen  und  geographi- 
schen Hand-  und  Lehrbüchern  vom  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  in  die  zwanziger  Jahre  des  gegenwärtigen 
fast  ausschliesslich.  Erst  der  Streit,  ob  die  Varietäten  des 
Menschen  nicht  doch  verschiedene  Arten  seien,  so  dass  — 
gegen  die  bis  dahin  ziemlich  allgemeine  Annahme  der  Ab- 
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stammting  aller  Menschen  Ton  Einem  Eltern-  oder  Stamm- 
Paare.-^  sich  bei  einer  Anzahl  Naturforscher  die  An- 
sicht von  der  Vielzahl  der  Stamm-Paare  geltend  machte, 
brachte  nun  auch  Veränderungen  in  die  geographischen 
Hand-  und  Lehrbücher  So  folgte  meines  Wissens  zuerst 
in  Deutschland  ein  berühmter  Qeograph,  H.  Berghaus,  in 
seinen  „ersten  Elementen  der  Erdbeschreibung,  Berlin  1830" 
der  Annahme  von  15  Menschen- Arten  nach  der  Aufstel- 
lung Ton  Bory  St.  Vincent.  In  einem  der  neuesten  Lehr- 
bücher, in  dem  schätzenswerthen  Handbuch  der  physischen 
Geographie  von  Klöden,  S.  866,  mag  man  nachsehen,  um 
sich  zu  überzeugen,  wie  Terschieden  die  Zahl  von  Species 
oder  Hauptvarietäten  in  unseren  Zeiten  ausfallt,  wenn  man 
Versuche  zu  solchen  Eintheilungen  des  Menschengeschlechts 
macht.  Diese  Zahl  wechselt  von  2  (Weisse  und  Schwarze) 
bis  zu  63.  Diess  allein  reicht  hin,  die  ungemein  unsichere 
Grundlage  der  Wissenschaft  für  diese  Frage  zu  beweisen, 
indem  dem  subjektiven  Belieben  der  Schriftsteller  und 
selbst  der  Forscher  fast  gar  keine  Grenze  gesteckt  ist. 
Nimmt  man  hinzu,  dass  unter  recht  gründlichen  wissen- 
schaftlichen Männern  der  eine,  wie  Burmeister,  Ton  der 
Stabilität  der  Art  als  naturhistorischem  Grundprinzip  aus- 
gehend keine  systematische  Gruppe  Ton  Individuen  für 
natürlich  hält  als  eben  die  Species,  während  Darwin  und 
seine  jetzt  mit  allgemeiner  Begeisterung  ihm  folgenden 
Anhänger  die  Art  (species)  in  fortwährender  Veränderung 
und  durchaus  für  inkonstant,  keine  feste  Stufe  einnehmend 
betrachten,  so  ergiebt  sich  daraus  klar  die  völlige  Unsicher- 
heit unserer  Erkenntniss  auf  diesem  Gebiete,  indem  die 
diagonal  entgegengesetzten  Ansichten  hierüber  bei  den  be- 
deutendsten Männern  neben  einander  zur  vollen  Geltung 
kommen.  Wer  im  Sinne  Linn^'s,  Burmeister's  u.  A.  von 
den  Arten  als  primitiven  Typen  spricht,  kann,  wie  der 
achtbare  Naturforscher  Leunis,  die  Species  der  organischen 
Körper  mit  den  Elementen  in  der  Chemie  vergleichen, 
welche  niemals  aus  einander  abzuleiten  oder  in  einander 
überzuführen  sind.  Wer  Darwin  folgt,  muss  konsequenter 
Weise  auf  die  von  Blumenbach  u.  A.  verspottete  Ansicht 
des  Lord  Monboddo  zurückkommen,  wonach  Mensch  und 
Orang-Utang  einerlei  Stammvater  haben,  da  ja  nach  Dar- 
win alle  organischen  Körper,  alle  Species  im  Verlauf  un- 
endlich langer  Zeiträume  allmählich  aus  einigen  wenigen 
oder  finaliter  aus  einer  einzigen  Grundform  ^  auseinander- 
gegangen sind.  Also  einerseits  primitive  Verschiedenheit 
und  Konstanz  der  Arten,  innerhalb  nur  enger  Grenzen 
variirend,  andererseits  unbedingte  Transformation  und  steter 
Formenwechsel  unter  steter  Bildung  neuer  Species! 

Diese  Wandeluugen  im  Gange  der  Wissenschaft  haben 
eine  merkwürdige,  nahezu  komische  Seite,  wenn  man  auf 
den    erbitterten   Streit    zurücksieht,    welcher    in  unseren 


Tagen  unter  den  Monogenesisten  und  Polygenesisten,  wie  i 
man  in  Frankreich  die  Anhanger  von  Einem  oder  mehre-  I 
ren  Stamm-Paaren  des  Menschengeschlechts  zu  nennen  be- 
liebt, ausgebrochen  ist.  Unmittelbar  vor  Darwin's  erst 
vor  3  Jahren  erschienenem  Buche  war  es  so  weit  gekom- 
men, dass  die  Anhänger  der  Ansieht  von  der  Möglichkeit 
oder  Wahrscheinlichkeit  der  Zurückfuhrung  sämmtlicher 
jetzt  auf  der  Erde  verbreiteten  Menschenformen  auf  ein 
einzelnes  Stamm-Paar  ziemlich  allgemein  für  völlig  anti- 
quirt  und  hinter  allem  wissenschaftlichen  Fortschritt  ste- 
hend angesehen  zu  werden  pflegten,  während  jetzt  nach 
dem  Applause,  den  Darwin  erfahrt,  Nichts  gewisser  ist  als 
die  Konsequenz,  dass  selbst  Affe  und  Mensch  zunächst 
eine  zwischen  Affen  und  Menschen  stehende  Form  als  ein- 
zigen Stammvater  aufzuweisen  haben.  Diese  Frage,  die 
wissenschaftlich  doch  nicht  zu  lösen  ist,  lässt  man  jetzt 
gewiss  am  besten  ruhen. 

Für  den  besonnenen  Naturforscher,  zumal  denjenigen, 
der  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  schon  so  viele  Wechsel 
der  Grundanschauungen  über  die  Hauptprobleme  in  der 
Erdbildung,  der  Gestaltung  der  Erdoberfläche,  der  Erschei- 
nung der  organischen  Körper  erlebt  hat,  —  ich  erinnere 
z.  B.  nur  an  die  Theorien  von  Werner  bis  auf  ^e  de 
Beaumont  —  zeigen  diese  Erfahrungen  nichtig  Anderes  als 
die  völlige  Unlösbarkeit  jener  Fragen  mit  unseren  gegen- 
wärtigen Hülfsmitteln.  Ausfuhrlicher  habe  ich  mich  über 
diesen  Gegenstand  in  meinen  „zoologisch-anthropologischen' 
Untersuchungen,  Göttingen  1861"  verbreitet,  so  wie  in 
den  Jahresberichten  über  allgemeine  Zoologie  und  Nator- 
geschichte  des  Menschen  in  Wiegmann-Troschers  Archiv. 

Weder  die  Darstellung  der  Lehre  von  Darwin  nooh 
ihre  Kritik  gehören  in  eine  Geographische  Zeitschrift, 
daher  ich  auch  nicht  näher  darauf  eingehe.  Li  so  fem 
aber  eben  die  Yariirung  und  Verbreitung  der  thierischen 
und  pflanzlichen  Formen  auf  der  Erdoberfläche  wesentlich 
von  geographischen  Verhältnissen  mitbedingt  sind,  hat  diese 
Lehre  doch  indirekt  ein  grosses  Interesse  auch  für  den 
wissenschaftlichen  Geographen.  Jedoch  bestreite  ich,  dass 
die  Geographie  der  Pflanzen  und  Thiere,  so  yjfie  die  Pa- 
läontologie, die  systematische  Zoologie  und  Botanik  ans- 
reichendes  Material  gewähren  können  für  eine  streng  wis- 
senschaftliche Behandlung  der  hier  einschlagenden  Fragen. 
Wenn  ich  sage  „nicht  ausreichend",  so  kann  ich  zu- 
gleich gern  zugestehen,  dass  diese  Wissenszweige  in 
zweiter  Ldstanz  über  die  Entstehung  der  Variirungen  eine 
schätzbare  Beihülfe  gewähren  können.  Niemals  aber  kann 
der  Paläontolog,  der  Zoolog  und  Botaniker,  und  wenn  er 
noch  so  grosse  Serien  von  sogenannten  Übergangsformen 
von  Arten  zusammenstellt,  für  sich  eine  entscheidende 
Beweisführung  in  Anspruch  nehmen.    Diess  kann  im  gün- 
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itigsten  Falle  nur  die  physiologische  Beobachtung  und  ins- 
befondere  das  physiologische  Experiment.  Die  auf  Beob- 
aehtnugen  und  Versuche  gegründete  Zeugungslehre  kommt 
dabei  in  erster  Instanz  in  Betracht. 

Alle  physiologischen  Erscheinungen,  welche  ich  in  die- 
ser Hinsicht  prüfe»  lassen  mich  die  so  weit  ausgesponnene 
Grandtheorie  von  Darwin  als  einen  blossen  geistreichen 
Trsam  erscheinen,  denn  alle  strengeren  wissenschaftlichen 
Beweismittel  fehlen;  ich  theile  hier  die  Ansicht  der  am 
meisten  mit  der  thierischen  Organisation  yertrauten  For- 
scher, wie  Ton  Agassiz,  Owen,  von  Baer.  Ausserdem  hält 
diese  Theorie  einer  schärferen  und  umfassenden  Abwägung 
and  Überlegung  aller  übrigen  in  einander  greifenden  Ver- 
hältnisse der  Welt  nicht  Stand.  Gleichwohl  nenne  ich  das 
Erscheinen  des  Darwin'schen  Werkes  ein  grosses  Ereigniss 
in  der  Geschichte  der  dänischen  Naturlehre  und  lasse 
seine  Anschauung  in  Tielen  einzelnen  Punkten  gelten.  Für 
die  ganze  Lehre  Ton  der  Variation  der  Arten  und  die 
Entstehung  der  Racen  muss  es  wegen  des  Beichthums  der 
Thatsachen  und  der  geistreichen  Kombination  seiner  Hypo- 
thesen zu  neuen  Forschungen  anreizen.  Eben  deswegen 
eneheint  mir  Darwin's  Werk  auch  folgenreich  für  unsere 
anthropologischen  Fragen. 

Derselbe  Vorwurf  der  allzu  grossen  und  allzu  raschen 
Generalisation  tri£ft  auch  die  anthropologischen  Arbeiten 
Yon  BetziuB,  sowohl  was  die  anatomisch-physiologischen  als 
die  geographisch  -  ethnographischen  Seiten  seiner  Arbeiten 
betrifft,  worüber  ich  mich  ebenfalls  in  meinen  „zoologisch- 
anthropologischen  Untersuchungen"  bereits  ausgesprochen 
habe.  Man  hat  in  neueren  Zeiten  geglaubt,  in  der  belieb- 
ten Emtheilung  aller  Menschen  auf  der  Erde  nach  Betzius 
in  Lang-  und  Eurzschädel  (Dolichocephalen  und  Brachy- 
cephalen)  neue  und  richtige  Ausdrücke  für  die  Ethnographie 
gefanden  zu  haben.  Ich  gebe  auch  recht  gern  zu,  dass 
diese  Terminologie  auf  einem  recht  glücklichen  Griff  des 
vortrefflichen,  auch  mir  nahe  befreundeten  Schwedischen 
Anatomen  beruht  und  dass  diese  Ausdrücke  unter  gehöriger 
Limitation  stets  ihren  Werth  behalten  werden,  um  damit 
rasch  gewisse  Hauptschädelformen  zu  bezeichnen.  Aber 
em  unlimitirter  Gebrauch  hat  sein  Bedenken,  wie  ich  in 
der  oben  angeführten  Schrift  nachzuweisen  suchte.  Vor 
Allem  aber  ist  Betzius  bei  seiner  Anwendung  auf  spezielle 
YölkerrerhaltniBse  viel  zu  kühn  und  vorschnell  gewesen, 
BO  dass  man  seine  letzte  Völker -Klassifikation  nur  mit 
grosser  Vorsicht  brauchen  darf  0.    Noch  sind  nicht  einmal 


0  „Blick  auf  den  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Ethnologie  in  Bezng 
tof  die  Gestalt  des  knöchernen  Schädelgerttstes  yon  Prof.  A.  Betzius 
ia  Stockholm.  Vorgetragen  bei  der  7.  Versammlung  Skaiidinaviseher 
Hatorforscber  in  Christiania  1856."  Aus  dem  Schwedischen  übersetzt 
Ton  W.  Peters  in  Joh.  Müller  e  Archiv  für  Anatomie  u.  Physiologie  1858, 
S.  106. 


die  Europäischen  Völker  genug  bekannt,  um  z.  B.  nur  die 
Deutschen  ganz  allgemein  als  dolichocephalische,  die  Slawen 
als  brachycephalische  Nationen  zu  bezeichnen  >).  Kurz,  es 
scheinen  mir  durchaus  neue,  auf  zahlreiche  Exemplare  yon 
Schädeln  gegründete  Vergleiohungen  und  Messungen  noth- 
wendig,  um  eine  mehr  sichere  Grundlage  als  bisher  zu  gewin- 
nen. Allerdings  sind  die  Untersuchungen  bei  lebenden  qnd 
ausgestorbenen  Völkern  nicht  auf  die  Schädel  zu  beschrän- 
ken, vielmehr  auf  alle  Leibestheile,  dann  auch  auf  psycholo- 
gische wie  archäologische  Verhältnisse  auszudehnen.  Aber 
die  Schädel  sind  doch  nach  allen  unseren  Erfahrungen  bei 
weitem  die  wichtigsten  Grundlagen  für  jede  physikalische 
Forschui^g,  die  auf  die  Eigenthümlichkeit  und  Verwandt- 
schaft der  verschiedenen  Völkerfamilien  gerichtet  ist  Ich 
habe  zu  dem  Endzweck  im  obigen  Vortrage  eine  Art  von 
Programm  für  den  nächsten  Gang  zukünftiger  Forschungen 
entworfen,  dessen  Hauptresultat  ich  hier  in  etwas  ver- 
änderter Form  wiedergebe  und  den  Freunden  der  geogra- 
phischen Anthropologie  zur  Beachtung  und  Prüfung  em- 
pfehle. 

Als  zuerst  auf  Herrn  E.  E.  von  Baer's  erste  Anregung 
unter  meiner  Mitwirkung  sich  im  Herbste  1861  dafür 
einige  besonders  eingeladene  Naturforscher  zusammenfanden, 
um  sich  über  gewisse  anthropologische  Fragen,  vorzüglich 
aber  über  gleichmässige  Messungsprinzipien  am  Schädel 
und  an  den  anderen  Eörpertheilen  zu  verständigen,  wurde 
beschlossen,  nach  zwei  Jahren,  also  1863,  eine  zweite  er- 
weiterte Versammlung  dafür  zu  veranstalten  und  die  ganze 
Einleitung  zu  dieser  Angelegenheit  in  meine  Hand  zu 
legen.  Diess  gab  Veranlassung  zum  obigen  Vortrag.  Es 
freut  mich,  dass  die  von  mir  gemachten  Vorschläge  von 
verschiedenen  Seiten  im  In-  und  Auslande  einen  sehr 
grossen  Anklang  gefunden  haben.  Namentlich  wurde  die 
Idee,  damit  eine  Art  Weltausstellung  von  Völkerschädeln 
zu  verbinden,  als  sehr  zweckmässig  begrüsst.  Man  machte 
mich  allerdings  auf  die  Eautelen  aufmerksam,  welche  dabei 
in  Betracht  kommen  würden,  als  z.  B.  die  Sicherung  der 
Schädeltransporte  unter  Schutzverleihung  der  entsprechen- 
den Begierungen   nach  Art  der  grossen  Industrie-Ausstel- 


^)  Noch  viel  mehr  gilt  diess^fQr  andere  kleinere  Yolksstämnie,  z.  B. 
für  die  Basken,  die  man  bisl^r  allgemein,  wie  ich  selbst  (noch  Retsins, 
ohne  eigene  Anschaauog)  zu  den  brachycephalen  Völkern  zählte.  Man 
hatte  die  Ansicht,  sie  mochten  neben  den  Graubündtoer  Romanen  (Über- 
bleibsel der  alten  Rhätier)  die  noch  mdglichst  reinen  Nachkommen 
jenes  brachycephalischen  Mittel-Europäischen  Unrolks  sein,  Ton  dem  man, 
freilich  auch  noch  auf  sehr  unsichere  Daten  gestützt,  annimmt,  dass 
sie  vor  den  Gelten  und  Germanen  die  Beyölkerung  der  alten  Steinzeit 
bildeten.  Diese  Ansicht  ist  noch  fest  gehalten  in  meinem  oben 
genannten  Vortrag  in  der  Societät  der  Wissenschaften.  Seitdem  habe 
ich  briefliche  Mittheilungen  yon  Herrn  Bamard  Davis  in  Shelton  und 
Herrn  Broca  in  Paris  erhalten.  Letzterer  hat  eine  grosse  Sammlung 
Ton  Schädeln  auf  einem  alten  Baskischen  Kirchhof  in  Guipuzcoa  ge- 
macht, es  waren  lauter  kleine  Langschädel!! 
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langen  u.  s.  w.  Diess  hatte  ich  natürlich  Alles  so  wie 
die  Deckung  der  Kosten  und  Anderes  auch  schon  bei  mei- 
ner  ersten  Idee  erwogen.  Ich  wollte  mich  jedoch  zuerst 
nur  vergewissern,  ob  der  Gedanke  überhaupt  Akklamation 
finde.  Um  nun  in  Bezug  auf  die  Eealisirung  der  Aufgabe 
weiter  vorzuschreiten,  bin  ich  zunächst  zu  folgenden  vor- 
läufigen Entschlüssen  gekommen. 

1.  Ich  habe  es  bei  der  Kürze  der  Zeit  und  der  gegen- 
wärtigen Weltlage,  bei  dem  noch  nicht  beendigten  Kriege 
in  Nord-Amerika  (von  wo  in  friedlichen  Verhältnissen  ge- 
wiss grosse  Theilnahme  für  meine  Vorschläge  zu  erwarten 
gewesen  wäre)  u.  s.  w. ,  für  besser  gehalten,  die  Ver- 
sammlung und  die  möglicher  Weise  damit  zu  verbindende 
internationale  Schädel- Ausstellung  jedenfalls  von  1863  schon 
jetzt  vorläufig  auf  1864  zu  verschieben. 

2.  Diese  zweite  Versammlung  sollte  wieder  hier  in 
Göttingen  Stattfinden  und  zwar  vom  1.  bis  8.  September. 
Kommt  die  projektirte  Schädel-Ausstellung  zu  Stande,  so 
sollte  diese  in  einem  geeigneten  Raum  neben  dem  Lokale 
für  das  Blumenbach'sche  Anthropologische  Museum,  wel- 
ches eine  besondere  Abtheilung  des  Physiologischen  Insti- 
tuts bildet,  aufgestellt  werden.  In  Betreff  der  ersten  Aus- 
wahl der  Schädel  habe  ich  mich  in  dem  berührten  Vortrag 
ausgesprochen  und  erfahre  darüber  von  den  sachkundigsten 
Seiten  Billigung.  Es  ist  meine  Ansicht,  dass  man  zuerst 
über  die  Konstanz  der  Schädelformen  und  allenfallsige  Ab- 
weichungen bei  einer  Reihe  wirklich  differenter  und  dabei 
möglichst  wenig  gemischter ,  geographisch  abgegrenzter, 
unter  heterogenen  Klimaten  lebender,  theils  nahe  verbun- 
dener, theils  weit  von  einander  entfernt  liegender  Völker- 
gruppen zu  überzeugenden  Resultaten  komme,  da  es  immer 
noch  Männer,  zum  Theil  gewiegte  Anatomen,  giebt,  welche 
an  der  Existenz  typischer  Völkerschädel,  selbst  der  grös- 
seren Racentypen,  zweifeln  und  noch  heute  der  Meinung 
sind,  welche  genauere  Kenner  der  ethnpgraphischen  Osteo- 
logie  nicht  theilen ,  dass  bei  allen  Völkern  alle  möglichen 
Schädelformen  vorkommen  können,  wenn  auch  q^nzelne 
vorherrschend,  andere  nur  sparsam.  Ich  wünschte  daher 
je  100  oder  nahezu  so  viele  Schädel  von  Lappen  und 
Eskimos  (als  kraniologisch  sehr  differenten  Boreal- Völkern), 
Chinesen  und  Hindus  (physisch  und  sprachlich  ganz  ver- 
schiedenen Kulturvölkern  Asiens),  KafPern  und  Hottentotten 
mit  Buschmännern  (als  scharf  begrenzten  Süd- Afrikanern), 
Neu-Holländern,  Papuas  und  Pelagischen  Negern  (Negritos 
der  Philippinen,  vom  Van  Diemens- Land  und  dem  Inneren 
Malacca's)  als  schwarzen  schlichthaarigen,  perrücken  haarigen 
und  kraushaarigen  Völkern  Australiens  bei  der  ersten  Aus- 
stellung zur  aufmerksamen  Vergleichung  und  Messung  dafür 
vereinigt  zu  sehen.  Die  Ausstellung  sollte  vom  1.  Juli 
bis  1.  Oktober  Statt  finden,   also   auch   während  der  pro- 


jektirten  Versammlung.     Die  von   mir  vermehrte  Blumen-     i 
bach'sche  Sammlung   so   wie   die  Sammlung   des  Anatomi- 
schen Instituts  unter  Prof.  Henle  werden  nebenbei  geson- 
dert benutzt  werden  können. 

3.  Für  das  folgende  Jahr  schlug  ich  in  meinem  Vortrag 
eine  Vereinigung  Europäischer  Schädel  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Mittel  -  Europäische  Völkerverhältnisse  ond 
den  Zusammenhang  der  heutigen  Bewohner  mit  denen  der 
historischen  Vorzeit  und  der  vorhistorischen  Urzeit  vor. 
Eine  genauere  Überlegung,  die  grosse  Schwierigkeit,  Zosam- 
mengesetztheit  der  Frage,  die  Zerbrechlichkeit  der  Grab- 
sehädel  u.  s.  w.  lassen  mich  aber  von  dem  Projekt  einer 
Aufstellung  dafür  und  einer  dritten  Versammlung  in  Göt* 
tingen  ganz  absehen.  Es  scheinen  vielmehr  weitere  Thei- 
lungen  der  Arbeit  nothwendig  und  so  dachte  ich  daran, 
vorläufig  eine  Ausstellung  Ost-Europäischer  Schädel  für  das 
Jahr  1865  in  Wien  vorzuschlagen.  Wien  scheint  mir  aus 
mehreren  Gründen  der  geeignetste  Ort  hierzu,  als  Mittel- 
punkt von  Slawischen  Ländern,  welche  bis  dahin  noch 
mehr  Material  liefern  könnten,  als  sich  z.  B.  im  Augen- 
blick in  den  Österreichischen  Museen  vorfindet.  Ohne  dass 
wir  von  den  lange  nicht  genug  gekannten  Schädeln  Slawi- 
scher Völker  (von  denen  wir  bloss  die  Bussen  etwaa  si- 
cherer kennen)  ein  genügendes  Bild,  so  wie  von  den  Gren- 
zen ihrer  Variation,  ihres  Zusammenhangs  z.  B.  mit  Tata- 
rischen und  anderen  Völkern  besitzen,  können  wir  viele 
wichtige  Fragen  nicht  zur  Entscheidung  bringen.  In  Wien 
lässt  sich  zugleich  die  Vereinigung  einer  reichen  Samm- 
lung Germanischer,  Magyarischer  und  anderer  Völker  e^ 
warten.  Da  in  Wien  zugleich  eine  grosse  Weltindustrie- 
Ausstellung  in  Aussicht  steht,  so  würde  sich  in  Betreff  der 
nöthigen  Vorsichten  für  Versendung  u.  s.  w.  am  besten 
das  Nöthige  zugleich  mit  jener  Ausstellung  ordnen  lassen. 
Die  Zeit  für  Ausstellung  und  Versammlung  würde  wieder 
dieselbe  sein  wie  für  Göttingen,  d.  h.  vom  1.  Juli  bis 
1.  Oktober  und  resp.   1.  bis  8.  September. 

4.  Das  lebhafte  Interesse,  welches  die  Soci^t^  d' Anthro- 
pologie in  Paris  für  meinen  Plan  ausgesprochen  hat,  lässt 
mich  ho£Pen,  dass  diese  höchst  thätige,  für  die  Fortschritte 
der  vergleichenden  Anthropologie  ganz  unschätzbare  Ge- 
sellschaft bereit  sein  wird,  für  ein  folgendes  Jahr,  etwa  1866, 
eine  Ausstellung  und  Versammlung  'in  gleichen  Terminen 
zu  unternehmen,  bei  welcher  die  West-Europäischen  Völ- 
kerschädel, also  die  der  gegenwärtigen  Bewohner  des  Fran- 
zösischen Reichs,  der  Belgier,  der  Geltischen  Bevölkerungen 
Frankreichs  (Eymris),  Irlands  und  Schottlands,  der  Basken, 
der  Spanier  und  Portugiesen,  zugleich  wo  möglich  der 
Schweizer,  der  alten  Rhätier,  der  Bewohner  der  grossen 
Inseln  des  Mittelmeeres,  der  Völker  am  Rande  Nord-Afri- 
ka's  bis  zum  Atlas  und  der  Canarischen  Inseln  (Guanoben), 
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in  möglichst  reicher  Zahl  repräsentirt  wären.  Es  ist  in 
der  That  die  Gelten-  und  Germanen-Frage  so  wie  die  nach 
den  angeblichen  Besten  eines  alten  brachycephalen  ürvol- 
kes  in  Europa,  welche  für  die  Pariser  Ausstellung  die 
Haaptbasis  bilden  würden. 

5.  Eine  '^eitere  Ausstellung  und  Versammlung  in  glei- 
chen Terminen  würde  ich  dann  für  Kopenhagen  im  J.  1867 
vorschlagen ,  wo  die  Schädel  der  alten  und  neuen  Bevöl- 
kerungen Skandinaviens  und  der  sämmtlichen  Küstenländer 
der  Ostsee  mit  den  Gräberfunden  die  Hauptgrundlage  bil- 
den müssten.  Kopenhagen  ist  diejenige  Stadt,  wo  sich  das 
meiste  Material  für  diese  höchst  wichtigen  geschichtlich- 
anthropologischen Verhältnisse  findet,  wo  zugleich  die  reich- 
sten antiquarischen  Sammlungen  vorhanden  sind,  von  wo 
aus  die  ersten  grundlegenden  historisch-kraniologischen  For- 
schungen ausgingen,  die  ihre  Fortsetzung  in  den  Schweizer 
Pfahlbauten  fanden.  Dadurch,  dass  für  die  Besucher  zu- 
gleich Mecklenburg  nicht  allzu  abgelegen  wäre,  wo  sich 
in  Schwerin  die  schönen,  von  Herrn  Lisch  angelegten  Samm- 
lungen befinden,  würde  ein  weiterer  Vortheil  gegeben  sein. 
Für  Kopenhagen  würden  sich  dann  auch  wohl  Zusendungen 
zur  Ausstellung  von  Germanischen  Schädeln  aus  dem  übri- 
gen Deutschland,  aus  Holland,  aus  Stockholm,  Petersburg, 
Dorpat,  Helsingfors  erreichen  lassen. 

Alles  diess  sind  von  mir  nur  unmaassgebliche  Vor- 
schläge, die  ich  hier  in  diesem  weit  verbreiteten  Organe 
zur  Kenntniss  bringe,  in  der  Hoffnung,  dass  bekannte 
and  unbekannte  Männer  mir  hierüber  ihre  Theilnahme 
und  ZustioQmung,  ihre  Bedenken,  ihre  Ansichten  überhaupt 
in  Zuschriften  an  mich  kund  geben.  Die  Realisirung  der 
Vorschläge  hängt,  selbst  für  die  erste  projektirte  Ausstel- 
long  und  Versammlung,  welche  ich  also  vorläufig  für  1864 
im  Auge  habe,  noch  von  gar  sehr  vielen  Umständen  ab, 
welche  erst  geordnet   werden   müssen.     Vor  Allem  ist  es 


die  politische  Weltlage,  welche  hierbei  in  Betracht  kommt. 
Wer  vermöchte  für  jetzt  nur  auf  einen  Monat  voraus  den 
Europäischen  Frieden  zu  garantiren?  Sodann  sind  es  die 
persönlichen  Verhältnisse,  Gesundheitszustände  u.  s.  w. 
der  zunächst  dabei  Betheiligten.  So  erfahre  ich  z.  B.  so 
eben  durch  die  Zeitungen  den  Tod  meines  Freundes,  des 
Professor  Eschricht  in  Kopenhagen,  auf  den  ich  vorzüglich 
gerechnet  hatte,  der  allein  im  Besitz  von  40  Eskimo- Schä- 
deln war.  Für  Lebens-  und  Sterbensfall  vor  Allem  von 
meiner  Seite  Vorsorge  zu  trefien,  halte  ich  für  durchaus 
nöthig.  Es  freut  mich,  anzeigen  zu  können,  dass  Herr 
Professor  Welcker  in  Halle,  der  sich  in  so  ausgedehnter 
Weise  mit '  anthropologischen  Schädel-Studien  beschäftigt, 
sich  bereit  erklärt  hat,  mir  für  die  Ferienzeiten  im  J.  1864 
seinen  persönlichen  Beistand  für  die  Vorbereitungen  zu 
leisten,  erforderlichenfalls  auch  sonst  für  mich  einzutreten. 

Ich  benutze  diese  Mittheilung,  um  die  Leser  nahe  und 
ferne  zu  bitten,  sich  für  die  besprochenen  Gegenstände  in 
ihren  Kreisen  zu  interessiren.  Ich  weiss,  dass  an  so  vie- 
len Orten  ^n  den  Händen  einzelner  Besitzer  einzelne  Kacen- 
und  Völkerschädel,  ältere  Gräberschädel  existiren,  welche 
so  zerstreut  wenig  Nutzen  bringen.  Zu  Blumenbach*s  Zei- 
ten gingen  demselben  von  allen  Orten  und  Enden  Sendun- 
gen von  Schädeln  zu.  Möchte  man  das  durch  diesen  Namen 
ehrwürdig  gewordene  kleine  Anthropologische  Museum  auch 
femer  bereichern!  Was  ich  geschenkt  bekomme,  verleibe 
ich  demselben  ein.  Dieser  eine  Zeit  lang  in  der  Bewe- 
gung der  Wissenschaft  zurückgedrängte  Zweig  fang^  an, 
seit  der  Entdeckung  der  Pfahlbauten  und  dem  Eifer  für 
Gräber-Archäologie,  wieder  ein  neues  und  mächtiges  Inter- 
esse zu  gewinnen,  das  freilich  in  Deutschland  im  Augen- 
blick gegen  das  Ausland  noch  zurücksteht.  Es  ist  Zeit, 
dass  wir  thätig  mitgehen. 

Göttingen,  den  10.  März  1863. 


Dr.  Auriema's  Reiserouten  in  Kurdistan. 

Mitgetheilt  von  Dr.  0.  Blau, 


1«  Boutier  von  Bitlis  über  Söört»  Amadia  und 

Djulamerig  nach  Baschkale. 
Herr  Dr.  med.  Auriema  schlug  im  iNovember  1853 
die  folgende  Eoute  «ein,  um  von  Bitlis  nach  Baschkale  zu 
gelangen.  Die  Kurden -Distrik te ,  durch  welche  ihn  sein 
Weg  führte,  befanden  sich  damals  in  Tollem  Aufruhr,  er 
schwebte  vielfach  in  Lebensgefahr  und  war  sogar  genöthigt, 
seine  Bagage  zu  verlassen  und  —  im  strengsten  Winter  — 
zu  Fuss  zu  reisen,   weshalb   er  von  jenen  Gegenden   nur 


sehr  flüchtige  Erinnerungen  hat  und  den  wenigen  in  seinem 
Tagebuche  vermerkten  Daten  nicht  viel  Erläuterungen  zu- 
fügen konnte. 

Tag. 

1.  4  St.  Marsch,  von  Bitlis  im  Thale  des  Bitlis- tschai  zu 

einem  Armenischen  Dorfe  Namens  Ormus;  der 
Weg  sehr  gebirgig. 

2.  8    „    immer  im  Gebirge,    6  St.   von  Bitlis  den  Fluss 

passirt    und    hinter  sich   gelassen,    zu    einem 
Kurden-Dorfe. 
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Dr.  Aariema's  Beiseroaten  in  Kurdiatan. 


Taff. 

3.  6  St. 


4.4  „ 
6.  8  „ 
6.  11  „ 


7. 

6 

» 

8. 

6 

i> 

9. 

7 

»f 

0. 

8 

99 

11.  7    „ 


12.  4  „ 

13.  6  „ 

14.  4  „ 

15.  6  „ 

16.  9  „ 

17.  6  „ 


naoh  Söört,  Stadt  von  3-  bis  4000  Einwohnern, 
meist  Kurden,  wenig  Armeniern,  mit  grossem 
Bazar,   */2  St.  vom  Tigris  gelegen. 

auf  einer  Hochebene,  die  letzte  Stande  bergab 
in  ein  Kurden-Dorf,  wo  eben  Alles  in  Tollem 
Aufruhr  war. 

Anfangs  kurze  Zeit  in  der  Nähe  des  Tigris, 
dann  seitwärts  in  die  Berge  nach  Fyndyk,  einem 
Kurden-Dorfe. 

bergab  an  den  Fluss  und  dann  in  der  Ebene 
durch  nestorianische  Dörfer  nach  Djezireh,  un- 
mittelbar am  Tigris  gelegen,  von  alten  Mauern 
umgeben,  mit  Gitadelle,  Sitz  eines  Türkischen 
Mudir. 

in  der  Ebene  nach  Lehricoan,  nestorianischem  Dorf. 

nach  Sacho,  offener  Stadt  auf  einer  Insel  des 
Sacho-tschai  (Chabur)  mit  3000  Einw.,  Kurden, 
Juden,  Armeniern  und  Nestorianern,  Sitz  eines 
Kaimakam. 

bergauf  durch  unermessliche  Eichenwälder  vom 
Fluss  seitwärts  nach  Nawdas. 

auf  beinahe  unwegsamen  Pfaden  nach  Daudieh, 
einem  nestorianisch-katholischen  Dorfe  auf  einer 
kleinen  Hochebene,  mit  einem  kleinen  Fort, 
darin  Garnison  Artilleristen.  Hier  noch  Reis, 
Wein  und  Obst  in  Menge. 

immer  auf  steilen  Gebirgswegen,  hie  und  da  von 
kleinen  Hochebenen  wie  am  vorigen  Tage  unter- 
brochen, durch  dichte  Wälder  von  Eichen  (vor- 
züglich die  Galläpfel  tragenden)  nach  dem  schon 
von  Daudieh  aus  sichtbaren  Amadia.  Die  Stadt 
liegt  auf  einem  steilen  Felsen,  zu  ihr  mnss 
man  vom  Thale  des  Baches,  welcher  dessen  Fuss 
bespült,  %  Stunde  steil  emporklettern.  Sie 
ist  von  alten,  halb  verfallenen  Mauern  umgeben, 
hat  circa  2000  Einwohner,  meist  Kurden,  auch 
Armenier  und  wenig  Nestorianer,  und  eine  Gar- 
nison von  Baschibozuks  und  Garnison  Artil- 
lerie in  der  Citadelle.  In  den  Mauern  befinden 
sich  zwei  Thore,  das  eine  gen  Sacho,  das  an- 
dere gen  Djulamerig. 

bergauf  über  ein  Flüsschen  zu  einem  Kurdischen 
Dorfe ;  es  finden  sich  noch  immer  Früchte,  selbst 
Wein. 

in  den  Tiyar  Boghas  (das  wilde,  zerrissene  Thal 
des  Grossen  Zab)  eingetreten,  zu  einem  nesto- 
rianischen  Dorfe  Kamens  Koptiyar. 

das  Flussthal  aufwärts  zu  einer  nestorianischen 
Niederlassung;  dort  viel  guter  Tabak  und  Beis, 
auch  Obst  und  Wein. 

zu  dem  nestorianischen  Dorfe  Kurschun-Maaden, 
so  genannt  von  den  dort  befindlichen  Bleigruben 
des  Gouvernements. 

nach  Djulamerig,  Festung  1  St.  links  vom  Flusse, 
an  einem  Bach  gelegen,  mit  3000  Einwohnern, 
meist  Kurden,  Best  Nestorianer. 

zu  einem  Armenischen  Dorfe;  an  diesem  Tage 
so  hoch  gestiegen,  dass  man  nur  wenig  Bäume 
vorfand,  kein  Obst  mehr,  doch  noch  Getreide. 


18.  6  St  Kurden-Dorf;  dort  nur  verkrüppelte  Bäume. 

19.  9    „    nach  Baschkale,   3  St  vom  Elbag-Su,  zwischen 

zwei  kleinen  Bächen  gelegen,  2000  Einwohner, 
%   Juden,  Best  Kurden   und  Armenier,  Siti 
eines  Kaimakam. 
Von  Djulamerig  führen  zwei  Strassen    naoh  Baschkale, 
die  eine  steil,   schmal,   schwer  zu  passiren,  ein  Fehltritt 
stürzt  unmittelbar  in  die  Schlünde,  an  den  schroffen  Han- 
gen des  Flussthaies  sich  hinwindend,    die  andere  etwas 
wegsamer,  über  die  Höhen  sich  hinziehend. 

Ein  Major  von  den  Jägern,  welcher  zwei  Mal  von 
Amadia  nach  Djulamerig  gereist  ist,  giebt  die  Entfenuing 
beider  Orte  auf  24  Stunden  an  ^): 

1.  6  St  nach  Tschall, 

2.  6  „    nach  Thuhub, 

3.  6  „    nach  Thall, 

4.  6  „    nach  Djulamerig;  die  von  ihm  bezeichneten  Orte 

sind  Kassabas,  Marktflecken,  von  denen  ein 
jeder  der  Oentralpunkt  eines  Dutzend  ihm  in- 
gehöriger Dörfer  ist. 

Andere  BouUn  des  Dr,  Auriema, 
2.  Von   Baschkale  nach  Dizeh. 

Winterstrasse. 

6  St  über  Ressul  Anis,  ^2  St.  von  Baschkale  gelegen, 
nach  Tschalderan. 

4  St.  aufwärts  in  das  Gebirge  zu  dem  Kurdan-Dorfe  Manis, 
im  Thale  eines  kleinen  Flüsschens  gelegen. 

4  St  zu  dem  Kurden- Dorf  Ssore  auf  dem  jenseitigen  Ab- 
hänge des  Berges. 

8  St.  weiter   abwärts  steigend  nach  Dizeh,   Hauptort  der 

Ebene  Qtewer,  Dorf  mit  Mudir,  an  einem  Bache  gele- 
gen, welcher  in  den  Nehil  mündet  Die  Ebene  ist 
sehr  fruchtbar,  wird  im  Frühjahr  grösstentheils  über- 
schwemmt; 8-  bis  lOfache  Ernte,  üppiger  Gras-  und 
Schilfwuchs.  2^  St.  von  Dizeh,  jenseit  des  Nehil,  eine 
protestantische  Mission  aus  ürmia. 

3.  Von  Dizeh  nach  Baschkale. 

Sommerweg. 
6  St.  im  Kehil-Thal  abwärts  zu  dem  Kurden-Dorfe  Morawa. 

9  St  nach  Baschkale  (bei  Morawa  der  Fluss  verlassen). 

4.  Von  Van  über  Chotur  nach  Kanik. 

6  St  nach  Eltscheg  am  gleichnamigen  See. 

8  St  nach  Serai,  einem  nestorianischen  Dorf. 

6  St  nach  Chotur,  Armeno-Kurdischem  Dorf  mit  Mudir. 


')  Dr.  Anriema  war  geswungen,  toh  Amadia  aus  die  Strute  im- 
mittelbar im  Flussthale,  resp.  auf  seinen  Hängen,  einjniachlagen ,  weil 
jene  andere  Sommeretrasse,  welche  der  Jager-Major  eingeschlagen  hatte, 
im  Deaember  nicht  mehr  su  passiren  war.  Die  Winterstrasae  ist  dmeh- 
ans  fflr  Fussreiaende  allein  praktikabel  and  Dr.  Anriema  versichert, 
oft  mit  Händen  und  Füssen  marschirt  zu  sein,  am  nicht  yon  den  ge- 
fährlichen Pfaden  in  die  bodenlosen  Abgründe  sa  ttflnen,  and  iwar 
diese  besonders  beim  Passiren  der  sogenannten  Brücken,  welche  nur 
aas  2  bis  3  anbehauenen,  qaer  Über  den  Abgrund  gelegten,  in  den 
Zwischenräamen  mit  Beisig  bedeckten  Bäumen  bestehen.  * 
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4  St  nach  Eanik,  elendem  Kurden-Dorf.  Von  Ghotnr  nach 
Kanik  Berge,  in  welchen  dieses  auch  Uegt.  Es  war 
18  Monate  Sitz  einer  Qoarantaine,  bei  welcher  Dr.  Au- 
riema  als  Arzt  fungirte,  später  aufgehoben.  Spärliches 
Getreide,  viele  Schafe,  wenig  Ochsen  und  Pferde,  gar 
kein  Holz,  daher  Feuerung  mit  präparirtem  Dünger. 
Eanik  liegt  an  einem  Bach,  welcher  der  Terrain-For- 
mation zufolge  nicht  nach  Ghotur  gehen  kann,  wie 
es  nach  der  Kiepert'schen  Karte  erscheint,  da  Kanik 
von  Chotur  durch  Berge  geschieden  ist,  sondern  Tiel- 
mehr  in  der  Richtung  nach  Baschkale  zu  flieset  und 


jedenfalls   wohl  die  HauptqueUe  des  £lbag-Su,   resp. 
des  Grossen  Zab,  ist. 

6.  Von  Chotur  naoh  Basohkale. 

19  St.;  5  St.  von  Baschkale  ein  grosses  Armenisches  Dorf 
mit  alter  Kirche  aus  der  Genueser  Zeit  (?),  Deri; 
Dr.  Auriema  wurde  dort  durch  das  Läuten  der  Kirchen- 
glocken überrascht,  das  von  Alters  her  erlaubt  war, 
wohl  der  einzige  Fall  dieser  Art  in  der  Türkei.  Über 
der  Kirchthüre  befinden  sich  alte  Skulpturen,  Be- 
waffnete zu  Fuss  und  zu  Pferde  darstellend. 


Kaukasische  Exkursionen  von  Nikolai  v.  Seidlitz,  1862. 

2.  Aus  der  Kurä-Ebene  nach  Nuohä.  0 


Wenn  wir  von  Tiflis,  der  Kapitale  der  Trans-Eauka- 
SBchen  ProTinzen,  80  Werst  weit  gerade  nach  Osten  Tor- 
geschritten  sind,  gelangen  wir  auf  der  nach  Eachethien 
und  Nucha  führenden  Foststrasse  an  einen  Gebirgsabhang, 
an  dessen  Rande  sich  uns  eine  weite  Überschau  der  um- 
liegenden Lande  eröffnet.  Von  der  Stadt  Telaw  in  WNW. 
bis  zum  Lahttsch'schen  Distrikte  in  der  Nähe  von  Sche- 
macha  in  OSO.  zieht  sich  zu  unseren  Füssen  eine  20  bis 
40  Werst  breite  bewaldete  oder  mit  Getreide  bestellte 
Ebene  210  Werst  weit  hin.  Mitten  durch  dieselbe  schlän- 
gelt sich  in  derselbeu  Hauptrichtung  Anfangs  der  Alasan, 
sahllose  Nebenflüsse  —  fast  ausschliesslich  von  Norden  — 
ans  dem  nahen  Hochgebirge  empfangend.  35  Werst  west- 
lich von  Nuphli  nimmt  dieser  Fluss  plötzlich  eine  Süd- 
richtung  gegen  die  EuriL  hin  an.  Hier  ergiesst  sich  in 
ihn  der  Airy-tschai  („der  Entgegengesetzte"),  sein  —  wie 
der  Name  schon  andeutet  —  gegenläufiger,  aus  OSO.  kom- 
mender Nebenfluss,  der  wie  er  auch  ausschliesslich  von 
Korden  mit  Wasser  gespeist  wird.  Über  dieser  fruchtbaren 
Ebene,  die  wir  nach  ihren  charakteristischen  Flüssen  mit 
dem  Namen  der  Alasan-Airy-tschai-Ebene  bezeichnen  könn- 
ten, steigt  plötzlich  aus  1000  bis  2000  Fuss  hoher  Basis 
die  dieser  Ebene  parallel  streichende  Eaukasus-Eette  regel- 
massig zu  etwa  8-  bis  10.000  Fuss  Eammhöhe  an.  Diesem 
grossartigen  Hochgebirge  parallel  erhebt  sich  im  Süden 
derAlasan-Airy-tschai-Ebene  ein  einförmiges  tertiäres  Nieder- 
gebirge und  nimmt  den  25  bis  60  Werst  breiten  Eamm 
ein,  der  zwischen  dieser  Eulturebene  und  der  der  Eurii 
gelegen  ist.  Die  tiefste  Stelle  der  Alasan-Airy-tschai-Ebene 
befindet  sich  etwa  in  der  Mitte  ihrer  Längenausdehnung, 
wo  die  beiden  einander  entgegenströmenden  Flüsse  sich 
Tereinigen  und  der  Alasan  in  das  tertiäre  Niedergebirge 
eintritt,  in  welchem  er  nach   etwa  35  Werst  Laufes  gen 


*)  Die  erste  Abtheiluig  s.  im  Torigen  Heft,  SS.  136— 14S. 


Süden  die  Tora  erreicht,  um  gleich  darauf  mit  derselben 
in  die  Eurä  zu  münden.  Jenen  hydrographisch  wichtigen 
Punkt,  wo  die  Flussrichtung  sich  ändert,  schätze  ich,  da 
der  Alasan  -  Spiegel  bei  Tel^w  von  Professor  Parrot  zu 
887  Fuss  und  an  der  „Tifliser  Fürth",  der  Befestigung 
Lagodechi  gegenüber,  Ton  der  Trans-Eaukasischen  Triangu- 
lation zu  680  Fuss  Meereshöhe  berechnet  worden  ist,  als 
500  bis  600  Fuss  über  dem  Weltmeere  gelegen.  Die  zwi- 
schen dem  ostsüdöstlichen  oberen  und  dem  südlichen  un- 
teren Laufe  des  Alasan,  ferner  zwischen  der  —  ersterer 
Strecke  parallel  strömenden  —  Eura  gelegene,  von  der  Jora 
mitten  durchfurchte  Hälfte  des  öden  Steppengebirges  wer- 
den wir  keiner  näheren  Untersuchung  unterziehen,  wohl 
aber  die  östlich  vom  Südlaufe  des  Alasan  befindliche  be- 
deutend schmälere  Hälfte,  die  grössfentheils  im  Bereiche 
des  Nucha'schen  Ereises  lieg^  und  sich  erst  an  dessen  Ost- 
grenze an  die  Eaukasische  Hauptkette  anlehnt.  Die  er- 
stere,  von  der  Jora  mitten  durchfurchte  Steppenregion  führt 
ausser  lokalen  Bezeichnungen  kleinerer  Strecken  längs  der 
Eura  den  Namen  Earajäss,  an  der  Mündung  der  Jora  den 
Namen  UpadiLr  und  nördlich  davon  bis  an  den  Alasan  in  der 
Nähe  von  Zarskije  Eolodzy  den  Namen  Schirach- Steppe.  Es 
ist  diess  ein  ödes,  wüstes  Tertiärgebirge,  welches  stellenweise 
Salz  und  Naphtha  führt  und  sich  in  einzelnen  Spitzen  fast 
bis  3000  Fuss  über  das  Meer  erhebt.  Diese  weiten  Ebenen 
und  Hügel  enthalten  südlich  von  der  Tiflis- Nuchä'schen 
Poststrasse  fast  gar  keine  konstanten  Einwohner,  sondern 
werden  von  Tatarischen  Hirten  •  Stämmen  zeitweilig  auf 
ihren  Wanderungen  bewohnt.  Erst  nördlich  von  dieser 
Linie  beginnt,  bei  Annäherung  an  die  Eaukasische  Haupt- 
kette, mit  völlig  verändertem  Charakter  des  Gebirges  die 
reiche  Weinlandschaft  Eachethien  und  andere  von  Grusiern 
(Georgiern)  besiedelte  Eulturstrecken.  Eben  so  wenig  dau- 
ernde Menschensitze  wie  in  der  eben  beregten  westlichen 
Hälfte  dieser  Steppen-  udd  Niedergebirgsregion  finden  sich 
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in  der  östlich  yom  unteren  Alasan- Laufe  gelegenen  kleineren 
und  bedeutend  ßchmäleren  Hälfte  derselben.  Letztere  er- 
hebt sich  aus  der  etwa  3-  bis  400  Fuss  hohen  Basis  der 
weiten,  allmählich  bis  zum  Meereaniveau  hinabsinkenden 
Eur^-£bone  als  deren  Nordrand  unter  dem  bezeichnenden 
Namen  Aghdyb  (weisser  Grund)  etwa  1000  Fuss  über  die- 
selbe, besteht  aus  mehreren  sehr  öden  Reihen  von  Lehm- 
und  Orussbergen,  die  Salz,  stellenweise  auch  Oyps  ent- 
halten und  ausgedehnte  Ebenen  begrenzen.  Im  Westen, 
wo  diese  Steppenregion  am  Alasan  eine  Meereshöhe  von 
2800  Fuss  erreicht,  führt  sie  den  Namen  Ssarydsh^  (die 
gelhliche),  um  den  Salzsee  Adshi-Noür  (Tatarisch  für  Bitter- 
See)  herum  die  von  diesem  Gewässer  entlehnte  Benennung; 
Turüt  heisst  sie  von  den  Dörfern  Dägnä  an,  die  ihr  aus 
der  Airy-lschai-Ebene  durch  den  Nordrand  dieser  Steppen- 
region durchbrechendes  Wasser  in  der  Ebene  östlich  vom 
eben  genannten  Salzsee  zu  ihren  Getreide-  und  Maulbeer- 
kulturen aufbrauchen;  die  Turi^t- Steppe  reicht  bis  an  den 
Aldshigan-tschai.  Vom  Aldshigan-tschai  —  dem  ersten  einer 
von  hier  gegen  Osten  sich  findenden  Reihe  wasserreicher 
Flüsse,  die,  in  der  Hauptkoitte  des  Kaukasus  entspringend, 
diese  Steppenregion  durchsetzen,  um  gegen  die  Kura  hin 
ihr  Wasser  zum  Landbau  hinzugeben  —  bis  an  den  Tur- 
jan^'tschai,  ein  gleichgeartetes  Gewässer,  führt  die  Steppe 
wieder  den  Namen  Ssarydsha,  von  dort  bis  an  den  Gok- 
tschai —  Düsjänhidsha  (düs  =  Ebene,  jänhidsha  =  Neuland 
im  Tatarischen).  Im  Lahitsch'schen-Distrikte  des  Schemacha'- 
schen  Kreises  heisst  eine  bis  auf  eine  Seite  rings  von 
Gebirgen  umgebene  Ebene,  die  ich  aber  für  den  östlichsten 
Zipfel  der  oberen  Kulturebene  des  Nuchä'schen  Kreises 
und  nicht  mehr  zu  dem  beregten  Gebirgssysteme  gehörend 
halte,  —  Haftarän. 


Von  der  am  Nordrande  der  Kura-Ebene  gelegenen  Post- 
station  Turjan-tschai  unternahm  ich  im  jüngst  verflossenen 
Herbst  eine  Exkursion  durch  die  Steppenregion  gegen 
Norden  und  dann  am  Abhänge  des  Bosdagh,  des  nördli- 
chen Randgebirges  der  letzteren,  gegen  Westen  bis  in  den 
Meridian  von  NuohiL  —  und  will  nach  der  eben  voraus- 
geschickten Übersicht  der  geographischen  Bedeutung  der 
weiteren  Umgegend  durch  treue  Aufzeichnung  des  auf 
dieser  Wegstrecke  Gesehenen  ein  Bild  von  Land  und 
Leuten  vorzuführen  versuchen. 

In  Turjan-tschai ,  wo  der  gleichnamige  wasserreiche 
Fluss  eben  aus  der  öden  Lehmkette  des  „Weissen  Grundes" 
(Aghdyb-dagh)  heraustritt,  um  in  zahllose  Kanäle  und 
Arme  derselben  vertheilt  zur  Bewässerung  des  Landes  bis 
zur  Kura  zu  dienen,  stehen  wir  noch  auf  einer  mit  Che- 
nopodiaceen  und  anderen  Salz  kündenden  Pflanzen  bewach- 
senen Steppe.    Nach  Norden  beschränkt  uns  die  mit  einigen 


,  Wachholder-Sträuchern  oder  Bäumen  bestandene  Höhe  des 
Aghdyb  die  Aussicht  —  und  nur  im  Thalrisse,  den  hier 
der  Turjan-tschai  gemacht  hat,  gewahren  wir  die  Nähe 
eines  Schneegipfels  der  Kaukasischen  Alpen.  Besteigen 
wir  aber  die  nahe  Lehmhöhe  selbst,  so  erfreut  uns  gen 
Süden  nahe  und  fem  ein  schönes  Landscbaftsbild..  Im 
Vordergrunde  kündet  Dorf  bei  Dorf  in  Maulbeer- Wäldern, 
welche  von  Rohrstrecken  unterbrochen  werden,  die  mäch- 
tige gegenwärtige  und  durch  Regulirung  des  Wasserreich- 
thums  noch  viel  weiter  zu  entwickeli^de  Ausdehnung  des 
Seidenbaues  im  Aresch'schen  Distrikte.  Hier  und  da  blitzt 
durch  das  Grün  der  Bäume  der  Anfangs  nach  Südosten, 
dann  zur  Yereinigung  mit  dem  Araxes  nach  Osten  gerich- 
tete Lauf  des  Kurli -  Stromes  hervor,  dessen  Spiegel  im 
Süden  von  uns  bei  Sardob  84  Fuss  und  bei  der  Vereinigung 
mit  dem  Araxes  bei  Dshew&t  19  Fuss  über  dem  Welt- 
meere liegt.  Über  der  weiten  Steppenregion  an  der  Ver- 
einigung des  Araxes  mit  der  Kura,  wo  durch  Erneuerung 
verfallener  Kanäle  ein  mächtiger  Landstrich  der  Kultur 
^  wieder  zu  gewinnen  wäre,  erhebt  sich  die  schon  mit  Schnee 
bedeckte,  grossartige,  weidereiche  Gebirgslandschaft  des 
Karabagh,  Elisabethpol's  und  des  Kasäch,  der  parallel  mit 
dem  Kaukasus  streicht  und  daher  Russisch  mit  dem  Namen 
des  Kleinen  Kaukasus  bezeichnet  wird.  In  SSO.  taucht, 
über  100  Werst  fern,  aus  der  Mughanischen  Grassteppe 
jenseit  des  Araxes  das  Talyschinische  Gebirge  empor,  eine 
meridionale,  dem  Westufer  des  Kaspischen  Meeres  parallel 
streichende  Kette. 

Am  Morgen  des  24.  September  verliess  ich  mit  Herrn 
Alexander  Schanschiew,  Agronomen  der  landwirthschaft- 
liehen  und  industriellen  Yerwaltuog  des  Kaukasus,  die 
Station  Turjan-tschai.  In  der  etwa  ^  Werst  breiten,  fla* 
chen  Thalsohle  des  Turjan-tschai  ritten  wir  am  linken 
Ufer  des  sehr  schnell  fliessenden  klaren  Wassers  stetig 
aufwärts  gegen  KNO.  bis  zum  etwa  10  Werst  entfernten 
kleinen  Dorfe  Ssawalan.  Auf  der  stets  gleich  breiten 
ebenen  Thalsohle  stehen  hier  und  da  zerstreut  viele  Ssakys- 
Bäume  —  Pistacia  mutica  F.  et  M.  — ,  verhältnissmäF>ig 
sehr  dicke  Stämme  mit  rissiger  heller  Rinde,  welche  wie 
die  gefiederten  Blätter  an  die  Esche  erinnert ,  doch  ist  ihre 
Tracht  eine  andere,  da  sie  in  nur  10  bis  15  Puss  Höhe 
zahlreiche  eine  dichte  runde  Krone  bildende  Äste  aus- 
senden, was  ihnen  bei  der  geringen  Stammhöhe  das  Aus- 
sehen giebt,  als  wären  sie,  wie  das  hier  häufig  mit  vie- 
len anderen  Bäumen  geschieht,  früher  gekappt  worden. 
Sie  sind  hier  nicht  der  50  bis  70  Fuss  hohe,  durch  dich- 
teste Laubkrone  ausgezeichnete  Baum,  wie  ihn  E.  Boissier 
in  seinen  „Diagnoses  plantarum  orientalium  novarum*',  Nr.  9, 
S.  2,  beschreibt,  der  ihn  als  im  ganzen  Orient  von  Trans- 
Kaukasien    durch    Klein -Asien    bis    nach    Syrien    hinein 
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Terbreitet  angiebt.  Im  Rassischen  Reiche  ward  er  in  der 
Krim  beobachtet,  doch  aus  Trans-Eaukasien  Ton  Ledebour 
in  seiner  „Flora  rossica"  nur  bei  Helenendbrf  über  Elisa- 
bethpol und  aus  dem  Earabägh  bezeichnet.  Die  nur  etwa 
2  Linien  messenden  Steinfrüchtchen,  deren  eiweissloser  grü- 
ner Same  die  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Familie 
nnd  selbst  dem  Laien  die  Ähnlichkeit  mit  der  nahe  ver- 
wandten essbaren  Pistacie  verräth,  sind  zu  'klein  für  letz- 
teren Gebrauch.  Auch  das  Harz,  das  von  den  Tataren 
Tielfaoh  zum  Kauen  benutzt  wird  und  deshalb  auf  dem 
Markte  überall  feil  ist,  wird  hier  nicht  gesammelt,  eben 
so  wenig  weiss  Jemand  hier  das  schön  geäderte  harte 
Holz  ^)  zu  Tischlerarbeiten  zu  schätzen ,  nur  als  wohlrie- 
chendes, viel  Hitze  gebendes  Brennholz  ist  es  den  Ein- 
gebomen bekannt. 

Über  der  flachen,  wenig  geneigten  Thalsohle  des  Turjan- 
tflchai  steigen  hier  steile,  qphr  verwitterte,  hellgelbe  Lehm- 
berge empor,  deren  gleich  hohe  Gipfel  nach  Süden  alle 
gleichmässig  steil  abfallen,  nach  Norden  hin  aber  allmäh- 
lich geneigt  sind.  Letztere  Abhänge  sind  stets  mit  den 
Behonsten  verschiedenartigen^)  Wachholder-Sträuchern,  die 
man  fast  als  Bäume  bezeichnen  könnte,  bewachsen.  Ausser 
dem  Dienste,  den  dieselben  den  Steppenbewohnern  als 
harzreiches  Brennholz  leisten,  haben  sie  einen  hohen  öko- 
nomischen Werth  als  manche  Jahrzehnte  lang  in  den 
Weingärten  der  Ebene  ausdauernde  Pfähle.  Vom  kleinen 
Dorfe  Ssawalan,  das  vormals  mit  23  anderen  Dörfern  im 
Nnchk'schen  Kreise  der  Kompagnie  zur  Verbreitung  des 
Seidenbaues  in  Trans-Kaukasien  gehörte,  jetzt  aber  von 
der  Krone  wieder  eingezogen  ist,  zweigte  ein  Thal  rechts 
hin  nach  NO.  ab  und  wies  einen  Weg  zum  mächtigen, 
an  der  Kaukasischen  Hauptkette  gelegenen  Dorfe  Bum, 
iriihrend  wir  links  in  nördlicher  Bichtung  am  Karassü- 
Bache  hinaufritten,  wo  wir  in  etwa  3  Werst  Entfernung 
das  Dorf  Därä-Achmet-begli  erreichten.  Dicht  dabei,  gleich- 
flam  nur  verschiedene  Höfe  desselben  Dorfes  darstellend, 
liegt  das  Dörfchen  KusohUr,  wo  die  regelmässig  in  2  Faden 
Entfernung  von  einander  auf  den  Höfen  gepflanzten  hüb- 
aehen  Maulbeer-Bäume  an  die  frühere  segensreiche  Wir- 
kung der  Europäischen  Seidenbauer  erinnerten.  Zu  diesem 
Dorfe,  wo  wir  die  Pferde  wechselten,  waren  wir  recht 
iteil  hinaufgestiegen  und  auch  gleich  hinter  dem  Dorfe 
fuhrt  der  Weg  steil  auf  den  Rand  eines  Plateau's  hinan. 
Wir  verliessen  hier  das  bisher  verfolgte,  einen  Durchschnitt 
durch  dieses  Plateau  bildende  Thal  des  Turjan-tschai  und 
seiner  Nebenbäche,   dessen   zu  beiden  Seiten   beobachtete 


*)  Siehe  Chr.  t.  Steven,  YeneichDiBS  der  auf  der  TanrisGh«D  Halb- 
intel  irild  wachsenden  Pflanzen,  Moskau  1857,  S.  108. 
*)  Es  sind  diess  Jnnipenis  excelsa  und  Oxycedros. 
Petennann's  Geogr.  MittheUunzen.   1868,  Heft  V. 


Gebirgszäl^e  die  Verwitterungsformen  seines    leicht  zer- 
störten Gesteins  sind. 

Der  Band  dieses  Plateau's  hat  hier  eine,  wenn  auch 
spärliche,  doch  verschiedenartige  Baumbekleidung.  Auf  der 
Höhe  angelangt  fanden  wir  Wiesen,  die  auf  dem  gegen 
die  Kaukasische  Alpenkette  massig  geneigten  Boden  bald 
in  die  Steppe  der  Ssarydshfi  übergehen.  Diese  Wiesen 
sind  das  Äquivalent  des  Qrasreichthums  der  ausgedehnteren 
SchiriUsh-Steppe  bei  Zarskiji  Eolodzy,  die  in  früheren  krie- 
gerischen Zeiten  Tausende  von  Militärpferden  eines  grossen 
Stabsquartiers  ernährte.  Von  Euschlär  bis  zum  Armeni- 
schen Dorfe  Tossik  ritten  wir  etwa  10  Werst  weit  über 
den  ebenen,  überall  gepflijgten  Boden  der  Ssarydsha,  deren 
braune,  lockere  und  tiefe  Erdkrume  ganz  ohne  Steine  ist. 
Paliurus-Büsche  finden  sich  überall  zerstreut ,  Carduus  bene- 
dictus,  die  Pest  der  Mugban-Steppe,  hat  sich  hier  mit  den 
zahllosen  Blätterrosetten  von  Sinapis  als  Hauptunkraut 
angesiedelt.  Auf  den  vom  herumstreichenden  Vieh  stark 
gedüngten  Wiesen  unter  dem  Dorfe  Tossik  fanden  sich 
massenhaft  echte  Champignons  (Agaricus  campestris). 

Tossik  liegt,  wie  das  uralte  Armenische  Dorf  Sögütli, 
das  wir  zur  Linken  Hessen,  am  Abhänge  der  Bosdagh- 
Kette,  die  sich  hier  viele  hundert  Fuss  steil  über  die  Ssa- 
rydsha erhebt,  um  von  der  anderen  Seite  fast  eben  so  steil 
gegen  die  Nuch&'sche  Ebene  hinabzusinken.  Es  ist  diess 
das  nördliche,  diese  Steppenregion  genau  abgrenzende  Rand- 
gebirge, das  sich  in  dieser  Form  —  wenn  auch  nicht 
überall  unter  demselben  Namen  —  bis  nach  Kaehethien 
hinzieht,  wo  es  die  kostbaren  Wein  spendenden  Oärten 
trägt,  welche  sich  im  Kaukasus  eines  so  wohl  verdienten 
Bufes  erfreuen,  der  sich  bei  verbesserter  Kommunikation 
auch  nach  Europa  hin  ausdehnen  wird.  Die  beiden  letzt- 
genannten Wohnplätze  tragen  schon  ganz  das  charakteri- 
stische Gepräge  der  Armenischen  Dörfer,  die  wir  bald  am 
Nordabhange  des  Bosdagh  kennen  lernen  werden:  nur  aus- 
nahmsweise Baumpflanzung,  dachlose,  an  oder  in  den  Berg- 
hang hineingebaute  Häuser,  oft  bedeckt  von  mächtigen« 
Pyramiden  der  zur  Feuerung  dienenden  getrockneten  Dün- 
gerfladen (kisik),  —  Alles  eine  Ernährung  der  Bewohner 
durch  ausgedehnten,  oft  ohne  Düngung  getriebenen  Acker- 
bau andeutend.  Am  Gebirgsabhange  bei  Tossik  beginnen 
die  zahllosen  Rollsteine,  die  den  Charakter  dieses  Rand- 
gebirges mit  bedingen.  Über  steinreiche  Äcker  hin  und 
in  steilem  Aufsteigen  viele  hundert  Fuss  hinauf  geht  es 
nun  auf  den  Bosdagh.  Crataegus  pyracanthä  mit  ihren 
zahllosen  feuerrothen  Früchten  erscheint  hier,  femer  Rhus 
Cotinus,  der  Perrücken-Baum,  Tiolettgrün  beblättert,  wie  er 
in  seiner  wahren  Heimath  an  den  Vorbergen  der  Kaukasus- 
Kette  im  Herbste  dieselben  lebhaft  färbt,  während  die 
Blätter  getrocknet  und   auf  Reisstampien  gepulvert  unter 

22 


170 


Kaukasische  Exkursionen  von  Nikolai  v.  i^eidlits,  1862. 


dem  Namen  ssaragän  als  Gerbestoff  einen  wichtigen  Ansfahr- 
artikel  nach  Russland  bilden;  dann  Rhus  Goriaria,  ein 
Strauch  mit,  seinem  eben  genannten  Verwandten  so  unähn- 
lichen, gefiederten  Blattern,  die  nicht  technisch  verwandt 
werden,  während  dagegen  seine  Früchte,  der  ssumak,  als 
säuerliches  Pulver  in  der  Küche  der  Tataren  vielfache  An- 
wendung finden. 

Oben  im  schmalen  Gebiigssattel  angelangt  warfen  wir 
noch  einen  Rückblick  auf  die  Steppen-  und  Wiesenregion 
der  Ssarydshä,  ehe  wir  die  sehr  von  ihm  verschiedene 
Überschau  genossen,  die  sich  über  die  Ebene  vor  uns  auf- 
that.  Diese  wird  hier  nicht  mehr  vom  Airy-tschai,  son- 
dern von  vielen  Flüssen  durchfurcht,  die  selDstständig  der 
Eurii- Ebene  zueilen,  ohne  immer  diesen  Strom  zu  errei- 
chen, da  sie  meist  zur  dort  so  nöthigen  Bewässerung  der 
Felder  und  Gärten  ihr  Wasser  hergeben  müssen.  Diese 
Ebene^  über  der  die  Kaukasischen  Alpen  in  all  ihrer  Ma- 
jestät mit  zahlreichen  breiten  Thalmündungen,  in  denen 
die  reichsten  seidenbauenden  Dörfer  gelegen  sind,  empor- 
steigen, hat  ganz  den  Charakter  der  Alasan-Ebene ,  mit 
der  sie  ein  natürliches  Ganze  bildet:  Baumgarten-Meere, 
zwischen  denen  ausgedehnte  fruchtreiche  Getreidefelder 
wogen,  mit  zerstreuten  mächtigen  Bäumen  bestanden.  Der 
Nordabhang  des  Bosdagh  ist  nicht  nackt  wie  der  Süd- 
abfall desselben  gegen  die  Ssarydsh^  hin,  sondern  mit  den- 
selben Waldessenzen  bedeckt,  die  sich  am  Abfalle  der 
Schir^ch-Steppe  über  Muganlü  und  auf  der  Fortsetzung 
desselben  Gebirges  in  Kachethien  finden.  Auch  hier  hat 
die  sorglose  Waldvemichtung  Grosses  geleistet  und  sicher 
der  Fruchtbarkeit  des  Landes  grossen  Abbruch  gethan. 
Jetzt  sieht  man  hier  nur  buschartige  Eschen,  Eichen, 
Buchen  (Carpinus  Betulus),  Gornus  mascula,  Sambucus  nigra, 
Prunus,  während  riesige  Baumstumpfe  die  vollführte  Ver- 
wüstung beurkunden. 

Ein  dermaassen  mit  Humus  bedeckter  Abhang  wie  die- 
ser, dem  noch  eine  Spur  seines  werthvoUen  natürlichen 
Schmuckes  geblieben  ist,  könnte  noch  durch  eine  Scho- 
nung, wie  sie  hier  nicht  leicht  zu  erwarten  ist,  wieder 
bewaldet  werden.  Anders  steht  es  um  denselben  Gebi^szug 
im  Süden  von  der  Stadt  Nucha,  wo  nur  eine  rationelle 
mühsame  Waldpflanzung  der  häufigen  Dürre  abhelfen 
könnte,  welche  die  thätigen,  früher  wohlhabenden  Einwoh- 
ner der  Armenischen  Dörfer  Geibulagh  und  Daschbulagh, 
die  ihre  Felder  nicht  bewässern  können,  fast  an  den 
Bettelstab  gebracht  hat.  Jahr  für  Jahr  bedecken  sie  den 
Gebirgsabhang  rings  um  ihre  Dörfer  mit  ihren  Getreide- 
aussaaten und  haben  in  sieben  bis  acht  auf  einander  fol- 
genden regenlosen  Sommern  kaum  ihre  Aussaat  geerntet, 
so  dass  manche  Armenier  hier  in  der  äussersten  Bedräng- 
niss    ihre   Töchter    den  Tataren    verkauften.      Und    diess 


geschah  in  der  Nähe  einer  reichen,  gewerbfleissigen  Stadt, 
wo  beim  grossen  Mangel  an  Arbeitskräften  der  rührige  Arme* 
nier  immer  noch  leicht  sein  Brod  finden  kann.  Von  den  Dör- 
fern Geibulagh  und  Daschbuli^h  westwärts  giebt  es  auf  der 
hier  sehen  nicht  mehr  Bosdagh  genannten,  aber  in  derselben 
Naturbeschaffenheit  weiter  streichenden  Bergkette  kdoe 
Dörfer  mehr,  bis  in  der  Nähe  von  Signach  die  Wohnsit» 
der  Grusiner  beginnen.  Die  Ebene  ist  mit  wenig  Aumah- 
men  wie  die  Thäler  der  Kaukasus-Kette  von  Tataren  be- 
wohnt, welche  die  Armenier  an  die  relativ  unfruchtbare 
Kette  des  Bosdagh  zurückgedrängt  haben.  Von  Dateh- 
bulligh  östlich  finden  wir  denn  am  Abhänge  dieses  Gebirgs- 
zuges lauter  Armenische  Dörfer  bis  tief  in  den  Labttach'- 
schen  Distrikt  hinein,  wo  bei  Annäherung  dieses  Gebirge- 
Systems  an  die  Kaukasischen  Alpen  die  an  den  Hochgebi^ 
gen  gesammelten  und  hier  aufgefangenen  Dünste  aelbat 
ohne  Bewässerung  sehr  lohnende  Kulturen  begünstigen,  — 
eine  Naturerscheinung,  die  sich  bei  ähnlicher  Bodenkonfi- 
guration auch  in  Kachethien  am  anderen  Ende  dieses  Ge- 
birgszuges wiederholt.  Schon  über  Nidsh  lässt  mich  die 
natürliche  Bekleidung  des  Gebirgsabhanges  an  die  Möglick- 
keit  sehr  erfolgreicher  Maulbeerbaum-  und  Weinpfianznngen 
ganz  ohne  künstliche  Bewässerung  glauben. 

Mehrere  Werst  vom  Fusse  des  Bosdagh  entfernt  liegt 
das  weit  ausgedehnte  reiche  Dorf  Nidsh  (nicht  Nisch,  wie 
es  manche  Karten  fälschlich  bezeichnen),  wo  wir,  nachdem 
wir  etwa  1  Stande  schon  in  der  Ebene  und  mehrere 
Werst  weit  durch  das  Dorf  geritten  waren,  unser  TJnte^ 
kommen  für  die  Nacht  suchten.  Grosser  Wasserreichtham 
seichnet  Ntdsh  aus,  dessen  breite,  mit  tiefen  Gräben  yer- 
sehene  Wege  zwischen  Hecken  durchführen,  die  viele  schone 
Wiesenplätze,  abwechselnd  mit  Maulbeer-  und  den  Te^ 
sohiedenartigsten  anderen  Baumgärten,  sorgfaltig  umschliet- 
sen.  Herrliche  Erlenbäume,  die  im  Kaukasus  nicht  eben 
häufig  sind,  finden  sich  hier  neben  stattlichen  Eichen.  IJ^ 
alte  Birnbäume  giebt  es  hier  wie  im  oberen  Dorfe  Sigsit 
dicht  bei  Nuohä,  das,  hoch  im  Gebirgsthale  unter  einer  Alp 
gelegen,  zahlreiche  Spuren  der  ausgedehnten  Gartenkultor 
seiner  vormals  christlichen  Bewohner  aufweist  und  dessen 
jetzige  muhammedanische  Bevölkerung  noch  nicht  vergessen 
hat,  dass  sie  theils  von  christlichen  Armeniern,  theils  Ton 
deren  Tatarischen  Yerdrängern  abstammt.  Hier  in  I^tdsh, 
wie  in  jenem  eben  genannten  Sitze  einer  alten,  halb  Ter- 
schoUenen  Kultur,  sieht  man  noch  an  den  Stämmen  dieser 
mächtigen  Fruchtbäume  eine  starke  Einschnürung,  die  den 
Fleiss  eines  Gärtners  bezeichnet,  der  vor  manchen  hin- 
geschiedenen Generationen  das  junge  Bäumchen  pflanzte 
und  pfropfte.  Die  fruchtspendende  Bewässerung  ist  in 
Nidsh  so  reichlich,  dass  man  das  eingeerntete  Heu  auf  hohen 
Gerüsten   zu   Schobern  zusammenlegen   muss,  um  es  vor 
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der  Feuchtigkeit  des  Bodens  au  sehützen.  Dib  thätigen 
ud  wie  die  Armenier ,  mit  denen  sie  viel  ÄhnUehkeit 
haben,  wenn  sie  gleich  zu  einem  anderen  Stamme  gehö- 
ren, genügsamen  Einwohner  haben  so  reich  tragende  Felder, 
fbas  durch  diese  wie  durch  Wallnüsso,  Kastanien  und  an- 
dere Früchte  0  hier  nicht  wenige  Dorfbewohner  Kapitalien 
Ton  mehreren  zehntausend  Bubeln  besitzen.  Viele  der- 
selben bauen  sich  BoUde  Wohn-  und  'Wirthsohaftsgebäude 
SOS  Stein,  die  übrigens  in  der  Weise  der  Bauten  von  rei- 
chen Armeniern  nicht  gerade  bequem  und  praktisch  ein- 
gerichtet sind.  Die  Bewohner  Ton  Nldsh  sind  Uden  (oder 
Udlnen  nach  Russischer  Sprachweise).  Die  spärlichen  Trüm- 
mer dieser  kleinen  Nation  leben  in  einigen  Dörfern,  die 
meist  im  abgelegenen  Winkel  zwischen  der  Kaukasus-  und 
BoBdagh-Kette  liegen.  Ursprünglich  war  die  Heimath  die- 
ses jetzt  seinem  Untergänge  entgegengehenden  Volkes  etwa 
80  Werst  südwestlich  von  Ntdsh,  am  Terter-tschai,  kurz 
▼or  dessen  Mündung  in  die  Kuri,  an  deren  rechter  Seite. 
Sie  hiess  Berda  oder  Perthaw  und  noch  jetzt  sind  an  die* 
lern  Orte  unter  ersterem  Namen  die  Ruinen  einer  Stadt 
bekannt,  die  Schah  Abbas  zerstörte,  Mauern  von  unge- 
brannten Lehmpasten  und  ein  hoher  Thurm  aus  yerschie- 
denfarbig  glasirlen  Ziegelsteinen.  Dieses  war  die  Haupt- 
stadt der  Udischen  Provinz  des  Armenischen  Reiches,  die 
sich  Tom  Fasse  der  Karabagher  Gebirgskette  bis  an  die 
Kark  im  jetzigen  Dshiwanschirischen  Distrikte  hinzog.  Wie 
die  Armenier  häufig  Tor  den  Verfolgungen  der  Kubä'schen, 
Bakü'schen,  Schirwanischen  (Schemachii'schen)  und  Kara- 
bagher Chane  sich  unter  den  Schutz  des  mächtigen  Schekf - 
sehen  (Nuchi'schen)  Chans  flüchteten,  so  thaten  es  auch 
die  ihnen  ähnlichen  schüchternen  Uden.  In  Nldsh  sind 
ihrer  jetzt  370  Höfe,  auf  denen  aber,  da  die  Familie  hier 
in  Armenischer  Weise  meist  auch  nach  der  Heirath  aller 
Kinder  zusammenbleibt,  zu  30  bis  50  Personen  auf  vielen 
derselben  leben.  Die  Uden  dieses  Dorfes  gehören  dem  Ar- 
menisch-Oregorianischen  Glaubensbekenntnisse  an  und  spre- 
chen nooh  ihre  ursprüngliche  Sprache,  wenn  sie  gleich 
schon  die  Hälfte  der  Wörter  vergessen  und  durch  Tatari- 
iehe  ersetzt  haben,  während  auch  die  ihnen  noch  erhalte- 
nen Ausdrücke  häufig  von  denen  im  Munde  der  Uden  in 
Wartasohin  selbst  ihrer  Wurzel  nach  verschieden  sind. 
Denselben  christlichen  Glauben  bekennen  ihre  Nachbarn 
in  den  etwa  1  Deutsche  Meile  nach  Osten  von  Ntdsh  zu- 
sammenliegenden Dörfern  Dshourly,  Mirsabegli  und  Ssultän- 
Nnchii,  die  ihre  Sprache  mit  der  Tatarischen  vertauscht 
haben.  Eben  so  tatarisirt  sind  die  Bewohner  des  nahe 
beim  Bosdagh  im  Süden  von  Wartasohin  befindlichen  Dorfes 


^  An  Haselnüssen  allein   yerkanft   dieses  Dorf  fBr  80.000  Eubel 
jahriieh. 


I  Jengikent,  die  aus  Michlikoach  in  der  Nähe  von  Bum 
!  ausgewandert  sind  und  nur  noch  den  Armenischen  Glauben 
I  bewahrt  haben,  obgleich  sie  noch  kürzlich  nach  Aussage 
Landeskundiger  Udisch  sprachen.  Am  reinsten  hat  sich 
diese  alte  Sprache  in  Wartasohin  (wart  Armenisch  =  Kose, 
schtn  ^  Dorf)  erhalten,  doch  auch  hier,  in  einem  Thale 
der  Kaukasischen  Hauptgebirgskette,  etwa  40  Werst  süd- 
östlich von  NuchiL,  bekennen  sich  von  mehr  denn  700  Fa- 
milien, welche  dieses  reiche  *)  Dorf  an  Einwohnern  zählt, 
HO  Familien  zur  Griechisch-Russischen  oder  Grusinischen 
Eirehe  und  nennen  sich,  wie  im  Orient  überhaupt  die 
Beligion  über  die  Nationalität^)  gestellt  wird,  in  Folge 
dessen  Grusiner.  Ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Be- 
wohner dieses  ursprünglich  ganz  Udischen  Dorfes,  50  Fa- 
milien, bekennt  sich  zum  muhammedanisohen  Glauben, 
spricht  aber  noch  Udisch  unter  einander;  nur  50  zur  Ar- 
menisch-Gregorianischen Kirche  gehörige  Familien  werden 
hier  Uden  genannt  und  nenhen  sich  selbst  so.  50  Fami- 
lien hierher  aus  Nuchä  übergeaiedelter  Armenier  gehören 
wirklich  zu  dieser  Nation.  Noch  etwa  500  Familien  Juden, 
welche  die  Tat-Sprache  (ein  Iranisches,  wenig  vom  eigent- 
lichen Pharssl  abweichendes  Idiom)  reden,  sind  hierher  aus 
Kuhk,  wo  ihre  Glaubensbrüder  noch  jetzt  sich  befinden,  ein- 
gewandert. 

Wenn  ich  oben  den  Wunsch  an  den  Tag  legte,  die 
Sprachen  der  Chinalügher,  Kryser,  Budügher,  Butüler  möch- 
ten bald  erforscht  werden,  da  es  sonst  zu  spyit  werden 
könnte,  so  gewährt  es  mir  im  Interesse  der  Völkerkunde 
des  Kaukasus  eine  um  so  grössere  Befriedigung,  hier  an- 
führen zu  dürfen,  dass  die  Sprache  der  Uden  vom  Akade- 
miker Schiefher  in  St  Petersburg  zum  Gegenstande  seines 
Studiums  erkoren  wurde  und  dass  noch  kürzlich  zur  allend- 
liehen  Entscheidung  einiger  Ungewissheiten  mein  geehrter 
Freund  Herr  Ad.  Borger^)  aus  Tiflis  eigens  dieser  Nation 
wegen  eine  Reise  nach  Nuch^  und  nach  Wartasohin  unter- 
nahm, somit  die  Sprache  der  Uden  wohl  sehr  bald  den 
Europäischeti  Philologen  zur  Beurtheilung  ihrer  Verwandt- 
schaft vorliegen  dürfte.  Schriftzeichen  dieses  Volkes  sind 
bisher  nicht  aufgefunden  und  existiren  wohl  kaum,  da  das- 
selbe sich  nur  der  Armenischen  oder  Grusinischen  bedient 
und  von  keinen   eigenen  weiss.     Um  so  auffiillender  und 


1)  Unter  der  Herrschaft  der  Schekt^schen  (Nuchä'scben)  Chane  yer- 
mochte  Wartasohin  ihnen  eine  Abgabe  Ton  32  Batmän  (ä  25  Pfd.)  oder 
800  Pfand  Seide  alljährlich  an  entrichten. 

^)  Die  sich  anr  RömiAh-katholischen  Kirche  bekennenden  Arme- 
nier, wie  ebensolche  Griechen,  wollen  nie  anders  als  Katholiken  heis- 
aen,  auch  wenn  sie  nach  ihrer  Nationalitat  befragt  werden. 

3)  Dieser  kenntnissreiche  Orientalist,  dem  die  Landes-  und  Spracb- 
knnde  des  Kaukasus  und  Persiens  yiel  Aufklärung  verdankt,  beschäf- 
tigte aich  in  letster  Zeit  ausser  der  Udischen  mit  der  Abohaaiscben 
(einem  Adighe-  oder  Tscherkessischen  Idiom),  der  Awarischen  und  an- 
deren Sprachen  yom  Lesghischen  Stamme.  Seinen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete  sehen  wir  mit  Ungeduld  entgegen. 
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interessanter  sind  mir  zwei  sehr  schön  erhaltene  Grab- 
steine mit  reicher  Skulptur,  die  ich  im  Hofe  unseres  Wir- 
thes  in  Nidsh,  Hukassow,  vor&nd.  Kein  Muhammedaner, 
der  sie  gesehen  hat  —  und  es  giebt  deren  in  der  Nähe 
genug,  die  das  Tatarische,  Persische  und  Arabische  ken- 
nen —  vermochte  diese  Schriftzeichen  zu  entziffern.  Den- 
noch scheinen  mir  letztere  Arabisch  zu  sein  und  zwar 
jungen  Datums  wegen  der  Punkte,  welche  die  Vokale  an- 
deuten; überhaupt  ist  die  Steinart  leicht  yerwittemder 
Natur  und  somit  die  Grabsteine  bei  der  guten  Erhaltung 
für  nicht  sehr  alt  zu  halten.  Christliche  Abzeichen  fehlen 
auf  beiden,  wenn  nicht  ein  Reiter  in  Phrygischer  Mütze 
mit  einem  Speere,  an  dem  ein  Fähnchen  zu  sehen  ist,  für 
ein  solches  zu  halten  ist.  Vielleicht  sind  es  Udisohe 
Laute,  durch  Arabische  Schriftzeichen  ausgedrückt,  welche 
beide  Grabsteine  mit  so  schönen  Charakteren  bedecken. 
Jedenfalls  sind  diese  Kunstwerke  schon  ihres  ästhetischen 
Werthes  wegen  einer  Nachbildung  durch  die  Photographie 
gewiss  werth.  Sie  waren  auf  diesen  Hof  etwa  10  Werst 
weit  hergeholt,  wo  zwischen  den  Dörfern  Tschochür-KabaUl 
und  Ssult&n  -  Nuchfi  sich  im  Walde  ausgedehnte  Ruinen, 
wohl  einer  grossen  Stadt,  befinden.  Es  soll  dort  deren  viele 
bei  einigen  wohl  erhaltenen  Thürmen  geben,  doch  wurden 
sie  leider  bisher  zu  Bausteinen  verwandt,  —  ein  Unfug, 
dem  man  eben  gesetzlich  zu  steuern  im  Begriffe  ist. 

Am  25.  September  (a.  St.)  verliess  ich  am  Morgen  das 
Dorf  Nidsh.  Westwärts  ging  es  am  Fuss  des  Bosdagh  hin, 
an  welchem  die  Armenischen  Dörfer  Sirik  und  Hoschkä- 
schin  über  uns  zur  Linken  lagen.  So  erreichten  wir  nach 
5  bis  6  Werst  Rittes  den  Tuijan-tschai ,  der  jetzt  recht 
viel  klares  Wasser  führte.  Das  bisher  mit  Bäumen  bestan- 
dene Gebirge  verändert  hier  seine  Physiognomie,  da  es 
von  nun  an  nur  Paliurus-Büsche  trägt  Am  linken  hohen 
Thalgehänge  des  Turjan-tschai,  der  sich,  bevor  er  das  Ge- 
birge durchbricht,  aus  mehreren  Zweigen  zusammensetzt 
(an  deren  einem  —  dem  ssary-ssü,  kaltes  Wasser  —  wir, 
ihn  stets  unter  uns  zur  Rechten  lassend,  von  Nidsh  her- 
gezogen waren  und  ihn  jetzt  bei  seiner  Mündung  durch- 
ritten), finden  sich  weisse,  sehr  poröse  Kalksteinschichten 
mit  Höhlen,  die  an  der  mit  Bäumen  bewachsenen  Wand 
ein  recht  pittoreskes  Gepräge  tragen.  Eben  so  inter- 
essant, wenn  gleich  in  anderer  Weise,  ist  das  rechte  Ufer 
des  Flusses,  das  wahrscheinlich  aus  Sandstein  besteht,  der 
aber  so  fest  ist,  dass  er  selbst  eine  hohe  Steilwand  bilden 
konnte. 

Am  Gebirgsabhange  oder  an  dessen  Fusse  hin  ging  es 
nun  10  Werst  weit  bis  zum  Thale  von  Jagubly  über  sehr 
fruchtbare  Äcker,  denen  aber  doch  der  Mangel  einer  künst- 
lichen Bewässerung  in  manchen  Jahren  sehr  verderblich 
wird.   Am  Gebirge  weideten  auf  den  YK)n  den  Herbstregen 


schön  grünenden  Brachfeldern  mächtige  Schafheerden  der 
Lesghier  von  Filifli.  Dieses  Dorf,  dessen  Bewohner  vor 
längerer  Zeit  aus  dem  Ssamnr^schen  Bezirke  seiner  Armuth 
wegen  in  den  Nucha'sohen  Kreis  übersiedelten,  liegt  im 
Norden  von  hier  an  der  Kaukasus-Kette.  Dieses  wie  das 
gleichfalls  von  Lesghiem  bewohnte  Dorf  Daschaghyl  vaA 
das  jetzt  von  Tataren  besetzte,  id  alten  Zeiten  christ- 
liche Dorf  Ober-Geini^k  sind  die  einzigen  Dörfer  mit  aus- 
gedehnter eigener  Schafzucht  im  Nuchii'schen  Kreisa  Eia 
Hirt,  den  wir  am  Wege  trafen  und  ausfragten,  hütete 
800  Schafe,  wird  auf  6  Monate  gemiethet  und  erhält  für 
diese  Zeit  ausser  seiner  dürftigen  Kleidung  und  Nahrung 
7  Schafe.  Die  Hirten  sind  sehr  geschickt  im  Entbinden 
der  Schafe  und  führen  zu  diesem  Zwecke  selbst  Zangen. 
Sehr  er£eüirene  Hirten  werden  daher  nicht  selten  bei 
schweren  Geburten  der  Frauen  als  Entbindungskünstlec 
zur  Hülfe  gerufen. 

5  Werst  hinter  dem  eine  schöne  Fernsicht  über  die 
Ebene  nach  allen  Seiten  hin  geniessenden  Dorfs  Jagubly 
kommt  man  am  Bosdagh  fortreitend  zu  den  Dörfern  Top 
und  dem  nur  durch  eine  tiefe  Schlucht  von  ihm  getrenn- 
ten Sariib.  Alles  dieses  sind  —  wie  solches  vorhin  vom 
Bosdagh  erwähnt  wurde  —  Wohnsitze  der  Armenier,  die 
hier  sehr  viel  Heu  um  ihre  dachlosen  Häuser  herum  auf 
Balken  zu  Schobern  zusammenlegen.  Sarah  hat  auch  Wein- 
gärten, die  unbewässert  gedeihen  und  einen  feurigen  guten 
Wein  geben  sollen.  Bei  Jagubly  hatten  wir  an  unserem 
Wege  die  schwarzen  Filzzelte  nomadischer  Tataren  (Tärä- 
kami  genannt)  gesehen,  die  hier  eben  ihr  Feld  zur  Winter- 
saat bestellten,  um  bald  an  die  Kurk  zurückzukehren,  wo 
sie  den  Winter  in  der  wärmeren  Ebene  zubringen.  Bitter 
(Erdkunde,  Theil  X,  S.  352)  erwähnt  unter  demselben 
Namen  in  den  Türkischen  Grenzlanden  Ziegeuner-ähnliche 
Turkmanen  als  aus  Persien  stammend.  Wir  fanden  unter 
den  wandernden  Horden  Trans-Kaukasiens  häufig  Nomaden- 
lager  mit  dem  eben  genannten  Tatarischen  Namen  belegit 
und  halten  sie  für  Zweige  der  vielen  Turanischen,  Sunni- 
tischen Völkerschaften,  die  so  zahlreich  als  Wanderstämme 
zwischen  den  ansässigen  Bewohnern  Irans  auftreten  und 
mit  Zigeunern  als  Stammgenossen  nicht  selten  deren  Sitten 
und  Neigungen  annahmen.  In  solchen  Horden  ist  es,  wo 
man  Musikanten  und  die  sonst  im  Orient  so  sehr  ver- 
pönten Tänzerinnen  antrifft.  Landstrecken,  die  von  diesen 
Nomaden  bebaut  werden,  sind  dem  geübten  Auge  leicht 
durch  die  Nachlässigkeit  der  Bearbeitung  kenntlich,  —  so 
auch  hier,  wo  die  Täräkamil  überall  die  Paliurus-Büsche 
im  Felde  stehen  gelassen  und  die  Erde  kaum  mit  ihrem 
primitiven  Pfluge  aufgeritzt  hatten.  Die  Kussische  Eegie- 
rung  thut  dem  Lande  daher  eine  grosse  Wohlthat,  wenn 
sie  solche  Horden  anzusiedeln  sucht,  wie  diess  im  benach- 
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bsrten  Bergoschet'sohen  Distrikte  in  der  Kurä-Bbene  ge- 
flohieht,  wo  durch  die  projektirte  und  zum  Theil  schon  in 
Angriff  genommene  Bewässerungsr^gulirung  xu  solchem 
Zwecke  yiel  Land  gewonnen  wird.  Auch  sind  diese  Yolks- 
liämme  einer  festen  Ansiedelung,  wenn  ihnen  hierzu  be- 
wuserbaresLand  geboten  wird,  nicht  gerade  abgeneigt,  doch 
werden  immerhin  noch  manche  Jahre  vergehen,  ehe  sie  auch 
nur  die  geringe  Kunst  des  Garten-  und  Feldbau's  der  lange 
angesiedelten  Tataren  und  Armenier  erreichen  werden. 

Unter  dem  gewöhnlichen  Gekreisch  der  Dorfbewohner, 
das  den  Aufenthalt  in  Armenischen  Dörfern  eben  so  wie 
die  grosse  Unreinlichkeit  und  der  Beichthum  an  Ungeziefer 
hn  Yergleiche  mit  Tatarischen  Dörfern  so  unangenehm 
macht,  wechselten  wir  die  Pferde  und  ritten  bei  stetem 
Begen,  der  uns  den  ganzen  Tag  über  kaum  einen  Augen- 
blick verschonte,  längs  der  Bosdagh  -  Kette  weiter  west* 
wärts.  In  5  Werst  Entfernung  kamen  wir  an  den  Al- 
dshigan-tschai,  dessen  breites  Thalbett,  in  dem  selbst  Beis- 
felder  Platz  finden,  hier  tief  einschneidend  durch  das  Ge- 
birge bricht.  Letzteres  streicht  mit  dem  bisher  an  dem- 
selben bemerkten  Charakter  10  Werst  weit  zu  unserer 
linken  westsüdwestwärts  und  ist  auf  dieser  Strecke  mit 
drei  Armenischen  Dörfern  besetzt,  ehe  man  nach  Alliar 
an  einem  Vorsprang  dieser  Kette  gelangt.  Zu  unserer  Rechten 
hatten  wir  dabei  den  ziemlich  tiefen  Einschnitt  eines  ^ 
Seitengewässers  des  Aldshigan-tschai  mit  abgeflachten,  un- 
frnohtbaren,  gelben  Lehmufern,  hinter  denen  die  Gärten 
reicher  Tatarischer  Dörfer  (in  deren  Reihe  auch  das  vor- 
mals Udische  Jengikent  liegt)  sich  hinziehen.  Einige  Werst 
Ton  Alliar  sahen  wir  jenseit  des  Wassers  eine  hohe,  vier- 
eckige, thurmähnUche  Ruine  (Aghdsha-Kala,  weissliche  Fe- 


stung, genannt).  Von  hier  an  begann  ein  nicht  sehr  breite, 
Schilfband,  das  Werste  weit  bis  zum  Dorfe  selbst  sich  er- 
streckte.  Alliar,  wenn  gleich  von  Armeniern  bewohnt 
trägt  —  in  weiten  Maulbeergärten  versteckt  —  ganz  den 
Stempel  der  anmuthigen  Tatarischen  Dörfer  und  nicht  den 
der  Armenischen  Gebirgsdörfer ,  die  wir  stets  zu  unserer 
Linken  hatten.  Auch  liegt  es  nicht  hoch  am  Abhänge, 
sondern  unten  am  Fusse  der  hier  etwas  niedrigeren  Bosdagh- 
Kette,  was  der  möglichen  Bewässerung  wegen  eine  unver- 
gleichlich vortheilhaftere  Lage  ist.  Hier,  wo  der  Weg  um 
ein  Voi^ebirge  eine  kleine  Wendung  nach  links  macht, 
entspringt  der  Dägnä-Arch  (Kanal  oder  Graben  von  Dägnä), 
der  in  geringer  Entfernung  von  unserem  westlich  verfolg- 
ten Wege  beim  Tatarischen  Dorfe  Ibrahim -Reut  vorbei 
unter  der  Bosdagh-Kette  6  Werst  weit  hinfliesst,  das  in 
einem  D^fil^  des  Niedergebii^es  liegende  halb  Tatarische, 
halb  Armenische  Dshafar-Abad  bewässert,  dann  in  tiefem 
Einschnitte  durch  das  Gebirge  fliesst,  um  nach  Bewässerung 
der  grossen  Dörfer  Dägnä  von  der  Turüt- Steppe  aufgesogen 
zu  werden.  Dieses  ein  eigenes  Flusssystem  darstellende 
Gewässer  muss  ich  seines  tiefen  Thalbettes  wegen  für 
einen  natürlichen  Wasserlauf  halten  und  vormals  mag  es 
in  den  Adshi-Noür  (Bitter-See)  gemündet  haben,  bis  es 
zur  Bewässerang  dieser  neu  angelegten  Dörfer  von  seinem 
natürlichen  Laufe  abgelenkt  wurde. 

Die  vom  Airy-tschai  und  dessen  Nebenflüssen  bewäs- 
serte, hier  20  Werst  breite  Ebene  auf  der  Poststrasse  kreu- 
zend fuhren  wir  am  nächsten  Tage  nordwärts  der  Stadt 
Nuchli  zu,  die  am  Fusse  der  Kaukasischen  Alpen  sich 
über  10  Werst  weit  als  ein  Wald  von  Maulbeer-  und 
Fruohtgärten  hinstreckt. 


Die  Flussgebiete  des  Binue,  Alt-Kalabar  und  Camerun  in  West-Afrika. 

Bemerkungen  zur  Karte  dieser  Regionen,  Tafel  6. 


Wie  die  Karte  von  Kongo  und  Angola,  welche  das 
letzte  Heft  des  vorjährigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift 
enthielt,  so  ist  auch  die  in  der  Überschrift  näher  bezeich- 
nete ein  Resultat  der  Vorarbeiten  für  eine  Sektion  unserer 
10  Blattkarte  von  Inner- Afrika,  nämlich  derjenigen,  welche 
den  eigentlichen  gänzlich  unbekannten  Kern  von  Central- 
Afrika  umfasst,  von  uns  aber  Dar  Banda  genannt  wurde, 
weil  der  westliche  Theil  der  von  den  Mohammedanern  so 
benannten  Begion  noch  darauf  fällt.  Wir^atten  gehofft, 
dieses  Blatt  ziemlich  anfüllen  zu  können  mit  einer  gros- 
sen Menge   von   Yölkernamen  und   Flüssen,    weil  KöUe's 


Karte ')  zu  seiner  berühmten  „Folyglotta  africana^  den 
Wohnort  mehrerer  Stämme  gerade  in  das  Gebiet  der  ge- 
nannten Sektion  verlegte  und  die  Einleitung  des  Werkes 
zahlreiche  Angaben  über  Flüsse,  die  Nachbarstämme,  ihre 
relative  Lage,  Sprache  u.  s.  w.  enthielt,  deren  Ausnutzung 
zu  der  eben  ausgesprochenen  Ho£Pnung  berechtigte.  Noch 
mehr  wurden  wir  in  dieser  Hoffnung  bestärkt,    als  in  der 


*)  Map  of  the  TTopical  Begions  of  Africa,  extending  nearly  to 
20"  North  and  South  Latitnde,  Bhowiog  the  approzim«te  localities  of 
the  langnages  collected  by  the  Rer.  S.  W.  Kölle.  Compiled  and  drawn 
by  A.  Petermann.  1:7.218.000. 
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FranzÖBiaohen  Zeitschrift  ,,Le  Tour  du  Monde'' ')  eine  Ton 
dem  Französischen  Geographen  Lejean  entworfene  Karte 
erschien,  auf  welcher  die  Kölle'schen  Notizen  verarbeitet 
ttnd  dem  begleitenden  Text  zufolge  mit  Lejean's  eigenen 
Erkundigungen  verwebt  waren  und  welche  so  das  ganze 
bisher  als  völlige  ,,Terra  incognita"  bezeichnete  Gebiet 
südlich  der  Sudan -Länder  als  ein  dicht  bewohntes,  reich 
bewässertes  und  von  ausgedehnten  Handelsstrassen  durch- 
zogenes  Land  den  erstaunten  Blicken  zeigte. 

Ein  näherer  Einblick  in  das  geographische  Material 
über  diese  Gegenden  belehrte  uns  bald  eines  Anderen  und 
liess  das  Gebiet  der  EöUe'schen  Erkundigungen  über  alle 
Erwartung  zusammenschrumpfen,  so  dass  fest  gar  Nichts 
für  Sektion  YII  abfiel.  Die  Niederlegung  derselben  aber 
auf  einem  Entwurf,  der,  um  eine  feste  Basis  zu  erlangen, 
im  Norden  bis  zum  Binue,  im  Westen  bis  zur  Küste  aus- 
gedehnt werden  musste,  liess  die  Herausgabe  des  ganzen 
Entwurfs  um  so  wünschenswerther  erscheinen,  als  manche 
ältere  Forschungen  dabei  zum  ersten  Mal  erschöpfend  be- 
nutzt werden  mussten,  manche  neue  Karte  und  Forschung 
unseren  Lesern  vorgeführt  werden  konnte. 

Die  reiche  geographische  Information,  welche  Kölle 
vor  10  Jahren  in  Sierra  Leone  von  den  dort'  befindlichen 
Negern  neben  der  sprachlichen  erhielt  und  auf  ein  Länder- 
gebiet bezog,  welches  zwischen  dem  Alt-Kalabar  im  Westen 
und  dem  21^  0.  L.  von  Green  wich  im  Osten  und  zwischen 
dem  2^  und  7^  N.  Br.  liegt,  fallt  nach  den  Erkundigun- 
gen Baikie's^),  Hutchinson's  ^}  und  Clarke's^)  in  eine  ge- 
bii^ige  und  gut  bewässerte  Region ,  die  im  Osten  nicht 
über  13^  ö.  L.  v.  Gr.  hinauszugehen  scheint  und  eine 
nordsüdliche  Ausdehnung  von  höchstens  1  bis  2*  oder 
etwa  30  Deutschen  Meilen  haben  kann,  nämlich  die  zwi- 
schen dem  4^  und  6^  N.  Br.  um  die  Quellgebiete  des 
Kalabar,  Camenln  und  eines  wahrscheinlich  nach  Osten 
dem  Liba-See  zuströmenden  Flusses  wohnenden  Yölker- 
stämme,  welche  nach  den  sprachlichen  Verhältnissen  in 
die  4  Hauptgruppen:  Moko,  Isabu,  Mrlkum  oder  Mbudi- 
kum  und  Bayong,  zerfallen  und,  so  gut  es  nach  den  sehr 
dürftigen  Angaben  möglich  war,  auf  unserer  Karte  abge- 
grenzt sind.     Wir  wollen  hier  nur  kurz  erwähnen,   dass 


1)  3*  Ann^  (1868),  No.  115,  p.  176:  Esqnisse  des  B^gions  centra- 
les inexplor^es  de  TAfrique,  pour  rintelligence  des  voyages  en  cours 
d'exdcution  en  1861.   Par  Gnillaume  Lejean.    1:12.000.000. 

')  William  Balfonr  Baikie:  Narratiye  of  an  Ezploring  Voyage  np 
the  BiTers  Kw6ra  and  Binue,  in  1854.  London  1856.  —  Boate  nach 
Baiön  und  Namen  Ton  Städten  in  Baiön,  pp.  442  n.  443. 

3)  Thomas  J.  Hutchinson:  Impressions  of  Western  Africa,  Lon- 
don 1858,  p.  138.  8.  „Geogr.  Mitth."  1858,  Heft  XI.  —  Th.  J.  Hut- 
chinson: Ten  years  Wanderings  among  the  Bthiopians,  London  1861: 
Dr.  Barth's  und  Bev.  Wm.  Andersson's  Briefwechsel,  pp.  319—329.  — 
8.  auch  „Barth's  Beisen  und  Entdeckungen'*  u.  s.  v.  Bd.  II,   8.  754. 

*)  John  Glarke:  Speoimens  of  Dialects,  short  Yooabularies  of  Lan- 
guages  and  Notes  of  countries  and  customs  in  Africa.  London  1858. 


auf  Lejean's  Karte  ein  Stück  Afrika  mit  diesen  4  Grappea 
ausgefüllt  ist,  welches  zwischen  dem  lö**  und  26^  ö.  L. 
Y.  Or.  und  'zwischen  dem  Äquator  und  dem  5**  N.  Br. 
liegt  und  welches  er  unter  dem  Gesammtnamen  Bamom 
znsammenfasst ! 

Wenn  gleich  das  Endresultat  einer  mühsamen  Eompi* 
lirung  solcher  zum  Theil  wahrhaft  abschreckend  rohen 
und  unzusammenhängenden  Erkundigungen  wie  die  von 
Kölle  und  Glarke  in  den  Einzelnheiten  noch  in  gar  vie- 
len Fällen  der  Bestätigung  bedarf,  so  muss  es  sich  doch  im 
Allgemeinen  der  Richtigkeit  nähern  und  wir  hoffen  ge- 
rade durch  das  sehr  häufige  Wiederkehren  des  Fragezei- 
chens in  der  Karte  zur  Aufklärung  der  geographisidien  oiid 
ethnographischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  beizutragen,' 
indem  sie  für  alle  diejenigen,  welche  die  zahlreichen  Han- 
dels- und  Missions-ßtationen  in  der  Bucht  Ton  Biafira  be- 
suchen, eine  Aufforderung  sein  sollen,  recht  fleissig  von 
den  dort  stationirtmi  Missionären  und  den  yielen  aus  dem 
Inneren  exportirten  Sklaven  Erkundigungen  über  ihr  Land 
und  Volk  einzuziehen,  wie  diess  in  erfreulicher  Weise 
Dr.  Baikie,  Hutchinson,  Clarke,  Taylor  und  Tor  Allen 
Dr.  Barth  gethan  haben. 

Viele  zweifelhafte  Funkte  des  südöstlichen  Theiles  da 
Karte  werden  vielleicht  durch  das  neue,  von  Oaptain 
B.  Burton  in  Aussicht  gestellte  Werk  über  seine  Bestei- 
gung des  Gameran-Vulkans  erledigt  werden;  der  westliche 
Theil,  nämlich  die  Länder  um  die  Konfluenz  des  Binoe 
und  Kwora,  wird  durch  das  in  einigen  Jahren  erschei- 
nende Werk  Baikie's  über  seine  zweite  Niger-Expedition 
wohl  berichtigt  und  e^nzt  werden. 

Einen  Theil  der  Besultate  dieser  zuletzt  genannten 
Expedition  haben  wir  bei  der  Zeichnung  des  Niger  benutsen 
können,  nämlich  Lieutenant  Glover's  Aufnahme  des  Kwora ') 
von  der  Mündung  bis  zur  Missions-Station  von  Onitsoha 
und  von  der  Konfluenz  bis  in  die  Nähe  der  Mündung  des 
von  Norden  kommenden  Kadunia-Flusses  ^),  welcher  letztere 
ebenfalls  etwa  1 5  Engl.  Meilen  aufwärts  bis  Wnjagi  befiahren 
wurdet,  von  wo  aus  dann  die  Expeditions- Mitglieder  im 
September  1857  14  Engl.  Meilen  durch  eine  schöne,  wild- 
romantische Gegend  reitend  das  Kriegslager  des  Nupe-Königs 
Assumo  Zaki  und  seines  Halbbruders  Dasaba  besuchten. 
Das  schön  gelegene  Lager,  Bida,  war  gänzlich  aus  Stroh- 
hütten errichtet  und  enthielt  einschliesslich  der  Weiher 
und  Kinder  eine  Bevölkerung  von  etwa  60.000  Seelen. 


1)  J.  Q.  GloTcr:  River  Kwara,  1857,  1858,  1859.  Sheet  I,  n. 
Met.  1 :  78.000.  S.  „Geogr.  MiUh."  1861,  S.  75. 

»)  Sheet  IV,  V. 

')  The  Gospel  on  the  Bänke  of  the  Niger.  Jonmals  and  Noti- 
oee  of  the  Natiye  Missionaries  accompanying  the  Niger  Expedition 
of  1857 — 1859.  Hey.  Sam.  Crowther  and  the  Rev.  John  Christopher 
Taylor.  London  1859,  p.  80.    S.  „Oeogr.  Hitth.  *  1861,  S.  75. 
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Die  erstgenannte  Sektion  der  Glover'sohen  Aufnahme, 
den  unteren  Lauf  des  Niger  enthaltend,  zeigt  im  Detail 
der  Krümmungen  manche  nicht  unwesentliche  Abweichung 
Ton  Ma/s  Aufnahme  1854,  stimmt  dagegen  besser  mit  der 
älteren,  Ton  Lieutenant  William  Allen  im  J.  1833  <)  be* 
sorgten  Aufnahme  überein.  Diese  Sektion  enthält  auch 
die  spezielle  Darstellung  des  Akassa  -  Creek ,  welcher  den 
Nun  mit  der  Brass-Flussmündung  ganz  nahe  und  parallel 
der  Küste  verbindet;  ausserdem  findet  sich  mancher  neue 
Name.  In  Onitscha  blieb  der  schwarze,  in  Sierra  Leone 
zum  Missionär  erzogene  Hey.  Taylor  zurück,  errichtete  ein 
Miflsionsgebäude  und  machte  Touren  in  der  Umgegend; 
sein  während  der  Monate  Juli  bis  Oktober  1857  geführtes 
Tagebuch  giebt  manchen  für  unsere  Karte  ausgebeuteten 
werthyollen  Brocken  geographischen  Inhalts.  —  Bassa,  ein 
Ort  7  Engl.  Meilen  östlich  von  Onitscha,  wurde  von  den 
Offizieren  des  „Suubeam"  besucht  während  ihres  langen 
Aufenthaltes  im  unteren  Niger  im  Jahre  1860  2). 

Die  Flussstrecke  von  Onitscha  bis  zur  Konfluenz  ist 
nach  May's  und  Baikie's  Aufnahme  3)  von  1854  gezeichnet 
nnd  nur  stellenweis  nach  Crowther's  Tagebuch  verbessert 
worden;  Glover's  neue  Aufnahme  ist  noch  nicht  in  unsere 
Hände  gelangt,  was  wir  um  so  mehr  bedauern,  da  Baikie's 
Yorlättfigem  Bericht  *)  zufolge  auf  dieser  Strecke  ein  früher 
nicht  untersuchter  Arm  befahren  wurde  und  in  der  Zeit  vom 
10.  bis  27.  August  die  Gebirgsdistrikte  in  der  Nähe  von 
Ibebe  und  der  Eonfluenz  sorgfältig  triangulirt  worden  sind, 
welcher  Umstand  auch  die  Ursache  der  verzögerten  Heraus- 
gabe dieser  Seiktion  zu  sein  scheint.  Mr.  Durrant^),  der 
Arzt  auf  dem  Dampfschiff  „The  Sunbeam",  besuchte  Dr.  Bai- 
kie  in  seiner  Station  Locodji  am  Fuss  des  Patteh-Berges, 
nahe  der  Eonfluenz,  und  erzählt  unter  Anderem,  wie  jener 
eiMg  bemüht  gewesen  sei,  reiche  Information  einzuziehen 
über  die  benachbarten  Stämme,  ihre  relative  Lage,  die 
Routen,  welche  sie  verbinden,  u.  s.  w. 

Sektion  4  und  5  der  Glover'schen  Earte  enthalten ' 
die  Auftiahme  des  Ewora-Thales,  deren  Beduktion  auf  den 
ersten  Blick  einige  Verschiedenheiten  zeigt  von  AUen's 
Aufnahme  im  Jahre  1833.  £s  wurden  auf  dieser  Strecke 
die  Mündungen  von  6  bisher  unbekannten  östlichen  Zu- 
flüssen untersucht,  deren  Namen  jedoch  auf  den  Earten  nicht 


')  Tbe  Riyer  Quoira  from  the  Town  of  Babba  to  the  Sea  and 
a  BiDftlt  portion  of  the  Riyer  Tschadda.Br.  Admiralty  1839.  Maass- 
lUb  1:300.000. 

^)  William  Darrant:  Tbe  Krn  coast,  Cape  Palmas  and  the  Niger. 
In  Francis  Galton:  Yacation  Tourists  and  Notes  of  Travel  in  1861, 
London  1862,  p.  331. 

')  Dr.  William  B.  Baikie  and  Daniel  J.  May:  The  Rirers  Kowdra 
•nd  Chadda  or  Benue.  1854.  Eine  Redaktion  derselben  im  Maassstab 
Ton  1:2.500.000  s.  in  „Geogr.  Mitth."  1855,  Tafel  18. 

*)  Akten  der  Central- African  Company  von  MacGregor  Laird,  Lon- 
don 1858,  gr.  8^  p.  11. 

')  Yacation  Tourists  1861,  p.  338. 


enthalten  sind.  Höchst  wahrscheinlich  sind  es  ausser  dem 
sohon  von  den  Gebrüdern  Lander  entdeckten  Eadunia-Fluss 
folgende  von  Barth  0  erwähnten  östlichen  Zuflüsse :  der  Gu- 
r4ra  (in  Dsaba  entspringend),  der  Matsirga,  welcher  aus 
Banikai,  und  dep  Rflf,  der  aus  Gondara  kommen  soll.  Der 
Eompi,  ein  westlicher  Zufluss,  in  dessen  Mündungs-Delta 
Egan,  die  grosse  Grenzstadt  von  Nupe,  liegt,  wurde  in 
seinem  oberen  Lauf,  wo  er  Oyi  heisst,  im  Jahre  1858 
zwei  Mal  von  May  überschritten. 

Der  Lauf  des  Lafün,  dessen  Name  nur  in  der  Haussa- 
Sprache  Eaddna  oder  Eadunia  ist,  wurde  nach  einer  neue- 
ren Englischen  Admiralitäts-Earte  ^)  eingezeichnet  mit  etwas 
östlicherer,  nach  dem  Endpunkt  von  Glover^s  Aufnahme 
regulirter  Lage.  Nach  Crowther's  Angabe  soll  er  nooh 
über  Wuyagi  hinaus  schiffbar  sein  und  30  schöne  Orte 
an  seinen  Ufern  haben,  von  denen  der  letzte,  Gbarishiko, 
die  nördliche  Nupe-Grenze  bildet. 

Die  Zeichnung  des  Binue-Flusses  aufwärts  bis  Dulti 
stützt  sich  wie  bei  unserer  vor  7  Jahren  schon  publicirten 
Earte  wieder  auf  May's  und  Baikie's  Vermessungen  im 
Jahre  1854  und  enthält  nur  im  Detail  der  Nomenklatur 
mehrere  Zusätze,  welche  den  damals  noch  nicht  publicirten 
werfhvoUen  Tagebüchern  Crowther's*)  und  Baikie's*)  ent- 
nommen sind.  Selbst  in  Arrowsmith's  Earten  zu  diesen 
beiden  Werken  sind  viele  wichtige  Erkundigungen  und 
Ergänzungen  zur  Aufnahme  nicht  ausgebeutet  worden.  Die 
Benutzung  der  letzteren  bot  uns  zugleich  Gelegenheit,  auch 
die  Erkundigungen  Barth's  °),  die  sich  über  beide  Flussufer 
erstrecken,  zum  ersten  Mal  erschöpfend  zu  verwerthen, 
und  der  Umstand,  dass  sie  fast  alle  in  überraschender 
Weise  mit  den  von  Baikie  gegebenen  Routen  harmoniren, 
ja  sie  sogar  oft  wesentlich  ergänzen,  spricht  sehr  für  den 
hohen  Werth  aller  Erkundigungen  und  Belehrung,  welche 
uns  Dr.  Barth  über  ein  so  grosses  Gebiet  des  Afrikani- 
schen Eontinents  gegeben  hat.  Mit  welcher  Sorgfalt 
Dr.  Barth  in  der  Auswahl  der  Personen  verfahren  sein  muss 
und  mit  welchem  Fleiss  und  welcher  Ausführlichkeit  er  die 
erhaltenen  Wege  und  Ortsbeschreibungen  aufnotirt  hat, 
das  haben  wir  von  Neuem  recht  deutlich  bei  der  Eon- 
struktion  und  Niederlegung  derselben  in  Adamaua  und  den 


')  Progress  of  the  Äfrican  Mission  to  Central  Africa.  Jonmal  of 
the  Royal  Geogr.  Soc.  Vol.  21  (1851),  p.  197. 

*)  Africa,  West-Coast.  Biyer  Kw&ra  or  Niger,  from  the  Explo- 
rations  of  Lient.  Gloyer  and  Daniel  John  May;  with  additions  from 
Lient.  W.  Allen,  1833.  —  The  Coast  line  from  the  suryey  by  Capt 
H.  M.  Denham.  1846.  (Yomba  nach  den  Angaben  yon  D.  J.  May, 
dessen  ausführlicher  Reisebericht  mit  Karte  im  Journal  of  the  Royal 
Geogr.  Soc.  sich  befindet). 

^)  Rey.  Samuel  Crowther :  Journal  of  an  Expedition  up  the  Niger 
and  Tshadda  Riyers,  1864.   London  1855. 

^)  Narratiye  etc.  etc. 

')  Dr.  Heinrich  Barth:  Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  nnd 
Central-Afrika,  in  den  Jahren  1849  bis  1855,  Bd.  II,  SS.  687—698. 
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angrenzenden  Ländern  zu  erfahren  Gelegenheit  gehabt, 
da  nicht  allein  die  ungefähre  Grösse  einer  jeden  Tage- 
reise, sondern  auch  eine  kurze  beschreibende  Angabe  über 
das  durchreiste  Land  und  die  Nationalität  der  vorherr- 
Bchenden  Bevölkerung  fast  jeden  Ortes  gegeben  ist,  so 
dass  es  möglich  war,  die  von  den  eingewanderten,  erobernd 
vordringenden  Fulbe  oder  Fellatahs  bewohnten  Orte  oder 
Ansiedelungen  mit  einer  eigenen  Signatur,  einem  schwar- 
zen ausgefüllten  Ortszeichen  von  den  Orten  zu  unterschei- 
den, .welche  von  den  Resten  der  ursprünglich  heimischen 
Heidenstämme  bewohnt  werden.  Freilich  bezieht  sich  unsere 
Darstellung  nur  auf  die  Zeit  der  Reise  Barth's,  also  um  1850, 
und  die  ungefähren  ethnographischen  Grenzen,  die  wir  der 
Deutlichkeit  halber  gezogen  haben,  mögen  bei  der  ziemlich  ^ 
rasch  vorrückenden  Ausbreitung  der  Fellatahs  jetzt  bedeu- 
tend enger,  manche  Stämme  seit  jener  Zeit  wohl  ganz  in 
die  mohammedanische  Bevölkerung  aufgegangen  sein. 

Bei  der  Konstruktion  der  Barth'schen  Wegebeschrei- 
bungen wurde  jedes  Itinerar  separat  auf  einen  Streifen 
Durchzeiohnenpapier  im  Mst.  von  1 : 2.000.000  aufgetragen 
und  die  so  entstandenen  22  Spezialkärtchen  vereinigt,  was 
wegen  der  bereits  erwähnten  Übereinstimmung  und  der 
Genauigkeit  der  Angaben  mit  verhältnissmässig  wenig  Hübe 
und  ziemlicher  Sicherheit  geschehen  konnte,  während  die 
Köile'schen  Erkundigungen ,  welche  auf  dieselbe  umständ- 
liche Weise  behandelt  sind,  erst  nach  sehr  vielen  zeit- 
raubenden Versuchen  das  auf  unserer  Karte  angenommene 
Resultat  ergeben  haben.  Die  Niederlegung  des  Wege- 
netzes zeigt  nun  freilich  im  Detail  des  Flussnetzes  sowohl 
als  auch  in  der  ganzen  Ausdehnung  von  Adamaua  nach 
Süden  hin  wesentliche  Abweichungen  von  den  früheren 
Darstellungen  ^),  da  letztere  auf  einer  von  Dr.  Barth  selbst 
in  Afrika  angefertigten  Manuricript-Karte  beruhten,  welche 
erstens  mit  weniger  Zeit  und  Sorgfalt  entworfen  und  bei  der 
zweitens  nicht  alle  Itinerare  benutzt  werden  konnten,  was 
erst  jetzt  zum  ersten  Mal  geschehen  ist.  Die  südliche 
Grenze  von  Adamaua,  die  mit  der  Wasserscheide  und  dem 
Quellgebiet  des  Binue  und  Faro  zusammenzufallen  scheint, 
hat  eine  um  1^  nördlichere  Lage  bekommen,  als  sie  auf 
Barth's  Karten  angegeben  ist ;  daraus  scheint  hervorzugehen. 


1)  Map  of  part  of  Central  Africa,  ahowing  tbe  Boutes  of  tbe  Ex- 
pedition performed  under  the  Sanction  of  H.  M.  OoTemment  by  Mass" 
Bicbardson,  Barth  and  Overweg,  in  the  years  1851  and  1852.  Com- 
püed  chiefly  from  Dr.  Barth's  Map  and  Docaments  by  A.  Petermann. 
1:2.100.000.  In  A.  Petermann:  An  Accoant  of  the  ProgresB  of  the 
Expedition  to  Central  Afrioa  etc.  gr.-Fol.   London  1854. 

Bei  der  Bearbeitung  des  östlichen  Blattes  der  „Karte  eines  Theils 
Ton  Afrika,  aur  Übersicht  von  Dr.  Barth's  Beisen  1850  bis  1855, 
1:6.000.000",  znm  5.  Bande  des  Werkes  gehörig,  wnrde  der  grösste 
Theil  der  umfangreichen  Ton  Barth  gesammelten  Itinerarien  nicht  neu 
konstruirt,  wie  es  für  das  westliche  Blatt  geschehen  musste,  sondern 
die  vorerwähnte  Karte  aum  Account  nur  einer  gründlichen  Bevision 
unterworfen,  da  Zeit  und  der  zu  kleine  Maassstab  der  Karte  eine  solche 
gänsliche  Umarbeitung  nicht  erlaubten.  A.  P. 


dass  das  Volk  oder  Oebirgsland  Baya  oder  Beia  keineswegs 
mit  Kölle's  Bayong  zusammenfällt,  wie  Dr.  Barth  ver- 
muthet  hat  ')•  Mit  dieser  nördlichem  Lage  harmoniren 
auch  die  Entfernungs-  und  Richtungsangaben  Dr.  Barth*6 
für  ein  Kontier  der  Fellatah  von  Yola  über  Mayo-Beli  oder 
Maib^li  durch  das  Gebiet  der  Büte  und  Tik&r  bis  in  die 
Nähe  des  Meeres.  Die  betreffende  Stelle  lautet:  Nach 
einem  Marsch  Ton  10  Tagereisen  (durch  das  TerritoriQm 
der  Tek4r-Heiden)  in  SSW.  (Eichtung)  kam  mein  Infor- 
mant in  SW.  (Richtung)  zur  Grenze  der  Dj^tem-Heiden^ 
welche  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Diese  Angabe  der  SSW.-Richtung 
findet  sich  in  den  schon  1851  unverändert  publicirten  Brie- 
fen Dr.  Barth's  '),  während  sie  von  dem  Reisenden  6  Jahre 
später  im  zweiten  Bande  seines  grossen  Reisewerkes  in 
WSW.  umgeändert  worden  ist,  wahrscheinlich  weil  diese 
Richtung  besser  mit  der  von  ihm  angefertigten  Constrae- 
tion  seiner  Erkundigungen  harmonirte.  Wir  haben  die 
zuerst  publicirte  Version  angenommen.  Die  sehr  grosse 
Entfernung  zwischen  Mayo-Beli  und  der  Küste  bestätigt 
ebenfalls  eine  nördlichere  Lage  von  Beia  und  der  Süd- 
grenze der  Adamaua-Landschaften. 

Kehren  wir  jetzt  zu  der  Küste  zurück,  um  die  daselbst 
benutzten  Quellen  kurz  zu  betrachten. 

Östlich  von  der  Nun-Mündung  des  Niger,  im  Ninbi- 
oder  Itebu-Oebiete ,  sind  die  Flussmündungen  Brass  und 
San  Nicolas  nach  einer  Sketch-Survey  von  Captain  Bnrton 
und  Lieutenant  Dolben  1861  gezeichnet,  mit  einigen  Ver- 
besserungen in  der  Nomenklatur,  welche  den  Werken  von 
Baikie  und  Hutchinson  entnommen  sind.  Letzterer  befahr 
den  Brass-Fluss  durch  die  unübersehbare  Fläche  von  On- 
sem  und  Mangrove-Gebüsch  bis  hinauf  zu  den  Residenzen 
der  beiden  Häuptlinge  von  Nimbi  und  sein  Hauptverdienst 
besteht  hier  wie  namentlich  auch  während  seiner  Reisen 
im  Alt-Kalabar-Fluss  in  dem  Bemühen,  für  jeden  Punkt 
den  richtigen  einheimischen  Namen  zu  geben. 

Das  östlich  an  den  San  Nicolas-Fluss  sich  anschlies- 
sende Land  ist  von  Stämmen  bewohnt,  deren  Namen  und 
Sprachen  noch  unbekannt  sind,  nur  ein  Kannibalen-Stamm, 
die  Ogbiy&n,  als  hinter  dem  Brass-Territorium  wobnend, 
wird  von  Growther  genannt.  Tiefe  Einschnitte  in  der  niedri- 
gen sumpfigen  Küste  bezeichnen  Mündungen  mehrerer  Fluss- 
arme des  Niger.  Die  bedeutendsten  derselben  und  seit  dem 
15.  Jahrhundert  wegen  des  Palmöl-  und  Sklavenhandels  oft 
besucht  sind  die  unter  den  Europäischen  Namen  Neu-Ealabar 
und  Benny  bekannten,  deren  Mündungen  in  der  weiten 
Bucht  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  von  einander  scheiden 


*)  Beisen  und  Entdeckungen  u.  b.  w.  II,  8.  784. 

»)  Ebenda  SS.  745—766. 

')  ProgresB  of  the  A&ican  Miesion  to  Central  Afriea ,  read  before 
the  Royal  Geogr.  Society  on  the  13'"  January,  24"^  March  and  the 
10"^  of  Norember  1861.  Journal  of  B.  0.  S.  1861,  p.  199. 
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durch  Inseln,  welche  zwisohen  ihnen  in  steter  Bildung  be- 
griffen sind ').  Die  Zeichnung  beruht  zum  grössten  Theil  | 
auf  neueren  Küstenvermessungen  ^) ,  zwei  Mündungsarme 
tber,  von  denen  der  eine,  Östlich  von  der  Stadt,  den  Bom- 
Fiass  mit  dem  Bonny,  der  zweite  diesen  Fluss  mit  dem 
Doni  oder  Adoni  verbindet,  sind  einer  alten,  von  1699 
stammenden  Karte  entlehnt,  welche  „aus  den  Anmerkungen 
vieler  Seefiihrer"  zusammengestellt,  bisher  aber  ganzlich 
übersehen  worden  ist'). 

Im  Hintergrund  der  Mündungsbucht  und  zwischen  bei- 
den Flüssen  wohnt  ein  kleines  abgeschlossenes,  aber  an 
Benny  tributpflichtiges  Yolksstämmchen ,  die  Okrfka  oder 
EkHka,  deren  Sprache  ganz  von  der  der  umwohfthden 
Völker  abweichen  soll. 

Hinter  diesem  Land,  zwischen  dem  Niger  und  dem 
Alt-Ealabar,  wohnen  eine  Menge  Stämme,  welche  verschie- 
dene Dialekte  der  grossen  Sprachengruppe  Igbo  oder  Ibo 
reden  *).  Der  wichtigste  dieser  Dialekte  ist  der  von  Isuama, 
in  welchem  auch  schon  früher  eine  Übersetzung  der  Bibel 
angefertigt  worden  ist. 

Über  das  Leben  aller  dieser  Stämme,  ihr  Land,  ihre 
grosse  Hauptstadt  Bendo  und  ihren  Wallfahrtsort  A'ro,  wel- 
cher von  Nah  und  Fem  des  dort  aufgestellten  Haupt- 
gotzen  halber  besucht  wird,  geben  Baikie,  Taylor,  Eölle 
manche  werthvolle  neue  Aufschlüsse ;  die  Feststellung  ihrer 
genauen  Lage  bleibt  indess  noch  späteren  Forschem  über- 
lassen. Nach  einer  kurzen  Mittheilung  des  Missionärs  Wad- 
dell ^  haben  in  einem  der  letzten  Jahre  vier  Offiziere 
eines  in  Benny  vor  Anker  liegenden  Französischen  Schiffes 
eine  Exkursion    nach  Ahombly   gemacht,    einem  Haupt- 


')  Wichtige  QneUan  sind: 

The  A&icui  Pilot  or  Sailing  Directions  for  the  Western  Coast  of 
Africt,  Part  I.  From  Cape  Spartel  to  the  Biyer  Gameroona,  Vol.  I, 
Loidoii  1856,  pp.  213  ff. 

Appendix  Nr.  1 :  Berichtigungen  von  Mr.  Val.  F.  Johnson,  Juli  1866. 

(Die  wichtigste  Quelle  fOr  die  Topographie  der  Kflste.) 

John  Pnrdy :  The  New  Sailing  Directory  for  the  Ethiopio  or  South* 
en  Atlantic  Ocean  etc.  London  1837,  pp.  320  ff. 

Un  Voyage  k  Bonny.  BeTue  coloniale. 

Kdler:  Nachrichten  Aber  die  Eingebomen  von  Bonny;  Verhand- 
hmgen  der  Gesellschaft  für  Erdkunde  1843,  IV,  SS.  69  u.  146. 

Bonny  Biyer;  Nantieal  Magaiine  1861,  p.  463. 

Penchgario :  Riyiires  de  Bonny  et  N.-Calabar;  BeTue  de  TOrient, 
ni.  Ser.  1855,  II,  p.  139. 

Troaehel:  Bemerkungen  ttber  das  Niger-Delta  und  die  Mfindung 
des  Bonny -Flusses;  Monatsberichte  der  Berliner  Geogr.  Gesellschaft 
1848—1849,  SS.  101--115. 

C.  G.  Oldendorp's  Geschichte  der  Mission  der  evangelischen  Brüder 
uf  den  Caraibisohen  Inseln,   yon  J.  J.  Bossart,    Barby  1777,  S.  285. 

*)  The  Bonny  and  New  Oalabar  Rivers.  Suireyed  by  Gaptain 
A.  J.  £.  Vidal  and  the  Officers  of  H.  M.  S.  „Barracouta"  1826.  With. 
Cozrections  to  1858. 

'}  Historie  der  Reisen,  Bd.  lY,  Bl.  41. 

*)  Nach  den  Angaben  Ton  Crowther,  Baikie,  Taylor,  Hutchinson, 
Clarke,  K5Ue,  Wilson  u.  A. 

^  ReT.  Hope  Maaterton  Waddell:  Twenty-nine Tears  in  the  West- 
Indies  and  Central  Africa,  1829—1858.  London  1863.  Mit  2  Kärtchen. 
8.  418. 

Petermann's  Geogr.  Mittheüungen.    1863,  Heft  Y. 


Palmenöl- Marktplatz  des  Iho- Landes,  etwa  2  Tagereisen 
nordöstlich  von  Oku-loma  gelegen.  Sie  fieuiden  ein  Land  mit 
klaren  Strömen  und  sehr  sauberen  Orten,  hohen,  snm  gros- 
sen Theil  kultiVirten  Boden  und  eine  reine  gesunde  Luft. 
Die  Bevölkerung  von  Ahombly  nahm  sie  freundlich  auf 
und  so  kehrten  sie  erst  nach  einem  Aufenthalt  von  einem 
Tag  und  einer  Nacht  am  fünften  Tage  der  Reise  zu  ihrem 
Schiff  zurück.  Bis  jetzt  ist  noch  nichts  Ausführliches  über 
diese  nicht  unwichtige  Beise  pnblicirt  worden.  Waddell 
selbst  giebt  nur  wenig  werthvolle  Notizen  über  Neu-Eala- 
bar  und  Bonny  >) ,  obgleich  er  die  Bucht  oft  besucht  hat, 
um  Verhandlungen  mit  dem  bekannten  König  Feppel  über 
Errichtung  einiger  Missions-Stationen  zu  pflegen,  welche 
aber  nicht  zu  dem  gewünschten  Resultate  führten. 

Zunächst  der  Doni-Mündung  ist  eine  andere  des  in  der 
Nimbi-Sprache  K&n-Toro  genannten  Flusses,  von  welchem 
Dr.  Baikie  ^)  glaubt,  dass  er  kein  Flussarm  des  Niger,  son- 
dern ein  besonderer  abgeschlossener  Fluss  sein  müsse,  da 
sein  Wasser,  im  Gegensatz  zu  dem  äusserst  schlammigen 
aller  übrigen  Mündungsarme,  ausserordentlich  klar  und  rein 
sein  soll.  Doch  scheint  es,  dass  er  in  einer  Wasserver- 
bindung mit  dem  Adoni-Fluss  und  dem  Alt-Kalabar  steht, 
wie  überhaupt  alle  diese  Flüsse  durch  mehrere,  in  einiger 
Entfernung  von  der  Küste  dieser  parallel  laufende,  für 
Boote  Ehrbare  „Greeks''  unter  einander  verbunden  zu 
sein  scheinen,  ähnlich  dem  Akassa-Greek  bei  der  Nun- 
Mündung  und  dem  Backasay-Creek  östlich  von  der  Alt- 
Kalabar-Mündung. 

Der  Alt-Kalabar,  in  seinem  oberen  Lauf  von  den  Eu- 
ropäern Gross-Rivef  genannt,  ist  nach  der  Aufnahme  von 
Beecroft  und  King  1842'),  aber  mit  einer  von  deren 
Breiten-Bestimmung  um  40  Bogenminuten  abweichenden 
Orientirung  eingezeichnet,  auf  Grund  einer  neuen,  schon 
von  J.  Arrowsmith*)  als  richtig  erkannten  Position  für 
Duke's  Town  von  Commander  Strange^):  4^  56'  N.  Br., 
8^  15'  östl.  L.  V.  Gr.  Nach  einer  anderen  Bestimmung 
von  Mr.  Heath  (1848)  liegt  Duke'sTown  12  Bogenminuten 
nördlicher  (5^  8'),  wir  haben  indessen  die  erstere  vorgezo- 
gen, weil  eine  Angabe,  wonach  die  Parrot-Insel  22  Engl. 
Meilen  von  den  Breakers  liegt,  dafür  zu  sprechen  scheint. 

Alle  südlich  von  7  Fathoms  Point  erscheinenden  De- 
tails der  Mündungsbai,  die  daselbst  von  Osten  und  Westen 
mündenden  Flüsse  und  der  breite,  mit  Inseln  besäete  Fluss- 
arm östlich  der  Long  Island  stützen  sich  auf  einen  werth- 


0  WaddeU  a.  a.  0.  88.  269,  270,  419. 

*}  KarratiTe  etc.  p.  353. 

')  Journal  of   the  Royal  Geograph.  Society  1844,  XIY,  p.  260; 
1837,  VII,  pp.  195,  198. 

«)  Karte  su  Crowther^s  und  Taylor'e  The  Goepel   on  the   Banks 
of  the  Niger. 

B)  The  African  PUot,  p.  219  u.  Appendix  Kr.  1. 
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vollen  Beisebericht  und  eine  Kartenskizze  des  Missionärs 
WaddeU'). 

Höchst  werthyoUen  Aufschlnss  tiber  den  interessanten 
Städtebezirk  der  £fik,  ihre  Bewohner,  welche  durch  die 
rastlose  Thätigkeit  vieler  Missionäre  bald  gänzlich  dem 
traurigen  Kannibalismus  entsagen  zu  wollen  scheinen,  die 
ungeheuere  Fruchtbarkeit  und  den  Reichthum  der  gut  be- 
bauten Umgegend,  geben  das  oft  erwähnte  Buch  Hutchinson's 
so  wie  die  zahlreichen  Berichte  WaddeU's  ^),  sa  über  seine 
Exkursionen  nach  Idia  boh  (von  den  Europäern  die  Guinea- 
Company  Settlements,  in  Waddell's  Buch  abweichend  von 
seiner  Karte  Abiaboh  genannt,  SS.  361  u.  446),  femer 
nach  Ekri-Tabaka  oder  Tobako  (S.  363),  den  Qua  Ei^er 
aufwärts  bis  Robson  I*  und  Buke's  Town  (S.  434),  Erfor- 
schung des  grossen  westlichen  Arms  des  unteren  Kalabar 
und  Entdeckung  des  Otip-S[anals  (S.  454),  Exkursion  nach 
Uwet  (S,  458),  nach  Ikunitu  (8.  567),  nach  Ikorofiong 
(S.  602).  Eine  Abhandlung  über  die  Efik-Sprache,  die 
herrschende  im  unteren  Kalabar-Gebiet,  schliesst  das  in- 
teressante Buch  Waddell's. 

Über  den  Bio  del  Rey  der  alten  Spanischen  Handelsr 
leute  und  mehrere  andere  daselbst  mündende  Flüsse  ist 
nur  sehr  wenig  bekannt,  unsere  Angaben  stützen  sich  auf 
eine  Karte  von  Macqueen  und  einige  Angaben  von  Owen, 
Allen,  Glarke  und  Kölle. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  ausgedehnten  Ästuar  des 
DjamOr-Flusses  und  des  Madiba-di-Diwdla ,  des  Camerün 
der  Europäer,  einer  hydrographischen  Merkwürdigkeit,  wie 
sie  kein  anderer  Theil  der  Welt  aufzuweisen  hat,  denn 
zwischen  dem  westlichsten  Arm  des  DjamfLr  und  der  nicht 
mehr  als  6  bis  8  Deutsche  Meilen  nach  Westen  entfernten 
Küste  erhebt  sich  bis  zu  &st  14.000  Fuss  das  Gamerün- 
Gebirge,  dessen  vulkanische  Natur  in  neuester  Zeit  be- 
kanntlich durch  die  Reise  des  berühmten  Englischen  Tou- 
risten Richard  Burton  festgestellt  wurde  ^).  Bas  ausgedehnte 
Delta  des  DjamOr  deutet  darauf  hin,  dass  dieser  Fluss  der 
Hauptstrom  sein  müsse,  wie  auch  Rev.  Olarke  anzunehmen 
geneigt  war,  als  er  ihn  im  Juli  1846^)  aufwärts  bis  zur 
ersten  Thoilung  befuhr  und  noch  schiffbar  fand.   Die  weite 


0  Missionary  Becord  of  the  United  Presbyterian  Church,  Ja- 
naary  1852,  Vol.  VII,  Nr.  73,  pp.  6  ff.,  n.  ein  Pamphlet  m  A^:  State- 
ment and  appeal  for  extending  the  Mission  at  Cid  Calabar. 

»)  Waddell:  Twenty-nine  Tears  etc. 

')  Die  ausführlichen  Berichte  über  diese  Reise  sind  publicirt  in: 

Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Society  of  London  1862,  Vol.  VI, 
Nr.  6,  pp.  238 — 248 :  Gaptain  Richard  Burton :  Account  of  the  Aacent 
of  the  Camaroon's  Mountain  —  und  in 

Journal  of  the  Proceedings  of  the  Linnean  Society,  Vol.  YII, 
NV.  25,  pp.  1 — 13:  Letter  from  Mr.  G.  Mann,  Govemment  Botanist, 
describing  his  Expedition  to  the  Cameroon  Mountains.  Meist  botani- 
schen Inhalts  und  mit  yielen  durch  Kochthermometer  bestimmten  Höhen- 
Angaben. 

*)  Journal  of  the  Royal  Qeogr.  Society  1846,  XYI,  p.  255. 


Baiy  in  welche  von  Norden  seine  Arme,  Ton  Süden  die 
noch  ununtersuchten  Ausflüsse  des  Balimba  -  Flusses  und 
von  Nordost  der  DiwAla-Fluss  sich  ergiessen,  wurde  sammt 
einer  grossen  Strecke  des  letztgenannten  Flusses  und  eines 
seiner  Zuflüsse  von  Capt.  Allen  ^)  im  Jahre  1842  Termes- 
sen.  In  seinem  ganzen  Lauf  hat  der  Fluss  versduedene 
Namen  je  nach  der  Dinderstrecke ,  welche  er  durchfliesst» 
eine  Erscheinung,  die  bekanntlich  bei  den  meisten  Afrika- 
nischen Flüssen  wiederkehrt  und  zu  grossen  Verwimmgen 
geführt  hat^). 

Die  Thätigkeit  der  Missionäre  in  diesem  Oebiet  ver- 
dient der  rühmenden  Erwähnung.  Namentlich  hat  sidi 
der  bereits  erwähnte  Bev.  Olarke  um  die  ethnographischen 
Verhältnisse  der  Umgegend  verdient  gemacht  und  auf  seinen 
Angaben  beruht  die  Niederlegung  des  Landes  der  Mfut 
oder  Bafut,  der  Bo  oder  £bo,  der  Bakumkum  u.  s.  w.; 
viele  von  ihm  gegebene  Yölkemamen  sind  freilich  eben 
nur  Namen  ohne  Angabe  ihrer  ungefähren  Lage^). 

Missionär  Saker^),  den  Missions-Berichten  der  Engli- 
schen Baptisten-Gesellschaft  zufolge  „einer  der  merkwür- 
digsten Männer  des  Zeitalters",  hat  die  Duala-Sprache,  den 
Hauptdialekt  der  über  ein  grosses  »Gebiet  verbreiteten 
Isubu-Sprachengruppe,  zu  einer  Schriftsprache  erhoben  nnd 
bereits  einen  grossen  Theil  der  Bibel  übersetzt;  einhei- 
mische Setzer,  Drucker  und  Buchbinder  stehen  ihm  in  der 
Verbreitung  derselben  zur  Seite. 

Ein  anderes^Iitglied  derselben  Gesellschaft,  Mr.  DiboU^ 
machte  weite  Exkursionen  in  die  Umgegend.  Vorläufigen 
Berichten  zufolge  besuchte  er  unter  Anderem  die  dicht 
bevölkerten,  fruchtbaren  Ufer  des  Kwa-Ewa  oder  Balimhs- 
Flusses  aufwärts  bis  Tutu,  im  Mai  1861. 

Wenn  wir  uns  der  Hoffnung  hingeben  dürfen,  daas 
alle  diese  mühevollen  Untersuchungen  der  überaus  thätigen 
Missionäre  früher  oder  später  in  grösseren  Abhandlungen 
erscheinen  werden,  als  die  kurzen  Notizen  der  für  die  Wis- 
senschaft so  dürftigen  Missions-Blätter  sind,  die  immer 
nur  die  Wissbegierde  der  Gec^raphen  erregen  können,  so 
müssen  in  wenigen  Jahren  die  volkreichen  Länder,  welche 
hinter  diesem   innersten  Winkel   des  grossen  Guineischen 


')  The  River  Cameroon  with  the  Ambu  Isluids,  1842.  Comcted 
to  1846.  —  West  Goast  of  Africa,  Sheet  XIX:  Cape  Formoea  to 
Fernando  Po.  Surreyed  by  Captain  Owen  1826  ,  Vidal  and  Bedford 
1886  and  1888,  AUen  1833—1842.  —  AUen's  Bericht:  J^ooraal  of 
B.  G.  S.  XIU,  1843,  pp.  1  ff. 

*)  Baikie*8  höchst  werthyoUe  Znsammenstellnng  Ton  synooTmen 
Namen  Terschiedener  Volkerstamme  oder  Autoren  für  ein  nnd  daioeibe 
Land,  Volk  oder  Fluss  ist  bei  Bearbeitung  der  Karte  sorgfaltig  md 
wo  möglich  erschöpfend  benutzt;  Karrative,  pp.  425^-440. 

^)  Specimens  of  Bialeets. 

*)  The  Missionary  Herald  1860,  pp.  90,  8,  65,  146;  1861, 
pp.  121,  167;  1862,  pp.  69,  177—180. 

^)  Ebenda  1862,  S.  6.  —  Notie  Aber  Smith's  Beisen  ebenda: 
1862,  S.  7  u.  25. 
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Keerbiisens  noch  immer  dem  Europäischen  Handel  und  der 
Wissenschaft  Terschlossen  liegen,  als  überaus  gesunde, 
reiche  ,3  pracht7olle  bekannt  sein,  und  wir  zweifeln  schon 
jetzt  keinen  Augenblick,  dass  noch  in  diesem  Jahrhundert 


irgend  eine  Gesellschaft  von  muthigen  Männern  gerade 
diesen  Funkt  zum  Ausgang  einer  neuen  Beise  in  das  In- 
nere Afrika's  wählen  wird. 

B.  Hassenstetn. 


Die  erste  Besteigung  des  Camerun-Gebirges  in  West -Afrika, 

nach  den  Berichten  von  Capt  R.  Burton  und  Gustav  Mann. 


Wenige  Monate  nach  v.  der  Decken's  Besteigung  des 
Kilimandscharo  im  äquatorialen  Ost- Afrika  wurde  der  höchste 
Oebirgsstock  an  der  Westküste,  der  ziemlich  eben  so  we}t 
nordlich  vom  Äquator  wie  jener  südlich  von  demselben 
gelegen  ist,  von  dem  berühmten  Englischen  Beisenden 
Gaptain  R.  Burton  und  dem  Deutschen  Botaniker  Oustav 
Mann  bis  zu  den  höchsten  Gipfeln  hinauf  erforscht.  Sie 
waren  die  ersten  Europäer,  welche  ihren  Euss  auf  den 
Scheitel  dieses  bis  13.760  Engl.  Fuss  Höhe  ansteigenden 
Tnlkan-Gebirges  setzten ;  einer  der  Baptisten-Missionäre  am 
CamerUn-Fluss,  Mr.  Merrick,  hatte  im  Jahre  1847  zwar 
die  Besteigung  versucht  und  war  bis  über  die  Waldregion 
hinaus  gekommen,  hier  nöthigten  ihn  aber  Mangel  an  Was- 
ser und  der  Widerstand  seiner  Leute  zur  Umkehr,  ehe  er 
eine  der  Gipfelhöhen  erreicht  hatte. 

Oapt.  Burton  wird  in  seinem  neuen,  unter  der  Presse 
befindlicheü  Werke  das  mühevolle,  aber  auch  sehr  lohnende 
unternehmen  ausführlich  schildem  und,  da  er  genaue  Mes- 
sungen vorgenommen  hat,  wahrscheinlich  eine  Karte  des 
OamerUn-Gebirgee  beifügen.  Bis  jetzt  liegt  nur  ein  vorlau- 
figer Bericht  an  seine  Behörde,  das  Ministerium  des  Äusse- 
ren,  vor,  der  in  den  „Proceedings  of  the  R.  Geogr.  Soo.  of 
London"  veröffentlicht  wurde.  Auch  Herr  Mann  hat  einen 
karzen  Bericht  in  einem  Briefe  an  Sir  William  Hooker 
erstattet,  welcher  kürzlich  in  dem  „Journal  of  the  Procee- 
dings  of  the  linnean  Society  of  London"  erschienen  ist 
Ans  beiden  Berichten  wollen  wir  hier  alles  Wesentliche 
herausheben  0* 

Die  riesige  vulkanische  Masse  des  CamerUn  bildet  ein 
Qlied  in  der  langen  Kette  von  Basalt-Inseln,  welche  ihit 
den  unerforschten  Bnmbi- Bergen  beginnend  von  Nord 
33^  Ost  nach  Süd  33*"  West  durch  CamerUn,  Fernando 
Po,  L  do  Principe  und  St.  Thomas  sich  hinziehen«  Sie 
erhebt  sich  an  der  Westküste,  im  Grunde  der  Bai  von 
Kafra,  zwischen  3*"  67'  und  4""  25'  N.  Br.  und  9""  2b' 
und  9^  1 '  östL  L.  von  Gr.  Ihr  Areal  mag  mit  Einschluss 
der  nordöstlich  gegen  die  Bumbi-Berge  verlaufenden  Höhen 
600  EngL  Quadrat -Meilen  betragen.     Ob   sie   durch  die 


>)  Zar  OrieDtirnng  i.  Tafel  6  dieses  Heftes. 


Rumbi-Berge  mit  der  Sierra  del  Crystal,  dem  West- Afri- 
kanischen Bandgebirge,  oder  durch  die  Kwa- Hügel  im 
Nordwesten  nnd  die  Bassa-Berge  am  Niger  mit  dem  Eong- 
Gebirge  in  Zusammenhang  steht,  liest  sich  noch  nicht  ent- 
scheiden, denn  in  das  hinter  ihr  gelegene  Land  ist  noch 
Niemand  eingedrungen. 

Gustav  Mann,  der  schon  1860  die  unteren  Abhänge  des 
Gamerün-Gebirges  besucht  hatte  und  dessen  Besteigungen 
des  Glarence-Peak  auf  Fernando  Po  die  „Geogr.  Mittheil." 
im  vorigen  Jahrgang  (S.  151)  erwähnten,  landete  am 
5.  Dezember  1861  von  Fernando  Po  kommend  bei  der 
Missions-Station  Victoria  in  der  Ambas-Bai  und  begann 
am  13.  mit  Mr.  Pinnock  von  der  Mission,  einem  Dolmet- 
scher, 6  Kru- Negern  und  8  Eingebomen  den  Aufistieg 
nach  den  höchst  gelegenen  Dörfern  Bassumba  (Bosumbo 
nach  Burton)  und  Mapanya,  von  denen  das  erstere  1492, 
das^  letztere  8146  EngL  Fuss  über  dem  Meere  liegt  ^). 
Der  schmale  P&d  nach  Bassumba  führt  durch  Wald,  der 
hauptsächlich  aus  Palmen,  Acaden,  verschiedenen  Ficus, 
Gardamomen,  dem  Kola-Baum  (Steroulia  aouminata)  und 
drei  zu  Bauholz  verwendbaren  Arten,  nämlich  der  Afrika- 
nischen Eiche  (Oldfleldia  Africana),  der  kleinen  Eiche  von 
Sierra  Leone  (Sophira  alata)  und  dem  Gelbholz  oder  Schwe- 
felbaum (Mormida  Incida),  zusammengesetzt  ist  Besonders 
in  die  Augen  fallend  ist  unter  den  Bäumen  ein  Erioden- 
dron,  welches  einen  enormen  üm&ng  erreicht,  ferner 
Anthocleista  nobilis  und  Monodora  grandiflora  mit  ihrem 
schönen  Laub,  so  wie  Sterculia  tragacantha,  die  blattlos, 
aber  mit  karminrothen  Früchten  bedeckt  war.  Ipomoea 
und  Momordica  wuchsen  über  Bäumen  und  Büschen  über- 
all, wo  der  Wald  etwas  lichter  war.  Unter  den  Famen 
fiel  hauptsächlich  eine  schöne  Hypolepis  auf.  Diess  ist 
auch  die  Region  der  riesigen  Gräser,  die  sich  bis  4000  F. 
Meereshöhe  erstreckt.  An  lichten  Stellen  nehmen  den 
Boden  Saccharum  spontaneum,  Panicum  plicatum  und  Amo- 
mum  Danielli  ein,  an  dem  kleinen  Flnse,  der  Victoria  mit 


^)  Die  Höhen  worden  von  Mann  mit  dem  Kochthennometer  be- 
gtimmt ;  Burton  hatte  zwar  ein  AneroYd  bei  sich,  fibersengte  sich  aber, 
wie  Viele  Tor  ihm,  dass  dieses  Instrument  ein  schlechter  Ersats  fUr 
ein  Bers-Barometer  ist. 

28» 
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dem  reinsten  Wasser  versieht,  zog  die  Aroidee  Anubias 
Barten  duroh  ihre  sohönen  schneeweissen  Blüthen  die 
Augen  des  Botanikers  auf  sich  und  eine  dicht  mit  Blüthen 
bedeckte  Erythrina,  in  der  Ferne  einer  Flammengarbe 
ähnlich,  schmückte  die  Felder. 

Diese  ganze  Zone  würde  sich  trefflich  zum  Anbau  von 
Kakao,  Kaffee  und  Zucker  eignen,  aber  nur  kleine  Pflan- 
zungen Ton  Pisang  und  Koko  (Oolocuia  esculenta)  unter- 
brechen hie  und  da  den  Wald.  Sehr  werthvoll  ist  die 
Baphia  vinifera,  da  sie  das  Hauptmaterial  zum  Bau  der 
Hütten  liefert  und  überall  in  der  Nähe  der  Küste,  aber 
nur  bis  700  Fuss  über  dem  Meere  wächst.  Die  ölpalme 
(Elaeis  guineensis)  dagegen  erreicht  ihre  obere  Grenze 
erst  kurz  vor  Mapanya.  Die  Eingebomen  ersteigen  die 
Palmen  bei  Tagesanbruch  und  holen  den  Palmwein  herab, 
indem  sie  zugleich  eine  leere  Kürbis  -  Flasche  für  den 
nächsten  Tag  zurücklassen.  Während  dieses  Geschäftes 
stossen  sie  einen  lauten  lachenden  Schrei  aus,  der  von 
den  benachbarten  Bäumen  herab  erwiedert  wird  und  der 
mit  Nichts  besser  als  mit  dem  Krähen  eines  Hahnes  zu 
yergleichen  ist.  Das  Palmöl  wird  nur  zum  häuslichen 
Bedarf  auf  dem  Gebirge  selbst  verwendet. 

Das  Bakwiri-Dorf  Mapanya  besteht  aus  einer  einzigen 
Strasse,  welche  4  Hütten  auf  der  Nordseite  von  zweien 
auf  der  Südseite  trennt  Die  Wände  der  länglich  gebauten 
Hütten  bestehen  aus  Geflechten,  welche  durch  Pfosten  des 
starken,  &serigen  Baumfames  gestützt  werden  und  mit 
Tafeln  aus  Binde  versehen  sind,  um  den  Wind  abzuhalten. 
Die  Dächer  sind  mit  Palmblättem  gedeckt.  Der  innere 
Baum  hat  drei  „Pieoen",  eine  mittlere  Halle,  in  welche 
die  Thüre  führt,  ein  Kabinet  an  dem  einen  und  den  Koeh- 
platz,  der  zugleich  als  Hotzstall  dient,  an  dem  anderen 
Ende.  Die  Decke  ist  schwarz,  als  wäre  sie  mit  Stein- 
kohlentheer  angestrichen,  und  der  Boden,  welcher  nie  von 
einem  Besen  belästigt  wird,  dient  als  Stuhl,  Bett  und 
Buheplatz  für  Mann,  Frau,  Kind,  Ziege,  Schaf,  Schwein 
und  Geflügel,  um  nicht  noch  Anderes  zu  nennen. 

Der  Yolksstamm,  welcher  diesen  Theil  des  Gebirges 
bewohnt,  heisst  Bakwiri  (auf  manchen  Karten  Bakwileh) 
von  „kwiri''  =  Dschungel,  der  Name  bedeutet  also  wört- 
lich „Buschmann'\  Der  Sprache  nach  sind  sie  den  Isubu 
oder  dem  Volke  von  Bimbia  verwandt  und  es  ist  ihr  Dia- 
lekt ein  Zweig  der  grossen  Süd-Afrikanischen  Sprachfamüie, 
deren  Typus  die  Kafir-Sprache  ist.  Die  Bakwiri  sind  hell- 
fsrbig  wie  die  Bubis  auf  Fernando  Po  und  Burton  rühmt 
ihre  wohlgeformten  Beine.  Ihr  Ruf  ist  nicht  der  beste, 
ungefährlich  sind  sie  nur,  weil  jedes  Dorf  von  fünf  Hütten 
mit  seinen  Nachbarn  in  Fehde  lebt  und  weil. die  Gottes- 
gerichte ihre  Reihen  gewaltig  lichten.  Die  Einwohner  von 
Mapanya  waren  kaum  zu  bewegen,  ihre  Thiere,  selbst  nur 


ein  Huhn,  zu  verkaufen,  wenn  man  sie  nicht  durch  Ran, 
einen  hohen  Hut  oder  ein  Hemd  dazu  verlockte,  aber 
Herrn  Mann's  scharlachene  wollene  Decken  erregten  ihre 
höchste  Bewunderung,  sie  boten  für  eine  derselben  naeh 
einander  ein  Schwein,  eine  Ziege,  einen  kleinen  Knaben 
und  ein  erwachsenes  Mädchen.  Alte  ohne  Ausnahme  waren 
leidenschaftliche  Tabakschnupfer ,  sogar  Kinder  von  3  bis 
4  Jahren  nahmen  eine  Prise,  dagegen  ist  das  Rauchen  bei 
ihnen  nicht  gebräuchlich. 

Die  Eingebornen  widersetzten  sich  Anfangs  der  weite- 
ren Besteigung  des  Gebirges  und  nur  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit konnte  die  Reise  fortgesetzt  werden.  Oberhalb 
Mapanya  kam  man  zunächst  über  einige  mit  Gebüsch  und 
einzelnen  Bäumen  bewachsene  Hügel,  wo  neben  dem  Wege 
Saocharum  spontaneum  8  bis  10  Fuss  hoch  stand  und 
zwei  Arten  Impatiens  häufig  angetrofien  wurden.  Jenseit  der 
letzten  Pisang- Pflanzungen  gelangte  man  in  einen  Wald,  der 
sich  durch  massenhaftes  Auftreten  von  Famen  charakteii- 
sirt.  Überall,  wohin  sich  das  Auge  wandte,  zeigten  mA. 
Farne,  einige  gleich  Palmen  von  10  bis  20  Fuss  Hohe^ 
andere  als  zwerghafte  Schmarotzer,  moosartig  aus  den 
Mutterpflanzen  hervorwachsend  oder  auf  dem  Boden  Basen 
bildend.  Fast  jeder  Stamm  der  Cyathea  war  mit  Triefao-  i 
manes  und  Dicksonia  selinifolia  bekleidet,  den  Boden  übe^ 
zog  eine  dichte  Decke  von  Selaginella  Yogelii  wie  ndt 
einem  schönen  grünen  Teppich,  den  die  6  Zoll  groeeen 
Blüthenköpfe  eines  Haemanthus  und  die  nicht  weniger 
schönen  Blumen  einer  Calanthe*Art  schmückten. 

Nach  einstündigem  Marsch,  4967  Fuss  über  dem  Meere, 
traten  die  Reisenden  plötzlich  aus  Wald  und  Gebüsch  anf 
ein  grosses  altes  Lavafeld  hinaus,  das  sich  wie  alle  Lavi- 
ströme  dieses  Gebirges  von  Kord  nach  Süd  mit  geringer 
Abweichung  gegen  Ost  herabzog.  Es  bildet  einen  mit 
niedrigem  Moos  und  höheren  Famen  grün  bekleideten  Ab- 
hang von  Va  Engl  Meile  Breite,  zu  beiden  Seiten  von 
riesigen  Bäumen  umsäumt.  Der  mühsame,  oft  sehr  steile 
Pfad  führte  an  dem  linken  Rande  hinauf,  wo  neben  Lenoo- 
thoe  angustifolia,  Rubus  apetalus,  Clematis  simensis,  Oyno- 
glossum  micranthum,  Trifolium  simense,  Cyanotis  abyssinica 
auch  ein  Haidestrauch,  eine  15  Fuss  hohe,  aber  dünn  nnd 
struppig  aussehende  Ericinella,  auftrat.  Nach  sechsstündi- 
gem Ansteigen  wurde  der  kleine  Kegel  erreicht,  welchem 
das  Lavabett  vor  alten  Zeiten  erströmt  ist.  Er  erhebt  sidi 
200  Fuss  über  eine  7309  Fuss  über  dem  Meere  gelegene 
Plateforme;  der  Krater  misst  etwa  300  Fuss  im  Durchmesser 
und  öffnet  sich  gegen  Süden ;  er  sowohl  wie  die  aas  feiner 
Asche  bestehende  äussere  Oberfläche  des  Kegels  sind  meist 
kahl  und  wegen  des  dunkeln  Aussehens  wurde  er  „Black 
Crater"  (Schwarzer  Krater)  benannt.  Nach  weiteren  6  Stun- 
den gelangte  Mann,  stets  in  nördlicher  Eichtiing,  an  einer 
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Beihe  von  Hügeln  vorbei  zvl  einem  Wald  im  Boden  eines 
mit  Gras  bewachsenen  Kraters,  wo  er  Hypericum  angusti- 
foliam  und  die  herrliche  Pflanze  Lasiosiphon  glaucns  in 
voller  Blüthe  fand;  Pittosporum  Mannii  und  Paratropia 
Mannii  verliehen  dem  Wald  ein  schönes  frisches  Grün,  aber 
die  Masse  der  Blüthen  war  so  gross,  dass  kaum  ein  Blatt 
xom  Vorschein  kam.  So  waren  zwei  Acanthaceae  mit  Blu- 
men beladen,  eben  so  der  blattlose  Plectranthus  insignis 
nnd  verschiedene  ümbelliferen.  Wenige  hundert  Schritt 
vom  Beginn  des  Waldes  fand  man  eine  Quelle  in  7880  Fuss 
Meereshöhe  und  übernachtete  nicht  weit  davon. 

Am  anderen  Tag  bestieg  Mann  den  9450  Fuss  hohen 
Gipfel  des  Mount  Helen,  musste  sich  dann  aber  zur  Um- 
kehr bequemen,  da  ihn  seine  Leute  in  Stich  liessen.  Mit 
Mühe  stieg  er  das  Lavabett  hinab  und  gelangte  am  Abend 
ohne  Schuhe  nach  Mapanya.  Hier  langte  am  19.  Dezember 
Captain  Burton  an,  der  am  18.  mit  dem  Richter  Galvo 
von  Fernando  Po  in  Victoria  gelandet  war  und  in  Be« 
gleitang  des  Missionärs  Saker  die  Besteigung  des  Oamerün 
anternahm.  Die  ganze  Gesellschaft  brach  nun  am  22.  De- 
lember  von  Mapanya  auf,  um  die  höchsten  Gipfelpunkte 
des  Gebirges  zu  erklimmen,  und  bezog  am  folgenden  Tag 
ein  Lager  bei  der  von  Mann  aufgefundenen  Quelle.  Diesen 
Punkt  hält  Burton  für  ausserordentlich  geeignet  zur  Anlage 
einer  Gesundheitsstation  für  die  Kolonien  im  Golf  von 
Guinea,  Material  zum  Strassen-  und  Häuserbau  sei  reichlich 
vorhanden  und  er  mache  sieh  anheischig,  mit  300  Negern 
einen  gangbaren  Weg  dahin  herzustellen. 

Am  24.  Desfember  wurde  ein  Ausflug  auf  den  Mount 
Helen  gemacht,  wo  man  bei  dem  schönsten  Wetter  ein 
herrliches  Panorama  vor  sich  ausgebreitet  sah.  Ein  weiter 
Kieis  dichter  weisser  Wolken,  in  der  Sonne  fftrbenspielend, 
bildete  gleichsam  eine  Einfassung  um  die  Masse  der  Kra- 
ter —  man  zählte  deren  28  — ,  Spalten,  tiefen  Schluch- 
ten, dicken  Lavabetten  und  Streifen  schlackiger  Felsen,  die 
hier  in  wunderbarer  Verwirrung  unter  einander  lagen; 
aber  nach  kurzer  Umschau  wendete  sich  jedes  Auge  zu 
dem  Riesengipfel  im  Norden,  welcher  mit  tief  metallblauer 
Farbe  in  zwei  deutlich  nnterscheidbaren  Köpfen  aufstieg. 
Da  die  Eingebomen  für  diese  beiden  Spitzen  keine  be- 
sonderen Namen  haben,  sondern  nach  Captain  Allen  die 
höchste  Gipfelmasse  unter  dem  Namen  Mongo  Ma  Lobah, 
d.  i.  Götterberg,  zusammenfassen,  so  wurden  sie  von  Bur- 
ton „Victoria"  und  „Albert"  getauft. 

Am  Weihnachtstage  verliess  Saker  das  Lager,  um  nach 
der  Missions-Station  zurückzukehren,  während  Mann  so 
unwo.hl  wurde,  dass  er  einige  Zeit  das  Bett  hüten  musste. 
So  machten  sich  Burton  und  Calvo  am  27.  Dezember  allein 
nach  dem  Victoria-Gipfel  auf.  Sie  folgten  einem  Lavabett 
bis  zum  Fuss  des  Mount  Helen  und  gelangten  über  einen 


grasbewachsenen  und  steinigen  Bergsporn,  der  sie  vom 
Mount  Isabel  trennte,  auf  einen  steilen  Kegel,  von  dem 
sie  die  beiden  Piks  in  unaussprechlicher  Majestät  vor  sich 
aufsteigen  sahen.  Ein  Labyrinth  von  grünschwarzen  Lava- 
strömen und  eine  Reihe  grasbewachsener  Krater  erstreckten 
sich  allmählich  aufsteigend  nach  ihnen  hin.  Ein  schwaches 
Grün  zeigte  sich  in  Streifen  auf  ihren  östlicheni  Abhängen, 
die  weit  weniger  steil  waren  als  die  westlichen  und  ein 
blauer,  stark  geneigter  Strich,  der  Reflex  eines  Lagers  fei- 
ner schwarzer  Asche,  trennte  den  Victoria  von  dem  Albert. 
Während  man  auf  dem  letzteren  deutlich  einen  kleinen 
Krater  erkennen  konnte,  war  der  erstere  mit  abwärts  ver- 
laufendeü  rothen  und  gelben  Streifen  geziert,  die  von  einer 
Klippe  oder  Blende  wenige  Fuss  unter  der  Spitze  ausliefen. 

Nach  mühsamer  Wanderung  über  Lava-  und  Schlacken- 
felder, wo  das  dunkle  Gestein  von  den  üppig  grünen  Moos- 
streifen  efiektvoU  abstach,  erklommen  sie  einen  Kegel,  auf 
dessen  Spitze  sich  ein  prächtiger,  etwa  300  Fuss  im  Um- 
fang messender,  bis  zum  Boden  mit  Gras  bekleideter  Krater 
ö£fhete.  Sie  hatten  geglaubt,  dieser  Kegel  stehe  mit  dem 
Hauptgipfel  in  Verbindung,  sahen  aber  nun  zu  ihrem 
Schrecken,  dass  sie  auf  der  anderen  Seite  wieder  mehrere 
tausend  Fuss  hinabsteigen  mussten,  um  jenen  zu  erreichen« 
Galvo's  Kraft  war  gebrochen,  er  blieb  zurück  und  Hess 
Captain  Burton  mit'  einem  einzigen  Kru-Knaben  den  Wegf 
fortsetzen.  Obwohl  ein  mit  Flechten  grün  überzogener 
Abhang  an  der  Ostsoite  des  Victoria-Gipfels  einen  leichte- 
ren Anstieg  darzubieten  schien,  wählte  Burton  doch  den 
kürzesten  Weg  nach  den  rothen  und  gelben  Schlacken- 
streifen und  kam  nach  unsäglicher  Arbeit,  oft  auf  Händen 
und  Füssen  über  die  lockere  Asche,  die  scharfen  Schlacken 
und  die  Basalt-  und  Quarzkonglomerat- Felsen  kletternd, 
Nachmittags  1^  Uhr  auf  der  höchsten  Spitze  des  Victoria- 
Pik  an,  nachdem  auch  der  Kru-Knabe  nahe  vor  dem  Ziel 
kraftlos  niedergesunken  war. 

Der  Victoria-Pik  ist,  wie  sich  nun  herausstellte,  nur 
die  äussere  Wand  eines  Doppel-Kraters,  der  schwarz  und 
etwa  250  Fuss  tief  ist  ^  und  sich  gegen  Süden  geöffnet  hat, 
wo  einst  ein  mächtiger  Lavastrom  den  Ausgang  fand.  Die 
beiden  Krater  trennt  eine  25  Fuss  hohe.  V-förmige  Scheide- 
wand von  grossen  Felsblöcken,  ähnlich  einer  verfallenen 
Gyklopen  -  Mauer.  Westnordwestlich  vom  Albert  -  Krater, 
durch  eine  ausgezackte  Basaltwand  von  ihm  getrennt,  liegt 
der  Prinz-Krater,  bei  weitem  der  kleinste  von  den  dreien. 

Ein  Nordost-Sturm,  der  um  den  schwarzen  Gipfel  wü- 
thete,  machte  den  Aufenthalt  auf  ihm  gefährlich  und  fast 
unmöglich;  ohne  weitere  Beobachtungen  vorzunehmen,  trat 
Burton  daher  rasch  den  Rückweg  an.  In  einer  halben 
Stunde  war  er  am  Fuss  des  Kegels  und  eilte  nun  mit 
Calvo  dem  Lager  zu,  aber  lange  bevor  er  dieses  erreichte. 
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brach  die  Nacht  herein  und  nur  anter  grossen  Schwierig- 
keiten und  mit  Hülfe  der  entgegenkommenden  Leute  ge- 
lang es,  das  Ziel  zu  erreichen.  Dabei  hatte  Barton  wunde 
Füsse  bekommen,  die  so  schlimm  wurden,  dass  er  volle 
30  Tage  das  Lager  nicht  verlassen  konnte. 

Inzwischen  hatte  sich  Mann  so  weit  erholt,  dass  er  am 
2.  Januar  1862  seine  Exkursionen  fortzusetzen  im  Stande 
war.  Er  ging  an  diesem  Tage,  von  Signor  Calvo  begleitet, 
nach  dem  Mount  Isabel,  in  dessen  Krater,  10.746  Fuss 
über  dem  Meere,  für  die  Nacht  Quartier  genommen  wurde. 
Die  wenigen  baumähnlichen  Pflanzen,  die  er  auf  dem  Wege 
dahin  antraf,  waren  Leucothoe  angustifolia  und  Myrica 
salicifolia  Höchst.,  die  eine  Höhe  von  20  Fuss  erreichten, 
aber  nur  einzeln  in  Vertiefungen  oder  Kratern  vorkamen. 
Hypericum  angustifolium  wuchs  hier  nicht  über  6  bis 
8  Fuss  hoch.  Gytisus  Mannii  bildete  in  s^nem  reichen 
Blüthenschmuck  sehr  hübsche  kleine  Bäume  mit  runder 
Krone.  Helichrysum  foetidum  stand  überall  und  H.  Hoch- 
stetteri  sah  aus  allen  Vertiefungen  hervor,  während  Wahlen- 
bergien  über  das  Gras  hervorragten.  Scabiosa  succisa  fand 
sich  nur  an  der  Westseite  von  Mount  Isabel  vor,  eine 
andere  kleine  Pflanze,  Umbilicus  pendulinus,  wuchs  auf 
den  Lavafeldem. 

Am  folgenden  Tage  erstiegen  sie  den  Gipfel  des  Mount 
Albert  (13.553  Fuss)  und  stellten  dort 'ein  Maximum-  und 
Minimum-Thermometer  auf,  aber  auch  diess  Mal  wehte  ein 
so  heftiger  Wind  bei  empfindlich  kalter  Temperatur  (45^^  F.), 
dass  umfassendere  Beobachtungen  unmöglich  waren.  Die 
Westseite  des  Berges  fand  man  ganz  kahl,  sie  besteht  nur 
aus  Asche;  auf  den  Lavafeldem  um  Mount  Albert  sam- 
melte Mann  Helichrysum  Mannii,  Umbilicus  pendulinus, 
Swertia  Clarenciana  und  Veronica  Mannii  ausser  verschie- 
denen Gräsern.  Auf  dem  Bückwege  begegneten  die  Wei- 
senden am  Krater  des  Mount  Isabel  zufiillig  einem  Ein- 
gebornen,  der  mit  Ausnahme  eines  Lappens  um  die  Hüften 
vollständig  nackt  ging  und  von  zwei  Hunden  mit  hölzernen 
Schellen  am  Hals  begleitet  war.  Er  verweigerte,  näher 
zu  kommen,  und  verschwand  bald,  die  Kru-Leute  waren 
aber  über  seinen  Anblick  so  erschrocken,  dass  sie  fast  alle 
davonliefen. 

Die  Anstrengungen  während  dieses  Ausflugs  warfen 
Mann  abermals  aufs  Krankenlager,  auch  Saker  und  ein 
anderer  Missionär,  Smith,  die  am  5.  Januar  wieder  auf 
das  Gebirge  kamen,  litten  am  Fieber,  so  dass  das  Lager 
keineswegs  einer  Gesundheitsstation  glei(^h  sah  und  die 
bemitleidenswerthe  Gesellschaft  am  allerwenigsten  für  be- 
schwerliche Gebirgspartien  geeignet  war.  So  ging  fast 
der  ganze  Januar  verloren.  Mann  liess  sich  am  9.  nach 
Victoria  hinuntertragen,  Smith  folgte  am  15.  und  nur 
Saker  war  im  Stande,  am  13.  den  Victoria-Pik  zu  ersteigen 


und  daselbst  eine  Höhenbestimmang  mit  dem  Kochther- 
mometer zu  machen  (188^  bei  59*^  Lufttemperatar) ,  die 
jedoch  Burton  für  unzuverlässig  hält  ')•  Nachdem  aach 
Saker  nach  der  Missions-Station  hinabgegangen  war,  kam 
Mann  endlich  am  25.  ins  Lager  zurück,  und  da  «um  diese 
Zeit  Burton's  Füsse  geheilt  wären,  brachen  sie  zusammen 
am  27.  auf^  um  ^en  höchsten  Gipfeln  einen  letzten  Besuch 
abzustatten.  Sie  schliefen  die  erste  Nacht  im  Krater  des 
Mount  Isabel  und  brachten  dann  zwei  Tage  auf  den  Victo- 
ria- und  Albert-Piks  zu.  Das  dort  aufhängte  Thermo- 
meter war  leider  in  Unordnung  gerathen,  dagegen  konnten 
die  Krater  näher  untersucht  und  die  nördliche  Fortsetzung 
des  Gebirges  zum  ersten  Mal  rekognoscirt  werden.  Mann 
fand  an  dem  Ostabhang  der  K^el,  die  weit  besser  bewaeb- 
sen  sind  als  der  westliche,  manche  interessante  Pflann, 
wie  ein  hübsches  Lycopodium,  eine  neue  Gomposite,  Sene- 
do  Burtoni,  Anthospermum  asperuloides,  auch  reichten  dort 
die  Ericinella  und  der  Cytisus  bis  zur  Mitte  des  Berges 
und  Helichrysum  Mannii  bis  zum  Gipfel  herauf;  die  wich- 
tigste Entdeckung  aber  war  die  einer  rauchenden  Sol&tars 
nordnordöstlich  vom  Albert-Krater,  etwas  unterhalb  des 
höchsten  Punktes.  Die  vulkanische  Thätigkeit  ist  hier 
also  noch  nicht  ganz  erloschen  und  die  ErsoheinuDg  von 
Flammen,  von  denen  die  Leute  von  Bimbia,  die  Händler 
am  Camerün-Flass  und  die  Bewohner  von  Fernando  Fe 
erzählen,  ist  dadurch  genügend  aufgeklärt.. 

Während  des  Aufenthalts  auf  den  beiden  Gipfeln  hatten 
die  Reisenden  viel  von  Kälte  zu  leiden,  das  Thermometer 
sank  auf  27^  F.  (r^2^^  B.)  und  stieg  auch  am  Tage  nur 
auf'dS''  F.  (10,3*"  E.),  der  ganze  Pik  war  des  Morgens 
mit  Reif  gepudert.  Es  ist  demnach  nicht  mehr  zweifel- 
haft, dass  das  Camenln-Gebirge  bisweilen  Schnee  trägt 

Auf  dem  Rückweg  bestieg  Mann  noch  den  höchsten 
der  am  Fuss  des  Vietoria-Pik  gelegenen  Hügel  (12.271  F.)f 
den  er  Mount  Hooker  nennt,  und  fand  seine  Südwestseite 
ganz  überzogen  von  Hypericum,  Cytisus  und  Helichrysom 
chrysocoma,  während  die  Nordostseite  mit  dem  sehr  häb- 
schen,  Büschel  von  2  Fuss  Höhe  und  2  his  3  Fuss  Dorch- 
messer  bildenden  Gras  Deschampsia  caespitosa  bedeckt  war. 

Am  31.  Januar  gingen  Burton  und  seine  Leute  nadh 
dem  Fuss  des  Berges  zurück,  wo  sie  am  2.  Februar  in 
Saker's  Haus  die  freundlichste  Aufnahme  fisrnden.  Mann 
blieb  noch  einige  Wochen  auf  dem  Gebirge,  mit  Sammeln 
und  Zeichnen  beschäftigt,  und  hatte  da  eine  abermalige 


0  Bekanntlich  ist  der  Gipfel  1842  dorcli  Gapt.  Allen 
und  sn  13.760  Fuss  befnnden  worden.  Bnrton's  Kochtbermometer 
ergab  am  28.  Jannar  nnr  13.270  Fxue  (189,76*"  bei  69*"  Lafttampentor), 
was  mit  Lient.  Boteler's  Zahl,  13.250  Fusa,  sehr  nahe  fibereioBtimint 
Die  Allen^sche  Messung  ist  indess  auf  allen  Englischen  Seekarten  nad 
auch  Ton  Baper  als  sicher  adoptirt. 


Wern6r2Mutizinger'8  Bericht  über  seiae  und  Tb.  Einzelbacb's  Reise  nacb  El  Obed;  1862. 


183 


Begegnung  mit  einem  Eingebornen,  der  bei  der  Eracbeinuog 
des  Earopäers  Tor  Furcht  zitterte,  obwohl  er  bewaffnet 
imd  viel  stärker  und  grosser  war  als  dieser.  Die  jetzt 
häufiger  werdenden  heftigen  Gewitter  machten  übrigens 
das  längere  Verweilen  auf  dem  Gebirge  sehr  unangenehm 
und  so  trat  denn  auch  Mann  am  13.  Februar  seinen  Rück- 
zog an  und  erreichte  am  17.  Victoria. 


Gaptain  Burton  ist  überzeugt,  dass  er  auf  dem  Theon 
Ochema  Hanno's  gestanden  habe,  wie  auch  schon  Allen 
das  Gamerün-Gebirge  mit  jenem  identifioirt,  aber  es  ist 
nach  neueren  Untersuchungen  viel  wahrscheinlicher,  dass 
der  flammende  Berg  des  alten  Seefahrers  an  der  Sierra- 
Leone- Küste  zu  suchen  ist  (s.  Tafel  1  in  dem 'Atlas  zu 
G.  MülWs  Geograph!  graeci  minores). 


<^^^^i^^'^'>A^^k^^^>^X>^^^V^^^^>\^(^i^>i^^ 


Werner  Mimzinger's  Bericht  über  seine  u.  Th.  Kinzelbach's  Reise  nach  El  Obed,  1862/) 


Die  Expedition,  deren  Mitglied  ich  war,  hat  den  Erfolg 
nicht  gehabt,    den   man   sich  davon  versprechen   konnte. 


')  Diesem  an  den  Schweiser  Bnndesrath  gerichteten  nnd  rom  27. 
Min  1863  datirten  Bericht  sind  folgende  Bemerkungen  Yoransgeeehickt: 
i^Es  musste  für  den  Unterseichneten  eine  grosse  Ehre  sein ,  dass 
die  Hohe  Schweiser  Bundesyersammlnng  zum  ersten  Mal  von  ihrer 
Pnxis  abwich,  indem  sie  einer  wissenschaftlichen  Expedition,  deren 
Besultate  keinen  direkten  NnUen  fflr  die  Schweiz  haben  konnten,  Un- 
tentHtenng  angedeihen  liess.  Beyor  ich  anfange,  ttber  meine  in  dieser 
Expedition  entwickelte  Thätigkeit  Bericht  zu  erstatten,  möchte  ich  eine 
Meinung  aussprechen  nnd  einen  unmaassgeblichen  Wunsch. 

„Ich  glaube  nämlich,  daes  die  Erforschung  fremder  Welttheile  nn- 
leran  Interessen  nicht  so  fern  stehe,  wie  man  es  bei  unserer  Binnen- 
lige  luerst  meinen  könnte.  Ich  möchte  wünschen,  dass  die  Unter- 
itfltzuDg,  die  in  diesem  Falle  zu  meinen  Gunsten  Statt  fand,  nicht  die 
letzte  sein  wird,  dass  noch  mancher  Schweizer  in  seinem  Namen  und 
im  Namen  der  Wissenschaft  es  seinem  Vaterlande  danken  muss,  weni^ 
er  neue  LSnder  zu  entdecken  das  Qlflck  hat  oder  in  alten  LSndem 
leae  Menschen.  Vielleicht  wird  er  dem  Vaterlande  die  Schuld  zurück- 
bezahlen  können,  indem  er  ihm  neue  Handelswege  eröffnet.  Ich  stütze 
meine  Meinung  auf  die  Stellung  der  Schweiz  und  der  Schweizer  im 
Ausland. 

„Wir  sind  kein  seefahrendes,  aber  ein  seehandelndes  Volk;  wenn 
wir  auch  vom  Heer  abgeschlossen  sind ,  haben  wir  doch  unser  gutes 
Iheil  an  dem  überseeischen  Handel.  Der  Krieg  in  Amerika  macht  uns 
so  wann  wie  jedem  Englander.  Wir  haben  ein  grosses  Interesse  daran, 
dass  im  Orient  Buhe  und  Friede  herrsche. 

„Wir  gehören  leider  zu  den  Völkern,  welche  mit  ihrem  Schicksal 
kimpfen,  aber  wir  streiten  muthig  fort.  Die  Neu-Griechen,  mit  er- 
bfimlichen  politisehen  ZustSnden,  industrielos,  dem  Geist  der  Anarchie 
TofsUen,  haben  den  Orientalischen  Handel  an  sich  gerissen  und  ihre 
Kolonien  in  der  Leyante  sind  der  alt -Hellenischen  nicht  unwürdig. 
Aber  sie  erreichen  ihr  Ziel  mit  Aufopferung  des  Charakters  und  der 
Ehrlichkeit,  sie  ruiniren  den  Handel,  den  sie  zu  «inem  Hazardspiel 
herabwürdigen. 

„Die  Schweiz,  yon  eifersüchtigen  Nationen  umringt  und  umstrickt, 
sehickt  ihre  Söhne  mit  ihren  Produkten  beladen  nach  Ost  und  West. 
Aber — Gott  sei  Dank  !  —  sie  haben  Scharfsinn  ohne  Kniffe,  sie  sind  kalt- 
blütig ohne  Engherzigkeit,  sie  spekuliren,  wenn  der  Grieche  auf  Glück 
ipielt;  ihre  Hauptwaffe  ist  eine  unverbrüchliche  Ehrlichkeit  und  Soli- 
dität. 

hWct  unsere  Liebe  zum  Vaterlande  kennt,  dem  sollte  unser  Aus- 
wanderungetrieb  unnatürlich  scheinen.  Es  wundert  mich  noch  immer, 
vie  ich  und  mancher  Andere  freiwillig  nne  von  der  schneeigen  Jungfrau 
wegreissen  konnten,  der  wir  uns  doch  wieder  so  gern  anklammem. 
Aber  auch  unsere  Alpen  schauen  weit  in  die  Feme  und  so  auch  ihre 
Söhne. 

„Ich  habe  mich  oft  gefragt,  wo  das  lange  gefürchtete  Heimweh 
geblieben  sei,  aber  ich  glaube  aufrichtig  zu  reden,  wenn  ich  es  aus 
useren  gebildeten  Zeiten  verbanne.  Die  Bildung  macht  uns  objektiv; 
je  edel  gebildeter  wir  sind,  um  so  weniger  eind  wir  an  die  Scholle 
gebunden,  so  stark  sich  auch  der  Geist  dahin  zurücksehnt.  Der  Schwei- 
ser liebt  sein  Vaterland,  aber  nicht  wie  das  Thier,  dae  nur  in  seiner 
Zone  lebt,  nicht  wie  die  Pflanze,   die  wurzelt,  eondern  als  ein  intelli- 


Jeder  Kenner  AMka's  mnsste  voraussehen,  dass  eine  über 
Abessinien  weggelenkte  Eeise  nach  Wadai  bei  den  nicht 
übermässigen  Mitteln  nicht  weit  führen  konnte.  Die  Idee, 
nach  Eaffia  zu  gehen,  zerstörte  vollends  die  Hoffnung  einer 
Entdeckung  VogeVs. 

Ein  zweites  Hindemiss  war  die  Mehrheit  der  Theilneh- 
mer.  Macaulay  sagt,  —  ich  glaube  in  „Warren  Hastings"  — 
man  müsse  auf  einer  grossen  Seereise  Todfreund  oder  Tod- 
feind werden.  Diese  Bemerkung  ist  eben  so  wahr  für 
ferne  Landreisen.  Dort  zwängt  uns  das  Meer  eng  zusam- 
men, hier  die  Isoiirtheit  zwischen  fremden  Leuten. 

Vom  Zufall  zusammengeworfene  Personen  können  nur 
durch  Zufall  zusammenpassen.  In  Europa  wären  sie  viel- 
leicht Freunde,  die  unangenehmen  leiten  der  Menschen 
treten  weniger  hervor,  da  sie  kaum  das  Privatleben  be- 
rühren. In  der  Fremde  zusammengebunden  geniren,  krän- 
ken, verhindern  sie  sich ;  man  steht  sich  zu  nahe,  um  den 
geringsten  Fehler  des  Genossen  übersehen  zu  können. 
Deswegen  sind,  unserer  gewöhnlichen  Logik  zuwider,   die 


genter  Sohn  fühlt  er  eine  bewusste  Liebe  zu  seiner  Mutter.  Sie  schützt 
ihn  nicht  mit  Flotten,  aber  sie  hat  ihn  gut  erzogen.  £r  achtet  seine 
Mitmenschen  wie  sich  selbst,  er  glaubt  auch  den  Neger  zur  Freiheit 
geboren  und  behandelt  ihn  danach.  Stolz  sein  gegenüber  dem  Frechen, 
höflich  gegen  den  Geringsten,  das  hat  ihn  die  Republik  gelehrt  und 
eine  fast  aberglfiubische  Achtung  vor  dem  Gesetz.  Niemand  möge  daran 
zweifeln,  dass  diese  Eigenschaften  sich  auch  bei  dem  wildesten  Volke 
Geltung  verschaffen  und  Achtung  abzwingen. 

„Wenn  ich  auf  die  Bedeutung  unseres  Handels  in  der  Fremde 
hinweise,  so  wird  Niemand  in  Abrede  etellen,  dass  unparteiische  prak- 
tische Aufschlüsse  noch  manchen  neuen  Weg  bahnen  könnten.  Und 
wenn  es  Schweizer  sind,  die  der  Forschung  sich  unterziehen,  eo  ver- 
leiht ihnen  die  republikanische  politieehe  Bildung  eine  praktische,  frucht- 
bare Auffassung  und  Wahrheitsliebe,  die  dem  flüchtigen,  Effekt  suchen- 
den Franzosen  eben  so  gut  wie  dem  in  theoretisches  Wissen  verliebten 
Deutschen  abgeht. 

„Endlich  sei  es  geklagt:  Auch  eine  Schuld  könnte  das  Vaterland 
bezahlen.  Andere  Nationen  haben  Platz  für  Alle,  uns  fehlen  Konsu- 
late, wir  Bind  Stiefkinder  für  alle  Fremde.  Den  gut^n  Willen  haben 
Manche  und  auch  die  Wissenechaft,  aber  wo  sollen  wir  Gehör  finden 
für  unsere  Pläne,  die  immer  Misstrauen  erwecken?  Wir  verlangen  ja 
nicht,  dass  die  Schweiz  es  den  grossen  Nationen  nachmache,  aber  ein 
wenig  nachhelfen  dürfte  eie  doch,  und  ein  Hoher  Bundesrath  möge  es 
mir  verzeihen,  wenn  ich,  nicht  im  persönlichen  Interesse,  aber  in  dem 
vieler  anderer  viel  besserer  Männer,  hoffe,  dass  die  mir  gewährte  Hülfe 
eine  Antecedens  bilde,  die  bald  in  einen  massig  geregelten  Usus  über- 
gehen wird." 
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meisten  zusammengesetzten  Expeditionen  zu  Grunde  ge- 
gangen, während  allein  stehend  Mungo  Park,  Liringstone, 
Barth  reussirt  haben. 

Wir  sahen  bald  ein,  dass  uns  getrennt  wohler  würde. 
Wir  schieden,  um  in  Chartum  wieder  zusammenzustossen. 
Hein  lieber  und  ehrenwerther  Freund  Herr  Th.  Xinzelbach 
begleitete  mich  auf  der  Beise  durch  die  Basa. 

Die  Kunäma,  wie  sie  sich  selber  nennen,  haben  das 
Land  nördlich  von  Abessinien  längs  dem  Märeb  und  Ta- 
kas^  inne.  Durch  Religion;  Gesetz,  Sitte,  Sprache  und 
Abstammung  eben  so  wohl  den  Abessiniem  wie  dem  mu- 
hammedanischen  Niederländer  fremd,  wurden  sie  bei  dem 
Mangel  an  nationaler  Einheit  eine  leichte  Beute  nachbar- 
licher Baubsucht  und  die  jährlichen  Razzias  vermehrten 
nur  die  feindliche  Abgeschlossenheit.  Glücklicher  Weise 
dachten  die  Kun&ma  in  neuester  Zeit  daran,  sich  wenig- 
stens Ton  Einer  Seite  sicher  zu  stellen,  verbanden  sich 
mit  den  stärkeren  Grenz  -  Abessiniern  von  Ad'Jabo  und 
fuhren  sie  nun  jährlich  durch  ihr  Gebiet  in  die  Nieder- 
lande zur  Verwüstung. 

Indem  wir  das  Vertrauen  der  Grafen  von  Ad7abo  ge- 
wannen, war  es  uns  ersten  Earopäem  vergönnt,  dieses 
merkwürdige  Volk  zu  untersuchen.  Überhaupt  hat  kein 
Abessinier  oder  Muhammedaner  die  Wälder  der  Basa  fried- 
lich durchzogen.  Wir  durchreisten  das  Land  von  Süd 
nach  Norden  und  stiegen  dann  in  die  wenig  besuchten, 
nie  erforschten  Gaue  der  Barea  hinab. 

Ich  ho£fe,  dass  diese  Beise  anderen  Europäern  den  Weg 
erleichtem  wird.  Wir  konnten  den  Lauf  und  Stromcha- 
lakter  des  Mareb  endlich  fest  bestimmen.  Wir  sahen  ein 
Volk,  dessen  nette  Häuser  und  Geräthe,  dessen  ruhige  Sit- 
ten, dessen  accentlose  Sprache  viel  an  die  inner-Afrikani- 
schen Neger-Stämme  erinnern,  das  aber  wenig  von  dem 
physischen  Neger-Charakter  hat,  wenn  dieser  nicht  über- 
haupt eine  Illusion  der  Systemmacher  ist.  Denn  die  Un- 
terschiede der  Menschen  erscheinen  in  der  Theorie  grell, 
während  der  Beisende  in  der  Praxis  so  unmerklich  von  dem 
blassesten  Nordländer  zu  dem  verzerrtesten  Neger  geführt 
wird,  dass  es  ihm  rein  unmöglich  wird,  Grenzlinien  zu 
ziehen. 

Der  Eundma  hat  übrigens  in  Physiognomie,  Farbe, 
Körperbau  Nichts  von  dem  sogenannten  Neger  und  wenig 
Eigenthümliches.  Dagegen  scheidet  er  sich  geistig  streng 
von  allen  seinen  Nachbarn:  konsequent  durchgeführte 
Gleichheit,  keine  Aristokratie  der  Geburt,  des  Geldes  oder 
des  Geistes,  keine  Sklaverei,  keine  Familie,  Alles  geht  in 
der  Gemeinde  auf;  Nationalgefühl  ohne  politische  Verbin- 
dung, deshalb  trotz  dem  tapferen  Muth  Wehrlosigkeit  dem 
Ausland  gegenüber;  die  Ordnung  im  Inneren  erhalten  durch 
die  Gleichmässigkeit  der  Kapazitäten,  wo  Keiner  besser  ist 


oder  sein  will  als  der  Andere,  und  durch  eine  anbe- 
schränkte religiöse  Verehrung  vor  dem  Alter,  dem  gegen- 
über Muth,  Geist  und  Geld  alle  Bedeutung  verlieren;  keine 
Beligion,  aber  eine  vielleicht  entlehnte  Idee  von  Gott, 
den  jedoch  kein  Gebet  anruft,  kein  Kultus  verehrt;  grosae 
Friedfertigkeit  dem  Landsmann  gegenüber,  tiefer  Hass  gegen 
alles  Fremde  —  so  sehen  wir  ein  Volk,  das  keinen  Staat 
und  keine  Kirche  nöthig  hat,  um  friedlich  und  glücklidi 
zu  leben.  Wenn  man  es  vor  dem  Luftzug  der.  Geschichte 
bewahren  könnte,  würde  es  noch  hunderttausend  Jahre 
existiren,  nicht  wie  die  aristokratischen  Nachbarrölker, 
deren  Adelsstolz,  Ehrgeiz,  Habsucht  sie  gegenseitig  auf- 
reibt, wenn  eine  kräftige  Monarchie  sie  nicht  vor  dem 
Selbstmord  bewahrt. 

Dieses  Volk  denken  wir  uns  als  die  alten  Bewohner 
Abessiniens;  ihre  Sprache,  deren  Grundzüge  wenigstens 
uns  fassbar  waren,  muss  mehr  Aufschluss  geben. 

Nach  langem  Krankenlager  in  Kassala  kamen  wir  aof 
nördlichem  Umwege  dem  Atbara  entlang  über  Damer  nach 
Chartum.  Hier  erhielten  wir  das  Mandat,  selbstständig 
weiter  zu  gehen.  Ich  hatte  immer  den  Weg  von  Tripolis 
hinein  für  den  fast  allein  möglichen  gehalten,  da  die  Ex- 
pedition aber  einmal  von  Osten  eingedrungen  war,  konnte 
daran  Nichts  mehr  geändert  werden.  Um  den  Bahr-el- 
Ghasal  westlich  zu  verfolgen,  dazu  reichten  die  Mittel  bei 
weitem  nicht  hin,  da  bei  den  jetzigen  Zuständen  des  Weis- 
sen Flusses  militärische  Bedeckung  nothwendig  ist  Es 
blieb  also  nur  der  direkte  Weg  über  Darfor.  Es  ist  be- 
kannt, dass  ich  auf  die  Antwort  des  dasigen  Sultans  ein 
Vordringen  nicht  räthlich  glaubte.  Ich  durfte  um  so  eher 
den  Bückzng  antreten,  da  ich  vernahm,  dass  der  Weg  von 
Tripolis  hinein  versucht  wurde,  und  zwar  von  einem  eben 
so  gebildeten  als  wahrhaftigen  und  energischen  Gentleman, 
Hrn.  V.  Beurmann,  von  dem  ich  mir  Alles  verspreche. 

Der  Brief  des  Sultans  erlaubte  uns  einen  Besuch  am 
Hofe  von  Tendelti,  aber  erst  auf  ein  neues  Schreiben  vom 
österreichischen  Konsul  in  Chartum,  was  uns  jeden&Ils 
mehrere  Fiebermonate  noch  in  Kordofan  aufgehalten  hätte. 
Hoffnung  auf  Umherreisen  in  Darfor  selbst  war  keine  da, 
die  zum  Vordringen  gegen  Westen  kurz  abgeschnitten, 
also  war  keine  Aussicht  auf  einen  wissenschaftlichen  Erfolg. 

Ferner  gab  uns  der  Sultan  gar  keine  Garantie  für  unser 
Leben  und  nach  allen  Erfahrungen  setzten  wir  uns  einer 
langen,  wenn  auch  ehrenvollen  Gefangenschaft  in  Darfor  aus. 

Ich  muss  jedenfalls  mit  einigen  Erörterungen  dem  Eu- 
ropäer klar  machen,  woher  die  Schwierigkeit  des  Eindrin- 
gens in  diese  Länder  kommt. 

Vorerst  verdanken  die  muhammedanischen  Staaten,  die 
sich  am  Saum  der  Wüste  auf  der  Nordgrenze  des  wasser- 
reichen Neger- Landes  konstituirt  haben,   dem  Gefühle  der 
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religiösen  Einheit  gegenüber  isolirten  Heidengemeinden 
ihre  Existenz.  Aber  die  innere  Existenz  garantirt  keine  | 
Idee,  kein  Nationalgeist,  da  vom  Zufall  zusammengeworfene 
Stämme  noch  lange  nicht  ein  Volk  werden.  Wir  finden 
also  Monarchien,  die  der  Zufall  gründet  und  die  Apathie 
*der  Gewohnheit  und  der  Mangel  an  besserem  Ersatz  be- 
stehen lässt;  deswegen  verdienen  sie  keine  Geschichte. 
Solche  Zufalls-Regierungen  yerschlechtern  aber  den  Einzel- 
nen; das  Gastreoht  und  die  damit  verbundene  Schutzpflicht 
fallt  vor  der  Monarchie,  deren  unvollendeter  Bau  hinwieder 
die  Sicherheit,  die  damit  verbunden  war,  keineswegs  er* 
setzt.  Ferner  wird  der  Einzelne  durch  den  Absolutismus 
demoralisirt,  da  ihm  nur  Schlauheit  und  Betrug  zum  Recht 
verhelfen  können.  Diese  Zustände  erschweren  das  Keisen 
schon  sehr. 

Die  Religion,  die  in  dem  sinnlichen  Afrika,  was  sie  an 
sittlichem  Werthe  verliert,  mit  dogmatischer  Strenge  er- 
setzen will,  erzeugt  einen  unüberwindlichen  Abscheu  gegen 
das  Christen thum  und  es  scheint  besonders  unsere  Zeit 
zu  sein,  worin  eine  Steigerung  des  Fanatismus  signalisirt 
werden  muss.  Mag  der  Koran  auch  uns  günstige  Stellen 
enthalten,  so  lässt  er  uns  doch,  als  Ganzes  genommen,  noch 
eher  verächtlich  als  hassenswerth  erscheinen.  Der  gemeine 
Mann  glaubt  jedes  Verbrechen,  das  den  Christen  verletzt, 
erlaubt.  Dieser  Abscheu  wird  durch  unsere  blasse  Farbe 
verdoppelt,  die  uns  als  Stiefkinder  der  Natur,  als  verwor- 
fene Wesen  von  einer  anderen  Art  erscheinen  lässt.  Ich 
brauche  kaum  beizufügen,  dass  wir  mit  unserer  objektiven 
Auffassung  das  Gute  und  Schöne  in  jedem  Gewand  erken- 
nen können^  während  der  subjektive  Afrikaner  nur  seinem 
eigenen  Selbst  und  dem  ihm  Verwandten  Geschmack  ab- 
gewinnen kann. 

Jetzt  denke  man  sich  die  eigenthümliche  Stellung  Dar- 
for^B,  des  Nachbarn  der  Ägyptier,  die  ihm  Eordofan  entris- 
sen haben,  und,  da  die  Schwarzen  von  Hanse  aus  miss- 
trauisch  sind,  welches  Misstrauen  sie  gegen  jeden  Weissen 
haben  müssen,  der  vom  Türkischen  Land  hereinkommt. 
Nun  besucht  sie  der  Europäer,  dessen  ethische  Zwecke 
ITiemand  begreifen  kann,  dessen  Fragen,  Forschen,  Wan- 
dern eine  Spionage  sein  muss,  wenn  es  der  gesunde  Men- 
schenverstand der  Afrikaner  nicht  gar  zum  Wahnsinn 
stempelt. 

Die  Europäer  haben  in  Afrika  schon  einen  Namen,  der, 
je  besser  er  klingt,  desto  mehr  Gefahr  bringt.  Dass  die 
Engländer  in  Indien,  die  Franzosen  in  Algier,  also  im 
Lande  der  Gläubigen,  herrschen,  die  Allgewalt  der  Kon- 
suln in  der  Türkei,  das  weiss  man  in  Afrika  und  die 
Kunde  davon  ist  kein  Empfehlungs-Schreiben  für  den  Rei- 
senden. Die  t  heil  weise  schlecht  geführten  Streiche  gegen 
den  Sklavenhandel,  die  mehr  erbittern  als  verletzen  und 
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noch  lange  nicht  tödten,  stempeln  vollends  den  Franken 
zum  Erbfeinde,  besonders  in  Darfor  und  seinen  Nachbar- 
ländern, wo  dieser  Handel  die  Haupt- Einnahme  des  Kö- 
nigs bildet,  wo  der  Sklave  numerisch  noch  mehr  überwiegt 
als  einst  in  Athen,  wo  die  ganze  Gesellschaft  auf  dem 
Grundsatze  beruht,  dass  der  geborne  Gläubige  von  seinem 
gläubig  gewordenen  Sklaven  ernährt  und  gepflegt  werden 
muss.  Der  Unterschied  vom  Alterthum  besteht  darin,  dass 
die  von  der  Arbeit  befreiten  Athenienser  Zeit  gewannen, 
Volksversammlungen  und  Theater  zu  besuchen  und  so  sich 
politisch  und  ästhetisch  zu  bilden,  während  der  Muslim 
dadurch  zu  einem  beschaulichen,  aus  Frömmigkeit  und 
Sinnlichkeit  krass  zusammengesetzten  Leben,  zu  vielem 
Theologie- Studiren  und  Beten  Müsse  bekommt. 

Endlich  muss  man  bedenken,  dass  der  Handel  von  Ost- 
Sudan  in  den  Händen  der  Nil-Bewohner  ist,  die  über  den 
Europäischen  Handelsgeist  sehr  gut  unterrichtet  sind  und 
für  die  eine  Konkurrenz  ein  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
werden  muss.  Auch  sie  handeln  vorzugsweise  mit  Men- 
schen. Ihre  Interessen  sind  mit  denen  des  Königs  eng 
verbunden,  der  ihr  Lieferant  ist  und  dessen  Banquiers  sie 
sind.  Diese  müssen  natürlich  Alles  aufbieten,  um  Euro- 
päer fern  zu  halten,  uns  so  viel  als  möglich  anzuschwär- 
zen und,  wenn  sie  ein  Eindringen  nicht  verhindern  kön- 
nen, es  doch  so  schwer  und  folgenlos  zu  machen,  dass  Je- 
dem die  Lust  zur  Nachahmung  vergehen  muss.  Als  der 
Engländer  Browne  nach  Darfor  reiste,  bestanden  diese  Ver- 
hältnisse noch  nicht,  er  hatte  nur  mit  dem  religiösen  Fa- 
natismus, der  grenzenlosen  Dummheit  und  der  boshaften 
Gemeinheit  der  Eingebomen  zu  kämpfen  und  dennoch 
hat  seine  dreijährige  Gefangenschaft  der  Wissenschaft 
Nichts  genützt. 

Von  Tripolis  hinein  existiren  nicht  die  gleichen  Ver- 
hältnisse, da  wir  viel  zu  weit  abliegen,  um  viel  Eifersucht 
zu  erregen,  aber  es  ist  zu  fürchten,  dass  auch  da  das  Ein- 
dringen gefährlicher  wird,  wenn  unsere  Versuche  und  Be- 
suche regelmässiger  werden  und  die  Propaganda  der  Oivi- 
lisation,  durch  die  bisherige  Sicherheit  unvorsichtig  ge- 
worden, ungenirter  auftreten  wird. 

Diese  Andeutungen  mögen  genügen,  um  die  Stellung 
des  Europäers  in  Afrika  deutlicher  zu  machen. 

Wenn  wir  nun  auch  nicht  unser  Reiseprojekt  ausfuh- 
ren konnten,  so  glaube  ich  doch  durch  meine  Nachrichten 
über  Dr.  Vogel  eine  Seite  der  Aufgabe  wenigstens  theil- 
weise  gelöst  zu  haben.  Es  ist  hier  kaum  der  Platz,  sie 
vollständig  wiederzugeben.  Es  hätte  gewiss  Jedermann 
mehr  befriedigt,  diese  Auskünfte  von  Wadai  datirt  zu 
sehen,  obgleich  ich  zweifle,  dass  Jemand  da  wird  ungenirt 
die  Zeugen  abhören  können;  denn  der  Afrikaner,  der  ge- 
sund  denkt,   fragt  seinem   ermordeten  Bruder  nicht  nach, 
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tun  ihn  zu  beweinen  oder  gar  aus  Neugierde,  sondern  um 
ihn  zu  rächen.  Wenn  nun  auch  die  Mörder  Yogers  todt 
sind,  so  wird  doch  Niemand  in  Wadai  gern  Bed'  und 
Antwort  stehen,  da  man  Neben-Absichten  yermuthet.  Ein 
Schlaglicht  wirft  darauf  die  Thatsache,  dass  mich  die  Leute 
von  Kordofan,  denen  ich  Yogers  Ermordung  erzählte,  oft 
fragten,  was  jetzt  Europa  thun  werde.  „Werden  die  Mächte 
Truppen  und  Kanonen  schicken,  um  ihren  Sohn  zu  rächen?^ 

Wer  mit  dieser  Ansicht  nicht  einverstanden  ist,  der 
möge  mir  erklären,  warum  der  Herr  von  Bomu  seinen 
Freunden,  den  Engländern,  nie  die  geringste  Auskunft  über 
'Yogel  gab,  während  man  doch  in  Boruu  über  die  gering- 
sten Begebenheiten  der  Nachbarländer  genau  unterrichtet 
ist  und  unmöglich  über  Dr.  Yogel's  Schicksal  im  Zweifel 
sein  konnte.  Die  Nachrichten  gehen  in  Afrika  sehr  schnell, 
was  besonders  die  schnelle  Kunde  beweist,  die  von  Mungo 
Fark's  Tod  auf  dem  Niger  nach  dem  Senegal  im  Westen 
und  nach  Djedda  in  Arabien  zugleich  drang. 

Die  Nachricht  von  Dr.  YogePs  Ermordung  wurde  mir 
direkt  von  einem  Mogrebiner  gegeben,  den  ich  zuföllig 
fragte,  wo  sich  Yogel  jetzt  befinde.  Da  dieser  Mann  seit 
Jahren  von  seiner  Heimath  fort  ist,  so  liess  ich  ihn  mir 
sein  Leben  chronologisch  erzählen  nach  den  Jahreszeiten 
und  Festen,  so  dass  er,  welche  Meinung  man  auch  von 
seiner  Wahrhaftigkeit  haben  mag,  wenige  Tage  nach  Yo- 
gel's  Tod  in  Wadai  eingetroffen  sein  muss.  Seine  Daten 
stimmen  so  genau  mit  den  uns  von  Bomu  her  bekannten 
überein,  dass  an  Erfindung  nicht  zu  denken  ist;  denn  eine 
solche  hätte  in  so  langem  Zeiträume  zu  chronologischen 
Widersprüchen  führen  müssen.  Seine  Angaben  wurden 
uns  dann  von  einem  im  Sudan  hoch  verehrten  Scheich  aus 
der  Familie  des  edlen  Scheich  El  Bakai  von  Timbuktu  und 
selbst  Dr.  Barth's  Freund  bestätigt  und  in  einem  Brief 
an  den  letzteren  besiegelt. 

Das  Besultat  dieser  Angaben  war,  dass  Dr.  Yogel  von 
seinem  Gastherrn  in  Wadai  (Frühjahr  1856)  mit  Erlaub- 
niss  des  damaligen  Sultans  getödtet  wurde,  und  zwar  ei- 
nes Pferdes  wegen,  um  das  man  ihn  beneidete.  Dass  ein 
Pferd,  ein  elendes  Pferd,  uns  eine  so  theuere  Existenz 
rauben  konnte,  will  unserer  Logik  so  wenig  einleuchten, 
dass  ich  einige  Erläuterungen  darüber  zu  geben  gezwun- 
gen bin. 

In  dem  monarchischen  Afrika,  wo  der  Staat  in  der 
Person  des  Königs  aufgeht,  soll  die  Herrschaft  die  Herrsch- 
sucht befriedigen  und  vorzüglich  den  Herrscher  bereichern. 
Dieser  Grundsatz  gilt  nicht  nur  vom  König,  sondern  von 
allen  Gewalthabern.  Der  Hochgestellte  erwartet  von  sei- 
nem- Untergebenen  Geschenke,  womit  dieser  sich  seine 
Existenz  erkauft  Ein  angebornes  Kecht,  unangetastet  zu 
leben,   existirt   wenigstens   in   der  Praxis  nicht.     Um  ein 


ruhiges  Dasein  zu  l^niessen,  genügt  es  nicht,  Gesetze  sa 
beobachten  und  Steuern  zu  bezahlen.  Die  Gesetze  sind 
mild,  die  Auslegung  lax,  die  Steuern  meist  unbedeutend. 
Aber  die  indirekten  Steuern,  die  kein  Buch  einschrelM 
und  doch  viel  r^elmässiger  bezahlt  we^en,  die  Geschenke 
nämlich,  sind  viel  lästiger  und  Niemand,  selbst  der  Mäch-* 
tigste  nicht,  darf  sich  über  diesen  Usus  hinaussetzen  in 
Ländern,  wo  Alles  doch  nur  von  dem  guten  Willen  des 
Richters  und  Beamten  abhängt.  Denn  der  Mächtige,  an 
diesen  freiwilligen  Tribut  gewöhnt,  kann  sich  dessen  Yer- 
nachlässigung  mit  Missachtung  seiner  Macht  erklären,  und 
da  es  bei  den  ungeordneten  Rechtszuständen  eines  jeden 
Mannes  Interesse  ist,  gefürchtet  zu  sein,  so  ermangelt  diese 
Empfindlichkeit  nicht  ihrer  Berechtigung. 

Diese  Prätensionen  werden  viel  stärker,  wenn  es  sich 
um  einen  Fremden  handelt  und  gar  noch  um  einen 
Christen. 

Der  Eingeborne  hat  seine  Freunde,  seine  Familie,  die 
ihn  hält,  das  Recht  der  Gewöhnung;  er  hat  jeden  Tag 
Gelegenheit,  sich  seinen  Oberen  nützlich  und  sogar  notk- 
wendig  zu  machen;  endlich  ist  er  denn  doch  ein  gater 
Muslim,  dem  man  schon  Etwas  verzeihen  darf. 

Der  fremde  Gast  entbehrt  aUer  dieser  Yortheile:  ohne 
Freund,  ohne  Familie,  ohne  Vaterland,  der  Sprache  nur 
halb  mächtig,  fremd  durch  Farbe,  Sitten  und  Denkungaart, 
heute  hier,  morgen  fort,  ist  er  allein  auf  die  habsüchtige 
Gutmüthigkeit  seines  Wirthes  angewiesen.  Sein  Wohl  in- 
teressirt  Niemanden,  da  er  doch  nur  vorbeireist,  sdnTod 
bleibt  unbeweint.  Eine  Kuh  ist  dem  Herrn  lieber  all 
sein  Gast,  den  er  gewöhnlich  zu  beerben  die  Ho&ung  hat 

Es  ist  mir  einmal  begegnet  in  Sabderat,  einem  sonst 
recht  gastfreundlichen  Dorfe  unweit  von  Eassala,  dass  ich 
vor  der  mir  eingeräumten  Hütte  stand,  als  von  der  Feme 
der  Trauerschrei  erscholl,  ohne  dass  man  den  Namen  des 
Hingeschiedenen  unterscheiden  konnte.  Die  Frauen  des 
Dorfes  stürzten  jede  ans  ihrer  Hütte  heraus  und  riefen 
wild  bewegt  mit  einer  abweisenden  Bewegung  der  Rechten 
„Gaeschej  legba!"  (Das  Unglück  möge  einen  Gast  treffen!) 
Nicht  zu  vergessen,  dass  ich  mit  meinen  Bogos  nicht 
unterliess,  diesen  liebenswürdigen  Glückwunsch  mit  dem 
Rufe  „Bai  ad  legba!"  (es  möge  einen  Eingebomen  treffen!) 
zurückzugeben. 

Ist  der  Fremde  vollends  ein  Christ,  ein  Feind  des  Pro- 
pheten, so  erregt  schon  sein  Anblick  Abscheu.  So  wehe  es 
unserem  Selbstgefühl  thut,  so  wahr  ist  es  doch,  dass  der 
Fremde  nur  in  so  weit  angesehen  wird,  als  man  aus  ihm 
Yortheile  erpressen  kann.  Edle  Ausnahmen  giebt  es  schon, 
sie  sind  aber  eben  Ausnahmen. 

Befriedigt  nun  der  Fremde  die  Erwartung  nicht,  die 
man  von  ihm  hegt,  wagt  er  es,  als  freier  Mann  lästige  Be- 
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gehren  zurückzuweisen,  so  verwandelt  sich  die  Habsucht 
in  verletzten  6toIz.  Der  Fürst  verlangt  VogeFs  Pferd;  er 
Hess  sich  nie  träumen,  dass  nur  der  geringste  Einwand 
erhoben  werden  könne ;  im  Gegentheil  glaubt  er,  der  Franke 
werde  sich  sehr  geschmeichelt  fühlen,  seinen  Beschützer 
befriedigen  zu  können.  So  gross  ist  seine  Meinung  von 
sich  selbst  und  von  der  Bedeutung  des  verliehenen  Schutzes, 
80  gering  die  von  seines  Gastes  persönlichem  Recht!  Nun 
wagt  es  der  Ungläubige,  das  blasse  Gesicht,  der  verächt- 
liche Fremde ,  der  geringer  ist  als  der  geringste  Sklave, 
sich  dem  Begehren  zu  widersetzen.  Die  Habsucht  wollte 
seiD  Pferd,  die  Empfindlichkeit  will  sein  Leben. 

Ich  glaube  mit  diesen  Erläuterungen  eine  richtige  Ein- 
sicht in  die  Afrikanische  Anschauungsweise  geöffnet  zu 
baben  und  ich  denke,  man  wird  Yogel's  Tod  aus  Yeran- 
kssnng  eines  Pferdes  kaum  mehr  unwahrscheinlich  finden, 
besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  sich  die  Parteien 
wahrscheinlich  sprachlich  schlecht  verstanden.  Selbst  in 
dem  viel  humaneren  Abessinien  herrscht  diese  Anschauungs- 
weise und  Europäer  sind  oft  des  gleichen  Prinzipes  wegen 
schlecht  weggekommen.  Übrigens  ist  meine  Meinung  ge- 
genüber fisilsohen  Nachrichten,  die  immer  wieder  auftauchen, 
Tom  Englischen  General-Konsul  in  Tripolis  vollständig  ge- 
tbeilt  worden. 


Durch  den  schnellen  Abschluss  der  Beise  beschränkte 
sich  meine  wissenschaftliche  Thätigkeit  wesentlich  auf 
Yerrollständigung  meiner  früher  begonnenen  Arbeiten  über 
die  Länder  nordöstlich  von  Abessinien  zwischen  dem  Meer 
und  dem  Nil.  Ich  bin  jetzt  damit  beschäftigt,  die  gewon- 
nenen Endresultate  in  einer  grösseren  Schrift  zusammen- 
lustellen  und  ich  hoffe  sie  dann  einem  Hohen  Bundes- 
lathe  vorlegen  zu  können.  Hier  will  ich  nur  gedrängt 
die  Tragweite  und   die  Tendenz    meiner  Untersuchungen 


Die  Reise  nach  den  Marea  erweiterte  den  Blick  nach 
Korden  und  vervollständigte  unsere  Kenntniss  des  nieder- 
ländischen Flusssystems  bis  Suakin.  Die  Heise  durch  die 
Kunama  (Basa)  schenkte  der  Geographie  ein  neues  Land, 
der  Ethnographie  ein  neues  Volk. 

Mein  Hauptstreben  ging  auf  Klarheit.  Ich  möchte  dem 
Leser  ein  Basrelief  hinzeichnen'' von  dem  gesehenen  Land 
ond  auch  von  dem  Afrikanischen  Menschen,  der  leider  noch 
wenig  gekannt  ist  und  je  nach  der  guten  oder  bösen  Laune 
flüchtiger  Touristen  seine  Farbe  wechseln  musste.  Ich 
weiss  nicht,  wie  mir  mein  Yersuch  gelingen  wird;  hier 
manifcstire  ich  nur  mein  Streben. 

Mein  engeres  Studium  galt  der  Sprache.  Ich  habe 
siemlich  genügende  Arbeiten  über  das  Tigr^,  Belen,  to' 
Bdaui^,  Barea,  Basa,  Tegels  und  For;  andere  sind  weniger 


vollständig.  Es  ist  eine  peinliche  Arbeit,  eine  Sprache 
ohne  Literatur,  ohne  Zukunft  einem  Eingebor nen  abzuzwän^ 
gen,  der  keinen  grammatikalischen  B^;riff  hat.  Aber  wir 
gewinnen  Muth  und  Freude,  wenn  wir  bedenken,  dass  die 
einzelne  Sprache  einen  Ring  bildet  zu  der  grossen  Kette 
der  Sprachvergleichung,  und  je  gewissenhafter  wir  arbei- 
ten, um  so  eher  können  wir  hoffen,  dass  es  einem  besse- 
ren Geschlechte  vergönnt  sein  wird,  unsere  Bausteine  be- 
nutzend ein  grosses  Gebäude  aufzubauen,  wo  jede  Sprache 
ihren  Platz  finden  wird,  wo  die  zahllosen  Zungen  in  we- 
nige Hauptgruppen  zusammengefasst  werden  können.  Damit 
soll  die  Weltgeschichte  erst  recht  begründet  werden.  Wir 
hoffen,  dass  die  Sprachvergleichung  uns  einst  erlauben 
wird,  alle  Menschen  als  Brüder  uns  zu  denken,  als  einen 
Adam  (Arabisch  und  Abessinisch  =  Mensch),  gerettet 
vor  der  traurigen  Zersplitterung,  dem  trostlosen  Sichfremd- 
werden. 

Einzeln  genommen  hat  die  Sprache  eben  so  gut  wie 
die  Kunst,  wie  das  Jus  ein  gewisses  Recht,  stndirt  zu 
werden  als  natürliches,  selbstgeschaffenes  Produkt  des 
Yolksgeistes.  Das  Yerhältniss  von  Sprache  zu  Schrift  ist 
eben  so  interessant.'  Das  römische  Volk  konnte  seine 
Sprache  nicht  anders  schreiben,  es  wäre  hässlich,  uns  das 
feste  Lateinisch  mit  seiner  gewaltigen  Männlichkeit  mit 
Arabischen  Buchstaben  geschrieben  zu  denken. 

Alle  Wissenschaften  führen  wieder  zum  Menschen  zu- 
rück. Die  Geographie  wird  erst  so  wichtig  als  Grundlage 
der  Weltgeschichte,  die  uns  den  freien  Menschen  zeigt  im 
Kampf  oder  im  Frieden  mit  einer  höheren  Weltordnung, 
Vorsehung  oder  Schicksal  von  oben  und  mit  den  Boden- 
verhältnissen von  unten,  der  Gestaltung  der  Erde  als  Berg, 
Thal,  Fluss,  Meer  und  dem  Klima.  Die  Entwickelung  des 
Menschengeschlechtes  möchte  darin  bestehen,  dass  es  diese 
Einflüsse  immer  mehr  besiegt  und  mit  bewusster  Frei- 
willigkeit sich  sein  Schicksal  selber  macht 

Als  Ethnograph  musste  ich  natürlich  mein  Haupt- 
bestreben auf  das  Recht  richten,  das  in  Afrika  nie  zufällig 
und  nicht  entlehnt  ist,  sondern  ursprünglich.  Wir  sehen 
ein  Rechtssystem ,  der  Sitte  eng  verbunden,  als  heilige 
Familientradition  Jedem  bekannt,  und  als  natürliche  Kon- 
sequenz die  Jury,  deren  Gebrauch  dem  Bürger  eben  so 
bekannt  ist  wie  Ackerbau  und  Handel.  Warum  aber  die- 
ses auf  die  Familie  aufgebaute  Recht  in  England  z.  B.  zu 
den  heutigen  Zuständen  sich  entwickelt  hat,  welche  die 
persönliche  Freiheit  so  bewunderungswürdig  schützen,  und 
warum  es  in  Afrika  bei  den  Bogos  z.  B.  zu  einem  ab- 
scheulichen Missbrauche  der  Familienmacht  führte,  das  ist 
eine  sehr  verwickelte  Frage,  deren  Lösung  mich  viel  be- 
schäftigen wird. 

Meine    Studien    haben     mir    viele    Verhältnisse    klar 
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gemacht,  worüber  Europa  meist  nur  sehr  dunkle  Be- 
griffe hat: 

Die  merkwürdige  Ausbreitung  des  Islam  in  Afrika '  soll 
festgestellt  werden,  wie  seine  Lebensfähigkeit. 

Die  Zunahme  des  unbedingten  Glaubens  bei  dem  Ver- 
fall der  Wissenschaft  und  der  Moral  und  bei  der  politi- 
schen Auflösung  soll  ins  Licht  gestellt  werden. 

Das  Recht  des  Islam  zur  Existenz  als  Ausdruck  des 
Orientalischen  Pbarisäerthums  soll  erwiesen  werden  durch 
einen  Blick  in  das  Orientalische  Christenthum. 

Der  Islam  wird  aber  als  eine  nivelli sirende  Kraft  er- 
scheinen, die  alle  Eigenthümlichkeit  des  Menschen  in  Sitte 
und  Recht  vernichtet,  die  aber  bei  werklosem  Glauben  die 
Gesellschaft  jeder  Garantie  beraubt.  So  zeigt  sich  uns 
die  muhammedanische  Welt  als  Eine  Wüste  und  auffallen- 
der Weise  hat  der  Islam  auch  den  Boden^  wo  er  herrscht, 
vertrocknet  und  öde  gemacht.  Die  Nomaden-Religion  führt 
geistige  und  physische  Versandung  herbei. 

Aber  ganz  eigenthümlich  ist  die  Wirkung  des  Islam 
auf  die  Politik.  Wir  sehen  eine  Reihe  muhammedanischer 
Staaten  unter  fast  gleichem  Breitengrad  auf  der  südlichen 
Grenze  der  Wüste  gegen  das  Wirsserland  einen  Gürtel 
durch  ganz  Afrika  bilden,  der  den  heidnischen  Bewohnern 
des  Wasserlandes  immer  mehr  Boden  abgewinnt.  Woher 
diese  Überlegenheit  bei  weniger  Kräften?  Es  ist  die  Reli- 
gion, die  Einheit  bringt,  während  das  Heidenthum  die 
Neger  in  Fartikular-Interessen  gefangen  hält. 

Endlich  sei  beigefügt,  dass  unsere  Studien  den  wahren 
Unterschied  von  Orient  und  Occident,  von  Vegetiren  und 
Leben,  von  Stillstand  und  Fortschritt  in  ein  wahres  Licht 
setzen  müssen.  Diese  Betrachtung  führt  zum  Schlüsse, 
dass  der  Stillstand  einiger  weniger  Lichtseiten  nicht  ent- 
behrt und  vielleicht  sein  Recht  zur  Existenz  hat,  wie  die 
Pflanze. 

Ich  glaubte  nicht  unrecht  zu  thun,  diese  wenigen  Sätze 
als  eine  Art  Programm  hinzustellen. 

Praktisch  glaube  ich  nicht  unnützlich  zu  werden,  wenn 
ich  die  Handels- Verhältnisse  des  Rothen  Meeres  und  des 
Nil  verdeutliche.  Das  Rothe  Meer  hat  durch  den  unter- 
nommenen Isthmus- Kanal  eine  grosse  Bedeutung  erhalten, 
und  wenn  nun  eine  ungehindertere  Verbindung  Europa's 
mit  Indien  hergestellt  werden  wird,  ob  durch  einen  Kanal 
oder  durch  eine  grotfse,  der  Afrikanischen  Küste  bis  ausser 
der  Meerenge  entlang  gehende  Eisenbahn,  in  beiden  Fällen 
werden  die  Küstenländer  gewinnen.  Jedenfalls  ist  das 
Rothe  Meer  der  Segelschifffahrt  ungünstig;  es  werden  sich 
geordnete  Dampfschiff- Verbindungen  bilden.  Der  natürliche 
Hafen  für  den  Sudan- Handel  ist  jedenfalls  Suakin  oder  ein 
Punkt  da  herum,  sein  Weg  nicht  auf  dem  unscbiffbaren 
Mittel -Nil,    noch    durch    die    Wüste.      Bei    erleichterter 


Kommunikation  und  ruhiger  Regierung  kann  und  wird 
sich  die  Baumwollen- Kultur  über  ganz  Ost- Afrika  verbrei-  I 
ten.  Auch  Abessinien  hat  Aussicht,  durch  eine  Autokratie 
sich  an  Ordnung  zu  gewöhnen.  Der  leichtere  Verkehr 
wird  den  Europäischen  Industrie  -  Erzeugnissen  grösseren 
Markt  verschaffen  und  da  wird  die  Schweiz  entweder 
direkt  mit  ihrer  Industrie  sich  betheiligen  oder  wenigstens 
indirekt  am  Handel  dieser  Länder.  Ich  habe  mich  des- 
wegen um  Handels- Verhältnisse  immer  eifrig  bekümmert 

Ich  hoffe  endlich,  jenen  Mitbürgern,  die  mit  so  viel 
Edelmuth  Missionen  unterstützen,  einen  Dienst  zu  erwei- 
sen, indem  ich  unparteiisch  meine  Meinung  darüber  mit- 
theile;  wenn  ich  viele  Illusionen  zerstöre,  anerkenne  ich 
die  bedingte  Nützlichkeit  solcher  Versuche.  Ich  hoffe  durch 
die  Darstellung  des  Lebens  und  Charakters  manchem  Mis-  ; 
sionär  einen  richtigen  Begriff  von  den  Anforderungen  zu 
geben,  die  Afrika  an  ihn  macht. 

Hier  darf  ich  nicht  verschweigen,  welchen  Dank  ich 
allen  Schweizern  ohne  Unterschied  in  Ägypten  schuldig 
bin  und  wie  sehr  ich  mich«  ihrer  Gastfreundschaft  und 
Treue  verpflichtet  fühle.  Es  würde  jede  Nation  stolz  dar- 
auf sein,  solche  Söhne  in  der  Fremde  zu  besitzen.  Schwei- 
zer sind  bei  jedem  Konsulate  gern  empfangen,  da  sie  selteii 
zu  klagen  haben,  nie  zu  klagen  geben.  Die  Schweizer- 
Kolonie  in  Ägypten  mag  200  Personen  betragen,  die  mei-  \ 
sten  Kaufleute,  wenig  Handwerker,  keine  Abenteurer,  Alles 
ruhige  Leute,  die  freundlich  zusammenleben,  Patrioten,  | 
die  ihr  Vaterland  nicht  vergessen. 

Eine  wichtige  Frage,  die  oft  angeregt,  aber  nie  ein- 
lässlich  beantwortet  worden,  ist,  ob  es  räthlich  sei,  unsere 
Landsleute  im  Orient  und  besonders  in  Ägypten  direkt 
zu  schützen.  Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  angesehen- 
sten Schweizer  in  Ägypten  darüber  zu  Bathe  zu  ziehen, 
und  ich  werde  immer  bereit  sein,  ihre  und  meine  Ideen 
auseinanderzusetzen.  Hier  will  ich  nur  bemerken,  dass 
bei  der  grossen  Gewalt  eines  Konsuls  in  der  Levante  ein 
Handels- Konsulat  im  Sinne  unserer  Europäischen  Konsulate 
nicht  möglich  ist.  Bei  den  den  Europäern  besonders  in 
Ägypten  eingeräumten  Vorrechten  wird  der  Konsul  Rieh- 
ter,  Handels-Politiker  und  Diplomat  zugleich.  Da  seine 
Schützlinge  nur  unter  seiner  Gerichtsbarkeit  stehen  und 
den  Landesgesetzen  ganz  entrückt  sind ,  so  hat  seine  Stel- 
lung mit  der  eines  gewöhnlichen  Handels- Konsuls  nur  den 
Namen  gemein. 

Andererseits  würde  der  Bund  kaum  einen  Handels-Eon- 
sul  auf  dem  Fuss  anderer  Nationen  unterhalten  wollen. 
Ich  wäre  für  einen  Mittelweg,  der  dahin  ginge,  dass  die 
Schweiz  den  angesehensten  Kaufmann  zum  General-Konsol 
bestellen  und  ihm  einen  juristisch  gebildeten  Kanzler  auf 
des  Bundes  Kosten  unterordnen  würde.   Dass  die  Schweizer 
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oft  den  Mangel  eiaer  eigenen  Vertretung  bitter  fühlen 
müssen,  daran  möge  Niemand  zweifeln.  ' 

Bevor  ich  schliesse,  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht, 
nachdem  ich  leider  in  diesem  Bericht  als  Schweizer  an 
den  Hohen  Schweizer  Bundesrath  nur  in  meinem  eigenen 
Namen  reden  konnte,  insbesondere  hervorzuheben,  dass 
mein  lieber  Gefährte,  Herr  Theodor  Einzelbach  aus  Stutt- 
gart, an  den  gewonnenen  Resultaten  sein  volles  Theil  hat. 
Die  Geographie  der  durchreisten  Gaue  hat  er  astronomisch 
festgestellt,  und  wer  weiss,  wie  schwer  es  ist,  ohne  Ge- 
hülfen zu  gleicher  Zeit  zu  beobachten,  die  Sekunden  zu 
zählen,  abzulesen  und  zu  notiren,  wer  in  Rechnung  zieht, 
dass  —  nicht  durch  seine  Schuld  —  unser  Sextant  zu 
klein  und  das  Fernrohr  zu  schwach  war,  der  wird  erken- 
nen, welchen  Dank  er  dem  Beobachter  schuldig  ist,  der 
ihm  auch  nur  Eine  Länge  angiebt,  die  aber  das  Resultat 
von  hundert  Beobachtungen,  langwierigen  Rechnungen  und 
durchwachten  Nächten  ist.  Das  Barometer  hatte  lange 
Jahre  in  Kairo  gelegen,  ohne  frisch  gereinigt  und  gebunden 
zu  werden.  Schon  den  20.  November  1861,  beim  Über- 
gang über  den  Mareb,  bemerkten  wir  mit  Schrecken,  dass 
das  Quecksilber  durchsickere.  Für  den  Augenblick  war 
nicht  zu  helfen,  für  die  Zukunft  wenig  zu  hoffen.  Mit 
schwerem  Herzen  stiegen  wir  den  Abhang  von  Ad'  Jabo 
hinan,  da  wir  fürchten  mussten,  schon  jetzt  eines  zum 
Gelingen  der  Reise  wichtigen  Momentes  beraubt  zu  sein. 
Wie  stolz  waren  wir  aber  und  wie  freudig,  als  nach  einer 
schlaflosen,  aber  nicht  langweiligen  Arbeitsnacht  wir  un- 
ser frisch  gebundenes  Barometer  mit  gereinigtem  Queck- 
silber wieder  anfüllen  konnten! 

So  war  es  uns  freilich  mit  ewigem  Repariren  und  Bei- 
hülfe des  Hypsometers  möglich,  die  absolute  und  relative 
Erhebung  des  durchzogenen  Landes  sicher  zu  bestimmen. 
Ein  meteorologisches  Tagebuch  wurde  sorgfältig  geführt. 

Was  Herrn  Kinzelbach  in  hohem  Grad  auszeichnet,  ist 
ein  von  tiefem  psychologischen  Interesse  geschärfter  Blick 
in  das  Leben  der  Menschen,  der  sieht  und  unterscheidet, 
wo  eines  Anderen  müdes  Auge  achtlos  weggleitet.  Un- 
schätzbar war  mir  endlich  sein  durchaus  reeller,  goldener 
Charakter,  gepaart  mit  einem  göttlichen  Humor. 

W^enn  ich  nicht  mehr  wagen  darf,  die  Aufmerksamkeit 
eines  Hohen  Bundesrathes  in  Anspruch  zu  nehmen,  will  ich 
noch  persönlich  meinen  innigsten  Dank  für  das  mir  ge- 
schenkte Vertrauen  aussprechen.  In  der  Fremde,  wo  es 
dem  Manne  der  Wissenschaft  so  schwer  wird,  sich  Bahn 
zu  brechen  und  Engländern  und  Franzosen  Konkurrenz 
zu  machen,  und  wo  so  manches  Talent  elend  verkümmert, 
ist  es  ungemein  wohlthuend,  sich  wieder  einmal  an  das 
Vaterland  anlehnen  zu  können.  Ich  konnte  die  vergangene 
Reise  nur   wieder  als  eine  Vorbereitung  ansehen,  da  es 


schwer  ist,  ein  Haus  zu  bauen,  mit  dessen  Plan  man  nicht 
einverstanden  ist.  Ich  hoffe  aber,  dass  ihre  Resultate  be- 
weisen werden,  dass  ich  zum  Reisen  die  nöthige  Auffas- 
sungsgabe besitze.  Ich  werde  mich  jetzt,  so  viel  es  die 
Zeit  erlaubt,  in  Naturwissenschaften  fester  machen  und 
dann  wäre  es  möglich,  dass  ich,  so  Gott  will,  in  der 
Ausführung  eines  alten  Lieblings- Projektes  werde  zeigen 
können,  dass  es  mir  auch  an  Kühnheit  und  Ausdauer 
nicht  fehlt. 

Bemerkungen  zu  Munzinger's  Bericht  Yon 
A.  Feterüiann. 

Der  vorliegende  Bericht  des  Herrn  Munzinger  enthält 
Angaben,  zu  deren  richtigem  Verstandniss  folgende  Be- 
merkungen nöthig  sein  dürften. 

Die  Expedition,  deren  Mitglied  Herr  Munzinger  war, 
hatte  zwei  Aufgaben:  1)  die  Aufklärung  über  Dr.  VogeFs 
Schicksal,  2)  die  wissenschaftliche  Erforschung,  besonders 
des  Gebietes  zwischen  Chartum  und  dem  Tsad-See.  Die 
erste  Aufgabe  —  um  in  Herrn  Munzinger*s  eigenen  Wor- 
ten zu  reden  —  „glaube  ich  durch  meine  Nachrichten 
über  Dr.  Vogel  wenigstens  theil  weise  gelöst  zu  haben." 
In  Bezug  auf  die  zweite  Aufgabe  sagt  er  über  das  Ergeb- 
niss  seiner  Untersuchungen:  „Die  Reise  nach  den  Marea 
erweiterte  den  Blick  nach  Norden  und  vervollständigte 
unsere  Kenntniss  des  niederländischen  Flusssystems  bis 
Suakin.  Die  Reise  durch  die  Kun4ma  schenkte  der  Geo- 
graphie ein  neues  Land,  der  Ethnographie  ein  neues  Volk. 
—  Herr  Kinzelbach  hat  die  Geographie  der  durchreisten 
Gaue' astronomisch  festgestellt.  Es  war  uns  möglich,  die 
absolute  und  relative  Erhebung  des  durchzogenen  Landes 
sicher  zu  bestimmen ;  ein  meteorologisches  Tagebuch  wurde 
sorgfältig  geführt." 

Rechnet  man  zu  diesen  werthvoUen  Resultaten  die  Be- 
richte und  Karten  Hrn.  v.  Beurmann's  nur  über  den  An- 
fang seiner  Expedition,  die  umfangreichen  Arbeiten  v.  Heug- 
lin's  und  Steudner's,  von  denen  zur  Zeit  nur  ein  kleiner 
Theil  veröffentlicht  ist  (dem  Comit^  sind  von  Heuglin  allein 
8  sauber  ausgeführte,  höchst  werth volle  Kartenblätter  über 
das  Gebiet  zwischen  Keren  und  Chartum  zugegangen),  so 
kann  das  Unternehmen  ein  erfolgloses  nicht  genannt  werden. 

Wenn  daher  Herr  Munzinger  sagt:  „Die  Expedition, 
deren  Mitglied  ich  war,  hat  den  Erfolg  nicht  gehabt,  den 
man  sich  davon  versprechen  konnte",  so  darf  diess  nicht 
auf  das  Gesammt- Unternehmen  bezogen  werden,  da  die 
Expedition  im  Ganzen  noch  gar  nicht  abgeschlossen  ist, 
ja  möglicher  Weise  noch  verschiedene  Jahre  dauern  kann. 

Sagt  doch  auch  Hr.  Munzinger  selbst  in  Bezug  auf  die 
erst  im  vorigen  Jahre  vom  Comit^  ausgesandte  Abtheilung 
T.  Beurmann's,  dass  er  sich  von  ihm  „Alles  verspreche".   Ein 
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Werner  Munzinger's  Bericht  über  seine  und  Th.  Eänzelbach's  Reise  nach  El  Obed,  1862. 


TJrtheii  schon  jetzt  über  den  Erfolg  des  ünternehmeDS  im 
Ganzen  würde  in  der  That  durchaus  verfrüht  sein,  sei  es, 
von  wem  es  wolle. 

Herr  Hunzinger  nennt  die  „Mehrheit  der  Tfaeilnchmer" 
ein  Hindemiss  und  meint,  dass  zur  Fortführung  des  Unter- 
nehmens durch  ihn  und  Hrn.  Einzelbach,  nämlich  durch  die 
Verfolgung  eines  anderen  Weges  nach  Wadai  (auf  dem 
Bahr  el  Ghasal),  „die  Mittel  bei  weitem  nicht  hingereicht 
hätten". 

Was  die  Zahl  der  Eeisenden  betrifft,  so  wurde  das 
Comit^  bei  Feststellung  derselben  von  der  Ansicht  und 
dem  Wunsche  geleitet,  dass  das  Unternehmen  nicht  mit 
einem  einzelnen  Reisenden  fallen  solle  und  dürfe.  Die 
Folge  hat  denn  auch  die  Richtigkeit  und  Zweckmässigkeit 
dieser  Ansicht  sehr  bald  dargethan,  denn  als  einige  der 
Reisenden  einen  durch  den  Plan  des  Unternehmens  nicht 
gerechtfertigten  Weg  einschlugen,  konnten  zwei  sich  von 
ihnen  trennen,  um  cu  versuchen,  direkt  nach  Wadai  vor- 
zugehen. 

Die  Zahl  der  vom  Gomit^  gewonnenen  Reisenden  gestat- 
tete ferner  die  Absendung  des  Herrn  v.  Beurmann  und  gestat- 
tete es  überhaupt,  die  Losung  der  Aufgaben  auf  mehr  als 
Einem  Wege  und  in  mehr  als  Einer  Weise  zu  versuchen,  — 
gewiss  das  Beste,  was  bei  einem  so  schwierigen  Unter- 
nehmen überhaupt  zu  thun  übrig  blieb. 

Herr  Hunzinger  sagt  femer,  dass  zur  Verfolgung  des 
Zieles  via  Bahr  el  Ghasal  „die  Mittel  bei  weitem  nicht 
ausgereicht  hätten".  Herr  Hunzinger  und  Herr  Einzelbach 
bekamen  vom  Comit^  ab  Chartum  zu  einer  Reise  nach 
Wadai  die  Summe  von  2500  Thlr. ,  sie  hatten  vorher  schon 
in  Eeren  von  Herrn  v.  Heuglin  die  astronomischen  und 
physikalischen  Instrumente  und  einen  Theil  der  Ausrüstung 
erhalten,  fanden  weitere  Ausrüstung  und  Verproviantirung 
in  Chartum  vor,  erhielten  ferner  vom  Österreichischen 
Konsul  Natterer  daselbst  einen  Eredit  auf  2000  Maria- 
Theresien-Thaler  (ca.  2800  Thlr.  Preuss.)  >)  und  hatten  aus- 
serdem noch  den  weiteren  Rückhalt  des  Gomit^'s  und  der 
Schweiz,  welche  beide  im  Falle  des  erwarteten  Erfolgs 
nicht  gezögert  haben  würden,  weitere  Gelder  nachzusen- 
den. Herr  v.  Beurmann  bekam  vom  Gomit^  für  seine  ganze 
Reise  von  Deutschland  nach  Wadai  ursprünglich  nur  1500 


Thlr.  und  300  Thlr.  für  Instrumente,  welche  Summe  ihm 
vollkoinmen  ausreichend  erschien  für  die  Reise  hin  und 
zurück;  als  er  aber  2  Monate  gereist  war  und  in  Mursuk 
ankam,  fand  er  das  Gegentheil  und  seine  Mittel  erschöpft. 
Hätte  er  sich  nun  daran  gestosseu,  so  wäre  seine  Expedition 
schon  in  Mursuk  zu  Ende  gewesen. 

Gewiss  wären  Herrn  Munzinger  die  weiteren  Mittel  zu- 
geflossen, wie  sie  Herrn  v.  Beurmann  vom  Comit4  und  an- 
deren Seiten  zugeflossen  sind.  Das  beisteuernde  Publikum 
hat  selbst  jetzt  noch  nicht  aufgehört,  reichliche  Beiträge  zu 
senden,  und  erst  kürzlich  hat  die  Eönigl.  Sächsische  Be- 
gierung  dem  Oomit^  die  Summe  von  1000  Thlr.  Übermacht, 
so  dass  auch  in  Bezug  auf  Geldmittel  das  unternehmen 
vor  der  Hand  noch  nicht  beendigt  zu  werden  braucht 

Wir  sind  weit  davon  entfernt,  dem  Herrn  Munzinger 
durch  diese  Bemerkungen  entgegentreten  zu  wollen,  um 
ihn  in  irgend  einer  Weise  zu  tadeln,  sondern  wir  hielten 
dieselben  zur  richtigen  Beurtheilung  des  Standes  der  Ex- 
pedition für  nöthig.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  sich 
Herr  Munzinger  ein  zwiefaches  Verdienst  in  dem  Unter- 
nehmen erworben  hat,  indem  er  —  abgesehen  von  den 
eingezogenen  Nachrichten  über  Dr.  Vogel  —  gezeig[t 
hat,  dass  es  ungemein  schwierig  und  kostspielig,  ja  viel- 
leicht unmöglich  ist,  von  Osten  her  nach  Wadai  zu  kom- 
men, und  ferner,  indem  er  und  sein  Begleiter  wissen- 
schaftliche Ergebnisse  erzielt  haben,  die  allein  hinreichend 
sein  möchten,  dem  Unternehmen  zum  unvergänglichen 
Ruhme  zu  gereichen '). 


*}  Dr.  Barth  hat  für  seine  ganze  grosse  Heise,  Alles  znsammen- 
gerecbnet,  nur  10.000  Thlr.  gebraucht  —  und  er  reiste  über  5  Jahre 
lang  im  Auftrage  des  reichsten  Landes  der  Welt,  hatte  eigene  Mittel 
und  die  Unterstützung  des  Königs  von  Freussen. 


I)  Die  Ansicht  des  Herrn  Munzinger,  der  in  einem  so  kurzen  Be- 
richte manche  Punkte  nur  andeuten  konnte  (er  gedenkt  die  TolLBtändi- 
gen  Resultate  seiner  Beise  in  zwei  Bänden  herauszugeben),  stiinint 
gewiss  im  Allgemeinen  mit  diesen  unseren  Bemerkungen  überein,  vie 
diess  auch  aus  einem  Sehreiben  yon  ihm  vom  24.  April  herrorgeht, 
in  dem  er  sagt:  —  „Man  muss  nicht  glauben,  ich  habe  dem  Comiti 
einen  Vorwurf  machen  wollen,  als  wenn  es  mir  die  nothigen  Mittel 
verweigert  hätte.  Zu  der  Beise  nach  Darfor  reichten  «ie  yollstindig 
aus,  an  die  Eventualität  einer  Beise  vom  Bahr  el  Ghasal  konnte  ich 
erst  in  Chartum  denken,  wo  sie  uns  yon  Herrn  Petherick  yorgeschlages, 
aber  auf  mindestens  6000  Maria-Theresia-Thaler  yeranschlagt  wnrda 
Herr  Petherick  glaubte  diese  das  Minimum  und  konnte  den  Erfolg  andi 
gar  nicht  garantiren.  Nur  auf  blosse  Spekulatien  hin  uns  für  eme 
so  grosse  Summe  an  das  Comite  in  Deutschland  wenden,  das  giog  ge- 
wiss nicht  an,  da  der  Erfolg  sehr  zweifelhaft  war. 

„Was  die  Mehrheit  der  Theilnehmer  betrifft,  so  ist  diess  am  a]le^ 
wenigsten  persönlich  gemeint,  da  ich  meinen  Charakter  durchaas  nicht 
den  anderen  vorziehe.  Eben  so  wenig  ist  sie  gegen  das  Comiti  ge- 
richtet, denn  es  folgte  darin  nur  der  allgemeinen  Meinung  in  Earopi. 
Meine  Priyatmeinung  steht  ziemlich  vereinzelt  da,  obgleich  ich  sie 
immer  vertheidigen  werde;  aber  ferne  von  mir,  das  Comite  zu  tadeln, 
eine  zusammengesetzte  Expedition  vorgezogen  zu  haben:  dass  auch  diese 
ihr  Gutes  haben,  ist  gewiss.*' 


191 


Geographische  Notizen. 


Heue  Karte  von  Süd-Italien,  im  Maassstabe  1:1.850.000, 
von  A.  Petermann  >). 

KebeiÜLATten :  1.  Die  Insel  SardiDien  (in  demselben  Maassstabe); 

2.  Neapel  und  Umgegend    ..   .     1:500.000; 

3.  Strasse  yon  Messina  .     .     .     1:500.000; 

4.  Palermo  und  Umgegend       .     1:500.000. 

Für  Süd-Italien  giebt  es  nicht  so  ausgezeichnete  und 
YoUständige  Aufnahmen  und  kartographische  Quellen  als* 
für  Ober-  und  Mittel- Italien ,  weshalb  eine  um  so  sorgfal- 
tigere und  gewissenhaftere  Verarbeitung  des  vorhandenen 
Materials  nöthig  ist.  Als  die  hauptsächlichsten  von  uns 
benutzten  Quellen  sind  zu  nennen: 

1.  Gern,  Carta  stradale  e  posUle  deir  ItaUa,  Mst.  1:864.000.  8  Bl. 

Mailand.  Nene  Ausgabe  Ton  1862. 

2.  Carta  Generale  della  IsoU  di  Sicilia,  compilata,  disegnata  ed  incisa 

neir  Officio  Topografico  di  Napoli,  Mst.  1:260.000.  4  Bl.  1826. 
8.  Lit.-Genrl.  Alberto  dolla  Marmora,  .Carta  dell'  Isola   e  Begno  di 

Sardegna  etc.  Mst.  1:250.000.  2  Bl.   Turin  und  Paris  1845. 
4.  Die  Besultate    der  Englischen,  Italienischen  und  Franidsischen 

Kfistenaufnahmen,  die  sich  in  einer  Beihe  £ngli8oher  Seekarten 

Tereinigt  finden. 

Je  wichtiger  und  nothwendiger  die  Benutzung  der 
Eüstenaufnahmen  in  einem  so  küstenreichen  Gebiete  wie 
Süd-Italien,  Sicilien  und  Sardinien,  erscheint,  desto  mehr 
masa  es  verwundern,  dass  keine  einzige  aller  bisher  er- 
Bchienenen  Karten  davon  Gebrauch  gemacht  hat;  selbst  die 
besseren  und  neuesten  Englischen  Karten,  wie  die  von 
Eeith  Johnston  (in  seinem  Eoyal  Atlas),  haben  die  werth- 
Tollen  Publikationen  der  Englischen  Admiralität  gänzlich 
ignorirt. 

Für  die  orographischen  und  politischen  Verhältnisse 
vie  für  das  Eisenbahn-  und  Wegenetz,  die  Unterscheidung 
der  Ortschaften  in  5  Klassen  nach  ihrer  Bevölkerung  haben 
wir  zum  Theil  dieselben  Quellen  benutzt  wie  für  die  Karte 
Ton  Ober-  und  Mittel  -  Italien  ^) ,  ausserdem  die  auf  den 
Cerri'schen  and  Orlandini'schen  Kartenwerken  enthaltenen 
Höhenangaben,  die  Messungen  von  Julius  Schmidt  u.  a. 
Für  die  Zeichnungen  der  Eisenbahnlinien  konnten  wir 
genaue  Tracen  benutzen. 

Yon  anderen  benutzten  Quellenwerken,  die  einen  ge- 
ringeren Umfang  auf  der  Karte  bezeichnen,  sind  zu  er- 
wähnen : 

1.  Gran  CarU  della  Napoli  (Beale  Officio  Topografico),  Mst.  1 :  80.000. 
(Hierron  sind  bis  jetxt  nur  einige  Blätter  erschienen.) 

i.  Die  Neapolitanische  Generalstabskarte  der  Umgegend  yon  Neapel, 
Mst.  1 :  25.000.  15  Bl. 

S.  Westphal,  CarU  de  Gontomi  di  Napoli,  Mst.  1 :  90.000.  1  Bl. 

4.  W.  Sartorius  von  Waltershausen,  Atlas  des  Ätna.   Weimar. 

Von  den  physikalischen  und  oro-geographischen  Werken 
müssen  die  von  Julius  Schmidt  und  Both  besonders  er- 
wähnt werden. 

Yon  Höhenangaben  finden  sich  auf  der  Karte  folgende 
eingetragen  (in  Pariser  Fuss): 


^  Erseheint  in  der  21.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  vonStieler's 
Hand-Atlas,  Gotha,  Justus  Perthes,  1863.  (Auch  einzeln  zu  haben, 
kolorirt  tu  5  Sgr.) 

*)  S.  „Gaogr.  Mitth."  1863,  Heft  XU,  S.  103. 


Etna  (I.  SieUien)  .  .  .  10171 
Mt.  Polino  (Festland)  7434 
Mt.  MeU  (  „  )  .  6800 
Mt.  Miletto  (  „  )  .  6520 
Mt.  Alto  (  „  )  .  6300 
Mt.  Madonia  (I.  Sic.)  6300 
Mti.  .del  Gennargentu  (I.  Sar- 
dinien)      5904 

Mt.  Terminio   (Pestl.) 


Mt.  Serino       (    „    ) 

Sila-Gebirge    (    „    )  .  . 

Mt.  Petrella    (    „     )  .  . 

Mt.  Cocuzzo    (    „     )  .  . 

Mt.  Cammarata  (I.  Sic.)  . 

Mt.  Gargano  (Festl.)    .  . 

Mt.S.Angelo(    „    )     .  . 

Mt.  Vultur     (    „    )     .  . 
Mti.  di  Limbara  (I.  Sard.) 

Mt.  Yergine   (Festl.)     .  . 

Vesuy  (    »     )     .  . 

Mt.  Tabumo  (    „    )     .  . 

Mt.  Linas  (I.  Sard.)     .  . 


5640 
5600 
5500 
4968 
4928 
4900 
4800 
4680 
4090 
4056 
4027 
3908 
8840 
3825 


Mt.  di  S.  Yittoria  (L  Sard.)  3701 

Mt.  S.  Giuliano  (L  Sic.)  .  3650 

Mt.  Lemo  (1.  Sard.)    .     .  3363 

Pta  di  Serpeddi  (I.  Sard.)  3311 


Mt.  Perm  (I.  Sard.)    .     .  8281 

Mt.  Cuccio  (I.  Sic.)     .     .  8200 

Boccamonfina  (Pestl.)   .     .  3088 

P.  Seyera  (I.  Sard)  .  .  3036 
Mt.  SalTatore(Liparische  Ins.)  2932 
I.  Stromboli  (         „         „    )2899 

Mt.  S.  Nicola  (I.  Ischia)  2574 

Mt.  Albino  (Pestl ) .     .     .  2500 

I.  Felicudi  (Liparische  Ins.)  2438 

Mt.  Lauro  (I.  Siq.)       .     .  2373 

Ariano  (PesÜ.)    ....  2350 

Mt.  Pellegrino  (I.  Sic.)    .  2075 

I.   Alicudi  (Liparische  Ins.)  2038 

Mt.  Salaro  (X.  Capri)  .    .  1902 

Mt.  Bosa  (Liparische  Ins.)  1856 

Mt.  Circeo  (Pestl.)  .     .     .  1615 

X.  Vulcano  (Liparische  Ina.)  1502 

Camoldoli  (Festl.)      .     .     .  1476 

X.  Panaria  (Liparische  Ins.)  1342 

Pta.  della  Scomunicu(L  Sard.)  1214 

Campiglione    (Pestl)      .     .  9^2 

Cosenza          (    »»    )      •     •  ^^^ 

Astroni  (  n  )  •  •  794 
Solfatara  bei  Pozsuoli  (FestL)  642 

Caserta  (FestL)     ....  150 

Capua    (•„)...  92 


Italienische  Expedition  nach  Buchara. 

Wie  uns  Herr  Prof.  Negri  in  Turin  mittheilt,  hat  sich 
aus  Veranlassung  der  fortdauernden  Krankheit  der  Seiden- 
würmer in  Italien  eine  Lombardische  Gesellschaft  gebildet, 
um  aus  den  Tartarischen  Khanaten  Central- Asiens,  beson- 
ders aus  Buchara,  neuen  Samen  beizuschaffen.  Signor  Ferdi- 
nande Meazza  und  Graf  Pompeo  Litto,  zwei  junge,  kräf- 
tige und  intelligente  Männer  aus  Mailand,  von  denen  der 
erstere  schon  zwei  Mal  am  Aral  war,  werden  mit  Erlaub- 
niss  und  unter  dem  Schutz  der  Russischen  Regierung  über 
Orenburg  und  den  Aral  nach  Buchara  reisen,  um  den  Plan 
der  Gesellschaft  in  Ausführung  zu  bringen.  Herr  Prof. 
Negri  hatte  die  Güte,  uns  Nachrichten  über  den  Verlauf 
dieser  interessanten  Reise  in  Aussicht  zu  stellen. 


Der  Kreis  Alatau  am  iBsyk-kuL 

Ein  Dekret  vom  25.  Dezember  1862,  welches  das  Jour- 
nal de  St.  -  Petersbourg  am  5.  April  d.  J.  veröffentlicht, 
regelt  die  Verwaltung  des  Russischen  Ländergebietes  am 
Ili  und  Issyk-kul  *).  Dieses  von  den  Kirghisen  der  Grossen 
Horde  bewohnte,  im  südöstlichen  Theil  der  Kirghisensteppe 
Sibiriens  gelegene  Gebiet  trägt  den  Namen  Kreis  Alatau. 
Seine  Grenzen  sind  im  Norden  der  Kreis  Kopal,  im  We- 
sten der  Baikhasch-See  von  der  Mündung  des  Karat al  bis 
zu  seinem  Südende,  femer  eine  gerade  Linie  bis  zum  Flusse 
Tschu  bei  dem  Fort  Sala-Kurgan,  ferner  der  Lauf  des  Tschu 
bis  zu  seiner  Quelle.  Von  da  wendet  sich  die  Gianzlinie  nach 
dem  Fluss  Narym  bei  dem  Kokanischen  Fort  Kurtok,  wo  sie 
die  Chinesische  Grenze  erreicht  Die  letztere  umschliesst 
den  Kreis  im  Süden  und  Osten.  Die  Verwaltung  ist  einem 
Militärchef  übertragen,  der  im  Fort  Wernoje  residirt  und 
unter  dem  Militär-Gouverneur  von  Semipalatinsk  steht 
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Die  FaradiesvögeL 
Der  Naturforscher  Alfred  Wallace  brachte,  wie  bekannt, 
im  vorigen  Jahre  ein  Paar  lebende  Paradiesvögel  nach 
England,  welche  dort  nicht  wenig  Aufsehen  erregten.  Wie 
er  in  den  „Annais  of  Natural  History"  erzählt,  machte  er 
seit  1856  nicht  weniger  als  fiiul^  Reisen  nach  Neu- Guinea 
und  den  benachbarten  kleinen  Inseln  —  denn  nur  dort  sind 
die  Paradiesvögel  zu  Hause  — ,  dennoch  konnte  er  nur  fünf 
von  den  13  bis  jetzt  bekannten  Species  acquiriren.  Mit 
wenigen  Ausnahmen  scheinen  alle  Species  jetzt  viel  sel- 
tener zu  sein  als  vor  zwanzig  Jahren.  „Die  Natur*',  sagt 
Wallace,  „scheint  alle  Vorsicht  angewendet  zu  haben,  da- 
mit diese  ihre  ausgesuchtesten  Schätze  nicht  ihren  Werth 
dadurch  verlieren,  dass  sie  zu  leicht  erreichbar  sind.  Zu- 
erst finden  wir  eine  offene,  hafenlose,  ungastliche  Küste, 
der  vollen  Brandung  des  Grossen  Oceans  RUHp;osetzt,  dar- 
auf ein  rauhes,  mit  dichtem  Wald  bedecktes  Gebirgsland, 
welches  mit  seinen  Sümpfen,  Abgründen  und  ausgezackten 
Kämmen  eine  fast  unüberwindliche  Schranke  vor  den  in- 
neren Gegenden  bildet,  endlich  eine  Menschenrace  von 
wildestem  und  grausamstem  Charakter  auf  der  niedrigsten 
Stufe  der  Civilisation."  Die  am  weitesten  verbreitete  Art 
ist  die  kleine  Paradisea  regia,  die  sich  auf  allen  Inseln 
bei  Neu-Guinea,  ausgenommen  Waigiu,  findet;  nächst  ihr 
sind  am  häufigsten  Paradisea  papuana  und  Paradisea 
magnifica.  Alle  Inseln,  auf  denen  sich  wahre  Paradiseae 
vorfinden,  stehen  durch  unterseeische  Bänke  mit  dem  Fest- 
land von  Neu-Guinea  in  Verbindung  und  waren  vielleicht 
in  einer  nicht  fernen  geologischen  Periode  mit  ihm  ver- 
bunden. Alle  bekannten  Species  kommen  von  der  Nord- 
west-Halbinsel von  Neu-Guinea,  welche  am  meisten  von 
den  Malayischen  Handelsleuten  besucht  wird,  und  Wallace 
glaubt  daher,  dass  das  ausgedehnte  noch  unbekannte  Ge- 
biet jener  grossen  Insel  andere  und  vielleicht  noch  schö- 
nere Formen  dieser  Gruppe  von  Vögeln  beherbergt  £r 
hofPt,  dass  Reisende  und  Naturforscher  dem  bisher  so  we- 
nig beachteten  Lande  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden 
möchten.  In  der  That  giebt  es  kaum  ein  Feld  für  Ent- 
deckungsreisende, welches  interessantere  Erfolge  verspricht 
als  Neu-Guinea. 


Eröffirang  des  Inneren  von  Süd- Amerika  für  den 
Welthandel« 

Der  an  Ipecacuanha  oder  Poaia  reichste  Distrikt  der 
Brasilianischen  Provinz  Matte  Grosso  ist  die  Gegend  zwi- 
schen der  Stadt  Guyabd  und  den  Städtchen  Villa  Bella 
und  Diamantino  '),  mithin  zwischen  den  Flüssen  Guapor^ 
(der  mit  dem  Mamor^  den  Madeira  bildet)  und  Paraguay, 
hauptsächlich  auf  dem  rechten  Ufer  des  letztgenannten 
Stromes.  Der  Handel  mit  Ipecacuanha  nimmt  zwei  Wege, 
den  einen  nach  der  Provinz  Par4  und  deren  Hauptstadt 
gleichen  Namens,  den  anderen  über  Guyab^  auf  dem  Land- 
oder Wasserwege  nach  Bio  de  Janeiro.  Auf  der  letzt- 
genannten Strecke  waren  die  Kosten  des  ungefähr  drei 
Monate  erfordernden  Land  -  Transports  bisher  fast  uner- 
schwinglich, dennoch  soll  die  gedachte  Heilpflanze  ein  so 
werthvoller  Artikel  sein,  dass  sie  früher  häufig  die  Aus- 
*      lagen    für    die   Beförderung    deckte.     Die    Eröffnung    der 

1)  Zur  Orientimsg  s.  „Oeogr.  Mttth."  1857,  Tafel  10. 


Ströme  Parana  und  Paraguay  für  den  Welthandel  seit  dem 
Sturze  des  Diktators  Rosas,  so  wie  die  Ergänzung  dieser, 
Hivndels- Eroberung  durch  die  zwischen  Brasilien  und  Pa- 
raguay abgeschlossenen  Verträge  haben  auch  jenen,  oben 
bezeichneten,  wichtigen  Theil  des  Inneren  von  Süd-Amerika 
Europa  näher  gebracht  und. man  darf  behaupten,  dass  in 
diesen  Gegenden  sich  dem  Europäischen  Handel  eine  groaae 
Zukunft  eröffnet.  Es  kostet  indessen  stets  einige  Zeit,  \m 
der  Handel  die  Vortheile  ergreift,  welche  durch  derartige 
Staats- Verträge  ihm  dargeboten  werden,  und  so  erklärt  et 
sich,  dass,  obwohl  die  gedachte  wahrhaft  grossartige  Waa^ 
serstrasse  schon  vor  einer  Keihe  von  Jahren  geöffnet  wurde, 
dennoch  erst  vor  einigen  Monaten  die  erste  Schiffsladoog 
Ipecacuanha  aus  Gu7ab4  in  Montevideo  eintraf.  Reisende^ 
die  von  Assuncion  aus  nach  Cuyab^  sich  begaben,  schildern 
die  Fahrt  als  ausserordentlich  interessant.  Die  nahe  sn- 
sammen tretenden  Ufer  des  Stromes  sind  mit  dichten  Ur- 
wäldern bedeckt  und  letztere  von  verschiedenen  Thieren, 
wie  namentlich  Kaimans,  Wasserschweinen,  Tigern,  und 
von  einer  Menge  grosser  und  kleiner  Vögel  mit  dem  herr- 
lichsten Gefieder  belebt.  Wo  die  sumpfigen  Ufer  sich  ver-  | 
flachen,  finden  sich  Papyrusstauden  und  wilde  Baumwollen- 
Pflanzen  in  dichter  Menge  vor,  so  dass  man  hätte  glauben 
mögen,  letztere  seien  künstlich  angepflanzt.  Die  grosseren 
Dampfschiffe  fahren  nur  bis  zu  dem  hoch  belegenen  Städt- 
chen Gorumba;  von  dort  aus  nehmen  kleinere  Dampfschüfe 
die  Beisenden  auf,  die  zwei  Tagereisen  vor  Cuyabd  noch- 
mals genöthigt  sind,  das  Schiff  zu  wechseln ,  weil  die  Be- 
schaffenheit des  oberen  Stromlaufs  schmale  und  ganz  flach 
gebaute  Fahrzeuge  erfordert.  Cuyabd's  Nähe  kündigt  sich 
an  durch  die  auf  beiden  Ufern  zahlreich  vorhandenen 
Zucker-Plantagen,  deren  Wohnhäuser  und  Hütten,  in  dem 
Bohr  oder  Gebüsch  halb  versteckt,  einen  sehr  freundlichen 
Anblick  gewähren.  Schwarze  Lastträger  nehmen  die  An« 
kommenden  an  dem  Landungsplatze  in  Empfang,  von  dem 
aus  man  von  der  Stadt  Nichts  weiter  als  das  Arsenal  und 
einige  kleine  Häuser  erblickt.  Sie  zieht  sich  ihres  weit- 
läufigen Baues  halber  weit  hin  und  soll  gegen  8-  bis  10.000 
Einwohner  und  2000  Häuser  haben.  Villa  Maria  liegt 
noch  ungefähr  50  Leguas  von  Guyab4  entfernt,  es  liefert 
ausser  der  Ipecacuanha  noch  Indigo,  verschiedene  Qummi- 
sorten  und  zahlreiche  Farbekräuter.  Das  Klima  ist  heiss, 
aber  gesund  und  weniger  schädlich  als  das  Montevideo'«. 
Die  Ipecacuanha  und  deren  unzertrennlicher  Begleiter,  die 
Borracha  oder  Guttapercha,  könnten  für  die  Provinz  Matto 
Grosso  und  Brasilien  zu  wahren  Geldquellen  werden,  wenn 
nicht  die  Arbeitskräfte  fehlten  und  vor  Allem  die  südlän- 
dische Indolenz  einem  regeren  Vertriebe  dieser  werthvoUeD 
Artikel  entgegenstände.  Indessen  scheint  die  Brasilianisehe 
Begierung  in  richtiger  Würdigung  ihrer  Interessen  bemüht 
zu  sein,  der  Provinz  Matto  Grosso  Auswanderer  zuzuführen; 
sie  gewährt  den  Einwanderern  auf  den  zwischen  Cuyaba  und 
Montevideo  fahrenden  Dampfschiffen  freie  Hinfahrt,  aber 
nicht  freie  Rückpassage.  Von  dieser  Freipassage  haben 
einige  Europäer  neuerdings  Gebrauch  gemacht  und  auch 
Deutsche  sind  nach  jenen  fernen  Gegenden  übergesiedelt 
Einer  dieser  Deutschen  hat  5  Leguas  von  Guyab4  entfernt 
eine  in  lebhaftem  Betrieb  stehende  Pulverfabrik  eingerichtet 
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Vorberioht. 

Das  Tagebuch  Stwxrfs  über  seine  letzte  Beise  darch 
den  Aastralischen  KontiDent  ist  mit  einer  grossen  Karte 
des  nördlichsten,  im  J.  1862  hinzugekommenen  Theiles 
seiner  Roate  erschienen  und  reiht  sich  den  Tagebüchern 
Ton  Wills,  Landsborongh  und  M^'Kinlay  an.  Wir  brauchen 
nicht  zu  wiederholen,  welchen  unschätzbaren  Werth  diese 
boBcheidenen  Schriften  für  die  Geographie  von  Australien 
haben,  schon  eine  allein  würde  einen  wichtigen  Abschnitt 
in  der  Entdeckungsgeschichte  dieses  Landes  bezeichnen, 
wie  viel  mehr  alle  Vier,  die  uns  binnen  weniger  Monate 
mit  vier  verschiedenen  Durchkreuzungslinien  Australiens 
bekannt  gemacht  haben!  Da  sich  Stuarfs  Tagebuch,  wie 
snm  grossen  l*heil  auch  die  anderen,  auf  die  trockene 
Verzeichnung  der  täglichen  Erlebnisse,  der  Wegerichtung, 
allgemeinen  Beschafifenheit  des  Bodens,  die  Angabe  und  Be- 
nennung der  angetroffenen  Wasserläufe,  Höhenzüge  u.  s.  w. 
beschrankt,  so  ist  es  von  besonderem  wissenschaftlichen 
Interesse,  dass  nach  uns  zugegangenen  Nachrichten  aus 
Adelaide  vom  24.  Februar  d.  J.  Mr.  WaUrhouse,  der  Stuart 
als  Botaniker  begleitete,  im  Begriff  ist,  eine  Broschüre  über 
die  Beise  herauszugeben.  Dr.  Müller  in  Melbourne  ist  mit 
der  Bestimmung  der  auf  der  Expedition  von  Waterhouse 
gesammelten  Pflanzen  eifrig  beschäftigt. 

Die  Wüste  Atacama,  über  die  uns  besonders  Dr.  Phi- 
lipp! so  schöne  Aufschlüsse  gegeben  hat,  ist  jüngst  im  Auf- 
trag der  Chilenischen  Regierung  von  M.  Larroque  bereist 
worden,  der  kürzlich  an  die  Pariser  Akademie  über  die 
ersten  Beeultate  seiner  Forschungen  berichtete  und  dem- 
nächst eine  ausführlichere  Darlegung  einzuschicken  ver- 
sprach. Von  allgemeinerem  Interesse  ist ,  dass  Herr 
r.  Tiohudi»  wie  er  uns  gütigst  mittheilt,  mit  der  Ausarbeitung 
seiner  Süd  -  Amerikanischen  Reisen  lebhaft  beschäftigt  ist, 
wobei  die  Beisen  von  1860  und  1861  ntiit  denen  von 
1857  und  1858  verbunden  werden  sollen. 

Über  Afrika  steht  wieder  Mehreres  in  Aussicht.  Die 
t,Ee%se  des  Freiherm  Adalbert  von  Barnim  durch  Nordost- 
Afirüa  in  den  Jahren  1859  und  1860,  beschrieben  von  sei- 
nem Begleiter  Dr.  Robert  Kartmann"  wird  binnen  Kurzen 
mit  einem  Atlas  von  25  grossentheils  in  Farben  gedruck- 
ten landschaftlichen  und  anderen  Bildern  bei  G.  Beimer 
ÜL  Berlin  erscheinen;  die  geographischen  Ergebnisse  der 
Beise  sind  indessen  wohl  ziemlich  vollständig  in  Dr.  Hart- 
mann's  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde 
bereits  dargelegt.  Mr.  Winwood  Reade  ist  vom  Gabun  nach 
London  zurückgekehrt  und  bereitet  seine  Beisenotizen  für 
die  Presse  vor.  Der  Missionär  Herr  Hugo  Hahn»  durch 
seinen  langjährigen  Aufenthalt  in  Süd- Afrika  und  seine 
dort  ausgeführten  Beisen  auch  unseren  Lesern  rühmlich 
bekannt,  gedenkt,  im  Lauf  dieses  Sommers  nach  längerem 
Terweilen  in  Deutschland  nach  Afrika  zurückzukehren. 
Sr  wird  sich  mit  den  nöthigsten  Instrumenten  versehen, 
am  seine  ferneren  Beisen  auch  für  die  Geographie  so  nutz- 
bringend als  möglich  zu  machen. 

Die  nachgelassenen  Tagebücher,  Zeichnungen  und  Samm- 
Umgen  Wilhelm  von  Hamier^s  sind  vor  einigen  Monaten 
in  seiner  Heimath,  Echzell  im'  Grossherzogthum  Hessen- 
Barmstadt,   angelangt  und   wir  hoffen  dieselben  ganz  oder 

Petwmanik's  Geogr.  Hittheilangen.   1863,  Heft  Y. 


theilweis  in  dieser  Zeitschrift  zur  Publikation  zu  bringen. 
W.  V.  Harnier  reiste  im  Sommer  1860  bekanntlich  zum 
zweiten  Mal  nach  den  Nil -Ländern,  befuhr  im  Winter 
1860—61  den  Weissen  Nil  von  Ghartum  bis  zu  den  Kata- 
rakten oberhalb  Gondokoro,  bez<^  dann  im  März  1861  ein 
selbstgebautes  Hüttenlag^r  an  dem  Fluss  unter  5^^  N.  Br., 
wo  er  die  Begenzeit  bis  Anfang  September  verlebte,  sie- 
delte darauf  nach  der  etwas  nördlicher  gelegenen  Missions- 
Station  Heiligenkreuz  >über  und  fand  in  deren  Nähe  am 
23.  November  1861  einen  gewaltsamen  Tod  auf  einer 
Büffeljagd.  Seine  Aufzeichnungen  gehen  bis  kurz  vor  die- 
sem unglücklichen  Tag,  sie  enthalten  interessante  Notizen 
über  die  AA  wohn  er  des  Weissen  Flusses,  mit  denen  er 
namentlich  während  der  Begenzeit  aufs  Friedlichste  ver- 
kehrte, ferner  höchst  anziehend  geschilderte  Jagderlebnisse, 
abermalige  Enthüllungen  über  das  schändliche  Treiben  der 
Ghartumer  Eaufleute  in  den  oberen  Nil-Ländern,  Beschrei- 
bungen von  Thieren  und  Pflanzen  u.  s.  w.  und  sie  zeich- 
nen sich  durch  unzweifelhafte  Treue  und  Einfachheit  der 
Erzählung  vor  so  vielen  auf  Kosten  der  Wahrheit  effekt- 
voll zugestutzten  Beiseberichten  vortheilhaft  aus.  Den 
zoologischen  Theil  der  Notizen  zu  revidiren,  hat  Herr 
Dr.  Kaup  in  Darmstadt  übernommen,  eben  so  werden  die 
botanischen  Bemerkungen  mit  Erläuterungen  von  Fachmän- 
nern versehen  werden.  Mit  ganz  besonderer  Liebe  hat 
W.  V.  Harnier  seine  Zeichnungen  behandelt.  Diese  treu 
nach  der  Natur  aufgenommenen  Abbildungen  von  Menschen, 
Thieren  und  Landschaften  am  Weissen  Nil  bringen  vieles 
noch  ganz  Neue  zur  Anschauung,  besonders  reich  sind  die' 
ethnographischen  Abbildungen.  Es  sind  theilweis  fertige, 
künstlerisch  aufgefasste  Bilder  in  Wasserfarben,  theilweis 
nur  Skizzen,  welche  einer  Künstlerhand  ein  reiches  Mate- 
rial zu  schönen  Bildern  darbieten. 

Herr  Vivien  de  Saint-MarHn  benachrichtigt  uns,  dass 
der  Druck  seiner  „Histoire  de  la  eonnaissanee  de  VAfirique 
ehe%  les  anciens" ,  die  Yot  zwei  Jahren  von  der  Acad^mie 
des  Inscriptions  mit  einem  Preise  gekrönt  wnrde,  nunmehr 
beendet  ist  Sie  bildet  einen  starken  Oktavband  mit  vier 
Karten.  Alle  Fragen,  welche  mit  der  Geschichte  der  Afri- 
k^ischen  Geographie  im  Alterthum  zusammenhängen,  die 
Kenntniss  des  Herodot,  die  Afrikanische  Geographie  des 
Eratosthenes,  Strabon,  Mela,  Plinius  u.  s.  w.,  der  Periplus 
des  Erythräischen  Meeres,  der  des  Hanno  und  des  Poly- 
bius,  vor  Allem  des  Ptolemäus  Geographie  von  Afrika, 
deren  einzelne  Theile  Gegenstand  so  vieler  Kontroversen 
gewesen  sind,  —  alle  diese  Fragen  werden  in  dieser  Arbeit 
von  Neuem  aufgenommen  und  so  weit  als  möglich  erledigt. 

Mit  der  grössten  Erwartung  aber  erfüllt  Alle,  die  an 
Afrikanischen ' Forschungen  Interesse  nehmen,  die  telegra- 
phische Nachricht  von  der  glücklichen  Ankunft  der  Kapi- 
täne Speie  und  Orant  in  Chartum,  die  somit  zum  ersten 
Mal  im  Innern  de»  Kontinents  den  Äquator  überschritten 
haben  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  das  alte  Bäthsel  der 
Nilquellen  zu  lösen  war.  Ob  sie  es  gelöst  haben?  Leider 
müssen  wir  noch  Wochen  auf  die  Beantwortung  dieser 
Frage  warten. 

Dr.  Radioff,  seit  einigen  Jahren  zu  Bamaul  in  Sibi- 
rien angestellt,  hat  von  dort  aus  mehrere  Exkursionen  in 
das  Altai-Gebirge  zum  Zweck  linguistischer  und  ethnogra- 
phischer  Forschungen  gemacht.     Im  Jahre   1860   ging  er 
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nach  dem  Quellgebiet  der  TBofaiija,  welche  die  Eatuoja, 
einen  QuellfluBs  des  Ob,  bilden  hilft,  und  nach  der  Chine- 
sischen Grenze  am  Flusse  Sök;  er  beschrieb  diese  Heise 
in  Briefen,  welche  mit  einer  Karte  der  Katunja  und  Tsohuja 
in  verschiedenen  Nummern  von  Erman's  Archiv  veröffent- 
licht sind.  Im  folgenden  Jahre  besuchte  er  die  Oold- 
wäschen  in  der  Umgegend  von  Kusnezk  und  ging  darauf 
nach  dem  Teletzkischen  See  und  den  benachbarten  Gebirgs- 
theilen.  Er  brachte  aus  dieser  Gegend,  die  v.  Helmersen 
im  J.  1834  vorzugsweise  in  geognostischer  Beziehung  un- 
tersucht hat,  eine  reiche  ethnographische  Ausbeute  zurück, 
Einsicht  in  die  Verwandtschaften  und  Abzweigungen  der 
dortigen  Völkerschaften,  Sprachproben,  Samtelungen  von 
Sagen  und  Volksliedern,  mannigfaltige  Aufzeichnungen  über 
Lebensweise  und  Anschauungen,  viele  Zeichnungen  von 
Trachten,  Schmucksachen  und  dergleichen,  so  wie  eine 
Anzahl   Landschaftsbilder   aus   der  Umgegend   des   Teletz- 

.  kischen  See's.  Er  hat  das  ganze  Material,  mit  Ausnahme 
des  linguistischen  Theils,  abermals  in  Briefform  bearbeitet, 
gedenkt  es  aber  als  zusammenhängende  Schrift,  nicht  stück- 
weise, herauszugeben. 

Der  erst  seit  etwa  einem  Decennium  näher  bekannte 
grosse  Golf  Peter's  des  Grossen  (Victoria-Bai)  an  der  Süd- 
küste der  Mandschurei  (s.  „Geogr.  Mitth."  1858,  Tafel  6) 
wird  nach  und  nach  vollständig  und  gründlich  vermessen. 
Im  vorigen  Jahre,  vom  12.  August  bis  15.  Oktober,  haben 
die  Russischen  Schiffe  „Norik''  und  „Razboinik''  unter 
Oberst-Lieutenant  Babkin  daselbst  ausgedehnte  Aufnahmen 

'  gemacht,  die  ganze  Strecke  vem  Kap  Lichatschew  bis  Kap 
Gamow,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Ussuri-  (Napoleon-)  und 
Amur-  (Gu^rin-)  Golfs,  wurde  mappirt  und  eine  grössere 
'Anzahl  Spezialpläne  angefertigt.  Dabei  sind  14  Positionen 
astronomisch  bestimmt  worden.  Schon  1860  hat  Babkin 
eine  hydrographische  Expedition  längs  der  Küste  vom 
St.  Wladimir-Golf  bis  zur  Amerika-Bai  geleitet  und  gegen- 
wärtig wird  nach  dem  Material,  welches  seine  Arbeiten 
geliefert  haben,  eine  ^arU  dieses  Theils  der  Mandaehuri" 
sehen  Küste  im  Hydrographischen  Departement  zu  St.  Peters- 
burg fmgefertigt. 

Herr  Dr.  Emil  Kluge  setzt  seine  Studien  über  den 
Vülkanümus  mit  grossem  Eifer  fort  und  wird  die  gewon- 
nenen Eesultate  bald  ausführlich  in  einem  grösseren  Werke 
veröffentlichen. 


ASIEN. 


Alcock,  Sir  Butherford:  Eztracts  from  narratire  of  a  jonrney  through 
the  interior  of  Japan  from  Nagasaki  to  Yeddo,  in  1861.  (Proceedings 
of  the  K.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  200—206.) 

Knrser  Bericht  ttber  die  interesMnte  Reise,  irelcbe  der  Tormalige  Britische 
Gesandte  in  Japan  Eusammen  mit  dem  HolIfindiBchen  Generalkonsul  de  Wit 
im  Jahre  1861  Ton  Nagasaki  Ober  die  Insel  Kiasla  und  das  sogenannte  Binnen- 
meer von  Japan  nach  Hiogo  and  Osaca,  dem  grossen  Handels-Emporium  des 
Keichs,  und  Ton  da  flberland  nach  Yeddo  aosfQhrte. 

Archipel  d'Asie,  Le  grand  ,  ses  prodnctiona,  8on  commerce  et 

sea  diyen  gouyernementa.  (Reyne  britanniqne,  Oktober  1862.) 
Atkinson,  Mra.:  Becollectiona  of  the  Tartar  Steppea  and  their  inhabi- 

tants.  8^  356  pp.   London,  Murray,  1863.  12  a. 

Bagelen,  Beknopt  oyerzigt  yan  de  residentie .  (Tijdachrift  yoor 

Neederl.  Indie,  September  1862,  S.  129.) 
Baumwolle,  Über  die  Bncharische .  (Ermanne  Archiy,  Bd.  XXII, 

Heft  1,  SS.  143—153.) 

Bei  dem  Aufschwung,   welchen  der  Baumwolleahandel   yon   Buchara   nach 

Russland  In  neuester  Zeit  genommen  hat,  ist  diese,  der  „SJewemaJa  ptsehela'* 

(1868,  Nr.  101)  entnommene,  Notiz  Ober  den  BanmwoUenbau  daselbst  nnd  seine 

jüngsten  Verbesserungen  yon  erhöhtem  Interesse. 


Blaki8ton,  Capt.  T.  W. :  Fiye  months  oo  the  Tang-tMe,  with  a  nazif 
tiye  of  the  ezploration  of  ita  npper  watera  and  notioea  of  the  pn- 
sent  rebellions  in  China.  8^  396  pp.  mit  2  Karten  und  yielen  Itta- 
atrationen.   London,  Mnrray,  1862.  18  i. 

Der  Verlauf  der  EzpedldoD,  welcher  den  Gegenstand  dieses  sehte  aosgeitat' 
teten  Buches  ausmacht,  ist  hinlänglich  bekannt  durch  die  im  „AthensenB^ 
publicirten  Briefe  Blakiston's  und  besonders  durdi  Oberst-Lieutenant  Sär«!^ 
Bericht,  welchen  die  „Geogr.  Mitth."  (1861,  S8.4n>-486}  in  voUstfindigerUebow 
Setzung  gebracht  haben.  Dieser  Bericht  enthlUt  auch  suglefch  viel  von  doi 
Resultaten  der  Reise  und  das  wichtigste  Ergebniss,  die  Karte  4es  Jangtse-kissg 
zwisclien  dem  Tungting-See  nnd  Pingschan ,  ist  getrennt  von  dem  Buche,  daa 
nur  eine  Reduktion  davon  enthlOt,  pablieirt  worden.  Aueh  yerwahrt  steh  Bb- 
kiston  davor,  dass  man  die  Reise  als  eine  wissenschaftliche  Expedition  ansdit 
und  demgemass  bedeutende  wissenschaniiche  Sammlungen  und  dergleichen  er 
warte;  In  der  That  finden  sich  in  den  wissenschaftliehett  Anhiagen  ausnr 
einer  Tafel  der  Entfernungen ,  den  Positions-Bestimmungen  und  meteorologlk 
sehen  Beobachtungen  nur  eine  AufkÜhlung  von  85  zurückgebrachten  Gestab» 
proben  nnd  die  Bearbeitung  4er  von  Oberst-Lieutenant  8arel  gesammelten  Finte 
durch  Sir  William  Hooker.  Dennoch  liest  man  das  Buch  mit  Interesse  ond 
Nutzen.  Es  ist  einfach,  ohne  Effekthascherei,  nnd  doch  lebendig  nnd  anzidmi 
geschrieben,  die  hQbschen,  nach  Dr.  Barton's  Zeichnungen  angefertigten  Hal^ 
schnitte  führen  eine  Menge  Landschaften  und  Orte  am  oberen  Jangtse  vor, 
besonders  die  grossartigen  Felsenspalten .  durch  welche  sich  der  Strom  ober 
halb  Itschang  Bahn  gebrochen  hat ,  und  es  findet  sich  In  dem  Buche  bedeo- 
tend  mehr  Detail  sowohl  in  topographischer  Beziehung  nIs  in  Betreff  der  pc^ 
sÖnlichen  Erlebnisse,  der  politischen  und  socialen  Zustünde,  der  SebelUoa 
n.  s.  w.  Es  steht  ohne  Frage  hoch  ttber  dem  dnrchschnittlicDen  Niveau  d« 
Jetzigen  Englischen  Relseliteratur.  Aus  dem  wichtigen  Abschnitt,  der  von  des 
physischen  VerhJQtnisiien  des  oberen  Jangtse  handelt ,  m5gen  hier  ein  Pnr 
spezielle  Angaben  hervorgehoben  werden.  Das  Bett  des  Jaogtse  liegt  M 
Pingschan  (1550  naut.  Heilen  oberhalb  der  Mündung)  ungefiihr  1500  Engl  Fo« 
über  dem  Meere ,  sein  Fall  betrSgt  also  von  dort  an  18  Zoll  auf  I  naatlsche 
Melle  (10^  Zoll  unterhalb  lUchang  und  14  ZoU  oberhalb  dieses  Platzes}.  Dieea 
GefKIle  ist  nahezu  doppelt  so  stark  als  das  vom  Nil  und  Amazonen-Stn«, 
fast  S  Mal  so  stark  als  das  vom  Ganges,  w&hrend  es  nur  %  von  dem  der  fihooe 
unterhalb  Lyon  und  wenig  ttber  die  Ufilfte  von  dem  des  ganzen  Miuiisippi 
betrügt.  Wenige  Meilen  unterhalb  Itschang  betrug  das  Volumen  des  Floeiei 
nach  direkter  Messung  am  1.  April  89.100,  im  Juni  129.600  Engl.  Q.-Fiin; 
nimmt  man  die  durchschnittliche  StrOmung  zu  3  Knoten  an ,  was  wabncbetn- 
lieh  so  gering  angeschlagen  ist,  so  passIren  Jene  Stelle  in  1  Sekunde  dCKüOQC^ 
resp.  675.800  Kubik-Fuss  Wasser,  durchsohulttllch  ungefähr  500.000  Knblk-FiiM. 
Bedenkt  man ,  dass  diese  Stelle  noch  950  naut  Meilen  von  der  MOndvng  esl* 
femt  ist  und  oberhalb  des  Zuganges  mehrerer  bedeutender  NebenflOsse  lieg^ 
so  glebt  Jene  Zahl  einen  Begriff  von  der  Grösse  des  Stromes.  Selbst  der  Qea* 
ges  bei  Hochwasser  erreicht  nicht  dieses  Volumen,  der  Nil  nicht  mehr  siedle 
Hälfte  desselben,  der  Irawaddi  nur  Vi*-  Blakiston  Ist  ttberzeugt,  dass  Itsdusf 
von  Seedampfem  ohne  Schwierigkeit  erreicht  werden  kann.  ~  Das  Projekt^ , 
einen  Handelsweg  von  Burmah  nach  Yttnnan  zu  eröffhen ,  hiüt  Blakiston  flfar 
unpraktisch ,  hanptsüchllch  well  der  Waarentransport  zu  Lande  mit  viel  n 
grossen  Schwierigkeiten  und  Kosten  zu  k&npfen  haben  würde;  ab  bseie 
Kommunikationslinie  zwischen  Indien  und  Wes^China  für  Reisende  i 


er  die  nur  920  naut.  Meilen  lange,   aber  fireiüch   ganz  unbekannte  und  «sl» 
Bcheinlicb  sehr  gebirgige  vom  Brahmaputra  nach  dem  Jangtse-kiang. 

Bianfordy  W.  T.*.  Account  of  a  yisit  to  Puppä  doung,  an  extinet  toI- 
cano  in  Upper  Bnnna.  Mit  1  Karte.  (Jonmal  of  the  Aaiatic  Sodety 
of  Bengal,  1862,  No.  III,  pp.  215—226.) 

Yon  Mandele  oder  Mandaley  CMandive"  auf  Yule's  Karte);  der  Jetritrei 
Hauptstadt  von  Ava ,  zurttckkehrend  stattete  der  Geolog  Blanford  Ende  Ok* 
tober  1861  dem  Puppa  („Paopa"  nach  Yule),  einem  25  Engl.  Meilen  tetUch  ven 
Irawaddi  In  21*  N.  Br.  sich  malerisch  erhebenden,  Isolirten,  erloschenen  Ynlks^ 
einen  kurzen  Besuch  ab ,  Indem  er  von  Pagän  am  Irawaddi  dahin  ging.  D« 
Berg  ist  ungefähr  5000  Engl.  Fuss  hoch  und  hat  auf  dem  Gipfel  ekian  afeb* 
tigen,  1  Engl.  Meile  breiten  und  wahrscheinlich  nicht  weniger  als  2000  Fna 
tiefen  Krater,  dessen  Nordwand  eingestttrzt  ist  Die  Vegetation  des  Berfee 
zeichnet  sich  durch  das  Vorkommen  gemüsaigter  Formen  aoa.  Seine  volkui* 
sehe  ThÜtlgkeit  muss  seit  langer  Zeit  erloschen  sein.  Ausser  einer  Ksitea* 
Skizze,  auf  der  die  Lage  des  Berges  und  die  Route  des  Reisenden  aagedsstst 
sind,  liegt  dem  Aufbatz  auch  eine  Abbildung  des  Puppa  bei. 

Bonard,  Yice-amiral:  Exploration  da  Grand  Fleuye  daCambodge.  Mit 
1  Karte.  (Reyne  maritime  et  coloniale,  Febr.  1863,  pp.  240—251.) 
Der  Französischen  Okkupation  des  Mekong-Delta  haben  wir  eine  zismlkh 
yollständige  Exploration  der  Mttndungen  des  Grossen  Flusses  von  Ckmbodjs 
KU  verdanken.  Eine  der  wichtigsten  unter  diesen  Explorationen  war  die  dei 
Vice-Admiral  Bonard  im  September  1862 ,  welcher  den  von  Panompeng  gsges 
Kordwesten  abgehenden  Arm  bis  zu  dem  grossen  See  Cam-nhan-daT  oder  Hen-ho 
(Tull-sap)  und  einen  Thell  dieses  letzteren  befuhr.  Die  im  Jahre  1858  pobH- 
drte  Karte  des  MissioniCrs  Bouillevaux  („Voyage  dans  rindo-Chlne  1848—1869*, 
Paris  1858)  hat  sich  im  Allgemeinen  als  richtig  erwiesen,  nur  kommt  dergrosu 
See  ungefähr  Vt  Breitengrad  nördlicher  zu  liegen.  Die  eigenthfimlicbs  E^ 
scheinung,  dass  das  Wasser  des  von  Panompeng  gegen  Nordwest  abgeheadea 
Armes  des  Mekong  während  des  If ochwassers ,  August  bis  November,  In  des 
See,  den  übrigen  Theil  des  Jahres  hindurch  In  entgegengesetzter  Richtong  •« 
dem  See  heraus  fliesst ,  beschreibt  Bonard  ganz  übereinstimmend  mit  BoailIe> 
vaux ,  obgleich  er  die  Arbeiten  dieses  Missionfirs  vollstlndig  ignorirt  Ob  die 
Angabe  des  letzteren  korrekt  Ist ,  dass  die  Meeresfluth  bis  in  den  See  hlnsnf> 
geht,  erfahren  wir  aus  Bonard's  Bericht  nicht  Sehr  interessant  und  dsakeDf* 
werth  ist  die  Schilderung  der  grossartigen  Ruinen  des  Buddha-Tempels  vos 
Ancor  im  Norden  des  See's,  die  Bouillevaux  im  Dezember  1850  zwar  tiienlUle 
besucht,  aber  nur  oberflächlich  beschrieben  hat.  Der  verstorbene  Reisende 
Moubot ,  welcher  1860  den  Grossen  See  und  die  Ruinen  von  Ancor  besocbf^  , 
hat  Beschreibung  und  Zeichnungen  an  die  Geographische  Gesellschaft  in  Los* 
don  eingeschickt,  sie  sind  aber  bis  Jetzt  noch  nicht  publidrt  Der  See  bat  nseh 
Bonard's  Schätzung  eine  Oberfläche  von  mehr  als  400  Quadrat-LIeuss  und  ssr 
Zeit  des  Hochwassers  fast  ttberall  eine  Tiefe  von  10  Meter,  während  die  lelr 
tere  das  übrige  Jahr  hindurch  nur  einige  Meter  beträgt 

Brandit,  Dr.  D.,  Auaaug  aua  einem  Briefe  dea ,  d.  d.  Domdiaa 
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ForMtt,  Hinier-IndiMi ,  23.  Marx  1862.    (Botaniache  Zeitung.  1863, 
Nr.  6,  88.  43—44.) 

ai«M  nameotlieh  ttber  die  Zasammenaefsong  der  Wfilder,  anter  andAren  aaoh 
der  Teak* Waldungen,  In  Tenasserim  Aiif«chlius. 
Bnigtoh,  H.:  Dts  Naurus-  (Keujahrs-)  Fest  der  Perser.   (lUustr.  Zei- 
toDg,  27.  Dezbr.  1862,  SS.  459  n.  460.) 

Ein«  anziehende  Skizze  des  bekannten  Keisenden  über  das  grosse  Fest,  wel- 
ehei  die  Perser  beim  Eintritt  der  Sonne  in  das  FrUhllngszelohen  feiern ,  wenn 
der  bolde  FrUbling  mit  seinem  Rosenflor  in  Iran  einkehrt  Die  Feier  ist  eine 
oialte,  noeh  aus  der  heidnischen  Zeit  Perslens  stammende ;  den  höchsten  Olans 
bei  derselben  entwickelt  der  Hof:  hier  ist  der  eigentliche  Sitz  derselben,  hier 
die  gronartigste  Entfaltung  uralter  QebrSuohe.  Der  Reisende  glebt  ein  dem 
aoter  der  Presse  befindlichen  2.  Band«  seines  Werkes  (»Heise  der  Preussischen 
Oeeandtschaft  nach  Persien",  Leipzig.  Hinrlchs)  entnommenes  Bild  nach  einer 
Fhotogrspbie,  welches  den  Augenblick  des  grossen  8al4m8  darstellt. 

Onnpbell,  John  (Feringhee  Bacha):  Lost  among  the  Affghane,  being 
the  adreotures  of  —  amongst  the  wild  tribes  of  Central  Asia 
related  by  hinself  to  Hubert  Oswald  Fry.  8^  London,  Smith, 
Slder  &  Co.,  1862.  7}  b. 

Aaszage  ans  diesem  Buche  s.  in  „Ausland"  1863,  Kr.  6,  SS.  121—126,  Nr.  7, 
88.  15<>— 160.»  John  Campbell,  angeblich  von  Englischer  Abstammung,  war  als 
zve^Xbriges  Kind  nach  dem  Blutbad  von  Tesihn,  ostsQdöstlicfa  von  Kabul,  auf 
dem  Schlachtfeld  gefunden  und  in  einer  vornehmen  AfghaniRchen  Familie 
sii4rszogen  worden ,  er  lief  aber  im  1 1.  Jahre  seinem  Pflegevater  davon  und 
msehte  eine  Reihe  von  Jahren  hinduroh  höchst  abenteuerliche  Reisen  nach 
Ksfirlstan,  Tschltral.  Gilgit,  Badakschan,  Turkistan,  ChoUn,  Kokan  und  ande- 
ren Central-Aslatisohen  Landschaften.  Als  ISJühriger  Bursche  wurde  er  1857 
in  Mesehed  von  Captain  Clerk  und  Maior  Taylor  angetrolTen  und  an  den  Bri- 
tisefaen  Gesandten  in  Teheran ,  von  diesem  wieder  an  Lord  Elpbinstone  in 
Bombsy  empfohlen.  Er  ist  gegenwiürtig  als  Dolmetscher  beim  Telegraphenamt 
in  Kurratschi  angestellt  und  seine  audi  in  geogrraphischer  Beziehung  lehrrei- 
chen Erlebnisse  wurden  nach,  seinen  mOndlichen  Mittheil nngen  von  H.  O.  Fry 
oiedeigeschrieben.  Vergl.  „Athenaeum" ,  21.  Februar  1S63,  p.  2ö5,  und  „Ans- 
Isnd"  1863,  S.  266. 

Ointo,  D.  Antonio  Garcia  del:  Espana  en  la  Oceania.  Estudios  histö- 
rieos  sobre  Filipinas;  proyecto  de  conquista  y  colonixacion  de  Min- 
danao;  Guia  del  yiajero  desde  Madrid  6  Cadii  i  Manila,  por  el  istroo 
de  Snei  y  por  el  Cabo  de  Buena  Esperanxa,  con  noticias  detalladaa 
acerca  de  las  razaa  que  habitan  las  islaa,  aus  costumbres,  trajes,  dia- 
leetos,  elinift,  enfermedades ,  sistema  de  gobiemo  y  organisacion  del 
ejireito.  8^  200  pp.   Madrid,  Ubrerias  Americana  y  de  Duran,  1862. 

19  r. 

Celebes,  Beschouwingen  oyer  -  .  (Tijdschrift  Toor  Kederl.  IndiS, 
Septbr.  1862,  S.  172.) 

Cortambert,  R.:  L'Hindoustan ,  la  Chine  et  le  Japon  k  Texposition 
de  Londres.  (Bevue  du  monde  colonial,  15.  Dezember  1862.) 

Egii,  J.  J.:  Die  Haadelayerhältniaae  von  Schanghai.  („Globua"  1862, 
Nr.  28.) 

Dr.  R.  Llndan ,.  Chef  der  Schweizerischen  Expedition  nach  den  Ost-AsiatI« 
idien  GewSssern ,  erstattete  dem  kauftn&nnisehen  Direktorium  von  St.  Gallen 
einen  sehr  reichhaltigen  Handelsbericht"  Ober  Schanghai ,  den  diese  Behörde 
drucken  liesa  und  ans  aem  hier  dasjenige,  was  von  allgemeinerem  Interesse 
ist,  herausgehoben  und  mit  Notizen  aus  anderweitigen  Quellen  zu  einem  Cto- 
BsmmtbOd  gotaltet  wird. 

Eilora,  A  passing  visit  to  the  caves  of  ,  in   1860.    (Bentley'a 

Miscellany,  September  1862.) 

Fither,  Lieut.-Col. :  Personal  narrative  of  three  yeara  aerrice  in  China. 
80,  mit  Karten.  London,  Bentley,  1863.  16  a. 

Fortune,  Robert:  Yedo  aad  Pekin;  a  narrative  of  a  joumey  to  the 
capitals  of  Japan  and  China.  With  notes  of  the  natural  productiona, 
agrienlture,  horticulture,  and  trade  of  those  countries,  and  other  thinga 
met  with  by  the  way.  S^.  Mit  1  Karte.  London,  Murray,  1863.  16  8. 

Franolet,  A. :  Yoyage  d'ezploration  apostolique  dans  la  Mandchonrie. 
(Annalee  de  la  Propagation  de  la  Foi,  Novbr.  1862,  pp.  434 — 479.) 
Dieser  Berieht  des  Französischen  MisslonJirB  Frandet  Qber  seine  Reise  von 
Niutschnang  über  Mukden  nach  Girin  und  von  da  auf  dem  Sung^  und  Apiur 
abwärts  nach  Nikoli^ewsk  (1861)  hat  fttr  uns  nur  in  so  fem  Interesse ,  als  er 
die  gfinstige  Vsrftnderung  in  den  politischen  Verhältnissen  der  Msndschurel 
lebhsA  vor  Augen  führt.  Franc! et  reiste  ohne  alle  Hindernisse,  wo  sein  Vor- 
ginger De  la  Brüniere  1846  einen  gewaltsamen  Tod  Iknd.  Venault,  welcher  1860 
den  Spuren  De  la  Bruni^re's  gefolgt  war,  lebt  noch  jetzt  als  Missioniü'  in  der 
Chinesischen  Mandschurei. 

Fnaer,  Capt.  Alex.,  and  Capt.  J.  G.  Forlong:  Report  on  a  route  from 
the  mouth  of  the  Pakchan  to  Krau  and  thence  across  the  Isthraua 
of  Krau  to  the  Qulf  of  Siam.  Mit  2  Karten.  (Journal  of  the  Aaiatie 
Society  of  Bengal,  1862,  No.  lY,  pp.  347—362.) 

AnsfOhrliche  Darlegung  des  Projektes  einer  Ueberlandronte  tlber  den  Isth- 
mus von  Kran  auf  der  Malayischen  Halbinsel  und  der  an  diesem  Zweck  vor- 
genommenen Anfhahmen.  Wir  .werden  auf  diese  interessante  Arbelt  anrflck- 
kommen. 

Friedmann,  Dr.:  Neueste  Vorfälle  im  Indischen  Archipel.  (Zeitschrift 
fOr  AUgem.  Erdkunde,  Dezember  1862,  SS.  400—412.) 

Dr.  Ffiedmann  berichtet  hier  über  die  neue  Grenae  cwlsohen  dem  Portngle- 

sisehen  und  Hollindisehen ^bell  von  Timor,  den  Aufstand  von  Banjermassln 

'  und  die  Einverleibung  dieses  Reichs,   die  Unterwerfnng'von  Boni  auf  Celebes, 

die  Emaodpation  der  Sklaven  und  Hörigen  im  J.  1860,   femer  ttber  das  Ver- 

haltsn  der  Regierung  xu  den  Missionen,   über  die  Einwirkung  de«  Klima's  aof 


die  Gesundheit  der  EuropSer  und  die  Sehatzmitlsl  dagegen,   endUsh  ttber  die 
Land-  und  Seemacht 
Qaroln  de  Tassy:  Discoura    d^ouverture   du    cours  d'Hindoustani  k 
r£cole  imperiale  et  speciale    des  languea  orientales  Vivantes  prös  la 
Bibliotheque  imperiale.  8^  20  pp.   Paris  1862. 

Einen  Aussug  s.  in  „AusUnd"  1863,  Nr.  5,  S8.  106—111.  EntbSIt  Mltthei- 
lungen  Ober  zahlreiche  neue  Erscheinungen  der  einbeimischen  Hindnstaniscben 
Literatur.  Wir  erwähnen  daraus,  dass  der  Pandlt-Bansidhar,  einer  der  fruehfe- 
barsten  Indischen  Schriftsteller  unserer  Zeit,  eine  Erdbeschreibung  (Bhugol) 
▼on  Hindnstan  und  einen  Auszug  daraus  für  die  Schulen  (Bbugol-sar,  d.  h.  das 
Wichtigste  der  Erdbeschreibung) ,  der  Babu-Siva-Pra^d  eine  allgemeine  Geo« 
graphie  und  einen  Auszug  daraus  unter  dem  Titel  „Ch^ti-jam-i-Jahan-numa" 
(Kleiner  Spiegel  der  Welt)  herausgegeben  haben  und  dass  eine  Geographie 
des  blühenden  Distriktes  (Zlllah)  von  Sagur  vom  Pandit-Batni-Ram  mit  einer 
Karte  erschienen  Ist,  auf  welcher  die  Namen  in  Devanagari  und  Persiseh*IttdI* 
scher  Sohrift  bezeichnet  sind. 

Goeje,  M.-J.  de :  M^moirea  d'histoire  et  de  giographie  orientales.  No.  1 : 
Memoire  aur  les  Carmathes   du  Bahrain.   8^  111  pp.    Leyde,  1862. 

I  Thlr. 

Quillemln,  Mgr.:  Productiona  vögötales  de  la  Ohine.  (Bulletin  de  la 
Soci^t^  d'aoelimatation,  Oktober  1862.) 

Irby,  Lit-Col.':  The  Diary  of  a  Hunter  from  the  Punjab  to  the  Kara- 
korum  Mountains.  12^,  346  pp.  mit  2  Karten.  London,  Longman, 
1863.  10)  a. 

Jerdon,  Dr.  T.  G. :  The  birds  of  India,  being  a  natural  history  of  all 
the  birda  known  to  inhabit  Continental  India,  with  descriptions  of  the 
species  etc.  Vol.  I.  8°.  Calcutta  1862.  (London,  Smith  and  Eider.)  21s. 
Dr.  Jerdon,  Oberarzt  in  der  Madras- Armee,  sollte  die  von  Lord  Canning  Im 
Jahre  1860  projektlrte  Expedition  nach  Thibet  als  Nsturforscher  begleiten  nnd 
wurde,  nachdem  sich  dieses  Projekt  zersehlsgen  hatte,  durch  Lord  Canning  ver- 
anlasst, ein  grosses  Werk  Ober  die  Katurg^chichte  der  Wirbelthiere  Indiens 
auszuarbeiten.  Mit  Blyth's  Unterstützung  hat  er  zuerst  die  omithologische 
Fauna  in  Angriif  genommen,  welche  ausser  dem  vorliegenden  noch  einen  Band 
umfassen  wird  und  das  erste  vollständige  Werk  dieser  Art  seit  Major  Frank- 
Un's  im  J.  1881  publicirter  Arbeit  ist. 

Kögel,  J. :  Notixen  über  den  Palm  wein  auf  den  Molakkischen  Inseln. 
(„Ausland"'  1863,  Nr.  7,  SS.  166--168.) 

Kunstmann,  F.:  Die  Kenntnisa  Indiena  im  16.  Jahrhundert.  8<>.  Mfin- 
chen,  Kaiser,  1863.  12  Sgr. 

Lassen,  Chr. :  Indische  Alterthnmakunde.  Anhang  cum  3.  und  4.  Bde.  der 
Geschichte  des  Chineeisohen  und  Arabischen  Wissens  Ton  Indien.  8^. 
Leipzig,  Kittter,  1862.  |  Thlr. 

Lott,  Prof.  fi.  A.,  and  W.  Hughea:  A  manual  of  the  geography  of 
India,  eontaining  the  physical,  hietorical,  clril  and  political  geo- 
graphy of  British  India  within  and  without  the  Ganges,  the  Islands 
of  India  and  in  the  Eaat  India  Archipelago  etc.  8^.  London,  Long- 
man,  1863. 

Macpherson,  Dr.  D.:  Calagouk,  or  Curlew  laland,  in  theBay  of  Ben- 
gal, as  a  sea-eoast  sanltarinm.  (Proceedinga  of  the  B.  Geogr.  Soe.  of 
London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  208—210.) 

Auf  der  8  Engl.  Meilen  langen,  11  Engl.  Meilen  breiten  and  etwa  500  Fnss 
hoben  Insel  Curlew,  welebe  im  Golf  von  Martaban,  5  EngL  Meilen  von  der 
Tenasserlm-KQste  und  SO  Engl.  Meilen  von  Amberst-Point,  unter  15*  52'  N.  Br. 
nnd  97*  42^  OestL  L.  von  Gr.  liegt,  waren  1860  nnd  1861  vtele  hundert  Ein- 
gebome  von  Indien,  Burmah  nnd  China  anter  Eoropfiisdien  i^aAeham  mit 
den  Arbeiten  au  dem  Alguada-RiiT-Leacbtthurm  bescbfiftigt.  Unter  ihnen  kamen 
trotz  ungenügender  Flirsorge  so  wenig  Krankheiten  und  TodesflQle  vor  ,  dass 
Dr.  Macpherson,  GeneraMnspektor  der  Hospitäler  in  Madras,  die  Insel  als 
Gesundheltsstatlon  empfiehlt. 

Martin,  Montgomery:  The  progresa  and  preaent  atate  of  Britiah  India. 
A  manual-  for  general  use.  8^,  320  pp.  mit  2  Karten.  London,  Low, 
1862.  10)  a. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung  Über  die  Wichtigkeit  Indiens  für  England  nnd 
nach  einigen  statistischen  und  historischen  Tabellen  beginnt  das  Buch  mit  einer 
gedrängten  Uebersicht  der  älteren  Geschichte  Indiens  nnd  einer  ausführlicheren 
Darlegung  der  neueren  Vorgänge,  namentlich  der*RebeIlion  1857  und  ihrer 
UnterdrOckung.  Darauf  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  ttber  die  Berge.  Flüsse, 
Häfen  nnd  nutzbaren  Mineralien  des  Landes  nnd  mit  dem  dritten  Kapitel  fltngt 
die  spesiellere  statistische  Beschreibung  an,  die  sich  auf  Areal.  Bevölkerung, 
politische  Eintheilung,  Regierung,  Militär,  Finanzen,  Religion,  Missionen,  Un- 
terrichtswesen,  Eisenbahnen,  Strassen,  Kanäle,  Telegraphen,  Posten,  Handel, 
SchifRahrt  und  Pn>dnktion  erstrockt.  Montgomery  Martin  hat  fast  nur  aus  of- 
fiziellen Quellen  geschöpft  und  ist  ein  anerkannt  zuverlässiger  Kompilator,  sein 
Buch,  von  übersichtlicher,  praktischer  Einrichtung,  mit  einem  alphabetischen 
Sachregister  versehen,  ist  dsher  Allen  zu  empfehlen,  die  sich  ttber  die  Jetzigen 
Verhältnisse  des  Indo- Britischen  Reichs  genauer  unterrichten  wollen.  Auf  der 
kleineren  Karte  sind  ausser  den  Elsenbahnen  Indiens  die  Entfernung  der  wich- 
tigsten Häfen  in  Ost  nnd  West  (Aden,  Bussorah,  Sues,  Singapore)  angegeben, 
während  die  grössere  eine  übersichtliche  Darstellung  der  gegenwärtigen  poli- 
tischen Eintheilung  Indiens  glebt.  Die  letztere  bat  bekanntlich  in  Jüngster  Zeit 
wieder  einige  Veränderungen  erlitten,  von  denen  die  wichtigsten  sind :  die  Ab- 
trennung des  Distrikts  Nord-Canara  von  der  Präsidentschaft  Madras,  die  Ver- 
einigung von  Nerbudda,  Saugor  und  Nagpore  zu  einem  Ohief  Commlssloner- 
ship  unter  dem  Namen  „Central  Provinces**  und  die  Vereinigung  von  Pegu, 
Arracan  und  Tenasserim  zu  einem  LIeutenant*Qovemorship  (gleich  dem  Pen- 
Jab,  den  Nordwestprovinzen  und  Onde)  unter  dem  Namen  „British  Burmah**. 

Menke,  Th. :  Zur  Geographie  von  Snaiana.  (Neuea  Jahrbuch  fttr  Philo» 
logie  und  Pädagogik,  Bd.  86.) 
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Mohtein-Khan,  Colonel:  Un  p^lermage  k  la  Hecqne.  8^  24  pp.  (Bz- 
trait  de  la  Reme  Orientale  et  americaine.)  Paris  1863. 

Nederlandach  indiS,  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  VolkeDkunde 
Tan  -   -      .6.  Bd.  8.  n.  A.  Ltg.  AToiterdam,  Mnller,  1862—63. 

In  der  3.  Lieferung,  welche  grösatentheils  Ton  einer  JaTa'sohen  Sprichwörter- 
Sftmmlnnff  gefüllt  wird ,  ist  fibr  uns  nnr  die  Liste  einer  Anzahl  jQterer  und 
seltener  Schriften  über  NiederlKndisch-Indlen  Ton  Interesse,  welche  A.  B.  Cohen 
Stuart  In  verschiedenen  Bibliotheken  zn  London  Torfsno.  Die  4.  Lieferung 
enthJQt  hanptsXchlich  eine  Beschreibung  der  nordwestlich  von  den  Aru-Inseln 
gelegenen  Kej'-Inseln  von  J.  B.  J.  van  Doren,  welcher  dieselben  Im  J.  1886 
besuchte.  Dieser  Aufsatz  bildet  einen  Anhang  zu  des  Verfassers  „Fragmenten 
nlt  zijne  reizen  in  de  Indischen  Archipel*'  (1855),  In  deren  zweitem  Band  die 
Qoram-  und  Aru-Inseln  besehrieben  sind. 

Oldham,  Th. :  Annnal  Report   of  the  Oeological  Sorrej  of  India  and 
of  the  Museum  of  Qeology  for  the  year  1861—62.    8^^,   9  pp.  mit. 
1  Karte.  CalcntU  1862. 

WXhrend  des  Jahres  1861—62  wurden  die  im  voijXhrlgen  Berichte  (s.  „Oeogr. 
Hittheilnngen"  1862,  B.  316)  erwähnten  Arbeiten  fortgesetzt,  Insbesondere  ver- 
folgte H.  B.  Hedlicott  seine  Untersuchung  der  ftuaseren  Himalaya-Ketten  bia 
an  die  Orenzen  von  Jurorooo  und  Kaschmir,  so  dass  von  Hurdwar  am  Gange« 
gegen  Nordwesten  ein  Streifen  Landes  von  800  EngL  Meilen  Länge  geologisch 
aufgenommen  ist,  und  im  Irawaddl-Delta  haben  sich  die  Arbeiten  hauptsäch- 
lich auf  den  Distrikt  von  Bassein  ausgedehnt.  Wider  alles  Erwarten  fand  sich 
dabei,  dass  In  dem  Delta  ältere,  von  dem  wahren  Delta- Alluvium  verschiedene 
Formationen  auf  weite  Strecken  vorkommen,  weshalb  es  nöthig  sein  wird,  mehr 
Zeit  und  Sorgfalt  auf  die  dortigen  Anfhahmen  zu  verwenden,  als  Anfanga  bo- 
abslchtigt  war.  Die  beigegebene  Karte  zeigt  den  Stand  der  Auftaahmen  und 
Publikationen  im  April  186S. 

Oldham,  Th.:  Memoire  of  the  Geological  Surrey  of  India.  Yol.  lY, 
Part  1.  8<',  224  pp.  mit  1  Karte.  CalcutU  1862,  3)  Thlr. 

Der  2.  Theil  des  8.  Bandes  Ist  noch  nicht  erschienen.  Das  vorliegende  Heft 
enthält :  H.  F.  Blanford,  on  the  cretaceous  and  other  roöks  of  the  South  Aroot 
and  Trichinopoly  districts,  Madras.  Die  geologische  Auftiahme  des  zwischen 
den  Flüssen  Vellaur  und  Coleroon  gelegenen  Distriktes  von  Trichinopoly  wurde 
In  den  Jahren  1857  bis  1860  von  Blanford  ausgeftthrt  Zur  topographischen 
Grundlage  diente  die  1855  von  der  Regierung  von  Madras  herausgegebene  Auf- 
nahme des  Capt.  Ward,  die  auf  der  beiliegenden  Karte  mit  einigen  Berichti- 
gungen reprodudrt  ist.  Ausser  den  speziellen  geologischen  Abschnitten  ent- 
hält die  Arbelt  auch  eine  Besehreibung  der  Bodengestaltung  und  sonstigen 
physisoben  Verbältnisse  des  Gebiets  nebst  mehreren  landschaftlichen  AnsichteB, 

Oliver,  Lieut.:  £zcursion  to  the  Weet  of  Ganton.  (Proeeedings  of  the 
B.  Qeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VI,  Ko.  V,  pp.  227—281.) 

In  Begleitung  von  Capt.  Des  Voeux,  Lieut.  Sandwith,  Lieut.  Malcolm,  Lieut 
Hunt,  Fähnrich  Hunter  und  dem  Amerikanischen  Missionär  Bonney  fuhr  Lieu- 
tenant Oliver  im  März  1861  zu  Boot  von  Canton  bei  Fatsohan  vorüber  In  den 
Siklang  und  auf  diesem  bis  Schaoking  (s.  „Geogr.  Mitth."  1861,  Tafel  6).  Ein 
Besuch  der  Mannorhügel  im  Norden  dieser  Stadt  (.die  7  Sterne")  nnd  ihrer 
Höhlen  bildete  den  interessantesten  Thell  der  Exkursion. 

Orio,  D.  Carlo:  Della  episoosia  bombicina.  (BoUettino  consolare  ital., 
Februar  1863,  pp.  769—802.) 

Der  Inhalt  dieses  von  einem  Mitglied  der  Italienlachen  Expedition  nach  Per- 
sien abgeflupten  Auflsatces  beschränkt  sieh  nicht,  wie  man  aus  der  Ueberschrift 
sohllessen  mttsste ,  auf  die  Seidenraupen-Krankheit ,  sondern  glebt  überhaupt 
Auskunft  über  die  Seidenzucht  in  Perslen  so  wie  über  die  verschiedenen  Han- 
delswege dahin,  die  Reisekosten,  femer  über  die  Maasse,  Gewichte  nnd  Mün- 
zen in  Persien,  die  hauptsächlichsten  Orte  der  Seidanindostrie  daselbst,  endlich 
über  die  dortigen  Europäischen  Handelshäuser,  das  Versicherungswesen,  Trans- 
nortmittel.  Quarantäne  u.  s.  w. 

Palaeontologia  Indioa.  II,  P.  l  n.  2.  Oldham  and  Morris,  foasil 
flora  of  the  Bajmahal  Series,  Rajmahal  Hills,  BengaL  4^,  16  pp.  mit 
12  Tafeln.   Calcutta  1862.  2j  Thlr. 

Pariah,  Bey.  Ch. :  The  Andaman  Islands.  (Proeeedings  of  the  B.  Geogr. 
Soo.  of  London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  215—217.) 

Kaplan  Parish  berichtet  an  Sir  William  Hooker  über  einen  Besuch  in  Port 
Blair  an  der  südlichsten  der  drei  Hanptinseln  der  Andamanen  nnd  auf  der 
Barren-Insel.  Die  Vegetation  bei  Port  Blair  fand  er  im  Allgemeinen  identisch 
mit  der  an  der  Tenasserim-Küste  (Moulmein) ,  die  sehr  kärgliche  Flora  des 
Schlacken-  und  Aschenkegels  der  Barren-Insel  besteht  aus  jnncns,  einigen 
Famen  (Nephrolepis  hirsutula,  Pteris  longifolla  nnd  quadriaurita)  und  PsilotnuL 

Perrey,  Alexis:  Documents  sar  les  tremblements  de  terre  etlesph^no- 
mines  yolcaniqnes  au  Japon.  Memoire  present^  4  TAcad^mie  impe- 
riale des  Sciences  etc.  de  Lyon.  8^,  110  pp.   Lyon  1863. 

PreuM.  Expedition.  Amtlicher  Bericht  des  die  Eonigl.  Preossisehe 
Expedition  nach  Ost -Asien  begleitenden  Onigl.  SAchsischen  Kom- 
missars. (Wissenschaftliche  Beilage  zur  Leipsiger  Zeitnng,  1862, 
Kr.  67,  68.) 

Prout,  Ber.  T.  J.:  Ascent  of  Um  Shaumnr,  the  highest  peak  of  the 
Sinaitic  Peninsula,  1862.  (Proeeedings  of  the  B.  Qeogr.  Soo.  of 
London,  Yol.  VI,  No.  Y,  pp.  235—238.) 

Der  Verfasser  beschreibt  den  Weg  Tom  Katharinen^Klostef  nach  dem  12  Engl. 
Meilen  sUdsttdwestllch  davon  gelegenen  Um  Shaumur  und  den  schwierigen 
Aufstieg  SU  dem  westlichsten,  höchsten  Gipfel  dieses  Berges,  welcher  den 
Kulminationspunkt  der  Sinaitischen  Halbinsel  bildet.  Er  giebt  dabei  Andeu- 
tungen über  die  Oeologie  dieser  Gegend. 

Quarlea  van  UfTord,  J.  K.  W.:  Indrukken  van  Java  medegebragt. 
8^  63  pp.  's  Grayenhage,  Nijhofr,  1862.  70  c. 

Raverty,  Capt.  H.  G.:  An  account  of  Upper  and  Lower  Snwit,  and 
the  Kohist4n,  to  the  sonrce  of  the  Snwit  Ri^er;  with  an  acconnt  of 


the  tribea  inhabitiBg   those  Talleya.  Mit  1  Karte.   (Jonmal  of  the 

'    Asiatic  Society  of  Bengal,  1862,  No.  III,  pp.  227—281.) 

Der  bekannte  Orientalist  Oaptain  Ravertjr  schickte  im  Jahre  1858  einen  la* 
telllgenten  Mann  aus  Kandahar  too  Peshavar  in  das  Thal  des  nSrdUeh  Ton 
Peshawar  in  den  Kabul-Fluas  mündenden  Sowat,  das  dicht  bevölkert  and  Üf 
an  die  Grenze  Ton  Gllgit  hinaufreichend  bis  Jetzt  sehr  wenig  bekannt  war. 
Dem  ausführlichen  Bericht  des  Boten  ist  eine  Karte  des  Thaies  im  Maassstd»« 
Ton  1 :  880.1 60  beigegeben. 

Rees,  W.  A.  Tan:  Herinneringen  nit  de  loopbaan  yan  een  Indisch  of- 
ficier.  2  Bde.  8^.  *s  Grayenhage  en  Leihen,  Yisser  en  yan  den  Heu- 
yell,  1863.  4^  l 

Reinhold,  W. :  China  und  die  Chinefen.   (Westermann's  illostr.  Deutsche      : 
Monatshefte,  1862,  Nr.  68  f.)  I 

Richthofen,  Ferd.  Freih.  y.:  Bericht  liber  einen  Ausflug  in  Jan. 
(ZeiUchrift  der  Deutsohen  Qeol.  Gesellschaft,  Bd.  XIY,  Heft  8, 
88.  327—356.) 

Im  Anschlnss  an  frühere  Berichte  über  seine  Forschungen  als  Geolog  der 
Preusslschen  Expedition  nac6  Japan  (s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  S.  117)  «teilt 
F.  T.  Richthofen  hier  die  Ergebnisse  seiner  mit  Dr.  Junghahn  untemommenea 
Bereisung  der  Preanger  Regentschaften  (9.  September  bis  t6.  Oktober  1861) 
zusammen,  indem  er  ein  allgemeines  Bild  von  der  Gestaltung  und  geologU^en 
BeschaiTenheit  dieses  Thells  von  Java  entwirft,  dann  auf  einzelne  Vulkane  nnd 
Solfataren  (Gredeh,  Tanknban  Prahu,  Gnnung  Guntur,  PapandajKn,  Ksn 
WayangjKawa  l^iwldal,  Gunnng  Patuha,  Kawa  TJi-Buni)  n£her  eln^^ht  oni 
schliesslich  In  beherzigenswerthen  Worten  darauf  hinweist ,  wie  der  Ost-Indi« 
sehe  Archipel  zu  den  Interessantesten  TheQen  der  Erde  gehört  und  wie  lohnend 
eine  geologische  Aufhahme  desselben  sein  würde.  Interessant  ist  auch  das  U^ 
thell  dieses  ausgezeichneten  Geologen  über  Dr.  Junghuhn's  Arbeiten  über  Jsti, 
Er  sagt  unter  Anderem:  „Es  wftre  verlorene  Mühe,  hier  mit  Ausführlichkeit 
SU  Werke  gehen  zu  wollen,  nachdem  Herr  Junghnhn  In  so  meisterhafter  Yftut 
die  Gliederung  und  Beschaffenheit  der  ganzen  Insel  in  allen  ihren  Theflen  be- 
schrieben hat.  Welch  unendlicher  Reichthum  aif  Material ,  welche  Füll«  u 
mühsam  errungenen  Beobachtungen  In  diesem  Meisterwerk  enthalten  sind,  di« 
wird  erst  klar,  wenn  man  selbst  einen  Theil  des  Landes  sieht  und«  auf  jedem 
Schritt  bis  in  die  entlegensten  Ckgenden  nur  ein  Abbild  jener  genauen  Be* 
Schreibungen  erblickt  Was  ich  auch  beobachtete,  Alles  fand  Ich  auf  dss  Aoi* 
führlichste  schon  in  Herrn  Junghuhn's  Werk  erwfihnt." 

Richthofen,  Ferd.  Freih.  y.:  Über  das  Vorkommen  yon  NummuUtai- 
Formation  auf  Japan  und  den  Philippinen.  (Zeitschrift  der  Deutschen 
Geologischen  Gesellschaft,  Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  357—360.) 

Der  Nachweis  der  Kummnllten-Fonnatlon  auf  Japan  und  den  Philipplnea  lat 
deshalb  von  Interesse,  weil  man  sie  bisher  östUeh  nur  bis  Britisch-Inoien  md 
südlich  kaum  über  den  Wendekreis  des  Krebses  hinaus  kannte. 

Richthofen,  Ferd.  Freih.  y.:  Bemerkungen  über  Slam  und  die  Hintert 
Indische  Halbinsel  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geolog.  Gesellschaft, 
Bd.  XIY,  Heft  2,  SS.  361--368.) 

Beziehen  sich  auf  die  geologischen  Beobachtungen  des  Verfassen  wShrend 
seiner  Reisen  in  Slam  und  von  da  nach  Pegu  (s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  8.  ISO). 

Sainabury,  N.  Noel:  Calendar  of  State  Papers.  Golonial  series.  Esit 
Indies,  China  and  Japan,  1513 — 1616.   London,  Longman.  1863. 

Für  die  Geschichte  der  Ost-Indischen  Kompagnie  nnd  die  fk-üheaten  En^ 
sehen  Reisen  nach  Ost-  nnd  Süd-Asien  ron  Werth. 

Scherzer,  K. :  Die  neueste  politische  Bewegung  in  Japan.  („Das  Aus- 
land'' 1863,  Nr.  4,  SS.  84—87.) 

Handelt  von  der  Entwlökelnng  der  staatlichen  VerfaUtnlase  Japan's  and  Dma 
neuesten  Veränderungen,  so  wie  yon  dem  Titel  „Teikan** ,  der  anerst  im  Y» 
trag  mit  Nord-Amerika  von  18&S  in  Anwendung  gekommen  zu  sein  scheint         | 

Schlagintweit,  Herrn,  de:  Glossary  of  the  Tibetan  geographical  tenu, 
(Journal  of  the  R.  Asiatic  Society,  Yol.  XX,  part  1.) 

Soerakarta,  Oyer  den  toestand  yan .    (Tijdschrift  yoor  NederL 

Indie,  Juli  1862,  8.  39.) 

Sprenger,  A.:  Ein  Beitrag  lur  Statistik  yon  Arabien.  (Zeitschrift  der 
Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  Bd.  XYII,  1863,  Heft  1 
u.  2,  SS.  214—226.) 

Eine  nicht  unwichtige  AnfzShlung  von  ISS  Arabischen  Stimmen  in  Jemss, 
Sana,  Tihama,  Hidschas,  Nesched,  Oman,  Lahsa  (Bahrein  X  Irak,  MesopotaDlea 
und  Aleppo  mit  numerischen  Angaben  über  Reiterei  und  Fnaavolk  jedes  Stsm- 
mes  nnd  mit  einigen  geographisdben  und  bistorisdien  Nachricfaten.  IMese  Sta- 
tistik fand  sich  als  Handsdarlft  im  British  Museum  vor  nnd  wurde  nadi  doer 
darauf  belfaidliohen  Notiz  von  J.  Rieh  für  diesen  vom  Scheich  Mohammed  «1 
Bassam  aus  Nesched  aufgezeichnet,  nnd  xwar  im  J.  1818  za  Bagdad. 

Steger,  Fr.:  Aus  den  Urwäldern  Bomeo's.  (Westermann's  illustrizto 
Deutsche  Monatshefte,  Noyember  1862.) 

Stdhr:  Der  Vulkan  Idjen  in  Ost-Jaya.  ( Viertel jahrsschrift  der  Natu^ 
forschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  YII,  Heft  1.) 

Sykes,  Col.  W.  H.:  The  Taeping  Bebellion  in  China,  its  origin,  pro- 
gress  and  present  condltion.  8^,  120  pp.   London,  Hall,  1863. 

Bei  den  äusserst  widersprechenden  und  rerwirrenden  Nachrichten  tlber  (Oe 
Chinesischen  Rebellen,  Ihren  Charakter,  ihre  Religion,  ihre  Ziele,  Ihr  VeihUt- 
niss  zu  den  Europüem,  muss  ein  Schriftchen  höchst  willkommen  sein,  dss  mit 
grösster  Sachken ntniss  die  verschiedenen  Aussagen  niber  beleuchtet  und  fera 
von  nationaler  Parteilichkeit  die  Taeping  und  die  Englische  Politik  in  Chlas 
beurtheilt  Oberst  Sykes,  Mitglied  des  Englischen  Parlaments  nnd  ftüher  Pre- 
sident des  Direktorenhofes  der  Ost-Indischen  Kompagnie,  mlsabilligt  entsdie- 
den  das  Vorgehen  Englands  gegen  die  Taeping  sowohl  -aus  moralisdisn  Grflo- 
den  wie  aus  Klngheitarücksichten  nnd  führt  die  schweren  BeschaldiguBReii, 
mit  denen  Englische  Beamte  die  Taeping  flberiiänft  haben,  auf  ihr  ri^tif^ 
Maass  zurück ,  widerlegt  sie  respective  ganz.  So  sehen  wir  denselben  Haas 
sein  gewichtigea  Wort  für  die  verachteten   nnd  verhassten  Taeping  etnleKca, 
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d«r  Tor  v«nlc«D  Jähren  den  Oh*rakler  der  lodliohen  BiDgeboraoii  gtgta  die 
tui  einsHminige ,  Mbr  erbfttarte  öffentliche  Meinanjc  Englands  veitheidigte. 
Die  Schrift  tot  eine  Sammlang  von  Briefen,  welche  Oberat  Sykea  im  Lenf  des 
Torigen  Jsbree  an  die  „Aberdeen  Free  Press"  und  die  Londoner  »DsUy  News" 
•bigesohlckt  hat,  mit  einer  Reihe  von  Belegen  ans  Zeitongskorrespondensen, 
oOiieUen  Bedditen  u.  «.  w.  als  Anhang. 

Taylor,  Capt.  Meadows:  Sketch  of  the  topognphy  of  Eut  and  West 
Benr,  in  reference  to  the  prodnction  of  cotton.  (Jonrnal  of  the  R. 
Aiiatic  Society,  Vol.  XX,  part  1.) 

Thibe^  Mitsions  du .    (Annales  de  la  Propagation  de  la  Fol, 

Septenher  1862,  pp.  387—374.) 

Vor  einiger  Zeit  Ter^MrenUlchte  Oberst-Lientenant  Yole  in  einem  Memoire 
fiber  die  L&nder  zwischen  Thibet,  YUnnan  and  Barmah  (s.  „Oeogr.  Mitth."  169», 
S.  355)  Naohrlchten ,  welche  in  einem  Briefe  des  Apostolischen  Vikars  von 
Thibet,  Mgr.  Thomine-Desmaxares  ,  ans  Bonga ,  einer  vom  Missionär  Renou 
gegründeten  Miflslons*Statlon ,  enthalten  waren.  Diese  Nachrichten  ans  einer 
noch  gana  nnerforsehten  Gegend  Inner-Asiens  haben  mit  Recht  Aufsehen  ge- 
macht and  es  Ist  daher  in  Verbindung  damit  von  Interesse,  die  hier  veröffent- 
lichten  Briefe  von  Mgr.  Desmaaures  upd  seinen  Kollegen  Durand  and  Desgo- 
dins  zn  lesen,  obwohl  sie  nur  die  Rdse  von  der  Ghtneaisdien  Provinz  Szfl- 
tsefattan  nach  Kiaomdo  (Hne^s  Tslamdo)  in  Thibet  (1861 )  beschreiben  und 
tioh  meist  nur  Ober  persönliche  Erlebnisse  und  die  jetzige  Stellung  der  Mis- 
■iODire  den  CUnesisimen  Behörden  gegenüber  aussprechen.  Was  könnten 
wisBenschaflHche  Reisende  auf  einer  solchen  Tour  feisten!  Die  Briefe  sind 
theüweis  übersetzt  Im  „Globos"  1869,  Nr.  9SL  88.  841—245,  Nr.  So,  88.  S41~M4. 

Thomas:  Zvl  Marco  Polo,  aus  einem  Codex  ital.  monacensis.  (Sitsungs- 
berichte  der  Königi.  Bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  1862,  I, 
Heft  4,  S.  261.) 

Werner,  B. :  Die  Preassidche  Expedition  nach  China,  Japan  und  Siam 
in  den  Jahren  1860,  1861  und  1862.  Reisebriefe.  2  Thle.  8<^.  Leip- 
rig,  Brockhans,  1863.  3]  Thlr. 

Wüstenfeld,  F.  *.  Die  von  Medina  auslaufenden  Hauptstrassen,  nach  Arabi- 
schem Sohriftstellem  beschrieben.    4^     Qöttingen,   Dieterioh,    1863. 

16  Sgr. 
Kaxtexi. 

Angeil,  V.:  Carta  generale  delle  Indie,  ridotta  dalla  gran  carta  pubbli- 
cata  da  Stanford  e  da  reoenti  carte  inglesi  e  tedesche.  Torino,  Maggi, 
1863.  3  lire. 

Bay  of  Bengal,  compiled  chiefly  from  goyemment  surreys  1868.  2  Bl. 
1:2.067.000.   London,  Hydrogr.  OfEce,  1868.  (Nr.  70.)  5  s, 

Vollständli^e  Karte  der  Küsten  und  Inseln  der  Bai  Ton  Bengalen  nach  dem 
neuesten  Stand  der  Vermesstingen.  Die  MeeresstrSmnngen  während  des  Süd- 
west-Monsuns sind  durch  Pfeile  angedeutet  An  den  Rändern  befinden  sieh 
folgende  Spezialpläne :  1)  Paumben  Pass,  2)  Colombo,  3)  Trincomalie  Harbour, 
4)  Point  de  Galle,  5)  Coringa  Bay  and  Uie  Northern  Godavery  mouths  by 
Lieut*  Taylor  and  May  ^857,  6)  Chlttagong  River,  7)  Kyouk  Phyoii  and  the 
Terribles,  8)  Entrance  to  Rangoon  River,  9}  Port,  of  Akyab,  10)  Bassein  River, 
11)  £ntranoe  to  Moulmein  River,  12}  Meqpil,  IS)  Haatings  Harbonr,  14)  Penang 
Harbour,  15)  Acheen  Head. 

China  Sea,  Palawan,  £ast  coast.  Port  Royalist,  Puerto  Princesa  de 
Asturias  of  the  Spanish,  surr,  by  Bäte  18ö0.-  1:38.600.  London, 
Hydrogr.  Office,  1863.  (Kr.  %9U.)  H  s. 

Hemket,  K.  H.:  Kaart  yan  Asig,  ten  gebmike  bij  het  onderwijs  in 
de  aardrijkskunde.  9  BL  Lith.  mit  19  SS.  Text.  Leyden,  Koothoyen 
?an  Qoor,  1862.  4  fi. 

HollSnditohe  Seekarten:  l)  Westkust  Bomeo,  Bl.  l,  door  A.  C.  J. 
Edeling.  1:500.000.  Batovia  1862.  4  fl.  —  2)  Straat  Soenda  en 
Z.  W.  gede«lte  Ja?a  Zee  tot  en  met  de  reede  Tan  Bataria,  uit  de 
laatste  gegerens  tezamengesteld  door  den  Lieut.  ter  zee  H.  Dyse- 
rinck  1862.  1:300.000.  3)  iL 

Nr.  1  umfMst  die  Kordwestkttste  der  Insel  Bomeo  von  Sarawak  bis  Pontl»* 
nsk  und  die  angrenzenden  Meeresthelle  bis  Qross-Natuna  im  Norden  und  den 
Tambllan-Inseln  im  Westen.  In  dieser  gancen  Ausdehnung  ist  das  Meer,  wie 
die  aahlreichen  auf  der  Karte  angegebenen  Sondlrungen  erweisen,  nur  an  we- 
nigen 8tellen  bis  50  Faden  tief. 

Indiacher  Archipel.  Kaart  yan  het  eiland  Bomeo,  ran  Sumatra  bene- 
Tcns  Bangka,  Billiton  en  Riouir,  Tan  Celebes  en  Tan  de  kleine 
8oenda*eilanden,  Tan  de  Molukken  of  Specerij-eilanden,  met  een  car- 
ton  Tan  Nienw-Guinea.  4  Bl.  Lith.  Amsterdam,  Seyifardt,  1862.  }  fl. 

Penia,    Chart  of  the  coast  of from  Kooe  Mubarrack  to  Ku- 

lachee,  surT.  by  Bruchs  and  Haines  1829.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1862.  (Kr.  38.)  2  a. 
Neue  Ausgabe  einer  im  J.  1832  publlclrten  Karte  mit  der  magnetischen  De- 
klination für  186S  und  den  ebenfalls  1868  von  Lieut.  Chitty  ausgeführten  Lo- 
thnngen.  Vier  Spezialpläne  stellen  die  Buchten  von  Jask,  Charrar,  Gwetter 
nnd  Chradel  dar. 

AFBIKA. 

Algerie,  La  colonisation  en  — .  (Moniteur  uniTcrsel,  4.  Januar  1863.) 

Ein  karser  Aufsatz  Über  die  Fortschritte  der  Kolonisation  nnd  ClvUlsatlon 

in  Algerien,  das  Klima,  die  Kulturen  und  die  Produktion.  , 

Aig4rie  (V)  a  Vezposition  uniTcrselle  de  Londres,  1862.  Go^Temement 

g^n^ral  de  VAlg^rie.  1.  partie.  8^  637  pp.  Paris,  Challamel,  1863.  1  fr. 

Algier,  Jahresbericht  des  Preussischen  Konsulats  zu  -  für  1861. 

(Preuss.  Handels- ArchiT,  5.  Dezember  1862,  SS.  461—455.) 
Statiatbcbe  Uebersicht  des  Handels  nnd  SchUbverkehrs   von    Algerlen  Im 


Jahre  1861  nebst  den  Hauptresnitaten  der  Volksslhlong  vom  81.  Desbr.  1661, 
welche  592.745  Bewohner  mr  das  CSvUterrltorium  nachwies ,  ausserhalb  dessen 
noch  etwa  2.400.00O  Seelen  unter  der  Herrschaft  der  Bureaux  arabea  stehen, 
so  dass'  die  GesammtbevÖlkernng  Algeriens   ungeflhr  MOOJOOO  Seelen  beträgt 

Andersaon,  C.  J.:  Der  OkaTango-Strom.  Bntdeckungsreisen  und  Jagd- 
abent'euer  in  Südwest-Afrika.  Deutsch  Ton  U.  Hailmann.  8^.  Leip- 
zig, Gerhard,  1862.  '3  Thhr. 

Angola ,  Prodnctos  de para  a  ezposi^io  uniTsrsal  de  Londrea. 

(Boletim  e  Annaes  do  Gonselho  Ultramarino.   Lisboa  1862,  Nr.  94.) 

Antinori:  Die  Eisenindustrie  der  Djur  in  Central- Afrika.  (Hlustrirte 
Zeitung,  22.  November  1862,  SS.  373  u.  374.) 

Der  unseren  Lesern  bekennte  Marquis  Oratio  Antinori  giebt  hier  eine  an- 
schauliche Beschreibung  und  Abbildung  des  Schmelzofens  nebst  Zubehör  der 
Djnr-Keger,  welche  im  Quellgeblet  des  Bahr  el  Ohasal  wohnen  nnd  die  eine 
höhere  Kultur  aufzuweisen   haben  .als    viele  ihrer  Nachbarst&mme.    Der  Mar- 

^uis  lebte  im  Winter  1860/61  mehrere  Monate  unter  diesen  Leuten. 
try-le-Comte :   Le  coton  k  la  cöte  occidentale  d'Afrique.     (HeTue 
maritime  et  coloniale,  NoTbr.  1862,  pp.  447 — 455.) 

Ein  interessanter  Ueberbllek  Ober  die  Anstrengungen  der  Engländer  in  Yo- 
ruba,  am  Niger  und  in  Victoria  am  Camemn-Gebirge ,  der  Portugiesen  in  An- 
gola, der  Neger  in  Liberia  nnd  der  Franzosen  am  Benegal  zur  Förderang  der 
Baumwollenkultur. 
Aucapitaine ,  Baron  H. :  Ouaregla ,  Sah'ara  alg^rien.  (M^moires  de  la 
Soc.  de  g^ogr.  de  Gen^Te,  T.  II,  pp.  138—155.) 

Ueber  die  Qeschichte  und  die  Bewohner  der  Oase. 
Baidwin,  W.  Gh.:  Africsn  Hunting,   from  Natal  to  the  Zambesi,  Lake 
Ngami,  Kalahari,   from   1852   to  1860.    8^,    461  pp.  mit  1  Karte. 
London,  Benüey,  1863.  21  s. 

Baidwin  nimmt  unter  den  Britischen  Mimrods,  welche  seit  einigen  Jahrzehn- 
ten SQd-Afrika  durchziehen,  eine  hervorragende  Stellung  ein  durch  seine  weit 
ausgedehnten,  kühnen  nnd  abenteuerlichen  Jsgdzttge.  Er  durchstreifte  das 
Land  der  Zulu-Kaffern ,  die  Trans vaal'scbe  Republik ,  besuchte  mehrmals  den 
Ngaml-See  und  die  östlich  davon  gelegenen  Gebiete  und  gelangte  im  J.  1860 
bis  an  die  Victoria-Fälle  im  Zambesi.  Sein  Buch  ist  ausnehmend  unterhaltend, 
auch  in  Bezug  auf  Leben  und  Treiben  in  Jenen  wenig  bekannten  Gebieten 
sehr  lehrreich,  für  die  Geographie  aber  leider  fast  ohne  Werth.  Auszüge  siehe 
In  „Ausland"  1863,  Nr.  7  und  8. 
Barth,  Dr.  H. :  Dr.  August  Petermann  und  die  Schneeberge.  (Zeitschrift 
fttr  AUgem.  Erdkunde,  Oktbr.  u.  NoTbr.  1862,  SS.  342—347.) 

Erwiderung  auf  die  Notiz  „Dr.  H.  Barth  und  P.  Du  Challlu"  In  „Geogr.  Mit- 
theilungen" 1862,  8.  894. 
Barth,  Dr.  H.:  £inige  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Neger-Republik  Liberia.    (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  De- 
sember  1862,  SS.  393--400.) 

Auf  Grundlage  von  Ralston's  „The  republic  of  Liberia"  (siehe  weiter  unten) 
bespricht  der  Verfasser  den  Fortschritt,  welchen  die  Republik  Liberia  in  dem 
letzten  Decennium  gemalt  hat,  und  knOpft  daran  Bemerkungen  Ober  ihre 
Aufgab«,  Ihre  answürtlgen  Beziehungen,  inneren  Zustände  nnd  AnssichCen. 
Beke,  Dr.  Ch.  T. :  The  French  and  English  in  the  Red  Se«.  8°,  29  pp. 
London,  Taylor,  1862. 

Jedem,  der  sich  in  den  verwickelten  politischen  VerhIUtnissen  Abessiniens  zn 
Orientiren  und  einen  Einblick  in  die  rivallslrende  TbÜtigkeit  der  Franzosen 
und  BnglSnder  dort  wie  an  der  Afrikanischen  Küste  des  Rothen  Meeres  zu 
thun  wünscht,  empfehlen  wir  diese  kurze  nnd  klare  Darstellung  ans  der  Feder 
elnea  Mannes ,  der  wie  wenig  andere  mit  den  VerhiQtnlssen  Abessiniens  ver- 
traut ist  Die  Schrift  Ist  ein  Wiederabdruck  von  zwei  Artikehi,  die  In  „St  Ja- 
mes' Chronide"  vom  5.  upd  18.  JuH  1862  erschienen. 
Beurmann,  Morits  t.  :  Brief  an  Herrn  Dr.  H.  Barth  über  einen  Ausflog 
in  das  Wadi  Scherki  und  seine  Abreise  nach  Bomu.  Mit  1  Karte 
und  Bemerkungen  von  Dr.  H.  Barth.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erd- 
kunde, Oktober  und  Noyember  1862,  SS.  347—354.) 

Kurz  vor  seiner  Abreise  von  Mursuk  nach  Bomn,  In  den  Tagen  vom  22.  bis 
27.  Juni  1862,  machte  M.  v.  Beurmann  einen  Ausflug  von  Mursuk  nördlich  nach 
dem  Wadi  Scherki,  das  si9h  vom  Wadi  Garbl  nordöstlich  nach  Sebha  hinzieht, 
alao  zwischen  den  beiden  grossen,  von  Mursuk  nach  Tripoll  führenden  Strassen 
liegt  nnd  bisher  von  keinem  der  Afrikanischen  Reisenden  besucht  wurde.  Es 
wird  durch  eine  SandwUste  von  dem  nördlicheren  Wadi  Bchati  getrennt  Die 
Kartenskizze ,  welche  v.  Beurmaiin's  kurzen  Bericht  über  diesen  Ausflug  be- 
gleitet, reicht  vom  Wadi  Schati  bis  Mursuk  und  enthfilt  manches  Neue,  doch 
ist  sie  in  grosser  Eile  entworfen  und  bedarf,  wie  Dr.  Barth  näher  ausführt, 
mehrfacher  Berichtigung.  Auf  demselben  Blatt  befindet  sich  eine  Skizze  der 
Umgebung  von  Sella  nach  v.  Beurmann's  Aufnahme. 

BraouSzec,  Lieut.  J.:  Note  sur  une  exploration  dans  le  Fouta  et  le 
Damga.  Mit  2  Karten.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  No- 

>     yember  1862,  pp.  321—3^4.) 

Lieutenant  Braoußzec  fuhr  im  September  1860,  zur  Zeit  der  üeberschwem« 
mungen,  mit  dem  Meinen  Dampfer  „Crocodile"  von  Balel,  einem  zwischen  Bakel 
nnd  Matam  am  Senegal  gelegenen  Dorfe,  auf  Nebenarmen  und  Hinterwassem 
du^ch  die  Landschaft  Damga  nach  Matam  und  von  hier  durch  Fouta  nach  Baldd. 
Ziemlich  detalllirte,  freilich  in  vielen  Punkten  noch  sehr  unsichere  Karten  beider 
am  südlichen  Ufer  des  Senegal  gelegenen  Landschafren  sind  das  geographische 
Ergebniss  dieser  Fahrt  Der  beigegebene  Text  enthält  einige  Notizen  über  die 
Schwierigkeiten  der  Fahrt  und  etymologische  Erldürungen  mehrerer  auf  den 
Karten  beflndllcher  Namen. 

QraouSzec,  Lieut.  -.  Exploration  du  cours  d*eau  *de  Bounoun,  marigot 
du  S^n^gal,  en  octobre  et  noyembre  1861.  Mit  1  Karte.  (Rdyue  ma- 
ritime et  coloniale,  Oktober  1862,  pp.  193  —  202.) 

Auf  Lejean's  Karte   der  Lfinder  am   unteren  Senegal   („Geogr.  Mitth."  1858^ 

•      Tafel  17)  ist  eine  östliche  Verlingerung  (Queue)  des  in  Üalo  gelegenen  See's 
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P»iii«-Ful  angegeben,  die  eich  veit  naoh  Uolof  hineinzieht.  IHeeea  sogennnnte 
^  Flneeth«]  von  Banun  befuhr  Marine^Lfeutenant  BraoiiS/.ec  xnr  Zelt  de«  Hoch- 
waeaera  mit  dem  Dampfer  „Uroeodile"  ron  MerinaKhen  (15*  67'  lö"  N.  Br^ 
18*  18'  SO"  W.  L.  TOD  Paris)  bis  Deksiba  (15*  87'  80"  N.  Br.,  17*  86''8"  W.  U\ 
bis  wohin  das  Wasser  Im  J.  1861  ▼orgedrungen  war.  In  der  trockenen  Jahres- 
zeit entbjilt  das  Flussthal  auf  der  Strecke  von  Merlnaghen  bis  Bunan  (15*  49' 56" 
K.  Br^  18*  12'  10"  W.  L.)  nur  einen  sehr  kleinen  salzigen  Wasserfaden  und 
Ton  Banun  bis  NdiaOn  (15*  48'  3"  N.  Br.,  17*  56'  W.  L.)  nur  noch  einzelne,' 
fhst  aantroeknende  WassertOmpfel.  Gegen  Ende  Oktober  fUilt  sich  aber  diases 
Bett  iähriich  bis  hinanf  nach  Ndiaftn,  selten  bis  Deksiba,  das  Wasser  erreicht 
«ine  Höhe  von  einigen  Metern,  nimmt  aber  um  den  6.  November  bereits  wieder 
ab.  BranuSzec  beschreibt  kurz  das  Flnssthal  nnd  seine  Ufer,  theilt  seine  Tem- 
peratnr-Heobaohtungen  und  acht  Posltious-Bestlmmnngen  mit  und  stellt  das 
Thal  anf  einer  Karte  dar,  deren  Maassstab  etwa  4)  Mal  so  gross  ist  als  der 
der  Lejean'schen. 

Brehm,  Dr.  A.  E.:  Vienehn  Tage  in  Mensa  („Globns"  1862,  Nr.  30; 
1863,  Nr.  84,  3Ö.) 

Dr.  Brehm  reiste  im  MXrz  186S  mit  dem  Baroii  Van  Arkel  d'Ablaing  von 
Massaua  nach  Mensa,  um  flir  die  nachfolgende  Expedition  des  Herzogs  Ton 
Coburg-Qotha  die  gQnstigst  gelegenen  JagdgrUnde  dieser  Gegend  auszukund- 
schaften. Indem  er  kurz  über  dies«  Reise  berichtet,  glebt  er  ein  trelTlichea 
Bild  Ton  Natur  und  Bevölkerung  Jener  hauptsXchllcn  durch  die  HengUn'ache 
Expedition  bekannter  gewordenen  (iebirgsregion  im  Norden  Ton  Abessinien  mit 
ihrem  reichen  Pflsnzen-  und  Thierleben.  Die  hUbschen  IHustrationen  sind 
meist  nach  Zeichnungen  des  Malers  der  Herzoglichen  Expedition,  Herrn 
R.  Kretschmer,  in  Holz  geschnitten. 

Brehm,  Dr.  A.*.  Chartum.  („Qlobns"  1863,  Nr.  32  und  33.) 

Beschreibung  der  Stadt  und  der  eingebornen  Bevölkerung,  eingeleitet  dnroh 
die  ErzXhlung  der  Türkischen  Eroberung  des  Sudan. 

Bruhns,  Prof.  C. :  Notic  Über  Herrn  t.  fienrmann's  erste  Ortsbestim- 
mnng.  (Erster  Jahresbericht  des  Vereins  yon  Freunden  der  Erdkunde, 
für  1861,  SS    51  und  52.) 

Prof.  Dr.  BruhnA  thelU  die  Ergebnisse  der  Breiten-  und  LlCngenbestimmung 
Ton  Bengasi  durch  M.  v.  Benrmann  mit  und  spricht  sich  günstig  über  diese 
Leistung  des  Reisenden  aus   (s.  „Geogr.  Mitth."  Ergünzungsheft  Nr.  10,  S.  91.) 

Blirton,  Capt.  R. :  Account  of  the  ascent  of  the  Cameroons  Mountain, 
in  Western  Africa.  (Proceedings  of  the  B.  Geogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  VI,  No.  V,  pp.  238—248.) 

Der  ausführliche ,  an  Earl  Russell  erstattete  Berieht  über  die  denkwürdige 
Besteigung  des  Camerun  Im  Dezember  1861  und  Jsnuar  18^. 

Cabo  Verde,  Productos  de para  a  ezposi^io  uniyersal  de  Lon- 

dres.  (Boletim  e  Annaes  do  Gonselho  Ultramarino.  Li8boal862,  Nr.  93.) 

Cammat,  H.,  et  A.  Lef^Tre:  La  vall^e  du  Nil,  impressions  et  photo- 
graphies.  18<^,  479  pp.   Paris,  Haohette,  1863. 

Die  Abbildungen  sind  auch  zur  Illustration  eines  Aufsatzes  der  beiden  Au- 
toren in  „Le  Tour  du  Monde'*  (1863,  T.  VII,  p.  193  tt.)  benutzt. 

Cole,  WilÖam:  Life  on  the  Niger;  or,  the  Journal  of  an  African  tra- 
dor.  8^  208  pp.   London,  Saunders,  1862..  5  s. 

Collat,  Prof.  L.,  et  P.  ColUn:  L'tle  de  Madagaacar  et  le  roi  Badama  II. 
Ayenir  de  la  oolonisation.  8^  32  pp.   Paris,  Dentu,  1862. 

Crawford,  M.  L.:  Through  Algeria.  By  the  author  of  „Life  in  Toa- 
cany*'.  8^  370  pp.  London,  Bentley,  1862.  10^  a. 

Cnftmazy:  Yoyage  k  Tamatave,  Madagascaf.  (ReTue  du  monde  colo- 
nial,  Juli  und  Septennber  1862.) 

Cliny,  Dr.  Gh.:  Journal  de  Toyage  de  Siout  ä  £l-0b6id,  du  22.  no- 
yembre  1857  au  5.  arril  1858.  Mit  1  Karte.  (Nouy.  Annalee  dea 
Voyagea,  September  1862,  pp.  257—841,  Oktober  pp.  22—85,  No- 
Vember  pp.  175—2250 

Dr.  Cany  Terliess  am  Si.  NoTembar  1857  Slut,  folgt«  d«m  Nil  anfwlbta  bis 
Abu-Qossi  bei  Dongola  und  ging  am  7.  MSrz  1858  Ton  da  auf  der  Route  des 
Grafen  t.  Schlieffen  (s.  Prtermann  und  Hassenstein,  Inner- Afrika,  Blatt  4  n.  6) 
nach  E1-Gbeid,  der  Hauptstadt  Ton  Kordofan  (5.  April).  Diese  Reise  ist  in  dem 
Torliegenden,  Ton  V.  A.  Malte>Brnn  in  sehr  dsnkenswertber  Weise  redigirten. 
mit  Vorwort  und  Karte  Tersehenen  Tagebuch  ausfllhrlich  beschrieben,  wShrend 
wli  über  die  Fortietzung  derselben  bis  Darfür  und  über  den  Tod  des  Dr.  Guny 
nur  unsichere  Gerücht«  haben.  BesUCtIgt  des  Tagebuch  fast  durchgängig  die 
bisherigen  Angaben  über  Kordofan  und  die  Ronten  zwischen  ihm  und  Dongola 
einerseits  «nd  Darfnr  andererseits ,  so  enthält  es  doch  auch  viel  Neues ,  z.  B. 
sehr  reichhaltige  Angaben  über  die  Oasengruppe  El-Qab  westlieh  von  Dongola; 
*  Erkundigungen  über  ein  Wadl-el-Mek ,  das  Ton  Tendelty  nördlich  ain  DJebel 
Medob  vorbei  und  dann  nordöstlich  bis  zum  Nil  bei  El  Dabbeh  Tcrlänft  und 
bei  starkem  Regen  Wasser  aus  Darfür  bis  in  den  Nil  führen  soll ;  einige  neue 
Ronten  Ton  Ambukol  nach  Es-Saflh,  Ton  diesem  nsch  Chartum,  Ton  Kadjemar 
nach  Katul  nordwestlich  von  El-Obeid ;  sehr  reiches  Detail  über  die  Route  Ton 
Abn-Gossi  nach  El-Obeid ;  eine  Monge  Aufzeichnungen  über  die  Natur  des 
Landes,  die  Produkte,  die  Bewohner,  die  Handelsverhältnisse  u.  s.  w. 

Cuny,  Dr.  Gh.:    Les  oasis  de  Gab-el-Kebir  dans  le    grand   d^sert  de 

Lyble.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  gäogr.  de  Parfs,  Juli  1862,  pp.  38—43.) 
Ansang  aus  Dr.  Cuny*s  Tagebuch,  das  in  den  „NouTellea  Annales  d«s  Voya- 

gea"  publicirt  ist. 
Daily:  Bapport  sur  T^thnologie  de  TAbyssinie.   (Bulletin  de  la  Soci4t6 

d*anthropologie,  Januar  1862.) 
Davis,  N. :  Buined  cities  within  Numidian  and  Carthaginian  territories. 

8^  400  pp.  mit  1  Karte  u.  Illustrationen.  London,  Murray,  1862.  16  s. 
Decken,  C.  von  der:   Brief  an  Herrn  Dr.  H.  Barth,    d.  d.  Mombas, 

20.  Septbr.  1862,  und  Wanga,  d.  8.  Oktober.  (Zeitschrift  für  AUgem. 

Erdkunde,  Januar  1863,  SS.  41^47.) 

EnthJUt  hauptaXchlieh  Naohiiditen  über  Plan  und  Anarttstung  au  der  aweiten 


Reis«  naeh  dea  Kflfanandeeharo,  di«  am  2.  Oktober  186t  Ton  Mombss  ans  an. 
getreten  worden  tat.  Baron  Ton  der  Decken  wollte  den  Umbs-Floss  Uosof 
ttber  Pare  nach  dem  Jip«-8««  g«h«n,  das  elsenrtf«h«  Ugono>G«birge  besuche«, 
dann  naeb  Amsha  Tordringan ,  Ton  dort  nördlleh  nach  dem  8ee  I^ewsska  od« 
Neiwasha  und  dann  entweder  Über  Kiknyn  nnd  Ukambaai  oder  m«hr  sSdHdi 
üb«r  Mosiro  an  dem  See  und  Berg  Usignim  Torbet  na«>h  Q^al,  Mstambsto, 
Doinio  (Do9ttgo)  erok  (sehwarzer  Berg) ,  Bigrari  nach  Mageioni  zurQck  g«hea. 
Sollten  dann  noch  Waaren  genug  ttbrig  sein,  so  will  er  den  Kilimandscharo  von  I 
der  Westseite  zu  besteigen  versuchen.  Diesem  Brief  sind  Auszüge  aus  Dr.  Esr* 
sten's  Briefen  an  Professor  Erman  angehängt  (s.  «Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  III, 
8.  9B  it) 

Diario  daa  viagens  feitas  pelas  terrae  de  Manica,  por  Manuel  GsItIo 
do  Silva,  em  1788.  (Annaes  do  Gonselho  Ultramarino,  1862,  Nr.  60.) 

Dubois,  L.:  Les  racea  et  les  langues  de  TAfrique.  („Correspondant", 
25.  Dezember  1862.) 

Du  Chaillu,  Paul:   Voyagea    et  aventures   dans  l'Afrique  ^uatorisle. 
gr.  8^  554  pp.  mit  1  Karte  und  Tielen  Illustrationen.  Paris,  Hichsl      ' 
L^ry,  1863. 

Wir  machen  daranf  anfmerkaam,  daas  die  Französisch«  Ausgab«  voa  Da 
Chailln*«  Raiseweik  manch«  YoraQge  Tor  der  EngUsohen  hat,  aie  ist  nicht  nsr 
ungleich  schöner  ausgestattet ,  in  der  That  ein  Praehtwerk ,  sondern  entUOt 
auch  mancherlei  Berichtigungen  und  «in«  anf  Grundlag«  unsarer  eisessn 
(s.  nGkogr..  Mitth."  1862,  Tafel  8}  Ton  V.  A.  Malte-Brun  neu  g«a«ichnete  Ksrta 

Duveyrier,  Henry:  Note  sur  les  Touareg  et  lenr  paya.  (Bulletin  de  la 
Soc.  de  giogr.  de  Paris,  Februar  1863,  pp.  102—125.) 

Bin  kurzer,  ab«r  s«hr  int«res«ant«r  Aufsatz,  walcher  die  dgenthttmUehen 
socialen  Zustünde  bei  den  Tuareg  beleuchtet,  die  Konfiguration  des  Land« 
akizzirt  und  Einiges  Aber  animalische  und  Tegetabilische  Produkte  dessdben 
beibringt.  Als  hOehat  charakteristisch  «r8ch«int  besonders  die  Stellung  ia 
Tuareg-Frauan,  dl«  fast  all«  lesen  und  schreiben  kOnnen  nnd  In  den  höheres 
Klassen  Tlel  Musik  treiben.  Duvejrrier  bestStigt,  dass  In  den  Mlbero-See'a, 
welche  eine  der  Quellen  des  Igharghar  bilden,  Krokodile  leben  nnd  dass  in  dsr 
Umgegend  dl«s«r  S««*n  ein«  8«hr  schön«  Sp«cies  des  wilden  Esels  heerdenwsin 
angetroffen  wird.  Femer  erzfihlt  er.  dass  zn  AnaY  auf  dar  GaramsntisebM 
Strass«  Ton  DJerma  nach  Agades ,  di«  aus  Mangel  an  Wasser  längst  verödti 
ist,  deren  tief  gezogene  Spuren  aber  noch  zu  sehen  sind,  Bnckelochsen,  Tddii 
Wsgenreihen  ziehen ,  auf  Felsakulpturen  dargestellt  sind.  Möchte  es  Herrn 
DuTeyrler  möglich  sein ,  ans  recht  bald  durch  dl«  YoUendnng  ssiaes  Rsiss* 
welkes  zn  erflr«u«nl 

Ellie,  Mrs. :  Madagaacar,  its  social  and  religious  prospects.  12^  208  pp. 
London,  Nisbet,  1863.  3)  i. 

Emmrtch,  Dr.  H.:  Skisse  der  oregraphiscb-geognostischen  VerhältniMi 
Afrika^B.  4^,  26  SS.  (Oster-Programm  1862  der  Bealschule  su  Md- 
ningen.) 

Dies«  U«berBlcht  d«r  Bod«ng«staItang  nnd  geognostlsehen  Bildung  AfHkt^      l 
saugt  Ton  fleissigem  Quellenstudium  und   eingehendem  VerstSndnIss ;  sie  bilt 
sieh  so  Tiel  als  möglich  nur  an  Thatsichlichen  und  Termeidet  das  gerade  bd 
AfHka  so  lockende  Gebiet  der  Hypothesen.    Leider  ist  die  Schrift  dnrdi  csU- 
reiche  Druckfehler  entstellt. 

Ente,  W.  K. :  Natal  en  Nieuw-Gelderland  en  de  vooruitcigten  der  ko- 
lonisatie  aldaar.  8<>,  40  pp.  Amhem,  Tjeenk  WiUink,  1862. 

Mlenw-Gelderland  ist  der  Name  einer  Hollündischen  Ansiedelung,  welche  Mit 
dem  September  1868  Im  nordöstlichen  Theil  der  Kolonie  Natal,  zwischen  den 
FlUsaen  UmToti  und  Monoti ,  besteht  Sie  wird  Ton  dem  letzteren  FlusM  be- 
grenzt, liegt  etwa  1  Stund«  Ton  d«r  M«er««kUst«  nnd  «ben  so  Tiel  Tom  UmTod 
entfernt,  ist  2^  Stunden  lang,  1  Stunde  breit  und  hat  eine  Girundfläche  von 
6600  Acres  oder  8000  Morgen.  Ihre  BcTölkerung  bestand  Im  J.  1861,  sls  diCM 
Schriftchen  abgefksst  wurde,  aus  90  Europfiern  und  8-  Ms  400  Kaffem.  Ak 
Direktor  der  Ansiedelung  funglit  Herr  T.  Golenbrander  und  als  Chef  te 
Bodenkultur  Herr  Ente ,  der  in  dem  Toriiegenden  Schriftchen  «inig«  DetsOi 
ab«r  den  Landbau  in  Natal,  namentlich  Aber  den  sehr  einträglichen  Zuckeitsa 
mittheilt  und  daneben  eine  Beschreibung  Ton  DlJrban,  Port  Natal  und  dea 
Wege  Ton  da  über  Verulam  n.  s.  w.  nach  Nienw-G«ld«rland  (s.  „Gaogr.  Mitdifli- 
lungon"  1856,  Tafel  19)  giebt  und  ein  Kapitel  Ober  die  Kaffem  beifügt. 

Erny,  Alfred:  S^jour  ä  Tile  de  Maurice,  1860  — 1861.  (Le  Tour  du 
Monde,  1863,  T.  Vli,  pp.  113—144.) 

Kurze  Schilderung  der  SehenswUrdigkelten  der  Insel  mit  einer  M«ng«  Origi- 
nalabbOdnngon  nnd  ein«r  Reduktion  der  Dardenne'schen  Karte  Ton  186S. 

Explorations  in  Eastem  Africa.  (The  Reader,  1863,  Nr.  1,  2.) 

Ein  mit  F.  G.  (wohl  Francis  Galton)  unterzeichneter  Artikel  in  dem  seit 
Anfang  dieses  Jahres  zn  London  erscheinenden  literarischen  Joumsl  „t^ 
Reader"  —  das  beil£uflg  gesagt  in  Chnllcher  Weise  wie  das  Athenaeum  nad  dsi 
Parthenon  sehr  vollst&ndig  die  neuen  literarischen  Produktionen  Englsndt  und 
cum  Theil  auch  des  Auslandes  bespricht  —  glebt  einen  UeberbUck  Aber  die  Jflnc- 
sten  Ost-Afrikanischen  Expeditionen  (LIvingstone,  Speke,  Tan  der  Decken, 
Petherlck,  Baker  nnd  die  Reise  Indischer  Marine-OfBziere  auf  einem  der  nfird- 
lieh  von  Mombas  mündenden  FlQsse).  Der  Verfasserstellt  es  unter  Anderem ib 
wahrscheinlich  hin,  dass  der  Tanganyika  an  seinem  sildlichcn  Ende  einen  Ab- 
fluss  habe,  der  in  den  südlicheren  Niassa  sich  erglesse. 

Ferrel,  W. :  On  the  cause  of  the  annual  inundation  of  the  Nile.  (Ane- 
rican  Journal  of  science  and  arte,  Januar  1863,  pp.  62 — 64.) 

Ferrel  sieht  die  Ursache  des  Jährlichen  Hochwassers  im  Nil  In  den  Regen, 
welche  zwischen  5*  und  17*  Nördl.  Breite  während  der  Sommermonate  Mlen. 

Fleuriot  de  Langte,  Gapit.:  Gampagne  de  la  Gordeliire,  ^tudes  inr 
l'oc^an  indien.  8^,  160  pp.  Paris,  D6pdt  de  la  marine,  1862.  S  fr. 
Die  „Gordelitee"  war  beauftragt,  aber  den  Tod  des  im  J.  1859  Im  Golf  fvo 
Tedjura  ermordeten  Französischen  KonsulsT-Agenten  Henri  Lambert  genaaer« 
Information  einzuziehen  und  die  Mörder  zn  bestrafen.  Diese  Reise  nnd  dis 
geographischen  und  nautischen  Beobachtungen  an  der  Gstkliste  Ton  AlHks,  ss 
welchen  sie  Gelegenheit  gab,  bilden  den  Gegenstand  dieaer  Schrift. 

Qr^Oire,  J.:   De  la  culture  du  coton  en  :^g7pte.  4<>,  42  pp.  —  De 
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l'Maettion  dn  Ter  k  soie   en  ^gypte.   4^,  12  pp.    (Eztrait  dee  M^ 
moires  de  rinstitnt  ^ptten,  tome  I.)  Paris,  Lain^  et  Hayard,  1862 . 

QuMn,  V.:  Yoyage  areh^ologiqne  dans  la  r^gence  de  Tunis.  2  toI' 
8^  852  pp.  mit  1  Karte  von  Tanis.  Paris,  Plön,  1862.  20  fr. 

Htrtmann,  Dr.  Rob.:  Skiaae  der  Landschaft  Senn&r.  Mit  1  Karte. 
(Zeitschrift  fBr  Allgem.  Erdkunde,  Januar  1863,  SS.  1--40.) 

Die  Karte  tod  SennAr,  Fazogl  und  DAr  el  Fungi  Im  Hat.  tod  1 : 2.000.000, 
welche  Herr  Dr.  Hartmann  mit  Benatzang  der  Anfhahmea  Beines  ventorbenen 
RebegefSbrten  Freiherrn  A.  v.  Barnim  entworfen  hat,  enth&lt  manches  Neue^ 
bcNonders  in  Betreff  des  DJebel  el  FundJ,  und  scheint  in  der  Schreibart  der 
Namen  suverläaslger  als  die  meisten  anderen  Karten  cn  sein.  Sehr  verdienst- 
lidi  oiid  vielfach  lehrreich,  wenn  auch  keineswegs  erschöpfend,  sind  in  dem 
xuffebörigen  Text  die  Zusammenstellnngen  über  die  physische  Geographie  des 
Landes,  Berge,  Flttsse,  Klima,  Bodenbeschaffenheit,  Flora  und  Fauna,  und  über 
die  Bewohner. 

Heuütin,  Th.  ▼.:  Besehreibung  einiger  Äthiopischer  Kupfermfinsen.  — 
Über  eine  alt  -  Äthiopische  Karte  yon  Tigreh  mit  Facsimile.  Mit 
1  Tafel.  (Zeitschrift  der  Deutschen  MorgenlSndiachen  Gesellschaft, 
Bd.  XVII,  1863,  Heft  1  u.  2,  SS.  377—380.) 

Den  beiden  Abhandlangen,  welche  in  den  „Geogr.  Mittb."  1862,  SS.  835 
und  896,  erwühnt,  resp.  abgedruckt  worden ,  sind  hier  die  Abbildangen  der 
Mttnsen  und  das  ToUstandige  Facsimile  der  alten  Aethioplscfaen  Karte  Ton 
Tigreh  beigegebsn. 

Hugoulin:  Le  volcan  de  la  R^union.  Eruption  de  noyembre  1858. 
(BeTue  maritime  et  coloniale,  Oktober  1862,  pp.  284—302.) 

Die  Eruption  des  Kraters  „La  Marmite"  auf  der  Insel  R^onion ,  die  vom 
3.  NoTember  1858  bis  Januar  18.^9  anhielt,  wurde  auf  Befehl  des  Gouverneurs 
von  einer  wiMenscbaftlichen  Kommission  unter  dem  Chef-Pharmaceuten  der 
Kolonie.  Hogoulin,  in  der  Nähe  beobachtet  und  zu  physikalischen  und  cheml- 
loben  Uotersuchungen  benutst  In  dem  hier  veröffentlichten  Berieht  finden 
sich  süsser  der  Beschreibung  des  PbXnomens  und  den  Hauptresnltaten  der 
Beobachtungen  mannigfache  Nachrichten  Über  die  vulkanischen  Gebilde  der 
Insel  fiberhaupt 

Jahresbericht  (Zehnter)  des  Marien-Vereins  zur  Beförderung  der  ka- 
tboUsehen  Mission  in  Central- Afrika.  4»,  35  SS.    Wien  1862. 

Obwohl  dieser  zehnte  Jahresbericht  keine  Reiseberichte  von  Missionttren  ent- 
bllt,  ist  er  doch  fUr  die  Geschichte  der  katholischen  Mission  In  den  ^Il-Llindern 
von  Wichtigkeit,  da  er  die  gXncliche  Umgestaltung  der  Mission  in  den  Jahren 
1860  und  1861,  me  Uebemahme  derselben  durch  die  Franziskaner,  das  Aufgeben 
der  Stationen  sn  Gondokoro  und  Chartum,  die  Wiederherstellung  der  Station 
Heiligenkrens  (die  naoh  neuesten  Nachrichten  wieder  aufgegeben  ist)  ausfuhr- 
Heb  darlegt.  Ausserdem  bringt  er  neue  Details  Über  das  scfaAndUche  Treiben 
der  Sklavenhändler. 

Kremer,  A.  t.  :  Ägypten.  Forschungen  ftber  Land  und  Volk  während 
eines  sehnjährigen  Aufenthalts.  2  Thle.  8<>,  632  SS.  mit  1  Karte. 
Leipzig,  Brockhaus,  1863.  3^  Thlr. 

Obwohl  wir  manche  vortreffliche  Werke  über  das  moderne  Aegypten  best- 
tsen,  so  ist  es  doch  im  Ganzen  seltener  zum  Gegenstand  wissenschaftlicher  For- 
sebong  gemacht  worden  als  das  alte,  wir  haben  uns  daran  gewöhnt,  bei  sei- 
nem Namen  zun&chst  an  Pyramiden  und  Mumien  zu  denken ,  während  seine 
gegenwärtigen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  viel  weniger  bekannt  sind.  Wir 
müssen  es  daher  dem  Oesterreichischen  General-Konsul  Herrn  v.  Kremer  Dank 
wissen,  dass  er  seinen  langjährigen  Aufenthalt  In  Aegypten  dazu  benutst  bat,  die 
lebenden  AegypCier  und  ihre  Zustände  nach  den  verschiedensten  Riohtungen 
eingehend  tu  studiren  und  uns  in  dem  vorliegenden  Werke  vorsufUhren.  Seine 
eigene  Anschauung,  sein  Verkehr  mit  den  Behörden,  einzelnen  Reisenden 
und  Gelehrten  setzten  ihn  in  den  Stsnd,  die  Angaben  Arttherer  Schriften  zu 
kontroliren  and  zn  vervollständigen,  so  dass  sein  Buch  such  dem  mit  der  ein- 
sehlägliehen  Literatur  Vertrauten  viel  Belehrung  bietet  Das  erste  Kapitel 
enthält  dnen  Ueberblick  über  die  physische  Besobsffenheit  des  Landes,  sowohl 
des  NIl-Thales  und  Nil-DelU's  als  der  Wüsten  und  Oasen.  Bedeutender  ist 
das  folgende  Kapitel  Über  das  Volk,  worin  die  einzelnen  Be^tandtheile  der  ge- 
«enwärtigen  Bevölkerung  naoh  Abstammung,  Körperbesohaffenheit,  Tracht, 
Charakter,  Sitten,  Lebensweise,  Wohnsitz,  Kopfzahl,  Religion  und  Sprache  ans- 
Abrlieh  beachrieben  werden.  Den  Abschnitt  über  die  Zigeuner  beben  die 
pOeogr.  Mittb."  bereits  im  vorigen  Jahre  (SS.  41—44)  publlclrt  und  unsere  Leser 
keunen  daraus  die  Behandlungsweise  dieses  ethnographischen  Theiles.  Daran 
schllesst  sich  die  nicht  weniger  ausfllhrllcbe  Darstellung  der  Agrikulturzn- 
stände,  wobei  der  hohe  Werth  des  NU  und  seines  R^glme's  fOr  Aegypten  mit 
dem  davon  abliängigen  Kanalsystem  seine  Würdigung  findet.  Dieser  Abschnitt 
sntliält  unter  Anderem  eine  statistische  Uebersicht  der  Agrikultnr-Prodnktioii 
nach  den  verschiedenen  Provinzen  in  Tabellenform  und  verbreitet  sich  auch 
Bber  die  Nutzthiere  und  die  Verhältnisse  des  Grundbesitzes  und  Bauemstsndes. 
Der  zweite  Band  beginnt  mit  einem  Kapitel  über  die  administrativen  und 
staatlichen  Verhältnisse :  administrative  Elntheilung,  Steuern ,  Geschäftsgang, 
Finanzen ,  Gesetzgebung  und  Rechtspflege ,  Sklaverei,  Stellung  der  Frauen, 
dirisülche  Gemeinden  (Kopten),  Statistik  der  Bevölkerung.  Darauf  folgt  ein 
Kapitel  über  den  Handel  mit  sehr  reichen  statistischen  Nachweisen  und  viel- 
fseh  interessanten  Angaben  über  die  Handelsplätze,  Verkehrsmittel  n.  s.  w., 
wobei  auch  Chartum  und  sein  wichtiger  Handel  mit  berücksichtigt  wird.  Der 
kurze  Abschnitt  über  die  öffentlichen  Arbeiten  (Eisenbahn,  der  misslungene 
Barrage  des  Nil  und  der  Sues-Kanal)  ist  besonders  wegen  der  Betrachtungen 
über  den  wahrscheinlichen  Einfluss  des  projektirten  Sues-Kanals  auf  Aegypten 
von  Interesse,  die  mit  den  Lesseps'schen  Auseinandersetzungen  stark  kontra- 
itiren.  Den  Schluss  bildet  ein  Kapitel  über  die  Volksschulen,  die  höheren 
Unterrichtsanstalten ,  die  Literatnr  und  Poesie  des  heutigen  Aegypten.  Bei- 
gegeben ist  eine  kleine  saubere  Uebersichukarte  des  Landes. 

KiUb,  P.  H.:  Die  Reisen  der  Missionäre.  2.  Ath.  Mission sreisen  nach 
Afrika  Tom  Anfang  des  16.  bis  sum  Ende  des  18.  Jahrhunderts. 
2.  Bdchn.  8».    Begensburg,  Maps,  1862.  18  Sgr. 

Lacaille,  L.:  Connaissance  de  Madagascar.  8^,  286  pp.  und  1  Karte. 
Paris,  Dentu,  1863. 


Lange,  Dr.  H.:  Die  Deutsche  Expedition  aur  Aufhellung  der  Schiek<* 
aale  Dr.  Eduard  Yogers  und  die  Forschungen  der  Deutsehen  in 
Afrika  in  letzter  Zeit.  Mit  1  Karte.  (Erster  Jahresbericht  des  Ver* 
eins  von  Freunden  der  Erdkunde,  für  1861,  SS.  29 — 50.) 

Der  Verfasser  stellt  hier  eine  gedrfingte  Geschichte  der  Expedition ,  ihrer 
Entstehung  und  ihres  Verlaufs  bis  Juli  1868,  zusammen  mit  besonderer  Be- 
rttcktichtigung  des  Anthells,  den  Leipzig,  die  dortige  Qeogr.  Gesellschaft  n.  s,  w. 
daran  genommen  hat,  und  erwähnt  am  Schluss  die  v.  der  Decken'schen  Reise 
nach  dem  Kilimandscharo.  Auf  dem  Kärtchen  sind  die  Routen  v.  Heuglin's 
und  seiner  Begleiter  bis  Gondar  in  Abessinien,  Uansal's  von  Keren  nach  Char- 
tum, Munzinger*s  und  Kinzeibach's  von  Keren  nscfa  El  Obeid  in  Kordofan, 
T.  Beurmsnn's  von  Bengasi  über  Udschila  und  Mnrsuk  gegen  Bomn  hin  an- 
gedeutet 

Lejean,  0.:  Voyage  au  Kordofan,  1860.  (Le  Tour  du  Monde,  1863, 
T.  VII,  Nr.  158,  pp.  24—32.) 

Lejean  begab  sich  Im  J.  1860,  vor  seiner  Reise  auf  dem  Weissen  Nil,  nseh 
Kordofan  und  besuchte  daselbst  In  Begleitung  des  Marquis  Antinori  Abu  Haras 
und  den  DJebel  Abu  Senun  Jenseit  EI  Obeid.  Der  hier  nebst  einigen  Zeloh- 
nnngen  veröffentlichte  Bericht  über  diese  Tour  beschränkt  sich  meist  auf  die 
Erzählung  persönlicher  Erlebnisse  und  einzelner  charakteristischer  Details. 

Loyer,  Abb«  Gh.:  Les  Touaregs.   (Extrait  de  la  Revue  de  TOrient,  de 

TAlg^rie  et  des  Colonies.)  8^  30  pp.  Paris,  Duprat,  1863. 
Madinter,  P.*.  Llle  Maurice.  (Reyue  du  monde^  eolonial,  Aug.  1862  fT.) 
Mage,  Lieut.   £. :   Les    rivi^res    de  Sine  et  Saloum.     Mit   1   Karte. 
(Bevue  maritime  et  coloniale,  April  1863,  pp.  673 — 679.) 

Der  Sslum,  der  sich  etwas  nördlich  vom  Gambia  in  den  Atlantischen  Oeean 
ergiesst,  durchströmt  in  seinem  oberen  Lauf  das  gleichnamige  Königreich  und 
nimmt  an  dessen  Westgrenze  von  Norden  her  den  Sin  suf,  der  ebenfalls  nach 
dem  Königreich  Sin,  das  er  dnrchfliesst ,  benannt  ist  In  Folge  der  mllltärf- 
schen  Expedition  des  Oberst  Faidherbe  gegen  Sin  und  Salum  im  J.  1859  wurde 
bei  der  Hauptstadt  des  letzteren,  Cahone,  das  Französische  Fort  Kaolsok  er- 
richtet und  das  Kanonenboot  „La  Bourrasque"  In  Jenen  Gewässern  stationirt. 
Dem  Kommandanten  dieses  Dampfers,  Jariez,  verdankt  man  die  erste  genaue 
Aufnahme  beider  FlQsse,  namentlich  auch  de«  Mttndungadelta's  des  Salum,  und 
auf  seinen  Arbeiten  beruht  die  von  Mage  gezeiohnete  Spezialkarte ,  welche 
wiederum  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  exakten  Geographie  Senegambiens 
liefert.  Mage  selbst  besuchte  diese  Flüsse  zu  wiederholten  Malen  und  hegleitet 
die  Karte  mit  einer  kurzen  Beschreibung,  aus  der  wir  hervorheben,  dass  der 
Salum  und  der  Sin,  so  weit  man  sie  mit  Booten  befahren  kann,  salziges  Was- 
■er  führen  und  stsrk  mit  Salz  imprägnirte  Ufer  haben,  weil^ie  Fluth  fast  bis 
sn  ihren  Quellen  hinaufgeht  und  sie  bei  ihrem  geringen  QeflUle  g^eldisam  als 
Meeresarme  angesehen  werden  können. 

Maillard,  L. :  Notes  sur  l'ile  de  la  R^union.  8^  570  pp.  mit  27  Ta- 
feln.  Paris,  Dentu,  1863. 

Maillard:  Meteorologie  de  Tile  Bourbon.  (Annuaire  de  la  Soo.  m^te- 
orol.  de  France,  X.  1862,  Bulletin  pp.  35 — 4i.) 

Interessantes  R^sumd  der  an  verschiedenen  Pankten  der  Insel  seit  vielen 
Jshren  sngestellten  mi^eorologischen  Beobaohtnngen. 

Maurice,  Etudes  sur  Tfle .  (Revue  du  monde  eolonial,  Juli  1862.) 

Mavidal,  H.  J.:  Le  Senegal.  (Revue  de  l'Orlent,  de  TAlgörie  et  dea 
colonies,  September  bis  Oktober  1862.) 

Mircher,  Commandant,  et  Capit.  de  Polignac:  Yoyage  k  Qhadamea. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paris,  Deabr.  1862,  pp.  405 — 409.) 
In  Folge  von  Duveyrier's  Bemühungen  hat  die  Französische  Regierung  mit 
den  Tuareg-Asgar  einen  Vertrag  abschllessen  können,  wonach  den  Waaren  der 
Tuareg  alle  Märkte  Algeriens  unter  denselben  Bedingungen  oiTen  stehen  wie 
den  Französischen  und  die  Tuareg  sieh  verpflichten,  den  Durehsng  der  Fran- 
zösischen und  Algerischen  Kanfleute  und  Ihrer  Waaren  durch  Ihr  Land  bis 
nach  dem  Sudan  zn  erleichtern  und  zu  beschützen  gegen  Entrichtung  der  her- 
kömnilichen  Abgaben  an  die  politischen  Oberliänpter.  Die  Familie  des  Scfaedi 
Icbenuchen  ist  mit  der  Beschützung  der  Algerischen  Karawanen^  durch  das 
Land  der  Asgar  beauftragt  und  er  verspricht,  bei  den  Häuptern  des  Stammes 
der  Kelowi  dahin  zu  wirken,  dass  auch  von  ihrer  Seite  den  Französischen  Un- 
terthanen  die  beste  Aufhahme  in  Air  zu  Theil  werde.  Dieser  Vertrag  wurde 
am  15.  Dezember  1862  zu  Ghadames  von  MIrefaer,  de  Po]igna<^  dem  Sehech 
Icbenuchen  und  einigen  anderen  Tuareg-Häuptllngen  nnterzeldinet  Kur  sn 
diesem  Zweck  waren  die  beiden  Französischen  OfSzIere  von  Tripoli  nach  Ghsr 
dames  gereist,  ihr  kurzer  Berieht  enthält  keine  neuen  geographischen  Angsl>en. 


Mo^mbique,  Productoa  de 


(Boletim  e    Annaea  do  Conselho 


Ultramarino.    Lisboa  1862,  Nr.  95.) 

Mossamedes.  Estatistica  do  districto,  relatira  ao  anno  de  1860.    (Bo- 
letim e  Annaes  do  Conselho  Ultramarino,  1862,  Nr.  95.) 

Orely,  Ch.  d':  Les  Touaregs.    (Revue  de  l'Orient,   de  TAlg^rie  et  dea 
Colonies,  November  und  Dezember  1862.) 

Parthey»  Q- :  Das  Orakel  und  die  Oase  dea  Ammon.  4®.  Berlin,  'Dfimm- 
1er,  1862.  28  Sgr. 

Pelly,  Major  Lewis:  The  Comoro  Islands.  (AUen'a  Indian  Mail,  27.  Nor 
yember  1862,  pp.  924—925.) 

Auszug  aus  einem  Bericht  des  Mijor  Pelly  an  die  Reglemng  zn  Bombay 
mit  einigen  Notizen  über  die  Produktionsiäbigkeit  n.  s.  w.  der  Cofnoren. 

Pethertck's  (Mrs.)  African  Journal.  (Blackwood's  Magaxine,  Juni  1862, 
pp.  673—701.) 

Diese  ist  der  einzige  ausführlichere  Bericht  über  die  veninglüokte  Petha- 
riek'sohe  Expedition ,  die  bekanntlieb  den  Zweck  hatte,  dem  Capt.  8peke  nach 
dem  Quellgebiet  des  Weissen  Flusses  entgegen  zn  gehen.  Das  Journal,  von 
Petherick's  Frau  geschrieben,  schildert  die  Reise  von  Kairo  bis  Chartum,  1861, 
in  sehr  anschaulicher  und  unterhaltender  Welse.  Siehe  einen  Auszug  daraus 
in  „Ausland"  1862,  Nr.  80,  SS.  687—700. 
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Ralston,  0.:  The  repnblic  of  Liberia,  ito  producta  and  resovroea. 
(Nantical  Magasine,  Oktober  1862,  pp.  519—531.) 

Der  Englisobe  General^Konral  für  Liberia  bespricbt  in  dieser,  am  tl.  Mal  186S 
▼or  der  „Soetety  for  the  enoouragement  of  arti.  manufactures  and  commerce" 
gelesenen  Abhandlung  knrz  die  Geachfcbte.  die  jetzigen  ZastKnde  und  Ein- 
riehtongen,  die  Produkte,  statistischen  Verhaltnisse  und  Aussichten  der  Repu- 
blik Liberia,  ohne  Jedoch  etwas  Neues  von  Belang  belcubringen. 

Ripin,  Dr.:  Voyage  au  Dahoiiiey.  (Le  Tour  du  Monde,  1863,  T.  VII, 
pp.  65—112.)  , 

Der  Marinearst  Dr.  R^pin  reiste  im  Oktober  1856  mit  Capit  Valien  von 
Wydah  nach  Abomey.  Seine  Aufzeichnungen  sind  sehr  lebendig  und  anscbaa- 
lieh,  wenn  auch  in  wissensdiaftltcher  Beziehung  nicht  bedeutend.  Zum  Theil 
sehr  interessant  und  äusserst  eflTektvoU  sind  die  zahlreichen  Illustrationen.  Ein 
Plan  der  Stadt  Abomey  nach  R^pin's  Zeichnung  ist  ebenfalls  darunter. 

RÖunion,  Notice  statistiqne  sur  Tue  de  la .  Mit  1  Karte.  (Kerne 

maritime  et  coloniale,  März  1863,  pp.  349—423.) 

Historische  Ueberslcht,  Verzeichniss  der  (Gouverneure,  topographische  Sklaze, 
Klimatisches,  Bevölkerung,  Regierung  und  Administration,  Kirche,  Sshnle, 
Militür,  Finanzen,  Bodenkultur,  Industrie,  Handel,  Verkehr. 

Robinson,  J.:  Katal;  a  practical  guide  to  that  British  dependency  in 
South-Eastern  Africa.  8S  59  pp.   London,  Street,  1863.  \  s. 

Si  da  Bandeira,  Vicomte  de:  Notes  sur  les  fleuves  Zambeze  et  Chire 
et  anr  quelques  lacs  de  TAfrique  Orientale.  (Bulletin  de  la  Soe.  da 
g^ogr.  de  Paris,  Juni  1862,  pp.  351—361.) 

Der  firUhere  PrKsident  des  Kolonlalrathes  und  Jetzige  Kriegsminister  in  Lis- 
sabon,  Graf  Sä  da  Bandeira,  der  im  vorigen  Jahre  eine  Karte  der  Portugiesi- 
schen Besitzungen  im  südöstlichen  Afrika  (zwischen  10*  und  84*  S.  Br.  und 
25*  und  41*  Oestl.  L.  von  Paris)  herausgegeben  hat,  stellt  hier  einige  Notizen 
aus  Joao  dos  Santos'  Ethlopia  oriental,  Manoel  GK>dinho's  Landreise  von  Indien 
nach  Portugal  (1668)  und  Gamitto's  O  Mtiats  Cazembe  zusammen,  um  zu  zei- 
gen, dass  der  Chire  (Shire)  im  16.  und  17.  Jahrhundert  von  den  Portugiesen 
befahren,  dass  der  grosse  See  Nhanja  Mucuro ,  d.  1.  das  grosse  Wasser  (Ma- 
ravI-See,  Ns^andja),  im  17.  Jshrhundert  von  ihnen  besucht  worden  sei  und  dass 
sie  den  oberen  Zambesi  (Chambeze)  auf  ihren  Reisen  zwischen  Tete  und  Ca- 
zembe oft  Oberschritten  hKtten.  Diese  Notizen  sind  zum  grösseren  Theil  be- 
kannt, am  wenigsten  scheinen  sie  geeignet,  Livingstone's  Verdienste  zu  sohmft- 
lern.  Das  Dezember-Heft  (1862)  des  Bulletin  enthält  eine  Reduktion  der  Sä  da 
Bandeira'schen  Karte  mit  Begleitworten  von  V.  A.  Malte-Bnin. 

Salles  Ferrera,  Fr.  de*.  Angola.  Diario  da  riagem  para  S.  Jos^  de 
Enooge,  em  1854.   (Annaes  do  Gonselho  Ultramarino,  1862,  Nr.  61.) 

8.  Thomö  e  Principe,  Prodnetos  de para  a  exposi^So  uniyer- 

sal  de  Londres.  (Annaes  do  Gonselho  Ultramarine,  1862,  Nr.  92.) 

Soala,  Giambattista :  Memorie  intomo  ad  un  suo  viaggio  in  Abbeockuta, 
cittä  neir  intemo  dell'  Africa,  fatto  neir  anno  1858.  8^^,  243  pp. 
Sampierdarena,  Fr.  Vemengo,  1862. 

Der  Verfasser  Hess  sich  im  Jahre  1852  in  Lagos  nieder,  gründete  dort  ein 
Handelaetabllssement,  wurde  einige  Jahre  darauf  in  Folge  einer  an  die  Italie- 
nische Regierung  gerichteten  Denkschrift  zum  Italienischen  Konsul  für  Lagos 
und  Umgegend  ernannt,  begab  sieh  Im  September  1867  nach  Abbeokuta,  blieb 
dort  bis  zum  Juni  1868  und  kehrte,  nachdem  er  noch  die  KtHte  östlich  bis 
znm  Alt-Calabar  hereist  hatte,  im  Oktober  1859  nach  Italien  zurUck.  Er  er- 
clihlt  sehr  ausführlich  die  politischen  Vorgänge  und  Inneren  KSmpfe,  die  er  in 
Lagos  erlebte  und  in  denen  eine  Frau,  die  sich  von  einer  Sklavin  zur  Königin 
emporgeschwungen,  die  Hauptrolle  spielte.  Dann  beschreibt  er  seinen  Aufent- 
halt in  Abbeokuta  und  schliesst  mit  einigen  Abschnitten  über  die  Religionen. 
Staatseinrichtungen  und  Sitten  in  einigen  der  Guinea-Staaten ,  über  Handel 
und  Schlfffkhrt  an  der  Guinea-Küste  von  Kap  Palma  bis  zum  Camerun  und 
über  das  Klima.  Geographisch  ist  das  BUchelehen  von  keiner  Bedeutung,  der 
Verfasser  wollte  andi  hauptsüchllch  nur  die  Auftnerksamkeit  seiner  Re^cmng 
und  des  Publikums  auf  die  Vortheile  grösserer  Handelsuntemehmungen  in 
jenen  LXndem  lenken  und  die  durchgehende  Tendenz  ist  die  Abschaffung  des 
Sklavenhandels  durch  aUmfihliche  Gewöhnung  der  Neger  an  legitimen  Handel 
und  Gewerbfleiss. 

Schauen  bürg,  £•:  Die  berühmtesten  Entdeckungareisen  zu  Land  und 
See  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  geschichtlichen  Darstellungen.  Sfld- 
Afrika,  1.  Lfg.  8^.  Lahr,  Schauenburg,  1863.  ^  Thlr. 

Sohnepp,  Dr.  B. :  £tudea  sur  le  climat  de  TEgypte.  —  Considörationa 
8ur  le  mouTement  de  la  population  en  Egypte.  (li^moirea  et  traraux 
de  l'lnstitut  ^gyptien,  1862.) 

Serval:  Notice  sur  la  rivi^re  Moondah,  cdte  ouest  d^Afrique.  (Annales 
hydrographiqnes,  3*  trimestre  1862,  p.  150.) 

Simonin,  L. :  Voyage  4  Tile  de  la  B^union.  (Le  Tour  du  Monde  1862, 
T.  VI,  Nr.  140  und  141,  pp.  145—176.) 

Schilderungen  von  fast  allen  bemerkenswerthen  Punkten  der  Insel,  die  der 
Verfasser  im  Jahre  1861  besuchte,  mit  vielen  trefflichen,  meist  nach  Photo- 
graphien ausgeführten  Abbildungen,  nnter  denen  die  Typen  der  bunt  gemisch» 
ten  Bevölkerung  besonders  Interessant  sind. 

Simonin,  L.-.  Les  richesses  naturelles  de  Madagasear.  (Reyne  maritime 
et  coloniale,  August  1862,  pp.  628—637.) 

Bebfitzbare  Notizen  über  die  nutzbaren  Mineralien,  Pflanzen  und  Thiere  von 
Madagaskar  mit  Analysen  der  dortigen  Kohlen,  Eisen-  und  Kupfererze. 

Steudner,  Dr.:  Brief  an  Herrn  Dr.  H.  Barth,  d.  d.  Chartum,  14.  Sep- 
tember 1862.  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Dezember  1862, 
SS.  423—428.) 

Kurzer  Bericht  Über  die  Reise  der  HengHn'schen  Expedition  von  Adoa  über 
Gondar  nach  dem  WoUo-Galla-Land  und  von  da  ^nach  Chartum,  wo  sie  am 
6.  JuU  186S  eintraf. 


TailXier,  H.:  £tude  sur  les  migrations  des  nations  berbörss  avantruU- 
misme.  (Journal  aaiatiqne,  Septbr.  bis  Oktbr.  1862,  pp.  340—354.) 
Der  Veriksser  giebt  eine  Uebersicbt  der.  geognpUselMn  VerthsUnag  dir 
Völkerstfimme  Im  nordwestlichen  Afrika  zu  Mohammed*s  Zeit  und  venoeltt 
daraus  die  Zeitfolge  der  hauptsächlichsten  Wanderungen  und  Invssioneft  vor 
der  Mohammedanisehen  Aera  absuleiteo. 

Thornton,  R. :  Expedition  to  K.ilimanjaro.  (Prooaedinga  of  the  R.  Gsogr. 
Soc.  of  London,  Vol.  VI,  Nr.  II,  pp.  47—49,  50—51.) 
S.  „Geogr.  Mitth."  1862,  Heft  V,  S.  198  unter  „Decken**. 

Trumelet,  Capit  0.:  Les  Fran^ais  dans  le  dösert,  jonmal  d'nne  ezp^ 
dition  aux  limites  du  Sahara  alg4rien.  18^  440  pp.  Paris,  Oarni« 
fröres,  1863.  3(  fr. 

Dieses  Buch  handelt  von  der  mllitirisehen  Expedition  des  Colond  Donieii 
von  Maskara  über  Baida,  EI  Mala  und  Metlili  nach  Uargla  und  zurück  lUier 
Laghuat  und  Tibaret  nach  Maskara  im  Januar  und  Febmar  1854 ,  so  wie  tqb 
den  Ereignissen,  welehe  diese  Expedition  veranlassten,  namentlich  der  Erobs- 
rnng  Uargla's  doroh  Sid  Hamsa.  Durch  diese  Vorginge  wurden  bekannflieh 
die  Französischen  Grenzen  in  Nord-Afirlka  nm  ein  Bedeutendes  erweitert  und 
es  ist  schon  deshalb  von  Interesse,  von  einem  Augenzeugen  AusAhrliches  lud  ; 
Authentbches  darüber  zu  erfahren,  Capitaine  Trumelet  hat  aber  nicht  eine  da«  ' 
fache  Geschichte  Jener  Periode  gesehrieben ,  sondern  ans  zugleich  dss  gßnt» 
Leben  nnd  Treiben  4er  Bewohner  der  Algerischen  Sahara  durch  SchOdernngen 
und  Erzählnngen,  Ihre  politiselMn  VerhXltnlsse  und  ihre  Beziehungen  zu  d«B 
Franzosen  durch  geschichtliche  Rückblicke  und  viele  spezielle  ErUaterasKes 
▼or  Aagen  geführt  In  geographlsdier  Besiehong  wird  zwar  kaum  etwas  Neoci 
geboten,  doch  sind  die  Beschreibungen  der  Landschaften  und  Orte  nicht  veal« 
ger  anschaulich  und  unterhaltend  als  die  übrigen  Tbelle  des  Buches.  Nebeabei 
sind  eine  grosse  Anzahl  lokaler  Bezeichnungen  und  Arabischer  Ausdrtt^e  erUiit 
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AegyptU9.  l  Bl.  Lith.  A^.   Leiden,  Hooiberg,  1862.  SO  c. 

Afrioa,  East  Coast.  Rirev  Rovüma.  Sketch  snrvey  by  D.  May  1861. 
London,  Hydrogr.  Office,  1862.  2  i. 

Grosse  Karte  des  unteren  Laufes  (35  Engl.  Hellen}  des  Rovama  nach  dn 
Auftaahmen  wtthrend  Dr.  Livingstone*s  Fahrt  auf  demselben. 

AfHoa,  East  coast.  Moutbs  of  the  River  Zambesi  surr-  by  Skead  1858-61. 
1:73.000.   London,  Hydrogr.  Office,  1863.  (Nr.  2865.)  ll  i,  l 

Skizze  des  Zambesi-Delta's  mit  den  Mündungsarmen  Muselo,  Zambesi  (Ost-     ' 
Lnabo),  Kongoni,  Melambe  und  West-Luabo.    Sondirungen    sind  im  MomIo, 
KongonI  und  West-Lnabo  angegeben. 

Afrioa,  East  coast.  Trigonometrical  Surrey  of  the  Afriean  Cout  fron 
Jibul  Jame  to  Sayara  by  Barker  and  Christopher  1841.  Corrected  to 
1862.  2  Bl.  1:800.000.   London,  Hydr.  Office,  1863.  (Nr.  25^^)  3i. 

Afk-ioa,  West  Coast.  River  Volta.  Sketch  surrey  by  Lieut.  Dolben  ud 
Master  Stringer  1861.   London,  Hydr.  Office,  1862.  (Nr.  397.)   1  i. 

Afrioa,  West  Coast.  Brass  and  St.  Nicholas  Rirers.   Sketch  snmj  bj 
Capt.  Burton  and  Lieut.  Dolben  1861.  London,  Hydrogr.  Office  186S. 
(Nr.  146.) 

Africa,  West  Coast.  RiTer  Ogun  or  Abbeoköta.  Sketch  surrey  bj 
Com'  Beddingfield  and  Capt.  Burton  1861.  London,  Hydrogr.  Of- 
floe,  1862.  (Nr.  143.) 

Die  Flussanftiahmen  anf  den  letztgenannten  drei  Karten  worden  wlOireBd 
Capt  Burton's  Reise  nach  Lagos,  Abbeokuta  n.  s.  w.  bewirkt. 

Ben-ghazi,  surr,  by  J.  Miliard  under  direction  of  Capt.  Spratt  1861. 

1:12.100.   London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  1978.)  1  i. 

Ein  grosser,  schöner  Plan   von  Benghasi  und  seiner  Umgegend,  Im  Detifl 

von  der  Zeichnung  M.  v.  Beurmann's  (Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  IM, 

Bd.  XII,  Tafel  7)  vielfsch  abweichend. 

Böraud,  chef  d^esoadron  d'4tat-major:  Carte  des  partiea  centrales  da 
Sahara ,  indiquant  les  relations  du  Soudan  avec  noa  possessions  du 
S^D^gal  et  rAIg6rie,  dressöe  au  bureau  topogr.  d' Alger.  Paris,  Dip6t 
de  la  guerre,  1863. 

Capp^:  Carte  g^ologique,  orographique  et  hydrographique  des  eoTi- 
rons  d*Oum  Theboul,  province  de  Constantine  (Alg^rie).  Lyon,  Mir- 
morat,  1868. 

Mavidal,  J.:  Chroquis  d'une  carte  de  la  S^n^gambie,  pour  senrir  i 
rintelligence  de  Thistoire  dn  S^n^gal.  Paris,  impr.  Jansen. 

River  Kwara.  Sheet  V,  vi.  Lieut.  Giover  1857—59.  London,  Hydregr. 
Office,  1861.  (Nr.  2776*  u.  •.)  &  2^  i. 

Im  Jahrgang  1861  der  „Oeogr.  Mittheilungen"  (6.  75)  war  ansfDhrllcli  tob 
den  Glover'schen  Aufhahmen  des  Niger  die  Rede  und  es  wurden  namestUdi 
die  ersten  Sektionen  derselben  besprochen.  Hier  liegen  nun  die  4.  und  5.  Sdc- 
tion  vor  mit  dem  Kuara  von  der  Einmündung  des  Binue  aufwärts  bis  obertalb 
Laird»s  Point  (8*  50*  N.  Br.,  5»  T  Oestl.  L.  v.  Or.X 

Süd-Afrika  zur  Darstellung  der  Gebiete  der  Berliner  Missions-Gesell- 
achaft.  In  8  Karten.  Lith.  Halle,  Fricke.  {  Thlr. 

Dieser  kleine  Atlas  enthiQt  ein  Ueberslehtskürtchen  von  SOd-AfHka  mit  An- 
gabe der  evangelischen,  römisch-katholischen  und  moslimlschen  MlMlont-Stt- 
tionen ;  eine  Karte  des  Kaplandes  und  des  östlich  angrenzenden  Kaffemlsnd« 
in  2  Bl.;  eine  ebenfalls  aweibiitterlge  Karte  von  Natal;  eine  Karte  des  oberes 
und  mittleren  Orsixje-Fluss-Gebiets ;  eine  solche  der  Transvaal'scben  ßq)eblik 
und  eine  spesiellere  Karte  des  nördlichen  Bassuto-  und  Leldenburger  GeMeta 
am  Ollfant  Ausser  den  Nadiwelsen  fiber  die  Mlsslona-Stationen  findet  mas 
auf  fast  allen  diesen  Blättern  einige  1ppogr^>hisohe  Details ,  namentlich  Ort- 
schaften, die  auf  anderen  Karten  fehlen. 


(Geschlossen  am  6.  Mai  1868.) 
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Vom  Frumia-See  nach  dem  Van-See. 

Mittheilungen  ans  dem  Tagebache  von  Dr.   Otto  Blau. 

(Nebat  1  Kärtchen,  s.  Tafel  7.) 


Auf  dem  Heimwege  von  Täbris  sog  ich  am  1.  Aa- 
gast  1857  wieder  dorch  die  einförmige  Landschaft  am  Nord- 
lande  des  Ümmia-See's  über  den  ealzgeschwängerten,  was- 
Beriosen  Boden,  dessen  Unfruchtbarkeit  nur  hie  und  da 
kleine  Oasen  kärglicher  Gerstenfelder,  von  Unkraut  und 
dürftigen  Scabiosen  durchwuchert,  unterbrechen,  liit  Son- 
nenuntergang passirten  wir  die  lieblichere  Gruppe  von 
Almaseraj,  wo  ich  von  Urumia  kommend  am  4.  Juli  über- 
nachtet hatte.  Hier  war  einst  ein  königlicher  Lustpark, 
doasen  Beste  noch  jetzt  die  schönen  Gärten  und  Obstpflan- 
znngen  rings  um  das  Dörfchen,  reich  bewassert  yon  firi- 
Bohen  Quellen,  bilden.  Die  Bergabhänge,  an  denen  «s 
liegt  und  deren  Fuss  in  zahllose  kleine  Pyramiden  aus- 
läuft, sind  von  auf&llend  rother  Färbung,  bald  heller,  bald 
dunkler,  mit  maigrünem  Geröll  und  Gestein  dazwischen. 
Wir  gingen  westwärts  weiter  bis  Chanadam. 

2.  August.  —  £ih  prächtiger  heller  Morgen.  Die  na- 
türliche Lage  von  Chanadam  ist  reizend.  Der  Berg  fällt 
in  vier  Terrassen  gegen  die  Ebene  des  See's  ab,  deren  jede 
nr  Anlage  künstlicher  Teiche,  in  denen  das  Wasser  von 
Tier  bis  fünf  rauschenden  Quellen  sich  sammelt,  benutzt 
ist  Längs  der  Baehrinnen  stehen  schattige  Baumgruppen 
und  um  die  Teiche  schöne  alte  Weiden.  An  den  Halden 
grasten  wohlgenährte  Peerden.  Die  Gärten  steigen  bis  zur 
Ebene  hinab.  Das  Dorf  selbst,  auf  einer  höheren^  Terrasse 
geleg;en  und  mit  seinen  Pflanzungen  auf  einem  grossen 
Um&ttg  zerflrtreut,  hat  55  Häuser  und  ist  Eigenthum  des 
Inuun  Ton  GhoL  Es  ist  westlicher  Grenzort  des  Distriktes 
Guneh  gegen  den  Distrikt  Seimas.  Auf  der  nächsten  Höhe 
hinter  Chanadam  genoss  ich  die  herrlichste  Aussicht  auf 
den  See,  die  mir  noch  geworden  war.  Links  ging  die 
Sonne  eben  über  dem  Sattel  von  Tesuj  auf,  daran  schlies- 
nn  sich  die  Berge  über  Schewister  und  jenseit  derselben 
erbUckt  man  den  Hauptstoek  des  Sahend-Gebirges.  Bechts 
whneidet  die  Sehlinie  am  Kap  Gertschinkale  und  Güschtschi 
Torbei  und  trifft  die  Westspitze  des  Schahi-See's,  der  den 
Mittelgrund  füllt.  Das  Osthom  der  Halbinsel  Earabagh 
■ohiebt  sich  mit  drei  düsteren  Felsgruppen,  hinein,  an  denen 
Toniber  ein  Durchblick  auf  die  unabsehbare  Fläche  des 
südlichen  Hauptsee's  gestattet  ist.   Links  im  Vordergründe 

Petemaim's  Geogr.  Hittheüimgen.   1868,  Heft  YI. 


tief  unten  die  letzten  Bäume  yon  Chanadam,  rechts  lieb- 
liche Hügel,  welche  das  eben  neu  entstandene  Dörfchen 
Dschengelli  veidecken.  Das  war  das  Bild  der  Seeland- 
schaft, welches  sich  yor  meinen  Blicken  entrollte. 

Zwischen  Chanadam  und  Tschobanly  schiebt  sidi  ein 
Bergrücken  yor,  der  durch  das  Kul-dere  wie  eine  Doggennase 
gespalten  ist  und  über  den  der  Weg  stellenweise  sehr  steil 
hinklettert,  so  dass  beim  Hinaufklimmen  jenseit  des  Tha- 
ies mein  Arabischer  Diener  Halil  sich  mit  dem  Pferde 
rückwärts  überschlug.  Die  Yorberge  und  Hügel  sind  ganz 
erdig  und  nur  selten  ragen  yereinzelte  Granitblöoke  da- 
zwischen heraus;  so  wird  jährlich  ein  gut  Theü  Erde  yon 
da  herab  in  die  Ebene  geschwemmt  und  die  Hügel  werden 
immer  niedriger.  Nachdem  man  bei  Tschobanly,  das  wir 
nach  etwa  einer  Stunde  seit  unserem  Aufbruch  erreichten, 
wieder  in  die  Ebene  getreten  ist,  nehmen  die  sie  kotoji- 
renden  Berge  einen  anderen  Charakter  an;  die  yordersten 
Schichten  des  Gesteins  sind  senkrecht  gegen  die  Haupt- 
lagerung, deren  Bichtung  man  höher  oben  ganz  deutlich 
ab  &st  horizontal  wahrnehmen  und  yerfolgen  kann,  wie 
eine  Hutkrempe  aufjgestülpt,  ansdheinend  die  Wirkung  einer 
gewaltsamen  Katastrophe  des  See's,  dessen  Becken  zeit- 
weilig bis  hierher  gereicht  haben  muss.  Die  Felsen  liegen  > 
ganz  nackt  zu  Tage,  die  yon  denselben  herabgespülte  Erd- 
decke liegt  in  pyramidenförmigen  Haufen  unten  dayor. 
Der  Boden  ist  hier  theils  salzhaltig,  theils  kiesig.  Auch 
Kohlen  müssen  in  der  Nähe  lagern,  da  in  einem  trockenen 
Baohbette  einzelne  Steinkohlenstücke,  stark  schieferig,  zu 
Tage  lagen. 

Links  bleibt  Jawschanly  >)  auf  der  Strasse  nach  Uru- 
mia und  näher  heran  Earakyschlak  liegen.  Eine  Viertel- 
stunde nordöstlich  yom  letzteren  Dorfe  liegt  am  Abhänge 
der  Hügel  in  die  Ebene  hinein  ein  alter  Begräbnissplatz, 
der  nicht  mehr  benutzt  wird.  Während  ich  daran  entlang 
ritt,   befand  ich   mich  plötzlich  yor  einer  unterirdischen 


*)  Dass  dieser  Nams  richtig  so  m  schreiben  ist  (rergL  meiaa 
Note  in  der  Zeitschrift  fQr  Allgem.  Erdkunde,  Nene  Folge  XI,  S.  362), 
ergiebt  sich  sowohl  aas  der  Etymologie  als  ans  dem  Zengniss  des  Mis- 
sionärs Perkins,  der  in  der  Biographie  seiner  Tochter,  „The  Persian 
flower,  Boston  1853'*,  pp.  115,  140  ff.  den  Ort  bestandig  Yayshanly 
sehreibt. 
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Höhle,  deren  Eingang  kaum  merklich  über  die  Oberfläche 
hervorragte.  Ich  kroch  hinein.  Sie  ist  6|  Fass  lang, 
4  Fuss  breit  nnd  eben  so  hoch.  Darin  standen  am  Boden 
gegen  100  Lämpchen  aus  Thon,  die  nach  der  Yersicherang 
eines  hinzugeti^etenen  Dorfbewohners  jeden  Freitag  ange- 
zündet werden.  Yielleicht  ist  also  diese  Gruft  Stätte  der 
Verehrung  irgend  eines  Muhammedanischen  Geistlichen,  — 
oder  sollte  es  ein  Rest,  ein  entarteter  Auswuchs  ron  altem 
Feuerkoitus  sein?  Gleich  darauf  entdeckte  ich  unter  den 
zu  Grabsteinen  benutzten  Monolithen  vier  von  schwarzem 
Basalt,  wie  man  dergleichen  in  Täbris,  Dilman  und  ande- 
ren Städten  Aserbeidschans  zu  Monumenten  benutzt  findet. 
Sie  waren  regelmässig  behauen  und  zeigten  auf  je  zwei 
Längs^ächen  Skulpturen,  die  einige  Ähnlichkeit  mit  den 
Gefässen  haben,  welche  man  auf  Sassaniden-Münzen  neben 
dem  Feuerakar  sieht;  einige  dieser  Skulpturen  waren  ab- 
sichtlich ausgekratzt  und  andere  Flächen  desselben  Steines 
dann  zu  Grabschriften  in  Arabischer  Sprache  —  die  älteste, 
die  ich  fand,  Tom  Jahre  910  der  Hedschra  —  benutzt. 
Auf  einen  vor-muhammedanischen  Ursprung  dieser  Grab- 
stätten deutet  auch  eine  noch  stehende,  5  Fuss  lange,  vier- 
beinige Thiergestalt,  aus  blätterigem  Sandstein  in  jenem 
rohen  Styl  ausgehauen,  den  ähnliche  Figuren  auf  Armeni- 
schen Gräbern  und  zerstreut  in  allen  Städten  dieser  Gegend 
zeigen.  Bei  einer  Weidengrnppe  nicht  weit  von  dieser 
Stätte,  unter  den  Trümmern  alter  Baulichkeiten  aus  Lehm, 
umweidet  von  einer  zahlreichen  Kameelheerde,  rastete  ich 
so  lange,  als  nöthig  war,  um  meine  Aufzeichnungen  zu 
machen,  da  ich  ausnahmsweise  Feder  und  Tinte  nicht  in 
der  Satteltasche  bei  der  Hand  hatte. 

Einige  hundert  Schritt  .weiter  liegen  die  Euinen  eines 
ganzen  Dorfes,  an  dessen  Ecken  vier  Aschenhaufen.  Wie 
solche  Aschenhügel  —  deren  besonders  häufiges  Vorkom- 
men in  diesen  Theilen  Aserbeidschans  die  Tradition  und 
manche  gelehrte  Reisende  verleitet  hat,  in  ihnen  Reste 
der  Zoroastrischen  Feuerverehrung  zu  erkennen  —  noch  in 
neuerer  Zeit  entstehen,  hatte  ich  bei  dem  nächsten  Dorfe 
Hamzakend  zu  beobachten  Gelegenheit.  In  den  winter- 
lichen Wohnhütten  der  Dörfler  wird  ein  Loch  in  die  Erde 
gegraben  und  4  bis  5  Fuss  tief  mit  Scheiben  getrockneten 
Mistes  gefüllt,  der  einzigen  Feuerung,  die  man  heut  zu 
Tage  hier  kennt;  im  Frühjahr  oder  jedes  Mal,  wenn  sich 
zu  viel  Asche  angesammelt  hat,  räumt  man  diese  Öfen 
aus  und  schafiPt  die  Asche  auf  einen  abgesonderten  Platz 
ausserhalb  der  Dorfschaften.  Durch  fortgesetztes  Wachs- 
thum  während  langer  Jahrhunderte  haben  einzelne  solcher 
Hügel  einen  bedeutenden  umfang  erreicht.  Sie  sind  so 
gewissermaassen  die  sprechendsten  Zeugen  für  das  höhere 
oder  geringere  Alter  einer  Ortschaft  und  deren  jeweilige 
Grösse.     In  der  Umgebung  der  Stadt  Urumia  z.  B.  finden 


sich  sechs  solcher  Hügel;  der  grösste  derselben,  im  80. 
der  Stadt  bei  dem  Dorfe  Digala,  ist  ein  abgestumpfteE 
Kegel  von  70  Fuss  Höhe  auf  einet  Grundfläche  von  80  Fius 
Durchmesser.  Der  umfangreichste,  welchen  ich  ausgemesBen 
habe,  findet  sich  am  Nordufer  des  See's  bei  dem  Doife 
Soherefhane;  er  hatte  eine  fast  quadratisctie  Basis  von 
110  bis  120  Fuss  Länge,  ist  aber  gegenwärtig  nur  etwa 
30  Fuss  hoch,  da  der  obere  Theil  zur  Düngung  der  Äcker 
abgetragen  und  seine  Mitte  wie  ein  Krater  ausgehöhlt  ist 
In  diesem  habe  ich  auch  eine  kleine  Quantität  Holzkohle 
und  Holzasche  gefunden,  etwa  12  Fuss  tief  unter  der  ge- 
genwärtig höchsten  Kante.  Der  Missionär  Ferkins  in  Um« 
mia  versicherte  mich,  dass  man  dort  zuweilen  Sassaniden- 
Münzen  in  den  Aschenhügeln  gefunden  habe. 

Der  Weg  nach  Hamzakend  läuft,  je  mehr  nach  der 
Seimas-Ebene  zu,  de^to  glatter  hin.  Zuweilen  bildet  ihn 
ein  erhöhter  kieshaltiger  Band,  neben  einer  merklichen 
Yertiefung  hinlaufend,  der  gleichsam  die  Dünenkante  des 
alten  Seebeekens  bildet.  In  diesem  Kies  finden  sich  die- 
selben Gesteinsarten  wie  auf  der  anderen  Seite  des  Gebi^ 
ges  bei  Ckoi,  von  Sturzbächen  ans  dem  Gebirge  herab- 
geführt 

Eine  halbe  Stunde  weiter  bleibt  links  das  Dorf  Ha- 
beschi, wo  die  Baumwollenernte  eben  im  Gange  ist,  liegen 
und  am  Fusse  der  Bei^ ,  wo  der  Weg  nach  ürumia  ab- 
biegt, sieht  man  das  Armenische  Dorf  Kalasa  in  Gärten 
liegen.  Hamzakend  ist  1  Agatsoh  (^wa  1^  Stunden)  von 
Dilman  entfernt,  es  ist  Eigenthum  eines  Persischen  8er- 
heng  Biza,  der  mit  nach  Herat  gezogen  ist,  —  ein  Um- 
stand, mit  welchem  es  in  Verbindung  gebracht  werden  n 
müssen  schien,  dass  in  der  ganzen.  Umgegend,  viele  Solda- 
ten zu  diesem  Kriegszuge  ausgehoben  waren,  deren  Weiber 
und  Kinder,  mich  für  einen  heimkehrenden  Krieger  hal- 
tend, sich  in  allen  am  heutigen  Morgen  berührten  Ort- 
schaften dringend  nach  dem  Verbleib  ihrer  Männer,  Väteii 
Verwandten  erkundigten.  Den  Einzug  in  Dilman  hinten 
wir  durch  das  sogenannte  Täbriser  Thor,  welches  durch 
drei  über  den  Thorpfosten  eingemauerte  Köpfe  antiker 
steinerner  Thieigestalten  ausgezeichnet  ist.  Das  Karawan- 
serai,  in  welchem  ich  einkehrte  und  in  Erinnerung  memes 
früheren  Quartiers  daselbst  (28.  Juni)  die  freundlichste  Auf- 
nahme fand,  war  mit  Kurden  angefüllt,  die  zum  Sonntags- 
markt  gekommen  und  im  B^rifF  waren,  nach  Urumia  zu- 
rückzukehren. Unter  ihnen  befand  sich  der  Agha  der 
Sumai-Kurden  vom  Stamme  Schakhaikh,  welchem  ich  die 
Kachrichten  über  diesen  Stamm  verdanke,  die  ich  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft 
Xn,  S.  591  ff.  mitgetheilt  habe.  Sie  waren  sehr  gesprä- 
chig, freundlich,  etwas  neugierig,  aber  nicht  lästig.  Alle, 
auch  die  Dienerschaft,  waren  prächtig  beritten,  der  Agha  mit 
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emem  Behwarzsammtenen,  in  rothen  Sobnüren  gestickten 
Kofltüm  aimiethan,  die  Sattel  mit  rothem  Sammt  beschlagen. 
Der  Agba  interessirte  sich  lebhaft  für  politische  Neuigkei- 
ten und  hatte  einige  Begriffe  von  der  Bedeatung  des  eben  ' 
erfolgten  Friedensschlusses  zwischen  England  und  Persien. 
Bifanan  hat  gegen  1000  Hausväter,  darunter  etwa  200 
Armenische.  Die  Muhammedaner  sind  halb  Sunnitischen, 
halb  Schiitischen  Bekenntnisses,  in  gleichem  Yerhältniss 
vertheilen  sich  auf  beide  Sekten  die  10  Mektebs  (Schulen) 
der  Stadt  Wöchentliche  Karawanen  gehen  von  Dilman 
jeden  Montag  nach  ürumia  und  von  da  Mittwochs  zuräck. 
Gegen  Abend  verliess  ich  Dilman.  Die  Kinder  meines 
Gastwirths  ,brachten  mir  zum  Abschied  Blumen,  Früchte 
imd  £ier  dar  und  machten  sich  bei  diesem  Anlass  für  die 
nnentgeltliche  Gastfreundschaft  ihres  Vaters  bezahlt.  Ich 
erreichte  nach  1^  Stunden,  westlich  von  Dilman,  nord- 
westlich von  Ghosrowa,  die  alte  Hauptstadt  des  Distriktes 
Seimas,  jetzt  schlechthin  Schehir  (Stadt)  genannt 

Auf  der  Hälfte  des  Weges  liegt  das  kleine  Dorf  Sa- 
wura  in  freundlichen,  obstreichen  Gärten.  Der  Gottes- 
acker desselben,  fast  in  der  Mitte  des  heutigen  Dorfes  ge- 
legen, weist  mehrere  alte  Grabsteine  von  schwarzem  Mar- 
mor auf;  sie  sind  vielfältig  mit  Arabesken,  Skulpturen, 
Bosetten  a.  dgl.  verziert,  einzelne  enthalten  auch  Grab- 
sehriften.  Eine  derselben,  leider  in  sehr  schlechtem  Zu- 
stande, schien  mir  Syrische  oder  Sassanidische  Buchstaben 
la  enthalten,  andere  trugen  Arabische  Schriftzüge.  Süd- 
lieh von  meinem  Wege,  etwas  westlich  von  Ghosrowa, 
machte  sieh  ein  Bergvorsprung  durch  die  eigenthümliohen 
-Oontouren  seines  Profils  bemerkbar.  Die  Perser  nennen 
ihn  Ferhad-Tapu  und  knüpfen  an  ihn  Erinnerungen  der 
Sage  von  Schirin,  ein  alter  Armenier  nannte  ihn  aber 
KamiTarykh,  ein  Name,  den  ich  für  Syrisch  (=  Mondhorn) 
halten  möchte,  wenn  er  nicht  auch  im  unteren  Kaukasus 
(Grewingk,  Geognostik  von  Nord-Persien,  S.  25)  wieder- 
kehrte. In  der  Nähe  besehen  zeigt  er  zwar,  wie  ich  mit 
Entschiedenheit  glaube  behaupten  zu  dtiifen,  keine  Spuren 
von  Mauerwerk,  doch  steigen  zwei  parallele  Wälle  von 
Erde  den  Hügel  herab,  so  dass  immerhin  die  Sage  von 
einem  vor  Alters  hier  gestandenen  festen  Schlosse  Becht 
haben  könnte. 

In  Schehir  angelangt  wies  man  mir  auf  meine  Fragen 
nach  alten  Bauresten  zuerst  eine  ganz  verfiedlene  Armeni- 
sche Kirche,  Surp  Agop.  Als  Merkwürdigkeit  zeigte  man 
mir  einen  in  derselben  aufbewahrten  beschriebenen  Stein, 
die  Schrift  darauf  war  ein  ziemlich  modernes  Nestaalik, 
em  Beweis,  wie  thöricht  weit  die  sinnlose  Verehrung  für 
unverstandene  Denkmäler  der  Vorzeit  bei  diesen  Leuten 
gehen  kann:  ein  Muhammedanischer  Grabstein  als  Heilig- 
thnm  in  einer  christlichen  Kirche  verwahrt!   Auf  dem  die 


Kirche  umgebenden  Friedhofe  fknd  ich  auch  eine  Inschrift 
in  Kufischen  Charakteren,  sie  war  mir  jedoch  eben  so  un- 
leserlich wie  den  Eingebornen.  Die  Armenier  des  Dorfes 
behaupten,  es  habe  früher  noch  viele  solcher  Grabsteine 
mit  Inschriften  hier  gegeben,  allein  die  Muhammedaner 
hätten  sie  vernichtet. 

3.  August.  —  In  Dilman  hatte  ich  Pferde  für  die  ganze 
Tour  bis  Van  zu  V2  Bussischen  Imperial  (Russisches  Geld 
ist  in  diesen  Gegenden  das  einzig. gangbare)  gemiethet.  Die 
Furcht  vor  Kurdischen  Wegelagerern  auf  der  Strasse  nach 
Van  Hess  es  indess  den  Pferdeknechten  nicht  räthlich  er- 
scheinen, ohne  andere  Reisegesellschaft  über  Seimas  hinaus- 
zugehen, es  soll  also  der  folgende  Morgen  abgewartet  wer- 
den ,  weil  da  eine  für  Van  bestimmte  Karawane  mit  Dil- 
maner  Baumwolle  sich  uns  anschliessen  würde.  Mir  war 
dieser  unfreiwillige  Aufenthalt  nicht  unlieb,  um  mich  noch 
genauer  in  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  umsehen  zn 
können.  Seimas  ist  eine  in  ungemeinem  Aufblühen  be- 
griffene Stadt,  nachdem  der  Ort  seit  20  J^ahren  in  Folge 
eines  Erdbebens  in  Trümmern  gelegen  hat  Ausser  800  Mu- 
hammedanischen  Familien  zählt  man  300  jüdische  und 
100  Armenische  Häuser.  Die  Armenier  haben  zwei  Prie- 
ster, die  Juden  reden  denselben  eigenthümliohen  Dialekt 
wie  ihre  Glaubensbrüder  in  Urumia.  Die  Frauen,  beson- 
ders die  Jüdinnen,  zeichnen  sich  durch  Schönheit  aus,  sind 
auch  weniger  sdieu  als  in  anderen  Persischen  Städten. 
Ghaldäische  Christen  (Oaldani)  befinden  sich  im  Orte  selbst 
gar  nicht  mehr,  bis  auf  einige  Weiber,  die  in  Armenische 
Familien  verheirathet  sind.  Aber  in  Ermangelung  anderer 
ihnen  gehöriger  Kirchen  sind  die  Ghaldäer  der  Umgegend 
genöthigt,  hierher  zur  Andacht  zu  kommen.  Die  Kirche 
Mar  Jakub  erfreut  sich  daher  eines  hohen  Rufes  in  dem 
ganzen  Distrikt  Mit  eintai  meiner  Diener,  der,  selbst 
Nestorianer,  mich  von  Urumia  aus  bis  hierher  begleitet 
hatte,  besuchte  ich  die  Kirche.  Der  letzte  Besucher* vor 
mir  war  wohl  Ely  Smith  gewesen,  der  in  seiner  Missions- 
reise derselben  ausführlich  gedenkt.  Was  die  auch  von 
ihm  bemerkten  Inschriften  an  der  Aussenseite  der  Kirche 
in  unbekannten  Charakteren  anlangt,  so  vermag  ich  zu 
versichern,  dass  die  Inschriften,  welche  sich  an  der  Kirche 
oder  überhaupt  in  deren  nächster  Nähe  finden,  alle  bloss 
Syrisch  sind.  Namentlich  enthält  die  eine  von  den  drei 
an  der  Nordseite  der  Kirche  eingemauerten  in  Syrischer 
Sprache  das  Datum  des  Baues  derselben  (1180  n.Chr.G.),  den 
Namen  des  damaligen  Bischofs  und  die  Angabe,  dass  sie 
von  der  Nestorianischen  und  der  Armenischen  Gemeinde 
gemeinsam  gebaut  wurde;  eine  zweite  auf  derselben  Seite 
trägt  in  den  Schriftzügen  das  Gepräge  noch  höheren  Alters, 
die  dritte  ist  nicht  ganz  vollendet,  der  Schluss  nur  ein- 
geritzt, nicht  eingegraben.     In  der  Kirche  selbst   befinden 
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nch  mehrere  alte  Manaskripte,  yon  denen  man  mir  zwei 
unter  grosaen  Geremonjen,  Küssen  und  Ereozsdilagen ,  in 
kostbare  Tüoher  eingewickelt  zeigte.  Die  eine,  ein  dicker 
Foliant  auf  Pergament  mit  sehr  alter  und  ungewöhnlich 
grosser  Estrangelo-Sohrift,  war  angeblich,  obgleich  die  an- 
wesenden Nestorianer  selbst  nicht  darin  zu  lesen  wagten,  , 
liturgiscfaen  Inhalts,  die  andere  eine  weniger  alte  Evange- 
lienhandschrift. 

Von  Armenischen  Kirchen  besuchte  ich  ausser  der  ge- 
stern besichtigten  Kapelle  Surp  Agop  die  im  Süden  der 
Stadt  auf  einem  isolirten  Hügel  belegene  Buine  der  ein- 
stigen Hauptkirche  von  Seimas,  Surp  Ovanes  (St  Johannes). 
Sie  ist  jetzt  leidlich  reparirt  und  wird  wieder  zu  den 
sonntäglichen  Gottesdiensten  benutz!  Als  Betpult  im  In- 
neren dient  ein  aus  mehreren  monumentalen  Steinen  zu- 
sammengesetztes Carr^,  dessen  einzelne  Bestandtheile  ur- 
sprünglich gewiss  anderen  Zwecken  dienten.  Die  Hinter- 
wand bildet  eine  Täbriser  Marmorplatte,  mit  hübschen 
Arabesken  verziert  und  einer  sehr  sauber  ausgeführten 
alt- Armenischen  Inschrift  versehen,  dören  unterer  Theil 
durch  die  Altarstufe,  einen  ehemaligen  Grabstein,  verdeckt 
ist.  Letzterer  enthält  auf  der  einen  Fläch^  in  Halbrelief 
die  Figur  eines  Fürsten  zu  Pferde  und  einer  Mutter  mit 
awei  Kindern  zu  seiner  Seite,  darüber  und  dazwischen 
eine  kaum  noch  leserliche  Armenische  Inschrift,  auf  der 
anderen  Fläche  ein  geflügeltes  Kreuz.  Ein  Freund,  dem 
ich  die  kopirten  Inschriften  vorlegte,  findet  darin  Bezüge 
auf  eine  ehemalige  Dynasten-Familie  von  Sehnas  (Saghmas). 
Sehr  reichhaltig  an  Armenischen  Grabsteinen  ist  der  Fried- 
hof am  Nordostabhange  des  St.  Johannes-Hügels.  Man  könnte 
hier  Tage  lang  Armenische  Grabschriften  kopiren,  die  gewiss 
manches  Material  zur  älteren  Geschichte  der  Stadt  liefern 
würden,  doch  findet  man  deren  auch  aus  ganz  neuester 
Zeit,  z.  B.  ein  grosses  schönes  Monument  vom  Jahre  1858, 
und  noch  heute  wird  dieser  Gottesacker  von  den  Arme- 
niern der  ganzen  Sebnaa-Ebene  als  heiligste  Buhestätte  be- 
nutzt. Es  fiel  mir  auf,  dass  alle  Grabmäler  mit  der  Schrift- 
seite nach  Westen  gerichtet  standen,  —  ein  Gebrauch, 
der  auf  der  alt-orientaüschen  Symbolik  fasst,  die  Kopflage « 
der  Leichen  nach  Osten  zu  orientiren,  damit  der  Abge- 
schiedene ins  Grab  sinkend  die  erlöschende  Sonne  gleich- 
sam als  Bild  des  erlöschenden  Lebens  vor  sich  habe.  Beim 
Umherspähen  zwischen  den  Armenischen  Grabsteinen  und 
Kreuzen  entdeckte  ich  auch  ausser  zwei  Muhammedanischen 
Inschriften  ein  Grabdenkmal,  das  durch  seine  Form  wie 
seine  Aufschrift  mein  Interesse  in  Anspruch  nahm:  ein 
7  bis  8  Fuss  langer  Monolith  in  Gestalt  einer  der  Länge 
nach  durchschnittenen  Walze  von  2  Fuss  Durchmesser, 
an  der  Front  des  Kopfstückes  in  sorgfältigem  Belief  einen 
Altar  mit  einem  Kreuz  darauf  und  einem  (halb  ausgekratzten) 


Auge  Gottes  darüber  darstellend,  an  den  beiden  Seitm 
zwei  Eosetten  und  auf  jeder  Hälfte  sechs  Zeilen  einer 
langen  Syrischen  Inschrift  enthaltend.  Bei  günstiger  Be- 
leuchtung würde  gewiss  noch  der  ganze  Text  zu  lesen 
sein,  obwohl  das  Fussende  des  Steines  schon  etwas  dn- 
gesunken  ist.  Da  ich  leider  augenblicklich  keinen  Apparat 
zum  Abklatschen  bei  mir  hatte,  so  begnügte  ich  mieh,  die 
AnÜEuagszeile  zu  kopiren;  sie  besteht  aus  zwei  Halbvenen, 
anscheinend  Strophen  eines  längeren  Gedichtes,  und  die 
Sehriftzüge  verrathen  durch  ihre  eckige  und  eigenthümliefae 
Form  ein  Alter,  das  wenigstens  ein  Paar  Jahrhunderte  hin- 
ter dem  Datum  der  Inschrift;  an  der  St  Jakobs  -  Kirche 
zurückliegt. 

Nach  diesem  Besuch  war  ich  sehr  begierig  zu  erftümn, 
was  es  für  eine  Bewandtnise  mit  einem  anderen  Begrib» 
nissplatz  haben  möge,  der  auf  der  anderen  Seite  derStsdi 
gelegen  ist  ^nd  merkwürdiger  Weise  allgemein  der  Frän- 
kische Gräberhof  (Frenk  Mezaristan)  heisst  Muhammedsr 
nische  Einwohner  des  Ortes  hatten  mich  versichert,  die 
daselbst  befindlichen  Grabmäler  seien  alle  mit  Fränkisofaer 
Schrift  bedeckt  Ich  kam,  sah  und  —  femd  nicht  Einen  SUnn, 
der  nicht  Moslemisch  gewesen  wäre,  aber  das  Verständnin 
der  altmodischen  Schriftzüge  —  die  älteste  Inschrift,  die 
ich  fand,  war  vom  Jahre  426  der  Hedschra  —  ist  dem 
gegenwärtigen  Geschlechte  so  völlig  fremd,  daas  ich  Mühe 
hatte,  die  guten  Leute  zu  überzeugen,  dass  sie  hier  nicht 
auf  den  Gräbern  fremder  Franken,  sondern  ihrer  eigenen 
Yorvätra  wandelten.  Es  ist  mir  im  ganzen  Orient  kern 
zweiter  Fall  eines  ähnlichen  Fehlgriffes  der  Tradition  tot- 
gekommen  und  zur  vollständigen  Erklärung  desselben 
reicht  auch  nicht  einmal  die  ^Annahme  aus,  dass  etira  die 
bei  den  Sunniten  so  verpönte,  unter  der  Seidschaken- 
Herrschaft  aber  auf  Denkmälern  und  Münzen  gar  nicht 
ungewöhnliche  und  auch  auf  einzelnen  Grabsteinen  dieser 
Stätte  beliebte  Anwendung  bildlicher  Darstellungen  Anlaas 
geworden  wäre,  in  der  Yolksmeinung  solche  Denkmäler 
lieber  auf  unglänbige  Fremdlinge  statt  auf  rechtgläubige 
Moslems  zurückzufufarün.  Möglicher  Weise  aber  stehen  die 
Seimaser  Lokalsagen  auch  in  Zusammenhang  mit  den  Kn^ 
dischen  Sagen,  von  denen  Eich  berichtet,  wonach  mehren 
Fürstenfamilien  in  Kurdistan  ihren  Ursprung  von  Franki- 
schen Bittem  ableiten.  Ein  Paar  schöne  Marmorsteine  anfl 
Täbriser  Balgami  tragen  die  Jahreszahlen  725  und  760 
der  Hedschra,  sind  also  aus  der  Seldschukischen  Epoche. 
Viele  andere  Grabsteine  sind  aus  Basalt,  der  ebenfiJls 
nicht  in  der  Seimas-Ebene  gebrochen  wird,  obwohl  er  bief 
viel  häufiger  ist  als  in  Täbris,  sondern  aus  den  Brüchen 
von  Terchana,  eine  Tagereise  südwestlich  von  hier,  kommt 
In  der  Mitte  dieses  weitläufigen  Gräberfeldes  steht  ein 
Thurm  (Minar),  dessen  unterbau  ebenfalls  von  schwiln- 
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Hohem  Gianity  während  die  oberen  Stockwerke  ans  Ziegeln 
gemauert  sind.  Eine  Inschrift,  die  daran  heramlief »  ist 
abgebröckelt,  sonst  würde  sich  wohl  mit  Bestimmtheit  er* 
kennen  lassen,  dass  das  Gebäude  keinen  anderen  Zweck 
gehabt  hat,  als  zom  liaasoleum  eiaes  Grossen  zu  dienen. 
Dergleichen  Thürme  als  Grabmäler  sind  in  dieser  Gegend 
sieht  selten.  Bei  Seimas  selbst,  auf  der  Ostseite  der  Stadt, 
^eht  noch  ein  ähnlicher.  Dieser  besteht  ans  einem  Son- 
tärnon  und  zwei  Stockwerken  und  hat  zwei  Thüren.  Über 
der  vorderen  Eingangsthür  befindet  sich  ^e  Nische  und 
oberhalb  derselben  läuft  in  blau,  weiss  und  goldener  Stuk- 
katur eine  Inschrift  in  Arabischen  Charakteren,  die  ein 
Paar  hundert  Jahre  alt  sein  mag.  Der  ganze  Bau  ist  in 
reihen  Backsteinen  aufgeführt,  mit  Bändern  Von  bunten 
Ziegeln  und  Stukkatur  verziert.  Im  Souterrain  soll  der 
8ag^  nach  ein  Sarg  stehen  und  ebenda  wurde  vor  einiger 
Zeit  ein  Topf  mit  Goldstücken  ausgegraben,  der  den  ka* 
thdiBchen  Friestern  und  Barmherzigen  Schwestern  im  be- 
nachbarten Ohosrowa  zugetragen  worden  sein  soll.  Der 
prachtvollste  und  wohl  der  älteste  dieser  Thürme,  der  daher 
wohl  ab  das  Modell  zu  den  anderen  betrachtet  werden 
darf,  ist  der  berühmte  Kuppelthurm  bei  Urumia  (Segünbed). 
Die  Inschrift,  welche  dort  oberhalb  des  Einganges  rings 
um  den  Thurm  lief^  enthält  das  Datum  581  der  Hedschra 
in  Eufischer  Schrift. 

Erkundigungen  nach  anderen  Merkwürdigkeiten  in  und 
um  Selmas  waren  vergeblich.  Von  neu  entstandenen  Ge- 
bäuden innerhalb  der  Stadt  zeichnet  sich  das  Karawanserai 
ans,  in  welchem  ich  abgestiegen  war.  Geräumige  massive 
Kanmiem,  die  nach  Landesbrauch  bald  als  Gastzimmer  für 
Fremde,  bald  als  Waarenlager,  bald  als  Kaufläden  benutzt 
werden  und  nach  der  Strassenseite  eine  Öffiiung  haben, 
die  gleichzeitig  als  Thür  und  als  Fenster  dient,  umschlos- 
sen einen  weiten  Hofraum,  in  dem  den  ganzen  Tag  über 
ein  geschäftiges  Treiben  die  kommerzielle  Wichtigkeit  des 
Städtchens  als  Persischer  Grenzstadt  und  Ausbruohsstation 
fiir  das  Türkische  Armenien  und  Kurdistan  bekundete. 
Die  Persischen  Beamten  haben  es  aber  auch  hier  verstan- 
den, jeden  Aufschwung  des  Verkehrs,  jedes  beginnende 
Gedeihen  eines  von  Natur  gesegneten  und  von  einer  rüh- 
rigen Bevölkerung  bewohnten  Distriktes  gleidi  im  Keime 
SU  ersticken  und  zu  verkümmern,  indem  sie  darin  den 
Yorwand  zu  immer  wachsender  Besteuerung  fanden.  Der 
Ort  zahlt  jährlich  gegen  4000  Toman  (Dukaten)  Abgaben. 
Auf  jeden  Ghristenkopf  männlichen  Geschlechts  rechnet 
man  durchschnittlich  2  bis  3  Dukaten,  die  Juden  behaup- 
ten, dass  sie  noch  härter  bedrückt  seien  als  die  Armenier.  — 
Für  die  Kartenzeichnung  bemerke  ich  noch,  dass  die  ver- 
schiedenen Angaben  des  Namens  der  Ortschaft,  Selma^, 
Sebnas-Schehri,   Eski*Schehr  und  bloss  Schehir,   durchaus 


unterschiedsloB  dieselbe  Lokalität  bezeichnen.  Im  Übrigen 
fand  ich  das  geographische  Wissen  der  Einwohner  so  be- 
schränkt, dass  mancher  unter  ihnen  nicht  einmal  die  Namen 
der  nächsten  Ortschaften  anzugeben  wnsste.  —  Heute  Abend 
fiel  ein  leiser,  feiner  Regen,  der  erste,  der  seit  vielen 
Wochen  die  Landschaft  erfrischte. 

4.  Auffuit,  — -  Da  sich  die  Karawane,  in  deren  Beglei- 
tung wir  zu  reisen  beabsichtigt  hatten,  nicht  einfand,  so 
brach  ich  mit  meinen  Leuten  allein  auf.  Ich  wählte  nach 
Yan  den  Weg  über  Kotur.  Schon  vor  Sonnenau^ang  hat- 
ten wir  die  Gärten  der  Ebene  hinter  uns  und  zögen  in 
die  Berge  hinauf.  Welcher  Kontrast  zwischen  der  wannen, 
weichen,  wonnigen  Ebene  und  dem  kalten,  rauhen,  öden 
und  regnichten  Kurdistan !  Vormittags  schien  die  Sonne  bei 
einer  Temperatur  von  18**  R.,  Nadmiittags  aber  goss  ein 
dreistündiger  Regen,  dessen  Vorboten  sich  schon  Abends 
vorher  in  Seimas  gemeldet  hatten. 

Auf  dem  eingeschlagenen,  von  Europäischen  Beisenden 
noch  wenig  betretenen  Wege  kommt  man  nach  1 V«  Stunde 
von  Schehir  aus  nach  Nisrawa,  einem  kleinen,  kaum  10  Häu- 
ser zählenden  muselmanischen  Dorfe,  halb  in  Buinen,  am 
Eingange  eines  Thaies,  dessen  grotesk  gestaltete  Bergwände 
rechts  und  links  steil  und  schroff  emporstarren  und  oben 
eine  Felsenkrone  tragen,  die  oft  so  sonderbare  Figuren 
annimmt,  dass  es  dem  Englischen  Beisenden  Capt.  Wilbra- 
ham  wohl  zu  verzeihen  ist,  wenn  er  bei  seinem  flüchtigen 
Bitte  durch  dieses  Thal  alte  Bauten  und  Skulpturen  auf 
den  Felsen  erkannt  zu  haben  glaubte.  In  der  Hoffnung, 
dass  seine  Angaben  zu  weiteren  Entdeckungen  führen 
könnten,  habe  ich  den  ganzen  Tag  die  Augen  scharf  offen 
gehabt,  konnte  mich  aber  nicht  vom  Vorhandensein  irgend 
welcher  Reste  alter  Kunst  überzeugen.  Der  einzige  nen- 
nens-  und  vielleicht  untersuchenswerthe  Punkt  ist  ein  kegel- 
förmiger Berg  östlich  gerade  gegenüber  von  Nisrawa,  auf 
welchem  vielleicht  —  doch  konnte  auch  mich  die  natür- 
liche Formation  der  Felsenkante  getäuscht  haben  —  Trüm- 
mer von  Mauerwerk  aus  rohen,  unbehauenen  Felsstücken 
zu  finden  sind.  Di^  Sage  verlegt  auf  diese  Bergspitze  ein 
altes  Sohloss  und  nennt  es  Sinsirkale.  Da  in  dieser  Gegend 
früher  viel  mehr  Kurden  hausten  als  jetzt,  namentlich  die 
pünbeli-Stämme,  so  wäre  es  möglich,  dass  hier,  das  Defil^ 
beherrschend,  einst  eine  Kurdische  Burg  stand.  Der  Weg 
geht  im  Derik-dere  das  Bett  eines  Baches  entlang,  bis  man 
die  Ruinen  gleichen  Namens,  eine  zerfallene  Kirche,  die 
weder  Inschriften  noch  Skulpturen  enthält,  erreicht  Hier 
mündet  von  Westen  her  ein  Thal  ein,  welches  nach  einem 
darin  belegenen,  meinen  Blicken  aber  durch  einen  von  NW. 
quer  vortretenden  Bergrücken  entzogenen  Dorfe  Sofia-dere 
heisst.  (Ich  habe  daneben  im  Manuskript  meines  Tagebuches 
auch  den  Namen  Setressi-dere  angemerkt,  der  mir  indess 
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zweifelhaft  ist.)  Der  Bach,  welcher  das  Hanptthal  doroh- 
ftiesst,  fuhrt  gemeinhin  den  Namen  Koru-tschai,  d.  i.  der 
Trockene  Bach,  obwohl  er  diess  Beiwort  mit  Unrecht  fuhrt, 
da  er, auch  in  dieser  heissesten  Jahreszeit  noch  ziemlich 
wasserreich  ist 

Auf  dem  schmalen  Steige,  der  nns  thalanfwärts  führte, 
kamen  wir  nur  langsam  vorwärts,  weil  vor  ans  eine  lange 
Karawane  von  Mauleseln,  die  Eeis,  Eisen  und  Baumwolle 
nach  Yan  transportirte ,  die  BachübergäDge  und  Engpässe 
um  so  mehr  stopfte,  ab  die  Thiere  alle  einzeln,  eins  hinter 
dem  anderen,  marschirten.  An  einer  Stelle,  wo  das  Thal 
sich  etwas  verbreiterte,  rasteten  wir  endlich  ein  Paar  Stan- 
den, und  während  die  Karawanenführer  und  Trosskneohte 
entweder  schliefen  oder  ihre  Lastthiere  besorgten,  blieb 
mir  Masse  zu  bedauern,  dass  ich  von  naturgeschichtlichen 
Dingen  nicht  genug  verstand,  um  hier  eine  reiche  Aus- 
beute in  der  noch  von  keinem,  Naturforscher  untersuchten 
Fauna  und  Flora  dieses  wenig  besuchten  Landstrichs  zu 
machen.  Besonders  wäre,  wie  mir  schien,  in  entomologi- 
scher Beziehung  mancher  gute  Fang  zu  machen  gewesen. 
Unter  den  Pflanzen  an  den  Halden  erkannte  ich  manche 
heimische,  so  Belladonna,  Euphorbien,  wilde  Cichorien,  Klet- 
ten, die  hier  mannshoch  wuchern,  Brombeersträucher  noch 
in  der  Blüthe,  dazwischen  aber  viel  anderes  Gestränch, 
das  mir  in  Persien  und  der  Türkei  sonst  nirgend  vor- 
gekommen. Die  an  vereinzelten  Stellen  von  den  Kurden 
gebauten  Feldfrüehte,  Weizen  und  Qerste,  waren  hier  oben 
npch  ganz  grün,  während  dieselben  unten  in  der  Ebene 
schon  eingeerntet  waren.  Die  Leute  versicherten,  dass  der 
Schnee  im  Winter  hier  oben  oft  7  Monate  lang  liege  und 
die  Wege  nach  Yan  dann  völlig  ungangbar  seien.  Die 
Karawane  auf  ihrem  Lagerplatze  zurücklassend  erreichte 
ich  gegen  2^  Uhr  Nachmittags  die  Quellen  des  Baches, 
dem  wir  gefolgt  waren,  auf  der  Wasserscheide  vor  Ohanyg, 
welche  jetzt  die  Grenze  zwischen  Persien  und  der  Türkei 
bildet.  Man  hat  hier  einen  weiten  Umblick  auf  das  San- 
dsohak  Kotur,  der  bei  trübem  Himmel  nicht  eben  einladend 
war.  Eine  baumlose  Landschaft,  so  weit  das  Auge  reicht, 
ist  ohnehin  ein  trostloser  Anblick.  Eechts  von  uns  traten 
die  Berge  von  Kotur  in  wilder  Zerrissenheit  und  bunter 
Gruppirung  ihrer  finsteren  Massen  als  Rahmen  heran,  wäh- 
rend man  links  etwa  6  bis  7  Stunden  weit  den  kurzen, 
klobigen  Gebirgsstock  des  Akronal  sieht,  der  in  der  Haupt- 
richtung von  Südwest  nach  Nordost  streicht  und  von  seiner 
Mitte  aus  einen  Ausläufer  nach  Südost  entsendet.  Gegen 
diese  Gebirgsmassen  sticht,  eben  in  günstigster  Beleuch- 
tung, eine  tiefe,  triftenreiche  Thalsenkung  ab,  welche  von 
dem  Plateau  von  Chanyg  sich  südwestlich  hinzieht  und 
die  Gewässer  aufnimmt,  die  von  hier  nach  dem  Tigris- 
Gebiet  abfliessen.  In  dieser  Senkung  kann  man  in  ^  Stun- 


den nach  Banemiran  und  von  da  in  8  Standen  nach 
Ghoschab  gelangen,  welcher  Weg  zwar  der  nächste,  aber 
unbequemste  und  gefährlichste  sein  solly  am  nach  Yan  zu 
reisen,  da  es  jenseit  Banemiran  nicht  bloss  an  betretenen 
tmd  für  Beit-  oder  Lastthiere  gangbaren  Wegen,  8oa> 
dem  auch  an  Fourage  und  Wasser  fehle,  weshalb  die 
Einwohner  von  Ghanyg  immer  den  Weg  über  Kotur  vor- 
ziehen. 

Chanyg,  auf  älteren  Karten  ungenau  Chonia  geschriebeb, 
ist  das  erste  Dorf  auf  Türkischem  Gebiete.  Die  Baoaii 
der  Wohnungen  gleicht  schon  sehr  der  auf  dem  Armeni- 
schen Hochlande  üblichen:  Hütten  aus  Erde,  gegen  die  ! 
Wetterseite  aus  Stein,  die  nur  wenig  über  die  Oberflaehe 
des  Bodens  hervorragen,  oben  ganz  gedeckt  und  nur  mit 
Einem  Eingange  für  Menschen,  Thiere  und  Licht  versehen, 
der,,  gleichzeitig  auch  der  Ausgangsweg  für  Rauch  und  Dunst) 
so  niedrig  ist,  dass  man  mehr  hineinkriechen  muss,  ab  gehen 
kann.  Die  Bevölkerung  ist  halb  Armenisch,  halb  KurdiadL 
Der  Kurdische  Theil  war  in  die  Zelte  gezogen,  die  wir 
Va  Stunde  seitwärts  am  Bergabhange  erblickten  und  deren 
blosse  Nähe  meinem  alten  Führer,  den  ich  ohnehin  nur 
fast  gewaltsam  von  der  vorhin  zurückgebliebenen  Karawane 
hatte  fortbringen  können,  eine  so  entsetzliche  Angst  ein- 
jagte, dass  er  heulend  und  klagend  sich  mit  beiden  Händen 
die  Ohren  festhielt,  eingedenk  eines  noch  in  frischer  E^ 
innerung  lebenden  Falles,  wo  allerdings  derselbe  Ismail 
Agha,  dessen  Horde  wir  vor  uns  sahen,  einem  widerspen- 
stigen Karawanenfiihrer  die  Ohren  hatte  abschneiden  lassen. 
Die  Zelte  dieser  Kurden  sind  hier  wie  auf  dem  ganzen 
Grenzgebiete  von  schwarzem  Ziegenhaargewebe,  worans  es 
sich  erklärt,  dass  viele  Reisende  diese  Stämme  unter  kei- 
nem spezielleren  Namen  als  dem  der  Karatschadyr  nennen 
hörten,  der  aber  bloss  „Schwarzzelt''  bedeutet  und  eine  vul- 
gäre, aber  Nichts  weniger  als  eine  ethnographische  Bezeidi- 
nnng  derselben  ist  Ein  Paar  Arn^enische  Bauern,  die  vir 
im  Dorfe  a])trafen,  machten  uns  darauf  aufmerksam,  dass 
auch  die  übrigen  auf  der  Strasse  nach  Kotur  gelegenen  Dot- 
ter um  diese  Jahreszeit  völlig  verlassen  seien,  und  riethen 
uns  daher,  lieber  den  Bergweg  redits  von  der  Hauptstrasse 
zu  nehmen ,  um  dort  erforderlichenfalles  unter  den  Zelten 
der  Dörfler  ein  Unterkommen  zu  finden,  da  es  bereits 
zu  regnen  anfing  und  daher  nicht  abzusehen  war,  ob  wir 
Kotur  noch  würden  erreichen  können.  Die  Leute  rechnen 
nach  Kotur  noch  2  Färsäng,  geben  dagegen  die  Entfernung 
von  Chanyg  nach  Selmas-Schehri  auf  8  Färsäng  an.  Jeden- 
falls muss  Ghanyg  weit  über  die  grosse  Hälfte  des  Weges 
zwischen  Seimas  und  Kotur  sein  und  darum  nördlicher  sn 
liegen  kommen,  als  die  Karten  es  angeben,  denn  ich  selbst 
bin  in  langsamen  Marsch  von  Seimas  bis  Chanyg  8  Standen 
und  von   da  bis  zum  Nachtquartier  am  Ufer  des  Koto^ 
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tMhai  (Vi  Stande  seitwärts  des  Fleckens  Kotur)  3f  Standen 
unterwegs  gewesen. 

Das  erste  Dorf,  auf  dessen  Zelte  wir  stiessen,  war  Easch* 
kol  (Kardisoh  Kaschgolak)^  ein  zweites  Karasu,  endlich, 
eme  Stande  vor  Sonnenuntergang,  Gemawig,  letzteres  merk- 
würdig durch  eine  dicht  beim  Borfe  liegende  Mineralquelle, 
die  armsstark  aus  einem  Felsen  hervorbricht  und  ringsum 
starke  Kalksinterschichten  absetzt,  so  wie  durch  die  zwi- 
niien  ihm  und  dem  Thale  des  Eotur-tschai  vorhandenen 
bedeutenden  Steinkohlenlager,  welche  so  an  der  Oberfläche 
liegen,  dass  man  die  schönste  Pechkohle  auf  der  Strasse 
auflesen  könnte.  Und  diese  Schätze  des  Bodens  liegen  so 
vDangerührt  und  unbenutzt !  Wie  oft '  ich  mich  auch  be- 
müht habe,  sei  es  den  vornehmen  Städtern  von  Täbris, 
sei  es  den  Komaden  Kurdistans,  begreiflich  zu  machen, 
dass  ihnen  bei  dem  völligen  Mangel  an  Brennholz  gar  kein 
trefflicheres  Heizungsmaterial  beschert  sein  könne  als  diese 
Kohlen,  —  ich  schmeichle  mir  nicht,  viel  erreicht  zu  haben. 
Die  Macht  der  süssen  Gewohnheit,  kraft  deren  die  ganze 
weibliche  Bevölkerung  den  ganzen  Sommer  hindurch  nichts 
Nützlicheres  thun  zu  können  meint,  als  aus  dem  Eothe 
der  Heerden  —  statt  ihn  zum  Dunge  liegen  zu  lassen  — 
Fladen  zur  Speisung  ihrer  Eamine  und  Feuerlöcher  zu 
backen,  wird  wohl  auch  darin  stärker  sein  als  das  Wort 
der  YemunfL  An  Fähigkeiten  und  guten  Eigenschaften 
fehlt  es  im  Übrigen  den  Eurden  dieses  Distriktes  nicht, 
Bie  sind  besser  als  ihr  Ruf,  ich  fand  sie  überall  artig,  ge- 
weckt und  thätig.  Ihr  Feldbau,  Ihre  Yieh-  und  Hühner- 
zucht stehen  in  guter  Blüthe ;  wir  sahen  die  Dörfer,  durch 
deien  Jailas  unser  Weg  führte,  tief  unter  uns  inmitten 
reicher  Flureh,  aber  auf  den  Höhen  vor  Gemawig  lag 
fteilich  in  Schlupfen  der  .Nordseite  noch  Schnee;  ein  Mal 
ging  unsere  Passage  kaum  200  Schritt  fern  unter  einem 
Schneefelde  vorüber.  Es  war  empfindlich  frisch  geworden 
und  der  Begen  hatte  nicht  bloss  uns  durchnässt,  sondern 
auch  die  schlüpfrigen  Pfade  so  schlecht  gemacht,  dass  wir 
den  Pferden  nicht  zumuthen  wollten,  bis  Eotur  zu  gehen. 
Doch  war  in  Gemawig  keine  lebende  Seele  zu  finden; 
missmuthig  schleppten  sich  meine  Leute  noch  72  Stunde 
weiter  in  das  Wiesenthal  des  Eotur.  Hier  entdeckte  mein 
alter  Mutealy  in  nicht  zu  grosser  Feme  seitwärts  des  Weges 
nach  Eotur  ein  rauchendes  Earawanenfeuer  und  steuerte 
nun,  obwohl  immer  dazwischen  seufzend:  „Wenn's  nur 
keine  Eurden  sindP,  darauf  los.  Nachdem  wir  feuchte 
llTiesen  und  den  Fluss  durchwatet,  fanden  wir  am  linken 
Ufer  desselben  gelagert  eine  kleine  Persische  Earawane. 
Man  nahm  uns  sehr  freundlich  auf,  bei  einem  lustigen 
Feuer  und  der  harmlosen  Wasserpfeife  vergingen  die  Abend- 
stunden, bis  wir  uns  zwischen  und  unter  Baumwollen- 
ballen gegen  Wind  und  Begen  geschützt  betteten,  weniger 


gesichert  vor  den  lästigen  Mücken  dieser  Niederung  und 
den  feuchten  Niederschlägen  der  Abendluft,  welche  Betten 
und  Eleider  fömilich  durchweichten. 

5,  August  —  Eotur  selbst,  einen  Flecken,  der  eine 
Türkische  Besatzung  von  200  Baschibozuks  in  einem  klei- 
nen Fort  hat,  bekam  ich  nicht  zu  sehen,  da  es  durch  eine 
Bergecke  dem  Blicke  entzogen  war  und  wir  überdiess  bei 
noch  so  finsterer  Nacht  von  unserem  Lagerplatz  aufbra- 
chen, dass  die  nächste  Umgebung  nicht  zu  erkennen  war. 
Der  Weg,  den  die  Earawane  einschlug,  in  deren  Beglei- 
tung ich  den  heutigen  Tag  blieb ,  läuft  erst  am  rechten 
Ufer  des  Eotur-tschai  hin,  geht  dann  wieder  auf  das  linke 
hinüber,  das  wir  beim  Aufbrach  verlassen  hatten,  und  zieht 
sich  dann  in  einer  schmalen  Schlucht  in  i^ordwestlicher 
Biohtung  mehrere  Stunden  lang  fort.  Leider  ist  meine 
Uhr,  wahrscheinlich  in  Folge  der  grossen  Feuchtigkeit  der 
Nacht,  so  stockig,  dass  ich  die  Distanzen  nicht  genau 
aufzuzeichnen  vermag.  Etwa  ein  Stündchen  oberhalb  Eotur 
empfängt  der  Fluss  einen  Zufluss  aus  NO.,  der  fast  so 
wasserreich  als  er  selbst  ist,  und  Va  Stunde  weiter  noch 
einen,  beide  in  starkem  Gefälle  aus  den  Bergen  nieder- 
stürzend. Vor  dem  Eintritt  in  die  Schlucht  und  beim 
Austritt  aus  derselben  bemerkte  ich  wieder  ungeheuere 
Steinkohlenlager.  Die  Vegetation  an  beiden  Ufern  des 
Flusses  beschränkt  sich  auf  Wieswachs  und  wuchernde 
Binsen.  An  einer  Stelle,  wo'  die  Schlucht  sich  etwas  er- 
weitert und  das  Bett  einen  Bogen  beschreibt,  ist  unter 
zwei  Zelten  die  Türkische  Ghrenzwache  etablirt,  welche  aus 
zwei  Eurdischen  Baschibozuks  besteht  und  die  Funktionen 
als  Quarantaine-  und  Zollbehörde  zu  versehen  hat,  Funktio- 
nen, die  sich  in  Wahrheit  auf  eine  willkürliche  Geschenks- 
annahme von  den  durchziehenden  Handelskarawanen  und 
Beisenden  beschränken.  Auch  ich  entledigte  mich  meiner 
Yerpflichtungen  durch  ein  Bakschisch  und  tauschte  dafür 
die  Erfahrang  ein,  dass  die  Grenzbehörde  nicht  ohne  Ab* 
sieht  gerade  an  diese  Stelle  verlegt  ist,  weil  hier  der 
ganze  Verkehr  nach  Van  hindurch  muss,  während  er  die 
Posten  von  Eotur,  wie  schon  bemerkt,  leicht  umgehen 
kann.  Nach  etwa  5  Stunden  Marsches  kamen  wir  über 
ein  welliges  Terrain  hinweg  an  einen  kleinen  See  rechts 
vom  Wege;  der  Aufstieg  auf  dieser  letzten  Strecke  führt 
nach  Angabe  meiner  Begleiter  den  Namen  „Gnadenstieg^, 
Aman-jolu,  angeblich  wegen  der  glücklichen  Erlösung  aus 
den  Gefahren,  die  dem  Beisenden  in  den  Engpässen  von 
Eotur  zu  drohen  pflegen.  Der  See  muss,  wie  ich  glaube, 
der  Eazli-goel  der  Earten  sein;  in  der  Tbat  nennt  mir 
ein  Trainkuecht  diesen  Namen,  während  die  Anderen 
ihn  —  sei  es  aus  Ignoranz,  sei  es  aus  gewohnter  Lässig- 
keit —  schlechthin  den  Trockenen  See,  Euru-goel,  nennen. 
Noch  V2  Stündchen   weiter  nordwärts  trifft  man  auf  eine 
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Quelle,  die  ihr  Wasser  snm  Bee  sendet;  hier  hielten  wir  j 
Mittagsrast,  im  Angesicht  eines  zweiten  und  grösseren 
See's,  der  sich  in  einer  nordsüdlichen  Länge  von  V2  Stande 
links  von  der  Strasse,  die  um  seine  Spitze  herum  eine  scharfe 
Wendung  nach  Westen  macht,  ausdehnt.  Er  heisst  nach 
der  Weidelandschaft,  die  ihn  rings  umgieht,  Tschol-tschi« 
men-goel,  Heiderasen-See.  Während  ein  starkes  Gewitter, 
das  im  Südosten  heraufzog,  dann  das  ganze  Eotur-Gehirge 
in  Dunkel  hüllte  und  auch  uns  einige  Regenschauer  herüber- 
sandte,  unseren  Aufenthalt  um  geraume  Zeit  verlängerte, 
stellte  ich  einen  Vergleich  zwischen  meiner  heutigen  Beute 
und  der  Eieperf  sehen  Karte  (Armenien  und  Kurdistan  1854) 
an.  Die  hauptsächlichste  Abweichung  meiner  Auffassung 
besteht  darin,  dass  ich  den  Fluss,  welchen  wir  thälauf  wärts 
bis  zurDouane  verfolgt  haben,  für  den  Hauptquellarm  des 
Kotur-tschai  halte,  während  nach  Monteith  und  Shiel,  denen 
Kiepert  und  Bitter  hier  gefolgt  sind,  jener  nordöstliche 
Zufluss,  der  allerdings  vom  eigentlichen  Kotur-Gebirge  ent- 
springt, der  Hauptfluss  wäre.  Ich  kann  nur  wiederholen, 
dass  letzterer  weniger  breit  und  tief  ist  als  jener.  Shiel's 
Beute  ist  auch  weniger  nahe  an  den  Kazli-See  herange- 
gangen als  die  meinige ;  den  zweiten  See  kennt  er  gar  nicht. 
Um  1  Uhr  Mittags,  nachdem  ich  meine  ühr  nach  der 
des  Karawanenführers  regulirt  hatte,  ward  aufgebrochen  und 
wir  durchzogen  nun  unter  fortdauernd  regnichtem  Wetter  die 
geisterhaft  schweigsame  weite  Trift-  von  Albagh  (vulgo 
Alibagh,  die  alte  Landschaft  Arrhapachitis).  Da  Shiel's 
Darstellung  derselben  und  danach  die  Auffassung  Bitteres 
nicht  ganz  genau  sind,  so  zeichne  ich  Folgendes  auf:  Von 
jener  Mittagslagerstätte  geht  es  zunächst  genau  3  Stunden 
lang  westwärts  ganz  eben  fort.  Die  Ebene  ist  hier  höch- 
stens 2  Meilen  breit  und  verengert  sich  bis  zu  1  Meile 
durch  die  von  beiden  Seiten  herantretenden  nächsten  Hü« 
gelketten,  denen  ich  eine  Höhe  von  8-  bis  900  Fuss  gebe. 
Hinter  der  südlichen  Kette  streichen  mehrere  Höhenzüge  in 
der  Bichtung  von  80.  nach  NW.,  unterbrochene  Linien, 
durch  deren  Lücke  hindurch  man  Seitenblicke  in  die  Schich- 
tung thun  und  drei  Parallelketten  unterscheiden  kann.  Am 
Horizont  werden  dieselben  überragt  von  höheren,  etwa 
8  Stunden  entfernten  Bergen,  jenseit  deren  Choschab  liegt 
und  welche  mindestens  1500  Fuss  über  das  Niveau  der 
Ebene  ragen.  Der  höchste  Berg  (2000  F.?)  dieser  eben&lls 
von  SO.  nach  NW.  streichenden  ieüe  ist  der  Tschukh-dagh 
bei  Baschkala;  die  näheren  Ketten  nennt  man  mit  einem 
gemeinsamen  Namen  Tschöl-tschimen-daghlar.  Ganz  süd- 
östlich zeigt  sich  hinter  einer  Wolkenschicht  eine  schnee- 
bedeckte Kuppe,  welche  wieder  der  Akronal  sein  muss, 
obgleich  Niemand  diesen  Namen  kennt.  Bechts  von  un- 
serem Wege  wird  die  nächste  Hügelreihe  ebenfalls  von 
höheren   Bergen   überragt,  doch  in  grösserer  Entfernung, 


so  dass  zwischen  beiden  sich  noch  eine  zweite  Ebene,  das 
Thalbett  des  Mehmedik,  hinzuziehen  scheint.  Etwa  1^  Stan- 
den fem  vom  See  zweigt  sich  rechts  von  unserer  Strasse 
ein  Weg  ab,  der  nach  den  Dörfern  Jenizeiwe,  Zeiwe  und 
Send  fuhrt  Ersteres  sieht  man  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einer  Stunde  am  Hügel  liegen.  Serai  liegt  hinter 
den  Hügeln  und  soll  ein  grosses  Dorf  sein,  bewohnt  von 
Nestorianem  (Nasrani),  die  aber  mehr  und  mehr  auswan- 
dern; seinen  Namen  soll  es  von  einem  vor  Alters  dort 
gestandenen  grossen  Schlosse  haben.  Es  ist  wohl  identisoh 
mit  Serik  in  Texier^s  Beute,  ffiner  von  der  Karavane 
erzählte  mir  hier,  dass  das  älteste  und  berühmteste  Schloii 
der  ganzen  G^end  die  Burg  von  Aschkitan  sei,  es  liege 
an  dem  Flusse,  der  von  Chanyg  nach  Baschkala  zu  fliesae, 
4  Stunden  von  letzterem  entfernt,  1|  Stunden  von  der 
Wallfiahrtskirche  Deri,  und  enthalte  oberhalb  des  Eingangi- 
thores  Inschriften  in  unbekannten  Zügen. 

Nach  den  bezeichneten  8  Stunden  kommt  man  an 
eine  rippenähnliche  Erhöhung  des  Terrains,  da  erschlieeit 
sich  plötzlich  ein  weiter  Blick  nach  Westen,  am  Horizont 
die  mächtige  Masse  des  Sipan>dagh.  Von  hier  ab  erweitert 
sich  die  Ebene  wieder,  doch  auch  hier  nicht  über  2  Mei- 
len breit  Die  farblose  Landschaft  vor  und  hinter  uns  war 
so  gut  wie  gar  nicht  angebaut,  der  Boden  aber  frachtbar 
und  selten  steinig,  allermeist  mit  Gras  bewachsen,  das 
aber  jetzt  verdorrt  war.  Links  behält  man  hier  einen  von 
vielen  Bachrinnen,  wie  grünen  Schlangenlinien,  durch- 
fbrchten  Bergabhang,  der  zur  Begenzeit  und  nach  der 
Schneeschmelze  3  bis  4  Bäche  zur  Ebene  niedersendst, 
die  jetzt  aber  ebenfalls  ausgetrocknet  waren.  Am  Fnsse  dee 
Abhanges  standen,  das  einzige  Lebenszeichen  menschlicfaer 
Kultur,  ein  Paar  vereinzelte  Kurden-Zelte  aus  einem  der 
nächsten  Dörfer.  Es  giebt  überhaupt  im  Tschöl-tschimen 
nur  5  Dörfer,  deren  keines  mehr  als  10  Häuser  zählt;  die 
Einwohner  sind  Mukurri-Kurden  und  stehen  unter  Ahmed 
Agha;  die  nomadischen  Kurden,  die  im  Frühjahr  den  Al- 
bagh abweiden,  waren  sdion  weiter  gezogen.  Bis  jetzt  hatten 
wir  von  jenen  Dörfern  noch  keines  in  Sicht  bekommen; 
mein  Weg  geht  augenscheinlich  etwas  südlicher  als  Shiel's 
Bonte. 

Am  halb  ausgetrockneten  Bett  eines  der  eben  erwähn- 
ten Bäche  ward  nadi  vierstündigem  Marsche  seit  der  Mit- 
tagsrast  Halt  gemacht  und  unter  freiem  Himmel  auf  feuch- 
tem Boden  kampirt.  Kaum  hatten  wir  es  uns  etwas  he- 
haglich  gemacht,  so  erhielten  wir  höchst  lästigen  Besneh 
von  einem  Trupp  Kurdischer  Bauern,  die  vom  Felde  heim- 
kehrend sich  die  Anwesenheit,  einer  wenig  zahlreichen 
Karawane  zu  Nutze  machten,  um  die  landesüblichen  klei- 
nen Erpressungen  zu  verüben;  der  Eine  bat  sich  Schie«- 
pulver,  der  Andere  ein  Hufeisen,  ein  Dritter  etwas  Beii 
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u.  fl.  w.  aus.  Der  Earvaiibaschi  und  seine  Leute  fanden 
deh  bald  mit  dem  Gesindel  ab,  luden  jedoch  im  Beisein 
der  ungebetenen  Gäste  alle  Gewehre  und  verbaten  sich 
damit  jede  etwaige  Wiederkehr  derselben  für  die  Nacht. 
An  meinen  Eeiseeffekten  befriedigten  sie  ihre  keineswegs 
kindische  Neugier  und  Naseweisheit  durch  Betasten  und 
Begaffen  vieler  nie  gesehener  Gegenstände.  Das  Dorf,  zu 
dam  diese  Kurden  gehören,  heisst  Misnawig  und  liegt  zwi- 
Bohen  Astardsche  und  MoUa  Hasan,  Va  Stunde  nördlich 
Ton  unserem .  Lagerplatz.  £s  mag  wohl  ein  sehr  ärmliches 
und  schmutziges  Nest  sein,  denn  auch  die  Milch  und  But- 
ter, die  wir  Abends  von  dort  holen  Hessen,  waren  so  ekel- 
haft unsauber,  dass  ich  die  sonst  im  ganzen  Kurdistan  so 
treffliche  Milchwirthschaft  der  Nomaden  schmerzlichst  ver- 
misste. 

6,  August.  —  Die  Nacht  ruhig,  aber  nass.  Früh  4  ühr 
anfjsebrochen ;  so  kühl,  dass  ich  noch  ein  Paar  Stunden 
lang  den  Bärenpelz  anbehalte.  Die  Ebene  ist  mehr  hüge- 
lig als  gestern.  Die  Berge  von  Kotur  bleiben  im  Osten 
in  Sicht,  hinter  ihnen  geht  die  Sonne  herrlich  rein  au^ 
während  der  Mond  hinter  dem  eigenthümlich  geformten, 
iBolirt  stehenden  nordwestlichsten  Ausläufer  der  mittleren 
'  Hügelkette  links,  der  Nirjoch  (j  Französisches  j)  genannt 
wird,  untergeht.  Um  6  Uhr  passirten  wir  einen  Bach, 
der  zum  Mehmedik  fliesst  und  in  dessen  oberem  ThaLe 
der  Rauch  der  Morgenfeuer  die  Zelte  Ahmed  Agha's  zu 
Terrathen  scheint  Bald  darauf  verengert  sich  die  Ebene 
durch  das  Herantreten  der  den  Mehmedik  in  einer  süd- 
westlichen Biegung  begleitende^  Berge  zu  einem  Engpass. 
Am  Eingang  dieses  D^fil^'s  liegt  zu  beiden  Seiten  der  Strasse 
Molla  Hasan,  ein  kleines  Dorf  der  ackerbauenden  Mukurri- 
Eurdeo,  deren  Häuptling  hier  seinen  Sitz  hat.  Dicht  über 
dem  Dorfe  auf  der  den  Pass  dominirenden  Höhe  Ruinen 
eines  alten  Kastells;  hinter  dem  Dorfe  wird  der  Mehmedik- 
FlaBs  überschritten,  dort  mündet  auch  von  rechts  her  in 
nnseren  Weg  die  Hauptstrasse  ein,  welche  von  Serai  über 
Astardsche  führt.  Nach  einer  Stunde  kehren  wir  auf  das 
linke  Ufer  des  Flusses  zurück.  Das  D^fil^  erweitert  sich 
wieder  zu  einer  wohl  angebauten  Ebene,  wo  die  Ernte 
eben  die  Leute  auf  dem  Felde  beschäftigt.  Man  merkt  es, 
dass  man  sich  den  Regionen  der  betriebsamen  Armenier 
nähert.  Auf  einer  ziemlich  dürren  Weide  inmitten  der 
Ebene  gönnten  wir  den  müden  Thi^ren  gegen  10  Uhr  Vor- 
mittags um  so  mehr  einige  Rast,  als  dieselben  seit  mehr  als 
48  Stunden,  d.  h.  seit  dem  Aufbruch  aus  Seimas,  eigent- 
lich kein  ordentliches  Futter  gefunden  hatten.  Es  ist  das 
bei  dieser  Art  zu  reisen  das  grösste  Hemmniss,  dass  man 
in  der  dürren  Jahreszeit,  wo  das  Gras  der  Triften  völlig 
verdorrt  ist,  entweder  alle  Fourage  mit  sich  führen  oder 
darauf  gefasst  sein  muss.  Tage  lang  ausgehungerte  Pferde 
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ZU  reiten,  wo  es,  wie  im  ganzen  Kurdistan,  überall  an 
Herbergen  fehlt  und  die  Dörfer  mit  Mann  und  Maus  in 
die  Jaila  gezogen  sind. 

Von  unserem  Lagerplatze  aus  übersehen  wir  den  Ar- 
tschag-  (Eldscheg-)  Göl  mit  den  ihn  deckenden  Bergen.  Er 
soll  von  hier  nur  1  Stunde  entfernt  sein  und  nach  Tan 
rechnet  man  nur  noch  5  Agatsch.  Hierauf  vertrauend 
trenne  ich  mich  nach  Mittag  wieder  von  der  Karawane, 
die  hier  zu  übernachten  gedenkt,  und  setze  den  Weg  nach 
Van  allein  fort.  Leidliche  Hitze,  umwölkter  Himmel.  Der 
Weg  bleibt  Angesichts  des  See's  mit  nur  kurzen  Unter- 
brechungen und  führt  längs  einer  Hügelkette  biar  in  die 
Nähe  des  Dorfes  Eldscheg  (Kurdisch  Ardzag).  Am  Kordost- 
ende des  See's  sieht  man  einen  ziemlich  grossen  Ort  Na- 
mens Karakunduz  mit  seinen  Gärten  liegen.  Durch  das 
Femrohr  erkenne  ich  innerhalb  desselben  einen  Hügel,  auf 
dem  ein  alter  Thurm  emporragt  (das  Persische  Wort  Kunduz 
bedeutet  „alte  Bu^%  und  einen  hoch  gelegenen  Friedhof 
mit  umfänglichen  Grabsteinen.  Artschag  selbst  wird  nicht 
berührt,  sondern  bleibt  am  Fusse  des  Hügels  rechts  von  der 
Strasse,  dagegen  berührt  letztere  bis  auf  100  Schritt  Nähe 
ein  zu  Artschag  gehöriges  Armenisches  Kloster,  welches 
links  vom  Wege  in  einer  Schlucht,  von  wo  ein  rauschen- 
der kleiner  Bach  dem  See  zuläuft,  unter  Bäumen  versteckt 
liegt.  Der  See  ist  ausserordentlich  reich  von  Geflügel  be- 
völkert, Taucher,  Strandpfeifer,  Möven  verschiedener  Art 
schwimmen  theils  im  See  herum,  theils  sitzen  sie  am  Ufer 
in  zahllosen  Massen.  Stellenweise  bemerke  ich  denselben 
fauligen  Geruch,  der  die  Ufer  des  Urumia-See's  verpestet; 
das  Wasser  ist  brackisch.  Südwestwärts  läuft  das  Becken 
des  See's  in  ein  Hörn  aus,  das  in  trockenen  Sommern  oft 
so  vollständig  von  dem  Hauptsee  losgetrennt  wird,  dass 
dann  ein  besonderer  kleiner  See  entsteht;  der  Damm,  der 
die  Scheidewand  bildet,  war  augenblicklich  nur  so  flach 
vom  Wasser  bedeckt,  dass  die  Vögel  darin  waten  konnten ; 
er  ist  anscheinend  der  Ausläufer  des  Bergrückens,  der  den 
Nordrand  des  See's  umgürtet.  Die  südwestliche  Spitze  des 
See's  muss  nach  meiner  Überzeugung  näher  nach  Yan  zu 
gerückt  werden,  als  es  auf  der  Kiepert'schen  Karte  geschehen 
ist;  die  Entfernung  von  letzterem  beträgt  in  der  That 
nicht  mehr  als  5  Stunden.  Auch  Shiel  bezeichnet  seinen 
Marsch  von  Artschag  nach  Van  als  sehr  kleii).  Sobald 
man  vom  Seebecken  den  ersten  Hügelrand  hinangestiegen, 
ändert  die  Landschaft  und  Natur  des  Bodens  völlig  ihren 
Charakter.  Das  Erste,  was  den  Blick  fesselt,  sind  im  Süd* 
Westen  die  malerisch  wilden  Klippengruppen  des  Werek- 
dagh,  doppelt  furchtbar  im  Schatten  eines  darüber  schwe- 
benden Gewitters.  Dunkebchwarze  senkrechte  Felsen- 
wände und  kühn  vorspringende  Geschiebe  thürmen  sich 
gleichsam  auf  einander,  in  den  höchsten  Schluchten  liegt 
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noch  Schnee;  die  UmriBse  der  äussersten  Kanten  nehmen 
sich  aas  wie  die  Bilhoaette  einer  mächtigen  Bargroine. 
Bechts  öffnet  sich  der  Blick  in  eine  Folge  schön  grüner, 
weidereicher  Thäler,  sahireiche  Heerden  grasen  in  den 
Gründen,  an  den  Abhängen  ist  die  Weizenernte  im  besten 
Gang,  auf  den  Stoppelfeldern  bemerke  ich  ein  Paar  Mal 
den  grossen  aschgrauen  Persischen  Trappen,  auf  den  Wiesen 
Stolziren  Störche,  die,  beiläufig  bemerkt,  im  Armenischen 
Volksglauben  nicht  minder  als  im  unsrigen  als  das  Sinn- 
bild häuslichen  Segens  und  Yerkünder  der  Ankunft  eines 
Neugebornen  gelten.  Der  Boden  unter  den  Füssen  der 
todmüden  Pferde  wird  immer  hügeliger  und  steiniger. 
Links  zweigt  sich  ein  Fassweg  nach  dem  1  Stunde  weit 
in  den  Bergen  gelegenen  Eurden-Dorfe  Chyno  ab,  rechts 
drüben  am  jenseitigen  Abhang  des  nächsten  Thaies  zeigt 
sich  das  Armenische  Dorf  Makane.  um  6|  Uhr  über- 
schreiten wir  eine  frisch  rieselnde  Quelle  an  einem  quer 
vor  das  Makane-Thal  geschobenen  Hügel,  der  nach  beiden 
Seiten  eine  freie  Umsicht  gewährt  Ich  entdecke  auf  dem 
Plateau  desselben  ein  bemerkenswerthes  altes  Gemäuer,  ein 
60  Schritt  langes  und  34  Schritt  breites  Rechteck,  dessen 
Grundmauern  aus  grossen,  ohne  Mörtel  an  einander  gepass- 
ten  Felsstücken  noch  mehrere  Fuss  hoch  zu  erkennen  sind; 
um  die  Quelle  herum,  die  an  der  Ostseite  des  Hügels  ab- 
fliesst,  viele  Spuren  von  steinernen  Wohifungen,  an  der 
Westseite  desselben  die  Nekropole  mit  zahlreichen  Gräbern, 
zwar  alle  ohne  Inschrift,  aber  jedes  von  einem  ovalen  oder 
viereckigen  Gehäge  von  Steinen  um&sst.  Diese  Alterthü* 
mer  müssen  mindestens  aus  der  Blüthezeit  der  Armeni- 
'  sehen  Unabhängigkeit  stammen.  Die  Bewohner  des  kleinen, 
links  davon  in  die  Berge  gedrückten  Dorfes  Andzaw  ken- 
nen die  Stätte  nur  unter  dem  Nameh  Eharaba  (Ruine); 


im  Dorfe  selbst  soll  sich  ein  zweites  Schloss,  ebenMs  in 
Trümmern,  befinden.  Da  der  Abend  herannaht,  so  ist  aber 
meines  Bleibens  nicht  länger.  Es  soll  noch  1  Agatsoh  bü 
Yan  sein ,  er  ist  aber  gut  gemessen ,  denn  es  gelang  mir 
nur  mit  Mühe,  nach  einem  Ritte  von  noch  If  Stunden  — 
allerdings  bei  dem  Zustande  unserer  Pferde  in  sehr  lang- 
samer Gangart  —  das  Dorf  Schahbagh  zu  erreichen,  wo 
Dunkelheit  und  Müdigkeit,  schlechte  Laune  der  Eater- 
dschis  und  Sorge  um  ein  Unterkommen  mich  einzukefam 
nöthigten.  Herrlich  war  noch  kurz  vor  Sonnenuntergang 
der  Blick,  den  man  beim  Heraustreten  aus  den  Yorbergen 
des  Werek-Gebürges  über  die  Ebene  und  einen  Theil  de« 
See's  von  Yan  geniesst.  An  einer  steilen  Höhe  klimmt 
der  felsige  Pfad  in  vielen  Biegungen  zur  Ebene  hinab,  die 
wie  ein  grosser  grüner  Garten  den  tiefblauen  See  aa 
seiner  Ostseite  umzieht,  die  Stadt  selbst  ist  durch  einen 
letzten  Hügel  dem  Blick  entzogen. 

Nachdem  wir  in  Schahbagh  eine  Weile  umhergaiirt 
und  an  mehr  als  Eine  Thür  vergeblich  geklopft  hatten, 
nahm  mich  endlich  ein  freundlicher  alter  Armenier  mit 
meinen  Leuten  bei  sich  auf.  Ich  erfahr  noch  am  Abend 
von  ihm,  dass  er  15  Jahre  lang  in  Konstantinopel  gelebt^ 
sich  besonders  während  des  letzten  Russischen  Krieges  als 
Gepäckträger  bei  der  Englischen  Armee  ein  schön  Stück  Qeid 
verdient  und  dasselbe  nun  in  seiner  Heimath  in  Gartenbau 
und  Pferdezucht  angelegt  habe.  Er  erliess  es  mir  nioht, 
trotzdem  dass  ich  mich  nach  einer  14stündigen  Reitpartie 
nach  der  Ruhe  sehnte,  nach  dem  Abendessen  noch  Stunden 
lang  gegen  die  Türkische  Regierung  und  Lokalverwaltnnf 
zu  polemisiren,  wobei  die  neue  Militär-Ersatzsteuer  and 
der  fruchtlose  Hat-humajum  die  bevorzugten  Thenute 
bildeten. 


Skizze  der  politisch-territorialen  Verhältnisse  der  Gestadeländer  des  Persischen  Golfes. 

Von  Dr.  A.  BoUäfli. 


Der  Fersische  Golf  —  uneigentlich  so  genannt,  denn 
es  ist  ein  echt  Arabisches  Meer,  zu  beiden  Seiten  von 
Stämmen  Arabischer  Abkunft  bewohnt  —  ist  eine  der 
stillsten  (legenden  unseres  Planeten.  Selten  dass  ein  vor- 
übergehendes politisches  Ereigniss  die  Augen  Europa's  auf 
seine  Gestade  lenkt,  selten  dass  ein  fremdes  Schiff  oder 
ein  einzelner  Reisender  sich  dahin  verliert.  Nur  die  Eng- 
länder durchfurchen  still  und  rastlos  mit  ihren  Dampfern 
seine  Flnthen  und  Englischer  Einfluss  und  Englisches 
Wort  sind  hier  zum  Gewinne  der  Civilisation  allgewaltig 
geworden. 

Nach  Unterdrückung  der  Seeräuberei  durch  die  Briten 


Ende  der  zwanziger  Jahre  traten  im  Persischen  Golf  Med- 
lichere  Zustände  ein,  der  einheimische  Handel  blähte  von 
Neuem  auf  und  jetzt  erfreuen  sich  die  Bewohner  sein« 
Küsten  einer  nicht  unbeträchtlichen  Wohlhabenheit  und 
Ruhe,  welche  nur  dann  und  wann  durch  lokale  Streitig^ 
keiten  zwischen  den  einzelnen  Häuptlingen  gestört  wird. 
In  Folge  seiner  Abgelegenheit  vom  grossen  Europai- 
schen Verkehr  sind  die  politischen  Verhältnisse  der  Oe- 
stadeländer  dieses  Golfes  bei  uns  ziemlich  unbekannt  ge- 
blieben oder  wurden  wenigstens  auf  den  Karten  unrichtig 
dargestellt.  Auf  ihre  historische  Entwickelung  kann  ich 
hier    nicht  eingehen,    da    mir  Kenntniss,  Zeit    und  das 
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Böthige  Material  mangelt;  es  handelt  sich  mir  hier  mehr 
tun  einige  territoriale  Berichtigungen,  die  in  so  fem  nicht 
nonöthig  erscheinen  mögen,  als  auch  diese  Länder  hald 
daroh  den  Indischen  Telegraphen  und  die  Mesopotamische 
Eisenhahn  Europa  näher  rücken. 

Vier  grössere  Orientalische  Mächte  theilen  sich  in  den 
Besitz  jener  Küsten:  1.  die  Türkei,  2.  Persien,  3.  die  Waha- 
biten  und  4.  der  Imam  von  Maskat,  aher  nur  die  Araber 
befahren  den  Golf,  zu  denen  sich  in  seinem  östlichen 
Theile  noch  Beludschen  gesellen.  Die  Perser  waren  von 
jeher  eine  meerscheue,  seeuntüchtige  Nation  und  die  Tür* 
ken  haben  in  diesen  Gewässern  weder  eine  Kriegs-  noch 
Handelsmarine. 

Die  Oamanli  halten  nur  das  Delta>Land  des  vereinig- 
ten Enphrat  und  Tigris  inne,  könnten  aber,  wenn  ihnen 
eine  ordentliche  Flotte  zu  Gebote  stände,  vermittelst  der 
religiösen  Stellung  ihrer  Sultane  als  Haupt  der  Sunniten 
eine  nicht  unbedeutende  Bolle  in  diesem  Meere  spielen, 
da  der  grösste  Theil  der  uferbewohfienden  Araber  sich  zur 
Sekte  der^Sunni  bekennt 

Gewissermaassen  die  Oberhoheit  der  Hohen  Pforte  an- 
•  erkennend  oder  wenigstens  ihre  vortheilhafte  Protektion 
geniessend  und  die  Osmanisohe  Flagge  führend  ist  d^ 
kleine  Freistaat  von  Kueit.  Er  begreift  in  sich  die  Ort- 
schaft Kueit,  das  Dorf  Fau  an  der  Ausmündung  des  Schatt- 
el-arab,  die  Insel  Feludsohe  und  mehrere  nahe  gelegene 
kleinere»  aber  nur  temporär  bewohnte  Eilande.  In  frühe- 
ren Jahren  war  Kueit  ein  lästiger  Kachbar  Bassora's,  es 
betrieb  einen  ausgedehnten  Schmuggelhandel  und  stand 
nicht  selten  mit  dem  Pascha  in  Fehde.  Da  die  Türkische 
Bfigiemng  bei  dem  elenden  Znstande  ihrer  Flotte  mit 
Waffengewalt  Nichts  auszurichten  vermochte,  nahm  sie  zu 
einer  unwürdigen  Nachgiebigkeit  ihre  Zuflucht,  um  die 
Geneigtheit  des  winzigen  Gegners  zu  gewinnen.  Dieselbe 
&nd  um  so  geneigteres  Ohr,  als  auf  der  anderen  Seite  die 
Wahabiten  den  kleinen  Staat  tributär  zu  machen  drohten. 
Die  Pforte  sicherte  den  Bürgern  Kneifs,  welche  in  der 
Umgebung  Bassora's  bedeutende  Besitzungen  an  Dattel- 
wäldem  haben,  neben  Beibehaltung  ihrer  gänzlichen  Un- 
abhängigkeit vollkommene  Abgabenfreiheit  zu.  Ferner  be- 
willigte sie  ihrem  Schech  Abyr,  dem  später  sein  Sohn 
Subach  folgte,  ein  jährliches  Geschenk  von  140  Kiare  (die 
Kiare  zu  1080  Konstantinopolitanischen  Okas)  Datteln.  Der 
Boden  um  Ku^it  ist  kahle  Wüste,  aber  es  unterhält  mit 
Beinen  40  bis  50  grossen  Baglas  (Schiffe  von  2-  bis 
400  Tonnen)  einen  nicht  unbeträchtlichen  Handel  mit 
der  Malabar-Küste  und  den  Häfen  des  Bothen  Meeres. 

Nach  den  Siegen  der  Ägyptier  und  der  Einnahme  De- 
leyeh's  durch  Ibrahim  Pascha  wurde  die  Macht  der  Waha- 
biten bedeutend  geschwächt.     Der  wilde  Fanatismus  ihrer 


Horden  drohte  den  Orient,  auf  den  die  Civilisation  Enro- 
pa's  kaum,  noch  einen  schwachen  Schimmer  warf,  von 
Neuem  gänzlich  in  die  Barbarei  zurückzuwerfen.  Jene 
Ereignisse  sind  daher  nicht  hoch  genug  anzuschlagen.  In- 
dessen bilden  die  Wahabiten  noch  immer  den  grössten  und 
wichtigsten  Staat  auf  der  Arabischen  Halbinsel.  Ihr  gegen- 
wärtiger Chef,  Fessal-ibn-Ttirki-ibn-Saud ,  herrscht  noch 
immer  von  den  Thoren  Mekka's  und  Medina's  bis  an  die 
Gestade  des  Persiechen  Golfes  und  fast  alle  kleineren  Staaten 
desselben  sind  ihm  mehr  oder  weniger  tributpflichtig. 
Selbst  der  Imam  von  Maskat,  Seyd  Thuweni,  verstand 
sich  nach  der  neulichen  Bezwingung  der  Stämme  des  Dsche- 
bei  Achdar,  unter  denen  sich  viele  Wahabiten  befinden, 
wieder  zu  einem  jährlichen  Tribute.  Die  gegenwärtige 
Besidenz  der  Wahabiten  ist  Ryad,  —  Dereyeh  wurde  nach 
seiner  Zerstörung  durch  die  Ägyptier  nie  wieder  aufgebaut. 
Die  einzigen  Seehäfen,  welche  direkt  unter  F(^ssal-ibn-Türki 
stehen,  sind  das  palmenreiche  El -Kauf  und  das  kleine 
Ädscher;  beide  sind  unbedeutend,  ohne  Handel  und  Schiff- 
fahrt. 

Jene  den  Wahabiten  tributären  Staaten  der  Arabischen 
Küste  sind  in  Kurzem  folgende: 

1.  Die  Bahrein-Inseln.  Der  Herrschaft  ihres  Scheohs, 
Mnhämmed-ibn-Ghalife,  sind  noch  einige  Ortschaften  des 
gegenüberli^^nden  Festlandes  oder  jener  Halbinsel  unter- 
worfen, welche  in  Bas  Rekkan  ihre  Spitze  findet.  Die 
hauptsächlichsten  davon  sind:  Sahara,  Chor  Hassan,  Ferat, 
Haueli  und  El-Biddah.  Abgesehen  davon,  dass  die  zwei 
Bahrein-Inseln  die  fruchtbarsten,  gesündesten  und  wasser- 
reichsten des  Persischen  Meeres  sind,  liegen  sie  inmitten 
einer  reichen  Perlenbank,  welche  von  der  Bucht  von  Kueit 
aus  bis  nach  Abuthubi  auf  einer  Strecke  von  6  Graden 
sich  ausdehnt.  Mit  Becht  gelten  sie  als  das  Arabische  El- 
dorado, auf  dem  sich  Araber  und  Baniancin  schon  enormes 
Vermögen  erworben  haben.  Um  so  schwieriger  ist  daher 
die  Stellung  ihrer  Schechs,  deren  Macht  noch  oft  durch 
Familienstreitigkeiten  geschwächt  wird.  Perser,  Türken, 
Wahabiten,  Omanen  und  andere  Araber -Stämme  warfen 
von  jeher  auf  den  Besitz  dieser  kostbaren  Eilande  ein  lü- 
sternes Auge.  Mehr  um  den  Bestrebungen  derselben  aus- 
zuweichen als  durch  die  Wahabiten  gezwungen  entschlos- 
sen sich  die  Schechs,  das  wenig  drückende  Protektorat  der 
letzteren  anzuerkennen  und  ihrem  Chef  ein  jährliches  Ge- 
schenk im  Werthe  von  4000  Thalern  zu  liefern.  Dass  es 
seit  den  Portugiesen  keine  Europäische  Macht,  namentlich 
nicht  das  länderverschluckende  Britannien,  versucht  hat, 
sich  auf  den  Bahrein-Inseln  festzusetzen,  ist  kaum  zu  er- 
klären, da  eine  Besitzergreifung  sich  wohl  mehr  als  lohnen 
würde. 

2.  Dem  kahlen,  unbewohnten  Strande,  welcher  sich  von 
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EI-Biddah  bis  zur  Insel  Seir-beni-Yass  hinzieht »  sohiiesst 
sich  das  Territorium  der  Beni-Yass- Araber  an.  Dasselbe 
begreift  erwähnte  Insel,  die  sogenannten  „Ost-Indischen 
Kompagnie-Inseln'^  und  das  nur  temporär  bewohnte  Eiland 
von  Balmy  in  sich  nebst  dem  Küstensaum  von  der  Insel 
8eir-beni-Yass  bis  zur  Stadt  Dubei.  Die  Residenz  des 
Sohechs  befindet  sich  in  Abuthubi. 

3.  Bedeutender  als  die  Besitzungen  dieses  armen  Stam- 
mes sind  diejenigen  der  Dschuwasim,  jener  früher  so  mäch- 
tigen und  gefürchteten  Piraten,  welche  den  ganzen  Oolf 
beherrschten  und  selbst  das  Indische  Meer  unsicher  machten. 
Ihr  heutiger  Schech  heisst  Sultan-ibn-Segr  unä  residirt  wie 
seine  Vorgänger  in  Bas-el-Eheimeh.  Ihr  Gebiet  umfasst 
die  gebirgige  Halbinsel,  weiche  Ton  Ras  Müssendem  aus 
sich  bis  ins  unbekannte  Innere  zieht,  ferner  die  Inseln 
Schech  Serri,  Seir  Abunair  und  Bumose.  Die  hauptsäch- 
lichsten Ortschaften  der  Küste  sind:  Scharga  oder  Scher- 
dschi,  Ras-el-Eheimeh,  Bocb,  Limeh,  Debah  und  Chorfakan. 
Die  Dschuwasim  bekennen  sich  alle  zur  Sekte  der  Waha- 
biten  und  bezahlen  an  den  Chef  der  letzteren  nur  ein 
kleines  Geschenk. 

4.  Konklaven  in  dem  Gebiete  der  Dschuwasim  bilden 
die  kleinen  Eilande  und  Städte  ümm-el-gawein  und  Dsche- 
sirät-el-Hammrah.  Erstere  wird  von  der  Tribus  der  El- 
Alli,  letztere  von   der  der  S&ad- Araber  bewohnt;   beide 

•stehen  unter  selbstständigen,  unabhängigen  Häuptlingen. 

Von  Chor&kan  beginnen  die  Besitzungen  des  Beherr- 
schers von  Oman,  Seyd  Thuweni  von  Maskat.  Sie  erstre- 
cken sich  von  hier  bis  Ras-el-Häd,  nominell  selbst  auf 
einen  Theil  der  Hadramautischen  Küste  bis  zur  Insel  Ma- 
sera.  Ihre  Ortschaften  sind  bekannter,  daher  ich  sie  hier 
nicht  anzuführen  brauche.  Aber  auch  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Theil  des  Küstensaumes  Persiens  und  Belu- 
dschistans  sind  seiner  Herrschaft  unterworfen,  ersterer 
von  Cham3nr  mit  Bender*  Abbas  bis  Minab  mit  den  Inseln 
Kischm,  Laredsch,  Hindjam  und  Ormusd,  letzterer  von  Ras 
Tanka  bis  Ras  Passimu,  und  in  so  fem  nicht  unwichtig, 
als  sie  dem  Imam  seine  irregulären  Beludschi-Soldaten  lie- 


fern. Von  Minab  b^s  Ras  Tanka  wird  die  Küste  von  selbst- 
ständigen  Beludschi-Häuptlingen  eingenommen,  welche  aber 
in  einem  gewissen  Abhängigkei^verhältniss  zu  Maskat 
stehen,  weil  diess  der  einzige  Absatzpunkt  ihrer  wenigen 
Produkte  ist. 

Dieselbe  Position  wie  Aden  am  Rothen  Meere  nimmt 
Maskat  am  Persischen  Golfe  ein,  beides  sind  Schlüssel- 
punkte.  Oman  selbst  ist  ein  zu  armes  und  zu  un- 
gesundes Land,  um  eine  Europäische  Macht  zu  einer  Be- 
sitzergreifung zu  verleiten.  Die  kluge  Politik  Englands 
hat  sich  aber  seine  Fürsten  durch  verschiedene  geleistete 
Dienste  —  worunter  die  Errettung  von  den  drohenden 
Wahabiten  nicht  der  geringste  —  so  zu  verpflichten  ge- 
Wnsst,  dass  es  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  sie  zu  blos- 
sen Vasallen  des  Gouvernements  von  Bombay  herabgesunkoi 
sind.  All  ihr  Thun  und  Lassen  wird  von  dort  influenzirft 
und  kontrolirt. 

Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  mit  einigen  Worten  der 
Persischen  Küste  zu  erwähnen ,  •  welche  direkt  unter  dem 
schwachen  Scepter  des  Schah-in- Schah  steht.  Es  ist  ein 
schmaler,  brennend'  heisser  Küstensaum,  das  sogenannte 
Germasir,  das  überall  von  echten  Arabern  bewohnt  wird, 
unter  denen  die  wenigen,  nur  in  den  grösseren  Ortschaf- 
ten angesiedelten  Perser  als  fremde  Eindringlinge  erschei- 
nen. Vom  Schatt-el-arab  bis  zu  Ras  Mudaf  bekennen  sich 
diese  Araber  zur  Sekte  Ali's,  von  Ras  Mudaf  bis  an  die 
Grenzen  Beludschistans  zu  der  der  Snnni.  Persien  mischt 
sich  nicht  im  Mindesten  in  die  Angelegenheiten  und  in  die 
Verwaltung  der  einzelnen  Schechs,  es  ist  zuMeden,  wenn 
ihm  nur  der  sehr  unregelmässig  vertheilte  Tribut  jährlich 
bezahlt  wird.  Diesem  sind  ebenfalls  unterworfen  die  In- 
seln Oharidsch,  Schech  Schab,  Schittuar,  Hinderabi  nnd 
Ghäs.  Für  Persien  hat  dieses  Küstenland,  dessen  bedeu- 
tendste Städte  Abuschir  und  Lundsche  sind,  nur  einen 
pekuniären  Werth,  von  seiner  vortheilhaften  Lage  weiss  es 
nicht  zu  profitiren. 

Bombay,  25.  Juni  1862. 


Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

IIL  Magnetische  Beobaohtimgen  >). 


Li  seiner  30  Seiten  starken  Schrift:  „Beiträge  zur 
Kenntniss  der  erdmagnetischen  Verhältnisse  bei  Spitz- 
bergen", theilt  Karl  Chydenius  die  Details  seiner  mit  drei 
verschiedenen    Instrumenten    angestellten    Messungen    der 

1)  Die  früheren  Abschnitte  s.  „Geogr.  Mitih."  1863,  Heft  I, 
SS.  24^27,  Heft  II,  SS.  47—53. 


absoluten  Inklination  an  11  verschiedenen  Punkten  mit^ 
deren  Lage  grösstentheils  durch  Nordenskjold  bestimmt  ist 
und  von  denen  10  jenseit  79^  20'  N.  Br.  liegen.  Die 
Hauptresultate  dieser  Messungen,  die  je  nach  Anwendung 
der  verschiedenen  Instrumente  verschieden  ausgefidlen  sind, 
erhellen  aus  der  folgenden  Tabelle: 
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TromsS 
Dases  Island 


Sobbe-Bai  . 

KoTwaj  Island,  südwestliche  Spitse 
Moffen  Island     .... 
Verlegen  Hook    .... 


Ttenrenbe^-Bai ')  (Ibli  Kreua)  . 

(Parry's  Flaggenstange) 


Lomme-Bai 

LoT^ns-Berg 

D^pot-Insel 


Low  Island,  nordöstliche  Spitze') 


Q«oggaphi«ch« 


Bralt«. 


79  42  8 

»  19        9t 

79  49  59,9 

80  1  10 
80  2  28 

79  56  31 

79  55  20 
79  26 
79  24 
79  59  52 


80  20  10 


ÖBtL  L.  T.  Or. 


18057'  4" 
11  31  45 

99       »    « 

11  40  30 
14  7  15 
16  64 

16  40  15 

16  48  30 
c.  17  45 

18  45 

17  57  27 


18  23  15 


BMbachtnns«- 


Tag«. 


1861. 

21.  April. 
25.       „ 
27.  Mai. 

8.  Septeqiber. 

8.        „ 

30.  Mai. 

31.  Augast. 
31.       „ 
28.-29.  Ang. 

30.  Jnsi. 


7.  Juni. 
27.    „ 
11.    „ 
18.  August. 
15.       „ 
11.  JuH. 


26.  August. 
24.  Juli. 


Sabine's,  Parry's  und  Foster'B  Observationen  sind  folgende: 
Konray  Island,  südwestliche  Spitze     .         79  49  59,9       11  40  30  1828.  Juli. 


Loir  Island,  westliehe  Spitze 
Heda  Gove 


80  17  10 
79  55     8 


18  12  15 
16  48  45 


1827.  5.  Aug. 
„      3.  JuU. 


5.    „ 

22.  Aug. 


Mittags. 

10  bis  11^  Uhr  Vonnittags. 
7^  bis  9  Uhr  Nachmittags. 
7|  bis  8}  Uhr  Vormittags. 
9|  bis  10}  Uhr  Vormittags. 

Um  3  Uhr  Vormittags. 

4^  bis  6  Uhr  Nachmittags. 
6^  bis  H  Uhr  Nachmittags. 
11|  Nachm.  bis  0}  U.  Vorm. 

circa  9  Uhr  Vormittags. 

circa  10  Uhr  Nachmittags. 
4^  bis  6|  Uhr  Nachmittags. 

11  Vorm.  bis  3  U.  Nachm. 
circa  3  Uhr  Vormittags. 

9  bis  10^  Uhr  Nachmittags. 

11}  Vorm.  bis  1^  U.  Nachm. 

Mittags. 

9^  Uhr  Vormittags. 

10^  Uhr  Vormittags. 

4  Uhr  Nachmittags. 

0^  bis  2  Uhr  Nachmittags. 

11  Vorm.  bis  1  Uhr  Nachm. 


8  bis  9)  Uhr  Nachmittags. 
10  l>iB  10^  Uhr  Vormittags. 
1^  bis  3)  Uhr  Nachmittags. 
64  bis  7|  Uhr  Nachmittags. 
Si  bis  5}  Uhr  Nachmittags. 
4|  bis  5|  Uhr  Nachmittags. 
3  bis  5  Uhr  Nachmittags. 


B«obaehUto 
Inklination. 


IflttlM« 

Inklinatioa. 


760  2,82' 
76  8,87 
80  21,78 
80  27,98 
80  40,90 
80  9,87 
80  24,97 
80  23,79 
80  26,77 
80  42,68 
80  27,M 
(80  17,42)») 
80  19,02  I 
(80  18,16)  >); 
80  19,76 
80  40,96 
80  25,86 
80  33,89 
80  14,62 
80  21,5 
80  37,48 
80  29,62 
80  36,88 
80  28,59 
80  34,29 
80  40 


81  16 
81  06 
81  10 
81  22,87 
80  40,16 
80  47,9 
80  45,86 

80  49,7 

81  0,28 
81     8,89 


76«5,84' 
80  21,78 
80  34,41 

80  19,61 

80  34,7 
80  27,58 

80  19,89 

80  33,41 

80  33,89 

80  14,62 

80  21,5 

80  37,48 

80  31,82 

80  84,29 
80  40 


81  11 


81  22,87 


80  45,91 


81     4,58 


Hierans  erbellt,  dass  die  Inklination  in  diesen  G^^n- 
den  seit  1823  und  1827  sieb  für  Norway  Island  und  Low 
Island  mit  etwa  40  Minuten  yermindert  hat,  was  an  der  Treu- 
renberg-Bai nicht  in  gleidiem  Verhältnisse  der  Fall  gewesen 
ist  und  ebenfalls  auf  eine  Anomalie  für  die  Gegend  bin- 
xadeuten  scheint,  in  welcher  der  Hyperit  in  Masse  auftritt. 

Eine  auf  möglich  yoUständige  Facta  gestützte  Diskus- 
sion über  Spitzbergens  magnetische  Verhältnisse  kann  erst 
IQ  Frage  kommen,  wenn  die  von  Magister  Dun^r  gleich- 
zeitig mit  Chydenius  so  wie  auch  von  letzterem  an  ande- 
ren Orten  angestellten  Observationen  bekannt  gemacht  sind. 


In  dem  Jahresberichte  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten, vorgelesen  an  ihrem  Stiftungstage,  31.  März,  von 
dem  Sekretär  derselben,   Prof.  Wahlberg,   heisst   es   über 


die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen:  „In  diesem 
letzten  Jahre  ist  der  An&ng  gemacht  worden,  die  ver- 
schiedenartigen Beobachtungen  und  reichen  Materialien, 
welche  durch  dieselbe  gewonnen  sind,  in  ihren  beson- 
deren Richtungen  zu  bearbeiten,  und  die  Resultate  sind 
bei  den  ZusammenUipften  der  Akademie  mitgetheilt  und 
in  die  Übersicht  ihrer  Verhandlungen  eingeführt  oder  zum 
Druck  in  den  Akten  derselben  befördert  worden.  Unter 
solchen  Arbeiten  dürften  hier  Erwähnung  verdienen  des 
Magisters  £arl  Chydenius  Untersuchungen  über  die  Mög- 
lichkeit einer  Gradmessung  daselbst  und  dessen  Beiträge 
zur  Kenntniss  der  erdmagnetischen  Verhältnisse,  des  Magi- 
sters A.  J.  Malmgren  Übersicht  der  phan^ogamischen 
Flora  Spitzbergens  (von  diesen  drei  Schriften  sind  in  die- 
ser Zeitschrift  Auszüge  mitgetheilt)  und  dessen  Beobach- 
tungen   und  Anzeichnungen   über  die  Fauna    der   Säuge- 


')  Die  Zahlen  in  Parenthese  sind  berechnet  nach  dem  Konstanten  yon  TromsÖ,  die  übrigen  nach  dem  Mittelkonstanten  von  Kobbe-Bai  und  der 
D^dt-Insel.    Diese  Konstanten  gehören  dem  bei  diesen  Obserrationen  angewendeten,  von  dem  Baron  Wrede  erfundenen  Inklinations-Instrumente  an. 

^)  Die  einzelnen  Observationen  in  der  Treurenberg-Bai  weichen  ganz  bedeutend  yon  einander  ab,  der  Grund  dayon  ist  die  Eisenhaltigkeit  der 
umgebenden,  aus  Hyperit  bestehenden  Berge. 

*)  Dieser  Punkt  liegt  nördlicher  als  Parry^s  Obseryationspunkt  auf  der  InseL 
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thiere  und  Vögel  Spitzbergens,  Lindhagen's  Berechnung  und 
Zusammenstellung  der  geographischen  Ortsbestimmungen 
auf  diesen  Inseln  von  Prof.  Nordenskjöld ,  Nordenskjöld's 
geographische  und  geognostische  Beschreibung  über  die 
nordöstlichen  Theile  von  Spitzbergen  und  Hinlopen  Strait 
nebst  dazu  gehöriger  Karte  und  BJomstrand's  geognosti- 
sche Beobachtungen  auf  Spitzbergen.  Diese  schon  bekann- 
ten Früchte  der  wohl  überlegten  und  ausgeführten  Expe- 
dition sind  mit  lebhaftem  Interesse  in  der  wissenschaftlichen 
Welt  aufgenommen  worden,  sowohl  in  unserem  eigenen 
Lande  als  auch  in  fremden  Ländern,  darunter  nicht  am 
wenigsten  in  ^England ,  welches  mehr  als  ein  Mal  kost- 
spielige Entdeckungsreisen  in  die  Nähe  des  Nordpols  aus- 
gerüstet hat.  Ypn  dem  Präsidenten  der  Royal  Society  in 
London  ist  nämlich  der  Wunsch  ausgesprochen  worden, 
nähere  Aufklärungen  über  die  Ausführbarkeit  einer  Grad- 
messung auf  Spitzbergen  zu  erhalten,  und  an  Magister 
Malmgren  ist  das  ehrenvolle  Anerbieten  ergangen,  die  in 
den  Herbarien   in  Eew   vorhandenen  Yorräthe  von   arkti- 


schen Pflanzen  zu  bearbeiten,  —  ein  Anerbieten,  das 
veranlasst  ist  durch  die  Wichtigkeit  der  in  eben  erwähn« 
tem  Aufsatze  gelieferten  Beiträge  zu  der  Flora  Spitzber- 
gens. Der  oMzielle  Bericht  über  die  Expedition  ist  nun- 
mehr von  dem  Adjunkt  Toreil  an  Se.  Maj.  abgegeben  und 
die  für  das  Publikum  bestimmte  Beisebeschreibung  (von 
Chydenius)  bald  druckfertig.  Zwar  haben  dic^  Kosten  der 
Expedition  die  nicht  geringen  Beiträge  bedeutend  überstie- 
gen, so  dass  ausser  den  Zuschüssen,  welche  die  Theilneh- 
mer  selbst  während  der  Fahrt  gemacht  und  was  sie  fiir 
die  Heise  nach  und  von  Tromsö  ausg^;eben  haben,  das 
Deficit,  nachdem  sämmtliche  Ausgaben  bestritten  sind,  doch 
auf  über  17.000  RThlr.  steigt,  welche  Silmme  der  Adjunkt 
Toreil  aus  eigenen  Mitteln  gedeckt  hat;  doch  so  gross  auch 
die  Kosten  scheinen  mögen,  sind  sie  gleichwohl  gering 
in  Vergleich  mit  den  Summen,  welche  gleichartige  Unter- 
nehmungen anderer  Nationen  erfordert  haben,  und  in  Yer- 
hältniss  zu  den  grösseren  Resultaten,  welche  durch  diese 
gewonnen  sind.'' 


J.  Haast's  Forschungen  in 


Wie  die  „Geogr.  Mitth.''  im  vorigen  Jahre  (S.  36)  be- 
richteten, hat  Herr  Haast  seine  Untersuchung  der  Südli- 
chen Alpen  Neu-Seelands ,  die  er  in  der  Provinz  Nelson 
mit  so  grossem  Erfolg  begonnen,  auf  die  Provinz  Ganter- 
bury,  wo  er  seit  längerer  Zeit  als  Regierungs-Geolog  an- 
gestellt ist,  ausgedehnt.  Nachdem  er.  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1861  die  Quellgebiete  des  Ashburton  und  Ran- 
gitata  besucht,  im  Juni  und  dann  wieder  vom  Oktober 
bis  Dezember  die  Kowai-Kohlenfelder  (Malvem  Hills)  nebst 
Umgegend  einschliesslich  des  Mount  Toriesse  und  der 
Thirteen  Mile  Bush  Range  aufgenommen  hatte,  begab  er 
sich  Ende  Januar  1862  in  die  Geg^|d  des  Mount  Cook, 
also  in  das  eigentliche  Herz  der  Südlichen  Alpen  Neu- 
seelands, welche  an  Erhabenheit  und  Schönheit  ihrer  Eu- 
ropäischen Namensverwandten  würdig  sind.  Er  vollendete 
innerhalb  vier  Monate  die  Aufnahme  des  ausgedehnten 
Flusssystems,  welches  die  See'n  Tekapo,  Pukaki  und  Ohou 
bildet,  sammelte  dort  reiche  geologische  und  naturhistori- 
sche  Details  und  wollte  von  da  nach  dem  Westabhang 
gehen.  Nach  seiner  Rückkehr  beabsichtigte  er  einen  aus- 
führlichen Bericht  mit  geologischen  und  topographischen 
Karten,  Profilen  u.  s.  w.  auszuarbeiten,  aber  er  stellte 
schon  im  Laufe  seiner  vorjährigen  Untersuchungen  eine 
Reihe  Notizen  zusammen,  die  in  der  of&ziellen  Zeitung  der 
Provinz  Canterbury  veröffentlicht  sind.  Aus  diesem  werth- 
vollen  Schriftstück,  dessen  Einsicht  wir  der  Güte  des  Herrn 
Haast  verdanken,  heben  wir  im  Folgenden  Einiges  hervor. 


den  Alpen  Neu -Seelands, 

Höhmmessungm.  —  Zunächst  führen  wir  die  Höhen- 
messungen  auf.  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Punkte 
wurden  mit  dem  Barometer  und  zugleich  mit  dem  Eoch- 
thermoineter  bestimmt,  die  übrigen  mit  dem  Aneroid.  Die 
korrespondirenden  Beobachtungen  zu  Christchurch  besorgte 
Mr.  J.  Williams  vom  Land  Offtoe.  Die  Höhenpunkte  sind 
nach  den  Flusssystemen  geordnet  >)• 

BangiUUa'-FkLBs,  Engl  Pu. 

Unteres  Ende  des  HaTelock-Gletsehen,  Haaptqnelle  des  Hare-  - 

lock  Biver,  der  als  sfidlicher  Quellfluss  des  Baogitata  yom 

Mount  Tyndall  kommt «3909 

Vereinigung  des  Haveloek  Riyer  mit  awei  anderen,  yon  Mount 

Forbes  kommenden  Oletscher-Flilssen        ....    '3212 

Unteres  Ende  des  Forbes-Gletschers *3837 

Vereinigung  des  yom  Forbes-Gletscher  kommenden  Flusses  mit 

dem  Hayelock *2871 

Uoteres  Ende  des  Clyde-Gletschers,  Quelle  des  Clyde-Flusses  .    *3762 

Unteres  Ende  des  Tyndall-Gletschers 3950 

Vereinigung  des  M'^Coy  mit  dem  Clyde *3269 

Lawrence-Gletscher,  Quelle  des  Lawrence  Biyer,  des  nordlichen 

Bangitata-Armes *4061 

Vereinigung  des  Lawrence  mit  dem  Clyde  ....  *2284 
Vereinigung  des  Hayelock   mit  dem  Clyde,  Anfang  des  Bangi- 

toto-Flusses «2192 

Höchste  Terrasse  in  Ober-Bangitata,  westlich  yon  Mr.  8.  But- 

ler's  Station 3413 

Mount  Sinclair,  swisohen  Bangitata  und  Tekapo-See  7022 

Sattel  zwischen  Coalcreek,  in  den  Bangitata  und  die  Canterbury- 

Ebenen  abfallend ' .     2208 

Ganterbury-Ebenen  am  Fuss  der  Gebirge,  wo  der  Bangitata  die 

selben  yerlasst 1309 

A»hburUm'Flui9. 
Mount  Bowley,  Ashburton »4244 

*)  Zur  Orientirung  s.  Stieler's  Hand-Atlas,  neue  Ausgabe,  50'. 
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Snfl.  Fum. 

ithbvrtoii-Oletseher 4828 

Sibbonwood-HShe  swischm  dam  Ashburton  ond  dem  Heroa-See  Ö863 

Ente  Temise  nach  dem  Heron-See  hin 3607 

HSchste  Terrasse  nach  dem  Heron-See  hin      ...         .  5160 
Itipp-See,  am  Ansflnss  snm  Asfabnrton  (die  Wasserscheide  zwi- 
schen ihm  und  dem  Bangitata.ist  etwa  30  Fnss  höher  als 

der  Spiegel  des  See's) «2318 

Aelsnd-See 2803 

Heron-See,  dessen  Ansflnss  dem  System  des  Bakaia-RiTer  an- 
gehört (swischen  diesem  See  nnd  den  Gewässern  des  Ash- 

bnrton  ist  die  Wasserscheide  etwa  100  Fnss  hoch)  .        .  2297 

System  des  Tekapo-Ste's, 

OroMer  Godley-Gletscher,  Quelle  des  Godley,  Yom  Könnt  Tyn- 

dall  kommend,  Mitte  des  unteren  Endes  ....  *8688 

Classen-GIetscher  am  Mount  £lie  de  Beanmont,  Gletscherthor .  3528 
Yereinignog  des  Grey-Gletschers  mit  dem  Grossen  Godley-Gletscher  4832 

Separation-Gletscher,  awisohen  Monnt  Tyndall  n.  Monnt  Forbes  4382 

Macanlay-GleUcher 4375 

YereiniguDg  des  Macanlay-Flasses  mit' dem  Godley-Flnsse         .  *2611 

Hnzley-Gletscher  am  Monnt  Darwin,  HanptqneUe  des  Cass  5242 
Pass  nahe  dem  vorigen  nach  einem  Gletscher,  der  snm  Godley- 

Flnsssystem  gehört 6565 

Finday-Gletaeher,  eine  andere  Qnelle  des  Cass  4728 

Alexandrina-See ,.  2497 

'  Tekapo-See ♦2468 

Alte  Moräne  um  den  Tekapo-See,  hSohste  Terrasse,   8}  EngL 

Meilen  oberhalb  der  Ausflüsse,  an  der  Ostseite  des  See's.  3468 

Moont  Dobson 6271 

System  des  Pukaki-See^s, 

Groiser  Tasman-Gletscher,  unteres  Ende *2774 

Morchison-Gletscher 3540 

Vereinigung    des    Hoehstetter- Gletschers    mit    dem   Tasman- 

Oletscher etwa  4850 

UfiUer-GleUcher 2851 

Heoker-Gletscher 2960 

Vereinigung  des  Hooker-Flusses  mit  dem  Tasman-Flnsse .  2588 

Vereinigung  des  Jollie-Flusses  mit,  dem  Tasman-Flnsse             .  2242 

Pakski-See *1746 

System  des  Ohau-See's, 

Biehardson-Gletscher,  Quelle  des  Hopkins  Biyer      .  4231 

Selwyn-Gletscher,  den  BiTer  Dobson  bildend    ....  4311 

Hourglass-Gletscher,  ditto 3816 

Vereinigung  des  Dobson-Flusses  mit  dem  Hopkins  .        .  2086 

Ohou-See *1927 

Fraser-Pass  swischen   dem  Pukaki-See  nnd  dem  oberen  Ende 

des  Ohou-See's 3992 

Höchste  Terrasse  an  der  Ostseite  Ton  Ben  Ohon,  beim  Frasei^ 

Pass,  Ostseite  des  See's 3510 

Bnrke-Pass  durch  die  Höhen,   welche  die  Canterbury-Ebenen 

gegen  den  Tekapo-See  hin  begrensen        ....  2462 

Mähern  HiUs  und  Waimakariri. 

Hart's  Kohlengrube,  Selwyn-Fluss 1066 

Bount  Misery 2487 

Abner*s  Head 2231 

Sattel  zwischen  dem  Selwyn-Fluss  und  Hawkins-Fluss,  bei  Mr. 

W.  Bussell's  Station 1687 

Kowai-Kohlenfelder,  Eingang  su  Haasfs  Schacht     .                 .  *1315 

Vereinigung  des  Xowai  mit  dem  MTarlane      ....  1587 

Baupt-Lignitsehicht  am  oberen  M'Farlane        ....  2891 

Big  Ben,  höchster  Gipfel  der  Thirteen  Mile  Bush  Bange .  -5224 

Sattel  zwischen  Kowai  und  dem  Linden-See  (Porter's  Pass)  3212 

Linden-See  (Lake  Linden) 2868 

Mount  Toriesse,  sfidöstlicher  Gipfel 6136 

Sattel  swischen  Bubikon  und  der  Quelle  des  Kowai  3705 
Kossell's  Hills,  höchster  Punkt  hinter  dem  Kowai-Kohlenfeld, 

nördlich  Ton  Bishop's  Gully 2752 


EoffL  F«H. 

Schneelinie  an  der  Südseite  der  Mount  Cook-Bette  7800 

Obere  Grense  des  Fagus-Waldes  (black  birch  der  Ansiedler)  in 
den  Flussthälem  und  Beginn  der  alpinen  Vegetation,  am 

Hopkins- Fluss 3180 

Dieselbe  am  Dobson-Flnss 8220 

Höchster  Punkt  an  der  Mount  Cook-Kette,  wo  Pflanaen  beob- 
achtet wurden  (dieselben  begannen  in  6500  Fuss  Höhe 
sehr  selten  an  werden) 7200 

Geohgiaches  ^).  —  Die  Gentralkette  der  Südlichen  Alpen 
besteht  in  der  Umgegend  des  Mount  Cook  aus  Sediment- 
Formationen,  Thonschiofer,  Grauwackenschiefer,  die  in  sehr 
mannigfaltiger  Weise  mit  Sandsteinen,  Konglomeraten, 
Alaunschiefer  oder  Geröllbänken  abwechseln,  von  Nordost 
nach  Südwest  streichen  und  fast  senkrecht  angerichtet,  im 
Durchschnitt  75  bis  80  Grad  geneigt  sind.  Metamorphi- 
sche Gesteine,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Chlorit-,  Gra- 
phit-Schiefer u.  s.  w. ,  kommen  gugleich  mit  Quarzit,  halb- 
krystallinischen  Sandsteinen  und  Alaunschiefer  nur  an  der 
Westseite  vor,  während  Granit  und  andere  plutonische  Ge- 
steine auch  dort  ganz  fehlen.  An  der  Ostseite  der  Alpen 
findet  sich  die  grosse  Tulkanisohe  Zone,  welche  die  Ebene 
von  Ganterbury  im  Westen  begrenzt  und  mit  geringer 
Unterbrechung  von  Timaru  bis  zu  den  Kaikoras  in  der 
Provinz  Marlborough  sich  hinzieht  Die  bedeutendsten  Berge 
dieser  Zone,  wie  Mount  Somers,  Snowy  Peak,  Mount  Mi- 
sery in  den  Malvern  Hills,  bestehen  aus  einem  eigenthüm- 
liohen  Trachyt,  den  Freiherr  v.  Bichthofen  Bhyolit  nennt, 
ihre  Höhe  beträgt  zwischen  3-  und  5000  Fuss  und  sie 
haben  abgerundete  Formen;  nur  die  höchsten  Gipfel  zeigen 
die  Tendenz,  eine  domartige  Gestalt  anzunehmen.  Von 
Kratern  oder  schlackigen  Lavaströmen  findet  sich  keine 
Spur.  Offenbar  blieben  diese  vulkanischen  Gesteine  eine 
lange  Periode  hindurch  tief  in  das  Meer  versenkt,  während 
welcher  Zeit  die  ausgedehnten,  mehrere  hundert  Fuss  mäch- 
tigen Tnfflager  sich  bildeten.  Es  folgten  sodann  mehrfache 
Schwankungen,  bei  denen  andere  Niederschläge,  nament- 
lich von  eisenhaltigem  Sandstein,  gebildet  wurden,  und 
nach  der  Hebung  über  das  Meeresniveau  breitete  sich  lange 
Zeit  hindurch  eine  üppige  Vegetation  auf  dem  trocken  ge- 
legten Land  aus,  welche  bei  neuer  Senkung  das  Material 
zu  den  Lignitlagern  abgab,  die  man  längs  des  ganzen 
Randes  der  vulkanischen  Zone  findet. 

Die  paläozoischen  Sedimentgesteine  der  Gentralkette 
stammen  von  dem  Detritus  grosser  Gebirgsketten,  welche 
wahrscheinlich  einen  spurlos  verschwundenen  Kontinent 
gebildet  haben.  Die  eruptiven  und  plutonischen  Gesteine 
an  der  Westseite  der  Insel  und  die  vulkanischen  an  der 
Ostseite  haben  die  Konfiguration  des  Bodens  gänzlich  ver- 


1)  Vergl.  die  geologische  Karte  der  nördlich  angrensenden  ProTini 
Nelson  und  den  zugehörigen  Text  Ton  Dr.  F.  t.  Hoehstetter  in  „Geogr. 
MittheUnngen"  1863,  Heft  I,  Tafel  1  nnd  SS.  15—16. 
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ändert,  aber  aus  den  jetzigen  Verhältnissen  lässt  sieh 
schliessen,  dass  ein  Kontinent  oder  eine  grosse  Insel  mit 
riesigen  Gebirgsketten  ehemals  in  der  Nähe  der  jetzt  Ton 
Neu-Seeland  eingenommenen  Stelle  ezistirte.  ,  Diese  Ge- 
biige  wurden  allmählich  abgenutzt,  ihr  Detritus  in  das 
Meer  geschwemmt,  bis  das  Ganze  bei  allgemeiner  Senkung 
unter  den  Wellen  verschwand,  und  während  diese  älteren 
Regionen  tief  unter  dem  Meere  blieben,  wurden  die  neue- 
ren, durch  ihre  Zerstörung  gebildeten  Ablagerungen  durch 
plutonische  und  vulkanische  Wirkung  in  der  sekundären 
und  tertiären  Periode  emporgehoben. 

Höchst  auffallend  ist  die  rasche  Zerstörung,  die  man 
an  den  Gesteinen  der  Gentralkette  beobachtet  Haast  sah 
Berge,  die  sich  5-  bis  6000  Fuss  über  die  Thäler  erheben, 
vollständig  mit  Schutt  überdeckt,  die  ganzen  Abhänge  vom 
Gipfel  bis  zum  Fuss  bestanden  aus  Gesteinstrümmern.  Die 
Ursachen  sind  jedenfalls  die  häufigen  Gewitter  mit  Blitzen, 
welche  die  Felsen  zerspalten,  die  heftigen  Begenfälle, 
welche  die  losen  Steine  hinabwaschen,  und  die  bedeutende 
Differenz  zwischen  der  Temperatur  am  Tag  und  des  Nachts. 
Nach  deü  Beobachtungen,  welche  Haast  in  dieser  Gegend 
in  einer  Höhe  von  mehr  als  3000  Fuss  über  dem  Meere 
anstellte,  sinkt  die  Temperatur  des  Nachts  wenigstens 
6  Monate  im  Jahre  meist  unter  den  Gefrierpunkt,  wäh- 
rend am  Tage  die^ Sonne  so  mächtig  wirkt,  dass  die  Tem- 
peratur im  Schatten  selbst  mitten  im  Winter,  wo  der  Him- 
mel meist  wolkenlos  ist,  hoch  über  den  Gefrierpunkt  steigt. 
Dazu  kommt  der  beständige  Wechsel  zwischen  den  war- 
men Nordwest-  und  den  kalten  Südost- Winden,  welche  die 
Kondensation  der  Wolken  auf  dem  Gebirge  und  die  Eis- 
bildung in  den  Spalten  der  Gesteine  befördern.  Alle  diese 
Ursachen  würden  jedoch  keine  so  grosse  Wirkung  haben, 
wenn  nicht  der  lithologische  Charakter  der  Gesteine  selbst 
und  ihre  fast  vertikale  Stellung  dem  Zersetz ungsprozess 
den  grössten  Vorschub  leisteten. 

Tn  den  eigentlichen  Alpen  wurde  bisher  keine  Spur 
von  Erzen  gefunden,  aber  die  Kohlenformation  scheint 
nahe  an  ihrem  Kontakt  mit  der  grossen  vulkanischen  Zone 
Kupfererze  zu  enthalten  und  in  der  Moorhouse-Kette  wie 
an  den  Ufern  der  Flüsse,  welche  den  Ohou-See  bilden, 
im  südwestlichen  Theil  der  Alpen  kommen  Spuren  von 
Eisen  und  Kupfer  vor.  Hier  nehmen  die  Gesteine  einen 
etwas  metamorphischen  Charakter  an  und  es  wäre  daher 
sehr  möglich,  dass  auch  Gold  in  grösserer  Menge  daselbst 
entdeckt  würde,  wie  in  den  halb-metamorphischen  Forma- 
tionen der  Otago-Goldfelder. 

Die  Ebene  im  östlichen  Theil  der  Provinz  Canterbury 
ist  112  Engl.  Meilen  lang  und  durchschnittlich  24  Engl. 
Meilen  breit.  Sie  besteht  auf  einige  Meilen  landeinwärts 
von  der  Küste  aus  Alluvium,   das   von   den   sie  durchfur- 


chenden Flüssen  herabgeschwemmt  wurde.  Das  Bett  dieser 
Flüsse  liegt  im  unteren  Theile,  bis  etwa  10  Engl  Meilen 
oberhalb  der  Mündung,  über  dem  allgemeinen  Niveau  der 
Ebene,  ähnlich  wie  bei  Etsch  und  Po.  Ihr  Fall  betng;t 
durchschnittlich  30  Fuss  auf  1  Engl.  Meile,  obwohl  die 
Ebene  anscheinend  vollkommen  horizontal  ist.  UngefiUii 
8  bis  10  Engl.  Meilen  oberhalb  der  Mündung  ändert  sich 
dieser  Charakter,  die  Flüsse  beginnen  hier,  tief  in  die 
Ablagerungen  der  Ebene  einzuschneiden.  Es  bilden  sich 
Terrassen,  welche  nahe  am  Fusse  der  Berge  oft  300  Foae 
über  das  Bett  aufsteigen  nnd  in  4  bis  6  deutlich  unter- 
schiedene Stufen  zer&llen.  Die  Schotterlager  dieser  Ter- 
rassen enthalten  keine  Bruchstücke  der  eruptiven  oder  vul- 
kanischen Gesteine  oder  der  tertiären  Ablagerungen  am 
Fuss  der  letzteren,  sondern  ausschliesslich  die  verschiede- 
nen Schiefer,  Sandsteine,  Konglomerate  u.  s.  w.,  aus  denen 
die  Hauptketten  der  Südlichen  Alpen  bestehen,  während 
gegenwärtig  die  Flüsse  eine  grosse  Menge  vulkanischen . 
Detritus  herabschwemmen.  Man  kann  daraus  schliessen, 
dass  zur  Zeit,  als  jene  Schotterlager  sich  bildeten,  d.  h. 
in  der  Eiszeit,  die  vulkanische  Zone  noch  unter  dem  Mee- 
resspiegel lag. 

Die  von  Nordost  nach  Südwest  verlaufende  Hauptkette 
der  Alpen  sendet  nach  Nord  und  Süd  verschiedene  Neben- 
kietten  aus,  die  ihr  an  Höhe  oft  sehr  wenig  nachstehen. 
Die  grossen  Gletscher  ziehen  sich  längs  der  Basis  der 
Alpen  parallel  mit  der  Hauptkette  hin,  entweder  in  süd- 
licher oder  in  nördlicher  Bichtung.  Die  Gletscherflüsse 
winden  sich  von  ihrem  Ursprung  an  durch  ein  gerades, 
oft  3  Engl.  Meilen  breites  Thal  ohne  Katarakten  oder  be- 
deutendere Stromschnellen,  obgleich  ihr  Fall  im  Doieh- 
schnitt  40  bis  50  Fuss  auf  1  Engl.  Meile  beträgt,  und 
das  Thal  erweitert  sieh  gewöhnlich,  bis  die  Flüsse  die 
letzte,  die  Ebenen  begrenzende  Kette  erreichen,  welche  sie 
in  tiefen  Schluchten  mit  fast  senkrechten  Felsenwänden 
durchbrechen.  Oberhalb  dieser  Schluchten,  am  Mittellauf 
der  Flüsse  findet  man  Ablagerungen,  die  aus  denselben 
Gerollen  bestehen,  wie  die  an  den  erwähnten  Terrassen 
sichtbaren  der  Canterbury-Ebenen,  nur  dass  die  Bruchstücke 
grösser  und  eckiger  sind;  diese  Ablagerungen  sind  also 
eine  Fortsetzung  derer  in  den  Canterbury-Ebenen  nnd  wie 
diese  durch  die  ehemals  viel  grösseren  Gletscher  herab- 
getragen  worden. 

Die  Eiszeit,  wo  jene  mächtigen  Gletscher  bis  an  das 
Meer  herabgestiegen  sind,  hat  deutliche  Spuren  in  alten 
Moränen,  Schuttterrassen  u.  s.  w.  zurückgelassen.  So  sind 
die  See'n  Pukaki  nnd  Ohou  auf  drei  Seiten  von  alten 
Moränen  umgeben,  die  sich  von  da  aufwärts  in  die  Hoch- 
thäler  verfolgen  lassen,  und  in  diesen  letzteren  erkennt 
man   deutlich   Schuttterrassen,    welche   von  der  Wirkung 
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ehemaliger  Qletscher  herrühren  und  sich  durch  ihre  ge- 
neigte Oberfläche  wie  durch  die  Natur  dee  Gerölles,  aus 
dem  sie  bestehen,  nicht  von  den  horizontalen  Terrassen 
unterscheiden  lassen,  welche  die  einstmalige  Meeresküste 
beseichnen.  Diese  letzteren  Terrassen  trifft  man  in  der  Höhe 
Ton  2500  bis  5200  Fuss  über  dem  Meere,  und  zwar  sind 
es  zehn  über  einander,  so  dass  jede  Terrasse  durchschnitt- 
lich 290  Fuss  hoch  ist,  doch  zerfiüUen  sie  bisweilen  in 
mehrere,  so  dass  ihrer  bis  80  gezählt  werden,  die  so  re- 
gelmässig geformt  sind  wie  Festungswerke.  Sie  haben 
grossen  Einfloss  auf  den  Charakter  der  Landschaft,  denn 
bis  zur  Höhe  von  ungefähr  5200  Fuss  haben  die  Berge 
im  Allgemeinen  sanfte  Formen  und  sind  mit  Chras  und 
rabalpiner  Vegetation  bewachsen,  während  weiter  oben  die 
nahen  und  felsigen  Gipfel  der  Alpen  sich  zeigen. 

Znohgüche  Funds.  —  Walter  Mantell  hatte  zuerst  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  Neu-Seeland  einen  einheimischen 
Yierfiissler  besitzt,  den  die  Eingebornen  „Kaureke"  nennen, 
und  er  schloss  aus  der  Beschreibung  des  Thieres,  dass  es 
entweder  ein  Dachs  oder  eine  Fischotter  sei.  Haast  sah 
auf  Sohlammflächen  bei  den  Quellen  des  Ashburton-Flusses 
Fnssspuren,   welche  genau  denen   der  Europäischen  Fisch- 


otter glichen,  und  hat  somit  einen  weiteren  Beweis  für 
die  Existenz  eines  -  solchen  Thieres  in  den  Neu-8eeländi- 
schen  See'n  und  Flüssen  beigebracht  Die  Spuren  eines 
zweiten,  noch  ganz  unbekannten  Yierfüsslers  fand  er  im 
Flussbett  des  Hopkins,  der  den  Ohou-See  bildet.  Dieses 
Thier  bewegt  sich  in  Sprüngen  von  7  bis  8  Zoll  Weite 
fort  und  kommt  nur  des  Nachts  aus  seinen  Schlupfwinkeln 
hervor ;  Hunderte  solcher  Spuren  hatten  sich  in  Einer  Nacht 
auf  frisch  ge&llenen  Schnee  eingedrückt. 

Ausser  Apterix  australis,  Owenii  und  Ma#tellii  lebt 
noch  ein  grösserer  Kiwi,  provisorisch  Apterix  ma^ma  imd 
von  den  Eingebomen  „Boa"  genannt,  in  den  Südlichen 
Alpen.  Lebende  Species  dieses  Vogels,  der  so  gross  wie 
ein  Truthahn  ist,  hat  man  noch  nicht  eingesammelt,  aber 
Haast  entdeckte  seine  Fussspuren  im  Schnee  und  hörte  des 
Nachts  seinen  Ruf.  In  den  ausgedehnten  Fagus- Wäldern, 
welche  die  Abhänge  der  Naumann-Kette  bedecken,  wurde 
einst  seine  durch  harten  Tagemarsch  ermüdete  Beisegesell- 
schaft  durch  die  sehr  laute  Stimme  eines  Vogels  aufweckt, 
welche  der  des  „Boa"  glich,  aber  viel  lauter  und  tiefer 
war.  Es  ist  daher  nicht  unmöglich,  dass  dort  ein  noch  grös- 
serer Kiwi,  vielleicht  Palapterix  ingens,  lebend  vorkommt 


Ein  Brief  von  Th.  Kinzelbach  aus  El  Obed,  der  Hauptstadt  von  Kordofan, 

datirt  Mai  und  Juni  1862.    (Im  Auszuge.)  ^) 


Endlich  —  seit  dem  19.  April  —  sind  wir  hier  an 
der  Grenze  der  gangbaren  Welt  (quasi  noch  Europa's)  an- 
gelangt; bis  hierher  geht  noch  die  Post  (wöchentlich  ein 
Mal)  von  Europa  und  der  Weg  von  Kairo  bis  Obed  ist  so 
flieher  und  gangbar  als  der  von  Stuttgart  nach  Triest  und 
Ton  vielen  Europäischen  Touristen  betreten. 

Nun  aber  handelt  es  sich  zunächst  um  den  Eintritt  in 
das  Reich  Darfor,  der  nur  ein  Mal,  vor  70  Jahren,  einem 
Europäer  gelang.  Wir  haben  bereits  Anfrage  um  Durch- 
gangserlaubniss  mit  allen  möglichen  Empfehlungsbriefen  an 
den  Sultan  abgesandt  und  werden  nun  1  bis  l^  Monate 
auf  Antwort  hier  zu  warten  haben.  Die  Art  des  Ab- 
Bohiokens  in  solchen  Fällen  geschieht  auf  folgende  Weise: 


^)  Der  Brief,  dem  diese  Auszüge  entnommen  sind,  g^ng  seiner 
Zeit  an  des  Beisenden  Bruder  ein  und  war  nicht  fftr  die  Öffent- 
lichkeit bestimmt.  Da  er  mancherlei  auch  für  einen  grösseren  Leser- 
kreis interessante  Angaben  enthält :  —  über  die  Möglichkeit  und  Art 
eines  Vordringens  nach  Darfur  nnd  Wadai;  über  die  jctsigen  Ver- 
Ultnisse  in  Kordofan  nnd  Darfur  nnd  speziell  in  El  Obed;  über  die 
Art  zu  leben  daselbst.;  Über  Munzinger's  und  Kinzelbach^s  Eeise  Ton 
Keren  nach  £1  Obed  Überhaupt  u.  s.  w.,  —  so  glaubten  wir  sie  publi« 
eiren  zu  müssen,  da  die  Bearbeitung  nnd  Herausgabe  des  ausführlichen 
und  umfangreichen  Reiseberichts  aus  der  Feder  des  Herrn  Hunzinger 
geraume  Zeit  erfordern  wird.  A.  P. 

Petermann's  Oeogr.  Mittheilungen.    1863^,  Heft  VI. 


der  hiesige  Gouverneur  beruft  den  Scheich  des  Stammes 
der  Hammer,  dessen  eine  Hälfte  innerhalb  Eordo&ns  und 
dessen  andere  in  Darfor  wohnt ;  dieser  hat  die  Briefschaften 
seinem  Freunde,  dem  Scheich  der  Darforer  Hammer,  zu 
übergeben  und  dieser  befordert  dieselben  an  den  Sultan; 
so  kommt  auch  die  Antwort,  wenn  überhaupt  eine  kommt, 
denn  im  Yerneinungsfalle  lässt  der  Sultan  gar  Nichts  von 
sich  hören.  Da  nun  letzterer  Fall  doch  der  wahrschein- 
lichste ist,  so  hätten  wir  die  unangenehme  Aussicht,  mög- 
licher Weise  3  Monate  hier  zuzubringen,  um  unserer  Sache 
gewiss  zu  sein,  wenn  sich  uns  nicht  durch  unseren  Haus- 
herrn eine  weitere  Gbl^enheit  dargeboten  hätte. 

Wir  sind  nämlich  Gäste  des  reichsten  und  angesehen- 
sten Scheichs  und  Grosshändlers  SochayrOn,  der  selbst 
voriges  Jahr  in  Darfor  war,  mit  dem  Sultan  freundschaft- 
lich steht  und  einen  seiner  Brüder  als  Chef  einer  Kom- 
mandite  in  der  Residenzstadt  Tendelti  etablirt  hatte,  denn 
—  wohl  verstanden  —  für  Handelsleute  von  hier  besteht 
durchaus  kein  Hinderniss,  nach  Darfor  zu  gehen,  und  es  sind 
immer  Karawanen  auf  dem  Weg;  man  macht  nur  Ägyptischen 
und  Türkischen  Nicht-Kaufleuten  und  Franken  Schwierig- 
keiten  (d.   h.   man   behält  sie  anständig  gefietugen),  sofern 
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man  sie  fiir  Spione  des  Pascha's  von  Ägypten  hält,  die 
eine  spätere  Angriffs- Weise  auszukundschaften  hätten.  Durch 
BocbayrUn^s  Bruder  nun  werden  wir  die  wichtigste  Aus- 
kunft erhalten,  da  er  mit  dem  Sultan  und  seinen  Hof- 
leuten gut  steht  und  leicht  erfahren  kann,  was  ersterer 
mit  uns  vorhaben  möchte. 

Ferner  haben  wir  uns  die  Freundschaft  und  das  Zu- 
trauen eines  Muhammedanischen  Faki  (Heiligen)  aus  Sene- 
gambien  erworben,  der  auf  einer  Rückreise  von  Mekka  sich 
einige  Z#t  bei  SochayrUn  als  Gast  aufgehalten.  Dieser 
Faki  ist  wirklich  ein  liebenswürdiger  und  schöner  Mann 
aus  dem  Stamme  der  Fellata  und  durch  tägliche  Berüh- 
rung mit  den  Franzosen  und  anderen  Franken  am  Senegal 
hinreichend  aufgeklärt  und  tolerant  geworden;  er  reiste 
gestern  nach  Darfor  und  hat  uns  aus  eigenem  Antrieb  ver- 
sprochen, dem  Sultan  über  unser  uneigennütziges  Gesuch 
und  unsere  harmlose  Persönlichkeit  Vorstellungen  zu  ma- 
chen, so  wie  auch  beim  Volke  selbst  für  eine  gute  Auf- 
nahme zu  wirken.  Da  nun  solche  Heiligen  sehr  geehrt 
sind  und  die  vornehmsten  Leute  sich  bemühen,  einen  sol- 
chen als  Gast  zu  haben,  so  könnte  er  immerhin  für  uns 
Erhebliches  leisten.  Er  will  in  Tendelti  auf  uns  warten, 
um  von  dort  mit  uns  nach  Wadai  zu  gehen.  Obwohl  es 
mir,  aufrichtig  gestanden,  am  liebsten  wäre,  wenn  eine  ver- 
neinende Antwort  käme,  —  denn  in  diesem  Falle  würde 
ich  nach  Europa  zurückkehren  —  so  wurde  doch  Alles 
gethan  und  benutzt,  um  einen  günstigen  Erfolg  zu  erzie- 
len, und  ich  werde  im  letzteren  Falle  nicht  ohne  einige 
Beste  guten  Willens  und  Humors  in  Gottes  Namen  die 
Beise  im  Expeditions-Sinne  mitmachen. 

£1  Obed  ist  eine  grosse,  weitläufig  gebaute  Stadt,  hin 
und  wieder  mit  kleinen  Gärten;  die  Reichen  bewohnen 
Häuser  von  ungebrannten  Ziegeln,  die  Ärmeren  und  Meisten 
Strohhütten.  Der  Boden  besteht  aus  so  tiefem  rothen  Sand, 
dass  wir  zu  Fuss  nur  sehr  beschwerlich  ausgehen  können. 
SocbayrUn,  an  den  wir  vom  Gouverneur  von  Chartum,  der 
früher  dasselbe  Amt  hier  bekleidete,  und  vom  Französischen 
Konsul  in  Chartum  Empfehlungsbriefe  hatten,  benimmt  sich 
äusserst  gastfreundlich  gegen  uns;  er  stellte  uns  ein  Erd- 
haus zur  Verfugung,  da  es  aber  in  den  fensterlosen  Zim- 
mern doch  etwas  zu  schwül  ist,  namentlich  Nachts,  so  hat 
er  für  uns  in  der  Nähe  desselben  ein  sehr  geräumiges  Zelt 
aufschlagen  lassen,  das  wir  jetzt  Tag  und  Nacht  bewohnen; 
Bettgestelle  und  Sessel  haben  wir  selbst  eigen.  Drei  Mal 
täglich,  7  Uhr  Moi^ns,  12  Uhr  und  7  Uhr  Abends,  wird 
uns  eine  reichliche  Mahlzeit  servirt,  bestehend  in  Fricass^s 
Yon  Hammel-  oder  Ochsenfleisch  und  Geflügel  mit  aus- 
gezeichneter Sauce,  Fleisch,  Reis,  Würstchen,  Reisbrei 
u.  s.  w.  und  sehr  gutem  Weizenbrod.  Ich  profitire  in- 
dessen von  der   Speise  nur  Morgens  7  Uhr;  Mittags  und 


Abends  lasse  ich  mir  von  unserem  Koch  ein  Huhn  absie- 
den, esse  die  Fleischbrühe  mit  etwas  Reis  und  reichlich  mit 
Curry  Powder  gewürzt,  sodann  das  Bruststück  des  Hohns 
mit  Senf  und  zum  Schluss  abwechselnd  Reisbrei  mit  Zmmk 
oder  ein  Mus  aus  getrocknetem  Aprikosen-Teig  oder  ein 
Eompot  aus  gedörrten  ganzen  Aprikosen,  endlich  Kaffee 
mit  Milch.  Bei  dieser  leichten  Nahrung  befinden  sich  meia 
Magen  und  ich  am  besten  und  ich  habe  es  seit  unserer  Ab- 
reise von  Chartum  stets  so  gehalten.  Endlich  haben  vir 
noch  vorzüglichen  Bordeaux- Wein ,  den  Herr  v.  Heoglin 
seiner  Zeit  aus  dem  Keller  eines  abgehenden  Französisobea 
Gesandten  in  Stuttgart  für  die  Expedition  angeschaflt  und 
von  Kairo  aus  zutn  grossen  Theil  nach  Chartum  Toraus- 
geschickt  hatte;  auch  mit  einigen  Flaschen  Kirschengeiit, 
Cura^ao  u.  s.  w.,  wahrscheinlich  aus  derselben  Quelle,  kön- 
nen wir  uns  aufwarten.  Wir  sind  natürlich  hierin  sehr 
massig  und  reichen  oft  4  bis  6  Tage  mit  Einer  Flasche 
Wein.  Zum  Glück  ist  auch  das  Wasser  hier  sehr  gut 
und  frisch,  so  dass  man  es  ohne  Naohtheil  wasserkurmuh 
sig  gebrauchen  kann,  was  bei  der  grossen  Hitze  im  gegea> 
wärtigen  Kordofaner  Sommer  (30°  bis  34°  R^um.  im  Schat- 
ten) von  nicht  geringem  Werthe  ist.  Ein  Huhn  kostet 
hier  4  bis  6  Kreuzer,  da  kann  man  sich  schon  eins  erlaa- 
ben;  Milch  hingegen  hat  nahezu  den  gleichen  Frais  wie 
bei  uns,  ist  jedoch  viel  fetter;  alle  anderen  nothwendigen 
Lebensmittel  sind  spottbillig. 

Da,  wie  schon  gesagt,  hier  das  Gehen  zu  Fuss  für  uns 
fast  unmöglich  und  selbst  unschicklich  ist,  so  hat  uns  So- 
chayrUn  seine  besten  Reitthiere,  Pferde,  Dromedare  und 
Esel,  zu  beliebigem  Ausreiten  offerirt,  was  wir  indeaaea 
bis  jetzt  nur  wenige  Mal  benutzt  haben,  da  um  8  Uhi 
Morgens  die  Sonne  schon  zu  heiss  brennt 

Um  nun  auf  das  zurückzukommen,  was  wir  gethan  und 
gesehen  seit  unserer  Trennung  von  Herrn  von  Heugiin  üi 
Mayscheka  in  Abessinien,  so  gingen  wir  also  von  dort  zur 
Abessinischen  Grenzstadt  Adjabo  und  trafen  daselbst  eine 
wirklich  seltene  Kombination  günstiger  Umstände,  die  es  um 
möglich  und  sogar  leicht  machte,  das  nie  von  einem  Frem- 
den ungestraft  betretene  Land  der  Schankalla  (Basen  oder, 
wie  sie  sich  selbst  nennen,  Kunama)  zu  durchstreifen;  denn 
selbst  die  Abessinier,  in  letzterer  Zeit  Sieger  über  die 
Schankalla,  wagten  es  nur  in  Armeen  von  gewöhnlich 
2000  Mann  Stärke  dieses  Land  zu  durchziehen.  Es  wa- 
ren zufällig  2  Männer  aus  dem  Schankalla-Lande  und  3 
von  den  Barias  zugleich  mit  uns  in  Adjabo,  um  mit  dem 
Gouverneur  dieser  Provinz  wegen  Unterwerfung  imd  Tributs 
zu  unterhandeln.  Nachdem  wir  zuvor  den  Gouverneur  und 
seine  Frau  nach  Kräften  beschenkt  hatten,  befahl  er  diesen 
4  Männern ,  uns  mitzunehmen ,  und  nahm  denselben  einen 
fürchterlichen  Eid  auf  dem  Marktplatze  vor  allem  Volke  ab, 
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mit  ihrem*  Leben  für  das  unserige  einzustehen,  mit  der  wei- 
teren Androhung  für  ihre  Landslente,  unseren  Tod  durch 
völlige  Verwüstung  ihres  Landes  u.  s.  w.  zu  rächen. 

So  kam  es,  dass  wir  in  beiden  Ländern,  Schankalla 
und  Baria,  gut  aufgenommen  und  bewirthet  wurden  und 
dass  ich  vor  vielem  Yolk  meine  Sonnenhöhen  u.  s.  w. 
nehmen  konnte,  eben  so  unbefangen  als  in  Stuttgart  Die 
fiohankalla  sind,  abgesehen  von  dem  Grundsatz,  dem  sie 
bisher  huldigten  und,  so  weit  sie  noch  nicht  unterworfen 
nnd,  noch  huldigen,  jeden  Fremden,  woher  und  wer  er 
auch  sei,  schwarz  oder  weiss,  der  in  ihr  Land  kommt,  zu 
todten,  ganz  ordentliche  Leute,  haben  unter  sich  äusserst 
humane  Gesetze  und  leben  sehr  moralisch.  Sie  sagten 
uns:  „Wir  kennen  den  Einen  Gott  und  verehren  und  fürch- 
ten ihn,  wir  haben  aber  keinen  Bitus,  keine  Ceremonien, 
keinen  öffentlichen  und  sichtbaren  Gottesdienst.  Wir  sind 
ein  uraltes  Yolk,  das  sich  in  den  frühesten  Zeiten  schon 
von  den  anderen  Völkern  getrennt  und  ab^reschlossen  ge- 
lebt hat"  Sie  haben  und  dulden  keine  Häuptlinge,  die 
ältesten  Männer  im  Dorfe,  so  weit  sie  sich  als  verständig 
beweisen,  werden  bei  Streitigkeiten  als  Richter  anerkannt 
und  sehr  respektirt.  Sie  sind  meistens  sehr  schwarz,  doch 
haben  sie  keine  Neger-Physiognomie. 

Von  den  Barias  betraten  wir  Ägypten  unterworfenes 
Gebiet,  zunächst  das  Dorf  Algedin,  Provinz  Taka.  Von  dort 
ans  machten  wir  Ausflüge.  Als  wir  davon  zurückgekommen 
waren,  wurden  Hunzinger  und  ich  alsbald  marode  und  wir 
finden  unsem  Diener,  der  indessen  die  Dyssenterie  bekom- 
men, fast  alles  Dienstes  unfähig.  Dazu  kam  noch,  dass 
rieh  unterdessen  in  Algedin  die  Nachricht  vom  nahen  An- 
zage eines  Abessinischen  Eaub-Gorps  verbreitet  hatte,  wes- 
halb Weiber,  Kinder  und  Vieh  fortgeschafft  wurden  und 
wir  nichts  Ordentliches  mehr  zu  essen  bekommen  konnten. 
Knr  mit  grosser  Mühe  erhielten  wir  Führer  und  2  Ka- 
rneole für  die  Weiterreise  nach  der  Hauptstadt  Kassala. 
Halbwegs,  in  Sabderat,  wo  dieselbe  Furcht  herrschte,  ver- 
liessen  uns  unsere  Kameeltreiber  und  wir  waren  genöthigt, 
nach  Kassala  umKameele  zu  schreiben  (wir  hatten  eigene 
Lastthiere  genug,  allein  dieselben  waren  unterdessen  der- 
artig auf  dem  Bücken  verwundet,'  dass  wir  sie  nicht  mehr 
benutzen  konnten  und  sie  frei  mit  uns  gehen  Hessen). 
Mein  Kopf-  und  Magenleiden  hatte  sich  indess  bis  zur 
Unausstehlichkeit  verschlimmert,  so  dass  ich  mich  veran- 
lasst fand,  allein  voraus  nach  Kassala  zu  reiten,  um  ärzt- 
liche Hülfe  zu  haben.  Ich  musste  von  Morgens  7  bis  1 
Uhr,  also  zum  Theil  in  der  grössten  Hitze,  in  einer 
Gegend  reiten,  die  nicht  Einen  Schatten  gewährenden 
Baum  hatte.  Halb  verrückt  vor  brennenden  Schmerzen 
in  der  Stirn  und  ganz  erschöpft  kam  ich  in  Kassala  im 
Kommanditenhaus  des  Grosshändlers  Kotzikos  aus  Alexan- 


drien,  an  das  wir  rekommandirt  waren,  an;  glücklicher 
Weise  traf  ich  daselbst  den  Chevalier  Casanova,  den  bekann- 
ten Affentheater-Direktor  (der  sich  wegen  Einkaufs  wilder 
Thiere  hier  aufhielt  und,  obwohl  Piemontese,  vollkommen 
Deutsch  spricht),  der  mich  gleich  zum  Gouvernements- 
Arzte  Dr.  G.  Demetri  führte.  Durch  Schröpfen,  Aderlassen, 
Vesikatorien  u.  s.  w.  wurde  ich  nach  wenigen  Tagen  von 
meinen  Leiden  befreit,  war  aber  durch  den  Blutverlust  so 
geschwächt,  hauptsächlich  in  den  Füssen,  dass  ich  volle  6 
Wochen  in  Kassala  zubringen  musste,  bevor  ich  die  Wei- 
terreise riskiren  konnte.  Zufällig  hatte  Munzinger  mit 
Fieber- Anfällen  eben  so  lange  zu  thun.  Der  Erwähnung 
werth  ist,  dass  Herr  Kotzikos  (ein  Grieche)  jedem  Euro^ 
päer,  der  nach  Kassala  kommt,  frei  Logis  und  Kost  ge- 
währt, und  zwar  Alles  sehr  anständig  und  reichlich.  Er 
nähme  es  übel,  wenn  Einer  in  das  Haus  eines  Anderen 
ginge. 

Kassala  ist  eine  ziemlich  bedeutende  Handelsstadt  mit 
circa  2000  Mann  Besatzung.  Die  hiesigen  Kaufleute,  meist 
Kommanditen  von  Kairiner  Häusern  beziehen  von  der  Abes- 
sinischen Grenz-  und  Marktstadt  Galabat  Häute,  Wachs  und 
Kaffee,  welche  Waaren  sie  über  Suakin  nach  Kairo  absenden. 
Es  muss  in  der  That  Leder  und  Wachs  in  Europa  theuer 
sein,  wenn  es  sich  für  Kairiner  Häuser  verinteressirt,  Agen- 
turen in  Galabat  und  Kassala  zu  unterhalten.  Von  Gala- 
bat nach  Kassala  sind  es  8  bis  10  Tagereisen  zu  Kameel, 
von  Kassala  nach  Suakin  14  Tage  zu  Kameel,  von  da  2 
bis  6  Tage  nach  Dschidda  per  Segelschiff,  von  da  endlich 
nach  Sues  per  Dampfschiff  u.  s.  w.  In  Massaua  und  Kas- 
sala kosten  SO  Häute  10  bis  13  Thaler  (k  5  Franken). 

Kassala  ist  wohl,  was  die  gewöhnlichen  Lebensmittel 
betrifft,  eine  der  wohlfeilsten  Städte,  z.  B.  2|  Pfd.  Ochsen- 
fleisch  3  Kreuzer,  2|  Pfd.  Schaffleisch  7  bis  8  Kreuzer, 
Hühner  von  3  bis  6  Kreuzer  das  Stück,  2  Maass  Milch 
(sehr  fett)  3  Kreuzer,  18  Eier  3  Kreuzer,  2|  Pfd.  Weizen 
ungemahlen  6  Kreuzer,  80  Pfd.  Wälsch-Kom  5  Franken, 
etwas  mehr  als  ein  Imi  recht  ordentliches  Bier  13  Kreu- 
zer, eben  so  Butter,  Käse  und  Schmalz,  letzteres,  aus  But- 
ter gemacht,  2^  Pfd.  13  Kreuzer,  1  Pfd.  Kaffee  17  Kreu- 
zer. Ob  der  Kaffee,  den  man  hier  gewöhnlich  verkauft, 
aus  Korat  (Abessinien),  aus  den  Galla- Ländern  oder  aus 
Kaffa  (dem  Vaterlande  des  Kaffee's)  stammt,  weiss  ich  nicht, 
da  alle  drei  Sorten  ausgeführt  werden,  letzterer  ist  der 
beste  und  theuerste.  Weisser  Zucker  1  Pfd.  42  Kreuzer, 
brauner  Zucker  30  Kreuzer  das  Pfand,  Honig  endlich  eine 
Schaf-  oder  Ziegenhaut  voll  je  nach  Grösse  7|  bis  12^ 
Franken. 

Es  giebt  auch  viele  Gärten  daselbst,  die  wohlfeile  Ge- 
müse, Feigen,  Bananen,  Trauben  und  Limonen  liefern. 
48  Stück  solcher  Limonen,  die  eine  kleinere  Art  und,  wenn 
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reif,  grasgrün,  indessen  xu  Limonaden  eboi  so  schmackhaft 
als  andere  sind,  kosten  7  Kreuzer.  Schade,  dass  Kassala 
vom  Fieber  eben  so  heimgesucht  ist  als  Ghartnm. 

Am  10.  Februar  1862  brachen  wir  auf,  zunächst  der 
Nilstadt  Damar  zu,  die  wir  zu  Kameel  in  12  Tagen  er- 
reichten. In  Damar  mussten  wir  6  Tage  auf  ein  Schiff 
warten,  das  uns  häufiger  Windstille  halber  erst  am  10.  März 
nach  Ghartum  brachte. 

In  den  ersten  Wochen  hatte  ich  daselbst  vom  Fieber 
Nichts  zu  leiden,  allein  in  den  letzten  Tagen  des  März 
bekam  ich  nach  dem  Mittagessen  auf  eiumal  ein  Brennen 
in  Händen,  Armen,  Füssen  und  Schenkeln,  bald  danach  ein 
heftiges  Zittern  durch  den  ganzen  Körper,  endlich  Hitze 
im  Kopf  und  heftiges  Kopfweh,  das  erst  nach  einiger  Zeit, 
als  der  Seh  weiss  eintrat,  leidlicher  wurde.  Diess  Zittern 
ermattete  mich  indessen  vollständig  und  erst  den  folgen- 
den Morgen  fühlte  ich  mich  wieder  wohl.  Zu  meinem 
weiteren  Schrecken  sah  ich,  dass  dieser  Anfall  sich  am  3., 
5.  und  7.  Tage  wiederholte,  und  zwar  immer  eine  halbe 
Stunde  früher  und  heftiger.  Der  Qouvernements-Arzt  war 
auf  einer  Focken-Inspektions-Beise  in  seiner  Frovinz  be- 
griffen. Da  wandte  ich  mich  am  6.  Tage  an  den  Gouver- 
nements-Apotheker Mr.  Durand,  der  schon  30  Jahre  in 
diesen  Gegenden  lebt,  und  erhielt  von  ihm  ein  Becept, 
dessen  Anwendung  mich  alsbald  von  diesem  verderblichen 
Wechselfieber  befreite.  Ich  musste  nämlich  am  ersten  Tag 
nach  dem  Fieber-Anfall  purgiren,  am  zweiten  Tage  Morgens 
nüchtern  auf  4  Mal  mit  je  1  Stunde  Zwischenzeit  16  Gran 
Chinin  nehmen  und  diese  Gesammt-Dosis  per  Tag  am  3. 
und  4.  Tage  wiederholen,  also  im  Ganzen  48  Gran  ein- 
nehmen. Da  Jedermann,  Eingeborner  und  Europäer,  den 
Fieber-AnföUen  ausgesetzt  ist,  so  ist  man  froh,  weni^  man 
das  Wechselfieber  bekommt,  denn  wer  von  diesem  längere 
Zeit  hindurch  verschont  war,  hat  das  pemiciöse  Fieber 
(Typhus)  zu  erwarten,  das  manchmal  schon  nach  8  Stun- 
den mit  dem  Tode  endet  Ich  bin  femer  sehr  froh,  die 
Quantität  Chinin  und  die  Methode  gefunden  zu  haben,  die 
mir  das  Fieber  alsbald  abschneidet.  Auf  der  Beise  bleibt 
man  gewöhnlich  vom  Fieber  verschont. 

Wir  verliessen  Chartum  am  5.  April  und  gelangten 
nach  15  Tagen  per  Kameel  hierher.  Bei  meiner  früheren 
Kameel-Beise  benutzte  ich  den  gewöhnlichen  Last-Sattel, 
der,  wenn  gehörig  mit  Teppichen  u.  s.  w.  überdeckt,  leid- 
lich ist  und  einen  yollkommen  sicheren  Sitz  gewährt.  In 
Chartum  machte  mir  ein  Bekannter  mit  einem  eleganteren 
Dromedar-Sattel  ein  Geschenk,  der  sich  aber  nachmals  für 
mich  als  zu  kurz  und  zu  schmal  herausstellte,  so  dass  ich 
in  einer  Augenhöhe  von  wenigstens  15  Fuss  sehr  unsicher 
sass.  Mit  Furcht  und  Zittern  habe  ich  diese  (circa)  100 
Stunden  durchgeritten;   zum  Glück  war  mein  Kameel  mit 


seinen  Seitenbewegongen  (um  sich  am  Bauch  die  Mücken 
zu  verjagen)  sehr  langsam,  so  dass  ich  mit  stärkstem  Fest- 
halten beider  Hände  am  vorderen  und  hinteren  Sattelknopf 
mich  vorsehen  konnte.  Wir  ritten  gewöhnlich  von  5  Ukr 
Morgens  bis  9  Uhr  und  von  4  Uhr  Abends  bis  8  Uhr; 
während  wir  indessen  die  30  Stunden  lange  Wüste  pas-  i 
sirten,  hatten  wir  zwei  Mal  bis  Abends  7  Uhr  in  Einer 
Tour  zu  reiten,  was  mir  ausserordentlich  langweilig  Yo^ 
kam.  Man  nennt  hier  Wüsten  grössere,  oft  8  Tagereisen 
breite  Landstriche,  wo  man  kein  Wasser  findet,  obwohl  rie 
mit  Gummibäumen,  Adansonien,  Tamarinden  und  sonstigen 
Dornen-Gesträuchen  reichlich  bewachsen  sein  und  an  Stroh 
Überfluss  haben  mögen.  An  Futter  und  Brennholz  fehlt 
es  daher  nicht  oder  doch  selten,  nur  muss  man  immer  eine 
ziemliche  Anzahl  Wasserschläuche  mit  sich  fuhren.  Die 
Zeit  von  9  bis  4  Uhr  brachten  wir  unter  dem  Zelte  n, 
allein  bei  37^  B^umur,  die  wir  um  2  Uhr  hatten,  VM 
sich  nicht  angenehm  ezistiren.  Während  der  19acht  schlie- 
fen wir  gewöhnlich  unter  freiem  Himmel,  jedoch  stets  aaf 
unseren  eigenen  Bettstellen,  die  ziemlich  hohe  Fuae 
haben,  gehörig  lang  und  breit  und  mit  Lederriemen  übe^ 
flochten  sind,  so  dass  man  von  dem  Besuch  der  Skorpione, 
Schlangen  n.  s.  w.  verschont  bleibt.  Wir  fanden  dsi 
Thermometer  Morgens  einige  Mal  bis  zu  10^  B&ramnr 
gefallen.  Da  mir  nun  das  Kameel-Beiten  etwas  verleidet 
ist,  so  werde  ich  mir  hier  ein  Fferd  anschaffen.  Schöne 
gute  Fferde  bekommt  man  in  Obed  von  82  Thlr.  (a  5  FroB.) 
an,  gute  Beitesel,  die  ohne  Sohläge  traben  und  galoppiren, 
von  20  Thlr.  an.  Auch  Munzinger  wird  sich  ein  Ffeid 
anschaffen;  bei  einem  langen  Bitt  kann  man  sich  doch  öf- 
ters der  Schlaf-Neigung  nicht  erwehren  u^d  in  diesem  Zn- 
Stande  fällt  man  leichter  vom  Kameel  als  vom  Fferd.  £i 
hält  jedoch  schwer,  passende  Fferde  zu  bekommen,  sie  emd 
meist  sehr  feurig  und  reiten  nur  Fass-Gang  mit  Kapriolen 
und  Galopp ;  das  Traben  wird  ihnen  nie  gestattet,  wahrend 
wir  ruhigere  Fferde  nöthig  haben,  die  mit  den  KameeJen 
gleichen  Schritt  halten. 

Wir  haben  seit  Chartum  2  Diener,  mit  denen  wir  sehr 
zufrieden  sind,  der  eine  ist  aus  Dongola,  der  andere  von  hier 
gebürtig;  beide  können  kochen,  und  was  für  mich  sehr 
wichtig  ist,  der  Kordofaner  spricht  Türkisch,  so  dass  ieh, 
der  ich  kaum  20  Worte  Arabisch  spreche  und  vielleicht 
80  verstehe,  doch  meine  Wünsche  u.  s.  w.  ausdrücken 
kann.  Sie  werden  uns  auch  nach  Darfor  u.  s.  w.  bq^- 
ten,  oder  im  anderen  Falle  nach  Kairo;  die  monatliche 
Gage  beträgt  12^^  Franken.  Der  2  Fferde  wegen  werden 
wir  noch  einen  weiteren  Diener  engagiren.  Zu  unserem 
Gepäck  und  gehörigem  Wasser-Yorrath  bedürfen  wir  6  bis 
7  Kameele  mit  3  bis  4  Treibern.  Am  dritten  Tag  oseh 
meiner  Ankunft  hier  bekam  ich  —   wahrscheinlich,  weü 
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kh  mich  um  12  Uhr  Mittags  den  Sonnenstrahlen,  die  jetzt 
hier  gerade  vom  Zenith  herabkommen  und  38^''  B^umur 
im  Schatten  bewirken,  nicht  gehörig  bedeckt  einige  Zeit  aus- 
gesetzt hatte  —  einen  leichten,  am  fünften  Tage  einen  hef- 
tigeren Fieberanfall,  der  indess  auch  dies  Mal  durch  die  obige 
Methode  alsbald  abgeschnitten  wurde.  Diesen  Monat  müs- 
sen wir  jeden&lls  diese  erschlaffende  und  langweilige  Hitze, 
die  besonders  von  8^  Uhr  Morgens  bis  5^  Uhr  Abends 
lästig  ist,  aushalten;  im  Juni  sollen  Eegen  beginnen. 

Von  Ober-Ägypten  an  sind  die  Eingebornen,  selbst  die 
Ton  Arabischen  Stämmen  abstammenden,  sämmtlich  schlech- 
tes, bösartiges  Gesindel,  und  würden  dieselben  nicht  von 
den  Ägyptischen,  resp.  Türkischen  Gouyerneuren  so  sehr 
im  Zaume  gehalten,  so  wäre  eine  Eeise  hierher  so  gefahr- 
lich, wie  jetzt  noch  die  nach  Darfor,  Wadai,  Baghirmi  und 
Sokoto  ist.  Schade,  dass  Mehmet  Ali  yerhindert  wurde, 
auch  diese  Beiche  zu  unterjochen,  was  ihm  eben  so  leicht 
gelmigen  wäre  (und  selbst  dem  jetzigen  Pascha  leicht  ge- 
lingen würde)  wie  die  Eroberung  von  Taka,  Chartum,  Sen- 
nsar  und  Kordofän,  denn  dann  wäre  es  eine  Kleinigkeit,  ab- 
gesehen von  Krankheiten  u.  s.  w.,  Afrika  nach  allen  Seiten 
hin  zu  durchreisen,  wie  es  Muhammedanische  Kaufleute 
und  Pilger  längst  thun.  Man  bedenke  nur  die  Beise,  die 
txDBa  Freund  der  Faki  aus  Senegambien  zu  machen  hatte, 
um  zu  Lande  nach  Mekka  zu  kommen.  Sklavenhalten  und 
Sklavenhandel  ist  hier,  wie  auch  schon  in  Kassala  und 
Chartmm,  im  besten  Gange,  z.  £.  unser  Gastherr  hat  deren 
350  für  sein  vieles  Yieh  und  den  Anbau  seiner  Lände- 
reien. Man  muss  es  in  diesen  Gegenden  gestatten,  da 
fireigeborne  Diener  nicht  aufzutreiben  wären;  auch  die 
duistliohen  Kaufleute  halten,  glaube  ich,  Sklaven.  Dieselben 
werden  hier  von  Darfor  aus  eLogeführt,  in  Kassala  von  den 
OaUa-Ländem,  werden  aber  alle  gut  behandelt  und  sind  zu- 
friedener alz  }a  ihrem  Vaterlandc.  Von  wilden  Thieren  habe 
ich  persönlich  auf  der  ganzen  Reise  nur  einen  jungen  Lö- 
wen und  eine  Hyäne  etwa  4  Stunden  hinter  Kassala,  vor^ 
her  in  der  Nähe  von  Algedin  ein  Bhinoceros  und  auf  dem 
Nil  ein  Krokodil  gesehen.  Da  es  in  allen  diesen  Gegenden 
snch  hier  von  Januar  bis  Juli  ausser  dem  Nil  und  Atbara 
kein  fliessendes  Wasser  giebt  und  hier  wie  in  ganz  Kor- 
do&n  z.  £.  alles  Wasser  für  Menschen  und  Yieh  aus  Brun- 
nen geschöpft  werden  muss,  die  20  bis  100  Fuss  Tiefe 
kaben,  so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  während  dieser  Zeit 
lämmtliches  Wild  wasserreichere  Gegenden  aufsucht.  Skor- 
pione und  kleinere  giftige  Schlangen  haben  wir  mehrere 
angetroffen,  sie  werden  von  den  Kameeltreibern,  die  schon 
ihrer  Kameele  wegen  stets  darauf  Acht  haben,  alsbald  mit 
Lanzen  getödtet.  Von  Vögeln  sieht  man  auf  dem  Nil  dann 
imd  wann  Schaaren  von  wilden  Gänsen  und  in  der  Nähe 
der  Ortschaften  ein  Paar  Geier  und  Eaben. 


Am  4.  Mai  lud  SochayrOn  uns  und  den  Gouvernements- 
Apotheker  zu  einem  Spazier-Ritt  und  ländlichem  Gastmahl 
in  dem  8^  Stunden  entfernten  Dorfe  Melbes  ein,  das  durch 
seine  fruchtbare  Umgegend,  seine  Gärten  und  seinen  Was- 
serreichthum  in  ganz  Kordofan  berühmt  ist.  Das  Wasser 
wird  hier  schon  20  Fuss  unter  der  Oberfläche  gefunden 
und  es  sollen  während  des  Sommers  in  einem  Umkreise 
von  8  bis  10  Stunden  circa  30.000  Stück  Vieh  sich  auf- 
halten, die  je  am  zweiten  Tage  hierher  zur  Tränke  gebracht 
werden.  Man  hat  deshalb  eine  Unzahl  von  Brunnen  und 
Vieh-Tränken  beigestellt.  Unsere  Mahlzeit  b^;ann  mit  ei- 
nem gebratenen  ganzen  Schaf,  das  ohne  Füsse  kreisförmig 
gebogen  war.  Wir  sassen  mit  weiteren  Gästen  vom  Dorfe 
auf  Teppichen  im  Kreise  um  dasselbe  und  jeder  riss  mit 
den  Händen  das  ihm  beliebte  Stück  ab.  Ich  fand  diesen 
Braten  äusserst  schmackhaft.  Darauf  kamen  noch  circa  10 
Gerichte.  Die  Kunst,  Fleisch  ohne  Messer  und  Gabel  zu 
essen,  Gemüse  und  Ecis  mit  einem  Stückchen  sehr  dünnen 
Brodfladens  herauszunehmen,  habe  ich  mir  seit  Keren  ganz 
angeeignet,  nur  zu  Fleischbrühe  u.  s.  w.  benutzen  wir 
Löffel;  da  übrigens  stets  vor  und  nach  dem  Essen  Hände 
und  Mund  gewaschen  werden,  so  ist  weiter  nichts  Unappetit- 
liches dabei.  Bei  diesem  Ritt  waren  wir  von  10  Dienern, 
theils  zu  Dromedar,  theils  zu  Esel,  begleitet,  ich  ritt  ein 
Arabisches  Pferd  von  Sochayriln,  hier  70  Thlr.  werth. 

Den  13.  Mai  überliess  uns  Sochayrün  eine  geräumige, 
freistehende  Hütte  mit  Erdmauern  von  circa  10  Fuss  Höhe 
und  1  Fuss  Dicke,  mit  5  Luftlöchern  und  einem  sehr  so* 
liden,  gegen  Sonnenstrahlen  wie  Regen  vollkommen  schüt- 
zenden Dach.  Wir  fühlen  uns  darin  sehr  behaglich,  da 
die  höchste  Temperatur  nur  28  bis  29^  R.  beträgt  Sein 
Sklavenaufseher,  der  diese  Hütte  bis  jetzt  bewohnte,  musste 
in  unser  bisheriges  Zelt;  wir  konnten  es  daselbst  fast  nicht 
aushalten  und  suchten  von  9  Uhr  Morgens  bis  4  Uhr 
I^achmittags  auf  unserem  Lager  zu  schlafen,  hatten  aber  da- 
für bei  Nacht  weniger  Schlaf.  Vom  8.  bis  zum  11.  Mai  hatte 
ich  wieder  mit  Fieber  zu  thun,  das  ich  mir  wahrschein* 
lieh  durch  eine  Art  scharfen  Käse,  den  ich  zum  Morgen- 
Imbiss  nebst  Honig  genossen,  zugezogen;  man  muss  sich 
eben  mit  dem  Magen  in  diesen  Klimaten  sehr  in  Acht 
nehmen.     Auch  wechsele  ich  jetzt  meine  Kost  etwas. 

In  Betreff  Galabat's  und  Ghartum's  muss  ich  noch  bei- 
fügen, dass  auch  Elfenbein  und  Goldstaub,  auf  die  grossen 
Märkte  von  Korat  (Abessinien),  Galabat  und  Sennaar.  ge- 
bracht, nach  Europa  und  Ost-Indien  ausgeführt  wird;  ich 
glaube.  Goldstaub,  der  in  Kassala  und  Chartum  für  18  Tha- 
ler gekauft  wird,  verkauft  sich  in  Kairo  für  circa  20  Thlr. 
Als  Gewicht  wird  ein  Maria -Theresien- Thaler  benutzt 
Abessinien  mit  den  Königreichen  von  Schoa,  Galla,  Ena- 
rea  und  Kaffia  ist  wegen  seiner  Handels  -  Artikel,  seines 
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Handels  an  nnd  für  sieh  immerhin  interessant,  zudem  sind 
es  die  gesündesten  Länder  Afrika's  und  sicher  zu  bereisen, 
und  wenn  es  auf  meinen  Geschmack  angekommen  wäre,  so 
hätte  ich  die  Reise  über  Gondar  nach  Kaffa  und  von  dort  den 
8obat-FluBs  hinunter  auf  den  Weissen  Nil  und  endlich  nach 
Chartum  viel  lieber  gemacht,  als  die  Reise  durch  die  quasi 
Europäischen  Städte  Eassala,  Chartum  und  El  Obed  in  das 
langweilige  Darfor  und  Wadai;  denn  selbst  wenn  wir  da- 
hin gehen  dürfen,  so  wissen  wir  positiv  zum  Voraus,  dass 
wir  daselbst  lange  aufgehalten  und  als  Gefangene,  wenn 
auch  anständig,  was  Wohnung,  Nahrung  und  Behandlung 
betrifft,  betrachtet  und  überwacht  werden,  so  dass  von  Be* 
obachtungen-Machen  u.  s.  w.  keine  Rede  sein  kann.  Seit 
die  hiesigen  Chevaliers  sehen,  dassi  wir  ordentliche,  an- 
spruchslose und  gefällige  Leute  sind,  nicht  mit  Firmans 
prahlen  oder  uns  als  Europäische  Beys  u.  s.  w.  ausgeben, 
wie  Andere  es  schon  gethan  haben,  machen  sie  uns  gern 
und  häufig  Besuche,  was  für  Munzinger  sehr  wichtig  ist, 
da  er  immer  wieder  neue  Aufschlüsse  über  die  Nachbar- 
länder erhält.  Der  Schingeti  z.  B.  (resp.  ein  Mann  aus 
Schinget  zwischen  Marokko  und  Timbuktu),  den  der  Sultan 
von  Darfor  vor  einigen  Jahren  als  Gesandten  an  Said  Pa- 
scha abgeschickt  hatte  und  der  gegenwärtig  in  Chartum 
wohnt,  daselbst  angesehen  ist  und  als  erste  Autorität  für 
Auskünfte  über  Darfor  und  Wadai  gilt,  den  natürlich  auch 
Munzinger  häufig  besuchte  und  als  den  einzigen  Menschen 
(von  Kairo  bis  El  Obed)  fand,  der  uns  nicht  deswegen 
auslachte,  weil  wir  nach  Darfor  wollen,  vielmehr  uns  noch 
hierzu  ermuthigte,  —  wird  hier  als  Verrückter  bezeichnet, 
der,  als  er  vom  Sultan  von  Darfor  die  Erlaubniss  erhalten, 
nach  Wadai  zu  gehen,  im  letzteren  Land  gegen  seinen 
Freund  und  Gönner  (den  Sultan  von  Darfor)  intriguirt 
habe  und  bei  seiner  Rückkehr  nach  Darfor,  wo  man  seine 
Handlungsweise  indessen  erfahren  hatte,  nur  mit  vieler  Mühe 
sein  verwirktes  Leben  retten  konnte  und  Darfor  für  immer 
verlassen  musste ;  auch  sagten  uns  Kaufleute,  die  in  Darfor 
und  Wadai  waren,  dass  selbst  für  sie  der  Aufenthalt  da- 
selbst ein  beschwerlicher  sei,  dass  sie  ein  und  zwei  Jahre 
hingehalten  würden,  ehe  sie  ihre  Geschäfte  abwickeln  könn- 
ten, und  dass  die  Einwohner  ein  schlechtes  Gesindel  seien. 
Wenn  nun  wir  die  hiesigen  schon  für  solches  halten,  wie 
müssen  es  erst  die  in  Darfor  und  Wadai  sein !  Von  Vogel, 
als  dem  ersten  Europäer,  der  Wadai  betreten  haben  soll, 
behaupten  sie  Nichts  gehört  zu  haben. 

In  Deutschland  glaubt  man,  es  werde  günstig  für  uns 
wirken,  dass  wir  beim  Sultan  von  Darfor  u.  s.  w.  als 
Hauptzweck  unserer  Durchreise  das  Besuchen  des  Grabes 
unseres  in  Wadai  verstorbenen  Verwandten  (Vogel)  und 
das  Aufsuchen  seiner  Hinterlassenschaft  angeben  können; 
allein  die  vernünftigen  Leute  in  Chartum  und  hier  warn- 


ten uns  sehr,  auch  nur  ein  Wort  von  Vogel  verlauten  zu 
lassen.  Unter  den  dortigen  wie  d^i  meisten  Völkern 
AMka's  herrscht  Blutrache;  gesetzt  nun,  Vogel  wäre  wirk- 
lich ermordet  worden,  so  würden  die  Wadaili  sich  sehr 
hüten,  das  Faktum  zuzugeben,  aus  Furcht,  wir  wären  haupt- 
sächlich nur  deshalb  gekommen,  um  an  den  Schuldigen 
Rache  zu  nehmen.  Die  Mekka-Pilger  von  Wadai  u.  a.  v. 
bringen  denn  doch  einige  Begriffe  von  der  Macht  der  christ- 
lichen Staaten  von  Europa  mit  und  zudem  ist  diesen  Leo- 
ten  das  Reohtsgefühl ,  dass  es  Pflicht  nnd  Ehre  den  Ver- 
wandten gebiete,  den  Ermordeten  zu  rächen,  inhärent  Ich 
glaube  indessen,  dass  unser  Freund,  der  Faki,  bei  der  £^ 
forschung  und  Aufklärung  über  VogeFs  Schicksal  uns  sehr 
nützlich  sein  möchte.  Man  glaubt  femer,  ein  Brief  Said 
Pascha's  an,  den  Sultan  von  Darfor  und  Wadai  werde  hhb 
von  Nutzen  sein,  namentlich  wenn  darin  angedeutet  wäre, 
es  würden  Angriffe  auf  unsere  Freiheit  oder  unser  Leben 
zunächst  mit  Gleichem  an  den  Eaufleuten  und  Pilgern  ton 
dort,  die  sich  in  Ägypten  aufhalten,  vergolten;  hier  weiss 
man  aber,  dass  ein  Gesandter  Said  Paschä's  in  Darfor  seit 
2  Jahren  gefangen  gehalten  wird ;  man  hat  ihm  Frauen,  Die- 
ner und  ein  Haus  gegeben  und  versorgt  ihn  mit  hinreichea- 
den  und  guten  Lebensmitteln ,  er  darf  aber  s^n  Haus  nicht 
verlassen,  und  doch  ist  dieser  mit  reichen  Geschenken  ge- 
kommen, ist  Oberst-Lieutenant  und  aus  einer  angeseheneii 
Ägyptischen  Familie,  und  es  haben  sich  verschiedene  Freande 
des  Sultans,  auch  unser  Hausherr,  für  seine  Freilassoog 
verwendet.  Hieraus  sieht  man,  wie  wenig  der  Sultan  von 
Darfor  Said  Pascha  respektirt  und  seine  Drohungen  resp^- 
tiren  würde  und  wie  gut  er  von  der  dermaligen  Schwäche 
desselben  unterrichtet  ist  Herr  v.  Heuglin  hat  indessen 
einen  solchen  Brief  von  Said  Pascha  erhalten,  jedoch  nni 
auf  seinen  Namen  ausgestellt,  so  dass  wir  im  Falle  einer 
Erlaubniss  quasi  als  eine  Art  Gefolge  und  Diener  figa- 
rirt  hätten  oder  ganz  abgewiesen  worden  wären.  Der  Schrei- 
ber des  Österreichischen  Konsuls  in  Chartum,  ein  sehr 
gebildeter  und  unterrichteter  muhammedanischer  Theo- 
lpg, schrieb  im  Namen  des  Konsuls  ein  Meisterstück  von 
einem  Brief  an  den  Sultan  von  Darfor,  worin  er  ihm  alle 
Stellen  im  Koran  aufführte,  die  von  Reisen  und  Beisenden 
handeln,  und  ihm  damit  beweisen  wollte,  wie  er  als  gater 
Moslim  moralisch  gezwungen  sei,  uns  gut  aufzunehmen. 
Er  bezeichnete  uns  als  ganz  einfache  bürgerliche  Beisende, 
die  keinen  anderen  Zweck  verfolgten,  als  fremde  Länder 
und  Leute  zu  sehen  und  Freundschaft  mit  denselben  za 
schliessen.  Da  Araber  fremde  Namen  nicht  lieben,  so  taufte 
sich  Munzinger  Hanna  Jussuf,  ich  mich  Tedros  (resp.  Ober- 
setzung unserer  Taufiiamen)  und  so  wurden  wir  in  allen 
Briefen  genannt  Im  gleichen  Sinne  wurden  auch  die 
Briefe  des  Be/s  von  Kordofan,  des  Sochayrün  Effendi  und 
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Ifniuiogei's  selbst  an  den  Sultan  von  Darfor  abge&sst,  so 
das«  selbst  Sochayran  wenigstens  in  neuerer  Zeit  es  als 
leine  Überzeugung  ausspricht,  dass  wir  günstige  Aufnahme 
finden  würden,  und  dazu  noch  eher,  als  man  zu  warten 
gefiusst  ist 

Ich  sagte  früher,  ich  wäre  lieber  nach  Kaffa  gegangen, 
denn  nach  den  neuesten  Mittheilungen,  die  Hunzinger  im 
Vertrauen  aus  Eaffa  gemacht  wurden,  und  zwar  yon  bester 
Seite  her,  wäre  die  Reise  mit  Befolgung  angegebener  Yor- 
Schriften  eine  yerhältnissmässig  ungefährliche  gewesen  und 
wir  hätten  von  dort  aus  eben  so  ungefährlich  den  Fluss 
Sobat  hinunter  fahren  und  mit  nicht  übermässigem  Zeit- 
lerlust  nach  Ghartum  kommen  können,  denn  gerade  das 
Wichtigste  in  obiger  Mittheilung  ist,  dass  es  dem  braven 
Bischof  Massaja  in  Eaffa  gelungen  ist,  freundliche  Bezie- 
hungen mit  den  Ufer-Bewohnern  des  Sobat  anzuknüpfen. 

Am  Morgen  des  17.  Mai  kam  Soohajrfln  mit  einem 
Briefe  vom  Sultan  yon  Darfor  zu  uns,  worin  derselbe  un- 
Bern Haushertn  ersuchte,  nächstens  durch  passirenden  Leuten 
imd  Gütern  von  ihm  zur  schnellen  Weiterreise  nach  Ghartum 
behülflich  zu  sein.  Ich  erwähne  diess,  um  zu  zeigen,  wie 
angesehen  unser  Hausherr  ist  und  wie  fruchtlos  weitere 
Bemühungen  von  uns  aus  bleiben  müssen,  wenn  dessen 
Bekommandation  den  Sultan  nicht  zum  Erlaubnissgeben 
bewegt  Bei  meinen  Beobachtungen  waren  und  sind  die 
Ebgebornen  am  meisten  neugierig  und  bedenklich,  wenn 
ich  mit  dem  Sextanten-Fernrohr  in  den  schwarzen  Spiegel 
(künstlichen  Horizont)  hineinschaue.  Selbst  die  Besseren 
lassen  es  sich  nicht  nehmen,  dass  ich  Zukunftsbilder  darin 
sehe,  und  halten  mich  doch  für  einen  Zauberer. 

In  unserer  jetzigen  Behausung  befinden  wir  uns  ganz 
wohl,  wir  haben  4''  B.  weniger  während  des  Tages,  als 
der  Schatten  im  Freien  zeigt,  und  diese  4''  spürt  man  sehr. 
Wenn  ich  aber  zwischen  10  und  3  Uhr  nach  dem  Hause 
unserer  Diener  und  Bagage  zu  gehen  habe,  so  wickle  ich 
ein  längeres  weisses  Tuch  turbanmässig  um  meine  Füz- 
mütze  und  lege  darüber  ein  Handtuch,  das  unter  dem  Kinn 
geknüpft  wird,  und  wenn  ich  meine  Sonnenhöhen  nehme, 
wobei  ich  doch  immer  Alles  in  Allem  eine  Viertelstunde  den 
Sonnenstrahlen  direkt  ausgesetzt  bin,  so  ziehe  ich  einen 
¥interrock  an,  und  wenn  ich  nicht  yon  selbst  schon  an 
der  Stirn  schwitze,  trinke  ich  zuyor  etwas  heissen  Theo; 
80  Kopf  und  Arme  tüchtig  geschützt  und  mit  Schweiss 
auf  der  Stirn  thut  es  mir  selbst  Mittags  12  Uhr  nicht 
das  Mindeste;  ich  bin  natürlich  erst  nach  und  nach  auf 
diese  Maassregeln  gekommen.  In  Folge  des  fast  kontinuir- 
licben  Schwitzens  (die  Temperatur  unserer  Hütte  fiuktu* 
irt  zwischen  29|*  und  24 **  B.  für  Tag  und  Nacht)  und 
der  in  Afrika  nothwendigen  steten  Bedeckung  des  Kopfes 
gehen  mir  die  Haare  bedeutend  aus  und  ich  werde  seiner 


Zeit  in  Stuttgart  mit  einer  schrecklichen  Glatze  erscheinen; 
ich  trage  deshalb  auch  die  Haare  so  kurz  als  möglich  ge- 
schnitten. 

Meinem  gelehrten  Freund  Munzinger  ist  es  endlich  ge- 
lungen, zwei  hier  ansässige  freie  Männer  aus  Darfor  und 
dem  Tekele  aufzufinden  und  sie  zum  Einstudiren  ihrer 
Sprachen  zu  engagiren,  —  eine  schrecklich  mühsame 
Arbeit! 

Yom  24.  bis  28.  Mai  war  ich  wieder  yom  Fieber  ge- 
plagt; bei  solcher  Gelegenheit  bin  ich  wenigstens  5  Tage 
marode  und  zu  allem  Anderen  unföhig,  als  auf  meinem 
Schrägen  in  Trübsal  zu  liegen.  Wie  wünsche  ich  an  den 
Fiebertagen,  dass  der  Sultan  yon  Darfor  uns  abschläglich 
bescheiden  möchte!  Yom  1.  Juni  an  können  wir  jeden 
Tag  Antwort  erwarten.  Wie  Sochayrün  meint,  wird  un- 
sere Sache  dort  im  Geheimen  Bath  und  schnell  yerhandelt 
werden;  letzterer  bestehe  ausser  dem  Sultan  aus  seiner 
ersten  Frau,  seiner  Schwester  und  dem  Gross- Yezier.  Mit 
Pferden  wül  es  uns  immer  noch  nicht  glü<5ken,  täglich 
werden  uns  eins  oder  zwei  yorgeführt,  allein  entweder 
sind  sie  zu  klein  oder,  wenn  gross,  für  uns  zu  theuer;  der 
Preis  für  die  kleinen  beträgt  zwischen  26  und  82  Thaler, 
der  der  schönen  grösseren  50  bis  80  Thaler;  wir  pas- 
sen auf  ein  Mittelpferd;  indessen  scheint  auch  in  Dar- 
for trotz  seines  Beichthums  an  Pferden  der  Preis  für 
schöne  und  gute  hoch  zu  sein,  denn  Darforer  Kaufleute 
haben  unlängst  mehrere  hier  zu  70  und  75  Thlr.  ohne 
yiel  Handeln  weggekauft.  Yon  einem  guten  Pferde  yer- 
langt  man  hier  anständige  Höhe  (die  Dongola-Pferde  sind 
fast  wie  die  Mecklenburger)  und  einen  natürlichen  schnellen 
Schritt,  WMin  auch  sonst  an  der  Schönheit  der  Formen 
Manches  mangeln  mag.  Dieser  Schnellschritt  ist  frei- 
lich yiel  werth,  da  man  auf  der  Reise  nur  diesen  zu  rei- 
ten hat;  ich  hatte  mit  meinem  Maulthiere  yon  Mayscheka 
aus  immer  yon  Zeit  zu  Zeit  yiel  traben  und  galoppiren 
müssen,  um  Munzinger,  der  ein  eigenes  sehr  gutes  Maul- 
thier  ritt,  wieder  einzuholen,  was  mir  äusserst  lästig  wurde, 
denn  auf  der  Eeise  will  man  Ruhe  haben  und  sorglos 
reiten.  Da  unser  Hausherr  seither  sein  Haus  yoU  yor- 
nehmer  muhammedanischer  Gäste  aus  Mekka  u.  s.  w. 
hat,  so  mögen  wir  ihn  nur  selten  um  seine  Thiere  zum 
Ausreiten  ersuchen  und  doch  würde  uns  gerade  dieses  Aus- 
reiten früh  Morgens  und  Abends  sehr  zuträglich  sein  u^d 
bei  mir  die  Fieber  auf  längere  Zwischenräume  yerbannen, 
denn  Fieber  muss  man  ja  doch  in  allen  diesen  Ländern  bis 
Bomu  jenseit  Wadai  ausstehen.  Wir  haben  seither  Briefe  aus 
Europa  bekommen  (nur  2  Monate  unterwegs),  die  uns 
besagen,  .was  Ihr  natürlich  yor  uns  wusstet,  dass  Herr 
y.  Beurmann  auf  dem  direkten  Weg  yon  Bengasi  nach 
Wadai    nicht    reisen    kann,    theils  weil    auf  dem   Wege 
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Unsicherheit  herrscht,  theils  weil  der  Sultan  von  Wadai 
jeden  Christen  tödten  lasse.  Wir  sind  hier  näher  an  Wa- 
dai als  Herr  v.  Beurmann  in  Bengasi,  die  Verbindung 
zwisdien  hier  und  dort  existirt  und  wir  haben  auch  schon 
Wadaili  hier  gesprochen;  Darfor  grenzt  unmittelbar  an 
Wadai  und  beide  sind  freundlich  zusammen.  So  sollte 
man  denken,  Leute,  die  in  Darfor  waren  oder  die  durch- 
reisenden Darforli  selbst  müssten  von  Wadai  Eins  oder 
das  Andere  wissen,  allein  von  einer  derartigen  feindseligen 
Gesinnung  des  Sultans  gegen  alle  und  jede  Christen  und 
Franken  haben  wir  nie  Etwas  gehört,  wohl  aber,  dass  zwi- 
schen Wadai  und  Tripoli  Streitigkeiten  bestehen.  Indessen 
mag  immerhin  Etwas  daran  sein.  Wie  man  in  Europa  zu 
sagen  pflegte,  Kaiser  Nikolaus  wäre  der  einzige  Nichtdieb 
in  Bussland,  so  sagt  man  hier,  der  Sultan  Ton  Darfor  sei 
der  einzige  ordentliche  und  verlässliche  Mensch  in  Dar- 
for, auch  lasse  er  sich  von  seinem  Gross- Yezier  und  wei- 
terer Umgebung  in  seinen  Entscheidungen  nicht  beeinflus- 
sen und  sei'  sehr  gefürchtet  und  geachtet  Wir  könnten 
nun,  eben  weil  wir  näher  an  Wadai  sind,  noch  viel  leich- 
ter als  Herr  v.  Beurmann  Jemanden  dahin  schicken,  um 
sich  für  uns  und  gegen  Bezahlung  um  Auskunft  über 
Yogel  umzuthun,  allein  wer  wird  glauben,  was  ein  Solcher 
ausgekundschaftet  zu  haben  vorgeben  möchte?  Wie  uns 
SochayrUn  neulich  mittheilte,  erwartet  er  bis  gegen 
Ende  Juni  den  Gross-Yezier  des  Sultans  von  Wadai,  noch 
dazu  einen  Anverwandten,  in  El  Obed  als  seinen  bereits 
angemeldeten  Gast.  Der  Yezier  ist  nämlich  vom  Sultan 
beauftragt,  reiche  Geschenke  nach  Mekka  zu  bringen;  wir 
werden  wohl  um  diese  Zeit  noch  hier  sein  und  SochayrUn 
hat  uns  versprochen,  sein  Möglichstes  zu  thun,  um  von 
dem  Yezier,  der,  wenn  Yogel  jemals  in  Wadai  war,  jeden- 
MIb  von  ihm  gehört  haben  muss,  das  Gewünschte  heraus- 
zubringen; auf  dessen  Aussage  könnte  man  sich  noch  am 
ehesten  verlassen. 

5.  Juni.  Endlich  haben  wir  zwei  Pferde,  Munzinger 
einen  prächtigen  Goldfuchs  für  32  Thlr.,  ich  eineu  Rap- 
pen zu  48  Thlr.  Der  Fuchs  ist  noch  nicht  ausgewachsen 
und  fertig  dressirt  und  sein  ehemaliger  Herr,  ein  lieder- 
licher Effendi,  brauchte  schnell  baar  Geld,  weshalb  er  ihn 
so  wohlfeil  hergegeben.  SochayrUn  bot  nach  dem  Kauf, 
den  er  selbst  vermittelte,  Munzinger  40  Thlr.  an,  für  mein 
f  Pferd  ist  nahezu  der  volle  Werth  bezahlt;  das  Thier  ist 
etwas  hoch,  ein  guter  Schnell-Schrittler  und  sehr  gehorsam ; 
'  wir  rieiten  natürlich  seitdem  täglich  wenigstens  ein  Mal 
aus.  Das  Futter,  bestehend  in  Stroh  und  einer  Art  Hirse, 
kommt  hier  für  jedes  Pferd  täglich  auf  circa  12  Kreuzer. 

Gestern  ist  endlich  der  Gouverneur  hier  angelangt,  den 
wir  erwartet  hatten,  um  einen  Ausflug  in  das  Land  Tekele 
zu  machen.  Leider  ist  es  nun  zu  spät,  da  es  uns  14  Tage 


kosten  würde  und  wir  fast  schon  von  heute  an  Antwort  von 
Darfor  erwarten  müssen,  wie  denn  auch  ein  Courier  vom 
Gouverneur  sich  im  Lager  der  Darforer  Hammer-Bedainen 
schon  seit  einigen  Tagen  befindet,  um  so  schnell  als  mög- 
lich eine  etwaige  Antwort  hierher  zu  bringen.  Wie  ge- 
fährlich es  wäre,  nach  Darfor  ohne  spezielle  firlaabnisB, 
Garantie  und  militärische  Begleitung  einzudringen,  bewdst 
uns  wieder  die  vollständige  Plünderung  einer  sehr  grossen 
und  reichen  Karawane  (auf  Darfor'schem  Boden),  die  vor 
circa  12  Tagen  von  hier  aus  abging;  von  35  Mann  Be- 
gleitung entkamen  19  hierher,  die  anderen  wurden  nieder- 
gehauen. 

22.  Juni.  Also  64  lange,  langweilige  und  heisseste 
Tage  hier  zugebracht  und  nun  wissen  wir  nur,  dass  unsere 
Bittschriften  in  die  Hände  des  Sultans  von  Darfor  gelangt 
sind.  Eine  Haupt-Aufgabe,  die  Aufhelluug  von  Dr.  YogeFi 
Schicksal,  ist  indessen  meinem  Freunde  Munzinger  za  lo- 
sen gelungen  und  der  authentische  und  detaillirte  Bericht 
ging  mit  dieser  Post  nach  Gotha.  Der  Mann,  der  uns  die 
Auskunft  gab,  ein  Schingeti,  hatte  Dr.  Barth  und  Dr.  Vogel 
in  Bornu  keimen  gelernt,  war  später  noch  mit  Vogel  (auf 
dessen  Reise  nach  Wadai)  in  Baghirmi  zusammengetroffeD 
und  kam  selbst  circa  1  Monat  nach  VogeFs  Ermordung  in 
der  Residenz  B^sch^  (nicht  Wara)  an ,  wo  es  ihm  brüh- 
warm von  allen  Leuten,  selbst  von  dem  Vezier  Germs,  e^ 
zählt  wurde.  Da  Vogel  ganz  Arabisch  gekleidet  reiste,  so 
hielt  ihn  das  Volk  für  einen  Scherif  aus  Marokko  und 
interessirte  sich  deshalb  dafür.  Schlimm  für  uns  soll  dieser 
Herr  von  Germa  (bei  dem  wir  indessen  nicht  einkehren 
werden)  auch  heute  noch  der  einflussreichBte  Mann  in 
Wadai  sein  und  wird  von  den  muhammedanisch^  Esof- 
leuten  und  Pilgern  selbst  als  ein  höchst  bösartiger  und 
habsüchtiger  Mensch  geschildert  Die  Geschichte  von  der 
Karawanen-Plünderung,  die  Herr  v.  Beurmann  erzählt^  soll 
unter  dem  jetzigen  Sultan  (und  auch  dem  damaligen)  für 
Reisende  durchaus  keine  Rache-Folgen  haben.  Der  Vener 
von  Wadai,  Freund  unseres  Hausherrn,  den  ich  früher 
erwähnte,  wird  erst  im  Monat  Juli  erwartet,  ist  aber  nicht, 
wie  ich  ihn  dort  bezeichnete.  Gross- Vezier  (das  ist  Herr 
von  Germa),  sondern  ein  Klein- Vezier;  es  ist  indessen  (oder 
soll  sein)  eine  Karawane  von  SochayrUn's  Bruder  in  Darfor 
hierher  unterwegs,  die  Ende  dieses  Monats  erwartet  wird 
und  auch  uns  Privat-Nachrichten  über  unsere  Angelegen- 
heit bringen  soll;  hoffentlich  werden  wir  in  unseren  Er- 
wartungen nicht  getäuscht,  damit  wir  im  abschlägigen 
Falle  nicht  vielleicht  noch  Monate  lang  hingehalten  wer- 
den. Die  ungünstige  Antwort  fängt  schon  an,  wahrschein- 
lich zu  werden,  eben  weil  noch  keine  gekommen  ist 

22.  Juni.  Seit  dem  27.  Mai  bin  ich  mit  Fiebern  ver- 
schont geblieben,  trotz  der  wirklich  unausstehlichen  Hitze, 
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dafür  aber  jetst  mit  Einbruch  der  Regenzeit  mit  Schwären 
auf  Brust  und  Rücken,  Stirn  und  rechtem  Arm  reichlich 
beeeheri 

loh  habe  seither  auch  wieder  ein  Bischen  Arabisch  ge- 
lernt. Hunzinger  spricht,  schreibt  und  liest  Arabisch  wie 
Deutsch  und  nur  dadurch  war  es  ihm  möglich,  die  Nach- 


richt über  Vogel  u.  s.  w.  so  gründlich  zu  erhalten;  die 
Araber  sprechen  Stunden  lang  und  gern  mit  ihm,  was 
nie  der  Fall  sein  kann,  wenn  Einer  Arabisch  nur  so  spricht, 
wie  er's  auf  der  Reise  etwa  erlernt,  denn  das  habe  ich  schon 
gemerkt,  Arabisch  zu  lernen  ist  ein  Handwerk,  das  viele 
Jahre  mit  Fleiss  betrieben  werden  mnss. 


Eduard  Vogels  Tod  bestätigt  durch  seinen  überlebenden  Diener. 


Aller  energischen  und  yielseitigen  Bemühungen  zur 
Aufklärung  toq  Eduard  Vogel's  Schicksal  ungeachtet  war 
Msher  kein  sicheres  Resultat  erzielt  worden;  die  zu  diesem 
Zweck  nach  Afrika  abgegangenen  Expeditionen  yon  R. 
T.  Neimana,  Dr.  Cuny,  Th.  y.  Heuglin  und  Hunzinger, 
M.  V.  Beurmann  haben  trotz  der  Opfer  an  Menschenleben, 
die  sie  gefordert,  eben  so  wenig  als  die  von  Tripoli  und 
Morsuk  aus  angestellten  Nachforschungen  mehr  erreicht, 
als  die  Wahrscheinlichkeit  festzustellen,  dass  Yogel  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  1856  in  der  Hauptstadt  yon  Wadai 
einen  gewaltsamen  Tod  gefunden  habe.  Erst  jetzt  nach 
Verlauf  yon  7  Jahren  erhalten  wir,  ganz  unerwartet,  zu- 
yerlässigen  und  genauen  Aufschluss  über  die  näheren  Um- 
stände yon  YogeVs  Tod  durch  einen  Augenzeugen. 

Der  Britische  General-Konsul  in  Tripoli,  Oberst  G.  F.  Her- 
man,  erwähnte  in  einem  Briefe  yom  1.  Dezember  1862 
(b.  Ergänzungsheft  Nr.  10  zu  den  „Geogr.  Mitth.",  S.  (95)), 
dass  ein  Bornu-Prinz  mit  der  Nachricht  yon  M.  y.  Beur- 
Biann's  Ankunft  in  Bornu  in  Mursuk  eingetroffen  sei  und 
in  Tripoli  erwartet  werde.  Diese  fürstliche  Person  war, 
vie  es  sich  nachtraglich  herausstellte,  ein  yerbannter  Prinz 
yon  Wadai,  Namens  Edrisi,  ein  naher  Verwandter  des  je- 
tzigen Sultans,  der  als  Kronprätendent  auftritt  und  sich 
zu  diesem  Zweck  mit  der  Türkischen  Regierung  in  Yer- 
bindung  setzen  will.  Er  kam  Ende  Januar  d.  J.  nach 
Tripoli  mit  einem  Empfehlungsbrief  an  Oberst  Herman  yon 
H.  y.  Beurmann,  mit  welchem  er  am  12.  August  1862 
beim  Brunnen  Agadem  (zwischen  Bilma  und  Bornu)  zusam- 
mengetroffen war,  und  in  seiner  Begleitung  befand  sich 
ein  aus  Bornu  gebürtiger  Mann  Namens  Mohammed  ben 
Bliman,  der  die  Beise  nach  Tripoli  zu  dem  Zweck  unter- 
nommen hatte,  um  Bericht  über  Eduard  Vogers  Tod  zu 
erstatten,  bei  dem  er  als  Diener  Vogers  zugegen  gewesen 
in  sein  behauptete. 

Obgleich  es  yerdächtig  schien,  dass  dieser  Mann  sich 
seiner  Pflicht  erst  so  spät  entledigte  und  auch  nach  seiner 
Ankunft  in  Tripoli,  wo  er  im  Hause  des  Herrn  Gagliuffi 
sich  einquartiert  hatte,  nicht  eher  auf  dem  Britischen  Kon- 
sulat erschien,  als  bis  man  ihn  nach  Verlauf  mehrerer 
Wochen  dahin    beschied,   so  haben   doch    die  sorgfältigen 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungeo.    1863,  Heft  VI. 


Untersuchungen  Oberst  Herman's  ausser  Zweifel  gestellt, 
dass  Mohammed  ben  Sliman  die  Eeise  Vogel's  yon  Eukaua 
nach  dem  Benue  als  Diener  mitgemacht  und  später  den- 
selben nach  Wadai  begleitet  bat.  Das  Schweigen  nach 
seiner  Ankunft  in  Tripoli  namentlich  erklärt  Oberst  Her- 
man durch  den  Einfluss  des  genannten  Gagliuffi,  der  ihn 
ausdrücklich  daran  yerhindert  hat,  dem  General-Konsul  seine 
Aussagen  zu  machen,  wie  letzterer  behauptet,  damit  Gagli- 
uffi's  frühere  Behauptungen,  wonach  Vogel  in  Folge  der 
in  Bengasi  erfolgten  Beschlagnahme  der  Karawane  des  Kö- 
nigs yon  Wadai  yon  diesem  aus  Kache  getödtet  worden 
sei,  keine  Widerlegung  fänden. 

Diese  Details  so  wie  das  in  Englischer  Sprache  ab- 
gefasste  Protokoll  über  die  erste  Vernehmung  des  Mannes 
auf  dem  Britischen  Konsulat  zu  Tripoli  theilt  .Dr.  Barth 
nach  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  des  Oberst  Herman 
in  der  so  eben  publicirten  Nummer  der  „Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde"  yom  März  und  April  1863  mit  und 
kommt  nach  speziell  eingehenden  Erörterungen  zu  dem 
Schlüsse,  dass  „diese  Aussagen  unbedingten  Glauben  zu 
yerdienen  scheinen''. 

Das  Protokoll  lautet  in  Deutscher  Übersetzung  mit  den 
yon  Oberst  Herman  beigefügten  Anmerkungen  wie  folgt: 

Es  war  Direr  Majestät  General-Konsul,  Oberst  Herman, 
gemeldet  worden,  dass  yor  ungefähr  14  Tagen  ein  Neger 
in  Tripoli  angekommen  wäre,  welcher  aussagte,  dass  er  frü- 
her ein  Diener  Dr.  VogePs  und  wirklich  zugegen  gewesen 
sei,  als  sein  Herr  auf  Befehl  des  Herrschers  yon  Wadai 
getödtet  worden.  Er  wurde  daher  gestern  nach  dem  Kon- 
sulat gebracht,  wo  er  angab,  der  Zweck  seiner  Reise  nach 
Tripoli  sei,  Direr  Majestät  Geperal-Konsul  die  Art  yon 
Dr.  VogeUs  Tod  zu  enthüllen. 

Frage  yon  Oberst  Herman:  — 

Dir  Name?  —  Mohammed  ben  Suleiman. 

Dir  Geburtsort?  —  Kuka  in  Bornu. 

Geben  Sie  an,  was  Sie  mitzutheilen  haben. 

Seine  Erzählung. 

Ich  brach  yon  Kuka  nach  Wadai  mit  Dr.  Vogel  und 
drei  anderen  Dienern  auf.    Die  Richtung  unseres  Marsches 
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war  über  Eabar  —  Dahiki  —  üngamo  — *  Harte  —  Gharf 
Shohad  —  Greda  —  Bahar  el  Ghazal  —  Bled  Ouled  Ba- 
sched  —  Bahar  el  Fitri  —  Jao  —  Barkit  —  Boroit  — 
Dar  el  Mahn  —  und  Wara. 

Wir  waren,  einsohliesslich  korser  Halte»  26  Tage  un- 
terwegs. Am  Morgen  nach  seiner  Ankunft  machte  der 
Doktor  dem  Sultan  seine  Aufwartung,  der  ihn  sehr  freund- 
lich empfing  und  Befehl  gab,  für  ihn  und  sein  Gefolge 
im  Hause  des  Hagig ')  Kheighama,  eines  Mannes  Ton  Rang 
und  des  Chefs  der  Reiterei  in  Wara,  Quartier  zu  bereiten. 

Yom  Sultan  nach  dem  Zweck  seines  Besuchs  befragt 
sagte  ihm  der  Doktor,  dieser  sei  ein&ch,  das  Land  su  sehen. 

Am  14.  Tag  nach  unserer  Ankunft  schickte  der  Sultan 
nach  dem  Doktor  und  zeigte  ihm  an,  er  müsse  augenblick- 
lich sein  Land  yerlassen.  Dr.  Yogel  kehrte  daher  in  sein 
Quartier  zurück  und  begann  Vorbereitungen  zur  Abreise 
zu  machen,  als  der  Diener  des  Sultans  kam  und  uns  be- 
fahl, das  Haus  nicht  zu  yerlassen.  Darauf  entschloss  sich 
der  Doktor,  zum  Sultan  zu  gehen,  und  steckte  einen  Re- 
Yolver  in  seinen  Gürtel,  was  ich  ihm  widerrieth.  Wir 
gingen  darauf  zu  dem  Sultan,  welcher  Befehl  gab,  die  drei 
anderen  Diener')  des  Doktors  vor  ihn  zu  bringen.  Bei 
ihrer  Ankunft;  sagte  er  dem  Hagig  Eheighama:  „Wir  müssen 
diesen  Christen  tödten",  dem  widersetzte  sich  jedoch 
Kheighama. 

Der  Sultan  gab  nun  Befehl,  uns  Allen  die  Hände  auf 
den  Rücken  zu  binden,  und  Dr.  Yogel  fiel,  zwei  Mal  von 
einer  Lanze  durchbohrt,  mit  einem  tiefen  Seufzer  heftig 
zu  Boden  und  sein  Kopf  wurde  augenblicklich  abgeschla- 
gen ^.  —  Seine  drei  Diener  theilten  dasselbe  Schicksal.  — 
Ein  ähnliches  Loos  war  mir  selbst  vorbehalten,  nachdem 
ich  aber  mit  meinem  wieder  frei  gewordenen  Arm  drei 
Säbelhiebe  parirt  hatte,  beschwor  der  Hagig  Ruhma,  da  er 
mich  noch  am  Leben  sah,  den  Sultan,  mein  Leben  zu  schonen. 

Da  rief  der  Sultan  aus :  „Lasst  ihn  fortschaffen  und  als 
Sklaven  verkaufen.''  Danach  blieb  ich  einige  Monate  in 
Wara,  bis  meine  Wunden  geheilt  waren,  worauf  ich  an 
einen  Hirten  verkauft  wurde,  der  mich  nach  einem  4  Tage 
von  Wara  entfernten  Ort  schickte,  um  seine  Heerden  und 
Schafe  zu  weiden.  —  Nach  Yerlauf  von  5  Monaten  stahl 
ich  einen  Ochsen  oder  eine  Kuh  *)  und  entfloh  auf  dem 
Thiere.  —  Nach  8  Tagen  liess  ich  das  Thier  im  Stich, 
damit  seine  Fussspuren  meinen  Weg  nicht  verrathen  sollten. 
Nachdem  ich  einige  Zeit  in  der   Wüste  gewandert  war, 


')  Hagig  —  ein  Caid. 

^  Masahoud,  Donkont  und  Maddi. 

3)  Nach  diesem  Bericht  muse  Dr.  Vogel  um  die  Mitte  des  Fe- 
broar  1856  den  Tod  gefunden  haben. 

*)  Die  Ersahlnng  Ton  dem  Ochsen  mag  unglaubhaft  erscheinen, 
aber  Edressi,  der  jetst  hier  befindliche  Bruder  des  Sultans,  sagt  mir, 
dass  es  in  Wadai  eine  Art  Ochsen  giebt,  die  so  schneU  ^o  Pferde 
sind  und  beschlagen  irerden. 


mich  von  Wurzeln  nährend,  erreichte   ich, endlich  Borna, 
wo  ich  seitdem  gewohnt  habe. 


Yerhör  durch  Oberst  Herman.  — 

Standen  Sie  in  Dr.  YogeFs  Diensten,  ehe  Sie  ihn  naoh 
Wadai  begleiteten?  —  Ja,  ich  hatte  ihn  nach  Mandats  — 
nach  Adamua  —  begleitet,  bis  er  vom  Sultan  zurück- 
beordert wurde,  und  nach  Jacoba,  wo  wir  zu  einer  gros- 
sen, von  einer  hohen  Mauer  mit  Graben  umgebenen  Stadt 
kamen,  deren  Sultan  dem  Doktor  einen  merkwürdigen, 
von  diesem  nie  zuvor  gesehenen  Eisch  ')  schenkte. 

Wie  stark  war  des  Doktors  Gesellschaft  beim  Aufbruch 
nach  Wadai  ?  —  Sie  bestand  aus  6  Personen,  zwei  beritten 
und  drei  zu  Fuss. 

Beschreiben  Sie  Dr.  Yogel's  persönliches  Aussehen.  — 
Kleine  Figur,  sehr  helle  Gesichts&rbe  mit  hellem  Haar 
und  blauen  Augen. 

Was  trug  er  gewöhnlich  für  einen  Anzug?  —  Eine 
Tobe  und  einen  "Turban. 

^    Legte  er  nie  die  Europäische  Tracht  an?   —  Ein  Mal 
auf  dem  Wege  that  er  es,  zu  Gharouna. 

Woraus  bestand  dieselbe  ?  —  Aus  einer  gold verbrämten 
Mütze,  einem  dunkeln  bordirten  Bock  und  schwarzem 
Überrock  »). 

Wie  verbrachte  Dr.  Yogel  seine  Zeit  nach  der  Ankunft 
in  Wara?  —  Einen  grossen  Theil  des  Tages  schrieb  er 
und  des  Nachts  sah  er  mit  seinem  Glas  nach  den  Sternen. 

Befindet  sich  bei  Wara  oder  in  dem  Ort  selbst  ein  sehr 
hoher  Hügel?  ^)  —  Ein  solcher  ist  in  der  Nähe  des  Seiai. 

Ist  der  Zugang  zu  dem  Gipfel  dieses  Hügels  erlaubt?  — 
Nur  dem  Sultan  und  seinen  Grossen  und  solchen  anderen 
Personen,  denen  er  die  Erlaubniss  ertheilt. 

Erhielt  Dr.  Yogel  jemals  diese  Erlaubniss?  —  Nein, 
er  suchte  vergebens  darum  nach. 

Yersuchte  er,  den  Hügel  heimlich  zu  besteigen  ?  —  Nein. 

Was  waren  nach  Ihrer  Meinung  die  <}ründe  des  Sul- 
tans, ihn  zu  tödten?  —  Da  Bomu  und  Wadai  damals  in 
Krieg  begriffen  waren,   mochte  er  glauben,  Dr.  Yogel  sei 

^)  Die  Stadt  ,,Salia",  erwähnt  in  seiner  Depesche  rom  Desbr.  1855, 
die  Ton  der  Beschreibung  des  hier  gemeinten  Fisches  begleitet  wsr. 

^  Als  er  die  Mtttce  erwähnte,  nahm  Mr.  Frederick  Warrington,  dir 
als  Dolmetscher  fungirte ,  eine  einfache ,  blaue ,  Mr.  Casalaina  gehörig« 
Mtltze  und  fragte  ihn,  ob  sie  wie  diese  aussah.  £r  sagte  „nein".  Dartof 
wurde  ihm  meine  Fouragirmfitze  (wie  sie  für  den  Stab  yoigeschriebsii 
sind)  mit  ihrer  breiten  Ooldborde  und  reich  gesticktem  Prak  (?)  ge- 
seigt,  wobei  er  ausrief  ,Ja,  wie  diese''.  Nun  war  die  Mfitie,  welebe 
der  Doktor  trug,  eine  der  meinigen,  die  ich  Mr.  Frederick  Wamagton 
gegeben  hatte ;  da  sie  sich  für  diesen  zu  klein  erwies,  gab  er  sie  dem 
Doktor.  Auch  der  bordirte  Bock,  den  er  trug,  wurde  hier  nach  dem 
Muster  eines  mir  gehörigen  Bockes  angefertigt,  —  denn  wie  alle  Deut- 
schen Studenten  hatte  der  arme  Vogel  eine  Leidenschaft  für  Schmuck 
und  Stickerei. 

^  Nach  Edressi's  Beschreibung  kann  Wara  streng  genommen  nicht 
eine  Stadt  genannt  werden,  es  ist  yielmehr  ein  Aggregat  ron  Fflannm- 
gen  und  Dörfern  wie  die  Mesohia  von  Tripoli. 
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ein  Zauberer  y   den   der  Sultan  yon  Bomu  geschickt  habe, 
das  Land  zu  behexen. 

Fanden  Sie  bei  Ihrer  Bückkehr,  dass  die  Nachricht  yon 
Dr.  YogeFs  Tod  nach  Kuka  gekommen  war?  —  Es  ging 
das  Gerücht,  es  wurde  aber  nicht  geglaubt. 

Hatte,  als  Sie  zurückkamen,  Milad  (Korporal  Maoguire) 
Koka  verlassen?  —  Ja,  und  er  wurde  auf  dem  Wege  nach 
Feszan  ermordet. 

Beschreiben  Sie  ihn.  —  Ein  grosser,  kräftiger  Mann.  — 

Sie  gaben  an,  dass- Sie  zu  dem  Zwecke  nach  Tripoli 
gereist  seien,  um  mir  die  Umstände  von  Dr.  YogeFs  Tod 
mitzutheilen.  Seit  jenem  Ereigniss  sind  6  Jahre  vergan- 
gen, wie  erklären  Sie  diesen  Yerzug?  —  Erstens  sagte 
mir  der  Sultan,  der  Weg  nach  Fezzan  sei  unsicher.  Zwei- 
tens befahl  er  mir  zu  warten,  bis  er  über  den  Erfolg  eines 
Gesuches,  das  er  an  den  Sultan  von  Wadai  wegen  Heraus- 
gabe von  Dr.  Yogel's  Effekten  gestellt,'  Gewissheit  habe. 
Drittens  aus  Mangel  an  Beisegelegenheit  und  Mitteln. 

Kennen  Sie  den  Erfolg  dieses  Gesuches?  —  Der  Sultan 
verweigerte  die  Herausgabe  mit  der  Ausrede,  dass  eine 
seiner  Karawanen  in  Bengasi  mit  Beschlag  bel^  worden  sei. 

Fand  die  Beschlagnahme  dieser  Karawane  vor  oder  nach 
Dr.  Yogel's  Tod  Statt?  —  Nach  demselben. 

Kennen  Sie  Edressi?  —  Wir  verliessen  Kuka  mit  der- 
selben Karawane.  Ich  kam  nie  vorher  mit  ihm  zusammen, 
er  ist  ein  Figi  (Fakih)  und  soll  aus  Wara  gebürtig  sein. 

Begegneten  Sie  auf  Direr  Beise  nach  Morzak  einem 
Christen  (v.  Beurmann)?  —  Ja,  zu  Aghadem. 

Wo  ging  er  hin?  —  Seine  ursprüngliche  Absicht  war, 
nach  Wara  zu  reisen,  als  er  aber  von  mir  die  Einzelnhei- 
ten von  Dr.  YogePs  Tod  erfuhr,  beschloß  er,  in  Kaskaua 
an  der  Grenze  zu  halten  und  von  jenem  Punkt  aus  dem 
Solian  zu  schreiben  und  die  Herausgabe  von  Dr.  Yogel's 
Effekten  zu.  fordern.  Er  wünschte,  dass  ich  ihn  begleitete, 
aber  ich  schlug  es  ab,  weil  ich  einem  gewissen  Tode  ent- 
gegen gegangen  wäre. 

Glauben  Sie,  dass  sein  Leben  in  Gefahr  sein  würde, 
wenn  er  nach  Wara  gehen  sollte?  —  Ich  glaube  es'  und 
diese  sagte  ich  ihm. 

Sagten  Sie  ihm,  dass  Sie  nach  Tripoli  gingen  ? — Ja,  und  er 
gab  mir  zwei  Fackete  und  Edressi  einen  anderen  Brief  für  Sie. 

Was  ist  aus  diesen  Packeten  geworden?  —  Ich  steckte 
sie  mit  einigen  Kleidungsstücken  in  einen  Sack,  der  mir 
des  Nachts,  als  ich  schlief,  von  einigen  zur  Karawane  ge- 
hörigen Tibbu  geraubt  wurde  und  den  ich  nicht  wieder 
erlangen  konnte. 

Bei  der  Abreise  von  Morzuk  empfahl  mich  Hadji  Hus- 
sem  Titewy  seinem  Freund  Mr.  Gagliuffi  in  Tripoli,  in 
dessen  Haus  ich  seit  meiner  Ankunft  gewohnt  habe. 

G.  F.  Herman. 


Aus  einem  zweiten  Yerhör  ergab  sich,  dass  der  Fami- 
lien-Name des  Kheighama  (d.  i.  der  Bornu-Titel  des  Seras- 
kiers)  „Djerma"  sei,  was  mit  der  Aussage  von  Munzinger's 
Gewährsmann  stimmt,  Mohammed  ben  Sliman  blieb  aber 
dabei,  dass  nicht  Djerma,  sondern  der  Sultan  selbst  Eduard 
Yogel  und  seine  Diener  habe  umbringen  lassen,  und  fügte 
hinzu,  dass  nach  vollbrachter  That  dei^  Sultan  anfönglich 
alle  Habseligkeiten  des  Ermordeten  verbrennen  wollte,  wel- 
chem Yorhaben  sich  aber  Djerma  widersetzt  hätte,  worauf 
er  das  Teleskop  und  zwei  Portemanteaux  in  Besitz  nahm; 
femer  dass  er  in  der  Folge  mit  Djerma  über  den  Besitz 
von  Yogel's  Pferd  in  Streit  gerieth  und  es  trotz  des  Wi- 
derspruchs des  letzteren  für  sich  behielt.  Daraus  erklärt 
sich  das  Gerücht,  dass  jenes  Pferd  die  Yeranlassung  zu 
Yogel's  Tod  gewesen  sei. 

Yon  den  genannten  drei  Dienern  ausser  Mohammed 
kannte  Dr.  Barth  zwei  persönlich,  M&di,  der  schon  von 
Tripoli  an  seit  1850  in  den  Diensten  der  Expedition  stand 
und,  von  den  Buduma-Seeräubern  im  Tsad-Becken  schwer 
verwundet,  so  gelähmt  war,  dass  er  nur  zu  Pferde  reisen 
konnte,  was  mit  der  Angabe  stimmt,  dass  ausser  Yogel 
auch  ein  Diener  beritten  war,  —  und  Dunkut,  einen  Knaben, 
dem  Yogel  1854  die  Freiheit  erkauft  hatte;  der  Namen 
der  beiden  anderen  entsinnt  er  sich  nicht.  Einigermaassen 
auifällig  ist,  dass  Korporal  Macguire  in  seinem  Briefe  aus 
Kukaua  vom  5.  November  1856  an  Konsul  Herman  aus- 
drücklich sagt,  Yogel  habe  nur  drei  Diener  bei  sich  ge- 
habt, von  denen  einer  getödtet,  die  beiden  anderen  als 
Sklaven  verkauft  worden  sein  sollen. 

Was  die  auf  dem  Wege  nach  Wara  berührten  Punkte 
anlangt,  so  sind  Kabar  und  Dahiki  unbedeutende  Dörfer 
in  der  Nähe  von  Kukaua,  Ungamo  (richtiger  Ngornu)  und 
Marte  zwei  von  Dr.  Barth  auf  seinen  Beisen  nach  dem 
Mussgu-Land  und  nach  Bagirmi  berührte  Städte  südsüdöst- 
lich  von  Kukaua.  Yon  Marte  bis  zum  Fittri  scheint  sich 
nun  Yogel  nahe  am  Südufer  des  Tsad  gehalten  zu  haben. 
Gharf  Shohad  sieht  Dr.  Barth  für  eine  Yerunstaltung  von 
Djurf  Tsad,  d.  i.  „die  Barre  des  Tsad",  an  und  glaubt,  dass 
darunter  die  Dünen  zu  verstehen  seien,  welche  sieh  an 
der  Ausmündung  des  Schari  in  das  Becken  des  Tsad  an- 
gelagert haben.  Creda  ist  der  Name  eines  Tebu-Stammes 
am  Bahr  el  Ghasal  und  Fittri  und  der  Bahr  el  Ghasal 
selbst  ist  bekanntlich  jenes  ausgetrocknete  breite  Thal,  das 
sich  von  der  Südostecke  des  Tsad  gegen  Norden  und  Nord- 
osten durch  die  Wüste  zieht.  Zwischen  diesem  und  dem 
Fittri,  einer  Strecke  von  drei  guten  Tagereisen,  liegen 
nach  Dr.  Barth  kleine  Ortschaften  sehr  gemischter  Bevöl- 
kerung weit  zerstreut  und  er  meint,  dass  darunter  auch 
eine  vorzugsweis  von  Flüchtlingen  aus  dem  Stamme  der 
Uelad  Bashid  bewohnt  sein  mag,  die  ihre  eigentlichen  Sitze 
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freilich  viel  südlicher  haben.  Er  yermuthet,  dass  diese 
Ortschaft  in  der  Nähe  des  Städtchens  Aoni  liegen  möchte  ^). 
Die  Namen  Fittri»  Jao  oder  Yao  am  Ostofer  des  ßee's, 
Barkit  (d.  i.  fiirket  Fatima),  Boroit  (d.  i.  Bororit),  Dar  el 
Maba  (das  eigentliche  Wadai)  und  Wara  sind  theils  rich- 
tig, theils  leicht  erkennbare  Korruptionen ,  wie  sie  bei 
einem  ungebildeten  Manne,  der  in  fremdem  Land,  dessen 
Sprache  er  nicht  versteht/  die  Namen  der  Ortschaften  er- 
fährt und  sie  nach  7  Jahren  aus  dem  Oedächtniss  nennt, 
sehr  begreiflich  sind. 

Die  Angabe  von  26  Tagen,  welche  Yogel  von  Kukana 
bis  Wara  unterwegs  war,  stimmt  nach  Dr.  Barth  ganz 
mit  dem  Thatbestand,  lässt  aber  keinen  längeren  Aufent- 
halt zu,  wie  denn  auch  der  Berichterstatter  nur  von  kur- 
zen Halten  spricht.  Ganz  unvereinbar  hiermit  sowohl  wie 
mit  der  Route  längs  des  Südufers  des  Tsad  ist  die  Angabe 
des  Schingetiner  Mohammed,  von  dem  Munzinger  seine 
Nachrichten  über  Vogel  eingezogen  hat  ^),  dass  er  im  Früh- 
jahr 1856  etwa  einen  Monat  hindurch  zugleich  mit  Yogel 
in  Massefla,  der  Hauptstadt  von  Bagirmi,  verlebt  habe. 
Auch  ist  es  auffällig,  dass  nicht  Besehe  oder  Abeschr,  die 
Eesidenz  des  Sultans  von  Wadai,  sondern  das  einige  Stun- 
den nördlich  davon  gelegene  Wara  mit  seinem  heiligen 
Hügel  als  Schauplatz  von  Yo^el's  Tod  genannt  wird,  wäh- 
rend ihn  Munzinger's  Berichterstatter  ganz  bestimmt  nach 
Besehe  verlegt. 

Eduard  Yogel  wäre  demnach  um  den  25.  Januar  1856 
in  Wara  angekommen  und  am  8.  Februar  daselbst  ermordet 
worden.  Der  Umstand,  dass  er  um  die  Erlaublüiss  zur  Be- 
steigung des  heiligen  Hügels  nachgesucht,  kann  wohl  den 
ohnehin  leicht  erregbaren  Yerdacht  des  Landesfürsten  ver- 
stärkt und  den  Entschluss  zur  Unschädlichmachung  des 
vermeintlichen  Zauberers,  der  sich  so  geheimnissvoll  mit 
Schreiben  und  Beobachten  der  Sterne  beschäftigte  und  di- 
rekt aus  dem  feindliehen  Bornu  kam,  gereift  haben;  dass 
dann  später  im  Lande  das  Gerücht  ging,  der  Fremde  habe 
den  Hügel  erstiegen  und  sei  deshalb  getödtet  worden,  ist 
unter  solchen  Umständen  sehr  begreiflich. 

Die  ganze  Erzählung  macht  unstreitig  den  Eindruck 
der  Wahrhaftigkeit  und  das  Yerhör  ergab  ausserdem  ein- 
zelne Daten,  welche  ganz  evident  für  die  Glaubwürdigkeit 
des  Mohammed  sprechen,  z.  B.  die  Erwähnung  des  merk- 
würdigen fischartigen  Säugethieres,  des  Ajuh  (Manatus  Yo- 
gelii),  dessen  Beschreibung  Yogel  im  Dezember  1855  von 
Eukaua  aus  nach  Europa  schickte,  die  Angaben  über  Yo- 
gel's  Anzug  u.  s.  w.  Dass  Mohammed  wirklich  drei  alte 
tiefe  Narben  von   Säbelhieben  auf  der  Bückseite    seines 


1)  Siehe  inr  Orientirang  Blatt  5  von  Petermann  nnd  Haasenetein's 
Xarte  yon  Inner- Afrika  (Ergancnngsheft.Nr.  10  zu  den  „Geogr.  Mitth.*^ 
>)  8.  „Qeogr.  Mitth."  1862,  SS.  346—360. 


linken  Unterarmes  hat,  so  wie  eine  dergleich«i  über  der 
linken  Augenbraue,  bezeugt  Dr.  Dickson  in  Tripoli  in 
einem  ärztlichen  Attest. 

Manche  der  angedeuteten  Differenzen  zwischen  den  Aus- 
sagen Mohammed's  und  den  früheren  Berichten  wird  viel- 
leicht M.  V.  Beurmann  aufzuklären  vermögen.  Das  letzte 
von  diesem  Beisenden  bis  jetzt  eingetroffene  Schriftstück 
ist  der  erwähnte  Empfehlungsbrief,  den  er  bei  Agadem 
am  12.  August  1862  dem  Wadai-Frinzen  nach  Tripoli  mitgab, 
der  aber  leider  Nichts  über  seine  Reise  oder  seine  Pläne 
enthält  Die  beiden  Briefe,  die  er  Mohammed  einhändigte^ 
—  was  durch  Zeugen  bestätigt  ist  —  scheinen  unwider- 
bringlich verloren  zu  sein.  Nach  Mohammed's  Aussage 
muss  man  annehmen,  dass  sich  M.  v.  Beurmann  von  Aga- 
dem nach  Eesskaua,  einem  von  Dr.  Barth  erwähnte  Ort 
am  Nordufer  des  Tsad^),  begeben  und  von  dort  aus  einen 
Boten  nach  Wadai  geschickt  hat,  um  die  Herausgabe  yon 
Yogel's  Effekten  zu  fordern.  Sollte  ihm  diess  gelingen, 
so  wäre  wohl  das  Höchste  erreicht,  ^as  sich  in  dieser 
Angelegenheit  erreichen  lässt,  denn  dass  er  selbst  den 
Yersuch  machen  sollte,  nach  Wadai  zu  gehen,  ist  nunmehr 
ganz  unwahrscheinlich  und  in  seinem  Interesse  entschieden 
nicht  zu  wünschen. 

Die  von  Munzinger  in  El  Obed  eingezogenen  Nachrich- 
ten stimmen  in  der  Hauptsache  mit  der  Aussage  Mohammed 
ben  Sliman's  überein,  schon  jene  machten  es  mindestens  sehr 
wahrscheinlich,  dass  Yogel  in  der  Besidenz  des  Sultans  yon 
Wadai  bald  nach  seiner  Ankunft  daselbst  gewaltsam  umge- 
bracht worden  ist.    Sie  erhöhen  daher  die  Glaubwürdigkeit 
dieser  neuen  Aufschlüsse  sehr  wesentlich  und  dieMunziDger*- 
sche  Abtheilung  der  Deutschen  Expedition  in  Inner-Afrika 
darf  daher  mit  Recht  das  Yerdienst  in  Anspruch  nehmen,  zur 
Aufklärung  von  Yogel's  Schicksal  namhaft  beigetragen  za 
haben.   Auch  die  Beurmann'sche  Expedition  ist  in  dieser  An- 
gelegenheit wohl  in  so  fern  von  Nutzen  gewesen,  als  sie  hei 
den  Englischen  Behörden  in  Tripoli  undMursuk  das  Interesse 
aufgefrischt   und   wahrscheinlich  die  betreffenden  Untersu- 
chungen und  die  Übersendung  ihrer  Ergebnisse  nach  Europa 
beschleunigt  hat.     Wir  geben  uns  ausserdem  der  Hoffnung 
hin,  dass  M.  v.  Beurmann,  wie  schon  angedeutet,  einzelne 
noch  dunkle  Funkte  in  Bezug  auf  YogePs  Heise  nach  Wadai 
wird  aufklären  können,  dann  aber  wird  er,  nach  Erledigung 
dieser  ersten  Aufgabe  seiner  Expedition,  seine  ganze  Kraft 
auf  die  zweite,   die  fernere  wissenschaftliche  Erforschung 
Inner-Afrika's,  um  so  mehr  zu  verwenden  im  Stande  sein, 
als   er   nicht   mehr  ausschliesslich   den  Spuren  YogeFs  zu 
folgen  braucht,  sondern  freiere  Wahl  in  der  Richtung  seiner 
Reisen  und  Arbeiten  hat. 


>)  S.  die  ÜhersichtBkarte  in  Dr.  Barth's  Beisen. 
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Die  Entdeckung  der  Nil-Quelle  durch  Capt.  Speke  und  Capt.-Grant. 


Das  grosse  Räthsel  ist  gelöst!  Was  seit  Jahrtausenden 
angestrebt  wurde ,  gelang  unserer  thatkräftigen  Zeit,  dem 
Nil  ist  das  Geheimniss  seines  Ursprungs  entrissen. 

Captain  J.  H.  Speke  *)  ist  der  Auserwählte  unter  so 
Vielen,  dem  es  gelungen,  das  Ziel  zu  erreichen.  Sein 
I^ame  wird  fortan  unter  denen  der  berühmtesten  Entdecker 
aller  Zeiten  genannt  werden  und  er  hat  diesen  Triumph 
reichlich  verdient  und  hart  erkämpft.  Schon  1855  be- 
Bchäftigte  er  sich  mit  dem  Projekt  der  nunmehr  vollende- 
ten Beise,  denn  er  schrieb  im  April  1860  dem  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift:  „Als  ich  verwundet  von  der  So- 
mali-Expedition ^)  nach  Hause  zurückkehrte ,  traf  ich  auf 
der  Fahrt  von  Alexandria  nach  Triest  mit  Th.  v.  Heuglin 
zusammen,  der  vom  oberen  Nil  herabgekommen  war.  Wir 
verabredeten  damals,  uns  in  einigen  Jahren  unter  dem 
Äquator  zu  treffen  in  derselben  Weise,  wie  Petherick  und 
ich  es  jetzt  vorhaben,  aber  das  Sckicksal  wollte  es  anders, 
er  ging  nach  dem  Somali-Lande  und  erhielt  dort  gleich 
mir  einen  Lanzenstich,  während  ich  meinem  Plane  treu 
blieb,  aber  das  Ziel  nicht  ganz  erreichte."  Nachdem  er 
mit  Capt.  Burton  den  Tanganyika-See  aufgesucht  und  be- 
fahren hatte,  entdeckte  er  nach  unsäglichen  Schwierigkeiten 
am  31.  Juli  1858  den  Victoria  Nyanza  oder  Ukerewe-See. 
Obwohl  er  schon  damals  kaum-  zweifelhaft  war ,  dass  die- 
ser grosse  Binnensee  die  wahre  Quelle  des  Weissen  Nil 
sei,  blieb  doch  der  Beweis  dafür  zu  liefern  und  ohne  Zau- 
dern trat  er  neu  ausgerüstet  im  Jahre  1860  mit  seinem 
treuen  Gefährten  Captain  Grant  die  zweite  Reise  nach  dem 
Victoria  Nyanza  an^).  Mit  siegesfroher  Zuversicht  ging  er 
dem  Wagniss  entgegen,  er  ski^zirte  in  einem  Briefe  an  die 
Redaktion  dieser  Zeitschrift  die  Route,  die  er  zu  verfolgen 
gedachte,  genau  so,  wie  er  sie  wirklich  zurückgelegt  hat. 
Zwei  Jahre  und  fünf  Monate  hat  er  gebraucht,  um  von 
der  Zanzibar-Eüste  nach  Gondokoro  zu  gelangen,  Mühsal 
und  Gefahren  aller  Art  hat  er  reichlich  ertragen  müssen, 
aber  er  ist  seinem  Plan  treu  geblieben,  er  ist  als  Sieger 
hervorgegangen  und  geniesst  nun  den  Triumph  seiner  That. 
Die  Telegramme  und  Briefe,  welche  Speke's  und  Grant's 
Ankunft  in  Chartum  am  30.  März  d.  J.  meldeten,  brachten 
zugleich  die  erfreuliche  Kunde,  dass  Konsul  Petherick,  der 
den  beiden  Reisenden  von  Norden  her  entgegengegangen 
war,  nicht  umgekommen  ist,  wie  das  Gerücht  sagte  ^), 
sondern  im  Februar  mit  seiner  Frau  und  seinem  Arzte 
Ton  Westen  her  wohlbehalten  Gondokoro  erreicht  hat,  und 
dass  S.  W.  Baker  ^),  nachdem  er  am  23.  Februar  mit 
Speke  und  Grant  in  Gondokoro  zusammengetroffen  war 
und  dieselben  zur  Weiterreise  nach  Chartum  und  Ägypten 
mit  den  nöthigen  Mitteln  versehen  hatte,  gegen  Süden 
aufgebrochen  ist,  um  einen  Theil  des  Nil-Laufes,  den  Speke 

^)  Captain  Speke  steht  bei  dem  46.  Begiment  der  Bengal  Natiye 
Infantry,  ist  ungefähr  40  Jahre  alt  und  yon  ungevöbnlicher  Körper- 
kraft.  Er  ist  der  Söhn  yon  W.  Speke  yon  Jordans  bei  Ilminster  in 
Somersetshire  nnd  gehört  einer  alten  Deyonshire-Familie  an,  welche  sn 
Heinrich's  II.  Zeit  ihren  Namen  Espek  schrieb  nnd  Bramford  Speke 
bei  Exeter  besass. 

*)  S.  „Geogr.  Mitth."  1866,  SS.  141—146. 

*)  8.  „Geogr.  Mitth."  1862,  S.  481. 

*)  S.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  III,  S.  105. 

^  3.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  II,  8.  69  u.  Heft  UI,  S.  105. 


nicht  gesehen,  und  einen  zweiten  wahrscheinlich  mit  dem 
Nil  im  Zusammenhang  stehenden  See  zu  erforschen  und 
somit  die  letzte  noch  übrig  gebliebene  Lücke  in  unserer 
Kenntniss  des  Weissen  Stromes  zu  füllen. 

Speke  und  Grant  gelangten,  überall  mit  Enthusiasmus 
empfangen,  am  23.  Mai  nach  Qeneh  in  Ober-Ägypten  und 
werden  schon  Anfang  Juni  in  England  sein,  die  Tage- 
bücher und  Karten  Speke's  waren  aber  bereits  in  der 
Woche  vor  Pfingsten  in  London  eingetroffen,  so  dass  Sir 
Roderick  Murchison  in  der  Jahresversammlung  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  daselbst  am  25.  Mai  auf  Grund 
dieser  Dokumente  einen  Abriss  der  Heise  geben  konnte. 
Sir  Roderick  hatte  die  Güte,  uns  einen  Ton  ihm  selbst 
korrigirten  Abdruck  des  Berichtes  über  diese  Sitzung  in 
der  „Times"  zu  überschicken,  mit  dem  ausdrücklichen  Be- 
merken, dass  darin  vollständig  wiedergegeben  ist,  was  er 
über  Speke's  Reise  mittheilte.  Wir  geben  im  Folgenden 
eine  wörtliche  Übersetzung  der  Auszüge  aus  Speke's  Tage- 
büchern und  alles  Wesentliche  aus  den  von  Sir  Roderick 
Murchison  hinzugefügten  Bemerkungen  *)• 

Indem  ich  Speke's  neue  Entdeckungen  skizzire,  will 
ich  kurz  die  Natur  der  Aufgabe  rekapituliren,  die  ihm  ge- 
stellt war,  als  er  die  Expedition  antrat.  Seine  frühere 
Reise,  die  er  unternahm,  während  Burton  zu  Kazeh  krank 
darnieder  lag,  und  die  rechtwinklig  von  der  Route  abging, 
der  er  gemeinschaftlich  mit  Burton  nach  dem  Tanganyika- 
See  hin  folgte,  führte  ihn  in  ein  Land,  wo  die  Gewässer 
g^en  Norden  flössen,  und  endlich  an  die  Ufer  eines  Süss- 
wasser-See's  Namens  Nyanza,  der  eine  grosse  Ausdehnung 
haben  sollte.  Der  See  war  rechts  durch  das  Land  der 
kriegerischen  Masai-Race  begrenzt,  durch  welches  jetzt  kein 
Reisender  gelangen  kann,  und  links,  aber  in  einiger  Ent- 
fernung von  dem  Punkte,  wo  sich  Speke  damals  befand, 
durch  ein  wichtiges  Königreich  Namens  Uganda.  Speke's 
fernster  Punkt  lag  nach  astronomischen  Beobachtungen 
ungefähr  480  Meilen^)  südlich  von  Gondokoro,  dem  höch- 
sten wohlbekannten  Punkt  am  Weissen  Nil,  obwohl  die 
Forschungen  gelegentlicher  Reisenden  und  Elfenbeinhändler, 
wie  Pene/s,  De  Bono's  und  Miani's  die  Entfernung  zwi- 
schen den  nächsten  den  Weissen  damals  bekannten  Punk- 
ten auf  400  Meilen  reducirt  hatten.  Die  Versicherungen 
gereister  Araber  überzeugten  Speke,  dass  der  Ausfluss  des 
See's  weit  im  Norden  gelegen  sei  und  dass  er  den  Haupt- 
quellfluss  des  Weissen  Nil  bilde.  Seine  jetzige  Reise 
wurde  unternommen,  um  die  Wahrheit  dieser  früheren 
Nachricht  auszumitteln.  Man  nahm  an,  dass  die  Haupt- 
schwierigkeit für  Speke  darin  liegen  würde,  den  guten 
Willen  des  mächtigen  Häuptlings  von  Uganda  und  anderer 
eingeborner  Potentaten  zu  gewinnen,  die  ihm  sonst  den 
Weg  abschneiden  konnten;  aA)er  man  dachte  nicht  daran, 
dass  er  grosse  Mühe  haben  könnte,  den  See-Distrikt  zum 
zweiten  Mal  zu  erreichen. 

Unsere  Reisenden  verliessen  die  Ost- Afrikanische  Küste 
am  1,  Oktober  1860,  doch  war  die  Reise  im  Anfang  höchst 
unglücklich.      Ost-Afrika    war   ausgesengt  vor  Dürre  und 


>)  Zur  Orientirung  s.  „Geogr.  Mitth.""  1859,  Tafel  15  nnd  20. 
'}  Es  Bind  hier  immer  Nautische  Meilen  (60=  1^)  gemeint.    A  P. 
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seine  Yolksstämme  meist  in  Kriege  verwickelt,  zum  Theil 
wegen  angefochtener  Nachfolge  in  der  Häuptlingswürde, 
zum  Theil  in  Folge  der  Hungersnoth.  Sie  erreichten  daher 
Eazeh  erst  nach  langem  Verzug  unter  grossen  Schwierig- 
keiten und  daher  rührender  Krankheit  Die  nächste  Nach- 
richt datirte  vom  30.  September  1861  aus  der  Nähe  von 
Kazeh  und  meldete  Erfreulicheres.  Die  Beisenden  waren 
wieder  im  Vorrücken  begriffen  mit  einer  hinlänglichen 
Begleitung  von  Trägern  und  Dolmetschern  und  hatten  Hoff- 
nung auf  Erfolg.  Über  ein  Jahr  verging  darauf  ohne  eine 
Spur  von  Nachrichten,  bis  der  Telegraph  die  frohe  Bot- 
schaft von  ihrer  Ankunft  in  Chartum  nach  England  brachte. 
In  unserer  Eenntniss  von  dem  Verlauf  der  Heise  während 
dieser  Zeit  ist  eine  kurze  Lüoke,  da  Speke  ein  Packet  Pa- 
piere nach  Zanzibar  schickte,  das  nie  hierher  gelangt  ist. 
Seine  vorliegenden  Berichte  enthalten  eine  zusammenhän- 
gende Beschreibung  des  letzten  und  hauptsächlichsten  Thei- 
les  seiner  Heise  zwischen  Eazeh  und  Gondokoro.  Sie  be- 
ginnen am  1 .  Januar  1 862  mit  der  Abreise  von  der  Haupt- 
stadt eines  Eönigreichs  Namens  Earagwe,  das  mit  einer 
Ecke  an  die  Westküste  des  Nyanza  bei  dessen  südlichem 
Ende  stösst.  Hier  scheint  er  einen  sehr  günstigen  Ein- 
druck auf  den  intelligenten  Eönig  gemacht  zu  haben,  der  ihm 
eüne  sehr  nöthige  Unterstützung  zur  Weiterreise  gewährte, 
die  Eosten  abnahm  und  driDgende,  freundschaftliche  Em- 
pfehlungen an  den  mächtigen  Eönig  von  Uganda  mitgab. 
Earagwe  bildet  einen  Theil  eines  eigenthümlich  inter- 
essanten Distriktes.  Es  nimmt  eine  Schulter  der  östlichen 
Wasserscheide  eines  Gebiets  von  200  Meilen  Breite  ein, 
das  ungefähr  6000  Fuss  über  dem  Meere  liegt  und  mit  iso- 
lirten  kegelförmigen  Hügeln  besetzt  ist,  von  denen  wenig- 
stens einer  die  Höhe  vod  10.000  Engl.  Fuss  erreicht  — 
die  Montes  Lunae  von  Burton  und  Speke.  Zwei  Quellen 
des  Nil  entspringen  in  diesem  Gebiet,  der  Hauptzuffuss 
des  Nyanza-See's  und  der  eines  anderen  See's  Namens 
Luta  Nzige,  und  eben  so  liegt  hier  die  Quelle  von  Living- 
stone's  Shire,  wenn  wir  den  Berichten  Glauben  schenken 
wollen,  die  uns  jetzt  von  Speke  überbracht  werden.  Es 
scheint,  dass  am  südlichen  Ende  des  Tanganyika-See's  ein 
Fluss  austritt,  nicht  einmündet,  und  dass  dieser  Ausffuss 
den  Niassa-See  und  durch  diesen  natürlich  den  Shire 
speist.  Der  nördliche  Zufluss  des  Tanganyika  aber  ent- 
springt in  dem  Gebiete,  von  welchem  die  Bede  war.  Aus 
einem  Theil  der  vorliegenden  Berichte  geht  hervor,  dass 
die  fehlenden  Papiere  sich  über  die  GHiatsache  verbreitet 
haben  würden,  dass  Speke  in  Earagwe  ein  höher  stehen- 
des Neger- Volk  antraf,  welches  sich  auffallend  und  vor- 
theilhaft  von  den  zuvor  gesehenen  Stämmen  unterscheidet. 
Uganda,  wohin  sich  nun  Speke  begab,  liegt  am  Nyanza 
entlang  und  nimmt  eine  volle  Hälfte  sowohl  des  westli- 
chen als  des  nördlichen  Ufers  ein.  Der  Hauptquellstrom 
des  Nil  begrenzt  Uganda  gegei^  Osten,  indem  er  ans  der 
Mitte  der  nördlichen  Eüste  des  See's  als  ein  150  Yards 
breiter  Strom  herauskommt  und  dicht  dabei  einen  12  Fuss 
hohen  Wasserfall,  die  Bipon  Falls,  bildet.  DerNyieuiza  hat 
zahlreiche  andere  Ausflüsse  an  derselben  Eüste,  sie  fedlen 
aber  alle  dem  Nil  zu  und  vereinigen  sich  mit  ihm  an 
verschiedenen  Punkten  seines  Laufes  bis  zu  einer  Entfer- 
nung von  150  Meilen  von  dem  See.  Speke  beschreibt  die 
Bewohner  von  Uganda  als   „die  Franzosen*'  jener  Gegend 


wegen  ihrer  Lebhaftigkeit  und  ihres  guten  Geschmackes 
in  Benehmen,  Anzug  und  Häuserbau.  Ihr  Beherrscher  be- 
sitzt absolute  Macht;  glücklicher  Weise  zeigte  er  grosse 
Güte  und  sogar  Zuneigung  für  Speke.  Er  wusste  recht 
gut,  dass  der  Weisse  Nil  von  Weissen  befahren  wird,  und 
hatte  gelegentlich  von  ihren  Tauschwaaren  erhalten.  Es 
lag  ihm  ausserordentlich  viel  daran,  einen  Handelsweg 
nach  Gondokoro  zu  eröffnen,  aber  die  nördlicheren  Volks- 
Stämme  versperrten  die  Strasse. 

Speke  fand  hier  die  Nordküste  des  Nyanza  fast  mit 
dem  Äquator  zusammenfallend.  Er  glaubt,  dass  der  See 
firüher  eine  grössere  Ausdehnung  gehabt  hat  als  jetst 
Seine  Ufer  werden  in  kurzen  Zwischenräumen  von  „Bin- 
sengräben'' (rush-drains)  durchschnitten,  wahrscheinlich  klei- 
nen, halb  stagnirenden  Wasserläufen,  welche  das  Wasser 
von  dem  Theil  des  anliegenden  Landes  aufnehmen,  der 
nach  Speke's  Ansicht  früher  von  dem  See  überfiuthet  wn. 
Die  gegenwärtige  Grösse  des  Nyanza  ist  immer  noch  be- 
deutend, er  misst  in  Länge  und  Breite  etwa  150  Meilen, 
aber  seine  Tiefe  scheint  nicht  gross  zu  sein.  Speke  brachte 
ferner  in  Erfahrung,  dass  noch  andere  See'n  an  der  Spei- 
sung des  Nil  Theil  nehmen.  Einer  derselben  liegt  gleich 
östlich  vom  Nyanza  und  steht  wahrscheinlich  mit  ihm  in 
Verbindung.  Aus  ihm  kommt  der  Asaa-Fluss,  welcher 
gerade  oberhalb  Gondokoro  in;  den  Nil  einmündet.  Der 
andere  ist  der  Luta  Nzige,  den  wir  schon  erwähnt  haben 
und  den  Baker  jetzt  untersucht.  Captain  Speke  sah  diesen 
See  nicht,  aber  er  stellt  ihn  auf  seiner  Karte  als  in  Ver- 
bindung mit  dem  Nil  stehend  dar,  indem  der  letztere, 
nachdem  er  einen  grossen  Bogen  beschrieben,  am  östlichsten 
Theil  der  nördlichen  AusbieguDg  des  See's  in  ihn  eintritt 
und  an  dem  westlichsten  Theil  derselben  wieder  austritt 
Dieser  See  liegt  120  Meilen  nordwestlich  vom  Nyanza. 

Speke  wurde  in  Uganda  5  Monate  gastfreundlich  auf- 
gehalten als  eine  Art  Staatsgefangener,  denn  seine  Bewe- 
gungen wurden  sehr  beschränkt,  dann  wurde  er  nach  dem 
nächsten  Königreich  gebracht,  nach  Ungoro  >),  das  Ton  de^ 
selben  eigenthümlichen  Wahuma-Bace  bewohnt  ist,  aher 
von  einem  viel  weniger  fortgeschrittenen  Theil  derselben. 
Nördlich  von  Ungoro  hört  die  Süd- Afrikanische  Sprachen- 
Familie,  in  deren  Gebiet  sich  die  Beisenden  bis  jetst  be- 
funden hatten ,  -  plötzlich  auf  und  die  nördlichen  Dialekte 
treten  an  ihre  Stelle.  Bisher  war  Speke  nicht  in  Verle- 
genheit wegen  Dolmetscher  gekommen,  denn  eine  einzige 
Sprache  wurde  mehr  oder  weniger  von  den  Bewohnern 
jedes  Königreichs,  durch  das  er  kam,  verstanden,  non  aber 
konnte  er  ohne  Ungoro-Dolmets^her  durchaus  nicht  fort- 
kommen. Auch  waren  die  Eingebomen  weit  roher.  Er 
sah  in  Ungoro  zuerst  Leute,  die  zu  Hause  vollständig  nackt 
gehen,  hier  aber  aus  Bücksicht  auf  die  Sitten  des  Ortes, 
an  dem  sie  Fremde  waren,  eine  spärliche  Kleidung  an- 
gelegt hatten.  Die  Schwierigkeiten  und  das  Hinhalten 
durch  den  König  Kamrasi,  die  Speke  gegen  das  Ende  seiner 
Beise  zu  erdulden  hatte,  waren  höchst  quälend,  dieser 
Barbar  versuchte  ihm  sein  einziges  noch  übriges  Chro- 
nometer zu  nehmen.  Es  gelang  ihm  jedoch,  den  Nil  durch 
zwei  Breitengrade  nördlich  von  dem  grossen  See,  also  bis 
2°  N.  Br.,  zu  sehen.   Dort  macht  derFlass  seinen  grossen 


')  Bnrton  schreibt  Unjoro. 


A.  P. 
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Bogen  naoh  Weeten,  um  den  Lata  Nzige-See  zu  duroh- 
strömen,  und  Speke  sah  sich  genöthigt,  auf  eine  Strecke 
yon  70  Meilen  längs  der  Sehne  dieses  Bogens  zu  reisen. 
Er  kam  bei  Be  Bono's  Elfenbein- Station,  unter  3"*  45 '  N.  Br., 
I  wenige  Tagereisen  südlich  von  Qondokoro,  wieder  an  den 
FluBS,  dessen  Niveau  hier  1000  Fuss  niedriger  ist  als 
oberhalb  des  Bogens,  so  dass  in  der  zwischenliegenden 
Strecke  stark  geneigte  Stromschnellen  oder  Fälle  yorkom- 
men  müssen. 

Eine  grosse  Anzahl  Türken  (Elfenbeinhändler)  waren 
die  einzigen  Bewohner  der  Station,  als  Speke  ankam,  sie 
begrüssten  ihn  herzlich.  Nach  einigen  Tagen  brachen  sie 
das  Lager  ab  und  marschirten  nach  Gondokoro,  indem 
Speke  sie  begleitete.  Sie  zwangen  die  eingebomen  Bari, 
liäger  zu  stellen,  und  leider  muss  ich  hinzufügen,  das» 
der  Beisebericht  die  Aussagen  über  die  unmenschliche  Be« 
handlung  der  Eingebornen  von  Seite  der  Türkischen  Händ- 
ler YoUkommen  bestätigt.  Unser  Be(isender  erreichte  Gon- 
dokoro am  15.  Februar  und  traf  dort  Mr.  Baker. 

In  seinem  Rückblick  auf  die  civilisirteren  Länder,  die 
er  besucht,  die  drei  Königreiche  Karagwe,  Uganda  und 
Ungoro,  giebt  Speke  ohne  Zögern  dem  erstgenannten  den 
Yorzug,  in  so  fem  der  König  Rumanika  als  ein  Mann  yon 
Charakter  und  Einsicht  beschrieben  wird.  Mtesa,  der  Herr- 
scher von  Uganda,  ist  ein  liebenswürdiger  Jüngling,  der 
inmitten  seiner  Weiber  lebt  und  den  Vergnügungen  des 
Waidwerks  nachgeht,  während  eins  der  Gesetze  seines  Hofes 
die  Hinrichtung  eines  Menschen  an  jedem  Tage  zum  Wohle 
des  Staates  zu  verlangen  scheint.  Der  nördlichste  yon 
diesen  drei  Königen,  der  Herrscher  von  Ungoro,  an  dessen 
Nordgrenze  die  Sprache  einen  vollständigen  Wechsel  er- 
fiihrt,  wird  als  ein  mürrischer,  misstrauischer,  roher  Mensch 
geschildert,  er  heisst  Kamrasi  und  beschäftigt  sich  haupt- 
sächlich mit  Zaubereien  und  mit  dem  Mästen  seiner  Wei- 
ber and  Kinder,  bis  sie  nicht  mehr  stehen  können.  Un- 
sere Reisenden  brachten  ein  ganzes  Jahr  in  diesen  drei 
Königreichen  zu,  von  denen  noch  keines  je  zuvor  von 
einem  J^eissen  gesehen  worden  war,  auch  würden  unsere 
Frennde  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nie  ihren  Klauen 
entkommen  sein,  hätten  sie  den  Majestäten  nicht  zahlreiche 
Geschenke  überreicht  und  hätten  die  Könige  selbst  nicht 
den  dringenden  Wunsch  gehabt,  einen  Handelsverkehr  mit 
den  Weissen  zu  eröffnen. 

Als  Captain  Speke  im  Inneren  aufgehalten  wur4e, 
schrieb  er  in  seinen  Mussestunden  die  Geschichte  der 
Wahama,  sonst  Gallas  oder  Abessinier,  nieder,  besonders 
mit  Rücksicht  auf  die  Abtheilung,  welche  den  Nil  über- 
schritt und  das  grosse  Reich  Killaja  gründete,  welches 
südlich  vom  Victoria  Nyanza  und  dem  Fluss  Kitangule 
Ksgera,  östlich  vom  Nil,  nördlich  von  dem  kleinen  Flusssee 
Lnta  Nzige  und  westlich  von  den  Reichen  Utumbi  und 
Wkole  begrenzt  wird.  Diese  Namen  sowohl  wie  die  der 
Königreiche  Karagwe,  Uganda  und  Ungoro  wurden  den 
Geographen  erst  durch  Speke's  frühere  Reise  bekannt  Oi 
während  kein  Historiker   bis  jetzt  von  den  Dynastien  ge- 

')  Siehe  den  Abschnitt  über  diese  drei  Beiohe  in  Burton's  „The 
litke  Regions  of  Central  Equatorial  Africa''  (Bd.  XXIX  des  Journal 
of  the  R.  Qeogr.  Soc.  cf  London)  pp.  279 — 297.  Nur  Karate  und 
Tgaada  sind  Ton  Arabischen  Händlern  besucht  worden,  Ungoro  dagegen 
nicht  A.  P. 


hört  hat,  welche  Speke  aufzählt  und  unter  deren  Königen 
irir  einen  Ware  VII.  und  Bobinda  YL  lesen;  ein  Abkömm- 
ling dieser  Souveraine  besitzt  jetzt  3-  bis  4000  Weiber. 

Die  Frage  der  Nil-Qnellen  hat  die  Geographen  und 
Beisenden  seit  den  ältesten  Perioden  der  Qeschichte  be- 
schäftigt, und  wenn  wir  zu  der  Zeit  der  Römer  herab- 
kommen, lernen  wir  von  Seneca,  dass  Nero  zwei  Genturio- 
nen  abschickte,  die  Frage  zu  lösen,  aber  sie  kehrten  zu- 
rück, ohne  zu  vollbringen,  was  unsere  beiden  Landsleute 
zu  Stande  gebracht  haben.  Lucan  lässt  in  seiner  Pharsalia 
den  Julius  Cäsar  beim  Feste  der  Cleopatra  sagen: 

Sed  cum  tanta  meo  vivat  sub  pectore  virtus, 
Tantus  amor  veri,  nihil  est,  quod  noscere  malim, 
Quam  fluvii  causas  per  secula  tanta  latentes 
Ignotumque  caput:  spes  est  mihi  certa  videndi 
Niliacos  fontes;  bellum  civile  relinquam. 

Nicht  nur  als  Geographen  haben  wir  uns  daher  jetzt 
zu  freuen,  unser  Land  sollte  stolz  sein  auf  eine  solche 
That,  wie  sie  von  den  beiden  tapferen  OMzieren  der  In- 
dischen Armee  vollbracht  ist,  und  ich  zweifle  nicht,  dastf, 
wenn  die  Erzählung  ihrer  Müh^n  und  Beisen  bekannt  ge- 
macht ist,  sie  von  dem  Publikum  mit  demselben  Beifall 
begrüsst  wird,  der  meinem  berühmten  Freund  Livingstone 
zu  Theil  wurde,  nachdem  er  Süd-Afrika  durchzogen  hatte. 
Wir  werden  dann  einen  höchst  klaren  und  zum  Theil 
unterhaltenden  Bericht  über  die  Sitten  und  Gebräuche  ver- 
schiedener Völker  vor  uns  haben,  von  denen  wir  nie  zu- 
vor gehört,  und  über  den  Charakter  und  die  Macht  vop 
Königen,  deren  Länder  zu  durchreisen  einen  so  beständi- 
gen Aufwand  von  Takt,  Wachsamkeit  und  Entschlossenheit 
erforderte,  dass  sich  der  Leiter  der  Expedition  dadurch  als 
ein  eben  so  guter  Diplomat  erwies,  wie  er  tapferer  Soldat 
ist.  Betrachten  wir  aber  Speke  auch  nur  als  praktischen 
Geographen,  so  sind  wir  Mitglieder  dieser  Gesellschaft  ihm 
sehr  verpflichtet,  denn  er  hat  durch  astronomische  Beob- 
achtungen die  Breite  und  Länge  aller  wichtigen  Punkte, 
die  er  berührte,  bestimmt,  und  indem  er  uns  diese  Beob- 
achtungen zugleich  mit  einer  Menge  meteorologischer  Daten 
überschickte,  sprach  er  den  Wunsch  aus,  sie  möchten  wo 
möglich  noch  vor  seiner  Ankunft  in  England  und  vor  Ver- 
öffentlichung seiner  Karte  von  kompetenten  Autoritäten 
berechnet  und  yerglichen  werden.  Es  freut  mich,  mitthei- 
len zu  können,  dass  Mr.  Airy,  der  Astronomer  Royal,  mit 
seiner  wohlbekannten  Liebe  zur  Wissenschaft  dieser  wich- 
tigen Aufgabe  sich  unterzogen  hat. 

Die  Entdeckung  des  Reservoirs,  aus  dem  der  Nil  kommt, 
wird  uns  in  den  Stand  setzen,  mit  grösserer  Genauigkeit 
als  bisher  über  die  regelmässige  Periodicität  des  Steigens 
jenes  Stromes  in  Ägypten  zu  spekuliren,  die  jetzt  all- 
gemein nicht  dem  Schmelzen  des  Schnee's  auf  den  höheren 
Gebirgen,  sondern  zum  bei  weitem  grössten  Theil  dem 
äquatorialen  Regenfall  auf  die  inneren  schwammigen  Hoch- 
becken zugeschrieben  wird;  diese  Becken  müssen,  wenn 
übersättigt,  die  See'n  bis  zum  Überfliessen  anfüllen  und 
die  Periodicität  wird  durch  die  Passage  der  Sonne  über 
den  Äquator  bestimmt.  Ich  kann  hier  nur  bemerken,  dass, 
wenn  noch  irgend  Jemand  bei  dem  alten  irrthümlichen 
Glauben  verharrte,  dass  das  Innere  von  Afrika  eine  gebir- 
gige Sand  wüste  sei,  aus  der  die  Quellen  des  Nil  stammen. 
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die  Entdeckungen  Ton  Barton  und  Speke  und  von  8peke 
und  Grant  diese  Ülusion  eben  so  vollständig  in  Betreff 
der  äquatorialen  breiten  zerstört  haben,  wie  Liyingstone's 
Reise  einer  ähnlichen  falschen  Hypothese  in  Bezug  auf 
den  südlichen  Theil  dieses  grossen  Kontinentes  ein  Ende 
machte. 

Die  übrigen  allgemeineren  Daten,  welche,  abgesehen 
▼on  der  wahren  Quelle  des  Weissen  Nil,  durch  Speke  und 
Grant  festgestellt  wurden,  sind:  1)  Dass  die  hypothetische 
Gebirgskette,  welche  Mondgebirge  genannt  worden  ist  und 
nach  Ptolemäus  die  Äquatorialgegenden  Afrika's  von  Ost 
nach  West  durchziehen  sollte,  keine  solche  Erstreckung 
hat,  wie  Dr.  Beke  theoretisch  folgerte.  Nach  unseren  Bei- 
senden ist  sie  einfach  eine  abgesondert  im  Inneren  gele- 
gene Gruppe  von  Hügeln,  denen  einige  kleine  Zuflüsse 
des  Victoria  Nyanza  entquellen.  In  der  That  nehmen  die 
„Montes  Lunae"  von  Burton  und  Speke  den  höheren  Theil 
der  centralen  Wasserscheide  zwischen  Nord-  und  Süd-- 
Afrika  ein.  Wie  sie  dem  Victoria  Nyanza  und  folglich 
dem  Nil  einiges  Wasser  zuführen,  so  können  sie  möglicher 
Wei^e  Zuflüsse  nach  dem  Congo  im  Westen  schicken,  wäh- 
rend es  jetzt  wenig  zweifelhaft  scheint,  dass  ihre  Gewässer 
gegen  Süden  in  den  Tanganyika-See  und  von  da  in  den 
Nyassa  Livingstone's  fliessen,  wie  Mr.  Francis  Galton  aus, 
wie  mir  scheint,  sehr  richtigen  Gründen  bereits  gefolgert 
hatte.  —  2)  Dass  die  Bewohner  der  Reiche  Karagwe  und 
Uganda  im  centralen  und  äquatorialen  Theil  von  Afrika 
viel  civilisirter  und  weiter  fortgeschritten  sind  als  die 
nördlicher  an  den  Ufern  des  Nil  zwischen  dem  Victoria 
Nyanza  und  Gondokoro  wohnenden  Stämme,  welche  zum 
grossen  Theil  jene  nackten  Barbaren,  wahrscheinlich  die 
Anthropophagi  Herodot's,  sind,  die  zu  allen  Zeiten  das  ei- 
gentliche Hinderniss  für  die  Expeditionen  stromaufwärts 
oder  von  Nord  nach  Süd  abgaben  ').  —  3)  Wir  erfahren, 
dass  die  Bekanntschaft  mit  der  Sprache  der  Eingebornen 
an  der  Ostküste  die  Reisenden  befähigte,  sich  mit  vielen 
Leuten  in  allen  den  Stämmen  und  Nationen,  zu  welchen 
sie  auf  der  Reise  kamen,  zu  unterhalten,  bis  sie  die  er- 
wähnten nördlichen  Wilden  erreichten,  deren  Sprache  ganz 
verschieden  ist  von  irgend  einem  Dialekt  Süd-Afrika's.  — 
4)  Aus  Speke's  Notizen  über  den  geologischen  Bau  der 
von  ihm  durchreisten  Länder  ersehe  ich,  dass  man  nicht 
hoffen  darf,  irgend  einen  Theil  jener  Gegenden  goldhaltig 
zu  finden.  Ich  mache  auf  diese  Thatsache  aufmerksam,  da 
eine  irrthümliche  Ansicht  sich  eingeschlichen  hat,  die  wahr- 
scheinlich von  dem  möglicher  Weise  goldführenden  Charak- 
ter einiger  von  Abessinien  gegen  Süden  sich  erstreckender 
Gebirge  herrührt  und  dahin  geht,  dass  eine  Goldregion  in 
der  Nähe  der  Nil-Quellen  existire. 

Ich  kann  hier  nicht  den  vielen  Schriftstellern  Gerech- 
tigkeit widerfahren  lassen,  welche  von  den  frühen  Tagen 
des  Herodot  bis  zu  der  späteren  Periode  des  Ptolemäus 
sowohl  wie  den  Autoren  unserer  Zeit,  welche  auf  Grund- 
lage jener  alten  Werke  oder  nach  Erkundigungen  von  Ein- 


>)  ErfahruDgamässig  haben  jedoch  die  Bari  —  und  Über  diese  ist 
man  Überhaupt  niemals  südlich  hinausgekommen  —  den  Reisenden  kei- 
nen Widerstand  entgegengesetzt,  yielmehr  war  die  Unschififbarkeit  des 
Weissen  Nil  bei  den  Katarakten  oberhalb  Gondokoro  der  Hauptgrund, 
dass  man  den  Oberlauf  des  Flusses  nicht  schon  früher  yon  Norden  her 
yerfolgt  hat.  A.  P. 


gehornen  den  Ursprung  des  Nil  in  See'n  des  inneren 
AMka  verlegt  hahen.  Im  15.  Bande  unseres  Journals  ver- 
glich Mr.  Cooley  mit  Geschick  alle  Nachrichten,  die  znr 
Zeit,  als  er  schrieb  (1845),  über  diesen  Gegenstand  zu  er- 
langen waren,  er  spricht  von  zwei  grossen  See'n,  von  denen 
einer  300  Leguas  lang  sein  sollte ,  aber  ihre  Gestalt  nnd 
Lage  wurden  sehr  unbestimmt  angegeben.  Ferner  befindet 
sich  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  Fede  zu  Rom  eine 
alte  Missionär-  (?)  Karte  von  Afrika  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert, auf  welcher  zwei  südlich  vom  Äquator  gel^ene 
See'n  als  Quellen  des  Nil  bezeichnet  sind.  Unsere  Auf- 
merksamkeit wurde  auf  diese  alte  Karte  durch  meinen 
Freund  General  Jochmus  gelenkt,  welcher  eine  kleine  Kopie 
davon  nahm  und  den  Berichten  unserer  Gesellschaft  beigab. 
Dr.  Beke  hat,  ausser  seinen  wirklichen  Entdeckungen  in 
Abessinien,  in  unserer  Zeit  von  einem  originalen  Gesichts- 
punkt aus  theoretisch  vorausgesetzt,  dass  die  Quellen  des 
Weissen  Nil  in  der  Gegend  gefunden  werden  würden,  wo 
sie  jetzt  entdeckt  worden  sind.  Aber  alle  Spekulationen 
der  Geographen  in  Betreff  der  Nil-Quelle  mussten  erst 
durch  wirkliche  Beobachtung  bestätigt  oder  verworfen  wer- 
den. Was  die  Mondgebirge  des  Ptolemäus  anlangt,  so  kön- 
nen wir  immer  noch  zweifeln,  ob  jener  Geograph  eine  feste 
Basis  für  seine  Angabe  hatte,  denn  wir  können  unschlüs- 
sig sein,  diesen  Namen  unter  den  Gebirgen  des  tropischen 
Afrika  mit  Burton  und  Speke  der  Centralgruppe  nördiidi 
vom  Tanganyika-See  zu  geben  oder  auf  der  anderen  Seite 
mit  Dr.  Beke  übereinzustimmen,  welcher  für  das  Mond- 
gebirge eine  nordsüdliche  Kette  im  Osten  hält,  die,  wie 
er  glaubt,  die  hohen  Berge  Kilimandjaro  und  Kenia  mit 
Abessinien  verbindet.  Selbst  diese  beiden  Ansichten  bran- 
chen  nicht  dieses  fruchtbare  Feld  der  Theorie  zu  erschöpfen, 
während  sie  den  Geographen  gute  Dienste  als  nützliche 
Anregung  für  künftige  Erforschungen  leisten  mögen.  Bei 
Erwähnung  der  Thatsache,  dass  alle  Anstrengungen,  den  M 
bis  zu  seiner  Quelle  hinaufzugehen,  erfolglos  waren,  miiss 
ich  jenen  Geographen  gerecht  werden,  welche  den  Weg 
gezeigt  haben,  indem  sie  die  Erforschung  des  Inne^  von 
Afrika  von  der  Ostküste  bei  Zanzibar  und  Mombas  ans 
als  wünschenswerth  hinstellten.  Zunächst  müssen  wir  die 
Bemühungen  jener  unternehmenden  Deutschen  Missionäre 
Krapf  und  Rebmann  im  Sinne  behalten,  welche  von  Mombss 
bis  zum  FuBs  des  hohen  Berges  Kilimandjaro  vordrangen 
und  die  auffällige  Erscheinung  meldeten  (Erhardt  unter- 
stützte sie  mit  einer  Kartenskizze),  daSs  diese  hohen  Berge, 
obwohl  unter  dem  Äquator  gelegen,  auf  ihrem  Gipfel  Schnee 
tragen.  Die  Richtigkeit  dieser  Beobachtung  ist  seitdem 
vollständig  erwiesen  worden  durch  die  wirklichen  Aufnah- 
men des  Baron  von  der  Decken  und  des  Mr.  Richard  Thom- 
ton.  Sodann  sprach  Colonel  Sykes  eifrig  fiir  die  Zanzi- 
bar-Küste  als  eine  ausgezeichnete  Basis  zu  allen  geographi- 
schen Forschungen  in  dem  anliegenden  Kontinent.  Ferner 
muss  ich  anführen,  dass  schon  1848  Dr.  Beke  eine  Expe- 
dition nach  der  Zanzibar-Küste  projektirte,  als  deren  Leiter 
Dr.  Bialloblotsky  bestimmt  war.  Da  grosse  Vorurtheüe 
damals  diesen  Plänen  entgegenstanden,  müssen  wir  um 
so  mehr  jenen  von  unseren  Mitgliedern  danken,  weiche 
eine  Richtung  der  Forschungen  befürirorteten ,  die  zuerst 
zur  Expedition  von  Burton  und  Speke  und  endlich  snr 
Entdeckung  der  wahren  Quelle  des  Weissen  Nil  geführt  hat 
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Heae  Karte  von  Italien,  im  MaasBBtabe  1:8.700.000» 

von  A.  FetenuannO* 

Nebankuten:  1.  Turin  und  Um^bong,  Htt.  1:600.000; 

2.  Born  und  die  Oampagna,  Mtt.  1:600.000; 

8.  Der  Etnt  und  seine  Umgebung,  Met.  1 :  600.000. 

Bei  den  neuen  Bearbeitungen  zu  Stieler's  Hand-Atlas 
tollen  die  Übersichtsblätter  nioht  blosse  Wiederholungen  im 
kleineren  Maassstabe  von  den  spezielleren  Karten  sein,  son- 
dern sie  sollen  gleichzeitig,  wo  ii^nd  möglich,  zur  Darstel- 
hmg  von  Gegenständen  benutzt  werden,  welche  auf  jenen 
ganz  fehlen.  Das  vorliegende  Übersichtsblatt  enthält  deshalb 
neben  den  allgemeinen  Grundzügen  einer  solchen  Karte  und 
neben  drei  speziellen  19  ebenkarten  eine  Darstellung  der  Tie- 
fenverhältnisse des  Meeres.  Im  Norden  bis  zu  den  nörd- 
lichen Grenzen  Italiens,  im  Süden  bis  Malta,  im  Westen 
biB  zur  Rhone,  im  Osten  bis  zu  den  Westküsten  Griechen- 
lands sich  erstreckend,  basirt  es  auf  denselben  Quellen,  die 
den  beiden  Blättern  im  grösseren  Maassstabe  von  Ober- 
nnd  Mittel-Italien  und  Süd -Italien^)  zu  Grunde  liegen, 
und  ist,  so  weit  diese  reichen,  nach  ihnen  gezeichnet.  Als 
Übersiohtskarte  enthält  es  von  Grenzen  nur  diejenigen  der 
einzelnen  Staaten,  von  Ortschaften  alle  über  10.000  Ein- 
wohner und  von  denen  unter  10.000  eine  Auswahl  der 
wichtigeren,  von  Kommunikationslinien  die  Eisenbahnen 
nnd  Foststrassen. 

Was  die  Veransohaulichung  der  Tiefenverhältnisse  des 
umliegenden  Meeres  anlangt,  so  gestatten  die  bisherigen  Tie- 
fenmessungen noch  nicht,  ein  vollständiges  Bild  des  Meeres- 
bodens zu  entwerfen,  sondern  es  sind  die  meisten  Theile  der 
tieferen  Beoken  noch  vollständig  unbekannt.  Der  Standpunkt 
unserer  jetzigen  Kenntniss  mariner  Topographie  in  jenen  Re- 
gionen erlaubt  es,  die  Tiefenverhältnisse  bis  100  Englische 
Faden  aufs  Speziellste  und  Genaueste  zu  verfolgen,  und  wir 
haben  demnach  die  Linien  gleicher  Tiefe  von  10  und  100 
Faden  auf  der  Karte  näher  bezeichnet,  alle  übrigen  Details 
aber  durch  Zahlen  ausgedrückt.  Das  Adriatische  Meer,  der  in 
diesem  Gebiete  am  vollständigsten  bekannte  Theil,  ist  in 
seiner  nordwestlichen  Hälfte  flach,  im  südöstlichen  Theile 
tie^  dort  bildet  es  eine  ganz  ähnliche,  unterseeisch  wenig 
geneigte  Platte  und  von  der  nämlichen  Längenausdehnung 
wie  die  Lombardisch-Venetiamsche  Ebene  von  dem  Fuss 
der  Alpen  bei  Turin  bis  zur  Po-Mündung;  noch  bei  An- 
oona  betragen  die  grössten  Tiefen  nur  etwa  50  Faden,  dann 
kommt  eine  tiefere  noch  nicht  vollständig  ausgelothete 
Stelle,  in  der  die  grösste  bisher  gemachte  Lothung  170  Fa- 
den nachweist»  aber  erst  jenseits,  d.  h.  südöstlich  der  Insel 
Pelagosa,  beginnt  das  tiefere  Becken  des  Adriatischen  Mee- 
res, in  welchem  das  Senkblei  schon  566  Faden  oder 
8390  Engl.  Fuss  gemessen  hat.  Die  niedrigste  Stelle  der 
Strasse  von  Otranto  ist  116  Faden  tief.  Das  Ionische  Meer 
bat  in  der  Breite  der  Insel  Santa  Maura  schon  1218  Faden, 
weiter  südlich,  in  der  Breite  von  Malta,  2000;  15  Deut- 


1)  Ptbr  Stieler'8  Hand-Atlas,  Gotha,  Justns  Perthes,  1863.     (Anch 
flinicln  SU  haben,  kolorirt  m.  5  8gr.) 

>)  8.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  S,  8.  lOS,  Heft  5,  8.  191. 
Petermniin's  Geogr.  Mittheilnngen.    186^  Heft  Yl. 


sehe  Meilen  südöstlich  von  der  Spitze  des  Etna's  ist  die 
Tiefe  von  1750  Faden  gelothet,  also  etwa  1000  Fuss  tiefer, 
als  der  Etna  hoch  ist,  und  in  der  Strasse  von  Messina  ist 
mit  200  Faden  noch  kein  Grund  gefunden.  Noch  steiler 
als  in  seinem  westlichen  Theil  fällt  der  Boden  des  Ioni- 
schen Meeres  in  seinem  östlichen  Theile  ab ;  an  den  West- 
küsten der  Türkei  und  (Mechenlands,  noch  mehr  ad  denen 
der  Ionischen  Inseln,  wird  es  rasch  tief,  und  schon  eine 
Meile  westlich  von  Gorfu  sind  403  Faden  gelothet. 

In  dem  Theile  zwischen  Sicilien,  Afrika  und  Malta 
sind  sehr  umfangreiche  Tiefenmessungen  angestellt,  die 
eine  interessante  unterseeische  Topographie  vor  Augen  brin- 
gen. Zwei  mächtige  flache  Zungen  von  durchschnittlich 
20  bis  50  Faden  Tiefe  erstrecken  sich  von  Sicilien  südlich 
und  südwestlich  weit  nach  den  Afrikanischen  Küsten  hin, 
über  die  beiden  Inselgruppen  Malta  und  Pantellaria  hinaus, 
so  dass  diese  topographisch  mit  Sicilien  eng  verbunden 
und  dazu  zu  rechnen  sind;  die  100-Fadenlinie  bildet  eine 
treffliche  Grenze  dieser  Zungen,  welche  sich  wie  zwei 
gewaltige  Homer  so  ziemlich  im  rechten  Winkel  an  die 
beiden  Enden  der  Südwestküste  anschliessen.  Die  flachste 
Stelle  der  östlichen  Zunge  ist  Hurds  Bank  mit  17  Faden, 
diejenige  der  westlichen  Zunge  Adventure  Bank  mit  nur' 
7  Faden;  dazwischen  erhebt  sich  isolirt  von  beiden  die 
Graham  Bank  mit  2  Faden.  Diese  Bank  ist  bekanntlich 
vulkanischer  Natur  und  spielte  im  Jahre  1831  als  Vulkan 
und  feuerspeiende  Insel  unter  dem  Namen  Graham,  Ferdi- 
nandea  oder  Nerita  eine  interessante  Rolle  durch  ihre  gross- 
artigen Ausbrüche.  Viele  Schiffe  beobachteten  dieses  Phä- 
nomen, der  Englische  Kapitän  Swinbume  machte  am  18.  Juli 
eine  Aufnahme  von  der  Insel,  welche  ihre  Länge  zu  1100, 
ihre  Breite  zu  750  und  ihre  Höhe  zu  107  Engl.  Fuss 
herausstellte  ') ;  ja  am  3.  August  wurde  die  Englische  Flagge 
angepflanzt,  während  die  vulkanische  Aktion  keinen  Augen- 
blick ruhte;  schon  im  Dezember  desselben  Jahres  sank  sie 
jedoch  unter  die  Oberfläche  .des  Meeres  zurück  und  be- 
findet sich  noch  jetzt  nach  den  neuesten  Lothungen  6  Fuss 
darunter.  Von  der  100-Fadenlinie  dacht  sich  der  Meeres- 
boden fast  überall  viel  steiler  ab,  erreicht  8  Deutsche  Mei- 
len nordwestlich  von  der  Insel  Gozzo  die  Tiefe  von  700 
und  eben  so  weit  nordwestlich  von  der  Insel  PanteUaria 
und  nur  4  Meilen  nordöstlich  des  Afrikanischen  Kaps  Ad- 
dar  die  Tiefe  von  722  Faden,  die  grösste  der  bisherigen 
Lothungen  zwischen  Sicilien  imd  Afrika.  Weiter  westlich, 
beinahe  im  Meridian  von  Tunis,  erhebt  sich  der  Meeres- 
boden wiederum  fast  bis  zum  Meeresspiegel  in  der  Skerki- 
Bank,  die  einige  Stellen  von  nur  3  Faden  aufzuweisen  hat. 

An  der  Nordküste  Siciliens  und  an  den  Küsten  Süd- 
Italiens  bis  Neapel  fällt  der  Meeresboden  verhältnissmässig 
rasch  ab,  am  meisten  bei  den  Liparischen  Inseln,  bei  denen 
schon  in  einer  Entfernung  von  %  D.  Meile  vom  Ufer  Tiefen 
bis  400  Faden  gefunden  werden. 

Im  Allgemeinen  sind  aber  die  topographischen  Ver- 
hältnisse des  ganzen  T3rrrhenischen  Meeres   voi^  Sicilien 


1)  Journal  B.  G.  S.  1831,  pp.  258  ß.;  Smyth,  The  MediterranetB, 
pp.  111  n.  498.  (Deutsche  Ausgabe  Ton  Böttger  pp.  142  u.  633.) 
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bis  zur  Insel  Elba  noch  ganz  unbekannt  and  nur  in  der 
17ähe  der  Küsten  untersucht.  Die  grösste  bisher  darin  ge- 
messene Tiefe  ist  1025  Faden,  14  Deutsche  Meilen  süd- 
östlich von  Cagliari.  Ein  Gleiches  ist  vom  Ligurischen 
Meere  zu  sagen,  auch  hier,  in  der  Strecke  von  Toulon  bis 
Genua  und  Spezia,  fällt  der  Meeresboden  rasch  ab.  Die 
grösste  Tiefe  zwischen  Elba  und  Corsika  beträgt  450  Faden. 
Nehmharten.  —  Die  drei  Nebenkarten,  in  demselben 
Maassstabe  gezeichnet,  der  denen  von  Neapel  und  Umge- 
bung, Palermo  und  Umgebung,  Strasse  von  Messina  auf 
der  Karte  von  Süd-Italien  zu  Grunde  liegt,  —  stützen 
sich  auf  die  schon  früher  angeführten  Generalstabskarten, 
auf  Moltke's  Carta  Topografica  di  Roma,  Foumier's  Führer 
durch  Rom  und  die  Campagna  u.  a.  Die  Karte  des  Etna 
und  seiner  Umgebung  reicht  von  Oatania  im  Süden  bis 
Taormina  im  Norden,  vom  Simeto  im  Westen  bis  zum 
Alcantara  im  Osten  und  ist  nach  dem  klassischen  Werke 
Ton  Sartorius  von  Waltershausen  gezeichnet,  welches  in 
dieser  Reduktion  zum  ersten  Male  einem  grösseren  Publi- 
kum bekannt  und  zugänglich  gemacht  werden  dürfte.  Die 
Tiefen  im  Meere  sind  nach  den  Englischen  Messungen. 


Die  Melantisohen  Klippen. 

Über  die  Melantischen  Klippen  (bei  den  Alten  Mekdr- 
Tioi  oder  MfXdyrtiOi  nhgai  oder  ditQal  oder  oqoi^  auch 
oxöniXoi)  hat  schon  im  Alterthume  grosse  Ungewissheit 
geherrscht,  und  auch  noch  jetzt  ist  man  über  ihre  Lage 
nicht  im  Klaren.  Manche  Gelehrte  nehmen  an,  dass  sie 
im  Süden  der  Insel  Anaphe  zu  suchen  seien,  aber  Ludwig 
Ross  („Reisen  auf  den  Griechischen  Inseln'  des  Ägäischen 
Meeres'',  erster  Band,  8.  80}  sagt  geradezu:  „Auf  keinen 
Fall  ist  bei  den  Eilanden  unter  Anaphe  an  die  Melanti- 
schen Klippen  der  Alten  zu  denken,  sondern  diess  sind 
die  beiden  hohen,  jetzt  rä  X^iartard  oder  die  Christen- 
Inseln  genannten  Klippen  südlich  von  Thera"  (oder  Santo- 
rin).  Allerdings  finden  sich  auf  der  „Carte  g^n^rale  de  la 
Mor^  et  des  Cyclades  etc.,  r^g^  au  D^pot  g^n^ral  de 
la  Guerre  etc.  sous  la  direction  de  Mr.  le  Lieutenant*G^n^ 
Tal  Pelet  (1833),  südwestlich  yon  Santorin  oderThera  ei- 
nige Inselc^en  mit  der  Bezeichnung:  Christianae  (Ascania), 
tind  auch  die  Karte  des  Königreichs  Hellas,  gezeichnet  und 
bearbbitet  yon  H.  Kiepert,  revidirt  1860,  hat  dort  zwei 
kleine  Inseln:  Christiana  und  Askani,  aber  die  Sache  ist, 
wie  Ross  sie  als  ausgemacht  ansieht,  doch  nicht  a\isser 
allem  Zweifel.  Schon  Isaak  Voss  war  in  einer  Anmerkung 
zum  HkQlTikovQ  des  Skylax  (am  Ende  der  Schrift  desselben) 
einer  anderen,  freilich  nur  negativen,  Ansicht,  die  er  durch 
dasjenige  begründete  und  rechtfertigte,  «was  letzterer  und 
was  Strabo  bemerken  und  wie  beide  die  Lage  der  Melan- 
tischen Klippen  selbst  beschreiben.  Namentlich  muss  naqh 
den  Worten  des  Skylax  angenommen  werden,  dass  die 
Melantischen  Klippen  nicht  in  solcher  Nähe  yon  Thera 
gewesen  seien.  Dagegen  sagt  freilich  Ross  a.  a.  0.  yon 
Strabo,  dass  er  „über  die  Lage  der  Melantischen  Klippen 
in  der  Wirre  sei,  wie's  ihm  öfter  begegnet,  oder  er  drücke 
sich  wenigstens  wunderlich  aus". 

Zu  einer  ganz  yerschiedenen  Meinung  kommt  nun  aber 
der  Verfasser  einer  Abhandlung  TbQi  twv  Mtkayxltov  oxoni- 
Xwy    in    der    Atheniensischen    Zeitschrift    Nia  IlayöciQa 


vom  1.  November  1862  (Nr.  303),  der  gelehrte  Grieche 
J.  Sakellion  auf  der  Insel  Patmos,  der  Nämliche,  der  sich 
um  die  Katalogisirung  der  dortigen  Klosterbibliothek  ver- 
dient gemacht  hat  und  der  auch  sonst  den  gelehrten  Bei- 
senden in  jenen  Gegenden  nicht  unbekannt  geblieben  ist 
Dieser  hält  sijsh  an  die  Beeohreibungen  des  Skylax  and 
Strabo  und  danach  ist  er  über  die  Lage  der  Melantischea 
Klippen  nicht  weiter  in  Zweifel.  Nun  geht  aus  Skylax 
hervor,  dass  deijenige,  welcher  von  der  Insel  Mykonos  axu 
nach  Asien  schifft,  auf  der  Fahrt  nach  der\  Insel  Ikaria  die 
Melantischen  Klippen  berührt;  was  dagegen  die  Besohiei- 
bung  des  Strabo  anlangt,  so  ergiebt  sich  aus  ihr  «steas, 
dass  dabei  die  entgegengesetzte  Fahrt  vom  TrogiliBohe& 
Vorgebirge  in  Klein- Asien  mitten  durch  die  Gykladen  nsoh 
dem  Vorgebirge  Sunium  vorausgesetzt  wird,  und  sweitenii 
dass  der,  welcher  auf  diese  Weise  und  in  dieser  Richtung 
durch  das  Ägäisohe  Meer  von  Klein-Asien  fiUirt,  AnfiiogB 
Samos,  Ikaria  und  die  Korassischen  Inseln  cur  Bechten, 
die  Melantischen  Klippen  aber  zur  Linken  hat,  wonof 
dann  erst  die  Fahrt  weiter  durch  die  Gjkladen  hindurch- 
geht. Von  den  Korassischen  Inseln  bemerkt  Sakellion, 
dass  sie,  drei  an  der  Zahl,  zwischen  Samos,  Ikaria  nnd 
Patmos  gelegen  seien  und  dass  sie  heut  zu  Tage  zusam- 
men Oiwgyoi  genannt  werden.  Die  grösste  davon  fuhrt 
die  jedenfalls  aus  dem  alten  Namen  entstandene  Bezeich- 
nung Ol  Kgavaol  und  ist  eine  Kolonie  der  Patmier,  die 
beiden  anderen  hmssen  Oi^fioura  und  ^Aytog  Mtp^ag.  Hie^ 
nach  sei  also  klar,  dass  die  Melantischen  Klippen  im  Iks- 
rischen  Meere  gesucht  werden  müssten,  und  der  genannte 
Grieche  ist  nun  der  Ansieht,  dass  es  die  zwei  steilen,  hohen 
und  kahlen  Felsenspitzen  seien,  die  zwischen  Pbtmoi, 
Naxos,  Dolos  und  Ikaria,  und  zwar  in  der  Nähe  der  Iniel 
Donusa  (östlich  von  Nazos),  ganz  nahe  bei  einander  lie- 
gen und  welche  von  den  SchifBfohrem  B(^Sta  (die  Ochseo) 
genannt  werden,  vielleicht  weil  sie  von  Weitem  wie  zwei 
zusammengespannte  Ochsen  aussehen.  Auf  der  genannten 
Karte  von  Kiepert  findet  sich  östlich  von  Naxos  ein  In- 
selchen oder  ein  Felsen   mit  dem  Namen  Voidhi  {Biatta). 

Dr.  KM. 


Die  Inseln  Ghristian&  im  Griechischen  Arcfaipelagas. 

Die  Athenische  Zeitschrift  N4a  ITarSd^a  enthielt  in 
ihrer  Nummer  vom  15.  März  1663  einen  Auftatz  öher 
diese  Inseln  aus  der  Feder  des  seit  längerer  Zeit  in  Grie- 
chenland eingebürgerten  De  Cigalla,  der  nun  auch,  wie  er 
dort  mittheilt,  der  Eigenthümer  dieser  Inseln  geworden 
ist.  Ich  entlehne  aus  dem  gedachten  Aufsatze,  was  mir 
darin  auch  für  das  gelehrte  Ausland  einiges  Interesse  n 
haben  scheint. 

Es  sind  zwei  Inseln,  die  diesen  Namen  fuhren  (ri 
XQiaTiavd  oder  die  Christen -Inseln),  obgleich  sie  auf  der 
von  Kiepert  bearbeiteten  und  gezeichneten,  1860  revidirten 
Karte  des  Königreichs  Griechenland  nicht  diese  gemeinsdxaft- 
liche  Benennung  haben,  sondern  die  eine,  die  grössere,  den 
Namen  Christiana,  die  andere  den  Namen  Askani  führt 
Sie  liegen  im  Kretischen  Meere,  südwestlich  von  Santo- 
rin (Thera),  nördlich  von  «Kreta,  nach  dem  Meridian  fon 
London  unter  dem  43^  der  Länge  und  unter  dem  36^  der 
Breite.     Die  kleinere  liegt  östlich  von  der  grosseren,  in 
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einer  Batfernimg  von  etwa  |-  Engl.  Meile,  sie  hat  eine 
orale  Gestalt  und  einen  üm&ng  von  etwa  1^  Meile  mit 
senkrechten  und  steilen  Küsten,  die  sieh  ungefähr  470  Fuss 
über  das  Meer  erheben  -  und  welohe  eine  zwar  ebene, 
jedoch  etwas  von  Osten  nach  Westen  sich  senkende  Fläche 
nmschliessen.  Sie  entbehrt  gänzlich  des  Wassers.  Die  an- 
dere Insel  hat  die  Gestalt  eines  unregelmässigen  Dreiecks 
und  einen  Umfang  von  etwa  4  Meilen;  ihre  Oberfläche 
neigt  sich  ebenfalls  etwas,  jedoch  in  einem  gegentheiligen 
Verhältnisse  als  die  kleinere,  nämlich  von  Westen  nach 
Osten.  Dire  höchste  Erhebung  beträgt  915  Fuss  über  das 
Meer  und  bildet  in  ihr  einen  senkrecht  in  westlicher 
Biohtnng  nach  dem  Meere  zu  abfallenden  Berg.  Diese 
Senkung,  in  Verbindung  mit  den  nach  dem  östlichen  Ab- 
hänge zu  sich  findenden  Schluchten,  und  noch  mehr  die 
geologische  Beschaffenheit  ihrer  Erdlager,  die  an  den  Kü- 
sten aus  vulkanischen  Gebilden,  nämlich  aus  von  Feuer 
gebildetem  Trachyt,  aus  Bimsstein,  Fuzzolan-Erde  u.  s.  w., 
dagegen  nach  der  Mitte  zu  aus  Thonerde  und  reinem  Tra- 
chyt bestehen,  lässt  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  sie  der 
Oberrest  eines  durch  Erhebung  gebildeten  Kraters  ist  und 
dass  wahrscheinlich  beide  Inseln  einst  eine  einzige,  viel- 
leicht die  Ton  Plinius  Ascania  genannte  Insel  gebildet 
haben.  Dass  die  Insel  in  den  ältesten  leiten  und  minde- 
stens bis  zur  Zeit  der  Byzantiner  bewohnt  gewesen  sei, 
lasst  sich  kaum  bezweifeln,  indem  der  genannte  Besitzer 
der  beiden  Inseln,  nachdem  er  die  Kultur  der  grösseren 
begonnen,  viele  Überbleibsel  aus  verschiedenen  Zeiten 
auf  ihr  gefunden  hat  Im  Jahre  1850  entdeckte  er  dort 
zwei  sehr  alte  Gräber  so  wie  eine  kleine  Gyklopische 
Maoer  von  wenigstens  2  EUen  Länge  und  ^  Elle  Höhe, 
femer  im  Jahre  1852  3  Tennen,  Beste  eines  kleinen  Gar- 
tens und  2  Cistemen.  Vor  5  Jahren  fand  er  die  Trümmer 
eines  ausgedehnten  Wohngebäudes,  nämlich  eines  christli- 
chen Klosters,  mit  2  Tempeln,  von  denen  der  grössere 
9  Ellen  lang  und  gegen  4  Ellen  breit  ist,  und  unter  den 
Trümmern  ward  eine  marmorne  Schwelle  entdeckt,  die  die 
Inschrift  trägt: 

^waypov  UoQd-ivQv, 
Besgleichen  wurde  dort  auch  ein  irdenes  Bauchfass  ge- 
fanden, auf  welchem  verschiedene  geflügelte  Bockhirsche 
i^Qoe/lkaxpoi)  f   2  Pentagramme  nebst  einigen  Worten  und 
iwar  auf  der  einen  Seite  Qtof^äg,  auf  der  anderen 

üdydnavaoy  rdy  dovX6y  aav  Kvqu 
eingegraben  sind.  Vor  Kurzem  fand  der  Besitzer  noch 
eine  irdene  Badewanne  oder  Waschüass,  das  jedoch  die 
Arbeiter  beim  Ausgraben  zerbrachen,  so  wie  zwei  alte 
Lampen  und.  eine  Menge  alter  zerbrochener  Gefässe  von 
verschiedener  Gestalt.  Er  spricht  zugleich  die  Vermuthung 
ans,  dass  mit  der  Zeit  vielleicht  noch  Anderes,  namentlich 
Inschriften  gefunden  werden  konnten,  die  möglicher  Weise 
über  den  alten  Namen  der  Insel  Auskunft  geben  und  über 
ihre  völlig  dunkle  Geschichte  Licht  verbreiten  würden. 

Der  Boden  beider  Inseln  scheint  von  besonderer  Frucht- 
barkeit und  für  alle  Gewächse  und  Sämereien  empfänglich 
zu  sein  und  die  vom  Besitzer  zur  Ausstellung  Griechi- 
scher Erzeugnisse  gesendete  Puzzolan-Erde  nebst  dem  Korn 
erhielten  einen  Preis  zur  Auszeichnung. 

Fordöstlich  von  der  kleineren  Insel,  gegenüber  von 


Santorin  (Thera)  und  Anaphe,  liegt  eine  45  Engl.  Fuss 
über  die  Meeresfläche  sich  erhebende  Felsenklippe,  die 
unter  dem  Namen  M^Qfnyyag  bekannt  ist  Sie  hatte  bisher 
zwei  Spitzen,  allein  die  westliche  derselben  zertrümmerte 
im  Frühjahr  1862  das  Englische  Admiralsschiff  mit  Eano« 
nen,  vielleicht  weil  der  Admiral  nicht  daran  dachte,  dass, 
je  mehr  die  Klippen  über  dem  Meere  hervorstehen,  sie 
um  so  weniger  gefährlich  für  die  Schifffahrer  sind.  Der 
Verfasser  des  Aufsatzes  in  der  üayddQa  spricht  schliess- 
lich noch  die  Ansicht  aus,  ob  nicht  vielleicht  jene  Felsen« 
klippe  mit  den  doppelten  Spitzen  die  alten  „Melantischen 
E[lippen"  gewesen  seien,  und  er  hält  diess  sogar  für  un- 
zweifelhaft Indess  dürfte  wohl  gegen  diese  Meinung  das 
nicht  ohne  Grund  geltend  gemacht  werden  können,  was 
ich  in  der  vorhergehenden  Notiz  über  die  „Melantischen 
Klippen''  mitgetheilt  habe.  Dr.  I^tnd. 


SchmidfB  Exploration  des  Bureda-Thales  im  Amur^Gtebiet« 

Nach  mehrjähriger  Bereisung  des  Amur,  des  üssuri 
und  namentlich  der  Insel  Sachalin  hat  die  Ost-Sibirische 
Expedition  unter  Fr.  Schmidt  im  Sommer  1862  das  Bureja- 
Thal  von  den  Quellen  bis  zur  Mündung  dieses  Flusses 
verfolgt  und  ist  ipa  August  nach  Blagowestschensk  zurück- 
gekehrt Schmidt  drang  von  dem  Thale  aus  an  vielen 
Stellen  in  das  östlich  davon  gelegene  Bureja-Gebirge  ein, 
fand  das^lbe  aber  wegen  der  Einförmigkeit  der  Granit- 
Arten,  aus  denen  es  besteht,  in  geologischer  Beziehung 
weniger  interessant  als  in  botanischer  und  topographischer. 
Die  Thäler  der  unteren  Bureja  sind  geologisch  viel  be- 
merkenswerther,  Schmidt  entdeckte  daselbst  unter  Ande- 
rem Kohlenlager,  welche  der  Jura-Formation  angehören.  Die 
Bureja  ist  in  ihrem  oberen  Lauf  ein  reissender  Fluss,  be- 
kommt aber  gegen  die  Mündung  hin  eine  ruhige  Strömung 
und  stilles  Wasser.  Das  ganze  Uferland  ist  nach  Schmidt's 
Ansicht  bewohnbar,  obwohl  er  nirgends  einen  bewohnten 
Ort  antraf. 


Dr.  W.  RadlofTs  Beiae  in  den  Altai,  1861. 

Das  Bulletin  der  Petersburger  Akademie  bringt  folgen- 
den Bericht  vom  12.  Dezember  1862: 

Auf  einer  Reise,  die  ich  im  Sommer  1860  unternom- 
men, besuchte  ich  den  westlichen  Altai,  d.  h.  das  Gebiet' 
der  Katunja  und  Tschuja.  Die  Eingebomen  dieser  Gegen- 
den, die  Altajer  (gewöhnlich  Altai'sche  Kalmücken  genannt) 
und» die  Dwojedanzen  (Doppelzinspflichtige),  erkannte  ich 
bald  als  rein  ost-Türkische  Stämme  und  fand,  dass  ihre 
Sprache,  wenig  dem  Einflüsse  fremder  Elemente  erlegen, 
sich  rein  erhalten  habe  von  der  Herrschaft  des  Islam,  der 
alle  fremden  Bekenner  unter  das  Joch  Arabischer  und 
Persischer  Gelehrsamkeit  und  Grammatik  schmiedet 

Diesen  Altai'schen  Dialekt  wiUilte  ich  daher  als  Aus- 
gangspunkt für  meine  Untersuchungen  der  süd-Sibirischen 
Tatar-Dialekte  und  beschäftigte  mich  während  meiner 
Beise  und  nach  meiner  Bückkunft  nach  Bamaul  ausschliess- 
lich mit  dieser  Mundart,  und  »es  gelang  mir,  ein  ziemlich 
vollständiges  Lexikon,  Materialien  zur  Grammatik  und  be- 
sonders reiche  Sprachproben  zu  sammeln. 

t)ie  Mittel,   die  mir  vom  Kabinet   Sr.   Kais.  Maj.  zu 
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Notizen. 


Gebote  gestellt  waren,  erlaubten  mir,  im  folgenden  Jahre 
eine  neue  Eeise  zu  unternehmen.  Da  ich  nun  reiche  Ma- 
terialien für  den  Altai -Teleutischen  Dialekt  gesammelt 
hatte,  80  beschloss  ich  jetzt,  mich  weiter  östlich  zu  wen- 
den, um  die  Tatar-Dialekte  zwischen  der  Katunja  und  dem 
Jenissei  näher  kennen  zu  lernen. 

Im  Anfang  Mai  1861  begab  ich  mich  yon  hier  nach 
Norden  in  den  Salair'schen  Kreis,  wo  ich  im  Bezirk  des 
Batschat  eine  grosse  Anzahl  Teleuten-Dörfer  Torfiand.  Hier 
verweilte  ich  nur  eine  Woche,  da  die  Mundart  dieser  Te- 
leuten  fast  nicht  von  der  Altai'schen  abweicht,  und  ich  be- 
gnügte mich,  bei  ihnen  nur  einige  Sprachproben  zu  sam- 
meln und  mehrere  historische  Gesänge  zu  vervollständigen. 

Aus  Salair  reiste  ich  über  Eusnetsk  zum  oberen  Tom 
und  besuchte  den  grössten  Theil  der  Tataren-Dörfer  von 
Tom,  Mrass  und  Eondoma.  Die  Teleuten  nennen  diese 
Tataren  Schor,  sie  selbst  aber  haben  keinen  allgemeinen 
Namen,  sondern  nennen  sich  nach  den  Flüssen,  an  denen 
sie  wohnen:  Tom-kishi  (Tom-Leute),  Mrass-kishi  (Mrass- 
Leute)  u.  s.  w.  Der  Dialekt  dieser  Tataren  zeigt  bedeu- 
tende Abweichungen  von  der  Altai-Teleutischen  Sprache, 
besonders  in  lautlicher  Beziehung,  und  steht  der  Mundart 
der  Minusinskischen  Tataren  bedeutend  näher.  £s  ist  hier 
deutlich  zu  erkennen,  wie  ein  fremdes  Element  auf  das 
Lautsystem  und  den  Wortschatz  einwirkte.  Die  Physiogno- 
mien und  Geschlechtsnamen  dieser  Tataren  stimmen  nicht 
mit  den  AI  tauschen  überein.  Ich  wäre  versucht,  sie  für 
tatarisirte  Jenissei-Ostjaken  zu  halten.  Dass  früher  hier 
wahrscheinlich  Jenissei-Ostjaken  gewohnt,  scheint  die  Be- 
nennung der  Flüsse  zu  beweisen,  die  sich  bis  in  die  Tom- 
skische  Taiga  alle  auf  sas,  säs  u.  s.  w.  endigen.  {Sät  Je- 
nissei-Ostj.  =  Tat.  su,  Wasser.) 

Yon  hier  aus  wandte  ich  mich  zum  Lebed  und  folgte 
diesem  Flusse  vom  Andaba  aus  bis  zu  seinem  Einflüsse 
in  die  Bija  und  ging  von  dort  am  rechten  Ufer  der  Bija 
aufwärts  bis  zum  Teletskischen  See. 

Die  Tataren,  welche  am  Lebed,  an  der  Bija  und  zwi- 
schen der  Bija  und  Eatunja  wohnen,  sprechen  verschiedene 
Mundarten,  die  in  der  Mitte  zwischen  der  Seherischen  und 
Altai'schen  liegen.  Die  Mundart  der  Lebed-Tataren  und 
der  Eumandinzen  an  der  unteren  Bija  stimmt  mehr  mit 
der  Seherischen  überein,  aber  die  Mundart  der  übrigen 
neigt  sich  mehr  zum  Altai'schen. 

Über  die  Abkunft  der  am  Lebed  wohnenden  Tschal- 
gandy  und  der  Eumandinzen  kann  ich  nichts  Näheres 
sagen,  es  werden  uns  aber  die  Tatar-Stämme  am  oberen 
Abakan  über  sie  am  besten  Aufklärung  geben  könne«. 

Die  Tataren  an  der  oberen  Bija,  am  Teletskischen  See 
und  westlich  von  der  Bija  nennen  sich  Jisch-kishi  (Schwarz- 
wald-Leute), die  Altajer  jedoch  nennen  sie  Tuba-kishi, 
was  wahrscheinlich  vom  Flusse  Tuba  abgeleitet  werden 
muss  und  also  auch  auf  eioe  Einwanderung  von  Westen 
her  deutet.  Die  Geschlechtsnamen  dieser  Tataren  sind  ganz 
anders  als  die  der  Altajer. 

Auf  dem  Teletskischen  See  fuhr  ich  zu  Boot  bis  zum 
Tscholyschman.  Hier  hielt  ich  mich  nicht  lange  kuf, 
weil  die  ^Mundart  der  hiesigen  Tölös  (Dwojedanzen)  nur 
sehr  geringfijgige  Abweichungen  von  der  Altai'schen  zeigt 

Vom  Tscholyschman  aus  beabsichtigte  ich  mich  nach 
Osten  zu  den  Sojonen  zu  begeben  und  von  dort  nach  Nor- 


den zuifL  Abakan'schen  Earaul.  Nach  siebentägigem  Bitt  er- 
reichte ich  einige  Jurten  am  Eara*  Eöl  und  erhielt  Tom 
Sojonischen  Beamten  die  Erlaubniss  eines  viertägigen  Auf- 
enthaltes,  so  dass  ich  mich  ein  wenig  mit  der  SojoniBehen 
Mundart  bekannt  machen  konnte  und  selbst  einige  Sprach- 
proben  aufzeichnete. 

Schon  Castro  hat  behauptet,  dass  die  Sojonen  tatari- 
sirte Samojeden  und  Jenissei-Ostjaken  seien.  Ihre  Sprache^ 
obgleich  ein  Tatarischer  Dialekt,  weicht  noch  viel  mehr 
vom  Altai'schen  ab  als  die  Seherische  und  zeigt  deatlich 
den  Einfluss,  den  fremde  Sprachen  auf  sie  gehabt;  beson- 
ders in  letzter  Zeit  wirkte  stark  das  südlicher  befindliche 
Mongolische  Element.  Die  Sojonen  (wenigstens  die  hier 
wohnenden)  sind  zum  grossen  Theil  Buddhisten  und  yiele 
schreiben  und  sprechen  schon  MongoUsoh.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  £e  Sojonen  sich  hier  ebenfalls  Tuba-kidji  nen- 
nen. Auch  die  Eoibalen  geben  sich  diesen  Namen.  Die 
Angabe,  dass  die  Eoibalen  sich  Tufia  nennen  (Gastro,  Ein- 
leitung zur  Eoibalischen  Sprachlehre),  beruht  wohl  anf 
einem  Irrthum ,  denn  wie  diieselbe  Sprachlehre  besagt,  hat 
das  Eoibalische  nicht  den  Laut  f. 

Am  fünften  Tage  reiste  ich  von  hier  ab  und  wandte 
mich  nach  Norden.  Das  grauenhafteste  Wetter  aber,  ununter- 
brochener Bogen  und  Nebel,  versperrte  uns  die  fernsieht 
und  mein  Führer  verlor  den  Weg.  So  irrten  wir  in  jener 
riesigen  Einöde,  auf  nie  betretenen  Oasen,  auf  den  Hohen 
des  Grenzgebirges  zwischen  Jenissei  und  Abakan  umher, 
bis  endlich  die  vollständige  Ermattung  unserer  Pferde  nnd 
der  Mangel  an  Nahrungsmitteln  uns  zur  Rückkehr  zwang. 

Zum  zweiten  Male  blieb  ich  bei  den  Sojonen  zwei 
Tage  und  es  gelang  mir  diess  Mal,  ein  kleines  Wort- 
verzeichniss  zusammenzustellen.  Da  wir  bei  den  So- 
jonen einigen  Proviant  kaufen  konnten,  so  blieben  wir  bei 
unserer  Rückkehr  zum  Tscholyschman  nur  zwei  Tage  ohne 
Nahrung. 

Als  ich  wieder  beim  Tscholyschman  angekommen  war, 
waren  meine  Geldmittel  vollständig  erschöpft,  und  da  mir 
nur  noch  2^  Wochen  Zeit  übrig  blieb,  so  beschloss  ieh,  un- 
gesäumt nach  Bamaul  zurückzukehren.  Nach  achtl^äij^gem 
Ritte  erreichten  wir  die  Eatunja  und  am  1.  August  leagte 
ich  glücklich  in  Bamaul  an. 

Was  meine  linguistischen  Arbeiten  betrifiEt,  so  hatttieh 
die  Ehre,  sie  Herrn  General  Osersky  und  Herrn  Oiiit 
Freese  vorzulegen,  und  werde,  sobald  ich  die  Eirgiseuid 
die  Tataren  des  Minusinskischen  Ereises  untersucht  >k» 
diese  ziemlich  vollständige  Untersuchung  der  süd-Sibiri^ 
Tatar-Dialekte  dann  dem  Eabinet  Sr.  Eais.  Maj.  zur  fr 
fugung  stellen. 

Was  an  linguistischen  Arbeiten  bis  jetzt  vollendet  tt 
Folgendes : 

1)  Lexikon. 

Altai -Telentiscker,  Schorischer,  Kumandin^soher  Dialekt; 

Sojo&isches  Wortyerseichniss. 
2}  Grammatik. 

Lautlehre  und  Wortbildung  rollendet,  ftlr  Sptax  reiches 

gesammelt. 
3)  Sprachproben. 
A.  Teleut-Altai'scher  Dialekt. 

a)  90  Sprüchwdrter  (5  Seiten). 

b)  8  Märchen  (130  Seiten). 

c)  Lebensbeschreibung  des  Teleuten  TschiTalkoff  (102 

d)  Sagen  und  GesSnge  (140  Seiten). 
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B.  TSlöt  (Tteholyschmtn). 
20  Käthsel. 

C.  Schwanwald-Tataren  (zwiselieii  Katunja  und  Bija). 
Geschleebt  Tirgesch  (am  Teletskisehen  See),  2  Märchen  (3  Seiten). 
Geschlecht  Komnösch  (an  der  Bija),  2  Märchen  (8  Seiten). 
Geschlecht  Küsön  (an  der  Bija),  4  Märchen  (16  Seiten). 

D.  Tschalgandy  und  Kumandinsen. 

4  Märchen  (12  Seiten). 
S.  Scherzen. 

5  Märchen  (44  Seiten). 
F.  Sojonen. 

2  Märchen  (14  Seiten). 

Diese  Texte  sind  znm  gröesten  Theil  ins  Deutsche  tlbersetit. 


Bie  BritiBolie  Kolonie  Stickeen. 
Durch  Dekret  vbm  19.  Juli  1862  ist  der  nördlich  an 
Britisch  -  Columbia  angrenzende  Theil  des  zvischen  den 
Bockj  Mountains  und  den  Russischen  Besitzungen  gelege« 
nen  Gebietes  als  besondere  Kolonie  unter  dem  Namen  Go- 
lony  of  Stickeen  (Stikine  oder  Stekin)  abgetrennt  worden. 
Ihre  Grenzen  bilden  gegen  Westen  und  Südwesten  die 
EuBsischen  Besitzungen,  gegen  Süden  Britisch  -  Columbia, 
gegen  Osten  der  125.  Meridian  westlich  von  Greenwioh^ 
gegen  Norden  der  62.  Parallel.  Diese  neue  Kolonie,  die 
Torläufig  unter  der  Verwaltung  des  Gouverneurs  von  Bri- 
tiflch-Colambia  steht,  umfesst  somit  die  an  den  südöstlichsten 
Quellflüssen  des  Yukon,  an  dem  oberen  Liard,  am  Stickeen 
und  Tako  gelegenen  Länder. 

Ihren  Namen  hat  sie  von  dem  Stickeen-  oder  Frances« 
Fluss,  der  sich  gegenüber  der  Herzog  von  York-Insel,  160 
Englische  Meilen  nördlich  yon  Fort  Simpson,  in  den  Gros- 
sen Ocean  ergiesst.  Dieser  Fluss  ist,  wie  die  „Canadian 
News"  vom  14.  August  1862  berichteten,  190  Englische 
Meilen  weit  aufwärts  erforscht  worden.  Man  hat  dort 
Goldwäschen  entdeckt,  welche  denen  am  Fräser  an  Er- 
giebigkeit nicht  nachstehen  sollen,  sich  vom  Little  Caiion 
(70  Englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung)  bis  zum  obe- 
ren Ende  des  Big  Gallon  (190  Englische  Meilen  oberhalb 
der  Mündung)  ausdehnen  und  auf  Lager  gröberen  Goldes 
im  Quellgebiete  schliessen  lassen.  Fast  200  Goldgräber 
waren  gleich  bei  der  ersten  Nachricht  dorthin  aufgebrochen 
und  es  hat.  sich  seitdem  schon  ein  ziemlich  reges  Leben 
daselbst  entwickelt.  Ein  Dampfer  ist  den  Fluss  etwa 
150  Engl.  Meilen  weit  hinaufgefahren,-  er  giebt  daher  eine 
^  sehr  werthvoUe  Strasse  in  das  Innere  der  neuen  Kolonie 
*  ab.  Auch  der  nördlicher  in  den  Grossen  Ocean  mündende 
'^Tako,   an    welchem    die   Eingebomen  viel   Kupfer  finden 

aoUen,  wurde  35  Englische  Meilen  weit  befahren. 

^'       Ob  das  Land  ausser  dem  Golde  viel  Anziehendes  hat, 

'muss  die  Zukunft  lehren;   ein  Mr.  George  Geary,- welcher 

1er  „London  Free  Press"  über  seinen  vorjährigen  Besuch 

^^^lesselben  schrieb,  nennt  es  eine  öde  Wildniss  von  Felsen 

flnd  Bergen.  Ein  grosser  Übelstand  ist  jedenfalls  der,  dass 

Ich  die  Küste  der  Kolonie  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach 

'Vkd  bis  SO  Englische  Meilen  landeinwärts,   also   auch  die 

Vündung   und  der  untere  Lauf  der  Flüsse  Stickeen  und 

IflÜLo,  in  der  Hand  Russlands   befindet  und  die  Engländer 

mr  das  Recht  der  Schififahrt  auf  dem  Stickeen  besitzen.  Die 

lolonial-Zeitungen  von  Yancouver  und  Britisch  -  Columbia 

)rechen  daher  auch  sehr  eindringlich  die  Nothwendigkeit 

^aer    Abtretung  des  Küstenstreifens  vom  Portldnd  -  Kanal 

zum  Moant  Elias  von  Russland  an  die  Britische  Krone. 


Geographische  Literatur. 

AFRIKA. 

Barth,  Dr.  H. :  Dr.  Balfour  Baikie's  Thatigkeit  am  unteren  Niger,  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Flusssehwellen  dieses  Stromes  und 
derjenigen  des  Tsäd-  und  NU-Beckens.  Mit  1  Tabelle  und  1  Tafel. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde,  Februar  1863,  SS.  101—129.) 

In  dieser  werthvoUen  Arbeit  theilt  Dr.  Barth  du  in  geofffftphlscher  Hiniiioht 
Wichtigtite  ftua  den  ^^Despatches  recelved  ft-om  Dr.  Balkie,  in  oharge  of  the 
Niger  Expedition ,  relative  to  tlie  trade  of  that  riyer  and  to  the  ell^bUity  of 
Central  Africa  as  a  future  cotton-field"  und  aus  den  „Reports  by  Dr.  Baikie  on 
the  geographica!  positlon  of  the  oountries  in  the  neighbourhood  of  the  Niger 
and  on  other  matters  connected  vith  his  expeditlon**,  wdche  Im  FrttlOftlur  186S 
an  das  Answärtige  Amt  in  London  gelangten,  mit  und  knüpft  daran  ^er- 
sohiedene  Erörterungen.  Ausführlich  wird  das  Regime  des  Niger  und  Benne 
behandelt  und  Dr.  Barth  giebt  dasu  eine  sehr  dankenswerthe  tabellaribehe  Zn- 
sammenstellung über  Torherrschenden  Wind,  Regenfall  und  Regime  des  Bahr 
el  Gazal,  Weissen  Nil,  Blauen  Nil,  AtbarSpTakasse ,  unteren  Nil,  mittleren 
Niger,  Benue,  Kuara  und  der  Zuflüsse  des  Tsad  nach  den  einzelnen  Monaten 
des  Jahres.  Femer  enthalten  die  Auszfige  verschiedene  wertbvolle  Bemerkun- 
gen und  Angaben  über  das  Kong-Gebirge,  über  die  Länder  und  Volksstimme 
am  unteren  und  mittleren  Niger  und  am  Benne ,  über  die  in  jenen  Gf^nden 
vorkommenden  Salzarten  und  einiges  Andere. 

Barth,  Dr.  H.:  Die  Aussagen  des  Überlebenden  Dieners  Dr.  Bduard 
Vogers  über  den  Tod  seines  Herrn.    (Zeitschrift  fUr  Allgem.  Brd- 
kunde, März  und  April  1863,  SS.  248—264.) 
Siehe  S.  825  dieses  Heftes. 

Bert:  Note  sur  les  tribus  qui  habitent  le  Gabon.  (Bulletin  de  la  Soo. 
de  g^ogr.  de  Paris,  Mars  1868,  pp.  185—188.) 

Einiges  über  Charakter  und  Lebens  weise  der  Mpongire.  Boheklani,  BakaJal 
und  besonders  der  Fan,  deren  Kannibalismus  bestfitlgt  wird. 

Burton,  Capt.  R. :  My  wanderings  in  West  Africa.  A  risit  to  the  renow- 
ned  cities  of  Wari  and  Benin.  (Fraser's  Magasine,  MSrs  u.  April  1863.) 

Duveyrier,  U.:  Apercu  topographique  de  TAfrique  Interieure  et  ren- 
seignements  sur  les  ressources  qu'eile  offre  au  commerce.  (Annales 
du  commerce  ext^rieur,  Norember  1862,  Nr.  1444.) 

Flemyng,  Rer.  Fr.  F.:  Mauritius,  or  the  Isle  of  Ftance,  being  an 
account  of  the  Island,  its  history,  geography,  producta  and  inhabi- 
tants.  8^  Lonldon,  Society  for  Promoting  Christian  Knowledge,  1863. 
Der  Verfasser  wurde  1864  als  MilitXr-KapIan  auf  Mauritius  angestellt  Ausser 
eigener  Beobachtung  benutzte  er  die  Werke  von  Grant,  Montgomery  Martin 
und  anderen  Autoren.  Die  Illustrationen  sind  naoh  des  Verfkssers  eigenen  Skiz- 
zen ausgeführt 

Lejean,  G.:  Benseignements  statistiques  et  commerciauz  sur  le  Soudan 
oriental,  recueillis  en  1860  et  1861  durant  le  cours  d*une  mission 
officielle  en  ce  pays.  (Annales  du  commerce  ext4rieur,  NoTember  1862, 
Nr.  1444.) 

Polko,  Elise:  Erinnerungen  an  einen  Verschollenen.  Aufzeichnungen 
und  Briefe  von  und  über  Eduard  Vogel.  8^  289  SS.  Leipsig,  Weber, 
1863.  1  Thlr. 

Das  Leben  Eduard  Vogel's  ist  mit  der  Neugestaltung  unserer  geographischen 
Kenntniss  von  AfHka  so  innig  verwebt,  dass  es  wohl  gerechtfertigt  erscheint, 
diese  Erinnerungen  an  den  Verschollenen,  obwohl  sie  mehr  den  Menschen  als 
den  Forscher,  mehr  seine  geistige  Ent Wickelung,  seine  ganze  Persönlichkeit 
als  die  Ergebnisse  seiner  Reise  vorführen,  der  geomphisehen  Literatur  einzu- 
reihen. Die  allseitigen  Sympathien  des  Deutschen  Volkes  für  diesen  unglück- 
lichen jungen  Mann  forderten  einen  vollständigen  Einblick  in  seine  Schicksale^ 
seinen  Charakter,  sein  so  trfih  abgeschnittenes  Leben,  und  wiChrend  die  Ent- 
hüllung der  ersteren  nunmehr  durch  die  neuesten  vielseitigen  Anstrengungen 
gelungen  ist,  stellen  uns  die  „Erinnerungen"  die  letzteren  so  klar  und  anschan- 
llch,  wie  diess  überhaupt  durch  Schrift  möglich  ist,  vor  Augen.  Eduard  Vogd 
spricht  darin  meist  selbst  zu  uns,  denn  den  grössten  Theil  des  Buches  füllen 
in  chronologischer  Ordnung  seine  Briefe  an  Eltern,  Geschwister  und  FrenndCL 
und  wir  erhalten  dadurch  ein  einfaches,  ungeschmhaktes,  durchaus  wahres  und 
doch  ungemein  lebendiges  Bild  seiner  Persönlichkeit,  aber  die  eiti;ftnzenden  und 
verbindenden  Erläuterungen  von  kundigster  Hand  machen  daraus  ein  wohl  ab- 
gerundetes, vollständiges  Ganze  und  lassen  uns  zugleich  in  zartester  Weise 
einen  Blick  in  seine  Familienverhältnisse  werfen  und  gleichsam  mit  seinen 
Angehörigen  Jene  schwere  Zeit  durchleben,  als  der  Glaube  an  seinen  Tod  bald 
der  Gewissheit  sich  näherte,  bald  vor  neu  erweckten  Hoffnungen  weit  zurück- 
wich. Die  Deutsche  Nation  wird  dieses  Buch  mit  Pietät  und  Dankbarkeit  ent- 
gegennehmen ;  wer  es  auch  immer  liest,  Freunde  oder  Fernstehende,  Niemand 
wird  es  aus  der  Hand  legen  ohne  erhöhte  Theilnahme  für  den  Verschollenen 
und  für  die  geistesverwandte,  poesie-  und  gemUthreiche  Schwester,  die  allein 
Im  Stande  war,  Eduard  Vogel  ein  solches  Denkmal  zu  errichten. 

Santamaria,  J.  G. :  Origine  des  peuples  qui  habitent  le  S6n^gal  fran- 
qais.  (Bulletin  de  la  Soe.  de  g^ogr.  de  Paris,  Mars  1868,  pp.  169 — 184.) 
Mit  grossem  Eifer  sucht  der  Verfasser,  welcher  der  Neger-Race  angehört  und 
als  katholischer  Missionär  zu  Joal  bei  der  Insel  Gor^e  ansässig  ist,  aus  Tradi- 
tionen zu  beweisen,  dass  die  Neger-Stämme  Senegambiens  ursprünglich  von 
weisser  Abknnft  seien  und  keineswegs  von  Ham  abstammten.  Die  Handingo 
sollen  von  Esaa,  die  Fellatah  von  Ismael,  dem  Sohn  Abraham 's,  abstammen 
n.  s.  w. 

Stern,  Bar.  H.  A. :  Wanderings  among  the  Falashas  in  Abyssinia ;  to- 

gether  with  a  description  of  the  oountry  and  its  Tarious  inhabitants. 

8*^,  330  pp.  mit  1  Karte  und  20  Illustrationen.   London,  Wertheim, 

186).  15  s. 

Auf  dem  gewöhnlichen  Wege  durah  Aegypten  und  Nubiea  reiste  der  Hiasio- 
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nur  Stern  Ende  18C0  nut  Ohftrtnm  and  Yon  d»  Im  Jasotf  da«  folgenden  Jah- 
res Über  Abu  Hans,  Kedmref,  Qalabat,  Wochni  nMh  Tschelga  in  Abessinien, 
nm  unter  den  FslssebM  eine  protesUndscbe  Mission  sn  beRrfinden.  Felsanhas 
werden  in  Abessinien  die  Jaden  genannt,  die  seit  nrslten  Zeiten  dss^bst  eta- 
gewandert in  den  Ctobirgen  von  Simen  una  Bellesa  bis  zam  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderte  unter  eigenen  Königen  und  Königinnen  ihre  UnahhJingigkeit  behaup- 
teten, dann  aber  ans  ihren  Sitsen  vertrieben  und  gezwungen  worden,  rieh 
unter  ihren  Feinden,  den  verhaasten  Amharas,  niederzolassen.  Sie  bew<dinen 
Jetzt  die  Provinzen  bembea,  Quara,  Woggera,  Tschelga  und  Go^Uam,  wo  ihre 
Dörfer  an  einem  rothen  irdenen  Topf  auf  der  Spitze  des  Gotteshauses  leicht 
zu  erkennen  sind.  Stern  rflhmt  ihre  Sittlichkeit,  ihr  Festhalten  an  ihrem  Glau- 
ben, ihre  Relnllohkeit  und  ihren  Fleiss ;  sie  treiben  Landwirthsohaft  und  einige 
G«werbe,  wie  das  Schmiede-,  Töpfer*  und  Weberhandwerk,  aber  mericwtlrdiger 
Weise  keinen  Handel,  denn  er  gilt  ihnen  fOr  unerlaubt  nach  Mosaischem  Glaa« 
ben.  Wirklieh  soll  sich  unter  der  ■/«  Million  betragenden  Zahl  der  Abessini- 
sehen  Juden  kein  einziger  Kanftnann  befinden.  Um  unter  diesem  Völkchen  als 
MiHsiottKr  anfkntreten,  bedurfte  Stern  der  Erlaubniss  des  Kaisers  und  des  Abana 
oder  höchsten  geistlichen  Würdenträgers.  Er  begab  sich  daher  an  das  Ostnfer 
des  T^ana-See's  in  das  Lager  des  Negns  Theodor,  brachte  dann  das  Osterfest 
in  Debra  Tabor  und  Gaffat  zu  und  brach  von  da  nach  Magdala,  der  Residenz 
des  Abuna,  auf,  aber  nachdem  er  den  14.670  Engl.  Fuss  hohen  Gnna  erstlegen 
und  Tschatsehaho  erreidit  hatte,  begegnete  Ihm  der  Abuna  unerwartet  und  so 
begleitete  er  ihn  znrttok  nach  Debra  Tabor,  um  der  Vermählung  des  Negos  mit 
der  Tochter  dee  Detschasch  Ubie  von  Tlgre  beizuwohnen.  Hier  blieb  er  den 
Sommer  ftber,  begab  sich  darauf  nach  Gkndar,  in  dessen  Umgegend  er  das 
Miasionswerk  begann,  und  unternahm  im  Oktober  einen  Ausflug  nach  der  Pro- 
vinz Dagoesa  im  Westen  des  Tsana-See's,  wo  er  auf  dem  Wege  über  Genda, 
Tschamare  nnd  Schargi  nach  Aleida  Miriam  an  der  Grenze  der  Provinz  Qnara 
viele  Falaseha-Dörfer  besuchte.  Mit  dbr  Beschreibung  der  Rflekreise  nach  Q«nda 
nnd  einigen  Betrachtungen  über  die  Aussichten  der  Mission  unter  den  Fala- 
schas.  über  die  Abesalnlsche  Kirche,  die  Trachten  der  Abessinier  nnd  die  Hfllfi- 
mlttei  des  Landes  schliesat  das  Buch  nnd  Ober  das  weitere  Verbleiben  des  Ver- 
fassers erfahren  wir  nur  beiläufig,  dass  er  auf  demselben  Wege  nach  Chartum 
u.  a.  w.  zyrflckkehrte.  den  er  bei  der  Hinreise  eingeschlagen.  —  Die  Reise  war 
interessant  genug,  aber  das  JBuch  ist  im  Ganzen  doch  sehr  unbedeutend.  Es 
enthält  Vieles,  was  schon  oft  und  ausfahrlich  behandelt  worden,  z.  B.  die  Be- 
sehreibung der  Hinreise  nach  Abessinien ,  die  Geschichte  des  Negns  Theodor, 
und  das  WerthvoUere ,  wie  namentlich  die  Bemerkungen  über  die  Falaaohas 
und  die  Übrigen  Bewohner  Abesainiens,  muss  mühsam  aus  der  Masse  dee  Werth- 
losen  hervorgesucht  werden.  Eine  solche  gewissenhafte  Aufteiohnung  der  klei- 
nen täglichen  Erlebnisse,  wie  wir  sie  hier  finden,  hat  doch  nur  dann  Interesse 
für  Andere ,  wenn  sie  darauf  angelegt  ist ,  die  Zustände,  Sitten,  Lebensweise 
eines  wenig  gekannton  Volkes,  die  Art  des  Reisena  In 'einem  wenig  gekannten 
Lande  und  dergleichen  gleichsam  an  Beispielen  darzulegen.  Nach  unserem 
Dafürhalten  würde  der  Verfksser  sich  und  der  Literatur  einen  besseren  Dienst 
erwiesen  haben,  wenn  er  seine  Beobachtungen  über  die  religWeen  und  socialen 
Zustände  der  Jetzigen  Bewohner  Abesslnlens,  insbesondere  der  dortigen  Joden, 
mit  Berüoksiehtigung  der  früheren  Literatur  zu  einer  geordneten  Abhandlong 
■nsammengestellt  hittte.  Der  Ausflug  durch  Dagossa  konnte  auch  für  die  Geo- 
graphie wirklich  Neues  liefern ,  aber  die  Angaben  Im  Text  reiohen  nicht  hin, 
auch  nur  die  Reiseroute  einlgermaassen  sicher  zu  konstrulren ,  und  die  sehr 
elende  Karte  hilft  diesem  Mangel  ganz  und  gar  nicht  ab.  Ja  sie  steht  mit  dem 
Text  im  offenbarsten  Widerspruch,  denn  nach  diesem  soll  z.  B.  Schargi  S  Stun- 
den von  Tschamare  entfernt  (8.  288),  Aleida  Miriam  südwestlich  von  Schargi 
gelegen  sein  (8.  S86},  während  auf  der  Karte  Tschamare  und  Schargi  mehr  als 
Va  Breitengrad  von  einander  abstehen  nnd  Aleida  Miriam  gerade  östlich  von 
Schargi  angesetzt  ist  Ganz  rOhmenswerth  und  instruktiv  sind  dagegen  die 
landsdiaftlichen  nnd  ethnographischen  Dlustrationen. 

Tr^maux,  F.:  Let  ruines  de  l'antiqne  Aloa  dans  la  Haute  KuMe. 
(NoQT.  Annalea  des  Voyages,  Man  1863,  pp.  331 — 886.) 

Aus  dem  noch  nnveröffentlicbten  2.  Bande  von  Tr^maux'  Voyage  en  ^tliiople. 
Der  Jetzige  Name  dieser  am  Blauen  Nfl  südöstlich  von  Chartum  gelegenen 
Ruinenstätte  ist  Soba. 

Tunis,  Topographical  Notea  on .  (Prooeedings  of  the  B.  Googr. 

Soc.  of  London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  210—216.) 

Eine  Reihe  von  beschreibenden  Notizen  über  Orte,  Landschaften  a.  s.  w.  in 
Tunis  aus  einem  Manoskript,  das  nach  Admlral  Smyth  weit  über  ein  Jahrhun- 
dert alt  Ist. 

Unger,  Pmf.  Dr.  F.:  Botanische  Streifsüge  auf  dem  Gebiet  der  Eultnr- 
geachichte.  5.  Inhalt  eines  alten  Ägyptischen  Ziegels  an  organischen 
Körpern.  (Sitsnngsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien. 
Mathera.-natnrw.  Klasse,  Januar  1862,  2.  Abtheil.  88.  75—88.) 

Der  Ziegel  aus  Nilschlamm  nnd  Heekerling,  dessen  organische  Einschlüsse 
hier  beschrieben  werden,  stammte  aus  der  gewaltigen  Mauer  der  alten  Stadt 
Eileithyia  (£1  Kab).  deren  Umwallnngsbau  zwischen  dem  Einfall  der  Hyksos 
(2817  V.  Chr.)  und  ihrer  Vertreibung  aus  dem  Lande  (1726  v.  Chr.)  hergestellt 
sein  muss,  so  dass  der  Ziegel  ein  Alter  von  8500  bis  4000  Jahren  hat.  Professor 
Unger  zieht  aus  seiner  Untersuchung  folgende  Schlüsse:  1)  Die  landeseigen- 
thümliche  Vegetation  Aegj'ptens  und  damit  die  Beschaffenheit  des  Klima's  hat 
sich  In  einem  Zeitraum  von  ungefähr  4000  Jahren  nicht  geändert;  2)  zwei  der 
gegenwärtig  wichtigsten  Kulturpflanzen  (Hordeum  vulgare  und  Tridcnm  tur- 
gldum)  sind  schon  vor  4000  Jahren  im  Grossen  landwirthschafUIch  in  Aegypten 
angebaut  worden;  S)  ans  dem  Vorhandenen  ist  nicht  ersichtlich,  dass  in  dieser 
Zeit  eine  Aenderung  des  Artcharakters  der  Pflanzen  erfolgte ;  4}  Holzarmuth 
des  Landes  hat  schon  vor  4000  Jahren  die  Benutzung  des  Strohes  und  Mistes 
der  Hausthiere  als  Feuerungsmittel  nothwendig  gemacht ;  6)  Verbindungen, . 
welche  die  landwirthschaftlichen  Erzengnisse  der  Nachbarländer  nach  AegTpten 
brachten,  scheinen  noch  nicht  bestanden  zu  haben. 

Vallon,  Lient.  A.:  La  Casamance,  d^pendance  du  S6n6gal.  Mit  1  Karte. 
(Revne  maritime  et  coloniale,  Noybr.  1862,  pp.  456 — 474.) 

Marine-Lieutenant  Valien,  der  sich  namentlich  durch  seine  Beschreibung  des 
Königreichs  Dahomey  (s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  8.  117)  bekannt  gemacht  hat, 
schickte  schon  im  Februar  1861  eine  Karte  des  Casamance  nach  Paris,  die  nebst 
einer  Spezialkarte  vom  oberen  Laufe  des  Flusses  Im  „Bulletin"  der  Parber 
Geogr.  Gesellschaft  veröffentlicht  wurde  (s.  „Geogr.  Mltth."*  1861,  S.  368).  Die 
^er  vorliegende  neae  Karte,  nach  Vallon*s  Arbeiten  und  anderen  Dokumenten 


von  Lieot.  Mage  im  Auftrag  des  Marine-Miniaterloma  gezeichnet,  btt  tkn 
mehr  als  doppelt  so  grossen  Maassstab,  enthält  ein  viel  reicheres  Detail  and 
viele  Berichtigungen .  besonders  für  die  Strecke  von  S^d'hlu  abwärts  bis  lu 
Mündung  und  die  Uferlandschaften  des  unteren  Laufes.  Dabei  zeigt  lioh  41« 
geographische  Lage  wesentlich  korrigirt,  in  so  fem  der  obere  TheÜ  des  Flnn« 
nm  ungefähr  15'  westlicher  gerückt  ist  Im  Text  giebt  Vallon  eine  Uebenicht 
der  Völkerschaften,  welche  die  Ufer  des  Flusses  bewohnen  und  in  vier  Hsopt* 
nationen  zerfallen ,  die  Felup ,  die  sich  selbst  Jota  und  ATamat  nenaen,  tt« 
Bagnun,  Balantes  jmd  Mandingo,  welchen  letzteren  sich  Fellatah  und  8«raeol> 
lets  oder  Sonnlk^s  zugesellt  haben.  Er  zählt  die  Untorabthellangen  dies«  VS- 
kerachaften  auf,  so  weit  sie  hierher  gehören,  schildert  ihren  Charakter  und  Ihn 
Industrie,  geht  sodann  auf  die  Europäischen  Niederlassungen  über,  wobei  m 
erwähnen  ist,  dass  die  Portngiesen  nar  noch  das  einzige  Gebiet  von  SügUncbar 
fUctisch  inne  haben  und  die  Engländer  auf  das  Comptoir  Lincoln  oder  EUnUa 
beschränkt  sind .  während  die  Franzosen  ftat  den  ganzen  Fluss  behemohta 
und  namentlich  die  wichtige  Faktorei  Sdd'hiu  am  oberen  Laufe  besitzen,  nnd 
hebt  achlleasllcb  die  Handelsvortheile,  welehe  diese  Länder  bieten,  hervor. 

Vian,  L.:  L'Alg^rie  contemporaine.  18^  272  pp.  Paris,  Challamel,  186S. 

Ville :  Nota  enr  la  Constitution  g6ologiqae  des  dunes  des  Zahres-Bhsiü 
et  Chergui  (lacs  sal6s)  et  du  Sahara  alg^rien.  (Comptes  rendu 
hebdom.  9.  März  1863,  pp.  440—442.)        * 

Die  Untersuchungen  des  Verfaasers  beweisen,  daas  die  SanddOnen  der  Alg» 
riechen  Sahara  keineswegs  durch  den  Wind  hervorgebrachte  Anhäufungen  ito^ 
sondern  regelmässige  Sandschichten  der  oberen  PUooen-Periode,  aus  sSsiem 
oder  braokischem  Wasser  abgelagert  Der  Wind  kann  leichte  Verändeningca 
in  der  änsseren  Form  der  Dünen  hervorbringen ,  die  Hauptmssse  denetb« 
verändert  aber  nicht  ihren  Platz ,  die  Dünen  befinden  sieh  noch  heute  in  d» 
selben  Lage  wie  am  Beginn  der  Jetzigen  geofogischen  Periode. 

VIvlen  de  Saint-Martin:  Les  Kubae  de  la  Haute  £thiopie.  £tiide 
historique  et  etbnologique.  (Bulletin  de  la  8oe.  de  g^ogr.  de  Farii, 
Oktober  1862,  pp.  221—237.) 

Der  gelehrte  Verfasser  setet  hier  auseinander,  wie  in  dem  Namen  NnUn 
zwei  durchaus  verschiedene  Völkergmppen  vermengt  seien,  der  Berber-Stuui 
Lowata,  die  Nobatae  oder  Nabades  der  Byzantinischen  Periode,  und  die  NsU- 
Neger  Im  Süden,  welche  die  ursprüngliche  Bevölkerung  von  ganz  Kordote 
nnd  der  Bahind^-Steppe  waren.  Die  Abhandlung  ist  ein  Bmchstflck  aus  des 
1868  von  der  Acäad^mie  des  Inscrlptions  gekrönten  „Mtooire  sur  le  d<ivtkffih 
ment  historique  et  les  Hmites  de  la  oonnaissanee  de  I'Afriqne  cbez  les  andess", 
das  gegenwärtig  im  Druck  erscheint. 

Vivien  de  Saint-Martin :  Les  Blemjes.  (Revue  de  rOrient,  Novembc 
bis  Becember  1862.) 

Es  wird  gezeigt,  dass  dieser  Name  keine  wirkliche  Begründung  in  der  KnU- 
achen  Ethnographie  hat.  obwohl  er  bei  den  Gbieefaisohen  Antoren  and  bei  dea 
Byzantinern  allgemein  ist. 

Vivien  de  Saint-Martin:  Madagasoar.   („L'Isthme  de  Suei"  im, 

Nr.  134,  136.) 
Willmot,  A.:  A  historical   and  descriptiTe  aocount  of  the  Colony  «f 

the  Cape  of  Good  Hope.  8^  mit  1  Karte.  London,  Algar,  1866.  8^1. 

AU8TBAIiI£El'  ttkd  POLYMJäSIEN. 

Aroher,  W.  H. :  Statistical  notes  on  the  progress  of  Victoria,  from 
the  foundation  of  the  colony,  1885,  to  1860.  Part  I  und  II.  Mel- 
bourne, Ferris. 

Da  der  Verfuaer  Reglstrar-Qeneral  der  Kolonie  Victoria  ist,  so  hat  dl«« 
hiermit  begonnene  stetistlsche  Werk  einen  offiziellen  Charakter. 

Catalogue  of  the  Victorian  Exhibition,  1861:  with  prefatory  essayi 
indicating  the  progress,  resources  and  physical  characteristics  of  the 
colony.  8^  861  pp.   Melbourne  1861. 

Den  grOssten  Theii  des  Bandes  nehmen  die  yon  den  tüchtigsten  Kräften  soi- 
gearbeiteten  Abhandlungen  über  die  Sutlstlk,  Naturgeschichte,  den  Ooldrdcb- 
thnm,  das  Klima  u.  s.  w.  der  Kolonie  ein,  die  wir  schon  als  separat  ausgeKsiM- 
nes  Werk  erwähnten  (s.  „Oeogr.  MItth."  186S,  8.  400  unter  „Victoria").  Der 
Katalog  selbst  so  wie  der  angehängte  Bericht  der  Jury  Ober  die  dritte  KliMi 
der  ausgeteilten  Qegenstände  sind  reich  an  Nachwelsen  über  die  NutzhSte 
und  sonstigen  nutzbaren  Pflanzen  der  Kolonie  und  ihre  Verwendung. 

Cracroft,  Journal  of  Capt. of  H.  M.  8.  „Niger":  New  Zeslmd. 

(Nautical  Magazine,  August  1862,  pp.  400— 408,  8eptbr.  pp.  455—463, 
Oktober  pp.  511—519,  Novbr.  pp.  569—577,  Desbr.  pp.  625— 6S5, 
Januar  1863  pp.  14—21,  Februar  pp.  63—70,  Man  pp.  116—125, 
April  pp.  186—193.) 

Nachdem  das  „Nautical  Magazine"  firüher  über  die  Fahrt  des  ^Niger"  ▼>! 
Singapore  nach  Auckland  berichtet  (Febr.  1862,  SS.57-«5.  März  88.122-151} 
und  dabei  Nachrichten  Über  die  NorfoIk>Insel  nnd  ihre  früher  auf  Pltcaini  Op 
sässlgen  Bewohner  gegeben  hatte,  wird  in  den  Torllegenden  Abschnitten  efaM 
Rundreise  des  f^Iifaeren  GouTomeurs,  Oberst  Browne,  nach  den  einzelnen  Pr»* 
▼inzen  Neu-Seelands  beschrieben,  die  er  auf  dem  „Niger"  Ende  des  Jahres  iM 
unternahm.  Die  besachten  Punkte  waren  der  Manukau-Hafen,  Nelson,  Pietos, 
Dunedln,  Lyttelton,  Hawkes-Bai,  die  Poverty-Bai  nnd  White  laland  in  der  Ba^ 
of  Plenty ,  aber  ausser  über  diese  Punkte  enthält  das  Jonmal  manaigfMht 
Nachrichten  über  die  Provinzen  überhaupt  Nach  beendigter  RnndAüirt  wnrdt 
das  Schiff  Im  Jahre  iSßO  bei  dem  Kriege  gegen  die  Eingebomen  renrende^ 
welcher  demnach  den  Hauptinhalt  der  späteren  Abschnitte  bildet 

Downing,  Dr.  Ch.  T.:  On  Norfolk  Island,  its  character  and  prodne- 

tions.  (Edinburgh  NewPhilos.  Journal,  Oktbr.  1862,  pp.  822— 326.) 

Eine  ursprünglich  In  den  „Transactlons  of  the  Royal  Society  of  Tumsnis* 

veröffentlichte  gehaltvolle  Beschreibung  der  Norfolk-Insel  mit  besonderer  BSflk* 

sieht  auf  Klima  und  Vegetation. 

Exploration,  Australian  —  by  Norman,  Landsborough ,  Walker, 


Litentor. 


Bowitt  and  M'Kialty.   (Proeeediagt  of  the  £.  Oaogr.  Soc  of  Lob- 
doD,  Vol.  VII,  No.  1,  pp.  8— IS.) 

Dil  hier  abgedrnekten  ofSzIellen  Depeschen  des  Gtoavernenn  von  Qaeene- 
tend  Ober  die  Expeditionen  von  Landsborough.  Walker  o.  *.  w.  sind  zwar 
dordi  die  seitherige  Publikation  der  ausführlichen  Tagebtteher  dieser  Reisen- 
den wertiilos  geworden,  aber  die  Diskussion,  welche  sich  an  die  Verlesung  dar» 
selben  In  der  Gkogr.  Gesellschaft  zu  London  knQpfte  und  hier  mltgethellt  ist 
wsr  in  so  fem  yon  nicht  geringem  Interesse,  als  Männer  wie  Sir  Rlohara 
M*DonnelIy  Sir  Charles  Nicholson  und  Kennedy  (Gouverneur  von  West-Austra- 
lien) dabei  Ihre  Ansicht  fiber  den  Werth  der  neuen  Entdeckungen  u.  i.  w. 
sosspradien. 
Fiiedmann,  Dr.*.  Die  Nordwestkfifte  Ton  Neu-Ouinea.  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde,  Oktober  und  November  1862,  SS.  270—282.) 

Nodsen  aus  den  AnfitelehnaBgen  des  Herrn  von  Rosenberg  wIEhrend  der 
Expedition  des  Hollindlsefaen  Dampfers  ^^tna"  nach  der  SBdwest-  and  Nord- 
kflste  von  Non-Oatnea.  YergL  weiter  unten  die  Bespredinng  des  Berichtes 
Aber  diese  Expedition. 
Qrad,  Charles:  Les  aborigtaes  de  rAnstralie.  (Nout.  Annales  des  Voy- 
ages,  Februar  1863,  pp.  155—178.) 

In  dieser  kompUatorisehen  Arbeit  werden  mehr  die  guten  Selten  der  Austra- 
Hsehen  Elngebomen  hervorgehoben. 
Haatt,  Jul. :  Address  deliTered   at  the  dinner  of  the  Philosophioal  In- 
ititate  of  Canterbury.  FoL,  8  pp.    Christehurch  (New  Zealand)  1862. 
Wir  erwihnten  bereits;  dass  sich  in  Christehurch  ein  PhilosopUcal  Institnte 
of  Ganterbary   gebildet  hat ,  an  dessen  erstem  Präsidenten  Julius  Haast  ge- 
wJOüt  wurde  (s.  „Geogr.  Mltth."  1863,  Heft  II,  8.  73).    In  der  vorUegenden  An- 
^sprsöbe  entwldcelt  dieser  thätige,  um  die  Erforschung  Neu*Seelands  hoch  vei^ 
diente  Mann  glelohsam  das  Programm  der  Qesellsofaaft ,  indem  er  Ihre  ver- 
schiedenen Aufgaben  näher  beleuchtet,  einen  Abriss   der  bisherigen  Unter- 
SDCbnngen  auf  Neu-8e«land  glebt  und  auf  einzelne  Deslderata  besonders  aof- 
merksam  macht. 
Haast,  JuL:   Notes  on  the   geology  of  the  Froyinoe  of  Canterbury, 
New  Zealand.   (New  Zealand  QoTemment  Gasette,  Protinee  of  Can- 
terbury, 24.  Oktober  1862.) 

Der  Reglemngs-Geolog  der  Provinz  Canterbnry  berichtet  hier  über  die 
Hanptresultate  Miner  Auftaahmen  und  Untersuchungen  während  der  Jahre  1861 
mid  1862,  In  denen  er  namentlldi  die  Sfldllchen  Alpen  In  bedeutendem  Um- 
ftnge  erforsdite.  Auszüge  siebe  8.  214  dieses  Heftes. 
Haywood,  B.  A.:  A  yacation  tonr  at  the  antipodes  through  Yietoria, 
Tumania,  New  South  Wales,  Queensland  and  New  Zealand,  in  1861 
and  1862.  8%  260  pp.  Mit  3  Karten  und  8  Illustrationen.  London, 
LoDgman,  1863.  7|  s. 

Um  seine  Ckuundheit  durch  eine  längere  Seereise  zu  kräftigen ,  begab  sich 
der  Verfasser  im  J.  1861  nach  Australien  und  Neu-Seeland  und  kehrte  naeh 
sfiOährigem   Aufenthalt  nach  England  zurück.    Er  besuchte  während  dieser 
Zelt  zuerst  Melbourne,  Geelong,  Ballaarat,  die  Goldfelder  im  Mount  Alexander» 
und  Bendigo-Distrlkt  und  Echaoa  am  Marray ,  dann  In  Tasmania  Lannoeston 
und  Hobart  Town,  ging  femer  nach  kurzem  Aufenthalt  In  Sydney  nach  Queens- 
land, wo  er  ausser  Brisbane  und  Ipswleh  die  Darling  Downs,  Maryborough,  Port 
Curtls  und  Rockhampton  sah ,  kehrte  nach  Sydney  zurttck ,  machte  von  dort 
Exkursionen   nach  Botany  Bay  und  Paramatta  und   eine  grössere  Tour  über 
Bathnrst  und  Cowra  am  Lachlan  nach  den  neuen  Goldfeldern  von  Forbes  und 
dem  sfldlicheren  Lambing  Fiat  und  begab  sich  darauf  nach  Neu-Seeland.   Dort 
besuchte  er  wiederholt  sämmtllche  Provinzial-HauptstSdte  und  fand  dabei  noch 
Zeit,  Ausflflce  In  den  Umgebungen  dieser  Städte  so  wie  nach  den  Goldfeldern 
von  OtaKo  and  In  den  nördlichen  Theilen  dieser  Provinz  zu  machen.    Wieder 
in  Sydney  angekommen  besuchte  er  noch  die  Kohlendistrikte  am  Hunter  und 
das  sOdllcbere  WoUongong  und  fiihr  dann  mit  dem  Postdampfer  tlber  Point  de 
Gaue  und  Bnea  naeh  Bnropa.  Knra  und  einfach  sdiildert  er  das  Gesehene  und 
Sriebte  und  fügt  mit  Benutzung  der  elnscblägllchen  Literatur  viel  Statistisd&os 
mid  sonstige  Daten  bei,   welche  eine   richtige  und  klare  Vorstellung  von  den 
aatlirllchen  and  socialen  Verhältnissen  Jener  Kolonien  zu  geben  geeignet  sind, 
so  wie  einige  Kapitel  über  die  Geschichte  derselben,  Über  die  Aussichten  der 
Auswanderer  dahin  und  über   den  Maori-Krieg.    Sein  Buch  hat  besonders   das 
Verdienst  der  Wahrhaftigkeit  und  Neuheit,   welches  letztere  bei  den  so  unge- 
mein rasch  emporblflhenden  und  demgemäss  sich  verändernden  Australischen 
and  Nen-Seeiftndlschen  Kolonien  von  grösserem  Gewicht  Ist  als   bei  den  mei- 
sten anderen  Ländern.    Die  beigegebene  Karte  von  der  Ostbälfte  des  Austra- 
lisdien  Kontinents  und  von  Neu-Seeland  ist  eine  der  ersten,  welche  die  grossen 
Bfldserooten  von  Bnrke,  M*Kinlay,  Landsborough,  Walker  und  Stuart,  so  wie 
die  neue  Gebietselnthellung  enthält  und  für  Neu-Seeland  die  Uaast'schen  und 
Hocbstetter'achen  Arbeiten  berücksichtigt  bat   Die  beiden  anderen  Karten  sind 
eine  redndrte  Kopie  der  Tasman'schen   und  eine  dergleichen  einer  alten  Hol- 
lämHadien  Karte  von  Nordwest-Australien.    Unter  den  Abbildnngen  Interessl- 
rsn  namentlich  einige  Gletscher-Ansichten  aus  den  Südlichen  Alpen  Neu-See- 
lands,  die  von  Haast'sehen  Zeichnungen  herrühren. 
Hutchisony  J-,  and  Fr.  Howard :  Nautical  deseription  of  Port  Augusta, 
Soath  Australia.  (Nautical  Magasine,  Norbr.  1862,  pp.  591 — 600.) 
Zugleich  eine  Beschreibung  vom  nördlichen  Theil  des  Spencer-Golfk 
Um  Mariannes  (les)   consid^r^es  comme  si^ge  d'une  colonie  de  con- 
damn^s,   de  lib^r^  et  de  traTMUenn  libres.   18^  68  pp.    Brüssel, 
A.  Lebdgne  et  C*. 
Jettop,  W.  K.  H. :  Sturtland  and  Flindersland;  or,  the  inside  and  outside 
of  Australia.  2  toIs.   8^  mit  1  Karte.  London,  Bentley,  1862.  21  s. 
Krull,  F.:  Die  Mecklenburgische  Kolonie  zu  Waimea  auf  Neu-Seeland. 
(ArehiT  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
16.  Jahrg.) 
Marcet,  Bd. :    Notice  sur  la  proyince  de  Queensland.  (M^moires  de  la 
Boe.  de  g^ogr.  de  Geni?e,  T.  II,  pp.  23—84.) 

Qrflndang   der  Kolonie,  Regierung,  Bevölkerung,  Bodenkultur,  Vegetation, 
Berge,  Wftlder,  Flüsse,  KUma,  Krankheiten,  Thlere,  Elngebome,  Städte,  An- 


siedler. Der  Anfsats  ist  weder  wiasenschaftlieh  gebalten  noeh  enlbllt  er  viel 
Kenes,  die  zum  Theil  ans  eigener  Anschauung  hervorgegangenen  Sebadema- 
gen  geben  aber  ein  slemlich  deutliches  allgemeines  Bild  der  neuen  Kolonie. 

Mayne,  £.  G.:  Bemarks  on  the  eolony  of  Queensland  as  a  field  for 
emigration.  (The  Dublin  Quaterly  Journal  of  Science,  1862,  p.  296.) 

Müller,  Dr.  Ferd.:  A  record  of  the  plants  coUected  in  the  year  1861 
during  Mr.  Fr.  Oregorj's  exploring  expedition  into  North-West  Au- 
stralia. (Edinburgh  New  Philos.  Journal,  April  1868,  pp.  214—235.) 
Während  Frank  Gregory *s  Reise  in  Nordwest- Australien  (s.  „Geogr.  Hltthel- 
lungen'*  1862,  8.  281)  sammelten  Mr.  Maltland  Brown  auf  dem  Bitt  durch  das 
Innere  und  Mr.  Pemberton  Walcott  in  der  Umgegend  des  Landungsplatzes 
eine  Anzahl  Pflanzen ,  welche  die  bisherige  sehr  geringe  Kenntnlss  von  der 
Vegetation  des  nordwesdiohfn  Australien  nicht  unbedeutend  vermehren,  aber 
doch  noch  nicht  hinreichen,  um  den  phytogeographisditen  Charakter  des  Landes 
sicher  zu  erkennen.  Die  Bestimmung  der  Pflanzen  und  die  Beschreibung  der 
gegen  Erwarten  geringen  Ansah]  neuer  Arten  hat  Dr.  Ferdinand  MQller  in 
Uelbonrne  Übernommen  und  man  ersieht  aus  seiner  Arbeit  wenigstens  so  viel, 
dass  In  dem  von  Fr.  Gregory  bereisten  Gebiet  Malvaceae,  Amarantaceae,  Con- 
Tolvalaoeae  und  besonders  Legumlnosae  zahlreich  vertreten  sind,  während  Com- 
positae,  wie  in  anderen  Theilen  des  tropischen  Australien,  verhältnlasmässig 
weniger  vorkommen.  Auffallend  erscheint  die  geringe  Zuil  der  Eucalyptus- 
Arten.  Die  tropischen  Formen  sind  bei  weitem  vorwiegend,  doch  mischen  sich 
südliche  Arten  und  Gattungen  darunter  und  ausserdem  ist  es  Interessant,  daas 
hier  gewisse  Indische  und  Südwest- Asiatische  Pflanzen  wieder  auftreten,  die 
cum  lliell  nirgends  weiter  in  Australien  beobachtet  wurden. 

MGiler,  Dr.  Ferd. :  The  Plauts  indigenous  to  the  Colony  of  Victoria 
described.  Vol.  I.  Thalamiflorae.  4^,  260  pp.  mit  28  Tafeln.  Mel- 
bourne, Bailliere,  1860 — 1862. 

In  diesem  schönen  Werke  begrttssen  wir  den  ersten  Band  einer  systemati- 
schen Flora  der  Kolonie  Victoria,  wie  sie  in  solcher  Vollständigkeit,  mit  einer 
so  grossen  FBlle  des  Neuen  eben  nur  der  berflbmte  Repräsentant  der  botani- 
schen Wissenschaft  In  Australien,  Dr.  Ferdinand  MOller.  au  geben  im  Stande 
Ist  Kann  es  uns  auch  nicht  In  den  Sinn  kommen,  dem  inneren  Werthe  dieser 
der  botanischen  Fachliteratur  sich  elnreihsnden  Arbeit  garecht  an  warden,  so 
stehen  wir  doch  nicht  an,  sie  auch  den  Geographen  um  so  mehr  an  empfehlen, 
als  sie  darin  die  Verbreitung  der  einzelnen  Spedes  in  und  anaserhslb  Austra- 
lien ausitthrllch  angegeben  Anden  und  die  elnheimtsohen  Namen,  wie  sie  so  oft 
in  Reiseberichten  vorkommen,  ohne  dass  wir  die  wissensehaftlioien  Namen  mit 
Sicherheit  sa  substltnlren  vermöchten ,  berdckslchtigt  werden.  Möchte  doch 
Herr  Dr.  ICttller,  der  so  viele  Theile  Australiens  aus  eigener  Ansdiaanng  kennt 
ond  so  viele  botanische  Bammlungen  von  Australischen  Expeditionen  bearbeitet 
hat,  die  Zeit  finden,  einmal  eine  vollständige  Phytogeographie  lenes  Kontinents, 
so  weit  diese  bis  Jetzt  möglich ,  auszuarbeiten.  Ihm  atehen  das  Material  und 
die  erforderlichen  Kenntnisse  wie  keinem  Anderen  zu  Gebote  und  er  wilrde 
sich  durch  eine  solche  Arbeit  ein  grosses  Verdienst  um  die  Geographie  erwerben. 

Murray,  A.  W. :  Missions  in  Western  Polynesia,  being  historical  Sket- 
ches of  these  missions  from  their  commencement  in  1839  to  the 
present  time.  8^  502  pp.  London,  Snow,  1863.  10^  s. 

New  Zealand.  lUustrated  sketch  of  the  proTinee  of  Otago.  Mit 
1  Karte.  London,  Algar,  1862. 

Beschreibung  der  Provinz,  Ihrer  Einriebtangen,  HOIilonlttoi ,  des  KUssa's 
n.  s.  w.  mit  einer  Karte  und  photographlscben  Anslehten  der  Stadt  nnd  Um- 
gegend von  Dnnedln. 

NieiiW  Guinea,  ethnographiseh  en  natuurkundig  ondersocht  en  be- 
schreyen  in  1858  door  een  Nederlandsch- Indische  commissie.  8^ 
^41  pp.  mit  26  Tafeln  und  einem  Atlas.  (5.  Bd.  der  „Bijdragen  tot 
de  taal-,  land-  en  volkenkunde  Tan  Nederlandsoh  Indie").  Amster- 
dam, Fr.  Muller,  1862. 

Schon  im  Jahre  18M  brachten  die  MGeocr.  Mitth.**  (S.  470)  eine  knrze  Notls 
ttber  die  Holländische  Expedition,  welche  in  demselben  Jahre  aaf  dem  Dampfer 
nEtna"  nach  Neu-Galnea  abgegangen  war  und  einige  Theile  der  Südwest-  ond 
Kordkilste  dieser  Insel  untersucht  hatte;  aber  erst  Jetct  liegt  der  Bericht  mit 
den  zugehörigen  Karten  und  Abbildungen  vor  und  glebt  ausführlich  Reehen- 
sohaft  von  dem  Umfang  und  den  Ergebnissen  der  Expedition,  die  sich  zwar 
wegen  der  Kürze  der  Zelt  —  sie  dauerte  Im  Ganzen  nur  vier  Monate  —  aof 
wenige  Punkte  beechränken  musste  und  namentlich  nirgends  Ober  die  Ufer- 
landschalten  In  das  Innere  vordringen  konnte,  aber  doch  eine  ganze  Rellie  von 
Auftiahmen  und  zahlreiche  anderweitige  Beobachtungen,  besonders  ethnogra- 
phische, gemacht  nnd  somit  einen  sehr  anerkennenswerthen  Beitrag  zu  der 
noth  so  geringen  Kenntnlss  von  Nen-Gulnea  geliefert  hat  Die  Expedition  be- 
stand ans  folgenden  Mitgliedern :  U.  D.  A.  van  der  Goes,  Beeldent  von  Bande, 
als  Chef,  Dr.  J.  H.  Croockewlt,  Marine-Lieutenant  G.  Roijer  ala  Fhhrer  des 
Dampfers,  Kapitän  F.  G.  Beckman,  C.  B.  H.  GL  von  Rosenberg  als  Zeichner, 
den  Marine-Lieutenants  W.  Muller,  van  Asperen,  Mac  Leod  und  Boogaard,  dem 
Infanterie-Lieutenant  Tlssot  van  Patot  und  dem  Prinzen  Amir  von  Tidore,  der 
schon  1860  den  Reglerungs-Kommissär  Gronovlus  naeh  Nen-Gulnea  begleitet 
hatte.  Sie  verUess  Amboina  am  80.  März  1868  nnd  begab  sich  zunächst  nadi 
der  SttdwestkOste,  wo  sie  die  Kttstenstrecke  zwischen  der  Insel  Adle  nnd  der 
Lakahia-Bai  besuchte,  welche  vor  1848  das  Reich  KowaalJ  bildete,  Jetzt  aber  In 
drei  Gebiete  zerfällt,  das  des  Radja  von  Adle  vom  Kap  Balk  bis  Kamrao  in  der 
gleichnamigen  Bai  mit  Inbegriff  der  Inseln  Karas  und  Adle,  das  des  RacUa 
von  Namototte  von  Kamrao  bis  zur  Mitte  der  Tritons-Bai  und  das  des  RacQa 
von  Aidoema  von  der  Tritons-Bai  bis  zum  Kap  Boeroe.  Es  wurde  der  Insel 
Adle  ein  kurzer  Besuch  abgestattet,  der  Meerestheil  zwischen  Ihr  und  der 
Kflste  von  Neu-Gulnea  bis  zur  MOndung  des  Karoefh-Flusses  aufgenommen, 
der  letztere  Finss  12  Stunden  weit  aufwärts  befahren,  bis  Steinblöcke  in  dem 
schon  auf  20  Ellen  Breite  zusammengeschrumpften  Bett  die  Weiterfahrt  un- 
möglich machten ;  ferner  besuchte  die  Expedition  die  Ostseite  der  Kamrao-Bal, 
nahm  dort  die  Kalmani-Bucht  auf,  rekognoscirte  die  nordwestlich  davon  gele- 
gene Argoeni-Bal  so  wie  die  östlichere  Speelmans-Bal.  welche  nordwestlich 
▼on  der  Insel  Namototte  (unter  3*  60'  8.  Br.  und  188*  66'  Oestl.  L.  v.  Gr.)  In 
das  Land  einschneidet,  nicht  aber,  wie  auf  Melvlll  van  Cambee's  Karten  Irr- 
th&mllch  angegeben,  in  der  Nähe  der  NautilttS-Straase  zu  buchen  Ist,  und  begab 
sich  sodann  nach  der  Insel  Lakahla  (4*  3' «.  Br.  und  134*  41'  OesU.  L.  v.  Gr.), 
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wo  St«InkohleiiU||«r  Yoricomm«!!  nnd  eine  irelt  lu  Land  eingreifende  Bneht, 
Etnft-Bacbt  benennt,  Tenneseen  wurde.  Am  S8.  April  verUeee  der  Dampfer 
Lekataia,  am  dch  nmdtk  Doreh  an  der  Nerdkflate  an  begeben,  nnd  ankerte  dort 
am  8.  Mai.  Hier  rerlor  man  mit  dem  Erwarten  eines  Proviantaohiffes  viel 
Zeit,  eo  das«  eine  volIetiUidigere  Untersaobong  der  NordkOate  unterbleiben 
mnsflte.  aber  die  Rdsenden  unternahmen  dafftr  mehrfaol»  Ausflttge  in  die  Um- 
gegend von  Doreb,  namentUoh  nach  dem  9000  Fuas  hohen  Arfak-Gkbirge.  Erst 
am  17.  Jani  konnte  die  Expedition  Doreb  yeriaasen  nnd  beschränkte  nun  ihre 
weiteren  Untemehmangen  auf  eine  ziemlich  gründliche  Auftaabme  der  Humboldt- 
Bid  an  der  O^tgrense  des  NlederlSndlsoh-Indisohen  Theils  von  Neu-Guinea,  in 
der  sie  vom  S8.  Juni  bis  3.  JnU  sich  aufhielt.  Bie  kehrte  ttber  Doreh  am 
18.  Juli  nach  Amboina  xurttok.  —  Alle  erwfihnten  Aufioahmen  und  Rekognoe- 
drungen  sind  in  einem  kleinen  Atlas  von  7  Karten  und  Plttnen  niedergelegt 
nnd  den  elgenOicben  Reisebericht,  der  106  Selten  nmfasst,  begleiten  in  Form 
von  Belagen  eine  Reihe  spesieller  Arbeiten  als  Ergebnisse  der  fleissigen  For- 
aobungen  der  Reisenden,  nSmllch:  1)  Kurze  Beschreibung  der  Insel  Adle  und 
ihrer  Bewohner ;  S)  Ueber  die  Bewohner  der  Kaimani-Bocht ;  8}  Geognostische 
Bkisze  der  besuchten  Punkte  von  Dr.  Croockewlt ;  4)  Ueber  Doreh,  seine  und 
seiner  Umgegend  Bewohner;  5)  Unber  die  Humboldt  -Bai  und  ihre  Bewohner: 
6)  Liste  der  zum  Haus-  und  Schiffsbau  tauglichen  Holzarten  in  der  Gegend 
von  Doreh;  7}  Ueber  den  politischen  Zustand  der  verschiedenen  Thelle  von 
Nen-Gninea,  worin  besonders  die  Ausdehnung  und  Art  der  Oberherrschaft  des 
Sultans  von  TIdore  und  das  Yerhiatniss  zu  der  HoIUindischen  Regierung  dar-» 
gelegt  nnd  die  Gebiete  der  einzelnen  Radjas  an  den  Kttsten  aufgeführt  werden, 
woraus  viele  Berichtigungen  der  bisherigen  Karten  hervorgahen  (z.  B.  die 
Namen  Wonim  dl  Atae  für  den  westlichen  und  Wonim  di  Bawa  für  den  6et- 
llcben  Theil  des  NiederL  Neu-Guinea  auf  v.  Carnbee's  Karten  mttssen  ver< 
tauscht  werden,  die  zwischen  dem  Golf  von  Mac  Cluer  und  der  Kamrao-Bai 
gelegene  Halbinsel  gehört  nicht  mehr  zu  Misool  n.  s.  w.) ;  8)  Vokabular  der  zu 
Doreh  gesprochenen  Myfoor'schen  Sprache  von  Missionfir  Ottow  und  Dr.  Croo- 
ckewlt.  Endlich  enth&lt  das  Werk  noch  S6  Tafeln  landschaftlicher  und  sehr 
interessanter  ethnographischer  Abbildungen,  von  Herrn  v.  Rosenberg  gezeichnet 

Nouvelle-Cal^donie,  Exploration    de  la  .   (Nout.  Annalea  des 

Voyages,  Februar  1863,  pp.  179—197.) 

Zwei  dem  „Monitenr  de  la  Nouvelle-Calddonle'*  entnommene  Berichte,  wovon 
der  erste  die  Besteigung  des  1680  Meter  hohen  Humboldt-Piks  durch  Marine- 
Lientenant  Ghambeyron  im  Jnli  1862  zum  Gegenstand  hat  Sie  wurde  unter- 
nommen, um  die  Vermessungen  der  beiden  Kttsten  der  Insel  trigonometrisch 
mit  einander  zu  verbinden,  und  hat  unter  Anderem  besUitigt,  dass  der  slld- 
liehe  Theil  von  Neu-Caledonlen  nur  an  einzelnen  beschränkten  Stellen  zum 
Ackeibaa  sich  eignet.  Der  zweite  betrifft  die  Ueberlandreise  des  Lieutenant 
Mardiant  von  Port -de -France  nach  Kanäle  an  der  Ostkttste,  21.  Juni  bis 
11.  Jnli  1862.  Sie  bestätigte  die  Existenz  zweier  paralleler  Bergketten,  welche 
der  Osfltüste  nüher  als  der  Westküste  die  Insel  ihrer  ganzen  Länge  nach  zu 
durchstreichen  scheinen  und  U  bis  15  Kilometer  von  einander  entfernt  ein 
«roHses  Thal  zwischen  sieh  lassen. 

Ocianie.  Annnaire  des  Etablissements  fran9ais  de  rOo^anie  ponr  1862. 
Papeete,  impr.  du  Gouvernement. 

Parliamentary  Paper.  Diary  of  J.  MacDouall  Stnart's  explorations 
from  Adelaide,  South  Anstralia,  across  the  continent  of  Australia, 
Becember  1861  to  Deeember  1862.  FoL  41  pp.  Adelaide  1863. 

Das  vollständige  Tagebuch  Stuart's  ttber  seine  jUngste  Reise,  auf  der  er  be- 
kanntlich den  ganzen  Australischen  Kontinent  von  Sttd  nach  Nord  dareh- 
krenzte. 

Perron  d'Aro,  H. :  Les  champs  d'or  de  Bendigo.  16^  278  pp.  Paris, 
Hachette,  1863.  2  fr. 

Remy,  Jules:  Apercu  g^ographique  sur  les  tles  Sandwich.  (Nonvelles 
Annales  des  Voyages,  Besember  1862,  pp.  257 — 280,  Januar  1863, 
pp.  63—88.) 

Ans  des  Yerfhasers  Buch  „Ka  Hooolelo  Hawaii". 

Resources  of  Australia.  („The  Exchange**  1862,  Nr.  5.) 

Roohas,  Br.  Victor  de:  £a  Nourelle-GalMonie  et  ses  habitants.  Produo- 
tions,  moeuTS,  caonibalisme.  18<^,  318  pp.  Paris,  Sartorins,  1862.  3  fr. 
Dr.  Rochas,  der  ida  Marine-Arzt  fsst  drei  Jahre  anf  Neu-Caledonlen  lebte, 
behandelt  in  diesem  Buche  vorzugsweise  die  physischen  nnd  moralischen  Cha- 
raktere der  Eingebomen.  Auszüge  geben  die  „Nouvelles  Annales  des  Voyagee", 
August  1862,  pp.  Sil— M8,  nnd  „Das  Ausland^  186S,  Nr.  46,  SS.  1067—1061. 

Roijer,  0.:  Beis  Tan  Amboina  naar  de  Z.,  W.  en  N.  knst  Tan  Nieuw 

Quinea,   gedaen  in  1858  met  Z.  M.  Stoomschip  Etna.    8»,  86  pp. 

Amsterdam,  Hülst  van  Keulen,  1862.  90  o. 

Aus  den  „Verhandelingen  en  berlgten  betr.  het  Seewesen ,  door  J.  Swart", 

abgedruckt 

Seemann,  Br.  Berth.:  Viti,  an  account  of  a  goTemment  mission  to  the 
Vitian  or  Fijian  Islands,  1860 — 61.  8o,  464  pp.  mit  1  Karte.  Lon- 
don, Macmillan,  1862.  14  s. 
Ein  vielseitiges,  lehrreiches  Vferk  ttber  seine  in  Begleitung  des  Colonel 
Smythe  nntemommene  Bereisnng  der  Viti-Inseln.  Die  bereits  flrtther  veröffent- 
Uohten  Berichte  Seemann's  sind  in  dieses  grOasere  Werk  verwebt  Auszüge 
siehe  in  i^nsland"  1863,  Nr.  8  und  9. 

Transacttorts  of  the  Boyal  Society  of  Victoria,  Vol.  V.  1860.  Edited 
by  J.  Macadam.  8^,  350  pp.   Melbourne. 

Seit  unserer  Notiz  ttber  den  1.  Theil  des  4.  Bandes  der  von  der  Royal  So- 
dety,  firtther  Philosophical  Inatitute,  zu  Melbourne   herausgegebenen  Verhand- 


InngcB  („Geogr.  MItth."  1861,  S.  126}  haben  wir  naehsnholen,  dass  der  swslts 
Ttaall  Jenes  Bandes  auaser  mehreren  der  Oeographie  fem  liegenden  Aiteltsn 
folgende  enthllt:  Prof.  Neamayer  ttber  Dove*8  Qesets  der  Winddrehnng,  tUn- 
stnrt  nnd  bestitigt  durch  Beobachtungen  auf  dem  Meteondogischen  Obserra. 
toriam  an  Melbourne;  W.  £.  Bryson  Ober  die  natttrliehen  HfllftqneOen  tob 
Victoria  und  ihre  Bntwickelung;'  Dr.  Ferd.  Mttller  ttber  die  auf  Stoarfi  Zxf' 
dition  nach  dem  nordwestlichen  Inneren  von  Sttd-AustraHen  geeammelten  Pflia- 
sen;  W.  L.  Morton,  Notizen  Ober  einen  Besuch  der  nnbesiedelten  nftrdlieheo 
Distrikte  von  Queensland ,  mit  einer  Karte.  In  dem  5.  Bande  sind  zwei  Ab- 
handlungen von  geographischem  Interesse.  Die  erste  ist'  ein  Bericht  von 
W.  L.  Morton  ttber  eine  im  J.  1860  unternommene  Exkursion  in  die  G^enden 
nSrdlioh  und  westlich  vom  unteren  Lachlan  mit  werthvollen  Beobachtongea 
fiber  Vegetation  nnd  Bodenbeschalfenbeit;  die  Reiseroute  ist  auf  der  aeaea 
UeberaichtBkarte  von  Australien  in  Stieler's  Hand -Atlas  eingetragen.  Die 
zweite  iat  ein  Aufsatz  von  Charies  Wilhehni  ttber  die  Sitten  nnd  Gebrinehe 
der  Australischen  Eingebomen,  beeonden  der  im  Port  Uncoln-Distrikt  lebendsa. 
Er  giebt  darin  sehr  spezielle  Schilderungen  sowohl  nach  eigenen  auf  seineB 
botanischen  Exkursionen  seit  1849  gemachten  Beobachtungen  ala  naeh  deoea 
des  Missionin  Schurmann  und  W.  v.  Blandowski's.  In  den  Appendixen  finden 
wir  unter  Anderem  detaiUIrte  Angaben  ttber  die  Ausrttstnng  der  JBurke'sditn 
Expedition  nnd  die  ihr  ertheUten  Instruktionen. 

Viellard  et  Deplancbes,  chimrgiens  de  la  marine:  Essais  anr  la  Noi- 
yelle  -  Calödonie.  (BoTue  maritime  et  coloniale,  September  186S 
pp.  52>-85 ,  Oktober  pp.  208—286 ,  November  pp.  475—498 ,  Be- 
sember pp.  615 — 656,  Januar  1868  pp.  81 — 100.) 

Qesohiehte  der  Entdeckung  nnd  Erforeobung,  der  Mission  nnd  FrantSsisdMB 
Besitzergreifung;  allgemeine  geographische  Beschreibung  der  Gruppe;  Ben»* 
kungen  ttber  das  Klima,  die  Berge  und  FlQsse;  die  Stämme  der  EIngebonen 
nnd  ihre  Seelenzahl ,  die  fttr  Neu-Caledonlen  anf  96.700,  fttr  die  Flehten-  nnd 
Wen-Insel  auf  800,  für  die  Loyalty-Inseln  auf  15.000  geschlitzt  wird;  Charakter 
der  Eingebornen,  Religion,  Aberglaube,  Gastfreundschaft;  Kleidung  uid 
Schmuck ;  Feste,  Versammlungen,  Tlinze ;  Anthropophagie ;  Kriege,  Wsffea; 
Krankheiten,  Hellmethoden,  Ceremonlen  beim  BegrXbnias ;  die  HKnptlinge,  Ihn 
Vorrechte  und  die  Übrigen  Klassen  der  Bevölkerung;  Grundbesitz;  Stcttsas 
der  Frauen,  Heirathen;  Wohnungen;  Art  des  Relsens  der  Eingebomen;  Jsgd 
und  Fischfang;  Nahrungsmittel,  Erdessen,  Gefüsse;  Vegetation,  VarietAen  d« 
Zu<dcerrohr8 ,  Nahrungspflanzen  und  andere  Nutzpflanzen;  Fauna;  Künste  and 
Industrie;  Sprache. 

Wills,  W. :  Karrati ve  of  a  succeaafal  exploration  throngh  the  inteiior 
of  Australia  from  Melbonme  to  the  Giüf  of  Garpentaria.  From  Um 
jonmals  of  William  John  Willa,  by  bis  father.  8<>,  408  pp.  mit 
1  &art^  and  Ulnstrationen.   London,  Bentley,  1863.  15  s. 

Als  eine  vollst&ndige  (beschichte  der  Burke'schen  Expedition  mit  Zussrnmen- 
Stellung  aller  darauf  bezüglichen  Dokumente  hat  dieses  Buch  einen  bletbenda 
Werth .  wenn  auch  diese  Dokumente  bereits  publicirt  waren ,  aber  es  bietet 
noch  ein  besonderes  persönliches  Interesse  durch  die  vorangeschickte  BiograpU« 
des  unglücklichen  Wills,  der  in  der  Blttthe  seines  Lebens  der  WissenMluft 
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üüi  Anst  ▼  C  H-D&ffthmfVrtha 


Exkursion  nach  den  Bädern  und  dem  Neuen  Vulkan  von  Chillan  in  Chile, 

im  Spätsommer  1862  gemacht  yon  Dr.  B.  Ä.  Phüvppu 
Nebtt  Origimdkarte  und  8  AnBiehten  (s.  Tftfel  8). 


Auf  dem  Rückweg  Ton  Yaldivia  nach  Yalpaiaiso  be- 
griffen liesB  ich  mich  von  einem  Freunde,  dem  Dr.  Franz 
Xaver  Tocomal,  Sekretär  unserer  medizinischen  Fakultät» 
bereden,  mit  ihm  eine  Exkursion  nach  den  heissen  Bädern 
yon  Chillan  zu  machen  und  den  „Neuen  Vulkan"  zu  be- 
suchen. Leider  war  ich  dazu  durchaus  nicht  vorbereitet  — ' 
ich  hatte  nicht  einmal  einen  Tasohen-Eompass  bei  mir  — 
und  die  Zeit,  welche  ich  auf  diese  interessanten  Oegenden 
verwenden  konnte,  war  nur  kurz,  dennoch  glaube  ich, 
dfMS  .eine  Nachricht  über  dieselben  nicht  ohne  Interesse 
sein  dürfte ,  da  dieser  Theil  der  Cordillere  noch  von  kei- 
nem Naturforscher  besucht  ist  und,  wie  der  Leser  sehen 
wird,  über  die  phyKsche  BeschafEenheit  derselben  einige 
wohl  nicht  erwartete  Aufschlüsse  giebt 

Wir  verliessen  das  Dampfschiff  den  22.  Februar  im 
Hafen  von  Tom^,  der  im  nördlichen  Ufer  der  Bai  von 
Talcahuano  gelegen  ist,  und  waren  erfreut  über  die  Han- 
delsthätigkeit,  die  wir  hier  antrafen;  ea  lagen  nicht  weni- 
ger als  zwölf  Schiffe  in  demselben,  um  Weizen  zu  laden, 
denn  für  diesen  Artikel  und  die  unter  dem  Namen  Mosto 
de  Concepcion  bekannten  vortrefflichen  Weine  ist  Tom^ 
wohl  der  Uauptausfuhrhafen  und  als  solcher  viel  bedeuten- 
der als  Talcahuano,  ungeachtet  es  weit  jünger  und  erst 
seit  wenigen  Jahren  Puerto  mayor  ist.  Auch  das  Städt- 
chen scheint  bereits  bedeutender  als  Talcahuano.  Es  fuhrt 
von  hier  eine  ziemlich  gute  fahrbare  Strasse  nach  Chillan 
und  im  Sommer  pflegen  dorthin  einen  Tag  um  den  anderen 
Kutschen  zu  gehen,  aber  nicht  mit  grosser  Kegelmässigkeit, 
80  dass  wir  den  folgenden  Tag  im  Ort  bleiben  mussten« 
Ich  benutzte  diese  Müsse  zu  Exkursionen  in  die  nächste 
Umgegend  und  nahm  zuerst  den  Weg  nach  Concepcion. 
Derselbe  führt  kurze  Zeit  am  Strande  entlang  bis  zur 
grossartigen  Mühle  von  Bellavista,  die  am  Ausgang  eines 
lieblichen,  grünen  Thälchens  liegt,  um  dann  das  Plateau 
XU  ersteigen,  welches  ein  Paar  hundert  Fuss  hoch  ist  und 
steil  in  die  See  abfällt.  Seine  Abhänge  sind  dicht  mit 
Gebüsch  und  ziemlich  verkrüppelten  Bäumen  bewachsen, 
namentlich  Boldo  (Boldoa  fragrans),  Avellano  (Ouevina  Avel- 
lana),  Palo  santo  (in  Yaldivia  Tineo  genannt,  Weinmannia 
trichosperma  Cav.),  Laurel  (Laurelia  aromatica  Spr.,  schätz- 
bares Nutzholz),  Badal  oderBabral  (Lomatia  obliquaR.  etP., 
eine  Proteaeee  mit  schönen,  gleichsam  lackirten  Blättern), 
Pctermum's  Geogr.  MittheüuDgen.   1863,  Heft  VII. 


Peumo  (Cryptocarya  Peumus  Nees),  Arrayan  (Eugenia  api- 
eulata  Hook.),  femer  Euzenia  grata  Cham.,  Eupatorium 
gleohonoides  Less.,  Aristotelia  Haqui  TH^rit,  Chilco  (Fuch- 
sin macrostemma  B.  et  P.)»  Murtilla  (Myrtus  Ugni  Mol.)  und 
einer  Bibes-Art,  die  längst  die  Früchte  verloren  hatte. 
Von  den  Felsen  hingen  die  dichten  Büsche  des  Telmo 
(Helm,  Decostea  scandens  R.  et  P.)  herab  und  in  den 
kleinen  Wasserrissen  wuchs  der  Ceu  (Coriaria  ruscifolia), 
Blechnum  hastatum,  Ph^opteris  spectabilis  und  Lomaria 
chilensis.  Fügt  man  zu  diesen  Pflanzen  noch  eine  Baocha- 
ris,  die  Calceolaria  integrifolia  Murr.,  C.  dentata  B.  et  F., 
Francoa  sonchifolia  Cav.,  Tupa  Feuillei  Don.,  Eryngium 
paniculatum  Lar.,  Gnaphalium  paniculatum  Colla,  Proustia 
glandulosa  DC.  und  eine  Puya  hinzu,  so  hat  man  ein  ziem- 
lich vollständiges  Bild  der  Vegetation  dieser  Abhänge.  Im 
üfersande  wuchsen  in  grosser  Häufigkeit  der  Neu-Seelän- 
dische  Spinat,  Tetragonia  ezpansa,  die  kosmopolitische  Sal- 
Bola  Kali  L.,  die  Pichoa  (Euphorbia  chilensis  Eich.),  ein 
drastisches  Purgirmittel ,  Bumex  maricola  Bemy,  Ambrina 
multifida  L. ,  Polygonum  maritimum  L.,  Calystegia  Solda- 
nella L.  Von  Bellavista  an  fiemd  ich  auch  in  grosser 
Menge  ein  Cynoglossum,  das  ich  für  neu  gehalten  und 
C.  molle  genannt  habe.  Das  Plateau  ist  durchaus  grani- 
tisch und  scheint  sich  in  der  Richtung  nach  Concepcion 
mehrere  Stunden  weit  auszudehnen,  es  ist  &st  ganz  so  be- 
schaffen wie  das,  welches  man  antrifft,  wenn  man'auf 
dem  Wege  von  Valparaiso  nach  Santiago  den  Alto  del  Mo- 
lino  überschritten  hat,  und  zeigt  denselben  harten,  kahlen, 
rothen  Boden.  In  den  Felsenspalten  war  Asterisdum  chi- 
lense  Cham,  et  Schi,  häufig  und  zu  den  früher  erwähnten 
Bäumen  gesellten  sich  einzelne  Lingue  (Persea  Lingue 
Nees),  Naranjillo  (Villarezia  mucronata  R.  et  P.,  die  Citrus 
chilensis  Mol.  sie !),  Mardoiio  (Escallonia  pulverulenta  Pers.), 
Salvia  (Sphacele  campanulata  Benth.).  Der  häufigste  Baum 
war  aber  der  Bohle,  die  echte  Fagus  obliqua  Mirb.,  auf 
deren  Zweigen  bereits  die  reizende  Sarmienta  reptans 
R.  et  P.  häufig  war,  deren  scharlachene  Blumen  eine 
Deutsche  Dame  in  Valparaiso  sehr  passend  mit  PuffärmelB* 
verglich.  Auch  der  Chupon  (Bromelia  sphaoelata)  und  die 
Copfgue  (Lapageria  rosea  R.  et  P.),  unstreitig  die  schönste 
der  Chilenischen  Blumen,  deren  Kultur  in  den  Gärten  aber 
höchst  schwierig  ist,  zeigten  sich  hin  und  wieder.     Schon 

81 


242 


B.  A.  Fhilippi's  Exkursion  nach  den  B&dern  und  dem  Neuen  Vulkan  von  Chillan,  1862. 


waren  aber  die  Blätter  dicht  mit  rothem  Staub  bedeckt,  die 
Blumen  yerblüht,  und  da  die  meisten  Bäume  verstümmelt 
oder  angebrannt  waren,  so  bot  die  Vegetation  einen  ziem- 
lich traurigen  Anblick.  Ich  sah  sehr  wenige  Insekten,  ein 
Paar  Schmetterlinge  aus  dem  Oeschlecht  Hipparchia  oder 
Satyrus  und  die  Chilenische  Hummel,  Bombus  chilensis 
Spin.  0  Diese  frass  eifrig  den  Blüthenstaub  der  Tupa,  da 
es  keine  nektarführenden  Blumen  gab ;  sonst  stellt  sie  dem 
Honig  in  den  Glocken  der  Copigue  eifrig  nach,  wobei  sie 
sich  die  Mühe,  in  die  Blume  hineinzukriechen,  spart,  in- 
dem sie  in  den  Grund  derselben  von  aussen  ein  Loch 
beisst.  Ist  diess  Instinkt  oder  Überlegung?  Von  Vögeln 
sah  ich  kaum  etwas  Anderes  als  ein  Paar  Mimus  thenca  Mol. 
Wenig  zufrieden  mit  der  Ausbeute  dieses  Spazierganges 
kehrte  ich  nach  der  Stadt  zurück  und  nahm  den  Weg 
nach  Chillan,  um  zu  sehen,  ob  die  Hügel  im  Norden  noch 
blühende  Gewächse  darböten.  Nachdem  ich  die  grossen 
Mühlen  yon  Neu-Ealifornien  und  Gallen  passirt,  stieg  ich 
in  die  steilen,  dicht  mit  Gebüsch  bewachsenen  Hügel,  fand 
aber  bei  der  yorgerückten  Jahreszeit  Nichts  mehr  in  Blüthe. 
Ich  beobachtete  dieselben  Species  wie  auf  den  Hügeln  im 
Süden,  aber  ausserdem  die  Lomatia  dentata  E.  et  P.,  den 
bis  10  Fuss  hohen,  strauchartigen  Senecio  denticulatus  DG., 
der  in  Valdivia  Palpallen  heisst,  die  Gaulteria  Poeppigii  DG., 
den  Quiloquilo  (Mühlenbeckia  sagittifolia  Ort.,  welche 
meines  Erachtens  dieselbe  Pflanze  mit  Poljgonum  tamni- 
folium  ist),  eine  oder  zwei  Arten  Ghusquea,  ab  und  zu 
einen  Oliyillo  (Aegotoxicon  punctatum  R.  et  P.,  das  in 
der  Provinz  Valdivia  Palo  muerto  heisst).  Die  Salsilla  (Her- 
reria  stellata  E.  et  P.)  und  Mutisia  ilicifolia  Gay.  kletter- 
ten in  den  Gesträuchen,  hatten  aber  auch  bereits  sogar 
die  Samen  verloren,  eben  so  wie  Libertia  caerulescens  Eth., 
und  nur  von  der  Gassia  frondosa  Ait.  konnte  ich  noch 
welche  sammeln.  Der  Wurzelstock  der  Libertia,  die  in 
der  Provinz  Valparaiso  Trique  heisst,  ist  nach  den  Erfeh- 
rungen  des  Dr.  Segeth  ein  vortreffliches  Heilmittel,  nament- 
lich in  der  Wassersucht,  und  sie  verdiente  wohl  mehr  Beach- 
tung, als  ihr  zu  Theil  wird.  Bei  dieser  Gelegenheit  will 
ich  bemerken,  dass  der  Thekel  Molina's,  die  als  Ghaerodo- 
dia  chilensis  Herb.,  Strumaria  chilensis  Mol.  aufgeführte 
Pflanze,  nichts  Anderes  als  eine  Libertia  und  vielleicht  die- 
selbe L.  caerulescens  ist.  Der  ebene  Eücken  der  Hügel,  der 
sich  allmählich  in  die  Hochebene  verliert,  war  unstreitig 
früher  .mit  schönem  Wald  bedeckt,  der  jetzt  durch  das  Feuer 
in  wenig  fhichtbare  Äcker  verwandelt  ist;  einzelne  ver- 
^stümmelte  und  geschwärzte  Stämme,  die  den  Flammen  wi- 
derstanden haben,  beweisen  die  Üppigkeit  des  ehemaligen 
Waldes. 


^)  Ich  habe  sie  kürzlich  durch  Herrn  GouTemeur  Schythe  aus  der 
ICagellan-Strasse  bekommen. 


Auch  den  folgenden  Tag  gab  es  noch  keine  Katsehe, 
aber  wir  bekamen  ein  zweirädriges  Wägelchen  bis  zum 
Örtchen  Bafael,  wo  der  Herr  Dr.  Francisco  ürrejola  wohnt, 
ein  Freund  meines  Beisegefährten,  von  dessen  Gefälligkeit 
wir  Weiterbeförderung  hoffen  durften.  Der  Weg  steigt 
lange  und  allmählich,  bis  er  die  Höhe  des  wellenförmigen 
Granitplateau's  erreicht,  welches  hier,  wie  es  scheint  aoB- 
schliesslich,  die  sogenannte  Küsten-Cordillere  bildet  und 
etwa  1000  bis  1200  Fuss  mittlere  Höhe  haben  mag.  Die 
Landschaft  bietet  wenig  Merkwürdiges.  Hie  und  da  siebt 
man  in  einem  Thälchen  einen  kleinen  Wald  von  Roble 
und  die  verstümmelten  Stämme,  die  überall  auf  den  Fel- 
dern herumstehen,  zeigen  an,  dass  firüherhin  ein  dichter 
Wald  das  ganze  Eüstengebirge  bedeckte,  wie  er  es  heute 
noch  im  Araukaner  Land  und  in  der  Provinz  Valdivia  that, 
ehe  vor  nicht  sehr  entfernter  Zeit  der  Mensch  denselben 
vernichtete,  um  auf  dem  Boden  ackern  zu  können.  Du 
Erdreich  ist  im  Allgemeinen  wenig  fruchtbar,  wie  alles 
dasjenige,  was  aus  der  Verwitterung  des  Granites  in  Chüe 
hervorgeht,  und  man  schlägt  den  Mittelertrag  des  Weizens 
nur  auf  das  siebente  Korn  an,  dennoch  lässt  sein  Anbau 
Bechnuog,  weil  die  Fracht  einer  Fan^a  (circa  1 80  Pfand) 
bis  zum  Hafen  nur  1^  Realen  (circa  7  Sgr.)  kostet,  so 
dass  es  möglich  ist,  die  Konkurrenz  mit  den  weit  fruchte 
bareren  Gefilden  im  grossen  Längsthal  Chile's  und  am  Fuss 
der  Anden  auszuhalten.  Die  Ernte  war  schon  vorbei,  man 
war  beschäftigt,  das  Getreide  nach  dem  Hafen  zu  führen, 
und  wir  begegneten  an  diesem  Morgen  Hunderten  von 
Karren,  welche  diesen  Hauptstapel- Artikel  Chile's  trans- 
portirten.  Dieselben  sind  sehr  klein,  so  dass  man  nnr 
6  Fanegen  ladet,  die  Kader  sind  aus  einem  einzigen  Stück 
Holz  gemacht  und  man  spannt  zwei  Ochsen  davor,  die 
&st  so  klein  wie  Ziegen  sind.  Diess  kommt  daher,  we3 
die  Landleute  hier  die  verwerfliche  Sitte  haben,  bereits 
die  zweijährigen  Kälber  anzuschirren. 

Herr  Ürrejola  empfing  uns  mit  Chilenischer  Liebens- 
würdigkeit und  Gastfreundschaft  und  nach  dem  Frühstück 
konnten  wir  in  seinem  Wagen  die  Reise  fortsetzen.  Die 
Gegend  bleibt  lange  dieselbe,  doch  bemerkt  man  ab  and 
zu  grosse  unbebaute  Strecken,  hauptsächlich  mit  dem  2  bis 
8  Fuss  hohen  Romero  (Baccharis  rosmarinifolia  Hook.,  Hni- 
folia  Meyen)  bedeckt ;  von  Zeit  zu  Zeit  erscheint  ein  klei- 
ner Weinberg  und  bei  den  spärlich  zerstreuten  Hütten  der 
Inquilinos  kleine  Felder  von  Vits-Bohnen  (porrotos  ')  oder 
frejoles),    mit    deren  Ernte   die  Leute  gerade   besohäftig;t 

0  In  Pierer's  Uniyenal-Lezikon,  lU,  8.  102,  steht:  „Borota,  eine 
wichtige,  gesunde  und  nahrhafte  Speise  der  Chilener,  aus  den  Samen 
Ton  BoUchos  glycinoides"^  u.  s.  w.,  was  ganz  falsch  ist.  Bs  sind  ein- 
fach Vits-Bohnen  und  der  Reisende,  tou  dem  die  Notia  herstammt, 
hat  offenbar  gana  falsch  Boroto  für  Porroto  gehört;  Dolichos  glfcinoi- 
des  ist  in  Chile  unbekannt.  « 
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waren.  Bald  erscheint  der  Espino  (Acaoia  oder  richtiger 
Tachelia  Gavenia  Mol.)»  der  bei  Tom^  nicht  vorkommt,  der 
Palqai  (Cestrom  Parqui)  wird  häufig  und  die  Felder  sind 
mit  der  niedlichen  Boisdavalia  Tocomali  Gay  bedeckt.  Die 
hübscheste  Blume  aber  ist  der  Habranthus  chilensis  Foepp., 
der  swei  oder  drei  scharlachrothe,  selten  schwefelgelbe 
Glocken  trägt  und  selbst  aus  dem  härtesten,  dürrsten 
Boden  aufspriesst.  öfter  erblickt  mau  schon  die  schnee- 
bedeckten Gipfel  der  Gordillere,  unter  denen  sich  die 
Sierra  Yelluda  und  etwas  links  davon  der  Vulkan  von 
Antuco  auszeichnen,  und  als  wir  einen  ziemlich  steilen 
Abhang,  die  Cuesta  de  Garocoles,  hinabgefahren  waren, 
befanden  wir  uns  im  Thal  des  Itata,  welches  hier  ^  Legna 
breit  ist;  es  ist  fast  reiner  Sand  und  bringt  nur  Espino, 
Palqai,  Weiden  (Salix  Humboldtiana  W.)  und  ab  und  su 
einen  Cul^n  (Fsoralea  glandulosa  L.)  hervor.  Wir  kamen 
ohne  Schwierigkeit  durch  den  Fluss,  indem  das  Wasser 
kaam  bis  an  die  Achse  der  Räder  ging,  und  erreichten 
^  Stande  später  daä  Wirthshaus  Chonchoral  oder  Quiucha- 
mali,  wo  wir  über  Nacht  blieben.  Dasselbe  liegt  in  gerin- 
ger Entfernung  vom  Bio  Nuble  auf  sandigem,  aus  der  Zer- 
setzung des  Granits  hervorgegangenem  Boden  und  ich  fand 
in  der  Nähe  vor  Dunkelwerden  ein  Paar  interessante 
Pflanzen,  namentlich  einen  hübschen  unbeschriebenen 
HaplopappuB. 

Die  Hydrographie  der  grossen  Flüsse  Ghile's  zeigt  eine 
merkwürdige  Eigenthümliohkeit,  welche  das  Nachdenken 
des  Geographen  und  Geologen  in  Anspruch  nimmt.  Der 
Bio  buenoy  Biobio,  Itata,  Maule,  Bapel  zeigen  dasselbe 
Flasssystem:  ein  Hauptfluss  läuft  fast  genau  von  Ost 
nach  West,  der  Bio  bueno,  Bio  de  la  Laja,  Bio  Nuble, 
Bio  Maule,  Gachapoal;  seine  Hauptzuflüsse  kommen  von 
Süden,  Eahue,  Bio  Yergara,  Itata,  Longomilla,  Tinguigui- 
rica,  laufen  von  Südost  nach  Nordwest  und  ergiessen  sich 
in  den  Hauptflass,  kurz  bevor  dieser  das  Eüstengebirge 
durcl^bricht.  Letzteres  begreift  sich,  da  das  grosse  Längs- 
thal Ghile's  sich  etwas  von  Ost  nach  West  senkt,  aber  da 
es  zugleich  sich  allmählich  von  Ghacabuco  bei  Santiago 
(ciroa  2000  Far.  Fuss  Meereshöhe)  nach  Süden  senkt,  ^is 
es  bei  Puerto  Montt  unter  den  Meeresspiegel  tritt,  so 
sollte  man  erwarten,  dass  die  Hauptnebenfiüsse  von  Nord- 
ost nach  Südwest  flössen,  während  gerade  das  Oegentheil 
Statt  findet.  Was  mag  wohl  die  Ursache  dieser  Erschei- 
nung sein? 

Den  anderen  Morgen  früh  fuhren  wir  weiter  und  er- 
reichten Ghillan  gegen  9  Uhr.  Vom  Itata  an  befanden  wir 
uns  bereits  im  erwähnten  grossen  Längsthal,  aber  erst  in 
der  Nähe  des  Ortes  Ghillan  fanden  wir  ein  schwarzes  und 
frachtbares  Erdreich,  indem  es  hier  nicht  durch  Zerstörung 
des  Granits,  sondern  aus  den  verwitterten  Porphyren  und 


vulkanischen  Gesteinen  der  Anden  entstanden  ist.  Den- 
noch war  der  Anblick  des  Landes  nicht  erfreulich,  der 
Boden  war  fast  ohne  Vegetation,  trocken,  verbrannt,  oder 
Stoppelfelder,  und  beinahe  die  einzigen  Pflanzen,  welche 
der  Hitze  des  Sommers  widerstanden  hatten,  waren  der 
Madi  (Madia  sativa  Mol.)  und  Eryngium  arvense  mihi.  Der 
Himmel  war  etwas  bedeckt,  dennoch  erblickten  wir  mit 
ziemlicher  Deutlichkeit  die  schneebedeckte  Gordillere,  im 
Norden  den  riesigen  J)escabezado  de  Maule,  dann  den 
Gerro  Azul,  den  Longomilla,  gerade  vor  uns  den  Nevado 
de  Ghillan,  im  Süden  den  Antuco  und  die  Sierra  Yelluda, 
—  ein  grossartiges  Schauspiel !  Der  Neue  Vulkan ,  welcher 
während  zwei  Monate  ausgeruht  hatte,  war  seit  vier  Tagen 
wieder  in  Thätigkeit  getreten  und  wir  sahen  am  Nord- 
abhang des  Nevado  von  Zeit  zu  Zeit  eine  kleine  Wolke 
sich  erheben,  welche,  wie  man  uns  sagte,  in  der  Nacht 
Feuer  zu  sein  scheint 

Um  11^  Uhr  setzten  wir  die  Beise  weiter  fort  in  ei- 
nem leichten  Wägelchen  und  von  dem  Unternehmer  der 
Diligencen  zwischen  Ghillan  und  Tom^,  einem  Schotten, 
gefahren.  Der  Weg  zu  den  Bädern  führf  nicht ,  wie  die 
Karte  von  Herrn  Glaude  Gay  fälschlich  angiebt,  auf  der 
Nordseite  des  Ghillan-Baches  entlang,  sondern  auf  der  Süd- 
seite dieses  Gewässers,  welches  mjm  gleich  hinter  der  Stadt 
überschreitet.  Sogleich  findet  man  BoUsteine  von  Lava 
und  vulkanischem  Tuff,  die  bis  zu  dieser  Entfernung,  etwa 
20  Leguas  vom  Alten  Vulkan  von  Ghillan,  durch  die  von 
der  hohen  Gordillere  herabströmenden  Wasser  geführt  s^d. 
Bis  zu  dem  ersten  Pferdewechsel,  der  etwa  7  bis  8  Leguas 
von  Ghillan  in  den  sogenannten  Vegas  de  Sdldia  liegt, 
erstreckt  sich  die  grosse  Längsebene  Ghile's.  In  der  Nähe  der 
Stadt  ist  Alles  Garten  und  Anbau  und  alle  Wege  sind  mit 
Lombardischen  Pappeln  bepflanzt,  aber  bald  zeigt  sich  viel 
unbebautes  Land,  grösstentheils  mit  niedrigen  Sträuchem 
bedeckt,  namentlich  mit  dem  oben  erwähnten  Bomerillo, 
mit  Ghacai  (Golletia  crenata  Glos)  und  später  mit  Pichi 
(Fabiana  imbricata  oder  biflora).  Die  häufigsten  krautarti- 
gen Pflanzen  sind :  Boisduvalia  Tocomali  Gay  und  6.  con- 
cinna  Spach,  Boopis  leucanthema  Poepp.,  Madi,  Euphorbia 
depressa  Torr.  Ich  bemerkte  auch  die  Imperata  cylindrica 
P.  B.,  welche  in  Süd -Europa,  Nord -Afrika,  am  Senegal 
und  in  Ost-Indien  wächst.  Man  sieht  nur  wenige,  einzeln 
oder  gruppenweis  stehende  Bäume;  es  sind  lauter  Bohle, 
die  ein  fremdartiges  Ansehen  bekommen  haben,  indem  man 
ihnen  die  Seitenzweige  gestutzt  hat,  ich  weiss  nicht  zu 
welchem  Zweck.  Die  Bevölkerung  ist  schwach  und  man 
sieht  nur  einzelne  zerstreute  Wohnungen,  bevor  man  nach 
dem  neuen,  jetzt  in  der  Anlage  begriffenen  Ort  Pinto 
kommt  (zu  Ehren  des  Intendanten  der  Provinz,  Oberst  Jose 
Manuel  Pinto,  so  genannt),  welcher  etwas  westlich  vonSAldia 
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liegt.  Hier  waren  wir  fast  am  Fuss  der.Cordillere,  welche 
wir  jedoch  selten  ein  Mal  zu.  sehen  bekamen  wegen  des 
starken  Höhenrauches»  den  die  Waldbrande  verursachten; 
ich  konnte  ein  Mal  nicht  weniger  als  15  Waldbrände  zu- 
gleich sehen. . 

Jm  Wirthshaus  von  8&ldia  erfuhren  wir  mehrere  Nach- 
richten über  ^en  Neuen  Vulkan.  Den  8.  August  1861 
hatte  man  in  Chillan  und  in  der  Umgegend  ein  leichtes 
Erdbeben  gespürt  und  unmittelbar  darauf  auf  dem  Cerro 
nevado  ein  grosses  Feuer  entdeckt,  welches  alle  Nächte 
brannte  und  an  dessen  Stelle  man  bei  Tage  eine  dicke 
Bauchsäule  sah.  Das  Wasser  des  Nuble-Flusses  blieb  An- 
firngs  ziemlich  klar,  bis  es  nach  Verlauf  von  zwei  Monaten 
plötzlich  trübe  wurde.  Die  Lava,  die  aus  dem  Neuen  Vul- 
kan herausfloss  und  sich  in  das  in  seinem  oberen  Theil  mit 
Bchnee  und  ewigem  Eis  bedeckte  Thälchen  von  Santa 
Jertrudis  ergoss,  hatte  diess  Thälchen  verstopft,  die  durch 
das  Schmelzen  des  Schnee's  entstandenen  Gewässer  hatten 
einen  See  gebildet,  der  zuletzt  seinen  Damm  durchbrach, 
worauf  das  Wasser  mit  fürchterlicher  Gewalt  das  Thal 
hinabstürzte,  Felsblöcke,  Bäume  und  was  es  im  Wege  fand 
mit  sich  fortriss  und  nun  den  Nuble,  in  den  es  sich  er- 
giesst,  mit  Erde  und  Schlamm  erfüllte.  Das  Wasser  dieses 
Flusses  blieb  beinahe  einen  Monat  trübe  und  zeigte  sich 
während  einiger  Tage  von  rother  Farbe,  es  starben  ^t 
alle  Fische  im  Fluss  und  man  verkaufte  sie  sehr  wohlfeil, 
bis  sich  die  Meinung  verbreitete,  dass  der  Genuss  dieser 
Fische  schädlich  sei.  Das  Volk  schrieb  diesem  Wasser 
fabelhafte  Eigenschaften '  zu  und  sagte  sogar,  „die  vulkani- 
sche Asche  des  Vulkans  habe  das  Flusswasser  in  Lauge 
verwandelt  und  man  könne  ohne  Weiteres  mit  diesem  Mote 
enthülsen''.  (Man  kocht  allgemein  in  Chile  Weizenkömer 
mit  Aschenlauge,  wodurch  die  Häute  vom  Eom  abgehen, 
und  verkauft  den  so  enthülsten  und  nachher  ausgewäs- 
serten Weizen  unter  dem  Namen  „Mote"  als  Nahrung  für 
die  ärmere  Volksklasse.)  Später  batte  das  Wasser  des 
Nuble  wieder  sein  gewöhnliches  Ansehen  bekommen,  aber 
seit  der  neuen  Eruption  des  Vulkans  war  es  wieder  trübe 
geworden.  Auch  der  Bach  von  Chillan  und  der  Renegado, 
welcher  von  den  Bädern  kommt,  waren  öfter  trübe  gewor- 
den, wenn  der  Vulkan  viel  Asche  ausgeworfen  hatte. 
Weder  die  heissen  Quellen  der  Bäder  noch  der  Schwefel- 
bex^  erfuhren  durch  diesen  Ausbruch  eines  neuen  Vulkans 
die  mindeste  Veränderuog. 

Wir  erreichten  nun  gleich  den  Fuss  der  Cordillere  und 
stiegen  allmählich  hinan,  immer  noch  im  Thal  des  Chillan. 
Die  Abhäuge  waren  mit  Bäumen  bedeckt,  die  aber  zu  weit 
von  einander  abstanden,  als  dass  man  sie  Wald  nennen 
könnte ;  es  waren  hauptsächlich  Hoble  (Fagus  obliqua  Mirb.), 
Peumo  (Cryptocarya  Peumus  Neos),  Lingue  (Fersea  Lingue 


Nees),  Boldo  (Boldoa  firagrans  Juss.),  Litre  (Litrea  cauitiot 
Miers),  Avellano  (Guevina  Avellana  Mol.),  ab  und  eu  ein 
Laurel  (Laurelia  aromatica  Spr.)  und  ein  Majrten  (Maytenos 
boaria  Mol.  >)).  Die  häufigsten  Sträucher  sind:  Pichi  (Fa- 
biana),  Mayu  (Edwardsia  chilensis  Miers),  Adesmia  propio- 
qua  Clos,  Senecio  glaber  Less.  Bald  be&nden  wir  uns  an 
500  Fuss  über  dem  Bach  und  der  Abhang  nach  demselben 
hin  wurde  immer  steiler ,  die  Bäume  wurden  immer  häufiger 
und  es  zeigten  sich  einige  Schlingpflanzen,  der  Qnilmaj 
(Echites  chilensis  DC.),  die  Copigue  und  besonders  der 
Canelillo  (Comidia  integerrima  Hook. ;  in  Valdivia  ist  der 
Name  Canelillo  unbekannt),  dessen  Blüthensträusse  vor  dem 
Aufblühen  in  Brakteen  eingeschlossen  sind  und  wie  woBse 
Flintenkugeln  aussehen.  Ich  bemerkte  auch  hie  und  da 
einen  Litrecillo  (Litrea?  crenata  Ph.),  den  Gayul  (Citharexj- 
Ion  cyanocarpum  Hook,  et  Am.;  der  Name  Gayul  ist  in 
Valdivia  unbekannt),  den  Radal  (Lomatia  obliqua  R.  et  F.), 
die  Leptocarpha  rivularis  DC.,  Eugeuia  apiculata  DG.  nnd 
Chusquea  Coleu?  Desv.,  aber  weit  kleiner  als  in  ValdiTia. 
Aus  dieser  Aufzählung  der  Pflanzen  ergiebt  -sich  sdion, 
dass  die  Vegetation  sehr  verschieden  von  der  der  FroTini 
Santiago  ist  und  dagegen  fast  ganz  mit  der  der  Frorias 
Valdivia  übereinkommt,  denn  nimmt  man  Litre,  Litrecülo, 
Mayu,  Pichi,  Peumo  und  ein  Paar  andere  Pflanzen  aas,  bo 
sind  die  Gewächse  dieselben  wie  in  Valdivia.  Häufig  war 
der  Wald  durch  gerodete  Stellen  und  Felder  mit  Hütten 
unterbrochen  und  die  Gegend  sah  bisweilen  fast  gani  bo 
aus  wie  die  bei  Daglipulli  in  jener  südlichen  Provinx. 
Wenn  man  urbar  machen  will,  so  haut  man  nur  die  Stpa- 
cher  und  kleineren  Bäume  um  und  lässt  die  grosseren, 
dickeren  Stämme  stehen.  Ist  nun  das  abgehauene  Hols 
trocken,  so  zündet  man  es  an  und  verbrennt  es;  die  gros- 
sen Stämme  yerbrennen  nicht,  aber  sie  sterben  ab,  indem 
ihre  Oberfläche  verkohlt  wird;  sie  bleiben  viele  Jahre  als 
schwarze  Ruinen  stehen  und  zeigen  nur  die  grösseren 
Äste,  bis  auch  diese  verfault  von  den  Stürmen  abgebro- 
chen werden  und  zuletzt  nach  vielen  Jahren  auch  der 
Stamm  fäUt.  Das  durch  die  Asche  gedüngte  Erdreich  ist 
im  ersten  Jahre  sehr  fruchtbar,  so  dass  man  oft  vom  Wei- 
zen das  30.  und  40.  Eom  erntet,  aber  diese  Fruchtbarkeit 
nimmt  in  den  folgenden  Jahren  rasch  ab.  Seit  drei  oder 
vier  Jahren  ist  in  diesen  Gegenden  ein  Europäisches  Un- 
kraut, das  früher  in  Chile  ganz  unbekannt  war,  Cirsinm 
lanceolatum  L.,  sehr  gemein  geworden  und  hat  von  den 
Einwohnern  den  Namen  Cardillo,  Distelchen,   bekommen. 


1)  Molina  hat  den  Blflthen  dieses  Baumes  fälsehlich  nrei  Staub- 
faden zugeschrieben  nnd  daher  finden  wir  ihn  swei  Mal  im  Prodromu 
Ton  Decandolle  aufgeführt,  ein  Mal  als  Maytenus  chilensis  nnd  dtsD 
dXi  Boaria  Molinae  unter  den  Oleaceen,  vol.  YUI,  p.  299;  die  boUai- 
sehen  Beschreibungen  Molina^s  sind  ohne  allen  Werth,  toU  dar  gröbsten 
Irrthttmer. 
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Nachdem  wir  etwa  zwei  btunden  gefahren  waren,  verliess 
der  Weg  das  Thal  des  Chillan,  um  die  Rücken  zu  über- 
Bchreiten,  die  es  vom  Thal  des  Bio  Renegado  scheiden. 
Dieselben  sind  mit  einem  schönen  Wald  bedeckt,  mit  gros- 
sen, dicht  belaubten  Roble,  RauU  (Fagus  prooera  Poepp.) 
and  Coigue  (F.  Dombeyi  Mirb.)»  und  es  ist  ein  prachtvol- 
ler Weg  unter  diesen  riesigen  Bäumen.  Der  Weg  senkte 
sich  zuletzt  ein  wenig  und  um  6|-  Uhr  trafen  wir  bei 
der  „Posada  del  valle",  dem  „Wirthshause  des  Thaies'', 
ein,  welches  erst  seit  drei  oder  vier  Jahren  von  dem  je- 
tzigen Pachter  der  Bäder  errichtet  ist  und  von  Deutschen 
verwaltet  wird.  £s  hat  eine  reizende  Lage  in  einer  Lich- 
tung des  Waldes  mit  der  Aussicht  auf  ziemlich  hohe  Ver- 
berge und  man  findet  dort  alle  Bequemlichkeiten,  die  man 
billiger  Weise  von  einem  so  gelegenen  Ort  erwarten  kann. 
Die  Bücken  zwischen  den  beiden  Bächen  sind  durchaus 
Tulkanisch  und  bestehen  aus  über  einander  gethürmten 
Lavastromen,  die  oftmals  auf  dem  Wege  ihre  nackte  Ober- 
fläche zeigen.  Die  Lava,  welche,  ich  unmittelbar  bei  dem 
Wirthshause  aufnahm,  war  schwärzlichgrau  mit  kleinen 
Feldspathkrystallen,  die  kaum  eine  Linie  Länge  erreichten, 
ohne  Spar  eines  anderen  Minerals.  Wir  fanden  in  der 
Posada  verschiedene  Nachbarn,  die  uns,  da  sie  dem  Neuen 
Ynlkan  am  nächsten  wohnten,  genaue  Auskunft  über  die 
zu  demselben  führenden  Wege  geben  konnten.  Der  eine 
fuhrt  von  den  Bädern  dorthin  in  der  Richtung  von  Ost 
nach  West,  er  ist  nur  etwa  4  Leguas  lang,  führt  aber 
&st  beständig  über  den  ewigen  Schnee  und  über  das  Glet- 
schereis. Diesen  Weg  hatte  den  1.  November  der  Inge- 
nieor  Herr  8iemsen  genommen,  so  wie  spättf  der  Nord- 
Amerikanische  Konsul  in  Talcahuano,  Herr  Blakey,  und 
Herr  Rauch  aus  Coronel.  Die  letzte  Expedition  lief  ziem- 
lich unglücklich  ab.  Als  die  Reisenden  ihre  Neugierde 
befriedigt  hatten  und  bereits  auf  dem  Rückwege  nach  den 
Badern  waren,  brach  der  Herr  Konsul  durch  die  oberfläch- 
liche Schneedecke  durch  und  fiel  in  eine  Gletscherspalte. 
Herr  Rauch  und  der  Führer  zogen  ihn  indessen  glücklich 
und  unbeschädigt  wieder  heraus.  Bald  darauf  fiel  aber 
der  Führer  in  eine  Gletscherspalte  und  zwar  so  tief,  dass 
seine  Gefährten  ihn  nicht  herausziehen  konnten ;  der  arme 
Schelm  musste  die  ganze  Nacht  und  den  Morgen  des  an- 
deren Tages  im  Eise  zubringen,  bis  es  den  von  den  Bä- 
dern herbeigeholten  Männern  gelang ,  ihn  wieder  heraus- 
zuziehen; er  war  vielfach  geschunden  und  verletzt,  wenn 
auch  ohne  Gefahr,  brauchte  aber  ein  Paar  Wochen,  um 
sich  zu  erholen,  und  wäre  durch  kein  Geld  zu  bewegen 
gewesen,  die  Expedition  zum  zweiten  Mal  zu  machen. 
Ein  zweiter  Weg,  den  einige  Wochen  vorher  die  Herren 
ßchatzmann,  Sievers  und  Weber  von  Valparaiso  einge- 
schlagen hatten,  führt  von  der  Posada  del  valle  ab,   geht 


in  das  Thal  des  Chülan-Baches  und"  gelangt  diesem  auf- 
wärts folgend  zum  Vulkan  von  Süden  aus;  er  ist  8  bis 
9  Leguas  lang,  aber  man  hat  nicht  so  lange  über  Eis  zu 
marschiren.  Ein  dritter  Weg,  der  von  Norden  durch  das 
Thal  von  Santa  Jertrudis  zum  Vulkan  fuhrt  und  von  den 
Herren  Pissis,  Volckmann  und  Gefährten  versucht  worden 
ist,  konnte  für  uns  nicht  in  Betracht  kommen.  Wir  ent- 
schlossen uns  also,  den  zweiten  Weg  zu  nehmen,  setzten 
den  1.  März  zu  dieser  Expedition  fest,  engagirten  den- 
selben Führer,  den  die  Herren  Schatzmann,  Sievers  und 
Weber  gehabt  hatten,  den  wackeren  Rosario  Astudillo,  uns 
für  35  Piaster  nach  dem  Vulkan  zu  führen  und  die  nö- 
thigen  Saumrosse  nebst  einem  Begleiter  anzuschaffen,  wäh- 
rend die  Wirthin  versprach,  bis  dahin  die  nöthigen  Lebens- 
mittel bereit  zu  halten. 

Den  folgenden  Morgen  fuhren  wir  um  5f  ühr  fort, 
um  die  noch  etwa  7  Leguas  entfernten  Bäder  zeitig  zu 
erreichen.  Es  herrschte  ein  dicker  Nebel,  der  sich  bald  in 
einen  sanften  Regen  verwandelte,  so  dass  wir  die  pracht- 
volle Gegend  nicht  so  gemessen  konnten  wie  auf  der  Rück- 
reise. Man  steigt  fortwährend,  aber  sehr  allmählich,  und 
der  Weg  ist  gut.  Er  führt  durch  einen  schattigen,  nur 
in^  Antfing  hie  und  da  durch  kleine  Ausrodungen  mit  Fel- 
dern und  Hütten  oder  durch  einen  Viehcorral  unterbroche- 
nen Wald  mit  prachtvollen  grossen  Bäumen,  der  aber  weit 
weniger  dicht  und  verwachsen  ist  als  der  Valdivianische 
Wald  und  namentlich  nur  selten  Schlingpflanzen  zeigt; 
den  Bach  Renegado  überschreitet  man  dabei  mehrere  Male. 
Auf  der  linken  Seite  desselben  ist  der  Boden  stets  vul- 
kanisch und  oft  sieht  man  nackte  Lavaströme,  die  sich  im 
äusseren  Ansehen  in  Nichts  von  denen  unterscheiden,  die 
ich  am  Ätna,  Vesuv,  der  Rocca  Monfina,  auf  der  Insel 
Ischia,  Fantellaria  u.  s.  w.  gesehen,  aber  die  Felsen  zur 
Rechten,  d.  h.  südlich  vom  Renegado,  bestehen  aus  ge- 
schichteten Porphyren  und  unterscheiden  sich  schon  von 
Weitem  durch  ihre  licht  blaugraue  Farbe. 

Nachdem  wir  den  Renegado  zum  ersten  Mal  und  zwar 
auf  einer  guten  Brücke  passirt  hatten,  traten  wir  in  die 
Region  der  Nadelhölzer,  d.  h.  der  Cypressen  (Libocedrus 
chilensis  Endl.)  und  Mafiui  (Podocarpus  chilena  Rieh.), 
welche  übrigens  nicht  den  Wald  ausschliesslich  bilden, 
sondern  nur  zwischen  den  übrigen  Bäumen,  die  vorherr- 
schend Robles  und  Coigues  sind,  eingesprengt  vorkom- 
men. Da  das  Holz  beider  Bäume  sehr  gesucht  ist,  so  hat 
man  seit  lange  alle  grösseren  Bäume  in  der  Nähe  des 
Weges  weggehauen  und  sieht  daher  keine  grossen  und 
schönen  Exemplare.  Höher  hinauf  erscheint  der  Nirre, 
Fagus  pumilio  Poepp.  Der  Lateinische  Name  pumilio,  Zwerg, 
ist  nicht  besonders  für  diesen  Baum  geeignet,  da  er  über 
60  Fuss  hoch   wird  und  dabei  einen  2  bis  3  Fuss  dicken 
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Stamm  zeigt,  nur  wenn  er  nahe  der  Schneeregion  wächst» 
den  heftigen  Winden  ausgesetzt,  dann  zeigt  er  sich  als 
niedergedrückter,  vielästiger  Strauch,  als  Krummholz,  und 
es  scheint,  dass  ihn  der  berühmte  Reisende  nur  in  diesem 
Zustande  beobachtet  hat,  ohne  die  Blüthen  und  Früchte 
finden  zu  können,  die  sich  vielleicht  nur  in  günstigeren 
und  geschützteren  Lagen  entwickeln.  Ich  glaube  auch  an 
einer  Stelle  unterwegs  die  Fagu*s  antarctica  Forst,  gesehen 
zu  haben,  die  hier  auch  Nirre  heisst,  ungeachtet  die  Leute 
die  Unterschiede  vom  echten  Nirre  recht  gut  kennen.  Die- 
ser Baum  wächst  also  von  der  Magellan-StrasBe  bis  in  die 
Breite  von  36"*  20',  indem  er  hier  freilich  auf  die  hohen 
Gebirge  steigt  Dasselbe  gilt  von  Myginda  disticha  Hook., 
welcher  Strauch  hier  in  der  Höhe  von  5-  bis  6000  Fuss 
sehr  gemein  ist,  und  von  Misodendron  quadriflorum  DC, 
von  dem  ich  ein  Paar  Exemplare  aufraffte.  Selbst  in  der 
Breite  von  Santiago  finden  sich  noch  in  der  hohen  Gordil- 
lere  Magellanische  Pflanzen,  so  wie  sich  Lappländische 
Pflanzen  auf  den  Alpen  der  Schweiz  finden,  —  ein  Be- 
weis, dass  der  atmosphärische  Druck  oder  die  grössere  und 
geringere  Dichtigkeit  der  Luft  für  manche  Pflanzen  ziem- 
lich gleichgültig  ist. 

Etwa  1^  Stunden  vor  den  Bädern  wird  der  Weg  zu 
steil,  als  dass  man  ihn  zu  Wagen  zurücklegen  könnte; 
man  reitet  oder  fährt  in  kleinen,  von  Ochsen  gezogenen 
Karren.  Mein  Gefährte  bestieg  ein  Boss,  ich  zog  es  vor, 
zu  Fuss  zu  gehen,  da  sich  nun  mehr  und  mehr  Pflanzen 
zeigten,  die  ich  nur  aus  getrockneten  Exemplaren  oder 
Abbildungen  kannte.  Der  schwache  Eegen  machte  mir  in 
so  fern  viel  zu  schaffen,  als  einige  unbedeutende  Bäche  so 
angeschwollen  waren,  dass  ich  sie  nur  mit  Mühe  hätte 
passiren  können,  wenn  nicht  mein  Beisegefährte  mich  auf 
die  Kruppe  genommen  hätte.  Im  Waldesschatten  wuchs 
Blumenbachia  sylvestris  Poepp. »  Valeriana  sparsiflora  Glos, 
Oxalis  valdiviensis  Barn.,  Mutisia  decurrens  Gav.,  deren 
grosse  Blumen  von  prachtvoll  orangengelber  Farbe  sind, 
Adenooaulon  chilense  Less. ')  (auch  eine  in  der  Magellan- 
Strasse  vorkommende  Pflanze),  Hieracium  glaucum  Poepp., 
ein  Solanum,  dem  S.  tomatillo  Bemy  von  Santiago  und 
8.  crispum  E.  et  P.  sehr  ähnlich,  aber  mit  grösseren, 
ovalen,  rothen  Früchten,  und  eine  Alstroemeria  mit  schönen 
orangegelben  Blumen.  An  offenen  sandigen  Stellen  fand 
ich  die  echte  Ephedra  andina  Poepp.  mit  weissen  Früchten, 
die  wahrscheinlich  specifisch  verschieden  vom  Pingopingo 
ist,  der  häufig  bei  Santiago  und  bis  nach  Atacama  hin 
wächst  und  stets  rothe  Früchte  hat,  die  niedliche  Adesmia 


*)  Diese  Pflaaie  habe  ich  Dach  schlechten  Exemplaren  f&r  eine 
Nyotaginee  gehalten  und  als  Boerfaaavia  nudicaalis  beschrieben,  was  ich 
in  berichtigen  bitte;  ich  habe  sie  anch  in  den  Wäldern  der  Provins 
YtldiTia  gefunden. 


emarginata  Gay,  Haploj^ppus  diplopappus  Bemy,  Gnaphs- 
lium  dtrinum  H.  et  A.,  Yiola  Gotyledon  Ging.,  Galandrinia 
sericea  H.  et  A.,  Heliotropium  paronychioides  AlpL  DG., 
Polygala  gnidioides  W.,  Berberis  polymorpha  Ph.,  B.  em- 
petrifolia  Lamk.,  Acaena  Galcitrapa  Ph.,  Pemettya  leaoo- 
carpa  DC,  Cynoctonum  nummulariaefolium  ?  Dcne.,  u.  s.  w. 
Am  Ufer  eines  kleineo  Baches  wuchs  in  Menge  Gannen 
magellanica  Lamk.,  Epilobium  nivale  Meyen,  Banuncolu 
patagonicus  Poepp.  und  mehrere  Gräser,  darunter  Agrostia 
sesquiflora  Desv.,  Hordeum  comosum  Presl  und  das  Enio* 
päische  Phleum  alpinum  L. 

Der  Weg  führt  beständig  durch  Wald  ohne  alle  Aqb- 
sioht,  plötzlich  öffnet  sich  derselbe  und  wir  stehen  vor 
den  Bädern,  die  höchst  malerisch  liegen.  Noch  liegen  die 
Häuser  im  Schatten  hoher  Nirres,  aber  wenige  Schritt 
höher  hinauf  sind  diese  schon  gezwungen,  die  Form  nie- 
drigen Gebüsches  anzunehmen.  Links  über  den  Häasen 
sind  die  kahlen  schwarzen  Abhänge  des  Volcan  viejo, 
rechts  ein  dunkelgrün  bewaldeter  Bücken  und  hinter  dem- 
selben ein  kahler,  mit  Felsen  gekrönter  Berg,  Gerro  del 
Purgatorio ;  zwischen  beiden  entspringen  die  heissen  Schwe- 
felquellen. Zwischen  diesem  kahlen  Berg  und  dem  Ab- 
hang des  Volcan  viejo  schliesst  ewiger  Schnee  (wahrschein- 
lich auch  ein  Gletscher)  die  Aussicht,  von  welchem  der 
Rio  Renegado  herabrauscht  und  mehrere  kleine  Wasser- 
fälle bildet.  Die  Schwefelquellen  lieg^  ein  kurzes  Yiertel- 
stündchen  von  den  Häusern  entfernt  und  etwa  400  Foss 
höher;  es  sind  eine  Menge  Spalten  und  Fumarolen,  deren 
Temperatur  zwischen  50^  und  100^  C.  varürt. 

Der  nei#  Pachter  der  Bäder,  welche  der  Municipalitat 
der  Stadt  Ghillan  gehören,  Herr  Moses  Hawes,  ein  Noid- 
Amerikaner,  hat  bedeutende  Opfer  gebracht,  damit  die 
Kranken,  welche  hier  die  Wiederherstellung  der  Gesund- 
heit erwarten,  einige  Bequemlichkeit  vorfinden.  Er  lei- 
tet jetzt  das  Wasser  durch  Bohren  von  Steingat  nach  be- 
sonderen Badehäusern,  welche  früher  fehlten;  er  hat  eine 
Anzahl  Wohnungen  hei^richtet,  die  zwar  Nichts  als  Bret- 
terwände mit  einem  Dach,  einer  Thür  und  einem  Fenster- 
chen sind,  aber  doch  guten  Schutz  gegen  das  Wettw  geben; 
man  findet  gute  Betten,  einen  Konversations-Saal  mit  ei- 
nem Billard,  einen  Speisesaal,  recht  gute  Küche  für  die- 
jenigen, welche  nicht,  wie  viele  Chilenen,  ihre  Domestiken 
mitbringen  und  sich  von  diesen  kochen  lassen;  man  hat 
alle  Tage  Milch,  frisches  und  au^iezeichnetes  Brod,  wel- 
ches ein  Deutscher  Bäcker,  Herr  Weber  aus  Leipzig,  bäekt, 
frisches  Fleisch  n.  s.  w.,  und  es  wird  nicht  wieder  vor- 
kommen, was  den  19.  Februar  1859  geschehen  ist,  wo  ein 
Schneesturm  die  Kranken  zwang  aoszureisaen,  weil  die 
elenden  Hütten,  die  damals  ezistirten,  ihnen  keinen  Sohats 
gewährten,  mehrere  Stunden  thalabwärts  zum  Theil  zu  Fnss 
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XQ  fliehen  und  unter  einer  überhangenden  Felswand,  der 
CaB&  de  piedra,  Schutz  zu  suchen,  wo  sie  keine  andere 
Nahrung  hatten  als  einen  Ochsen,  der  geschlachtet  und 
am  Feuer  gebraten  wurde.  Welche  Schwierigkeiten  Herr 
Hawes  hierbei  zu  überwinden  gehabt  hat,  kann  man  sich 
leicht  vorstellen,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  nächste  Ort, 
von  wo  die  nothwendigsten  Lebensbedürfnisse,  Mehl,  Ge- 
müse, Kolonial waaren,  Wein  u.  s.  w.,  bezogen  werden  kön- 
nen, das  21  Leguas  entfernte  Ghillan  ist  und  dass  Herr 
Hawes  den  Weg  an  mehreren  Stellen  erst  fahrbar  ma- 
chen muBste,  ehe  er  schwere  Gegenstände  hinaafschafifen 
konnte. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  über  die  Geognosie  dieses 
interessanten  Punktes  zu  reden;  bei  der  Kürze  meines 
Aufenthaltes  habe,  ich  mich  damit  nicht  beschäftigt  und 
ich  könnte  daher  nur  wiederholen,  was  mein  Freund  Do- 
meyko  darüber  gesagt  hat  (s.  Anales  de  la  TJniversidad, 
YII.  1849).  Derselbe  hat  auch  das  Wasser  chemisch  un- 
tersucht und  gefunden,  dass  es  in  einem  Liter  oder 
1000  Gewichtstheilen  folgende  Bestandtheile  enthält: 

^  «In«  Quelle      eine  andere  Qoelle 


Schwefelsaures  Katron     . 

0,ouo 

0,0614 

Schwefelnatrium 

0,050 

0,0134 

ChlorDatriom  .        .        .         . 

0,012 

0,0024 

Kohlensaures  Natron 

0,044 

0,0410 

Kohlensaurer  Kalk  . 

0,250 

0,1780 

Schwefelsaure  Magnesia  . 

0,006 

0,0026 

Eisenoxyd  und  Thonerde 

0,024 

0,0120 

Kieselerde       .         .         .         . 

Spur. 

0,0440 

Organische  Materie 

♦  Spur. 

Spur. 

Frei  Kohlensäure  u.  Stickstoff 

nicht  he 

stimmhare 

Die  Menge  des  Schwefelwasserstoifes  ist  leider  nicht 
angegeben,  da,  die  Analyse  nicht  an  Ort  und  Stelle  ge- 
macht werden  konnte. 

Das  Wasser  ist  beim  Emporsprudeln  klar  und  voll- 
kommen  durchsichtig  und  giebt  einen  starken  Geruch  von 
Schwefelwasserstoff  von  sich,  nach  kurzer  Zeit  fdngt  es 
an,  trübe  zu  werden,  indem  es  seinen  Geruch  verliert  und 
einen  weissen  zarten  Niederschlag  von  Schwefel  bildet. 
Im  Freien  erzeugt  es  in  dem  Bett,  in  welchem  es  herab- 
rieselt, eine  Menge  Baregine. 

Nachdem  ich  mich  gebadet  und  Etwas  genossen  hatte, 
machte  ich  mich  auf,  die  Vegetation  in  der  Nähe  der 
Fumarolen  und  Schwefelquellen  zu  untersuchen.  Ich  hatte 
Tielfach  gehört,  dass  die  schwefelige  Säure  und  der  Schwe- 
felwasserstoff, den  die  Fumarolen  reichlich  entwickeln, 
schon  in  der  Feme  ihren  Einfluss  auf  die  Vegetation  äus- 
serten, dass  dieselbe  ein  kränkelndes  Aussehen  zeigte,  die 
Bäume  mit  Flechten  bedeckt  wären  u.  s.  w.  Ich  fand, 
wie  ich  erwartet  hatte.  Nichts  der  Art.  An  manchen 
Stellen  waren  allerdings  im  Thal  die  Stämme  und  unteren 
Äste  der  Bäume  mit  grossen  üsneen  reichlich  behangen, 
allein  oft  in  weiter  Entfernung  von  den  Quellen,  und  da, 


wo  nur  eine  dünne  Schicht  Dammerde  auf  der  Lava  ruhte,, 
und  dicht  bei  den  Fumarolen  waren  die  Pflanzen  eben  so 
gesund  und  kräftig  wie  an  ähnlichen  Orten,  wo  reichlich 
Wasser  über  ein  thoniges,  aus  mehr  oder  minder  zersetz- 
tem Schutt  entstandenes  Erdreich  rieselt.  Unmittelbar  am 
Wasser  wuchsen  Gramineen,  Cyperaceen,  Junceen,  z.  B. 
Folypogon  crinitus  ?  Trin.,  Festuca  thermarum  n.  sp.,  Gyne- 
rium  Quila  ?  Neos,  Garex  thermarum  n.  sp.,  Juncus  pictus  Ph. 
u.  s.  w.  Zwischen  diesen  Pflanzen  wuchs  in  Menge  Erige- 
ron  Vahlii  Gaudich.,  der  einer  Aster  ungemein  ähnlich  sieht, 
und  Gonyza  thermarum  n.  sp.  An  trockenen  Orten  sah 
ich  in  Menge  die  Euphorbia  collina  Ph.,  die  in  der  gan- 
zen Cordillere  sehr  gemein  ist,  Polygonum  aviculare  L., 
Chenopodium  album  L.,  Phaoelia  circinata  Jacq.  var.,  Acaena 
macrocephala  Poepp.  und  A.  Calcitrapa  Ph.,  beide  hier 
Pimpinela  genannt,  Stachys  Macraei?  Benth.,  Haplopappus 
diplopappus  Remy,  Adesmia  emarginata  Gay,  Silene  nubi- 
gena  n.  sp.,  Gerastium  andinum  n.  sp.,  Draba  stolonifera 
Barn.  Etwas  höher  hinauf  fand  ich  di^  schöne,  grossblü- 
thige  Euphrasia  chrysantha  Ph.  und  in  den  Felsenspalten 
Mulinum  spinosum  Pers. 

Die  Häuser  liegen  nach  den  barometrischen  Beobach- 
tungen Domeyko's  2217  Varas  oder  5075  Fuss  über  dem 
Meer;  die  Waldgrenze  kann  man  1-  bis  200  Fuds  höher 
annehmen,  dann  folgt  plötzlich  eine  schmale  Zone  niedri- 
ger Sträucher,  die  kaum  6  Fuss  hoch  werden,  aber  oft 
vielästig  und  undurchdringlich  sind,  und  deren  Grenze 
mehr  durch  die  Lokalitäten  und  heftige  Winde  als  durch 
die  Temperatur  bestimmt  scheint.  Vorherrschend  ist  in 
derselben  die  Kmmmholeform  des  Nirre  und  nächstdem 
die  Escallonia  carmelita  Meyen,  weiche  offenbar  hier  die- 
Stelle  des  Khododendron  in  den  Alpen  vertritt,  ihm  aber 
doch  an  Schönheit  weit  nachsteht;  ungeachtet  der  späten 
Jahreszeit  fand  ich  doch  noch  einzelne  Zweige  mit  ihren 
purpurrothen  Blüthen  geschmückt.  Die  anderen  Pflanzen, 
die  ich  in  dieser  Begion  fand,  waren:  Ribes  cucullatum 
Hook.,  R.  densiflorum?  Ph.,  beide  bereits  ohne  Früchte, 
Berberis  montana  Gay,  Osmorrhiza  glabrata  Ph.,  Perezia 
prenanthoides  Poepp.,  "P.  perfoliata  Remy,  Ghabraea  therma- 
rum n.  sp. ,  Senecio  thermarunu  Ph.  *),  Schizanthus  Gil- 
liesi  Ph.,  Digitaria  Rottleri??  Kth.,  Polystichum  elegans 
Eemy,  P.  Gayanum  Remy. 

Der  ganze  Tag  war  bedeckt  und  neblig  gewesen  und 
die  Nacht  wurde  so  kalt,  dass  das  Thermometer  auf  +  4  °  C. 
sank,  allein  der  folgende  Tag  ward  wundervoll,  vollkom- 
men klar,  windstill   und,    als   die  Sonne   etwas   gestiegen 


')  Ich  habe  ihn  früher  nach  einem  einzelnen  Exemplar  als  S.  sub- 
nmbellatus  beschrieben ;  da  ich  mich  überzeugt  habe ,  dass  diese  Be- 
zeichnung unpassend  ist,  sei  es  mir  erlaubt,  den  Namen  umzuändern. 
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war,  selbet  wann.  Wir  konnten  daher  eine  Exkursion  nach 
dem  Thal  der  heissen  Wasser,  Valle  de  las  Aguas  calien- 
tes,  und  nach  dem  Sohwef elberg ,  Cerro  de  Azufre,  unter- 
nehmen. Wir  ritten  um  10^  Uhr  fort,  in  Gesellschaft  des 
Herrn  Hawes  und  eines  Führers.  Wir  überschritten  dicht 
bei  den  Häusern  den  Bach  Renegado  und  stiegen  auf  einem 
sehr  steilen  Pfad  den  rechts  gelegenen,  mit  Nirre  bedeck- 
ten Berg  etwa  400  Fuss  empor,  um  kaum  100  Fuss  in 
ein  kleines  Thal,  Yalle  de  la  neblina  >)  (Nebelthal)  hinab- 
zusteigen, dessen  Wässer  schon  dem  Rio  Diguitlin  zn- 
fliessen.  Auch  in  diesem  Thal  sind  Fumarolen  und  von 
diesen  holt  man  den  embarro,  einen  Schlamm,  den  man 
bei  yerschiedenen  äusseren  Schäden  auflegt.  Im  Grunde 
wachsen  nur  ein  Paar  niedrige  Nirre  uod  am  Rande  der 
Bächlein  ein  dichter  Rasen,  den  hauptsächlich  der  Mallioo 
(Psychrophila  andicola  Gay)  bildet,  zwischen  welchem  ei- 
nige Gräser,  Heleocharis  melanooephala  Remy  und  die 
schöne  Calceolaria  arachnoidea  Grab,  (tinctoria  Gill.),  Rel- 
bun  de  la  Cordillera,  wachsen.  Letztere  ist  eine  Stamm- 
raoe  der  hybriden,  jetzt  so  beliebten  Calceolarien  der 
Europäischen  Gärten  und  auch  die  wilde  Pflanze  mit  ih- 
ren weissfilzigen  Blättern  und  dunkelvioletten  Blumen  ver- 
diente  eine  Stelle  in  den  Gärten.  Ihre  Wurzel  dient  den 
Landleuten  zum  Rothfärben.  Auf  dem  Rücken  fand  ich 
zum  ersten  Mal  die  Gamocarpha  Poeppigii  DC,  eine  inter- 
essante Form  der  Süd-Amerika  und  namentlich  Chile  ei- 
genthümlichen  Familie  der  Boopideen  oder  Calycereen.  Wir 
mussten  nunmehr  die  Repechada  (steiler  Abhang)  de  los 
Perales  erklimmen,  die  ich  auf  12-  bis  1500  Fuss  schätze 
und  die  unseren  Pferden  viel  zu  schaffen  machte.  Ich 
ging  einen  Teil  des  Weges  zu  Fuss,  um  die  Pflanzen  zu 
sammeln,  welche  in  dem  grösstentheils  von  Schutt  ge- 
bildeten Boden  und  den  hie  und  da  daraus  herrorra- 
genden  Felsen  ziemlich  spärlich  wuchsen.  Es  waren  haupt- 
sächlich: 


Dnba  stolonifera?  Barn. 

„     chillanensia  n.  sp. 
Silene  nubigena  Fh. 
Arenaria  multicanlis  Fk. 
Ceraatium  andinum  n.  sp. 
Acaena  macrooephala  Foepp. 
Epilobinm  nitale  Meyen. 
Loaaa  filioifolia  Foepp. 

„      lateritia  Hook. 
Huanaca  andina  Fh. 


Gamocarpha  Foeppigii  DC. 
NaMaana  Bifalis  Foepp. 

„        pumila  Foepp. 

„        lycopodioides  Fh. 
Chabraea  thermamm  Fh. 
Fanargyram  glomeratum  Gill. 
Seneoio  pachyphyllae  Knie. 
„      hyptophilus  n.  sp. 
Armeria  andina  Foepp. 
Folystichum  Qayanum  Bemy. 


Auf  der  Höhe  angelangt  ruhten  wir  im  Genuss  der 
prachtvollen  Aussicht  ein  wenig.  Vor  uns  sahen  wir  über 
dem  ewigen  Schnee  einen  hohen  Bücken,  der  au  einer 
Stelle  ganz   gelb  gefärbt  war  und  dampfte,   den  Cerro  de 


^)  Herr  Domeyko  hörte  nicht   dieses  Thälchen,  sondern  das  fol- 
gende, ein  Nebenthal  des  Yalle  de  las  Aguas  calientes,  so  nennen. 


Azufre,  getrennt  von  unserem  Standpunkt  durch  eia  tie> 
fes,  im  Grunde  mit  dem  schönsten  grünen  Teppich  be- 
kleidetes Thal,  ein  Seitenthal  des  Valle  de  las  Agoss  ca- 
lientes;  im  Süden  erblickten  wir  Berge  hinter  Bergen 
und  darunter  die  gigantische,  ganz  in  Schnee  gehüllte 
Sierra  Yellada,  links  davon  den  Vulkan  von  Antooo,  aas 
dessen  Gipfel  wir  nur  dann  und  wann  ganz  sehwschen 
Rauch  aufsteigen  sahen.  Hinter  beiden  erhob  sich  noch 
ein  hoher  Schneekopf,  der  mitten  zwischen  dem  Antooo 
und  dem  Villarica  liegen  muss.  Nach  Norden  versperren 
Felsen  die  Aussicht,  nach  Westen  sieht  man  die  breiten, 
einförmigen,  bewaldeten  Abhänge  der  Cordillere  hinab.  Vir 
standen  etwa  7200  Fuss  über  dem  Meere,  hoch  über  Schnee- 
und  Eismassen,  die  nie  schmelzen  und  die  Vertiefangn 
und  flachen  Bergrücken  bedecken,  und  sahen  mehrere  Fu- 
marolen am  Abhang  und  am  Fuss  des  Cerro  de  Aznfire. 
Bas  Herabsteigen  war  nicht  weniger  steil  als  das  Hintof- 
steigen  und  führte  daher  nicht  über  Schnee.  Die  Vegeta- 
tion dieser  fast  nur  aus  Schutt  bestehenden  Abhänge  iit 
spärlich  und  besteht  aus  zerstreuten  Rasen  und  Büsehn 
der  oben  genannten  Pflanzen,  zu  denen  sich  mehrere  On- 
mineen  gesellen,  die  als  Futter  für  Rindvieh  sehr  geschatit 
werden  und  Maillen  heissen.  £s  sind  hauptsächlich  Artoi 
von  Festuca  und  Deyeuzia,  die  wenigsten  zeigten  Blfi- 
then.  Auch  fand  ich  hier  ein  Paar  Exemplare  der  Oo^ 
melita  formosa  Gay.  Wo  die  Feuchtigkeit  nicht  mit  Leich- 
tigkeit in  den  Boden  eindringen  kann,  sieht  man  kleinOi 
niedrige,  dichte,  grüne  Teppiche,  gebildet  von  Azorellt 
lycopodioides  Ph.,  Anagallis  alternifolia  Cav.,  Oreoboloi 
obtusangulus  Gaud.,  Psychrophila  andicola  Gay,  Joncoa 
depauperatus?  Ph.  und  Gaulteria  minima  Ph.,  deren  weine 
Beeren  wie  Perlen  auf  einer  grünen  Stickerei  erscheinen. 
Hie  und  da  £Bind  ich  in  diesen  Basen  auch  die  Psychro- 
phila holophylla  Leyb.,  Valeriana  macrorrhiza  Poepp.  nnd 
eine  neue  Art  dieses  in  Chile  so  überaus  zahlreich  repri- 
sentirten  Geschlechtes,  welche  ich  V,  spathnlata  nenne. 

Im  Grunde  des  Thaies  überschritten  vrir  den  von  dem 
Schnee  zu  unserer  Linken  gebildeten  Bach,  der  sohänmend 
und  brausend  zwischen  Felsblöcken  hinstürzte,  und  gingen 
den  südlichen  Fuss  des  Cerro  de  Azufre  entlang,  bis  vir 
zu  den  heissen  Quellen,  den  Aguas  calientes,  kamen,  die 
etwa  6500  Fuss  über  dem  Meer  liegen  mögen.  Umnittel* 
bar  neben  einer  dicken  Schicht  ewigen  Schnee's  cntsprin* 
gen  aus  mehreren  Fumarolen  die  dampfenden  Wasser, 
deren  Temperatur  von  52^  C.  bis  gegen  80^  C.  betnigt 
Die  stärkste  Quelle  entspringt  unmittelbar  unter  dem  Bio 
aus  einer  Art  Grotte.  An  den  Ufern  der  Wasser  war 
eine  ziemlich  üppige  Vegetation,  die  einigermaassen  an 
Alpen* Vegetation  erinnerte,  sie  bestand  hauptsächlich  aoB 
folgenden  Pflanzen: 
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Ffeyehropbila  andieoU  Gay. 
Gardamine  cordifolia  Barn.  Tar. 
Oannen  scabra  B.  et  P. 

„      magellanica  Lamk. 
Achyrophoras  odoratns  Poepp. 
Erigeron  Yahlii  Oaud. 
8«BMio  Haallata  Bert. 

„     arancanus  Ph. 
Qeotiana  Pearcei  Ph. 


Eupbraaia  tnbezaarta  B^nth. 
Juncus  chilensis  Ph. 

„      depanperatus  ?  Ph. 
Heleocharis  melanocephala  DesT. 
Carex  thermamm  n.  ep. 

,,     chillanensis  n.  sp. 
Phleam  alpinnm  L. 
Agrostis  nana  Kth. 

ff      sesqniflora  BesT. 

Das  Hauptthal  erstreckt  sich  noch  weiter  nach  Osten 
ond  hinter  demselben  liegt,  wenn  man  einen  dem  Anschein 
nach  nicht  sehr  hohen  Rücken  überstiegen  hat,  ein  Ge- 
birgssee, an  dem  sich  im  Sommer  viele  Yögel  aufhalten 
sollen.  Ist  diess  der  See,  den  Herr  Gay  in  seiner  Karte 
Terzeichnet  und  aus  welchem  er  den  Rio  Nuble  entsprin- 
gen lässt?  Oder  giebt  dieser  See  einem  Nebenfluss  des 
Dignitlin  den  Ursprung?  Oder  ergiessen  sich  seine  Gewässer 
gar  in  den  Atlantischen  Ocean?  Auf  diese  Fragen  konnte 
unser  Führer  keine  Auskunft  geben.  Yielleicht  hat  der' 
See  auch  gar  keinen  Abfluss.  Herr  Gay  verlegt  die  Bäder 
an  die  Ufer  dieses  See's,  was  total  falsch  ist;  er  hat  die 
Gegend  nie  besucht  und  ist  über  dieselbe  falsch  berichtet 
worden. 

Wir  verfolgten  das  Thal  nicht  weiter,  sondern  nachdem 
▼ir  an  dieser  romantischen  Stelle  uns  etwas  ausgeruht 
hatten,  kehrten  wir  auf  unseren  Pfad  zurück,  um  den 
Cerro  de  Azufire  auf  einem  weniger  steilen  Wege  von  Süd- 
west aus  zu  besteigen.  Der  ganze  Südabhang  des  Berges* 
besteht  aus  Klingsteinscherben  und  kleinen  Säulen  von 
5  bis  8  Zoll  Durchmesser,  weshalb  ihn  die  Hirjten  die 
„bearbeiteten  Steine'*,  las  piedras  labradas,  nennen,  und 
ist  &8t  ohne  alle  Vegetation;  ein  Paar  Büschel  Gras,  hie 
Tind  da  ein  Senecio  und  eine  Garmelita  ist  Alles,  was  zu 
sehen  ist  Der  eigentliche  Schwefelberg  ist  ein  grosser,  in 
allen  Richtungen  zersprungener  Felsen  von  kaum  1000  Fuss 
Borchmessery  wenn  ich  recht  schätzen  kann,  der  aus  allen 
Beinen  Rassen  und  Spalten  Schwefeldämpfe  entweichen 
lisst,  die  theils  an  der  Luft  zu  schwefliger  Säure  ver- 
brennen, die  man  in  ziemlicher  Entfernung  riecht,  theils 
rieh  auf  der  Oberfläche  und  an  den  Sprüngen  des  Gesteins 
als  Schwefel  niederschlagen  und  mehr  oder  weniger  grosse, 
mehr  oder  weniger  mit  Fragmenten  des  zersetzten  Gestei- 
nes vermischte  Massen  bilden.  Er  bildet  kleine  Kryställ- 
chen  in  Gestalt  von  Nadeln  und  Spitzen,  die  aber  bisweilen 
n  niedlichen  Gruppen  werden.  Die  Erscheinungen,  welche 
£e  allmähliche  Zersetzung  des  Gesteines  von  einer  harten, 
Bchtrarzen,  glänzenden  Masse  bis  zu  einer  matten,  weiss- 
liehen,  zuletzt  beinahe  thonigen  darbietet,  sind  sehr  son- 
derbar, aber  nicht  von  denen  verschieden,  die  mir  die  Sol- 
&taren  und  Fumarolen  Italiens  und  der  Liparischen  In- 
nln  gezeigt  haben,  die  Solfataren  von  Pozzuoli  und  Vul- 
cano  sind  aber  viel  ausgedehnter  und  bringen  eine  weit 
grössere  Menge  Schwefel  hervor.  Ich  glaube  nicht,  dass 
Petennann'a  Geogr.  MittheUnngen.    1863,  Heft  VII. 


man  aus  diesem  Cerro  de  Aznfre  vielen  technischen  Vor- 
theil  ziehen  kann;  nach  meiner  Meinung  hätte  er  höchstens 
genug  Material  für  eine  kleine,  im  nächsten  Wald  au 
etablirende  Schwefelsäurefabrik. 

Wir  stiegen  auf  rinem  anderen,  geraderen  Fussp&de 
herab,  kreuzten  den  Bach  und  gelangten  nun  in  unseren 
alten  Weg,  auf  dem  wir  zurückkehrten.  Um  5  .Uhr  waren 
wir  in  den  Bädern,  sehr  ermüdet,  aber  sehr  befriedigt  von 
unserer  Exkursion. 

Die  Vegetation  hatte  mich  durch  ihre  Mannigfaltigkeit 
und  die  grosse  Menge  interessanter  Pflanzen  entzückt, 
desto  mehr  war  ich  von  der  Armuth  des  thierisohen  Le- 
bens überrascht.  Auch  weidete  kein  Vieh,  wie  zu  anderen 
Zeiten  des  Jahres,  im  Valle  de  las  Aguas  oalientes,  so  dass 
diese  G^;enden  höchst  Ode  und  todt  erschienen.  Ich  sah 
keinen  einzigen  Käfer,  nur  3  Arten  Tagschmetterlinge  von 
den  Geschlechterti  Hipparchia  und  Pieris  und  3  oder 
4  Arten  Fliegen,  darunter  in  ziemlicher  Menge  eine  höchst 
lästige  Bremse,  Tabanus  andicola  n.  sp.  Dennoch  waren 
Eidechsen  ziemlich  häufig  und  eben  so  die  kleine  Kröte,  die 
sich  auch  in  der  Gordillere  von  Santiago  in  der  Nähe  des 
ewigen  Schnee's  aufhält  und  die  ich  als  Phr3miscus  gutta- 
tns  beschrieben  habe.  Der  Kondor  schwebte  mehrmals 
über  unseren  Köpfen,  auch  sah  ich  einen  Bailarin  oder 
Nebli,  Elanus  dispar,  und  mehrere  Bandurrias,  Ibis  melano- 
pis,  aber  keine  einzige  Ente.  Unmittelbar  bei  den  Häu- 
sern gab  es  viele  Ghanchitos,  Chlorospiza  Gayi  Eyd.,  und 
noch  häufiger  war  eine  Muscisazicola ,  wahrscheinlich  die 
M.  doviana.  In  den  höheren,  vegetationsarmen  Regionen 
waren  eine  Menge  Rattenlöcher,  ich  sah  aber  das  Thier 
nicht,  welches  sie  hervorbringt.  Viele  Monate  müssen  sie 
unter  dem  Schnee  begraben  liegen  und  was  fressen  sie? 
Vielleicht  wachsen  hier  zahlreiche  Zwiebelgewächse,  die 
mit  dem  Aufthauen  des  Schnee's  sich  rasch  entfalten  und 
Ende  Sommers  schon  wieder  keine  Spur  ihres  Daseins 
zeigen. 

Den  folgenden  Tag  kehrten  wir  nach  der  Posada  del 
valle  zurück.  Ungefähr  1^  Leguas  vorher  bogen  wir  links 
ab,  um  die  berühmte  Gasa  de  piedra  zu  sehen,  von  der 
ich  oben  gesprochen  habe  und  die  auch  in  der  Geschichte 
des  berüchtigten  Pincheira,  der  nach  dem  Unabhängig- 
keitskrieg unter  dem  Vorgeben,  für  den  König  von  Spa^ 
nien  zu  kämpfen,  mit  einer  Bande  Chilenischen  Gesindels 
und  Indianer  vom  Pehuenchen  -  Stamm  Jahre  lang  Chile 
brandschatzte,  ehe  es  gelang,  die  Bande  zu  vernichten  — 
eine  grosse  Rolle  spielte.  Sie  ist  kaum  Va  Stunde  vom 
Hauptweg  entfernt  und  ist  weiter  Nichts  als  eine  grosse 
glatte  Felswand,  die  etwa  50  Fuss  hoch  sein  mag,  fast 
15  bis  20  Fuss  überhängt  und  50  bis  60  Schritt  lang  ist. 
An  zwei   Stellen  fallen   von  oben   kleine   Wasserstrahlen 
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herab  und  bilden  ein  Bäohlein  hinreidiend,  um  eine  ziem« 
liehe  Menge  Mensehen  und  Vieh  xu  tränken.  Der  P&d 
bis  XU  dieser  Oasa  de  piedra  fuhrt  durch  einen  sehr  dich« 
ten,  wilden  Wald,  so  dasa  die  Lage  derselben  höchst  ro« 
raantisch  ist  Ich  war  erstaunt,  hier  die  meisten  Yaldi- 
yianisohen  Bäume  zu  finden,  den  Tayu  oder  Palo  santo 
Yaldivia's,  Flotowia  diaoanthoides  8pr.,  den  man  hier  mit 
dem  Namen  Algarrobo,  Johannisbrod-Baum,  belegt,  unge- 
achtet er  mit  diesem  Baum  in  Nichts  Ähnlichkeit  hat,  die 
Lomatia  dentata  B.  et  F.,  hier  Palo  negro  genannt,  den 
Notru,  Embothrium  lanceolatum  E.  et  F.,  die  Azara  micro- 
phylla  Hook.,  hier  Mardoilo,  während  MardofLo  sonst  die 
Escallonia  pül^erulenta  bezeichnet.  Der  Baum  heisst  Chin- 
chin  in  Yaldiyia  und  sein  hartes  Holz  wird  für  Karren* 
achsen,  Fflugspitzen  u.  s.  w.  sehr  geschätzt.  Ich  bemerkte 
ferner  die  Lippia  juncea  Schauer  (Retamo),  3  Arten  Gol* 
letia,  C.  spinosa?  Lamk.  Yaquil,  C.  Doniana  und  C.  cre- 
nata  Glos,  beide  Ghacai  genannt,  Ghaetanthera  elegans  Fh.,' 
Mutisia  ilicifolia  Gay.  und  decurrens  Gav.,  die  beide  hier 
Falo  de  jote  heissen,  die  Lagenophora  hirsuta  Foepp.  Eine 
hübsche  Bromeliacee  mit  rosenrothen  Blumen,  BJbodostachys 
grandiflora  mihi,  wächst  hie  und  da  auf  den  Felsen  und  die 
Erdbeere,  Fragaria  chilensis,  ist  bis  zu  5000  Fuss  Meeres- 
höhe sehr  gemein.  In  der  Nähe  des  Wirthshauses  ist  der 
Rauli,  Fagus  procera  Foepp.,  häufig  und  es  gelang  mir,  hier 
Exemplare  mit  jungen  Früchten  zu  erhalten,  wie  ich  oben 
bei  den  Bädern  Fruchtexemplare  von  Nirre  hatte  sammeln 
können;  von  beiden  Arten  sind  die  Früchte  bis  jetzt  un* 
bekannt  geblieben,  da  sie  weder  Föppig  noch  Gay,  diese 
fleissigen  Sammler,  gefunden  hatten.  Endlich  will  ich  noch 
bemerken,  dass  auch  der  Lleuque,  mein  Frumnopitys  de* 
gans,  in  diesen  Wäldern  vorkommt.  Es  ist  mir  kein  Zwei- 
fel mehr,  dass  ihn  Föppig  unter  dem  Namen  Fodocarpus 
andina  hat  beschreiben  wollen,  allein  er  kann  unmöglich 
zu  diesem  Geschlecht  gerechnet  werden. 

Den  anderen  Morgen  erschien  bei  guter  Zeit  der  wa- 
ckere Astudillo  mit  einem  Ne£fen  und  zwei  Fferden,  allein 
mein  Freund  Tocomal,  der  von  der  Exkursion  nach  dem 
Gerro  de  Azu&e  sehr  mitgenommen  war,  von  zarter,  schwäch- 
licher Konstitution  und  nicht  an  körper|iche  Anstrengun- 
gen gewöhnt  ist,  beschloss  weislich  zurückzubleiben  und 
mich  allein  nach  dem  Yulkan  ausziehen  zu  lassen;  er  hätte 
die  Strapazen  nicht  ausgehalten  und  wäre  im  besten 
Falle  auf  halbem  Wege  liegen  geblieben.  Es  wurde  10^  Uhr, 
ehe  wir  auf  dem  Marsch  waren.  Wir  schrieben  schon  den 
1.  März,  der  dem  1.  September  der  nördlichen  Hemisphäre 
entspricht,  dennoch  brannte  die  Sonne  gewaltig  und  kein 
Wölkchen  zeigte  sich  am  Himmel,  wir  hatten  aber  viel 
Schatten  und  kühlen  Wald.  Eine  kurze  Strecke  folgten 
wir  dem  Weg  nach  den  Bädern,  dann  bogen  wir  links  ab 


und  stiegen  einen  Abhang  hinan,  der  so  steU  war,  dan 
selbst  meine  Führer  abstiegen  und  ihre  Gäule  nachzogen, 
und  es  will  viel  sagen,  wenn  ein  Ghilene  vom  Fferde 
steigt  und  zu  Fuss  geht.  Glücklicher  Weise  waren  wir  in 
einem  luftigen,  aber  schattigen  Hochwald,  wo  ich  zu  mei- 
ner Yerwunderung  auch  eine  Aralia  laetevirens  Gay,  biet 
Sancillo  geheissen,  antraf;  hier  wird  wahrscheinlich  die 
nördlichste  Grenze  dieses  zierlichen  Bäumchens  sein.  Wir 
kamen  nun  auf  eine  schmale,  lange,  ziemlich  ebene  Wald- 
wiese, „los  Gerrilloe",  die  wohl  y^  Stunde  lang  ist  und 
wo  der  berüchtigte  Fincheira  mehrmals  sein  Lager  tof- 
geschlagen  hat.  Nachdem  wir  einen  anderen  Abhang  et- 
stiegen  hatten,  erreichten  wir  „la  Guesta",  einen  Beig- 
rücken mit  der  Hütte  eines  Kuhhirten,  etwa  2  bis  2^  Le- 
guas  von  der  Fosada,  die  letzte  menschliche  Behansong, 
die  wir  auf  dieser  Tour  antreffen  soUten.  Schon  sahen 
wir  einen  jenseit  des  Baches  von  Ghillan  gel^enen  hoben 
Be^  „Minigue"  vor  uns,  und  nachdem  wir  durch  einen 
hübschen  Wald  geritten  waren,  erreichten  wir  den  Esten 
oder  Bach  de  la  casa  de  piedra,  der  über  einen  alten  kah- 
len Lava-Strom  fliesst,  um  dann  fast  senkrecht  in  das 
Thal  des  Ghillan  hinabzustürzen.  Wenige  Schritt  davon 
gen  Westen  ist  eine  kleine  Höhle  in  der  Lava,  die  Gan 
de  piedra.  Solcher  „Steinhäuser''  giebt  es  eine  Menge  in 
der  ganzen  Gordillere  Ghile's.  Ich  war  erstaunt,  am  Uftr 
dieses  Baches  die  Theopyxis  chilensis  Griseb.,  meine  Lyd- 
maohia?  umbellifera,  zu  finden,  und  sah  auoh  zum  ersten 
Mal  in  den  Spalten  der  liiva  die  „Yerba  del  Goanaoo", 
welche  entweder  Opuntie  Foeppigiana  oder  O.  Maihnen  iat| 
wenn  anders  beide  versohieden  sind.  Sie  bildet  niedrige^ 
aber  sehr  dichte,  rasenartige  Büsche,  die  aus  cjlindriaohen, 
etwa  3  Zoll  langen  und  4  bis  6  Linien  dicken  Glieden 
bestehen;  die  essbaren,  aber  insipiden  hellgelben  Früchte 
sind  1^  Zoll  lang  und  %  ^oll  dick  und  voll  schiw- 
zer  Samen.  Blumen  waren  nicht  mehr  daran.  Wir  hat» 
ten  nunmehr  die  etwa  800  Fuss  hohe  Thalwand  hinahn- 
steigen.  Sie  ist  sehr  steinig  mit  allerlei  Gebüsch,  darnntor 
Quillay  (Quillaja  saponaria  MoL,  fast  der  einzige  Wald- 
baum am  Abhang  der  Gordillere  von  Santiago),  (Hrdoqiua 
Gilliesii  Grab.,  hier  Eomero  wie  die  Baocharis  linifolia 
Meyen  genannt,  der  Orocoipu  (Myoschilos  oblonge  B.  et  P.)» 
der  Uüoperquen  (Wahlenbergia  linarioides  Alph.  PC.) 
u.  s.  w.,  aber  so  steil,  dass  ich  nicht  begreifen  konnta^ 
wie  wir  hinunterkommen  sollten.  £s  ging  indessen  gani 
gut,  nur  mussten  wir  freilich  zu  Fusse  gehen  und  die 
Fferde  nachziehen.  Dieser  Abhang  heisst  die  Guesta  del 
Ghacajal.  Wir  waren  nun  im  „Fotrero  del  Flau",  im  brei- 
ten Flussthal  dea  Ghillan,  am  Fuss  des  Miiligue  und  ziem- 
lich im  Süden  des  grossen  Nevado  de  Ghillan.  Wir  übe^ 
schritten   einen  kleinen  Bach,  den  meine  Begleiter  gaoi 
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entaant  waren  fest  trocken  sn  finden ,  und  ritten  längere 
Zeit  dnroh  einen  prachtrollen  Wald  von  Roble,  Ranli,  Ci- 
piesy  Ma&ui.    Beehts  hatten   wir  in  geringer  Entfernung 
die  Fortsetzung  der  Cueata  del  Ghacayal,^  die  eine  beinahe 
i/a  Stunde  lange,  senkrechte,  durch  eine  schmale,  mit  Ve- 
getation bedeckte  Btufe  in  zwei  Stockwerke  getheilte  Fels- 
maaer  bildet  Jedes  dieser  Stockwerke  besteht  aus  dicken, 
senkrechten   Säulen,    die  wie  Orgelpfeifen   dastehen.     Ich 
habe  in  meinem  Leben   schon  manche  Säulenbildung  bei 
Basalt-  und  anderen  Felsen  gesehen,  aber  ich  glaube,  dass 
wenige  so   grossartig  und    so  schön  wie  diese  Felswand 
sind.    Von  Zeit  zu  Zeit  föUt  im  Bogen  ein  Wasserstrahl 
yon  der  Höhe  herab  und  an  feuchten  Stellen  wachsen  aus 
den  Felsenspalten  Pangues  (Ounnera  soabra  R.  et  P.)  her- 
Tor,  deren  grosse  Blätter  so  omamental  sind.    Ich  konnte 
mich  nicht  satt  an  diesem  Schauspiel  sehen,  welches  auch 
auf  meine  Führer,  ungeachtet  es  blosse  Bauern  waren  und 
den  Anblick  oft  genossen  hatten,  einen  tiefen  Eindruck 
machte;  sie  yerglichen  die  Säulen  mit  denen  der  Franzis* 
kaner^Kirche  in  Chillan.    Diese  senkrechte  Felswand  heisat 
los  Panganillos  und  sie  nimmt  thalaufwärts  an  Höhe   zu, 
Ins  de  500  und  vielleicht  600  Fuss  erreicht  und  mit  dem 
„Gerro  de   las  piedras"  aufhört,    von  wo  man   nach  der 
Versicherung  Astudillo's   die    schönste   Aussicht    auf    den 
Vulkan  hat.   Diese  Säulenbildung  ist  übrigens  im  Inneren 
der  Gordülere  nicht  selten  und  Domeyko  beschreibt  ^,  B. 
eine  solche  in  den  Anales  de  la  üniversidad  1B62,  I,  tou 
der  Cordillere  bei  Talca.    Ob  Lava,  ob  eine  andere  Felsart 
die  Panganillos  bildet,  kann  ich  nicht  sagen.     In  diesem 
Wald  fand   ich  eine  neue  Art  Cassia  mit  Früchten,  die 
sehr  selten  sein  muss,  da  Astudillo,  der  die  Pflanzen  sei* 
ner  Gegend  sehr  gut  kannte,  sie  noch  nicht  gesehen  hatte. 
Nach    1^   Stunden   Weges  kamen    wir  glücklich  über 
den  Ghillan-Bach,   obgleich  wir  ihn  an  einer  bösen  Stelle 
zu  passiren  hatten,  wo  er  in  einem  felsigen  Bett  mit  ziem- 
lieh steilen   Wänden  rauschte,    die  das  Hinabreiten  und 
dann  das  Emporklimmen  zu  einer  ziemlich    schwierigen 
Ao^be  machten.    Hier  stand  in  grosser  Menge  die  Lo* 
matia  ohilensis  Gay ,  ein  hübscher ,    etwa/  2  Fuss  hoher 
Strauch  mit  Buchsbaumblättern,  der  einen  besseren  Namen 
als  den  Nichts  sagenden   und   —  da  schon  Torher  3  an- 
dere Lomatia-Arten  aus  Chile  bekannt  waren  —  sehr  un- 
passenden Namen  ehilensis  verdient  hätte.   Der  Weg  führte 
nnn  in  dem  von  Geröll  gebildeten,  hie  und  da  mit  Busch- 
werk bewachsenen,  im  Gbinzen  aber  vegetationsarmen  Bach- 
bette allmählich  aufwärts.    Die  Opuntia  war  in  demselben 
sehr  häufig.    Plötzlich  flog  vor  uns  eiu  Schwärm  von  Kon- 
doren und  Aasgeiern  auf,  die  eine  vom  Puma  (Löwen)  er- 
jagte Stute  zu  verschmausen  beschäftigt  waren,  und  unter- 
brachen so  die  Einsamkeit  dieser  öden  Gegenden.    Nachdem 


wir  etwa  1  Legua  in  diesem  Geröll  zurückgelegt  hattm» 
pasrirten  wir  einen  kleinen,  von  Nordost  kommenden  Zu- 
fluss  des  ChrUlan-Flusaes  und  traten  in  einen  ansschlieaalieh 
von  Nirre  gebildeten  Wald.  Die  Bäume  standen  weitläo^ 
und  es  gab  nicht  viel  Unterholz,  so  dass  man  überall  rei- 
ten konnte.  Dasselbe  bestand  hauptsächlich  aus  Myginda 
diaticha  Hook.,  Berberis  triquetra?  Poepp.,  der  Gaulteria 
Poeppigii  DO.  (Murtilla)  und  einer  Quila  oder  Golfgue, 
denn  mein  Führer  gebrauchte  beide  Ausdrücke  für  dieselbe 
Pflanze.  Von  dieser  schnitten  wir  drei  gute  Stäbe  für 
den  folgenden  Tag  ab.  Um  6^  Uhr  Abends  langten  wir  auf 
einer  kleinen  sandigen  Lichtung  im  Walde  an,  die  von 
niedrigen  Nirre-Bäümen  umgeben  war  und  in  deren  Nähe 
ein  kleiner  Bach  über  ein  in  Lava  eingeschnittenes  Bett  rie- 
selte. Im  Sande  wuchs  ab  und  zu  ein  Busch  OoUgue  zum 
Futter  für  die  Pferde,  so.  dass  wir  beschloseen,  hier  zu 
übernachten.  Basch  brannte  ein  lustiges  Feuer,  aus  den 
Satteln,  Pferdedecken,  Ponchos  und  einigen  vom  Wirtha- 
haus  mitgenommenen  wollenen  Bettdecken  wurde  das  Lager 
bereitet  und  mit  ziemlichem  Appetit  verzehrten  wir  die  / 
in  unseren  Alforjas  (dem  Zwerchsack,  den  man  auf  Reisen 
immer  hinter  sich  auf  dem  Pferde  führt)  enthaltenen  Le* 
bensmittel,  denen  ich  einen  Kaffee  folgen  lieas« 

Wir  hörten  hier  schon  deutlich  die  Detonationen  des 
Vulkans  und  sahen  seine  Eruptionen,  d.  h.  die  Bauch- 
massen, die  sich  in  unregelmässigen  Zwischenräumen  er- 
hoben. Zuweilen  vergingen  10  Minuten  und  mehr,  zu- 
weilen kaum  8  bis  5  Minuten  zwischen  einer  Eruption 
und  der  darauf  folgenden.  So  lange  der  Tag  noch  hell 
war,  zeigte  der  Bauch  eine  graue  Farbe,  im  Dunkel  der 
Nacht  erschien  er  roth  und  gleichsam  glühend,  indem  er 
die  feurig-flüssige  Masse,  die  im  Krater  kochte,  zurück- 
spiegelte. Diese  Ausbrüche  zeigten  sich  auf  dem  nörd- 
lichen oder  vielmehr  westlichen  Abhang  des  Cerro  negro, 
indem  dieser  uns  den  Gerro  blanco  verdeckte,  auf  dessen 
Abhang  der  neue  Vulkan  ausgebrochen  war;  am  östlichen 
Abhang  des  Gerro  negro  erblickten  wir  einen  darauf  auf- 
gesetzten kleinen  Berg,  welcher  mir  der  Seitenkrater  einer 
alten  Eruption  zu  sein  scheint;  dahinter  dehnte  sich  nach 
Osten  eine  grosse,  fast  horizontale  Schnee-  oder  Eismasse 
bis  zum  Volcan  viejo  aus,  der  die  Aussicht  auf  der  rech- 
ten Seite  beschloss.  Etwas  vor  dem  Volcan  viejo  (Altem 
Vulkan)  lag  eine  etwas  niedrigere  Bergkuppe,  an  deren 
Abhang  ebenfalls  ein  Hügel  aufgesetzt  war,  den  ich  nach 
seiner  äusseren  Erscheinung  ebenfalls  für  einen  alten  Krater 
halten  muss.  Ob  der  Cerro  negro  und  der  Gerro  blanco  auf 
ihren  Gipfeln  Krater  tragen  oder  nicht,  ist.  schwer  zu  sagen, 
da  Niemand  sie  erstiegen  hat,  auch  nicht  leicht  Jemand  sie 
ersteigen  wird,  ich  halte  es  aber  für  höchst  wahrscheinlich. 
Unmittelbar  im  Westen  vom  Neuen  Vulkan  erhob  sich 
/  82* 
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der  Cerro  Colorado,  deutlich  geschichtet,  also  der  Porphyr- 
Formation  angehörig,  und  im  Süden,  jenseit  des  Chillaii* 
Baches,  der  Cerro  de  las  cahras,  den  man  als  eine  Fort- 
setzung des  Cerro  de  las  piedras  ansehen  kann  und  auf 
welchem  es  nach  der  Versicherung  meines  Führers  den 
heriihmten  Ouemnl  gieht,  das  Pferd  mit  gespaltenen  Hufen, 
das  in  Wirklichkeit  I^ichts  als  ein  kleiner  Hirsch  oder 
grosses  Reh,  Cerrus  antisensis,  ist. 

Die  Vegetation  dieser  kleinen  Sandinsel  mitten  im  Wald 
bot  mir  einige  interessante  Pflanzen  dar.  Überaus  häufig 
war  die  Pichoa  (Euphorbia  collina  ?),  der  Michillo  (Berberis 
empetrifolia  Lamk.)»  die  Azara  alpina  Poepp.  mit  hübschen 
mennigrothen  Beeren,  die  schöne  Adesmia  emarginata  Gay, 
die  Pimt)inela  (Acaena  macrocephala  Poepp.)>  die  Calandrinia 
sericea  H.  et  A.,  welche  bei  den  Landleuten  Color  heisst, 
weil  ihre  zerquetschten  Blumenblätter  einen  prachtvoll  pur- 
purrothen  Fleck  hinterlassen,  die  Yerba  del  corazon  (Viola 
ootyledon  Ging.),  Carex  aphylla  Kth.  u.  a.  Ich  glaube 
auch  im  Schatten  des  Waldes  den  Kubus  geoides  Sm.  ge- 
sehen zu  haben ,  der  in  der  Magellan  -  Strasse,  in  Chiloe 
und  einigen  Gegenden  Valdivia's  so  häufig  ist.  Ich  schätze 
die  Höhe  unseres  Nachtlagers  auf  6500  bis  7000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel. 

Sobald  der  Morgen  graute,  bliesen  wir  unser  Feuer  wie- 
der, an,  machten  rasch  Ka^ee  und  ritten  weiter,  lange  ehe 
die  Sonne  hinter  dem  Cerro  negro  zum  Vorschein  kam. 
Bald  hatten  wir  die  letzten  Nirres  ')  hinter  uns  und  befan- 
den uns  auf  einem  kahlen,  ziemlich  schwach  geneigten 
Steinfeld,  das  uns  allein  noch  von  dem  ewigen  Schnee 
oder  richtiger  Gletscher  trennte,  der  die  VertieAing  zwischen 
dem  Cerro  negro  und  Cerro  blanco  einerseits  und  dem  Cerro 
Colorado  andererseits  ausfüllt  und  die  Quelle  des  Estero 
de  Chillan  speist.  Bald  mussten  wir  die  Pferde  zurück- 
lassen und  zu  Fuss  den  Weg  weiter  fortsetzen.  Eine  halbe 
Stunde  später  erreichten  wir  das  Eis,  an  der  Stelle,  wo 
aus  einem  bläulichen  Eisgewölbe  die  Hauptquelle  des  Chil- 
lan hervorrauschte.  Das  Eis  war  ganz  mit  schwarzem, 
vom  Neuen  Vulkan  ausgeworfenen  Sande  bedeckt,  sehr 
wenig  abschüssig,  und  wir  befanden  uns  im  Schatten  des 
Cerro  negro,  so  dass  wir  mit  Sicherheit  und  ziemlich  rasch 
auf  der  rauhen  gefrornen  Oberfläche  fortschreiten  konnten. 
Es  war  kein  körniger  Firnenscbnee,  wie  ich  denselben  auf 
der  Oberfläche  des  Vulkans  von  Osomo  und  auf  den  hö- 
heren Bergen  bei  Santiago  angetroffen  habe,  sondern  kom- 
paktes, Tollkommen  durchsichtiges  Eis,  das  in  den  Spalten 
eine  prachtvoll  blaue  Färbung  zeigte.  Die  Oberfläche  war 
ziemlich  eben  und  zeigte   nur  ab  und  zu  kleine,    1  bis 


^)  Ich  fand  hier  auf  ihren  Zweigen  eine  nene  Art  Cyttarinm  Ton 
sehneeireisser  Farbe. 


2  Fuss  hohe  Erhebungen,  den  Wellen  des  Meeres  ähnltth» 
nur  mit  schärferen,  schmäleren  GipfSeln,  offenbar  durch  dsa 
Wind  hervorgebracht,  als  das  Eis  noch  lockerer  ßchase 
war.  Die  Spalten  waren  geradlinig,  wie  mit  dem  Lmeil 
gezogen,  liefen  meist  parallel  und  oft  500  Fuss  und  länget 
gerade  fort,  aber  höchstens  1  Zoll  breit,  so  dass  sie  gir 
keine  Schwierigkeit  darboten.  Manche  waren  grösstentheik 
mit  schwarzem  Sand  gefüllt  und  oft  sahen  wir  kage, 
1  bis  2  Zoll  hohe,  kaum  1  Zoll  breite  Linien  ?on  gefror- 
nem  Sand,  entstanden,  indeti  die  Oberfläche  des  Eises  m 
weit  abgesohmolzen  war  und  die  sandige  Ausfüllung  ams 
Spalte  nun  so  weit  hervorragte.  Schon  hatten  wir  dii 
Einsenkung  zwischen  dem  Cerro  negro  und  Cerro  blaneo 
erreicht  und  nun  sahen  wir  die  Ausbrüche  gerade  vor 
uns,  der  Krater  selbst  war  uns  aber  durch  einen  kleinen 
konischen  Hügel  verdeckt.  Die  Ausbrüche  waren  an  die- 
sem Morgen  häuflger  als  Abends  zuvor  und  selten  vergin- 
gen mehr  als  3  oder  5  Minuten  zwischen  zwei  Eruptionen. 
Deutlich  unterschieden  wir  die  einzelnen  Steine,  welche 
der  Krater  ausschleuderte  und  welche  auch  auf  dem  süd- 
lichen, uns  zugekehrten  Abhang  des  erwähnten  Hügela 
niederfielen.  Bald  waren  wir  in  gleicher  Höhe  mit  dem 
Ursprung  des  Thaies  von  Santa  Jertrudis,  welches  swi- 
schen  dem  Cerro  colorado  und  Cerro  blanco  beginnt,  nch 
nach  Norden  erstreckt  und  an  seinem.  Ursprung  ungemm 
steil  sein  muss,  nach  den  zahlreichen  breiten  und  tiefen 
Spalten  des  Gletschers  zu  urtheilen,  welche,  wie  ifir  spatei 
sahen,  denselben  in  halbkreisförmiger  Qestalt  umgeben. 
(Diese  grosse  Steilheit  machte  es  Herrn  Pisais  und  dessen 
Begleitern,  wie  ich  seitdem  von  Herrn  Yolckmann  erfiüuen 
habe,  unmöglich,  sich  dem  Krater  von  Norden  zu  nähern.) 
Der  Vulkan  lag  kaum  1  Legua  von  uns  entfernt^  höchstens 
800  Fuss  höher  als  der  Punkt,  wo  wir  jetzt  ausruhten 
und  uns  am  Anblick  der  Eruptionen  und  der  Cordillen 
überhaupt  erfreuten.  Diese  lag  in  unendlicher  Ausddmnng 
vor  uns,  im  Norden  bis  zum  riesigen  Descabezado  de  Manie, 
im  Süden  bis  zur  Sierra  Yelluda.  Es  ist  diess  ein  so 
erhabenes  und  grossartiges  Schauspiel,  dass  es  allein  schon 
für  alle  Beschwerden  der  Beise  uns  belohnt  hätte. 

Ich  wollte  aber  dem  Yulkan  noch  näher  treten,  wo 
möglich  seinen  Krater  untersuchen,  sehen,  ob  Lava  aus- 
flösse und  wohin.  Wir  setzten  also  unseren  Weg  forty 
fanden  aber  bald  das  Eis  von  so  tiefen  und  breiten  Spal- 
ten unterbrochen,  dass  es  höchst  gefährlich  gewesen  wäre^ 
über  dieselben  springen  zu  wollen.  Es  war  uns  unmög- 
lich, in  dieser  Richtung  fortzuschreiten,  in  welcher  wenige 
Wochen  früher  Astudillo  die  Herren  Schatzmann  und  6ie- 
vers  ohi^e  Schwierigkeit  geführt  hatte ;  der  Gletscher  hatte 
sich  seitdem  fortbewegt  und  dabei  diese  Spalten  erzeugt 
Wir  mussten  uns  rechts  wenden,  um  einen  nackten  Lava- 
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SU  erreichen,  der  vom  Cerro  negro  herabkam*  Wir 
flmden  einen  Weg  swiachen  zwei  parallelen  Eäwpalten 
tad  kletterten  nun  mit  vieler  Mühe  fest  Va  Stunde  empor, 
lei  ee  aaf  der  Lava  selbst,  sei  es  auf  dem  Abhang  daneben, 
dar  &st  gans  mit  Sand,  Sohlaoken  und  AuswürfliDgen  des 
Neaen  Vulkans  bedeckt  war,  in  denen  der  Fuss  beständig 
lorüokglitt.  Wir  suchten  immer  einen  Weg,  um  auf 
den  Gletseher  Burückzukommen,  aber  lange  vergeblich,  da 
dbe  tiefe  Spalte  mit  senkreohten  Eiswanden  den  Gletscher 
Ten  uns  trennte.  Zuletzt,  als  wir  wohl  schon  100  Fuss 
hoher  standen  als  der  Yolkan,  war  es  möglich,  aber  nicht 
ohne  Gefahr,  da  wir  längere  Zeit  einen  steilen,  mit  vul- 
ksnischem  Sand  bedeckten  Abhang  schräg  hinabsteigen 
mnssten,  wo  uns  ein  Fehltritt  in  die  erwähnte  Spalte  ge- 
stürzt hätte.  Allein  es  ging  ganz  gut  Wir  befestigten 
VAS  an  einander,  indem  wir  den  für  solche  Fälle  mitge- 
nommenen Laso  um  einen  Arm  schlangen,  damit,  wenn  einer 
?on  uns  fallen  sollte,  seine  Gefährten  ihn  halten  konnten, 
nnd  gelangten  so  wieder  auf  den  Gletscher,  wo  seine  Spal- 
ten ziemlich  horizontal,  parallel  und  entfernt  von  einander 
Terliefen.  Schon  waren  wir  nur  noch  eine  gute  Viertel- 
stunde  vom  Vulkan  entfernt,  als  Astudillo,  der  voranging, 
als  er  einen  kleinen,  unbedeutenden  Absturz  des  Gletschers 
hinabgleiten  wollte,  stürzte  und  ohnmächtig  hinfiel,  indem 
er  sich  den  rechten  Vorderarm  gebrochen  hatte.  Als  ich 
mit  seinem  Neffen  hinzukam,  war  er  schon  wieder  zu  sich 
gekommen;  wir  machten  von  unseren  Coligue-Stäben ,  die 
wir  abhieben  und  spalteten.  Schienen,  aus  zerrissenen  Ta- 
achentuchern  Binden  und  verbanden  ihn,  so  gut  es  ging. 
Dieser  unglückliche  Zufall  machte  einen  tiefen  Eindruck 
auf  mich  und  ich  beschloss,  auf  der  Stelle  umzukehren. 
Der  wackere  Alte  bestand  zwar  darauf,  dass  ich  weiter 
gehen  sollte,  er  wollte  schon  aof  uns  warten,  allein  ich 
wollte  nicht.  Da  ich  wegen  der  beständigen  Eruptionen 
doch  nicht  bis  an  den  Krater  selbst  gelangen  konnte,  so 
mnaate  ich  den  Abhang  des  Cerro  blanco  bis  zu  einer 
nemlichen  Höhe  hinaufsteigen,  um  von  oben  den  Neuen 
Tnlkan  beobachten  zu  können;  diess  hätte  so  viel  Zeit 
weggenommen,  dass  wir  den  Abend  nur  bis  zu  unserem 
Nachtlager  im  Nirre-Wald  hätten  kommen  können,  denn 
ea  war  schon  9|  Uhr  geworden,  als  das  Unglück  geschah, 
wahrend  ich  hoffen  durfte,  dass  wir,  wenn  wir  jetzt  um- 
kehrten und  uns  beeilten,  noch  spät  Abends  wieder  in  der 
Posada  aein  könnten,  wo  der  Doktor  Tocomal  den  armen 
Aatudillo  kunatgerecht  verbinden  konnte. 

Ich^^inügte  mich,  die  Eruptionen  eine  Zeit  lang  zu 
betrachten.  Diess  Schauspiel,  welches  Alle,  die  es  zum  er- 
sten Mal  sehen,  zur  grössten  Bewunderung  hinreiset,  hatte 
ieh  oft  in  Italien  gesehen  und  es  bot  mir  nichts  beson- 
ders Bemerkenswerthes  dar.    Der.  Vulkan  schleuderte   die 


Sehlacken  und  Iiavabroeken  etwa  300  bis  500  Fuss  in 
die  Höhe  und  sie  fielen  in  weitem  Kreise,  dessen  Dureh- 
meeser  vielleicht  ein  Paar  tausend  Fuss  betragen  mochte, 
nieder,  obgleich  gewiss  die  Mehrzahl  in  den  Krater  selbst 
zurückfiel,  den  ich  nicht  sehen  konnte  und  der  —  wie 
beim  Stromboli  —  an  einem  steilen  Abhang  ausgebrochen 
war.  Sie  zeigten  sich  schwarz,  sind  aber  unstreitig  bei 
Nacht  gesehen  dunkel  rothglühend.  Ich  habe  während  der 
Eruptionen  kein  Erzittern  des  Bodens  bemerkt.  Die  De- 
tonationen waren  verhältniasmässig  schwach,  noch  schwä- 
cher der  Rauch  verglichen  mit  dem  der  Eruptionen  des 
Vesuv,  Stromboli,  Ätna  oder  gar  der  Isola  Ferdinandea, 
die  im  Jahre  1881  im  Meer  zwischen  Sicilien  und  der 
Insel  PanteUaria  entstand.  Am  meisten  nahm  meine  Auf- 
merksamkeit eine  Art  schwarzen  See's  in  Anspruch,  der 
am  Fuss  des  kleinen,  den  wirklichen  Krater  verdeckenden 
Kegels  mitten  im  Eise  sich  mit  gezackten,  scharf  umschrie- 
benen Rändern  zeigte.  Ich  bin  überzeugt,  dass  es  ein 
firischer  kleiner  Lavastrom  ist,  und  hierin  bestärkt  mich 
der  sonderbare  Umstand,  dass  er  fast  in  der  Mitte  ein 
Paar  grosse  säulenartige  Eisblöcke  einschloss,  auf  denen 
ein  anderer  auflag.  Wäre  dieser  grosse  schwarze  Flebk 
eine  blosse  Ablagerung  von  vulkanischem  Sand,  wie  mein 
Astudillo  meinte,  so  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  die 
Rander  scharf  bestimmt  und  gezackt  und  warum  die  Eis- 
blöcke nicht  überschüttet  und  begraben  waren.  Es  ist 
kein  Einwurf  gegen  meine  Ansicht,  dass  die  Hitze  der 
fliessenden  Lava  das  Eis  hätte  schmelzen  müssen,  denn 
dieselbe  bedeckt  sich  bekanntlich  rasch  mit  einer  Schlacken- 
kruste, ^  die  ein  sehr  sohlechter  Wärmeleiter  ist,  so  dass, 
wenn  Lava  durch  einen  Wald  fiiesst,  die  grossen  Bäume 
erst  spät  zu  brennen  anfieingen,  wenn  die  Lava  rund  um 
ihren  Stamm  längst  erstarrt  ist,  und  zwar  nur  in  Folge 
der  allgemeinen  Hitze,  die  über  einem  grossen  Ijivastrom 
entsteht.  Auch  sieht  man  bekanntlich  am  Ätna  einen 
Lavastrom,  der  über  Schnee  geflossen  ist,  ohne  denselben 
zu  schmelzen. 

Auf  der  Rückkehr  überschritten  wir  ohne  Schwierig- 
keit die  geföhrliche  Stelle,  da  wir  nur  in  unsere  früher  ge- 
machten Fusstapfen  zu  treten  brauchten,  und  es  erforderte 
kaum  den  vierten  Theil  der  Zeit,  die  wir  zum  Hinau&tei- 
gen  verwendet  hatten,  um  den  Abhang  des  Cerro  negro 
hinabzugehen  oder  vielmehr  zu  springen;  dafür  muasten 
wir  aber  jetzt  mit  einiger  Vorsicht  auf  dem  unteren  Theil 
des  Gletschers  marschiren ,  den  wir  am  frühen*  Morgen  so 
leicht  überschritten  hatten,  denn  schon  schmolz  die  Ober- 
fläche von  den  glühenden  Sonnenstrahlen,  tausend  Wäs- 
serchen rieselten  auf  der  glatten  Eisfläche  und  die  Sand- 
kömer  bewegten  sich  firei  darauf  herum, '  so  dass  man  sich 
in  Acht  nehmen  musste ,   nicht  zu .  gleiten.     Als  wir  an 
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den  Ort  kamen,  wo  wir  abgesattelt  und  die  Pferde  ge- 
lassen hatten,  fanden  wir,  dass  diese  sich  aiemlioh  weit 
entfernt  hatten.  Während  Jos^  Mercedes  sie  holte,  sam- 
melte ioh  in  den  Felsenspalten  und  am  Rand  eines  kleinen 
Bächleins  folgende  Pflanzen: 

Yioto   cotyledon  Ging. 

eorazon. 
Adesmia  emarginaU  Gay. 
GaUndrtnia  Gayana  Barn. 
EseaUonia  oannelita  Meyen. 
'  Pozoa  coriacea  Lag.   Asta  de  cabra. 
Gamocarpha  angaatifolia  n.  sp. 
Belloa  chilensis  Hook«  et  Arn. 
CheTreuUa?  nirea  n.  sp. 
NMM.TU  P«mU»)c.l.hod«.    gut 
„'••PP-  ,  Wen  die  Ruhr, 

Clarionaa  laciniata  Ph. 
AchyTophorns  sp. 


Terba  del  |  Bae«hari8  magellaniea  Pen. 
Senecio  dealbatos  Ph. 
„       aotucensia  Pb. 
„      chionophilns  Pb. ') 
Pernettya  lencocarpa  DC. 
GauUeria  minima  Ph. 
Bnphrasia  triftda  Poepp. 
Ourisia  sp.,  längst  yerblfibt. 
Euphorbia  collina?  Ph. 
Empetmm  andinnm  Ph. 
Juneus  chilensis?  Gay. 
Heleocharis  melanocepbala  DesT. 
Oreobolus  obtnsangalns  Gand. 
Deyeuxia    agrostidea    n.    sp.    (aa 
chrysostachya  Desv.  rar.?). 


Auf  dem  Qletscher  hatten  wir  eine  Sphez  Latreillei 
en,  hier  erhaschte  ich  einen  neuen  Bockkäfer,  der 
zutraulich  angeflogen  kam,  um  sich  auf  meinen  Hut  zu 
setzen,  Platynocera  annulata  mihi  (das  andere  Qeschlecht 
besitze  ich  von  Llico,  also  von  der  Meeresküste!).  Sonst 
sah  ich,  Bremsen  abgerechnet,  keine  Insekten. 

Nachdem  wir  von  den  mitgebrachten  Provisionen  ge- 
frühstückt hatten,  stiegen  wir  zu  Pferd  und  eilten  so  schnell 
wie  möglich  heim.  Schon  war  es  1^  Uhr.  Um  den 
schlechten  Übergang  über  den  Chillan-Bach  zu  vermeiden, 
über  den  wir  gekommen  waren,  passirten  wir  denselben 
diess  Mal  weiter  abwärts,  gerade  der  Cuesta  del  Chacayal 
gegenüber,  und  dieser  Umstand  verschafl'te  mir  die  Freude, 
die  hübsche  Eucryphia  pipnatifolia  Gay  zu  finden;  es  ist 
diess  ein  kleiner  Baum,  der  selten  zu  sein  scheint,  da  Gay 
sagt,  er  habe  ihn  nur  ein  einziges  Mal  an  den  Felsen  des 
Biobio  beim  Ort  Piür^  gefunden!  Wie  Pöppig  ihn  mit 
der  Fagus  pumilio  hat  verwechseln  können,  indem  er  ihn 
Kirre  nennt  und  als  Fagus  glutinosa  unter  die  Buchen 
stellt,  kann  ich  nicht  begreifen;  vielleicht  ist  der  zum 
wirklichen  Nirre  gehörige  und  mit  Fagus  bezeichnete  Zet- 
tel zur  Eucryphia  gerathen.  In  der  Provinz  Chillan  heisst 
dieser  Baum  Palo  santo,  eine  Benennung,  die  in  Chile  we- 
nigstens ein  halbes  Dutzend  verschiedener  Bäume  und 
Sträucher  führen.  Indem  wir  beständig  galoppirten,  wo  es 
der  Weg  nur  einigermaassen  erlaubte,  kamen  wir  um  7^  Uhr 
Abends  in  der  Posada  del  valle  an.  Astudillo  war  in  sei- 
nem ein  Paar  tausend  Schritt  entfernten  Wohnhause  ab- 
gestiegen und  der  menschenfreundliche  Dr.  Tocornal  ritt 
sogleich  hin,  um  ihn  zu  verbinden.  Er  fand  keinen  Arm- 
bruch, sondern  eine  Verrenkung  des  Handgelenkes,  was 
beinahe  noch  schlimmer  ist. 


^)  Es  ist  die  Axt,   die  ich  früher  als  S.   Tnlcanicns  beschrieben, 
nicht 'wissend,  dass  es  bereits  einen  Senecio  Tulcanioos  Bois.  gab. 


Das  dlgemeine  Besnltat  meiner  Beobaohtimgen  Ober 
den  Vulkan  ist  dieses:  Der  ganze  mächtige,  unter  dem 
Kamen  Nevado  de  Chillan  bekannte  Gebirgsstock,  der  %* 
bis  9000  Fnss  Meereshohe  und  vielleioht  mehr  erreibht, 
ist  als  ein  einziger  Vulkan  anzusehen,  der  in  früheren  Zei- 
ten zahlreiche  und  mächtige  Lavastrome  hervorgebracht, 
die  an  10  Stunden  weit  grossen  sind.  Er  hat  wenig  lo- 
genannte  Aschenausbrüche  gehabt,  denn  ich  habe  nirgends 
einigermaassen  erhebliche  Ablagemngen  von  Tuff  gesehen. 
Rr  hat  aber  keinen  centralen  Krater  und  daher  kone  n- 
gelmässige  konische  Form  angenommen,  sondern  besitit 
drei  von  einander  entfernte  Gipfel,  den  Volcan  vi€]o  m 
Osten  und  den  Cerro  blanco  und  Cerro  negro  im  Westes. 
Ich  habe  nicht  er&hren  können,  ob  der  Volcan  viejo  die- 
sen Namen  deshalb  erhalten  hat,  weil  wirklich  historisohe 
Überlieferungen  vorhanden  sind,  dass  er  eine  Eruption  ge- 
macht hat,  oder  weil  man  bloss  an  ihm  eine  Analogie  mit 
thätigen  Vulkanen  entd^kt  hat  Niemand  hat  je  seiseB 
Gipfel  erstiegen  und  das  Vorhandensein  eines  Kraters  auf 
demselben  ist  daher  nur  eine,  wenn  auch  höchst  wahr- 
scheinliche Hypothese.  Der  Neue  Vulkan  ist  Nichts  weiter 
als  eine  Seiten-Eruption,  wie  deren  der  Ätna  ein  Paar 
hundert  gehabt  hat,  allein  der  Ätna  und  der  Vesuv  zeigen 
den  grossen  Unterschied,  dass  bei  ihren  seitlichen  Eruptio- 
nen immer  vorher  und  meist  auch  noch  gleichzeitig  der 
centrale  oder  Hauptkrater  ebenfalls  Ausbrüche  von  Bsoeh, 
Asche  und  Schlacken,  oft  auch  von  liiva  zeigt,  während 
keiner  der  drei  Gipfel  des  Nevado  de  Chillan  beim  Aos- 
bmch  des  Nenen  Vulkans  eine  Spur  von  Thätigkeit  ver- 
rathen  hat  Übrigens  zeigen  die  Eruptionen  desselben 
durchaus  keinen  Unterschied  von  denen  der  übrigen,  we- 
nigstens der  Italienischen  Vulkane.  Die  Schlacken  nnd 
Bapilli,  die  er  auswirft,  sind  eben  so  schwarz,  leicht  nnd 
porös;  die,  welche  ich  sammelte,  zeigen  keine  andere  Mi- 
neral-Species  ausgeschieden  als  Feldspath,  der  in  Gestalt 
von  kleinen  Kömchen  oder  unvollkommenen  Krystalles 
erscheint.  Auf  den  Vulkanen  Italiens  kann  man  mit  Leich- 
tigkeit Stücke  sammeln,  die  kein  Mensch  von  denen  des 
Neuen  Vulkans  unterscheiden  kann.  £ben  so  sind  seine 
Produkte  in  Nichts  von  denen  des  Antuoo/  des  Osomo 
u.  s.  w.  verschieden. 

Ich  habe  nur  Eine,  wie  mir  scheint,  wesentliche  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Ausbrüchen  des  Neuen  Vulkans 
von  Chillan  und  denen  der  Europäischen  feuerspeienden 
Berge  gefunden:  die  Quantität  Rauch,  welche  er  dabei 
entsendet,  ist  verhältnissmässig  sehr  unbedeute^.  Idi 
schätze,  dass  er  sich  bei  den  Eruptionen,  die  ich  —  sei 
es  aus  der  Feme,  sei  es  ans  grösserer  Nähe  —  beobadi- 
tete,  kaum  500  Fuss  hoch  erhob,  und  dieser  Bauch  war 
nach  wenigen  Minuten  vollständig  versehwunden.    Welche 
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enonne  Quantitäten  Baaeh  entwickeln  dagegen  die  Italie* 
nifldien  Yolkane  nicht  nur  während  der  Eruptionen  Belbst, 
Bondeni  Torher  und  noch  lange  nachher !  Tanaende  Yon 
FoMen  erhebt  sich  die  Dampfsäule  fortwährend  in  die 
Lüfte  und,  ist  natürlich  in  weiter  Bntfemang  su  sehen. 
Kon  habe  ich  aber  beobachtet,  dass  auch  der  Villarica,  yon 
dem  ich  swei  Bruptionen,  wenn  auch  nur  von  Weitem^ 
gesehen  habe,  wenig  Bauch  zeigte,  und  nur  mit  Mühe  habe 
'  ich  an  den  Vulkanen  von  Oacrno,  dem  Antuco»  dem  HUs« 
OBT  bei  Ataeama,  die  freilich  ruhig  waren,  ab  und  zu  ein 
lebwacheB  Bauchwölkohen  aus  dem  Krater  aufsteigen  sehen. 
Es  schont  daher  eine  allgemeine  Thatsaohe  zu  sein,  dass 
aUe  GhileniBchen  Yulkane  weit  weniger  Bauch,  d.  h.  Wasser- 
dampf, erzeugen  als  die  Italienischen,  und  wenn  man  be- 
rüeksiohtigt,  dass  die  ersteren  in  bedeutender  Entfernung 
Ton  der  Küste  liegen,  während  das  Meer  unmittelbar  den 
FoBS  der  letzteren  bespült,  so  erscheint  die  Meinung  der- 
jenigen Geologen  -nicht  unwahrscheinlich,  welche  glauben, 
dass  die  Tulkanisohen  Ansbrüche  dem  Eindringen  des  Was- 
sers zu  den  unterirdischen  Herden  der  feuerspeienden 
Berge  zuzuschreiben  seien. 

Ein  zweites,  wie  mir  scheint,  wichtiges  Besnltat  dieser 
Beise  ist  die  Feststellung  einer  Thatsache,  die  gegen  muc 
bisher  allgemein  angenommene  Meinui^^  streitet,  nämlich 
dass  in  der  Breite  von  36^  Süd  in  der  Cordillere  Glet- 
sdier  existiren.  Wer  die  Gletscher  in  den  Alpen  gesehen 
hat,  wird  keinen  Augenblick  anstehen,  die  enorme  Eis- 
masse, welche  die  Vertiefung  zwischen  den  drei  Gipfeln 
des  Nevado  bedeckt  und  in  alle  dayon  ausgehenden  Thäler 
sich  hinabsenkt,  einen  Gletscher  zu  nennen.  Dafür  erklärt 
ihn  auch  der  Schweizerische  Eonstil  in  Valparaiso,  Herr 
Bchatzmann,  der  mit  den  GJetschem  seines  Vaterlandes 
Tcrtraut  ist  und  dem  auch  namentlich  die  Moränen  am 
Fnss  anfge&Uen  sind.  Das  Eis '  ist  beinahe  so  fest  und 
kompakt  wie  das,  welchiss  sich  in  Flüssen  und  See'n  bildet, 
imd  sehr  verschieden  von  dem  gefromen  kömigen  Firnen- 
Schnee,  wie  er  sonst  auch  in  der  Cordillere  beobachtet  wird; 
es  zeigt  dieselbe  Struktur,  voll  Spalten  und  Bisse  u.  s.  w., 
dieselbe  Durchsichtigkeit  und  auch  dieselbe  schöne  blaue 
Farbe.  Allerdings  habe  ich  in  demselben  wenig  Schutt 
eingeschlossen  gefunden,  allein  diess  erklärt  sich  leicht  aus 
der  schwachen  Neigung  der  über  den  Gletscher  hervor- 
ngenden  Gipfel,  von  denen  aus  diesem  Grunde  wenig  oder 
Nichts  herabrollt  Aus  diesem  Ghnmde  l^önnen  auch  keine 
bedeutenden  Moränen  entstehen,  und  ich  muss  bekennen, 
dass  sie  mir  gänzlich  entgangen  sind,  als  ich  hinaufstieg, 
nnd  beim  Hinabsteigen  war  ich  zu  eilig  und  zu  sehr  von 
dem  Unglück  betroffen,  welches  meinem  wackeren  Führer 
Wide  Ähren  war,  als  dass  ich  dem  unbedeutenden  Schutt- 
wall die   gebührende  Aufmerksamkeit    zuwenden    konnte. 


Ich  habe  auch  nicht  auf  etwaige  Schliffe  an  dem  oben  er- 
wähnten Lavakamm  geachtet,  dagegen  habe  ich  die  mehr 
in  die  Angen  fallenden  sonderbaren  Erscheinungen  gese- 
hen, welche  die  Besocher  der  Gletscher  so  in  Verwunde- 
rung zu  setzen  pflegen,  ich  meine  die  tiefen  Eislöcher  und 
die  Gletschertische,  von  denen  mehr  zu  sagen  überflüssig 
sein  dürfte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  mir  erlaubt  zu  bemerken, 
dass  Herr  Fr.  Leybold,  der  mit  den  Tiroler  Gletschern 
sehr  vertraut  ist,  meint,  noch  weiter  nördlich  unter  dem 
35^  S.  Br.  am  Descabezado  de  Maule  einen  Gletscher  ge- 
funden zd  haben,  was  mir,  nachdem  ich  den  des  Nevado 
de  Chillan  gesehen,  vollkommen  glaubwürdig  scheint 

Da  es  mir  von  Wichtigkeit  schien,  die  Beobachtungen 
der  anderen  Besucher  des  Vulkans  mit  den  meinigen  zu 
vergleichen,  so  bat  ich  die  Herren  Sievers  und  Siemsen 
um  Mittheilung  der  ihrigen,  habe  aber  nur  von  dem  letz- 
teren eine  Kachricht  über  seine  von  den  Bädern  aus  über- 
nommene Expedition  bekommen,  mit  einem  Handriss  und 
ungeföhren  Profil  begleitet,  welches  Alles  um  so  inter- 
essanter ist,  als  Herr  Siemsen  Ingenieur  und  in  der  Schä- 
tzung von  Höhen  und  Entfernungen  geübt  ist  Der  Brief 
lautet  mit  wenigen  Abkürzungen  also: 

„Den  1.  November  Morgens  8  Uhr  trat  ich  meine 
Wanderung  von  den  Bädern  aus  an,  nachdem  12  Tage 
vorher  frischer  Schnee  2  bis  3  Fuss  hoch  gefallen  war, 
welcher,  Morgens  eishart  gefroren,  das  Ersteigen  der  Höhe 
nördlich  hinter  den  Bädern  sehr  erschwerte.  Das  östliche' 
Ende  des  südlich  vom  Alten  Vulkan  belegenen  und  von 
diesem,  dem  CSerro  blanco  und  dem  Gerro  negro  begrenzten 
Eisfeldes,  welches  circa  3  Leguas  von  Ost  nach  West  lang  und 
Va  bis  %  Legua  breit  ist,  erreichte  ich  nach  einer  zwei- 
stündigen sehr  beschwerlichen  Bergsteigung  und  ging  von 
da  in  westlicher  Bichtung  dem  Bergrücken  zwischen  dem 
Cerro  blanco  und  dem  Cerro  negto,  hinter  welchem  als 
Wegweiser  von  Zeit  zu  Zeit  der  Bauch  des  Vulkans  sicht- 
bar wurde,  in  möglichst  gerader  Linie  entgegen  Jenen 
Bergrücken  zwischen  den  beiden  vorgenannten  Cerros,  dem 
ich  w^;en  seiner  Form  den  Namen  „la  Silla",  Sattel,  bei- 
legte, erreichte  ich  erst  2  Uhr  Nachmittage  und  fand  mich 
sehr  getäuscht,  den  Vulkan  noch  immer  nicht  in  meiner 
Nähe  zu  haben.  Von  hier  aus  erst  ersah  ich  die  wirk- 
liche Lage  des  Vulkans,  nämlich  am  westlichen  Fuss  des, 
Cerro  blanco.  Um  nun  von  meinem  Standpunkte  aus  zum 
Vulkan  zu  gelangen,  musste  ich  die  schroffe,  mit  vulkani- 
scher Asche  und  vulkanischem  Geröll  bedeckte  westliche 
Abdachung  des  Gerro  blanco  in  schräger,  nach  und  nach 
absteigender  Linie  durchwandern,  und  zwar  mehr  laufend 
als  gehend,  weil  bei  langsamer  Bewegung  der  Fuss  nir- 
gends Festigkeit  fand,  sondern  mit  dem  losen  Geröll  bergab 
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ratschte.  Auf  solche  Weise  eine  Tolle  Stande  halb  rut- 
schend, halb  laufend  erreichte  ich  die  Nahe  des  Vulkans 
und  zwar  einen  sehr  gelegenen  Pankt  südöstlich  von 
demselben  y  in  einer  Entfernung  yon  circa  4  Oaadras  von 
ihm  (1800  Fuss)  und  circa  100  Fuss  über  dem  Krater 
erhaben,  Ton  wo  aus  ich  den  Vulkan  in  seinen  grössten 
Eruptionen  ungefährdet  beobachten  und  bewundern  konnte. 
Den  Durchmesser  des  Kraters  schätzte  ich  auf  circa  50  Va- 
ras  (d.  h.  150  Fuss).  In  den  Hauptentladungen  des  Vul- 
kans, welche  mehr  oder  weniger  von  5  zu  5  Minuten  er- 
folgten, wurden  die  Schlacken  und  Steine  in  eine  Höhe 
bis  zu  300  Fuss  geschleudert,  während  in  den  Interyallen 
der  Auswurf  nur  100  Fuss  Höhe  erreichte.  Dieser  letz- 
tere, der  rothglühend  war,  stieg  senkrecht  in  die  Höhe 
und  fiel  wieder  in  den  Krater  zurück.  Weniges,  welches 
nahe  am  Kraterrande  gefallen,  hatte  bis  dahin  eine  Erhö- 
hung oder  Wulst  von  etwa  10  bis  12  Fuss  Höhe  mit 
etwa  einfüssiger  Dossirung  gebildet,  welche  von  dem  fort- 
während darauf  fallenden  Feuerregen  auch  rothglühend  aus- 
sah. !fwei  bis  drei  Stunden  [Minuten,  Ph.]  vor  den  grösseren 
Entladungen  des  Vulkans  trat  eine  plötzliche  Stille  ein, 
worauf  dem  Krater  mit  furchtbarem  Gesause  und  Gepolter 
eine  wirre,  dem  Durchmesser  des  Kraters  gleich  dicke 
^uchsäule  entstieg,  welche  in  der  Höhe  von  100  Fuss  mit 
dem  Getöse  der  entladenden  Breitseite  einer  Fregatte  ex- 
plodirte ,  worauf  die  bis  dahin  in  Dampf  und  Rauch  ge- 
hüllte Masse  sich  garbenartig  ausbreitend  bis  zu  300  Fuss 
Höhe  stieg  und  in  4  Guadras  Distance  und  weiter  nördlich 
um  den  Krater  in  einem  Halbbogen  mit  Gekrach  und  Ge- 
knister gleich  einem  Pelotonfeuer  herunterstürzte.  Diese 
Beobachtung,  dass  der  sämmtliche  Auswurf  nördlich  fiel, 
bestimmte  mich  zu  der  Annahme,  dass  der  Krater  nicht 
eine  senkrechte,  sondern  eine  nördlich  emporsteigende 
Biohtung  haben  müsse,  welches,  so  weit  mir  bekannt,  eine 
neue  Erscheinung  ist.  Da  der  Tag  meiner  Expedition  schön 
und  still  war  und  kein  Lüftchen  sich  rührte,  so  konnte 
die  nördliche  Abweichung  des  Auswurfes  nicht  Folge  des 
atmosphärischen  Luftzuges  sein.  Westlich  am  Kraterrande 
erhebt  sich  ein  kleiner,  stumpf  kegelförmiger  Hügel  etwa 
80  Fuss  über  den  Krater,  dessen  westliche  [östliche?  Ph.] 
Hälfte  senkrecht  weggerissen  ist,  wahrscheinlich  mit  der 
ersten  Explosion  des  Vulkans.  Der  westliche  Fuss  dieses 
Hügels,  circa  200  Fuss  unter  dem  Oberrande  des  Kraters 
belegen,  lehnt  sich  an  ein  kleines  Eisthal  mit  nördlichem 
Gefölle  [Valle  de  Santa  Jertrudis,  Ph.],  woselbst  die  Laya 
in  einer  horizontalen  Distance  von  circa  5  Cuadras  (2250  F.) 
Yom  Krater  zu  Tage  kommt.  Der  Lavastrom  verliert  sich 
aber  augenblicklich  in  den  grotesken  Klüften  des  durch 
vulkanische  Kraft  [wohl  eher  in  Folge  der  starken  Neigung 
des  Bodens,  Ph.]  zerrissenen  Eises  dieses  Thaies  und  zwar, 


den  aus  diesen  Spalten  aufliteigenden  Dämpfen  mid  dem 
Gefälle  des  Thaies  nach  zu  urtheilen,  in  nördlicher  Bick- 
tung.  Diese  zerrissene  Eisthal  wird  übrigens,  wenigsteu 
vor  der  Hand,  unzugänglich  bleiben.  Nachdem  lob  im 
Zeitraum  einer  halben  Stunde  von  meinem  guten  Stand- 
punkte aus  vorstehende  Beobachtungen  gemacht  hatte  und 
femer  dieee,  dass  ich  mich  von  der  Südseite  dem  Enter 
am  sichersten  nähern  könne,  kroch  ich  zu  demselben  Us 
auf  Ij  oder  2  Cuadras  Entfernung,  wo  aber  schon  der 
Boden  so  heiss  wurde,  dass  ich  nur  trippelnd  stehen  konnte. 
Nachdem  hierselbst  ein  grösseres  glühendes  Schlackenstiiek 
in  gefahrdrohender  Nähe  vor  mir  niederstürzte,  kehrte  ich 
eilig  um,  einsehend,  dass  die  weitere  Annäherung  unmögM 
und  ohne  Interesse  sei.  Es  war  nunmehr  auch,  4  Ubr 
Nachmittags,  hohe  Zeit,  an  meine  Rückkehr  zu  denken. 
Nach  einer  beschwerlichen  und  gefahrvollen  Wanderang; 
mehr  laufend  ^als  gehend,  erreichte  ich  um  7  Uhr  Abends 
die,  bereits  in  tiefe  Finstemiss  gehüllten  Bäder.'' 

Ich  erlaube  mir  zu  diesem  Brief  einige  Bemerkongen. 
Herr  Siemsen  hat  in  Folge  des  kiirz  vorher  gefallenen 
reichlichen,  aber  zu  einer  festen  Masse  zusammengefronien 
Sohnee's  alle  Gletsdierspalten  zugedeckt  und  fest  über- 
brückt gefanden,  so  dass  er  die  Schwierigkeiten,  die  mir 
und  dem  Nord-Amerikanischen  Konsul  entgegentraten,  gar 
nicht  angetroffen  hat;  er  hat  überhaupt  den  Gletscher  ire- 
gen  der  darüber  liegenden  Schneedecke  gar  nicht  geeeben. 
Femer  spricht  er  nur  ganz  beiläufig  vom  Rauch*  des  Yol- 
kans,  derselbe  ist  also  auch  damals  nicht  sehr  bedentend 
gewesen.  Auch  er  fand  nicht,  dass  der  Boden  unter  ihm 
bei  den  Eruptionen  gezittert  habe.  Dass  ein  Paar  Minntea 
vor  einem  grösseren  Atisbruch  der  Krater  ruhig  wird  und 
selbst  die  Dampfentwickelung  aufhört,  kann  man  sehr  schön 
am  Stromboli  beobachten,  und  diese  entsteht  wohl  dadnreh, 
dass  sich  die  Esse,  durch  welche  die  Dämpfe  entweioben, 
verstopft,  dadurch  aber  die  Tension  derselben  sich  nach 
und  nach  dermaassen  steigert,  dass  sie  endlich  die  ihrem 
Ausweg  entgegenstehenden  Hindemisse  überwältigen  wA 
mit  aussergewöhnlicher  Kraft  emporschleudem. 

Den  3.  März  kehrte  ich  mit  Herrn  Tocornal  nach  Cbil- 
lan  zurück,  von  wo  mein  Freund  sogleich  nach  Ton^ 
weiter  fuhr.  Ich  blieb  einen  Tag,  um  meine  gesammelten 
Pflanzen  einzulegen  und  mich  in  Stadt  und  Umgegend 
umzusehen.  Die  Stadt  selbst,  eine  der  bedeutendsten  Pro- 
vinzialstädte  Chile's,  bietet  nichts  Sehenswürdiges  als  etwa 
die  hübsche  Kirche  des  Franziskaner-Klosters,  vielleidit 
das  hübscheste  Gebäude  seiner  Art  in  Chile.  Die  jetzige 
Stadt  liegt  etwa  eine  Stande  nördlich  von  der  alten,  durch 
das  Erdbeben  von  1885  zerstörten  Stadt,  wo  übrigens 
noch  eine  Menge  Strassen  und  restaurirte  oder  neu  erbaute 
Häuser  stehen.  Chillan  führt  eigentlich  den  Namen  S.  Ba^ 
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tolom^  de  Gamboa  und  iflt  wahrBoheinlioh  bereits  von 
Pedro  de  Yaldivia  1546  gegründet,  denn  Dokumente  spre- 
chen Ton  einem  »,Konvent  und  Hospiz  der  Stadt  Chillan» 
irelohes  unter  dem  Namen  S.  Üdefonso  im  J.  156^  er- 
richtet ist".  Wenn  D.  Bodrigo  de  Quiroga  den  18.  März  1579 
die  ,,Gründung  der  Stadt  Ghillan"  dekretirte,  so  ist  darun- 
ter wohl  eine  Wiedererbauung  nach  einer  Zerstörung  durch 
die  Indier  zu  verstehen.  Südlich  vom  Nevado  de  Chillan 
moss  ein  bequemer  Fass  nach  Patagonien  führen;  seit  den 


ältesten  Zeiten  kommen  auf  diesem  Wege  die  Pehuenchen 
nach  Chillan,  jetzt  Medlicb,  um  Handel  zu  treiben.  Chil- 
lan liegt  nach  Domeyko  nur  120  Meter  über  dem  Meer, 
während  ich  eine  höhere  Lage  erwartete. 

Meine  Rückreise  zu  Land  über  Talca  und  S.  Fernando  in 
der  Kutsche,  zum  Theil  bei  Nacht,  und  per  Eisenbahn  bot 
nichts  Merkwürdiges  dar  und  führte  stets  in  dem  einför- 
migen grossen  Längsthal  Chile's  entlang. 


N 


NotizeQ  über  das  obere  Zab-Ala-Gebiet  und  ßoutiers  von  Wan  nach  Kotur. 

Von   W.  Strecker.   (Mitgetheilt  von  Dr.  0,  Blau.) 
(Nebst  KArtenskizze,  s.  Tafel  9.) 


Da  ich  mit  vielen  Leuten  in  Berührung  kam,  welche 
einen  Theil  jener  Gebiete  am  Oberen  Zab-Ala,  die  im  Bit- 
ter als  noch  völlig  unbekannt  dargestellt  werden,  durchzo- 
gen hatten  und  deren  Berichte  an  vielen  Stellen  bestimm- 
ter ausfallen  als  manche  dort  citirte,  so  habe  ich  versucht, 
in  dem  Folgenden  die  Aussagen  meiner  Gewährsmänner 
ZQsammenzustellen  und  nach  ihnen  die  beiliegende  unvoll- 
kommene Kartenskizze  anzufertigen,  obschon  vielleicht  die 
Besultate  neuerer,  seit  dem  Erscheinen  von  Bitter's  Werke 
nutemommenen  Forschungen  meine  bescheidene  Arbeit  ganz 
werthlos  gemacht  haben  dürften. 

Zur  Zeit  der  Kurden- Aufstände  unter  NnruUah  Beg  und 
Konsorten  während  der  Jahre  1262—1265  und  1267—1268 
(1846 — 1852  christlioher  Zeitrechnung)  wurden  von  Seite 
des  Gouvernements  verschiedene  Expeditionen  in  das  Ge- 
biet der  Hikkjari-Kurden  abgesandt. 

Ein  Kommando  schlug  von  Basohkale  die  folgende  Route 
ein:  Man  marschirte  den  ersten  Tag  bis  nach  Elassan,  am 
rechten  Ufer  der  vereinigten  Flüsse  Nehil  und  Elbag-Su, 
8  Stunden  von  Baschkale  gelegen ;  die  Strasse  führte  Anfangs 
durch  ziemlich  ebenes  Terrain  zu  dem  Flusse  hin,  einige 
Stunden  oberhalb  Elassan  fingen  dann  die  Berge  an.  Auf 
halbem  Wege  f^id  man  rechts  an  der  Strasse  unbearbei- 
tete Schwefelgruben.  Am  zweiten  Tage  marschirte  man  in 
dem  nun  engen  Flussthalei  auf  gefährlichen  Pfaden  die 
steilen  Uferhänge  entlang  zu  einer  Kurdischen  Niederlas- 
suig,  5  Stunden,  doch  konnten  die  dem  Kommando  bei- 
gegebenen Geschütze  auf  diesem  direkten  Wege  nicht  mit 
fortgebracht  werdet,  sie  wurden  auf  einem  Umwege  über 
das  Gebirge  nach  Dschulamerig  geschickt,  welchen  Ort  das 
Kommando  am  dritten  Tage  nach  einem  Marsche  von 
6  Wegstunden  erreichte.  Es  liegt  Va  Stunde  vom  Flusse 
auf  dessen  rechtem  Ufer  an  einem  Gebii^bache  und  war 

Petermtim'e  Geogr.  Mittheilongen.    1863,  Keft  VII. 


die  Besidenz  des  I^urullah  Beg;  dieser  bewohnte  einen 
zweistöckigen,  massiv  steinernen,  circa  150  Fussim  Geviert 
habenden  Konak.  Wenige  Läden  in  dem  Städtchen,  das 
jetzt  Sitz  eines  Mudir  ist,  repräsentiren  den  geringen  Han- 
del in  jenen  Gegenden.  Von  ihm  4  Standen  nach  Basch- 
kale zu,  zwischen  den  oben  erwähnten  beides  Wegen,  liegt 
Kotschhannes ,  der  Sitz  des  nestorianischen  Patriarchen. 
Die  Artillerieschmiede  wurden  von  Dschulamerig  mit  einem 
Begleitungs-Kommando  8  Stunden  in  der  Richtung  nach 
Bitlis  zu  abgeschickt,  um  dort  einige  verschüttete  Blei- 
gruben wieder  zu  öffnen.  Sie  fanden  beim  Nachgraben 
zuerst  Eisen,  dann  Blei  und  später  auch  Simigh.  Ich 
hielt  dieses  Metall, der  Beschreibung  nach,  da  es  zum  Ab- 
lösen der  Haare  von  den  Fellen  und  auch  in  den  Harems 
benutzt  wird,  für  Schwefelcaloium,  erkannte  jedoch  später, 
als  ich  eine  Probe  aus  denselben  Gruben  zu  Gesicht  be- 
kam, dass  es  fertiges  Auripigment  sei. 

Yon  Dschulamerig  aus  setzte  das  Kommando  über  eine 
40  Fuss  lange,  sehr  hohe  Baumbrücke  auf  das  linke  Ufer 
des  Flusses  über  und  konnte  jetzt  natürlich  keine  be- 
spannte, sondern  nur  noch  von  Maulthieren  getragene  Ge- 
birgsgeschütze  mit  sich  fortbringen.  Man  erreichte  nach 
6  Stunden  Kurdische  Niederlassungen,  unweit  des  linken 
Flussufers  gelegen,  und  am  nächsten  Tage  ein  nestoriani- 
sches  Dorf,  6  Stunden.  Diesseit  des  Dorfes  bezeichnete 
ein  Steinhügel  die  Stelle,  wo  vor  vielen  Jahren  ein  Komi 
—  d.  h.  hier  ungefähr  so  viel  ^e  Ausländer  oder  wie 
Franke  bei  den  Türken  —  erschlagen  worden  war!  Die 
Kurden  (des  gestrigen  Quartiers)  behaupteten,  derselbe  habe 
nach  Oromar  und  von  dort  westlich  über  Amadia  nach 
Sako  gehen  wollen  und  ihr  Dorf  wohlbehalten  verlassen, 
sei  aber  jenseit  ihres  Gebiets  von  den  Nestorianern  er- 
schlagen worden. 

33 
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Hier  machte  das  Kommando  Kehrt,  gittg  bis  einige 
Standen  oberhalb  Elassan  die  alte  Route  entlang,  durch- 
setzte  dort  das  £lbag-Su,  überschritt  sich  noch  ein  Mal 
wendend  den  von  Osten  nach  Westen  zum  Flusse  sich 
hinziehenden  Tsoharderan-Dagh  und  gelaugte  nach  einem 
durch  die  Umwege  8  Stunden  langen  Marsche  von  Elassan 
zu  der  von  ihm  4  Stunden  entfernt  am  rechten  XJfer  des 
Kehil  liegenden  Sserdsche-Kale  (Sperlingsveste).  Von  der 
Anhöhe,  auf  welcher  diese  Veste  am  Abhänge  des  sich 
dort  circa  3000  Fuss  über  den  Fluss  erhebenden  Gebirges 
gelegen  ist,  und  aus  ihr  selbst  schössen  Kurden  auf  das 
unten  vorüberziehende  Militär,  von  welchem  sofort  ein 
Detaehement  entsendet  wurde,  das  die  Kurden  überwältigte 
und  die  Veste  nahm  und  zerstörte.  Von  dort  marschirte 
man  an  der  %  Stunden  oberhalb  gelegenen,  vom  Sultan 
Murad  Ewwel  erbauten  soliden  Steinbrücke  vorüber  zu 
dem  2  Stunden  entfernten  grossen  Armenischen  Dorfe 
Kjapril  (Gabriel)  und  am  nächsten  Tage  in  4  Stunden  über 
die  etwas  links  seitwärts  liegenden  Dörfer  Bölük  und 
Badschirghe  nach  Diso.  Die  Geschütze  waren  oberhalb 
Sserdsche-Kale  durch  eine  Fürth  des  Nehil  auf  das  jensei- 
tige Ufer  geschickt  worden,  wo  eine  Mirbare  Strasse  an 
den  Abhängen  des  Munsur-Gebirges  hinfuhrt,  die  dann  bei 
-  Schekitdn  herabsteigt,  wo  wieder  der  Fluss  durchsetzt  wird. 

Von  Diso  gelangt  man  in  13  Stunden  nach  Urumia, 
über  Miro  Begin-Kale  mit  Dorf  1^  Stunden,  Ssori-Kale, 
eine  sehr  ausgedehnte  Festung,  4  Stunden,  Badschirghe- 
Kale,  ebenfalls  eine  sehr  grosse  Festung,  von  Juden  an- 
gefüllt, zwischen  zwei  Bächen  gelegen,  6  St,  Urumia  2  St. 
Die  Strasse  geht  von  Dise  durch  ein  Thai  nach  Miro  Begin- 
Kale,  von  dort  ziemlich  eben,  für  Wagen  praktikabel,  zwi- 
schen Anhöhen,  reichen,  von  Kurmandsch-Kurden  bewohn- 
ten Dörfern  und  Äckern  hin.  Ton  dieser  Strasse  bleibt 
.Berdassur,  das  ich  auf  der  Kiepert'schen  Karte  verzeichnet 
finde,  circa  5  Stunden  rechts,  d.  h.  südlich,  liegen.  Ich 
habe  mich  bemüht,  die  auf  der  Karte  angegebenen  Orte 
auch  bei  diesen  Routiers  mit  heranzuziehen,  doch  ist  mir 
das  nur  sehr  selten  gelungen,  weil  meine  Gewährsmänner 
sich  nach  den  Namen  der  Dörfer,  welche  für  sie  kein  di- 
rektes Interesse  hatten,  sich  entweder  gar  nicht  erkundig- 
ten oder  aber  sie  vergassen. 

Von  Dise  wurde  eine  Kolonne  in  das  gegenüberliegende 
Gebirge  entsendet.  Dieselbe  marschirte  in  der  Ebene  durch 
ein  grosses  nestorianisches  Dorf  mit  Kirche,  1^  St.;  von 
ihm  rechts  1  St.  stromabwärts  liegt  Schekitdn,  von  Musel- 
männern und  Nestorianern  bewohnt.  In  diesem  Orte  be- 
findet sich  ein  grosses  Emareth  (fromme  steuerfreie  Stiftung 
mit  Hospital)  mit  hundert  und  mehr  Mollahs  und  Der- 
wischen bevölkert,  deren  Oberhaupt  ein  grosser  Scheich 
Kalfa,   damals  Scheich  Mehmed  Effendi,   ist.     Eine  halbe 


Stunde  jenseit  des  nestorianisohen  Dorfes  wurde  der  j 
überschritten  und  3  Standen  weiter  gelangte  man,  nach- 
dem man  seit  einer  gaten  Stande  zu  steigwi  ange&ngeh, 
zn  zwei  kleinen  Forts,  an  den  Ufern  eines  ziemlich  ti«l 
einschneidenden,  zum  Nehil  fliessenden  Baehes  einander 
gegenüber  gelegen  und  Dechenewis-Kaleler  genannt  Ton 
ihnen  links  seitwärts  liegen  auf  dem  Abhänge  des  Dschelo- 
Berges  die  Dörfer  Ssussian,  Kurdisoh,  2  St.,  weiter  Dadii- 
wian,  1  St.,  auch  Kurdisoh,  Kekkran,  1  St.,  nestorianisQli, 
und  Badawa,  noch  1  St.,  sehr  grosses  Kurdisches  Dorf. 
Dieses,  ist  von  Dise  6  Standen  entfernt  und  so  viel  be- 
trägt auch  ungefähr  die  grösste  Breite  der  Ebene  Gewei. 
Yen  den  Fschenewis-Forts  wurde  in  dem  Thale  aufwärts 
die  Kammhöhe  des  Gebirges,  so  dass  der  eigentliche 
Dschelo-Berg  links  liegen  blieb,  erreicht  und  dann  wie- 
derum in  dem  Thale  eines  Gebirgsbaches  zu  den  Dosteki- 
Dörfern  hinabgestiegen.  Jokari  -  Dosteki  liegt  6  St  von 
den  Forts  entfernt  und  Dere-Dosteki  noch  1  Si  weiter 
abwärts.  Hier  kam  es,  wie  an  vielen  anderen  Orten,  wo 
ich  deren  nicht  weiter  erwähne,  wieder  zu  blutigen  Eam- 
pfen  mit  den  Kurden,  die  mit  deren  Niederlage  endeten. 
Dere-Dosteki  besonders  ist  ein  grosses,  hübsches  Dorf,  Ton 
schönen  Gärten  umgeben.  Von  hier  marschirte  die  Ko- 
lonne das  Flüsschen,  welches  sich  nun  mehr  südlich  wen* 
det,  entlang,  überschritt  dasselbe  auf  einer  aasserordenüieh 
hohen  Brücke  aus  Baumstämmen  und  erreichte  das  iß  St 
entfernte  Oromar,  in  einer  Distanz  von  12  bis  14  Si  Toa 
Dachulamerig  gelegen,  und  drang  dann  den  westlich  g^ 
henden  Fluss  hinter  sich  lassend  nach  zwei  beschwer- 
lichen Märschen  in  dem  völlig  zerrissenen  Gebirge  an  Dör- 
fern und  Niederlassungen  vorüber  zu  dem  14  St  entfern- 
ten Ssatt,  einem  grossen  Kurdischen  Dorfe,  auf  einem  Pii^ 
teau  gelegen. 

Bei  Ssatt  wurde  Kehrt  gemacht  und  bis  Dere-Dosteki 
auf  derselben  Strasse  zurückmarscfairt,  von  dort  der  Kamm 
des  Gebirges  unmittelbar  links  von  dem  Dschelo-Dagh  e^ 
stiegen;  von  hier  3  gute  Stunden  abwärts  liegt  am  FuBse 
des  Gebirges  an  einem^  Bache  Badawa,  10  Wegstunden 
von  Dere-Dosteki  entfernt.  An  dem  Wege  zwischen  die- 
sen beiden  Dörfern  wurde  ein  Artillerie-Sergeant  bei  einem 
Halt  auf  einige  zusammengeworfene  Steine  aufmerksam  imd 
fragte  einen  das  Kommando  als  Führer  begleitenden  Kn^ 
den,  was  dieselben  zu  bedeuten  hätten.  Auf  dessen  Ant- 
wort, dass  dort  Jemand  begraben  liege,  wälzte  der  Sergeant 
—  wie  mir  der  Lieutenant  Mustafa  als  Augenzeuge  e^ 
zählt  —  mit  einigen  Soldaten  mehrte  grosse  Steine  n 
jener  Stelle  hin,  um  einen  gehörigen  Grabhügel  zu  bilden, 
und  Hess  sich  von  diesem^  Beginnen  nicht  abhalten,  als 
der  Kurde  ihn  darauf  aufmerksam  machte,  dass  nicht  ein 
Muselmann ,    sondern  ein  fremder  Gjaur  dort  beerdigt  sei 


Notizen  über  dae  Obere  Zab-Ala-Gebiet  und  Routlers  von  Wan  nach  Eotur. 


259 


Dieser  sei,  so  erzählte  der  Kurde  weiter,  vor  mehreren 
Jahren  von  Dise  in  diese  Oegend  gekommen,  habe  in  den 
Bergen  hemmgesucht  und  eigentlich  nach  Oromar  gehen 
wollen;  da  ihm  dieses  aber  bedenklich  schien,  sei  er  um- 
gekehrt und  anf  dem  Rückwege  Ton  den  Kurden  —  wel- 
che glaubten,  er  sei  abgeschickt,  um  ihr  Land  nach  Gold 
sa  durchsuchen  oder  es  zu  erforschen,  um  später  Soldaten 
dorthin  zu  bringen  oder  es  für  eine  fremde  Macht  von 
dem  Padischah  zu  erkaufen  —  erschlagen  worden,  weil 
sie  eben  Böses  von  ihm  fürchteten.  Bei  dem  Ermordeten 
.  Imd  man  nichts  Werthvolles,  viel  Papier,  Federn  und  Blei- 
stifte. Weitere  Aufschlüsse  vermochten  mir  einige  Bethei- 
ligte an  jener  Expedition  nicht  zu  geben,  da  sie  damals 
kein  Interesse  hatten,  sich  genauer  zu  erkundigen.  Von 
Badawa  marschirte  man  den  See  rechts  lassend  und  weiter 
unterhalb  den  Nehil  durchsetzend  nach  Dise. 

Yon  Dise  nahm  ein  Detachement  die  folgende  Eoute 
nach  Baschkale:  Dieselbe  fährte  über  Ssekran  zu  einem 
4  Stunden  entfernten  Kurden-Dorfe,  eine  gute  Stunde  von 
dem  Ssori  des  Dr.  Auriema  links  vorwärts  liegend;  von  da 
nach  Besan,  ^1^  St.  von  Manis  abwärts  an  demselben  Bache 
gelegen,  2  8t ;  von  hier  zu  dem  4  St  entfernten  Tschar- 
deran,  dem  Sitze  des  Agfaa  der  Schikak-Kurden ,  damals 
Kelesch-Agha.  Eine  gute  Stande  weiter  liegt  an  der  Strasse 
Jnssuf-Pascha  Köi ;  2^  St  jenseit  desselben  erzeugen  5  bis 
6  Quellen  grosse  TufiTberge  von  gelblicher  Farbe;  noch 
Vs  St.  weiter  wird  das  £lbag-Su  auf  einer  grossen  Stein- 
brücke  überschritten,  von  welcher  72  St.  entfernt  rechts 
an  der  Strasse  die  sehr  umfangreichen  Euinen  einer  alten  (?) 
Stadt  Eski-Kellakum  auf  einer  Anhöhe  liegen;  von  dort 
1  St.  Jeni-Kellakum,  Dorf  mit  Kaie;  Bessulan  (Ressul  Anis 
des  Dr.  Auriema),  Va  St;  Baschkale,  1  St 

Von  Baschkale  ungefähr  18  St  entfernt  liegt  Ko&ir, 
die  Strasse  folgt  grösstentheils  dem  oberhalb  Der  ungefähr 

1  St.  breiten  Thale '  des  Elbag-Su.  Zwei  Stunden  von 
Baschkale  liegt  das  Dorf  Gharaba,  d.  h.  zerstört,  verfallen, 
wie  es  auch  wirklich  ist;  seine  Äcker  werden  im  Sommer 
hestellt,  ihre  Bebauer  bewohnen  im  Winter  andere  Dörfer 
(Kieperts  Karawa?,  doch  liegt  das  auf  der  Karte  auf  dem 
linken  Ufer) ;  2  St.  weiter  auf  einem  Hügel  Der  (s.  Eou- 
tier  des  Dr.  Auriema),  bei  welchem  ein  Bach  dem  Elbag- 
Sn  zuflieest,  über  das  hier  eine  schöne  Brücke  führt; 
%  St.  weiter  links  seitwärts  von  der  Strasse  Mushing^r, 
darauf  Kanispi  (d.  h.  Weissbrunnen),  4  St. ;  von  hier  wird 
auf  das  linke  Elbag-Su-Ufer  hinübergegangen  nach  Kan^- 
resch  (Schwarzbrunnen),  1  St ;  jenseit  einer  Anhöhe  Elbis, 

2  St;  V2  3t.  aufwärts  wird  der  Fluss  wieder  überschrit- 
ten und  verlassen,  Kaschkol,  3  St,  von  demKanik  (s.  Au- 
riema) ungefähr  3  St.  entfernt  liegt.  Von  Kaschkol  wird 
ein  hohes  Gebirge  überstiegen,  nach  Ghirlewig,  2  St,  auf 


seinem  jenseitigen  Abhänge ;  darauf  nach  Qhiweren  in  der 
Ebene,  1  St.,  an  ihm  vorbei  fliesst  das  Kotur-Su,  welches 
sich  bei  Kotur  mit  dem  grösseren  Ssatmanis-Su  verbindet; 
Kotur,  Marktflecken,  zwischen  hohen  Bergen  gelegen,  1  St. 
Ton  Kotur  nach  Wan  besitze  ich  folgende  Boutiers: 
V2  St.  von  Kotur  entfernt  wird  auf  das  linke  Ufer  des 
Ssatmanis-Su,  welches  im  Sommer  keine  Fürth  bietet, 
übergegangen;  V2  St.  weiter  liegt  vis-^-vis  der  Strasse  auf 
dem  rechten  Ufer  Resa,  bei  welchem  ein  Bach  in  den  Fluss 
geht;  von  ihm  1  St.  aufwärts,  auch  auf  dem  rechten  Ufer, , 
Chairabet;  noch  1  St  weiter  durchschneidet  die  Strasse 
ein  linker  Zufluss,  das  Scharabchane-Su.  An  ihm  theilt 
sich  die  Strasse;  ein  Weg,  der,  weil  an  ihm  mehrere  Dör- 
fer liegen,  am  meisten  benutzt  wird,  geht  im  Thale  des 
Scharabchane-Su  aufwärts  zwischen  hohen  Bergen,  dann 
über  dasselbe  und  einen  circa  2000  Fuss  hohen  Berg  — 
wohl  ein  Ausläufer  des  von  Kotur  nordwärts  sich  fort- 
setzenden Gebirgsrückens  —  zu  dem  Dorf  Scharab-Chane 
(Weinhaus),  das  von  dem  Scheidepunkte  der  Wege  circa 
1^  St.  entfernt  liegt.  Yon  dort  tritt  man  in  die  grosse 
Tschöl-Tschimen-  (d.  h.  Graswüste,  so  genannt  von  dem 
besonders  in  ihrem  südlichen  Theile  üppigen  Graswuchse) 
Ebene  ein  und  gelangt  nach  1^  St.  zu  dem  Dorfe  Serali; 
V2  St.  von  ihm  kommt  von  rechts  ein  Bach,  der  über- 
schritten wird  und  lange  Zeit  der  Strasse  zur  Seite  bleibt. 
Yon  Senu'  4  St.  liegt  Kdrkale  (Schneeveste)  und  noch 
4  St.  weiter  auf  einem  Hügel  MoUah-Hassan  (nicht  Mol- 
lah-Husseyn),  von  welchem  74  St  diesseit  der  Bach  wie- 
der überschritten  wird,  der  hier  einen  linken  Zufluss  er- 
hält. Jenseit  Mollah-Hassan  wird  der  jetzt  zum  Flüsschen 
gewordene  Bach  wieder  überschritten  und  mit  ihm  in  ein 
tiefes  Thal,  den  Emedik-Boghas  eingetreten,  in  welchem 
wieder  auf  das  rechte  Ufer  hinübergegangen  wird.  Eine 
Stunde  von  MoUah-Hassan  und  V4  St.  links  vom  Wege  ab 
liegt  in  den  Bergen  das  Dorf  Emedik,  jenseit  des  Flüss- 
chens,  welches  von  ihm  den  Namen  empfängt  Dieses 
wird  74  St.  unterhalb  Emedik  wieder  überschritten  und 
geht  nach  rechts  in  den  Ertschek-See,  an  welchem,  1^  St. 
von  Emedik,  das  Dorf  gleichen  Namens  liegt.  Dieser  See 
ist  wie  der  von  Wan  salzhaltig  und  steigt  wie  er  perma- 
nent ').   Yon  Ertschek,  auch  viel&ch  El-tschek  d.  h.  „ziehe 


*)  Ich  bin  entannt,  nirgends  die  den  Bewohnern  allgemein  bekannte 
Thatsache  Ton  dem  immerwahrenden  Steigen  des  Niveau  besondere 
des  Wan-See*6  erwähnt  zu  finden.  Selbst  Herr  Konsul  Brant,  der  das 
natürlich  gefanden  hatte,  spricht  ausdrttcklieh  das  Ghegentheil  aus.  Es  ' 
ist  faktisch,  dass  der  See  jahrlich  um  mehrere  Fuss  steigt,  und  nele 
Beisende,  wie  Dr.  Auriema,  Oberst  Mehmed  Bey,  die  Majors  Mah- 
muda  und  Mnstaia  u.  A.,  yersicherten  mich,  dass  sie  nach  einer  Ab- 
wesenheit Ton  nur  2  bis  3  Jahren  gans  andere  Wege  am  Ufer  einsu- 
schlagen  genöthigt  waren  als  die  früher  gewohnten.  Die  Wasser  des 
See's  sind  schon  bis  in  die  Nähe  der  Mauern  der  Stadt  gestiegen  und 
in  ihm  erkennt  man  bei  heiterem  Wetter  tief  auf  dem  Grunde  an  Ter- 
schiedenen  SteUen  Buinen  Ton  früheren  Ortschaften.     Es  ist  also  nicht 
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die  Hand  zurück"  genannt,  erreicht  man  in  6  guten  Stunden  ' 
Wan  (jedoch  ohne,  wie  es  nach  der  Karte  scheinen  dürfte, 
einen  hohen  Gebirgsrücken  ersteigen  zu  müssen ;  eine  gute 
halbe  Stunde  diesseit  Wan  beginnt  man  [nach  Mustafa,  Mah- 
muda,  Dr.  Auriema  u.  A.]  eine  Anhöhe  hemiederzusteigen). 
Von  dem  oben  ermähnten  Scheidepunkte  am  Scharabchane- 
Su  erreicht  man  auf  der  weniger  frequenten,  einsamen 
Sommerstrasse  Mollah-Hassan  in  ungefähr  9  Stunden.  Diese 
geht  noch  1  Stunde  das  Ssatmanis-Su  entlang,  welches 
dann  links  bleibt  und  an  welchem  2  Stunden  aufwärts 
und  1  Stunde  vom  Wege  ab  das  Dorf  Ssatmanis  liegt. 
Von  dort  geht  die  Strasse  direkt  durch  Tschöl-Tschimen 
nach  MoUah-Hassan. 

Baute  von  Wan  nach  Baschkale,  —  Sie  geht  über  Ku- 
rubasch,  1  Stunde,  übersteigt  dann  den  hohen  Nörkjach- 
Dagh,  auf  dessen  jenseitigem  Abhänge  Nörkjach  (Kurdisch : 
Nurtsohuk)  liegt,  3  Stunden.  Von  hier  führt  sie  abwärts 
in  eine  kleine  Ebene,  in  welcher  sie  nach  2^  Stunden 
auf  den  von  rechts  kommenden  Choschab-Tschai  trifft,  des- 
sen Laufe  sie  aufwärts  einige  Stunden  folgt.  Eine  halbe 
Stunde  aufwärts  ist  eine  steile  zerklüftete  Felshöhe  zu 
überschreiten,  wie  alle  ähnlichen  Formationen  ein  Lieblings- 
platz der  Kurden  für  ihre  Räubereien,  denen  man  jedoch 
dadurch  Einhalt  gethan  hat,  dass  man  an  diesem  Der-bent 
(d.  h.  schliesse  die  Thür,  den  Weg)  einen  Wachtposten 
eta]t>lirte.  Die  Strasse  führt  hier  über  eine  in  neuerer 
Zeit  von  Mustafa  Pascha  erbaute  Steinbrücke  auf  das  jen- 
seitige Ufer  und  in  einem  weiten,  von  hohen  Bergen  ein- 
geschlossenen Thale  nach  Choschab-Kale,  einem  Dorfe  mit 
grosser  zerfallener  Festung,  einst  Sitz  mächtiger  Kurden- 
Häuptlinge  —  jetzt  eines  Mudir  —  und  Schauplatz  vieler 
Kämpfe  derRegierungstruppen  wider  dieselben.  InChoschab- 
Kale  wird  über  eine  schöne,  solide  steinerne  Brücke  aus 
der  Qenueser-Zeit  (?)  auf  das  rechte  Flussufer  hinüber- 
gegangen; 1  Stunde  weiter  hat  der  Fluss  einen  Zufluss 
von  links ;  darauf  geht  es  auf  den  sehr  hohen  Tschuch-Dagh 
aufwärts,  dessen  Qipfel  3  Stunden  von  Choschab-Kale  ent- 


blow  als  Sage  lu  betraehten,  wenn  die  Bewohner  Ton  Erdjiecli  —  das 
seitdem  selbst  halb  unter  Wasser  steht  —  dem  Konsul  Brant  erzahlten, 
dass  sich  einst  yor  ihrem  Orte  eine  grosse  Ebene  zn  dem  Seenfer  hin 
ausdehnte,  oder  wenn  dem  Konsul  Rieh  Ton  den  Rainen  einer  sehr 
grossen  Stadt  in  der  Nähe  Ton  Adeldschiwas  gesprochen  wurde.  Viele 
wirkliche,  aus  alten  Zeiten  überlieferte  Sagen,  die  in  den  Nebenumstän- 
den varüren,  in  der  Hauptsache  aber  fibereinstimmen,  ersihlen,  dass 
der  See  früher  einen  südlichen  Abfluss  hatte,  derselbe  sei,  wie  die  eine 
Tradition  behauptet,  einst  Ton  naseweisen  Nomaden,  die  sehen  woUten, 
wo  das  Wasser  nachher  hinfliessen  würde,  verstopft  worden.  Als  sie 
nach  einiger  Zeit  wieder  zurückkehrten,  fanden  sie  das  Niveau  des 
See*s  schon  weit  über  den  früheren  Ausfluss  gestiegen  und  alle  ihre 
Versuche,  denselben  wieder  zu  öfhen,  blieben  ohne  Erfolg.  Jedenfalls 
rufen  diese  Sagen  die  Beschreibungen  des  Flinius  u.  A.  in  das  6e- 
dächtniss  zurück,  welche  den  Tigris  aus  dem  Thospites-See  herrorbre- 
chen  lassen.  Sollte  sich  nicht  aus  alten  Schriftstellern  etwas  Bestimm- 
tes über  die  Lage  z.  B.  des  Kastells  über  dem  See  in  alten  Zeiten 
oder  zur  alten  Stadt  feststellen  lassen  können.' 


femt  ist  und  von  welchem  2  Stunden  abwärts  in  einem 
durch  einen  Qebirgsvorspmng  gebildeten  Qnerthale  das 
Dorf  Tschuoh  liegt;  aus  diesem  Thale  geht  ein  Bach,  das 
Ohüsel-Dere-Su,  nach  links  und  später  bei  Der  in  das  £!• 
bag-Su;  von  Tschuch  wird  ein  etwas  niedrigerer  Beig 
überschritten  und  in  4  Stunden  Basohkale  über  Elenjaa, 
V2  Stunde  diesseit,  erreicht. 

Es  ist  hiernach  als  sicher  ansnnehmen,  dass  der  Zab- 
Ala  aus  dem  Zusammenflusse  zweier  grösserer  QueUflüsse, 
des  Nehil  und  des  Elbag-Su,  entsteht.  Letzteres  entspringt 
aus  einigen  Bächen  bei  Kanik,  dessen  Gewässer  durchani 
nicht,  wie  die  Kiepert  sehe  Karte  angiebt,  nach  Kotar  lu 
fliessen  können ,  da  es  in  einem  von  hohen  Bergen  ein- 
geschlossenen  Thale  liegt,  das  einen  geneigten  Ausgang  nur 
eben  auf  der  südwestlichen  Seite  hat,  ans  welcher  das 
Elbag-Su  austritt.  Es  dnrchfliesst  darauf  «in  drca  1  8i 
breites  Thal,  das  sich  oberhalb  Baschkaie  mehr  .erweitert 
und  östlich  von  den  Vorbei^n  der  an  der  Persischea 
Grenze  vom  Tscharderan-Dagh  nordwärts  sieh  hinziehenden 
hohen  Gebirgskette  —  von  welcher  sich  bei  Kanik-Kaach- 
kol  ein  Rücken  westwärts  nach  Wan  hin  abzweigt  — , 
westlich  von  den  Ausläufern  jenes  sehr  hohen  Gebirges, 
von  dem  ein  Theil  in  dem  Boutier  Wan  —  Basohkale  als 
Tschuch-Dagh  bezeichnet  ist,  begrenzt  wird.  Die  Anhohes 
zu  beiden  Seiten  nöthigen  den  Fluss  zu  einem  sehr  ge- 
krümmten Lauf.  Tier  bis  5  Stunden  unterhalb  Basohkak 
verengt  sich  das  Flussthal  zwischen  dem  Tscharderan-Daf^ 
östlich  und  nördlich  vorspringenden  Bergen  des  Dschola- 
meriger  Gebirgsstockes  westlich.  Hier  vereinigt  sich  nun 
das  Elbag-Su  mit  dem  aus  Südosten  kommenden  Kehil 
(diese  Benennung  ist  wohl  ein  in  die  Breite  gezogenes 
nehr,  nehir,  d.  h.  Strom).  Er  entsteht  aus  dem  Zusammen- 
fluss  einer  Masse  Gebirgsbäche,  welche  von  den  Höhen  der 
die  Ebene  Gewer  einschliessenden ,  zum  Theil  über  die 
Schneeregion  hinausragenden  und  nur  von  Diso  an  der 
Persischen  Grenze  stromaufwärts  niedrigeren  Berge  ke^ 
niederstürzen  und  dem  Nehil  besonders  zur  Zeit  der  Schnee- 
schmelze —  selbst  in  der  Ebene  Gewer  liegt  im  Winter 
6  bis  8  Fuss  hoher  Schnee  —  sehr  viel  Wasser  zufuhren, 
weshalb  derselbe  trotz  eines  etwas  kürzeren  Laufes  als  das 
Elbag-Su  doch  breiter  und  tiefer  als  dieses  ist  und  bei 
grösserem  Gefalle  auch  eine  grössere  Geschwindigkeit  hat 
In  Folge  davon  behält  der  vereinigte  Fluss  auch  weiter 
abwärts  seinen  Namen  bei.  Die  von  ihm  dnrchfloasene 
Hochebene  Gewer  hat  bei  einer  Breite  von  3  bis  6  Stan- 
den eine  Längenausdehnung,  in  der  Richtung  ungeflihr  Ton 
NW.  nach  SO.,  von  circa  16  Stunden.  Sie  ist  sehr  reich 
an  Getreide  und  Graswuchs  (s.  Auriema's  Routier),  enthalt 
einige  dreissig  Dörfer  und  wird  in  den  Niederungen  im 
Frühjahr  regelmässig  unter  Wasser  gesetzt.     Eine  Stunde 
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oberhalb  Bise  befindet  sich  in  ihr  ein  kleiner  See,  weithin 
TOD  versompftem  Lande  nnd  wahren  Schilfwäldern  nmgeben. 

Der  vereinigte  Flass  durchbricht  nun  jene  gewaltigen 
Oebirgsmfissen ,  in  welchen  tapfere  und  wilde,  freie  Kar* 
diflche  nnd  nestorianische  Stämme  hausen,  in  einem  schma- 
len, Ton  schroffen  Bergen  begrenzten  Thale,  das  sich  später 
noch  mehr  zu  dem  schauerlichen  Tijar  Boghas  verengt. 
Schmale  Pfade  führen  in  ihm  an  den  Hängen  der  steilen 
Thalwände  hin,  manchmal  hemiedersteigend  bis  an  das 
Flussbett,  dann  wieder  in  ungeahnt  gefährlicher  Weise 
emporklimmend,  bis  eine  senkrechte  Felsmasse  das  Vor- 
wärtsachreiten  auf  dem  einen  Ufer  unmöglich  macht.  Da 
fahrt  denn  eine  Teufelsbrücke  hoch  über  dem  brausenden 
Strom  auf  das  jenseitige  Ufer;  dieselbe  besteht  aus  ei- 
nigen langen  unbehauenen  Bäumen,  durch  einen  Reisig- 
yerband  neben  einander  und  auch  der  Länge  nach  —  da 
eine  Baumlänge  nicht  von  einem  Ufer  bis  zum  anderen 
aasreicht  —  mit  einander  verbunden.  So  ist  die  von  der  . 
Katur  angezeigte  Hauptkommunikation  beschaffen.  Ausser 
ihr  existiren  im  Inneren  nur  sehr  wenige  gebahnte  Pfade, 
da  die  Einwohner  die  Fähigkeit  besitzen,  überall,  wo  es 
ihr  augenblickliches  Bedürfniss  erfordert,  durchzukommen. 

Diese  Gebirge  sind  wild,  scharf  und  zerrissen,  aber 
überall,  wo  es  ihre  Gestaltung  erlaubt,  hoch  hinauf  mit 
dichten  Wäldern  kräftiger  Eichen,  vorzüglich  der  Gall- 
äpfel tragenden  Art,  und  schönem  Nadelholz,  selten  Cedern, 
bestanden.  An  den  Hängen  der  Berge  oder  zwischen  ihnen 
auf  ganz  kleinen  Ebenen  oder  Plateaux  oder  in  den  engen 
Thälem  der  Gewässer  sind  einzelne  Strecken  Landes  für 
die  Kultur  gewonnen.  Gerste,  Weizen,  Obst,  Wein,  Honig, 
Tabak ,  Beis  und  Maulbeeren  giebt  es  dort,  mit  Ausnahme 
der  am  höchsten  gelegenen  Gegenden ,  in  Fülle  ').  An 
ihnen  liegen,  meist  von  Obstgärten  umgeben,  die  Nieder- 
lassongen  der  Bewohner,  grösstentheils  kaum  Dörfer  zu 
nennen,  selten  aus  mehr  als  12  bis  16  Häusern,  manchmal 
mit  einer  Kirche  oder  Moschee,  bestehend,  oft  nur  einzelne 
Hänser  oder  Mühlen  im  tiefen  Grunde  am  rauschenden 
Felsbach.  Heerden  von  Ziegen  und  Schafen  —  auch  Kühe 
giebt  es  viele,  selbst  Pferde  sind  nicht  selten,  Maulthiere 
noch  weniger  —  bilden  den  Hauptreichthum  der  Bewohner. 
Die  unerträgliche  Hitze  treibt  im  Sommer  Alles  noch  höher 
hinauf  auf  die  Jailas,  in  die  Nähe  der  Schneeregion,  über 
welche  hinaus  von  den  mir  bekannt  gewordenen  einige 
Partien  des  Munsur-,  dann  des  Dschelo-  und  des  Bertscha- 
lan- Gebirges  —  welches  sich  einige  Stunden  von  Dschula- 
merig  entfernt  hinzieht  und  dessen  Kamm  mit  dem  Tschuch- 


*)  In  den  die  Ebene  Oewer  Östlich  begrensenden  Bergen  wird  der 
Gew^n-  (Afitragalns,  Tragant)  Strauch  aum  Baume  und  erreicht  eine 
solche  Stärke,  dass  Artilleristen  an  einen  einzigen  15  Pferde  anbinden 
konnten. 


Dagh  in  Verbindung  steht  —  und  deren  höchste  Kuppen 
hinausragen. 

Die  Bewohner  sind  Kurden  von  den  Hikkjari  -  Stäm- 
men und  Nestorianer.  Letztere  tragen  weite  Röcke  von 
schwarzem  Abba-Tuch  mit  kurzen  Entaris  von  sohlechtem 
Shawl  darunter  und  auf  dem  Kopfe  Filzfezs  von  schwar- 
zen Tüchern  umschlungen.  Sie  besitzen  treffliche,  meist 
von  ihren  eigenen  Büchsenschmieden  gefertigte,  lange,  ge- 
zogene Gewehre.  Sie  sind  tapfer  und  gute  Schützen  und 
besonders  den  Tijaris  sollen  Räubereien  noch  mehr  Ver- 
gnügen machen  als  selbst  den  Kurden.  Sie  leben  noch 
heute  an  vielen  Orten  in  o£Pener  Fehde  mit  den  Kurden, 
doch  fochten  auch  viele  während  jener  Kämpfe  der  Regie- 
rungstruppen gegen  diese  in  deren  Reihen.  Ihr  Patriarch 
hingegen  —  in  der  Volkssprache  Marschum  genannt  — 
war  ^ehr  zuvorkommend  gegen  die  Truppen  und  machte 
ihnen  alle  möglichen  Lieferungen.  Wie  man  mir  mit- 
theilt, zerfallen  sie  in  drei  Stämme,  die  Dscheloi,  um 
das  gleichnamige  Gebirge  herum  sesshaft,  die  Tijari  auf 
dem  rechten  Ufer '  des  Flusses  und  die  Tuhubi  an  dessen 
beiden  Ufern  weiter  abwärts  (ihre  Kassaba  ist  in  der 
Route  des  Jägermajors  erwähnt).  Von  anderer  Seite  gab 
man  mir  wieder  die  Sitze  der  im  Ritter  erwähnten  Ber- 
wari  in  einer  Entfernung  von  circa  10  Stunden  vom 
Dschelo-Gebirge  südöstlich,  der  Neroi  jenseit  Dschulamerig 
nach  Bitlis  zu  und  der  Liwihni  gleichfalls  auf  dem  rech- 
ten Flussufer  noch  weiter  nach  Dschisereh  zu  an,  wodurch 
die  ersteren  Angaben  etwas  verwirrt  werden  und  ich  auf 
die  Vermuthung  gebracht  wurde,  dass  di»  letzteren  viel- 
leicht ^nur  Unterabtheilungen  der  ersteren  sein  und  deren 
noch  mehrere  existiren  dürften,  wofür  eine  neuerdings  er- 
haltene Mittheilung  spricht,  der  zufolge  die  Liwihni  ganz 
bestimmt  zu  den  Tijari  gehören  sollen.  Es  ist  die  ganze 
Landschaft  in  Kreise  getheilt,  deren  Vorstände,  die  Mudirs, 
im  I^amen  des  Oberherrn  und  nach  dem  im  übrigen  Reiche 
herrschenden  Usus  das  Land  verwalten  sollen.  Dass  diese, 
ohne  eine  bewaffnete  Exekutivmacht  zur  Seite  zu  haben, 
unter  jenen  wilden  Stämmen  nur  sehr  mittelmässig  reüssi- 
ren,  liegt  auf  der  Hand.  Doch  sind  die  Zustände  seit 
15  Jahren  sehr  verändert  und  ein^Reisender  für  wissen- 
schaftliche Zwecke  dürfte,  da  jetzt  auf  so  vielen  Funkten 
•  Türkische  Beamte,  denen  meist  nur  ein  passiver  Widerstand 
entgegengesetzt  wird,  etablirt  sind,  wenigstens  nicht  mehr 
den  ausserordentlichen  Gefahren  begegnen  wie  früher. 

Die  übrigen  in  den  Routiers  vorkommenden  Gebirgszüge 
unterscheiden  sich  von  den  eben  besprochenen  dadurch, 
dass  sie  fast  gar  nicht  bewaldet,  grösstentheils  nicht  so 
hoch,  steil  und  zerklüftet  sind  als  diese  und  zwischen 
ihren  niedrigen  Vorbergen  sich  mehr  kulturfahiges  Land 
vorfindet  als  in  diesen.    Ihre  Bewohner  sind  grösstentheils 
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Notizen  über  das  Obere  Zab-Ala-Oebiet  und  Boutiers  von  Wan  nach  Kotar. 


Kurden ,  doch  giebt  es  dort  aucl^  viele  Armenische  Dörfer. 
Zwischen  Kotur  und  Ssatmanis  wohnen  die  Millahni-Eurden, 
zwischen  diesem  Orte  und  Moliah  -  Hassan  und  in  der 
Tschöl-Tschimen  aufwärts  die  Mugri,  jenseit  derselben 
nördlich  die  Haideranli.  Eiper  der  zahlreichsten  8tämme 
ist  der  der  SchXkaki,  welche  das  Terrain  von  Tscharderan 
bis  Kotur  aufwärts,  also  das  eigentliche  Elbag-Gebiet  inne 
haben,  doch  wechseln  sie  ihre  Wohnsitze  und  ziehen 
nomadisch  und  als  gefürchtete  Bäuber  in  den  Türkisch- 
Persischen  Grenzdistrikten  umher.  Zwischen  Tscharderan 
(ich  habe  neuerdings  hier  erfahren,  dass  dieses  Wort  so 
und  nicht  Tschalderan  geschrieben  wird;  Tscharderan  soll 
Persisch  „Vierpforten",  „Vierkirchen"  heissen  und  es  hat  das  ■ 
Dorf  früher,  als  es  noch  ein  rein  Armenisches  war,  wirk- 
lich 4  Kirchen  besessen)  und  Kjapril  wohnen  die  D^rgha- 
sanli. 

In  der  Tschöl-Tschimen  finden  sich  einige  kleine  See'n. 
Der  Kasly-Göl,  d.  h.  Gänse-See,  ist  jedoch  wohl  auf  der 
Kieperf sehen  Karte  in  der  Nähe  von  Kotur  falsch  placirt, 
da  ein  See  dieses  Namens  nur  5  bis  6  Stunden  südlich 
von  Bajezid,  zwischen  hohen  Bergen  gelegen,  vorhanden 
sein  soll '). 


Ich  füge  noch  einen  kurzen  und  freilich  auch  etwas 
einseitigen  Routier  bei,  den  ich  von  einem  eben  aus  Dschi- 
sereh   zurückgekehrten  Stabs-Ghirurg  erhalten  habe.     Der- 


»)  S.  Dr.  Blau's  Karte,  „Geogr.  Mitth."  1863,  Tafel  7.     A.  P. 


selbe  begleitete  ein  von  dort  in  das  Bochtan-Gebirge  ent- 
sendetes starkes  Bekmtirungs-Kommando. 

Von  Dschisereh  marschirte  man  nördlich  einen  kleinen 
Bach  aufwärts  nach  Derghil,  B  St;  1  St.  von  Dschisereh 
beginnt  der  Derghil-Boghas,  in  welchem  vis-ä-vis  die  Bin- 
nen zweier  Burgen  liegen,  die  denselben  früher  beherreoh- 
ten.  Auf  einer  kleinen  Ebene  in  diesem  Thal  wurde  «nsi 
die  Armee  Omar  Pascha's  von  Beder  Chan  Bey  überMen, 
welcher  den  Sommer  hindnrch  meist  in  Derghil  und  Dsdin- 
nejit,  Va  St.  von  jenem  entfernt,  den  Winter  in  Dschise- 
reh wohnte.  Jetzt  lebt  derselbe  bekanntlich  anf  Kreta  in 
der  Verbannung  und  hat  sich  dort  vor  zwei  Jahren  wäh- 
rend der  Aufstände  ausgezeichnet,  -—  er  ist  ein  Seites- 
stück  zu  Abd-el-Kader. 

Von  Derghil  nach  Tschirnak  weiter  in  das  Bochtan- 
Gebilde  hinein,  Sitz  eines  Mudir,  4  St 

Von  Tschirnak  nach  Güwan,  etwas  östlich,  12  St.  Hier 
sind  die  Kurden  noch  weit  unabhängiger  als  in  den  vori- 
gen Gegenden. 

Von  Güwan  nach  Külor,  5  St.,  noch  mehr  östlich  gele- 
gen; von  hier  einige  Stunden  beginnt  anf  der  einen  Seite 
das  Tijari-  und  südlich  das  Sako-Gebiet. 

Auch  der  Bochtan  ist  ganz  mit  Eichenwäldern  bedeckt 
und  bietet  dieselben  Bodenerzengnisse ,  wie  sie  oben  bei 
Dschdamerig  erwähnt  wurden,  doch  werden  von  hier  die 
meisten  Galläpfel  ezportirt.  Die  KaufLente  kommen  schon 
vor  der  Ernte  an  und  leisten  den  Einwohnern,  um  ne 
sicher  zu  haben,  Vorschüsse  auf  die  künftige  Ernte. 


Charakteristik  von  Neu-Fundland*). 


Xeu-Fundland  hat  vom  Meere  aus  ein  wildes,  rauhes 
Aussehen,  das  Nichts  weniger  als  einladend  ist.  Von  sei- 
nem Inneren  kennt  man  sehr  wenig,  da  es  nur  zum  klei- 
nen Theil  erforscht  wurde.  Solche  Theile,  die  von  Leuten 
besucht  wurden,  die  eine  genügende  Beschreibung  zu  geben 
im  Stande  waren,  fand  man  vielfach  von  Gewässern  durch- 
schnitten; See'n  und  Sümpfe,  Felsen  und  verkrüppelte 
Bäume  bilden  die  Haupt-Charakterzüge. 

Neu-Fundland  ist  vorherrschend  ein  rauhes  und  gröss- 
tentheils  ödes  Land.  Hügel  und  Thäler  wechseln  beständig  • 
ab,  die  ersteren  erheben  sich  aber  selten  zn  Be^^n,  die 
letzteren  breiten  sich  eben  so  selten  zu  Ebenen  aus.  Die 
Hügel,  von  verschiedener  Höhe,  variiren  sehr  in  ihrer  Be- 
schaffenheit. Bisweilen  bilden  sie  lange,  flachrückige  Hö- 
henzüge, hie   und  da  runde  und  isolirte  Erhebungen  mit 


')  Aus  Moses  H.  Perlej's  „Obseirations  on  the  geology  and  pliy- 
sical  characteristics  of  Newfonndland"  in  „The  Canadian  Naturalist 
and  Geologist''  (Oktober  1862). 


scharfen  Gipfeln  und  schroffen  Abstürzen.  Eben  so  Te^ 
schieden  sind  die  Thäler.  Manchmal  werden  sie  zu  tiefen 
Bergschluchten  und  äusserst  wilden  Bavinen,  während  an- 
dere aus  Einsenkungen  mit  sanft  geneigten  Abhängen  be- 
stehen, an  deren  tiefster  Stelle  stets  Wasser  fliesst. 

Die  Küstenklippen  —  besonders  zwischen  St.  John 
und  Kap  Bace,  von  da  westwärts  zwischen  Eap  Bace  und 
Kap  Bay  und  von  da  nordwärts  längs  der  Westküste  imd 
Bonne  Bai  —  sind  &8t  überall  steil  und  hoch,  mit  tie* 
fem  Wasser  dicht  an  ihrem  Fnss. 

Losgetrennte  Felsen  .von  allen  Grössen  und  riesige 
Blöcke  sind  über  das  ganze  Land  zerstreut,  de  erhohen 
die  allgemeine  Rauheit  der  Scenerie  und  geben  ihr  einen 
abstossenden  Charakter. 

Diese  rauhe  und  zerrissene  Oberfläche  ist  von  drei 
verschiedenen  Arten  von  Vegetation  bedeckt,  welche  drei 
Distrikte  bilden.  Die  Bewohner  von  Neu-Fundland  geben 
diesen  verschiedenen  Distrikten  die  Namen  „Wälder,  Mar- 


Charakteristik  von  Nen-Fundland. 


26a 


sehen  und  Halden  (barrens)".  Die  Wälder  findet  man  ge- 
wöhnlich an  den  Abhängen  der  Hügel  oder  an  den  Thal- 
wänden, wo  ein  natürlicher  Ablauf  des  überflüssigen  Was- 
sers Statt  findet.  Ans  diesem  Grande  kommen  die  Wälder, 
wenn  man  sie  so  nennen  kann,  am  häufigsten  vor  und 
bestehen  aus  den^  grössten  Bäumen  in  der  Nähe  der  See- 
küste, der  See'n  und  Flüsse,  wenn  der  Boden  und  die 
übrigen  Umstände  günstig  sind.  Neu-Fundland  ist  oft  als 
ein  dicht  bewaldetes  Land  beschrieben  worden,  aber  mit 
Unrecht.  Die  Bäume  sind  hauptsächlich  Tannen  (Abies 
nigra  und  Abies  alba),  Birken  (Betula  excelsa  und  Betula 
popalifolia)  und  Lärchen  (Lariz  amerioana);  aber  was  man 
in  Neu-Fundland  für .  einen  grossen  Baum  hält  und  als 
Bauholz  bezeichnet,  würde  von  einem  Neu-Braunschweiger 
Holzschläger  verlacht  und  nicht  des  Fällens  werth  erachtet 
werden.  An  der  östlichen  oder  Atlantischen  Küste  findet 
man  nur  wenig  Holz  von  einigem  Werth,  es  taugt  nur  zu 
Brennmaterial  und  zum  Bau  von  Fischerbooten.  In  dem 
nordlichen  Theil  der  Insel,  auf  der  Kalkstein-Formation, 
sollen  früher  ausgedehnte  Wälder  gestanden  haben,  die 
grössten  Bäume  wurden  aber,  wie  man  sagt,  durch  mäch- 
tige Brände  zerstört  und  andere,  schlechtere  und  viel  klei- 
nere Arten  aind  an  ihre  Stelle  getreten. 

Zum  grösseren  Theil  ist  der  Wald  von  niedrigem  und 
yerkrüppeltem  Wuchs,  er  besteht  meist  aus  Tannen  von 
etwa  20  bis  80  Fiiss  Höhe  und  nicht  mehr  als  3  bis 
4  Zoll  Durchmesser.  Gewöhnlich  wachsen  diese  unansehn- 
lidien  Bäume  dicht  bei  einander,  so  da^s  ihre  Äste  und 
Zweige  sich  vom  Gipfel  bis  zum  Boden  unter  einander 
Terfiechten.  Die  endlose  Masse  abgestorbener  Bäume,  ver- 
rotteter Stümpfe  und  Zweige  und  kürzlich  umgefallener 
Stämme  bilden  mit  den  jungen  Schösslingen  und  dem  ver- 
wirrten Unterholz  sehr  häufig  ein  fast  undurchdringliches 
Bickicht.  Oft  sind  die  Bäume  mit  Flechten  bedeckt  und 
Büschel  weissen,  trockenen  Mooses  hängen  wirr  an  den 
Zweigen.  Andere  grüne  und  weichere  Moose  Breiten  sich 
über  den  Boden  aus  und  verbergen  die  knorrigen,  gewun- 
denen Wurzeln  der  stehenden  Bäume  zugleich  mit  den 
spitzen  Stüjmpfen  der  gefallenen,  den  scharfen  Kanten  und 
höchst  schlüpfrigen  Flächen  der  zahlreichen  Felsblöcke 
imd  Steine  und  den  Löchern  und  Fallgruben  zwischen 
denselben.  Jeder  Schritt  in  den  Wäldern  und  Wildnissen 
Neu-Fundlands  ist  mühsam  und  gefährlich,  es  erfordert  be- 
ständige Aufmerksamkeit,  nicht  zu  fallen,  und  unablässige 
Arbeit,  einen  Platz  zum  Stehen  zu  finden.  Klettern, 
Kriechen  und  jede  andere  Weise  der  Bewegung  muss  an- 
gewendet werden,  um  vorwärts  zu  kommen.  Man  muss 
beständig  die  Richtung  wechseln,  um  Stellen  zu  finden, 
durch  die  man  sich  langsam  den  gewundenen  Weg  er- 
zwmgen   kann.     Während  der  Hitze   des  Sommers    oder 


dessen,  was  man  in  Neu-Fundland  so  nennt,  schliesst  die 
Dichtigkeit  der  niedrigen,  verkrüppelten  Bäume  jeden  Luft- 
zug aus,  während  sie  an  den  Spitzen  nicht  dick  genug 
sind,  die  sengenden  Strahlen  der  Sonne  abzuhalten.  Und 
diese  erhitzte  Atmosphäre  wird  noch  unangenehmer  durch 
den  starken  Geruch  nach  Terpentin,  der  aus  jeder  Pore 
der  strauchartigen  Tannen  ausschwitzt. 

Diess  sind  die  vorherrschenden  Eigenthümlichkeiten 
dessen,  was  man  in  Neu-Fundland  den  Wald  nennt.  Ein- 
gebettet in  die  Wälder  findet  man  in  den  Thälem  und 
niederen  Gegenden  grosse  offene  Striche,  welche  Marschen 
heissen.  Wohlverstanden,  diese  Marschen  sind  nicht  immer 
niedrig  gelegenes  oder  selbst  sehr  ebenes  Land,  im  Gegen- 
thei^  findet  man  sie  häufig  in  beträchtlicher  Höhe  über 
dem  Meere  und  oft  auf  welliger  Oberfläche.  Grünes,  wei- 
ches, schwammiges  Moos  bedeckt  sie  bis  zur  Höhe  von 
mehreren  Fuss  und  ist  umschlungen  von  einzeln  stehen- 
dem Gras  und  verschiedenen  Sumpfpflanzen.  Der  unebene 
Boden  hat  eine  Menge  Löcher  und  Höcker,  oft  überzieht 
den  Gipfel  der  letzteren  ein  kurzes,  trockenes,  krauses  Moos. 

Die  verschiedenen  Farben  der  Moose  geben  den  Mar- 
schen ein  eigenthümlich  üppiges  Ansehen,  namentlich  wenn 
man  sie  aus  der  Feme  betrachtet,  und  ein  mit  dem  Lande 
nicht  Vertrauter  könnte  zu  der  Meinung  verleitet  werden, 
es  eigne  sich  sehr  gut  für  den  Ackerbau.  Die  Marschen 
sind  ausser  nach  lange  andauernder  Dürrung  oder  hartem 
Frost  stets  nass  und  unfähig,  das  Gewicht  einer  darüber 
hingehenden  Person  zu  tragen.  Ein  Gang  von  8  bis 
4  EngL  Meilen  über  eine  Neu-Fundländer  Marsch  ist  eine 
höchst  ermüdende  Sache,  besonders  wenn  eine  Last  auf 
den  Schultern  getragen  werden  muss,  denn  man  sinkt  bei 
jedem  Schritt  immer  bis  an  die  Knöchel ,  oft  auch  knietief 
in  das  Moos  ein.  Diese  dicke  Moosdecke  verhält  sich  genau 
wie  ein  grosser  über  das  Land  ausgebreiteter  Schwamm.  Bei 
der  Schneeschmelze  im  Frühling  wird  sie  durch  und  durch 
mit  Wasser  gesättigt,  das  sie  lange  Zeit  zurückhält  und 
bei  jedem  Regenfall  erneuert.  Die  ausserordentliche  Feuch- 
tigkeit der  Marschen  ist  fast  ausschliesslich  durch  die 
schwammige  Natur  des  Mooses  bedingt,  denn  die  Neigung 
des  Bodens  ist  fast  in  allen  Fällen  zum  Abfluss  des  Was- 
sers an  der  Oberfläche  gross  genug.  Entfernt  man  das 
Moos  der  sogenannten  Marschen,  so  findet  man  darunter 
meist  trockenes  GeröUe  abgerundeter  Steine  oder  kahlen  Fels. 

Wir  kommen  nun  zu. den  „Haiden"  Neu-Fundlands. 
Diess  sind  ausgedehnte  Distrikte  auf  den  Scheiteln  der 
Hügel  und  Rücken  und  auf  anderen  erhöhten  und  aus- 
gesetzten Lagen,  zum  Theil  bedeckt  mit  einer  dünnen, 
ärmlichen  Vegetation,  die  aus  Beeren  tragenden  Pflanzen 
und  zwerghaftem  Gebüsch  besteht.  Kahle  Stellen  mit  Kies 
Steingerölle  und  zerbröckelnden  Felsstücken  trifft  man  häufig 
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in  den  Halden  und  meist  sind  sie  ganz  von  vegetabilischer 
Erde  entblösst.  Nur  mit  Hülfe  dieser  Haiden,  dieser  stei- 
nigen, sterilen  Striche,  können  grössere  Theile  des  Inneren 
von  Neu-Fundland  besucht  und  erforscht  werden,  denn 
trotz  ihrer  oft  zerrissenen,  rauhen  und  jäh  abstürzenden 
Oberfläche  sind  sie  doch  angenehm  zu  begehen,  nachdem 
man  über  die  beschwerlichen  Sümpfe  gekommen  oder  durch 
die  verwickelten  Wälder  sich  durchgearbeitet  hat. 

Bisweilen  tri£Pt  man  in  den  Senkungen  der  Haiden  i 
und  an  anderen  Stellen,  wo  die  Zersetzung  der  Felsen  ein 
wenig  Erde  erzeugt  hat,  eine  Gruppe  zwerghafter  Lärchen. 
Diese  verkrüppelten  Bäume  werden  in  Neu-Fundland  „tu- 
cking  bushes"  genannt^  sie  wachsen  etwa  bis  Brusthöhe, 
haben  starke,  rechtwinkelig  vom  Stamm  abgehende,  steif 
verflochtene  Zweige  und  ihre  Kronen  sind  oben  so  flach 
und  eben,  als  wären  sie  abgehauen  worden.  Diese  Büsche 
sind  so  steif,  dass  man  an  manchen  Stellen  fast  auf  ihnen 
gehen  kann,  aber  da  diess  nicht  ganz  ausführbar  ist,  so 
kostet  das  Durchdringen  durch  solche  Gruppen  eine  Arbeit, 
von  der  sich  diejenigen,  die  es  nicht  selbst  versucht,  kaum 
eine  Vorstellung  machen  können. 

Die  „Wälder,  Marschen  und  Haiden*'  haben  keins  für 
sich  an  irgend  einem  Orte  eine  grosse  Ausdehnung,  viel- 
mehr wechseln  sie  im  Laufe  einer  Tagereise  beständig  mit 
einander  ab. 

Die  auffallendste  Eigenthümlichkeit  Neu-Fundlands  ist 
die  ungeheuere,  kaum  glaubliche  Menge  von  See'n  jeder 
Grösse,  die  alle  ohne  Unterschied  „ponds''  (Teiche)  genannt 
werden.  Man  findet  sie  überall  über  das  ganze  Land, 
nicht  nur  in  den  Thälem,  sondern  auch  auf  >den  höchsten 
Erhebungen,  selbst  in  den  Einsenkungen  auf  den  Gipfeln 
der  Höhenzüge  und  auf  der  äussersten  Spitze  der  höchsten 
Hügel.  Es  ist  kaum  möglich,  in  irgend  einer  Richtung 
eine  Engl.  Meile  weit  zu  gehen,  ohne  an  Teiche  zu  kom- 
men. Sie  wechseln  in  der  Grösse  zwischen  Lachen  von 
150  Fuss  Durchmesser  und  See'n  von  mehr  als  80  Engl. 
Meilen  Länge  und  4  bis  5  Engl.  Meilen  Breite.  Die  Zahl 
derer,  die  mehrere  Meilen  Ausdehnung  haben,  muss  im 
Ganzen  einige  hundert  betragen,  während  die  kleineren 
absolut  zahllos  sind.  Man  schätzt,  dass  in  Neu-Fundland 
der   von   Süsswdsser  bedeckte  Boden   ein  volles   Drittheil 


der  Insel  ausmacht,  und  diese  Schätzung  scheint  Doch  eher 
zu  gering  zu  sein. 

Bei  diesem  merkwürdigen  Überfluss  an  See'n  und  Tot- 
ohen  ist  die  Armuth  an  schiffbaren  Flüssen  fast  befiiem- 
dend.  Die  coupirte,  wellenförmige  Natur  des  Landes  mit 
seinen  schroffen  Hügeln  und  tiefen  Schluchten  ist  ohne 
Zweifel  eine  Ursache  der  Abwesenheit  grosser  Flüsse,  wäh- 
rend kleine  felsige,  polternde  Waaserläufe  in  zahUoaem 
Überfluss  vorhanden  sind.  Jeder  See  oder  jede  kleine  Reihe 
von  Teichen  steht  mit  dem  Meere  durch  ein  eigenes  Thai 
von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  in  Verbindung, 
durch  dieses  Thal  senden  sie  ihr  überflüssiges  Wasser  in 
einer  Rinne  hinab,  die  nur  für  e^en  Bach  gelten  kann. 
Die  durchschnittliche  Unbedeutendheit  dieser  Bäche  neben 
der  grossen  Menge  der  Teiche  rührt  von  der  geringen  Ans- 
dehnung  jedes  Flussgebiets  und  von  der  mächtigen  Moos- 
decke her,  welche  weit  tind  breit  den  Boden  überzieht 
Von  jedem  bedeutenderen  Niederschlag  durch  B^en  oder 
bei  der  Schneeschmelze  wird  der  grösste  Theil  des  Wai- 
sers von  diesem  riesigen  Schwamm  absorbirt,  der  Beet 
füllt  die  zahlreichen  Teiche  bis  zum  Band  und  diese  ent- 
leeren sich  allmählich  durch  die  Bäche.  Grosse  periodi- 
sche Fluthen,  welche  die  Flnssrinnen  ausfegen  und  Terti^  i 
fen  würden,  sind  ganz  unmöglich  wegen  der  fSast  unend-  ' 
liehen  Zahl  kleiner ,  einzeln  in  das  Meer  £Edlender  Ge- 
wässer; diese  werden  niemals  so  mächtig,  dass  sie  die 
Schranken,  welche  sie  von  einander  trennen,  durchbre- 
chen oder  überströmen  und  so  ihre  Gewässer  vereinigen 
könnten. 

Bei  trockenem  Wetter,  wenn  das  Wasser  in  den  Tei- 
chen abzunehmen  beginnt,  kommt  ihnen  der  langsame  und 
allmähliche  Abfluss  aus  den  Marschen  zu  Gute,  wo  du 
Wasser  wie  in  einem  Heservoir  zurückgehfdten  wurde,  om 
abgegeben  zu  werden,  wenn  es  gebraucht  wird.  So  bleiben 
viele  Teiche  von  geringer  Tiefe,  welche  sonst  ausgetrock- 
net werden  würden,  auch  in  den  trockensten  Zeiten  voll 
Wasser  und  nur  bei  den  gprössten  und  am  längsten  andan- 
emden  Dürrungen,  wenn  die  Marschen  selbst  auszutrock- 
nen beginnen,  fällt  das  Wasser  in  den  Teichen  viel  unter 
das  gewöhnliche  Niveau. 


über  die  Flösse  Birma's. 

Von  Dr.  Adolf  Bastian. 


Die  ultra-Indischen  Länder  sind  vulkanischer  Boden. 
Eine  Reihe  thätiger  Vulkane  lässt  sich  verfolgen  von  den 
Sohlammbergen   der  Insel   Bamree   bis   nach  Sumatra  und 


andere  Schlammvulkane  sind  noch  jetzt  thätig  inder.l^ihe 
von  Memboo,  Mergwe  gegenüber.   In  Ghittagong  sindS  grosse  J 
Landveränderungen  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  tfekannt, 


über  die  Flüsse  Birma's. 


265 


Berge  entstanden  und  sanken  ein,  Arraean  war  von  ver- 
derblichen Erdbeben  besucht  und  in  den  oberen  Proyinzen 
Birma's  erzittert  alljährlich  die  Erde  so  hänfig,  dass  kaum 
Notiz  davon  genommen    wird.     Auf    den   Ausläufern  der 
Bergketten,  auf  Laterit-Felsen  sind  die  Häfen.  Birma's  er- 
iMint,   auf  Laterit-Felsen   steht  die   mächtige  Pagode  Ban- 
goons,  auf  Laterit  Sittang,  der  letzte  für   die  Schifffiahrt 
sichere  Platz  des  gleichnamigen  Busses ,  auf  Laterit  Eou- 
kadut,   ein  früherer   Seehafen,    auf  Laterit  ßchuelay  am 
Beling-Flusse  und  Laterit  erscheint  in  der  Nähe  Amhersts, 
am  Ausflosse  des  Salween.   Wenn  das  Delta  der  noch  jetzt 
in   der  Begenzeit  mit  einander  kommunicirenden  Flüsse, 
des  Irawaddi,  Sittang  und  Salween,  erst  aUmählioh  gebil- 
det wurde,  so  erklärt  sich  die  verkürzte  Form,  die  es  auf 
Ptolemäus'  Karten  unter  dem  Namen  der  Aurea  Chersone- 
Bus  zeigt,  wo  verschiedene  der  jetzt  weit  im  Inneren  lie- 
gende Städte   der  Seeküste  nahe  gerückt   sind.     Über  die 
Gründung  fast  jeder  Stadt  in  Pegu  sind  alte  Schiffersagen 
im  Umlau£     Als  noch  Alles  Meer  war  und   nur  die  ver- 
Bobiedenen  Bergkuppen  hervorschauten,  liess  sich  auf  einer 
derselben   der  Soghee   nieder,   an   den  die   Anfänge  Tha- 
tungs,    der    ältesten   Stadt    des  Landes,    geknüpft    sind. 
Als  noch  Alles  Meer  war,   sah  ein  Schiff  von  dem  Kala- 
Lande  sich  eine  kleine  Schlamminsel  bilden,  wo  die^Ausr 
lander  ihre  Zeichen  aufsteckten  und  wo  einige  Jahre  nach- 
her die  Eingebomen  das  später  weit  berühmte  Hansawuddi 
gründeten.     Als  noch  Alles  Meer  war,   suchten  die  von 
Oantama  mit  seinen  Haaren  beschenkten  Brüder  nach  dem 
kleinen  Felsen,  auf  dem  die  Dagon-Pagoda  zu  erbauen  war. 
Und  dasselbe  gilt  von  den  oberen  Provinzen.    Das  Thal  Ta- 
gonng's,  wovon  die  kpnigliche  Bace  Birma's  ihren  Ursprung 
herleitet,  wurde  drei  Mal  durch  Einwanderer  von  Misima- 
detha  (die  Tithajuza,  König  von  Palibrotha,  ausgesandt) 
besucht,  bis  es  das  letzte  Mal,  nach  Abfluss  der  Wasser, 
bewohnbar  gefunden  wurde,  —  eine  L^^nde  fast  identisch 
mit  der  allmählichen  Entstehung  der  Bergthäler  Nepauls. 
Die  Gründung  Prome's,  der  wichtigsten  Stadt  in  der  alten 
Geschichte  Birma's,   wurde  eingeleitet  durch  fünf  Omina: 
ein  Erdbeben,   das  Yerischwinden  eines  Erdstüdkes  in  ei- 
nem See,  das  Einsinken  eines  Berges,  das  Austrocknen  der 
See  in  der  Nachbarschaft,  das  Erscheinen  eines  neuen  Flus- 
ses,  und  noch  jetzt  lässt  sich  in   der  Konformation   der 
Berge  der  alte  Lauf  verfolgen ,   den  der  Fluss  früher  ge- 
nommen.  Wie  mir  gesagt  wurde,  sollte  erst  kürzlich  dort 
ein  Anker  ausgegraben   sein,  die  Hügel  umher  sind   alle 
mit  Muscheln  bedeckt.  In  der  NäheKeiktohs  steht,  jetzt  weit 
im  Liland,  ein  hoher  Berg,   dessen  Pagoda  früher  als  ein 
Lenchtthurm  für  die  Schiffe  in  der  See  gedient  haben  soll. 

Zwanzig  bis  dreissig  Meilen  unterhalb  Prome's  springen 
die  Felsen  von  Akouktoung,   die  frühere  Grenze  zwischen 
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Pegu  und  Birma,  in  den  Irawaddi  vor  und  dann,  nach 
Abtrennung  des  Bassein -Armes,  beginnt  das  Delta  dieses 
mächtigen  Flusses.  Bangoon  liegt  an  einem  Nebenausflusse, 
dem  Panlang  (entsprechend  Calcutta's  Hooghly  am  Ganges), 
und  in  der  trockenen  Jahreszeit  haben  grössere  Schiffe  einen 
Umweg  zu  nehmen  durch  den  China -Bukeer  genannten 
Kanal,  um  den  Hauptstrom  zu  erreichen.  Der  Irawaddi 
ist  in  der  That  der  Ganges  Ultra-Indiens,  und  sobald  die 
oberen  Provinzen  des  Birmesischen  Beiches  mit  den  Eng- 
lischen Provinzen  vereinigt  sein  werden  bis  zu  den  Ber- 
gen Assams  und  bis  an  die  Grenze  Ghina's,  muss  der  von 
dort  herabströmende  Handel  aus  Bangoon  ein  zweite  Cal- 
cutta  machen.  Der  Handel  Ghina's  mit  Ava  ist -gegenwär- 
tig durch  die  Bevolutionen  unterbrochen,  aber  seine  natür- 
lichen Wege  werden  stets  in  der  Bichtung  von  Bamo, 
Theini  und  Mono  laufen,  während  die  künstliche  Strasse, 
die  man  seit  Bichardson's  Expeditionen  von  Zimmay  nach 
Maulmein  zu  eröffnen  suchte,  nie  den  darauf  gesetzten 
Erwartungen  entsprechen  kann.  Die  Shans  von  Kianhung 
und  Kiantung  treiben,  wie  ich  von  Augenzeugen  erfuhr, 
einen  regelmässigen  Handel  mit  der  9  Tagereisen  im  In- 
neren Yunans  gel^enen  Stadt  Munhlan  (dem  mysteriösen 
Esmok,  worüber  so  viel  spekulirt  und  gefabelt  worden  ist), 
dürfen  aber  darüber  hinaus  nicht  das  Innere  China's  be- 
treten, so  dass  es  also  das  Kiachta  des  Ostens  bildet.  Es 
scheint  dem  für  die  Sesatae  eingerichteten  Emporium  an 
den  Gh^nzen  Thina's  zu  entsprechen,  dessen  der  Periplus 
der  Erythräischen  See  erwähnt. 

Der  Irawaddi.  strömt  von  den  wilden  Bergen  der 
Khamti-Shans  herab  und  erreicht  die  Birmesische  Grenze 
an  seinem  Zusammenfluss  mit  dem  Mogoung-Flusse,  dann 
wäscht  er  die  Wälle  der  alten  Hauptstädte  Tagoung,  Ama- 
rapoora,  Ava,  Zagaing,  Pagan,  Promo  und  mündet  in  un- 
zähligen Armen  in  die  See  aus.  Es  ist  ein  majestätischer 
Strom,  aber  seine  mächtigen  Wasser  rollen  durch  ein  bis 
jetzt  nur  spärlich  angesiedeltes  Land.  Im  Delta  wird 
Beis  gebaut  und  seit  dem  aufblühenden  Handel  Bangoons 
hat  die  zunehmende  Kultur  eine  grössere  Bevölkerung 
dahin  gezogen,  aber  die  oberen  Provinzen  sind  bis  jetzt 
noch  nicht  von  dem  elektrischen  Funken  des  Verkehrs 
getroffen,  um  die  buddhistische  Bevölkerung  aus  ihrem  in- 
dolenten Traumleben  zu  wecken.  Nagpie,  der  Schrecken 
jedes  Fremden  in  Birma,  wird  dort  für  die  tägliche  Nah- 
rung aus  faulen  Fischen  verfertigt,  Tabak  für  einheimische 
Gigarren  wird  hie  und  da  gebaut,  in  der  Nähe  der  Khy- 
oungs  erscheinen  zuweilen  einige  Areca-Palmen ,  aus  dem 
Saft  der  Palmyra'^|wird  etwas  brauner  Zucker  verfertigt 
eine  rohe  Art  Indigo  dient  zum  Färben  der  Kleider  der 
Eingebornen,  aber  die  einträglicheren  Handelsartikel,  die 
Baumwolle,  die  jetzt  in  grösseren  Mengen  gebaut  zu  werden 
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anfängt,  Catch,  Petroleum,  die  Produkte  der  Silber-,  Blei« 
und  Rubin-Minen  sind  ein  Monopol  des  Königs. 

Schiffe  aus  der  See  können  sich  der  Mündung  des  Flus^ 
ses  nur  langsam  und  vorsichtig  nähern.  Das  Land  ist  nie- 
drig und  eben  mit  dem  Meere.  Keine  Landmarke,  keine 
hohe  Spitze  oder  Vorgebirge  dient  als  Leiter.  Das  Senkblei 
nur  und  die  Richtung  der  Fluth  geben  einen  Anhalt,  bis 
das  Waohtschiff  erreicht  ist  oder  sein  Feuer  Nachts  er- 
scheint. Dort  ist  die  Station  des  Lootsen,  der  dann  das 
Kommando  übernimmt.  Das  erste  Land,  das  sichtbar  wird, 
ist  ein  bewaldeter  Punkt,  Elephant- Point,  wo  der  Zoll- 
Offizier  an  Bord  kommt.  Von  dort  aufwärts  sind  die  Ufer 
mit  dichtem  Jungle  und  Mangrore-Swamps  bedeckt,  durch- 
schnitten von  einem  Labyrinth  von  Kanälen,  ähnlich  den 
Sunderbunds,  bis  die  sogenannte  Silberne  Pagoda,  die  Pa- 
goda  Syriams,  des  alten  Portugiesischen  Hafens,  wo  der 
Abenteurer  Philipp  de  Brito  sich  die  Königskrone  aufsetzte, 
in  Sicht  kommt.  Nach  einer  neuen  Wendung  des  Flusses 
erspäht  das  Auge  die  vergoldete  Spitze  der  grossen  Pa- 
goda  Rangoons,  der  Pagoda  Sehuedagon,  und  sieht  den  er- 
sehnten Hafen  vor  sich.  Von  Rangoon  aufwärts  sind  die 
Ufer  verhältnissmässig  wohl  angebaut,  aber  niedrig  und  in 
der  Regenzeit  überschwemmt  In  der  Nähe  des  Dorfes 
Yandoon  mündet  der  enge  Nebenarm  in  den  breiten  Haupt- 
strom des  Lrawaddi  aus,  der  aber  dort  gleichfalls  zwi- 
schen niedrigen  und  lehmigen  Ufern  fliesst.  Ln  Osten 
erscheinen  zuweilen  am  Horizonte  die  Bergreihen  der  Pegu- 
Yoma  und  oberhalb  der  Austrittsstelle  des  Bassein- Arms  im 
Westen  die  der  Aracan-Yoma.  Man  passirt  nach  einander 
die  Städte  Donnabew,  Henthada  und  Myanoung,  die  alle 
seit  der  Englischen  Besitznahme  die  Zeichen  eines  zuneh- 
menden Verkehrs  tragen.  Durch  die  in  Grotten  und  bud- 
dhistische Figuren  ausgemeisselten  Felsen  von  Akouktoung, 
an  denen  die  Bootsleute  nur  unter  Vornahme  einiger  aber- 
gläubischer Geremonien  (ähnlich  denen  am  Devürock  im 
Gambia)  vorüberzufahren  wagen,  verengt  sich  der  Lauf 
des  Flusses  und  die  von  dort  an  hügeligen  Ufer  gewin- 
nen an  wechselvollen  und  pittoresken  Ansichten,  je  mehr 
man  sich  Prome  nähert,  dessen  Scenerie  mehrfisush  mit 
der  des  Rheins  verglichen  worden  ist.  Die  Stadt  liegt 
in  dem  Reoesse  dunkelbelaubter  Hügel,  an  deren  Fusse 
die  reich  vergoldete  Pagoda  aufsteigt,  und  auf  der  anderen 
Seite  tritt  eine  Reihe  dicht  bewaldeter  Berge  an  den  Fluss 
heran,  unter  denen  der  Kegel  des  Poeootaun  hervorsteht, 
von  dem  herab  Gaudama  einst  die  künftige  Entstehung 
der  umliegenden  Königreiche  und  Hauptstädte  prophezeite. 
Von  Prome  gelangt  man  nach  Thayetmyo,  der  Grenzstation 
des  Englischen  Gebiets,  die  von  dem  gegenüberliegenden 
Meaday  dorthin  verlegt  worden  ist,  mit  dem  Zollhaus. 
Der  Englische  Grenzstein  ist  etwas  weiter,   aber  zwischen 


ihm  und  dem  Birmesischen  ist  etwa  V2  Meile  lang  herren- 
loses Gebiet  und  so  natürlich  der  Tummelplatz  aller  Bui- 
ber  und  Banditen.  Seit  dem  letzten  Kriege  ist  nie  m. 
eigentlicher  Friede  gemacht  worden,  und  als  der  neue  König, 
der  durch  eine  Palast-Revolution  auf  den  Thron  gehoben 
war.  Anerbietungen  zu  Einsteilung  der  FeindseligkeiteB 
machte,  blieb  jede  Partei  im  Besitz  des  gerade  okkupirten 
Gebiets,  ohne  die  respek^ven  Grenzen  genauer  zu  regoli* 
ren.  Früher  war  dieser  Theil  des'Lrawaddi  in  den  Hän- 
den von  Fluss- Piraten,  die  manches  reich  beladene  Boot 
zu  ihrer  Beute  machten  und  die  Mannschaft  massakrirten, 
aber  in  der  letzten '  Zeit  hat  man  wenig  davon  gehört 
Die  erste  Stadt  im  Birmesischen  Gebiet  ist  Menhla,  dei 
Sitz  des  Gouverneurs  und  des  Zolleinnehmers,  ein  gut  be- 
völkerter Platz  in  einer  sandigen  Ebene,  geschmückt  danh 
die  Pagode  von  Maloon,  die  zu  Ehren  Bandoola's  errichtet 
wurde,  des  berühmten  Generals  in  dem  ersten  Birmesischen 
Kriege.  Die  Ufer  weiter  aufwärts  verlieren  die  tropiache 
Vegetation  des  Südens  und  zeigen  entweder  Klippen  rotben 
Sandsteins  oder  wellenförmige  Sandsteinhügel,  von  Ravinen 
durchschnitten,  mit  niedrigem  Buschwerk  oder  Cactus.  Man 
passirt  nach  einander  die  Städte  Mengoon,  Magwe,  deaaen 
prächtige  Pagoda  den  Uferrand  krönt,  Tenangoung,  wo  das 
Birmesische  Petroleum  gewonnen  wird,  Sillehmyoh  mit  dem 
alten  Krater  des  Paopa-daung  in  der  Feme  und  die  ana- 
gedehnten  Ruinen  Pagans,  der  alten  Hauptstadt  des  Lan- 
des vom  9.  bis  13.  Jahrhundert,  in  den  Zeiten  seiner 
weitesten  Macht  und  Grösse.  Die  Ufer  werden  dann  nie- 
drig und  flach,  besonders  am  Zusammenfluss  des  Kyend- 
wen  mit  dem  Irawaddi,  aber  bald  springen  die  kühnen 
Felsen  von  Tsagaing  (Gneis,  Hornblende,  Kalkstein)  in 
den  Fluss  vor  und  man  findet  sich  in  der  Einsamkeit  des 
alten  Ava,  durch  dessen  Name  Birma  zuerst  in  Europa  be- 
kannt wurde,  und  wandert  in  der  Stille  seiner  dunkeln 
Baumgänge,  seiner  verwilderten  und  mit  Euinen  bestreaten 
Strassen,  seines  verfallenen  Palastes,  seiner  bemooaten 
Mauern  und  Thürme.  Weiterhin  liegt  Amarapoora,  g^eicb- 
fedls  einst  die  dicht  bevölkerte  und  reich  geschmückte 
Hauptstadt  eines  weiten  Reiches,  gleichfalls  jetzt  in  Trüm- 
mern, und  dann  erscheint  zurück  in  der  Ebene  am  Fuaae 
eines  Hügels  das  jüngste  Kind  Königlicher  Laune,  Manda- 
lay  oder  Pattaniapoora,  wo  gegenwärtig  die  Residenz  auf- 
geschlagen ist,  eine  Residenz  mit  Gold  und  Purpur  verziert, 
die  aber  trotz  all'  ihres  Glanzes  nur  das  Ansehen  einer 
Kollektion  von  Zelten  trägt,  die  morgen  wieder  abgebro- 
chen und  neu  versetzt  werden  mögen/  Die  einzigoi 
dauerhaften  Steingebäude  im  Lande  sind  die  Khyoungs  oder 
Klöster  und  für  sie  allein  bebaut  der  buddhistischen  Be- 
ligion  gemäss  der  Landmann  sein  Feld,  sucht  der  Eaof- 
mann  nach  Gewinn,  sammelt  der  König  den  Tribut  seiner 
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Vasallen.     Sobald  der  Birmese  eine  Summe   Geldes  bei- 
sammen hat,  giebt   er  es  über   zu   den  Priestern  in  der 
Form  von  Proyisionen,  Kleidern  oder  Bauwerken  und  der 
König  verschwendet   den  grössten  Theil  der  Eevenüen  für 
dieselben  Zwecke,  denn  je  rascher  alles  Werthvolle,  Alles, 
was  an   die  Erde   bindet,   amortisirt   wird,   desto  rascher 
wird  das  Ziel  des  Neibban  erreicht  werden.    Das  Quadrat 
des  Palastes  ist  ein  Konvolut  von  Häusern,  Gärten,  See'n, 
kunstlichen   Bergen,   Kasernen    u.    s.   w.    und  von  einer 
hohen  Mauer  umgeben ;   dieses  Quadrat  steht  in  dem  der 
eigentlichen  Stadt,   hauptsächlich  von  Beamten  und  Hof- 
dienem  bewohnt,   das  gleichfalls   von  einer  hohen  Mauer 
und  mit  einem  Graben  eingefasst  ist,  und  ausserhalb  des- 
selben breiten  sich  die  weiten  Vorstädte  aus,  deren  Strassen 
alle  in  rechten   Winkeln  ausgelegt    sind,    wo   Kaufleute, 
Handwerker  und  die  grosse  Masse   des  Volkes  zusammen 
leben.     Wenn  man  von   dem   nahe  gelegenen  Hügel  auf 
Mandalay  niederblickt,   schimmernd  in  dem  Glänze  seiner 
goldbedeckten   Pagoden   und   Klöster,  glaubt  man   Indra's 
Trayastrinsha  oder  den  heiligen  Garten  Irans  vor  sich  zu 
sehen,  der  in  seiner  viereckigen  Form  das  Oentrum  bildet, 
wie    jene   Stadt    den   Brennpunkt   des   Eeiches.     Dorthin 
strömt  Alles,  was  das  Land  ringsum  producirt,  und  häuft 
sich  an,   um  dem  Himmel  dargeboten  zu  werden.     In  den 
Vorstädten  steht  das  Viereck  der  Stadt,  in  diesem  das  Vier- 
eck  des  Palastes   und   in    diesem   eine   hohe  Thurmspitze, 
den  Wohnplatz   des  Königs  andeutend,  und  diese  Thurm- 
spitze bildet  die  Achse,  um  die  sich  das  Wohl  und  Wehe 
von  Millionen  dreht.     Aber  diese  unbedingte  Macht  eines 
Snzelwillens  scheint  auch  in  Birma  sich  ihrem  Untergang 
zu  nähern  und   die  Zeit  wird   nicht  ferne   sein,   wo  die 
Fortschritte  der  Anglosächsischen  Kultur  die  Überreste  des 
Birmesischen  Beiches  verschlingen   werden.     £ine  Vorah- 
nung lebt  im  Volke,   denn  schon  haben  sie   im  Zwiespalt 
mit  den  Traditionen  früherer  Königssitze  die  neue  Haupt- 
stadt von  dem  Flusse  fort  ins  Innere  gerückt.     Auf  Man- 
dala/s   Hügel   sitzt   ein   Gaudama   mit  dem   ruhigen  und 
unbewegten  Ausdruck   seines   Gesichtes    auf  die   Besidenz 
niederblickend.     Sie  nennen   ihn  den  Biadeit-Paya ,  denn 
dort,  heisst  es,  stand  einst  Bhagavat  und  prophezeite,  dass 
in  späteren  Generationen  ein  königlicher  Palast  die  Ebene 
unter  ihm  überblicken  würde.    Aber  auf  der  anderen  Seite 
von  Mandala/s  Hügel,   den  Bergen  zugewandt,    sitzt  ein 
anderer  Gaudama,   mit  seinem  unbewegten   und    ruhigen 
Gesichte    nach    den   Bergen    blickend,     den    Bergen    der 
Shan- Völker,   vielleicht   der   künftige  Zufluchtsort  für  die 
königliche  Bace   Birma's.     Der  Buddhist   sieht   den  bun- 
ten Wechsel  geschichtlicher  Ereignisse   seinem  Auge  vor- 
überfluthen ,     aber    er    sieht    ruhig    und    unbewegt    zu, 
wie   sein  Gott,   denn  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  sind 


nur  ein   schwaoher  Tropfen  in  der  Unendlichkeit  seiner 
Kaipen. 

Von  Mandalay  passirte  ich  die  Wasserscheide  zwischen 
dem  Irawaddi  und  dem  Sittang   oder  Pounloung  und   er- 
reichte den  letzteren  bei  einem  Zinsowa  genannten  Dorfe 
in  der  Nähe  der  durch  ihre  Teak- Waldungen  bedeutenden 
Stadt  Ningyan.   Der  Fluss  tritt  dort  aus  den  Shan-Bergen 
hervor  und  ist,  wie  mir  gesagt  wurde,   nur  für  eine'  halbe 
Tagereise  weiter  aufwärts*  schiffbar.   Seine  Quelle  ist  nörd- 
lich von   dem  Nyoung-yuw6-See.     Nach  der  Birmesischen 
Tradition,  die  stets  vier  Flüsse  zusammengruppirt ,   strömt 
er   aus  einem  Elephanten-Bachen  mit  drei  Gefährten,   die 
respektive  in  dem  Bachen  eines  Tigers,  einer  Kuh  und  eines 
Drachen  ihren  Ursprung  nehmen.     Es  ist  ein  verrätheri- 
scher  Fluss,  voll  von  Sandbänken,  Wasserschnellen,  Land- 
fallen,  der  durch  ununterbrochenen  Jungle  dahin  fliesst, 
aus  dem  man  Tage  lang  nur  das  unheimliche  Gestöhn  der 
Waldvögel  vernimmt  oder  das  Geheul  der  wilden  Bestien. 
Der  Strom  ist  reissend  und  scbiesst  die  Felsen  oft  einer 
geneigten  Ebene  gleich  nieder,  so  dass  man  wie  auf  einer 
Butschbabn   hinunterfährt.     Die*  Birmesische   Grenze  wird 
bei  Maiho  passirt  und  man  erreicht  die  Englische  bei  dem 
Dorfe  Myohla,  wo  sich  eine  Polizei-Station  befindet.    Von 
dort  bis  Toungoo  werden  Häuser  und  Dörfer  häufiger,  aber 
trotzdem   bleibt  der  allgemeine  Eindruck  des  Flusses  der 
einer  undurchdringlichen   Wildniss,    die   noch   die   Hand 
des  Kultivators  erwartet,   um   sie   bewohnbar  zu  machen. 
Toungoo  ist  die  erste  Stadt  von  Bedeutung  an  dem  Flusse, 
die  erreicht  wird,  und  ist  der  Sitz  des  Englischen  Deputy 
Commissioner.   Seine  alten  Mauern  erheben  sich  stolz  zwi-. 
sehen  den  dichten  Wäldern,  die  sie  umgeben,  und  erinnern 
an  vergangene  Zeiten,  wo  mächtige  Könige  von   dort  zu  ^ 
Kriegen    und  Eroberungen   auszogen.     Die  weiten  Teak- 
Pflanzungen  der  Umgebung  haben  seit  dem  zunehmenden 
Herabflössen  des  Holzes  ein  reicheres  Leben  nach  Toun- 
goo gebracht,   dessen  Einfluss  sich  schon  in  den  einheimi- 
schen Klassen  der  Bevölkerung  fühlbar  macht.    Von  Toun- 
goo  abwärts   sind   die   bewaldeten  Lehmufer    des  Flusses 
alljährlichen    Überschwemmungen    während    der    Monsun- 
Eegen   ausgesetzt  und  alle  Dörfer  stehen  dann  in  einem 
tiefen  Moraste.     Der  Fluss  windet  sich  in  unaufhörlichen 
Krümmungen  bis  nach   Shoay-gheen,   einer  malerisch  im 
Kessel    wellenförmiger  Hügelreihen   gelegenen  Stadt,   die 
indess  gleichfalls  während  der  Bogen  in  ein  Venedig  ver- 
wandelt wird,  so  dass  man  in  den  Strassen  mit  Booten  zu 
&hren  hat.     Die  Höhen,  die  sich  hinter  der  unteren  Stadt 
erheben,  bieten  jedoch  einen  frischen  und  trockenen  Auf- 
enthalt und  dort  finden  sich  die  Wohnungen  der  Beamten 
so  wie  die  Baracken  der  Truppen,   die  früher  dort  statio- 
nirt  waren,  jetzt  aber  meist  zurückgezogen  sind.     Shoay- 
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gbeen  (goldenes  Sieb)  führt  seinen  Namen  von  Gold- 
wäschereien, die  dort  früher  yon  den  Lawas  betrieben 
wurden,  yon  den  Burmesen  aber  nur  wenig  berücksichtigt 
sind.  Zwischen  Shoay-gheen  und  Sittang,  der  letzten  Stadt 
von  Bedeutung  am  Sittang-Flusse,  sind  die  Ufer  besser 
angebaut,  aber  am  letzten  Platze  macht  sich  in  den  hohen 
Fluthen  schon  die  Nähe  des  Meeres  bemerkbar,  so  wie 
der  Einfluss  der  Bore,  die  dem  Namen  des  Sittang-Flusses 
seinen  schlechten  Klang  gegeben  hat  und  jede  Schi£Efahrt 
auf  dem  unteren  Flusse  unmöglich  macht.  Wenige  Meilen 
unterhalb  der  Stadt  Sittang  geht  ein  Creek  auf  dem  Weg 
nach  Maulmein  ab  und  etwas  weiter  abwärts  ein  mit  dem 
Pegu-Flusse  kommunicirender  Kanal  für  die  nach  Rangoon 
fahrenden  Boote,  und  da  beide  Strassen  nur  während  der 
Höhe  der  Regen  o£Pen  sind,  wo  die  Kraft  der  Bore  durch  die 
Gewalt  des  niederströmenden  Wassers  in  dem  angeschwolle- 
nen Flusse  gebrochen  wird, '  so  ist  die  Gefahr  dann  gerin- 
ger, aber  man  hört  dennoch  oft  genug  von  Unglücksfällen. 
Bie  Bore  des  Sittang  ist  nach  den  Beschreibungen  weit 
furchtbarer  als  die  des  Ganges.  Die  See  stürmt  unter 
donnerndem  Getöse  in  einem  dichten  Wasserwalle  den 
Strom  aufwärts  und  zerschmettert  Alles,  was  in  den  Weg 
kommt.  Der  Sittang  mündet  in  einer  geschlossenen  Bucht 
seitlich  von  dem  Delta  des  Irawaddi  und  es  ist  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  vor  seiner  Mündung  gebildeten 
Sandbänke,  wodurch  die  Fluth wellen  gestemmt  und  auf- 
gestaut werden,  so  wie  in  Folge  der  von  zwei  Seiten  dort 
zusammentreffenden  Fluthströmungen,  dass  die  Bore  in  den 
Zeiten  des  Neu-  und  Vollmondes  dort  zu  Stande  kommt. 
Für  Maulmein  und  besonders  für  Rangoon  bestimmte  Schiffe 
haben  sich  stets  sorgsam  vor  der  Mündung  des  Sittang  zu 
hüten,  denn  es  heisst,  dass  noch  keines  entkommen  sei, 
das  einmal  in  seine  Strudel  hineingezogen  wurde.  Die 
Folge  ist,  dass  die  genaue  Mündung  des  Sittang  ganz  un- 
bekannt ist,  da  noch  kein  Survey  hat  gemacht  werden 
können.  Boote  der  Eingebornen  sollen  dann  und  wann  in 
sehr  vereinzelten  Fällen  die  Passage  wagen,  aber  immer 
nur  im  besten  Wetter  und  während  der  Viertel  des  Mon- 
des, und  dann  gehen  sie  nicht  durch  die  offene  See,  son- 
dern über  die  Watten  nach  Rangoon.  Der  ganze  untere 
Lauf  des  Sittang  i^t  eine  terra  incognita,  der  Aufenthalts- 
ort zahlloser  Elephanten,  Tiger  und  Rhinoceros,  so  wie  bei 
Gelegenheit  der  Versteckplatz  von  Decoits  oder  Viehdie- 
ben, deren  Aufsuchung  dem  in  der  Stadt  Sittang  statio- 
nirten  Magistrate  viele  Schwierigkeiten  verursacht.  An  der 
Mündung  des  Flusses  wird  gesagt,  dass  eine  Menge  Teak- 
holz sich  angesammelt  hat,  das  in  Folge  der  durch  die 
Bore  zerschlagenen  Flösse  dort  hinabtrieb. 

Während  der  Regen   des   südwestlichen  Monsun  kom- 
municirt  der  Sittang-Fluss  theils  durch  Oreeks,  theils  durch 


Überschwemmungen  des  flachen  Landes  auf  der  einen  Seite 
mit  dem  Lrawaddi,  auf  der  anderen  mit  dem  Salween,  bo 
dass  dann  eine  ununterbrochene  Wasserverbindong  längs 
der  ganzen  Küste  Pegu's  von  Maulmein  bis  nach  Bassein 
Statt  hat,  und  die  Binnenschifffahrt  während  dieser  Zeit 
ist  bedeutend.  Auf  dem  Wege  nach  Maulmein  verlie« 
ich  den  Sittang-Fluss  bei  dem  Dorfe  Wimbbedoh  und  fahr 
einen  kleinen  Creek  aufwärts,  der  in  die  überschwemmten 
Ebenen  führte,  über  welche  der  Cadat-Fluss  erreicht  wurde, 
an  dem  die  betriebsame  Stadt  Keiketou  liegt.  Diesen 
Fluss  fuhren  wir  am  nächsten  Morgen  abwärts  und  yei- 
liessen  ihn  dann,  um  über  die  Kwins  (überschwemmten 
Ebenen)  den  Huet-tein-Creek  zu  erreichen  und  dann  den 
Youngkami-Creek ,  wo  wir  die  Nacht  in  einem  Dzeat  zu- 
brachten. Das  ganze  Land  muss  hier  früher  Meeresbo- 
den gewesen  sein,  denn  noch  jetzt  ist  in  der  trockenen 
Jahreszeit  die  Salz-Manufaktur  bedeutend,  indem  die  Erde 
aufgegraben,  ausgelangt  und  gekocht  wird.  Am  nächsten 
Morgen  langten  wir  in  Kokaduth  an,  ai\»  dem  gleichnamigen 
Flusse,  einem  nicht  unbedeutenden  Dorfe  am  Fuase  der 
Hügelreihe,  auf  der  die  heilige  Theiketa-Pagoda  steht 
Der  Ort  liegt  jetzt  etwa  eine  Tagereise  von  der  Mündung 
des  Flusses  ins  Meer,  aber  nach  einer  Tradition  des  Vol- 
kes, wie  mir  der  Goung  (Schulze)  erzählte,  war  früher  das 
umliegende  Land  eine  Insel  im  Meer  und  Pilgrime,  die 
von  Thatung  nach  Theiketa  wallfahrteten ,  pflegten  dort 
mit  ihren  Schiffen  anzulegen  als  Halteplatz  (Eotdo),  woher 
der  Name  Kokaduth  abgeleitet  sei.  Das  Festland  habe 
sich  in  der  Zeit  von  Alompra  gebildet,  ein  Datum,  worauf 
indess  nicht  viel  Werth  zu  legen  ist,  da  Alompra  in  Birma 
und  Pegu  eine  Alles  erklärende  und  entschuldigende  Per- 
sönlichkeit repräsentirt.  Dieselbe  Erzählung  von  dem  An- 
legeplatz der  Schiffe  hatte  ich  jedoch  schon  ein  Paar  Tage 
zuvor  von  einem  Poonghee  gehört  und  es  sollen  die  Über- 
reste eines  Portugiesischen  Forts  an  dem  Hügelabhang 
existiren.  Yon  dem  Kokaduth-Flusse  fuhren  wir  durch 
einen  überschwemmten  Wald,  wo  es  grosse  Achtsamkeit 
erforderte,  sich  nicht  zu  verirren,  nach  Shoay-hlay  am 
Beling-Flusse,  einem  breiten  und  tiefen  Strome,  der  indess 
durch  Sandbänke  an  seiner  Mündung  für  Seeschiffe  unzu- 
gänglich ist.  Vom  Beling  kreuzt  tnan  in  3  oder  4  tagen 
über  zum  Salween-Flusse  und  fährt  dann  diesen  abwärts 
nach  Maulmein.  Ich  nahm  indess  von  Shoay-hlaj  am 
nächsten  Morgen  einen  Umweg  über  Thatung,  um  diese 
älteste  Stadt  Pegu's  zu  besuchen,  und  hatte  von  dort 
jährend  weiterer  3  Tage  ein  Oewirre  von  Kanälen,  Greekfi, 
überschwemmten  Wäldern  und  Feldern  zu  passiren,  bis 
ich  den  Salween  erreichte  und  in  die  yon  den  Pagoda*ge- 
krönten  Hügeln  Martabans  und  Maulmeins  umzogene  Bai 
einfuhr.    Der  Salween  ist  ein  Strom,   der  an  Mächtigkeit 
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dem  Irawaddi  sehr  nahe  kommt,  aher  sein  Lauf  geht  meist 
durch  die  Länder  der  wilden  Karenni,  die  seine  Ufer  an- 
noher  machen,  und  er  ist  voll  yon  Wasserschnellen  und 
Felsen,  die  jede  SchifiFfahrt  unmöglich  machen  und  ihn  nur 
für  das  Herabflössen  des  Teakholzes  brauchbar  lassen.  Die 
Sarens^  die  die  Ufer  seines  grossen  Nebenflusses,  des  Ton*- 
aalen,  bewohnen,  waren  bisher  in  beständigen  Aufständen 
begriffen  unter  ihren  Men-loungs  (Embryo-Königen),  sind  , 
aber  seit  einiger  Zeit  unter  den    Einfluss   der  Missionäre 


gebracht  und  werden  seit  der  Vermehrung  der  Englischen 
Stationen  an  der  Grenze  bald  in  eine  ruhige  und  nützliche 
Bevölkerung  verwandelt  sein. 

Die  Mündung  des  Salween  beginnt  seit  einigen  Jahren 
mehr  und  mehr  zu  versanden  und  der  Kanal  für  die  Schiffe 
bei  Amherst  ist  beständigen  Veränderungen  unterworfen, 
so  dass  es  für  das  alte  Maulmein  immer  schwieriger  wird, 
mit  dem  neu  aufspringenden  Bangoon  zu  konkurriren. 

Maulmein,  September  1862. 


Geographische  Notizen. 


Vertheilung  der  Osmanischen  Nisam-Truppen  im. 
PasohaUk  von  Bagdad,  Ende  1862. 

Herr  Dr.  Schläfli  schickte  uns  folgende  Notiz  über  die 
Vertheilung  der  regulären  Truppen  im  Irak-i-arabi.  Die 
Stationsorte  bleiben  —  natürlich  yorübergehende  Ereig- 
msse  abgerechnet  —  so  zu  sagen  immer  dieselben,  eben 
80  die  Anzahl  der  Truppen.  Das  Armee-Corps  des  Irak  ist 
das  vernachlässigtste  der  Pforte,  da  die  Cadres  kaum  zu  Vs 
angefüllt  sind. 


Trsppen-KSrper. 

L  Anatol.  Iiifaiit.-Begün. 
UI.  Anatol.  lDfant.-Beg. 
I.  Anatol.  Cavall.-Begim, 


11 


3 


L  Heg.  Artill.  Ton  Irak 

L  Beg.  Cayall.  Ton  Irak 
II.  Beg.  Infant  Ton  Irak 

m.  Beg.  Infant.  Ton  Irak 

IT.  Beg.  Infant,  yon  Irak 
Hanne-Soldaten .    . 
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öOO  1  Bat.  inSamaua,  iBat.  inDiwanieh. 


YerthttOang  und  Statioaaori«  der  Trappen. 


600  in  Bagdad. 

800  Bagdad,  HUle,  Baseora,  Diwanieh, 

HSd;  Samaua.  ' 

600  Bagdad,  Mossnl,  Kerkuk. 
1000  Bagdad. 

1  rtrtft)^  ß»t.  inMoesnl, .  ^.  ^Imam  Ali. 
^"""?1  Bat.  in  Häd.  ^^^'^ImamHns« 
800  1 
200  ; 
Total  6250 
Daxu  kommen  6- bis  7000  irreguläre  Tmppen,  die  sogenannten  Heita. 


Hussein. 

2  Bat.  in  Hille,  1  Bat.  in  Feludsche. 
Bassora;  Schatt-el-arab. 


I>ie  „Sieben  Sterne"  bei  Qchaoking  in  China. 

Nördlich  von  der  Stadt  Schaoking  am  Sikiang,  der 
ehemaligen  Besidenz  des  Vicekönigs  von  Quangsi  und 
Quangtong,  erhebt  sich  eine  Hügelgruppe,  welche  nach 
dem  Sternbild  des  Grossen  Bären  „Die  Sieben  Sterne'' 
benannt  wird  ^).  Diese  in  mehrfacher  Beziehung  inter- 
essante Gruppe  ist  in  neuester  Zeit  einige  Mal  von  Eng- 
lischen Offizieren  besucht  worden  and  Lieutenant  Oliver, 
der  im  März  1861  einen  Tag  dort  zubrachte,  giebt  fol- 
gende Beschreibung  davon  ^) : 

Wir  yerliessen  die  Stadt  durch  das  nördliche  Thor  nm 
10^  TJhr  Vormittags  und  erreichten  den  grössten  Felsen 
der  Sieben  Sterne,  Sam-Sin-Kun,  um  11  Uhr.  Schon  von 
der  Stadt  aus  hatten  wir  diese  Marmor-Felsen  gesehen, 
sie   glichen  in  der  Ferne   den  Needles   der  Insel  Wight 


1)  8.  „Geogr.  Mitth.**  1861,  S.  110  und  Tafel  6. 

*)  Froceedings  of  the  B.  Qeogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VI,  No.  5. 


auf  ebener  Fläche  und  hatten  zum  Hintergrund  eine  Kette 
hoher  Berge.  Es  sind  sieben  Felsen  von  schönem  Marmor, 
etwa  200  Fuss  hoch.  Diese  Sieben  Sterne  sind  höchst 
merkwürdig  und  ich  weiss  nicht,  wie  ich  mir  ihre  Gegen- 
wart erklären  soll,  da  sie  mit  ihren  zerrissenen  Spitzen 
und  senkrechten  Wänden  mitten  aus  einer  grossen  Ebene 
hervorgestossen  zu  sein  scheinen.  Wir  bestiegen  den  Gi- 
pfel des  östlichsten  Felsen,  der  zugleich  der  grösste  ist.  Auf 
ihm  befinden  sich  zwjsi  Buddha-Tempel,  in  deren  unterem 
eine  sorgsam  ausgearbeitete  Statue  des  Buddha  mit  48  Ar- 
men zu  sehen-  ist.  An  allen  Felsen  sind  Inschriften  von 
riesigen  Dimensionen.  Wir  erreichten  den  Gipfel  des  öst- 
lichen um  12  Uhr  und  ich  femd  daselbst  einige  Farne. 

Darauf  gingen  wir  zu  dem  Tempel  von  Eun-Yum-!Ngam 
in  dem  zweitgrössten ,  dem  östlichsten  zunächst  gelegenen 
Felsen.  Hier  ist  die  wundervolle  „Höhle  der  Sieben  Sterne". 
Sie  ift  zum  Theil  ausgehauen,  um  ein  Joss-Haus  darzu- 
stellen, dessen  Götzenbilder  aus  auserlesenen  Marmor- Arten 
bestehen.  Zwei  Figuren  von  Kriegern,  ebenfalls  aus  weis- 
sem polirten  Marmor,  stehen  dem  Altar  gegenüber  vor  dem 
Götzenbild  und  erinnern  an  ähnliche  Bildwerke  in  alten 
Kirchen  und  Domen  zu  Hause.  Die  Stalaktiten  in  allen 
erdenklichen  Formen,  welche  das  Licht  von  oben  mit  zahl- 
losen funkelnden  Krystallen  reflektiren,  bildeten  einen 
schönen  Baldachin.  Diese  Klause,  um  sie  so  zu  nennen, 
ist  nur  der  Eingang  zu  der  grossen  Grotte,  zu  der  man 
einige  40  Stufen  hinabsteigt.  Hier  erwartet  uns  ein  herr- 
licher Anblick.  Der  ganze  Felsen  scheint  ausgehöhlt  ^u 
sein,  grosse  Krystalle  hängen  in  die  Hellung  herab,  wäh- 
rend ihre  Wurzeln  oben  in  gänzliches  Dunkel  gehüllt  und 
nur  dann  und  wann  beim  Werfen  einer  Rakete  zu  sehen 
sind.  Als  wir  unsere  Flinten  und  Pistolen  abfeuerten, 
waren  Donner  und  Wiederhall  grossartig,  sie  verbreiteten 
sich  mit  heiserem  Murmeln  bis  in  die  Eingeweide  des 
Berges.  Die  Höhle  erinnerte  mich  sehr  an  die  von  Han 
in  Belgien.  Der  Effekt  wurde  noch  erhöht,  wenn  unsere 
Kugeln  Krystalle  von  der  Decke  abschössen  und  diese  beim 
Herabstürzen  auf  die  Yorsprünge  der  Felsen  in  tausend 
Funken  zersplitterten.  Der  Buddhistische  Eremit  machte 
uns  sodann  auf  einen  hohlen  Felsen,  eine  natürliche  stei- 
nerne Trommel,  aufmerksam;  stark  angeschlagen  vibrirte 
sie  und  gab  in  der  That  einen  nicht  unmusikalischen  Laut, 
—  ein  Chinesischer  Memnon.  Wir  zündeten  nun  zusammen- 
gedrehte Bambus-Fackeln   an  und  drangen  %  Engl.  Meile 
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weit  durch  eine  enge  Höhlang,  aber  es  war  da  Niofata  za 
sehen,  was  der  ersten  Höhle  zu  vergleichen  wäre.  Die 
Gestalten  des  Mönchs  und  unserer  halbnackten  Kulis  mit 
dem  malerischen  Anzug  der  Chinesischen  Soldaten  nahmen 
sich  indess  bei  Fackellicht  in  diesen  unterirdischen  Eegio- 
nen  sehr  eigenthümlich  und  romantisch  aus.  Wir  brachten 
fast  den  ganzen  Tag  in  den  Höhlen  zu. 


Die  Bisenbahn  über  den  Isthmus  von  Krau  auf  der 
Malayischen  Halbinsel. 

Man  braucht  nur  einen  Blick  auf  die  Karte  von  Asien 
zu  werfen,  um  zu  erkennen,  zu  welch'*  grossem  Umweg 
die  weit  gegen  Süd  vorgestreckte  Malayische  Halbinsel  die 
von  Britisch  -  Indien  kommenden  und  nach  .China  oder 
Japan  bestimmten  Schiffe  nöthigt.  Das  Projekt  einer  Durch- 
stechung  dieser  Halbinsel  oder  wenigstens  einer  Strasse 
über  dieselbe  drängt  sich  daher  von  selbst  auf  und  es  ist 
nicht  zu  verwundem,  dass  es  in  unserer  Zeit,  wo  man 
auf  Ersparung  der  Zeit  so  grosses  Gewicht  legt,  mit  Ernst 
verfolgt  wird. 

Der  erste  Schritt  zu  seiner  Verwirklichung  geschah  im 
April  1861  durch  die  Ingenieur- Offiziere  Capt.  Alexander 
Fräser  und  Capt.  J.  6.  Forlong.  Sie  fuhren  den  Fakschan- 
Fluss  hinauf,  welcher  das  Britische  Tenasserim  im  Süden 
begrenzt  und  im  Mergui-Archipel  in  den  Indischen  Ocean 
mündet,  stiegen  in  Krau,  einem  Dorfe  der  Schan  mit  etwa 
50  Häusern,  ans  Land,  gingen  von  da  östlich  nach  der 
8  Engl.  Meilen  davon  entfernten  Wasserscheide  zwischen 
dem  Fakschan  und  dem  in  den  Golf  von  Siam  mündenden 
Fluss  von  Tsumpiun  und  folgten  dem  letzteren  abwärts 
bis  an  die  Ostküste  des  Isthmus.  Auf  demselben  Wege 
kehrten  sie  nach  Krau  und  der  Westküste  zurück*  Die 
Beise  wurde  in  wenigen  Tagen  ausgeführt  und  war  nur  eine 
vorläufige  Bekognoscirung,  welcher  spezielle  Aufnahmen  fol- 
gen müssen,  ehe  zur  Herstellung  einer  Kommunikations- 
linie geschritten  werden  kann,  sie  hat  aber  die  Möglichkeit 
einer  solchen,  wie  uns  scheint,  unwiderleglich  bewiesen. 

Aus  dem  Bericht  der  beiden  Ingenieure,  welcher  mit 
zwei  Karten  im  „Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal" 
(1862  Nr.  4)  erschienen  ist,  heben  wir  im  Folgenden  die 
hauptsächlichsten  Angaben  heraus. 

Der  Fakschan  hat  über  der  Barre  an  seiner  Mündung 
bei  Ebbe  6  Faden  Wasser  und  bis  35  Engl.  Meilen  auf- 
wärts, d.  i.  etwa  die  Hälfte  der  Strecke  von  der  Mündung 
bis  Krau,  behält  er  eine.  Tiefe  von  mindestens  4  bis  5  Fa- 
den. Bis  dahin  können  also  die  grossen  Seedampfer  ohne 
alle  Schwierigkeit  gelangen.  Weitere  26  Engl.  Meilen  auf- 
wärts, nämlich  bis  zur  Einmündung  des  Namoy-Flusses, 
beträgt  die  Wassertiefe  auch  bei  der  niedrigsten  Ebbe  nir- 
gends weniger  als  1  FaSen  bei  einem  Unterschied  von 
8  Fuss  zwischen  Ebbe  und  Fluth.  Auf  dieser  Strecke 
müssten  die  Fassagiere  und  Waaren  auf  langen,  flachen 
Kähnen  durch  Kemorqueure  befördert  werden.  Yen  der 
Mündung  des  Namoy  an  soll  nun  nach  dem  Vorschlag  der 
beiden  Ingenieure  eine  Eisenbahn  nach  der  Ostküste  gebaut 
werden,  welche  etwas  südlich  von  Krau  vorbei  mit  ost- 
nordöstlicher Bichtung  nach  dem  kleinen  Orte  Tasan  am 
oberen  Tsumpiun-Fluss ,  von  da  im  Thale  des  letzteren 
abwärts  nach  dem  4-  bis   500   Häuser  enthaltenden   Ort 


Trampinn  und  sich  gegen  Südcat  wendend  nach  der  ICüa- 
düng  des  genannten  Flusses  bei  Tayong  verlaufen  würde. 
Die  ganze  Länge  der  Bahn  würde  nur  etwa  50  Engl  Mei- 
len betragen  und  der  Bau  keine  Schwierigkeiten  bieten 
mit  Ausnahme  der  Überbrückung  von  drei  oder  vier  Flüs- 
sen, deren  Breite  zwischen  1-  und  200  Fuss  wechselt 
Die  Höhe  des  Landes  über  dem  Meere  übersteigt  nach  des 
Aneroid-Beobaehtungen  der  Ingenieure  nirgends  75  Engl.  F. 
Die  Ersparniss  an  Zeit  und  Geld,  welche  die  Herstel- 
lung dieser  Überlandroute  zur  Folge  haben  würde,  ist  nadi 
den  vorläufig  aufgestellten  Berechnungen  sehr  beträchtlich. 
Der  Transport  über  den  Isthmus  würde  im  Ganzen  un- 
gefähr 12  Stunden  in  Anspruch  nehmen,  nämlich  von  dem 
Landungsplatz  der  Seedampfer  im  Pakschan  mittelst  Schlepp- 
dampfer nach  der  Eisenbahn  3  Stunden,  die  Fahrt  auf  der 
Eisenbahn  3  Stunden,  das  Umladen  an  beiden  Endpunkten 
der  Linie  6  Stunden.  Die  Entfernungen  und  Fahrzeiten 
auf  den  Linien  zwischen  Indien  und  China  sind  nun  mit 
Berücksichtigung  dieser  12stündigen  Überlandreise  folf^nde: 

( Eatfemnar       Pakncil 
j  in  der  Daapftr 
i^ngL  Min.   Jn_8taaie». 
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Von  Point  de  Galle  über  Singapore  nach  Hongkong 

Von  Point  de  Galle  Aber  Krau  nach  Hongkong  2530 

Von  Calcutta  Aber  Singapore  nach  Hongkong     .  3080 

Von  Calcutta  über  £rau  nach  Hongkong    .     .     .  2300     j      267 

Zwischen  Foint  de  Galle  und  Hongkong  würden  also 
durch  die  Überlandroute  56  Stunden,  zwischen  Calcutta 
und  Hongkong  93  Stunden  erspart  werden.  Dem  ent- 
sprechend vermindern  sich  auch  die  Betriebskosten  und  es 
würde  die  Ersparniss  monatlich  41.600,  jährlich  499.200  Ko- 
pien ausmachen,  was  zu  5  Frozent  einem  Kapital  Ton 
1  Million  Ffd.  Sterling  entspricht,  während  die  Herstel- 
lung der  Überlandroute  mit  Einschluss  der  Schleppdampfer 
,  u.  s.  w.  höchstens  Vs  Million  Pfd.  Sterling  kosten  wüide. 


BeTÖlkerung  von  Sierra  Iieone»  1800. 

Dem  „Church  Missionary  Intelligencer"  entnehmen  wii 
einige  Details  über  den  Census  der  Kolonie  Sierra  Leone 
vom  Jahre  1860. 

Die  Gesammt-BcTÖlkerung  von  41.624  Seelen  Tertheilt 
sich  nach  der  Nationalität  wie  folgt: 


Europaer 

131 

Kruhs      . 

363 

Befreite  Afrikaner  . 

16.782 

Westindier 

164 

Eingeborne 

22.593 

Neu-Schottländer      . 

69 

Fremde  aus  anderen  Thei- 

Maron-Neger    . 

23 

len  Afrika's. 

1.984 

Amerikaner  ' 

50 

Erfreulich  ist  die  Zunahme  der  in  der  Kolonie  selbst 
Geborenen,  deren  Zahl  bereits  die  befreiten  Afrikaner  über- 
schreitet. Die  Gegenwart  so  vieler  Afrikanischer  Fremden 
beweist,  dass  die  umwohnenden  Stamme  Sierra  Leone  mehr 
und  mehr  als  ein  Centrum  für  Handel  und  GiTilisation 
anerkennen. 

Nach  Stand  oder  Beschäftigung  zerfällt  die  BotoI- 
kerung  in: 


Beamte  der  Begiemng     .  274 

Kaufleute,  Commis  .        .  411 

Kleinhändler  u.  8.  w.       .  2123 

Ackerbauer,  Arbeiter  etc.  13.381 

Diener  u.  s.  w.        .         .  1284 


Fischer,  Seeleute      .        .      1610 
Handwerker  .        .      179S 

Schulkinder     .         .         .      92S6 
Kleine  Kinder,  Kranke  u.  s.  ir.7i36 


*)  Einsehliesslich  6  Stunden  Aufenthalt  inPenang  und  12  Stiindefi 
I      in  Singapore. 
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Der  ÜbenohnBB  der  Reg^erungs-Beamten  über  die  Qe- 
ttmmtzahl  der  Europäer  zeigt,  daas  Eingebome  yon  der 
BegieruDg  angestellt  und  zu  Posten  von  Vertrauen  und 
Yerantwortung  zugezogen  werden.  Die  Zahl  der  Schul- 
kinder, die  im  Yerhältniss  zur  Gesammt-Bevölkerung  sehr 
bedeutend  ist,  betrug  nach  einer  Depesche  des  Gouverneurs 
Yom  29.  Juni  1861  sogar  11.016. 

In  konfessioneller  Beziehung  ergab  die  Zählung: 

iiglikuier       .         .         .  12.954 

Wwldyaner                        .  11.575 

AfrikaniBche    MethodUten  3.605 
Lady  Huntingdon's   Con- 

nexion          ;        .         .  2.146 

Baptisten  445 

Das  christliche  Element  ist  daher  weit  überwiegend, 
Islam  und  Heidenthum  zählen  zusammen  nur  5085  Be- 
kenner.  Die  Zahl  der  Protestanten  aller  Sektionen  beträgt 
80.731. 


Presbyterianer .                 .  6 

Bomisch-KathoUsche         .  60 

Juden      ....  9 

Mohammedaner         .  1.734 

Heiden    ....  3.351 


Die  Dualia  am  Camerün  in  West-Afirika. 

Der  „Missionary  Herald'',  der  immer  von  Zeit  zu  Zeit 
I^achricht  über  die  kleinen  Missions-Stationfin  von  Camerün 
giebt,  enthält  in  seiner  Februar-Nummer  von  1863  fol- 
gende Notiz: 

„Die  Yollendung  eines  Wörterbuchs  der  Dualla-Spraohe 
Ton  Rev.  Alfred  Saker  (in  Aqua  Town)  mit  kurzer,  die 
Elemente  enthaltender  Einleitung  giebt  uns  Veranlassung 
zu  einigen  Bemerkungen  über  diesen  Afrikanischen  Dialekt. 
Ausser  dem  genannten  Werk  ist  eine  Übersetzung  des  gan- 
zen Neuen  Testaments  so  wie  von  der  Genesis,  dem  Ex- 
odus, den  Psalmen  und  Ton  drei  der  Kleinen  Propheten 
gedruckt  worden  und  man  hat  nicht  nur  mit  der  bibli- 
Bcheu^  sondern  auch  mit  einer  Schul-Literatur  den  Anfang 
gemacht. 

„Das  Dualia  wird  von  einer  sehr  beträchtlichen  Bevöl- 
kerung gesprochen,  die  bisweilen  auf  30.000  Seelen  ge- 
schätzt wird  und  um  die  Mündung  des  Camerün-Flusses 
80  wie  am  Fusse  des  gleichnamigen  Berges  wohnt.  Dualia 
ist  der  Name  für  das  Yolk  wie  für  die  von  ihm  gespro- 
chene Sprache.  Sie  haben  nur  wenige  und  nicht  weit 
zurückreichende  Überlieferungen.  Ihren  Ursprung  leiten 
sie  von  einem  der  zwei  Söhne  eines  Mannes  ab,  welcher 
sich  an  der  Westseite  des  Camerün-Gebirges  niedergelassen 
hatte.  Der  eine  Sohn,  Eoli,  blieb  in  seinem  väterlichen 
Wohnort,  der  andere  Namens  Dualia  durchzog  die  Gegend, 
welche  man  jetzt  unter  den  Namen  Victoria  und  Bimbia 
kennt,  und  vertrieb  die  Basas  aus  ihren  Wohnsitzen  am 
CamerQn-Fluss.  An  einigen  Dämmen  in  der  Nähe  der 
Kissions- Station  sind  noch  Spuren  des  Kampfes  zu  sehen. 
Der  Fluss  soll  damals  schmäler  gewesen  sein  als  jetzt,  in- 
nerhalb der  letzten  20  Jahre  hat  er  seine  Ufer  weit  über- 
schritten. 

„Die  DuaUa  zerfallen  in  Stämme  unter  selbstständigen 
Häuptlingen.  Fehden  sind  daher  häufig  und  das  Eigen- 
thum  sehr  unsicher.  Der  Sklavenhandel  war  früher  der 
Beruf  des  ganzen  Volkes  und  diesem  furchtbaren  Handel 
mit  seinen  Gewaltthaten,  dem  Raub  und  Blut,  im  Gefolge 
ist  die  Wfldheit  der  jetzigen  Bace  zuzuschreiben.  Seit 
dem  Aufhören  des  Sklavenhandels  mit  Fremden  haben  in- 
dess   die   letzten   zwanzig  Jahre  eine  grosse  Veränderung 


gesehen.  Es  werden  zwar  noch  Sklaven  gehalten,  ja  sie 
verhalten  sich  der  Zahl  nach  zu  den  Freien  wie  2  zu  1, 
aber  ihre  Anzahl  vermehrt  sich  nicht  viel  durch  Kauf, 
sondern  hauptsächlich  durch  die  Geburten,  auch  sind  sie 
in  Wahrheit  mehr  Leibeigne  als  Sklaven  und  manche  An- 
zeichen deuten  darauf  hin,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  gänz- 
lich frei  sein  werden,  wenn  sie  sich  nicht  sogar  zu  Herren 
des  Bodens  machen. 

„Die  Dualla*Sprache  hat  grosse  Verwandtschaft  mit  dem 
zu  Bimbia  gesprochenen  Isubu  und  mit  den  östlicheren 
und  südlicheren  Sprachen,  gegen  Norden  aber  weichen  die 
Sprachen  von  dem  Dualia  ab,  um  so  mehr,  je  grösser  die 
Entfernung  ist.  Nähe  und  .Verkehr  lassen  die  Unterschiede 
rasch  verschwinden. 

„Das  Dualia- Wörterbuch  enthält  bis  jetzt  nicht  mehr 
als  2400  Wurzelwörter,  aber  die  Sprache  ist  auch  erst 
unvollkommen  bekannt.  Elementarlaute  zählt  sie  33,  welche 
durch  Englische  Buchstaben  und  einige  orthographische 
.Zeichen  wiedergegeben  worden  sind;  die  Eoglischen  Laute 
c,  h,  q  und  z  fehlen  im  Dualia  ganz. 

„Es  ist  interessant  hinzuzufügen,  dass  die  Bibel,  das 
Wörterbuch  und  die  in  der  Mission  gebrauchten  Elemen- 
tar-Schulbücher  alle  an  Ort  und  Stelle  und  zwar  haupt- 
sächlich von  jungen  Burschen,  die  in  der  Mission  angelernt 
wurden,  gedruckt  worden  sind." 


Der  untere  Lauf  des  Burdekin-Flussea  in  Queensland. 

G.  E.  Dalrymple  hat  seine  Untersuchung  des  unteren 
Burdekin,  die  er  1859  begonnen  und  1860  fortgesetzt 
hatte '),  neuerdings  zum  Abschluss  gebracht,  indem  er  den 
Fluss  von  Leichhardfs  Station  (20**  37'  S.  Br.  und  147* 
Östl.  L.  von  Gr).  abwärts  bis  zur  Mündung  in  die  Upstart- 
Bai  (19**  42'  S.  Br.  und  147**  30'  Östl.  L.),  d.  i.  auf 
eine  Strecke  von  110  Englischen  Meilen,  verfolgte.  Der 
Fluss  theilt  sich  erst  15  Englische  Meilen  vom  Meere,  wo 
ein  grosser  Arm  vom  nördlichen  Ufer  sich  abzweigt,  der 
sich  an  der  Ostseite  des  BowÜDg  Green-Delta  in  die  Up- 
start-Bai  ergiesst.  Ein  zweiter  ähnlicher  Arm  geht  einige 
Meilen  weiter  abwärts  ab.  Der  Burdekin  ist  nicht  schiff- 
bar, selbst  Boote  können  ihn  nicht  weiter  als  9  Englische 
Meüen  vom  Meere  aus  befahren.  Sein  Bett  enthält  lange 
Wasserstrecken,  welche  mit  Anhäufungen  von  rothem  Sand 
abwechseln  und  durch  seichte,  50  Fuss  breite  T^^seradem 
mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Der  untere  Burdekin 
läuft  überall  durch  lichte,  reich  begraste  Wälder,  welche 
das  schönste  Weideland  ab^ben. 

(Froceedings  of  the  B.  Qeogr.  Soc.  of  London.) 


Einiges  über  die  Chincha-Inseln« 

Die  „Dlustrated  London  News''  vom  21.  Februar  1868 
bringen  dne  Reihe  ganz  interessanter  Abbildungen  nach 
Photographien,  welche  ein  Mr.  Kucker  im  vorigen  Sommer 
auf  den  Chincha-Inseln  aufgenommen  hat.  Diese  Bilder 
geben  eine  vortreffliche  Vorstellung  von  den  unge^ieueren 
Massen  von  Guano,  welche  jene  Inseln  zu  einem  so  werth- 


1)  S.  „Geogr.  Mittheil."  1861 ,   SS.  385  bis  389  und  Kurte  von 
Australien,  StieWs  Atlas  50**,  neue  Ausgabe. 
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Tollen  Besitztham  des  Staates  Fern  machen,  wie  yon  der 
Art  der  Bearbeitung  und  Einschiffung  und  von  dem  leb- 
haften Verkehr,  welchen  das  gesuchte  Produkt  dort  hervor- 
gerufen hat,  denn  auf  einem  der  Bilder  sieht  man  eine 
ganze  Flotte  von  Schiffen  zwischen  der  mittleren  und  der 
nördlichen  Insel  vor  Anker  liegen.  Die  Begleitworte  ent- 
halten einige  neue  und  andere  wenig  bekannte  Angaben, 
obwohl  die  Literatur  über  die  Ohincha-Inseln  bereits  eine 
nicht  unbeträchtliche  ist;  wir  geben  deshalb  im  Folgenden 
eine  auszugsweise  Übersetzung. 

Es  sind  Zweifel  laut  geworden,  ob  die  ungeheueren 
Guano-Lager  der  Ghinoha-Inseln  wirklich  nur  aus  den  Ex- 
krementen von  Vögeln  und  anderen  thierischen  Stoffen 
entstanden  sind,  die  chemische  Analyse  hat  diess  aber 
sicher  nachgewiesen  und  eine  persönliche  Untersuchung  der 
ganzen  Masse  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  die  Abla- 
gerungen aus  Vogel-Exkrementen,  Robben- Leichen  u.  s.  w. 
bestehen.  Mr.  M.  D.  Rucker  von  der  Firma  Rucker,  Offor 
and  Co.  in  London,  welcher  die  Inseln  im  Sommer  1862 
besuchte,  fand  auf  der  südlichen  Insel,  die  wegen  der 
Schwierigkeit  ihrer  Ersteigung  selten  betreten  wird  und 
noch  ganz  unberührt  in  ihrer  ursprünglichen  Beschaffenheit 
geblieben  ist,  eine  ausgedehnte  Fläche  mit  Robben-Leichen 
bedeckt,  deren  dem  Boden  zugewendete  Theile  schon  zu 
gutem  Guano  umgewandelt  waren. 

Der  Werth  des  Guano  war  den  alten  Peruanern  wohl 
bekannt,  die  Incas  erliesten  vor  vielen  Jahrhunderten  ein 
Gesetz  zum  Schutz  der' Vögel,  um  eine  Erschöpfung  des 
Vorraths  zu  verhindern,  aber  obgleich  der  Guano  Jahr- 
hunderte lang  in  Peru  täglich  gebraucht  wurde,  so  dachte 
doch  I^iemand  daran,  ihn  nach  anderen  Ländern  auszufüh- 
ren, bis  um  das  Jahr  1840  das  Handelshaus  Seüores  Qui- 
ros,  Allier  j  Cie  eine  Sendung  nach  England  machte.  Im 
vollen  Vertrauen  auf  den  Erfolg  des  Unternehmens  schlug 
es  der  Peruanischen  Regierung  vor,  ihm  die  Lager  auf 
allen  drei  Inseln  käuflich  zu  überlassen,  und  schon  war 
die  Kaufsumme  auf  200.000  Dollars  festgesetzt,  als  die  Re- 
gierung Nachricht  von  dem  guten  Erfolg  der  ersten  Schiffs- 
sendung  erhielt  imd  einen  Kontrakt  abschloss,  welcher  den 
unternehmenden  Kaufleuten  einen  bedeutenden  Profit  ge- 
währte, die  Inseln  aber  als  Eigenthnm  des  Staates  beliess. 
Bis  zum  Ablauf  dieses  Kontraktes  hatte  sich  der  Werth 
des  Düngstoffes  festgestellt  und  die  Regierung  besorgte  den 
Export  nun  ganz  auf  eigene  Rechnung. 

Die  Quantität  des  von  den  Ghincha-Inseln  ausgeführten 
Guano  erreichte  im  Jahre  1857  490.657  Tonnen,  zu  deren 
Versendung  620  Schiffe  dienten.,  und  obwohl  der  Betrag 
des  Exports  stark  variirt,  so  hat  doch  dieser  Handel  eine 
grosse  Wichtigkeit  erlangt.  Nach  dem  Bericht,  welchen 
der  Finanzminister  im  September  1862  dem  Peruanischen 
Kongress  vorlegte,  bezog  der  Staat  aus  dem  Guano- Verkauf 
einen  Reingewinn  von  16.053.908  Dollars  im  Jahre  1860 
nnd  von  16.921.757  Dollars  im  J.  1861. 

Vor  Mr.  Rucker's  Reise  nach  Peru  herrschte  grosse 
Meinungsverschiedenheit  über  die  Quantität  des  noch  auf 
den  Inseln  befindlichen  Guano,  und  da  die  Kenntuiss  dieser 
Quantität  für  Schiffs-  und  Agrikultur-Gesellschaften  so  wie 
zur  Bestimmung  der  Sicherheit  der  Staatsanleihen  u.  s.  w. 
von  hohem  Interesse  ist,  so  machte  er  der  Regierung  den 
Vorschlag,  eine  Kommission  zur  Aufnahme  der  Inseln  an- 


zustellen. Die  Aufnahme  wurde  unter  Rucker^s  persön- 
licher Leitung  organisirt  und  Frederick  Blume  als  Chef- 
Ingenieur  angestellt.  Die  Resultate  sind  noch  nicht  ysn 
öffentlicht,  aber  der  Ingenieur  berichtet,  dass  die  Gaano. 
Masse,  welche  noch  auf  den  drei  Inseln  sich  vorfindet, 
7  Millionen  Tonnen  übersteigt  und  bei  einem  durchschnitt- 
lichen Reingewinn  von  6  Pfd.  Sterling  per  Tonne  einen 
Gesammtwerth  von  42  Millionen  Pfd.  Sterling  repräsentirt 
Die  südliche  Insel  enthält  etwa  3.000.000  Tonnen  Guano, 
den  man  erst  ganz  vor  Kurzem  auszubeuten  ange&ngea 
hat.  Mr.  Rucker  war  bei  einigen  Bohrungen  zugegen  nnd 
überzeugte  sich,  dass  an  einer  Stelle  der  solide  Gnano 
105  Fuss  mächtig  war. 

Die  bei  dem  Abbau  des  Guano  beschäftigten  Arbeiter 
zerfallen  in  drei  Klassen:  freie  Arbeiter  von  Peru,  Chile, 
China  u.  s.  w.;  Chinesen,  welche  für  sehr  niedrigen  Lohn 
unter  einem  auf  7  Jahre  lautenden  Kontrakt  arbeiten,  nnd 
Sträflinge  aus  verschiedenen  Theilen  Peru's.  Die  freien 
Arbeiter  erhalten  1^  Schilling  (15  Sgr.)  per  Tonne. 

Die  Zahl  der  Schiffe  bei  den  Chincha-Inseln  wechselt 
natürlich  sehr,  am  10.  November  1862  zählte  Rucker  nicht 
weniger  als  92  mit  einer  Tragfähigkeit  von  86.746  Tonnen. 
Der  Guano -Handel  hat  daher  auch  für  die  Rhederei  grosse 
Bedeutung,  die  Frachten  betragen  jährlich  ungefähr  1  lül- 
lion  Pfd.  Sterling.  Es  werden  meist  Canadische  und  Ame- 
rikanische Schiffe  zu  dem  Transport  verwendet. 

Obwohl  in  Folge  des  lebhaften  Verkehrs  xmd  des 
Abbaues  sxÜ  der  nördlichen  und  mittleren  Insel  die  un- 
geheueren Schwärme  von  Vögeln,  welche  sich  dort  n 
versammeln  pflegten,  an  Zahl  abgenommen  haben,  so  sind 
doch  noch  genug  zurückgeblieben,  um  dem  Beobachter  eine 
Vorstellung  von  den  Schaaren  zu  geben,  welche  sich  ehe- 
'  mab  des  ungestörten  Besitzes  der  Inseln  erfreuten.  *  Auf 
der  südlichen  Insel  bestand  im  August  1862  die  Nahrung 
der  Arbeiter  ausschliesslich  in  den  Vögeln,  welche  des 
Nachts  gefangen  wurden,  und  in  wenigen  Tagen  waren 
ihre  Zelte  von  hohen  Federhaufen  umringt.  Diese  Yögd 
sind  eine  Art  Taucher,  welche  Höhlen  in  den  Guano  gn- 
ben  und  des  Nachts  mit  der  Hand  gefangen  werden,  indem 
sie  sich  durch  ein  Licht  am  Eingang  zu  ihren  Nestern 
zum  Hervorkommen  verlocken  lassen. 


Die  Sterblichkeit  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Vereinigten  Staaten. 

Nach  dem  Gensus-Bericht  vom  Jahre  1860  stellte  sich 
die  Sterblichkeit  in  den  Haupt-Staatengruppen  der  ehe- 
maligen No^d-Amerikanischen  Union  während  des  Jahres 
vom  1.  Juli  1859  bis  30.  Juni  1860  heraus  wie  folgt: 

BUatCDgmppeii.  BeTSlkernng. 

Neu-England  .  .  .  3.132.283 
Mittlere  Stoaten  .  .  7.458.885 
Westliche  Staaten      .        .     8.563.377 

Südliche  Staaten        .         .  12.315.874 

Summa  31.470.419  393.676 

Die  Neu-£ngland-Staaten  erweisen  sich  hiemach  als 
der  ungesundeste  Aufenthalt  in  den  Vereinigten  Staaten, 
am  gesundesten  ist  der  Aufenthalt  im  Westen. 


TodMfUl«.  YcrhIltiiimiU. 

45.859  1  Ton  69 

84.620  1  Ton  88 

89.602  1  ron  95 

174.095  1  Ton  71 


Notizen. 
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Berichtigung  in  Beaug  auf  die  geogr.  Ortobestimmungen 
der  ,,NoTara". 

Herr  Dr.  Schaub,  Direktor  der  E.  E.  Hydrographischen 
Anstalt  zu  Triest,  beehrt  uns  mit  folgender  Zuschrift:  ,,In 
Bezog  auf  die  geographischen  Ortsbestimmungen  der  „No- 
Tara",  welche  Sie  in  Ihre  Zeitschrift  (1863,  Heft  II,  S.  71) 
aufzunehmen  die  Güte  hatten,  hat  mich  Herr  Hydrograph 
Bobert  Müller  aufmerksam  gemacht,  dass  bei  der  Insel 
Goam  (Marianen)  in  Ihr  Yerzeichniss  irrthümlich  der  Ort 
des  Schiffes,  Ton  welchem  aus  die  Insel  gepeilt  wurde, 
statt  der  Position  der  Insel  (13**  19'  N.  Br.,  144**  40'  Ö.  L.) 
aufigenommen  ist.  Die  relative  Lage  der  Eirohe  Ton  IJmata 
und  des  Schiffsortes  wurde  durch  Peilungen  verschiedener 
Punkte  der  Insel  und  zwar  nach  den  yerschiedenen  Enoten 
ziemlich  übereinstimmend  gefunden. 

„Daran  hat  Herr  Müller  noch  die  Bemerkung  geknüpft, 
dass  er  bei  der  Position  „Galathea-Buchf  der  Länge  durch 
Chronometer  (93®  49'  45*  östl.)  ein  weit  grösseres  Ge- 
wicht beilege  als  der  in  Ihr  Yerzeichniss  aufgenommenen 
Länge  (93**  55'  östl.),  welche  aus  einer  einzelnen  Mond- 
difltanz  abgeleitet  worden  ist,  dass  ferner  die  in  dem  Text 
der  Novara  -  Beobachtungen  erscheinenden  Dezimalstellen 
der  Bogensekunden  nur  als  Ergebnisse  der  Bechnung  an- 
gesetzt sind,  er  aber  weit  davon  entfernt  sei,  den  Resul- 
taten einen  bis  dahin  gehenden  Grad  der  Genauigkeit  zu- 
zuschreiben." 


.Die  Französischen  Kolonien  im  Jahre  1860  i). 

Der  ausführlichen  Statistik  der  Französischen  Eolonien 
für  1860  in  der  „Revue  maritime  et  coloniale"  vom  Mai  1862 
entnehmen  wir  folgende  Hauptzahlen: 


Werlh  d«r  Ein. 

Koloni«!!. 

BcrOlka- 

nna  AiuAihr   In 

SeUffiTerkehr. 

r«ng. 

Franc«.          EingeL'AureL 

Martinique 

136.562  ») 

51.376.501 

562 

558 

186.602  <) 

49.922.645 

621 

631 

Ovadelonp«  .... 

117.784 

Marie-Oalaiite 

12.920 

Les  Saintes  .... 

1.283 

La  D^sirade 

1.787 

Saint-Martin  (Frani.  Theü)  . 

2.828 

Pnnz.-GnyaaA 

19.784  ♦) 

8.406.615 

97 

102 

Biimion 

178.238  ») 

93.502.138 

392 

358 

Senegal  und  Dependenzen 

54.665  «) 

27.189.334 

587 

562 

Saint-Louis  .... 

12.158 

>)  Vergl.  „Oeogr.  MittheiL"  1860,  8.  280;  1861,  8.  360;  1862, 
8.  851. 

*)  EinschlieMlich  der  Beamten  n.  s.  w.,  660  Seelen,  der  Garnison, 
1308  Mann,  nnd  der  Eingewanderten,  14.275  Seelen. 

^  Mit  Einaehloas  der  Beamten  nnd  ihrer  Familien,  900  Seelen, 
aber  ohne  die  Oamiaon,  1175  Mann,  nnd  die  flottirende  BeTölkerong, 
4479  Seelen,  so  dass  die  Gesammt-BeTÖlkemng  142.256  Seelen  betragt. 

*)  Ohne  die  eingeborenen  Indianer,  1774,  das  MilitSr,  1075  Mann, 
die  Afrikanischen  nnd  Indischen  Kulis,  2301,  die  Chinesen,  90,  die 
TraDiportirten,  410,  die  Nonnen  nnd  Mönche,  77»  die  Anfseher,  97,  nnd 
die  Anssätiigen,  70,  so  dass  die  Oesammt-Berölkerung  25.678  Seelen 
betrSgt. 

^  Mit  Einschlnss  der  Beamten  n.  s.  w.,  704,  der  Garnison,  966, 
mid  der  Eingewanderten,  64.403  Seelen. 

^  Ohne  MilitSr,  Marine  und  Beamte,  1485  Seelen,  einheimische 
Truppen,  634  Mann^,  einheimische  Seeleute  und  Beamte,  419.  —  Der 
grosse  Zuwachs  gegen  1859  erklärt  sich  dadurch,  dass  die  Pacifikation 
der  unterworfenen  Stfimme  eine  annähernd  richtige  Zählung  derselben 
mSglieh  machte.  — *>  Unter  der  Berölkerung  des  ganzen  Arrondissements 
Ton  Saint-Louis  (48.645  Seelen)  befinden  sich  nur  1077  Christen. 
Petarmaan's  Geogr.  Mittheilungen.   1868,  Heft  YII. 


Kolonien. 

\ 

BerSUi«. 

Werth  dar  Bta- 
nnd  AnsAilir  In 

BehiArerkahr. 

rang. 

FraaM. 

Elnff^L  Ao^g^ 

Guet-N'dar  und   andere  Vor- 

städte Ton  Saint-Louis 

2.291 

Stadtgebiet  tou  Saint-Louis  . 

11.985 

f  Eichard  Toll . 

336 

.     M6rina-Ghen. 

313 

•S     Lampsar 

150 

o  1  Ndiay-N'dor  . 

200 

^     Khouma  (Kreis  Ton) 

2.493 

^       j 

.9     iTGuiatigui    .        . 

2.022 

w  ;  Boss      . 

1.357 

1 

g 

Foss      .        .        .        . 

3.098 

1 

► 

N'Der    .... 

1.009 

g  1  Dagana  und  Dimar 

7.754 

a 

Gag       ...        . 

624 

9 

Befo      .... 

50 

1 

s 

Bokol    .... 

736 

J*     Podor  und  SUdtgebiet  . 
"     Sald^     .... 

2.045 

24 

1 

Le  Toro 

— 

1 

Gor^e 

2.766 

f  Bakel  und  SUdtgebiet    . 

1.936 

-5     M^dine  .... 

66 

1 

-a     S^noud^bou   . 

«  1  Matam  .... 

500 

1 

682 

1 

.S     K^ni^ba 



; 

S  j  N'Daugan       . 

60 

' 

t  Le  Damga 

— 

Französ.  Etablissements  in  Indien 

221.107  ») 

32.313.940 

584 

679 

Pondich^ry   .... 

124.872 

Chandemagor 

29.257 

Karikal         .... 

52.699 

Mah« 

7.668 

Yanaon         .... 

6.611 

Mayotte  und  Dependenzen 

22.570 

Mayotte         .... 

2.945  >) 

Nossi-B6       .... 

14.005  3) 

Sainte-Marie 

5.620  «) 

Saint-Pierre  und  Miquelon 

2.311  ») 

8.875.781  i  534 

250 

Saint-Pierre  .... 

1.637 

Miquelon  >     .        .        .        . 
Langlade  i    .... 

674 

1 

Speke's  Karte  der  Nil-Quellen. 
(Mit  Karte,  s.  Tafel  10.) 

Die  Torläafigen  Notizen,  welche  Sir  Boderick  I.  Mar- 
ohison  über  die  nüunwürdigen  Entdeckungen  der  Kapitäne 
Speke  und  Grant  yeröffentlioht  hat  (s.  „Oeogr.  Mitth."  1863, 
Heft  VI,  SS.  229—232),  werden  in  befriedigendster  Weise 
durch  eine  Karte  ergänzt  und  yerständlich  gemacht,  welche 
unter  Speke's  Direktion  gezeichnet  am  22.  Juni  d.  J.  bei 
Stanford  in  London  erschienen  ist^).     Wir  hielten  es  für 


*)  Mit  Einschlnss  der  Beamten,  852,  und  der  eingebomen  Truppen, 
285  Mann. 

^  Ohne  Beamte,  Militär  u.  s.  w.,  246,  und  ohne  die  flottirende 
Arbeiter-BeToIkerung,  1746  Seelen,  so  dass  die  Gesammt-Berölkerung 
4.937  Seelen  betrSgt. 

9)  Ohne  Beamte,  Militlr,  fremde  Arbeiter  u.  s.  ir.,'855  Seelen, 
so  dass  die  Gesammt-Beyölkerung  14.860  Seelen  betrSgt. 

«)  Ohne  Beamte  und  Militär,  84,  so  dass  die  Gesammt-Berölkerung 
5.704  Seelen  betragt.  —  Da  seit  1857  keine  neue  Zählung  rorgenom- 
men  wurde,  gelten  die  aufgeftthrten  Zahlen  für  jenes  Jahr. 

*)  Ohne  Beamte,  Militir,  Marine  und  sonstige  Fremde,  605  Seelen, 
so  dass  die  Gesammt-BeySlkerung  2.916  Seelen  betrSgt. 

")  Map  of  the  route  explored  by  Gapt"*  Speke  ft  Grant  from 
Zanzibar  to  Egypt  showing  the  outfall  of  the  Nil  from  the  Victoria 
Nyanza  (Lake)  and  the  varions  Negro  territories  discovered  by  them. 
London,  Stanford,  June  22'  1863.  —  Unter  dem  Titel  der  Karte  be- 
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Pflicht,  unsere  Leser  mit  dieser  höchst  interessanten  Karte 
schleunigst  bekannt  zu  machen,  und  haben  deshalb  den 
Haupttheil  derselben  in  ziemlich  genau  demselben  Maass- 
s^b  und  nur  mit  wenigen  Zusätzen  und  Änderungen  auf 
Tafel  10  reproducirt;  der  weg^fallene  nördliche  Theil 
skizzirt  nur  den  Lauf  des  Nil  und  seiner  wichtigsten  Zu- 
flüsse unterhalb  Gondokoro.  Über  die  Konstruktion  der 
Karte  giebt  eine  Notiz  Auskunft,  worin  es  heisst:  ^^Diese 
kleine  Karte  ist  das  Ergebniss  eines  Fussmarsches  mit  dem 
Kompass  in  der  Hand,  durch  Mondbeobachtungen  nur  in 
Mininga,  sonst  überall  durch  Breitenbeobachtungen  kon- 
trolirt.  Die  Abweichung  der  Magnetnadel  wurde  berück- 
sichtigt und  zur  Vollendung  der  Karte  bleibt  Nichts  weiter 
zu  thun,  als  die  Längen  zu  verschieben,  wenn  diess  durch 
andere  Mondbeobachtungen  nöthig  wird.  Die  Grenzen  der 
Länder  sind  eingezeichnet,  um  eine  allgemeine  Vorstellung 
von  ihrer  Grösse  zu  geben/'  Da  Sir  Roderick  Murchison 
erwähnt,  Speke  habe  die  Breite  und  Länge  aller  wichtigen 
Yon  ihm  besuchten  Punkte  bestimmt,  so  müssen  wir  diese 
Notiz  wohl  so  verstehen,  dass  die  nördlich  von  Mininga 
von  ihm  ausgeführten  Längenbeobachtungen  bei  der  Karten- 
konstruktion noch  nicht  verwendet  sind  und  erst  bei  einer 
später  zu  publicirenden  Karte  benutzt  werden  sollen,  dass 
die  vorliegende  Zeichnung  aber  im  Übrigen  korrekt  ist. 
Die  Längen  könnten  sich  allerdings  noch  bedeutend  ver- 
ändern, denn  man  wird  sich  erinnern,  dass  die  Angaben 
für  Gondokoro  um  beinahe  4  Grad  differiren;  auch  spre- 
chen mehrfache  Gründe,  vor  Allem  eine  von  uns  kürzlich 
vorgenommene  Konstruktion  der  in  Werners  Tagebuch  ent- 
haltenen höchst  detaillirten  Kichtungs-  und  Entfemungs- 
angaben  dafür,  dass  Gondokoro  mindestens  2  Grad  west- 
licher liegt,  als  auf  Speke's  Karte  angenommen  ist ;  immer- 
hin ist  das  Erscheinen  dieser  Karte  auch  in  ihrer  jetzigen 
Gestalt  ein  geographisches  Ereigniss  von  grösstem  Interesse. 
Angesichts  dieser  Karte  ist  nicht  mehr  daran  zu  zwei- 
feln, dass  der  von  Speke  entdeckte  Ausfluss  des  Victoria 
Nyanza  identisch  ist  mit  dem  bei  Gondokoro  vorbeiflies- 
senden  Hauptarm  des  Bahr  el  abiad.  Zwar  konnte  Speke 
den  Fluss,  den  er  am  Nordufer  des  See's  in  einer  Breite 
von  450  Engl.  Fuss  abfliessen  sah,  nicht  in  allen  seinen 
Krümmungen  verfolgen,  aber  durch  zwei  Breitengrade  be- 
rührte er  ihn  zu  wiederholten  Malen  und  entfernte  sich 
nur  sehr  wenig  von  ihm,  erst  als  er  ihn  bei  den  Kuruma- 
Fällen  überschritten,  musste  er  ihn  verlassen  und  kam 
etwas  über  1  Breitengrad  nördlicher  an  den  Fluss  von 
Gondokoro,  der  hier  von  Südwesten  kam.  Herr  Miani  be- 
hauptet in  einem  öffentlichen  Protest,  der  Ausfluss  des 
Victoria  Nyanza  sei  der  obere  Lauf  des  vom  Missionär 
Morlang  etwa  2  Grad  westlich  von  Gondokoro  gesehenen 
und  überschrittenen  Jeji,  der  mit  dem  Ire  den  Bahr  Djur, 
einen  Zufluss  des  Bahr  ghasal,  bilden  soll,  während  der 
Fluss  von  Gondokoro  nach  seinen  Erkundigungen  aus  den 
Bergen  östlich  vom  Nyanza  herabkomme.  Wäre  diess  der 
Fall,  so  hätte  jedoch  Speke  auf  seinem  Wege  von  den 
Kuruma-Fällen  nach  Gondokoro  den  Fluss  nochmals  über- 
schreiten müssen.  Auch  stützt  sich  Miani ,  hauptsächlich 
darauf,   dass   ihm   die  Lage   der  Quelle  als  südöstlich  von 


findet  sich  die  Namenanntersclirift  Gapt.  Speke's  mit  dem  Datum  26.  Fe- 
bruar 1863. 


Oalulfi  (unfnrn  der  Einrntindung  des  Asna)  bezeiohntt  wurde, 
aber  wenn  wir  in  Betradit  ziehen,  dass  Gondokoro  mid 
mithin  aaah  Galuffl  wahncheinlich  viel  weiter  wesüidi 
liegen  ala  auf  Speke's  Karte,  so  weist  diese  Eichtung  gui 
genau  auf  den  Ausfluss  des  Nyanza  hin.  Hat  doch  Miani'i 
Karte  selbst,  abgesehen  von  den  irrthümliohen  Breiten,  di» 
unverkennbarste  Ähnlichkeit  mit  der  Speke'schen,  nament- 
lich ist  der  Bogen,  den  der  Fluss  oberhalb  der  Eiamän* 
düng  des  Asna  gegen  Westen  beschreibt,  dort  in  gans 
ähnlicher  Weise  bereits  angegeben  und  Miani's  Forsohimgeii 
werden  sonach  durch  8peke's  Entdeckungsreise  aufs  Glän- 
zendste bestätigt,  während  er  davor  warnt,  Speke's  Be- 
hauptungen Glauben  zu  schenken.  Selbst  die  Aussage  der 
Leute  von  Galuffi,  dass  sich  die  Quellen  des  Nil  an  den 
Grenzen  des  Galla- Landes  befanden,  stellt  sich  nun  als 
richtig  heraus,  in  so  fem  die  Reiche  Uganda  und  ünyoro, 
wie  Speke  erzählt,  von  Gallas  gegründet  wurden  und  nodi 
jetzt  von  ihren  Nachkommen  bewohnt  werden. 

Die  Karte  giebt  Stoff  zu  mancherlei  eingehenden  Be- 
trachtungen, doch  müssen  wir  uns  für  diess  Mal  damit 
begnügen,  noch  einige  der  interessantesten  Thatsachen  ans 
einem  Vortrage  anzuführen,  den  Speke  am  22.  Juni  in  der 
Geographischen  Gesellschaft  und  am  folgenden  Tag  üi  der 
Royal  Institution  zu  London  hielt '). 

Arabische  Kaufleute  von  Zanzibar,  welche  den  Nyann 
auf  allen  Seiten  kennen  gelernt  hatten,  versicherten  Speke 
schon  auf  dessen  erster  Reise,  dass  der  See  die  Quelle  eines 
grossen  Flusses  sei,  doch  wussten  sie  nicht,  welches  Flus- 
ses, obwohl  sie  von  den  unter  dem  Äquator  lebenden  Eis- 
gebornen  dunkle  Nachrichten  über  die  Europäischen  Elfen- 
beinhändler  erhalten  hatten,  welche  den  Nil  bis  5^  N.Br. 
in  Schiffen  befahren;  auch  hatten  sie  auf  dieselbe  Weise 
erfahren,  dass  beim  Steigen,  des  Nil  und  der  in  Folge  da- 
von eintretenden  Heftigkeit  seiner  Strömung  Inseln  auf 
ihm  hinabtreiben,  wie  diess  wirklich  der  Fall  ist,  die  nicht 
aus  Erde  und  Stein,  sondern  aus  verschlungenen  Baumwm- 
zeln,  Schilf  und  Gras  bestehen,  bisweilen  mit  Hütten  dar- 
auf, welche  die  Gewalt  des  Stromes  mit  fortgerissen  hat 
Sie  beschrieben  femer  das  Gebiet  zwischen  dem  Nil  und 
dem  Asua  als  eine  Insel  und  eben  so  bezeichneten  sie  das 
Land,  welches  das  ehemalige  Reich  Kittara  umiasst,  als 
Insel,  da  es  fast  ganz  von  dem  Kitangule,  Luta  Nzige, 
dem  Nil  und  dem  Nyanza  eingeschlossen  wird.  Keiner 
dieser  Kanfleute  hatte  jedoch  den  ersten  Grad  Nordl.  Breite 
überschritten  und  keiner  verstand  Etwas  von  Geographie. 
Sie  hörten,  was  die  Eingebornen  sagten,  konnten  sie  aber 
nicht  vollständig  verstehen. 

Von  Kazeh  schlug  Speke  im  J.  1861  einen  neuen  Weg 
ein,  von  dem  er  nach  den  Aussagen  der  Elfenbeinhändl» 
glaubte,  er  würde  ihn  nach  einem  Gewässer  an  der  west- 
lichen Seite  des  Nyanza  und  an  der  Südgrenze  von  Ka- 
ragwe  führen.  Er  fand  jedoch  statt  eines  zu  dem  grw&m 
See  gehörigen  Gewässers  einen  neuen  See,  den  Luero-lo- 
Urigi,  der,  wie  es  scheint,  in  früheren* Zeiten  eine  be- 
trächtliche Wassermasse  enthielt,  jetzt  aber  rasch  tmar 
trocknet.  Er  beginnt  in  TJrundi,  umgiebt  in  Form  eines 
Gebirgsthales  Karagwe   in  Süd   und  Ost  und   fliesst  dann 


>)  Yeroffentlicbt  im  Athenaenm   Tom  27.  Juni  iiod  grSsiteBtIieilf 
übersetst  in  der  Kölnischen  Zeitnng  tom  2S.  und  87.  Jnni. 
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dnfdi  den  Eitangule-Flass  in  den  Njanxa  ab,  dooh 
sieht  mit  lunreiehender  Wassermenge,  um  auf  den  Inhalt 
des  Nyanaa-Bedkens  irgend  einen  merkbaren  Binflass  jsn 
hihea.  Dieses  erhält  Tielmehr  seinen  grössten  Wasser- 
inflnss  aas  den  westlich  and  südlich  von  Earagwe  liegen- 
den Gegenden  vermittelst  des  Eitangule,  welcher  ausser 
dem  Laero-lo-Urigi  auch  noch  das  überschüssige  Wasser 
ans  vielen  kleineren  See'n  aafiiimmt,  wie  aus  dem  Ake- 
njard  in  Urandi,  dem  Luckarow,  welcher  der  zweite  in 
einer  Reihe  mit  dem  Akenyard  ist,  femer  ans  dem  In- 
gerai,  Karagime  and  dem  kleinen  Winandermere ,  der  in 
Esngwe  südöstlich  anterhalb  der  Hauptstadt  liegt  Alle 
diese  See'n  sind  im  Vergleich  au  dem  grossen  Victoria 
Kyanza  nur  Pfütsen,  aber  der  Eitangnle  ist,  nachdem  er 
von  allen  Verstärkung  erhalten,  ein  stolaer  Strom,  tief 
eingeschnitten  wie  ein  riesiger  Kanal,  etwa  240  Engl.  Fuss 
breit,  mit  einer  Strömung  von  4  EngL  Meilen  in  der 
ßtni^de,  und  er  erscheint  dem  Nil  selbst  bei  dessen  Aus- 
flass  ans  dem  See  ebenbürtig.  Bs  entsteht  natürlich  die 
Frage:  Was  bildet  diese  See'n?  Woher  kommen  diese 
Wasser?  Es  verhält  sich  einÜEUsh  so:  Die  das  Nordende  des 
Tiaganyika-See's  umgebenden  Berge,  in  welchen  sie  liegen, 
liod  den  Einflüssen  der  Begenaone  aasgesetzt,  wo  nach 
Speke's  Beobachtung  im  Jahre  1862  nicht  weni£[er  als 
238  Tage  mehr  oder  weniger  nass  waren. 

Den  Victoria-See  erblickte  Speke  auf  dieser  Expedition 
zuerst  zu  Mashonde  in  Uganda.  Die  Schiffer  dieses  Landes 
befkhren  ihn  in  südlicher  Richtung  bis  zu  den  Ukerewe- 
Inseln  am  Südende  des  See's  und  ostwärts  bis  jenseit  des 
Nil-Austrittes  nach  der  Nordost-Ecke,  wo  sie  durch  eine 
Strasse  in  einen  anderen  See  einfahren,  um  dort  Salz  zu 
holen.  Diess  ist  möglicher  Weise  der  Baringo  Dr.  Kropfs, 
den  er  nach  den  Aussagen  von  Eingebomen  als  Salzsee 
bezeichnet  9  wahrscheinlich  weil  sich  salzhaltige  Inseln  in 
ihm  befinden.  Dr.  Krapf  erzählt  femer  von  Flüssen,  welche 
vom  Berg  Kenia  her  dem  Nil  zufliessen.  Wenn  diess  sich 
so  verhält,  müssen  sie  Zuflüsse  des  Baringo  sein,  dessen 
Gewässer  durch  den  Asua  in  den  Nil  abfliessen,  denn  die 
ganze  unmittelbar  an  der  östlichen  Seite  des  Victoria  Nyanza 
gelegene  Glegend  ist,  wie  die  Anbischen  Elfenbeinhändler 
berichten,  niedriges,  wellenförmiges  Hügelland,^  nur  von 
einfieuiheii  Furchen  (streaks)  und  Begenbetten  (nuUahs) 
durchzogen. 

Von  Mashonde  nordwärts  längs  der  Küste  des  Nyanza 
bis  zn  dem  unter  dem  Äquator  gelegenen  Thal  Katonga 
erstreckt  sich  ein  schönes  Land,  aus  Sandsteinhügeln  be- 
stehend und  durchfurcht  von  kleinen  Stromläufen,  die  von 
dem  beständigen  Regen  gespeist  werden.  Es  ist  über  und 
über  mit  riesigem  Gras  bewachsen,  ausgenommen  wo  die 
zahlreichen  Dörfler  den  Boden  angebaut  haben  oder  in 
den  Deltas,  wo  mächtige  Bäume,  hoch  und  gerode  wie  der 
Eucalyptus  globulus  Austroliens,  den  Boden  beherrschen. 
Jenseit  des  Äquatore  behält  das  Land  im  Ganzen  die 
gleiche  Bildung,  doch  niinmt  die  Schönheit  der  Landschaft 
zu  und  zugleich  ändert  sich  die  Richtung  der  Gewässer, 
wie  diees  der  Mworongo  zeigt,  ein  Fluss  von  massiger 
Grösse,  der  aus  dem  See  kommen  soll  und  nordwärts  flies- 
send  mit  dem  Nil  im  Königreich  Unyoro  sich  vereinigt, 
wo  er  den  Namen  Kafu  annimmt.  Weiterhin  folgt  ein 
anderer  Strom,  der  Luajere,  seinem  Beispiel  und  noch  wei- 


terhin tritt  20  EngL  Meilen  nördlich  vom  Äquator  aus 
der  Mitte  der  Nyanza-Küste  der  Mutterstrom  des  Nil,  über 
12  Fuss  hohe  vulkanische  Felsen  abfliessend,  welche  die 
Eingebomen  und  eben  so  die  Arober  mit  dem  einfachen 
Namen  „Steine"  bezeichnen.  Von  hier  durchschneidet  der 
Fluss  zusammenhängende  Sandsteinhügel,  welche  sich  nach 
Usoga  hinein,  erstrecken,  und  schiesst  nordwärts  mit  der 
Schönheit  eines  Gebirgsstroms,  bis  er  die  nicht  sehr  aus« 
gedehnten  Hügel  passirt  hat.  Sodann  wendet  er  sich  durch 
lange  Ebenen,  einem  See  ähnlicher  als  einem  Fluss,  nimmt 
dort  •  in  Unyoro  den  Kafii  und  Luajere  auf  und  bleibt 
schiffbar  bis  zu  den  Karuma-Fällen  in  Ghopi,  wo  er  bei 
dem  plötzlichen  Abfall  des  Landes  nach  Westen  wieder 
mit  ungestümer  Heftigkeit  dahin  eilt  Noch  nicht  60  Engl. 
Meilen  von  diesem  Punkt  soll  nach  der  allgemeinen  Aus- 
sage der  Kleine  Luta  Nzige,  der  von  den  Bergen  nördlich 
vom  Tanganyika  kommt  und  Salzinseln  umschliesst,  mit 
dem  Nil^sich  vereinigen,  aber  Krieg  versperrte  den  W^ 
dorthin  und  die  Reisenden  kamen  erst  im  Madi-Lande 
wieder  an  den  Fluss,  gerade  nördlich  von  den  Kuruma- 
Fällen.  Auch  dort  tri^  er  den  unverkennbaren  Charakter 
des  Nil  —  lange  ruhige  Strecken  und  lange  Stromschnel- 
len. Der  südliche  Theil  seines  Laufes  durch  das  Madi- 
Land  wahncheinlich  bis  zum  Kleinen  Luta  Nzige  hinauf 
ist  ruhig,  der  nördliche  eine  Stromschnelle,  die  sich  bis 
zum  schiffbaren  Nil  hinab  erstreckt,  d.  h.  bis  dahin,  wo 
der  Nil  zur  Zeit  des  hohen  Wasseratandes  ununterbrochen 
schiffbar  ist,  und  hier  mündet  der  Asua,  in  der  Regenzeit 
ein  bedeutender  Znfluss,  bei  niederem  Wasserstand  aber 
zu  durchwaten. 


Th«  V.  Heuglin'a  und  Dr.  Bteudner's  Beiae  von  Chartum 
nach  dem  See  Bek« 

Die  Reise  der  Herren  v.  Heuglin  und  Steudner  von 
Chartunrden  Bahr  el  aUad  und  Bahr  ghasal  hinauf,  über 
die  wir  unseren  Lesern  im  in.  Heft  (S.  106)  und  IV.  Heft 
(S.  155)  Anzeige  machten,  ist  am  25.  Januar  angetreten, 
worden.  An  diesem  Tage  setzte  sich  die  grossartige  Tinne'- 
sche  Expedition,  der  sich  die  beiden  Reisenden  angeschlos- 
sen haben,  von  Chartum  aus  in  Bewegung;  sie  bestand 
aus  dem  einzigen  dort  befii^dlichen  Dampfboot  nebst  vier 
anderen  Fahrzeugen  und  gegen  200  Feroonen,  nlarunter 
65  Soldaten,  alle  mit  Musketen  bewaffnet.  Das  Fahrzeug, 
auf  dem  sich  v.  Heuglin  und  Steudner  befanden,  bildete  die 
Avantgarde  und  erreichte  —  Dank  dem  günstigen  Nord- 
winde —  bereits  am  4.  Februar,  also  in  10  Tagen,  die 
Mündung  des  Sobat,  am  25.  Februar  den  See  Rek,  der  als 
Quelle  des  Bahr  ghasal  angesehen  wird.  Die  Befahrung 
der  seichten  Moräste  des  Bahr  ghasal  mit  seinem  engen 
Fahrwasser,  seinen  vielen  Krümmungen,  Schlammbänken 
und  undurchdringlichen  Schilfdickichten  war  eine  sehr 
mühsame  und  langwierige,  so  dass  das  Gros  der  Expedition 
erst  am  10.  März  im  Hafen  des  See's  Rek  einlaufen  konnte. 
Am  20.  März,  dem  Datum  der  letzten  Mittheilungen 
V.  Heuglin's,  stand  die  Expedition  im  Begriff,  zu  Lande 
weiter  nach  Westen  vorzudringen,  um  vor  Eintritt  der 
Regenzeit,  die  dort  Ende  Mai  beginnt,  wenigstens  das  Land 
der  Njamnjam  zu  erreichen. 

Über  die  bereits  zurückgelegte  Reise  von  Chartum  nach 

36* 


276 


Literatur. 


dem  See  Bek  haben  Herr  v.  Heaglin  und  Dr.  Stendner 
auBfUhrliche  Beriohte  eingesobiokt ,  jener  an  A.  Petermann 
xnr  Publikation  in  den  „Oeogr.  Mittheilungen",  dieser  an 
Dr.  Barth  sur  Publikation  in  der  Berliner  Zeitschrift.  Herr 
T.  Henglin  hat  umfiängreicbe  Flussaufnahmen  (um&ssend 
25  Blätter)  ausgeführt  und  astronomisohe  Beobachtungen  an- 
gestellt, die  nach  den  Berechnungen  des  Prof.  Dr.  C.  Bcuhns, 
Direktors  der  Eon.  8.  Sternwarte  zu  Leipzig,  für  jene  Ge- 
biete verhältnissmässig  sehr  genaue  Resultate  ergeben  und 
für  die  Feststellung  des  oberen  Nil-Oebiets  von  grösster 
Wichtigkeit  sind. 

Da  diese  Beise  in  den  der  Deutschen  Expedition  in 
Inner- Afrika  angewiesenen  Hauptbereich  fallt,  welcher  durch 
unsere  grosse  Karte  von  Inner- Afrika  in  10  Bl.  umgrenzt 
wird  und  yon  Ghartum  im  Osten  bis  zum  Tsad-See  im  Westen, 
von  Kairo  im  Norden  bis  zum  Congo  und  dem  Tanganjika- 
8ee  im  Süden  reicht,  —  so  wird  der  obige  Bericht 
T.  Heuglin's  in  dem  im  Druck  befindlichen  Ergänaungsheft 
Kr.  11  publicirt  werden,  welches  die  beiden  noch  un- 
publicirten  Blätter  8  und  10,  so  wie  ein  Tableau  ethno- 
graphischer Gegenstände  aus  den  Neger-Ländern  westlich 
Tom  Bahr  el  abiad  yon  Th.  v.  Henglin,  eine  Spezialkarte 
des  Oberen  Nil  im  doppelten  Maassstabe  der  10-Blatt- 
Karte  (1:1.000.000),  so  wie  folgende  ebenfalls  in  dasselbe 
Gebiet  fallende  grössere  Original  -  Reiseberichte  enthalten 
wird: 

1.  Th.  Y.  Heuglin's  Berichte  und  Arbeiten  über  den  Ägyp- 
tischen Sudan  und  die  Länder  westlich  und  südlich  von 
Ghartum,  Juli  1862  bis  Januar  1863.  (Enthaltend:  Aus- 
flug Ton  Ghartum  nach  dem  Djebel  Araschkol;  Nilstand, 
Meteorologisches  u.  s.  w.;  Zustände  im  Ägyptischen  Su- 
dan und  am  Weissen  Nil;  Vorgänge  in  Abessinien;  Er- 
kundigungen und  Itinerare  über  Kordofan  und  Darfur; 
Notizen  über  den  Sobat  und  sein  Gebiet ;  Erkundigungen 
über  den  oberen  Weissen  Nil;  Nachrichten  über  den 
Bahr  el  ghasal  und  die  Njamjam;  Reiseroute  von  Dar- 
fur über  H6fer&t  el  N&has  nach  dem  Lande  der  Njam- 
jam; Itinerar  vom  Bahr  el  abiad  zum  Djur;  Zoologisches.) 

2.  Franz  Morlang's  Reisen  östlich  und  westlich  yon  Gon- 
dokoro. 

3.  Wilhelm  y.  H^mier's  Reise  auf  dem  Weissen  Nil, 
1860 — 1861.  Nach  den  hinterlassenen  Tagebüchern  des 
Reisenden.     Endlich 

4.  das  Memoire  zu  allen  10  Blättern  der  Karte  selbst. 


Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

Wie  C.  Maunoir  im  Bulletin  der  Pariser  Geographischen 
Gesellschaft  meldet,  hat  der  Italienische  Generalstab  eine 
vollständige  Vermessung  des  ehemaligen  Königreichs  Neapel 
und  der  Insel  Sidlien  in  Angriff  genommen  und  will  eine 
Karte  dieser  Länder  im  Maassstab  von  1 :  50.000,  also  in 
dem  der  Generalstabskarte  des  Königreichs  Sardinien,  auf 
ungeföhr  100  Blatt  herausgeben. 

Herr  P.  v,  Tohihatehef  hat  sich  im  Juni  d.  J.  im  In- 
teresse seines  Werkes  über  Klein -Asien  abermals  nach 
dem  Orient  begeben.  „Ich  habe  die  Absicht," —  schreibt 
er  uns  —  ^pdie  geologischen  Verhältnisse  des  Bosporus  etwas 


näher  zu  studiren,  indem  hier  der  Schlüssel  der  wiohtigen 
Frage  über  den  Durchbmch  des  Sdiwarzen  Meeres  liegt, 
einer  Frage,  zu  deren  Losung  die  bis  jetzt  vorhandenen 
Materialien  nicht  genügen,  wie  ich  mich  bei  der  Bedaktion  i 
des  geologischen  Theils  meiner  Asie  mineuie  übenengk  ' 
habe.  Dem  zu  Folge  habe  ich  mich  entschlossen,  diese 
Frage  erst  gründlich  zu  erörtern,  ehe  ich  meine  Geologieft 
herausgebe,  was  wahrscheinlich  im  künftigen  Winter  Statt 
finden  wird.** 

Dr,  Kotschy  arbeitet  gegenwärtig  die  Abschnitte  sdnn 
Reiseberichtes  aus,  welche  Ton  dem  Amanus  und  von  Ew 
distan  handeln. 

Professor  JET.  Ahieh,  der  unermüdliche  Erforscher  des 
Kaukasischen  Bodens,  hat  kürzlich  wieder  ein  schonei 
Werk  „Über  eine  im  Kaspisehen  Meere  erschienene  Imd 
nebst  Beiträgen  wur  KennUniss  der  Schlammvulkane  der  Est 
pisehen  Begion"  herausgegeben,  welches  die  im  Mai  1861 
südöstlich  yon  der  Insel  Svinoi  au^etauchte  und  seitdem 
wieder  verschwundene  kleine  Insel  Kumani  zum  Gegen« 
stand  hat;  die  enge  Beziehung,  in  welcher  das  Wesen  nsd 
Wirken  der  Kaukasischen  Schlammvulkane  zu  der  geflamm- 
ten Geologie  des  Gebirges  sich  befindet,  bedingt  die  Wich- 
tigkeit jenes  Naturereignisses  und  verleiht  zugleich  den 
gründlichen  Untersuchungen  über  die  Schlammvulkane  der 
Kaspisehen  Region  des  Kaukasus,  denen  wir  in  diesem 
Werke  begegnen,  einen  erhöhten  Werth.  Herr  Profeesor 
Abich  theilt  uns  nun  mit,  dass  seiner  Arbeit  eine  £rgaD- 
zung  bevorsteht,  indem  er  die  Beiträge  zur  Kenntniss  dei 
Schlammvulkane  in  Bezug  auf  die  Pontische  Begion  ver- 
mehren und  dabei  die  physikalisch-geognostischen  Yeifailt- 
nisse  der  Halbinseln  Kertsch  und  Taman  überhaupt  m- 
tem  wird.  Diese  der  Akademie  zu  St.  Petersburg  bereitB 
übergebene  Arbeit  soll  zum  Druck  gelangen ,  sobald  Pro- 
fessor Abich's  nahe  bevorstehender  Wiederbesuch  der  ge- 
nannten Halbinseln  die  Lücken  ausgefüllt  haben  iM; 
welche  das  Brandnnglück  im  Herbst  1859  zu  St  Peten- 
burg  auch  dem  Theil  seiner  bereits  durchgearbeitet  geirese- 
.nen  Sammlungen  zugefugt  hat,  der  die  nordwestlichen  Au- 
läufer  des  Kaukasus  betraf.  Für  alle  übrigen  Theile  dci 
umfangreichen  Gebiets  seiner  Kaukasischen  geognostisdieB 
Wanderungen  ist  es  ihm  seit  1860  gelungen,  die  erlittenen 
Verluste  beinahe  vollständig  wieder  zu  ersetzen. 

Der  Geolog  Professor  Schmidt,  der  nach  vierjährigeD 
Beisen  in  Ost-Sibirien  nach  Dorpat  zurückgekehrt  ist,  wild 
zunächst  einen  historischen  Reisebericht  herausgeben  and 
später  die  wissenschaftlichen  Resultate  besonders  bearbeiten. 
Da  Prof.  Schmidt  auf  seinen  ausgedehnten  Wanderanges 
durch  das  Amur-Gebiet,  auf  der  Insel  Sachalin,  an  den 
Küsten  der  Mandschurei,  im  Ussuri-  und  Bureja-Thal  tob 
Topographen  begleitet  war,  welche  geodätische  Aufnahmen 
ausführten,  so  darf  man  auf  namhafte  Ergänzungen  der 
Schwarz'schen  Karte  hoffen. 

Durch  Yermittelung  lies  Herrn  Dr.  H.  Rohlfs  in  Bre- 
men ist  uns  das  Tagebuch  seines  Bruders  über  eine  inte^ 
essante  Beise  in  Nordwest-Afrika  zugegangen.  Herr  Ger- 
hard Bohl/s  lebte  mehrere  Jahre  in  Algerien,  wo  w^ 
Arabischen  Sprache  und  der  Landessitten  so  mächtig  Müh 
dass  er  später  als  Mohammedaner  reisen  konnte;  fm^pi 
dann  nach  Marokko,  lebte  längere  Zeit  in  IPem  JKtd^ 
im  Juli  1862   von  Tanger  aus   die  Reise  an,    ^    '^b 
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dem  nns  yorliegenden  Tagebuch  beBohrieben  ist.  Er  folgte 
xonächst  der  Westküste  yon  Marokko  südwärts  bis  Agadir, 
jedoch  mit  einem  Abstecher  nach  der  Stadt  Marokko,  und 
reiste  darauf  von  Agadir  über  Tarudant,  Wadi  Draa,  Tafilet 
und  Figig  nach  Qeryyille  in  Algerien,  wo  er  sich  gegen- 
wärtig aufhält  und  mit  dem  Plane  einer  Beise  nach  Tim- 
buktu  umgeht 

Der  bekannte  Nil-Reisende  JuUs  Poncet  ist  dieses  Früh- 
jahr über  Paris  in  seine  Heimath  Savoyen  zurückgekehrt. 
Er  hat  Herrn  Malte-Brun,  Sekretär  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  Paris,  Berichtigungen  für  die  von  ihm  und 
seinem  Bruder  ausgearbeitete  Karte  des  oberen  Nil  ge- 
bracht und  Tersprach  auch  ein  »Memoire  zu  schicken,  das 
2um  Theil  in  den  Nou volles  Annales  des  Voyages,  zum 
,Theil  im  Bulletin  erscheinen  soll. 

Dr.  A.  E.  Brehm  wird  nicht  nur  einen  wissenschaft- 
lichen zoologischen  Anhang  zu  dem  Werke  über  die  Ex- 
pedition des  Herzogs  von  Coburg-Gotha  nach  den  Bogos- 
Ländem  liefern ,  sondern  auch  ein  selbstständiges  Buch 
über  diese  Beise  veröffentlichen. 

Yon  Dr.  Heinrieh  BärtKB  „Sammlung  und  Bearbeitung 
Central' Jfrikaniseher  Vokabularien"  (Gotha,  Justus  Perthes)' 
ist  80  eben  die  zweite  Abtheilung  erschienen,  welche  den 
Schluss  der  umfangreichen  Einleitung  enthält.  Wie  in  der 
ersten  Abtheilung  die  Kanüri-,  T^dS-  und  Hausa- Sprache 
einer  eingehenden  Analyse  unterzogen  wurden,  so  finden 
-wir  hier  die  Forschungen  des  Ver&ssers  über  die  Fulfülde-, 
Sonyai-,  L6gon6-,  Wandalfi-,  B&grimma-  und  Msba- Sprachen, 
durch  welche  sich  abermals  sehr  interessante  Beziehungen 
dieser  Sprachen  unter  einander  und  zu  denen  anderer  be- 
nachbarter Länder  ergeben.  Die  späteren  Abschnitte  wer- 
den die  Fortsetzung  der  grösseren  Vokabularien  der  so 
eben  genannten  Sprachen,  femer  die  kleineren  Wörter- 
Bammlungen  aus  einer  Anzahl  anderer  Central-Afrikanischer 
Sprachen  und  ein  ethnologisches  Gesammtbild  des  Inneren 
von  Nord-Afrika  enthalten. 

Dr.  Ferd,  v.  Sochetetter,  dessen  äusserst  anziehend  ge- 
schriebenes Beisewerk  über  Neu-Seeland  so  eben  bei  Cotta 
in  prachtvoller  Ausstattung  erschienen  ist,  schreibt  uns  in 
Bezog  auf  die  wiseensehaftliehe  Abtheilung  des  Novara- Werkes^ 
welche  auch  seine  geologischen  Forschungen  auf  Neu- See- 
land aufnehmen  wird,  dass  sie  auf  14  Quartbände  berech- 
net ist  und  unter  Leitung  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten in  Wien  herausgegeben  werden  soll;  der  Kaiser  von 
Österreich  habe  80.000  Gulden  dafür  bewilligt 


NORB-AMEBIKA. 

Bigelow,  J.  (conaal  des  ^Uts-Ünis  ä  Parii):  Les  ißtais-ünii   d'Am«- 

riqne  en  18$3,  lenr  histoire  poUtique,  leun  ressonrces  min^nlogi- 

qnes,  agriooles";  industriellei  et  commerciales ,  et  de  la  part  pour  la- 

quelle  ili  ont  contribuä  ä  la  richease  et  k  la  ciTilisation   da  monde 

entier.  8^^,  579  pp.  Paria,  Haohette,  1868.  7^  fr. 

British  Columbia.  (Canadian  Kews,  80.  April  1868,  pp.  282—284.) 

Ansftlhrllehes  llber  Kew  Westminster  am  Fruer  and  Nanalmo  an  der  Ost- 

kfi«te  der  Vanoonver-Ioael. 

Buschmann,  Prof.  J.  C.  £. :  Die  TenrandtschaftsTerhiltnisae  der  Atha- 

paakiaclien  Sprache.  2.  Abth.  Bas  Apache.  4<>.  Berlin,  Dttmmler,  1863. 

I  Thlr. 
f  Daily,  £.:  Bapport  anr  lei  races  indigines  et  anr  Tarch^ologie  da 
1^  nonTeaa  monde.  (Bulletin  de  la  Soc.  d'antbropologie  de  Parii,  T.  III, 
'^  ^  _  1862,  pp.  874—411.) 
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I,  j.  i). :  On  the  exiitence  of  a  Mbhawk-Talley  Glader  in  the  gla- 


cial  epooh.    (American  Journal    of  idence   and  arts,    M8n  1868, 
pp.  248—249.) 

Ea  werden  hier  nebat  apexlellen  Unteranehnngen  von  Rer.  W.^B.  Dwl^t 
fiber  die  Spuren  eint»  ehemaligen  Gletacbera  im  Mobawk-Thal  (Im  Staate  New 
York)  rerschledene  Facta  mitgetheilt,  welche  aaf  aaagedehnte  Oletaeherbüdnn- 
gen  in  den  Neu-England-Staaten  wKhrend  der  Efaaeit  aohlieaaen  laaaen ,  s.  B. 
im  Gonnectiont-Thal,  Im  Hudaon-Tha),  in  der  Penobacot-Bal  und  dem  Soaqoe- 
hannah-Thal.  (8.  xnr  Orientining  „Geogr.  Mitth."  1660,  Tafel  18.) 

Gilllss,  J.  M. :  Astronomical  and  meteorological  obserrations  made  at 
the  United  States  Nayal  Obseryatory  dnring  the  year  1861.  4^, 
545  pp.    Washington,  Gotemment  Printing  Office,  1862. 

Maury'a  KadifoJger  an  der  Sternwarte  an  Washington  ISaat  es  sieh  angelegen 
sein,  eine  Reihe,  seit  längerer  Zeit  angehäufter,  noch  unpubliclrter  Beobachtun- 
gen nutzbar  au  machen.  Wie  er  hier  die  aus  dem  Jahre  1861  stammenden 
Sublidrt,  ao  werden  die  früheren,  darnnter  auch  die  meteorologiaoben  vom 
uU  184S  bis  Dezember  1860,  gegenwJirtig  zum  Druck  rorbereitet,  Jedoch  nicht 
eher  ala  in  etwa  8  Jahren  erscheinen  können. 

Qolowln,  Kapit.-Lieut.  P.  N.:  Über  die  Rnssieohen  Kolonien  an  der 
Nordwestküste  Ton  Amerika.  (Erman's  Archiy,  Bd.  XXII,  Heft  1, 
88.  47—70.) 

Auszug  aua  einem  oflSzIellen  Berichte  Aber  den  Zastand  des  unter  der  Rns- 
sIsch-Amerlkanlflchen  Kompagnie  atehenden  Ckbieti,  von  Golowin,  der  Jenes 
Gebiet  1860  Im  Auftrag  der  Regierung  beauchte,  an  den  Groaafllrit  ConatantlB 
eratattet  und  im  „Morakoi  Sbomik"  pnblidrt.  Er  verbreitet  aich  namentUeh 
Über  den  Charakter  und  die  Verhältniase  der  Eingebomen,  die  Verwaltung,  die 
noch  mangelliafte  Kenntnlaa  von  den  natttrllehen  Utilfamitteln ,  die  wlasen- 
Bchaftlichen  Expeditionen,  das  Verhalten  der  Kompagnie,  die  Maaasregeln  zur 
Hebung  der  Kolonien  und  die  in  Britlach-Golumbia,  aich  zeigenden  Annezions- 
Gelttate  In  Bezng  auf  das  goldrelehe  Ruaalsche  Gebiet  am  Stickin-FIuase.  ~ 
Einen  anderen,  dieaen  ergänzenden  Auozng  giebt  Hauptmann  H.  Ritter  in  der 
^eitaehrift  fOr  AUgem.  Erdkunde"  (Oktober  u.  November  1868,  SS.  241—870). 

Hayden,  Dr.  F.  V.:  Contribations  to  the  ethnography  and  philology 
of  the  Indian  Trib^s  of  the  Missonri  Valley.  4^  230  pp.  mit  1  Karte 
und  2  Tafeln.  (Transactions  of  the  American  Philos.  Society,  Phila- 
delphia 1862.  VoL  XII,  Part  2.)  2  doUara. 
Neben  seinen  geologischen  UnterBuohungen\in  den  Landschaften  am  oberen 
Missouri  hat  Dr.  Hayden  auch  die  Indlaner-Stümme  daselbst  und  ihre  Spra* 
chen  eingehend  studlrt.  Sein  wichtiges  Memoir,  daa  ala  Sonderabdruck  von 
Prof.  S.  J*.  Baird,  Aasistant  SecreUry  Smithsonlan  Institution.  Washington,  zu 
beziehen  Ist,  handelt  Ton  folgenden  Stämmen :  A.  Algonkin-Gn-üppe,  1}  Kniate- 
neauz  oder  Crees,  8)  Blackfeet,  8}  Shyennes.  B.  Arapoho-Gruppe ,  1)  Arapo- 
hos,  8)  Atalnas.  C.  Pawnee-Gruppe,  1)  Pawnees,  8)  Arikaraa.  D.  Dakota-Gruppe, 
1)  Dakotaa,  8)  Assiniboina,  3)  Aubuaroke  oder  Crow-Indiana,  4)  Minnitareea, 
&)  Mandans  oder  Miakhtania,  6)  Omaha-  und  Iowa-  oder  Oto-Indiana.  —  Der 
Abschnitt  über  die  Mandana  ist  anszugsweiae  In  Silllman's  „American  Journal" 
(1868,  Nr.  100,  pp.  57—66)  abgedruckt  Sie  sind  ein  anaässlger,  Ackerbau  trei- 
bender Stamm  von  850  bis  300  Seelen  und  bewohnen  gegenwärtig  ein  Dorf  am 
rechten  Ufer  des  Missouri,  3  Engl.  Meilen  oberhalb  Fort  Clarke.  Unter  den 
anderen  ansSskIgen  Stämmen  jener  Gegend  sind  besonders  zu  nennen  die  Min- 
nitareea oder  Groa  Ventreea  in  einem  6-  bla  800  Seelen  zählenden  Dorf  beim 
Fort  Berthold  (47)*  N.  Br.,  108*  W.  L.)  und  die  Arikaraa  oder  Rees  In  einem 
650  Seelen  zählenden  Dorf  beim  Fort  Clarke  (47*  10'  N.  Br.,  101*  W.  L.). 

Hind,  Prof.  H.  Y.:  North- West  British  America.  (Canadian  Newa, 
7.  Mai  1863,  pp.  297—299.) 

Betrachtet  daa  Becken  dea  Lake  Winnipeg  und  des  Saakatachewan  in  Bezng 
auf  Areal,  Höhen verhffltniase,  Anbau fühlgkelt  und  Mineralprodukte. 

Hind,  Prof.  H.  I.:  A  sketch  of  an  overland  ronte  to  British  Colnm- 
hia.  Toronto,  Chewett,  1862. 

Hindy  Prof.  H.  Y. :  Explorations  in  Labrador,  the  oonntry  of  the 
Montagnaii  and  Nasqnapee  Indians.  2  toIb.  8^  mit  sahireichen  lUn- 
strationen.    London,  Longman,  1868. 

Mittel,  J.  8.:  Mining  in  the  Pacific  SUtes  of  North  America.  12^ 
224  pp.   San  Francisco  1861.  (London,  Trübner.)  5}  a. 

Kittel,  J.  S.:  The  resonrces  of  California;  comprising  agricnlture,  mi- 
ning,  g^graphy,  climate,  commerce,  etc.,  and  the  past  and  fature 
detelopment  of  the  itate.   8^  480  pp.  San  Francisco  1863.  d|  Thlr. 

Hunt,  Capt.  £.  B. :  On  the  origin,  growth,  substructure  and  chronology 
of  the  Florida  Beef.  (American  Journal  of  science  and  arts,  Mars  1863, 
pp.  197—210.) 

Eine  sehr  interessante,  auf  eigenen  Beobachtungen  beruhende  Abhandlung 
eines  Ingenieur-Offiziers,  der  von  1857  bis  1862  den  Bau  dea  Fo0  Taylor  zn 
Key  West  leitete.  Er  hftlt  es  flir  sicher,  daaa  die  Korallenriffe  Im  Süden  von 
Florida  allmJIhlich  von  Ost  nach  West  angewadiaen  sind,  und  zwar  ohne  Sen- 
kung oder  Hebung  des  Bodens,  und  er  berechnet  die  Zeit,  welche  die  Korallen- 
kalkformatlon  von  Florida  zn  ihrer  Bildung  brauchte,  auf  mindestens  5.400X)00 
Jahre. 

indianische  Bevölkerung,  Statistische  Übersicht  der  in  den 

Vereinigten  Staaten  Ton  Nord- Amerika  nach  dem  Censua  Ton  1860. 
(Zeitschrift  für  AUg.  Erdkunde,  Man  n.  April  1863,  SS.  268—269.) 
Ans  G.  O.  Kennedy's  Preliminary  Report  on  the  eighth  censns  1860.  Die 
geaammte  Indianer-Bevölkerung  in  den  Vereinigten  Staaten  betrKgt  hiernach 
drca  331.100  Seelen. 

James,  Col.  Sir  H. :  Abstracts  of  the  meteorological  obserrationa  taken 
in  the  years  1860 — 61  at  the  office  of  the  B.  engineera,  New  West- 
minster.  4^  10  pp.   London  1862. 

Die  in  New  Westmlnster,  der  Hauptstadt  von  Brltlsch-Colnmhla ,  aeit  1860 
angestellten  meteorologischen  Beobachtungen  geben  den  ersten  sicheren  Anhalt 
zur  Beurthellang  den  dortigen  Kllma's.  Die  nene  Stadt  liegt  unter  49*  ir  47' 
N.  Br.  nnd  122*  &8'  19"  W.  L.  v.  Qr.,  64  Engl  Fnas  Ober  dem  Ifeere,  am  reoh- 
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teil  Ufir  dM  Fruter  RiTer.   Die  Jührliohe  SohvMknag  des  B«rometen  belrigt 
nur  wenig  über  1  Zoll    Der  Niedencbleg  w^  1860  (mit  Aumahme  dee  Juni) 
5>S,8»,  1861  62,66  ZoIL   Die  höohate  Mltteltemperfttor  war  1860  im  Aafcast  73,6%  ' 
die  niedrigete  im  Jenuar  84,4*,  im  Jabre  1861  die  höcbate  im  Juli  68,9«,  die 
niedrigste  im  Januar  33,a*  F. 

Kelly,  Wm.:  British  Colambia  and  a  propoaed  emigrant  route  from 
Pembina  to  Tale.  (Prooeedinga  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London, 
Vol.  VI,  No.  V,  pp.  231—235.) 

Mit  Hin  Weisung  auf  das  dem  Britischen  Aaswanderer  xossgeMe  Klima  der 
Kolonie  Britisoh-Golombia  und  auf  ihren  Rdchthnm  an  Lachsen,  Nutxhols  und 
werthvollen  Mineralien  empfiehlt  der  Verfasser  gleich  Anderen  die  Herstellung 
einer  Eisenhahn-  und  Dampfschiff-Roate  vom  Red  Rirer  durch  das  Saskatsche- 
wan-Gkblet  und  Aber  den  Vermllion-Pass  nach  dem  Fräser. 

Kingston,  W.  H.  Q.:  Britiah  Central  America.  (Ganadian  Newa,  1868, 
Nr.  211,  212,  214,  215,  216,  217,  218.) 

Eine  lesenswerthe  Kompilation  ttber  Topographie,  Klima,  Produkte  u.  s.  w. 
des  Saskatsohewan-Oebietfl,  nebst  VorschlKgen  aur  Besledelnng  deMelben,  zur 
Herstellung  einer  Handelsstrasse  nach  dem  Westen  und  cur  Befreiung  des 
Landes  von  der  Herrschaft  der  Hudsonbal-Kompagnle. 

Kirkby,  Bet.  W.  W. :  The  Xntchin  or  Loacheux  Indiana.  (Chnrch  Mia- 
aionary  Intelligencer,  Jannar  1863  pp.  19 — 24,  Februar  pp.  45 — 50, 
MSrs  pp.  73—74,  Mai  pp-.,  11 3— 120.) 

Tagebuch  ttber  eine  im  Sommer  186S  unternommene  Missionsreise  Tom  Fort 
Simpson  den  Mackeuele  hinab  und  den  Peel  River  hinauf  nach  Fort  Maopher^ 
son,  Ton  da  westlieh  ttber  Port^ge  La  Loche  (die  Wasserscheide)  nach  La  Pier- 
re*s  Hans,  den  Rat  River  und  Porcupine  hinab  nach  einem  Fort,  das  8  EngL 
Meilen  oberhalb  der  Mttndung  des  Porcupine  am  Jukon  liegt.  Dieser  Handels- 
posten stellt  unter  einem  Mr.  Lookhart,  der  mit  6  anderen  Europäern  daselbst 
wohnt  WerthvoU  sind  die  Aufzeichnungen  ttber  die  Loucheux  und  Ihre  ethno- 
logischen Beaiehungen  eu  den  ttbrigen  Indianer-StXmmen  Nordweflt*Amerika*s 
(BS.  118—116)  und  diesen  Abschnitt  bringt  auch  das  „Ausland"  (1868  Nr.  S5, 
88.  577—579)  in  Dentooher  Uebersetsung. 

Macdonald,  D.  G.  F.:  Lecture  on  Britiah  Colnmbia  and  Vanco.iTer'a 
laland.  8^  60  pp.  London,  Longman,  1863.  1  a. 

Mayne,  Gomm'  R.  C*.  Four  yeara  in  British  Colambia  and  YanoonTer 
laland;  their  foreata,  rirMra,  coasta,  and  gold  fielda,  and  reaonrcea 
for  coloniiation.  8^  480pp.  mit  2  Karten.  London,  Murray,  1862,  18a. 
Als  Britlsch-Golumbia  vor  5  Jahren  In  die  Reihe  der  Britischen  Kolonien  ein- 
trat ,  musste  man  das  Wenige .  was  ttber  Jenes  Land  bekannt  geworden  war, 
mUbsam  in  Zeitschriften  bnd  einzelnen  allgemeineren  Werken  zusammensuchen 
(▼ergL  „Geogr.  MItth."  1858,  88.  502—515  und  Tafel  80)  und  jetat  hat  dasselbe 
sdion  eine  nicht  nnbetrfichtllche  Literatur  au&uweUen.  Ausser  sahllosen  Brie- 
fen und  Einselberichten  in  Zeitungen  und  wissenschaftlichen  Journalen.  Hand- 
bttchem  für  Auswanderer  und  Goldgräber,  Karten  und  Kompilationen  liegt  be- 
reits eine  Reihe  schwerer  wiegender  Werke  vor,  die  zusammen  eine  FUlIe  neuer 
Informi^on  enthalten.  So  die  wichtigen  offiziellen  Karten  und  Berichte  ttber 
Aufnahmen  und  Rekognosdrungen  in  den  „Papers  relative  to  the  aifsirs  of 
British  Columbia"  (Part  11— lY)  und  im  Journal  der  londoner  Ckogr.  Gesell- 
schaft von  1861,  die  nautischen  Aufnahmen  der  Englfinder  unter  Capt.  Richards 
(s.  unter  Anderem  „Geogr.  Mltth."  1859,  Tafel  19  und  8.  491  ;  1860,  8.  49),  die 
Werke  von  Macdonald  („British  Columbia  and  Vanoouver's  Island.  London  1862"), 
Capt  Lennard  („Travels  in  British  Columbia.  London  1862")  und  Dr.  Rattray 
Cvancouver  Island  and  British  Columbia.  London  1868").  Diesen  Werken  ge- 
sellt sich  das  von  Commander  Mayne  beL  Als  Lieutenant  bei  Capt  Richards' 
Auftiahmen  beschäftigt  verbrachte  er  gegen  5  Jahre  (1857—1861)  in  der  Kolo- 
nie. Was  er  dort  gethan,  gesehen  und  erlebt,  erzählt  er  in  chronologischer 
Folge  und  er  lässt  uns  eben  so  wohl  an  seinen  Kttstenfahrten  und  Lsndreisea 
Theil  nehmen,  wie  er  uns  die  Zustände  und  Ereignisse  während  der  ersten 
Entwiokelung  der  Kolonie,  z.  B.  die  Schwierigkeiten  gegenflber  den  Indianern, 
die  Grenzstreitigkeit  mit  den  Vereinigten  Staaten,  die  Regulirnng  der  Ver- 
hältnisse der  Goldgräber  und  neuer  Kolonisten,  mit  durchmachen  Usst  Eine 
vollständige  Beschreibung  des  Landes  hat  er  nicht  versucht  und  eingehende 
Details  ttber  seine  nautischen  Arbeiten  hat  er  dem  grösseren  Publikum,  für 
welches  sein  Buch  bestimmt  ist,  ebenfalls  nicht  zugemnthet,  indessen  geht  auch 
die  geographische  Wissenschaft  nicht  leer  aus,  sowohl  seine  Schilderungen  der 
Lokalitäten,  als  die  zusammenhängenderen  Abschnitte  Ober  die  Indianer,  die 
Naturprodukte,  das  Klima,  die  Goldlager  u.  s.  w.,  zu  deren  Vervollständigung 
er  die  Arbeiten  Anderer  benutzt  hat ,  enthalten  nebst  den  Überall  sahireich 
eingestreuten  kttrzeren  Notizen  viel  Belehrendes  und  Neues.  Von  grösserem 
geographischen  Interesse  ist  auch  der  angehängte  Bericht  von  William  Downie 
ttber  seine  Reise  von  Fort  Simpson  längs  dem  Skeena-  oder  Simpson-River 
zum  Stuart  Lake  an  der  Nordgrenze  der  Kolonie.  Die  kleine  Uebersichtskarte 
macht  einen  ziemlich  dUrftIgen  Eindruck  und  das  Kärtchen  vom  Ilaro- Archipel 
ist  nichts  Neues,  dagegen  sind  die  trefflichen  Holzschnitte,  welche  meist  Land- 
schaften und  Ansiedelungen  in  anschaulicher  Weise  vorführen,  eine  sehr  dan- 
kenswertlie  Beigabe. 

Mayne,  Comm'  Bichard  C^:  Route  in  exploring  a  road  frpm  Albemie 
Canal  to  Xanaimo,  in  VancouTer  Island,  in  May  1861.  Mit  1  Karte. 
(Jonmal  of  the  B.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  529-— 535.) 

Dieser  Bericht  nebst  der  dazu  gehörigen  Routenkarte  gehört  eigentlich  In 
das  vorstehend  erwähnte  Buch,  wo  Mayne's  Landreise  von  der  Niederlassung 
am  Albernle-Kanal  nach  Nanaimo  und  znrttck  ganz  ttbersprangen  ist  Jene 
Niederlassung  mit  ihren  bedeutenden  Sägemtthlen  wird  In  dem  Buche  ausflihr- 
lich  beschrieben,  eben  so  Nanaimo  mit  seinen  Kohlenminen,  dagegen  erhalten 
wir  hier  einen  schätzbaren  Beitrag  zur  Topographie  des  Inneren  der  Vancou- 
ver-Insel.  Der  Weg  führte  ttber  den  Cameron-8ee,  der  nur  wenig  nördlich 
von  dem  9700  Fuss  hohen  Mount  Arrowsmith  gelegen  ist. 

M*Micking,  Thomas:  An  account  of  a  joamey  oyerland  from  Canada 
to  British  Colnmhia  during  the  sammer  of  1862,  embracing  a  gene- 
ral  description  of  the  conntry,  together  with  the  yarions  inci- 
denta,  difficultiee,  and  dangera  encountered.  („British  Columbian", 
darana  in  „The  Canadian  News"  1863,  Nr.  212  u.  ff.) 

Während  der  letzten  Jahre  haben  mehrere  grössere  Gesellschaften  von  Aus- 


wanderern ana  Canada  ond  den  Varalnigtan  Staaten  dea  Weg  ttber  dl«  Bei 
River-Kolonie,  durch  das  Saskatschewan-Geblet  und  Ober  die  FebsogtUm 
aaeh  Britiseh-ColanBbia  eingeschlagen.  £lne  dieser  mttbsellgeii  Wendsraag« 
Ist  hier  von  dem  Anftthrer  aosfUhrlloh  beschrieben. 

Monro,  Alex.:  Statiatica  of  Britiah  North  America,  inclnding  t  de- 
aeription  of  iti  gold  ftelda.   Halifax,  M'Donald,  1868. 

N«W*York,  Der  Croton-Aqnidnct  oder   die   groaae  WaaaarMtBng  nä 

.  („Daa  Analand"  1868,  No.  5,  88.  111—114.) 

Genaue  und  ausfiihrliche  Beschreibung  dieses  weltberttbmten  Werkes,  dss  I« 
den  Jahren  18S7  bis  1842  fttr  12  Millionen  Dollars  erbaut  wurde  und  Jedes  la 
Erstannen  setzt,  der  von  New  York  aus  den  Hudson  hinanffährC. 

Owen,  Dr.  R.:  Report  of  a  geological  reconnaisaance  of  Indiana  made 
dnring  the  yeara  1860 — 60,  nnder  direction  of  the  Ute  David  thlt 
Owen.  8^  368  pp.  Indianapolia  1862. 

Perley,  Moaea  H.:  Ohaerrationa  on  the  geology  and  phyaieal  eharacU- 
riatica  of  Newfonndland.  (The  Canadian  Natoraliat  and  Geologiit, 
Oktoher  1862,  pp.  321—334.) 

Der  Im  vorigen  Jahre  verstorbeift  Präsident  der  Natural  Hlstory  Sodsty  of 
New  BmnswiflAE  giebt  in  dieser  seiner  letzten  Arbeit  ein  gedrängtes,  aber  iskr 
anschauliches  Bild  von  der  allgemeinen  Naturbeschafrenheit  Neu-Fundlaadi, 
seiner  Bodengestaltung,  seinen  Wiüdem,> Moosflächen,  Bee*n,  seinem  Klisu 
und  seinen  Gesteinen  mit  besonderer  RttdLsicht  auf  die  nutzbaren  Mhierslien, 
wie.  Kohlen,  Marmor,  Gyps,  Blei,  Kupfer. 

Rom,  B.  R.:  An  aoconnt  of  the  botanical  and  mineral  prodncta,  um- 
fol  to  the  Chipewyan  tribea  of  Indiana,  inhabiting  the  M'KeiuU 
Riyer  Diatrict  —  Liat  of  mammala,  birda  and  egge,  obserred  ii 
the  M*Keniie  River  Diatrict,  with  noticea.  (The  Canadian  Natunlist 
and  Qeologiat,  1862  No.  2,  pp.  133—155.) 

Handelt  hauptsächlich  von  der  vielfschen  Verwendung  der  Canoe-Birke  (Be- 
tula  papyracea)  und  der  Weissen  Tsnne  (Abies  alba),  so  wie  von  den  Sdiv»- 
felquellen  am  Grossen  Sklavensee,  den  Salzflädien  am  Salt  River,  dem  Ligtit 
an  der  Mttndung  des  Bear  River  und  einigen  anderen  Mineralien.  Von  des  in 
der  Liste  aufgeftthrten  Säugethieren  und  Vögeln  ist  Vorkommen  und  Verbni- 
tung  angegeben. 

Schott,  A. :  Briefe  ana  dem  Weaten.  Pimeria  alta,  daa  Land  der 
Papagos.  („Daa  Aualand"  1868,  Nr.  28,  SS.  543  —  546,  Nr.  24, 
SS.  674—575,  Nr.  25,  88.  695—598.) 

Ziemlich  ansfUbrllohe  Beeehrelbung  der  NaturbeschalTenhelt  tob  Arizons,  is 
welchem  sich  der  Verfasser  ein  halbes  Jahr  aufgebalten  hat. 

Sklaven  bevdikerung,  Statiatiache  Überaicht  der  Zn-  und  Abnahme  der 

in  den  einseinen  Staaten  der  Nord-Amerikaniaehen  Union  in 

dem  Zeitraum  Ton  1790—1860.    (Zeitachrift  ftlr  AUgem.  Erdkaade, 
liära  und  April  1863,  SS.  273—276.) 

Instruktive  tabeüarisdie  Zusammenstellung  ans  den  acht  Volkszählmigei 
von  1790  bis  1860. 

Spiller,  Prof.  Th.:  Über  die  Einwanderung  der  Dentachen  in  die 
Nord-Amerikaniachen  Freiataaten  und  ihre  geographiache  Verbreitoag. 
(Zeitachrift  fttr  AUgem.  Erdkunde,  Januar  1863,  SS.  47—59.) 

Indem  der  Verfaeaer  unterwdieidet  1)  die  von  1680  bis  1736  in  gesdilosseBca 
Gesellschaften  Eingewanderten,  deren  Nachkommenschaft,  etwa  4  Millio- 
nen, nur  noch  zur  Hälfte  Deutsch  versteht,  2)  die  von  1785  bis  1848  eis- 
zeln  Angekommenen  und  8)  die  seit  1849  massenhaft-  Eingewanderten,  b» 
spricht  er  ihre  Verbreitung  und  ihren  Elnfluss  auf  die  socialen ,  wissensefaaft- 
liehen  und  poUtisehen  Verhältnisse  Nord-Amerika's.  Nach  den  mitgeCbeittM 
Zahlenangaben  gab  es  im  J.  1860  daselbst  4.187.600  Deutoch  redende  Oeatseb% 
davon  in  Pennsylvanien  1.820.000,  in  New  Jener  570.000.  in  New  York  WLIXO, 
in  Illinois  400.000  u.  s.  f.  Rechnet  man  die  Deutschen  hinzu,  welche  ihre  Xsl- 
tersprache  verlernt  haben,  so  steigt  ihre  Zahl  wahrscheinlich  auf  6  MülioBeo. 

Whitney,  J.  D.:  Report  of  a  geological  aurvey  of  the  Upper  Ifinii- 
aippi  Lead  Region.  4°,  390  pp.  mit  6  Karten,  4  Profilen  und  2  li- 

thographirten  Ansichten.    Albany  1862. 

Die  Bleiregion,  welche  den  Gegenstand  dieses  Werkes  abgiebt,  ist  swiscbea 
dem  Mississippi,  dem  Wisconsin-  und  Roek-Fluss  eingeschlossen  und  nnfuit 
ausserdem  einen  Streifen  Landes  am  rechten  Ufer  des  Mississippi  von  Dalw- 
que  bin  Qutenberg.  Etwa  %  dieses  gegen  SOOO  Engl.  Qnadrat-Meilen  grosses 
Gebiets  gehört  zum  Staate  Wisconsin,  aber  gerade  die  ergiebigsten  Minen  Ut- 
gen  in  den  angrenzenden  Tbeilen  von  Iowa  und  Illinois,  bei  Dnbuqne  aad  Qa- 
lena,  so  dass  Jeder  dieser  beiden  Staaten  mehr  Blei  produclrt  als  Wisoosda. 
Die  geologische  Aufnahme  dieses  Giebiets  nebst  den  speziellen  Untersadion«« 
der  Bleiminen  erfolgte  in  den  Jahren  1859  und  1860  hauptsäeblich  auf  Kostsa 
des  Staates  Wisconsin  und  Whitney 's  Bericht  ist  bereits  in  dem  unter  idaeB 
und  Uall's  Namen  erschienenen  allgemeinen  Bericht  über  die  geologische  Auf- 
nahme von  Wisconsin  eingeschlossen  (s.  „Geogr.  Mltth."  1862,  S.  485  nater 
„Hall") ;  er  machte  den  bei  weitem  Überwiegenden  Theil  dieses  Werkes  so, 
welches  ausserdem  nur  ein  einleitendes  Kapitel  Ober  die  pb^aikalische  Geogn- 
phie  von  Wisconsin  nebst  einem  Ueberbllck  der  geologischen  Verhältnisse  in- 
selben  (72  Seiten),  so  wie  ein  Schlusskapitel  mit  einem  Verzelchnlss  der  ps- 
läozoischen  Fossilien  des  Staates  (24  Seiten),  beide  von  Prof.  J.  HaU,  enthÜL 
Der  separat  unter  einem  neuen,  dem  Inhalt  entsprechenden  Titel  ausgegebene 
Bericht  Wbitney's  beginnt  daher  mit  Seite  73.  Das  Buch  hat  natürlich  «s'a 
vorwiegend  geologisches,  mineralogisches  und  hattenmänniscbcs  Interesse,  doch 
finden  sich  darin  aach  verschiedene  Abschnitte ,  ans  denen  die  CJeographie  In 
engeren  Sinne  Nutzen  ziehen  kann,  z.  B.  die  physikalisch  •  geographische  Be> 
Schreibung  des  Gebiets  im  3.  Kapitel,  die  vergleldienden  Zusammenstellonges 
über  die  Bleiproduktion  anderer  Länder  und  Erdtheile  im  &  Kapitel  Aosser 
einer  Anzahl  Holzschnitte,  2  charakteristischen  landschaftlieben  Abbüdsogea 
und  4  lithographirten  geologischen  Profilen  enthält  das  Bnch  als  werthvoQe 
Beigaben  eine  grosse  geologische  Karte  der  Bleireglon  mit  farbiger  üntsrsebei- 
dung  von  7  der  Silurischen  Formation  angehörigen  Gesteinen,  femer  eine  sdv 
grosse  und  spezielle  Karte   der  Blelgänge  in  dem  produktivsten  Theil  des  Ge- 
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lll«to,  ■InHob  in  dw  Q«gend  tob  Dabaque.  Ghden«   und  ötkllah  bis  SchoUt- 
bmg,  endUoh  S  Spttsialkirtehea  der  Bleigänge  In  anderen  TlieOen  von  Wieeonsin. 

Kaxtazx. 

Olorii  et  Pierre:  Oarte  de  la  cöte  nord-esl  de  Terre-NeoTe,  comprise 
entre  le  c»p  Bauld  et  la  baie  aux  Lürree.  (Nr.  1987.)  Paris,  Dip6t 
de  la  marine,  1863.  2  fr. 

Oolton:  New  Onide-Map  of  the  United  States  and  Canada,  with  rail- 
roads,  connties,  etc.  New  Tork,  Colton,  1862.  54  b. 

Colton:  Topographieal  map  of  theDistrict  of  Columbia,  with  the  for- 
tifioationB  around  the  Citj  of  Washington.  New  Tork,  Colton,  1862. 

6}  8. 

Labrador.  Speer  Point  to  Camp  Islands  indading  St  Lewis  Sound 
and  Inlet,  surr,  by  Bayfield  1835.  1 :  72.000.  London,  Hydrogr.  Of- 
fice, 1863.  (Nr.  133.)  l|  s. 

North  America,  West  coast,  Vanöonver  Island  and  British  Columbia. 
Johnstone  and  Broaghton  Straits,  Knox  Bay  to  Goletas  Channel,  surr, 
by  Cspt.  Richards  1860.  1:136.000.  London,  Hydrogr.  Office,  1862. 
(Nr.  681.)  2|  B. 

Eine  Aufnahme  des  schmalen  Meereearmee,  welcher  die  Kordkfiste  der  Van- 
etniTer-Insel  von  Brftfsch-Golambia  trennt  Betraehtlidbe,  Ms  6000  Engl.  Fdss 
anstdffende  Höhen  scbliessen  die  Strasse  ein. 

North  Amerioa,  West  ooaet  between  VanoouTer  Island  and  British 
Columbia.  Harbours  in  the  Streit  of  Georgia,  snnr.  by  Capt  Bi- 
ehards  1860.  1:24.320.  London,  Hydr.  Office,  1863.  (Nr.  585.)  2iB. 
Dieses  Blatt  ist  eine  Zasammenstellang  von  5  SpeslalpIKnen  in  gleichem 
Maassstaby  nämlich:  Port  Augosta,  Pender  Harbour,  Nanoose  Harbour,  Shoal 
Channel  and  Plumper  Cove  (Howe  Sound),  Port  Graves  (Gambler  Island). 

HITTEL-  AMBBIKA. 

Ball,  Ch.  N. :  Bemarks  on  the  Mosquito  Territory,  its  clim'ate,  people, 
productions,  ete.  Mit  1  Karte.  (Jonmal  of  the  B.  Geogr.  Soo.  of 
London,  1862,  pp.  242—268.) 

Bell's  Karte,  die  Frucht  von  l6JShrigen  Reinen,  Aufhahmen  und  Erkundi- 
gungen, ist  epochemachend  für  die  Topographie  des  Mosquito-Gebiets,  die  bis- 
her «ehr  im  Argen  lag.  Besonders  reich  ist  sie  an  neuen  und  berichtigten 
Daten  ttber  die  Hydrographie  und  sehr  speziell  sind  auch  die  Ansiedelungen 
der  verschiedenen  Indianer-St&mme  eingezeichnet.  Leider  geht  der  zugehörige 
Aufsatz  nicht  ins  Detail  über  die  Topographie  ein,  er  enthält  vielmehr  eine 
allgemeine  physisch-geographische  Skizze  des  Landes  mit  ausführlichen  Nadi- 
riobten  über  das  Klima,  die  Indianer-St&nme  und  ihre  Sitten  und  die  Produkte. 

Charnay,  D.:  Le  Mexiqne,  souvenirs  et  impressions  de  voyage.  18<*, 
441  pp.   Paris,  Dento,  1863.  3)  fr. 

Charnay,  D. :  Cit6s  et  mines  am^ricaines,  Mitla,  Palenqnö,  Izamal, 
Chiehen-Itza,  Uzmal,  recneilliee  et  photographi^es.  Atoc  nn  texte 
per  M.  Yiollet-Le-Dnc;  saivi  du  Toyage  et  des  doenments  de  Tan- 
teur.  8^  566  pp.  und  Atlas  yon  49  Tafeln  gr.-Follo.  Paris,  Gide, 
Morel  &  Co.,  1863.  500  fr.,  der  Text  allein  12  fr. 

Der  Verfasser  ging  1858  im  Auftrag  der  Französischen  Regierung  nach  Me- 
xiko, um  die  Baudenkmäler  von  Palenque,  Uxmal,  Mitla,  Chichen-Itza  und  Isa- 
mal  photo^raphtsch  anfennehmen.  In  einem  Zeitraum  von  drei  Jahren  bat  er 
diesen  Auftrag  ausgeführt  und  die  Provinzen  Oajaca,  Ghiapa,  Tabasoo  und 
Tucatan  bereist  Ein  Album  von  49  photographischen  Blättern  nebst  dem 
BeisebericlKt  und  einem  die  ethnographischen  und  historischen  Fragen  der  Me- 
zikairtscheEi  Alterthümer  behandelnden  Vorwort  von  VioUet-le-Duo  wird  als 
Ergebniss  der  Expedition  publicirt 

Chevalier,  Biichel:  Le  Mexique  ancien  et  moderne.  18^,  626  pp.  Parie, 
Hachette,   1863.  3^  fr. 

Hermeadorf,  M.  G. :  On  the  Isthmus  of  Tehnantepec.  (Journal  of  the 

'  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  536—554.) 

Auf  eine  allgemeine  Charakteristik  der  Bodenbeschaffenheit  und  Pflanzen- 
bekleidang  des  Isthmns  folgt  eine  speziellere  Beschreibung  des  Qoatzacoaloo 
und  seiner  zahlreichen  Nebenflüsse,  ferner  Notizen  ttber  das  Klima  und  die 
Indianer,  eine  werth volle  Detailbeschreibung  der  Ortschaften  mit  Angabe  der 
Einwohnerzahl,  Produktion  u.  s.  w..  ein  Abschnitt  über  die  Nutzpflanzen  und 
bemerkenswerthesten  Thlere  und  ein  anderer  über  belsse  Quellen  und  sonstige 
Merkwürdigkeiten,  Waarenausfuhr,  Transportmittel  und  Strassen. 

Koner,  W.:  Zur  Karte  des  Mexikanischen  Staates  Pnehla.  Mit  1  Karte. 
(Zeitschrift  für  Allgem.  £rdkunde,  Dezemher  1862,  SS.  435—489.) 

Auf  eine  dankenswerthe  Kritik  der  neueren  Karten  und  Bücher  über.  Mexiko, 
namentlich  in  Bezug  auf  den  8taat  Puebla,  folgt  eine  kurze  Beschreibung  der 
beiden  Hanptstrassen ,  weiche  durch  diesen  Staat  nach  der  Haaptstadt  Mexiko 
führen.     Die  Karte  Ist  die  Klepert'scbe  Reduktion  der  v.  IIeldreicb*schen. 

Lawrence,  G.:  Ezcursion  to  the  Lake  of  Nicaragua  up  the  BirerSan 
Jaan.  (Nautical  Magazine,  Juni  1863,  pp.  281—290.) 

Bericht  ttber  eine  im  Mlürz  1840  unternommene  Bootfahrt  Der  Verfasser  war 
bei  der  Kiistenvermessung  unter  Bamett  beschäftigt. 

Lempriere,  Br.  Gh.:  Kotes  in  Mexico  in  1861  and  1862:  politically  and 
socially  considered.  8^,  480  pp.  mit  1  Karte  und  10  Holzschnitten. 
London,  Longman,  1862.  ,  12)  s. 

Zar  Zeit  des  Beginns  der  Französischen  Invasion  in  Mexiko  geschrieben 
behandelt  dieses  Buch,  wie  auch  der  Titel  andeutet,  hanptsfichlich  die  politische 
Lage  des  Landes,  die  Ereignisse  und  Umst&nde,  welche  zu  der  Invasion  führ- 
ten, also  die  jüngste  Geschichte  des  Landes,  diplomatische  Verhandlangen,  per- 
s5n]iche  Verhältnisse  u.  s.  w.  Der  Verfasser  steht,  wie  alle  unbefangen  und 
mit  Sachkenntniss  Urtheilenden,  auf  Seite  der   liberalen   konstiiutioneÜen  Re- 


'  gierung  unter  Juares  und  beklagt  die  blutige  Einmtsehang  der  Frenzoten  se 
einer  Zelt,  wo  Mexiko  nach  langen  KXmpfen  auf  dem  besten  Wege  zu  einem 
geordneten  Staatswesen  war.  Ausser  den  polittsehen  Erdrtemngen  enthJQt  das 
Bneh  cwar  eine  koraa  Schndemng  von  des  Verfiusen  Reise  swiaehen  Vera- 
Cruz  nnd  der  Hauptstadt  Mexiko,  Aasfübrlicheres  ttber  diese  letztere  und  Ihre 
ntchste  Umgegend,  besebreibeode  Notizen  Aber  die  einzelnen  Provinzen 
der  Republik ,  eine  Reihe  statistischer  Zusammenstellungen ,  dodi  sind  diese 
Abschnitte  meist  kompilatoriacher  Natnr  nnd  unbedeutend ,  auch  die  beigegebene 
Ueberslchtvkarte  Ist  veraltet,  sie  jrlebt  nicht  einmal  alle  ProTinzen  an. 

Malte-Brun,  V.-A.:  Geographie  et  ressources  de  r£tat  de  Sonera. 
(Bulletin  de  la  Soc.  de  G^ogr.,  Aug.  u.  Sept.  1862,  pp.  69—76.) 

Wie  der  Aufsatz  Über  den  Distrikt  Arizona  im  Juni-Heft  ist  aoeh  dieser  ael- 
nem  Inhalt  nach  einem  Briefe  von  Sylvestre  Mowry  an  die  Geogr.  GeseUaobaft 
zu  New  York  entnommen  und  enthält  eine  kurze  Beschreibung  des  metall- 
reichen  Staates. 

Malte-Brun,  Y.-A.:  Coup  d'oeil  sur  l'itin^raire  de  la  Vera-Cru  k 
Mexico.  Mit  1  Karte.  (NouTellea  Annalea  des  Yoyaffea,  Januar  186S, 
pp..  ö— 26.) 

Eine  Reduktion  der  Kleperfschen  Karte  des  zwischen  Vera-Cruz  und  der 
Hauptstadt  gelegenen  Thotls  von  Mexiko,  welcher  noch  ein  Plan  der  Stadt 
Mexiko  und  Umgebung  und  ein  Profil  beigegeben  ist ,  begleitet  der  Verfhaser 
mit  einer  Beschreibnng  des  Weges  von  Vera-Cruz  nach  Mexfko,  hauptsJMilloh 
nach  Mathieu  de  Fossey's  „Le  Mexique"  (Paris  1857)  und  Jesus  Hermoaa*s 
„Manual  de  geograffa  y  statistica  de  la  repüblica  mejlcana"  (Paris  1857). 

Paraona,  J. :  Nautical  description  of  the  Grenadines,  West  Indies. 
(Nautical  Magazine,  Novbr.  1862,  pp.  585—591.) 

Pim,  Commander  Bedford:  The  Gate  of  the  Pacific.  8^,  446  pp.  mit 
Karten,  Plänen  u.  8  Chromolithographien.  London,  Reeye,  1863.    18  a. 

Pougin,  Ed.:  L'J^tat  de  Costa-Bica  et  ce  qu'on  pourrait  y  faire  dana 
rint^ret  de  Tindustrie,  du  commerce  et  de  l'^migration.  8^  mit  1  Karte. 
Antwerpen,  Komicker,  1863.  12  Sgr. 

Poyet,  Dr.  C.-F. :  Notices  g^ographiques,  ethnographiques,  statistiques, 
climatologiques  et  ecooomiques  des  diffi§rentes  localit^s  du  Mexique. 
1"  et  2"^  monographies :  Jalapa,  Orizaba.  8^,  75  pp.  Paris,  Ber- 
ftrand,  1863. 

Die  Monographie  ttber  Jalapa,  eine  ausfttbrlicbe  Schilderung  der  Stadt  nnd 
Ihrer  Bewohner,  ist  in  den  „Nouvelles  Annales  des  Voyagee"  (Januar  ISttl, 
pp.  87—62)  abgedruckt 

Sauasure,  H.  de:  Coup  d'oeil  sur  Thydrologie  du  Mexique,  principale- 
ment  de  lapartie  Orientale,  accompagn^  de  quelques  obserrations  sur 
la  nature  physique  de  ce  pays.  Mit  1  Karte  in  2  Bl.  (M^moires  de 
la  Soc.  de  G^ogr.  de  Gen^ve,  T.  111,  1.  Lfg.  pp.  5—196.) 

Mit  dieser  ziemlich  umfangreichen  Abhandlung  und  der  zugehörigen  schönen 
zweiblätterigen  Karte,  welche  von  Tampico  bis  Orizaba  nnd  von  der  Hauptstadt 
Mexiko  bis  an  die  Ostkttste  reicht  und  auch  selbstständig  ausgegeben  wird, 
b^nnt  Henri  de  Saussure  unseres  Wissens  die  Ausarbeitung  der  Materialien, 
die  er  während  seiner  Bereisung  der  Hochebene  und  des  östlichen  Abhangs 
von  Mexiko  gesammelt  hat.  Sie  bebandelt  in  eingehender  Weise  den  Regen 
und  die  übrigen  wässerigen  Meteore  dieses  Landes  hinsichtlich  der  Jahreszei- 
ten, der  horizontalen  und  vertikalen  Verbreitung,  der  Wecbselbeziehung  zu 
der  Bodengestaltung,  geologischen  Beschaffenheit  des  Bodens,  der  Pflanzen- 
bekleidung, der  Windströmiuigen  u.  s.  w. ,  so  wie  einzelner  aufTallender  und 
wissenscharaich  interessanter  Phänomene.  Diesem  ersten  Abschnitt  der  Hydro- 
logie Mexiko's,  dem  zwei  andere  Ober  die  fliessenden  und  stehenden  Gewässer 
folgen  sollen ,  sind  beigegeben :  ein  Anhang  Aber  die  'meteorologischen  Ver- 
hältnisse der  Westküste  nach  den  Beobachtungen  Graveri's;  die  Besohreibnng 
eines  Gewitters  auf  dem  Nevado  de  Toluca  im  August  1856;  eine  Notiz  ttber 
die  Vegetation  auf  den  hohen  Bergen  Mexiko's ;  Tabellen  Ober  die  Regenmenge 
In  verschiedenen  Theilen  des  Landes  ;  meteorologische  Beobachtungen  an  bdden 
Kttsten  und  In  der  Stadt  Mexiko ,  und  ein  ausführliches  Mdmolre  zu  der  Karte. 

Zeiller,  MUe.  Elisa:  Soutenirs  d'un  Toyage  au  Mexique.  12^  222  pp. 
MeU,  Alcan,  1862. 

Klarten. 

Golfe  du  Mexique.  Mouillage  de  Sacrificios.  Bioaudy.  (Nr.  1968.) 
Paris,  D^pdt  de  la  marine,  1862.  |  fr. 

Golfe  du  Mexique.  Croquis  de  la  riviöre  et  de  la  barre*  de  Goaza- 
coalcos.  Royer,  de  Puymaurin  et  de  Faucompr6.  (Nr.  1969.)  Paris, 
D6p6t  de  la  marine,  1862.  }  fr. 

Golfe  du  Mexique,  Carte  des  entröes  du et  du  banc  de  Cam- 
peche. (Nr.  1988.)  Paris,  D^pöt  de  la  marine,  1863.  2  fr. 

Kiepert,  H. :  Der  Mexikanische  Staat  Puebla.  Vollständige  Beduktion 
der  Original- Aufnahme  von  Baron  Ferdinand  y.  U eidreich  (4  Bl.  in 
1:232.500.  Puebla  1855).  Imp.-Fol.  1:500.000.  Berlin,  D.  Beimer, 
1862.  i  Thlr. 

Puebla,  Plan  de  la et  de  ses  environs,    r^production   du  plan 

publik  ä  Mexico.  Paris,  Andriyeau-Goujon,  1863. 

West  Indiea,  Martinique.  St.  Pierre  Boadstead,  snry.  by  Monnier  and 
Duperr«1825.  1:6950.  London,  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  495.)  l^a. 

SÜD- AMERIKA. 

Av^Lallemant ,  Dr.  B.  G.  B.:  Tabatinga  am  Amaionen- Strom.  Ein 
Vortrag  gehalten  am  7.  März  1863  im  Wissenschaftlichen  Verein  au 
Berlin.  8^  42  ,SS.  Hamburg,  Pertbes-Bes8er  &  Mauke,  1863. 

Eine  sehr  aiuchauliche,  lebensToIIe  Skizze  des  Sttd-Amerikanisehen  Riesen- 
fltromes. 
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Mit  1  Karte.  (Journal  of  the  B.  Qeogr.  Soc.  of  London,  18^2, 
pp.  268—280.) 

Beschreibung  und  Kartenskizze  vom  Tapajos,  dem  sQdllchen  Nebenfluss  des 
Amazonen-Stroms,  und  von  seinem  bei  Diamantino  in  Matto  Grosso  entsprin- 
genden Qnellflnss  Arinos.  Der  Verfasser  hat  eine  flUchtige  Aufnahme  des 
Flusses  gemaebt  mittelst  Gtssnng,  Chronometer  und  einigen  Breitenbestimmnn- 
gen,  die  bei  dem  Mangel  an  genaueren  Arbeiten  dartlber  nicht  ohne  Werth  ist. 

Ecuador  und  die  £euador-Land-Compagnie.  8^.  Mannheim,  Schneider, 
1863.  i  Thlr. 

Ernst,  A.:  Republik  Chili.  Erlebnisse  und  Beobachtungen  daselbst. 
8^  Berlin,  Moser  und  Schert,  1863/  12^  Sgr. 

Hinchliff,  Th.  W.:  South  American  Sketches;  or,  a  yisit  to  Rio  de 
Janeiro,  the  Organ  Mountains,  La  Plata  and  the  Paranä.  S^  mit 
1  Karte  u.  5  Chromolithographien.   London,  Longman,  1863.    12|8. 

Karsten,  H.:  Die  geognostische  Beschaffenheit  der  Gebirge  der  Pro- 
ylnx  Caracas.  Mit  1  Tafel.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Geolog.  Ge- 
sellschaft, Bd.  XIV,  Heft  2,  SS.  282—287.) 

Zwei  geognostische  Durchschnitte  der  Kttntenkette  von  Venezuela  mit  Erläu- 
terungen, welche  bestimmt  shid,  einen  Widerspruch  zwischen  AL  v.  Hnmboldt's 
und  Karsten's  Angaben  Über  die  geognostlschen  Verhältnisse  jener  Gegenden 
zu  lösen. 

Koseritz,  Karl  t.*.  In  der  Campagna  der  Brasilianischen  Prorinz  Rio 
grande  do  Sul.  („Globus"  1863,  Nr.  32  und  33.) 
Rosig  gefärbte  Schilderung  der  Bewohner. 

La  Hure,  V.-L.  Baril,  comte  de:  L'£mpire  du  Brasil.  Monographie 
compUte  de  l'empire  sud-am6ricain.  8^,  591  pp.  Paris,  Sartorius, 
1862.  10  fr. 

^(Vollständige  Monographie  von  Brasilien"  auf  dem  Titel  eines  ganz  neuen 
Werkes  muss  die  Neugierde  des  Geographen  in  ungewöhnlichem  Maasse  er- 
regen ,  denn  unsere  Nachrichten  Über  dss  grosse  Amerilcanisohe  Kaiserreich 
sind  trotz  der  beträchtUeben  darüber  vorhandenen  Literatur  noch  sehr  man- 
gelhaft, überall  stossen  wir  noch  auf  Unsicherheit,  Zweifel,  Widersprüche,  wenn 
wir  den  einen  oder  anderen  Zweig  der  Geographie  jenes  Landes  vornehmen. 
Man  vergleiche  nur  die  neuesten  und  vorzügliebsten  Atlanten  und  man  wird 
finden,  &mb  schon  in  der  Abgrenzung  der  Provinzen  kaum  zwei  mit  einander 
flbereiiuitimmeo,  ganz  abgesehen  von  der  spezielleren  Topographie,  die  in  dem 
Sinne,  wie  wir  sie  in  Europa  auffassen,  nur  erst  für  einzelne  Theile  Brasiliens 
existirt  Graf  de  la  Hure  stellte  sich  daher  eine  sehr  dankbare  Aufgabe,  als  er 
den  Plan  zu  seiner  Monographie  fasste,  und  wie  er  in  der  Vorrede  ausführt, 
bat  er  sich  mit  den  Behörden  so  wie  mit  vielen  Privaten  in  Verbindung  zu 
setzen  gewusst,  um  die  Materialien  beizuschaffen.  Sein  Buch  ist  denn  auch 
wissenschaftlich  angelegt  und  mag  für  Viele  ganz  nützlich  sein,   strengeren 

'  Anforderungen  aber,  wie  sie  gegenwärtig  au  geographische  Werke  gestellt 
werden ,  vermag  es  nicht  zu  genügen.  Q-Ieich  im  ersten  Kapitel,  welches  die 
administrative  Eintheilung  behandelt,  fällt  es  auf,  dass  nur  bei  manchen  Pro- 
vinzen die  Comaroas  und  bei  einzelnen  auch  die  Municipios  und  Preguezias 
aufgeführt  werden,  bei  den  übrigen  dagegen  nur  die  hauptsächlichsten  Städte, 
eine  nur  durch  eine,  gewisse  legöre  Weise  der  Bearbeitung  zu  erklärende  Un- 
regelmässigkeit. Im  zweiten  Abschnitt  über  die  Racen  wird  eine  Liste  der 
Indianer-Stämme  gegeben,  welche  die  verschiedenen  Theile  Brasiliens  zur  Zeit 
der  Entdeckung  bewohnten ,  wir  vermissen  aber  Angaben  über  Bestand  und 
Vertheilung  der  Indianer-Bevölkerung  in  der  Gegenwart,  denn  auch  bei  der 
Beschreibung  der  einzelnen  Provinzen  werden  nur  nebenher  die  Uauptstämme 
ohne  nähere  Details  erwähnt  Der  Abschnitt  über  die  Sprachen  so  wie  der 
Ober  das  Klima  sind  sehr  allgemein  gehalten,  die  wenigen  Notizen  über  das 
Bodenrelief  enthalten  nur  4  Höhenangaben.  In  dem  sehr  kurzen  Kapitel  über 
die  Grenzen  des  Reichs  wäre  ein  Eingehen  auf  die  verschiedenen  streitigen 
Punkte,  die  Verträge  u.  s.  w.  am  Platz  gewesen  und  in  dem  Abschnitt  Über 
die  Vegetabilien  hätten  wir  gern  Einiges  über  die  geographische  Verbreitung 
der  wiäitigeren  Pflanzen  und  ihren  Zusammenhang'  mit  Klima  und  Boden- 
beschaffenheit gesehen.  Die  glücklicher  Weise  überwundene  Methode  der 
blossen  Aufzählung  von  FlUssen,  Bergen,  Orten,  Produkten  u.  s.  w.  bricht  hier, 
wie  leider  noch  in  vielen  Europäischen  Lehrbüchern  der  Geographie,  gar  oft 
durch.  Mehr  im  Detail  und  in  befriedigenderer  Welse  behandelt  der  Verfasser 
dagegen  die  Gtogenstäude  von  mehr  unmittelbar  praktischer  Bedeutung,  z.  B. 
Ackerbau,  Viehzucht,  Handel  und  was  damit  zusammenhängt,  Kolonisation, 
Staatsverwaltung,  Finanzen,  Armee,  Marine  und  so  fort.  Dafür  ist  ein  nicht  un- 


bedeutendes statistlsehee  Material  anscheinend  flelssig  zosammengetngML  Der 
umfangrelehste  und  geographlseh  wichtigste  Absohnitt  Ist  die  Be^relbiniK  der 
einzelnen  Provinzen  und  der  wichtigeren  Städte ,  doch  lässt  sich  aaeh  dies« 
AlMchnitt  nicht  vergleichen  mit  einer  Bearbeitung,  wie  sie  v.  Tiehudl  f&r  di« 
Provinz  Minas  geraes  gellefiort  hat  Nur  bei  wenigeu  Ortschaften  ist  der  .T8^ 
such  gemacht,  die  Einwohnerzahl  anzugeben,  und  diese  wenigen  Angaben  idtd' 
neu  nicht  einmal  zuverlässig  zu  sein ;  den  Positions-Angaben  darf  man  durdi. 
aus  nicht  unbedingt  vertrauen ,  die  Südgrenze  der  Provinz  Parani  z.  B.  vitd 
anter  33^*  S.  Br.  verlegt,  dahin  aber  fällt  der  südlichste  Zipfel  ibrer  sftdttskea 
Nachbarprovinz  Rio  Grande  do  Sul ;  die  Lage  der  Provinzen  wird  mdst  aar 
hl  Bezug  auf  die  anderen  Provinzen,  resp.  Länder  angegeben,  aber  welcheg  die 
Grenzen  zwischen  diesen  Provinzen  sind,  erfahren  wir  nicht,  und  so  fehltet 
überall  an  bestimmten  Nachweisungen,  wie  sie  der  Geograph  und  "fTiifntHth 
der  Kartenzeichner  braucht. 

Marcoy,  P. :  Voyage  de  l'oo^n  atlantique  ä  l'oc^an  paciAque,  ä  traren 
TAmerique  du  Sud,  1848 — 1860.  I.  Dlslay  ä  Arequipa,  II.  D'Are- 
quipa  ä  Lampa,  III.  De  Lampa  k  Aoopia,  IV.  D^Acopia  ä  Cueo. 
Mit  3  Karten.  (Le  Tour  du  Monde  1862  Nr.  136,  137,  146,  147, 
148;    1863  Nr.  171,  172,  173,  174,  175.) 

Gut  geschrieben  und  eben  so  vielseitig  als  ausfübrlidi.  So  weit  das  Itloenr 
bis  jetzt  vorliegt,  Terliess  Mareoy  nicht  die  gewöhnliehe  Strasse,  aber  von  Pen 
aus  soll  er  nach  den  südlichen  Zuflüssen  des  Amazonas  und  in  dessen  Qeblit 
oaoh  dem  Atlantischen  Ocean  gegangen  sein. 

Paraguay,  Un  tojage  au  ,  Juillet  et  Aoüt  1862.  (Revue  mari- 
time et  coloniale,  Januar  1863,  pp.  105 — 113.) 

Kurze  Notizen  über  die  Schifffahrt  auf  dem  Parana  und  Paraguajr,  über  Ai- 
sunoion  und  die  politischen  Verhältnisse  der  Republik.  Sie  enthalten  nidili 
Neues,  wohl  aber  manche  Ungenaulgkeiten. 

Peru  (£1)  y  la  Influenza  europea.   Paris,  libreria  universal,  1862. 

Diese  in  .Spanischer  Sprache  zu  Paris  erschienene  Schrift  hat  den  SekretSr 
der  PeruanlBchen  Gesandtschaft  zu  Turin,  Herrn  Cucalm,  zum  Verfasser  uad 
zeigt,  wie  der  Einfluss  der  vom  Reichthum  Peru's  angezogenen  Europaer  ikb 
dort  sehr  bedeutend  geltend  macht  Der  Verfasser,  dem  die  amtlichen  QueSa 
offen  standen,  giebt  dabei  schätzbare  Nachrichten  Über  dortige  statistiscbe  Ver- 
hältnisse. Der  Gewinn ,  den  der  Staat  aus  dem  Guano  bezieht  ,^  wird  uf 
75.000.000  Franken  angegeben ;  der  gesammte  Handelsverkehr  betrug  im  J.  IM 
über  250.000.000  Fr.;  das  Budget  sohloss  mit  164.500.000  Fr.  Ausgabe,  dl«  toi 
den  Einnahmen  hinreichend  gedeckt  wurde,  da  das  Heer  und  die  Marine  nsr 
einen  Aufwand  von  50.000.000  Fr.  erforderten.  (Geheimrath  Neigebaw.) 

Powles,  J.  D. :  New  Qranada,  its  internal  resources.  London,  Baily,  186S. 

Puerto  Montt,  die  Deutsche  Kolonie  am  Stillen  Ocean.  (lllastrirte 
Zeitung,  22.  November  1862,  SS.  365  u.  366.) 

Puerto  Montt ,  Haupt-  und  Hafenstadt  der  Provinz  Llanqulhne  im  sfidlichea 
Chile,  erfreut  sich  trotz  seines  kurzen  Bestehens  (seit  1853)  eines  bedeateBdea 
Handels  und  raschen  Fortschrittes,  den  sie  wohl  grSsstentheils  der  Dentsehea 
Einwanderung  zu  verdanken  hat.  Die  Zahl  der  Kolonisten  der  ganzen  Proviiu, 
nur  aus  Deutschen  bestehend,  ist  etwa  1200.  Die  Deutschen  in  Puerto  Moatt 
haben  sich  in  löblicher  Gkwohnheit  zu  einem  Verein  zusammedgethan,  deMB 
Vorstande  wir  die  vorliegende  Beschreibung  nebst  Abbildung  verdanken. 
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Physisch-geographische  Skizze  der  Provinz  Chiriqui  in  Mittel-AmeriJia, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Fragen  des  inter-oceanischen  Verkehrs  und  der  Neger-Kolonisation  '). 

Von  Dr.  Moritz  Wagner. 


I«ig«.  Grenzen.  FUicheninhalt.  Horizontale  Konflguniflon.  Vertikale  Gliedemng; 
hyjwometrlsehe  VerhSItniMe.  Hydrographie.  Kllmatologie.  Geologie.  Mine- 
ralogie. Flora.  Charakler  der  Vegetation.  GeographUohe  Verbreitung  der 
Pflanzen  in  horizontaler  und  Tertikaler  Richtung.  Zoologie.  Charakter  nnd 
geographische  Verbreitung  der  Fauna.    Anthropologie.    Die  Menschenracen. 

Lage,  Grenzen,  Flächeninhalt  ^).  —  Das  Gebiet  der  Pro- 
yini  Ghiriqui,  wie  es  nach  den  letzten  Grenzbestimm angen 
zwischen  den  Republiken  Costa -Rica  und  Neu -Granada 
festgesetzt  wurde,  erstreokt  sich  von  8^  2'  (Kap  Burica) 
bis  9^  42'  N.  £r.  (Mündung  des  Rio  Dorces)  und  von 
81**  37'  bis  83'   5'   W.  L.  v.  Gr, 

Gegen  Norden  grenzt  das  Land  an  das  Earaibische 
Meer,  gegen  Süden  an  den  Stillen  Ocean.  Die  politische 
Westgrenze  gegen  das  Gebiet  von  Costa -Rica  bezeichnen 
die  in  entgegengesetzten  Richtungen  fliessenden  Rio  Dorces 
nnd  Rio  del  Golflto,  zwischen  beiden  ein  waldbedeckter 
Höhenrücken,  welcher  das  Quellgebiet  des  Rio  Limon  vom 
Rio  del  Coto  scheidet.  Die  südostliche  Grenze  gegen  das 
Departement  Fabrega  (Süd-Yeragua)  bildet  der  Rio  Salao 
und  in  Nordosten  scheidet  der  Rio  Canaveral  die  Departe- 
mentes Chiriqui  und  Cocl^  (Nord-Yeragua).  Der  Flächen- 
inhalt der  ganzen  Provinz  ist  auf  575  Quadrat-Leguas  oder 
810  Deutsche  Quadrat-Meilen  zu  schätzen,  also  etwa  so  gross 
wie  ein  Yiertheil  der  Republik  Costa -Rica  oder  wie  das 
Eönigreioh  Sachsen  und  das  Herzogthum  Sachsen-Coburg- 
Gotha  zusammengenommen. 

Horizontale  Konfiguration.  —  Die  horizontalen  Dimen- 
sionen zeigen  überaus  günstige  Yerhältnisse  für  den  See- 
verkehr. Eine  formenreiche  Gliederung  beider  Meeresküsten 
im  Yergleich  mit  den  einfacheren  Eüstenbiegungen,  welche 
in  Mexiko  und  an  der  Ostküste  des  übrigen  Central- Ame- 
rika vorherrschen,  ist  für  Chiriqui  besonders  charakteristisch. 
Kein  anderer  Theil  des  ganzen  Amerikanischen  Kontinents 
übertrifft  dieses  kleine  Land  hinsichtlich  des  günstigen  Yer- 


')  Über  die  Wichtigkeit  dieses  Transitlandes  und  seine  politische 
vnd  Dttional-okonomische  Bedeutung  siehe  den  einleitenden  Anfsats  in 
Heft  I  (1863)  der  „Geogr.  Mitth."  Durch  Unwohlsein  des  Verfassers 
▼urde  die  Yeroffentlichung  dieses  deskriptiven  Beitrages  verspätet. 
Noch  bemerken  wir,  dass  die  Benennung  „Proyincia"  für  Chiriqui  im 
Lande  Sprach-  und  Schreibgebrauch  geblieben  ist,  obwohl  die  Konsti- 
tution des  Staates  Panama  seit  1855  aus  den  alten  Protinzen  „Depar- 
tementes" machte. 

>)  8.  die  Karte  ron  Chiriqui  „Oeogr.  Mitth.*"  1863,  Tafel  2. 
Fetennann'a  Geogr.  liittheilungen.    1863,  Heft  VIII. 


hältnisses  der  Eüstenentwickelung  zum  Areal  des  Binnen* 
landes.  Nur  selten  finden  sich  Inseln  der  verschiedensten 
Grösse  so  zahlreich  nahe  dem  Festland  gruppirt  und  nir- 
gendwo hat  die  Natur  auf  einem  so  eng  ][)egrenzten  Ter- 
ritorium eine  gleich  grosse  Zahl  von  geräumigen  nnd  tie- 
fen Baien,  Golfen  und  natürlichen  Elanälen  geschaffen. 

Der  grosse  Doppelgolf  der  Nordseite,  der  aus  der  so- 
genannten Chiriqui-Laguna  und  der  Bahia  del  Almiran  te 
besteht,  nimmt  fast  das  ganze  Atlantische  Küstengebiet 
der  Provinz  ein.  Die  Detailkarte,  welche  Commodore  Bar- 
nett 1839  von  diesem  merkwürdigen  Golf  aufgenommen, 
giebt  von  der  dort  vorherrschenden  Küstenzersplitterung, 
von  den  vorspringenden  Landzungen,  Halbinseln  und  tiefen 
Einbuchtungen  wie  von  den  zahlreichen  vom  Festland  ab- 
getrennten* Gliedern ,  welche  dieselben  zackig  zerrissenen 
Contouren  zeigen,  eiji  eben  so  anschauliches  als  getreues  Bild. 

Die  Bahia  del  Almirante  ist  mit  dem  Karaibischen 
Meer  durch  die  drei  kanalartigen  Meerengen  der  Einfahr- 
ten Boca  del  Drago,  Boca  del  Toro  und  Passa-Coral  (Crawl- 
cay-channel  der  Barnett'schen  Karte)  verbunden.  Die  Breite 
der  verschiedenen  Einfahrten  ist  nahebei  die  gleiche :  5  bis 
6  Seemeilen.  Das  Fahrwasser  in  der  Mitte  derselben  hat 
eine  Tiefe  von  5  bis  13  Faden,  reicht  also  für  die  gröss- 
ten  Kri^sschiffe  aus.  In  der  mittleren  Fahrstrasse  der 
Boca  del  Toro  ist  das  Tiefenverhältniss  jedoch  das  gleioh- 
mässigste,  wie  auch  die  dortige  Küstenform  als  die  gün- 
stigste für  Ankerplätze  erscheint  Die  beiden  grössten  In^ 
sein  sind  im  Norden:  die  Columbus-Insel  (Isla  del  Dcago 
nach  Codazzi)  und  die  Isla  de  la  Provision. 

Eine>  weit  vorspringende  Halbinsel,  die,  mit  der  Küste 
durch  eine  dammartige  Einschnürung  des  Landes  schwach 
verbunden,  von  West  nach  Ost  sich  ausdehnt,  scheidet  die 
beiden  Golfbecken.  Zwei  grosse  Inseln  bilden  die  "Fort- 
setzung  dieses  trennenden  Dammes,  während  die  Kanäle 
zwischen  den  Eilanden  doch  eine  direkte  Verbindung  ver- 
mitteln. In  Zickzackform  von  Südost  nach  Nordwest  streicht 
am  äussersten  Golfende  eine  vielfach  zerrissene  Landzunge, 
welche  östlich  mit  Punta  Chiriqui  und  dem  Pico  valiente 
endigt.  Sie  bildet  einen  natürlichen  Molo  von  wunderbarer 
Schönheit,    welcher    die   im    südlichen  Bassin   ankernden 
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Schiffe  gegen  die  heftig  brandenden  Wogen  des  Karaibi- 
sehen  Meeres  yollkommen  schützt. 

Die  ganze  Länge  der  Admirals-Bai  beträgt  18,  die  grösste 
Breite  10  Seemeilen,  diis  grösste  Tiefe  17  Faden.  Der 
südliche  Oolf,  die  sogenannte  Lagana,  ist  32  Seemeilen 
lang  bei  einer  Breite  von  14  Seemeilen  und  einer  grossten 
Tiefe  in  der  Mitte  yon  23  Faden. 

Etwas  verschieden  in  seinem  Formencharakter  von  der 
Atlantischen  N'ordküste  erscheint  das  Gestade  des  Stillen 
Oceans.  Auch  hier  tauchen  nahe  den  Mündungen  der  zahl- 
reichen Flüsse,  welche  die  südliche  Savannen-Zone  durch* 
strömen,  bis  über  die  Grenzen  von  Yeragna  hinaus  viele 
Inseln  und  Inselchen  empor.  Sie  haben  aber  weder  die 
Grösse  und  Höbe  noch  für  die  landschaftliche  Physiogno- 
mie das  Bestimmende,  noch  für  die  Schifffahrt  dieselbe 
Wichtigkeit  wie  die  Eilande  der  Nordküste. 

Die  beiden  grossen,  weit  in  die  Südsee  hineinragenden 
Halbinseln,  welche  die  Einfiüirt  des  Grossen  Pacifischen 
Golfes  östlich  und  westlich  begrenzen,  besitzen  hier  eine 
überwiegende  Bedeutung  für  die  Eüstengliederung.  Bei 
aller  Schönheit  der  Entfaltung  sind  die  Üfer-Gontouren  der 
Südsee  weniger  zersplittert  und  zeigen  nicht  dieselben  zer- 
rissenen Figuren  wie  die  Atlantische  Seite.  Die  Linien 
sind  in  ihren  Windungen  mehr  in  die  Länge  gezogen. 
Beiderseitige  Formenverschiedenheit  ist  durch  deutlich  er- 
kennbare geologische  Ursachen  hervorgerufen.  Der  Schiff- 
ahrt selbst  bietet  indessen  der  einfach  gestaltete  Golfo 
dhloe  ganz  dieselbe  Sicherheit  und  Bequemlichkeit  dar  wie 
der  vielgestaltige  und  reich  gegliederte  Doppelgolf  des  Ea» 
raibischen  Meeres. 

Der  Golfo  dulce  bildet  ein  von  Süd  nach  Nord  gezo- 
genes längliches  Seebecken.  In  seiner  nördlichen  Hälfte 
nimmt  die  Breite  massig  ab.  Die  Form  dieses  Beckens 
hat  Ähnlichkeit  mit  der  des  Easpischen  Meeres.  Die  Um- 
risse der  grossen  Halbinsel  oder  Landzunge,  welche  den 
Golf  gegen  Westen  schliesst,  hat  Baily  und  nach  ihm  Co- 
dazzi  nicht  richtig  gezeichnet  und  namentlich  die  damm- 
artige Verengung  derselben  an  ihrer  äussersten  Nordseite 
nicht  erkannt.  Die  ohne  Zweifel  genaue  Eüstenaufnahme 
von  Maury  de  Lapeyrouse  giebt  diesen  Contouren  beson- 
ders an  der  Nordwestseite  eine  wesentlich  verschiedene 
Form  mit  den  beiden  Vorsprüngen  der  Punta  Llorena  und 
Punta  Salsipuedes  und  am  südlichen  Ende  mit  der  stum- 
pfen Spitze  des  Eap  Matapalo.  Die  ganze  Länge  der 
westlichen  Halbinsel  beträgt  37  Seemeilen  bei  4  Seemei- 
len Breite  an  der  schmälsten  und  23  Seemeilen  an  der 
breitesten  Stelle.  In  seiner  ganzen  Länge  nimmt  der  Golf 
2  Dritttheile  eines  Grades  (40  Seemeilen)  ein. 

Fast  in  der  Mitte  des  östlichen  Eüstensanmes  liegt 
der  Golfito,  eine  abgeschlossene  Bai  mit  vortrefflichem  An- 


ke^;mnd  und  mit  schmaler, '  aber  sicherer  Ein&hrt,  denn 
Tiefe  von  5  bis  7  Faden  wechselt. 

Diese  zwiefieush  geschützte  Bai  würde  ohne  Zweifel  der 
beste  Hafen  für  eine  inter-oceanische  Eommunikation  zwi- 
schen der  Bahia  del  Almirante  und  dem  Golfo  dulce  sein. 
Mit  Unrecht  wurde  die  grosse  Tiefe  des  letzteren  als  ein 
Hinderniss  für  einen  sicheren  Hafen  bezeichnet.  Lapey* 
rouse's  Sondirungen  ergaben  an  dem  östlichen  Ufer  wedi- 
selade  Tiefen  von  V2  bis  16  Faden,  während  am  West- 
ufer dem  Golffto  gegenüber  die  Tiefe  bis  71  Faden  za- 
nimmt.  In  der  ganzen  sogenannten  Favon-Bai,  dem  sod- 
östlichen  Theil  des  Beckens,  wo  die  Schiffe  bereits  genü- 
genden Schutz  gegen  die  Brandung  finden,  wechselt  die 
Tiefe  nahe  der  Küste  nur  zwischen  3f  und  5^  Faden. 

Die  Küste  von  Guchara  im  Süden  von  David  mit  den 
grossen  Inseln  Sevilla,  Parida  und  Isla  brava  ist  mannig- 
faltiger gestaltet  und  namentlich  durch  die  vielen  vom 
Festlande  abgetrennten  Glieder  ausgezeichnet.  Letztere 
verdanken  denselben  geologischen  Ursachen  wie  die  Inseln 
des  grossen  Doppelgolfes  der  Nordküste,  nämlich  den  jüng- 
sten vulkanischen  Hebungen  und  lateralen  Durchbrücben 
trachy-doleritischer  Gesteine,  ihr  Dasein.  Obwohl  der  Ls- 
guna  um  7  Seemeilen  näher  gelegen  als  der  Golfo  doloe 
sind  die  kleinen  Buchten  zwischen  diesen  Inseln  als  Ani- 
gangspunkte  eines  inter-oceanischen  Verkehrs  unendlich  we- 
niger zu  empfehlen,  wegen  der  Existenz  vieler  gefahrli- 
cher Untiefen.  An  den  Mündungen  der  Flüsse  sind  boie 
Sandbarren  und  die  Fahrwasser  schmal,  für  kleinere  Falo^ 
zeuge  dagegen,  die  nur  den  Küstenhandel  vermitteln,  so 
wie  für  die  Küstenansiedelungen  selbst  ist  die  natürliche 
Zerrissenheit  von  diesem  Theil  des  Pacifischen  Gestades 
ein  günstiger  Umstand. 

Die  geringste  Breite  des  Isthmus  von  Chiriqui  (xwi- 
sehen  der  Laguna  und  der  Küste  von  Guchara)  beträgt  Vs 
eines' Grades  oder  40  Seemeilen  (10  Deutsche  Meilen).  Er 
ist  also  nur  um  V«  breiter  als  die  Landenge  von  Panama, 
die  weder  am  Karaibischen  Meer  noch  am  Stillen  Ocean 
einen  natürlichen  Hafen  besitzt,  der  sich  mit  dem  wunder- 
baren Bau  der  Prachthäfen  von  Chiriqui  vergleichen  lieaae. 
Zwischen  der  Laguna  und  dem  Golfo  dulce  (Golfito)  ateigt 
die  Entfernung  £tuf  53  Seemeilen.  Im  Mittel  kann  man 
den  Durchmesser  des  Isthmus  zwischen  den  grossen  Golf- 
becken beider  Oceane  auf  56  bis  60  Seemeilen,  also  fiut 
auf  1  Grad,  annehmen.  Dieses  Yerhältniss  ist  immerhin 
noch  ein  günstiges  zu  nennen  im  Vergleich  mit  der  Breite 
aller  übrigen  Isthmen ,  welche  in  Mittel- Amerika  für  den 
Bau  eines  inter-oceanischen  Kanals  oder  einer  Eisenbahn  in 
Vorschlag  gekommen  sind  ').     Weder  dort  noch  südlich  in 


^)  Der  Durchmesser  betrS|ft  an  der  sehmaltten  Stelle: 
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den  Provinzen  Panama,  Danen  nnd  Choco,  wo  die  Breite 
des  Isthmus  abnimmt,  hat  die  Natar  an  beiden  Ausgangs- 
punkten für  geräumige,  tiefe  und  geschlossene  Becken  ge- 
sorgt, die  sich  für  das  Bedürfniss  eines  grossen  Welttran- 
fiithandels  mit  denen  von  Chiriqui  messen  könnten. 

Vertikale  Gliederung ;  hypsometrische  Verhältnisse,  —  Den 
horizontalen  Dimensionen  des  Isthmus  von  Chiriqui,  welche 
für  den  inter-oceanisohen  Verkehr  iiberaas  günstig  und  ein- 
ladend erscheinen,  entspricht  leider  nicht  die  yertikale 
Gliederung  des  Landes.  Das  plastische  Kelief,  obwohl  geo- 
logisch sehr  merkwürdig  und  von  unbeschreiblich  maleri- 
aeher  Wirkuog  auf  die  landschaftliche  Physiognomie,  bietet 
för  den  Darchstich  eines  Kanals  und  selbst  für  einen  Ei- 
aenbahnbau  bedeutend  grössere  Hemmnisse  als  die  Landengen 
▼on  Choco,  Darien,  Panama  und  Nicaragua.  In  Chiriqui 
trefien  nicht  die  Extremitäten  von  ^wei  verschiedenen  Er- 
hebungssystemen zusammen,  wie  an  den  Grenzen  der  Pro- 
vinzen Choco  und  Darien.  Eben  so  wenig  existirt  dort 
eine  Oebirgslücke  wie  in  der  Landenge  von  Panama,  wo 
Basaltkuppen  und  trachytische  Hügel  in  Reihen  geordnet 
den  Eettenbau  einer  wirklichen  Cordillere  ersetzen  und 
relativ  niedrige  Pass-Senkungen  an  vielen  Stellen  erscheinen. 
Mit  Ausnahme  des  grossen  Vulkans  treten  die  jüngsten 
Tulkanischen  Bildungen  in^  Chiriqui  mehr  gegen  die  Band- 
zone der  Küste  auf. 

Die  Cordillere  dieser  Provinz  kann  als  wirkliches  al- 
pines Gebirge  gelten  mit  einer  mittleren  Kammhöhe  von 
5-  bis  6000  Engl.  Fuss  und  mit  einzelnen  Gipfeln  von 
8-  bis  9000  Fuss,  während  die  tiefsten  Depressionen  wahr- 
scheinlich nicht  unter  3000  Fuss  heruntergehen  <).  Sie  ist 
eine  südöstliche  Fortsetzung  der  Hauptkette  von  Costa- 
Bica,  geht  ohne  Unterbrechung  durch  Ost-Yeragua  und  ist 
durch  die  Einsenkung  der  Landenge  von  Panama,  in  der 
war  Hugelgruppen  stehen,  von  der  Isthmus-Cordillere  von 
Chepo  und  Darien  getrennt.  Columbus  hat  richtig  gesehen, 
wenn  er  in  seinem  Schiffsbuch  den  Hintergrund  des  gros- 
sen Doppelgolfs,  den  er  entdeckte  und  in  dem  er  10  Tage 
verweilte,  als  „gebirgig^  bezeichnet.     Lang  gestreckte  Hö- 


im  iBthmus  Ton  Tehaantepec 
,,        ,,        ,,    Honduras 


.     107  Seemeileii, 
...     139         „ 

'„        ,;        „    Nicaragua       .        .        .        .112        „. 

,y        „        „    Chooo  (swischen  dar  Humboldt- 
Bai  u.  dem  Golf  Ton  Uraba)    72         „ 

^  Tiefere  Depreseionen  sind  %eder  Ton  Herrn  Morell  noch  Ton 
mir  beobachtet  worden,  obwohl  ich  es  an  Rekognoseirungen  und  wie- 
derl^olten  Messungen  bei  allen  denjenigen  Punkten  nicht  fehlen  liess, 
die  Ton  der  südlichen  Ebene  mit  dem  Femrohr  betrachtet  einige  Hoff- 
nung lu  gewShren  schienen,  die  so  ersehnte  tiefe  Einsattelung  des  Ge- 
birges, Ton  welcher  andere  Beisende  auf  die  unbestimmten  Aussagen 
der  Eingebomen  hin  berichtet  hatten,  zu  entdecken.  Erst  durch  die 
l«tste  Expedition  der  Nord- Amerikaner  scheint  eine  tiefere  Depression 
«ofgefanden  worden  zu  sein.  In  dem  Bericht  des  Ingenieur-Lieute- 
nant Morton  fehlt  jedoch  die  genaue  Angabe  der  tou  ihm  angeblich 
entdeckten  Pass-Senkung.  Anm.  d.  Eins. 


henrticken  (Sierras)  und  theils  sosammengereihte ,  theUa 
isolirte  Berge  und  Hügel  (Gerros)  erhöhen  sich  st)hon  in 
der  geringen  Entfernung  von  V2  bis  8  Seemeilen  am  Ufer 
des  Earaibischen  Meeres.  Die  aus  lateralen  Spalten  her- 
vorgetretenen jüngsten  trachytischen  Durchbrüche  und  Tuff* 
erhebungen,  welche  die  Bamett'sche  Karte  als  Tiger  Head, 
fiaboon  Hills,  Chiriqui  Feaks  bezeichnet,  st^en  zwischen 
der  Nordküste  und  der  Cordillere  als  die  jüngsten  Bau* 
werke  derselben  vulkanischen  Kräfte,  waldie  die  älteren 
alpinen  Parallelketten  der  Cordillere  theils  erhoben,  theils 
falteten.  Die  Höhe  dieser  Cerros  und  Sierras  variirt  von 
956  bis  3882  Engl.  Fuss  und  scheint  im  Mittel  2400  Fuss 
zu  betragen.  Sie  sind  also  höher  als  die  geologisch  mit 
ihnen  zusammenstimmenden  und  wahrscheinlich  gleichzei* 
tigen  Bildungen  derselben  Qesteinsärten  an  der  südlichen 
Seite,  wo  ich  die  mittlere  Höhe  der  Sierra  de  San  Juan 
(nördlich  von  der  Stadt  David)  zu  1400  Engl.  Fuss,  die 
der  zerstreuten  und  isolirt  stehenden  Hügel  der  Ebene  von 
David  zu  600  bis  800  Fuss  und  die  sehr  zahlreichen  theils 
konischen,  theils  wallförmig  gebauten,  oft  steil  abfallenden 
und  in  die  Länge  gezogenen  Hügel  und  Höhenrücken  des 
äussersten  Päcifischen  Küstenstriches  von  200  bis  700  Fuse 
bei  Cuchara  wechselnd  gefunden  habe. 

Diese  an  beiden  entgegengesetzten  Seiten  des  centralen 
Hochgebirges  gruppirten  jüngsten,  überaus  mannigfiedtigen 
vulkanischen  Qebilde  geben  von  beiden  Ocean-Küsten  be- 
trachtet der  Landschaft  von  Chiriqui  ein  eigenthümliches 
Ansehen.  Sie  nehmen  an  der  Pacifischen  Seite  eine  drei- 
fach breitere  Zone  ein  als  an  der  nördlichen  Abdachung. 
Theils  als  schroffe  Höhenrücken,  die  sich  von  wirklichen 
Gebirgsketten  nur  durch  ihre  geringe  Länge  unterscheiden 
nnd  eine  Modifikation  derselben  aus  kürzeren  Spalten- 
duichbrüchen  darstellen,  theils  als  rundliche.  Ghruppen  von 
Hügeln  oder  als  isolirte  Kuppen  und  Kegel  stehen  diesel- 
ben durch  die  ganze  lange  Savannah-Zone  zwischen  der 
Cordillere  und  dem  eigentlichen  Liioral.  Anscheinend  re- 
gellos zerstreut  erkennt  man  in  der  Yertheilung  dieser 
vulkanischen  Bildungen  doch  ein  gewisses  Gruppirungs- 
gesetz.  Sowohl  die  isolirten  als  die  in  elliptischen  Grup- 
pen beisammen  stehenden  Hügel  sind  in  einer  der  Richtung 
der  Cordillere  entsprechenden 'Hauptrichtung  vertheilt  oder 
sie  stehen  in  grösserer  Zahl  .zusammengedrängt  am  Rande 
alter  Querspalten   rechtwinklig  gegen  das  Hochgebirge  an. 

Vom  südlichen  Fuss  des  Gebirges  bis  gegen  die  Rand- 
zone des  StUlen  Ooeans  breitet  sich  die  grosse,  durch  viele 
Hügel  theilweis  unterbrochene  Jßbene  aus.  Die  Flächen- 
form des  Bodens  verhält  sich  hier  zu  der  Hügel-  und  Hö- 
henrückenform annähernd  wie  3  zu  1.  Diese  mit  Savan- 
nen und  Waldgruppen  bedeckte  Ebene  ist  von  grösster 
Wichtigkeit  für  die  Kolonisation.   Sie  bedingt  ein  gesundes 
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Klima,  erleichtert  den  Binnenverkehr  und  begünstigt 'Yieh- 
zncht  und  Ackerbau  ungemein. 

Die  eigentliche  Gordillere ,  welche  das  Längencentrum 
einnimmt,  beginnt  12  Seemeilen  südlich  von  der  Laguna. 
8ie  fällt  schroffer  gegen  die  Atlantische  als  gegen  die  Pa- 
cifische  Seite  ab.  Von  beiden  Oceanküsten  betrachtet 
stellt  sie  sich  als  ein  zusammenhängendes  mauerformiges 
Hochgebirge  dar,  welches  ähnlich  wie  die  Cordilleren  von 
Costa-Rica  und  Guatemala  meist  in  doppelter  Eett^reihe 
erscheint.  Im  östlichen  *Theil  der  Provinz  und  durch  ganz 
Yeragua  entspricht  die  Bichtung '  der  Eamm-  und  Qipfel- 
linie  ziemlich  genau  der  Geographischen  Breite.  Unter  dem 
Meridian  von  82^  20'  Westl.  L.  v.  Gr.  nimmt  sie  eine 
dem  Hauptstreichen  des  ganzen  Central -Amerikanischen 
Gebir^ssystems  entsprechende  Bichtung  von  Südost  nach 
Kordwest  an,  doch  steht  sie  bis  zur  Grenze  von  Costa- 
Bica  im  Ganzen  der  Pärallelrichtung  um  io  bis  15  Grad 
näher  als  der  meridionalen.  Mit  dem  veränderten  Strei- 
chen des  Gebirges  ändert  sich  auch  die  Bichtuug  der  nörd- 
lichen Oceanküste  und  foin  83.  Meridian  an  auch  die  der 
Südseeküste,  die  dann  durch  ganz  Central -Amerika  bis 
zum  Isthmus  von  Tehuantepec  derselben  schief  gezogenen 
Linie  zwischen  der  Geographischen  Länge  und  Breite  getreu 
bleibt. 

Bechtwinklig  gegen  die  Hauptkette  angelehnt  s;tehen 
einzelne  aus  Querspalten  gehobene  transversale  Höhen- 
rücken mit  der  Cordillere  selbst  in  Verbindung.  Indessen 
spielen  dieselben  eine  ganz  unansehnliche  Bolle  im  Ver- 
gleich mit  den  weit  ausgedehnten  transversalen  Ketten  in 
Kicaragaa,  Honduras  .und  Guatemala,  wo  sie  mit  den  aus- 
gedehnten Alluvionen  ihrer  Flussnetze  zur  Bildung  der 
grossen  dreieckigen  Hinterländer,  welche  weit  in  das  Ka- 
raibische  Meer  hineinragen,' wesentlich  beigetragen  haben. 

Da  wo  die  Cordillere  von  Chiriqui  in  doppelter  Ketten- 
reihe erscheint,  liegen  zwischen  den  einzelnen  Ketten  wald- 
bedeckte Hochthäler,  keine  eigentlichen  Plateaux  wie  in 
Costa-Bica  und  Guatemala.  Einzelne  Queijoche  und  Berg- 
knoten verbinden  dieselben  am  Cerro  de  San  Jago,  Cerro 
de  la  hornita  und  Cerro  Picacho. 

Der  ganke  Durchmesser  des  Gebirges  beträgt  an  der 
schmälsten  Stelle  12  See-  oder  3  Deutsche  Meilen,  an 
der  breitesten  Stelle  15  bis  16,  im  Mittel  etwa  14  See- 
meilen. 

Nach  den  Besiiltaten  der  letzten  Exploration  des  Ge- 
birges durch  Lieutenant  St.-Clair  Morton  soll  eine  Eisen- 
bahn über  die  von  ihm  ge^ndene  Pass  -JSenkuug  ohne  allzu 
kolossale  Schwierigkeiten  ausführbar  sein.  Damit  wäre 
also  die  Möglichkeit  geboten,  zwischen  den  beiden  schön- 
sten Häfen  von  Mittel- Amerika  eine  inter-oceanische  Land- 
verbindung herzustellen.     Da  aber  zuversichtlich   nirgend 


eine  Depression  vorhanden,  welche  für  einen  Sohleuien- 
kanal  niedrig  genug  wäre,  so  müsste  man  sich  für  Her- 
stellung einer  inter-oceanischen  Wasserstrasse ,  die  unend- 
lich wichtiger  bleibt  als  die  Landkommnnikation,  mittelst 
eines  Durchstichs  des  Isthmus-  zwischen  der  Bahia  del  Al- 
mirante  und  dem  Golfo  dulce  zu  einem  grossartigen  Tun- 
nelbau entschliessen.  Vor  einem  Tunnel  hoch,  breit  und 
tief  genug  für  Dreimaster  von  1500  bis  2000  Tonnen 
würde  freilich  selbst  in  unserem  thatkräftigen  Jahrhundert 
ob  der  kolossalen  Grösse  des  Baues  die  kühnste  Ingenieur- 
Phantasie  nicht  minder  zurückschrecken  wie  der  wagluatige 
Spekulationsgeist  der  Geldassociation  vor  den  ungehenerea 
Kosten  des  Unternehmens.  Vielleicht  denkt  aber  dai 
nächste  Jahrtausend  ernsthafter  an  dieses  Biesenprojekt» 
dessen  Ausführung  doch  früher  oder  später  zur  komme^ 
ziellen  und  sicher  auch  zur  politischen  Nothwendigkeit 
wird.  Möglicher  Weise  erfolgt  die  Bealisirung  auch  schon 
im  nächsten  Jahrhundert,  wenn  der  Schififoverkehr  und 
der  Waarenaustausch  zwischen  der  Ost-  und  Westküste  d» 
neuen  Kontinents  die  zwanzigfache  Höhe  des  jetzigen  Be- 
trags erreicht  und  der  Handel  mit  den  östlichen  K^lto^ 
reichen  Asiens  in  ähnlichem  Verhältniss  zunimmt.  Du 
erstere  Ergebniss  ist  bei  der  ungeheueren  Zunahme  der 
Emigrantenzüge  von  Ost  nach.  West  ziemlich  wahrsdidn- 
lich  schon  bis  zum  Ende  dieses  Jahrhunderts  zu  erwarten. 
Bascher  und  minder  kostspielig  wäre  ganz  sicher  der  Kanal- 
durchstich in  der  Provinz  Ohoco  durch  einen  Tunnel,  der 
nördlich  von  Punto  quemado  die  Küsten-Cordillere  durch- 
brechend die  Verbindung  mit  dem  Atrato  herstellte.  Hin- 
sichtlich der  Schönheit  der  Hafen,  der  sicheren  und  schnel- 
len Durchfahrt  und  der  günstigeren  klimatischen  Verhält- 
nisse steht  aber  der  Isthmus  von  Choco  dem  von  Ghiriq[ai 
sehr  bedeutend  nach. 

Von  den  hypsometrischen  Verhältnissen  in  dem  Qne^ 
profil  des  Isthmus  von  Sl""  40'  bis  82''  40'  W.  L.  nnd 
8"*  14'  bis9'  24'  N.  Br.  mögen  die  nachstehenden  Höhen- 
angaben (meist  auf  Winkelmessungen  Britischer  Marine- 
Offiziere  beruhend)  ein  übersichtliches,-  wenn  auch  nni 
fragmentarisches,  Bild  geben  ')• 

a.  AÜantische  Seite.  BObata 


Golnmbas-Insel  (höchster  waldbedeckter  Hflgel) 
Oerros  de  San  Cristobal 


.     400 
480  und  450 

Höhen  der  Halbinsel  iwißchen  beiden  Golfbecken. 

Saddle  hiU 671 

SpUtt  hill 926 


')  Nach  dem  Verlast  des  letzten  Fortin*schen  Barometers,  dts  ick 
bei  einetn  Ausflug  in  die  obere  Region  des  Vulkans  einbUsste,  vir  icli 
auf  den  Vedi^schen  Aneroid  und  ein  Greiner'sches  Hypsometer  (Thenno- 
Barometer)  in  meinen  Beobachtungen  reducirt.  Die  spiteren  Höhcs- 
bestimmungen  im  Qnellgebiet  des  Rio  Santa  Clara  und  auf  den  Cem» 
de  Cuchara  sind  daher  weniger  genau,  obwohl  die  Irrungen  schwerlich 
Über  60  Fuss  betragen. 
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B^unrflekMi  vad  isoUrto  fierggrappen  iwitchea  d«a  I)opp«lgolf  and 

dem  nordöstlichen  Abfall  der  Cordillere. 

H6h6  1b 
EngL  FoM. 

Table  ridge 2015 

Iteble  tree         .        . 1748 

Cerroi  de  Chiriqui 2840 

Cerros  de  Babona 2670 

CeiTo  de  Biam 1712 

Cerro  Taliente  (an  der  aussersten  Spitse  der  öetlichen  Landaonge)  722 

Cerro  del  tigre 8882 

Oeiros  de  San  Pedro 5261 

Hohe  Bandbergo,  die  mit  der  OordiUere  inaammenhangen. 

Cerro  de  BoTalo 7012 

Yolcan 7452 

Cerro  Horqnita 7015 

5.  Eigentliche  CordiUere. 

JCammhÖhe  zwischen  Rio  Banano  und  Bio  S**  Clai%  .     4550  bis  5600 

Cerro  Picacho 7150 

Fasthdhe  swisohen  den  Lomas  del  Boqnete  und  den  Banehoa  de 

BoTalo 4386 

Cerro  de  la  homita 7017 

Alter  Handttlaweg,  Pasahöhe 5848 

£ammhdhe  zwischen  Bio  Biarra  und  Bio  Fonaeca     .      4400  bis  5000 
Cerro  de  San  Jago 9274 

c.^  Pcteifische  Seite,  mit  der  Cordiäere  zusammenhängend, 

Volcan  de  Chiriqui 11.265 

Höchste  Stufe  des  Boquete        .* 3160 

Mittlere  Stufe  desselben 2270 

Untere  Stufe  desselben 1730 

Hocbthal  der  Guacos .        •  1620 

Höchste  Terrasse  des  Potrero 4800 

Untere  Stufe  des  Potrero 2800 

Von  der  Cordillere  getrennt. 

SsTanne  von  Dolega    .        . 420 

JCammhÖhe  der  Sierra  de  San  Juan  .        .  .        .  1292 

Gipfel  derselben 1364  und  1402 

Cerro  de  San  Cristobal  (bei  Dayid) 721 

Pan  de  Azngar  (hacienda  de  Cuchara) 564 

Cerro  Chorcha 356 

Cerro  de  Jesua 480 

Cerro  brucho 448 

Cerro  Cnchariio 210 

Hydrographie.  —  Die  geringe  Breite  des  Isthmus  von 
Ghiriquiy  die  bedeutende  Erhebung  seines  Reliefs  im  Gen- 
tmm  und  die  der  Küstenausdehnung  entsprechende  Haupt* 
riehtung  der  Cordillere  von  Südost  nach  Nordwest  verhin- 
dern die  Bildung  von  grossen  schiffbaren  Strömen  un- 
geachtet der  bedeutenden  Masse  atmosphärischer  Kieder- 
Bchlage,  welche  im  Gebirge  das  ganze  Jahr  hindurch  beinahe 
täglich  fallen  und  einer  grossen  Zahl  von  Flüssen  und 
Bächen  das  Dasein  geben.  Chiriqui  ist  überhaupt  eins  der 
wasserreichsten  Länder  der  Erde. 

Die  nördliche  Abdachung  .hat  nur  .Gebirgsflüsse,  welche 
schon  nach  einem  kurzen  Lauf  von  15  bis  20  Seemeilen 
das  Earaibische  Meer  erreichen.  Da  in  ihrem  Quellgebiet 
der  Begen  selten  einen  Tag  aussetzt,  so  sind  sie  auch 
während  des  Yerano  wasserreich,  zeigen  in  ihrem  oberen 
Lauf  häufig  Katarakten,  in  ihrem  mittleren  Lauf  aber  bedeu- 
tende Stromschnellen,  welche  selbst  die  Canoe-Fahrt  schwie- 
rig ,  meist  unmöglich  machen ,  so  dass  bei  der  Durchwan- 


derung des  Isthmus  die  Flussfahrt  selten  in  Frage  kommt. 
Kur  der  untere  Lauf  der  Flüsse  durch  die  schmale  Küsten- 
ebene  ist  bei  den  grösseren  Flüssen  gewöhnlich  ohne  Strom- 
schnellen. Barken  können  dann  bis  6  Seemeilen  von  der 
Mündung  fahren.  So  weit  dringt  an  der  Nordseite  ge- 
wöhnlich die  Fluth  ein.  Die  Bildung  der  bekannten  Bar^ 
rancas,  d.  h.  der  Erosionsschluchten  mit  senkrechten  Fels- 
wänden zu  beiden  Seiten,  in^  deren  Tiefe  das  'Rinnsal  des 
Flusses  oder  des  periodischen  Wildbaches  sich  befindet, 
kommt  an  dem  nördlichen  Gehänge  der  Cordillere  seltener 
Tor  als  an  der  südlichen  Abdachung,  wo  der  poröse  vul- 
kanische Tuff  die  Bildung  solcher-  ausgewaschener  Steil- 
Bchluchten  ungleich  mehr  begünstigte. 

Mit  den  hydrographischen  Verhältnissen  von  Nord-  und 
Süd-Amerika  yerglichen  zeigen  die  Flüsse  dieser  Provinz 
das  Eigenthümliche,  dass  ihre  Wasserscheide  dem  Atlanti- 
schen Ocean  näher  ist  als  der  Südsee.  Alle  in  den  Gros- 
sen Ocean  mündenden  Gewässer  haben  einen  relativ  län- 
geren Lauf  und  bieten  dem  Binnenverkehr  dadurch  mehr 
Yortheil  ab  die  Gebirgsflüsse  des  entgegengesetzten  Ab- 
hanges. 

Der  Grenzfiuss,  welcher  schon  früher  die  administrative 
Scheidung  zwischen  Chiriqui  und  Yeragua  bezeichnete,  ist 
der  an  den  Cerros  del  Tigre  entspringende  Rio  Canaveral, 
der  ausserhalb  des  Grossen  Golfes,  der  Insel  Escudo  de 
Yeragua  gegenüber,  in  das  Karaibische  Meer  sich  ergiesst. 
Die  weiter  westlich  folgenden,  in  die  Laguna  mündenden 
Flüsse  sind  die  Bios  Trinidad,  San  Diego  (Rio  Chiriqui 
nach  Barnett),  Chiriquamela,  Biarra,  Quaviviara,  Chiriqui 
und  Rovalo,  denen  noch  einige  Bäche  folgen.  Der  untere 
Lauf  dieser  Flüsse  geht  durch  eine  theilweis  sumpfige, 
mit  dichtem  Wald  bedeckte  Ebene.  In  die  Bahia  del  Al- 
mirante  münden  nur  zwei  grössere  Flüsse,  Rio  Tatamaca 
(auch  Rio  Barras  genannt)  und  Rio  Banano.  Die  ausser- 
halb der  Bai  folgenden  Flüsse,  welche  direkt  in  das  Karai- 
bische Meer  fliessen  und  deren  etwas  längerer  Lauf  durch 
eine  mit  tropischem  Hochwald  bedeckte  Küstenebene  führt, 
sind  die  Rios  Changuinola,  Sigsola,  Tervis  und  Dorces  (Rio 
de  las  culebras).  Letzterer,  der  am  Cerro  Fando  entspringt 
und  von  allen  nördlichen  Flüssen  den  längsten  Lauf  hat, 
bildet  faktisch  gegenwärtig  die  lange  bestrittene  politische 
Grenze  zwischen  den  Staaten  Costa-Rica  und  Panama. 

Die  Wasserscheide  ist  der  Laguna  gegenüber  vom 
KandbiBchen  Meer  im  Mittel  12,  vom  Stillen  Ocean  28  See- 
meilen entfernt.  Weiter  gegen  Nordwest  nähert  sich  die- 
selbe dem  Centrum  des  Landes  und  ist  yom  Karaibischen 
Meer  im  Mittel  30,  von  der  Südsee  35  bis  40  Seemeilen 
gelegen.  An  keiner  Stelle  des  Landes  rückt  die  Wasser- 
scheide der  Pacifischen  Küste  näher  als  der  Atlantischen, 
wie  der  Amerikaner  Norris  ganz  irrig  behauptet. 
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Die  liTdvognphischen  Yerhaltniise  der  südlichen  Ab* 
dachnng  sind  von  denen  der  Nordseite  wesentlich  ver- 
schieden. Die  meisten  Gewässer  fliessen  in  der  grösseren 
Ansdehnong  ihres  Laufes  durch  flaches  Land  und  n^men 
mehr  den  Charakter  von  Eüstenflüssen  an.  Li  ihrem  obe- 
ren Lauf  sind  ihre  Rinnsale  tief  eingefurcht  zwischen  den 
senkrediten  -  Wänden  von  durchwaschenem  Gestein.  In 
schäumenden  Katarakten  oder  wild  brausenden  Rapids 
durchströmen  sie  diese  Barranoas.  In  ihrem  mittleren  Lauf, 
bei  dem  Eintritt  in  die  Sayanna,  die  sich  als  Längengürtel 
am  FuBS  der  Gordillere  hinzieht,  yermindert  sich  die  Tiefe 
der  Ttinnsale.  Bei  geringem  Gefälle  nehmen  auch  die 
Stromschnellen  ab,  das  Bett  wird  breiter,  der  Übergang 
«  weniger  schwierig.  Im  Vergleich  mit  der  Atlantischen 
Seite  zeigt  die  Pacifische  Abdachung  entschieden  günstigere 
Verhältnisse  für  die  Binnenschifffahrt.  An  den  grössten 
Flüssen  dringt  die  Ruth  des  Oceans  10  bis  12  Seemeilen 
Ton  der  Mündung  einwärts  und  erleichtert  die  EinfEÜirt 
Ton  Barken  und  selbst  von  Zweimastern. 

Diese  hohe  Fluth  des  Stillen  Oceans,  welche  das  süsse 
Wasser  fast  bis  an  den  Fuss  der  Gordillere  aufstaut,  hat 
an  den  grösseren  Flussmündungen  zur  Bildung  eines  wah- 
ren Ketzes  von  sogenannten  Esteros  mitgewirkt,  die  für 
die  Eüstenschiflfahrt  eine  grosse  Wichtigkeit  haben.  Es 
sind  kleine  Buchten  mit  brackischem  Wasser,  durch  natür- 
liche Kanäle  in  verschiedenen  Richtungen  yerbunden.  Sie 
gewähren  den  kleinen  Küstenfahrzeugen  gute  Ankerplätze 
und  erleichtem  ungemein  den  Verkehr  zwischen  den  ein- 
zelnen Küstenniederlassungen.  Einige  Flüsse,  wie  z.  B. 
der  berüchtigte  Rio  de  las  piedras  zwischen  den  Dörfern 
Boqueron  und  Bugaba,  zeigen  einen  ganz  anderen  Charak- 
ter, indem  sie  die  Ebene  in  sehr  reissendem  Lauf  durch- 
strömen. Es'  shid  die  jüngeren  Flüsse,  welche  aus  unbe- 
kannten Ursachen,  wahrscheinlich  aber  in  Folge  Ton  Erd- 
erschütterungen,  das  alte  tiefere  Bett  Terlassen  und  das 
neue  Rinnsal  noch  nicht  tief  genug  ausgefurcht  haben. 
Der  Übergang  über  diese  reissenden  Flüsse  ist  während 
der  Regenzeit,  wo  sie  bei  Gewittern  oft  sehr  plötzlich  an- 
schwellen und  RoBS  und  Reiter  fortreissen,  mitunter  le- 
bensgefährlich. 

Die  Grenze  zwischen  Ghiriqui  und  Veragua  (Departe- 
ment Fabrega)  bildet  an  der  Faoifisohen  Seite  der  Rio 
Salao,  dem  in  westlicher  Richtung  der  Rio  San  Feliz  folgt. 
Die  darauf  folgenden  kleineren  Flüsse  Rio  Bufl,  San  Juan, 
JTacaque,  welche  man  auf  dem  Landweg  zwischen  David 
und  St  Jago  passirt,  haben  ihre  Quellen  nicht  in  der  Gor- 
dillere, sondern  näher  der  Küste  an  den  Höhenrücken 
(Lomas),  welche  in  dieser  Richtung  mit  dem  Zug  des  Gen- 
tralgebirges  parallel  streichen.  Weiter  westlich  mündet  in 
die  Südsee  der  wasserreiche  Rio  Fonseca,  der  am  Gerro 


de  la  hornita  entspringt  und  im  oberen  Laufe  viele  Koi- 
fluenten  hat.  Ihm  folgen  die  Rios  Gorrales,  Chorcha,  Goa- 
laca  und  Esti,  deren  Vereinigung  den  Rio  Chiriqai  del 
6ur,  den  wichtigsten  Küstenfluss  des  Landes,  bildet  West- 
liche Konfluenten  desselben  sind  Rio  Fapayal,  Fapajalito, 
Goohea  und  Rio  David,  die  sämmtlich  auf  den  OehaDgen 
des  grossen  Vulkans  entspringen.  An  demselben  Beig 
haben  auch  die  weiter  westlich  fliessenden  Rio  Soles,  Ms- 
jagua,  Fiatanal,  G^irigagua  und  Rio  de  las  piedras  ihr 
Quellgebiel  Die  Vereinigung  des  letzteren  mit  dem  Bio 
Escaria  und  mit  den  Rios  Divala,  Garich^,  Jacu,  Mayo, 
Golorado  bildet  den  Rio  Ghiriqui  viejo,  den  grössten  und 
wasserreichsten  ^trom  des  Landes,  der  in  seinem  unteren 
Lauf  fast  so  breit  ist  wie  der  Mississippi  bei  St  Lom 
Gegen  die  Mündung  ein  breites  Delta  bildend  ergiesst  sich 
derselbe  in  zwei  Hauptarmen  in  den  Stillen  Ooean.  Ldder 
ist  dieser  schöne  Fluss,  der  in  seinen  verschiedenen  Krüm- 
mungen einen  Lauf  von  mehr  als  60  Seemeilen  hat,  der 
SchifEfahrt  von  wenig  Nutzen,  da  der  grösste  Theil  seines 
Stromgebiets  in  einer  menschenleeren  Wildniss  liegt.  Wei- 
ter westlich  bis  zur  Grenze  von  Gosta-Kica  folgen  vier 
kleinere  Flüsse,  Rio  S.  Bartolom^,  Glaro,  Goto  und  Rio  del 
Golfito.  Letzterer  bildet  am  Golfo  dulce,  in  dessen  BesiU 
zwei  Republiken  sich  theilen,  die  politische  Grenzsdieide 
des  Staates  Fanama,  die  nach  den  früheren  Ansprüchen 
des  Staates  bis  an  das  äusserst^  Ende  des  Golfes  hinauf- 
gerückt  war. 

Die  sehr  zahlreichen  Flüsse  der  Südseite  verleihen  der 
landschaftlichen  Physiognomie  ein  ganz  eigenthümliehefi 
Gepräge.  Durch  die  offenen  Grasfluren  des  Savannen-Gürtels 
ziehen  sie  g^irlandenartig  vom  Fusse  des  Gebirges  an 
breite  Waldstreifen,  in  welchen  die  höchsten,  prachtvollen 
Bäume  der  Tropen  reichlich  vertreten  sind.  Neben  den 
vielen  Waldhügeln  und  Baumgruppen,  welche  inselartig  in 
der  Ebene  vertheilt  stehen,  tragen  diese  waldbedeckten  Floss* 
ufer  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Einförmigkeit  der  SaTsnsa 
zu  unterbrechen.  Sie  geben  der  Landschaft  von  David, 
Boqueron,  Boquete,  Remedios,  San  Lorenzo,  Bugaba  n.  s.  w. 
jenen  parkähnlichen  Gharakter,  den  ich  noch  in  keinem 
anderen  Lande  pittoresker  und  lieblicher  gesehen  habe. 
Die  wunderbare  Schönheit  der  ganzen  südlichen  Hälfte  der 
Frovinz  wird  durch  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit 
ihres  Reliefs,  ihre  reiche  Bewässerung  und  den  damit  ver- 
bundenen tausendfachen  Wechsel  von  Wald  und  natürlicher 
Grasflur  ungemein  gehoben. 

Klimatologie :  du  vorherrsehendm  Krankheiten,  —  D«* 
Klima  der  beiden  entgegengesetzten  Gehänge  der  Gordillere 
ist  eben  so  verschieden  wie  der  Gharakter  der  Flora,  wel- 
che den  Totaleindruck  der  landschaftlichen  Physiognomie 
bestimmt     An  der  Atlantischen  Seite  ist   die  Luft  immer 
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feacht  und  wann,  mit  WaMerdonst  reich  gesättigt,  daher 
aneh  üppiger  Wald  aoBBohlieaslieh  yorherrsoht.  An  der 
FhdfiBohen  Seite  wird  die  feacht- hasse  Begenseit  durch 
eine  fünfmonatliche  trockene  Jahreszeit  unterbrochen,  daher 
im  Allgemeinen  minder  üppiger  Baumvuchs  und  mehr 
fianmarten  mit  Blattfall,  dazu  ausgedehnte  Grasflnren,  8ar^ 
rannas  neben  lichten  Wäldern,  die  nur  selten  und  aus- 
nahmsweise ein  undurchdringliches  Dickicht  bilden,  wie  an 
der  Nordseite,  wo  der  feuchte  Hochwald  die  Verzweiflung 
des  Ansiedlers  ist. 

Diese  aufiallenden  Gegensätze  so  nahe  gelegener  Land- 
schaften werden  einzig  durch  den  Einfluss  des  Fassatwin- 
des  hervorgebracht,  welcher  Jahr  aus  Jahr  ein  von  Nordosten 
wehend  stark  saturirte  Luftschichten  vom  Antillen-Meer 
herbeiführt.  Der  auf  der  Höhe  der  Cordillere  •  kühleren 
Luftschichten  begegnende  Wasserdunst  verdichtet  sich  zu 
Wolken  und  bewirkt  in  der  oberen  Kegion  des  Gebirges 
tägliche  Niederschläge.  Dem  Atlantischen  Litoral  fehlt  der 
trockene  Sommer  (Yerano).  Der  Facifische  Küstenstrich 
Yom  südlichen  Fuss  der  Cordillere  an  bis  zum  Dünenstreif 
des  Gestades  besitzt  eine  wirklich  trockene  Jahreszeit, 
welche  vom  Dezember  bis  Mai  dauert.  •  Die  dazwischen 
fiillende  Begenzeit  wird  bei  dem  äussersten  nördlichen 
Stand  der  Sonne  durch  den  sogenannten  Yeranillo  fast 
einen  Monat  unterbrochen. 

Zu  diesen  von  dem  Galig  der  Sonne  und  der  Begel- 
mässigkeit  der  Winde  abhängigen  Verhältnissen  gesellen 
lieh  für  die  Gehänge  und  Stufen  der  Pacifischen  Abdachung 
noch  andere  sehr  merkwürdige  lokale  Erscheinungen. 

Die  verschiedenen  Terrassen  an  der  südöstlichen  und 
der  aüdwestlichen  Seite  des  grossen  Vulkans  wie  an  ver- 
schiedenen Punkten  der  Cordillere  zeigen  eine  im  Ver- 
hältnisB  zu  ihrer  Höhe  überaus  niedrige  Temperatur.  Don 
Jo8^  Obaldia  hatte  mich  bereits  darauf  aufmerksam  gemacht, 
da»  ich  auf  der  mittleren  Terrasse  des  Vulkans  bei  einer 
Meereshöhe  Ton  2270  Fuss  bereits  eine  ganz  ähnliche  Tem« 
peratur  wie  auf  der  Hochebene  von  Santa  Y6  de  Bogota 
finden,  würde,  welche «9000  Fuss  über  dem  Ocean  liegt. 
Die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Erscheinung  ist  einzig 
in  einer  lokalen  Senkung  des  Passatwindes  zu  suchen,  der 
über  den  Kamm  der  Cordillere  streichend  eine  niedrigere 
Temperatur  annimmt  Die  erkalteten  schwereren  Luft- 
schichten fallen  mit  Heftigkeit  nach  der  Tiefe,  besonders 
mit  Einbruch  der  Nacht.  Der  Bereich  dieser  kalten  Nord- 
ostwinde geht  aber  nicht  weit  über  den  südlichen  Fuss 
des  Gebirges  hinaus.  In  der  Savannen-Ebene  begegnen  sie 
den  Luftströmungen  der  Südsee,  welche  durch  die  während 
des  Tages  Statt  findende  Sonnenwirkung  auf  dem  kahlen 
Savannen-Boden  eine  erhöhte  Temperatur  und  adscendirende 
Richtung  annehmen.     Es  erfolgt  in   der  Ebene   eine  Aus- 


gleichung der  Temperatur  beider  Luftströmungen  und  der 

Passatwind  streicht*  während  der  Tagesstunden  in  gewisser 

HiShe  übe»  dem  Weltmeer  fort, 

Begelmässige,  mehrere  Jahrgänge  umfassende  Beobaoh« 

tungen  des  Barometer-  und  Thermometerstandes    sind  in 

Chiriqui  noch  nicht  gemacht  worden.    Bei  der  Begelmäs- 

sigkeit  der  Temperatur -Schwankungen  in  diesen  Breiten 

sind  aber  selbst  fragmentarische  Beobachtungen,  wie  ich 

sie  an  verschiedenen  Stationen  und  während  versdiiedener 

Jahreszeiten  täglich  fortsetzte,    nicht  ganz  ohne  Werth^). 

Ich  glaube  daher  bei  den  nachfolgenden  Schätzungen  der 

mittleren  Temperatur  beider  Küstenstriche  mich  höchstens 

um  einen  Grad  zu  irren.  In  der  Äquatorial-Zone  fällt  das 

Mittel  der  Thermometer-Beobachtung  eines  Monats  während 

der   beiden  Jahreszeiten  fast  immer  mit  dem  Mittel  der 

Jahrestemperatur  zusammen^).     Die    mittlere  Temperatur 

beträgt  annähernd: 

An  der  Lagune  (Ätlantisohe  Kflste) +2A**0^. 

In  der  Savannen-Bbene  Ton  Barid  und  Dolega  walirend  der 

trockenen  Jahreszeit -f^^     »» 

In  der  Savannen-Ebene  ron  David  nnd  Dolega  wShrend  der 

feuchten  Jahreeseit +^5     „  * 

Auf  den  mittleren  Stufen   der  Cordillere  und  des  Vulkans 

(Höhe  2270  bis  2600  Fuss) +  18     „ 

Auf  der  höchsten  Stufe  (4800  Fuas)         .         .         .         .  +17     „ 

Auf  der  Kamm  hohe  der  Cordillere -f  15     „ 

An  der  Pacifischen  Küate  (hacienda  Cuchara)    .         .         .  +26     „ 

Die  Bodenwärme  in  1  Meter  Tiefe  zeigte: 

Im  Thonboden  nahe  der  Pacifischen  Küste  .         .  +26,3  ,, 

Im  Thonboden  der  Ebene  Ton  David  .         .  +26,4  „ 

Im  trachytischen  Tuff  der  Savanna  von  Dolega         .        .  +26,3  „ 

Im  Waldboden  nahe  dem  Fuss  der  Cordillere  .         .         .  +24,4  „ 

Im  Tutr  der  Savanna  dea  Vulkans  (Höhe  8800  Fnaa)        .  +17,8  „ 

Die  fragmentarischen  Beobachtungen  des  Psychrometers 
können  gleichfalls  nur  annähernde  Resultate  hinsichtlich 
des  Feuchtigkeitgrades  der  Luft  hieten.  Ich  fand  bei  Be- 
ginn der  Regenzeit  das  Mittel  der  beobachteten  Feuch- 
tigkeit : 

In  David  .  * 19,85 

In  Dolega 18,M 

Auf  den  mittleren  Terrassen  des  Vulkans  gegen  Ende   der  tro- 
ckenen Jahreszeit 10,80 

(Grammen  Wasaen^ahalt  per  Kubikmeter  Luft) 


*)  Dasu  bieten  die  mir  mitgetheilten  Jahresbeobachtungen  dea 
Thermometers  von  Dr.  Hallstedt  in  Panama,  Mr.  Brown  in  Aspinwall 
(Colon)  und  des  Kommandanten  Oppeln  im  Hafen  Meine  (Atlantische 
Küste  von  Costa-Kica)  als  nahe  gelegene  Stationen  für  eine  der  Wirk- 
lichkeit sehr  nahe  kommende  Sehätsnng  gUnetige  Anhaitapunkte,  denn 
ea  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  mittlere  Temperatur  z.  B.  in  Boca 
del  Toro  und  am  Qolf  von  Chiriqui ,  wo  es  leider  an  Beobachtungen 
fehlt,  von  der  mittleren  Temperatur  der  in  der  Breitenlage  wenig  vor* 
schiedenen  Küstenpunkte  Aspinwall  und  Meine  sehr  abweichend  sein 
sollte,  zumal  da  auch  die  herrschenden  Winde  nahezu  dieselben  sind. 

*)  Auch  die  mittlere  Temperatur  des  Bodens  in  1  Meter  Tiefe 
giebt  in  der  Äquatorialzone  Amerika's  die  mittlere  Jahrestemperatur 
ziemlich  genau  an,  wie  Boussingault^s  mehrjährige  Beobachtungen  in 
vielen  Gegenden  Süd-Amerika'a  zwar  nicht  vollständig  bewiesen,  aber 
doch  sehr  wahrscheinlich  gemacht  haben.  Die  Differenzen  zwischen 
der  Bodentemperatur  und  der  mittleren  Lufttemperatur  dürften  in  der 
Tiefregion  höehatens  1^  Grad  betragen. 
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Das  feaoht>warme  Klima  ist  an  beiden  Oceanküsten  des 
Isthrnns  dem  Europäer  nicht  günstig.'  Zwar  kommt  in 
Booa  del  Toro  selbst  das  Gelbe  Fieber  nicht  yo»  nnd  von 
epidemischen  Krankheiten  weiss  man  mit  Ausnahme  der 
Cholera,  welche  durch  Schiffe  eingeschleppt  nur  ein  Mal 
erschien,  kein  Beispiel,  aber  das  in  den  Tiefregionen  des 
ganzen  Tropengürtels  vorkommende  Fieber  mit  intermitti- 
rendem  Typus,  die  sogenannte  Malaria-Krankheit,  ist  häufig 
an  den  Küsten  besonders  hartnäckig  und  vier  Fünftheile 
aller  Krankheitsfälle  in  sämmtlichen  Provinzen  des  Staates 
Panama  gehören,  wie  Dr.  Griswold  richtig  bemerkt,  ihr  an. 
Das  Miasma  derselben  gedeiht  unter  den  Tropen  überall 
auf  feuchtem  Boden,  besonders  auf  feuohtwarmen ,  thon- 
haltigen,  mit  Humus-Erde  und  üppiger  Vegetation  bedeckten 
Niederungen,  wo  stagnirende  Wasser  sind.  Frisch  auf- 
gewühlte Erde  erzeugt  es  am  schnellsten.  Die  von  einem 
scharfsinnigen  Kenner,  Dr.  Mühry,  mit  vielen  Belegen  aus- 
gesprochene Ansicht,  dass  die  Miasmen,  deren  Natur  noch 
so  räthselhaft,  nicht  durch  Emanationen  von  Schwefelwas- 
serstoff und  anderen  Gasen  herrühren,  sondern  dass  die- 
selben mikroskopisch  kleine  keimfähige  Organismen,  ver- 
muthlich  Pilze  und  staubartige  Pilzsporen  von  eigenthüm- 
lich  intoxidrender  Eigenschaft  seien,  hat  viel  Wahrschein- 
lichkeit für  sich. 

In  den  meisten  Fällen  sind  die  tropischen  Wechsel- 
fieber nicht  gefährlich  und  weichen  einer  Dosis  von  15  Gran 
Chinin  bei  entsprechender  Diät.  Kein  arbeitender  Weisser, 
der  sich  der  Sonne  aussetzt  oder  im  Freien  ohne  Dach 
schläft,  bleibt  von  dieser  Krankheit  verschont.  Man  ge- 
wöhnt sich  indessen  an  dieselbe  und  die  am  Wechselfieber 
Leidenden  verrichten  nach  wie  vor  ihre  Arbeit,  wenn  auch 
mit  weniger  Lust  und  Kraft.  Die  Behauptung  des  Dr.  Gris- 
wold, dass  der  Körper,  nachdem  die  Anfälle  durch  Chinin 
periodisch  unterdrückt,  sich  eben  so  wohl  wie  zuvor  be- 
finde, ist  ganz  irrig  *). 

Eine  perniciöse,  sporadisch  auftretende  Form  sind  die 
biliösen  Fieber,  die  oft  mit  dem  „Schwarzen  Erbrechen'' 
(vomito  prieto)  und  dann  immer  mit  Tod  endigen,  aber 
verhältnissmässig  selten  und  nur  auf  wenige  Küstenpunkte 
beschränkt  sind.  Endemisch  sind  dieselben  nur  an  den 
FluBsmündungen,  wo  süsse  und  salzige  Wasser  sich  mengen 
und  durch  die  Fluth  des  Meeres  aufgestaut  über  die  Ufer 
austreten.  Chronisches  Magenleiden  und  Abzehrung  sind 
häufig  die  Folgen  lange  andauernder  Wechselfieber. 

Eigentlicher  Typhus  kommt  nicht  vor.  Häufig  dagegen 
ist  die  Lungentuberkulose  (Phthisis),  an  der  fast  ein  Dritt- 
theil  der  Eingebomen  stirbt.  Europäer  bekommen  diese 
Krankheit  sehr  selten.     Wenn  sie  dieselbe  aber  aus  nörd- 
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liehen  Gegenden  mi^bracht  habeui  so  hat  sie  gswcäiiilidi 
einen  ziemlich  raschen  Verlauf.  Syphilitische  Krankhatw 
und  alle  Wunden  heilen  schwer  und  werden  oft  adir  bös- 
artig. 

Die  Zahlenverhältnisse  der  Krankheiten,  an  denen  im 
Staat  Panama  die  Küstenbevölkerung  (meist  Mischlinge  dei 
Europäischen  Bace  mit  Indianern  und  Negern)  erliegt,  sind 
nach  Schätzung  er&hrener  Ärate  nahezu  folgende: 

Es  kommen  unter  100  TodesfSUen 

auf  Lungentuberkulose 30* 

auf  perniciöse  Fieber 2S 

Folgen  lange  anhaltender  Wediselfieber,  Magenkrankheiten  und  Ab- 

lehnmg                          . M 

EntsÜndungskrankheiten 10 

Wassersucht 5 

andere  chronitfohe  Krankheiten^  Folgen  der  Syphilis   und  snlüligs 

Todesarten  durch  Venrundungen  u.  s.  w 10 

Im  Gegensatz  zu  diesen  für  Europäer  ungünatigen 
Klimaverhältnissen  des  eigentlichen  KüstenstricheB,  deaien 
Breite  auf  etwa  6  bis  6  Seemeilen  zu  schätzen,  iat  die 
mit  lichten  Waldgruppen  und  Savannen  bedeckte  Ebene 
zwischen  dem  Fuss  der  Gordillere  und  dem  litoral  zvei- 
felaohne  eine  der  gesündesten  Landschaften  im  ganzen  tro- 
pischen Amerika.  Im  Städtchen  David  und  besonders  k 
Dolega,  Boqueron,  Bugaba,  Remedioe  u.  s.  w.  tritt  die 
Wechselfieber  nur  in  der  gelindesten  Form  auf;  mit  Aus- 
nahme der  zu  grossen  Wärme,  welche  die  körperliche  und 
geistige  Thätigkeit  beschränkt,  fühlt  der  eingewanderte  ^• 
rop^  kein  Unbehagen. 

19  och  günstiger  und  besonders  viel  angenehmer  als  du 
warme  Savannen-Klima  der  Tiefregion  ist  das  milde  Te^ 
rassenklima  mit  gleichmässiger  Frühlingstemperator  auf 
den  verschiedenen  Stufen  des  Vulkans  und  der  GordilleteL 
Der  Europäer  fühlt  sich  dort  eben  so  wohl  und  behsgluii 
wie  in  dem  schönen  Plateau-Klima  von  Costa-Rica,  Guate- 
mala, und  Honduras.  Der  einzige  wesentliche  Naohtheil 
bleibt  freilich,  dass  diese  ewige  FrühUngsmilde  zu  einet 
gewissen  Trägheit,  zum  dolce  far  niente  stimmt  und  in  der 
Länge  der  Zeit  nicht  ohne  erschlaffende  Wirkung  bleibt 
Der  weisse  Kolonist,  wird  sich  in^der  Begion  von.  2000 
bis  4000  Fuss  zwar  sehr  wohl  befinden,  aber  sicher  nicht 
dieselbe  Lust  und  Energie  zur  Arbeit  bewahren  wie  in 
Europa  und  in  Nord-Amerika  innerhalb  der  Zone  der  ra- 
änderlichen  Winde,  die  zur  Arbeit  anregt.  In  einem  Lande, 
wo  der  Boden  überaus  fruchtbar  ist,  wo  Winterkälte  nnd 
Unterbrechung  des  Pflanzenlebens  nicht  besteht  und  vo 
das  Klima  nicht  wie  im  Norden  den  Gomfort  zu  einem 
Lebensbedürfniss  macht,  ist  freilich  auch  zu  einem  geson* 
den,  bequemen  und  glücklichen  Leben  die  volle  mensch* 
liehe  Kraftanstrengung  nicht  nothwendig. 

Die  Afrikanische  Bace  gedeiht  selbst  an  der  Küste 
vortrefflich.   Der  Neger  allein  ist  ohne  allen  Nachtheil  der 
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Oesondlieit  yollkommen  föhig,  den  üppigen  Tropenwald  in 
den  Eüstenebenen  von  Chiriqni  zn  lichten  und  den  Boden 
mit  Erfolg  zu  kultiviren.  Mulatten  sind  swar  weniger 
unempfönglich  für  schädUohe  Miasmen,  können  aber  gleich- 
falls ohne  Lebensgefahr  sich  den  schwersten  Arbeiten  un- 
terziehen. 

Geologie,  —  Die  Studien  und  Untersuchungen  über  die 
petrographische  und  orographische  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens, welche  der  Verfasser  mit  möglichstem  Fleisse  auszu- 
führen sich  bestrebte,  umfassten  zwar  einen  ziemlich  gros* 
sen  Baum,  der  aber  im  Vergleich  mit  dem  ganzen  Areal 
der  Provinz  doch  nicht  bedeutend  genug  ist.  Die  gesam* 
malten  Materialien  reichen  daher  nur  zu  einer  allgemeinen 
Skizze,  nicht  zu  einer  speziellen  und  umfassenden  Dar- 
Btellung  der  geognostischen  Verhältnisse  aus  >). 

Die  bedeutsamste  geologische  Eigenthümlichkeit  des 
Ijandes  ist  das  sehr  ausgedehnte  Vorkommen  der  wichtigen 
Bteinkohlen-Formation  an  der  Atlantischen  Seite;  dieselbe 
besteht  aus  wechsellagernden  Schichten  von  Schieferthon, 
groben  Konglomeraten,  Eohlenkalkstein  und  besonders  sehr 
mächtigen  Sandsteinschichten.  Dazwischen  liegen  wechselnd 
die  Steinkohlenflötze  selbst  und  zeigen  sich*  in  Mächtigkeit 
eben  so  yerschieden  wie  in  der  Qualität  der  Kohlen.  Ob 
die  an  der  südlichen  Abdaohulig  (besonders  in  der  Land- 
oehaft  von  Bemedios)  vorkommenden  Kohlenflötze  gleich- 
fidls  der  eigentlichen  Steinkohlen -Formation  zugehören 
oder,  wie  Dr.  Evans  meint,  jüngeren  Ursprungs  und  viel- 
leicht sogar  erst  nach  der  Bildung  der  älteren  Tuffe  ent- 
standen sind,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 


^)  Die  Natur  des  Bodens  Ton  ClÜMqui,  wo  Über  sieben  Aohttheile 
mit  einer  dicken  Bammerdeschicht  und  zum  grossten  Theil  mit  Üppiger 
Waldregetation  bedeckt  sind,  setit  der  Beobachtung  grosse,  lum  Theil 
nnaberwindliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Aufgeschlossenes  Terrain 
ist  TerhältnissmKssig  selten.  Man  kann  halbe  Tage  auf  dem  Kamm 
«nd  AbfiEdl  der  GordiUere  wandern,  ohne  su  Tag  tretende  Felswände 
oder  nacktes  Gestein  mit  Ausnahme  der  Flussrinnsale  lu  finden.  An 
den  einseinen  Felsblocken  ist  die  Verwitterung  meist  so  weit  fort- 
g«sehritten,  dass  sich  die  Gesteinsart  nur  unsicher  erkennen  lisst. 

Günstig  für  die  Beobachtung  sind  nur  die  trocken  liegenden  Ero- 
■ionsschluchten  (Quebradas),  welche  Ton  WUdbachen  oder  früheren 
Fluasbetten  herrühren,  in  lielen  Fallen  muss  man  aber  wegen  der  Un- 
SQganglichkeit  der  schroffen  Felswände  auf  die  Beobachtung  mit  dem 
Fernrohr  sich  beschränken.  Koch  schwieriger  ist  die  Beobachtung  in 
den  tief  eingefurchten,  Ton  GebirgsflÜssen  durchrauschten  Barrancas,  wo 
swar  sehr  oft  interessante  Querproftle  aufgeschlossen  sind,  die  für  das 
Stadium  der  Formationen  instruktiY  wären,  aber  die  Enge  des  Fluss- 
bettes, die  Häufigkeit  d^r  Stromschnellen  und  der  schroffe  Abfall  der 
Ufwfelsen  machen  eine  genauere  Untersuchung  oft  unmöglich.  Man 
muss  sich  daher  häufig  auf  die  Beobachtung  der  Rollsteine  des  Fluss- 
bettes  selbst  beschränken,  um  danach  su  erkennen,  welche  Felsarten 
in  den  rerschiedenen  Höhen  Torkommen.  Bei  meinen  grösseren  Ex- 
kursionen auf  die  Gehänge  und  den  Kamm  der  Cordillere,  wo  ich  Wo- 
chen lang  biTouaquirte,  war  ich  möglichst  bemüht,  durch  meine  Indiani- 
schen Mosos  BoUsteine  auch  an  solchen  Stellen  der  WUdbäche  su  er- 
halten, die  ich  nicht  selbst  zu  erreichen  Termochte.  Die  iwischen  Do- 
lega  und  der  Laguna  ab-  und  zugehenden  Eingebomen,  meist  Lastträger 
«Ad  Sassaparilla-Sammler,  brachten  mir  auch  die  Geschiebe  aus  den 
Quebradas  der  nördlichen  Abhänge  und  die  kompakten  Gesteine  der 
Imsein. 
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mittelt  Am  ausgedehntesten  und  n^ächtigsten .  er^jcheint 
die  Steinkohlen-Formation  an  derLagfina  entwickelt.  Dort 
zieht  sich  dieselbe  um  das  ganze  Doppelbecken  vom  Kap 
Yaliente  der  östlichen  Landzunge  bis  zum  Bio  Ohanguinola 
(westlich  von  der  Boca  del  Drago)  in  einer  Länge  von 
50  Seemeilen  bei  einer  Breite  von  5  bis  14  Seemeilen  hin. 
Dr.  Evans,  welcher  die  letzte  Nord- Amerikanische  Expe- 
dition unter  Kapitän  Engle's  Leitung  als  Oeolog  begleitete, 
schätzt  die  Mächtigkeit  sämmtlicher  Eohlenflötze  des  At- 
lantischen Eüstenstriches'von  Chiriqui  auf  73^  Fuss.  Die 
ergiebigsten  Flötze  und  die  beste  Kohle  stehen  bei  den 
Esteros  an,  wekhe  der  Ausfluss  des  Rio  Ohanguinola  bildet. 

Die  Existenz  dieser  merkwürdigen  Kohlenflötze  ist  be- 
reits seit  20  Jahren  bekannt.  Wheelwright  schickte  schöne 
Proben  der  dortigen  Steinkohlen  nach  New  York  und  Lon- 
don. Da  fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  tropischen 
Amerika  gute  Steinkohlen  fehlen  und  die  Formation  selbst 
nur  sehr  sporadisch  erscheint,  so  machte  diese  Entdeckung 
eine  gewisse  Sensation  nicht  bloss  im  Staate  Panama  selbst, 
sondern  bei  allen  denkenden  Nationalökonomen,  welche 
die  Wichtigkeit  der  geographischen  Lage  dieses  Transit- 
hmdes  zu  würdigen  wussten  und  deren  Gesichtskreis  über 
ihre  engen  nationalen  Grenzen  hinausreichte.  Der  geist- 
ToUe  Französische  Nationalökonom  Michel  Chevalier  legte 
auf  das  Vorkommen  dieser  Steinkohlen  so  nahe  dem  schön* 
sten  Hafen  von  Mittel -Amerika  ein  besonderes  Gewicht 
und  empfahl  in  seiner  Deiikscjuift  über  den  Isthmus  von 
Panama  die  Provinz  von  Chiriqui^  dem  Studium  der  For- 
scher und  der  Beachtung  der  Staatsmänner  auf  das  Drin- 
gendste. Da  aber  das  Vorkommen  dieser  Steinkohlenlager, 
über  deren  orograp^usche  Verhältnisse  wir  einer  genaueren 
Skizze  des  Dr.  Evans  mit  Verlangen  entgegensehen,  ganz 
in  die  heissfeuchte  Küstenregion  fällt,  so  erkannte  man 
bald,  dass  nur  die  Afrikanische  Race  zur  lukrativen  Be- 
arbeitung der  Kohlenlager  geeignet  sei,  daher  auch  di^ 
Projekt  des  Präsidenten  Lincoln  und  des  Senators  Pomeroj, 
eine  freie  Neger-Kolonie  vor  Allem  an  der  Chiriqui-Lagune 
zu  versuchen. 

Eine  zweite  geologische  Eigenthümlichkeit,  welche  Chi- 
riqui vor  allen  anderen  Landschaften  Central -Amerika's 
auszeichnet,  ist  das  Vorkommen  der  jüngeren  vulkanischen 
Gesteinsbildungen  am  Fusse  beider  Abfälle  der  Cordillere, 
in  der  Savannen-Zone  des  Centrums,  am  Küstenstrich  und 
auf  den  Inseln  beider  Oceane.  Diese  geologische  Thatsache 
ist  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  merkwürdig.  Vulka- 
nische Kräfte  haben  zu  der  eigenthümlichen  horizontalen 
und  vertikalen  Gliederung  des  Landes,  zur  reichen  Ent- 
faltung der  Küsten,  zur  Bildung  der  Golfe  und  Buchten 
das  Meiste  beigetragen.  Wahrscheinlich  war  auch  die 
jüngste  Emporhebung  der  einstmals  durch  Bücksexikung  in 

37 


290 


Physiach-geographiflche  SJdzse  dar  Provinz  Ohiriqui  in  Mittel-Amerika. 


f^eoBaeT  Tiefe  liegenden  Schichten  der  Steinkohlen-Formation 
ihr  Werk. 

In  allen  übrigen  Gegenden  Central -Amerika's  scheint 
das  Vorkommen  dieser  jüngeren  Eruptivgesteine  auf  die 
Paoifische  Abdachfing  allein  beschränkt  zu  sein.  In  der 
B^el  gehen  sie  nicht  über  die  Mitte  der  Isthmen  hinaus 
und  fehlen  am  Karaibischen  Meer  entweder  ganz  oder  kom- 
men dort  nur  sehr  selten  und  sporadisch  vor.  An  der 
Laguna  scheint  das  am  häufigsten  au%eschlossene  vulka- 
nische Gestein,  welches  die  Steinkohlenflötze  durchsetzt 
und  auf  die  Beschaffenheit  der  Schichten  und  der  Kohle 
selbst  mannigfaltig  verändernd  eingewirkt  hat,  meist  in  die 
Reihe  der  trachytischen  Gesteinsarten  zu  gehören  und  mit 
der  häufigsten  Felsart  der  Südseite,  welche  Professor  Blnm 
nach  den  von  mir  mitgebrachten  Handstücken  als  Horn- 
blende-Andesit  erkannte,  identisch  zu  sein.  (Der  Englische 
Geolog  Hopkins  bezeichnet  dieses  durch  ganz  Yeragua  ver- 
breitete Gestein  als  Homblendeporphyr.) 

In  dem  Querprofil  der  eigentlichen  Cordillere  folgen 
bei  Übersteigung  des  Gebirges  von  Nord  nach  Süd  zuerst 
verschiedene  ältere  Kalke  und  Schieferthone,  dann  Grau- 
wacken  -  ähnliche  Gesteine.  Glimmerschiefer  und  Gneis- 
Granit,  der  dem  bei  den  Biesen  des  Bemer  Oberlandes 
vorkommenden  Gestein  ganz  ähnlich  ist,  sind  die  häufig- 
sten Felsarten  der  oberen  Begionen  beider  Gehänge  und 
die  häufigsten  BoUsteine  der  Flüsse,  besonders  im  Quell- 
gebiet der  Bios  Santa  Clara,  Banano  u.  s.  w.  Ob  die  Gi- 
pfel der  Hauptkette  zu  diesen  ältwen  krystallinischen  Ge- 
steinen oder  zu  den  Trach3rten  (Andesiten)  wie  in  dem 
Hochgebirge  von  Ecuador, 'Neu-Öranada,  Guatemala  u.  s.  w. 
gehören,  ist  noch  nicht  ermittelt. 

Der  grosse  Vulkan  von  Ohiriqui,  der  höchste  Berg  des 
Landes,  der  für  sich  e^e  besondere  Gruppe  von  mehr 
oder  minder  kegelförmigen  Bergen  bildet  und  an  den  süd- 
lichen Abfall  der  Cordillere  sich  anlehnt,  ist  aus  mehreren 
Oesteinsarten  zusammengesetzt.  Hornblende- Andesit  scheint 
zum  Bau  derselben  das  Hauptmaterial  geliefert  zu  haben. 
Die  verschiedenen  Bergstufen  des  Potrero  und  Boquete  be- 
stehen aus  den  von  den  Schlammströmen  und  Aschen- 
Eruptionen  hervorgegangenen  Tuffen.  Die  Laven,  welche 
^sich  aus  Seitenspalten  in  fächerförmigen  Strömen  nach  der 
Ebene  ergossen  haben,  sind  nach  der  Untersuchung  der 
von  mir  mitgebrachten  Handstücke  Oligoklas-Laven.  Die 
graue  glasige  Grundmasse  derselben  enthält  Krystalle  von 
Oligoklas  und  Hornblende  mit  Olivin  >).  Aus  Homblende- 
Andesit  besteht  auch  der  Höhenrücken  der  Sierra  de  San 
Juan  zwischen  David  und  Dolega. 


*)  S.  die  ansfübirliehe  Beschreibimg  dieses  merkwürdigen  VulAns, 
mit  welchem  die  Reihe  der  Central- Amerikanischen  Vulkane  Tom  Süden 
her  beginnt,  in  „Qeogr.  Mitth."  1862,  SS.  412  nnd  418. 


Weiter  nach  Süden  an  den  Cerroe  und  Lomas,  zwiaehen 
der  Ebene  von  David  und  dem  Litoral,  besonders  in  dm 
merkwürdigen,  zu  elliptischen  oder  halbkreisförmigen  Qrup- 
pen  vereinigten  Hügeln  von  Cuchara  und  auf  den  Inaehi 
tritt  bald  echter  Trachyt  auf,  bald  -sieht  man  Übeigiioge 
des  Gesteins  in  Trach7-l>olerit  von  gewöhnlich  schwärslieh- 
grauer  Farbe  mit  kleinen  Krystallen  von  Oligoklas  and 
Hornblende  oder  statt  der  letzteren  von  Augit.  Alle  diese 
schwer  zu  bestimmenden,  in  Färbung  und  min^raÜBchet 
Mischung  oft  abweichenden  rulkanischen  Obergangsgesteine, 
welche  von  ciusgedehnten  Tnffformationen  umgeben  sind, 
werden  von  den  Englischen  und  Amerikanische  Geologen, 
die  es  sich  in  der  Petrographie  oft  sehr  bequem  macheo, 
„Trapp"  oder  „Trappporphyr"  genannt  Eigentliche  Basak- 
gesteine  kommen  auf  den  Inseln,  an  der  Mündong  des 
Chiriqui-Flusses  und  besonders  auf  der  Insel  Morros  mhe 
der  Mündung  des  Rio  Salao  die  älteren  Tuffe  durchsetiend 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  vor  wie  bei  dem  Dorf  Fft- 
raiso  in  der  Landenge  von  Panama. 

In  keinem  mir  bekannten  Theil  Amerika's,  vieUeicbi 
mit  alleiniger  Ausnahme  des  Hochlandes  der  Apden  vo& 
Quito  und  der  Cordillere  von  Guatemala  und  Mexiko,  habea 
die  vulkanischen  Kräfte  aus  dem  flüssigen  Material  dei 
Erdinneren  mannigMtigere  und  grossartigere  Bauwerke 
aufgeführt  Nicht  wenig  haben  dieselben  dazu  beigetragen, 
besonders  den  südlichen  Landschaften  jenen  unvergleichlich 
pittoresken  Charakter  zu  geben,  der  an  Groasartigkeit  der 
Formen  nur  von  den  Umgebungen  von  Biobamba  und  Quito, 
an  malerischer  Schönheit  aber  und  an  Wechsel  des  Beliefr 
von  keiner  mir  bekannten  Landschaft  übertroffen  wird. 

Die  geologischen  Vorgsbge  im  Grossen  waren  hier  ein- 
fach und  sind  nicht  zu  verkennen.  Ohiriqui  und  Yeragua  ge- 
hören dem  äussersten  südöstlichen  Ende  jenes  grossen  plato- 
nischen Herdes  an,  aus  welchem  die  von  der  meridionalea 
Richtung  der  Gebirge  Süd-  und  Nord  -  Amerika's  durchaus 
verschiedenen  und  scharf  getrennten  Gebirgssysteme  Centnl- 
Amerika's  aus  schief  stehenden  Erdspalten  mit  der  Haupt- 
azenrichtung  von  Südost  nach  Nordwest  hervorgegangen 
sind. 

Granitische  Eruptivgesteine  haben  das  untermeerische 
ll^erk  der  ersten  Hebungen  begonnen  und  die  krystallini- 
sehen  Schiefer,  die  Grauwackenbildungen  und  die  älteren 
Kalke  emporgerichtet.  Überall  scheinen  sie  die  Grundl^ 
der  Central-Amerikanischen  Cordillere  zu  bilden.  Bei  zn- 
nehmender  Erkaltung  und  Dicke  der  Erdkruste  folgten 
später  aus  dem  tieferen  vulkanischen  Herd  die  Durch- 
brüche und  Hebungen  schwererer  Gesteinsarten  von  abneh- 
mendem Kieselerdegehalt,  die  in  die  Beihe  der  trachyti- 
schen Felsarten  gehören  und  unter  denen  dem  Homblende- 
Andesit  die  Hauptrolle  zukommt.   Wie  in  den  vulkanischen 
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Gegenden  Italiens,  Armeniens  und  Süd  -  Amerika'«  ist  in 
der  Reihenfolge  der  jüngeren  Eraptiygesteine  ein  allmäh- 
licher Übergang  der  älteren  lichten,  feldspathreiohen  traohy- 
tisohen  Gesteine  in  die  dunkleren,  spezifisch  schwereren 
doleritischen  Gesteine  mit  stetiger  Abnahme  des  Eieselerde- 
gehaltes  nnd  mit  zunehmender  Hornblende  oder  Augit  und 
Eisenozydnl  deutlich  erkennbar. 

Mit  dieser  Veränderung  des  Yulkanisohen  Materials  fand 
gleichzeitig  eine  allmähliche  örtliche  Versetzung  der  vul- 
kanischen Thätigkeit  Statt  Vom  Fuss  der  Cordillere  aus- 
gehend kamen  die  jüngeren  Bildungen  an  den  Punkten  des 
geringsten  Widerstandes,  also  an  beiden  Rändern  des  Ge- 
birges zum  Durchbrach.  Eine  allmähliche  Versetzung  der 
lateralen  Gebilde  gegen  den  Eüstenrand  ist  unverkennbar. 
Es  erfolgten  zuletzt  die  Darchbrüche  der  basaltischen  In- 
seln im  Ocean. 

Die  erste  Erhebung  des  grossen  Vulkans  am  südlichen 
Rand  der  Cordillere,  fast  im  Centram  des  Landes,  fällt 
sieher  in  die  trachytische  Periode.  Aus  den  verschiedenen 
Kratern  und  Seitenspalten  des  gewaltigen  Feuerberges,  die 
eine  lange  dauernde  Verbindung  des  vulkanischen  Herdes 
der  Tiefe  mit  der  Oberfläche  nachweisen,  erfolgten  jedo<sh 
die  vielen  periodischen  Eruptionen,  welche  ungeheuere 
Massen  von  flüssigen  Laven,  Schlaokenauswürflisgen,  Asche 
und  Tuff  bildende  Schlammströme  ringsumher  verbreiteten, 
durch  die  ganze  Reihe  der  vulkanischen  Bildungen  von 
Horablende- Andesit  bis  zu  den  jüngsten,  mehr  Basalt- 
ähnlichen Iiaven. 

MfMraloffü.  —  An  nutzbaren  Mineralien  scheint  Chi- 
riqui  mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten  Steinkohlen 
entnhieden  ärmer  als  andere  Provinzen  des  Staates,  na- 
mentlich V^ragua  und  Darien. 

Eisen  kommt  überaus  häufig  nnd  weit  verbreitet  vor, 
eignet  sich  aber  schon  der  ökonomischen  Verhältnisse  we- 
gen nicht  zur  Ausbeute.  Kupfer  ist  an  der  Nordseite  nach- 
gewiesen, doch  kennt  man  davon  bis  jetzt  noch  keine 
bauwürdigen  Gänge  oder  Lager.  Piatina  kommt  nur  in 
sehr  geringer  Quantität  vor.  Gold  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
in  festem  Quarzgeatein,  sondern  nur  als  Waschgold  in  den 
Quebradas  der  Atlantischen  Abdachung,  doch  nirgends  in 
Menge  gefunden  worden.  Ein  fleissiger  Goldwäscher  kann 
sich  dort  1^  bis  2  Dollars  täglich  verdienen,  doch  scheint 
das  Vorkommen  des  Goldes  mehr  auf  die  heisse  Region 
beschränkt  zu  sei&  und  könnte  dort  wohl  einen  freien 
Keger  oder  Mulatten,  aber  schwerlich  einen  Weissen  an- 
ständig beschäftigen  und  eraähren. 

Auch  die  Steinkohlenflötze  gehören  nur  der  heissen 
Tiefregion  an  und  würden  ohne  Negerarbeit  nimmermehr 
bauwürdig  sein.  Die  Qualität  der  Steinkohle  ist  nach  dem 
Bericht  des  Dr.  Evans    sehr  wechselnd.     Man  findet  die 


Übergänge  von  halb-bituminöser  bis  zur  halb-aiLthFaeiti8dhe& 
Eohle  und  dann  wieder  Lager,  die  der  Braunkohle  ähneln. 
Vulkanische  Durchbrüche  haben  auf  die  Beschaffenheit  der- 
selben mannigfach  eingewirkt. 

Obschon  Dr.  Evans  im  Bericht  der  Chiriqui-Ezpedition 
bemerkt,  das  Land  sei  eine  reiche  Mineralgegend,  so  unter- 
stützt er  äiese  Bemerkung  doch  nicht  mit  positiven  An- 
gaben hinsichtlich  des  Vorkommens  der  erwähnten  Erze. 
Keine  der  Spanischen  Geschichtsquellen  über  Central- Ame- 
rika erwähnt  eines  Beichthums  an  edlen  Metallen.  Die 
Eingebornen,  welchen  Columbus  im  Jahre  1602  an  der 
Caribao-Bai  (Bahia  del  Almirante)  begegnete,  trugen  zwar 
Schmuck  von  purem  Gold  und  von  Guanin  (mit  Kupfer 
gemengtem  Gold)  am  Halse,  versicherten  ihm  aber,  dass 
dieses  Metall  aus  Veragua  (25  Seemeilen  östlich  von  der 
Bai)  komme.  Die  späteren  Spanischen  Beisenden  und 
Geographen  sprechen  nicht  von  Minen  im  Distrikt  Chiriqui, 
sondern  nur  von  denen  in  der  eigentlichen  Provinz  Vera- 
gua, wo  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Alcedo's 
Bemerkung  „wegen  der  Terrainschwierigkeit  und  der  Kosten 
der  Indianer  nur  noch  wenige  Goldlager  als  bauwürdig 
rentirten". 

Die  goldenen  Thierfiguren,  die  ich  aus  den  Indianischen 
Guacos  (Gräbern)  am  südlichen  Fuss  der  Cordillere  mit- 
brachte, enthielten  nach  einer  sorgfältigen  Analyse  Wöh* 
Wb  in  100  Ghewichtstheilen 

Oold  .        .    57,7» 
Silber  .      4,78 

Kupfer        .  _?V?_ 
99,98 
mit  einer  unwesentlichen  Spur  von  Eisen. 

Zwei  Jahre  nach  meiner  Abreise  von  Chiriqui  (1860) 
wurden  in  anderen  angebrochenen  Guaoos  viele  ähnliche 
goldene  und  kupferne  Figuren,  welche  den  Eingebomen 
offenbar  als  Schmuck  gedient  hatten,  entdeckt  Dieser 
Fund  machte  in  Panama  grosse  Sensation.  Mehrere  Trans- 
porte von  Emigranten,  die  auf  der  DurchrSise  nach  Kali- 
fornien in  Panama  angekommen  waren,  gingen  nach  Chi- 
riqui. Es  bildeten  sich  in  Aspinwall,  Panama,  David 
u.  s.  w.  Aktien-Gesellschaften,  die  in  den  verschiedenen 
Flttssbetten  auf  Gold  waschen  liessen,  nirgends  aber  fluid 
man  rentable  Quantitäten.  Die  Goldausbeute  der  Gräber, 
deren  Werth  sich  auf  mehr  als  100.000  Dollars  beUef, 
war  bald  erschöpft.  Woher  die  alten  unbekannten  Kultur- 
völker dieser  Landschaften  das  Gold  und  Kupfer  für  ihren 
Schmuck  bezogen,  ob  als  Rohmaterial  vom  nördlichen 
Veragua  oder  als  fertigen  Handelsartikel  aus  anderen,  ent- 
fernter liegenden  Kulturländern  Amerika's,  ist  bis  heute 
noch  eine  ungelöste  historische  Frage. 

Flora;  Charakter  der  Vegetation;  geographüehe  Verhrei- 
tung   der  Pflansen  in  horixonialer  und  vertikaler  JRiehtung; 
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XulUurpßaman.  — *  Die  Flora  hat  im  Wesentlichen  den 
Charakter  des  tropischen  Pflansenreichs  der  östlichen  Theile 
von  Süd-Amerika  und  nur  die  Höhenflora  zwischen  3000 
nnd  9000  Fuss  besitzt  eine  gewisse  Anzahl  yon  Arten, 
welche  theils  mit  den  Mexikanischen  nnd  Guatemalischen 
Arten  übereinstimmen,  theils  dem  Lande  eigenthümlich 
angehören.  In  den  yorherrschenden  Fprmen  ihrer  Gattun- 
gen aus  der  Tiefregion  nähert  sie  sich,  ^ie  die  ganzie 
Central- Amerikanische  Flora,  am  meisten  dßn  Floren  von 
Brasilien,  Gaiana  und  des  Columbischen  Küstenlandes  von 
Venezuela  und  Neu-Granada.  Sehr  viele  Arten  hat  sie 
auch  mit  der  Antillen-Flöra  gemein. 

Dieser  dominirende  Charakter  ist  einerseits  durch  die 
ähnlichen  klimatischen  Verhältnisse,  andererseits  durch 
die  Meeresströmungen  zu  erklären,  welche  die  Artenwan- 
derung in  dieser  Richtung  besonders  begünstigten,  während 
der  Passatwind  gleichzeitig  die  Invasion  leichter  Samen 
durch  Luftwanderung  von  den  Antillen  her  beförderte.  Die 
auffallende  Übereinstimmung  der  Eüstenvegetatioh  beider 
Oceane  liefert  gleichzeitig  einen  wichtigen  Beweis  für  die 
Annahme  einer  früheren  Wasserstrasse  (für  die  auch  ge* 
wichtige  geologische  Gründe  sprechen)  an  der  Stelle  der 
heutigen  Landenge  von  Panama. 

Viel  weniger  Verwandtschaft  zeigen  die  Chiriqui-Pflan- 
zen  mit  den  Floren  von  Guatemala  und  Mexiko  und  am 
allerwenigsten  mit  denen  von  Ecuador  und  'dem  Hochland 
von  Cundinamarca.  Araucarien^  Cinchonen  und  Chuquiragua- 
Sträucher,  die  für  die  Anden  innerhalb  des  Tropengürtels 
so  bezeichnet  sind,  kommen  in  der  Cordillere  von  Chiri- 
qui so  wenig  vor  wie  Mexikanische  Eichen  oder  Tannen. 
Pinus  occidentalis ,  die  noch  auf  den  Vulkanen  von.Ghia- 
temala  den  vorherrschenden  Waldbaum  der  oberen  Region 
bildet,  fehlt  hier  und  scheint  die  äusserste  südliche  Ver- 
breitungsgrenze an  der  Fonseca-Bai  (unter  18^  N.  Br.)  zu 
finden.  Noch  ist  in  den  Gebirgswäldem  des  Staates  Pa- 
nama nirgend  eine  an  die  wirkliche  Pinus-Form  erinnernde 
Pflanze  aufgefunden  worden.  Die  Zahl  der  dem  Lande 
eigenthümlichen  Pflanzen-Arten  ixh  Vergleich  mit  den  Arten, 
welche  die  Chiri(^i-Flora  ihit  anderen  Floren  Amerika's 
gemein  hat,  verlvilt  sich  annähernd  wie  1  zu  22. 

Für  die  geographische  Verbreitung  der  Organismen  über- 
haupt bietet  vielleicht  kein  anderes  Land  der  Welt  eine 
so  grosse  Anzahl  wichtiger  Thatsachen  dar,  da  dasselbe 
einerseits  zwischen  den  beiden  Oceanen  die  am  leichtesten 
zu  überschreitende  Schranke  (in  Folge  der  Depression  der 
eigentlichen  Landenge  von  Panama),  andererseits  für  den 
Austausch  der  Thier-  und  Pflanzen  -  Arten  zwischen  den 
beiden  grossen  Amerikanischen  Kontinental -Hälften  die 
schmale  Verbinduügsbrücke  bildet.  Auch  der  Vergleich  der 
Isthmus  -  Flora  und  Fauna  mit    denen   von   West-Afrika, 


*)  In  wUdester  Üppigkeit  tritt  in  dieser  Litoralzone  die  krieehod» 
Winde,  Ipomoe«  pes  caprae,  L.,  auf,  welche  ihre  Zweige  bis  rar  Liagi 
yon  200  Fuss  ttber  den  Dünensand  ausbreitet.  Neben  ihr  ist  der  gif- 
tige HanitnUlo-Baam  (Hippomane  Maneinella)  ani  der  Familie  der£i- 
phorbiaceen,  der  auch  auf  den  Antillen  vorkommt,  an  Zahl  Torhen- 
schend.  Die  Cocos-Palme  ist  der  schönste,  stolzeste  Baum  der  Strud- 
tone. Obwohl  dieselbe  auf  losem  Dünensand,  Ton  der  Brandung  d« 
Oceans  tSglioh  gepeitscht,  noch  siemlich  wohl  gedeiht,  so  wachsen  dodi 
die  schöneren  Exemplare  dieser  Palme  mehr  auf  festerem  Boden  in  ei- 
niger Entfernung  Tom  Strande ,  Aerostichum  aureum,  L.,  bedeckt  sbir 
neben  ihr  weite  Strecken.  -  Crescentia  eucurbitina  und  Paritium  tili»- 
oeum  bilden  um  die  Cocos-Palmen  oft  ein  schwer  durchdringliches  Di- 
ckicht. An  den  Flussmfindungen  sind  Rhisophoren  und  AricennieD,  dii 
immer  mit  einander  vorkommen,  durchaus  dominirend.  Der  litnglt* 
Baum  (B.  mangle,  L.)  mit  seinen  nach  allen  Seiten  ausgebreiteten  kso- 
tigen  Tielbeugigen  Ästen,  welche  sfimmtHeh  wie  der  Stamm  eine  Vcnge 
starker,  ihnen  ähnlicher,  in  den  Boden  herabsteigender  Luftworiehi  trei- 
ben, bildet  undurchdringliche  Wälder,  die  bis  2  Seemeilen  von  der 
Mündung  landeinwärts  reiohen.  V 


Ost- Asien  und  den  Oce«)ischen  Inseln  bietet  für  di«  bo- 
tanische und  zoologische  Geographie  ein  ganz  besondeiM 
Interesse  dar. 

Nach  der  Yertheilung  der  Flora  in  horizontaler  Bidi« 
tung  sind  folgende  3  ziemlich  scharf  gesonderte  Zonen 
oder  Längengürtel  für  die  dominirende  Physiognomie  dm 
Pflanzenreiches,  die  auch  dem  landschaftlichen  Ghaiakter 
ein  sehr  bestimmtes  Gepräge  verleiht,  besonders  bezeidmend: 

1.  Die  Litoral-Zone^   die  am   schmalen   Dünenstreifen     i 
ausschliesslich  auf  solche  Pflanzen  -  Arten   beschränkt  igt, 
welche  einen  mit  Kochsalz  stark   geschwängerten  Boden 
zur  Ernährung  bedürfen.   Weiter  landeinwärts  bis  zu  einer 
Entfernung  vob   4  Seemeilen,   namentlich  an  den  Fla» 
ufern,   folgt  auf  festem  Boden   eine   gemischte  Flora,  in 
welcher  gewisse  Litoral-Pflanzen,  die  nur  in  natronbaltiger 
Erde  gedeihen,   mit  denjenigen  Pflanzen-Arten  der  heiieen 
Begion  gemengt  sind,   welche  einen  sumpfigen  Boden  mit    i 
stagnirendem  brackischen  Wasser  lieben   und   für  die  der    j 
starke  Salzgehalt  des  Bodens  und  der  Luft  nicht  aussefaliee-    1 
send  wirkt.  . 

Leguminosen  und  Euphorbiaceen  dominiren  unter  den 
Pflanzen  des  Dünenstreifens.  Akacien  und  Mimosen  sind  \ 
an  Individuenzahl  besonders  vorherrschend.  •  Es  sind  meirt 
dickstämmige ,  stattliche  Bäume,  wie  ihre  Verwandten  im 
Urwald  des  Binnenlandes,  eine  gewisse  Yerkümmerung  Ter- 
räth  die  spärliche  Nahrung  des  sandigen  Bodens.  Der 
starke  Natrongehalt,  dessen  sie  bedürfen,  wirkt  wie  ein 
Gift  auf  andere  Arten,  die  deshalb  von  ihrer  GeseUacfaift 
ausgeschlossen  sind  und  ihnen  den  Bodenbesitz  des  vasaa- 
sten  Eüstensaumes  nicht  streitig  machen  '). 

2.  J)ie  Zone  des  iropüehen  Soehwaldes  mit  immeiyrimm  \ 
hochstämmigen  Bäumen  und  einem  nicht  üppigen  ÜBt6^  \ 
holz,   welche  besonders  durch  vorherrschende  Monoeotyte- 

donen  charbkterisirt  ist,   bildet  an   der  Atlantischen  Seite    I 

I 

von   der  Grenze  der  Litoral-Zone  an  einen  Längengürlel,    i 
der  im  Mittel  20  bis  22  Seemeilen  Breite  einnimmt  Blatt-    i 
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&11  der  Bäume  sehr  selten*  Diese  Zone  steht  innerhalb 
da0  Bereiches  der  feuchten  Niederschläge  und  hat  ihre 
südliche  Orenze  gegen  die  Sayannen-Zone  da,  wo  die  Pas- 
tstwinde  bereits  trocken  über  das  Land  wegstreichen.  Be- 
aonders  reich  yertreten  sind  in  dieser  Zone  die  Familien 
der  Rnbiaceen,  Myrtaceen,  Melastomaceen ,  Sterculiaceen, 
Eaphorbisceen,  Anacardien,  weniger  die  Palmen,  von  denen 
aber  einige  kleine  ausgezeichnete  Arten,  wie  die  von  Wend- 
Isndt  in  Costa-Bica  entdeckten  Arten  Ghamaerodea  Fried- 
riehsthaliana,  Trithrinax  Warzcewizii  und  Bactris  sub- 
giobosa,  Wendl.,  mit  schönen  Arten  aus  den  Familien  der 
Cjcadeen,  Scitamineen,  Gannaceen,  Bromeliaceen  für  das 
Unterholz  besonders  bezeichnend  sind.  Unter  den  Schma- 
rotzerpflanzen sind  die  Familien  Orchideae,  Piperaceae, 
Bromeliaoeae ,  Loranthaceae  der  Individuenzahl  nach  am 
reichsten  vertreten. 

3.  Die  Savannen-Zone,  nur  der  Paciflschen  Abdachung 
eigen,  wo  sie  einen  durch  die  Waldstreifen  der  Flussufer 
theilweise  unterbrochenen  Oramineengürtel  von  16  bis 
18  Seemeilen  Breite  zwischen  dem  Fuss  der  Gordillere 
und  der  Litoral-Zone  des  Stillen  Oceans  bildet.  Diese 
Zone  verleiht  der  südlichen  Landschaft  den  herrlichen, 
gartenähnlichen  Charakter.  Für  die  Kolonisation  ist  sie 
bei  weitem  die  wichtigste.  Die  darin  vorkommenden  Bäume 
ond  Büsche  erreichen  selten  und  nur  an  deii  Flüssen  eine 
ähnliche  Höhe  und  Schönheit  wie  die  Bänme  der  feuchten 
Urwaldzone.  Es  gedeihen  nur  solche  Baumarten,  welche 
starken  Lichtreiz  und  viermonatliehe  Trockenheit  ertragen. 
Viele  Bäume  und  Büsche  verlieren  während  der  trockenen. 
Jahreszeit  ihr  Laub.  Grasfluren  (Savannas  oder  Pampas 
genannt)  mit  einer  niedrigen,  meist  kriechenden,  nicht  dicht 
gewebten  Ghramineendecke  nehmen  etwa  zwei  Dritttheile 
des  Raumes  ein.  Die  häufigsten  der  niedrigen  GMser  sind 
IKgitaria  marginata,  Lk.,  und  Paspalum  notatnm,  Fl. ;  letz- 
teres, im  Lande  unter  dem  Namen  Jinjiprilla  bekannt,  ist 
das  verbreitetste  Savannen  -  Gras  der  Tiefregion  und  bildet 
das  wichtigste  Futterkrant  der  Heerden.  Neben  ihnen 
kommen  aber  auch  noch  viele  andere  Gramineen  vor,  wor- 
unter besonders  häufig  Paspalum  virgatum,  Setaria  glauca, 
Panicnm  maximum,  Eragrostis  ciliaris,  Isolepis  junciformis, 
aus  der  Familie  der  Sauergräser  Cyperus  flavomariscus, 
Bhynchospora  comata,  Sceleria  nutans. 

Die  Savannen  sind  bei  Beginn  der  Begenzeit  licht- 
grün,  später  verlieren  ^sie  diese  Farbe,  werden  dunkler 
und  während  der  trockenen  Zeit  gelblich -braun.  Nie- 
mals zeigen  sie  den  üppigen  Graswuchs  und  die  wech- 
selnden Farbentinten  der  Europäischen  Wiesen.  Die  Sa- 
vannen-Blumen sind  in  der  tropischen  Zone  überhaupt  ver- 
hältnissmässig  nicht  zahlreich.  Unter  ihnen  sind  die  Fa- 
milien   Polygaleae,    Sauvagesiae,  Papilonaceae,  Ericaoeae, 


Campanulaoeae ,  Euphorbiaoeae,  Capparideae,  Lrideae  am 
reichsten  vertreten.  Die  schönsten  Savannen-Blumen  im  Juni 
und  Juli  sind  Folygak  longicaulis,  Eth.,  und  Sauvagesia 
pulchella,  Blanch.;  das  häu^gste  Unkraut  der  Savanne  ist 
die  berühmte,  schon  von  Linn^  beschriebene  Mimosa  pudica, 
welche,  von  den  Mestizen  la  Sensitiva  genannt,  eine  un- 
geheuere Verbreitung  hat  und  in  manchen  Gegenden  nahe- 
zu die   Hälfte   des  Savannen  -  Bodens   bedeckt '). 

In  der  horizontalen  Yertheilung  der  Flora  lassen  sich 
an  den  südlichen  Gehängen  der  Oordillere  folgende  4  Haupt- 
regionen unterscheiden: 

1.  Die  Region   dor   immergrünen   tropischen  Laubbäume, 

der  Palmen,  Pandaneen,  Gannaceen  und  Scitamineen,  welche  ^ 

an  der  Nordseite  bis  2000  Fuss,  an  der  Südseite  bis 
1600  Fuss  über^die  Meereshöhe  reicht.  An  Arten  sind 
besonders  reich  vertreten  die  Familien  Yerbenaeeae,  Rnbia^ 
ceae,  Papilionaceae,  Melastomaceae ,  Euphorbiaceae,  tlompo* 
sitae»  Glusiaceae,  Myrtaceae,  Sterculiaceae.  Aroideen  bilden 
die  prächtigsten  Schlingsträucher.  Für  das  Unterholz  sind 
besonders  viele  Arten  der  Gattung  Heliconia  mit  saftig- 
grünen Eiesenblättern  und  grossen,  vielgestaltigen,  in  den 
herrlichsten  Farben  prangenden  Blumen  bezeichnend,  neben 
ihnen  viele  Arten  aus  den  Familien  der  Loganiaceen,  Smi- 
lacineen,  Simarubaeeeji,  Bromeliaceen,  Compositen.  Zu  den 
schönsten  und  höchsten  Bäumen  dieser  Region  gehören  der 
sogenannte  Espav^-Baum  (Rhinocari)us  excelsa,  besonders 
häufig  an  den  Flüssen),  der  Geiba-Baum  (Eriodendron  an- 
fractuosum)  und  der  Mahagoni- Baum. 

2.  Die  Region  der  baumartigen  Farne  und  Oräeer,  »w 
gleich  auch  die  Region  der  sehöneten  Gebirge- Orchideen,  pon 
2000  bis  3500  Fuss,  —  Neben  den  genannten  Familien 
der  Tiefregion,  von  denen  viele  Arten  bereits  verschwin- 
den, treten  bäum-  und  buscbartige  Farne  in  grosser  Zahl 
auf,  deren  malerische  Schönheit  dieser  Region  ein  ganz 
eigenthümliches  Ansehen  giebt.    Die  Monocotyledonen  des 


')  Unter  den  „Savannas"  Ton  gans  Central-Amerika.  darf  man  sieh 
keine  kahlen,  banmlosen  Grasflaren  vorstellen,  wie  in  den  Prairien  Kord- 
Amerika's  und  in  den  Pampas  der  Argentinischen  Staaten.  Gräser  und 
niedrige  Pflanzen  nehmen  nur  etwa  zwei  Dritttheile,  in  manchen  Gegen- 
den kaum  die  Hälfte  des  Sayannen- Bodens  ein.  Zahllose  kleine  und 
grössere  Baumgruppen  bilden  bald  bandartige  Waldstreifen,  bald  insel- 
förmige  Bosquets,  ähnlich  den  Oasen  der  Wflste,  und  gewähren  dem 
Auge  eine  unendliche  Abwechselung.  Am  reichsten  hinsichtlich  derln- 
dividuensahl  sind  in  diesen  trockenen  Sayannen-Wäldem  die  Fanden 
der  Yerbenaoeen,  Düleniaceen ,  Melastomaceen  und  Papilionaceen  dureh 
aolche  Arten  yertreten,  welcl^en  Lichtreiz  und  anhaltende  Trockenheit 
nicht  schadet.  Die  häufigsten  Baumarten  sind :  Miconia  auriculata, . 
M.  impetiolaris,  Hirtella  racemosa,  Duranta  Plumieri  und  Curatella 
americana ;  beide  letztgenannten  Arten,  unter  den  Namen  Espina  de  pa- 
loma  und  el  Ohumico  im  Lande  bekannt,  spielen  eine  bedeutsame  Rolle 
im  Haushalt  der  Natur.;  ohne  sie  wäre  die  Savanne  wahrscheinlich 
ganz  waldfps.  Da  diese  Arten  allein  die  lange  anhaltende  Dflrre  selbst 
an  den  sonnigsten  Stellen  vertragen,  so  rflcken  sie  zuerst  vom  Wald- 
rand in  die  Steppe  vor  und  bereiten  damit-  den  nachrttckenden  mehr 
Schatten  bedürftigen  Waldbäumen  nebön  ihnen  die  Stätte.  Der  Savan-^ 
nen-Wald  ist*  dadurch  in  fortwährender  Verwandlung  begriffen. 
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Unterholzes,  besonders  die  Palmen,  Pandaneen,  Aroideen 
nnd  die  Gattung  Helioonia,  nehmen  an  Arten-  und  Indivi- 
duenzahl beträchtlich  ab,  während  die  parasitischen  Orchi- 
deen auf  den  Bäumen  in  dieser  Region  die  grösste  Man- 
nigfSdtigkeit  zeigen.  Von  Kulturpflanzen  vetschwinden  der 
Kakao-Baum,  der  Melonen-Baum,  die  Vanille,  der  Indigo- 
Strauch,  die  Sassaparilla.  Die  Banane  gedeiht  noch  bis 
4000  Pubs,  verliert  aber  an  Schönheit  und  Ertrag.  Die 
Familien  der  Yerbenaceen,  Piperaceen,  Papilionaoeen,  Com- 
positen  bleiben  noch  eben  so  reich  vertreten  wie  in  der 
Tiefregion.  Aus  den  Familien  der  Laurineen,  Tiliaceen, 
Glusiaceen,  Apocyneen,  Yaccinien  kommen  eigenthümliche 
Arten  vor,  die  ausserhalb  Chiriqui  und  Veragua  noch  nicht 
gefunden  wurden.  Darunter  sind  folgende  von  Dr.  See- 
mann gefundene  und  theilweis .  neu  entdeckte  Arten  be- 
sonders merkwürdig:  Triumfetta  speciosa,  Clusia  odorata, 
Sauranja  montana,  Mosch  oxy Ion  veraguense  und  Persea 
veraguensis,  —  beide  letztere  besonders  schöne  und  statt- 
liche Bäume  des  Waldsaumes.  Ich  entdeckte  in  derselben 
Region  eine  hübsche  neue  Art  der  Gattung  Artanthe. 

3.  Esffton  der  Eoaaeeen,  Labiaten  nnd  Campositen,  3500 
hü  4200  FkiM,  —  Obwohl  die  meisten  charakteristischen 
Arten  dieser  Familien  schon  in  der  yorigen  Region  er- 
scheinen, so  geben  sie  doch  erst  den  Be^stufen  über 
3000  Fuss  durch  massenhaftes  Auftreten  am  Rande  der 
Wälder  eine  besondere  Physiognomie.  In  dieser  Höhe  ist 
die  Flora  selbst  während  des  trockenen  Yerano  am  blumen- 
reichsten und  hat  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  der  Gebirgs- 
flora  von  Mexiko  und  Gnatemala.  Yiele  Gattungen,  wie 
die  vorkommenden  Pflaumen -Bäume,  Brombeer -Sträucher, 
Stern-  und  Johanniskräuter,  erinnern  an  Europäische  For- 
men nnd  stehen  mit  Fuchsien,  Salvien  und  Lupinus-Arten 
in  grosser  Zahl  gemischt.  Eichen  treten  bereits  in  ganzen 
Gruppen  auf,  gehören  aber  mehr  der  folgenden  Höhenregion 
an.  Natürliche  Berg-Savannen,  theilweis  mit  Gramineen 
oder  mit  Fambüsohen  bedeckt,  reichen  an  vielen  Stellen 
der  Südseite  den  Urwald  unterbrechend  bis  zu  dieser 
Höhe  hinan.  Ausser  den  genannten  Familien  sind  hin- 
sichtlich der  Arten-  und  Individuenzahl  besonders  die  Fa- 
milien der  Yerbenaceen,  Papilionäceen ,  Ericaceen,  Myrta- 
ceen  noch  reich  vertreten.- 

Zu  den  besonders  charakteristischen  Arten,  die  ich  in 
dieser  Region  sammelte,  gehören :  Rubus  urticifolius,  Seem., 
Echites  veraguensis,  Seem.,  Thibaüdia  longifolia,  Kth.,  Psi- 
dium  polycarpum,  Lamb.,  und  eine  neue  schöne,  zur  Familie 
der  Leguminosen  gehörende  Art  Picramnia  Semanniana,  Gris. 

4.  Regüm  der  Eichen,  der  GehirgMerle  und  der  Agave 
americana,  van  4200  hie  8000  Fuse,  —  In  diesel  Höhen- 
region treten  ähnlich  wie  in  Mexiko  in  ziemlich  beträcht- 
licher Individuenzahl  gewisse  Pflanzenformen   auf,  die  an 


die  gemässigte  Zone  erinnern  and  neben  den  noch  sahl* 
reich  vertretenen  tropischen  Typen  eine  fremdartige  Figor 
spielen.  Neben  alpinen  Palmen,  der  Agave  americana,  dii 
ganz  dieser  Region  angehört,  nnd  vielen  Baumfarnen  koi&- 
men  Eichen  und  Erlen  eben  so  häufig  vor  wie  der  Brpm- 
beer-Strauch.  Charakteristisch  sind  fär  diese  Re^oa  die 
von  Dr.  Seemann  entdeckten  Eiohenarten  Querous  glabis- 
scens,  Benth.,  Q.aristata,  Hook.,  Q.  bumelioides,  Liebm.,  und 
eine  von  mir  nahe  der  Eammhöhe  entdeckte,  noch  niefat 
beschriebene  Quercus-Art  Mit  diesen  Eichen  erachönt 
besonders  an  der  Grenze  der  Berg-Savanne  eine  bis  Gna- 
temala verbreitete  Erlen- Art,  Alnus  Mirbelii,  welche  guii 
an  die  alpinen  Erlen  Europa's  erinnert  Neben  ihnen 
wächst  häufig  eine  von  Oerstedt  beschriebene  Palme,  Ghi- 
«  maedorea  Pacaya,  die  in  den  Barrancas  des  Yulkans  bü 
zur  Höhe  von  7000  Fuss  reicht. 

Unter  den  Kulturpflanzen  sind  die  beiden  Bananen- 
Arten  iMusa  paradisiaca  und  M.  sapientum  (Guinea)  die 
wichtigsten.  Erstere  wird  als  Obst  und  Gemüse  gegessen. 
Grün  vom  Baum  gepflückt  ist  sie  in  Wasser  g^odrt 
mehlig  wie  die  Kartoflel  und  eins  der  gewöhnlichsten 
Nahrungsmittel  der  Eingebomen.  Reif  genossen  hat  sie 
einen  süsslich  -  mehligen  Geschmack  nnd  wird  entweder 
roh  gegessen  oder  in  Wasser  gekocht  Die  Guinea-Banane 
wird  nur  reif  gegessen.  Als  „Krafterzeuger"  steht  die 
Banane  in  der  Reihe  der  Nahmugsmittel  weit  hinter  den 
Gerealien  und  besonders  den  Bohnen-Arten.  Als  Gemüse 
werden  in  Chiriqui  besonders  häufig  gepflanzt  und  geges- 
sen :  Ignam^  (Dioscorea  alata,  Linn.),  Yuoa  (Manihot  utili»- 
sima,  Pohl),  Batata  oder  Gamote  (Batatas  edulis,  Chris.), 
Papas  (Solanum  tuberosum,  Linn.)  und  Oto  (Amm  eacoien- 
tum,  Linn.).  Letzteres  ist  vor  allen  ein  angenehmes,  ftin 
schmeckendes  Gemüse.  Bohnen  werden  nnr  deshalb  we- 
niger angebaut  als  in  anderen  Gegenden  Central-Ameiika'!^ 
weil  bei  dem  Reichthum  natürlicher  Weiden  das  Fleisch 
billig  ist.  Von  Cerealien  werden  nur  Mais  nnd  Reis  ge- 
baut. Beide  gedeihen  ausgezeichnet,  für  den  Weizen  dir 
gegen  scheinen  selbst  die  mittleren  Stufen  der  Cordillere 
noch  eine  zu  hohe  Temperatur  zu  haben. 

An  köstlichen  Baumfirüchten  ist  Überfluss,  obwohl  anch 
darin  die  Plateauländer  von  Guatemala  und  Costa -Bica 
reicher  bedacht  sind.  Die  beliebtesten  tropischen  Obst- 
arten, die  in  den  Gärten  -kultivirt  werden,  sind :  Agaacate 
(Persea  gratissima),  mehrere  Sapolf-Arten,  Papayas  (Oaritt 
Papaya),  Mango  (Mangifera  indica),  Granadilla  (Passiflora  qos- 
drangularis),  Ananas  (Pinna  genannt,  von  Ananassa  vulgaris). 
Kokosnüsse  sind  im  Überfluss  auf  dem  Markt,  so  wie  aadi 
Orangen,  Melonen,  die  aus  Europa  verpflanzt  sind.  Za 
den  besten  tropischen  Früchten  gehören  besonders  meh- 
rere Anona- Arten,   von   denen  aber  die  köstliche  Anoai 
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Chirimoya,  die  Königin  der  Tropenfrüchte,  nur  in  der  mil» 
deren  Region  auf  dem  Vulkan  yon  Chiriqui  g^t  gedeiht 

Für  daa  Zuckerrohr  und  den  Tabak  sind  Boden  und 
Klima  von  Chiriqui  ausgezeichnet  gut.  Kakao  gedeiht  nur 
auf  der  Nordseite  in  feinster  Sorte.     Den  guten  Kaffee- 

.  Kurten  fehlt  dift^höharfl  yiAtoan.Repnn.  Haupthindernisse 
der  Kultur  tropischer  Kolonialwaaren  sind  der  zu  hohe 
Taglohn  und  die  zu  dünne  Beyölkerung. 

Zoologie:  Charakter  und  geographische  Verbreitung  der 
FaufM.,  —  Die  Central- Amerikanische  Fauna,  zu  welcher 
das  Thierreioh  dieser  Provinz  in  zoographischer  Beziehung 
gehört,  hat  zwar  mit  der  Fauna  der  westlichen  Länder 
Ton  Süd- Amerika  die  grösste  Charakterrerwandtschaft  der 
Toikommenden  Familien  und  Gattungen,  aber  dagegen  ist  die 
Übereinstimmung  der  gleichen  Arten  bei  den  Thieren  ent- 
schieden minder  gross  als  bei  den  Pflanzen.  Die  in  der 
geographischen  Verbreitung  der  Organismen  waltenden  Oe- 
setze  geben  eine  genügende  Erklärung  dieser  merkwürdigen 
Thatsache.    Meeresströmungen  und  Winde,  welche  derMi- 

'  gration  der  Pflanzen  günstig  sind,  befördern  nur  sehr  we- 
nig die  Verbreitung  der  Landthiere.  Der  Äquatorial-Strom 
and  die  Süd  -  Amerikainische  Küstenströmnng,  der  Passat- 
wind  und  die  einstmalige  Wasserstrasse,  welche  den  Arne* 
rikanischen  Kontinent  in  zwei  grosse  Inseln  trennte,  haben 
an  beiden  Ooeanküsten  zur  Verbreitung  der  Pflanzensamen 
and  der  Seethiere  mitgewirkt,  nicht  aber  die  Verbreitung 
der  schwerfälligeren  Landthiere  .so.  wie  der  Süsswasser- 
fiscbe  begünstigt 

Für  Säugethiere,  Vögel,  Batraohier  und  fliegende  In- 
sekten waren  die  Meerengen,  welche  einstmals  die  Isthmen 
Ton  Choco  und  Panama  spalteten,  kein  Hemmniss  der  Wan- 
derung. Thier- Arten  von  anderen  Klassen  konnten  sich 
aof  diesem  Wege  erst  verbreiten,  als  die  vulkanischen  Kräfte 
der  Tiefe  durch  zahlreiche  Durchbrüohe  die  alten  Meer- 
engen verstopften.  Zwischen  den  beiden  Kontinentalhälften 
mosste  deshalb  der  Austausch  der  Arten  bet  den  Keptilien, 
Süsswasserfischen,  Landmollusken,  Arachniden  und  ungeflü- 
gelten Insekten  ungleich  geringer  sein  als  bei  den  Pflanzen. 
Aus  den  tetztgenannten  Thierklassen  ist  die  Central-Ame- 
zikanische  Fauna  verhältnissmässig  reich  an  eigenthümlichen 
Arten,  deren  Vorkommen  in  Süd-Amerika  noch  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Mit  der  Thierwelt  der  Antillen  hat  sie  mit 
Ausnahme  einer  gewissen  Anzahl  von  Vögeln  und  geflü- 
gelten Insekten  nur  sehr  wenij;e  Species  gemein.  Aus  der 
Mexikanischen  Fauna  sind  ihr  dagegen  manche  eigenthüm- 
liehe  Typen  zugekommen,  wie  z.  B.  aus  der  Klasse  der 
Insekten  die  höchst  bizarr  gestaltete  Gattung  Zopherus, 
welche,  als  sie  zum  ersten  Male  bekannt  wurde,  unsere 
Entomologen  in  Erstaunen  setzte  und  von  der  dem  be- 
rühmten Französischen   Entomologen  Dejean   zur  Zeit,  als 


er  seinen  Catalog^e  des  Col^optdres  publioirte,  nur  eine 
einzige  Mexikanische  Species  bekannt  war.  Seitdem  sind 
in  Costa -Rica  und  Chiriqui  noch  mehrere  Arten  dieser 
Gattung,  welche  jedoch  südlich  nicht  über  Veragua  hinaus- 
zugehen scheint,  entdeckt  worden.  Mit  der  Fauna  Brasi- 
liens und  Columbiens  einerseits  und  Mexiko's  andererseits 
verglichen  dürfte  sich  die  Zahl  der  eigenthümlichen  Thier- 
Arten  Central-'Amerika's  im  Vergleich  zu  den  Arten,  welche 
die  Fauna  mit  beiden  tropischen  Nachbarländern  gemeinsam 
hat,  nach  annähernder  Schätzung  wie  1  zu  8  verhalten.  Mit 
der  Antillen-Fauna  dagegen  stimmt  kaum  ein  ZwanzigtheU 
der  vorkommenden  Species  überein. 

Das  merkwürdigste  Säugethier  ist  eine  noch  unbeschrie- 
bene Affen-Art  der  Gattung  Chrysothrix.  Ausserhalb  Chi- 
riqui ist  dieser  kleine,  überaus  zierliche  Affe  noch  nicht 
gefunden  worden.  Unter  den  Spanischen  Geographen  des 
vorigen  Jahrhunderts  erwähnt  namentlich  Aloedo  das  Vor- 
kommen dieses  hübschen  Äflchens  in  Veragua  mit  der  rich- 
tigen Bemerkung,  dass  dasselbe  sogar  den  geringsten  Klima- 
wechsel nicht  vertragen  könne  und  selbst  in  dem  nahe  ver- 
wan^^n  '  Klima  von  Cartagena  nicht  heimisch  werden 
konnte  ').  Die  vorkommenden  Arten  von  Brüllaffen  und 
^Klammeraffen  (Ateles)  scheinen  dagegen  mit  den  am  Ori- 
nooo  und  Amazonen-Strom  lebenden  Arten  identisch. 

Unter  den  bis  jetzt  bekannten  Carnivoren,  die  bekannt- 
lich eine  sehr  weite  Verbreitung  haben,  herrscht  die  grösste 
Übereinstimmung  in  Süd-Amerika.  Der  südliche  Waschbär 
(Procyon  cancrivorus)  ist  hier  an  den  Flüssen  beider  Oceane 
häufig.  Eben  so  sind  von  den  grossen  Katzen  der  Jaguar 
(von  den  Kreolen  el  Tigre  genannt)  und  der  Kuguar  (el 
lion)  durch  das  ganze  Land  verbreitet.  Beide  letztgenann- 
ten Baubthiere  sind  indessen  mehr  Bewohner  der  Gebirgs- 
wälder  als  der  Savanne.  Ihr  Vorkommen  ist  nicht  häufig 
und  im  Gegensatz  zu  dem  Jaguar  der  Argentinischen  Pam- 
pas zeigt  sich  der  Central- Amerikanische  Tiger  sehr  scheu 
gegen  den  Menschen,  dessen  Nähe  er  meidet  und  vor  dem 
er  auf  der  Jagd  gewöhnlich  feig  entflieht 

Von  Beutelthieren  kommt  Didelphys  oanorivora.  Gm.,  von 
Edentaten  der  weit  verbreitete  Bradypus  didactylus,  von 
Gürtelthieren  Dasypus  novemoinctus  und  D.  unicinctus  vor. 

Aus  der  Ordnung  der  Nagetiere  ist  die  Europäische 
Wanderratte  (Mub  decumanus)  zu  erwähnen,  die  erst  mit 
den  Spanischen  Schiffen  nach  dem  tropischen  Amerika  ge- 
kommen hier  zur  Landplage  geworden  ist.  Verschiedene 
der  Central- Amerikanischen  Fauna  eigenthümliche  Nagethier- 
Arten  von  den  Gattungen  Calomys,  Habrothrix,  Loncheres, 


*)  Sin  lebendigps  BzempUr,  das  ieh  Ton  dimn  Affen  naeh  PaaaMa 
brachte,  erregte  dort  die  Bewnsdenuag  der  Leute,  starb  aber  seboa 
nach  wenigen  Wochen.  Balg  und  Skelet  desselben  befinden  sieh  bis 
jetit  einxig  nur  im  Zoologischen  Museum  lu  Mllnehen. 
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welche  Chiriqni  mit  Costa-Rica  gemeinsam  besitzt  und  die  von 
mir  schon  1855  nach  Europa  gebracht  wurden,  sind  neuer- 
dings Yon  Dr.  Kitzinger  in  Wien  beschrieben.  Der  wdit 
Torbreitete  zierliche  Savannen-Hirsch  (Cervus  rufus)  kommt 
in  sämmtliohen  Provinzen  Fanama's  eben  so  häufig  vor  wie 
in  Mexiko.  Yon  Dickhäutern  ist  das  Nabelschwein  (Dico- 
tyles  torquatus),  welches  heerden weise  durch  die  Wälder 
irrt,  besonders  häufig  und  —  wenn  angeschossen  —  dem 
Jäger  nicht  selten  gefahrlich.  Den  Tapir  (Tapirus  suillus) 
fand  ich  am  Vulkan  von  Chiriqui  bis  zur  Höhe  von  6000  Fuss. 
Ähnlich  wie  das  Nashorn  der  Sunda  -  Inseln  hat  dieser  Biese 
der  Amerikanischen  Säugethiere  das  Bedürfniss,  sich  nach 
hoch  gelegenen,  einsamen  waldigen  Stellen  des  Gebirges 
zurückzuziehen,  dagegen  scheint  die  andere  Tapir-Art,  wel- 
che in  den  Anden  von  Ecuador  und  Neu -Granada  noch 
höhere  Regionen  bewohnt  (Tapirus.  Tillosus)  in  Central- 
Amerika  nicht  vorzukommen  '). 

Die  Klasse  der  Yögel  ist  bis  jetzt  noch  am  wenigsten 
untersucht,  scheint  aber  in  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  mit 
den  übrigen  Theilen  Central- Amerika's ,  in  der  geringeren 
Hälfte  mit  Venezuela  und  Guiana  übereinzustimmen.  «Viele 
der  für  den  Süd- Amerikanischen  Kontinent  bezeichnendsten 
Vogel- Arten,  wie  z.  B.  der  von  Neu -Granada  bis  Chile 
yerbreitete  Kondor  (Vultur  gryphus)  überschreitet  nicht 
den  Isthmus  von  Panama,  während  andere  Arten  hier  ihre 
südliche  Grenze  finden. 

In  der  Waldzone  sind  die  Ordnungen  der  Schrei-  und 
Klettenrögel  (Clamatores  und  Scansores),  in  der  Savanne 
die  Hühnervögel  (GalHnacei)  durch  ausgezeichnete  Arten 
yertreten.  Papageien  und  Tukane  bevölkern  in  ungeheuerer 
Zahl  die  Waldränder,  besonders  in  der  Nähe  der  Flüsse. 
Unter  ihnen  ist  durch  die  bunteste  Farbenpracht  Khamphastos 
carinatus  ausgezeichnefi.  In  noch  schönerem  Schmuck  des 
Gefieders  prangt  Trogen  resplendens,  der  prächtigste  Vogel 
Amerika's,  dessen  sporadisches  Vorkommen  an  den  Vul- 
kanen von  Mexiko,  in  den  Altos  von  Guatalema  und  am 
Vulkan  von  Chiriqui  für  die  geographische  Verbreitung 
überaus  merkwürdig  ist.  Ich  fand  diesen  schönen  und  ge- 
schätzten Vogel  am  häufigsten  in  der  Eegion  zwischen 
4-  und  5000  Fuss.  Eigenthümliche  Kolibri-Arten  derselben 
Begion,  deren  Vorkommen  ausserhalb  Chiriqui  noch  nicht 
nachgewiesen  ist,  sind  die  von  dem  Britischen  Ornithologen 
Gould  beschriebenen  und  abgebildeten  Eutoxeres  Glaucis 
und  E.  Euckeri.  Unter  den  Waldhühnern  sind  die  grossen 
Gattungen  Crax   und  Penelope   besonders  an  den  Grenzen 


^)  Selbst  Tom  Qemeinen  Tapir  wurde  bis  in  die  nesesle.  Zeit  be- 
igitfii&Uf  ob  er  die  Landenge  yon  Panama  wirklich  überschreite.  Ich 
wohnte  aber  selbst  einer  Tapiijagd  am  Vnlkan  Ton  Chiriqni  bei  nnd 
schickte  den  Schädel  des  erlegten  Thieres  nach  Mfinchen,  wo  er  sich 
im  Zoologischen  Mosenm  befindet. 


zwischen  Wald  und  Savanne  stark  vertreten.  Dia  Ordimng 
der  Baubvögel  mit  Ausnahme  der  Aasgeier  ist  verhältnua- 
mässig  nicht  zahlreich,  die  der  Laufvögel  (Cursores)  gar 
nicht  repräsentirt. 

Aus  der  Klasse  der  Amphibien  sind  unter  den  Saurien 
besonders  die  Familien  der  Baum-  und  Erd-Agamen  aus- 
gezeichnet  durch  eigenthümliche  Arten,  wie  z.  B.  Chondro- 
pleura inornata,  Fitz.  Auch  unter  den  Schlangen,  welche 
Chiriqui  mit  Costa-Rica  gemeinsam  hat,  ist  die  Zahl  der 
eigenthümlichen  Arten,  deren  Verbreitung  über  den  Isthmiu 
von  Panama  nicht  hinauszugehen  scheint,  besonders  gron. 
Darunter  sind  erwähnenswerth  die  von  mir  gesammeltoi 
und  von  Dr.  'Fitzinger  als  neu  angestellten  Arten:  Erj- 
throlamprus  bitorquatus,  Lamprosoma  Wagneri,  Dipsas  Schs^ 
zeri,  und  aus  den  Familien  der  Giftschlangen  Heiiate  viri- 
dis und  eine  eigenthümliche  Klapperschlangen- Art,  Crotahu 
bifasciatus,  deren  Vorkommen  auf  Costa-Bica  und  Chiriqni 
beschränkt  scheint. 

Die  Süsswasser  -  Fauna  ist  verhältnissmässig  arm.  In 
den  Gebirgsflüssen  der  südlichen  Abdachung  kommen  nur 
7  Fisch-Arten  vor. 

Unter  den  wirbellosen  Thieren  sind  die  Ordnungen  der 
Land-  und  Süsswasserschnecken  gleichfalls  anfßallend  arm. 
Ursache  ist  wahrscheinlich  der  Mangel  an  Kalkformationea 
und  damit  an  zureichendem  Material  für  Gehäusebildong^ 
besonders  in  den  südlichen  Gegenden.  Die  sehr  sparsam 
vorkommenden  Arten  von  Landschnecken  stimmen  nicht 
mit  der  Süd-Amerikanischen  Fauna  zusammen. 

In  der  Klasse  der  Insekten  ist  unter  den  Coleopteren 
besonders  die  Familie  der  Cicindeliden  durch  ausgeseich- 
nete  Arten  vertreten.  Der  Biese  unter  den  Käfern  ist 
Dynastes  elephas,  dessen  Vorkommen  auf  die  südlichea 
Staaten  Centnd-AmeriWs  beschränkt  zu  sein  acheint  Der 
häufigste  Savannen-Käfer,  der  dort  bei  Beginn  der  Begea- 
zeit  noch  unendlich  zahlreicher  als  der  Maikäfer  in  Deutsch- 
land schwärmt*-  und  jeden  Abendspaziergang  sehr  lastig 
macht,  indem  er  zu  Tausenden  an  den  Kleidern  hängen 
bleibt,  ist  Cyclocephala  discolor,  Hope.  Unter  den  Gebizgs- 
schmetterlingen  verdienen  die  prachtvollen  Artefh  Apatort 
Lucasii  und  A.  Laurentia  eine  besondere  Erwähnung.  Zu 
den  schädlichsten  Insekten  gehören  verschiedene  Arten  von 
grossen  und  kleinen  Ameisen,  die  in  ungeheueren  Massen 
vorkommen  und  besonders  den  Maisfeldem  schaden.  Noch 
gefahrlicher  ist  das  Erscheinen  einer  dort  vorkommenden 
Wanderheuschrecke,  die  aber  nur  in  Zeiträumen  von  10 
bis  20  Jahren  massenhaft  wiederkonunt  und  dann  aus  nooh 
unergründeten  Ursachen  wieder  verschwindet. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Vertheilung  der  Faona 
ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Gebirgszug  der  Cordillere 
das  Land  in  zwei  ungleiche  zoologische  Provinzen  trennt 
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5ar  die  geringere  Zahl  der  Arten  kommt  an  beiden  ent- 
gegengesetzten Gehangen  des  Gebirges  vor.  Dem  Vor- 
kommen der  meisten  Thierarten,  welchen  eine  geringe 
Ortsbewegang  eigen,  setzt  die  Erhebung  der  Cordillere 
hier  eine  bestimmte  Grenze. 

Anthropologie:  du  Memehmraeen,  —  Das  Departement 
Yon  Chiriqui  hatte  nach  dem  Censas  von  1855  eine  Be- 
yolkemng  von  17.279  Individuen,  welche  seit  der  letzten 
Einwanderung  aus  Texas  und  Jamaika  in  runder  Zahl  auf 
18.000  zu  schätzen  ist.  Es  kommen  also  33  Menschen 
saf  die  Quadrat-Legua  oder  58  auf  die  Deutsche  Q.-Meile. 

Selbst  im  Vergleich  mit  dem  dünn  bevölkerten  Mexiko, 
wo  durchschnittlich  250  Menschen,  und  mit  dem  übrigen 
Central- Amerika,  wo  im  Ganzen  282  Menschen  auf  die 
Qaadrat-Meile  kommen,  ist  dieses  Bevölkerungsverhältniss 
anf&Uend  ungünstig  und  findet  seine  Erklärung  theils  in 
der  Abgelegenheit  der  Provinz  Chiriqui,  theils  in  ihrer 
Annuth  an  edlen  Metallen  und  in  der  bisherigen  XJnzu- 
ganglichkeit  des  waldbedeckten  Gebirges. 

Von  den  18.000  Seelen  kommen  schXttnngiweise  auf 

die  weiiM  Bmo 2400 

ABerikaoiiche  Bsee  (reine  Indisner) 4000 

Mettisen  (Gtiolos  genannt,  Mischlinge  yon  Indianern  u.  Weissen)  11.000 
Afrikanische  Baee  (Neger) 


Mulatten  nnd  Zambos 
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400 


Die  BerSlkemng  war  nach  der  ZUüimg  von  1865  in  folgende 
Ortschaften  yertheilt: 

BlmwohaanahL 

Oand,  Hauptstadt 4625 

Dolega 1648 

Boqneron  und  Bngaba 1178 

Sin  Pablo 730 

Samedios 1548 

SaaLoreaso 1881 

Las  Lajaa                                   515 

Ooalaca 1S51 

Beea  del  Toro 6S6 

Der  übrige  Theil  der  Bevölkerung  ist  in  einzelnen 
Banchos,  besonders  am  Gestade  der  Lagune  und  am  Golfo 
dnlce  gerstreut 

Die  Europäische  Race  besteht  in  der  Minderzahl  aus 
Abkömmlingen  der  Eastilischen  Eroberer  und  der  ältesten 
Spanischen  Einwanderer  von  Andalusien.  Die  Mehrzahl 
der  Bevölkerung  besteht  aus  später  eingewanderten  Hispano- 
Amerikanem  der  verschiedenen  Staaten  Central-  und  Süd- 
Amerika's. 

Der  Ruf  der  gartenähnlichen  Schönheit  und  Fruchtbar- 
keit des  Landes  und  besonders  der  billigen  Bodenpreise, 
so  wie  die  vergleichsweise  günstigen  klimatischen  Verhält- 
nisse der  Binnenlandschaften  zogen  trotz  der  hohen  Tem- 
peratur eine  gewisse  Zahl  von  fremden  Emigranten  an. 
Nächst  den  Spanischen  Kreolen  sind  die  Deutschen  gegen- 
wärtig in  David  und  Umgegend  am  zahlreichsten.  Sie 
beschäftigen  sich  in  der  Mehrzahl  mit  Landwirthschaft, 
▼orzüglich  mit  Tabaksbau.  Amerikaner,  Franzosen  und  Eng- 
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länder  sind  nur  in  geringer  Zahl  als  Eaufleute  und  Grund- 
besitzer angesiedelt. 

Obwohl  das  Binnenland  dieser  Provinz  unter  sämmt- 
lichen  Tropengegenden  der  Welt  unstreitig  eins  der  ge- 
sündesten ist  und  namentlich  von  dem  tückischen  und 
gefährlichen  Elim^  der  Landenge  von  Panama  sich  vor- 
theilhaft  unterscheidet,  so  merkt  man  doch  auch  hier  dem 
Typus  der  Europäischen  Bevölkerung  eine  gewisse  körper- 
liche und  geistige  Verkümmerung  an.  Wenn  auch  die 
weissen  Ansiedler  im  Allgemeinen  sich  wohl  befinden,  so 
müssen  sie  doch  während  der  Hälfte  der  Tagesstunden  die 
Sonne  vermeiden  und  sind  durch  die  Einwirkung  ^qa 
gleichmässig  warmen  Klima's  ziemlich  träge,  bequem,  ruhe- 
liebend und  denkfaul  geworden.  Weder  in  Central-Amerika 
noch  in  Süd-Amerika  ist  mir  irgend  eine  Tropengegend  der 
Tiefregion  bekannt,  wo  die  Körperkonstitution  des  Weissen 
sich  ganz  ohne  Nachtheil  dem  Klima  akkommodirt  hätte. 

Die  Amerikanische  Bace  besteht  aus  den  zerstreuten 
Überresten  von  den  drei  Hauptstämmen  Veragua's,  den 
Doraces  (Dorachos),  Guaimies  und  Juries-Indianern,  welche 
die .  Spanischen  Gonquistadoren  an  beiden  Oceanküsten ,  na- 
mentlich aber  in  der  südlichen  Savannen-Zone  fanden.  Von 
den  neuen  Ansiedlem  aus  den  zugänglichsten  und  schön- 
sten Landschaften  verdrängt  zogen  sich  dieselben  mehr 
auf  die  Gehänge  und  Stufen  der  Cordillere  zurück.  Man 
hat  in  den  Dörfern  der  Südseite,  wo  nur  halb  civilisirte 
Eingebome  leben,  selten  Gelegenheit,  die  eigentlich  wilden 
Indianer  zu  sehen,  die  näher  der  Waldzone  wohnend 
mehr  von  Jagd  und  Fischfeng  als  von  Anbau  leben.  Die 
meisten  dieser  wilden  und  nackten  Indianer  leben  am  nörd- 
lichen Fuss  der  Cordillere.  Die  Guaimies  -  Indianer  haben 
ihre  Ansiedelungen  in  der  Nähe  der  Lagune.  Die  an  der 
Südseite  zwischen  Bemedios  und  Tol^  wohnenden  Indianer, 
welche  Dr.  Seemann  die  Savannaries  nennt  (eine  Benen- 
nung, welche  die  Eingebomen  selbst  nicht  kennen),  sind 
halb  civilisirt  und  grösstentheils  sesshaft,  wenn  sie  ^uch 
nach  Umständen  zuweilen  ihre  Banchos  in  einem  gewissen 
Umfang  wechseln. 

Die  Eingebornen  von  Chiriqui  und  Yeragua  erschienen 
mir  etwas  grösser  und  schlanker  als  die  Amerikanische  Race 
in  Pem,  Ecuador  und  Guatemala.  Es  sind  in  der  Mehr- 
sahl  gut  und  kräftig  gebaute,  wenn  auch  nicht  eben  „athle- 
tische" Gestalten,  von  denen  Dr.  Seemann  und  Lieutenant 
St.-Clair  Morton  sprechen.  Sämmtliohe  Individuen,  ^die 
ich  gesehen  und  gemessen  habe  (was  die  Eingebornen  nur 
ungem  geschehen  [lassen),  waren  unter  meiner  eigenen  nicht 
hervorragenden  Körpergrösse  und  im  Mittel  1  Meter  60  Cen- 
timeter  hoch  *).     Im  Allgemeinen  haben  die  Indianer  von 


1)  Bas  fiMt  gleiche  Ifaaas  der  KSrpergrSsae  fand  ieh  im  Mittel  M 
den  Caneloa-Indiaaeni  im  Stromgebiet  dea  Bio  de  las  Amaaonaa,  w&h* 
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Teragna  die  physischen  Hauptmerkmale  mit  den  übrigen 
Yölkerstämmen  des  tropischen  Amerika  gemein,  nämlich 
lohbräonliche  Hant&rbe,  die  nach  der  Höhenregion  ihres 
Wohnsitzes  lichter  oder  dunkler  wird,  schlichtes,  glattes, 
etwas  dickes  Haar  von  langem  und  reichlichem  Wuchs, 
dünnen  Bart,  kräftige  Statur,  schmale^  meist  zurückwei- 
chende ätim,  schief  stehende,  längliche  Augen  mit 
einem  eigen thümlichen  scheuen,  stechenden  Blick,  stark 
hervortretende  Backenknochen,  gewöhnlich  breit  gequetschte, 
den  Mongolen  ähnliche  Stumpfnase,  die  aber  nach  den 
Stämmen  und  Individuen  auch  wieder  wechselt,  wulstige 
Lippen,  ziemlich  grossen  Mund,  breites  Gesicht,  dessen 
Ausdruck  aber  viel  energischer  ist  als  bei  den  phlegmati- 
schen und  stumpfsinnigen  Indianern  der  meisten  Hoch- 
thäler  von  Ecuador  und  Peru. 

Eine  eigenthümliche  Qewohnheit  der  Eingebornen  ist, 
sich  mit  dem  Eoth  des  Pixa-Strauches  und  dem  Scharlach 
von  Lundia  Chicho,  Seem.,  das  Gesicht  zu  bemalen.  Häufig 
kommt  auch  die  Gewohnheit  vor,  den  Schneidezähnen 
durch  die  Feile  eine  pyramidale,  ganz  spitzige  Form  zu 
geben. 

Alcedo's  Angabe,  dass  die  Yeragua- Indianer  „nackt 
gehen"  und  „wie  wilde  Bestien  leben",  ist  im  Allgemeinen 
unrichtig.  Ganz  nackte,  mit  Muscheln  behängte  Indianer 
ÜBoid  ich  nur  einzeln  unter  den  umherziehenden  Jäger- 
£Eimilien.  JDer  sesshafte  Indianer  trägt,  wenn  er  nicht  ar- 
beitet, gewöhnlich  ein  Hemd  von  Baumwolle  und  Hosen 
von  Pita-Faden  (einer  Bromelia-Art,  die  wie  Flachs  gewoben 
wird).  Sie  fertigen  Hängematten  ans  den  Fäden  der  Agave 
americana  und  der  Ghonta-Palme. 

Fast  jeder  sesshafte  Indianer  hat  eine  kleine  Pisang- 
Pflanzung  und  baut  gewöhnlich  auch  etwas  Mais,  aus  dem 
er  die  Chicha  bereitet,  das  berauschende  Getränk«  welches 
die  Eingebomen  bereits  zur  Zeit  der  Entdeckung  der  tierra 
firme  kannten.  Von  den  Mestizen  kaufen  die  Indianer 
den  Branntwein  und  haben  theilweise  auch  die  Keiskuitur, 
besonders  aber  die  Schweinezucht  sich  angeeignet  Sie 
leben  in  Polygamie  und  sind  in  der  Mehrzahl  noch  Heiden« 
Die  sesshaften  katholischen  Indianer  beschränken  ihren 
Kultus  ganz  auf  äussere  Formen.  Wenige  Eingebome  haben 
Feuergewehre.  Die  Indianischen  Neger  der  Nordseite  be* 
dienen  sich  zum  grössten  Theil  noch  des  Bogens  und  der 
Pfeile,  kennen  aber  nicht  das  Pfeilgift,  welches  erst  an 
der  Grenze  von  Darien  und  Cbooo  bei  den  Indianern  in 
Gebrauch  kommt. 

Die  Kunst,  hübsches  Töpfergeschirr  zu  fertigen,  welches 
ich  bei  meinen  Nachgrabungen  in  den  alten  Indlaner^Grä- 


rend  ieh  nnter  den  Indianern  Ton  Qnito  du  mittlere  Maus  der  OtSmo 
sn  1  Meter  66  Centimeter,  in  Taennga  an  1  Meter  53  Gentimeter  fiuid. 


bem  oder  Gnacos  am  Vulkan  zahlreich  gefunden,  so  wie 
Metallschmuck  zu  bearbeiten,  ist  anter  den  Eingebornea 
verloren  gegangen. 

Oberhaupt  sind  die  Eingebornen  auch  hier  wie  in  Meriko 
und  Peru  seit  der  Spanischen  Eroberung  bedeutend  heran« 
tergekommen.  Gegen  die  weissen  Ansiedler  benehmen  sich 
die  Indianer  zwar  friedlich,  aber  ,scheu  und  zurückgezogen, 
und  selbst  als  Diener  und  Träger  leisten  sie  den  Eeiaen* 
den  gewöhnlich  schlechte  Dienste.  Die  Alkalden  und  thdl- 
weise  selbst  die  Priester  der  rein  Indianischen  Ortschaften 
sind  da,  wo  der  Eatholicismus  sich  unter  ihnen  erhalten 
hat,  Eingebome.  Die  meisten  Indianer  findet  n^an  heoie 
in  den  Landschaften  nordöstlich  von  Remedios  und  Sn 
Lorenzo.  Am  reinsten  erhalten  haben  sich  die  Eingebornen 
an  der  Lagune,  besonders  im  Miranda-Thal. 

Keger,  Mulatten  und  Zambos  wohnen  besondere  im 
Atlantischen  Hafen  Boca  del  Toro  und  in  zerstreuten 
Banchos  an  der  Lagune.  In  den  Dörfern  des  Binnen- 
landes ist  die  Afrikanische  Bace  nur  durch  wenige  In- 
dividuen vertreten.  Die  meisten  Neger  sind  Einwande- 
rer aus  Jamaika  und  Gartagena  und  haben  den  bekann- 
ten Ghrundtjpus  der  schwarzen  Race  aus  dem  westlichen 
Afrika. 

Die  Afrikanische  Eaoe  besteht  in  der  Mehrzahl  aus  krif- 
tigen  Individuen.  Man  sieht,  dass  ihr  das  feuchtwame 
Küstenklima  vor  Allem  zusagt.  Der  Oberkörper  ist  in  der 
Begel  muskulös  gebaut,  die  Beine  sind  mager.  Der  Neger 
und  Mulatte  ist  der  beste  Holzfäller  im  Urwald,  der  krif- 
tigste  Lastträger  im  Hafen,  der  gewandteste  Schiffer  in  der 
Lagune ;  sicher  würde  er  auch  der  geeignetste  Arbeiter  in 
den  Kohlenbergwerken  sein.  Zur  Jagd  im  Urwald,  zu  Jen 
mühsamen  Fussreisen  über  das  Gebirge  ist  er  bei  weiten 
nicht  so  gut  konstituirt  wie  der  Indianer.  Für  das  Klima 
beider  Oceanküsten,  namentlich  für  die  Waldzone  der  Ät* 
lantischen  Seite  ist  der  Neger  gewiss  seiner  ganzen  Nator 
nach  der  passendste  Ansiedler. 

Das  Widerstreben  sämmtlicher  Staaten  Gentral-Ameri- 
ka's  gegen  eine  massenhafte  Neger-Einwanderung  aas  Noid- 
Amerika  beruht  hauptsächlich  auf  Racen- Antipathie.  In 
politischer  Beziehung  wäre  eine  zahlreiche  Neger-Einvan- 
derung  allerdings  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Herrschaft  der 
Weissen,  für  den  Anbau  des  Landes  selbst  aber,  namenfp 
lieh  des  ganzen  Atlantischen  Küstenstriches  vom  Hondnna- 
Oolf  bis  zum  Golf  von  Uraba,  wo  der  Weisse  nicht  für  dai 
Klima  passt  und  die  sämmtliche  Neger  -  Bevölkerung  der 
Vereinigten  Staaten  hinreichend  Platz  fände,  könnte  eine 
massenhafte  Einwanderung  der  AMkanischen  Race  nur  ab 
ein  günstiges  Ereigniss  betrachtet  werden.  Die  Cordillere 
selbst  könnte  zur  Scheidewand  der  beiden  Baoen  dienen, 
wenn  die  Kreolen  und  Mestizen  der  beiden  Plateau-Ltnder 
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und  der  Pocifisohen  Abdachung  keine  Niederlassung   der 
Sohwarxen  unter  ihnen  wünschten. 

Naeh  unserer  festen  Überzeugung  ist  die  Neger-Kolo- 


nisation  das  einzige  Mittel,  die  waldbedeokten  und  grössten- 
theils  unbewohnten  Wildnisse  der  ganzen  nordöstliohen 
Tiefregion  yon  Mittel- Amerika  in  Kulturland  zu  verwandeln. 


Der  Eyre-See  und  sein  südwestliches  Flussgebiet  in  Süd -Australien. 


(Mit  Karte,  i.  Tafel  11 1).) 


Die  Australischen  Entdeckungsreisen  der  letzten  Jahre 
haben  nicht  nur  durch  jene  grossen  Linien  von  Meer  zu 
Meer  die  Beschaffenheit  des  Inneren  im  Allgemeinen  ent- 
hüllt, schon  hat  man  durch  sie  yon  einigen  begünstigten 
Landschaften,  die  früher  kaum  oder  gar  nicht  bekannt  wa- 
ren, eine  sehr  detaillirte  Eenntniss  gewonnen,  so  von  den 
nördlichen  Theilen  des  Torrens-Beckens,  von  den  Umgebun- 
gen, des  Oooper-Creek  und  von  den  Landschaften  am  Flin- 
ders-  und  Albert -Fluss  im  Süden  des  Carpentaria  -  Golfes. 
In  allen  drei  Distrikten  regt  sich  bereits  ein  junges,  fri- 
flehes  Ansiedlerleben,  während  bisher  nur  armselige  Fami- 
Uon  der  schwarzen  Eingebornen  daselbst  ein  kümmerliches 
Dasein  fristeten ;  ein  jeder  hat  seine  besonderen  Eigenthüm- 
liohkeiten,  seine  Yortheile  und  Nachtheüe  in  Bezug  auf 
die  Produktivität  des  Bodens,  das  Wasser,  das  Klima,  den 
Yerkehr  mit  »den  Küsten  und  den  älteren  Ansiedelungen, 
ungleich  wird  daher  auch  die  Blüthe  sein,  zu  der  sie  in 
Zukunft  gelangen  werden.  Es  scheint  uns  von  Interesse, 
diese  der  weissen  Bace  gleichsam  neu  eroberten  Gebiete 
lehon  jetzt  einer  näheren  Betrachtung  zu  unterziehen,  und 
wir  beginnen  mit  der  Umgebung  des  Eyre-See's. 

Das  am  14.  August  1840  von  Eyre  entdeckte,  von 
Babbage  „Lake  Gregory^,  jetzt  aber  nach  seinem  berühmten 
Entdecker  benannte  Seebett  bildet  den  nordwestlichsten 
Theil  des  Torrens -Beckens.  Dieser  „Lake  E3rre"  erstreckt 
sich  von  29^^  S.  Br.  bis  über  den  28.  Parallel  hinaus, 
möglicher  Weise  weit  nach  Norden,  doch  kennt  man  bis 
jetzt  weder  sein  nördliches  Ende  noch  sein  östliches  Ufer. 
Was  bis  1860  über  ihn  und  seine  Umgebung  in  Erfahrung 
gebracht  worden  ist,  haben  wir  in  dem  Aufsatz  über  das 
Torrens-Becken  („Geogr.  Mitth."  1860,  SS.  290—318  und 
375 — 386)  und  auf  der  zugehörigen  Karte  ToUständig  zu- 
sammengestellt, seitdem  sind  aber  sehr  wichtige  Nachrich- 
ten hinzugekommen,  einmal  die  Goyder'sche  Aufnahme  des 
Isthmus  zwischen  dem  Lake  Eyre  und  Lake  Torrens,  west- 
lich bis  zu  den  Strangways  -  Quellen ,  östlich  bis  M*  At- 
traeton  reichend,  vom  Jahre  1860  und   dann  die  beiden 


^)  Yorliegende  Karte  bildet  eine  der  Special-QueUen  bu  der  neuen 
jüngst  erschienenen  Karte  ron  Anstralien  in  Stieler's  Hand -Atlas 
(i.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  IV,  p.  153),  Ton  denen  wir  die  wich- 
tigtton  naeh  und  nach  in  den  „Mittheilnngen**  pabliciren  werden. 


Tagebücher  Stuart's  über  seine  Reisen  und  Aufnahmen 
westlich  vom  Lake  Eyre  in  den  Jahren  1859  und  1860 
Yor  seiner  ersten  grossen  Keise  durch  Central- Australien. 
Diese  beiden  Tagebücher  sind  erst  1862  in  dem  Journal 
der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  für  1861  (SS.  65—100) 
publicirt  worden  und  die  auf  Grund  dieser  Tagebücher  yon 
uns  konstruirtenEouten  und  sonstigen  topographischen  Anga- 
ben bilden  nebst  den  Karten  und  Berichten  Goyder's,  den 
früheren  Aufnahmen  von  Babbage  und  der  Stuart'schen  Route 
von  1858  die  Grundlagen  unserer  Karte.  Das  Wichtigste 
aus  den  Goyder'schen  Berichten  und  Stuart'schen  Tagebü- 
chern lassen  wir  zur  Ergänzung  dessen,  was  in  dem  erwähn- 
ten Aufsatz  über  diese  Gegenden  gesagt  wurde,  liier  folgen. 

G.  W.  Goyder  über  den  Lake  Eyre  und  sein  süd- 
liches Uferland. 

Der  grösste  Theil  des  Landes  besteht  aus  Ebenen  mit 
hellbraunem  lehm^en  Boden,  bedeckt  mit  eckigen,  Yon 
Wasser  abgespülten  Stücken  Ton  rothem  kieseligem  Gestein, 
Quarz  und  rostfarbenem  Sandstein.  Die  Oberfläche  büdet 
Höhlungen  und  Thonbecken,  von  denen  die  ersteren  reich- 
liches Gfras  und  saftige  Kräuter  enthalten,  während  die 
ganze  Ebene  mehr  oder  weniger  mit  Folygonom  bewachsen 
ist.  Diese  Vegetation  bedeckt  bisweilen  die  Hälfte  des 
Bodens,  häufiger  aber  ungefähr  Vto  desselben.  Der  mit 
rothen  Steinen  bedeckten  Ebene  an  Ausdehnung  zunächst 
steht  der  sandige  Boden,  der  eine  ähnliche,  aber  gleich- 
massiger  yertheilte  Vegetation  trägt,  ausser  in  den  Sand- 
rücken,  wo  die  zwischenliegenden  Niederungen  eine  nicht 
so  gute  Grasdecke  haben,  vielmehr  häufig  grosse  seichte 
Thonbecken  bilden  oder  mit  Salsolae,  Polygonum  oder 
Mulga  bewachsen  sind.  Darauf  folgen  im  Verhaltniss  des 
Areals  zunächst  die  breiten  Thäler  oder  Wasserbetten,  wel- 
che gewöhnlich  mannigfaltige  nahrhafte  Ghräser,  saftige 
Kräuter,  Polygonum,  krüppeihafte  Eucalypten,  Acacia  oder 
Mulgä  enthalten,  und  zuletzt  der  Boden,  der  gar  keine  für 
Heerden  taugliche  Vegetation  besitzt.  Man  kann  daher 
sagen,  dass  das  Land  besteht  aas  Ebenen  mit  rothen  Stei- 
nen, woYon  Vs  mit  Vegetation  bedeckt  ist,  ziemlich  gut 
begrastem  Sandboden,  gut  begrasten  Thälem  und  Wasser- 
betten  und  Boden,   welcher  der  Überschwemmung  durch 
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Sakwasaer  ausgesetzt  ist  oder  doeh  nur  solche  Pflanzen 
trägt,  welche  in  der  Nähe  von  Salzwasser  gedeihen.  Diese 
Beschreibung  passt  jedoch  nur  auf  den  Winter,  denn  yon 
Oktober  bis  Ende  März  trocknen  und  welken  die  Qräser, 
die  saftigen  Kräuter  verschwinden  ganz,  nur  das  Polygo- 
num  allein  widersteht  der  intensiven  Sonnenhitze,  so  dass 
die  Yiehheerden,  wenn  das  Laud  vollständig  besetzt  wäre, 
in  den  Sommermonaten  fast  nur  auf  dieses  angewiesen 
sein^  würden.  Im  Winter  und  als  ein  neues  Land  bietet 
es  Alles,  was  der  Yiehzüchter  nur  wünschen  kann,  die 
nahrhaften  Eigenschaften  der  Vegetation  lassen  sich  kaum 
überschätzen,  denn  viele  der  kürzlich  hierher  gebrachten 
Binder  sind  bereits  reif  für  den  Markt. 

Die  geologische  fiesohaffenheit  des  Landes  scheint  ein- 
&ch  zu  sein.  Es  besitzt  drei  Hügelketten,  deren  höchste 
Gipfel  gleichen  Namen  mit  ihnen  tragen :  Termination  Hill, 
1857  FusB  über  dem  Meere,  Wülouran  Hill,  1400  Fuss, 
und  Mount  Northwest,  1150  Fuss.  Die  Allaroomba-Bange 
steht  durch  einen  niedrigen  Ausläufer  mit  der  Willouran- 
Kette  in  Verbindung  und  kann  als  ein  Theil  derselben 
betrachtet  werden.  Diese  letztere  erstreckt  sich  von  NNW. 
nach  SSO.  zwischen. 29**  43'  und  30^  6'  S.  Hr.,  137**  50' 
und  138**  9'  östl.  L.  v.  Gr.  und  besteht  vom  Gipfel  an 
gegen  Osten  aus  quarzigem  Sandstein  mit  Schiefem  und 
kompaktem  weissen  Sandstein  in  Bändern  dazwischen,  die 
Schichten  gegen  den  Gipfelrücken  aufgerichtet  Der  Höhen- 
zug des  M*  Northwest,  der  in  30 "^  3'  S.  Br.  aus  der 
Ebene  sich  erhebt  xfnd  in  nordwestlicher  Bichtung  bis 
29**  43'  43'  fortstreicht,  hat  seinen  höchsten  Punkt  in 
29**  58'  22''.  Er  besteht  aus  drei  durch  Seitenspome 
mit  einander  verbundenen  Bücken  mit  steil  abfallenden 
Thälern  dazwischen,  welche  durch  Spalten  der  äusseren 
Bücken  ihren  Abfluss  haben.  Der  mittlere  zeigt  in  der 
Mitte  dünne  Kanten  von  Gneis  und  Granit,  daran  lagern 
sich  steil  aufgerichtet  Thonschiefer,  dunkelgrauer  Kalkstein, 
weisser  quarziger  Sandstein,  Quarzädern  und  Kalkstein- 
schichten,  während  der  westliche  äussere  Bücken  aus  fast 
senkrecht  stehenden  Schichten  von  Kalksteinen,  Sandstei- 
nen und  Schiefem  besteht  In  der  Verlängerung  der  Kette, 
aber  von  ihr  getrennt,  erhebt  sich  der  Hermit  Hill,  der 
von  unten  nach  oben  Kalk  -  Konglomerat,  kalkigen  Sand- 
stein, Quarzsandstein  und  harten  Quarzfels  zeigt 

Der  Boden  zwischen  den  Plateaus  und  den  Seebetten 
ist  von  gleichförmiger  Natur  und  zwar  sehr  salzhaltig,  so 
dass  gerade  hier  die  Entdeckung  der  grossen  Süsswasser- 
quellen  von  der  äussersten  Wichtigkeit  war. 

Die  Oberfläche  der  Plateauz  besteht  aus  hellbraunem 
Lehm  mit  Massen  von  Kieselgerölle,  unter  dem  in  horizon- 
talen Lagern  Halbopale,  Kieselhydrate,  Gypsadem  und  Thon- 
erde  mit  Salzkrystdllen,    femer  Lager    von  rothem    und 


gelbem  Sandstein,  hie  und  da  auch  salzig,  und  endlich  da 
gelblichgrauer  kalkiger  Sandstein  sich  finden.  Diese  P<»- 
mation  bleibt  sich  vom  Saddle  Hill  an  der  südliehen  Badit 
des  Lake  Eyre  ostwärts  bis  zu  dem  See  nördlich  von 
Blanchewater  so  ziemlich  gleich,  nur  haben  bei  Haek's 
Mount  Flint  die  Erden  iftiter  dem  Kieselgestein  eine  san- 
dige Unterlage.  Die  scheinbare  Erhebung  der  Flateaoz 
kommt  von  der  ungeheueren  Abspülung  durch  Wasser  her, 
die  nach  den  See'n  zu  Statt  gefunden  hat,  indem  das  Was- 
ser weite  Thäler  auswusch  und  das  Kieselgestein  einbrach 
und  herabfiel,  als  der  darunter  befindliche  Boden  fozt- 
gespült  war;  die  kleineren  Bruchstücke  wurden  dann  Tom 
Wasser  nach  den  niedrigen  Ebenen  getragen  und  über  die 
Oberfläche  ausgebreitet.  In  der  Mitte  dieser  Thäler  büidst 
das  Wasser  zahlreiche  Binnen,  deren  tiefere  nach  Began 
lange  Wasserstrecken  enthalten,  die  nach  den  See'n  hin 
zunehmen,  in  deren  Nähe  aber  auch  fast  immer  salzig  we^ 
den.  Wo  durch  wiederholte  Fluthen  ein  lehmiger  Th<m 
abgelagert  worden  ist,  bleibt  das  Wasser  meist  süss,  aber 
selbst  da  wird  es  bisweilen  brackisch  und  BOffit  salzige 
wenn  es  durch  Verdunstung  stark  abnimmt.  Seibat  der 
Lake  Hope  —  Panda  ist  nur  der  einheimische  Name  für 
See  —  bietet  den  Eingebornen  nach  langer  Begenlosigkeit 
kein  trinkbares  Wasser. 

Diese  Plateaux,  oft  von  Sandrücken  überlagert,  bilden 
alle  Höhen  nordwärts  bis  2l^  50'  S.  Br.  mit  Ausnahme 
der  Denison-Bange  beim  Mount  Margaret. 

Was  die  See'n  anlangt»  so  steht  es  jetzt  fest,  dasa  ein 
50  Engl.  Meilen  breiter  Isthmus  den  Lake  Torrens  Tom 
Lake  Eyre  trennt  und  dass  auch  eine  Landbrücke  zwi- 
schen dem  See  nördlich  von  Blanchewater  und  dem  6«^ 
Mohsten  See  ezistirt,  aber  ich  bin  keineswegB  sicher,  ob 
nicht  der  Lake  Eyre  durch  einen  sohmaloi  Kanal  mit  dem 
See  nördlich  von  Blanchewater  in  Verbindung  steht ;  davon 
bin  ich  indess  überzeugt,  dass  wir  bis  jetzt  nur  eine  Bucht 
des  Lake  Eyre  gesehen  haben,  während  sieh  der  Hsnpt- 
theil  weit  nach  Nord  und  Ost  erstreckt»  in  welcher  Bich- 
tung meine  letzte  Aussicht  auf  den  See  einen  unonte^ 
brochenen  Horizont  darbot,  und  ich  glaube,  dass  der  von 
Mr.  Barry  besuchte  See  nur  eine  Fortsetzung  des  schinalen 
Armes  war,  in  welchen  sein  Fluss  mündet  Ich  bedanen 
sehr,  die  Untersuchung  zwischen  Lake  Florenoe  und  der 
Mündung  des  Frome,  der  beiUiufig  identisch  mit  dem  Moo- 
narina  ist^  nicht  beendet  haben  zu  können,  aber  es  fehlte 
an  Wasser  für  die  Pferde. 

Sogleich  nach  dem  Mitte  März  1 860  eingetretenen  Be- 
gen  enthielten  die  Creeks  fliessendes  süsses  Wasser,  die 
Thonbecken  und  Wasserlöcher  waren  alle  gefüllt»  und  ab 
ich  am  Ufer  des  Lake  Eyre  an  der  Stelle,  wo  ihn  Eyre 
betreten  hat,  entlang  ging,   lag  eine  weite  Salzwaas^-Bai 
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vor  mir  mit  Hunderten  von  Pelikanen,  Schwänen,  Enten 
und  anderen  WaBBervögeln  auf  der  Oberfläche  dcB  WaBserB, 
das  bei  jeder  leichten  Briae  sich  in  kleinen  Wellen  krau* 
idte.  Der  Kanal  an  der  MünduDg  von  Ohambers  -  Oreek 
enthielt  einen  starken  Strom  flicBBenden  WaBserB,  1500  Fubb 
breit  und  anscheinend  tief.  Lange  Strecken  süssen  Was- 
sers befimden  sich  in  dem  Creek  östlich  von  Eyre's  fem- 
item  Punkt  und  auch  sonst  war  Süsswasser«  überall  in 
Überfluss  yorhanden.  Bei  meinem  zweiten  Besuch  hatte 
sieh  das  Wasser  in  dem  See  Ton  dem  Ufer  bei  Eyre's 
fernstem  Punkt  bedeutend  zurückgezogen,  doch  sah  man 
in  der  Mitte  noch  eine  grosse  Menge.  Das  Süsswasser  in 
Nelly's  Creek  war  braekisch  geworden,  die  langen  Strecken 
im  ErancoB  braekisch  oder  ganz  und  gar  salzig.  Der  Erome 
enthielt  15  Engl.  Meilen  weit  eine  dunkelrothe  Sole,  nur 
im  Smith-Creek  waren  die  Wasser  süss,  trockneten  aber 
schnell  ein.  Entschlossen,  die  Tiefe  des  Wassers  im  Lake 
Eyre  zu  untersuchen,  fuhr  ich  in  einem  aus  Häuten  roh 
zusammengefügten  Boote  mit  zwei  Männern  von  den  Wal- 
garina-Quellen  an  den  Margaret  und  Chambers-Creek  hinab. 
Das  Boot  ging  nur  4  Zoll  tief,  obwohl  es  auch  noch  Bet- 
ten, Proviant,  Wasser  und  Elinten  zu  tragen  hatte.  In 
dem  Creek  war*  das  Wasser  seit  dem  Begen  um  6  Zoll 
gefiülen,  und  da  ich  von  einer  nahen  Höhe  noch  Wasser 
in  dem  See  zu  bemerken  glaubte,  so  hoffte  ich  sehr  auf 
Srfolg,  wenige  Meilen  jedoch  brachten  uns  zum  Ende  un- 
serer Reise;  das  Wasser,  dessen  Tiefe  in  dem  Creek  zwi- 
soben  4  Zoll  und  6  Pubs  gewechselt  hatte,  wurde  allmäh- 
lich seichter,  bis  wir  bei  einer  plötzlichen  Biegung  am 
Ende  des  Creek  und  am  Bande  des  See's,  der  vollkommen 
trocken  war,  fest  sassen.  Sechs  Zoll  hatten  Alles  gemacht, 
einen  scheinbaren  See  in  ein  weites  Bett  von  Schlamm  oder 
vielmehr  trockenem  Lehm  verwandelt,  das  mit  Salz  in- 
kmstirt  ist  und  einen  sumpfigen  Uferrand  hat.  Wir  gingen 
zn  Pubs  einige  Meilen  weit  in  den  See  hinein,  auf  Boden, 
über  den  Pferde  hätten  gehen  können  und  der  fester 
wurde,  je  weiter  wir  vorrückten;  wirklich  sind  die  Buch- 
ten und  Arme  nahe  am  Ufer  morastiger  und  gefährlicher 
als  das  Innere.  An  der  höchsten  Fluthmarke  sammelte 
ich  Muscheln  und  Sand,  die  durch  Pluthen  von  Norden 
angeschwemmt  zu  sein  scheinen,  da  sich  nichts  Ähnliches 
an  den  Fluthmarken  im  Chambers-Creek  vorfindet. 

Man  sieht  hieraus,  was  der  Lake  Eyre  in  Wirklichkeit 
ist,  und  ohne  Zweifel  sind  die  südlicheren  und  östlicheren 
Seebetten  eben  so  beschaffen.  Im  Lake  Eyre  und  einigen 
der  kleineren  See'n,  Lakes  Arthur,  Harry  und  Marion, 
findet  man  Lager  von  rothem  und  gelbem  Ocher;  den  ersteren 
nennen  die  Eingebornen  „Maelty"  und  gebrauchoi  beide 
Sorten  in  Menge  zur  Verschönerung  ihrer  Person.  Häufig 
kommt  versteinertes  Holz  im  Chambers  und  Margaret  vor. 


Ton  den  Quellen,  die  nach  meinen  Beobachtungen  ohne 
Ausnahme  durch  Spalten  in  Massen  von  dunkelgrauem^ 
Zellen  -  Kalkstein  an  die  Oberfläche  kommen,  kann  man 
vier  Beihen  unterscheiden,  je  nachdem  sie  von  Mr.  Bab- 
bage.  Major  Warburton,  Mr.  Stuart  oder  meiner  Expedition 
entdeckt  worden  sind.  Zu  der  ersten  Beihe  gehören  zwei, 
die  Walgarina  im  Bett  des  Margaret  und  die  Emerald,  von 
den  Eingebornen  „Durra -durrina''  genannt.  Die  erstere 
Gruppe  besteht  aus  salzigen  und  Süsswasser- Quellen,  ist 
unter  Bohr  und  Theebäumen  versteckt  und  nicht  gross. 
Das  Wasser  der  Smaragd  -  Quelle  ist  heiss  —  die  höchste 
Temperatur  beträgt  110^  P.,  die  in  dem  Abflusskanal, 
20  Pubs  vom  Band  des  Hügels,  auf  96 ""  P.  sinkt  — ,  doch 
entspringt  an  demselben  Hügel  auch  eine  kalte  Quelle. 
Das  WaBBcr  hat  keinen  Übeln  Geschmack  oder  Geruch  und . 
ist  köstlich  weich.  Die  Menge  des  abfliessenden  Wassers 
beträgt  nach  meiner  Messung  täglich  20.023  Gallonen, 
Mr.  Babbage  dagegen  bestimmte  sie  zu  175.000  Gkdlonen, 
eine  Differenz,  die  sich  nur  durch  die  Annahme  erklären 
lässt,  dass  die  Speisung  der  Quelle  periodisch  verschieden 
ist,  was  auch  wahrscheinlich  bei  all'  diesen  Quellen  an- 
genommen werden  muss,  da  ihr  Wasserzufluss  ohne  Zwei- 
fel aus  den  steil  abfallenden  Schichtgesteinen  der  North- 
west-, Willouran-  und  Termination- Ketten  stammt  und 
daher  zum  gA)8Ben  Theil  von  der  dort  niederge&llenen 
B^enmenge  abhängt.  Mein  Besuch  fiel  in  eine  ungewöhn- 
lich trockene  Zeit,  daher  erklärt  sich  die  Differenz  genügend. 
Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  liegt  auch  in  dem  Pactum, 
dass  Major  Warburton  die  Wassermenge  der  Quellen  bei 
den  Beresford-Hügeln  für  ausreichend  zur  Tränke  so  vieler 
Binder  hielt,  als  das  Land  nur  fassen  kann,  wog^;en  ich 
dieselbe  nur  zu  ungefähr  5000  Gallonen  per  Tag  bestimmte, 
was  kaum  für  350  Stück  Vieh  genügt  Auch  erfuhr  ich 
von  Mr.  PorBter,  dass  bei  Mundowadon  nach  dem  Begen 
300  Binder  getränkt  worden  waren,  2  Monate  früher  aber 
hatten  40  Eingebome  und  ein  Dutzend  Pferde  den  Was- 
Bervorrath  dieser  Quelle  bedeutend  vermindert. 

Die  von  Major  Warburton  entdeckten  Quellen  sind  die 
Strangways,  Blanche,  Pinniss,  Wmrburton,  Coward  und 
Anna.  Die  erstere  Gruppe,  die  grösste,  die  ich  kenne, 
breitet  sich  über  eine  niedrige  Kalksteinhöhe  von  If  EngL 
Meilen  Länge  und  V«  Engl.  Meile  Breite  aus;  viele  der 
einzelnen  Quellen  gleichen  dem  Blanche  Cup,  sind  aber 
nicht  so  gross.  Blanche  Cup  enthält  ein  Beservoir  von 
85.883  Gallonen  und  der  Abfluss  beträgt  14.290  Gallonen 
den  Tag.  Coward's  Quelle  liefert  5000  Gallonen  täglich, 
die  Anna-Quelle  etwas  weniger. 

Stuart  entdeckte  die  PrisciUa-,  Elizabeth-  und  Jersey- 
Quellen.  Die  ersteren  bilden  eine  Gruppe  von  vier  klei- 
nen Quellen,   von  denen  die  nördlichste  das  beste  Wasser 
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enthalt  Die  Elizabeth  -  Gruppe  liegt  auf  zwei  Kalkatein- 
Hügeln  nördlich  und  nordwestlioh  vom  Kewson- Hügel 
(M*  Hugh),  ihr  Wasser  ist  gut  und  im  Ganzen  liefert  sie 
so  yiel  als  die  Emerald  Spring;  ihre  Gewässer  ftiessen  in 
eine  Lagune  ab.  Die  Jersey-Quellen  liegen  ungeföhr  2  Engl. 
Meilen  nordwestlich  vom  Eewson-Hügel  und  liefern  5000  Gal- 
lonen täglich;  sie  fliessen  in  ein  seichtes  Becken  ab,  das 
durch  einen  Arm  mit  der  Lagune  um  die  Elizabeth-Quel- 
len in  Verbindung  steht. 

Meine  Expedition  hat  die  M^'Laohlan-,  Fred-,  Gosse-, 
Smith-,  Murray*,  Brackish-  und  eine  oder  zwei  einzelne 
Quellen  entdeckt  Die  erstere  Gruppe  •  besteht  aus  einer 
grossen  Anzahl  guter  Quellen  auf  einer  niedrigen  Ealkstein- 
Höhe  an  der  Mündung  des  Gregory,  ihr  Abfluss  ist  gleich 
.  dem  der  Smaragd-Quelle,  die  grösste  allein  liefert  48 37  Gal- 
lonen täglich.  Die  acht  Gosse  Springs,  östlich  von  den 
M^Lachlan  und  ebenfalls  nahe  am  See,  liefern  täglich 
10.000  Gallonen.  Fred's  Quelle  liegt  zwischen  Priscilla 
und  dem  See  und  enthält  eine  ähnliche  Menge  guten  Was- 
sers. Das  Wasser  der  7  Engl.  Meilen  nordwestlich  vom 
Hermit  befindlichen  Smith-Quelle  hat  einen  ähnlichen  Cha- 
rakter wie  das  der  Finnis-Springs.  Die  Murray-  und  Bra- 
okish-Quellen  liegen  westlich  von  Gadnia ;  die  erstere  führt 
gutes  Wasser,  aber  nicht  mehr,  als  für  eine  Station  hin- 
reicht, die  letzteren  sind  gross,  die  hauptsäclilichste  darun- 
ter liefert  30.000  Gallonen  täglich,  aber  das  Wasser  ist 
brackisch,  obgleich  es  die  Binder  willig  trinken.  Weiter 
südlich  liegt  eine  Gruppe  salziger  Quellen. 

Ich  habe  diesen  Quellen  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, }connte  aber  weder  Kalk-  noch  Kieseltuff  finden, 
auch  glaube  ich  nicht,  dass  das  Wasser  derselben  Kalk 
enthält,  denn  man  sieht  keine  Andeutung  von  Versteine- 
rung an  der  verwelkten  Vegetation,  welche  die  Becken  der 
Quellen  umgiebt  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  ihre  schein- 
bare Erhebung  über  die  Oberfläche  des  Bodens  von  der 
Härte  ihres  Gesteins  herrührt,  welche  der  allgemeinen  Ero- 
sion ringsum  widerstand,  als  von  einer  Ablagerung  durch 
die  Quellen. 

J.  M^D.  Stuart's  Reisen  im  Westen  des  Lake  Eyre. 

Nachdem  Stuart  im  J.  1858  den  Ghambers-Creek  ent- 
deckt und  weite  Strecken  westlich  vom  Torrens  -  Becken 
zum  ersten  Mal  durchzogen  hatte,  wendete  er  sich  im 
folgenden  Jahre  weiter  nördlich,  um  die  Entdeckungen 
Babbage's  und  Warburton's  weiter  zu  verfolgen.  Seine  Aus- 
rüstung verdankte  er  auch  diess  Mal,  wie  bei  allen  späte- 
ren Reisen,  den  Herren  Chambers  und  Finke,  seine  Be- 
gleiter waren  Herrgott  als  Botaniker  und  Louis  Müller. 
Das  Tagebuch  beginnt  mit  der  Ankunft  auf  dem  Mount 
Hermit  am  22.  April  1859.    Von  da  durchritt  er  in  Zick- 


zacklinien den  Isthmus  zwischen  dem  Torrens-  und  Eyi^ 
See,  welchen  letzteren  er  stets  „North  Lake  Tonens* 
nennt,  südlich  bis  an  das  Nordufer  des  Torrens,  Imte^ 
suchte  dann  den  Ghambers-Creek  mit  dem  Margaret  so  wv 
den  nördlicheren  Warriner - Creek  und  ging,  zum  Thefl 
Warburton's  Route  folgend,  den  Hügelketten  in  Nordwest  so. 

Am  25.  Mai  1859  kam  er  nach  der  Davenport-Eangs, 
d«  i  dem  südlichen  Theil  der  Denison-Range ,  und  bestieg 
daselbst  den  M*  Margaret,  was  eine  Stunde  Zeit  erforderte. 
Der  Hügel  besteht  aus  grauem  und  rothem  Granit,  Qoan, 
Slandstein  und  einem  grünlichen  Schiefer,  am  Fusse  hori- 
zontal liegend.  Die  Kette  hat  ein  sehr  sonderbares  Aus* 
sehen :  aus  kurzer  Entfernung  erscheint  sie  wie  eine  za- 
sammengewürfelte  ungeheuere  Zahl  kegelförmiger  Hügel,  di« 
ungemein  rauh  und  zerrissen  sind,  östlich  stösst  eine 
^osse  steinige  Ebene  an  mit  mehreren  ostwärts  verlaufen« 
den  Rinnsalen,  die  von  dieser  Kette  kommend  weiterhin 
mit  Gummi-Bäumen  bestanden  sind,  dicht  bei  den  Bergen 
aber  Myall- Büsche  und  andere  Sträuoher  hervorbringen. 
Wasser  findet  sich  in  den  Bergen  nicht.  Daa  Land  ist  in 
der  Nähe  der  Kette  nicht  gut,  aber  3  Engl.  Molen  östlidi 
davon  wird  es  weniger  steinig  und  grasreicher.  In  den 
Rinnsalen  giebt  es  Gras  in  Fülle,  aber  kein  Wasser. 

Wassermangel  trieb  Stuart  nach  dem  Douglas -Creek 
zurück ,  in  dessen  Nähe  er  einen  Regenwassertümpfel  ge- 
funden hatte,  nachdem  aber  die  Pferde  wieder  etwas  n 
Kräften  gekommen  waren,  begab  er  sich  noch  ein  Mal 
nach  den  Davenport-Bergen.  Über  grasreiohe  Thäler  nnd 
niedrige  Hügel,  wo  Quarz,  Eisenstein  und  Granit  —  dec 
Quarz  vorherrschend  —  mit  einigen  wenigen  Schieferbin« 
ken  nicht  eben  auf  Goldgehalt  des  Bodens  schlieesen  lies* 
sen,  kam  er  auf  eine  sehr  rauhe,  zerrissene  Höhe  aas 
Sand,  Sandstein,  S[alk  und  Schiefer  mit  wenig  Quarz  und 
jenseit  derselben  an  d#n  Davenport-Creek,  der  in  &st  senk- 
rechte Schieferbänke  eingeschlossen  war.  Nordwestlich  von 
diesem  Thale  gelangte  er  auf  ein  hohes  Tafelland,  von  wo 
aus  er  die  Hügel  erkannte,  durch  die  er  auf  seiner  Beiee 
im  J.  1858  weiter  westlich  gekommen  war.  Da  er  «of 
diesem  Tafelland  kein  Wasser  fand,  kehrte  er  nach  dem 
Davenport-Creek  zurück  und  war  so  glücklich,  hier  endlieh 
eine  freilich  viel  Magnesia  und  etwas  Kochsalz  enthaltende 
Quelle  zu  entdecken,  die  „Hoffhungs-Quelle",  ohne  welche 
ein  weiteres  Vordringen  nach  Norden  für  jetzt  nicht  mög- 
lich gewesen  wäre.  Er  wandte  sich  daher  am  2.  Juni 
wieder  nach  Norden. 

östlich  vom  M*  Maigaret  vorbei  kam  er  über  steinige^ 
aber  reich  mit  Gras  und  Folygonum  bewachsenes  Land  an 
eine  Gruppe  zahlreicher  Quellen,  die  Hawker  Springs,  die 
selbst  gutes  Trinkwasser  lieferten,  während  sich  um  sie 
herum  eine  dünne  Kruste  von  Salpeter,  Magnesia  und  Koeh- 
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mIx  gebildet  hatte  und  das  wenige  Wasser  eines  benach- 
barten Bintisals  brackisch  war.  Alle  Ebenen  nnd  Hügel 
4er  Umgegend  waren  reichlich  mit  Gras  bewachsen  nnd 
die  letzteren  bestanden  aus  Schiefer,  Glimmerschiefer^ 
Quarz,  der  goldhaltig  schien,  und  Sandstein.  Von  hier 
ans  nach  dem  M*  Tonnghusband,  dem  höchsten  Pnnkt  der 
nächsten  Hügelkette,  war  das  Land  am  Fasse  der  Berge 
meist  steinig  und  dürr,  die  zahlreichen  zum  Theil  mit 
Encalypten  bewachsenen  Flussbetten  yollständig  ausgetrock- 
net, aber  die  Spuren  von  Eingebomen  und  Emus  deuteteki 
anf  die  Nähe  von  Wasser  und  vom  Gipfel  des  M*  Toung- 
hnsband  aus,  desben  relative  Höhe  Stuart  auf  700  Fuss 
sehätzt,  erblickte  er  fie^t  nach  allen  Bichtungen  hin  Quel- 
len, auch  schienen  die  Ebenen  gegen  Osten  von  zahlrei- 
chen Binnsalen  durchschnitten,  von  vielen  Quellen  bewäs- 
sert und  mit  einem  reichen  Graskleide  überzogen  zu  sein. 
„Es  ist  ein  wundervolles  Land,  kaum  zu  glauben!"  rief 
Stuart  bei  diesem  Anblick  aus.  Gegen  Norden  lag  eine 
isolirte  Erhebung  von  etwa  gleicher  Höhe  mit  dem  Mount 
Toonghusband ,  die  er  M^  Kingston  benannte,  und  weiter 
entfernt  zog  sich  eine  lange  tafelförmige,  stellen  weis  un- 
ierbrochene Kette  von  Südost  nach  Nordwest  hin,  über 
deren  Entfernung  Stuart  der  starken  Luftspiegelung  wegen 
im  Unklaren  blieb. 

Im  Verfolg  seines  Weges  gegen  Norden  fand  er  wieder 
mehrere  Gruppen  sehr  beträchtlicher  Quellen,  die  Barrow- 
nnd  Freeling-Springs,  die  für  die  grössten  Heerden  Wasser 
in  Fülle  liefern  würden,  und  am  Mount  Kingston  vorbei 
nber  vorzugsweise  aus  Quarz  bestehenden  Boden  reitend 
entdeckte  er  am  6.  Juni  das  bedeutende  Flussbett  des  Neale, 
das  in  mehreren  Binnsalen  sehr  lange  Lachen  brackischen 
Wassers  enthielt.  Die  ganze  Gegend  hier  ist  ein  treflEliches 
Weideland,  das  Stuart  an  die  Ufer  des  Cooper-Creek  er- 
innerte, aber  die  QueUenreihe  schien  zu  Ende  zu  sein, 
nur  am  Fuss  des  Button-  und  des  Dalton-Hügels  wurden 
noch  einige  kleine,  zum  Theil  brackische  Quellen  aufgefun- 
den. Trotz  dem  Überfluss  an  Gras,  das  jedoch  jetzt  sehr 
dürr  war,  wurde  das  Vordringen  daher  wieder  durch  Man- 
gel an  Trinkwasser  erschwert  Nachdem  Stuart  über  den 
Mount  OTHalloran  der  Hanson-Kette  nach  einer  weiter  auf- 
ivärts  gelegenen  Stelle  des  Neale  gegangen  war,  wo  der- 
selbe gar  kein  Wasser  enthielt,  und  auch  von  einem  nörd- 
licheren Hügel  (27''  12'  30'  S.  Br.)  kein  Wasser  hatte 
erspähen  können,  ging  er  am  Neale  hinab,  bis  er  wieder 
zu  grösseren  Wasserlachen  kam.  Der  Neale  ist  hier  wie 
weiter  unten  kein  regelmässiges  Flussbett,  sondern  eine 
1|  Engl.  Meilen  breite  Ebene,  durchzogen  von  vielen  Rinn- 
salen und  dicht  mit  Eucalypten  bestanden.  Nach  den  Fluth- 
marken  hat  das  Wasser  einst  10  Fuss  hoch  darin  gestan- 
den und  selbst  an  den  breitesten  Stellen  fand  Stuart  herab- 


geschwemmte Gegenstände  14  bis  15  Fuss  hoch  auf  den 
Bäumen,  aber,  wie  es  schien,  war  seit  Jahren  kein  fliessen- 
des  Wasser  den  Neale  hinabgekommen.  Bei  seinen  zahl- 
reichen Nebenarmen  und  seinem  ausgedehnten  Gebiet  über- 
haupt muss  er  bei  ungewöhnlich  starkem  Regen  eine 
enorme  Wassermasse  führen.  Hütten  und  sonstige  Spuren 
von  Eingebomen  waren  in  der  Nähe  des  Neale  überall  zu 
sehen,  Eingeborne  selbst  aber  Hessen  sich  nicht  blicken. 

Die  Quarzfelsen  in  dem  vom  Feake-Greek  durchzogenen 
Becken  zwischen  M*  Kingston  und  M*  Tounghusband 
hatten  Stuarts  Aufitnerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  so 
verwandte  er  einige  Tage  auf  ihre  Untersuchung,  ohne 
jedoch,  wie  es  scheint,  Spuren  von  Gold  zu  entdecken, 
dann  aber  musste  er  ernstlich  an  die  Rückkehr  denken,  da 
ihm  die  Hufeisen  für  die  Pferde  ausgingen,  die  bekannt- 
lich bei  den  Inner  -  Australischen  Reisen  in  Menge  ver- 
braucht werden.  Er  ritt  von  den  Freelin'g-Springs  Anfangs 
noch  ein  Mal  nach  dem  Neale,  um  denselben  wo  möglich 
bis  zur  Mündung  zu  verfolgen,  musste  aber  des  steinigen 
Bodens  wegen  diesen  Versuch  aufgeben  und  wandte  sich 
nun  gegen  Südosten.  Nachdem  er  das  3  Engl.  Meilen 
breite,  aber  nur  einige  brackische  und  sogar  sehr  salzige 
Wasserlachen  enthaltende  Bett  des  Peake  überschritten, 
führte  ihn  sein  Weg  über  eine  verwitterte  braune,  ganz 
vegetationslose  Ebene,  von  niedrigen  Gypsbänken  ein- 
geschlossen, augenscheinlich  das  ehemalige  Bett  eines  klei- 
nen See's,  und  weiterhin  über  besseres,  von  mehreren 
Rinnsalen  durchfurchtes  Land  zum  M*  Charles,  in  dessen 
Umgebung  wieder  eine  Menge  Quellen  hervorsprudelten, 
östlich  davon,  jenseit  des  von  den  Hawker  Springs  herkom- 
menden Flussbettes,  fand  er  drei  Salz-  und  Soda-Lagunen, 
umgeben  von  Kalk-  und  G^s-Hügeln,  den  Parry-Hüls,  an 
denen  ebenfftUs  zahlreiche  Quellen  zu  Tage  traten.  Das 
umgebende  Land  war  gut,  obgleich  steinig.  Mehrere  Fluss- 
betten überachreitend,  von  denen  jedoch  nur  eins  Quellen 
enthielt,  kam  er  am  23.  Juni  zu  dem  kegelförmigen,  oben 
platt  abgestutzten  M*  Stevenson  oder  den  Wahaup-Hills. 
Er  bestieg  ihn,  konnte  aber  Nichts  von  dem  See  erblicken, 
da  eine  tafelförmige  Erhebung  die  Aussicht  beschränkte. 
Der  steinige  Boden  trug  auch  in  der  Umgegend  dieses 
Hügels  eine  reichliche  Grasdecke.  Südwestlich  vom  M*  Ste- 
venson entdeckte  er  an  demselben  Tage  die  später  von 
M^Donnell  besuchte  bedeutende  Hügelquelle  London  oder 
Loddon  Spa.  Sie  liegt  in  dem  westlichen  Theil  einer 
grossen  niedrigen  Ebene,  die  östlich  von  steinigem,  30  Fuss 
hoch  steil  aufsteigenden  Tafelland,  westlich  von  Hügeln 
und  einem  kleinen  Höhenzug  aus  Gjps  und  Kalk  mit 
Quarz-  und  Sandstein-GeröUe  darauf  begrenzt  wird.  Auf 
dem  Quellenhügel  selbst  behauptet  Stuart  Lava  gefunden 
zu  haben.     Nach  einem  Rasttag  überschritt  er  das  breite. 
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sandige  und  wasserlose  Flussbett  des  Douglas  und  kam, 
stets  über  steiniges,  aber  gutes  Weideland  reitend,  zu 
grossen,  zwischen  steil  abfallendem  Tafelland  eingesenkten, 
wasserlosen,  aber  steUenweis  sumpfigen  Lagunen  mit  Kalk« 
und  Gypsboden  und  einer  Balzkruste,  in  denen  sich  der 
bei  den  Strangways  -  Quellen  vorbeikommende  Salzwasser- 
Oreek  verliert  Er  ging  nun  an  diesem  Creek  aufwärts 
und  traf  hier  zuerst  mit  Eingebomen  zusammen,  die  nicht 
wenig  erschrocken  über  die  fremdartige  Erscheinung  der 
Beiter  nur  mit  Zögern  die  Richtung  nach  einem  Regen- 
wasserloch andeuteten  und,  nachdem.dieses  von  den  Pferden 
ausgetrunken  war,  zu  keiner  weiteren  Dienstleistung  sich 
herbeiliessen.  Bald  darauf  fand  man  die  frühere  Route 
und  gelangte  am  Abend  des  26.  Jnni  nach  den  Elizabeth- 
Quellen.  Von  hier  ritt  Stuart  in  fast  gerader  Linie  nach 
Olen's  Station  am  Termination  Hill  und  kreuzte  dabei  den 
Höhenzug,  der  nahezu  von  West  nach  Ost  verlaufend  die 
Wasserscheide  zwischen  dem  südlichen  Torrens -See  und 
dem  Lake  Eyre  bildet.  Über  die  Natur  dieses  Höhenzugs 
giebt  er  uns  jedoch  keinen  näheren  Aufschluss. 

AnÜBtng  November  1859  finden  wir  Stuart  in  Beglei- 
tung von  Eekwick,  Müller,  Streng  und  Smith  bereits  zum 
dritten  Mal  am  Ghambers-Creek ,  von  wo  er  am  5.  zuerst 
nördlich  über  die  Smaragd  -  Quelle  nach  einer  Bucht  am 
westlichen  Ufer  des  Lake  Eyre  ging.  Diese  Bucht  öffnet 
sich  gegen  Nordost,  wo  eine  dunkelblaue  Linie  den  Hori- 
zont bezeichnete  und  selbst  mit  einem  starken  Fernglas 
kein  Land  zu  entdecken  war.  In  Nordnordost  lag  eine 
Insel,  der  Gestalt  nach  sehr  ähnlich  der  Boston-Insel  in 
Port  Lincoln,  und  östlich  davon  sprang  eine  Spitze  aus 
dem  Festland  vor.  In  Nordnordwest  lagen  anscheinend  auch 
zwei  kleine  Inseln.  G^egen  das  blaue  Wasser  hin,  2  bis 
S  EngL  Meilen  vom  Strand,  schien  viel  weisser  Sand  oder 
Salz  zu  liegen,  eben  so  an  den  Küsten  der  Insel.  Der 
Strand  selbst  war  mit  Salz,  Sandstein  und  Ealkgerölle  be- 
deckt. Stuart  versuchte  bis  an  das  Wasser  zu  reiten,  fand 
aber  den  Boden  zu  weich  und  selbst  zu  Fuss  konnte  er 
dasselbe  nicht  erreichen.  Die  Senkung  beträgt  auf  den 
ersten  150  Fuss  etwa  3  Fuss,  den  Boden  bedeckt  eine 
3  Zoll  dicke  Salzkruste,  unter  welcher  ein  zäher  Lehm 
das  Gehen  fast  unmöglich  macht.  Etwa  y«  Engl.  Meile 
vom  Ufer '  feuid  Stuart  eine  Menge  5  bis  %  Zoll  langer 
Fische,  die  einen  36  Fuss  breiten  Gürtel  bildeten.  Sie 
waren  alle  getrocknet  und  mit  Salz  überzogen  und  müssen 
beim  Zurückweichen  des  Wassers  auf  dem  Trockenen  ge- 
blieben oder  durch  einen  heftigen  Sturm  nach  dem  Ufer 
getrieben  worden  sein. 

Nach  den  Smaragd -Quellen  zurückgekehrt  begab  sich 
Stuart  nach  den  Strangways  -  Quellen,  um  von  da  aus  wei- 
tere Rekognoscirungen  vorzunehmen.     Am    10.  November 


kreuzte  er  in  nordwestlicher  Richtung  lang  gestreckte,  mit 
breiten  grasigen  Einsenkungen  abwechselnde  Sandhügel  nnd 
kam  an  eine  grosse  Salzlagune,  2  Engl.  Meilen  breit  nni 
5  Engl.  Meilen  lang,  die  zu  schlammig  war,  um  darchzti- 
reiten.  An  ihrem  nordwestlichen  Ufer  erhob  sich  mehr 
als  100  Fuss  über  die  Ebene  einer  der  für  jene  Gegend  m 
charakteristischen  Quellenhügel,  William  -  Springs ,  dessen 
Wasser  nach  der  Lagune  abfliesst.  Durch  die  Enidecknng 
dieser  Quelle ,  die  nach  zahlreichen  Machen  Spuren 
von  Eingebomen,  wilden  Hunden  und  Emus  besadit 
wird,  wird  die  Reise  nach  dem  Neale  wesentlich  er- 
leichtert, da  man  nun  keinen  Tag  ohne  Wasser  zu  kampiren 
braucht  Die  Sandhügel  lassen  sich  Jeicht  vermeiden,  weui 
man  sich  nur  ein  wenig  östlicher  hält.  Auf  einem  west- 
lichen Umwege  nach  den  Strangways  -  Quellen  zurückkeh- 
rend traf  Stuart  nur  auf  Sandhügel  mit  reichlichem  Gru, 
aber  ohne  Wasser,  und  gegen  Westen  war  kein  hohem 
Land  zu  erblicken. 

Über  die  neu  entdeckte  Quelle  ritt  Stuart  am  14.  No- 
vember nach  der  Spring  of  Hope  am  Fuss  der  Berge.  Der 
quarzreiche  Boden  nördlich  vom  Douglas  brachte  zwar 
meist  nur  Polygonum  und  wenig  GFras  hervor,  aber  bei 
dieser  abermaligen  Besichtigung  schien  es  Stuart  wahr- 
scheinlich, dass  er.  Gold  berge,  und  zwar  dass  die  Gegend 
am  Douglas  nur  den  An&ng  einer  ausgedehnteren  Gold- 
region bilde.  Diese  Bemerkung  scheint  die  Yeranlaflsang 
gegeben  zu  haben,  dass  Stuarts  Tagebuch  so  lange  \mya- 
öffenüicht  geblieben  ist ;  so  viel  wir  wissen,  hat  man  aber 
bisher  kein  Gold  in  jener  GFegend  entdeckt.  Am  folgenden 
Tag  ging  er  südwestlich  nach  einem  platt  abgestatsten 
Hügel,  der  aus  einem  hohen,  von  vielen  kleinen,  im 
Douglas  gehörigen  Einnsalen  durchschnittenen  Tafelland 
hervorragt  und  den  Namen  Mount  Anna  erhielt  Sr  b^ 
steht  aus  Sandstein,  Quarz,  Granit  und  einer  kreidigen 
Substanz  nebst  einer  grossen  Masse  von  Quarz-  und  Sand- 
stein-Konglomerat und  verschiedeufarbigen  Sohiefergangen. 
Der  Quarz  herrscht  auch  hier  vor  und  giebt  dem  Boden 
da  und  dort  eine  weisse  Farbe,  so  dass  man  diese  Stellen 
leicht  für  Quellengruppen  und  Lagunen  hält  Jenseit  des 
H*  Anna  gegen  Südwesten  beginnen  die  Sandhügel  wieder 
und  dazwischen  treten  aus  dem  unfruchtbaren,  mit  Fener- 
steinen  bestreuten  Boden  einzelne  Hügel  und  weisse,  20  und 
mehr  Fuss  hohe  Ereideklippen  hervor,  ohne  dass  sich  ir- 
gendwo Anzeichen  von  Wasser  bemerken  Hessen.  Stuart 
kehrte  daher  nach  der  Spring  of  Hope  zurück  und  begab 
sich  von  da  nach  den  Hawker  Springs.  Nachdem  er  aof 
dem  Mount  Margaret  und  dem  Mount  tlharles  Steinkegel 
errichtet  und  sonstige  Vorbereitangen  zur  Aufnahme  dieser 
Gegend  gemacht  hatte,  maass  er  bei  den  Fannj-Springs 
eine  über  10  Engl.  Meilen  lange  Basislinie,   die  über  des 
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Qipfel  des  M*  Charles  hinweg^fiihrt  wurde,  und  nahm 
Yon  hier  Winkel  nach  allen  hervorragenden  Punkten  der 
Umgegend,  so  dass  wir  diesen  Theil  der  Karte  als  ver- 
hältnissmässig  sehr  genau  betrachten  dürfen. 

Naoh  YoUendung  dieser  bei  der  gerade  herrschenden 
grossen  Hitze  sehr  anstrengenden  Arbeit  wendete  sich 
Stuart  nordöstlich  nach  dem  Neale,  den  er  unfern  des 
Primrose  -  HUi ,  eines  grossen  Quellenhügels ,  überschritt. 
Das  Flussbett  war  auch  hier  in  zahlreiche  Binnen  getheilt, 
welche  zusammen  eine  Breite  von  4  Engl.  Meilen  einnah- 
men, zum  Theil  überwachsen  von  Eucalypten,  Binsen  und 
anderen  Süsswasser-Pfianzen.    Die  Hauptrinne  enthielt  eine 

'Reihe  von  Wasserlöchern,  theils  salzig ,  theils  brackisch, 
beim  Graben  in  den  Boden  kam  man  aber  an  einer  Stelle 
schon  wenige  Zoll  unter  der  Oberfläche  auf  gutes  Wasser. 
Die  Quellen  nahe  am  Gipfel  des  Primrose-Hill  sind  heisser 
als  die  Smaragd-Quellen  und  der  abfliessende  Strom  stär- 
ker wie  dort,  an  der  Südseite  entspringen  aber  auch  kalte 
Quellen,  einige  am  Fuss,  einige  in  halber  Höhe  des  mit 
Skmb  und  Schilf  bewachsenen  Hügels.  Eine  grosse  und 
eine  kleinere  Lagune  liegen  östlich  von  ihm.  An  diese 
Quellen,  in  deren  Umgegend  eine  Menge  wohlschmecken- 
der wilder  Trauben  wuchsen,  verlegte  Stui^^  für  die  letz- 
ten Tage  des  Noyember  und  ersten  des  Dezember  sein 
Standquartier,  um  yon  hier  weitere  Bekognoscirungen  vor- 
snnehmen.  Müller  und  Streng,  die  gegen  Nord  und  Nord- 
ost ansiitten,  um  fernere  Quellen  zu  suchen,  feinden  zwar 
eine  Mengpe  gutes  Weideland,  aber  kein  Wasser,  die  den 
nordlichen  Horizont  begrenzenden  Anhöhen  erwiesen  sich 
als  hohes,  steiniges  und  unfruchtbares  Tafelland,  eine  Fort- 
BStiung  der  Hanson-Bange.  Wichtiger  war  die  Exkursion 
Stuarts  östlich  nach  dem  See  am  1.  Dezember.  Über  stei- 
niges Land  mit  Polygonum  und  trockenem  Gras  kam  er 
nach  7  Engl.  Meilen  an  niedrige  grasreiche  Sandhügel,  die 
durch  breite,  mit  Steinen  bestreute  Thäler  von  einander 
getrennt  sind.  Hier  sah  er  viele  südlich  nach  dem  Neale 
hin  fuhrende  Spuren  von  Eingebomen  und  Emus.  Jenseit 
emes  Flussbettes  mit  ausserordentlich  salzigem  Wasser  folg- 
ten wieder  Sandhügel  und  steinige  Ebenen,  bis  20  Engl.  Mei- 
len östlich  von  den  Primrose  -  Springs  der  Neale  den  Weg 
kreuzte..  Er  ist  hier  sehr  breit,  doch  stets  in  zahlreiche 
Betten  getheilt.  Das  Wasser  war  sehr  brackisch,  nur  durch 
Graben  in  den  Boden  konnte  man  trinkbares  Wasser  er- 
halten, ein  Verfahren,  das  nicht  nur  die  Eiiigebomen,  son- 

'  dem  auch  die  Emus  und  andere  Vögel  anwenden.  Auch 
hier  muss  das  Wasser  zu  Zeiten  über  13  Fuss  hoch  stei- 
gen. Östlich  vom  Neale  setzten  sich  die  steinigen  Ebenen 
und  Sandhögel  bis  zum  Bande  des  See's  fort,  der  35  Engl. 
Meilen  voh  den  Primrose-Springs  entfernt  ist.  Ohne  Was- 
ser zu  finden,  kampirte  Stuart  am  Fuss  eines  hohen  Sand- 
hügels, utn  am  nächsten  Morgen  von  ihm  aus  den  See  ^i 
Fetermann's  Googr.  Mittheüungen.    1863,  Heft  YUI. 


Augenschein  zu  nehmen.  „Sein  Aussehen"  —  schreibt  er  — 
„gefällt  mir  diesen  Abend  nicht,  ich  fürchte,  wir  verlieren 
ihn.''  Früh  am  Morgen  des  2.  Dezember  erstieg  er  den 
Hügel  und  berichtet  nun :  „Ich  fürchte,  meine  Vermuthung 
von  gestern  Abend  ist  nur  zu  richtig;  ich  kann  eine 
schmale  dunkle  Linie  niedrigen  Landes  rings  um  den  Ho- 
rizont erkennen,  die  Linie  des  blauen  Wassers  ist  sehr 
klein.  So  endet  Lake  Torrens;  Brach  nordwärts  nach  der 
Stelle  auf,  wo  der  Neale  in  den  See  mündet,  gelangte  in 
7  EngL  Meilen  dahin,  fand  eine  Menge  Wasser,  aber  sehr 
salziges,  Pelikane  und  andere  Wasserrögel  darauf."  Einige 
Tage  später  heisst  es  aber  weiter  in  seinem  Tagebuch: 
„Nach  Erwägung  der  Sache,  ob  ich  das  nördliche  Ende 
des  Lake  Torrens  gesehen  habe,  bin  ich  geneigt  zu  glau- 
ben ,  dass  ich  im  Irrthum  war.  Was  ich  für  den  See 
hielt,  kann  eine  grosse  Lagune  gewesen  ^in,  welche  die 
Gewässer  des  Neale  aufnimmt,  bevor  sie  in  den  grosseh 
See  gelangen.  Ich  habe  so  Etwas  schon  früher  gesehen; 
ich  muss  die  Sache  noch  ein  Mal  untersuchen.  Es  will 
mir  nicht  in  den  Sinn,  dass  diess  das  Nordende  sein  sollte." 

Auf  einem  etwas'  nördlicheren  Wege  ging  Stuart,  den 
Neale  eine  Strecke  weit  aufwärts  verfolgend,  nach  denPrim- 
röse-Quellen  zurück.  Überall  enthielt  dieses  breite  Flussbett 
grosse  Wasserlachen,  aber  alle  waren  mehr  oder  weniger 
brackisch  und  in  dem  Flussbett,  welches  von  Norden  her 
mit  ihm  sich  vereinigt,  fand  man  Quellen  stärkster  Salz- 
sole, welche  hineingefallene  Zweige  mit  Krystallen  über- 
zieht, während  nirgends  in  dieser  Gegend  Süsswasser* 
quellen  zu  Tage  kommen. 

In  den  folgenden  Tagen  gingen  die  Beisenden  südlich 
über  die  Parry-Springs  nach  den  Louden-Springs,  wo  Stuart 
diess  Mal  die  Beobachtung  machte,  dass  auch  hier  am 
Fusse  des  Hügels,  dessen  Gipfel  die  warmen  Quellen 
entspringen,  kalte  Quellen  hervorkommen,  und  nach  wei- 
teren Aufnahmen  in  der  Umgegend,  namentlich  auch  vom 
M*  Stevenson  aus,  ritt  Stuart  am  13.  Dezember  abermals 
östlich  nach  dem  See.  Er  kam  nach  9  EngL  Meilen  zum 
Davenport,  der  in  zahlreichen  Binnsalen  über  ein  weites 
futterreiches  Thal  sich  ausbreitet,  und  traf  3  Meilen  jen- 
seit desselben  wieder  auf  Sandhügel,  die  sich  bis  zum 
Seeufer  fortsetzen,  auch  hier  durch  breite,  grasbewachsene, 
aber  steinige  Ebenen  von  einander  getrennt.  Das  Land 
ist  in  dieser  Gegend  sehr  niedrig,  fast  in  gleichem  Niveau 
mit  dem  Seebett.  Der  Douglas,  dessen  breites  sandiges, 
von  vielen  Binnen  durchzogenes  Bett  mit  niedrigen  Eucä- 
lypten,  Mally,  Theebäumen  und  anderen  Büschen  bestan- 
den ist,  war  ganz  wasserlos,  nur  an  seiner  Mündung  hatte 
sich  einiges  Wasser  angesammelt,  doch  war  es  salziger 
als  das  Meer.  Das  Wasser  des  See's  schien  erst  in  weiter 
Ferne  zu  beginnen,  die  starke  Luftspiegelung  machte  es 
indess  unmöglich.  Etwas  deutlich  zu  unterscheiden.     Erst 
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am  Morgen  des  14.  Dexember  yermoohte  Stuart  von  einem 
80  FuBs  hohen  Sandhügel  die  Umgegend  genauer  zu  in- 
•piciren.  Gegen  Südost  bemerkte  er  eine  Landspitze,  wel- 
che er  für  die  am  5.  November  gesehene  Insel  hielt;  zwi- 
schen ihr  und  seinem  jetzigen  Standort  schien  Wasser  im 
Seebett  zu  sein.  Etwas  weiter  nach  Osten  war  kein  La^d 
zu  sehen,  gerade  gegen  Osten  aber  glaubte  er  mit  einem 
starken  Femglas  ein  sehr  niedriges  fernes  Land,  nur  eine 
dunkle  Linie,  zu  erkennen.  Etwas  nördlicher  lag  jenseit 
eines  weissen  Streifens  ein  blauer  Horizont  und  eben  so 
war  zwischen  der  Küste  und  einer  von  der  Douglas-Mün- 
dung gegen  Nordnordost  gelegenen  Insel  ein  blauer  Hori- 
zont zu  erblicken.  Der  Strand  besteht  aus  Sand  und  Eies, 
das  Seebett  auch  hier  aus  einem  zähen,  schlammigen  Lehm, 
so  das»  Stuart  selbst  zu  Fuss  nur  3  Engl.  Meilen  weit 
Yom  Ufer  aus  yordringen  konnte.  Salz  war  hier  nicht  in 
so  grosser  Menge  ausgeschieden  als  in  der  südlicheren 
Bucht.  Weder  im  Douglas  noch  im  Davenport  noch  sonst 
in  dieser  Qegend  konnte  Stuart  Trinkwasser  auffinden,  so 
dass  er  genöthigt  war,  rasch  nach  den  Louden-Quellen  zu- 
rückzukehren. 

Er  wandte  sich  nun  westlich  zum  Mount  Margaret 
Hier  traf  er  am  18.  Dezember  auf  eine  Anzahl  Eingebome, 
die  im  Begriff  waren,  Acacien  -  Samen  zur  Speise  zuzube- 
reiten, aber  bei  Annäherung  der  Weissen  schnell  auf  die 
Felsen  flüchteten.  Sie  schienen  grösser  und  kräftiger  zu 
sein  als  ihre  südlicheren  Stammesgenossen,  nur  die  Frauen 
waren  eben  so  klein  und  dürr  als  bei  diesen.  Von  hier 
gingen  die  Reisenden  nordwestlich  an  den  Bergen  entlang 
nach  den  Freeling- Springs,  um  den  dortigen  quarzreichen 
Boden  nach  Gold  zu  durchsuchen,  aber  obgleich  Kekwick 
meinte,  er  habe,  seit  er  die  Goldgräbereien  in  Victoria  yer- 
lassen,  keine  so  viel  versprechende  Gegend  gesehen,  so 
blieben  doch  die  7  Tage  lang  an  verschiedenen  Stellen 
wiederholten  Untersuchungen  ohne  Erfolg;  man  fand  alle 
Anzeichen  von  Goldgehalt,  doch  nicht  eine  Probe  dieses 
edlen  Metalles  selbst.  Stuart  gab  daher  für  jetzt  weitere 
Nachgrabungen  auf  und  trat  am  28.  Dezember  eine  Ex- 
kursion gegen  Nordosten  an. 

Über  steiniges  Grasland  und  das  4  Engl.  Meilen  breite 
Neale-Thal  kam  er  zu  einer  Reihe  niedriger  tafelförmiger 
Hügel  und  einem  zweiten,  ebenfalls  in  viele  Rinnen  zer- 
fallenden Flussbett,  in  welchem  Gras,  Myall  und  verkrüp- 
pelte Gummi -Bäume  wuchsen,  das  aber  vollständig  aus- 
getrocknet war.  Jenseit  desselben  erstieg  er  zwei  hinter 
einander  liegende  hohe,  flach  abgestutzte  Hügel  in  der 
Hanson- Range,  erblickte  aber  von  ihnen  aus  Nichts  als 
weitere  tafelförmige  Höhenzüge  in  der  Feme.  Längs  eines 
grasbewachsenen  Rinnsals  gelangte  er  von  dem  letzten  der 
beiden  Gipfel,  M*  Robinson,  in  eine  breite  Grasebene,  wo 
andere,  von  Westnordwest  imd  Nord  kommende  Flussbet- 


ten mit  dem  erwähnten  sich  vereinigen,  jedoch  auch  hior 
war  kein  Wasser  zu  finden.  Über  dieser  Giasebene  erbebt 
sich  der  Mount  Hunter  als  weisser  steiniger  Hügel  au 
einer  niedrigen  Kreidebank,  der  nordöstlichste  Punkt,  den 
Stuart  diess  Mal  erreichte.  Von  ihm  aus  sah  er  gegen 
Nordost  über  eine  10  Engl.  Meilen  breite  steinige  Ebene 
hinweg  drei  tafelförmige  Höhen  und  hohe  Sandhügel  und 
jenseit  dieser  letzteren  Anzeichen  von  Wasser.  Im  Osten 
schien  der  See  etwa  25  Eugl.  Meilen  entfernt  zu  sein, 
doch  war  er  der  Luftspiegelung  und  Sandhügel  wegen  niobt 
deutlich  zu  sehen.  Der  die  Grasebene  durchziehende  Creek, 
der  Frew,  wendete  sich  südöstlich,  bis  er  den  See  eneicbte. 
Ein  weiteres  Vordringen  wurde  wiederum  durch  gänsUchen 
Wassermangel  abgeschnitten,  Stuart  ritt  vielmehr  westlieh 
über  steiniges  und  schlechtes  Land  nach  dem  M^  Artbnr, 
wo  indess  die  Aussicht  durch  die  Hanson-Range  eingeschränkt 
wurde,  und  dann  eiligst  nach  dem  Lager  an  den  Freeling 
Springs  zurück.  Das  Thal  des  Neale  hatte  da,  wo  er  ihn 
diess  Mal  kreuzte,  eine  Breite  von  3  Engl.  Meilen. 

Nochmals  wurden  Nachgrabungen  nach  Gold  veranstnl- 
tet,  da  jedoch  alle  Werkzeuge  ohne  Erfolg  ruinirt  warn 
und  der  Proviant  zu  Ende  ging,  so  entschloss  man  uoh 
endlich  zur  Umkehr  nach  dem  Chambers -Creek.  Vorim 
wurde  indessen  erst  noch  eine  Exkursion  nordwestlich  nadi 
dem  Neale  unternommen,  wo  zu  den  übrigen  Quellen  noefa 
die  Mildred-  und  M'^Ellister-Springs  entdeckt  wurden,  und 
auch  auf  dem  Rückweg  wurde  von  den  Miine-Springs  ans 
noch  eine  Rekognosdrung  nach  dem  Lande  im  Westen  der 
Denison-Range  ausgeführt  Über  die  rauhe,  wasserlose  Hügel- 
kette kamen  Stuart  und  Kekwick  am  11«  Januar  zu  den 
ganz  ausgetrockneten  oberen  Lauf  des  Blyth  und  zu  nie- 
drigen, mit  Gras  bewachsenen  Sandhügeln  und  breiten  stei- 
nigen Thälem,  der  Gegend  östlich  von  den  Primrose-  und 
Louden-Quellen  vollständig  entsprechend.  Westlich  aber 
von  dieser  unfruchtbaren  Zone  liegt  eine  grosse  Salzlagnne 
von  3  Engl.  Meilen  Breite  und  über  8  Engl.  Meilen  Langem 
deren  feuchte  Ufer  mit  8  Fuss  hohem  Schilf  bewaehsen 
sind  und  in  deren  nächster  Nähe  mehrere  gute  Quellen 
dem  Boden  entspringen.  Von  Süden  mündet  ein  Salzcreek 
mit  G3rpsbänken  in  sie  ein  und  unter  ihrer  trockenen  kal« 
kigen  Decke  fand  man  überall  Wasser  in  Fülle.  Auch  in 
diesem  westlichen  Quellenlande  leben  Eingebome,  denn 
Stuart  bemerkte  frische  Spuren  derselben  und  sah  ihre 
Feuer. 

Auf  dem  Wege  von  den  Milne-Springs  nach  den  Len- 
den-Springs entdeckte  Stuart  wiederum  einen  Quellhügel, 
der  einen  starken  Wasserstrom  liefert  und  den  Namen 
Kekwick-Springs  erhielt,  und  südöstlich  von  den  Louden- 
Quellen  traf  er  jenseit  des  wasserlosen  Douglas  noch  dne 
Laguue,  in  deren  Nähe  jedoch  keine  Quellen  zu  finden 
waren.     Über  die  Strangways-,  Beresford-,  Hamilton-  und 
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Bmendd- Springs  erreiditen  die  Reisenden  am  21.  Januar 
den  Chambers-Creek ,  wo  neue  Provisionen  ihrer  warteten. 
Hier  blieb  Stuart  bis  zum  2.  März,  wo  er  neu  ausgerüstet 
die  grosse  Reise  durch  das  Innere  antrat,  die  so  höchst 
bedeutungsyoll  und  geradezu  Epoche  machend  für  die  *Ent- 
deeknngsgesohichte  Australiens  werden  sollte  0. 

Dr-  F.  Müller's  Bemerkungen  über  die   Flora  des 

Qebiets. 

Die  von  Herrgott  auf  der  ersten  der  vorstehend  be- 
aobriebenen  beiden  Reisen  Stuart's  gesammelten  Pflanzen 
imrden  dem  berühmten  Australischen  Botaniker  Dr.  Fer- 
dinand Müller  in  Melbourne  zur  Bestimmung  übergeben, 
^e  ja  derselbe  auch  die  Babbage'sche  Sammlung  bearbeitet 
batte,  und  seine  in  den  „Transactions  of  the  Philosophioal 
Institute  of  Victoria''  (VoLIY,  Part  II,  Melbourne  1860) 
^veröffentlichte  Notiz  darüber  lautet  in  der  Übersetzung  wie 
folgt: 

Die  kleine,  aber  sehr  interessante  Pflanzensammlung, 
welche  Mr.  Stuart  von  seiner  letzten  Reise  ins  nordwest- 
liehe Innere  von  Süd  -  Australien  zurückgebracht  hat,  fügt 
«twa  60  Speeies  den  während  Babbage's  Expedition  ge* 
sammelten  hinzu.  Von  diesen  sind  mehrere  ganz  neu. 
Die  Natur  der  Pflanzen  deutet  sofort  an,  dass  sie  einem 
Lande  ohne  hohe  Berge  angehören,  denn  obgleich  einige 
Speeies  mit  den  von  Oapt.  Sturt  1845  an  den  Barrier- 
Bergen  entdeckten  und  den  von  mir  1851  an  den  Flin- 
ders-  und  Elder-Bergen  gefundenen  identisch  sind,  gehören 
de  doch  zu  der  dürren  Y^etation,  an  der  auch  die 
banmlosen  Hügel  des  südlichen  Inneren  so  grossen  An- 
theil  haben.  Auf  der  anderen  Seite  hat  Herrn  Stuarts 
Reise  zuerst  das  Vorkommen  mehrerer  Pflanzen  innerhalb 
des  Süd-Australischen  Gebiets  bewiesen,  welche  die  perio- 
disch trocken  liegenden  Flussbetten  des  tropischen  Austra- 
lien bewohnen  und  als  Vorboten  der  Flora  eines  Landes 
erseheinen,  das  viel  weniger  der  Dürrung  ausgesetzt  ist  als 
die  südlichen  Steppen  dieses  Kontinents.  So  finden  sich 
Dentella  repens  Forst.,  Oleome  flava  Banks,  Mukia  sca- 
brella  Am.,  Aeschynomene  indica  L.,  Flaveria  australasiaca 
Hook.,  Gyperus  angustatus  R.  Br.  unerwartet  in  den  süd- 
licheren Breiten  Australiens. 

Indem  wir  in  Mr.  Stuarts  Sammlung  mehrere  charak- 
teristische Pflanzen  bemerken,  die  Mr.  A.  Gregory  vom 
Cooper-Creek  mitgebracht  hat,  werden  wir  zu  der  Vermu- 
thnng  geführt,  dass  sich  ein  allmählidi  aufsteigendes  Land 
vom  Torrens -See  vielleicht  eben  so  weit  nordwestlich  als 
nordöstlich  erstreckt  und  dass  der  Abfluss  dieses  Land- 
striches, wenigstens  in  nassen  Jahreszeiten,  in  die  grosse 
Depression  nördlich  vom  Spencer-Golf  gelangt,  endlich  dass 


nach  aller  Wahrscheinlichkeit  ein  Verbindungsweg  von 
dort  in  nordwestlicher  Richtung  geöffnet  werden  wird,  der 
ein  von  Wasserläufen,  ähnlich  dem  Gooper-Oreek,  bewäs- 
sertes Land  durchschneidet. 

Wir  bemerken  in  der  Sammlung  weder  Pflanzen,  die 
dem  dichten  Brigalow  -  Scrub  Ost -Australiens  eigen  sind, 
noch  kaum  eine  Speeies,  die  sich  der  harten,  oft  domigen 
und  undurchdringlichen  Scrub- Vegetation  Süd-  und  West- 
Australiens  nähert. 

Die  vereinigten  botanischen  Sammlungen,  die  wir  den 
Herren  Gregory,  Babbage  und  Stuart  verdanken,  haben 
uns  in  den  Besitz  einiges  Materials  zur  Beurtheilung  der 
numerischen  Verhältnisse  der  Pflanzen  in  der  subtro- 
pischen Region  des  Australischen  Inneren  gesetzt.  Nach 
den  vor  uns  liegenden  Daten  herrschen  Compositen  und 
Leguminosen  über  alle  anderen  Pflanzen&milien  vor  und 
wahrscheinlich  die  ersteren  wieder  vor  den  letzteren« 
Nächst  ihnen  scheinen  die  Salsolaoeae,  die  Gräser  (unter 
denen  viele  tiahrhafte  Arten),  Malvaceae  und  Myoporinae 
am  zahlreichsten  zu  sein.  Dass  die  Myrtaceae  spärlich 
vertreten  sind,  erscheint  um  so  sonderbarer,  als  sie  nicht 
nur  in  den  meisten  übrigen  Theilen  Australiens  eine  her- 
vorragende Familie  bilden,  sondern  auch  nach  Mr.  Augu- 
stus  01dfield*s  Beobachtungen  unter  denselben  Breiten  von 
West  -  Australien ,  in  der  Nähe  der  Shark's  Bay,  eine  der 
Haupt-Pflanzentribus  ausmachen.  Aber  obgleich  ihre  Spe* 
cieszahl  ungewöhnlich  klein  ist,  so  liefern  doch  die  Myrta- 
ceen  auch  hier  in  den  überall  verbreiteten  Eucalypten  den 
grössten  Theil  der  Bäume;  ausser  ihnen  bilden  nur  einige 
Avoviae  schön  gestaltete  Nutzholzbäume.  Casuarinae  und» 
was  noch  auffallender  ist,  Proteaoeae  sind  nicht  gemein; 
Epacrideae  fehlen  ganz.  Die  Monocotyledonen  stehen  in 
geringerem  Verhältniss  zu  den  Dicotyledonen  als  gewöhn* 
lieh;  Acotyledonen  scheinen  auffi&llend  selten  zu  sein. 

Yerzeichniss  der  Pflansen,  welche  zuerst  während  Mr.  Maedouall  Stuart^s 
Expedition  im  nordwestlichen  Inneren  von  Bfid  -  Australien  beobiehtet 

wurden. 


0  S.  „Geogr.  Mitth."  1861,  88.  174—194  und  Tafel  8. 


Oleome  (Polanisia)  flava,  Banks. 
Busbeckea  Mitchelli,  Ferd.  M. 
Tribulus  cistoides,  L. 
Sturtia  gossypioides,  B.  Br. 
Hibipcns  hakeifoUus,  Giaid. 
Hibiscus  brachysiphonius,  F.  IL. 
8ida  diplotricha,  F.  M. 
Hymenotheca  pyramidalis,  F.  M. 
Ainmannia  multiflora,  Bozb. 
Trianthema  crystallina,  Vahl. 
Zehneria  (Mukia)  scabrelU,  F.  M. 
Euphorbia  Ghamaesyce,  L. 
Loranthus  nutans,  A.  Cunn. 
Acaeia  pendula,  A.  Cunn. 
Cassia  heteroloba,  Lindl. 
Petalogyne  labicheoides,  F.  M. 
Templetonia  retusa,  B.  Br. 
Indigofera  casiantha,  F.  M. 
Aeschynomene  indica,  L. 
Swainsona  campylantha,  F.  M. 


Didiscus  glauoifolius,  F.  M. 
Sphaeromorphaea  petiolaris,   D.  C. 
Senecio  magniflcus,  F.  M. 
Iziochlamys  ouneifolia,  8ond.  und 

MflU. 
Flaveria  australasiaca,  Hook. 
Pachysums  multiflorus,  Turcs. 
Eurybia  Stuartii,  F.  M. 
Eurybia  Muelleri,  Sond. 
Dentella    repens,   Forst  (Lippaea 

teliphoides,  End.) 
Isotoma  petraea,  F.  M. 
Goodenia  Nicholsonii,  F.  M. 
Goodenia  Chambersii,  F.  M. 
Myoporum  parvifolium,  B.  Br. 
Eremophila  rotundifolia,  F.  M. 
Eremophila  divaricata,  F.  M. 
Solanum  discolor,  B.  Br. 
Solanum  petrophilum,  F.  M. 
Samolus  Ütoralis,  B.  Br. 
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Btntalnm  lancoolatum,  B.  Br. 
Kentropsis  lanata,  Moquin. 
Xerotis  dura,  F.  E. 
Typha  Shuttfeworthii,  Koch    nnd 
Sonder. 


Jnneat  maiitimiM,  Lam. 
Cypenis  angnstatas,  B.  Br. 
Cypems  rotundas»  L. 
Panicum  TÜlosum,  B.  Br. 


KlimatisohoB. 

Die  Angaben  über  das  Wetter,  welche  sich  in  Stoarfs 
Tagebüchern  finden,  yervoUständigen  das  Wenige,  was  bis- 
her über  die  klimatischen  Verhältnisse  jener  Gegend  be- 
kannt war,  wenigstens  in  so  weit,  dass  wir  nun  fast  aus 
jedem  Monat  Aufzeichnungen  besitzen,  nur  der  Juli  fehlt 
noch  ganz  und  April  und  September  sind  nur  durch  einige 
Tage  vertreten,  während  über  den  Juni,  November  und 
Dezember  aus  2,  über  den  Januar  aus  3  Jahren  Beobach- 
tungen vorliegen.  Die  Zahl  der  Beobachtungstage  während 
der  ganzen  Zeit  von  1858  bis  inci.  1862  beträgt  etwa  350, 
doch  sind  die  Journale  keineswegs  so  vollständig,  dass  sie 
über  das  Wetter  an  jedem  dieser  Tage  Auskunft  geben, 
meist  ist  nur  das  Auffälligere  notirt,  vor  Allem  der  Bogen, 
dann  auch  die  Bewölkung,  starke  Hitze  oder  Kälte,  bei 
Stuart  auch  oft  die  Windrichtung,  dazwischen  finden  sich 
aber  einzelne  Tage  und  längere  Zeitabschnitte,  während 
deren  gar  Nichts  über  das  Wetter  aufgezeichnet  wurde  und 
für  die  man  nur  das  Eine  mit  Sicherheit  annehmen  kann, 
dass  sie  keinen  Regen  brachten. 

Alles  in  Allem  finden  wir  28  Begentage  angegeben; 
selbst  an  diesen  fielen  meist  nur  leichte  Schauer  oder  we- 
nige Tropfen,  anhaltendere  oder  heftige  Begenfälle  kommen 
sehr  selten  vor.  Von  den  28  Tagen  kommen  9  auf  den 
März,  4  auf  den  Januar,  je  3  auf  den  Mai,  Juni,  August 
und  Dezember,  je  1  auf  den  Februar,  September  und  Ok- 
tober. Es  fehlen  also  auch  im  Sommer  die  Niederschläge 
nicht  ganz,  doch  kommen  sie  fast  nur  bei  Gewittern  vor, 
anhaltender  treten  sie  im  März  auf,  wo  Goyder  und  Stuart 
im  J.  1860  mehrtägige  Regen  mit  grosser  Wasserfulle  der 
Flussthäler  beobachteten;  auch  im  Juni  hatte  Stuart  im 
Jahre  1858  bedeutendere  Regen,  während  es  in  demselben 
Monat  des  folgenden  Jahres  beim  Lake  Eyre  gar  nicht 
geregnet  zu  haben  scheint. 

Was  die  Windrichtung  anlangt,  so  bestätigt  sich  das 
Überwiegen  des  Südost-Passates  (s.  „Geogr.  Mitth."  1861, 
S.  191).  In  den  Sommermonaten  herrscht  bei  dieser  Wind- 
richtung am  Tage  oft  eine  intensive  Hitze,  sie  hat  aber 
sicher  Nichts  mit  dem  Winde  zu  thun,  denn  nach  Sonnen- 
nntergang  sinkt  die  Temperatur  sofort  bedeutend.  Stuart 
schrieb  Ende  November  1859:  „Wir  sehen  uns  genöthigt, 
die  ganze  Nacht  hindurch  ein  gutes  Feuer  zu  unterhalten. 
Nur  eine  oder  zwei  warme  Nächte  haben  wir  seit  dem  18. 
gehabt  und  der  Grund  davon  scheint  mir  der,  dass  fine 
grosse  Wassermasse  in  dem  nicht  weit  von  uns  befind- 
lichen See  vorhanden  ist.  Der  Wind  aus  der  Richtung 
von  Nordwest  bis  Südsüdost  ist  gewöhnlich  kühl ;  des  Mor- 
gens ist  es  so  kalt,  dass  die  Leute  ihre  Überröcke  tragen, 
und  es  wird  erst  heiss,  wenn  die  Sonne  schon  ziemlich 
hoch  steht."  Der  bekannte  heisse  Wind  kommt  meist  von 
Norden,  doch  bisweilen  auch  aus  Westen  und  Südwesten, 
immer  tritt  er  nur  an  einzelnen  Tagen  auf,  so  dass  er  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung  für  das  Klima  der  Gegend 
bleibt. 

Die  grosse  Hitze  und  Trockenheit  in  den  Monaten 
November  bis  Februar  muss  die  Besiedelung  in  grösserem 


Um&ng  sehr  erschweren,  aber  da,  wo  permanentes  Waner 
vorhanden  ist,  scheint  sie  durchaus  kein  Hindemiss  sbxa- 
geben,  denn  schon  findet  man  Stationen  und  Rinderheerdeo 
an  einer  grossen  Anzahl  Quellen  nördlich  bis  zum  Monnt 
Margaret.  Der  ganze  merkwürdige  Quellengürtel,  der  sidi 
südlich  und  westlich  vom  E3rre-See  durch  mehrere  Breiten- 
grade hinzieht,  wird  von  den  Süd-Australisdien  Yiehsüdi- 
tem  in  kurzer  Zeit  vollständig  besetzt  sein,  auch  werdea 
dieselben  von  den  grasreichen  Sandhügeln  und  Regen- 
betten,  selbst  von  den  steinigen  Plateaus  einen  Theil  des 
Jahres  hindurch  Nutzen  ziehen,  aber  die  niedrigen,  salz- 
geschwängerten  Uferebenen  des  Lake  Eyre  werden  woU 
immer  der  Besiedelung  sich  entziehen. 

Dieses  zum  Theil  ganz  wasserlose,  überhaupt  wohl  fidv 
wasserarme  Seebett  erinnert  mit  den  ähnlich  beschaffenen 
benachbarten  Becken  an  die  Sebchas  und  Schotts  der  Sa- 
hara, irgend  ein  Nutzen  für  die  Kolonie  ist  nicht  denkbar. 
Wie  weit  es  sich  ausdehnt,  müssen  künftige  Untersuchun- 
gen erst  noch  entscheiden;  vielleicht  endet  es  gegen  Nei- 
den schon  unter  dem  28.  Breitengrad,  aber  eben  so  ^ 
könnte  es  sich  auch  beträchtlich  weiter ,  fortsetzen,  da 
Stuart  nicht  nur  vom  M*  Hunter  (27^°  S.  Br.)  aus  gegen 
Ost  und  Nordost,  sondern  auch  vom  Stevenson  -  Cieek 
(26^  S.  Br.)  gegen  Ost  Anzeichen  von  der  Existenz  eines 
See's  erblickte.  Bei  der  grossen  Energie,  mit  welcher  die 
Süd  -  Australier  die  Erforschung  ihfes  Landes  betreiben, 
werden  wir  wahrscheinlich  nicht  lange  zu  warten  brau- 
chen, bis  auch  die  östlichen  und  nördlichen  Ufer  desSee'i 
bekannt  sind. 

GkeographiBche  PoBitionen. 

Zum  Schluss  stellen  wir  die  auf  unser  Gebiet  bezüg- 
lichen Positions  -  Angaben  zusammen ,  die  sich  in  den  Be- 
richten der  verschiedenen  Beisenden  finden. 


• 7 

B.  Br. 

Ö«tL  L.  T.  Gr. 

BaobMUK 

Schlacht  (Gap)  in  der  HaoBon- 

Bange,    durch    welche    der 

Neale  flieset 

27«S9'48» 

Stnirt 

Müdred  Springs      . 

87  47     6 

n 

Freeling  Springs     . 

28     2  22 

II 

MUne  Springs 

28  15  46 

»1 

Hawker  Springs     . 

28  24  17 

II 

Spring  of  Hope 

28  33  34 

»1 

WiUiam  Springs     . 

28  57  24 

1» 

Saddle  HiU    .        .        .        . 

29  13  12 

1870  ö'(?) 

Qoyder. 

Beresford  Springs  . 

29  17  43 

Stuart 

W  HamUton 

29  27  37 

II 

Hermit  HiU   . 

29  36  13 

137  26 

Goyder. 

M*  Attraction 

29  36  17 

»I 

M»  Strangways 

29  39  16 

Stnait 

Nordende  der  WiUonran  Bange 

29  43 

137  50 

Goyder. 

Candia  Station 

29  43  43 

»1 

Wiringelbunna 

29  65 

136  36 

Babbigc 

M'  Northwest 

29  68  22 

Qoyder. 

Südende  der  M' Northwest  Bange 

30     3 

137  46 

II 

M*  Polly         .... 

30     8  11 

Stnsrt 

Babbage's  Positionen  für  die  Mündung  des  Margaret  in 
den  Chambers-Creek  (29**  41'  S.  Br.  und  136^  66'  Östl.  L) 
und  für  den  Horse-shoe-Camp  (29^  52'  S.  Br.  und  136"*  56' 
Östl.  L.)  bringen  diese  beiden  Punkte  im  Vergleich  zu  der 
Goyder'schen  Aufnahme  zu  weit  gegen  Süd  und  West; 
auch  seine  Breite  für  den  Hermit  Hill  (29 "*  37')  stimmt 
eben  so  wenig  mit  der  Goyder'sehen  wie  die  Stuarfsche 
(29^   32'   34'). 
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Flächeninhalt  und  Eüstenlänge: 
ein  stellender  Missbrauch  beim  Vergleich  derselben  durch  Zahlen -Angaben. 

Von  Oberlehrer  Dr.  Keber  in  Ascliersleben. 


Seit  einigen  Dezennien  ist  es  üblich  geworden,  die 
Xüsten  -  Entwickelang  so  wie  das  Verhältniss  Ton  Rumpf 
und  Gliedern  durch  Zahlen  auszudrücken.  So  weit  man 
nun  die  kontinentale  HAuptmasse  eines  ErdtheUs  mit  seinen 
Halbinseln,  also  Fläche  mit  Fläche  vergleicht»  ist  Nichts 
dag^^en  einzuwenden  und  es  ist  eine  eben  so  richtige 
wie  instruktive  Angabe,  dass  sich  z.  B.  bei  Europa  Rumpf 
und  Glieder  wie  4  zu  1,  bei  Asien  wie  5  zu  1  verhalten  '). 
Die  jetzt  gebräuchlichen  Zahlenangaben  aber  über  ein  Ver- 
hältniss zwischen  Flächeninhalt  und  Eüstenlänge  muss  ich 
fiir  völlig  unstatthaft  erklären.  Diess  mit  Gründen  zu  be- 
legen, ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 

Es  soll  also  in  Asien  auf  100  Quadrat-Meilen  1  Meile 
Süstenlänge,  in  Afrika  auf  150  Quadrat  -  Meilen  1  Meile 
Xüstenlänge  kommen.  Diess  lässt  sich  allerdings  eher 
hören,  als  wenn,  wozu  die  Versuchung  nahe  li^,  daraus 
gemacht  wird:  Bei  Asien  verhält  sich  Flächeninhalt  zu 
Eüstenlänge  wie  100  zu  1,  bei  Afrika  wie  150  zu  1,  so 
dass  also  Fläche  mit  Linie  verglichen  wird;  nichts  desto 
weniger  ist  aber  auch  jene  obige,  wie  es  scheint,  ganz  ein- 
fEu^e  Thatsache  ein  Unding.  Afrika  hat  also,  nehmen  wir 
möglichst  runde  Zahlen,  600.000  Quadrat  -  Meilen  und 
4000  Meilen  Eüstenlänge,  das  giebt  das  Obige:  150  und  1. 
Wie  nun  aber,  wenn  wir  denselben  Erdtheil  statt  mit  Geo- 
graphischen mit  Englischen  Meilen  messen?  Der  Eürze 
halber  die  Geographische  Meile  zu  5  Englischen  gerechnet, 
beträgt  dann  sein  Flächeninhalt  600.000  X  25  ,  d.  i 
15.000.000,  Q.- Meilen  und  seine  Eüstenlänge  4000  X  d> 
d.  i.  20.000,  Meilen  und  es  kommt  auf  750  Quadrat-Meilen 
1  Meile  Eüstenlänge.  Soll  ich  denn  nun,  um  die  eigen- 
thümliche  plumpe  Gestalt  Afrika's  in  Zahlen  auszudrücken, 
sagen,  dass  es  150  oder  dass  es  750  Quadrat-Meilen  gegen 
1  Meile  Eüstenlänge  habe?  Und  bei  Asien,  wo  sich  durch 
eine  gleiche  Operation  die  900.000  Quadrat-Meilen  („gegen 
900.000  Quadrat-Meilen"  Daniel)  und  9000  Meilen  Eüste 
in  22.500.000  Q.-Meilen  und  45.000  Meilen  verwandeln, 
was  ist  richtiger,  was  instruktiver:  100  gegen  1  oder 
500  gegen  1  ?  Die  Antwort  bleibt  aus ,  aber  ein  Resultat 
ist  hiermit  gewonnen,  nämlich  dass  aus  der  Angabe,  wie 
viel  Q.-Meilen   auf  1  Meile   Eüstenlänge   kommen,  wenn 


*)  Tollkommen  genflgt  diets  auch  nieht ,  denn  Welchen  XJntenchied 
in  Besug  auf  Kfleten-Entwickelung  nnd  die  daraus  an  aiehenden  Fol- 
gerungen macht  es,  ob  ein  solches  nur  nach  seinen  Quadrat-Meilen  sah- 
lendes  Glied  eine  Halbinsel  von  der  Gestalt  Yorder-Indiens  oder  Kali- 
forniens ist!  Doch  würde  es  uns  su  weit  von  unserem  Thema  abf&h- 
ren,  auch  hierauf  näher  einzugehen. 


sie  nur  für  Einen  Welttheil  gemacht  wird,  sich  gar  Nichts 
ergiebt,  dass  diess  nur  scheinbar  ein  Zahlenbegriff  ist  nnd 
dass  nur  dann  etwas  Begreifbares,  Anschauliches  gewon- 
nen wird,  wenn  man  zwei  Welttheile  mit  gleichem  Maass- 
stabe gemessen  in  solcher  Weise  einander  gegenüberstellt. 
Ändern  sich  auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Zahlen  je 
nach  dem  gewählten  Maassstabe  und  mit  diesen  auch  der 
Exponent  des  Verhältnisses  bei  dem  einzelnen  Welttheüe 
(ich  kann  nicht  anders  sagen  als  Verhältniss,  obgleich  es 
nun  wohl  einleuchtend  genug  ist,  dass  es  zachen  Fläche 
und  Linie  kein  Verhältniss  giebt),  so  bleibt  sich  doch  das 
Verhältniss  der  je  zwei  Exponenten  der  gegen  einander 
gestellten  Welttheile  bei  jedem  Maassstabe  gleich.  So  hat- 
ten wir  für  Asien  und  Afrika  zuerst,  bei  der  Geogr.  Meile, 
riir  K^ge^  tIit»  bei  der  Englischen  Meile  ^^^  gegen  y^j^; 
1  Meile,  die  Vio  einer  Geographischen  betrüge,  würde  er- 
geben TiAfir  S^^A  n^viF  ^^^  ^^  anderes  imaginäres 
LängenmaasB  von  10  Geogr.  Meilen  jV  fi»®S®^  iV* 

Nun  gehe  ich  aber  einen  Schritt  weiter;  auch  den 
geringen  Gewinn  für  geographische  Anschauung  und  Auf- 
fassung, welchen  ich  vorhin  jenen  Berechnungen  vindicirt 
habe,  muss  ich  als  illusorisch-  bezeichnen.  Dass  nämlich 
obige  Angaben  von  100  zu  1  gegen  150  zu  1  der  Wirk- 
lichkeit, der  unbestreitbaren  Lehre  des  Augenscheins  ent- 
sprechen oder  wenigstens  nicht  zu  merkbar  zuwiderlau- 
fen, liegt  nur  daran,  dass  es  sich  um  zwei  Länder  von 
nicht  gar  zu  yerschiedener  Grösse  handelte;  wäre  Afrika 
nicht  y3,  sondern  V3  oder  noch  etwas  Geringeres  von 
Asien,  so  würde  bei  sonst  ganz  gleicher  Gestalt  seine  Kü- 
sten-Ent  Wickelung  in  Zahlen  ausgedrückt  weit  günstiger 
erscheinen  und  umgekehrt  Europa  mit  seinen  30  Q.-Meilen 
gegen  1  Meile  Eüstenlänge  träte  in  ein  weit  unyorth^il- 
hafteres  Licht,  wenn  es  bei  eben  solcher  Küsten-Entwicke- 
luilg  statt  170.000  300.000  ^.-Meilen  Flächeninhalt  hätte. 
Je  kleiner  nämlich  ein  Land  ist,  —  diess  soll  unser  zweites 
Besultat  sein  —  desto  günstiger  erscheint  in  Zahlen  aus- 
gedrückt seine  Küsten  -  Entwickelung.  Diess  zu  beweisen, 
ist  nicht  schwer.  Stellen  wir  uns  5  Länder  oder  Inseln 
in  Form  eines  Quadrats  yor,  A,  B,  C,  D  und  E,  die  Sei- 
tenlänge von  A  sei  100  Meilen,  von  B  10  Meilen,^  von  C 
5  Meilen,  A^on  D  2  Meilen  und  Yon  E  1  Meile,  so  ist 
unbestreitbar,  dass  bei  allen  fünf  die  Küsten-Entwickelung 
ganz  gleich  ist,  und  doch  lautet  dieselbe  in  Zahlen  ganz 
verschieden,  nämlich  bei  A  1 0.000  Q.-Meilen  gegen  400  Mei- 
len Eüstenlänge,  bei  B  100  gegen  40,  bei  C  25  gegen  20, 
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Flächeninhalt  und  EüBtenlänge. 


bei  D  4  gegen  8  und  bei  £  1  gegen  4.  !N'immt  man 
statt  der  Quadrate  Kreise,  so  zeigt  sich  dasselbe.  Man 
könnte  hiergegen  einwenden,  dies«  sei  so  nnrecht  nicht,  in 
einem  Lande  wie  £  liege  wirklich  jeder  einzelne  Punkt, 
auch  des  Inneren,  der  Küste  weit  näher  als  bei  D.  u.  s.  w. ; 
hierauf  entgegne  ich  aber,  dass  wir  hier  nur  Küsten-£nt- 
wickelung,  nicht  praktische  Interessen,  Handel  u.  dei^L 
im  Auge  haben ,  und  zweitens ,  dass  eine  so  grosse  Ver- 
änderung des  £zponenten,  eine  totale  Umkehr  des  Ver- 
hältnisses wohl  hinlänglich  darthut,  dass  hier  etwas  Ande- 
res vorgegangen  ist  als  eine  Übertragung  eines  Begriffs  in 
Zahlen,  nämlich  eine  völlige  Verschiebung  bei  der  Zah- 
lenoperation; eine  solche  Verschiebung  ist  unausbleiblich, 
weil  die  verwendeten  Faktoren  ganz  verschiedener  Natur 
sind,  nach  ganz  verschiedenen  Gesetzen  wachsen  oder  ab- 
nehmen. Was  hier  von  regelmässigen  Figuren  nachgewie- 
sen wurde,  trifft  leicht  begreiflich  bei  jeder  beliebigen 
Gestalt  der  Ländermasse  ein,  die  kleinere  erscheint  weit 
mehr  bevorzugt,  als  sie  es  ist  Nehmen  wir  ein  Quadrat 
von  3  Meilen  Seitenlänge  und  daneben  folgende  Figur, 
deren  volle  Seitenlänge  5  Meilen  betrage, 
auf  jeder  Seite  sei  aber  1  Q.-Meile  aus- 
geschnitten. Der  Flächeninhalt  dersel- 
ben beläuft  sich  dann  auf  25  —  4,  d.  L 
21,  Q.-Meilen ,  der  Um£ang  auf  20  +  8, 


d.  i.  28,  Meilen   und   so   bekommt  diese  Figur  mit  sehr 


günstiger  Küsten-fintwickelung,  letztere  durch  Zahlen  aus- 
gedrückt, das  Zeichen:  21  Q.-Meilen  gegen  28  Meilen Eü- 
8ten-£nt Wickelung,  d.  i.  f  zu  1,  ganz  gedieh  dem  plumpen 
Quadrate  mit  9  Q.-Meilen  Fläche  und  12  Meilen  ümfEing, 
das  sich  auch  auf  f  zu  1  reducirt.  £in  noch  kleineres  Qua- 
drat, etwa  von  2  Meilen  Seitenlänge  (also  4  zu  8),  be- 
kommt sogar  einen  bedeutenden  Vorsprung.  So  trügerisch 
war  also  hier  die  Zahlen-Operation. 

Letztere  gewährt  nur  dann  ein  richtiges  £rgebniBS,  — 
und  das  ist  unsere  dritte  Behauptung  —  wenn  die  zu  ver- 
gleichenden Länder  gleiche  Grösse,  aber  verschiedene  Ge- 
stalt haben.  Obige  Figur  also  zeigte  die  Zahlen  21  zu  38. 
£in  Quadrat  aber  von  ebenfalls  21  Quadrat-£inheiten,  also 
von  4^  Finheiten  Lange  (ungefähr),  hätte  21  zu  18,  ein 
Bechteck,  welches  schon  etwas  vortheilhafter  gestaltet  ist, 
bei  einer  Seitenlänge  von  resp.  3  und  7  21  zu  20,  van 
reep.  10  und  2^|j^  21  zu  24|^  und  so  lang  gestreckt, 
dass  die  Länge  21  gegen  1  Höhe  betrüge,  gar  21  zu  44, 
womit  also,  der  Wirklichkeit  und  dem  Augenschein  ent- 
sprechend, das  Land  von  oben  gezeichneter  Gestalt  weit 
überholt  wäre. 

So  ist  denn  wenigstens  Eines  gerettet.  Im  Ganzen  aber 
ist  das  Eesultat  dieses  Aufsatzes  ein  durchaus  negatives, 
doch  muss  ich  mich  dabei  beruhigen,  dass,  wenn  auch, 
wie  man  sagt,  £inreissen  leichter  ist  als  Aufbauen,  doch 
erst  eingerissen  werden  muss,  ehe  aufgebaut  werden  kann. 


Geographische  NotizeiL 


Neue  geographische  Arbeiten  in  Bussland. 

Der  Chef  des  E.  Buss.  Eriegstopographischen  Depots, 
General  v.  Blaramberg,  hatte  die  Güte,  uns  folgende  Nach- 
richten zu  schreiben: 

Den  21.  März  d.  J.  fand,  wie  es  gewöhnlich  in  der 
6.  .Fastenwoche  geschieht,  die  alljährliche  Ausstellung  un- 
serer im  Jahre  1862  ausgeführten  geodätischen,  astrono- 
mischen, topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  in 
zwei  grossen  Sälen  des  Eaiserl.  Winterpalastes  Statt  und 
wurde  von  Sr.  Majestät  mit'  vielem  Interesse  besichtigt 
Besonders  waren  es  die  photo-,  photolitho-  und  chromo- 
photolithographisohen  Earten,  welche  die  Aufmerksamkeit 
unseres  Eaisers  in  Anspruch  nahmen,  denn  etliche  hundert 
Messtischblätter  (Flanchetten)  unserer  vorjährigen  Aufnah- 
men in  den  Gouvernements  Nowgorod,  Orel,  Eursk  und 
im  Eönigreich  Polen,  welche  an  Ort  und  Stelle  gezeichnet 
erst  £nde  Februar  und  selbst  An&ng  März  dem  Earten- 
D^pot  zugeschickt  wurden,  waren  von  dem  Maassstabe 
1:42.000  zu  dem  von  1:126.000  photographisch  reducirt 
neben  den  Originalen  ausgelegt  und  die  Elarheit,  Nettig- 
keit so  wie  auch  die  Schärfe  des  Terrain  -  Ausdrucks  der 
photographisohen    Eopien    gewannen    allgemeinen    Beifall^ 


insbesondere  die  grossen,   durch  Photo  -  Metallographie  auf 
Zink  abgedruckten  Blätter. 

Unter  den  ausgestellten  Arbeiten  befanden  sich: 

1)  Die  neuen  Gk>uvernements- Earten  von  Petersbmg, 
26  Blatt  (39.140  ö.- Werst  Oberfläche),  von  Poltawa, 
23  Bl.  (43.686  Q.- Werst),  und  von  Charkow,  28  BL 
(47.835  Q.- Werst),  sämmtlich  im  Maassstab  von  1:126.000. 

2)  Eine  neue  Generalkarte  vom  Europäischen  Rassland 
und  dem  Eaukasus,  in  drei  Farben  chromolithographirt, 
12  Bl.  im  Maassstab  von  1:2.100.000. 

3)  Eine  neue  Earte  von  Central- Asien,  4  Bl.  auf  Eapfer 
gestochen,  Maassstab  1:4.200.000. 

4)  Der  24.  Band  der  Memoiren  des  Earten-D^pots,  4^ 
318  SS. 

5)  Der  neue  Eatalog  von  17.240  im  Russischen  Reiche 
durch  unsere  Geodäten  und  Astronomen  bis  1860  ihrer 
Lage  nach  bestimmten  Punkten  nebst  den  resp.  Höhen- 
messungen, wo  solche  Statt  fanden,  4^,  1230  SS.  Diesem 
Eatalog  geht  eine  Einleitung  voraus,  enthaltend  eine  Übe^ 
sieht  aller  in  den  letzten  45  Jahren  ausgeführten  trigono- 
metrischen, astronomischen  und  topographischen  Arbeiten 
in  Russland,  Sibirien,  Central- Asien,  dem  Eaukasus,  Persien 
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und  der  Türkei.  Dieses  ^osse  und,  wie  ich  mir  schmeichle, 
gediegene  Werk,  unter  meiner  Leitung  entworfen  und  zu- 
sammengestellty-  kostete  dem  Chef  der  geodätischen  Abthei- 
lung des  Karten-Depots,  Oberst  Schwarew,  drei  Jahre  Ar- 
beit und  Anstrengung. 

Unsere  geodätischen  Arbeiten  zur  Vermessung  des 
52.  Parallel-Bogens  schreiten  voran.  Im  Laufe  dieses  Som- 
mers sollen  bei  uns  alle  trigonometrischen  Vermessungen 
zu  diesem  Zwecke  so  wie  auch  yier  Basis  -  Messungen  bei 
Jeietzk,  Wolsk,  Buzuluk  und  Orsk  unter  der  Leitung  des 
Oberst  vom  Qeneralstab  y.  Forsch  beendigt  werden. 


Übersicht  über  die  von  der  Weser  aus  betriebene  Grön- 
ländische und  Südsee  -  Fischerei  <). 
Von  A.  Qether  in  Oldenburg. 


1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


fleiiiffe. 


Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 
Oldenburg 

I  Oldenburg 
1853;Bremen    . 

mannoTer 

!  Oldenburg 
Bremen  . 
Hannover 
1  Oldenburg 
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i 
_J_ 

470 
880 
880 
900 
615 
415 
415 
380 
525 
525 
260 
330 
770 
150 
330 
770 
150 
330 
770 
150 
330 
770 
310 
330 
770 
260 
414 
770 
168 
599 
590 
168 
640 
555 
168 
640 
555 


7 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
? 
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lOöOO 
9550 

12100 
8980 

19000 
9400 
5200 
9300 
7717 
7680 

10140 
2800 
9500 
3200 
3150 
9800 
1300 
8300 

11706 
1241 
2200 
4900 
3167 
900 
2350 
1140 
4700 
5250 
550 
2900 
3400 
2700 
5354 
6900 
66 
1231 
2245 
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1855}Bremen    .      8      330     12 
/Hannover      4     770      1 

!  Oldenburg 
Bremen  . 
Hannorer 
(Oldenburg 
1867]Bremen  . 
(Hannoyer 
i  Oldenburg 
1858^Bremen  . 
^Hannover 

!  Oldenburg 
Bremen  . 
Hannover 
!  Oldenburg 
Bremen  . 
Hannover 
(Oldenburg 
laeiJBremen  . 
(Hannover 

So  viel  ich  von  Schiffern  und  Bhedern  erfahre,  neh- 
men die  hiesigen  Robbenschläger  ihren  Weg  stets  nach 
den  Grönländischen  Gewässern,  wo  aber  der  Ertrag  von 
Jahr   zu  Jahr   geringer  zu  werden    scheint    und  es   eine 
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4906 
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1100 
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101 


101 
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573 
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^)  Über  die  von  Bremen  und  Hannover  aus  betriebene  6hr5nlan- 
dische  Fischerei  bis  1853  und  Sttdsee-Fischerei,  so  wie  Aber  den  Er- 
trag der  Oldenburgischen  SÜdsee-Fischerei  liegen  keine  Nachrichten  vor. 


grosse  Seltenheit  ist,  wenn  man  einmal  auf  einen  Walfisch 
stösst.  Deshalb  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  einige 
Bhederei -  Gesellschaften  im  Oldenburgischen,  welche  den 
Bobbenschlag  betrieben,  aufgelöst,  so  dass  mir  nur  noch 
ein  einziges  Schiff  bekannt  ist,  welches  unter  Oldenbur- 
gischer Flagge  auf  den  Robbenschlag  ausgeschickt  wird. 
Die  Rheder'  dieses  Elsflether  Schiffes  „Alliance"  haben  sich 
vor  einiger  Zeit  dafür  erklärt,  dasselbe  nach  dem  Meere 
nördlich  von  Spitzbergen  zu  schicken,  für  das  gegenwärtige 
Jahr  ist  der  Beschluss  jedoch  ohne  Wirkung  geblieben, 
weil  die  Matrosen  schon  nach  den  Grönländischen  Gewäs- 
sern angenommen  waren  und  von  der  gewöhnlichen  Rich- 
tung der  Fahrt  nicht  abweichen  wollten.  Die  auf  den 
Walfischfang  ausgehenden  Oldenburgischen  sogenannten 
Südsee  -  Fahrer  gehören  meines  Wissens  sämmtlich  Einer 
Rhederei  -  Gesellschaft  (Yisuogis). 


Die  alte  Stadt  Dodona  in  Albanien« 

Im  J.  1862  erschien  in  Jannina,  der  Hauptstadt  von 
Epirus,  eine  kleine  Schrift  in  Griechischer  Sprache  über 
Dodona.  Ihr  Verfasser,  P.  Arabantinos,  der  bereits  im 
Jahre  1856  eine  auf  guten  Studien  und  zum  Theil  auf 
Selbstanschauung  beruhende  „XQoy<yyQaq)ia  r^g  ^HnilqmP 
in  zwei  Theilen  in  Athen  herausgegeben  hatte,  die  reich 
ist  an  historischen,  geographischen  und  statistischen  Auf- 
schlüssen über  das  eben  so  wichtige  als  eigenthümliche ' 
Land  Albanien  (das  alte  Epirus),  stellt  in  jener  Schrift  die 
vielen  sich  widersprechenden  Zeugnisse  der  Alten  und 
Neueren  über  Dodona  gewissenhaft  zusammen  und  unter- 
wirft sie  dann  einer  kritischen  Prüfung.  Zugleich  unter- 
lässt  er  nicht,  auch  seine  eigene  Ansicht  über  Dodona  und 
dessen  eigentliche  Lage  auszusprechen  und  zu  begründen. 
Er  versetzt,  auf  Grund  der  an  Ort  und  Stelle  selbst  ge- 
machten Forschungen  und  Untersuchungen,  die  alte  Stadt 
Dodona  auf  den  jetzigen  Berg  Kastritza  im  Süden  des 
See's  von  Jannina  und  1}  Stunden  östlich  von  letzterer 
Stadt  und  den  Tempel  von  Dodona  setzt  er  in  die  Nähe 
des  jetzigen  Klosters  der  heil.  Paraskevi  (t^c  iylag  Ilaga^ 
axevijg  rov  Tlax^Qov),  dagegen  das  eigentliche  Orakel  ober- 
halb desselben.  Zugleich  behandelt  der  Verfasser  einige 
damit  in  Verbindung  stehende  Fragen  über  die  ^tkXol  und 
den  alten  TöfioQog  und  ist  schliesslich  der  Meinung,  dass 
Nachgrabungen  wohl  Inschriften  und  ähnliche  Denkmäler 
des  Alterthums  zu  Tage  fördern  würden,  die  vielleicht  ge- 
eignet wären,  seine  Ansicht  in  ein  besseres  Licht  zu  setzen 
und  zu  bestätigen.  Auf  diesem  Wege  könnte  die  in  vielen 
Beziehungen  wichtige  Frage  wohl  am  sichersten  entschieden 
werden.  E. 


Besiedelung   der  Kalmücken -Steppe    im  Gouvernement 
Astrachan. 

In  der  St.  Petersburger  Börsen  -  Zeitung  vom  5.  Fe- 
bruar 1863  und  anderen  Russischen  Blättern  lesen  wir 
Folgendes : 

„Nach  Allerhöchstem  Befehl  ist  die  Besiedelung  der 
Kalmücken  -  Steppe  in  Meiereien  (Ghutor)  von  je  15  bis 
20  Höfen  durch  Reichsbauem  aus  den  inneren  Gouyerne- 
ments   wie    auch    aus    dem   Astrachan'schen  Gebiete  ent- 
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•chieden  worden,  und  zwar  entrückt  sie  sich  zunächst  auf 
15  bestimmte  Punkte  in  dem  Sommernomaden  -  Aufenthalt 
der  Kalmücken  -  Stämme  von  der  Stadt  Astrachan  bis  an 
die  Grenze  des  Gebiets  der  Donisohen  Kosaken.  Jeder 
männliche  Ansiedler  erhält  auf  der  Strecke  Ton  Astrachan 
bis  2um  See  Jaschkul  60  Desjatinen  {k  4  Preuss.  Morgen) 
zu  Viehzucht  geeigaeten  Landes ,  diejenigen  aber,  welche 
sich  in  Meiereien  auf  den  übrigen  Punkten,  d.  h.  vom 
See  Jaschkul  bis  zum  Dorfe  Krestowoi  (auf  dem  Kara- 
wanenwege von  Zaritzin  über  Sarepta  nach  Stawropol),  nie- 
derlassen, erhalten  nur  30  Desjatinen,  gleichwie  die  Bauern 
auf  dem  ganzen  Karawanen wege.  Die  Ansiedler  zwischen 
Astrachan  und  dem  See  Jaschkul  werden  zur  Jandikow*- 
sehen,  die  übrigen  zur  Krestow'schen  Gemeinde  gezählt 

Das  Yorstehende  beweist,  dass  man  auch  an  maass- 
gebender  Stelle  in  St.  Petersburg  mehr  Gewicht  auf  die 
Berichte  des  Staatsraths  Bergsträsser  als  auf  die  „Resultate" 
der  Kostenkofifschen  Expedition  legt,  oder'  sollte  Herr  Ko- 
stenkoff  selbst,  welcher  ja  die  Kalmücken-Steppe  zu  jeder 
Ansiedelung  durchaus  untauglich  erklärte,  jetzt,  wo  er  Ober- 
Yormund  der  Kalmücken-Horden  ist,  zu  so  ganz  entgegen- 
gesetzter Ansicht  gekommen  sein?  Jedenfalla  köntrastirt 
es  seltsam  mit  seinen  früheren  Behauptungen,  dass  gerade 
die  Hochsteppe,  welche  doch  den  meisten  salzhaltigen  Boden 
und  den  geringsten  Wassergehalt  haben  mnss,  zuerst  be- 
siedelt und  unter  seiner  Leitung  die  erste  Meierei  in  der 
Nähe  der  drei  Salzsee'n  Muchur-Bai-Kuzuk,  welche  vorzüg- 
liches Salz  enthalten  (s.  „Geogr.  Mitth."  1858,  S.  105),  an- 
gelegt wird  '). 


Der  Krater  des  Vulkans  Bromo 

im  Tengger- Gebirge,  Ost-Jara,    bestiegen   im  September  1868    Ton 

JSmil  Sidhr  in  Zürich. 

In  seinem  grossen  Werke  über  Java  giebt  Junghuhn 
dort,  wo  er  das  Tengger  -  Gebirge  so  eingehend  behandelt 
(Bd.  n,  S.  395  ff.),  bei  Beschreibung  des  heute  noch  thätigen 
Yulkans  Bromo  eine  Aufzählung  der  neuen  Ausbrüche  bis 
zum  Jahre  1848  und  beschreibt  die  verschiedenen  Verän- 
derungen in  seinem  Krater  bis  zu  dieser  Zeit.  1848  war 
der  Bromo  ganz  ruhig  geworden,  indem  er  nicht  einmal 
mehr  Bauch  wölken  entsendete,  und  erst  im  März  1858 
fand  ein  neuer  Ausbruch  Statt  Ein  furchtbares  unter- 
irdisches Brüllen,  auf  8  bis  10  Palen  (Englische  Meilen) 
Abstand  deutlich  wahrnehmbar,  leitete  am  4.  März  den 
Ausbruch  ein;  am  dritten  Tage  stiegen  dicht  geballte  Rauch- 
säulen auf,  einzelne  Steine  mit  sich  reissend,  welche  Bauch- 
säulen am  vierten  Tage  plötzlich  verschwanden,  wo  dann 
aus  dem  Krater  eine  grosse  Masse  bimssteinartiger  Lava 
mit  solcher  Vehemenz  ausgeworfen  wurde,  dass  einzelne 
Steine  1  Pal  weit  flogen  und  die  Asche  bis  über  10  Pale 
weit  Einige  Monate  nach  diesem  Ausbruche,  am  20.  Sep- 
tember 1858,  besuchte  ich  den  Bromo  und  es  soll  im 
Folgenden  ganz  in  Kürze  angegeben  werden,  wie  ich  den 
Krater  fiEUid;  im  Oktober  1858  femd  ein  weiterer  Ausbruch 
Statt 


1)  Eine  weitere  Oenngthunng  ist  Herrn  BergstrSsser  dadurob  ge- 
worden, dass  fast  bq  gleicher  Zeit  mit  der  obigen  Entecheidnng  tber 
die  Besiedelang  der  Kalmücken-Steppe  seine  Erhebung  zum  Wirklichen 
Staatsrath  erfolgte. 


Bekanntlich  umsohliesst  das  Tengger-Gebirge  einen  Un- 
geheuern, alten  Kraterboden,  die  Dasaro  der  den  Bandsee, 
eine  ringsum  von  1500  bis  2000  Fuss  hohen  schroffen  Berg- 
wänden, den  alten  kolossalen  Kratermauem,  umgebene,  aber 
1  Deutsche  Meile  im  Durchmesser  haltende,  fast  yegeta- 
tionslose  yulkanische  Sandwüste.  Die  Ringmauer  der  Berge 
ist  nur  an  Einer  Stelle  spaltenartig  durchbrochen  und  aneh 
diese  Spalte  mit  einem  niederen  Querdamme  geschlosaen. 
Mitten  aus  dieser  Sandwüste  erheben  sieh  die  Eruption»* 
kegel  der  erloschenen  Krater  Widodarin  und  Segoroweddi 
so  wie  der  niedrigere  jetzt  noch  thatige  Bromo  und  etwas 
seitwärts  davon  der  isolirte,  ebenfalls  erloschene  Kegel  des 
Batok.  Unvergesslich  wird  jedem  Beschauer  das  dort  rieh 
bietende  Landschaftsbild  bleiben,  wo  auf  dem  düsteren, 
öden,  rings  von  hohen  Wänden  umschlossenen  weiten  Sand- 
see die  unheimlichste  Stille  lagert  und  die  tiefe  Ruhe  nni 
durch  das  Aufsteigen  der  Rauchsäulen  des  Bromo  unterbro- 
chen wird.  Nur  dunkelen  Farben,  braun  oder  tief  schwan, 
begegnet  das  Auge  auf  dem  Sandsee  und  dem  aller  Vege- 
tation baren  Bromo,  wie  auch  die  dunkelen  schroffen  Ring- 
mauern nur  spärlich  mit  Gebüschen  und  Gasuarinen  be- 
wachsen sind.  Damit  köntrastirt  wunderbar  das  Grün  der 
erloschenen  Berge  Widodarin,  Segoroweddi  und  Batok,  die, 
zum  grössten  Theil  mit  Gebüschen  und  selbst  hoben  Ga- 
suarinen bewachsen,  aus  der  öden  Wüste  au&teigen,  theC» 
weise  aber  auch  noch  ganz  kahle  Sandflächen  entsenden. 

Den  Bromo  selbst  fand  ich  bei  meinem  Besuche  zum 
Theil  mit  einer  röthlich-braunen,  etwas  festen  Aschenrinde 
bedeckt,  welche  rothbraune  Farbe  jedoch  den  Totaleindnick 
nicht  beeinträchtigen  konnte,  indem  der  Berg  von  Weitem 
gesehen  völlig  schwarzbraun  erschien ,  wie  er  denn  aodi 
meist  von  schwarzem  Sande  bedeckt  war,  wohl  dem  Bei- 
bungsprodukte  der  aus  dem  Krater  aufwirbelnden  bims- 
steinartigen  Lavamassen.  Solche  mehr  oder  weniger 
poröse  Lavabrocken  und  Bomben,  oft  von  ziemlicher 
Grösse,  lagen  überall  umher,  ebenfalls  schwarz  von  Farben 
selten  grau  oder  röthlich,  häufig  weisse  Feldspathkomer 
oder  selbst  solche  Krystalle  einschliessend«  Der  etwa 
600  Fuss  über  dem  Sandsee  befindliche,  fast  kreisförmige, 
zackige  und. sehr  scharfkantige  Kraterrand  fiel  mit  50,  60, 
ja  selbst  mehr  Graden  nach  innen  steil  ab  bis  zu  dem  an 
500  Fuss  tiefer  liegenden  Kraterboden.  Dort,  in  der  Mitte 
des  Kraterbodens,  befand  sich  eine  etwas  über  200  Schritt 
im  Durchmesser  haltende,  fast  kreisrunde  Ebene,  aus  Sand 
und  Lapilli  bestehend,  aus  der  keine  Dämpfe  aufstiegen, 
an  deren  Peripherie  aber  aus  einzelnen  Spalten  solche 
empordrangen,  und  es  war  dort  Alles  von  Schwefelbeschlag 
gelb  gefärbt.  Dicht  unter  meinen  Füssen ,  hart  am  Bande, 
war  auf  dem  Kraterboden  an  seiner  Nordseite  eine  wohl 
20  Fuss  im  Geviert  haltende  Öffnung  zu  bemerken,  aoB 
der .  mit  grosser  Vehemenz  Rauch  und  Dampf  hervor- 
quollen ;  der  Hauptschlot  befand  sich  jedoch  an  der  Ostseite, 
wo  eine  mächtige  Rauch-  und  Dampfsäule  ununterbrochen 
mit  Zischen  emporwirbelte  und  wo  man,  wenn  zeitweise 
der  Wind  die  Dämpfe,  zur  Seite  trieb,  in  einen  wohl  üher 
60  Fuss  im  Durchmesser  haltenden  unergründlichen  Schlund 
hineinsah.  Feuererscheinungen  habe  ich  nicht  bemerkt 
und  es  waren  die  dichten  Rauch-  und  Dampf  wölken,  die 
mich  oft  ganz  einhüllten,  wenig  beschwerlich  und  schienen 
mir  meist  nur  aus  Wasserdämpfen  zu  bestehen,  wie  denn 
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aach  der  Geruch  von  schwefliger  Säure  relativ  ganz  un- 
bedeutend war.  Zum  Eraterboden  selbst  hinabzukommen, 
.war  unmöglich,  doch  konnte  man  bei  den  nicht  allzu  gros- 
sen Entfernungen  von  oben  Alles  recht  deutlich  beobachten; 
eigenthümlich  erschien  mir,  dass  auf  'der  kleinen  Ebene  in 
Mitte  des  Eraterbodens,  an  deren  Peripherie  die  Dämpfe 
aufstiegen,  sich  von  Sand  und  Lapilli  ein  kleiner  Auswurfs- 
kegel zu  bilden  begonnen  hatte,  damals  schon  6  bis  8  ^uss 
hoch. 


Ifachriohten  über  Baron  von  der  Deoken's  dritte  Beiae 
in  Ost -Afrika. 

Auf  seiner  zweiten  Beise  von  der  Zanzibar  -  Eüste  aus 
ins  Innere  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  SS.  99—102)  ist  es 
dem  Baron  v.  d.  Decken  und  seinem  Begleiter,  Dr.  Eersten, 
2war  gelungen,  ^n  Eilimandscharo  abermals  zu  erreichen, 
doch  war  ihm  ein  weiteres  Vordringen  unmöglich.  Er 
ging  von  Wanga  an  der  Eüste  in  14  Tagen  zum  See  Jipe, 
vervollständigte  seine  Aufnahme  desselben,  bestieg  die  etwas 
über  5000  Fuss  hohen  Ugono- Berge,  wandte  sich  dann 
nach  den  Aruscha- Bergen  und  wollte  von  da  in  das  Masai- 
Land  eindringen,  wurde  aber  von  den  Wa-Masai  daran 
verhindert.  Er  ging  nun  nach  den  Djagga-Bergen,  besuchte 
üru  und  Mossi,  zwei  kleine  Eönigreiche,  und  erstieg  von 
letzterem  aus  den  Eilimandscharo  bis  zu  einer  Höhe  von 
13.000  Fuss.  „Ich  wäre"  —  schreibt  er  an  Dr.  H.  Barth  ^)  — 
„noch  höher  gekommen,  wenn  meine  Begleitung  nicht  durch 
die  zu  dünne  Luft  gehindert  worden  wäre,  sich  auch  nur 
in  der  langsamsten  Weise  fortzubewegen.  Nachts  schneite 
68  tüchtig  und  am  anderen  Morgen  sahen  wir  den  Schnee 
zur  Rechten  und  Linken  unterhalb  unseres  Standpunktes 
liegen.  Somit  wird  die  Schneenatur  dieses  Berges  jetzt 
wohl  nicht  einmal  mehr  von  dem  obstinaten  Geographen 
Gooley  i^  Zweifel  gezogen  werden."  ^)  Über  den  See  Jipe, 
die  Bura-  und  Endara- Berge  kehrte  er  am  26.  Dezember 
nach  Mombas  und  am  31.  Dezember  nach  Zanzibar  zurück. 
Er  machte  seitdexn  auf  einem  Englischen  Kriegsschiff  eine 
Seereise  nach  verschiedenen  Funkten  der  Ostküste,  Ibo, 
Kap  Delgado,  Lamu,  und  begab  sich  dann  nach  der  Insel 
B^anion,  um  von  da  aus  Madagaskar  zu  besuchen.  Sein 
Begleiter,  Dr.  Eersten,  der  von  seinem  Chef  als  guter  Ar- 
beiter im  Observiren  u.  s.  w.  gerühmt  wird,  schrieb  von 
B^union  aus  im  Juni  d.  J.  über  diesen  und  die  weiteren 
Pläne  des  Barons  an  Frof.  Dr.  Erman  in  Berlin: 

„Nachdem  ich  die  Zeit  von  Januar  bis  Anfang  April 
mit  Rechnen  und  Eranksein  verbracht  hatte  (ich  bin  aber 
wieder  eben  so  gesund  als  vorher),  entschloss  sich  Herr 
Baron,  um  die  Zeit  auszufüllen,  bis  er  seinen  kleinen 
Dampfer  bekommt  (bis  Ende  des  Jahres),  eine  Tour  nach 
ICadagaskar  zu  machen.  Wir  reisten  am  10.  April  mit 
einem  kleinen  Fostdampfer  von  Zanzibar  nach  den  Sey- 
chellen, wo  wir  drei  Wochen  lang  auf  den  grossen  Fost- 


'}  „Zeitichrift  für  AUgem.  Erdkunde",  Mai  1863,  SS.  348—361. 

')  Im  Gegentheil,  Herr  Cooley  zeigt  noch  weit  mehr  Ausdauer  im 
Festhalten  an  seiner  Torgefassten  Meinung  als  Baron  t.  der  Decken  im 
Widerlegen  derselben;  im  Athenäum  Tom  18.  Juli  1863  bringt  er  wie- 
der einen  langen  Artikel,  worin  er  die  Arbeiten  des  Barons  auf  das 
XXnTerschärateste  verdaehtigend  seinen  negirenden  Standpunkt  abermals 
sn  Tertheidigen  sucht. 
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dampfer  der  Feninsular  and  Oriental  Steam  Navigation 
Company  warteten,  der  uns  dann  Ende  Mai  nach  St.-Denis 
brachte.  Dem  Herrn  Baron  blieb  auch  hier  sein  Unglück 
treu:  die  erste  Nachricht,  die  wir  über  Madagaskar  em- 
pfingen, war  die  von  der  Erdrosselung  des  Königs  und 
dem  Umsturz  des  bisherigen  Regiments.  Ob  unter  solchen 
Umständen  noch  die  beabsichtigte  Reise  Statt  finden  kann, 
werden  wir  bei  der  Rückkunft  des  sofort  nach  Madagaskar 
geschickten  Eriegsschifi'es  (in  etwa  5  Wochen)  erfahren.' 
Lauten  die  Nachrichten  ungünstig,  so  wird  Herr  Baron 
sofort  nach  Europa  reisen,  um  den  Bau  seines  Schiffes 
und  das  Engagement  der  Bemannung  zu  betreiben.  Res 
crescunt,  wie  Sie  sehen !  Herr  Baron  hatte  der  Freussischen 
Regierung  100.000  Thlr.  anbieten  lassen,  wenn  sie  ihm 
ein  kleines  Kriegsschiff  bauen  und  zur  Bisposition  stellen 
wollte,  das  nach  Beendigung  der  Expedition  der  Freussi- 
schen, eventuell  Deutschen  Flotte  gehören  sollte.  Man  schlug 
es  aus.  Nun  wird  er  sich  die  Kriegsflagge  auf  das  Schiff, 
das  jetzt  gebaut  wird,  von  England  geben  lassen  müssen. 
Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  wir  mit  unseren  so  grossen  Mitteln 
auch  Qrosses  erreichen ;  möge  mein  verehrungswürdiger  Chef 
endlich  den  verdienten  Lohn  finden  für  seine  unwandel- 
bare Ausdauer  bei  allen  Widerwärtigkeiten,  die  bis  jetzt 
nicht  nadiliessen.  Die  Absicht  ist,  nächstes  Jahr  in  den 
Dana-  und  Jub-Fluss  einzudringen.  Der  Dampfer  wird 
18  Zoll  tief  gehen.  Es  werden  in  der  Nähe  einige  Kohlen- 
Stationen  angelegt.  Auf  diese  A!rt  so  weit  als  möglich 
eindringend  werden  wir  leichter  die  Kenia- Schneeberge  und 
die  Vulkane  jener  Gegend  erreichen  können.  Herr  Baron 
ist  der  Ansicht,  dass  es  mehr  Nutzen  bringt,  die  völlig 
unbekannten  Küstenstriche  aufzuschliessen ,  als  eine  Reise 
in  das  Innere  zu  machen,  deren  Hauptzweck  nur  ist,  mög- 
lichst weit  gekommen  zu  sein." 


Vegetation  des  Felsengebirges, 

Die  „Botanische  Ztg."  enthält  nach  C.  C.  Farr/s  phy- 
siographischem  Abriss  (im  „American  Journal")  über  den 
Theil  des  Felsengebirges  an  den  Wasserquellen  des  South 
Glear  Greek  und  östlich  des  Middle  Fark  folgenden  Aufsatz : 

Mit  Ausnahme  weniger  vereinzelter  Gipfel  und  hoher 
Bergrücken,  die  in  Verbindung  mit  den  Apalachischen  Ge- 
birgen stehen,  welche  nirgends  eine  Hohe  von  7000  Fuss 
über  dem  Meeresspiegel  erreichen,  ist  die  wahre  alpine 
Vegetation  des  Nord- Amerikanischen  Kontinents  auf  die 
entfernte  Gegend  der  Felsengebirge  beschränkt.  Hier  allein 
innerhalb  der  temperirten  Breiten  treffen  wir  Bergzüge, 
auf  denen  die  Sommersonne  von  schneeigen  Einöden  wie- 
derstrahlt und  in  denen  Gipfel  vorkommen,  die  eine  Er- 
hebung über  ^12.000  Fuss  haben. 

Unsere  bisherige  Kenntniss  von  den  allgemeinen  aus- 
serlichen  Erscheinungen  und  der  besonderen  Vegetation 
dieses  alpinen  Bezirks  haben  wir  aus  den  Untersuchungen 
verschiedener  Forscher  hergeleitet,  welche  eiligst  über  diese 
bisher  unwirthbare  Region  gereist  sind,  die  hervorragend- 
sten Merkmale  von  den  Schauplätzen  längs  der  gewöhn- 
lichen Reisewege  verzeichneten,  Länge  und  Breite  von 
verschiedenen  bestimmten  Orten  ermittelten,  die  Richtung 
der  Wasserläufe  aufnahmen,  die  am  meisten  hervortreten- 
den Bergketten  abzeichneten  und  selten  (wie  es  von  Ja- 
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mes,  Douglas,  Drummond,  Nuttall  und  Ftemont  geschehen 
ist)  Sammlungen  von  Pflanzen  machten.  Aus  allen  diesen 
verschiedenen  Quellen,  die  sich  durch  unser  Jahrhundert 
hindurch  erstrecken,  haben  wir  eine  beträchtliche,  aber 
gleichwohl  unvollständige  Eenntniss  des  eigenthümlichen 
Charakters  unseres  Amerikanisch,en  Schweizer-Landes.  In 
den  letztvergangenen  Jahren  hat  jedoch  die  Entdeckung 
von  Goldlagern  in  diesem  Theile  der  Bergkette  eine 
abenteuernde  und  unternehmende  Bevölkerung  hierher  ge- 
zogen, die  mit  wunderbarer  Schnelligkeit  deren  malerische 
Thäler  besetzte  und  in  die  wilde  Einsamkeit  manche  Künste 
und  Annehmlichkeiten  des  civilisirten  Lebens  brachte..  Biese 
verschiedenen  gesellschaftlichen  Bewegungen  haben  Erleich- 
terungen für  die  Fortsetzung  der  naturhistorischen  Unter- 
suchungen herbeigeführt,  welche  die  früheren  ersten  Er- 
forscher dieser  Gegend  nicht  haben  konnten. 

Der  Schreiber  dieses  Aufsatzes  wurde,  um  diese  günstige 
Gelegenheit  zu  benutzen,  bewogen,  eine  B«ise  in  jene  Ge- 
gend während  des  letzten  Jahres  1861  zu  machen,  mit 
dem  besonderen  Zwecke,  die  alpine  Vegetation  zu  studiren 
und  Sammlungen  von  Pflanzen  zu  machen.  In  dieser  Ab- 
sicht ward  ein  Aufenthaltsort  nahe  dem  Fusse  des  thei- 
lenden  Gebirgsrückens  gewählt,  an  den  Wasserquellen  des 
South  Clear  Creek.  Von  diesem  Punkte  aus  ward  es  mög- 
lich, in  einer  gewöhnlichen  Tagereise  einen  ausgedehnten 
Baum  der  alpinen  Lage  zu  untersuchen.  Hier  zwischen 
den  tannenbewaldeten  Abhängen  an  beiden  Seiten  der 
Schneekette  an  ihren  alpinischen  Bächen  gehend,  über  ihro 
abstürzenden  Felsen  kletternd,  durch  schneeige  Strecken 
watend,  die  unregelmässigen  Kämme  und  die  höheren  al- 
pinen Gipfel  ersteigend,  ward  der  grösste  Theil  der  Som- 
mermonate von  1861  verbracht.  In  dem  folgenden  kurzen 
Abrisse  und  in  der  begleitenden  Pflanzenliste  sind  die  wis- 
senschaftlichen Ergebnisse  der  hier  gemachten  Untersuchun- 
gen niedergelegt. 

Der  erste  Eindruck,  welchen  der  Reisende  bei  der  An- 
näherung von  dem  breiten  welligen  Abhang  der  grossen 
Ebenen  an  die  Bergmauer  erhält,  ist  der  von  der  Unregel- 
mässigkeit der  Umrisse  und  von  dem  scheinbaren  Mangel 
irgend  eines  Systems  in  der  Gruppirung  und  Anordnung 
der  verschiedenen  Bergketten,  welche  diese  Masse  von  Ge- 
birgen zusammensetzen.  Einige  der  höheren  Gipfel  er- 
heben ihre  schneeigen  Spitzen  in  beträchtlicher  Entfernung 
von  dem  theilenden  Kamme  und  begegnen  uns  als  unre- 
gelmässige Punkte  längs  des  östlichen  Abhangs.  Zahl- 
reiche quer  gehende  Ketten  unterbrechen  den  allgemeinen 
Parallelismus  der  Hauptketten  und  das  wirklich  Theilende 
wird  meist  durch  die  Ansicht  von  erhabenen  projicirenden 
'  Spitzen  verdunkelt.  Die  Ströme  steigen  mit  ihrem  un- 
gestümen Wasserlauf  schäumend  längs  ihrer  felsigen  Ka- 
näle im  Zickzack  herab  und  nehmen  ihren  Weg  durch  da- 
zwischen kommende  Ketten,  durch  tief  abstürzige  Schlünde. 
Erreicht  man  den  höher  gelegenen  Bergbezirk,  so  werden  die 
Thäler  offener  und  breiten  sich  oft  in  ovale  Bassins  aus, 
welchen  der  Name  der  Barren  (bars)  von  den  Bergmännem 
gegeben  ist.  Nach  den  Quellwassem  der  verschiedenen 
Ströme  sind  diese  bassinartigen  Theile  der  Hauptthäler  mit 
zerstreuten  Haufen  von  Tannen  besetzt,  umgeben  durch 
schroffe  Kämme,  gewöhnlich  bekleidet  mit  dicht  gewachse- 
nen Tannen  oder  gelegentlich  glatte  grasige  Abhänge  dar- 


bietend; sie  sind  als  Parks  bekannt.  Sie  sind  im  Kleinen 
die  Bepräsentanten  der  grösseren  offenen  Strecken  der  Ge- 
genden, welche  an  den  Quellgewässem  des  Platte  und 
Grand  Biver  sich  finden  und  den  Nord-,  Süd-  and  Mittel- 
park bilden. 

Wenn  man  sich  der  theilenden  Kette  nähert,  indem 
man  einem  der  Hauptströme,  welche  durch  die  Bergkette 
dringen,  aufwärts  folgt,  so  geben  die  offenen  Parks  kleinen 
Thälern  Baum,  gewöhnlich  dicht  beholzt  mit  Kiefern  und 
Tannen.  Die  Wasserläufe  erzwingen  ihren  Weg  dnrch 
kleine  felsige  Cafions  oder,  verdämmt  durch  Biberbaaten, 
breiten  sie  sich  in  Sümpfe  aus,  welche  durch  ein  verwi- 
ckeltes Weiden-  und  Ellergebüsch  besetzt  sind.  Die  klei-  i 
nen  Zuflüsse,  welche  die  Wasser,  die  vom  Alpen-Schnee  I 
abträufeln,  sammeln,  verändern  sich  mit  dem  täglichen 
Wechsel  der  Temperatur,  wachsen  an  Menge,  wenn  die 
Sonne  emporsteigt,  um  die  eisigen  Bande  eines  verlängerten 
Winters  zu  lösen,  und  vermindern  sich  wiederum,  wenn 
die  klare  Nacht  das  Herrschen  eines  steten  Frostes  siche- 
rer macht.  Diese  alpinen  Bäche  bilden  eine  der  anzie- 
hendsten Erscheinungen  der  Felsengebirgsbilder  und  längs 
ihrer  Ufer  wachsen  einige  der  hübschesten  Pflanzen  dieser  i 
Gegend.  Ihr  Lauf  ist  der  eines  beständigen  Giessbaches, 
indem  sie  in  ihrem  schnellen  Herabstürzen  eine  bestandige 
Lage  von  Schaum  darbieten,  welcher  mit  dem  Schnee,  au 
dem  sie  entstanden  sind,  in  Weisse  wetteifert  Dire  Wae- 
ser  von  krystallener  Beinbeit  und  köstlicher  Kühlung  glän- 
zen -in  dem  tiefen  Schatten  überhängender  Fichten  nnd 
benetzen  mit  ihrem  Schaum  solche  auserlesene  Pflanzen, 
wie  Mertensia  sibirica,  Cardamine  cordifolia,  Saxifraga  ae- 
stivalis  und  eine  sehr  zierliche  und  ansehnliche  Primiik, 
der  nivalis  nahe  stehend. 

Ersteigt  man  die  steilen  Bücken,  welche  ihren  Luf 
begrenzen ,  um  ihre  alpinen  Quellen  zu  erreichen ,  so  iit 
die  Aussicht  auf  die  umliegende  Gegend  vollständig  ge- 
schlossen durch  den  dichten  Wuchs  der  Pinps-Arten,  wel- 
che an  den  höheren  Zinnen  und  den  abstürzigen  Abda- 
chungen Pinus  contorta  einschliessen  mit  ihrem  schlanken, 
allmählich  sich  verdünnenden  Stamm  und  steifer  kaiger 
Benadeiung,  während  an  mehr  wagereohten  Stellen  oder 
niedrigen  Bassins,  welche  subalpine  Sümpfe  bilden,  Abiei 
alba  und  Abies  balsamea  ihre  abnehmenden  Kegelspitien 
erheben.  Der  gewöhnliche  Untergrund  in  diesen  Kiefe^ 
Wäldern  ist  zusammengesetzt  aus  Vaccinium  Myrtillns,  She- 
pherdia  argentea,  Berberis  Aquifolium,  Pachystigma  Kyrö- 
nites  u.  a. 

An  feuchten  quelligen  Orten  und  längs  der  Bänder 
von  Sümpfen  findet  man  Gaultheria  Mjrsinites,  Pedicnlaru 
surrecta,  Senecio  triangularis,  Mitella  pentandra,  Habenaria 
dilatata,  Pyrola  rotundifolia  v.  uliginosa.  Als  eine  Selten- 
heit an  zerstreuten  Stellen  begegnen  wir  der  lieblichen 
Galypso  borealis.  Bei  der  Annäherung  an  die  Grenzen 
des  Baum  Wuchses,  zuerst  angezeigt  durch  das  verkürzte 
Erscheinen  der  gemeinen  Pinus-Varietäten  so  wie  dareh 
das  häufigere  Vorkommen  der  alpinen  Art  P.  flezilis,  kom- 
men wir  endlich  etwas  plötzlich  auf  off'ene  Strecken,  wel- 
che durch  ihre  eigenthümliche  Vegetation  und  allgemeines 
Ansehen  sich  als  wahrhaft  alpinische  charaktexisiren.  Ei- 
nige wenige  Bäume  stehen  zerstreut  in  verschiedener  Ent- 
fernung auf  den  abstürzigen  felsigen  Abhängen,  aber  in 
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diesen  Lagen  zeigen  sie  ygllständig  die  Strenge  ihres  freien 
Standorts  durch  misegebildete  und  niedergebeugte,  oft  ganz 
niedergestreckte  Stämme,  welche  durch  die  gleichartige  Bie- 
gung ihrer  oberen  Zweige  die  Richtung  der  yorherrschen- 
den  ungestümen  Winde  und  das  Gewicht  des  winterlichen 
Schnee's  zeigen.  Diese  arktischen  Formen  sind  beinahe 
ausschliesslich  auf  eine  bisher  noch  nicht  beschriebene 
Pinus-Art  beschränkt,  P.  aristata  Engelm. ,  welche  zu  der- 
selben Gruppe  wie  P.  flexilis  James,  gehört. 

Weiter  zeigt  sich  eine  Folge  von  alpinischen  Lagen 
mit  ausgedehnten  Schneeflecken,  die  unregelmässig  über 
die  Bergabhänge  zerstreut  sind  und  die  Anhäufung  von 
Schneewehen  anzeigen;  sie  sind  häufiger  und  bleibender 
in  den  Schluchten  nahe  den  hohen  Erhebungen.  An  an- 
deren Punkten  ist  eine  rauhe  Böschung  yon  über  die  Ober- 
fläche yerstreuten  Felsen,  deren  einzelne  Blöcke,  yon  jeder 
denkbaren  Grösse  und  locker  zusammengehäuft,  zahlreiche 
Spalten  bilden.  In  diesen  höhlenartigen  Schlupfwinkeln 
findet  das  Sibirische  Eichhorn  eine  passende  Wohnung  und 
begrüsst  den  Reisenden  mit  seinem  wiederholten  Gebell,  — 
oft  der  einzige  thierische  Ton,  der  die  Einsamkeit  dieser 
alpinen  Wüsten  unterbricht.  Durch  diese  losen,  yon  der 
Hand  der  Natur  angehäuften  Massen  hört  man  oft  unter 
seinem  Fusse  das  Murmeln  unsichtbarer  Ströme ,  die  durch 
diese  unterirdischen  Kanäle  die  hoch  gelegenen  Schnee- 
bänke mit  den  niedrigen  alpinen  Brüchen  yerbinden.  Zwi- 
schen diesen  Felsenspalten  begegnen  wir  einigen  der  sel- 
tensten und  anziehendsten  Pflanzen  dieses  Bezirks,  wie 
Aquil^a  brevistyla,  Viola  biflora,  einer  Varietät  yon  Ribes 
lacustre,  Senecio  Fremontii,  Oxjria  reniformis,  ^Polygonum 
Bistorta  u.  a. 

Andere  Theile  dieser  Bergabhänge  sind  mit  einer  Decke 
yon  alpinen  Gräsern,  yermischt  mit  Carices  und  Bergklee- 
Arten  bedeckt,  welche  sämmtlich  durch  ihre  eigenthümlich 
zähen,  yerfiizten  und  eindringenden  Wurzeln  charakterisirt 
werden.  In  Verbindung  mit  ihnen  bietet  beinahe  jeder 
Quadrat- Yard  ein  botanisches  Fest  der  anziehendsten  und 
mannigfaltigsten  Erscheinungen.  Niedliche  kleine  Pflanzen- 
raaen  mit  einem  der  Himmelsbläue  am  meisten  gleichen- 
den Blau  bilden  Flecke  auf  der  Oberfläche,  so  Polemonium 
palcherrimum,  Mertensiaalpina,  Myosotis  nana,  Torr.  (Eri- 
trichium  aretioides  ?).  An  zerstreuten  Stellen  glänzt  der 
lebhaft  gelbe  Discus  der  Actinella  grandiflora,  während 
die  Varietäten  der  alpinen  Phlox,  Primula  angustifoliä, 
Trifolium  Parryi  u.  s.  w.  jegliche  Farbe  liefern,  um  den 
Blumenregenbogen  zu  yervoUständigen.  Hier  entdecken 
wir  auch  bei  genauerer  Ansicht  solche  winzige  Pflänzchen, 
wie  Thalictrum  alpinum,  Gentiana  prostrata  und  andere, 
beinahe  yerborgen  in  der  yerworrenen  Masse  der  yerweb- 
ten  Blätter.  An  niedrigen  feuchten  Plätzen  und  längs  der 
schwammigen  Ränder  der  Alpensee'n  treffen  wir  beständig 
eine  alpine  Weide,  Galtha  leptosepala  und  einen  weissen 
Trollius,  nahe  dem  americanus. 

Nach  der  Spitze  der  theilenden  Gebirgskette  finden  wir 
Pflanzen,  deren  Namen  das  kalte  Klima  anzeigen,  dem  sie 
angehören.  Hier  wächst  die  zierlich  blühende  Glaytohia, 
welche  ich  megarrhiza  genannt  habe,  da  sie  ihre  tiefen 
Rübenwurzeln  in  die  Spalten  der  Felsen  treibt,  deren  yor- 
springende  Ecken  das  fleischige  Blattwerk  yor  den  ro^en 
Windstössen,    welche   über    diese   kahlen  offenen   Stellen 


streichen,  schützen.  Ähnliche  Verhältnisse  liebend  finden 
wir  eine  alpine  Synthyris  mit  glänzendem  Blatt  und  nied- 
licher Ähre  yon  blassblauen  Blumen. 

Auf  der  Höhe  des  Kammes,  welcher  hier  eine  ab- 
geflachte unregelmässige  Oberfläche  darbietet,  zusammen- 
gesetzt aus  yerwitterten  Felsen,  eingebettet  in  die  kleinen 
Trümmer  ihrer  zerfallenen  Granitmassen,  finden  wir  Tri- 
folium nanum,  Stenotus  pygmaeus,  Papayer  nudicaule,  Sazi- 
fraga  serpyllifolia ,  Gentiana  frigida  und  andere,  —  lauter 
Anzeichen  eines  strengen  Klimans,  dessen  kurzer  Sommer  so 
zierlich  geschmückt  ist  durch  diese  'arktischen  Pflanzen- 
formen. Unter  den  Seltenheiten  dieser  Gegend  müssen 
wir  die  neulich  entdeckte  (oder  wieder  entdeckte)  Chiono- 
phila,  Pedicularis  sudetica  und  einige  andere  in  der  Alten 
Welt  wohl  bekannte  Pflanzen,  welche  aber  jetzt  erst  der 
Nord- Amerikanischen  Flora  hinzugefügt  werden,  bemerken. 

Diess  ist  der  allgemeine  und  sehr  unyoUkommene  Ab- 
riss  der  heryorragendsten  Züge  der  diesem  erhabenen  Be- 
zirke angehörenden  Vegetation,  als  deren  Beispiel  der  al- 
pine Kamm  der  Quellwasser  des  Mad  Creek  genommen 
ward,  dem  ich  yon  meinen  häufigen  Besuchen  unwillkür- 
lich den  Namen  Flora-Berg  gegeben  habe.  Bei  meinen 
einsamen  Wanderungen  über  diese  rauhen  Felsen  und  durch 
diese  Alpenwiesen,  indem  ich  während  der  Mittagszeit  in 
einem  sonnigen  Winkel  blieb,  durch  Einöden  yon  Schnee 
und  Krystall-See'n,  umgeben  yoo  sommerlichem  Eise,  brachte 
ich  natürlicher  Weise  einige  der  am  meisten  heryorragen- 
den  Bergspitzen  mit  entfernten  und  geehrten  Freunden  in 
Verbindung.  Zwei  Zwillingsspitzen,  die  immer,  wenn  eine 
hinreichende  Erhebung  erreicht  war,  sichtbar  waren,  be- 
legte ich  mit  den  Namen  yon  Torrey  und  Gray ;  einer  mit 
ihnen  yerbundenen  Spitze,  die  zwar  etwas  weniger  erhaben, 
aber  in  anderer  Rücksicht  eben  so  wegen  ihrer  besonderen 
Lage  und  alpinischer  Kennzeichen  bemerkenswerth  war, 
gab  ich  den  Namen  „Berg  Engelmann".  So  dem  Beispiele 
des  früheren  unyerzn^en  Forschers  Douglas  folgend  habe 
ich  es  unternommen^  die  yereinigten  wissenschaftlichen 
Dienste  unserer  Trias  Nord-Amerikanischer  Botaniker  da- 
durch zu  feiern,  dass  ich  ihre  geehrten  Namen  drei 
schneebedeckten  Häuptern  in  den  Felsengebirgen  widmete. 
Mit  solchen  unschuldigen  wissenschaftlichen  Scherzen  er- 
heiterte ich  mich  in  den  einsamen  Stunden  meiner  Berg- 
Exkursionen,  oft  ermüdet,  aber  stets  mich  des  lebhaftesten 
Genusses  erfreuend,  den  ich  an  der  prächtigen  Scenerie 
und  an  den  reichen  botanischen  Schätzen  hatte,  welche 
längs  meiner  yerschiedenartigen  Pfade  zerstreut  standen. 

Keine  Beschreibung  kann  den  grossartigen  Zügen  der 
Bilder  gerecht  werden,  welche  yon  den  erhabenen  Punkten 
und  den  beherrschenden  Kämmen  dieser  breiten  Gebirgs- 
kette zu  Gesicht  kommen.  Während  nach  Osten  die  yer- 
hältnissmässig  ebene  Fläche  sich  gleich  einem  endlosen 
Meere  ausdehnt,  erheben  'sich  in  jeder  anderen  Richtung 
erhabene  Gipfel  und  schneeumgürtete  Rücken  umsäumen 
tief  yerborgene  Thäler.  Zum  ersten  Male  wird  hier  dunkel 
ein  Parallelismus  der  Hauptrücken  bemerkbar,  deutlicher 
noch  bezeichnet  durch  das  Auftreten  kulminirender  Punkte, 
welche  gebrochene  Linien  bilden,  die  sich  nordwestlich 
und  südöstlich  erstrecken,  als  durch  irgend  eine  Kontinui- 
tät der  Hauptrücken.  Die  Wasserscheide  selbst  ist  eine 
sehr  unregelmässige  Linie,   schwer  mit  dem  Auge,   selbst 
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yon  den  höchsten  Punkten,  zu  ziehen.  Diese  rührt  Ton 
einer  sehr  aasgeprägten  Eigenthümlichkeit  der  Gebirgskette 
her,  welche  beständig  auf  der  Östlichen  Abdachung  des 
theüenden  Bückens  die  höher  kulminirenden  Punkte  be- 
sitzt, mit  welchen  sie  gewöhnlich  durch  niedrige  Grate 
verbunden  ist.  Yon  diesen  darauf  stehenden  Gipfeln  kann 
man  die  anschaulichsten  Ansichten  erhalten  und  die  all- 
gemeine Topographie  des  Gebirges  am  besten  studiren.  Es 
mag  noch  bemerkt  werden,  dass  die  leichtesten  Pässe  über 
die  Schneekette  sich  da  befinden,  wo  der  theilende  Bücken 
sich  östlich  und  westlich  abwärts  neigt.  In  solchen  Lagen 
haben  die  Flüsse,  welche  von  dort  nach  Nord  und  Süd 
fliessen,  ihre  Quellen  an  den  niedrigsten  Stellen  der  K^tte, 
gewöhnlich  nur  eine  kurze  Strecke  von  einander  entfernt. 

In  solch'  einer  Lage,  nahe  den  Quellwassern  des  South 
Glear  Greek,  findet  sich  die  Einsattelung,  welche  als  „6er- 
thoud's  Pass''  bekannt  ist,  von  einem  Ingenieur  dieses  Na- 
mens entdeckt,  als  er  eine  Untersuchung  anstellte  über 
die  LeguDg  eines  direkten  Weges  von  Denver  nach  dem 
Salzsee.  In  diesem  Passe  reicht  die  Erhebung  an  den 
höchsten  Punkten  nicht  über  die  Grenze  des  Baumwuch- 
ses,  indem  die  sich  trennenden  Gewässer  jeder  Seite  nur 
wenige  Fuss  von  einander  in  einem  Tannenwäldchen  ent- 
springen. 

Fernere  Untersuchung  wird  nöthig  werden,  um  zu  se- 
hen, in  wie  weit  aufgehäufte  'Winterschneemassen  auf 
einem  durchgehends  in  allen  Jahreszeiten  passirbaren  Wege 
Schwierigkeiten  herbeiführen  können.  Die  praktischen 
Schwierigkeiten  zwischen  den  steilen  Aufstiegen  des  ab- 
stürzigen Hauptabhanges  können  ohne  Zweifel  leicht  über- 
wunden werden  durch  Aufdämmungen  und  Zickzackwege. 
Ist  die  Haupthöhe  erst  einmal  gewonnen,  so  ist  die  wei- 
tere Fortsetzung  in  jeder  Bichtung  leicht  durch  die  ge- 
bräuchlichen Hülfsmittel  bei  dem  Wegebau,  für  den  die 
geeigneten  Materialien,  Steine  und  Holz,  im  Überfluss  und 
von  vortrefflicher  Beschaffenheit  da  sind. 

Die  westliche  Aussicht  geht  nach  jener  unregelmässigen 
Abdachung  der  Gegend,  welche  den  Middle  Park  einschliesst 
mit  seinen  breiten  offenen  Bäumen,  die  umschlossen  sind 
von  unterbrochenen  Bergketten.  '  Die  Berge  senden  in  die 
unter  ihnen  liegende  Ebene  zahlreiche  Grate,  die  mit 
einem  prachtvollen  Wuchs  von  Tannen  (Abies  alba)  dicht 
beholzt  sind.  Zwischen  diesen  Bücken  sammeln  tiefe, 
geschützte  Thäler  die  zufliessenden  Gewässer,  welche  die 
Ursprünge  des  Grand  Biver  bilden.  Die  hervortretenden 
Berggipfel  dieser  Seite  erreichen  nicht  die  Höhe  derer  auf 
dem  östlichen  Abhänge,  aber  die  ganze  Oberfläche  ist  im 
Allgemeinen  höher,  die  niedrigsten  Stellen,  welche  in  dem 
Bassin  des  „Middle  Park"  vorkommen,  liegen  bedeutend 
höher  als  die  entsprechenden  Punkte  auf  der  grossen  Fläche 
der  Ostseite;  daher  sind  die  Flüsse  weniger  reissend  und 
die  Vegetation  deutet  auf  ein  kälteres  und  feuchteres  Klima. 

Hier  geben  während  der  regnichten  Jahreszeit,  in  den 
Monaten  Juli  und  August,  die  verschiedenen  Lagen  der 
Oberfläche  Yeraxilassung  zu  veränderlichen  atmosphärischen 
Strömungen,  welche  sich  an  verschiedenen  Punkten  begeg- 
nend Gelegenheit  zu  sehr  schneller  Entwickelung  von  Ne- 
beln und  wässeijgen  Niederschlägen  biöten,  wie  diess  durch 
die  plötzlichen  Begenschauer  in  diesem  eigenthümlichen 
Bezirk  charakterisirt  wird.     Hier   dürfte  thatsächlich  mit 


dem  besten  Yortheil,  aber  nicht  immer  unter  angenehmen 
Verhältnissen,  die  Bildung  von  Nebeln  in  der  unendlichen 
Verschiedenheit  ihrer  Entstehung,  Dichtigkeit  und  yor- 
schreitender  Entwickelung  studirt  werden.  Man  kann  sie 
zu  Zeiten  sich  allmählich  um  die  Spitzen  der  schneebe- 
deckten Gipfel  anhäufen  sehen,  dann  sich  über  den  Hori- 
zont verbreiten  und  bis  zum  Zenith  ausdehnen  and  einen 
regelmässigen,  beständigen  Bogen  verursachen,  während  zu 
anderen  Zeiten  ein  plötzlicher  Windstoss  die  Aufmerksam- 
keit auf  einen  schleunig  sich  bildenden  argen  Nebel  zieht, 
welcher  über  der  Oberfläche  auf  einem  wohl  begrenzten 
Wege  schwebend  Begen,  Hagel  oder  Schnee  auf  seinem 
Striche  verstreut. 

Die  regelmässigen^  Nachmittagsschauer,  welche  auf  dem 
östlichen  Abhänge  vorkommen,  werden  sofort  erklärt,  wenn 
man  sie  auf  die  Verbindung  der  erhitzten,  mit  Feuchtigkeit 
beladenen  Luft,  die  von  den  grossen  Flächen  aufsteigt,  mit 
den  von  der  Schneekette  absteigenden  Strömungen  kalter 
Luft  in  Beziehung  setzt,  durch  welche  die  Feuchtigkeit 
auf  die  ersteren  niedergeschlagen  wird.  So  wie  das  Gleich- 
gewicht hergestellt  ist,  hört  der  Begen  auf  und  eine  mehr 
oder  weniger  klare  Luft  folgt  dann,  beinahe  unveränderlich 
darauf  klare  Nächte  und  helle  Morgen.  Diese  oft  mit 
merkwürdiger  Begelmässigkeit  einen  Tag  nach  dem  ande- 
ren folgende  Beihe  von  Phänomenen  hält  während  der  Mo- 
nate Juli  und  August  an  und  bildet  eine  regnichte  Jah- 
reszeit. 

Da  der  Hauptgegenstand  seiner  Beise  das  Sammeb 
von  Pflanzen  war,  so  beendet^  der  Verfasser  hiermit  seine 
allgemeine  Schilderung  der  Boden-  und  Elimaverhältniaae 
und  giebt  *nun  die  vom  Prof.  Gray  und  Dr.  Engelmann 
nach  seinen  Exemplaren  und  Noten  gefertigte  Liste  der 
gefundenen  Pflanzen,  unter  denen  einige  interessante  Neuig- 
keiten und  einige  in  der  Alten  Welt  wohl  bekannte  Alpen- 
Pflanzen  sind,  die  in  der  Amerikanischen  Flor  noch  nicht 
bemerkt  waren.  Der  Verfasser  sagt,  dass  er  bei  günstigen 
Verhältnissen  diese  Beobachtungen  auf  einer  mehr  nach 
Süden  und  Westen  von  der  bisherigen  Gegend  gelegenen 
fortzusetzen  gedenke. 


Spanische  Expedition  dorch  Süd -Amerika. 

Der  nationale  Aufschwung,  den  Spanien  in  letzterer 
Zeit  genommen,  erstreckt  sich  auch  auf  das  geographisdie 
Gebiet;  wie  dort  im  eigenen  Lande  alte  und  neue  Geogrir 
phie  jetzt  eifrig  gepflegt  werden,  so  hat  man  auch  wieder 
begonnen,  wie  ehemals  wissenschaftliche  Expeditionen  ins 
Ausland  zu  schicken.  Eine  Spanische  Flottendivision  unter 
Admiral  Pinzon,  bestehend  aus  der  Schraubenfregatte  „Be- 
solucion**,  der  Schraubenkorvette  „Triunfo''  und  der  Dampf- 
goelette  „Govadunga" ,  ging  im  Herbst  1862  nach  Bio  de 
Janeiro  und  von  dort  um  Süd -Amerika  hemm  nach  Val- 
paraiso. In  Rio  de  Janeiro  setzte  sie  eine  zahlreiche  m- 
senschaftliche  Expedition  ans  Land,  die  unter  ihrem  Cbe( 
Capit.  Patricio  Mario  Paz  y  Membiela,  mit  dem  Brasiliaoi- 
schen Postdampfer  nach  S^  Gatharina  und  zu  Land  über 
Portalegre  und  Buenos  Ayres  nach  Valparaiso  gehen  soiUe. 
Wie  nun  die  Zeitungen  zu  Anfang  Juli  1863  melden,  sind 
diese  Herren  glücklich  von  Buenos  Ayres  über  Menden 
und  San  Felipe  nach  Valparaiso  gelangt,  wo   sie  mit  den 
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Schiffen  zusammentreffen.  Die  haaptBächlichsten  Mitglieder 
der  Expedition  sind  ausser  dem  Chef  der  Zoolog  Marcos 
OimenA  de  la  Espada,  Dr.  Manuel  Almagro,  Fernando 
Amor  und  Juan  Isern. 


W.  Cox'b  Expedition  über  die  Andes  von  Chile. 

Dr.  R.  A.  Philipp!  in  Santiago  schreibt  uns:  —  „Vor 
einigen  Tagen  habe  ich  Herrn  W.  Cox  gesprochen.  Der- 
selbe hat  auf  Kosten  der  Regierung  eine  Expedition  nach 
Carmen  am  Atlantischen  Ocean  machen  wollen,  hat  auf 
demselben  Wege,  den  früher  Dr.  Fonk  genommen,  den 
I9ahuelhuapi-See  erreicht,  dort  ein  Boot  zurecht  zimmern 
lassen  und  ist  den  reissenden  Ausfluss  des  See's,  einen 
der  Quellarme  des  Rio  negro,  herabgeschifft  Nachdem  er 
aber  eine  verhältnissmässig  kurze  Strecke  zurückgelegt,  ist 
das  Boot  umgeschlagen  und  er  hat  mit  Noth  nebst  seinen 
Gefährten  das  Ufer  erreicht;  Lebensmittel,  Instrumente, 
Oepäck  u.  s.  w.,  Alles  ging  yerloren.  In  diesem  Zustand 
fanden  ihn  bald  die  Fatagonen,  und  da  er  sich  mit  diesen 
Guten  nicht  verständigen  konnte,  —  er  hatte  nicht  daran 
gedacht,  zur  Reise  durch  das  Land  der  Fatagonen  Jemand 
mitzunehmen,  def  deren  Sprache  verstände  —  so  beschlos- 
sen sie,  Herrn  Cox  nebst  seinen  Gefährten  nicht  nach  Car- 
men, sondern  in  den  Himmel  zu  spediren.  Da  kam  glück- 
licher Weise  ein  mit  den  Fatagonen  bekannter  und  mit 
ihnen  Handel  treibender  Taldivianer  dazu  und  rettete  sie 
zwar  nicht  vor  der  Flünderung  ihrer  Kleidungsstücke,  aber 
doch  vor  dem  Tode.  Cox  musste  mit  einem  Gefährten  halb 
nackt  nach  Yaldivia  reisen  (über  den  Boquete  de  Ranco), 
nm  dort  Lösegeld  in  Waaren  verschiedener  Art  herbeizu- 
sohaffen;  jetzt  will  er  seine  Reise  beschreiben  und  nimmt 
dazu  als  Muster  meine  Reise  nach  der  Wüste  Ätacama. 
Die  Faar  Fflanzen  und  Insekten,  die  er  mitgebracht,  soll 
ich  ihm  bestimmen.  Er  wünscht  sich  dadurch  in  Europa 
bekannt  zu  machen  und  namentlich  Mitglied  der  Londoner 
Geographischen  Gesellschaft  zu  werden.  Für  solche  Expe- 
ditionen und  solche  Bücher  scheint  die  Regierung  Geld  zu 
haben.'' 


Die  FoBition  von  Qondokoro. 

Captain  Speke,  der  Entdecker  der  Nil-Quellen,  hat  nun 
endlich  auch  die  Lage  von  Gondokoro  festgestellt.  Die 
Position  dieses  Funktes  war  lange  Jahre  hindurch  eine 
Kardinal-Frage  in  der  Afrikanischen  Topographie,  als  End- 
punkt unserer  bisherigen  Kenntniss  vom  Lauf  des  Weissen 
Flusses  hing  von  seiner  Lage  die  Zeichnung  dieses  Stro- 
mes sowohl  wie  aller  angrenzenden  Landschaften  ab.  Zwar 
hatte  schon  die  Ägyptische  Expedition  von  1840  einige 
Punkte  in  der  19.ähe  des  damals  noch  nicht  existirenden 
Oondokoro  bestimmt,  und  zwar  annähernd  genau,  wie  es 
flieh  nun  herausstellt  y  aber  die  einzelnen  Mitglieder  der 
Expedition  stimmten  in  ihren  Angaben  nicht  überein  und 
nach  der  Flussau&ahme  von  Knoblecher  im  Winter  1849 — 50 
kam  der  Nil  in  der  Gegend  von  Gondokoro  um  ungefähr 
3  Grad  westlicher  zu  liegen.  Dazu  kam,  dass  Mahlmann 
auf  seiner  Karte  zu  Werne's  Tagebuch  die  Umgegend  von 
Oondokoro  bedeutend  östlicher  und  südlicher  legte  als 
IXArnaud,  dass  unsere  eigene  Konstruktion  von  Werne's 
Tagebuch,  namentlich  auch  mit  Berücksichtigung  der  von 


Mahlmann  unbeachtet  gelassenen  Rückfahrt,  eine  noch 
westlichere  Lage  ergab  als  die  Knoblecher'sche  und  dass  alle 
neueren  Karten,  wie  die  von  Brun-BoUet,  De  Bono,  Miani 
u.  s.  w.,  in  Bezug  auf  diesen  wichtigen  Funkt  bedeutend 
Yon  einander  differiren.  Man  war  daher  vollständig  rath- 
los,  wie  der  obere  Lauf  des  Weissen  Nil  zu  zeichnen 
sei.  Dieser  peinlichen  Unsicherheit  ist  nun  durch  die 
Beobachtungen  Speke's,  die  der  Astronom  Airy  für  sehr 
zuverlässig  erklärt,  ein  Ende  gemacht ;  nach  ihm  liegt  Gon- 
dokoro, wie  er  uns  gütigst  fbittheilt,  in  4^  54'  5'  N.  Br. 
und  31**  45'   30"  ÖsÜ.  L.  v.  Greenwich. 

Wie  man  aus  der  folgenden  Zusammenstellung  der 
hauptsächlichsten  früheren  Angaben  ersieht,  nähern  sich 
die  von  Dovyak  und  IVArnaud  am  meisten  der  Wahrheit. 

N.  Br.         Ö.  L.  T.  Gr.    ö.  L.  t.  Paijs. 

Speke       .  .  4054' 6"  Sl^i&'SO'  29025' 16" 

DoTjak     .  .  4  44  31  40  14  29  20 

D'Arnaud  .  4  42  42  31  30  14  29  10        (Insel  Tecbtoker). 

„  81  88  14  29  18        (Berg  Belenyan). 

Mahlmann  :  4    4  82  26  14  30     6        (Insel  Tsehanker). 

„  4  13  32  28  14  30     8         (Ulibary). 

Knoblecher  .  4  36  84  28  44  25  26  24  11  (Ulibary). 


Th.  V.  Heuglin's  Heise  vom  See  Bek 

bis  Bongo  im  Lande,  der  Dor,  23.  Man  bis  10.  Mai  1863; 

Dr.  Steudner'B  Tod  in  Wau,  10.  April  1868. 

Wieder  haben  wir  ein  neues  Opfer  Afrikanischer  Er- 
forschung zu  beklagen,  eines  der  verdienstvollsten  unter 
den  Mitgliedern  der  Deutschen  Expedition  in  Inner-AMka, 
Dr.  H.  Steudner,  ist  nicht  mehr.  Zwei  Yolle  Jahre  (er 
betrat  Afrika  am  5.  März  1861)  hatte  derselbe  den  Ge- 
fahren des  mörderischen  Elima's  widerstanden :  in  der  Höhe 
des  Sommers  1861  jener  berüchtigten  Glühhitze  im  Eothen 
Meere,  sni  Massaua  und  auf  dem  Dahlak-Archipel,  in  dem 
darauf  folgenden  Winter  den  Schneestürmen  der  Abessi- 
nischen  Hochländer,  im  Sommer  1862  den  fieberschwangeren 
Gebieten  Ost-Sudans  und  Chartums,  dann  den  gefahrlichen 
Miasmen  der  Sumpfregionen  des  Weissen  Nil  und  des 
Bahr  el  Gasal,  —  da  endlich,  als  er  sich  schon  einem 
ohne  Zweifel  gesünderen  Theile  Central- Afrika's  näherte, 
rafite  ihn  in  der  Blüthe  seines  Lebens  ein  Gallenfieber 
hinweg.  Er  starb,  81  Jahre  alt,  in  Wau,  einem  Dschur- 
Dorfe,  ein  Paar  Meilen  westlich  vom  Bahr  el  Dschur,  etwa 
18  Deutsche  Meilen  WSW.  vom  Bek -See,  ungefähr  in 
8"*  20'  N.  Br.  und  26**  45'  östl.  L.  v.  Greenw. ')  Noch 
mit  der  vorletzten,  Anfang  Juni  in  Deutschland  eingegan- 
genen Post  hatte  er  sehr  umfangreiche  und  werthvolle 
Berichte  an  Dr.  Barth  eingesandt,  die  demnächst  in  der 
„Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  publicirt  werden  sol- 
len und  in  deren  Anerkennung  Dr.  Barth  die  Nachsendnng 
einer  pekuniären  Unterstützung  ermöglicht  hatte. 

Die  geographischen  und  naturhistorischen  Wissenschaf- 
ten haben  in  Dr.  Steudner  einen  ausgezeichneten,  eben  so 
fähigen  und  tüchtigen  als  fleissigen  und  eifrigen  Jünger 
zu  betrauern,  eine  nun  ganz  verwaiste  liebende  Mutter 
ihren  einzigen  Sohn!^) 


')  Zur  Torlinfigen  Orientining  der  in  dieser  Kotis  angedeuteten 
Lokalitäten  s.  Blatt  6  unserer  Karte  Ton  Inner- Airika,  Erg.-H.  Nr.  7. 

')  Biographische  Notizen  über  Dr.  Steudner  s.  „Geogr.  llitth."  1860, 
8.  444.  —  Als  hitte  es  eine  Vorahnung  in  die  Feder  diktirt,  finden 
wir  das  erste  yon   uns   an  den  Verstorbenen  geriehtete  Schreiben  mit 
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Unser  voriges  Heft  (S.  275)  enthielt  Nachrichten  von 
Hrn.  y.  Heuglin  und  Dr.  Steudner  bis  zum  20.  März.  Da 
die  mitgenommenen  Lastthiere  zur  Fortschaffung  der  Bagage 
Tom  See  Bek  nach  Westen  lange  nicht  ausreichten,  so 
entschlossen  sich  Herr  v.  Heuglin  und  Dr.  8teudner,  mit 
einem  Theil  derselben  dem  Gros  der  Expedition  ins  Innere 
vorauszueilen,  eine  Yerbindungs-Station  zwischen  den  Ber- 
gen von  Kosanga  und  dem  See  herzusteilen,  die  Bagage 
daselbst  zu  deponiren,  weitere  Träger  zu  engagiren  und 
mit  ihnen  zur  Hauptstation  zurückzukehren.  Am  23.  März 
waren  sie  aufgebrochen,  hatten  unter  manchen  Mühselig- 
keiten und  beide  vom  Fieber  hart  mitgenommen  am  2.  April 
den  300  Schritt  breiten  Fluss  Dschur  überschritten  und 
in  derselben  Nacht  das  Dorf  Wau  erreicht,  wo  sie  blieben, 
da  die  Auspicien  für  das  Engagement  der  Träger,  deren 
sie  etwa  150  gebrauchten,  günstig  waren. 

Die  klimatischen  Verhältnisse  fingen  jedoch  leider  an, 
ihren  Einfluss  in  bedauerlicher  Weise  geltend  zu  machen, 
die  Tage  waren  sehr  heiss,  die  Nächte  kalt  und  feucht, 
die  mitgenommenen  Provisionen  theils  verzehrt,  theils  ver- 
dorben; am  8.  April  war  bereits  fast  die  Hälfte  der  Leute 
krank.  Dr.  Steudner  hatte  schon  am  See  Rek  und  auf 
der  Reise  nach  Wau  verschiedene  Fieberanfälle  gehabt, 
befand  sich  aber  seit  dem  7.  April  scheinbar  auf  dem  Wege 
der  Genesung;  am  9.  fiel  er  jedoch  in  einen  Schlaf,  aus 
dem  er  nicht  mehr  erwachte  und  der  den  ganzen  Tag,  die 
Nacht  und  den  Vormittag  des  10.  April  andauerte,  ohne  , 
dass  der  Kranke  ein  Wort  sprach  oder  ein  Zeichen  von 
Schmerz  gab ;  um  1  ühr  Mittels  an  diesem  Tage  verschied 
er  leicht  und  fast  unbemerkbar.  „Wir  haben  ihm'',  schreibt 
sein  Gefährte,  „denselben  Abend  unter  einer  Baumgruppe 
unfern  des  Flusses  seine  letzte  Ruhestätte  gegraben,  ein 
möglichst  tiefes  Grab,  an  einem  vor  Überschwemmung  si- 
cheren Ort.  Den  Körper  liess  ich  in  ein  grosses  Abessi- 
nisches  Umschlagetuch  nähen,  im  Grunde  des  Grabes  noch 
eine  engere  Vertiefung  für  denselben  anbringen,  diese  mit 
Laub  füllen  und  nach  der  Beisetzung  sorgfältig  mit  Holz 
und  Rinde  bedecken,  wieder  viel  Laub  darauf  geben  und 
dann  Erde.  So  ist  leider  wieder  einem  rastlosen  Wande- 
rer und  Forscher  in  Afrika  ein  frühes  Ziel  geworden,  der 
die  Früchte  seiner  Thatigkeit  nicht  ernten  konnte!  Ich 
verliere  an  Steudner  einen  braven  und  treuen  Gesellschaf- 
ter, der  manche  traurige  Stunde  mit  mir  getheilt  und 
manche  Nacht  an  meinem  Bette  gewacht  und  mich  ge- 
pflegt hat." 

besonderen  Bedenken  erfüllt;  es  heisst  in  demselben  (d.  d.  13.  Okto- 
ber 1860): ffWa^  Ihren  proponirten  Anschluss  an  die  t.  Heug- 

lin*sche  Expedition  anlangt,  so  möchte  ich  Ihnen  sn  recht  ernster  £r- 
▼ignng  mnSchst  die  Frage  nahe  legen,  ob  Sie  dnrchans  Ihr  Leben 
riskiren  wollen  in  einem  Kontinente,  dessen  gefihrlichem  Klima  schon 

allein  ein  Orerweg,  H.  v.  Barnim  n.  A.  cum  Opfer  fielen,  u.  s.  w. 

Wie  ich  seit  einiger  Zeit  allen  denjenigen  Reisenden,  die  nach  Afrika  wol- 
len nnd  noch  keine  Erfahmng  gemacht  haben,  ob  sie  sein  Klima  ertragen 
können,  —  entschieden  und  ernstlich  abrathe,  so  habe  ich  mich  anf 
der  anderen  Seite  gerade  anch  deshalb  an  der  t.  Heoglin^schen  Expe- 
dition betheiligen  an  müssen  geglaubt,  weil  dieser  Mann  durch  lang- 
jahrige  Erfahrung  gezeigt  hat,  dass  er  roraussichtlich  besser  wie  yiele 
andere  Reisende  dem  Klima  zu  widerstehen  vermag.  Allein  „des  Men- 
schen Wille  ist  sein  Himmelreich!"  und  wenn  Sie  sich  sagen  können, 
dass  Sie  diesen  Punkt  reiflich  und  rechtschaffen  erwogen  haben,  und 
«^ dennoch  wünschen,  Hm.  y.  Heuglin  zu  begleiten,  so  kann  ich  Ihren 
Anschluss  an  die  Expedition  nur  als  eine  sehr  wfinschenswerthe  und 
wichtige  Acquisition  fllr  dieselbe  erachten"  u.  s.  w.  A.  P. 


Sanft  ruhe  seine  Asche! 

Erst  am  17.  April  konnte  Heuglin  das  traarig|  Wau 
und  das  Land  der  Dschur  verlasse^,  um  nach  Bongo  im 
Lande  der  Dor  zu  gehen ,  welches  er  am  Bahr  Fertit  be- 
trat. In  Bongo  gelang  es,  weitere  Träger  zu  bekommen, 
so  dass  er  am  24.  April  seine  Rückreise  nach  dem  Rek- 
See  antreten  konnte.  Von  hier  wurde  die  noch  zurück- 
gebliebene Bagage  der  Expedition  am  8.  Mai  durch  120  Tn- 
ger  nach  dem  Inneren  spedirt,  zunächst  bis  Bongo  und 
zum  Kosanga-Fluss,  eine  Reise  von  etwa  10  Tagen,  wofür 
die  Träger  nicht  weniger  als  1000  Thlr.  bekamen. 

Am  1 0.  Mai,  dem  letzten  Datum  der  vorliegenden  Mit- 
theilungen, war  das  Gros  der  Expedition  selbst,  mit  Hrn. 
V.  Heuglin  und  den  drei  Damen  an  der  Spitze,  im  Begriff, 
nach  dem  Inneren  aufzubrechen.  Möge  sie  auf  dieser  höchst 
wichtigen  Reise  ein  gutes  Qeschick  geleiten! 

Der  jetzt  von  Hrn.  v.  Heuglin  eingeschickte  Bericht 
(der  in  das  11.  Ergänzungs-Heft  aufgenommen  wird)  nebst 
Karte  erweitert  unsere  Kenntniss  von  Inner -Afrika  vom 
See  Rek  an  um  2  Grade  nach  Westen. 


Geographische  Literatur. 

SÜD- AMERIKA. 

Hinohlifr,  Th.  W. :  South  American  Sketches ;  or  a  ntit  to  Bio  Ji- 
neiro,  the  Organ  Mountains,  La  Plata,  and  the  Paranä.  8^  430  pp. 
mit  1  Karte  u.  5  Chromolith.   London,  Longman,  1863.  12^  s. 

Der  Verfasser  begab  sich  1861  mit  dem  Englischen  Postdsmpfer  ron  Soot« 
bsinpton  über  Lissabon,  St.- Vincent,  Pernambuco,  Bahla  und  Rio  Janeiro  laA 
Buenos  Ayres,  wo  damals  der  Krieg  swlsehen  der  Argentinischen  KoofSden* 
don  und  Buenos  Ayres  die  Gemttther  stark  bewegte.  Er  machte  ausser  einiget 
kleineren  Ausflogen  eine  Tour  durch  den  westlichen  ThetI  Ton  Uragnsy  lili 
Paysantu ,  kehrte  sodann  nach  Rio  de  Janeiro  znrttck  nnd  schlug  sein  Hsipl' 
quartler  mehrere  Wochen  lang  in  Petropolls  anf,  dessen  Umgegend  er  botir 
nlsirend  durchbog.  Mit  AnsflUgen  nach  Thereslopolis  und  Jals  da  Fon  schk« 
er  seinen  Aufenthalt  in  Brasilien,  fuhr  noch  ein  Mal  mit  dem  Dampfer  vaA 
Buenos  Ayres.  beauohte  yon  da  aus  Rosario,  Santa  F^  und  Parana,  vertirsflkis 
einige  Zeit  auf  Landgtttem  im  sSdlichen  Thell  von  Entre  Bios ,  wo  «r  uA 
Nogoya  und  Gualeguay  berührte,  und  reiste  su  Ende  des  Jahres  nachEa«^ 
snrtlck.  Sein  Plan,  Paraguay  und  die  CordlUeren  zu  sehen,  wurde  durA  ta 
BOrgerkrieg  verliindert  Er  ist  somit  nicht  über  oft  besuchte  nnd  oft  geidd' 
derte  Oegenden  und  Orte  hinausgekommen ,  auch  macht  sein  Bueb  dorcfaaai 
keinen  Anspruch  auf  wissenschaftlichen  Werth,  es  ist  aber  nsterhsUead  {•• 
schrieben  und  enth&lt  manchen  niitzllchen  Wink  fttr  Touristen.  Die  ühutr»- 
tlonen  bestehen  in  einem  unbedeutenden  Uebersichtskfirtchen ,  einigen  Issd* 
schaftüchen  Ansichten  aus  der  Umgegend  von  Rio  de  Janeiro  und  einer  gruci* 
erregenden  Abbildung  eines  Theiles  von  Mendoza  nach  dem  Erdbeben  tob 
90.  Märt  1861,  von  einer  Photographie  kopirt. 

RafTo,  G.  B.:  Notisie  eulla'colonia  italo-valdese  dal  Rosario,  BepnV 
iica  Orientale  dell*  Uruguay.  (BoUettino  oönaolare,  Ottobre  1862, 
pp.  601—611.) 

Die  Kolonie  von  Piemonteslschen  Waidensem,  Schweizern  und  DeatidieB, 
«her  deren  Entstehen  nnd  gegenwärtigen  Znstand  der  ItaUenisohe  Konssl  a 
Montevideo  im  obigen  Anftatze  berichtet,  liegt  eine  Meile  von  der  Villa  dd 
Rosario  In  Uruguay,  etwa  40  Leguas  nordwestlich  von  Montevideo  zwischcs 
den  Flüssen  Rosario  und  Cufre  (s.  „Oeogr.  MlUh."  1857,  Tafel  80).  Ihre  A» 
debnang  beträgt  4  Qu.-Legua8 ,  die  Zahl  der  Kolonisten  war  zu  AnfsB^  d« 
Jahres  1862  im  Ganzen  354,  welche  1500  Rinder  und  180  Pferde  bessasoi. 
Der  vollständige  Name  der  Kolonie  ist  Colonla  Agrioola  del  Roaario  Orlentsk. 

Raimondy,  Prof.  A.:  On  the  Indian  tribee  of  the  great  district  of 
Loreto,  in  Northern  Pern.  Translated  from  the  Spanish  bj  Wm.  Bot- 
laert.  (The  Anthropologic^l  Renew,  Mai  1863,  pp.  33—43.) 

Aus  Prof.  Ralmondy's  „Apuntes  sobre  la  Provinda  lltoral  de  Loreto"  (fiel» 

.  »Oeogr.  Mitth."  1862,  8.  488).  Die  Oesammtzahl  der  in  dieser  grossen  ProTias 
lebenden  Indianer  wird  auf  80-  bis  90.000  Seelen  geschätzt  Ausser  spezieOts 
Angaben  über  die  einzelnen  Stämme,  ihre  Namen,  Wohnsitze,  Sitten,  Kleldnoft 
Sprache,  überhaupt  ihren  Knlturznstand  finden  wir  in  dem  Auszug  aadi  fiid- 
ges  über  die  Produkte  der  Provinz. 

Reck,  H.:  Die  Salpeter-  und  Boraxlager  der  Provini  Tarapac&  im  SQden 
Ton  Peru  und  deren  Ausbeutung.  Mit  1  Karte.  (Berg-  und  fifitteo- 
männische  Zeitung  Ton  Bomemann  und  Kerl,  29.  April,  87.  Miit 
10.  und  24.  Juni  1863.) 

Herr  Hugo  Reck  aas  Clausthal ,  früher  Lehrer  an  der  KönigL  Bergschnk 
daselbst,  dann  Markscheider  der  Altenberger  Gesellschaft,  hat  während  ein« 
längeren  Anwesenheit  in  Peru  und  Bollvia  hauptsächlich  Behufii  ebier  Eisa- 
bahnanlage Landesvermessungen  ausgeführt,  dabei  aber  anch  gleichzeitig  Lsad 
nnd  Leute  beobachtet  nnd  höclist  schätzenswerthe  geognostiadie  nnd  btrga^^ 
nlsche  Notizen  gesammelt    Gleichsam  als   Vorläufer  zu  seinem  aUgemeiaes 
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B«Iieberlcbt  and  seinen  topographischen,  namentlich  für  das  westliche  Plateaa 
Ton  Bolivla  sehr  werthToUen  AufViahmen  veröffentlicht  er  hier  anf  Grundlage 
der  Aufnahmen  ron  O.  Smith  („Piano  de  las  Localidades  de  la  ProTincia  de 
Tarapaca,  donde  se  encuentra  Nitrate  de  Soda  y  Borato  de  Gal."  1861)  eine 
Spea^arte  der  Salpeter-  und  Boraxlager  in  dem  KQstengebiet  des  südlichen 
Peru  zwischen  dem  Qolf  von  Camarones  und  der  Bolivianischen  Grenze  mit 
einer  ausftlhrlichen  Besdireibung,  welche  auch  eine  physikalisch-geographische 
CäiarakteriHtik  dieses  sfldlichsten  Tbeiles  von  Peru  enthlüt.  Die  Salpeter-Pro- 
duktion hat  sich  dort  zu  einer  solchen  Höhe  emporgeschwungen,  dass  seit  1859 
im  Durchschnitt  Jährlich  1.400.000  Centner  verschifft  worden  sind. 

Surinam.   GouTernementsbladen  van  de  Kolonie  Suriname,  1S62.    Fol. 
Botterdam,  H.  Nijgh,  1863.  |  fl. 

Uruguay,  Descripclon  geografica  de  la  B^puUca  Oriental  del  : . 

Segunda  Parte.  Monteyideo  1862. 

Uruguay,  The  republio  of ,  geographica!,  social  and  industrial. 

8°,  72  pp.  mit  4  Karten.  London,  Wilson,  1862. 

Ein  illnstrirtes  Handbuch  für  Auswanderer  nach  Uruguay ,  das  wie  fast  alle 
Englischen  Schriften  dieser  Art  eine  statistische  Beschreibung  des  Landes  ent- 
hUt  und  auch  für  die  geographische  Literatur  nicht  ganz  ohne  Werth  Ist  Von 
den  kleinen  Karten  verdient  nur  der  Plan  der  Lfindereien  des  Barons  de  Mau^ 
südwestlich  von  Mercedes  am  Rio  Megro,  einige  Beachtung. 

Vereker,  H*   F.:   ßeport  on  the  Braxilian  Frorince   of  the  Paran&. 
(Journal  of  the  B.  Oeogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  137 — 142.) 

Der  südliche  Theil  der  Provinz  S.  Panlo  wurde  durch  Gesetz  vom  29.  Aa- 
gost  18&8  zur  selbststXndigen  Provinz  erhoben  nnd  wird  begrenzt  im  Norden 
vom  Paranapanema,  im  Westen  vom  Parana,  im  Süden  vom  Uruguay  und  im 
Osten  vom  Atlantischen  Ocean.  Hauptstadt  ist  Curityba.  der  Uaupthafen  Para* 
nagua.  Vereker,  Britischer  Konsul  in  Rio  Grande  do  SuK  giebt  hier  eine  kurze 
Besehreibnng  der  Provinz,  ihrer  Grenzen,  Einthellung,  Flüsse,  Häfen  und  An- 
siedelungen. 

Kskrtexx. 

Dutoh   Guayana.    Birer  Surinam.     1:40.300.  London,    Hydrogr.  Of- 
fice, 1862.  (Nr.  2908.)  .1^  s. 
Plan  des  Surinam  aufwärts  bis  Paramaribo  nach   einer  Holländischen  Auf» 
nähme  von  1860. 

Mouchez,  Lieut.  E. :  Carte  de  la  r^publiqne  du  Paiaguay.  (Nr.  1962.) 
Faria,  D^pdt  de  la  Marine,  1862.  2  fr. 

Wie  Mouchez'  Karte  des  sttdlleben  Theiles  von  Paraguay  (s.  „Geogr.  Mit* 
tbeilungen"  1862,  S.  358)  beruht  auch  diese  Karte  der  ganzen  Republik  im 
Maasastab  von  1 :  800.000  auf  den  eigenen  hydrographischen  Auftaabmen  des 
Verfassers  während  der  Jahre  1867  bis  1869  und  auf  Dokumenten,  die  er  an  Ort 
nnd  Stelle  gesammelt  hat  Obgleich  sie  natürlich  immer  noch  sehr  unvollkom- 
men ist  und  auch  hie  und  da  Flüchtigkeiten  und  Irrthttmer  z.  B.  in  der  Nomen- 
klatnr  zeigt ,  welche  sich  wohl  hätten  vermeiden  lassen  (Quendy  statt  Qnindy, 
It^oombl  statt  Itacnmbi,  Peribebuy  statt  Plribebay  u.  s.  w.  —  Die  von  Asun- 
don  ausgehende  Eisenbahn  ist  erat  bis  Aregna,  nieht  bis  Paraguarl  fertig) ,  so 
bezeichnet  sie  doch  einen  wesentlichen  Fortschritt  und  ist  die  beste  Karte, 
die  wir  bis  Jetzt  über  Jenes  Land  besitzen. 

Ziegler,  J.  M. :  Karte  Ton  Sfld- Amerika.  Kpfrst.    Leipzig,  Hinricha, 
1863.  i  Thlr. 

FOIiAB-BEaiOmBN. 
Arotio  Discovery  and  adTonture.  By  the  anthor  of  *'Braail,  it«  hittory, 
people,    natural   produetiona,   etc."    London,    Beligioua  Tract    So- 
ciety, 186d. 

Eine  Kompilation  über  die  arktiiehen  Sxpeditioiien  mit  besonderer  Berfiek- 

■ichtignng  dar  Arbeiten  der  Missionäre. 

Etzel,  A.  T.:   Über  den  Abfluaa  dea  Wassera  aw  dem  Inneren  GrSn- 

ianda  durch  Quellen  unter  dem  Eiae.    Nach  einer  Abkandlung  Ton 

H.Itink.  (Ztachrft.  für  Allgem.  Erdkunde,  Febr.  1863,  SS.  130— 144.) 

Fernere  Nachwdse,  dass  die  bis  an  die  Küsten  vorgeschobenen  Arme  der 
mehrere  tMuend  Fuss  dicken  Eismasae,  welehe  OrOnland  bedeckt,  dea  Olet- 
sehern  in  anderen  Thellen  der  Erde  vollständig  analog  sind,  dass  sich  nament* 
lieb  GletBoherflüsse  auch  unter  denen  befinden ,  welche  bis  Ins  Meer  hinein 
reichen,  mit  Interessanten  Berechnungen  Über  die  ungeheueren  Eismassen,  wel- 
ehe die  Grönländisdien  Eis>FJorde  jährlich  an  das  Meer  abgeben,  u.  s.  w. 
Hall,  Report  on  the  geologieal  and  mineralogical  apecimena  eoUected 

by  Mr.  G.  F.  in  Frobisher  Bay.  (American  Journal  of  acience 

and  arU,  März  1863,  pp.  293^.295.) 

Die  Ton  der  Hairschen  Expedition  zurückgebrachten  Samminngen  sind  im 
Ganzen  sehr  unbedeutend ,  das  meiste  Interesse  haben  noch  die  geologischen, 
weldie  beweisen,  dass  das  vorherrschende  Gestein  der  Frobisher-Bal  Glimmer- 
idiiefer  ist ;  daneben  findet  sich  Kalkstein  mit  vielen  Fossilien  der  Unteren 
SUnrisehen  Formation.  Von  silberhaltigen  Gesteinen  fand  aieh  keine  Spar, 
dag^en  Magneteisen,  welches  auch  Frobisher's  Leute  bearbeitet  so  haben 
scheinen.  Der  Band,  In  welchem  Frobisher  nach  HalPs  Meinung  Gold  gefunden 
bat,  ist  noch  nicht  geprüft  worden. 
Jaoobeen,  F.:  Et  Aar  i  Grönland.  8^,  56  pp.  mit  2  Karten.  Kopen- 
hagen, Wöldike,  1862.  48  aa. 
Malmgren,  A.  J.:  öfyeraigt  af  Spetabergena  Fanerögamen-Flora.  (Mo- 
nataberichte  der  Akademie  der  Wiaaenachaften  su  Stockholm,  1862, 
Vt.  3,  pp.  229—268.) 

S.  „Geo^.  Mitth."  1868,  8.  47. 
Taylor,  J.:   Notice  of  fiowering  planta  and  fema  collected  on  both 
aide«   of  Davis  Straita   and  Baffln'a  Bay.    (Edinburgh  New  Philoa. 
Jonnial,  Juli  1862,  pp.  76—87.) 

Der  Verfasser  botanisirte  während  fllnf  Reisen,  die  er  als  Arzt  am  Bord 
von  Walflschfahrem  in  den  Jahren  1856  und  1861  machte,  sn  der  Westküste 
von  Grönland  zwischen  der  Disco-Insel  und  Wilcox  Point  und  an  den  gegen- 


überliegenden Küsten  zwischen  Cumberland  Gnlf  (Hogaith  •  Sand)  nnd  Kay 
Adalr.  Der  Aufzählung  der  dort  geeammelten  Pflanzen,  welchen  Standort 
nnd  die  mittelst  Aneroids  gemessene  Höhe  desselben  beigesetzt  sind ,  geht  ein 
kurzes  Verzeichniss  von  Positionen  voraus,  das  in  einigen  Angaben  sehr  von 
den  jetzt  angenommenen  abweicht  Namentlich  soll  Kap  Enderby  an  der  Nord- 
Seite  der  Einfahrt  zur  Froblsher-Bai  in  64|*  W.  L.  r.  Gr.  liegen  statt  in  67*. 
Worauf  diese  Angaben  beruhen,  wird  leider  nicht  gesagt 
Vogt,  Prof.  Carl:  Nord-Fahrt  entlang  der  Norwegischen  Küste,  nach 
den  Nordkap ,  den  Inseln  Jan  Maye;i  und  Island ,  auf  dem  Schooner 
Joachim^ fiixrrich  unterm^nm^n  wilfarend  der 'Monate  Mai  bis  Okto- 
ber 1861  Ton  Dr.  Georg  bema,  in  Begleitung  tou  C.  Vogt,  H.  Has- 
aelhorst ,  A.  Gressly  und  A>*Herien.  8° ,  440  SS.  mit  3  Karten  und 
yielen  Illustrationen.  Frankfurt  a.  M.,  Jügel,  1863.  •    5  Thlr. 

„Tiefer  eingehende  wissenschaftliche  Untersuchungen  wird  man  von  einer 
Reise  nicht  verlangen,  die  während  der  kurzen  Zeit  eines  nordischen  Sommers 
fost  nur  im  Fluge  eine  Menge  von  Kttstenplätzen  berflhrte  und  Aber  mehr  ala 
tausend  Stunden  Weges  sich  ausdehnte.  Möge  man  uns  als  Tonristen  be- 
trachten" u.  s.  w.  sagt  Prof.  Vogt  In  der  Vorrede  und  sein  Buch  ist  auch 
kein  eigentlich  wissenschaftlicher  Bericht ,  aber  er  steht  mindestens  sehr  hoch 
in  der  leichteren  Reise-Literatur.  Mit  zwei  Naturforschem  wie  C.  Vogt  und 
A.  Gressly,  der  Geolog  des  Jura,  an  Bord  »konnte  der  „Joachim  Hinrieh** 
unmöglich  ohne  Ernte  selbst  von  dieser  flüchtigen  Fahrt  znrttckkommen,  nnd 
wenn  gleich  die  ausgearbeiteten  Früchte  Ihrer  Studien  durch  andere  Medien  als 
'  dieses  Buch  zu  Tage  kommen  werden ,  so  geht  doch  sdion  durch  das  letztere 
ein  durchaus  wissenschaftlicher  Geist,  vielfach  anregend,  oft  auch  belehrend 
nnd  aufklärend,  Ja  einzelne  Thelle,  wie  namentlich  der  Abschnitt  über  die  Insel 
Jan  Mayen,  sind  für  die  Geographie  von  Bedeutung  und  die  geologischen  An- 
hänge Über  die  krystallln Ischen  Gesteine  als  metamorphlsche  Wasserprodnkte, 
über  die  Hebung  des  Festlandes  von  Norwegen,  deren  Grund  in  der  noch  fort- 
dauernden Metamorphose  der  Gesteine  gesucht  wird ,  über  die  Gletscherbild nn- 
gen  nnd  die  Eiszeit,  über  die  vulkanischen  Formationen  auf  Island  und  Jan 
Mayen  nicht  minder  für  Geologie  und  Physik  der  Erde.  Zerstört  der  Verfas- 
ser auch  manche  Illusion,  manche  schön  ausgesponnene  Theorie,  —  man  lese 
unter  Anderem  seine  ernüchternden  Schilderungen  Norwegens  oder  was  er 
über  die  angeblichen  Wanderungen  der  Heringe  sagt  u.  s.  w.  —  so  gewinnen 
wir  dagegen  an  wahrer  Einsicht  und  natargemässen  Erklärungen.  Die  Natur 
war  während  der  ganzen  Reise  der  Hanptgegenstand  der  Beobachtung,  Sdilepp- 
netz,  Mikroskop  und  Hammer  spielten  eine  bedeutende  Rolle,  aber  auch  die 
Menschen  und  Ihre  Einrichtungen ,  Hsndel  nnd  Industrie  entgingen  der  Anf- 
merksamkeit  der  Reisenden  nicht  Neben  diesem  belehrenden  nnd  wissen- 
schaftlich anregenden  Elemente  kommt  dem  Buche  ein  glücklicher  humoristischer 
Zug  und  eine  höchst  lebendige  Darstellung  zu  Statten,  wir  leben  mitten  nnter 
den  ReisegefKhrten ,  durchschauen  Ihre  Persönlichkeit ,  ergötzen  uns  an  ihren 
Spässen,  tragen  Freud'  und  Leid  mit  Ihnen,  so  dass  auch  für  angenehme  Un- 
terhaltung nnd  menschliches  Interesse  bei  der  Lektüre  hinreichend  gesorgt  Ist 
Diess  wird  ausserdem  durch  die  zahlreichen  hübsehen ,  leider  in  der  Wieder- 
gabe durch  Holzschnitt  und  Chromolithographie  nicht  eben  gelungenen  Bilder 
des  Malers  Hasselhorst  wesentlich  gefördert,  die  in  einer  Reihe  von  Panoramen, 
landschaftlichen  Darstellungen.  Thierbildem  und  besonders  vielen  Skizaen  von 
Reiseerlebnissen  bestehen.  Höher  als  alles  diess  schlagen  wir  aber  das  Zeug- 
niss  an,  weldies  das  Buch  von  dem  opferwilligen  wissenschaftlichen  Streben 
ablegt,  das  Jetzt  auch  unter  den  Besitzenden  in  Dentschland  mehr  und  mehr 
um  sich  greift,  denn  ein  reicher  Frankfurter  Bürger,  Dr.  Georg  Bema,  war  ee, 
der  die  Nord-Fahrt  unternommen  und  Gelehrten  nnd  Künstlern  Gelegenheit 
gegeben  hat,  ihre  Kenntnisse  und  Anschauungen  zu  bereichem.  Möchte  ein 
80  edles  Beispiel  recht  häuflge  Nachahmung  flnden !  (Auazüge  ans  dem  Buche 
bringt  das  „AoaUnd",  1868,  Nr.  87,  88,  89.) 

OCEANE,  TSIAOTISL 

Atlantio    Gabel  (The)  and    ita  proposed  westem  terminua    in  New 
Foundland.  Mit  1  Karte.  (NauticalMagasine,  Januar  1863,  pp.  21 — 26.) 


Während  Hoskyns  im  Westen  von  Irland  nach  einem  günstigen  Ausgangs- 

5 unkt  für  das  projektirte  neue  Atlantische  Telegraphentau  suchte,  war  Captain 
ohn  Orlebar  bei  Neu-Fnndland  für  denselben  Zweck  thätig.    Das  Reaoltat 


seiner  zahlreichen  Lothungen  ist,   dass  sich  New  Perlican  in  der  Trinity-Bat 
besser  zum  Endpunkt  des  Kabels  eignet  als  das  südöstlichere  St  John. 

Bourgois,  Capit.  S.:  Renseignementa  nautiquea  recueillis  k  bord  du 
Duperr^  et  de  la  Forte  pendant  un  Toyage  en  Chine.  Mit  1  Karte. 
(Berue  maritime  et  coloniale,  Februar  1863,  pp.  252—284,  Man 
pp.  483—526.) 

Enthält  hauptsäebllch  werthTolle  Beobachtungen  über  die  Luftströmungen, 
welche  dem  Maury'schen  System  im  Atigemeinen  widersprechen,  dagegen  mit 
den  Prinzipien  der  von  Lartigue  aufgestellten  Theorie  vielfach  übereinstimmen. 
Auf  der  Karte  sind  die  Kurse  der  beiden  Schiffe  um  das  Kap  der  Guten  Hoff- 
nung eingetragen. 

Bremiker,  C*.  Nautisches  Jahrbuch  oder  TollstSndige  Ephemeriden  und 
Tafeln  für  daa  Jahr  1865  sur  Bestimmung  der  Lange,  Breite  und 
Zeit  sur  See,  nach  astronomischen  Beobachtungen.  8^.  Berlin,  0.  Eei- 
mer,  1863.  i  Thlr. 

Brito  de  Capello,  Lieut.  J.  C:  The  relative  atrength  of  the  trade- 
winds  in  the  Atlantic.  Mit  2  Karten.  (Nautical  Magazine,  Desem- 
ber  1862,  pp.  617—625.) 

Enault,  L.:  La  M6diterran4e ,  aes  tlea  et  aea  borda.  8®,  542  pp.  et 
22  illustrationa  de  MM.  Bouargue  frftrea.  Paria,  Morisot,  1862. 

Gibraltar,  The  Strait  of ,   ita  winde,   tidea  and  navigation. 

(Nautical  Magaiine,  Februar  1863,  pp.  57—63,  Man  pp.  140 — 145, 
April  pp.  181—186.) 

Handbuch  zur  SchiüTahrt  yom  Englischen  £anal  bia  su  den  Ostufem 
Sibiriens.  Theil  I.  Der  Atlantische  Ocean.  1.  u.  2.  Abtheil.  4^  74, 
40,  240,  li2  u.  240  pp.  St.  Petersburg  1862.  (In  Buasischer  Sprache.) 
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und  Kap  St  Roque  nachgewiesen  hat. 
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Reizen  Tan  Auatralie  naar  JaTa.  AU  uitkometen  van  wetenachap  en 
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fernteren Länder  um  so  kürzer  behandelt,  wie  der  in  das  Wasser  gevorfene 
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Johnston,  A.  K.:  Dietionary  of  geography.  2'  edition.  8^,  1360  pp. 
London,  Longman,  1863.  30  t 

Laohmann,  £.:  HandeU-Geographie.  Zam  Gebraach  fftr  den  Handeli- 
und  Gewerbeetand.  1.  Lfg.  S^'.  Leipiig,  Schäfer,  1863.  \  Thir. 

Malte-Brun:  Geographie  uniTereelle,  reTue  par  £.  Cortambert.  T.  1, 
ö,  7.   8°,  720  pp.   Pari»,  Dufour,  1863. 

Diese  Ausgabe  besteht  im  Qaazen  aus  8  starken  Bänden  mit  8  Karten,  8  Ti* 
fein  und  80  lllnstratlonen. 

Marmocchi,  F.  C:  Prime  linee  di  geografia  fisica  e  poUtica.  Open 

'    postnma.  12^  250  pp.  Müano  1863.  2^  lize. 

Mathematische  und  physikalische  Geographie. 

Beoquerel :  Becherches  ear  la  temp^ratnre  de  l'air,  an  nord,  au  midi, 
Ibin  et  pr^s  des  arbres;  eniTies  de  Note  snr  la  peycbomätrie  üm- 
trique.   Institut  imperial  de  France.  4°,  205  pp.   Paris,  Didot,  1863. 

Beoquerel:  Becherches  aar  la  temp^ratnre  de  Tair  et  snr  ceUe  des 
couches  superftcielles  de  la  terre.  4^  123  pp.  Paria,  Didot,  1863. 

B^ron,  P. :  Meteorologie  aimplifiöe  par  rapplication  de  la  loi  physiqu« 
au  mode  de  la  production,  1.  de  la  chalenr  terreatre  par  celle  da 
ciel;  2.  des  eonrants  maritimes;  3.  des  saisons  aTCC  les  clisuti; 
4.  des  Tents  aTeo  les  pluies ,  et  5.  de  reiectricit^  aTec  Tetat  magn^ 
tique.  OnTrage  indispensable  aux  marine.  8°,  222  pp.  Paris,  Msilet- 
Bachelier,  1863.  S  fr. 

Bourgois,  Capit.  S. :  B^fatation  dn  sjstime  des  Tents  de  Mr.  Mavy. 
Mit  3  Tafeln.  (BeTne  maritime  et  coloniale,  Mai  1863,  pp.  182—202, 
Juni  pp.  321—363,  JoU  pp.  547—580.) 

Brace,  Ch.  L.  -.  The  raoes  of  the  old  world :  a  manoal  of  eihnology, 
8».    N^w  York  1863.  12  s. 

Dennis,  Wr.  Bemarks  on  the  temperatnre  of  the  two  extreme  mi- 
sons  in  the  temperate  zones  as  affected  by  the  Tariatione  in  th» 
ann's  distaace  and  in  its  angnlar  Telocitj  in  the  ecliptic.  (Americu 
Journal  of  science  and  arte,  Januar  1863,  pp.  44 — 49.) 

Dick,  A.  H. :  Gompendium  of  mathematical  geography.  Edited  by  Lau- 
ne. 8^,  252  pp.  mit  69  Holxsohnitten.  London,  Longman,  1863.  5i. 

DollfUs-Ausaet:  Materiaupc  pour  Tetude  des  glaciers.  T.  2.  HautM 
rögions  des  Alpes.  Geologie.  Meteorologie.  Physiqne  du  globe.  8*, 
611  pp.  Strasburg,  imt>r.  Silbermann,  1863. 

Dove,  Prof. :  Über  die  Witterungserscheinungen  des  Winters  1862—63. 
(Monatsberichte  der  Königl.  Prenss.  Akademie  der  WiaaensehafUn  n 
Beriin,  Januar  1863,  SS.  50—69.) 


Prof.  Dova  ancht  die  sehr  intereaaanten  Witterpngieraoheinnngen  des  Ter- 
gaogenea  Wintera  in  Enropa  anf  Qmn  " 
ihre  wahren  Ursachen  snrttckxnfUhren. 


Dove,  Prof.  Br.:  Über  den  Einflusa  der  Alpen  anf  das  Klima  ihrer  Uid- 
gebung.  (Monatsberichte  der  K.  Prenss.  Akademie  der  Wissensehifteii 
SU  Berlin,  Mars  1863,  SS.  96—114.) 

Der  Verfasser  weist  durch  Vergleichnng  von  Beobaehtangsrelhen  nadi,  im 
die  Alpen  im  Winter  einen  bedeutend  abkühlenden  tUnflosa  nach  S&dea  hin 
auf  die  Lombardisehe  Ebene  äussern,  nnd  knUpft  an  die  ErkJ&rung  dieses  Eis- 
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graphischer  Hinsicht  gleich  interessanten  Gegenstandes. 

Mlquel,  F.  A.  W.:  O^er  de  geographische  Terspreiding  der  FiceM. 
(Yerslagen  en  Mededeelingen  der  K.  Akademie  Tän  WetenschappflH' 
Afdeel.  Natuurkunde,  Bd.  XIII,  1862,  pp.  382—415.) 

Begrenzung  des  QUrtels,  in  welchem  die  630  Arten  zUilende  Familie  d« 
Ficeae  einheimisch  ist,  und  Verthellung  der  Gruppen  und  Arten  innerhalb  di*- 
aes  Gürtels,  nebst  einer  Aufalhlung  der  in  Nord-  nnd  Gentral-Amerika  ▼o^ 
kommenden  Species  (der  Gattungen  Ürostlgma  und  Phannaeoaycea),  wobei  dM 
«Anzahl  neuer,  ron  Schiede  und  Warsewicz  entdeckter  beschrieben  werden. 

MQhry,  A.:  Beiträge  sur  Geo-Physik  und  Klimatographie.  1.  HefL  8^ 
Leipzig,  Winter,  1863.  j  Thli. 

Palmlerl,  Prof.  Luigi :  Lezioni  di  fisica  sperimentale  e  di  meteorologii. 
3  Bde.  80.   Neapel,  Tip.  Nobile,  1862.  12  Hre. 


(Gtosohlossen  am  1.  Aogost  1863.) 
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IV.  Abtheilüng  i) :  Von  Kassan  Oglu  auf  den  Argaeus  imd  nach  Tarsus,  Mersina  und  Konstantinopel. 


Van  Chrumse  durch  Engpässe  des  Pakhyr  Dagh  nach 
dem  Thal  des  Samantia- Flusses  hei  Faraseha.  —  Den  24.  Mai 
betrat  ich  Gegenden,  die  bisher  ganz  unbekannt  geblieben 
sind.  Ich  hatte  schon  den  mir  bekannten  Weg  nach  West 
gegen  Baktschadschik  nnd  Farascha  eingeschlagen,  als  ich 
zurückgerufen  wurde,  weil  nicht  dieser  nächste  nach  GüUek 
führende  Weg  gewählt  werden  sollte.  Der  Richter  hatte 
in  dem  am  Ausgang  des  Gebirges  gelegenen  Dorfs  Galakoi 
zu  than  und  deshalb  nahm  er  sich  die  Freiheit,  uns  den 
Weg  direkt  nach  Norden  einschlagen  zu  lassen.  Es  ist 
wahrscheinlich,  dass  der  Zugang  in  diese  freien  Berge  über 
die  Höhen  von  Farascha  direkt  nach  Beilankoi  ein  viel 
besserer  und  weniger  gefahrlicher  ist,  als  es  die  nach  Nor- 
den zu  sich  öffnenden  Pässe  sind.  Den  an  der  östlichen 
^Bergseite  des  Tschosch  Dagh  gut  gebahnten  Weg  bis  an 
die  gegenüberstehenden  Lehnen  des  Pakhyr  Dagh  verfol- 
gend führt  der  Saumweg  durch  ein  sehr  liebliches  Thal, 
welches  beiderseits  dicht  bewaldete  Lehnen  zieren.  Wäh- 
rend des  Rittes  yon  2  Stunden  in  dieser  angenehmen  Berg- 
landschaft unter  uralten  Bäumen  von  Pinus  Laricio  var. 
caramanica  rieselte  ein  feiner  Regen,  dabei  fehlte  es  aber 
nicht  an  Heiterkeit,  da  sich  uns  mehrere  Dorfbewohner 
angeschlossen  hatten.  Nur  der  Zeichner  Seeboth  war  nie- 
dergeschlagen, indem  er  der  Yermuthung  Raum  gab,  man 
führe  uns  yorsätzlich  auf  die  GüUek  entgegengesetzte 
Seite,  um  uns  im  tiefen  Gebirge  zu  überfallen.  Ein  zwei- 
ter Unzu^edener  zeigte  sich  in  einem  zur  Aushülfe  mit- 
genommenen Diener  Ibrahim  aus  Adana,  der  für  diesen 
ersten  Tag  keinen  Platz  zum  Aufsitzen  zwischen  dem 
Pfianzengepäck'  fand  und  zu  Fuss  zu  gehen  für  ein  grosses 
Opfer  hielt  Obwohl  unsere  Begleiter  Gewehre  mitgenom- 
men hatten,  versicherten  sie  mich  doch,  dass  die  Gegend 
hier  in  den  Bergen  sicher  sei. 

Wir  rasteten  an  einer  grossen  Quelle,  in  deren  Um- 
gebung noch  viele  kleinere  sich  befinden,  nnd  erstiegen 
sodann  einen  das  Thal  abschliessenden  Sattel  auf  einem 
steilen,  sich  schlängelnden  Weg  zwischen  uralten  Föhren. 
Mehrere  Eurden  hatten  hier  Holz  geschlagen,  welches  sie 
auf  Maulthieren  nordwärts  in  die  weiten  Ebenen  verladen. 


<)  Die  früheren  Abtheilangen  siehe  „Gcogr.  MittheUungen"  1862, 
88.  289  und  869;  1863,  S.  128. 

Petormum'e  Geogr.  Hittheünngen.   1863,  Heft  IX. 


Es  sind  sehr  harzige  Föhrenscheite ,  die  als  Beleuchtungs- 
stoff in  den  finsteren  Wohnungen  gebraucht  werden.  Die 
Höhe  des  Sattels  ist  kahl,  führt  Ockerboden  und  einige 
in  diesen  Bergen  mir  bisher  nicht  vorgekommene  Pflanzen, 
wie  Ranunculus  orientalis  L.,  Aethionema  Balansae  Boiss. 
und  auf  den  ersten  sumpfigen  Wiesen  Galtha  polypetala 
Höchst.  Die  Umgebung  zeigt  rings  umher  Alpenhöhen, 
von  weiten  Grastriften  oder  Felspartien  und  Steingeröllen 
bedeckt.  Der  Tschosch  Dagh  präsentirt  sich  mit  seinen 
reich  bewachsenen  Nordlehnen  als  der  höchste  Punkt,  in- 
dem man  dem  Pakhyr  Dagh  zu  nahe  steht  und  er  durch 
die  ersten  Höhen  schon  verdeckt  wird.  Als  ich  mich  an- 
schickte, längere  Zeit  auf  dem  Sattel  zu  bleiben,  wurde 
ict^  aufmerksam  gemacht,  dass  hier  ein  Kreuzweg  und  der 
Ort  oft  schon  Schauplatz  von  Räuberscenen  gewesen  sei. 
Sanft  auf  Ockerboden  gegen  Nord  uns  senkend  erreichten 
wir  eine  kleine  grasreiche  Fläche  und  gönnten  unseren 
Thieren  eine  Erholung,  während  wir  gemeinschaftlich  bei 
schwachem  Regenstaub  einen  Imbiss  nahmen.  Hier  raste- 
ten auch  viele  Leute,  die  auf  Eselchen  schon  gezimmerte 
Balken  von  Gedemholz  nach  dem  nördlichen  Flachlande  hin- 
abführten. 

Tiefer  unten,  in  der  Baumregion,  vereinigen  sich  aus 
mehreren  Seitenthälem  einige  Quellabflüsse,  die  in  hohen 
Wasserföllen  in  tiefe  felsige  Schrunde  hinabstürzen.  Der 
Weg  wurde  beschwerlich,  er  führte  auf  der  Ostseite  meist 
über  Felsen  und  an  tiefen  .  Abgründen  hin.  Die  ganze 
Scenerie  ist  sehr  wild  und  pittoresk,  die  Saumwege  aber  sind 
so  eng  und  schlecht,  dass  wir  nur  langsam  durch  wieder- 
holtes Auf-  und  Absteigen  von  Seitenrücken  tiefer  ins  Thal 
herabkamen.  Es  sind  diess  hier  sehr  wilde  Engpässe,  die 
mit  einigen  hundert  Mann  an  fünf  Stellen  hinter  einander 
so  vertheidigt  werden  können,  dass  ein  Eindringen  nach 
Eassan  Oglu  für  eine  noch  so  starke  Armee  unmöglich 
wird.  Dieser  Weg  führt  unter  der  Bergseite  des  Pakhyr 
Dagh-Gebirges.  Die  entgegengesetzten  Lehnen  sind  so  steil 
und  zerklüftet,  dass  ein  Jäger  nur  mit  Mühe  hier  zu  pas- 
siren  vermag.  Noch  haben  es  die  regulären  Truppen  nie 
gewagt,  in  diese  Pässe  einzudringen,  und  sie  werden  diesel- 
ben auch  nicht  forciren  können,  so  lange  die  Bergvölker 
von  Eassan  Oglu,  ihre  Unabhängigkeit  aufrecht  haltend,  alle 
anderen  Zugänge  über  die  Rückhöhen  geheim  halten.  Durch 
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diese  wilde  Alpen-Landschaft  dauerte  der  Bitt  über  l  Stunde 
und  wir  sahen  den  Pakhyr  Dagh  bereits  im  Bücken  mit 
seinen  schneebedeckten  Kuppen'  hervorragen.  Unten  im 
Thale  setzten  wir  über  das  Wasser  und  begegneten  auch 
hier  mehreren  kleinen  Karawanen,  die  Cedernholz,  harzige 
Scheite  Ton  Föhrenholz  und  Balken  auf  Eseln  und  Maul- 
thieren  in  die  holzarme  Ebene  hinabführten.  Diese  kleinen 
Karawanen  gehören  Dörfern  an,  die  bis  2  Tagereisen  ent- 
fernt liegen.  Hier  an  der  nordwestlichen  Abdachung  des 
Pakhyr  Dagh,  wo  die  Waldungen  aufzuhören  beginnen,  zie- 
hen sich  mehrere  Strassen  aus  dem  Gebirge  nach  verschie- 
denen Seiten  der  Ebeäe  herab,  die  durch  das  Verführen 
von  Holz  entstanden  sind. 

Nachdem  seit  Gorumse  die  Bichtung  nach  Nord  mit 
einem  halben  Viertel  nach  West  verfolgt  worden  war,  wen- 
deten wir  uns  am  Fusse  des  Gebirges  angelangt  und  den 
Gebirgsbach  verlassend,  der  gegen  Norden  zufliesst,  nach 
West  und  begannen  so  das  Hochgebirge  zu  umgehen.  Bald 
erreichten  wir  die  offene  Hochebene,  die  Landschaft  wurde 
ganz  kahl  und  zwischen  felsigen  Kalkhügeln,  dem  sterilen 
Karst  ähnlich,  gelangten  wir  um  5^  Uhr  nach  dem  Dorf 
G^lakoi.  Die  ganze  Entfernung  von  Gorumse  bis  hierher 
beträgt  nur  5  bis  6  Stunden.  Dieser  Ort  ist  noch  Kassan 
Oglu  untergeben  und  gleichsam  ein  Vorposten  an  den  Gren- 
zen desselben.  Die  Vegetation  der  Umgebung  ist  sehr 
arm  und  das  rauhe  Klima,  die  dem  Norden  ausgesetzte 
Lage  und  die  unfruchtbare  Beschaffenheit  des  Bodens  geben 
der  freier  daliegenden  Landschaft  ein  eigenthümlich  trauri- 
ges Aussehen,  verglichen  mit  dem  der  schönen  Gebirgsthä- 
1er  von  Gorumse.  Auf  dem  Wege  von  Gorumse  hierher 
begannen  wir  bald  anzusteigen,  und  bevor  wir  noch  an  die 
Seite  des  Pakhyr  Dagh  kamen,  waren  wir  über  600  Fuss 
gestiegen ,  und  die  Wasserscheide  zwischen  Nord  und  Süd 
hat  eine  Höhe  von  5600  Fuss.  Die  allmähliche  Abdachung 
an  der  Nordseite  fällt  bis  zum  Fusse  des  Berglandes  als 
der  höchsten  Terrasse  an  der  Seite  der  Karamanischen 
Ebene  auf  4956  Fuss,  also  liegt  Galakoi  fast  um  1000  Fuss 
.höher  als  das  von  Alpenspitzen  umgebene  Gebirgsdorf 
Gorumse  selbst. 

Eine  unerwartete  B^egnung  mit  einem  Konstantino- 
politaner  Effendi  in  diesem  entlegenen  Dorfe  verschaffte 
mir  die  Nachricht,  dass  in  den  Bergen  an  mehreren  Stel- 
len Spuren  von.  reichen  Silberadern  verfolgt  werden  und 
reichlichen  Gewinn  versprechen.  Am  Pakhyr  Dagh  wer- 
den alte  Minen  auf  Kupfer  mit  Nutzen  ausgebeutet,  in 
denen  sich  auch  Silbererze  vorfinden.  Die  neuen  Gruben 
auf  Silber  liegen  aber  nicht  gegen  den  Pakhyr  Dagh,  son- 
dern in  dem  von  Galakoi  direkt  nach  Süd  zu  sich  erhe- 
benden Gebirge,  etwa  4  Stunden  von  Galakoi  entfernt. 
Das  kleine  Dorf  hat  gut  gebaute  Häuser,  die  aber  gegen 


den  strengen  Winter  mit  Erde  umschüttet  sind.  Ein  kiel- 
nei  Quellabfluss,  der  manchmal  zu  einem  Bache  anza- 
schwellen  scheint,  verdankt  seine  Entstehung  der  starken 
Brunnenquelle  des  Dorfes  selbst,  die  weitere  wellig-hügs- 
lige  Umgebung  leidet  an  Wassermangel.  Während  die 
Höhen  als  nackte  weissgraue  Kalkfelsen  dastehen,  sind  die 
Vertiefungen  bebaut,  sollen  aber  nicht  sehr  fruchtbar  sein. 
Auch  einiger  Handel  wird  getrieben,  indem  die  Bewohner 
gegen  ihre  Produkte  der  Berge  ihre  Bedürfnisse  aus  der 
Ebene  beziehen. 

Am  Abend  bereitete  der  Bichter  von  Gorumse  ein 
Abschiedsmahl  für  uns  und  überraschte  uns  mit  einem  ge- 
bratenen grossen  Schöpsen,  der  für  die  ganze  Begleitung 
bestimmt  bald  aufgezehrt  war.  Nach  einem  herzlichen 
Abschied  von  mehreren  nach  Gorumse  zurückkehrpnden 
Leuten  empfahl  mir  noch  der  Bichter  seinen  Sohn,  der 
mit  seinem  Maulthier  das  erste  Mal  die  Berge  verlasse, 
und  um  7  Uhr  verliessen  wir  am  25.  Mai  Galakoi  nnd 
nahmen  die  Bichtung  gegen  West,  bogen  also  in  rechtem 
Winkel  vom  gestrigen  Wege  ab,  ja  wir  lenkten  sogar  hald 
nach  Südwest  ein.  Im  sanften  Hügellande  zwischen  gut 
bebauten  Ländereien,  wo  Pedicularis  jucunda  Schott  et  Ky. 
so  wie  Weidmannia  orientalis  und  Acanthus  syriacus  ge- 
sammelt wurdei^,  erreichten  wir  langsam  in  3  Stunden  das 
Dorf  Schygli,  dessen  Felder  von  einem  starken  Gebirgs- 
bach reichlich  bewässert  in  üppigem  Wüchse  dastanden. 
Bevor  wir  neben  einem  Bewässerungskanal  das  Dorf  selbst 
erreicht  hatten,  kamen  wir  an  einem  Friedhofe  vorbei,  der 
mit  aus  Stein  gehauenen  Grabmonumenten  überfüllt  TO. 
Die  Steinplatten  der  Inschriften  waren  mitunter  über  eine 
Klafter  hoch  und  die  Anordnung  so  wie  angebrachte  Flar  | 
stik  zeigten  an,  dass  die  günstig  für  die  Bewässerung  gele-  I 
genen  Äcker  auch  einen  Ertrag  von  solcher  Güte  abwer-  j 
fen,  dass  sie  den  Wohlstand  begründeten  und  den  Ge- 
schmack veredeln.  Als  wir  durch  das  gut  gebaute,  an 
50  Häuser  zählende  Dorf  ritten,  stürzten  die  Frauen  aof 
die  Gassen  heraus  und  konnten  sich  nicht  genug  über 
unser  Erscheinen  wundern.  Sie  waren  alle  unverschleiert 
und  hatten  sehr  angenehme  Gesiohtsformen.  In  den  die 
Häuser  umgebenden  Gärten  giebt  es  hier  sehr  wenig  Obst- 
bäume, wohl  wird  aber  viel  Salat  und  Zwiebeln  gebani 

Längs  des  Gebirgsbaches  traten  wir  bald  in  Engpias^ 
durch  die  ein  nur  spärlich  betretener  Saumweg  fuhrt  Die 
wilden  Schluchten  ziehen  sich  in  mancherlei  Windungen, 
zwischen  Felswänden  von  Kalk  eingeengt,  2  Stunden  weit 
bis  zum  Dorfe  Karakoi.  An  ihren  Seiten  war  die  Flott 
sehr  reich  an  Arten  und  Individuen«  und  konnte  man  sich 
auch  nicht  auf  diesem  wegen  Bäuber  gefahrlichen  Wege 
nach  Wunsch  aufhalten,  so  wurden  doch  im  Yorübei^en 
viele  interessante   Pflanzen  in  Blüthe   erbeutet,  so  unter 
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Anderem  GonYolvalus   strigosus  Boiss. ,  Salvia  soffratioosa 
Montbr.  et  Auch.,  Silene   cylindriflora  Otth.,   Melandrium 
eriocalyoinum  Boiss.,  Gentaurea  muoronifera  DO.,  Hypericum 
ciliatum  Lam.,  Ranunculus  Galvertii  Boiss.     Das  Dorf  Ea- 
rakoi,  der  Wintersitz   des  Stammobersten  Mortas  Aga  der 
Sarkantoglu,   liegt   am  Fusse   des  Gebirges  mit   der  Fern- 
sicht nach  Nordwesten,   wo  man   den  Sarus-Arm,   dessen 
hohe  hölzerne  Brücke  und   die   welligen  kreidigen  Höhen 
jenseit  des  Flusses  erblickt.     Da  es  in  der  Umgebung  an 
Bewässerungsgräben  nicht  fehlt,  so  ist  auch  viel  kultivirter 
Banmwuchs  in  der  Nähe  des  Dorfes  zu  sehen.    Das  Klima 
Bcheint  mild  zu  sein,   denn  Amygdalus   orientalis   L.   ist 
der  allgemein   verbreitete  Strauch.     Der  Strom  hat  ein  so 
breites  Flnssbett  wie  jener  von  Hadschin,  doch  ist  er  hier 
nicht  so  eng  eingegrenzt   wie  jener  an   der  Brücke   von 
Beilankoi,  hat  aber  stellenweise  einen  starken  Fall,  so  dass 
er  auf  der  Strecke,   die   man  von   der  Anhöhe   ziemlich 
weit  übersieht,   nirgends   einen    ruhigen,   wohl  aber  zum 
grossen  Theil  einen  schäumenden  Spiegel  zeigt.    Das  ber- 
gige TJferland   ist  fast   ganz   baumlos  und  zeigt  einen  un- 
fruchtbaren  kreidigen  Erdboden.     Die  Lehnen   der   linken 
Ufer  sind  theilweise  ockerhaltiger  dunkelrother  Lehmboden, 
der  fast  überall  bebaut  ist;  weiter  ins  Gebirge  hinauf  ge- 
deiht die  Baumvegetation  allgemein. 

Während  wir  den  Zustand  der  hölzernen  Brücke  unter- 
suchten  und  unsere  Thiere  auf  einer  üppigen  Wiese  sich 
erholen  Hessen,  zog  ein  Gewitter  aus  den  Schneealpen  des 
nordlichen   Allah  Dagh  heran    und   wir  mussten   uns  in 
eine  Kalkstein-Höhle   an  der  Bergseite  flüchten,   die  uns 
mit  allem  Gepäck   sicheren  Schutz  gewährte.     Der  Begen 
goss,   mit  Hagel  vermengt,   2  Stunden  lang  in   Strömen 
herab,  so    dass   an   ein  Fortkommen   diesen  Tag  nicht  zu 
denken  war.  Wir  sammelten  Holz,  liessen  aus  dem  1^  Stun* 
den  entfernten  Karakoi  Lebensmittel    herbeischaffen    und 
brachten  die  Nacht  vollkommen  ungestört  in  der  Höhle  zu. 
Der   nördlichste   Theil  des  Allah  Dagh^   die  Ebene  von 
Karamanien  südlich  vom  Argaeus.   —   Von   einem  Manne, 
der  mit   prächtig  gehörnten  aschgrauen   Ochsen,   die  den 
ITngarisohen  an   Schönheit   Nichts    nachgeben,    sein   Feld 
ackerte,   hatten  wir  erfahren,  dass  unser  Weg  nicht  über 
die  hölzerne  Brücke  führe,   sondern  über  eine  2  Stunden 
unterhalb  Karakoi  befindliche  steinerne,  welche  den  schäu- 
menden Samantia-Fluss  oder  mittleren  Sarus-Arm  an  einer 
duroh  Felaenvorsprünge  verengten  Stelle   in  hohem  Bogen 
überspannt.     Wir  wendeten    uns    daher  am   Morgen    des 
26.  Mai   dieser  Brücke  zu.     Sie  liegt  nach  meinen  Baro* 
meter-Beobachtnngen  4188  Fuss  über  dem  Meere,  die  höl- 
zerne  Brücke  dagegen  4481  Fuss.     Zwischen  beiden  hat 
der  Strom  die  Richtung  von  Nord  nach  Süd  mit  sdhr  ge- 
ringer Abweichung  nach  West,  unterhalb  der  gemauerten 


Brücke  wendet  er  sich  aber  gegen  Südost  und  in  derselben 
Richtung  läuft  der  Saumweg  nach  dem  Dorfe  Farascha, 
welches  am  rechten  Ufer  2  Standen  entfernt  liegen  soll. 
Die  hohe  Brücke  ist  solid  gebaut  und  mit  Mörtel  angewor- 
fen, der  Bogen  überwölbt  die  brausende  Wassermasse  in 
der  Höhe  von  etwa  3  Klaftern.  Jenseit  der  Brücke  steigt 
man  in  einem  Hohlwege  von  röthlichem  Thonboden  und 
vielen  Felstrümmern  eine  Hochebene  hinan.  Auf  der  Höhe 
angelangt  findet  man  den  Boden  streckenweise  gut  bebaut, 
ein  Zeichen,  dass  ausser  Farascha  auch  andere  Dörfer  hier 
sich  befinden  dürften.  Zahlreiche  Gruppen  von  Männern 
begegneten  uns  mit  Saumpferden,  die  eine  Tagereise  weit 
ins  Gebirge  sich  begaben,  um  Bauholz  aus  den  Wäldern 
über  Karakoi  zu  holen. 

Allmählich  ansteigend  durch  eine  mit  gutem  Humus- 
Boden  ausgefüllte  thalartige  Vertiefung,  zu  deren  Seiten 
sich  Anhöhen  von  Kalkfelsen  erheben,  gelangten  wir  auf 
den  breiten  Rücken  des  Allah  Dagh,  der  sich  hier  in  sei- 
nem nördlichsten  Theil  schon  bedeutend  gegen  das  Flach- 
land herabgesenkt  hat,  denn  das  Barometer  zeigte  auf  dem 
Sattelrücken  die  Höhe  von  5545  Fuss  über  dem  Meer. 
Wir  überstiegen  also  diesen  Rücken  an  seinem  äussersten 
nördlichen  Ende.  Überraschend  schön  und  anziehend  war 
der  Blick  auf  das  Tiefland  Karamaniens  in  die  weite  Ebene, ' 
wozu  nicht  wenig  der  Umstand  beigetragen  haben  mag,  dass 
wir  seit  langer  Zeit  immer  zwischen  steilen  Bergen  einge- 
schlossen einen  solchen  Anblick  entbehrt  hatten.  Ein  steiles 
Absteigen  führte  neben  einer  Menge  von  schwarzen  Zelten 
vorbei,  die  mit  ihren  Heerden  nach  und  nach  g^en  die 
Alpenhöhen  vorrücken.  Am  Eingang  ins  Thal  stehen  zwei 
Schlossfesten ,  die  das  tiefer  gut  bebaute  Land  einst  gegen 
die  Raubzüge  der  Bergvölker  geschützt  haben  mc^en. 

Ein  prächtiges  Thal  mit  einem  Bergbach  und  üppigem 
Baumwuchs  öffnet  sich  aus  Süden,  in  das  Hauptthal  ein- 
mündend, sein  enger  Grund  ist  mit  Pappeln,  Maulbeer- 
Bäumen,  Weiden,  Eschen,  Wallnuss-Bäumen  dicht  und  hoch 
bewachsen  und  aus  diesem  üppigen  Grün  sieht  man  bis 
weit  in  das  Gebirge  hinein  hie  und  da  ein  Haus  mit  Ne- 
bengebäuden hervorstehen.  An  der  Einmündung  ins  Haupt- 
thal breitet  sich  der  Bach  in  abgeleitete  Arme  aus  und  die 
Baumdecke  nimmt  mehrfach  an  Breite  zu.  Eine  halbe 
Stunde  hatten  wir  gebraucht,  um  in  schnellem  Ritt  vom  Rü- 
cken an  dieses  Seitenthal  zu  gelangen,  und  von  da  an  be- 
gann der  Ort  Jachjaile  (Eisgau).  Lagen  schon  zwischen 
den  Gärten  mehrere  Wohngebäude,  so  fanden  wir  sogar  ei- 
nen Marktflecken  an  der  nördlichen  Seite  des  Thaies  mit 
einer  grossen  Quelle  eiskalten  Wassers.  Die  Häuser  sind 
meist  ein  Stockwerk  hoch,  waren  aber  jetzt  zum  Theil  ver- 
lassen, da  im  Sommer  nur  die  nothwendigsten  Leute  im  Orte 
bleiben,  der  grösste  Theil  der  Bevölkerung  zieht  mit  den 
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Yiehheerden  in  die  Alpen.  Einen  eigentlichen  Basar  sah 
ich  nicht,  aber  in  mehreren  an  der  Hanptstrasse  stehen- 
den Häusern  wurden  Esswaaren  und  die  nothwendigsten 
Bedürfnisse  der  sehr  bescheidene  Ansprüche  machenden 
Bevölkerung  ausgeboten.  Den  bedeutenden  Ort  regiert  ein 
Mudir,  der  im  Sommer  seinen  Erholungssitz  hier  aufschlägt. 
Die  Kultur  der  Gärten  und  Felder  wird  hier  sehr  umsich- 
tig betrieben,  auch  mit  Seidenzucht  beschäftigt  man  sich, 
wie  die  vielen  Maulbeer-Bäume  bezeugen.  Unsere  Beglei- 
ter aus  Eassan  Oglu  wurden  von  uns  Begegnenden  sehr 
scheel  angesehen,  unbeanstandet  gab  man  ihnen  den  Namen 
Bäuber,  wir  hielten  uns  daher  nicht  auf,  sondern  Hessen 
Brod  einkaufen  und  eilten,  um  noch  vor  Abend  auf  der 
Westseite  des  Allah  Dagh  ein  5  Stunden  entferntes  Dorf 
zu  erreichen. 

Sobald  das  Irrigations-Gebiet  des  Thaies  verlassen  war, 
betraten  wir  ein  steiniges,  wenig  fruchtbares  Land,  welches 
zwischen  Hügeln  gelegen  selbst  in  der  jetzigen  üppigsten 
Jahreszeit  wenig  Weide  darbot.  Das  Terrain  hatte  eine 
ganz  fremdartige  Beschaffenheit,  ich  bestieg  mit  Seeboth 
einen  Hügel,  dessen  Felsen* aus  rosenrothem  Granit  bestan- 
den. Auf  dieser  krystallinischen  Unterlage  waren  auch  die 
Pflanzen  von  jenen  des  Kalkbodens  ganz  abweichend.  Ich 
nenne  nur  Paracaryum  azureum  Boiss.,  Linum  anatolicum 
Boiss.,  Malabaila  Sekakul  Boiss.,  Astragalus  macroptilus 
Boiss.,  Helichrysum  anatolicum  Boiss.  var.  incanum  Boiss. 
herb.,  Thymus  sipyleus  Boiss.,  Linum  squamulosum  Budolphi 
und  Alkanna  oappadocica  Boiss.,  Pflanzen,  die  von  mir  auf 
dieser  Beise  noch  nicht  gesammelt  worden  waren.  Be- 
zaubernd war  die  Aussicht  von  dieser  Granitspitze:  der 
Anblick  des  imposanten  Vulkans  Argaeus  machte  einen  so 
grossen  Eindruck  auf  mich,  dass  ich  durch  seine  Nähe 
ganz  überrascht  mich  sogleich  entschloss,  von  der  Route 
liach  Güllek  abzuweichen  und  von  seinen  schneefreien 
Höhen  einige  Pflanzen  zu  holen.  Dieser  mächtige  Koloss, 
kaum  6  Stunden  Weges  ferngerückt,  konnte  nicht  bei 
Seite  gelassen  werden.  Die  weiten  Gärten  mit  der  Stadt 
Everek  erschienen  wie  ein  herrlicher  grüner  Wald,  eine 
Oase  auf  aschgrauem  Yulkanboden,  an  der  Ostseite  und 
südlich  von  ihm  breitete  sich  der  Spiegel  eines  See's  glän- 
zend aus,  der  mehrere  Stunden  Umfang  haben  muss,  Meine 
Gorumsauer  hatten  gegen  diesen  «Weg  Nichts  einzuwenden, 
ja  sie  zeigten  mir  am  Berge  die  Lage  des  Dorfes  Tschomakli, 
wo  Armenier  wohnen,  die  mit  ihnen  in  Verbindung  stehen. 
Bloss  Eine  Bedingung  wurde  gestellt,  nämlich  dass  der 
Mudir  von  Everek  keine  Unannehmlichkeiten  gegen  sie  , 
unternehme  und  ich  sie  daselbst  schütze,  was  ich  auf  die 
Autorität  meines  Firmans  hin  versprach. 

Qwoitter,  JFasaer^oih.  —  Ein  Bogen  drohender  Himmel 
spornte  uns  zur  Eile  an,  und  als  wir  in  der  Ebene  an- 


gekommen von  dem  Wege  nach  Güllek  abwichen  und 
durch  Ackerland  gegen  das  nach  dem  Argaeus  hin  znnächit 
gelegene  Dorf  Jurali  ablenkten,  brach  ein  furchtbares  Q^ 
witter  los.  Schon  hatten  wir  die  Mühle  des  Ortes  erreicht, 
als  es  heftig  zu  hageln  begann,  nur  100  Schritt  tremitea 
uns  von  den  Häusern,  aber  die  Thiere  stellten  sich  an 
die  Gartenmauern  und  die  ganze  Wucht  des  Hagels  und 
Regens  überschüttete  uns  und  das  wohl  verwahrte  .Gepäck. 
Ein  anhaltender  Platzregen  zwang  uns,  in  Eile  Schutz  za 
suchen.  Wir  erreichten  auf  dem  zu  einem  Bache  um- 
gewandelten Wege  ein  Haus,  wo  sogleich  Aufnahme  gestat- 
tet ward,  aber  kaum  waren  unsere  Effekten  abgeladen,  ak 
ein  Damm  vom  Wasser  durchbrochen  wurde,  .eine  Wand  des 
Hauses  einstürzte  und  der  Mühlbach  durch  den  weiten  Stall 
gegen  das  Zimmer  zuströmte.  Die  Zimmerwand  konnte 
leicht  fallen,  aber  der  Hausfrau  musste  der  Unfall  nicht 
zum  ersten  Mal  vorkommen,  denn  mit  Einem  Sprang  war 
sie  an  der  Thürschwelle  des  Stalles,  riss  die  Steine  auf 
und  bahnte  dem  immer  stärker  andrängenden  Elemente 
den  hinlänglichen  AbfLuss.  Nach  Beseitigung  der  Qeük 
wollte  sie  nicht  dulden,  dass  wir  blieben,  denn  wir  soll- 
ten ihres  Unglücks  Ursache  sein,  doch  einige  ernste  Worte 
an  die  mitÜerweile  angekommenen  Männer  stifteten  Frie- 
den. Erst  gegen  Abend  regnete  es  schwächer  und  hörte 
das  heftige  Donnern  immer  mehr  auf. 

Die  Dörfer  der  Ebene,  die  Stadt  Everek.  —  Das  Dor( 
in  dem  wir  uns  befanden  und  übernachteten,  heisst  JoralL 
Behauene  grosse  Granitblecke  bewogen  mich,  die  Umgebung 
des  Ortes  etwas  näher  anzusehen,  und  ich  überzeugte  mich 
bald  durch  viele  Eudimente  einstiger  Steinarbeiten,  das« 
hier  ehemals  festere  Bauten  aufgeführt  gewesen  sein  rnnss- 
ten.  Zwischen  über  einander  gethürmten  Granitblöeken 
und  unter  dieselben  hinduroh  führt  ein  alter,  in  Felsen 
gehauener  Aquädukt ,  der  noch  jetzt  das  Wasser  auf  die 
Mühle  treibt.  Das  Dorf,  am  Saume  der  Ebene  und  unter 
dem  Fusse  eines  ki^ystallinischen  Felsengebirges  gelegen, 
ist  an  der  Seite  gegen  die  Ebene  zu  mit  Obstbäumen  um- 
geben und  die  Äcker  sind  alle  sehr  gut  bestellt.  Eine 
angesehenere  Türkische  Familie  bewohnt  ein  stockhoheB 
Haus.  Das  Dorf  zählt  15  Wirthschaftshäuser  und  zeigt 
eben  so  wie  Jachjaile  Wohlstand.  Obwohl  die  Leute  anf 
so  zahlreiche  Unterkunft  hier  nicht  gefasst  waren,  richtete 
man  uns  doch  gegen  gute  Bezahlung  ein  Abendessen  her. 

Den  nächsten  Morgen  trachteten  wir,  den  Weg  so  nahe 
als  möglich  am  Fusse  des  Gebirges  zu  behalten,  um  nicht 
in  den  aufgeweichten  schweren  Boden  der  Ebene  zu  ge- 
rathen.  Nach  einer  Stunde  ritten  wir  am  Dorfs  JerkoB 
vorbei;  hinter  den  Obstgärten  weiter  gegen  Norden  ent^ 
springt  aus  «basaltartigem  Gestein  eine  sehr  starke  Quelle 
ja  ein   ganzes  System  von  Quellen  drängt  sich  aas  dem 
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Schoosse  der  Erde  wallend  empor.  Das  l^hauene  Gestern, 
ein  Budiment  von  Verzierung  darauf  und  Spuren  von  Säu- 
len so  wie  mehrere  Basaltquadem,  Staffeln  von  Treppen, 
dürften  hinreichen,  um  Alterthumsforscher  hier  zu  Nach- 
grabungen zu  bewegen.  An  Fischen  fehlt  es  in  diesem 
Bach  des  Quellabflusses  nicht.  Nach  zweistündigem  Ritte 
von  Jurali  aus  erreichten  wir  bei  dem  ganz  überschwemm- 
ten Dorfs  Ghodscha  Hadschi  die  Hauptstrasse,  welche  von 
Jachjaile  nach  Everek  führt.  Da  die  Häuser  in  Ghodscha 
Hadschi  aus  nur  mit  Lehm  yerbundenen  Steinen  gebaut  sind, 
so  hatte  man  bei  dem  gestrigen  ausnahmsweise  starken  Hegen 
einen  Theil  des  Ortes  abgedämmt,  um  ihn  vor  dem  Einsturz 
zu  bewahren  und  das  Wasser  auf  die  Äcker  abzuleiten.  Das 
ganze  östliche  Gebirge  ist  vulkanischen  Ursprungs  und 
weicht  in  seinen  Formen  ganz  Yon  den  Bergen  des  Gosan 
Dagh  ab.  In  einem  amphitheatralischen  Thale  dieser  Berge 
liegt  das  grosse  Dorf  Zyle  (Sile  der  Kiepert'schen  Karte) 
mit  pittoresker  Umgebung.  Die  Bewohner  sollen  wilde 
und  fanatische  Leute  sein,  die  den  Reisenden  öfters  den 
Weg  yersperren.  Am  äussersten  östlichen  Saume  der  Ebene 
liegt  unter  einem  isolirten  Hügel  das  Dorf  Alidsch  mit 
warmen  Quellen,  in  dessen  Nähe  vorbei  wir  zwischen  Hü- 
geln dem  Gartenland  von  Everek  zueilten.  Noch  ein  an- 
deres Dorf  liegt  an  einer  Einbuchtung  der  östlichen  Höhen 
auf  der  Lehne,  seine  getünchten  Häuser  sind  von  Gärten 
nnd  einigen  Bäumen  umgeben  und  es  sollen  meist  Arme- 
nier da  wohnen. 

Keben  einem  Mühlgraben  auf  zu  Sand  zersetztem  vul- 
kanischen Boden  in  einer  höchst  sonderbaren  Landschaft 
von  aschgrauem  Aussehen,  wie  ich  sie  noch  nie  im  Orient 
betreten,  erreichten  wir  die  eine  Gasse  bildende  Stadt. 
Gleich  beim  Eintritt  in  die  Basar-Strasse  kehrten  wir  in 
einem  Chan  zur  Abfütterung  der  Thiere  ein.  Die  Stadt 
hat  meist  stockhohe  Häuser,  deren  mehrere  sogar  weiss  an- 
getüncht und  mit  Reben  behangen  sind ,  daher  ein  lachen- 
des und  einladendes  Äussere  bieten.  Der  Basar  hat  mehr 
als  300  Boutiquen  mit  den  verschiedensten  Waaren.  Nach 
Südost  findet  man  den  ersten  Basar  erst  wieder  in  Sis 
und  die  Bergbewohner  vom  Gosan  Dagh  und  vom  Bimboa 
Dagh  beziehen  einige  ihrer  Bedürfnisse  aus  Everek,  obwohl 
es  mehrere  Tagereisen  entfernt  ist.  Die  Männer  haben  ein 
-weniger  wildes  Aussehen  als  in  Gosan  Oglu  und  tragen 
nch.  alle  schön  gekleidet,  die  Frauen  behängen  sich  mit 
viel  Gold  und  Silber.  Das  Reiten  ist  in  der  ^  Stunde 
langen  Basar-Strasse  sehr  beschwerlich,  weil  sie  mit  sehr 
glatten  Basaltstücken  gepflastert  ist.  Die  Häuser  sind 
darchgehends  aus  Quadern  erbaut,  da  sich  der  aschgraue, 
etwas  blasige  Trachyt  sehr  leicht  bearbeiten  lässt,  wie  in 
Trapezunt.  Das  Städtchen  scheiut  im  Aufblühen  begriffen 
jni  sein,   denn   man  sah  noch  viele  Häuser  im  Aufbau  an 


beiden  Enden  und  an  den  Seiten  der  Basar-Strasse.  Die 
um  »die  Stadt  an  beiden  Seiten  liegenden  Gärten  haben 
viele  alte  Wallnuss-Bäume  so  wie  Maulbeer-Bäume ,  Apri- 
kosen- und  grosse  Kirschbäume,  unter  denen  Gemüse, 
Reben  und  Getreide-Arten  gepflanzt  sind.  Auf  der  östlich 
sich  erhebenden  Anhöhe  liegt  das  Dorf  Gala  Dewole,  die 
Regierungsfeste  genannt,  wo  nur  Türken  und  zwar  meist 
Agas  wohnen  sollen. 

Ich  suchte  gleich  den  Stadthauptmann  und  Vorstand 
des  Everek-Distriktes  auf,  um  eine,  Empfehlung  nach  Tscho- 
makli  wegen  Unterkunft  auf  einige  Tage  zu  bekommen. 
Nach  Yorweisung  meines  Firmans  staunte  der  Mudir,  dass 
ich  von  Omar  Bey  aus  Kassan  Oglu,  diesem  schlechten 
Menschen,  wie  er  ihn  nannte,  herkomme,  in  Kassan  Oglu 
seien  Alle  Räuber  und  es  wundere  ihn,  dass  die  Gorumsauer 
Griechen  es  gewagt  hätten,  nach  Everek  zu  kommen.  Nach- 
dem mir  in  zuvorkommender  Weise  Alles,  was  ich  begehrte, 
gewährt  worden  war,  Hess  ich  trotz  des  regnerischen  Wetters 
aufbrechen,  um  noch  vor  Abend  Tschomakli  zu  erreichen. 

D(ts  Armmier-Borf  Tsehomaklt  am  Fuss  des  Argaeus.  — 
Auf  der  Höhe  über  der  von  wohlhabenden  schönen  Men- 
schen bewohnten  Stadt  angelangt  fanden  wir  eine  bedeu- 
tende Anzahl  Arbeiter,  die  damit  beschäftigt  waren,  die 
zahllosen  abgerundeten,  einst  wohl  von  vulkanischen  Kräf- 
ten über  den  Boden  hingeschleuderten  Blöcke  zu  sprengen 
und  durch  dieses  Steinfeld  eine  gerade  Strasse  für  Saum- 
thiere  zu  bahnen.  Auf  einem  Seitenwege  stiegen  ^r  in 
eine  tiefe  Trachytschlucht  von  schwarzbraunem  Gestein 
hinab  und  fanden  im  Grunde  derselben  einen  Garten  mit 
Feigen -Bäumen,  die  hier  recht  gut  gedeihen.  Auf  der 
Bergseite  der  Felsschlucht,  die  einer  Erdspalte  sehr  ähnlich 
ist,  begegneten  wir  gut  angebauten,  zu  Everek  gehörenden 
Äckern.  Die  Laven,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  an  den  Tag 
traten,  waren  feinschaumig  und  schlackenähnlich. 

Kurz  vor  Abend  erreichten  wir  das  Dorf  Tschomi^di, 
welches  meist  von  Armeniern  bewohnt  wird.  In  einem 
erhöht  gebauten  Hause  mit  einer  guten  Stube  stiegen  wir 
bei  einem  zuvorkommenden  Hausherrn  ab  und  ruhten  ge- 
mächlich von  der  in  starken  Tagemärschen  zurückgelegten 
Tour  aus.  Da  in  Everek  meist  Christen  wohnen  und  viel 
Reben  gebaut  werden,  so  fragte  ich  den  Ortsvorstand,  ob 
nicht  Wein  zu  bekommen  wäre;  er  versprach,  solchen  aus 
der  Stadt  holen  zu  lassen,  und  brachte  uns  eine  Flasche 
starken  Traubenbranntwein  von  reinem  Geschmack.  Mit 
Lebensmitteln  hatte  sich'unser  Koch  schon  in  der  Stadt 
ausgerüstet  und  selbst  Brod  mitgebracht,  das  aber  nicht  so 
gut  war  wie  jenes  der  Dorfbewohner. 

Tschomakli  besteht  aus  zwei  Häusergruppen,  in  deren 
unterer  auch  zwei  Türkische  Familien  wohnen,  sonst  sind 
Alle  Armenier,  fleissige  und  unternehmende  Leute. 
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Am  28.  Mai  musste  die  seit  Gorumse  gemachte  reiche 
Ausbeute  erst  abgetrocknet  werden,  bevor  ich  Papier 
zum  Einlegen  der  Pflanzen  zur  Verfügung  haben  konnte; 
der  Tag  wurde  mit  dem  umlegen  und  Wärmen  des  Pa- 
piers zugebracht.  Tschomakli  liegt  5210  Fuss  über  dem 
Meer  an  der  Nordostseite  des  Yulkans,  der  als  imposanter 
Riese  über  dasselbe  hervorragt.  Das  Thermometer  zeigte 
Morgens  6  Uhr  +  10**  R.  Während  Seeboth  zeichnete 
und  die  L^ute  Papier  über  dem  Feuer  trockneten,  machte 
ich  mit  dem  Ortsrichter  einen  Spaziergang  in  das  obere 
Dorf,  welches  eine  angenehme  Lage  neben  Quellen  hat,  die 
auch  im  Spätsommer  einige  Irrigation  der  Gemüsegärten 
ermöglichen.  Gleich  am  unteren  Dorfe  befindet  sich  ein 
weiter,  aus  grossen  Quadern  nach  Römischer  Art  gewölbter, 
unterirdischer  Raum,  der  zu  einem  Yiehstall  benutzt  wird. 
Mehrere  solcher  Gewölbe  sind  verschüttet  und  man  sieht, 
dass  sie  mit  Thoren  versehen  gewesen  sind.  Zwischen 
Kulturfeldem  liegt  der  Rest  einer  Kirche,  die  jetzt  bis  zur 
Hälfte  der  Höhe  unter  angeschwemmtem  Lande  vergraben 
ist,  so  viel  Erdreich  haben  die  jähen  Regenwasser  in  ver- 
hältnissmässig  \urzer  Zeit  von  den  Vorhöhen  des  Vulkans 
ins  Thal  herabgetragen.  Die  Quelle  am  Ostende  des  Ortes 
giebt  reichlich  Wasser,  es  liegen  mehrere  Kapitaler  von 
Säulen  in  der  Umgebung,  die  Byzantinischen  Ursprungs 
zu  sein  scheinen.  Die  bedeutenden  Gemüsegärten  so  wie 
die  Feldarbeit  wird  hier  jetzt  meist  von  Frauen  besorgt.^ 
Am  ^aum  der  Gärten  stehen  Büsche  von  Viburnum  Opu- 
lus,  jetzt  in  Blüthe.  Auf  weiten  Strecken  Bodens  am 
Dorfe  werden  sorgfältig  Bohnen,  Gurken,  Saflor,  Salat  und 
sehr  viele  Zwiebeln  gebaut,  um  auf  dem  Markt  in  Everek 
feil  geboten  zu  werden.  Armuth  ist  hier  zu  Hause,  denn 
die  mühevollen  Erträgnisse  des  Bodens  sind  sehr  spärlich 
und  werden  unten  in  der  Stadt  auch  schlecht  bezahlt. 
Der  Ackerbau  ist  wohl  ausgebreitet,  aber  nur  in  kleinen 
Parzellen  und  sehr  weit  zerstreut,  überdiess  giebt  das  Ge- 
treide in  dem  vulkanischen  Boden  nur  wenige  und  magere 
Körner. 

Am  Sonntage  ist  es  im  Orient  Sitte,  dass  mit  dem  Er- 
grauen des  Morgens  alle  Christen  in  die  Kirche  eilen. 
Deshalb  unterliess  ich  es  am  29.  Mai,  den  Berg  zu  bestei- 
gen, da  es  nach  beendigtem  Gottesdienst  hierzu  doch  zu 
spät  geworden  wäre,  und  ging  an  dem  wolkenlosen  Mor- 
gen mit  den  Übrigen  in  die  Kirche.  Ich  wunderte  mich 
nicht  wenig,  sie  so  gross  und  mit  so  viel  Reichthümem 
ausgeschmückt  zu  finden.  Der  ^ Altar  nimmt  eine  ganze 
Seite  der  geräumigen  Kirche  ein.  Die  starken  Balken  und 
Säulen,  welche  die  Terrassendecke  halten,  sind  aus  Cedern- 
holz  und  vom  Gosan  Dagh  mit  vielen  Kosten  hierher  ge- 
bracht worden.  Da  das  Dorf  solche  Unkosten  nicht  hätte 
decken  köniten,  so  wandte  man  sich  an  einige  reiche  Armenier 


in  Konstantinopci,  die  in  Tschomakli  geboren  sind,  und  diese 
haben  es  nicht  an  Geld  und  reichen  Geschenken  fehlen 
lassen,  um  Glanz  in  die  Kirche  zu  bringen.  Der  Gottes- 
dienst bestand  in  Vorsingen  und  Responsorien  am  Altar 
und  halblauten  Gebeten  der  Laien.  Der  erste  Vorsänger 
besass  eine  überaus  reine,  klangvolle  Tenorstimme  von  be- 
deutender Kraft ,  dazu  hatte  er  ein  mildes,  ausdrucksYolleB 
Gesicht,  von  langen  schwarzen  Haarlocken  umsäumt;  der 
Gottesdienst  in  Armenischer  Sprache  war  voll  Andacht 
und  heiligen  Ernstes,  nur  die  Frauen  hinter  einem  vergitter- 
ten Chore  Hessen  Laute  hören,  die  zu  der  Andacht  der 
Männer  nicht  besonders  stimmten. 

Nach  dem  Gottesdienst  besuchte  mich  ein  Armenischer 
Geistlicher,  der  auf  dem  nächsten  Wege  von  Galakoi  übet 
die  obere  Brücke  setzend  von  einigen  Wegelagerern  aiu- 
geraubt  worden  war.  Nachdem  man  ihn  gezwungen  hatte, 
sein  Pferd  herzugeben,  bemächtigte  man  sich  seiner  Kleider 
und  Bücher.  Der  Geistliche  des  Ortes  besuchte  mich  auch 
mit  dem  Vorsänger  und  sagte  mir,  dass  eine  Besteigung 
des  Erdschias  (Argaeus)  jetzt  wegen  des  Schnee's  nieht 
ausführbar  sei ;  nur  ein  einziger  Mann  soll  einst  von  Tscho- 
makli aus  die  Spitze-  erreicht  haben. 

Ein  kleiner  Ausflug  über  die  nächsten  Anhöhen  zeigte 
mir  eine  sehr  arme  Flora,  aber  viele  der  vorkommenden 
Pflanzen  waren  mir  unbekannt  und  die  Blumen,  welche 
die  Maulthiertreiber  von  den  Höhen  brachten,  belehrten 
mich,  dass  später  eine  reiche  Ausbeute  zu  machen  sein 
würde.  Das  Getreide  stand  sehr  dünn  und  hatte  in  dem 
Boden  von  zersetzten  vulkanischen  Gesteinen  auch  seht 
schmächtige  Halme  mit  ganz  kurzen  Ähren.  Heute  zogen 
in  der  Feme  einige  Strichregen  vorüber,  die  aber  die  Um- 
gegend des  Dorfes  nicht  berührten,  und  es  soll  in  diesem 
Frühjahr  diess  der  erste  regenfreie  Tag  gewesen  sein.  Die 
Leute  sagten,  der  an  der  Südseite  gelegene  See  dünste  jeden 
Morgen  aus,  diese  Dünste  sammelten  sich  dann  bis  Mittag 
auf  den  Höhen  des  Vulkans  und  fielen  Tag  für  Tag  Nadi- 
mittags  an  der  Nordostseite  zu  Boden;  wenn  der  See  aus- 
getrocknet werden  könnte,  so  gäbe  es  Platz  für  mehrere 
Dörfer  und  die  ganze  Gegend  würde  nicht  so  von  äbe^ 
massigen  Regen  heimgesucht.  So  weit  gehen  die  Ansich- 
ten der  Ortsbewohner.  Angenehm  war  Abends  noch  die 
Überraschung,  als  der  Bote  aus  Everek  einen  8  Fans 
hohen  Thonkrug  voll  weissen  Weins  brachte,  der  uns  dnieh 
seine  besondere  Güte  an  einen  Österreichischen  Wein  e^ 
innerte. 

Die  Trachten  von  Tschomakli  sind  zumal  bei  den 
Frauen  verschieden  von  den  christlichen  Anzügen  im  Gossn 
Dagh.  Die  Christen  von  Gorumse  und  sonst  im  Qosan 
Dagh  sind  meist  Griechen,  während  um  den  Argaeus  A^ 
monier  wohnen.    Im  Ganzen  ist  die  Tracht  nicht  so  schon 
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bei  den  Armeniern,  sie  sehen  mir  immer  plump  aus  im 
Yezgleioh  zu  den  Kleidern  der  Griechen  und  Griechinnen, 
deren  Gestalten  durch  das  Anliegen  des  Anzuges  am  Kor- 
per bedeutend  gewinnen.  Die  Männer  zeichnen  sich  durch 
gestreifte  Hemden  ans  und  lieben  für  ihren  Anzug  dunk- 
lere Farben,  während  die  Griechen  die  helleren  vorzuzie- 
ben  pflegen.  Der  Kopfputz  der  Frauen  ist  es,  der  sich 
in  rielfachster  Weise  im  Orient  überall  unterscheidet.  Hier 
tragen  die  Armenischen  Frauen  eine  Kopfbedeckung  von 
Filz,  die  jener  der  Griechischen  Geistlichkeit  sehr  ähnlich 
ist,  und  statt  des  Schleiers  ein  um  den  Mund  gebundenes 
lach,  mit  dem  sie  ihr  Gesicht  bald  mehr,  bald  weniger 
verdecken.  In  der  Kirche  sah  ich  sehr  viele  schöne  Män- 
nergestalten, rüstig  und  mitunter  schon  an  den  T3rpus  der 
Kurden  erinnernd.  Unter  den  Mädchen  und  Frauen,  die 
in  den  Gärten  arbeiteten,  bemerkte  ich  allgemein  angenehme 
Gesichtszüge  mit  milden  Augen. 

Besteigung  des  Argaeus.  —  Am  80.  Mai  wurde  die  Be- 
steigung des  Berges  glücklich  ausgeführt.  Obwohl  Alles  so 
bestellt  war,  dass  vor  Tagesanbruch  aufgebrochen  werden 
sollte,  so  kamen  wir  doch  erst  um  6  Uhr  fort  In  den 
ersten  zwei  Stunden  erhob  sich  die  Bergseite  allmählich 
zwischen  kleinen  Parzellen  von  Saatfeldern.  Es  sind 
nur  gewisse,  weithin  aus  einander  liegende  Stellen ,  die 
eines  Anbaues  werth  sind,  und  zwar  meist  muldenförmige 
Vertiefungen,  in  welche  durch  Stürme  mehr  Erde  von  den 
umherliegenden  Anhöhen  auf  die  vulkanische  Unterlage 
herabgeweht  oder  von  Platzregen  zusammengeschwemmt 
wird.  Wenn  auch  die  betriebsame  Armenische  Bevölkerung 
hier  ihre  Felder  mit  Sorgfalt  bestellt  und  vor  Unkraut 
schützt,  so  erzielt  sie  doch  nur  eine  ärmliche  Ernte,  da 
abgesehen  von  dem  kargen  Boden  durch  die  täglichen  Regen 
die  geil  empo^;esohossenen  Halme  zumal  beim  Korn  fast 
fiadendünn  bleiben.  Im  Orient  sind  den  bedrückten  Chri- 
sten überall  nur  die  schlechteren  Äcker  zum  Bau  an- 
gewiesen und  doch  ist  es  nicht  schwer,  ein  christliches 
Dorf  von  einem  muselmännischen  schon  von  atissen  zu 
erkennen.  Die  letzten  Saatfelder  stehen  6500  Fuss  über 
dem  Meere  an  einer  nordöstlichen.  Abdachung. 

Bevor  wir  in  der  Höhe  von  6800  Fuss  die  grosse  Ka- 
rawanenstrasse  von  Everek  nach  Caesarea  erreichten,  hat- 
ten wir  die  Hochalpenregion  betreten.  Der  smaragdene 
Teppich  der  unteren  Triften  mit  seiner  Blume^fuUe  ist 
durch  schwarz  gefärbtes,  schlaokenähnliches ,  scharfkanti- 
ges Ges^in  zurückgedrängt,  das  wellige  Hügelland,  welches 
so  viele  Heerden  durch  den  nicht  hoch  wachsenden,  aber 
ausgiebigen  Graswuchs  ernährt,  ist  statt  mit  Triften  nur 
mit  zerrissenen  Basenstücken  hie  und  da  besetzt,  zwischen 
denen  das  vulkanische,  den  Pflanzenwuchs  nicht  fördernde 
Gestein  als  Gerolle,  Kies  oder  Sand  oder  in  grossen,  von 


den  Höhen  herabgeroliten  Blöcken  umherliegt  und  so  ein 
düsteres  glänzendes  Steinmeer  bildet.  Die  Seiten  der  Hügel 
sind  schroffe  Wände  von  dunkelem  Gestein,  welche  durch  ent- 
standene Spalten  tiefe,  enge  und  finster  aussehende  Schrunde 
bilden.  Ohne  Aufenthalt  wurde  der  Ritt  bis  zur  Quelle 
Tekir  Pongar  in  8100  Fuss  Höhe  fortgesetzt,  hier  aber 
alle  Thiere  eammt  dem  entbehrlichen  Gepäck  zurückgelas- 
sen, da  wir  schon  seit  einer  halben  Stunde  wegen  Steilheit 
des  Weges  die  Thiere  hatten  nachfuhren  müssen. 

Werfen  wir  von  den  mit  Moospolstem  umsäumten  Quel- 
len einen  Blick  gegen  die  Höhen  des  Berges,  so  erscheint 
auf  dem  südlichen  Theile  die  ganze  weite  Lehne  mit 
Schnee  bedeckt.  Nach  der  anderen  Seite  gegen  Caesarea 
steht  ein  Bücken  vor,  dessen  Ersteigung  leicht  zu  sein' 
scheint,  und  über  diesen  erhebt  sich  ein  steilerer,  durch 
den  die  Ansicht  der  Spitze  verdeckt  ist.  Von  einem  Trunk 
Kaffee  gestärkt  stiegen  wir  steil  empor  und  erreichten 
bald  die  Linie,  bis  zu  welcher  die  Schneefelder  -  Enden 
jetzt  herabreichen  (8358  Fuss).  Der  Nebel,  welcher  uns 
plötzlich  schon  auf  der  Karawanenstrasse  überfiel,  löste 
sich  rasch  auf  und  gestattete  einen  Blick  über  die  be- 
reits erstiegenen  Abhänge.  Unerwartet  zeigte  sich  ein 
Bach,  der  unterhalb  der  Karawanenstrasse  ziemlich  stark 
und  schäumend  gegen  Caesarea  hinfloss,  auch  waren  am 
Bache  drei  Nomadenlager  aufgeschlagen,  deren  Yiehheerden 
wir  in  den  tiefer  gelegenen  Seitenthälern  weiden  sahen. 
Die  vielen  Zelte  hatten  die  Form  von  Bienenkörben  und 
waren  mit  dickem  grauen  Fil?  gedeckt,  der-  nach  Angabe 
meines  Führers  jedem  Bogen  widersteht  und  bei  der  Nacht- 
kälte in  dieser  Höhe  die  schwache  Kohlenwärme  im  Zelte 
erhält.  Es  sind  diess  die  Winterzelte  der  das  ganze  Jahr 
hindurch  nomadisirenden  Turkomanen  -  Familien.  Gegen 
das  Dorf  Tschomakli  zu  sehen  die  Bergseiten  nicht  so  zer- 
klüftet aus  wie  jene  der  Südostseite,  wo  sägeartige  Kanten 
weit  aus  dem  Bergkörper  hervortreten  und  ein  ganzes  Sy- 
stem von  spitzigeren  und  stumpferen  Hervorragungen  auf 
einem  weiten  Areal  bilden.  Von  hier  aus  auf  die  Süd- 
lehne des  Berges  in  dieselbe  Höhe  zu  gelangen,  wie  ich 
diess  für  den  Eückweg  gewünscht  hätte,  ist  selbst  für  ei- 
nen Fussgänger  quer  der  Bergseite  entlang  nicht  möglich, 
man  ist  vielmehr  genöthigt,  wieder  bis  ins  Hügelland  der 
Kulturfelder  hinabzusteigen  und  die  wild  zerrissenen  Fels- 
berge an  ihrem  Fusse  zu  umgehen.  Wir  sammelten  in 
blühendem  Zustande  Draba  argaea  Boiss.  et  Ky.  nov.  sp., 
Anemone  albana  Stev.  var.  fl.  coeruleo,  Androsace  oljm- 
pica  Boiss.,  Gagea  Soleirolii  R.  et  S.?,  Helichrysum  ana- 
tolicum  Boiss.,  Oxytropis  argaea  Boiss.  et  Ky.  sp.  nov.  u.  a. 

Um  in  dem  vielleicht  bald  wieder  einbrechenden  Nebel 
den  Weg  zu  unserer  Quelle  nicht  zu  verfehlen,  legten  wir 
als  Zeichen  Steine  über  einander  und  stiegen  ganz  langsam 
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an,  was  mir  um  so  schwieriger  wurde,  als  ich  bei  jedem 
Athemzug  in  der  rechten  Seite  empfindliches  Stechen  em« 
pfand.  Wir  erreichten  den  von  Nord  nach  Süd  ansteigen- 
den Sattel  um  1^  Uhr  und  die  Höhenmessung  ergab,  dass 
wir  uns  bei  5^  R.  9112  Fass  über  dem  Meere  befanden. 
Da  sich  die  von  uns  zwischen  Jurali  und  Everek  durch- 
zogene Ebene,  die  wie  eine  Landkarte  zu  unseren  Füssen 
ausgebreitet  war,  8500  Fuss  über  das  Meer  erhebt,  so  be- 
finden wir  uns  5612  Fuss  oder  unbedeutend  höher  über 
dexA  am  südlichen  Fuss  des  Vulkans  gelegenen  Seespiegel. 
Hamilton,  der  die  Höhe  des  Berges  am  30.  Juli  1837  er-x 
stiegen  und,  da  seine  Barometer-Messungen  unzuverlässig 
waren,  zwei  Winkelmessungen  vorgenommen  hat,  setzte 
die  Höhe  auf  13.000  Fuss  an,  so  dass  wir  noch  4000  Fuss 
im  Schnee  hätten  ansteigen  müssen,  um  den  Gipfel  zu  er- 
reichen, was  unsere  Führer  nicht  einmal  eines  Versuches 
für  werth  hielten.  Das  Dorf  Tschomakli  liegt  in  hora  4 
nach  Ost,  die  Spitze  des  Argaeus  in  hora  17  West.  Ein 
grosser  Steinhaufen  so  wie  einige  Felsblöcke  gewährten 
uns  einigen  Schutz  gegen  den  scharfen,  von  Nordost  bla- 
senden Wind  und  einige  freie  Augenblicke  benutzte  der 
Zeichner,  um  einen  ungefähren  ümriss  der  Spitze  des  ge- 
genüberliegenden Bücken  s  und  der  zwischen  uns  und  dem- 
selben liegenden  Schneemassen  zu  entwerfen.  Die  Spitze 
ist  den  aus  ähnlicher  Felsart  bestehenden  Höhen  hinter 
dem  Mer  de  glace  bei  Ghamouny  sehr  ähnlich,  wenn  auch, 
weil  hier  mit  den  schwarzen,  aus  dem  Schnee  hervorragen- 
den Felssäulen  allein  stehend,  von  keinem  so  grossartigem 
Eindruck.  Die  Kälte  wurde  sehr  empfindlich,  wir  leerten 
unsere  Champagner-Flasche,  die  wir  aus  Beirut  mitgebracht, 
erwärmten  uns  mit  Trank  und  Speise,  indem  wir  uns  sogar 
Kaffee  kochten,  aber  bald  bedeckt  uns  eine  Gewitterwolke, 
die  Temperatur  fällt  auf  -{■2^  bei  empfindlichem  Winde, 
fürchterlich  erdröhnt  der  Donner  in  unserer  unmittelbaren 
Nähe  und  Blitze  umzucken  uns.  Glücklicher  Weise  zieht 
das  Wetter  bald  vorüber  und  wir  geniessen  wieder  eine 
freiere  Aussicht.  Obwohl  der  Berg  ganz  mit  firisch  gefal- 
lenem Schnee  bedeckt  war,  so  blieben  doch  Stücke  von 
Eis  wänden  frei  «und  schillerten  in  himmelblauer  Farbe,  so 
dass  ich  Gletschereis  da  annehmen  muss,  wie  auch  Hamil- 
ton von  Gletschern  spricht,  ohne  näher  auf  deren  Umfang 
und  Wesen  einzugehen.  Einige  Augenblicke  heiterte  sich 
ein  Stück  der  Ebene  um  Caesarea  auf  und  ich  konnte  die 
Gärten  recht  gut  unterscheiden,  muss  auch  nach'' deren 
Ausdehnung  annehmen,  dass  es  dort  nicht  an  Wasser  fehlt. 
Dem  Augenschein  nach  zu  schliessen,  liegt  Caesarea  tiefer 
als  Tschomakli  und  der  Nordabhang  ist  viel  steiler  als 
jener  g^en  Tschomakli. 

Im  traulichen  Kreise  um   den  kochenden  Kaffee   sich 
wärmend  erzählten  mir  die  Führer  Sagen  von  einer  Ka- 


pelle, die  im  Eise  begraben  liege,  mit  brennenden  Kerzen 
auf  dem  Altar;  der  Ort,  an  dem  sie  stehe,  sei  nicht  weit 
und  im  Sommer  genau  anzugeben.  Die  Leute  betraditeA 
diess  als  ein  besonderes  Wunder  und  knüpfen  noch  andere 
Mährchen  daran.  Wie  leicht  i6t  es  erklärlich,  dass  eine 
ehemals  dagestandene  Kapelle  vom  Gletscher  bedeckt  we^ 
den  konnte! 

Die  Pflanze,  welche  Hamilton  in  ziemlich  gleicher  Hohe 
stark  nach  Bisam  riechend  fand,  kam  mir  auch  auf  unse- 
rem Wege  vor ,  aber  sie  blühte  noch  nicht,  es  dürfte  f a* 
rinea  depressa  C.  A.  Meyer  sein.  Die  erbärmlichen  Gras- 
halme stammten  von  Alopecurus  nigricans  .Hörnern.,  der 
in  dieser  Höhe  nicht  so  selten  wächst. 

Der  wahrscheinlich  gefälschte  Champagner  machte  nns 
Kopfweh  während  des  langsamen  Herabgehens,  bei  dem 
die  Felsblöcke  und  die  Steilheit  selbst  den  gesunden  Füh- 
rern keine  Sprünge  erlaubten.  Nachdem  wir  an  der  Quelle 
die  Fflanzenausbeute  in  Sicherheit  gebracht  und  den  W^ 
erreicht  hatten,  überfiel  uns  ein  dichter  HageL  Unsere 
Thiere  bückten  den  Kopf  unter  die  Brust  und  waren  kei- 
nen Schritt  weiter  zu  bringen,  unsere  Ohrläppchen  wurden 
wund  geschlagen  und  der  gleichmässig  dichte  Fall  dauerte 
V«  Stunde,  so  dass  die  Gegend  ganz  weiss  bedeckt  to. 
Dem  Hagel  folgte  ein  feiner  Regen,  der  bald  in  einen  Gnss 
überging,  so  dass  ich  keine  Beute  mehr  machen  konnte 
und  ganz  durchnässt  im  Orte  ankam.  Dieser  Hegen  äbe^ 
schwemmte  die  Gärten  und  Felder  noch  vor  dem  Abeni 
Auch  im  Dorfe  fiel  nach  unserer  Ankunft  ein  sehr  starker 
Hagel  und  von  dem  vielen  wolkenbruchähnlichen  Begen 
ist  ein  der  Berglehne  angebautes  Haus  in  unserer  NachlM^ 
Schaft  eingefallen,  ohne  Menschen  zu  beschädigen.  Obwohl 
es  den  Leuten  vorkam,  als  müssten  alle  ihre  Feldfrächte 
zu  Boden  geschlagen  werden,  so  hat  doch  das  dünn  ste- 
hende Korn  fast  gat  nicht  gelitten.  Am  späten  Abend 
hatte  der  vulkanische  Sandboden  in  der  Umgebung  des 
Hauses  das  viele  Regenwasser  aufgesogen. 

Das  Thal  von  Gereme,  du  Naehtheüe  der  Nomadeur 
wtrthsehaft  —  Ein  rheumatisches  t)bel  hinderte  mich  am 
nächsten  Tage,  einen  Ausflug  in  das  Thal  von  Gereme  n 
machen,  da  mir  aber  die  Leute  sagten,  dass  es  dort  viele 
Blumen  gäbe,  so  schickte  ich  meinen  Diener  mit  zwei  Lea- 
ten  aus  Tschomakli  auf  gut  Glück  mit  dem  Auftrag  dahin, 
er  möge  Jbringen,  was  er  finde,  und  die  gebrachte  Aasbente 
entschädigte  reichlich  meine  Auslagen.  Gereme  ist  ein 
elendes  Dorf  mit  mehreren  Ruinen  aus  der  Zeit  der  Bf- 
zantinischen  Herrschaft,  wie  mir  die  hiesigen  Armenier 
angaben.  Der  Yiehstand  des  Dorfes  besteht  meist  ausZi^ 
gen  und  Schafen,  Rinder  werden  nur  so  viel  gehalten,  ab 
zum  Anbau  des  Bodens  unumgänglich  nothwendig  sind, 
auch  haben  nur  wenige  Besitzer  Maulthiere.     Der  Biohter 
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sagte  mir,  dass  dem  Dorfe  bedeutende  und  gute  Weiden 
in  den  Alpenhöhen  gehören,  dass  aber  jährlich  zahlreiche 
Kurden-Stämme  ihre  Zelte  da  auÜMhlagen  und  es  den  Ei- 
genthümem  dadurch  nicht  möglich  ist,  den  Yiehstand  so  zu 
Tormehren,  als  sie  es  sokist  könnten.  Die  Nomaden wirthschaft 
ist  ein  Krebsschaden  für  die  Türkei  ubd  von  dem  grössten 
Nachtheil.  So  lange  die  Reformatoren  es  in  den  Provin- 
sen  des  Osmanischen  Reiches  nicht  dahin  bringen,  dass 
alle  Wanderungen  mit  den  Heerden  im  Frühjahr  aufhöreo, 
ao^langc/ist  nicht  an  eine  ernste  Reorganisation  der  kran- 
ken Zustände  zu  denken.  Durch  die  sorgenlose  Qemäch- 
liöhkeit  des  Nomadenlebens  wird  der  Landbau  überall  in 
einer  Weise  vernachlässigt,  wie  man  es  sich  kaum  vorstellen 
kann.  Es  giebt  in  Klein -Asien  des  allerbesten  Landes 
genug,  um  hinlänglichen  Grundbesitz  an  die  nomadisiren- 
den  Stämme  abzutreten,  wobei  es  auch  an  den  ihnen  zu- 
xaweisenden  Hutweiden  nicht  fehlen  wird,  welche  als  ihr 
Sigenthum  gelten  könnten.  Hat  man  den  Stämmen  Di- 
strikte angewiesen,  die  sie  mit  ihrem  Yiehstand  nicht 
überschreiten  dürfen,  so  kann  nachher  eine  Parzellirung 
derselben  versucht  werden,  um  die  nächste  Generation 
vollends  an  den  Boden  zu  binden.  Erst  bei  der  nächsten 
Generation  wird  man  es  versuchen  dürfen,  mit  Beschrän- 
kung der  Ziegenheerden  zu  beginnen;  dann  ist  Hoffnung 
vorhanden,  dass  die  Bevölkerung  ihren  eigenen  Yortheil 
und  den  ihrer  Nachkommen  einsieht,  dass  durch  Hülfsmit- 
tel,  welche  beispielsweise  die  Regierung  den  Dörfern  an 
die  Hand  giebt,  Kommunikationen  ins  Leben  treten  und 
durch  lebhaften  Handel  der  Absatz  der  Rohprodukte  er- 
leichtert wird.  Warum  soll  ein  so  grosser  Theil  der  Be- 
völkerung das  Yorrecht  haben,  mit  den  Heerden  fremdes 
Gut  und  das  des  ganzen  Landes  in  so  unverantwortlicher 
Weise  zu  beschädigen?  Was  ist  es  für  eine  Aneiferung  für 
den  Ackerbauer,  wenn  die  Nomaden  seine  Felder  und  Hut- ' 
^v^iden  zam  grossen  Theil  beschädigen?  Kein  Wunder,  dass 
er  zu  einem  geringen  Yiehstand  gezwungen  wird,  während 
er  doch  für  den  ganzen  Besitz  Steuern  erlegen  muss,  wenn 
er  zu  Kauf  leuten  seine  Zuflucht  nimmt  und  an  diese  schon 
im  Winter  die  zu  hoffende  Ernte  von  einem  Theile  seiner 
Äcker  gegen  eine  geringe  Geldsumme  verschreibt!  Die 
Bevölkerung  von  Klein- Asien  ist  eines  geordneten  und  blü- 
faenden  Kulturzustandes  fähig,  der  schon  in  wenigen  Jah- 
ren gesegnete  Früchte  tragen  müsste.  Das  Religionsbekennt- 
niss  der  Mohammedaner  bietet  kein  Hindemiss,  eben  so 
urenig  sind  es  die  eingesogenen  Yorurtheile  gegen  Neuerun- 
f;en,  die,  wenn  es  der  Regierung  Ernst  wäre,  leicht  über- 
^wunden  werden*  könnten.  Wenn  sich  auch  der  gute  Wille 
nicht  (überall  auf  den  ersten  Wink  zeigen  sollte,  so  bin 
ich  doch  sicher,  dass  eiu  grosser  Theil  zu  einem  neuen 
-wohlgeordneten  Umschwung  der  Dinge  sehr  gern  seine 
Petemtiin't  Oeogr.  MittheilnogdD.    1S63,  Heft  IX. 


Beihälfe  anbieten  würde.  Welch'  ein  anderes  Bild  würde 
das  ganze  Reich  nach  20  Jahren  schon  darbieten,  was  für 
Waldungen  würden  heranwachsen  an  jenen  Steilen,  wo 
jetzt  weit  zerstreute  Bäume  oder  kahle  Weiden  zu  sehen 
sind!  und  die  Agrikultur,,  welche  Ausdehnung  könnte  und 
müsste  sie  erreichen! 

PflanzenausbrnUs.  —  Bei  der  Mhen  Jahreszeit  und  der 
überaus  ungünstigen  Witterung  war  die  Ausbeute  an  Pflan- 
zen keine  an  Novitäten  so  ergiebige,  als  ich  erwartet  hätte. 
Ich  legte  zwar  um  Tschomakli  und  auf  dem  Argaeus  über 
100  Spedes  ein,  da  aach  bekannte  Arten  der '  vulkanischen 
Lokalität  wegen  mitgenommen  wurden,  doch  sind  darunter 
ganz  neu  nur  Erysimum  adcumbens  Boiss.  et  Kj.,  Draba 
argaea  Boiss.  et  Ky.,  Ozytropis  argaea  Boiss.  et  Kj., 
Muscari  polyanthum  Boiss.  et  Ky.  Zu  den  seltenen  Arten 
sind  zu  rechnen:  Draba  Huetii  Boiss.,  Yeronica  cinerea 
Boiss.,  Yicia  caesarea  Boiss.  et  Bai.,  Silene  lydia  Boiss., 
Salvia  taurioola  Schott  et  Ky. ,  Orobns  orientalis  Boiss.,* 
Meniocus  birsutus  Boiss.,  Scrophularia  floribunda  Boiss.» 
Alkanna  cappadocica  Boiss.,  Rumez  acetoselloides  Bai.» 
Lotus  sulphureus  Boiss.,  Trifolium  longisetum  Boiss.  et  Bai., 
Alyssum  modestum  Boiss.,  Lonicera  orientalis  Lam.,  Astra- 
galus  pinetorum  Boiss.,  Amelancher  parviflora  Boiss.,  Sca- 
biosa  anatolica  Boiss.  Interessant  ist  das  Yorkommen  am 
Fusse  des  Yulkans  von  Onosma  stellulata  W.  K.,  Euphor- 
bia amygdaloides  L^,  Ranunculus  iUyricus  L.,  Achillea 
compacta  Willd.,  Orchis  fusca  Jacq.,  Yeronica  vema  ge- 
mengt mit  Y.  triphyllos  L.,  Ranunculus  arvensis  L.,  Glau- 
cium  ftilvum  Lm.,  Rochelia  stellulata  Rehb.,  Poa  trivialis  L.» 
Foa  bulbosa  L.  var.  vivipara,  Galium  Aparine  L.»  Quercus 
pedunculata  Ehrh.,  Alopecurus  Gerardi  Yill.  In  den  Saat- 
feldern wachsen  Saponaria  orientalis  L.,  Yiola  parvula 
Tineo ,  Polygonum  Convolvulus  L. ,  Specularia  penta- 
gonia  DC,  Yalerianella  hamata  DC.,  doch  letztere  nicht  zu 
häufig  und  in  höchst  kleinen  Exemplaren.  Als  Brenn- 
material werden  aus  dem  Thale  von  Gereme  Zweige  der 
Sträucher  von  Eichen,  Styrax,  Lonicera,  Phillyrea  und  an- 
derer im  Orient  allgemein  verbreiteter  zugebracht  Den- 
noch ist  aber  der  Yorrath  spärlich,  wie  ich  diess  beim 
Trocknen  der  Umlegpapiere  empfunden  habe.  Obstbäume 
kommen  nicht  fort,  nur  die  Pyramidenpappel  erhebt  sich 
hie  und  da  am  Saume  der  Gärten  und  repräsentirt  nebst 
einigen  grösseren  Ulmen  (Ulmus  campeKtris)  den  Baum- 
wuchs. 

Rüekmaneh  durch  die  Ebene,  —  Am  1.  Juni  verliessen 
wir  wohlgemuth  den  wegen  seiner  weiten  Aussicht  an- 
genehm gelegenen  Ort  und  erreichten  Everek  um  Mittag, 
loh  stieg  sogleich  beim  Mudir  ab,  um  ein  Pferd  zu  mie- 
then,  aber  erst  gegen  Abend  konnte  ein  solches  von  den 
Hutweiden  im  Gebirge  herbeigeschafft  werden,  so  dass  wir 
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den  Eeat  des  Tages  and  die  folgende  Nacht  in  einer 
Mühle,  Va  Stunde  Büdlioh  Ton  Everek,  wartend  znbraohten. 
Beeboth  benutate  die  Zeit,  den  jetst  gana  wolkenfreien 
Argaeus  in  aller  Mosse  abauseiohnen,  während  ich  mit 
der  eben  abgehenden  PoBt  nach  Konatantinopel  einen  Brief 
dahin  beförderte  und  auf  den  aus  zersetztem  vulkanischen 
Gestein  gebildeten  Hügeln  in  der  Umgebung  der  Mühle 
einige  Pflanzen  einsammelte.  Am  Abend  kamen  mehrere 
zweirädrige,  yon  Büffeln  gezogene  Wagen,  die  mit  gebrann- 
tem Kalk  beladen  von  der  Gegend  des  Allah  Dagh  nach 
Caesarea  fahren  und  yor  unserer  Mühle  über  Nacht  an- 
hielten. 

Als  wir  zeitig  am  Morgen  des  2.  Juni  uns  der  Ebene 
näherten,  kamen  wir  ganz  nahe  bei  den  warmen  Bädern 
▼on  Alidsoh  vorbei,  da  aber  an  den  Quellen  neben  einigen 
Häusern  viele  Frauen  zu  sehen  waren,  so  machten  wir 
keinen  Abstecher  dahin.  Eine  bedeutende  Menge  wilder 
Tauben  sassen  überall  auf  den  Feldern,  sie  finden  in  den 
Seiten  der  Felswände  ein  bequemes  und  unzugängliches 
Quartier.  An  den  Berglehnen  der  östlichen  Kette  sah 
man  viele  einzelne  Leute  herumgehen,  die  mit  Einsam- 
meln von  jungen  Scorzonera-,  Rumex-  und  mehreren  ande- 
ren Blättern  beschäftigt  waren,  um  sie  gekocht  als  Gemüse 
zu  gemessen.  Am  Fusse  dieser  Lehnen  gab  es  jetzt  eine 
an  Blumen  sehr  zahlreiche  Flora,  Isatis  floribunda  Ky.  et 
Boiss.  und  Saponaria  atocinoides  Boiss.  waren  ungemein 
häufig.^  Die  erstere  überdeckte  die  Saatfelder  mit  sattgelber 
Farbe,  die  zweite  bildete  breite  reihe  Teppiche  über  den 
OeröUsteinen.  In  der  Ebene  angelangt  schlugen  wir  den 
Weg  ein,  der  in  gerader  Linie  nach  dem  westlich  am  Allah 
Dagh  gelegenen  Thal  führt,  um  9  Uhr  früh  kamen  wir 
bei  einem  von  Christen  bewohnten  Dorf,  KaraErsen,  vor- 
bei und  in  der  Ebene  hinreitend,  neben  der  sich  der  See 
weit  nach  Westen  ausbreitet,  sammelten  wir  in  dem  mit 
viel  Wasser  theil weise  versumpften  Boden  die  roth  blühende 
Leguminose  Sphaerophysa  Kotschyana  Boiss.,  dann  ^Iris 
notha  Fischer,  Lepidium  crassifolium  W.  K.  var.  dentatum 
Boiss.,  Adonis  aestivalis  L.  var.,  Astragalus  odoratus  W. 
und  Crambe  quadricostata  Boiss.  Im  letzten  Ort  der  Ebene, 
welcher  Mussa  Hadschili  heisst,  hielten  wir  unter  hohen 
Weidenbäumen  zwischen  nassen  Sumpfwiesen  mit  üppigem 
Grase  Mittagsrast.  Nach  der  hier  gemachten  genauen  Be- 
obachtung liegt  dieses  Dorf  3484  Fuss  hoch  über  dem 
Meer,  so  dass  der  See  in  fast  dieselbe  Höhe  und  der 
grösste  Theil  der  Ebene  auf  3500  Fuss  zu  liegen  käme. 
Die  Häuser  sind  in  hohen  Bückendächem  mit  Schilf  ge- 
deckt und  aus  Lehm  gebaut,  sie  liegen  auf  einer  Erhöhung, 
da  im  Winter  der  Spiegel  des  See's  bedeutend  steigt  und 
das  in  denselben  ablaufende  Wasser  das  Dorf  umgiebt 
Jedes  Gehöft  ist  mit  einem  Erdwall  und  einer  Lehmmauer 


umgeben.  Wir  bradhen  um  1^  ühr  auf  und  saamsUea 
am  Ende  der  Ebene  die  hier  als  niedriger  Strauch  all- 
gemein verbreitete  Genista  inops  Boiss.  so  wie  die  wohl* 
riechende  Nepeta  curvidens  Boiss. 

Als  wir  im  Thale  das  Ansteigen  durch  Hohlwege  be- 
ginnen sollten,  gesellte  sich  ein  Mann  zu  uns,  der  neh 
für  einen  Pilger  ausgab  und  Brod  verlangte.  Meine  Go- 
rumsauer  Griechen  Messen  ihn  von  uns  fortgehen,  weil  ns 
in  ihm  einen  Kundschafter  der  in  diesen  Hohlwegen  nd 
aufhaltenden  Wegelagerer  vermutheten,  auch  sahen  wir  eiieik 
Mann  an  der  Berglehne,  der  aber  bald  verschwand.  Wir 
brachten  unseren  Schiessbedarf  in  Ordnung ,  um  auf  jede 
Überraschung  geCasst  zu  sein.  Als  wir  darauf  neben  einen 
kleinen  Bach  in  ein  flaches  Thal  hinanfiritten,  blühten  vd 
den  feuchten  Wiesen  unzählige  gelbe  fedicularis  acmodcnti 
Boiss.,  zwischen  denen  dunkelrothe  Prachtexemplare  toh 
Orchis  incamata  var.  major  eingemengt  waren.  Veigd- 
haltiger  Thonboden  liegt  hier  auf  Kalk  und  die  Pflaniea 
der  Ebene  verschwinden  ganz.  Sträucher  von  Garpinos 
Orientalis  L.  findet  man,  wenn  auch  nur  sehr  selten,  aof  daa 
Brachfeldern  blühen  Ajuga  salicifolia  Schreb.,  Hyperioam 
soabrum  L.,  Hyoscyamus  pusillus  L.  und  Cnicus  Bene- 
dictus  L. 

Das  Dorf  Dtmdarh»  iehöne  Frauen,  —  Bedeutende  Böf- 
^  felheerden  kündigten  uns  die  Nähe  des  grossen  wohlgebu- 
ten  Dorfes  Dundarli  an,  welches  in  einem  breiten,  weithin 
bebauten  Thale  unter  den  steil  abfallenden  Yorbergen  dei 
hohen,  imposanten,  felsigen  Allah  Dagh  am  rechten  Ufer  eines 
stark  rauschenden,  grossen  Gebirgsbaches  li^^  Mehraie 
geschmackvolle  Häuser  sind  Sommerwohnungen  angesehener 
Familien  aus  der  Stadt  Bereketli  Maaden,  wir  fanden  in  ihnen 
jedoch  keine  Unterkunft  und  ritten  eine  steile  Strasse  zwi" 
sehen  den  Häusern  hinab  zum  Fremdenquartier  oder  den 
Gemeindezimmer,  welches  geräumig  und  recht  sauber  ein- 
gerichtet war.  Die  Abhänge  des  AUah  Dagh  sind  so  steil, 
dass  man  in  2^  Stunden  die  ersten  Schneefelder  erreichen 
kann.  Am  Bache '^«raohsen  Pappeln  und  Weiden  sehr  hoflh 
und  schlank  empor  und  bilden  eine  lebhaft  grüne  schnuJe 
Aue.  Der.  Ursprung  des  Baches  liegt  am  Ende  des  oberen 
Dorf theiles  und  tritt  aus  den  Felsklüften  mit  solcher  Geintt 
hervor,  als  wäre  es  ein  unterirdischer  Bergstrom.  Orosse^ 
tief  im  Grunde  des  Wassers  sichtbare  Quadern  lassen  Te^ 
muthen,  dass  hier  im  Alterthum  schon  Bauten  gestanden 
haben,  und  noch  jetzt  steht  eine  Art  Moschee  über  der 
Quelle  dem  Felsen  angebaut  Über  der  Quelle  führt  ein 
Weg  zu  der  äussersten  Häusergruppe,  neben  der  ein  Ge- 
birgsbach  herabkommt.  Das  Thermometer  zeigte  im  Wa>^ 
ser  der  Quelle  +  3^''  R. 

Der  Ortsrichter  erzählte,  dass  oben  an  den  Schneefei- 
dem  ein  bedeutender  See  liege,  und  gab  sich  alle  Möhe^ 
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mich  an  bestimmen,  die  Alpen  eh  besteigen,  denn  es  blähten 
jetst  oben  Tulpen,  Hjacinthen,  goldgelber  Säten  und  spa- 
ter sei  das  ganze  Gebirge  mit  einem  Blumenteppich  über- 
sogen. Die  reisende  Schilderung  hätte  mich  bewegen  kön- 
nen, einen  Tag  hier  zu  bleiben,  wenn  ich  nicht  hätte 
fürchten  müssen,  Mersina  erst  nach  dem  Abgang  des  Dam- 
pfers zu  erreichen.  Während  wir  uns  von  einigen  Män- 
nern nmgeben  an  der  Quelle  besprachen,  kamen  die  Frauen 
des  Ortes  unverschleiert  und  mengten  sich  in  ganz  Tor- 
tranlicher  Weise  in  unser  Gespräch.  Durchgehends  hatten 
sie  ein  anmnthiges  und  ungezwungenes  Benehmen,  schöne 
Angen  und  regelmässige  Gesichtszüge,  ja  mehrere  unter 
den  yielen,  die  kamen  und  mit  gefüllten  Krügen  heim 
gingen,  hatten  Anspruch  auf  Schönheit  Der  Ort  hat  über 
100  Büffel,  welche  zum  Anbau  der  guten  und  weithin 
sich  ausbreitenden  Saatfelder  benutzt  werden.  Wir  wurden 
sehr  gut  bewirthet, '  weil  die  Leute  auf  Gastfreundschaft 
gegen  Franken  und  Türken  gleich  viel  halten. 

JBMritt  in  dm  Allah  Dagh,  Furcht  vor  Rauhem.  — 
Am  Morgen  des  3.  Juni  wurde  die  Quelle  umritten,  da 
ihr  Abfluss  so  tief  und  reissend  ist,  dass  er  nur  mit  Schwie- 
rigkeit durchsetzt  werden  kann.  Zwischen  üppigen  Saat- 
feldern emporreitend  nahmen  wir  die  Richtung  nach  Süden 
wieder  auf,  unmittelbar  am  Abfalle  der  Alpen,  die  mit 
ihren  grauen  Wänden  sich  in  ihrer  ganzen  Wildheit  schnell 
erheben.  Eine  Stunde  von  Dundarli  liegt  der  Weg  3948  Fuss 
über  dem  Meer,  während  die  nur  in  einigen  Absätzen 
steiler  Wände  sich  erhebenden  Bücken  über  9000  Fuss 
Höhe  erreichen,  also  über  dem  Wege  noch  5000  Fuss 
plötzlich  ansteigen.  Ein  Torangehender  Gorumsauer  sah  eine 
5  Foss  lange  Schlange  quer  über  dem  W^  liegen  und  auf 
Bente  lauem.  Bevor  noch  Jemand  Etwas  merkte,  zerriss 
er  das  giftige  Thier  durch  den  Schuss  mit  einer  Kugel  in 
rwei  Stücke.  Meine  Begleiter  sind  treffliche  Schützen 
und  mir  recht  zugethan,  obwohl  sie  auch  in  Dundarli 
f^leich  als  Feinde  aus  Gk>san  Dagh  erkannt  wurden.  Auf 
der  Höhe  des  W^;es  angelangt  begegneten  wir  einer  über- 
aus zahlreichen  Karawane,  die  mindestens  200  Maulthiere 
und  100  Reisende  zählte.  Die  letzteren  waren  meist  Ar- 
menier und  Griechen,  die  aus  Jerusalem  von  der  Osterfeier 
heimkehrten.  Trotz  ihrer  bedeutenden  Anzahl  und  guten 
Bewafihung  hatten  sie  eine  reitende  Bedeckung  bis  Dun- 
darli bei  sich  und  wunderten  sich,  dass  wir  keine  solche 
mitgenommen  hatten.  Gleich  darauf  kamen  wir  an  einer 
bedeutenden  Kameel-Karawane  vorbei,  die,  nach  der  Ver- 
packung zu  urtheilen,  meist  Englische  Schnittwaaren  führte.^ 
Zn  Mittag  rasteten  wir  in  einem  kleinen  Seitenthale  neben 
einer  Quelle  und  alle  Hände  halfen,  die  eingesammelte 
Pflanzenmasse  zu  besorgen.  Seit  dem  Morgen  befanden 
^rir  uns  in  einem  wahren  Blumengarten  voll  neuer  und 


seltener  Pflanzen,  wie  Salvia  eriophora  Ky.  et  Boiss.,  Astra- 
galus  gladiatus  Boiss.,  Genista  Pestalozzae  Boiss.,  Ebenus 
laguroides  Boiss.,  Bungea  trifida  C.  A.  Meyer,  Artemisia 
alpina  Pallas,  Astragalus  medicagineus  Boiss. 

Am  Nachmittag  führte  der  Weg  allmählich  bergab  und 
nach  2  Stunden  in  ein  breites  bebautes  Thal,  welches 
ganz  nahe  unter  den  überaus  hohen  und  steilen  Felslehnen 
des  Allah  Dagh  sich  hinzieht.  Neben  ^inem  etwa  V«  Stunde 
rechts  von  der  Strasse  gelegenen  Dom  holte  uns  ein  Post- 
reiter ein,  der  schon  am  anderen  Tage  in  Tarsus  anlangen 
wollte.  Ein  Bergstrom  kommt  vom  Gebirge  herab,  es  ist 
der  Gomischli  Su,  Silberwasser,  welcher  wegen  seiner 
kalkhaltigen  Theile  diesen  Namen  bekommen  haben  mag. 
Als  wir  unter  dem  höchsten  Punkte  des  Apisoh  Dagh  vor- 
beizogen, bogen  wir  um  einen  Yorsprung  des  verengten 
Thaies  und  sahen  vor  uns  mehrere  Zelte  von  Nomaden 
so  aufgeschlagen,  als  hätten  sie  die  Absicht,  den  Weg  zu 
sperren.  Als  noch  ein  Pferd  von  der  Weide  zum  Zelt 
herbeigeführt  und  gesattelt  wurde,  feinden  unsere  tapferen 
Gorumsauer  die  Lage  bedenklich,  machten  lange  Gesichter 
und  blieben  weit  zurück,  um  von  der  Ferne  zu  sehen,  was 
da  geschehen  würde.  In  so  unmittelbarer  Nähe  der  Zelte 
blieb  Nichts  übrig,  als  die  beladenen  Thiere  anzutreiben, 
um  so  schnell  als  möglich  vorwärts  zu  kommen.  Wir 
behielten  die  Gewehre  um  die  Schulter  und  trafen  alle 
Yorsichtsmaassregeln,  aber  es  kamen  nur  einige  Burschen 
herbeigelaufen,  um  zu  betteln,  und  ein  alter  Mann  erhielt 
vom  Zeichner  etwas  Tabak  und  wünschte  uns  einen  glück- 
lichen Weg.  unsere  Begleiter  gestanden,  dass  sie  in  ei- 
niger' Angst  w^en  ihrer  Thiere  gewesen  wären.  Die  Ge- 
gend ist  wunderschön,  an  der  rechten  üferseite  erhebt  sich 
schwarzes,  hohes,  vulkanisches  Gebirge,  während  das  linke 
Ufer  in  Kalkwänden  zu  Alpenhöhe  emporstarrt. 

ZoUplackereien.  —  Als  wir  an  eine  gemauerte  Brücke 
kamen,  mussten  wir  zum  Zollhaus  auf  den  Berg  hinauf- 
reiten. Hier  erklärte  uns  ein  Armenier,  wir  müssten  das 
Gepäck  verzollen  und  K>opfsteuer  erlegen,  nach  einigem 
Wortwechsel  ergab  sich  aber,  dass  nur  die  Gorumsauer  je 
3  Piaster  an  Kopfsteuer  zu  zahlen  hatten.  Zwar  wollten 
die  Händel  wegen  meines  Gepäckes  nicht  aufhören,  denn 
die  Leute  sind  hier  das  unnütze  Zanken  gewohnt  und 
stacheln  die  Fremden  durch  ihre  Unverschämtheit  auf,  als 
.ich  aber  entschieden  davon  ritt  und  Alles  zurückliess,  eil- 
ten mir  meine  Leute  sammt  Gepäck  bald  nach  und  selbst 
ein  Gewehr,  das  ihnen  abgenommen  worden  war,  gab  der 
Zollbeamte  sofort  heraus,  als  ich  mit  einer  Anklage  in 
Konstantinopel  drohte.  Nicht  weit  hinter  der  Brücke 
übernachteten  wir  in  einem  Chan  in  romantischer  Ge- 
gend. An  Lebensmitteln  fehlte  es  nicht,  zumal  war  das 
Brod  von  Bereketli  Maaden  sehr  gut,  wenn  auch  sehr  theuer, 
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obwohl  die  Stadt  nur  2  Standen  entfernt  ist.  Am  jensei- 
tigen Ufer  waren  eine  Anzahl  Zelte  von  solchen  Nomaden 
aufgeschlagen,  die  zugleich  bei  dem  Baatsoh  (Zoll)  behülf- 
lich  sind  und  bei  grossem  Andrang  von  Reisenden  die 
Beamten  schützen  und  unterstützen.  Durch  diese  Baatsch- 
Abgaben  wird  der  Verkehr  sehr  gehindert,  zudem  sind 
dieselben  an  Armenier  yerpachtet,  die  sich  bei  diesem 
Qeschäft  reich  zu  machen  wissen.  Eine  halbe  Stunde  vor 
der  Brücke  steht  ueoen  dem  Wege  eine  Hügelreihe  Ton 
Schiefer,  auf  deren  schwarzem  Boden  die  weissfilzige  Gen- 
taurea  eriophylla  Boiss.,  Onobrychis  argaea  Boiss«  und  He- 
dysarum  lydium  nicht  selten  vorkamen. 

Alpen- Landschaften  des  Allah-  und  Bulghar  Bagh.  — 
Yom  Maaden  Baatsoh  Chan  kamen  wir  am  nächsten  Tage 
in  einem  wilden  engen  Thale,  dessen  Wände  oft  2000  Fuss 
senkrecht  ansteigen,  neben  dem  Gomischli  Su  in  der  Eich- 
tung  hora  14  rasch  vorwärts.  Die  Brücke  von  Baatsoh 
Maaden  Chan  Dervisli,  welche  nach  3  Stunden  erreicht 
war,  ergab  durch  Barometer  -  Messung  die  Höhe  von 
3844  Fuss  über  dem  Meer,  die  erste  aber,  welche  am 
Zollhaus  am  gestrigen  Tage  überschritten  worden,  ergab 
4208  Fuss,  daher  bei  so  viel  Fall  das  Toben  des  Flusses. 
Die  Bergseite  des  Allah.  Dagh  ist  von  Baatsch  Maaden  an 
dicht  mit  Nadelholz,  Pinus  Laricio  und  Cedrus  Libani,  be- 
waldet. Über  Dervisli  Chan  liegt  auch  im  Waldlande  ein 
Dorf  unter  den  Wänden  und  zwischen  den  Waldlehnen 
sieht  man  Strecken  bebauten  Landes.  Als  sich  das  Thal 
weit  öffnete,  lagerten  wir  Mittags  V«  Stunde  südlich  vom 
Dervisli  Chan  und  sahen  im  Berglande  westlich  Gärten 
mit  Obstbäumen  und  hohen  Pappeln,  hinter  denen  das 
Dorf  Omarli  liegt.  Der  Ort  ist  nur  V2  Stunde  entfernt 
und  ein  Mann  auf  einem  Esel  brachte  von  dort  zwei  Körbe 
Kirschen  zum  Verkauf  an  die  Strasse  herab.  Es  waren 
gute,  grosse,  blassrothe  Knorpelkirschen.  Die  Wanderzüge 
der  Nomadenhirten  gegen  Norden  dauerten  seit  dem  Morgen 
ununterbrochen  fort.  Tausende  von  Schafen  und  Hunderte 
von  beladenen  Xameelen  waren  bereits  an  uns  vorbei- 
gezogen. Diese  Stämme  von  Turkomanen  kamen  aus 
der-  Cilicischen  Ebene,  wo  sie  überwintert  hatten,  und  zo- 
gen nun  in  die  Hochebenen  und  Alpen  im  Inneren  des 
Landes.  Östlich  von  Omarli  fällt  die  über  10  Meilen 
lange,  seit  Jachjaile  in  Aipenhöhe  sich  hinziehende  Kette 
des  Allah  Dagh  ab  und  der  Bach  Gomischli  Su  biegt  aus 
hora  14  nach  hora  9  in  Osten  ab.  Er  windet  sich  zwi- 
schen dem  Allah  Dagh  und  dem  in  Südost  sich  erhebenden 
Post  Dagh  hindurch.  Inmitten  bewaldeter  Felswände  be- 
kommt das  Wasser  bald  mehr  Fall  als  hier  im  letzten 
Theile  des  Thaies.  Von  hier  hat  der  Fluss  noch  3433  Fjiss 
bis  zur  Meeresfläche  herabzufliessen. 

Mit  wenig  Abweichung  behielten  wir  die  südliche  Weg- 


richtung bei  und  setzten  über  einen  mit  Hochwald  be> 
deckten  Berg,  der  reidien  Lehmboden  führt.  Die  Stcasie 
muss  hier  im  Winter  sehr  schlecht  sein ,  denn  in  der 
Mitte  derselben  ist  ein  Streifen  gepflaatert,  so  breit,  dsM 
ein  Maulthier  bequem  darauf  gehen  kann.  Durch  dichten 
Wald  ansteigend  erreichten  wir  den  Mechlemendschi  Chan 
und  bald  waren  wir  auch  auf  der  Hohe  angelangt,  von 
der  wir  die  liebliche  Landschaft  des  Bozanti-Thales  mit 
dem  Ak-  und  Gisyl  Dagh  und  der  Wand  des  mir  wohl- 
bekannten Hadschin  übersahen.  Hoch  ragen  die  onver* 
kennbaren  Spitzen  des  Koschan  und  der  Umgebung  von 
Bulghar  Maaden  mit  dem  lieblichen  Thale  von  Horuskd 
empor,  ich  fühlte  mich  wie  in  der  Nähe  meiner  Heimath 
und  war  erfreut,  die  wunderschöne  Gegend  glücklich  er- 
reicht zu  haben.  Mein  Zeichner  meinte,  es  sei  doch  sehr 
zu  bedauern,  dass  wir  in  Kassan  Oglu  und  noch  weiter  so 
lange  mit  so  viel  Schwierigkeiten  herumgezogen  wären  mid 
erst  am  Schlüsse  die  schönste  Gegend,  die  uns  von  Tarsas 
aus  so  nahe  gelegen  war,  berührt  hätten.  Das  weite  Thal 
von  Bozanti  bildet  einen  flachen  Kessel,  hei^rHch  bewaldet, 
wo  die  Föhren,  Eichen  und  Cedern  mit  einander  abwech- 
selnd dem  Auge  eine  angenehme  Ansicht  der  verschieden- 
sten Schattirungen  von  Grün  darbieten.  Nur  Eine  Partie 
kann  mit  den  vor  uns  liegenden  Thälern  in  Bezug  auf 
Mannigfaltigkeit  um  den  Bang  streiten,  die  Partie  von  8b 
nach  Beilankoi. 

Bas  Thal  von  Bozanti,  Ankunft  in  QiiUek.  —  Der 
Herabweg  bis  ins  Thal  dauerte  lange,  denn  wir  waren 
auf  einem  etwa  5000  Fuss  hohen  Bücken,  aber  mit  jeder 
Wendung,  wo  sich  eine  Lichte  durch  den  Wald  zeigt, 
werden  die  Umgebungen  malerischer,  zumal  sobald  man 
in  Nordwest  den  Pass  des  westlichsten  Sarus  -  Zuflnaeee 
sieht,  der  durch  hohe  Wände  eingeengt  wird.  Nahe  dem 
Bücken  sind  im  Walde  noch  Reste  von  Wohnungen,  wah^ 
scheinlich  die  letzten  Vorposten  der  Türken  gegen  Ibra- 
him Pascha's  Lager  im  Güliek  Boghas. 

Am  Strome  von  Bozanti  angelangt  fanden  wir  nur  die 
Reste  einer  einst  stark  gebauten  Brücke,  die  Ibrahim 
Pascha  zerstören  liess,  und  ein  Mann  aus  Anascha,  der 
jenseit  des  Flusses  sein  Feld  bestellte,  war  so  gefällig» 
jeden  von  uns  einzeln  auf  den  Pferden  durch  den  Flnss 
zu  führen.  In  der  Nähe  des  Brückenkopfes  sieht  man  uralte 
Fundamente  von  Gebäuden,  die  noch  Zeugen  des  einstigen 
Popandus  sind.  Als  die  auf  einem  Felsvorsprung  herTO^ 
ragende  Feste  von  Anascha  sich  in  den  Purpur  der  nn- 
tergehenden  Sonne  zu  tauchen  begann,  war  die  Seenerie 
des  Thaies  eine  grossartige,  indem  die  hohen  gegenübe^ 
stehenden  Felsen  des  Ak  Dagh,  bis  in  die  Wolken  empo^ 
ragend,  in  einen  Regenbogen  verschleiert  waren.  Nach 
einem  kurzen  Ritt,  in  das  herrliche  Bild  versunken,  langten 
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wir  im  Chan  Ton  Bozanti  an,  wo  auch  ein  Steaeranit, 
gleich  Baatsch  Maaden,  von  Seiten  des  Pascha  von  Adana 
besteht  Die  Umgebung  war  mit  Nomaden  angefüllt,  wel- 
che heute  durch  die  Engpässe  von  GüUek  bis  hierher  ge- 
kommen waren. 

Am  Morgen  des  5.  Juni  war  am  Zollamt  Alles  in  Rüh- 
rigkeit, denn  die  Heerden  mussten  abgezählt  werden.  Für 
jede  Ziege  entrichtet  man  2^  Piaster  und  für  jedes  Schaf 
1^  Piaster.  Der  Ausgangszoll  wird  noch  vor  dem  Zählen 
entriditet  und  dafür  ein  Schein  yerabfolgt,  der  den  Eigen- 
thümer  berechtigt,  eben  so  viel  Thiere  im  Herbste  nach 
Cilicien  zurückzutreiben.  Da  die  Heerden  sehr  zahlreich 
sind,  so  bringt  diese  Besteuerung  dem  hiesigen  Amte  be- 
deutende Einnahmen.  Am  vorigen  Tage  allein  waren  über 
6000  Piaster  eingenommen  worden.  Der  jährliche  Pacht- 
schilling der  Zölle  von  Bozanti  übersteigt  die  Summe  yon 
150.000  Piaster,  denn  auch  alle  Waaren  müssen  Abgaben 
zahlen,  jedes  Eameel  entrichtet  sammt  Ladung  von  Roh- 
stoffen, wie  Getreide,  Sesam,  Galläpfel,  Krapp,  Wolle  und 
so  fort,  7  Piaster  Passagegeld,  werthvolle  Waaren  unter- 
liegen einem  speziellen  Tarif. 

'Zwischen  mit  Pinus  Laricio  Poir.  var.  catamanica  dicht 
bewachsenem  Hügellande  steigt  man  bald  steiler,  bald  sanf- 
ter in  Hohlwegen,  dann  an  Lehnen,  endlich  durch  eine 
Schiefer  •  führende  schroffrandige  Schlucht  auf  schlechtem, 
meist  überaus  steinigen  Saumwege  das  immer  enger  werdende 
Thal  hinan.  Die  linke  Seite  ist  in  der  Entfernung  einer 
halben  Stunde  mit  Weingärten,  die  westlich  von  dem  ver- 
steckten Dorfe  Anascha  liegen,  bedeckt  und  darüber  er- 
hebt sich  ein  breiter  Gürtel  von  senkrechten  Felswänden, 
der  1000  Fuss  unter  der  oberen  Baumgrenze  den  Wald 
am  nördlichen  Abhang  des  Hadschin  Dagh  weithin  bis  an 
die  Cilicischen  Pässe  durchsetzt,  wodurch  das  ganze  Thal 
einen  mannigfaltigeren  Anblick  erhält.  Na/sh  2  Stunden 
erreicht  man  eine  Mühle  mit  zwei  Gängen,  in  der  ein 
Kaffeehaus  sich  befindet,  auch  wohnen  hier  mehrere  ZoU- 
^wächter,  die  den  Trieb  der  Viehheerden  und  den  Zug  der 
Karawanen  längs  der  Strasse  überwachen , .  da  es  möglich 
ist,  sobald  man  die  Cilicischen  Pässe  sammt  dem  Defil^ 
bis  hierher  passirt  hat,  an  der  Berglehne  der  Nord  West- 
seite Bozanti  zu  umgehen. 

Die  Vegetation  ist  eine  sehr  üppige  und  auf  einer 
flachen  Abdachung,  von  der  das  Wasser  herabkommt,  ste- 
hen, sobald  man  den  Weg  weiter  verfolgt,  mehrere  neu 
gebaute  Häuser,  Sommerwohnungen  wohlhabender  Eauf- 
leute  aus  Adana.  Ein  Strich  des  Thaies,  der  sich  bis 
unter  den  jetzt  der  Strasse  näher  liegenden  Felsabfall  er- 
streckt, ist  zu  gartenähnlichem  Kulturland  umgewandelt 
und  hohe  Pyramidenpappeln  deuten  die  Marken  der  Quel- 
len an,  welche  den  heissen  Sommer  hindurch  nicht  versiegen. 


Nach  einem  raschen  Ritt  auf  dem  mit  abgenutzten 
Stämmen  bedeckten  Weg,  der  noch  immer,  wenn  auch 
kaum  merklich,  ansteigt,  tritt  man  ^us  der  bewaldeten  Ge- 
gend in  das  freiere  Thal  des  Defil^'s  vor  den  Engpässen; 
von  Bozanti  bis  hierher  hat  man  zur  Rechten  immer  einen 
bewaldeten  steileren  Bergabhang,  der  mit  Nadelholz,  wie 
Föhren  und  Baumwachholdern,  vorzüglich  mit  jetzt  lachend 
ergrünenden  Arten  von  Ziegenbärt-Eichen  überwachsen  ist. 
Die  Reste  einer  Wasserleitung  und  Spuren  uralter  Bau- 
lichkeiten, wie  jener  eines  Querwalles,  geben  Zeugniss, 
dass  einst  eine  Stadt  hier  stand.  Am  Chan  angelangt 
überschaut  man  die  riesigen  Arbeiten  der  Ägjptier,  deren 
Schanzen  und  Kastelle  sammt  Festungsthürmen  noch  in 
demselben  Zustande  dastehen,  wie  es  1853  der  Fall  war. 
Ganz  freudig,  die  anmuthige  Gegend  von  GüUek  zum 
dritten  Mal  zu  betreten,  ritt  ich  zum  Zollhaus  in  die  Eng- 
pässe hinab  und  meldete  meine  Ankunft  an,  damit  auf 
dem  Wege  gegen  das  Dorf  das  Gepäck  anstandslos  passi- 
ren  könne;  Die  Leute  erkannten  mich,  auch  lud  mich 
ein  junger  Mann  dringend  ein,  ein  wenig  auszuruhen  und 
Kaffee  mit  ihm  zu  trinken,  doch  meine  Ungeduld  war  zu 
gross,  ich  eilte  den  steilen  Bergabhang  hinauf  und  gleich 
nach  12  Uhr  stieg  ich  in  Dr.  Orta's  Hause  neben  meinem 
alten  Quartier  ab.  Seit  zwei  Monaten  hatte  man  mich 
hier  erwartet,  weil  bekannt  geworden  war,  dass  ich  in 
Tarsus  und  Adana  gewesen  und  dass  ich  die  Berge  besu- 
chen würde,  die  mir  so  lieb  wie  meine  zweite  Heimath 
geworden  sind.  Nach  kurzer  Ruhe  wurde  ein  Besuch  bei 
Hassan  Aga  und  für  den  nächsten  Tag  ein  Ausflug  nach 
dem  bekannten  Karli  Boghas  verabredet,  um  die  Flora  in 
dieser  frühen  Jahreszeit  dort  zu  sehen.  Besuche  meiner 
Gehülfen  und  Begleiter  vom  Jahre  1853  füllten  angenehm 
den  Tag  aus. 

Ausflug  in  das  Thal  von  Karli  Boghas.  —  Am  Morgen 
des  6.  Juni  begleiteten  mich  auf  dem  mir  v<tfi  1836  und 
1853  her  wohlbekannten  Wege  zwei  ujiserer  Gorumsauer 
ins  Gebirge.  Im  Thale  Su  Nedere  wurde  ein  Frühstück 
unter  dem  Zelte  meines  alten  Eichensammlers  Halil  Aga, 
den  ich  zufallig  fand,  eingenommen  und  bei  heiterem  Him- 
mel Karli  Boghas ')  erreicht,  wo  eine  schöne  Ausbeute 
von  Frühlingspflanzen  unserer  wartete.  Nun  aber  begann 
es  zu  schneien  und  zu  regnen  und  wir  kamen  am  späten 
Abend  ganz  durchnässt  nach  Güllek  Bazar  zurück.  Die 
Pflanzen,  welche  ich  in  erster  Frühlingsblüthe  hier  im 
Thale  von  Karli  Boghas  gefunden,  waren  mir  meist  von 
den  Hochrücken  aus  der  Zeit  meines  früheren  wiederhol- 
ten Aufenthaltes  bekannt.   Mehr  Interesse  hatten  für  mich 
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die  Barometer-Beobacbtuagen  darch  die  Vergleiche  der  im 
Jahre  1853  und  jetzt  gewonnenen  Resultate.  Für  Pongar 
Su  Nedere  (4900  Fuss)  fand  ich  jetzt  mit  meinem  Heber- 
barometer 5007,  für  Karli  Boghas  Magara  (6250)  6273  Fuss, 
Differenzen,  die  für  Zwecke  der  Pflanzengeographie  nicht 
in  Betracht  kommen.  Bedeutender  war  die  Differenz  in 
Oüllek  Bazar,  dessen  Höhe  ich  im  Jahre  1853  auf  3800  Fuss 
berechnete,  während  die  mit  alier  Vorsicht  wiederholten 
Beobachtungen  mit  dem  Heber  bar  ometer  jetzt  4082  Fuss 
ergaben,  also  eine  um  282  Fuss  höhere  Lage.  Ich  fühle 
mich  bestimmt,  die  Hohe  von  3800  Fuss  beizubehalten,  weil 
sie  das  Ergebniss  von  Monaten  ist;  das  viele  Regenwetter 
hatte  diess  Mal  sicherlich  einigen  Einfluss  auf  den  Stand 
der  Quecksilbersäule. 

Rüchweg  von  Oüllek  nach  Mersina,  Fahrt  nach  Kon- 
stantinopeL  —  Kach  einem  Regentag  brach  ich  am  8.  Juni 
früh  5  Uhr  von  Güllek  auf  und  schlug  den  nächsten  Weg 
nach  Tarsus  ein,  den  ich  in  der  Beschreibung  meiner  Reise 
von  1853  auf  SS.  41 --49  geschildert  habe.  In  4  Stan- 
den war  der  Meserolugh  Chan  erreicht,  dessen  Hohe  über 
dem  Meere  ich  zu  2199  Fuss  bestimmte.  Auf  der  Hälfte 
des  Weges  zeigte  man  uns  die  Stelle,  an  der  jener  geld- 
beladene  Tartar  ermordet  wurde,  von  dem  wir  in  Messis 
Kunde  erhielten.  Die  Thäter  hat  man  eingezogen  und  der 
ganze  Stamm  musste  für  sie  hart  büssen«-  Die  ganze  Um- 
gebung des  Chans  war  mit  Eameelen  angefüllt,  da  die 
^umk  (Nomaden)  hier  eine  kurze  Rast  machen,  nm  in 
Güllek's  anmuthigem  Thale  über  Nacht  zu  bleiben.  In 
beschleunigtem  Ritt  erreichten  wir  zu  Mittag,  also  nach 
7  starken  Stunden,  den  Brunnen  Gaderli,  der  an  der 
Grenze  des  Territoriums  der  Mechlemendschi  Eukschuk 
und  der  westlich  von  ihnen  wohnenden  Tekele  Oglu  ge- 
legen ist.  Das  Barometer  zeigte  bei  -)-  13^  R.  die  Lage 
des  Brunnens  1258  Fuss  über  dem  Meer.  Die  Ernte  hatte 
hier  allgemein  begonnen  und  die  sonst  einsamen  Yorberge 
waren  sehr  belebt,  indem  die  Familien  auch  die  Nächte 
neben  ihrer  Arbeit  zubringen.  Nach  einer  Stunde  Rast 
zogen  wir  eilig  weiter,  da  starke  Strichregen  vom  Gebirge 
her  uns  antrieben,  und  erreichten  nach  2  Stunden  die 
Römer-Strasse,  die  so  gut  angelegt  ist,  dass  jetzt  noch  eine 
Strecke  von  1200  Schritt  fast  unbeschädigt  dasteht,  ob- 
gleich sie  ftfst  2000  Jahre  hindurch  benutzt  worden  ist 
Da  wo  sich  die  Strasse  nach  der  Ebene  zu  senken  be- 
ginnt, stehen  noch  Reste  einer  Pforte  aus  Quadersteinen, 
in  deren  Spalten  sich  Ephedra  campylopoda  G.  A.  M^yer 
angesiedelt  hat.  Noch  vor  Abend  erreichten  wir  die  Brücke 
über  den  Cydnus,  und  als  es  dunkel  zu  werden  begann,  das 
Haus  unseres  Agenten  Schaib. 

Als  ich  Herrn  Schaib  um  Nachrichten  aus  Europa  er- 
suchte, erfuhr  ich  zuerst  den  Ausbruch  des  Italienischen 
Krieges  und  erhielt  zugleich  die  höchst  betrübende  Be- 
stätigung des  gestörten  Friedens  dadurch ,  dass  ich  ver- 
nahm, die  Lloyd-Dampfer  seien  bald  nach  unserer  Abreise 
alle  nach  Trieet  berufen  worden,  um  Kriegsdienste  zu  ver- 
sehen,  daher  auch  die  Fahrten  gänzlich  aufgehört  hätten. 


Alle  Plane  waren  zu  Wasser  geworden  und  alle  Yonuutal- 
ten  zur  Reise   nach  Kurdistan  erschienen  nun  überflösng. 

Um  7  Uhr  Tarsus  verlassend  ritten  wir  muthlofl  üb« 
die  in  schönster  Yegetationsfülle  prangende  Ebene  und  in 
Mersina  bei  Herrn  Altina  um  12  Uhr  Mittags  angekommen 
fanden  wir  Alles  bestätigt,  doch  die  Vorsehung  erweckte 
meinen  Muth  wieder,  denn  ein  Schreiben  kundigte  mir 
eine  namhafte  Unterstützung  durch  sehr  hohe  Gnade  für 
eine  Reise  in  die  terra  incognita  von  Kurdistan  an.  Ich 
beschloss  daher,  die  zurückgebrachten  Sammlungen  in  Ord- 
nung zu  bringen  und  die  Reise  über  Aleppo  und  Diarbe- 
kir  nach  Kurdistan  dennoch  zu  versuchen.  Von  Eonstan- 
ünopel  aus  waren  mir  nadh  Diarbekir  1000  Francs  ge- 
sandt, ich  hatte  bloss  Sorge  zu  tragen,  dass  ich  hier  oder 
in  Aleppo  auf  den  mir  durch  so  hohe  Gnade  gewordenen 
Kredit  so  viel  erhielt,  um  auch  den  Erwartungen  zu  ent- 
sprechen und  die  terra  incognita  zu  durchwandern,  aber 
in  Folge  nachtheiliger  Gerüchte,  die  von  den  Franzosen 
ausgesprengt  wurden,  war  kein  Geld  ausser  unter  Tmye^ 
schämten  Bedingungen  für  i&ich  aufzutreiben  und  ich  eni- 
schloss  mich  daher,  das  erste  Russische  Dampfboot  —  denn 
solche  vertraten  die  Lloyd-Linie  —  nach  Konstantinopel 
zu  benutzen. 

Am  22.  Juni  verliess.  ich  mit  dem  Zeichner  and  un- 
serem Diener  die  Gestade  von  Cilicien.  Auf  dem  Dampfer 
„Pallas"  wurde  mir  die  Bekanntschaft  des  Amerikanischen 
Generals  Scott  mit  seiner  liebenswürdigen  Tochter  so  vie 
des  als  Schriftsteller  über  das  südwestliche  Kurdistan  be- 
kannten Herrn  Sandreczki.  Nach  einem  angenehmen  Ans- 
flug  auf  die  Insel  Chics,  wo  länger  als  sonst  angehalten 
wurde,  kamen  wir  am  26.  Juni  in  Smyrna  an.  ffier 
wurde  mein  Zeichner  am  Lande  plötzlich  todkrank  und 
ich  musste  am  nächsten  Tage  darauf  bedacht  sein,  meine 
Effekten  auszuschiffen.  Es  fehlte  nicht  viel,  so  luitte  ich 
meinen  Gefährten  verloren,  er  zog  sich  durch  unvorsich- 
tiges Schlafen  am  Verdeck  während  zweier  ganzen  Nächte 
ein  Sumpffieber  von  perniciösem  Charakter  zu. 

Erst  am  9.  Juli  konnten  wir  Smyrna  verlassen,  um  mit 
dem  Bussischen  Dampfer  „Golchis''  nadi  Konstantinopel  n 
gelangen.  Es  waltete  ein  eigenes  Missgeschick  über  dieser 
Reise,  dass  eS  mir  beschieden  war,  während  der  reichsten 
Florazeit  auf  Schiffen  und  in  Städten  statt  in  Hochalpen 
mich  aufzuhalten. 

Am  11.  Juli  Abends  ankerten  wir  in  Konstantinopel 
Durch  -die  besonders  herablassende  Güte  Sr.  Exoellenz  des  in 
allen  Deutschen  und  Europäischen  wie  Orientalischen  Krei- 
sen hoch  verehrten  Gelehrten  Herrn  Baron  Prokesch, 
K.  K.  Internuntius,  sind  wir  alle  drei  mit  Orientalischer 
Gastfreundschaft  und  väterlicher  Fürsorge  als  Gäste  aof* 
genomn^n  worden.  Der  Dank,  den  ich  Sr.  EzoeUenz  hier 
zu  Füssen  lege,  möge  noch,  in  grösserem  Maassstabe  da- 
durch bethätigt  werden,  dass  ich  mich  bestrebt  habe  und 
noch  weiter  bemühen  werde,  die  wissenschaftlichen  Ergeb- 
nisse der  Beise  so  nützlich  als  möglich  zu  machen. 


Dr.  Theodor  Eotschy's  Beise  nach  Cjpem  und  Klein -Asien,  1859. 
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Höllenmessungen  und  Witterangs  -  Beobachtungen« 

3    i 

1^ 

^^1 

^ 

d«rK.K.M««M>nl. 

Reiehaanatolt. 

IS? 

1  + 

W]«B«r 
Twm. 

11 

il 

•k, 

April. 

959 

58,4 

Wetter  seit  Anfang  April  trocken,  ohne  Wolken,   deshalb  die  Vege- 

SO. 

10  F. 

Menina,  AltiM*t  Hau,  1.  Stock 

lü 

18 
58^ 
17,7 

17 

15 

tation  mager.    Wind  meist  yon  Sfldost    Berge  mnwSlkt. 

Sl. 

8  N. 

Tanns,  Sebaib'i  Haut,  1.  Stock 

lä' 

21 

141? 

Heitere  warme  Temperatur.     GFebirge  in  Wolken. 

SS. 

IS  P. 

Adasa,  Haus  Ton  Pierides,  1.  Stock 

la 

20 

135 

Trockene  Warme  nnd  reiner  HimmeL    Berge  nmwSlkt. 

Himmel  nmiieht  sich  stark  bei  Sftdwind,  dorMittagi  sehwieher  ist. 

S5. 

lliP. 

Spitse  des  Knr  Dagh 

76 
348 

19 

2778 

S6. 

81  N. 

QneUe  des  Kur  Dagh 

68 

»V 

20 

1908 

Ifai. 

259 

58,4 

Die  Witterung  seit  26.  April  umgeschlagen.    Strichregen,    die  ron 

4. 

10  F. 

Uessis,  Jnsbasch's  Hans     . 

80 

18,i 

19 

73 

Südwest  heranziehen,  fehlten  an  keinem  Tage,  erst  seit  swei  Tagen 

254 

67,4 

Bestandig  heiterer  Himmel,  Nachts  Tom  7.  auf  8.  Sturmwind  Tom 

7. 

S  K. 

Kloster  Sis,  Saal  des  Patriarchen 

75 
245 

17,i 

21 

789 

östlichen  Gebirge  herab. 
Der  Himmel  theilweis  bewölkt,    doch    alle  Berge  frei  nnd   klaror 

8. 

10  P. 

Horann-Sattel     .... 

67 

15 

11 

2280 

sichtbar. 

8. 

4  N. 

üskuhan  BeU      .        . 

240 

— 

9 

3132 

Himmel  gans  heiter  in  Südwest 

9. 

7   F. 

Saras-Briicke  ror  Beilankoi 

248 

— 

12 

1800 

Höhenrauch  über  dta  Bergen,  spSter  heiter. 

11. 

llj   P. 

Jaile  Kara  Sywry,  Ton  Beilankoi 

Die  weite  Fernsicht  über  die  Gebirge  Ton  Marasch  gani  heiter  nnd 

gegen  Gommse 

SS9 

234 
54* 
235 

12,4 

64,9 

12,7 
53  9 

8 

4782 

auffallend  deutlich  sichtbar. 

IS. 

8  N. 

Goromse,  Hans  Kahja 

14 

Gebirge  in  dichte  Wolken  gehüUt.    Thal  gani  nebelfraL 

14. 

104  F. 

1»                     >!»»••• 

lä 

17 

Begenschauer  Nachmittag  um  2  ühr. 

18. 

6  F. 

»                     »              »       •              •              • 

"67" 
234 

12,9 
62,8 

17 

4100 

SS. 

IS   F. 

II                     II              »        •              •              • 

551 

18,e 

17 

Wetter  reranderUch,  jeden  Mittag  Begenschauer. 

84. 

7  F. 

II              '99              II        • 

285 

20 

Wetter  früh  drohend,  um  10  ühr  leichter  Begenschauer.    Beige  in 
Wolken. 

18. 

11  F. 

Spitse  dea  Tschosch  Dagh  . 

217 
222 

— 

15 

7548 

;  Schönes  Wetter,   doch  der  Himmel  leicht  umwölkt,  Nordwestwind 

18. 

4K. 

Banmgrenie  des  Tschosch  Dagh  . 

48 

— 

17 

6640  4i 

auf  der  Spitse  des  Berges. 

84. 

6  N. 

Oalakoi 

230 

— 

14 

4956 

Himmel  heiter,  die  Berge  mit  schweren  Wolken  umgeben. 

85. 

10  F. 

Sams-FInss,   sweite  Brttcke  Ton 

* 

Wetter  drohend   durch  die  stechende  Hitse  und  die  schweren  Wol- 

Hola    .    •  • . 

S83 

— 

16 

4481 

ken,  Mittags  riel  Donner  mit  langem  Platsregen. 

86. 

HF. 

Saras-Briicke   bei  Parascha  von 

Nach  dem  starken  und  anhaltenden  Begenguss  rauchen  die  Yorberge 

Stein 

284 

— 

12 

4138 

des  Allah  Dagh,  doch  die  Sonne  dringt  durch. 

86. 

10  F. 

AUah  Dagh,  SattdhShe 

8S7 

— 

14 

5545,8 

88. 

6  F. 

Dorf  Tsohomakli  am  Argaens 

228 

— . 

10 

5209 

Dieser  Ort  hat  seit  Wochen  jeden  Tag  Bogen  mit  Hagel. 

80. 

11|F. 

Argaeus  (Erdecheas),  TekirPongar 

210 

■~- 

^~ 

8000    1 

Am  Morgen  der  Berg  theilweise  frei,   spater  den  ganzen  Tag  umzo- 
gen.   Mittags  Begen ,  Temperatur  Ton  +5**   auf  +  2*"  gefiülem. 

Schneefelder 

84 

— 

5 

8358    i 

Donnerwolke,  in  unserer  Nahe.    Hagelschlag,   darauf  Begen  über 

SO. 
Jmni. 
1. 

124  N. 

Erreichter  Bücken 

206 

— 

5 

9112    ' 

6  Stunden  lang.    Überschwemmung. 

14  N. 

Eyerek,  Gonvemenre-Hans  . 

285 

^« 

18 

4101  ^ 

Der  Argaens  mit  seiner  Spitze  in  Wolken,  sonst  nicht  regnerisch. 

S. 

114  F. 

Mnssa  Hadschili,  Dorf  am  See 

Wetter  schön,  schwacher  Südwestwind.    Der  Argaeus  mit  der  Spitze 

der  Ebene     .... 

2884 

.^ 

17 

8484 

im  Nebel. 

S. 

124  N. 

Jool  AUah  Dagh 

236 



18 

3948 

Die  Berge  alle  ganz  wolkenfrei. 

8. 

8N. 

Chan  Baatsch  Bereketli  Maaden  . 

234 

— 

12 

4208 

Die  Kette  der  Hochalpen  des  Allah  Dagh  gans  wolkenfrei. 

4. 

10  F. 

Zweiter  Baatsch-Chan 

2374 

•— 

22 

3844 

Wolken   thürmen  sich  auf  und    schwüle  Luft   deutet  auf  baldigen 

4. 

3  N. 

Einbmch  des  Gomischli  Sa 

2384 

— 

15 

3488    i 

Begen,  die  Bergspitzen  des  Bulghar  Dagh  in  Wolken  gehüllt. 

6. 

6  F. 

Popandus-Chan .          ; 

243 
234 

— 

15 

2695 

6. 

7  F. 

GftUek,  Dr.  Orta's  Balcon  . 

-öT 

m^ 

10 

4082 

Himmel  umwölkt,  Hoffnung  auf  heiteres  Wetter. 

6. 

10  F. 

Sa  Nedere,  Pongar 

230 
221 



18 

5007 

Berge  umwölkt  nnd  Luft  regnerisch. 

6. 

IS  F. 

Karli  Boghas  Magara,  Hassan  Aga 

"«T 

..- 

7 

6278 

Nachmittags  Hagel  mit  Begen,  Abends  starker  Begen. 

8. 

9   F. 

Meserolugh  Chan,  Nnssbanm 

246 

— 

18 

2199 

Wetter  rerSnderlich,  doch  ohne  Begen. 

8. 

124  N. 

Qaderli,  Bronnen 

261 
249 



18 

1258 

Gewitter  mit  Donner  im  Anzug,  doch  am  Meere  geblieben. 

8. 

4  N. 

Bomer-Strasse,  gepflastert   . 

69 

_ 

18 

1609 

Strichregen  bis  Abend. 

SO. 

lOJP. 

Mersina,  Hans   des  österr.  Kon- 

25S| 

58,4 

Kein  Begen,  aber  die  Yorberge  alle  in  dichte  Wolken  im  gehüllt; 

sab  Altina,  1.  Stock     . 

79 

"I7,i 

SO 

15 

Taurus  yiel  Begen. 

^>»^^^»^^^^^^^^»%^^^^^^^^^^l^^»»>^^^S^ 
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6.  Lejean's  Reise  nach  Abessinien  und  seine  weiteren  Projekte. 


Im  Juli  d.  J.  erhielten  wir  ein  iatereBsantes  Schreiben 
des  Französifiohen  Vice-Eonsuls  G.  Lejean  aus  Godjam  in 
Abessinien,  datirt  „Lager  yon  Enzeghedem,  Arafa,  d.  22.  Fe- 
bruar 1863"  (beendigt  und  abgesandt  in  Massaua),  von  dem 
wir  hier,  eine  ToUständige  Übersetzung  geben. 

,,Die  unfreiwillige  Müsse  des  Kriegs  benutzend  schreibe 
ich  Ihnen  heute  auf  einem  Fetzen  Papier,  den  einer  ihrer 
Landsleute  mir  gegeben  hat.  Ich  meldete  Ihnen  voriges 
Jahr  meine  Ernennung  zum  Vice-Konsul  für  Massaaa  und 
meine  Mission  zum  Negus  Theodor  II.  unter  Mühen  und 
Unannehmlichkeiten,  deren  Beschreibung  ich  Ihnen  er- 
spare, habe  ich  die  zweite  und  wichtigste  der  beiden  Mis- 
sionen ausgeführt.  Ich  reüssirte  vollkommen  beim  Negus, 
der  ein  grosser  Mann  und  wahrer  Reformator  ist,  was  auch 
gewisse  Journale  über  ihn  verbreiten  mögen.  Er  ist  aus- 
serdem der  einzige  in  Abessinien  mögliche  Mann,  und 
wenn  er  unglücklicher  Weise  fallen  sollte,  so  würde  die- 
ses schöne  Land  unzweifelhaft  ^  in  die  entsetzliche  feudale 
Anarchie  zurücksinken,  aus  der  es  Theodor  II.  hervorgezo- 
gen hat.  Er  lud  mich  gnädigst  ein,  den  Feldzug  gegen 
die  Insurgenten  von  Godjam  in  seinem  Gefolge  mitzuma- 
chen, und  ich  nahm  die  Einladung  an.  Ein  Europäer 
würde  in  diesem  Lande  seinen  Charakter  kompromittiren, 
wenn  er  sich  zu  friedfertig  zeigte,  auch  wollte 'ich  diese 
Gel^;enheit,  Godjam  und  die  Kaffee-Märkte  zu  besuchen,^ 
nicht  unbenutzt  lassen.  Wir  überschritten  den  Abai  auf 
der  Portugiesischen  Brücke  bei  Alata  und  lagern  in  die- 
sem Augenblick  2  Tagereisen  westlich  von  Mota. 

„Meinen  Weg  nach  Abessinien  nahm  ich  über  Berber, 
Chartum,  Sennar,  Earkodj,  Wed  Bohur  (Wod  Bagger),  Me- 
tamma  und  Tschelga  nach  Debra-Tabor,  wo  ich  den  Kaiser 
fand.  In  Chartum  bat  ich  den  Pascha  um  Kameele,  um 
nach  dem  Haudon  zu  gehen,  er  verweigerte  sie  mir  aber, 
weil  der  Haudon  ausserhalb  des  Ägyptischen  Gebiets  liege. 
Jules  Poncet  arbeitete  an  einem  Memoire  über  den  Weis- 
sen Fluss  und  an  einem  Vokabular  der  Djur-Sprache,  Bo- 
lognesi  versprach  mir  eine  historische  und  kommerzielle 
Arbeit  über  Qedaref  und  Qalabat,  die  er  gründlich  kennt. 

„In  Sennar  glaube  ich  die  Lücken  in  dem  von  den 
Punkten  Chartum,  Rera,  Metamma,  Quelle  des  Dender,  Dje- 
bel  Gule  und  Eleis  umschlossenen  Raum  gut  ausgefüllt 
zu  haben.  Ich  besuchte  unter  Anderem  die  vorgeblichen 
Ägyptischen  Alterthümer  westlich  von  Sennar,  diess  sind 
aber  nur  zwei  Felsengruppen  von  bizarrer  Gestalt,  wie  sie 
der  Granit  öfters  zeigt,  und  die  aus  diesem  Grunde  von 
den  Bewohnern  „et  Tessuiraf*,  d.  i.  „die  Statuen",  genannt 
werden.  Solche  Arabische  Mährchen  sind  nicht  selten  und 
ich   fürchte,  mit  den  Alterthümem  des  Haudon  wird  es 


sich  eben  so  verhalten.  Weiter  habe  ich  eine  sorgfältige 
Aufnahme  des  Ras-el-Fil  gemacht,  der  in  Bezug  auf  Topo- 
graphie, Geologie,  Vegetation  und  Hydrographie  den  wah- 
ren Anfangspunkt  von  Abessinien  bildet  Dender  und 
Bahad  sind  zwei  Flüsse,  welche  dem  Nil  die  GewÜBief 
von  etwa  15  den  Donkor  herabkommenden  Begenbettea 
zuführen,  aber  einmal  in  der  Ebene  des  Sudan  angekom- 
men nehmen  beide  nur  je  zwei  Zuflüsse  auf,  deren  einer, 
der  Ab  Dogul  (in  der  für  diese  ganze  Gegend  ausgezeich- 
neten Karte  von  J.  Poncet  „Mehera"  genannt),  ein  reizen- 
des Thal  bildet,  das  ich  den  Beisenden  empfehle.  Den  Plan 
der  Stadt  Sennar  habe  ich  mehr  ihrer  früheren  als  ihier 
jetzigen  Wichtigkeit  wegen  aufgenommen,  sie  ist  eine  un- 
geheuere Buine  ohne  ein  einziges  Monument.  Es  ist  mir 
ferner  gelungen,  ein  Vokabular  der  Funqi-Sprache,  die  man 
verloren  glaubte,  zusammenzustellen.' 

„Von  Metamma  bis  Godjam  habe  ich  zwar  viel  für  die 
Topographie  gearbeitet,  aber  nichts  absolut  Neues  gesehen 
mit  Ausnahme  der  Atbara-Quelle  und  der  Provinzen  Na- 
gala'(Tacazzi)  und  Mietscha.  In  Bezug  auf  die  Quelle  dei 
Atbara  hat  Herr  v.  Heuglin  in  seiner  sehr  guten  Karte 
von  1853  1)  einen  kleinen  Irrthum  begangen.  Ich  habe 
mich  in  jener  Gegend  24  Tage  aufgehalten,  sie  nach  allen 
Bichtungen  durchstreift  und  erkannt,  dass  der  Hauptqnell- 
fluss  des  Atbara  oder  Goang  oder  noch  besser  Kantor 
(denn  diesen  Namen  trägt  er  dort)  dem  Gesetze  derAbea- 
sinischen  Flüsse  gehorchend  eine  Spirale  bildet,  indem  er  ' 
nicht  südöstlich,  sondern  3  Deutsche  Meilen  nordnordost- 
lich  von  Tschelga  auf  der  Höhe  des  Plateau's  entspringt, 
welches  mit  dem  Ghimp  oder  Fort  von '  Tschelga  endet, 
dann  gegen  Süden  läuft,  gerade  östlich  von  Tschelga  scharf 
um  den  Berg  Anker  bi^  und  von  da  gegen  Nordnordost, 
Nord,  Nordwest  und  West  das  Plateau  von  Tschelga  om- 
fliesst.  Zwischen  seiner  scharfen  Krümmung  und  Tschelga 
breitet  sich  ein  Kohlenbecken  aus,  dessen  Existenz  iwar 
schon  früher  bekannt  war,  dessen  Grenzen  ich  aber 
bestimmt  habe.  Die  Kohle  ist  von  guter  Qualität  in 
Menge  vorhanden ,  ihr  Transport  nach  dem  Tana  ist  sehr 
leicht. 

„Gegenwärtig  bereite  ich  mich  auf  verschiedene  Ezkn^ 
sionen  vor.  Zwar  sehe  ich  die  Hindemisse,  die  man  mir 
in  diesem  Lande  der  Polizei  und  absurden  Formalitäten  in 
den  Weg  werfen  wird,  voraus,  auch  rückt  die  Begsnz^it 
heran  und  die  Pflichten  meines  Konsulats  rufen  mich  fort, 
aber  dennoch  hoffe  ich  mit  Gottes  Hülfe  wenigstens  einige 
der  folgenden  Projekte  ausführen  zu  können. 


^  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1857,  Tafel  23. 
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1)  Reise  nach  Koara  und  Donkor,  zwei  sehr  interes- 
santen Landschaften,  wo  die  Quellen  des  Bahad  und  Bender 
sich  befinden  und  von  wo  ich  die  von  den  Negern  (Sohan- 
galla)  bewohnten  Gebirge  studiren  kann.  Diese  Neger  zer- 
fallen in  6  Tribus,  3  im  Norden  und  3  im  Süden  des 
AbaL  Die  berühmten  Zabala  mit  langen  blonden  Haaren, 
die  der  Missionär  G.  Beltrame  beschrieben  und  abgebildet 
hat  und  die  Parkyns  nach  Hörensagen  unter  dem  Arabischen 
Kamen  Abu-Djerid  kannte,  sind  in  Kuaia  wohl  bekannt 
und  ich  werde  versuchen,  dieses  seltsame  Volk  zu  studi- 
xen.  Nach  den  mir  zugekommenen  Nachrichten  könnten 
Bussegger  und  Tremaux  mit  ihrer  Zeichnung  des  Abai 
oberhalb  Fazoql  Becht  haben  gegen  alle  Kartographen. 

2)  Detaillirte  Aufnahme  des  Tana.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  man  auf  allen  yorhandenen  Karten  so  grosse  ünter- 
4^iede  in  der  Zeichnung  des  See's  findet.  Nach  meiner 
flüchtigen  Aufnahme  des  nördlichen  und  östlichen  Ufers 
kann  ich  versichern,  dass  für  das  Nordufer  Bruce  allein 
exakt  ist;  der  Golf,  den  Büppell  und  nach  ihm  die  Deut- 
aohen  Kartographen  im  Nordosten  des  See's  angeben,  ezi- 
fltirt  nicht,  obwohl  der  See  von  den  Höhen  bei  Tschelga  aus 
gesehen  diese  Form  zu  haben  seheint.  Es  ist  eine  optische 
Täuschung,  die  sich  die  Topographen  leicht  durch  die  Yer- 
kürzung  der  Perspektive  in  den  Ebenen  erklären  können. 
Pur  den  südlichen  Theil  ist  Lef^vre  der  genaueste  von  allen. 

3)  Beise  nach  Gurague.  Diese  Provinz  gehört  jetzt  zu 
den  Ländern,  welche  Theodor  11.  unterworfen  sind.  Man 
gelangt  von  Ankober  aus  in  7  Tagen  dahin.  Sie  grenzt 
an  das  halb  fieibelhafte  Königreich  Zindjero,  das  wirklich 
ecdstirt,  obwohl  es  die  modernen  Karten  verleugnen.  Der 
See,Zwaye  gehört  nicht  dazu.  Die  Quellen  des  Hawasoh' 
and  noch  unbekannt,  denn  es  scheint  erwiesen,  dass  Bodhet 
d'H^ricourt  in  diesem  Punkt  das  Publikum  getäuscht  hat 


4)  Beise  von  Massaua  zum  Langay  und  zurück  über 
Kassala  und  Keren.  Diess  wäre  die  leichteste,  obwohl 
längste  von  allen,  und  würde  eine  die  Augen  beleidigende 
Lücke  der  Karten  ausfüllen.  Sie  würde  die  Hydrographie 
des  Barka,  Langay  und  Gasch  feststellen,  die  Bichtung  und 
geologische  Beschaffenheit  der  schönen  Bergkette  des  Lan- 
gay und  ihre  Grenze  gegen  die  flache  steinige  Wüste  von 
Berber  feststellen  und  über  die  ethnographischen  Verhält- 
nisse Aufschlüsse  geben. 

5)  Beise  in  die  Kolla,  nach  Waldubba,  Wolkait,  Arme« 
tschoho  und  das  Land  des  Wod  Nimr.  Dort  sind  in  topo- 
graphischer wie  ethnographischer  Beziehung  interessante 
Studien  zu  machen  und  ein  kleiner  autonomer  Takruri-Staat, 
Gadabi,  zu  untersuchen. 

„Damit  haben  Sie  mein  Programm;  ich  schicke  es  Dinen, 
weil  ich  mich  dadurch  gewissermaassen  binde.  Auf  meiner 
früheren  Beise  habe  ich  Vieles  angekündigt,  was  ich  nicht 
ausgeführt,  und  Anderes  ausgeführt,  was  ich  nicht  an- 
gekündigt hatte,  aber  jetzt  glaube  ich  mehr  Herr  meiner 
Bewegungen  zu  sein. 

„Zum  Schluss  bitte  ich,  alle  Beisenden,  die  Abessinien 
betreten  wollen,  zu  benachrichtigen,  dass  dieses  Land  für 
alle  Europäer  ein  grosses  Staatsgefängniss  ist.  Man  kommt 
leicht  hinein,  aber  nur,  um  in  die  Hände  einer  vezirenden 
Polizei  ui^  habsüchtiger  Beamten  zu  fallen,  bis  man  die 
Protektion  «des  Negus  erhalten  hat,  der  ohne  ünterlass  mit 
Kämpfen  an  den  entgegengesetzten  Grenzen  des  Beichs 
beschäftigt  und  daher  schwer  zu  finden  ist  Theodor  11. 
erweist  sich  sehr  wohlwollend  gegen  alle  Europäer,  aber 
er  kann  das  gewohnte  Misstrauen  und  die  üngasÜichkeit 
seines  Volkes  nicht  ändern,  nur  unter  seinen  Augen  ist 
man  vor  allen  Vezationen  sicher.  Meiner  Ansicht  nach 
ist  es  leichter,  in  Marokko  zu  reisen  als  in  Abessinien." 


Übersicht  der  neuesten  bereits  im  Gange  befindlichen  oder  projektirten 

Afrikanischen  Reisen. 


Wie  zu  erwarten  war,  hat  die  ruhmwürdige  Entdeckung 
-^on  Speke  und  Grant  da^  Interesse  an  der  Erforschung 
A&ika's  aufs  Neue  mächtig  angeregt;  weit  entfernt,  sich 
mit  der  nun  festgestellten  Thatsache  zu  begnügen,  dass 
der  Nil  seinen  Ursprung  zunächst  aus  dem  grossen  Binnen- 
see von  ükerewe  nimmt,  dringt  man  von  allen  Seiten 
darauf,  auch  die  letzten  Zweifel  über  die  Nil-Quellen  zu 
losen,  namentlich  die  Zuflüsse  jenes  See's,  die  nur  erst 
dunkel  angedeuteten  benachbarten  See'n  und  die  im  Osten 
des  Nil -Quellen -Beckens  aufsteigenden  Gebirge  mit  ihren 
-vulkanischen  Schneegipfeln  zu  untersuchen,  denn  bei  aller 

Tetermuin'i  Geogr.  Mittheilungen.   1863,  Heft  IX. 


freudigen  Anerkennung  des  Speke'schen  Erfolges  muss  man 
sich  eingestehen,  dass  zu  einer  vollständigen  Erkenntniss 
des  Quellgebiets  noch  viel  fehlt.  In  diesem  Sinne  liess 
auch  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift  vor  Kurzem  eine 
Aufforderung  an  Österreich  ergehen,  die  weitere  Erfor- 
schung des  Nil-Quellen-Beckens  in  die  Hand  zu  nehmen. 
Er  führte  darin  aus,  wie  Österreich  ganz^besonders  beru- 
fen scheine,  eine  Expedition  zu  diesem  Zweck  auszurüsten, 
und  wie  es  zunächst  nöthig  sei,  das  gewaltige  Wasser- 
becken des  Victoria  Nyanza  oder  Ukerewe  seiner  ganzen 
Peripherie  nach  zu  bereisen,  um  seine  Haaptzuflüsse  ken- 
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nen  zu  lernen,  dann  diese  zn  verfolgen,  ihre  Beziehungen 
zu  den  Schneebergen  festzustellen  und  somit  die  letzten 
und  eigentlichen  Nil -Quellen  ans  Licht  zu  ziehen.  Es 
wurde  dabei  erwähnt,  dass  bei  einem  solchen  Unternehmen 
auch  die  Dienste  des  Herrn  Mtani,  der  im  Jahre  1860 
von  Norden  her  am  Weissen  Fluss  bis  3^^  N.  Br.  hinauf- 
gegangen war,  Verwendung  finden  könnten. 

Nun  finden  wir  im  „Osservatore  triestino"  vom  5. 
und  17.  August  d.  J.  einen  „Appelle  alla  nazione  inglese" 
und  einen  zweiten  Brief  an  Sir  Boderick  Murchison  mit 
der  Überschrift:  „L'albero  Miani  trovato  nell'  Africa  cen- 
trale dai  signori  Speke  e  Grant"  von  Miani,  worin  er 
wie  in  seinem  früheren  Protest  (s.  „Geogr.  Mittheilun- 
gen" 1863,  Heft  VII,  S.  274)  verschiedene  Differenzen 
zwischen  Speke's  Aussagen  und  seinen  eigenen  Erkun- 
digungen hervorhebt ')  und  am  Schluss  bekannt  macht, 
er  unternehme  unter  den  Anspielen  des  Kaisers  von  Öster- 
reich eine  wissenschaftliche  Expedition  nach  dem  oberen 
Weissen  Nil  und  werde  von  zwei  OMzieren  des  Militär- 
Geographischen  Instituts  und  der  österreichischen  Kriegs- 
marine begleitet,  welche  die  von  ihm  angegebenen  astro- 
nomischen Positionen  rectificiren  sollen.  In  einem  Privat- 
brief vom  12.  August  meldet  er  uns  zwar,  dass  er  vorerst 
nur  im  Allgemeinen  ein  Versprechen  des  Kaisers  habe,  ihn 
hei  seinem  neuen  unternehmen  zu  unterstützen,  aber  es 
scheint  hiernach  doch  sicher,  dass  von  Seite  Österreichs  in 
dieser  Sache  Etwas  geschehen  soll. 

Inzwischen  ist  bekanntlieh  der  Englische  Reisende 
Samuel  W,  Baker  bemüht,  den  nordwestlich  vom  ükerewe 
gelegenen  See  Luta  Nzige  und  seine  angebliche  Verbin- 
dung mit  dem  Nil  zu  untersuchen  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863, 
Heft  VI,  S.  229),  und  von  Osten  gelingt  es  vielleicht  dem 
Baron  von  der  Decken  und  seinem  Begleiter  Dr,  Kersten» 
den  Kieseävulkan  Kenia  und  seine  hydrographischen  Bezie- 
hungen zu  dem  Baringo  und  Ukerewe  zu  erforschen,  wenn 
sein  Plan,  den  von  jenem  Vulkan  herabkommenden,  in  den 
Indischen  Ocean  mündenden  Dana-Fluss  mit  einem  Dam- 
pfer   aufwärts    zu    befahren,   sich  als   ausführbar   erweist 

1)  Auch  diese  Differenzen  beruhen  jedoch  meist  auf  falschen  Vor- 
aussetzungen Miani's,  namentlich  auf  seiner  Annahme,  dass  er  südwärts 
bis  zum  2.  Breitengrade  yorgedrungen  sei,  wahrend  doch  schon  Peney 
nachgewiesen  hat,  dass  Miani's  Route  viel  zu  lang  gestreckt,  seine  Po- 
sitionen also  yiel  zu  südlich  angesetzt  sind,  und  Speke  den  Baum  in 
Qaluffi,  in  welchen  Miani  am  28.  März  1860  seinen  Namen  einschnitt, 
d.  i.  den  südlichsten  Punkt,  den  Miani  erreichte,  unter  3^°  K.  Br.  fand. 

Leider  scheint  der  Eifer  den  Herrn  Miani  in  seinen  Angaben  und 
Behauptungen  Überhaupt  zu  weit  zu  führen,  wie  wir  noch  bei  der 
Korrektur  dieses  Blattes  eine  solche  Angabe  zu  rügen  gezwungen  sind : 
er  behauptet  nämlich  in  seinem  in  der  Wiener  Zeitung  vom  20.  August 
publieirten  Briefe,  datirt  Tom  13.  desselben  Monates,  dass  der  Heraus- 
geber dieser  Zeitschrift  die  Absendung  einer  neuen  Expedition  deshalb 
für  nöthig  halte,  damit  die  Entdeckung  der  Speke'schen  Expedition 
Terificirt  werde.  Unseren  Lesern  brauchen  wir  nicht  auseinanderzu- 
setzen, dass  wir  die  Speke'schen  Entdeckuogen  selbst  nicht  in  Zweifel 
liehen,  sondern  sie  um  neue  yermehrt  zu  sehen  wünschen. 


(s.  „Oeogr.  Mitth."  1863,  Heft  YIII,  8.  313).  Hätten  wir 
nicht  hundertfältig  die  Erfahrung  gemacht,  dass  sich  bei 
Afrikanischen  Expeditionen  der  Erfolg  jeder  meuBchlichea 
Berechnung  entzieht,  so  könnten  wir  uns  der  Hoffnang 
hingehen,  schon  durch  diese  drei,  TOn  einem  Italiener,  ei- 
nem Engländer  und  einem  Deutschen  geleiteten  Unterneh- 
mungen aUe  wesentliohen  Fragen  in  Bezug  auf  die  drei 
See'n  Ukerewe,  Luta  Nzige  und  Baringo  und  ihre  QneU- 
äüsse  erledigt  zu  sehen,  doch  halten  wir  es  für  waluN 
scheinlicher,  dass  erst  eine  viel  längere  Reihe  Ton  Expe- 
ditionen dieser  Aufgahe  yoUständig  gewachsen  sein  wiii 
An  Muthigen  wird  es  nicht  fehlen,  die  da  eintreten,  wo 
ein  Vorgänger  den  Umständen  hat  weichen  müssen  oder 
dem  tückischen  Klima  erlegen  ist.  Diess  yerhürgt  uns  die 
bedeutende  Anzahl  von  Reisenden,  die  gegenwärtig  in  AMka 
verweilen  oder  dahin  zu  gehen  im  BegrifiP  stehen,  und  be- 
sonders sind  es  unsere  Landsleute,  die  unbeirrt  von  dem 
traurigen  Schicksal  eines  Vogel,  Röscher,  Freiherrn  v.  Ba^ 
nim ,  V.  Hamier,  Steudner  auf  dem  geföhrlichen ,  aber  um 
so  ruhmvolleren  Forschungsfelde  Afrika's  Lorbeeren  n 
pflücken  streben. 

Im  Nil-Gebiet  weilen  von  namhafteren  Reisenden  noch 
Th,  V,  Heuglin,  der  am  4.  Juni,  von  einer  heftigen  Dyeeor 
terie  zurückgehalten,  noch  am  See  der  Rek  sich  befand,  aber 
der  Tinne^echen  Expedition^  die  zehn  Tage  zuvor  west^rts 
in  das  unbekannte  Innere,  zunächst  nach  dem  Eosange- 
Oebirge,  aufj^brochen  war,  so  bald  als  möglich  folgen  wollte 
(s.  Seite  355  dieses  Heftes),  und  Pethertck,  von-  deeaen 
Oemahlin  wir  gewiss  eine  interessante  Beschreibung  der 
höchst  gefahrvollen  Landreise  zu  erwarten  haben,  die  beide  ' 
von  Gog  am  Weissen  Nil  (6f  ^  N.  Br.)  südlich  nach  Jam- 
bara  ausgeführt  haben,  ehe  sie  mit  Speke  bei  Gondokoto 
zusammentrafen.  Sie  gingen  zunächst  westlich  nach  einem 
Etablissement  in  der  Landschaft  der  Rol,  wozu  sie  der 
vielen  Sümpfe  und  Lagunen  so  wie  bewaifneter  Angriffe 
von  Seiten  der  Eingeborenen  wegen  nicht  weniger  als 
2  Monate  brauchten,  und  setzten  nach  sechswöchentliohem 
Aufenthalt  die  Reise  von  dort  südwärts  nach  Fetheriok'i 
Etablissement  unter  den  Moro  aih  Jeji  fort,  was  wiederum 
etwa  2  Monate  in  Anspruch  nahm.  Sie  kamen  dabei  durdi 
vollständig  unbekanntes  Gebiet  .westlich  vom  Weissen  Nil 
(S.  Athenaeum,  29.  August  1863.) 

Herr  Joh.  Dütnichen  aus  Berlin,  Schüler  von  Bnigech 
und  Lepsius,  hat  im  März  d.  J.  Ausgrabungen  in  Sobah 
am  Blauen  Fluss  unfern  Chartum  veranstaltet  und  daitnf 
von  Chartum  aus  eine  archäologische  Wanderung  nilabwäitB 
unternommen,  welche,  auf  10  Monate  berechnet,  gute  Reenl- 
täte  verspricht. 

Von  Schubert^  dem  ehemaligen  Begleiter  v.  Heuglin*», 
der    am    16.   November    1862    mit    dem   Elephantenjäger 
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Klainaank  ans  Erain  Yon  Chartum  nach  dem  Lande  der 
Njamjam  unter  Segel  gegangen  war,  hören  wir  durch 
T.  Heuglin,  dass  er  sehr  leidend  in  Eosanga  zurückgeblieben 
sei,  während  Elaincznik  am  1.  Juni  nach  dem  See  der  Bek 
zurückgekommen  war  und  wahrscheinlich  als  Führer  für 
die  Tinne'sche  Expedition  engagirt  sein  wird. 

Dass  Lejean  im  äussersten  Osten  des  Nil -Gebiets  mit 
grossen  Plänen  umgeht  und  bereits  viel  gearbeitet  hat»  be- 
zeugt sein  in  diesem  Hefte  abgedruckter  Brief. 

Ein  recht  auffälliges  Beispiel,  wie  wenig  die  häufigen 
Todesfälle  unter  den  Afrikanischen  Beisenden  unsere  ehr- 
geizigen und  wissbegierigen  Landsleute  abzuschrecken  ver- 
mögen, ist  das  gleichfalls  in  diesem  Hefte  angezeigte  Pro- 
jekt des  Botanikevs  Georg  Sehoitnfurth,  Er  hat  die  von 
Dr.  Hartmann  auf  der  y.  Barnim'schen  Expedition  in  den 
I9il-Landern  gesammelten  Pflanzen  bestimmt  und  beschrie- 
ben, und  obwohl  ihm  somit  das  beklagenswerthe  Schicksal 
des  jungen  Fürstensohnes  recht  lebhaft  vor  Augen  stehen 
musste,  siegte  doch  der  Wunsch  nach  eigener  Anschauung 
der  tropischen  Pflanzenwelt  Afrika's  über  alle  Bedenken 
und  Befürchtungen.  Ja  wir  können  gleich  ein  gauz  ähn- 
liches zweites  Beispiel  hinzufügen.  Der  Lehrer  Cn^l  Mauch 
aus  Ludwigsburg  in  Württemberg  schrieb  uns  am  7.  An-* 
gust  d.  J.,  er  sei  nach  Jahre  langen  Vorbereitungen  ent- 
schlossen, eine  Reise  nach  dem  tropischen  Afrika  auszufüh- 
ren, gleichsam  zum  Ersatz  für  den  verstorbenen  Dr.  Steud- 
ner,  und  werde  noch  im  August  von  Triest  abreisen. 

Loi  mittleren  Sudan,  in  den  Ländern  am  Tsad-See,  hält 
sieh  nunmehr  seit  einem  Jahre  Moritz  r.  Bsurmann  auf, 
doch  haben  wir  leider  noch  immer  keine  Nachricht  von 
ihm,  seitdem  er  am  12.  August  1862  beim  Brunnen  Aga- 
dem  zwischen  Bilma  und  Bomu  dem  vormaligen  Diener 
Vogel's,  Mohammed  ben  Sliman,  begegnete  (s.  „Geogr.  Mit- 
theilungen" 1863,  Heft  VI,  SS.  226—228). 

Timbuktu  von  Algerien  aus  zu  erreichen,  ist  der  Plan 
des  Herrn  Gerhard  RoJdfe  aus  Bremen,  der  im  vorigen 
Jahre  unter  der  Maske  eines  Mohammedaners  eine  kühne 
Keise  durch  die  Marokkanische  Sahara  glücklich  zurück- 
liegt hat.     Er  ist  am  24.  August  von  Blidah  abgereist 

Auch  sind  die  Niger-Länder  das  Ziel  verschiedener  Fran- 
zösischer Unternehmungen.  Während  Dr.  Baikie  noch  immer 
daselbst  verweilt,  nachdem  er  in  letzterer  Zeit  einen  Ausflug 
nach  Eano  gemacht  hat,  sucht  Jides  G^ard  von  Sierra 
Xioone  aus  die  Quellen  des  Niger  zu  erreichen  und  wird 
Capitaine  Magnan  auf  Kosten  der  Französischen  Regierung 
-versuchen,  den  Fluss  mit  mehreren  Dampfern  möglichst 
weit  aufwärts  zu  befahren  (s.  „Geogr.  Mitth."  1863,  Heft  11, 
8.  68);  von  Westen  her  aber  wird  der  wieder  zum  Gou- 
verneur von  Senegambien  ernannte  General  Faidherhe  ei- 
nen geordneten  Verkehr   zwischen   dem  Senegal  und  dem 


oberen  Niger  energisch  anstreben,  obgleich  die  Eroberung 
Massina's  und  Timbuktu's  durch  El  Hadj  Omar,  den  er- 
bitterten Feind  der  Franzosen,  allen  solchen  Projekten 
gprosse  Schwierigkeiten  entgegenstellt. 

Im  Niger-Delta  ist  Capitaine  Brossard  de  Corhigny  seit 
Ende  vorigen  Jahres  mit  Aufnahmen  beschäftigt,  die  sich 
auf  alle  Flussmündungen  der  Westküste  zwischen  Volta 
und  Zaire  erstrecken  sollen ;  einen  Arm  des  grossen  Ogon- 
wai-Delta's  beim  Kap  Lopez  hat  kürzlich  der  Französische 
Dampfer  „Le  Pvmnier^*  ziemlich  weit  aufwärts  befahren» 
und  über  jene  unter  dem  Namen  „Gabun-Länder"  zusam- 
mengefassten  Gegenden  West  -  Afrika's  werden  wir  bald 
auch  wieder  von  Du  Chqfilu  Mittheilungen  erhalten,  der 
sich  am  6.  August  d.  J.  von  England  aus  von  Neuem 
dahin  begeben  hat. 

Süd-Afrika  haben  Batnes  und  Chapman  jüngst  von  der 
Walflsch-Bai  bis  zur  Mündung  des  Zambesi  quer  durch- 
reist und  der  Missionär  Hahn  kehrt  diesen  Sommer  aus 
Deutschland  zu  den  Namaquas  und  Damaras  zurück  und 
hat  sich  mit  den  nöthigen  Instrumenten  versehen,  um  auch 
für  die  Geographie  des  Inneren  von  Süd-Afrika  noch  er- 
folgreicher wie  bisher  thätig  sein  zu  können. 

Von  der  Ostküste  aus  wird  Baron  von  der  Decken, 
wie  oben  erwähnt,  den  einen  oder  anderen  Fluss  hinauf- 
zufahren versuchen  und  die  Zeit  bis  zur  Ankunft  des  zu 
diesem  Zweck  bestellten  Dampfers  wünschte  er  durch  einen 
Besuch  Madagaskars  nützlich  auszufüllen.  Eben  so  hat 
Dr.  Sehläfli  sein  Auge  auf -Madagaskar  gerichtet  und  be- 
kanntlich ist  eine  Französische  Expedition  zur  wissenschaft- 
lichen und  kommerziellen  Erforschung  der  Insel  abgegan- 
gen,, aber  es  ist  zweifelhaft,  ob  Madagaskar  unter  den 
jetzigen  umständen  wissenschaftlichen  Eeisenden  überhaupt 
£Ugänglich  ist;  sollte  diess  nicht  der  Fall  sein,  so  wollte 
sich  Dr.  Sehläfli  zuiiächst  nach  den  Seychellen  und  später 
nach  irgend  einem  Theil  Ost- Afrika's  wenden. 

Schon  aus  dieser  kurzen  Übersicht  der  wichtigsten  Afri- 
kanischen Reisen  neuester  Zeit  ersieht  man,  wie  eifrig 
dieses  Feld  auf  allen  Seiten  bearbeitet  wird  und  welchen 
grossen  Antheil  die  Deutschen,  angefeuert  durch  das  Bei- 
spiel eines  Barth,  eines  Vogel  und  so  vieler  Anderer,  an 
dieser  Arbeit  haben  '). 


1)  Mancher  unserer  Leser  konnte  yielleicht  in  dieser  Aufzählong  die 
Fergnsson'sche  Luftballon-Fahrt  Yon  Zanzibar  nach  dem  Senegal  Ter- 
missen.  Dem  Kundigen  brauchen  wir  freilich  nicht  erst  'su  sagen,  was 
er  von  Jules  Veme's  Buch  „Cinq  Semaines  en  Ballon""  (Paris,  CoUection 
Hetsel)  zu  halten  habe,  aus  dem  suerst  das  „Magazin  für  die  Literatur 
des  Auslandes*"  und  nach  ihm  viele  andere  Journale  und  Zeitungen  unter 
dem  Titel  „Eine  fOnfwochentliche  Luftreise  quer  Über  Afrika**  einen 
Auszug  brachten;  Viele  haben  sich  aber  durch  die  dreiste  Berufung 
auf  'den  Heransgeber  dieser  Zeitschrift  und  angebliehe  Französische 
Zeugen  irre  machen  lassen,  so  dass  es  immerhin  nicht  schaden  kann, 
wenn  wir.  hiermit  ausdrücklich  erklären,  dass  das  Ganze  ein  blosses 
Phantasiestück  ist. 
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AuB  dem  BuBsiBchen*  des  Capt.  Stebnitskij  übersetzt  von  N»  v.  Setdlitz. 


Die  im  Laufe  der  Jahre  1860,  1861  und  1862  gemes- 
sene Kaukasisch-Donische  Reihe  von  Dreiecken  erster  Elasse 
bildet  eine  Fortsetzung  der  Trans-Kaukasischen  Triangula- 
tion. Dieses  Netz  erstreckt  sich  von  den  ersten  Abstu- 
fungen der  Kaukasus  -  Kette  über  das  Terek- Gebiet  (Ters- 
kaja  Oblast),  das  Stawropoler  Gouvernement  und  das  Land 
des  Donischen  Heeres  bis  zur  Verbindung  mit  der  Neu- 
Bussischen  trigonometrischen  Vermessung  bei  der  Stadt 
Nowotscherkassk. 

Die  Kaukasisch-Donische  Keihe  besteht  aus  72  Drei- 
ecken erster  Klasse;  die  sich  ü^er  eine  Landstrecke  von 
4^  40'  Breite  und  5°  22'  Länge  ausdehnen;  sie  enthält 
3  Polygone  und  10  Diagonalen. 

Im  südlichen  Theile  der  Eeihe  ward  die  Jekaterino- 
grader  Korrektions-Basis  yermessen,  während  sie  an  ihrem 
nördlichen  Ende  mit  der  Nowotscherkasskischen  Basis  der 
Neu-Russischen  Vermessung  verknüpft  wurde. 

Vom  südlichen  Theile  der  Reihe  zweigt  sich  bei  der 
Stadt  Wladikawkas  die  Tschetschenische  Dreieckreihe  ab, 
die  mit  der  Daghestani scheiß  verbunden  ist;  von  ihrer  Mitte, 
nördlich  von  Stawropol ,  geht  die  Kubanische  Reihe  ab,  < 
welche  im  vorigen  Jahre,  1862,  bis  zur  Stadt  Jekaterinodar 
geführt  wurde,  von  wo  sie  zur  Verbindung  mit  der  Krim'- 
schen  Triangulation  bis  nach  Kertsch  und  Taman  fortgesetzt 
werden  iffrd. 

Ausserdem  ^ind  in  der  südlichen  Reihe,  bis  nach  Staw- 
ropol hin,  fast  von  allen  Punkten  aus  die  wichtigsten  Schnee- 
gipfel der  Kaukasus-Kette  beobachtet  worden,  die  beiden 
Gipfel  des  Elbrus,  der  Dych-tau  (Anonymus  der  Kaspischen 
Expedition),  der  Kaschtan-tau,  Kasbek  u.  a. 

An  jedem  trigonometrischen  Punkte  wurden  hölzerne 
Pyramiden  von  etwa  3^  Faden  Höhe  errichtet,  die  in  ihrer 
oberen  Hälfte  mit  Brettern  beschlagen  wurden,  welche,  um 
besser  gesehen  zu  werden,  mit  Kalk  geweisst  worden  sind. 
Die  obere  regelmässige  Trommel,  in  der  die  Balken  der 
Pyramide  zusammenkommen,  wurde  als  Beobachtungs- Objekt 
bei  der  Messung  der  Winkel  fixirt. 

Die  Horizontal- Winkel  der  Dreiecke  wurden  mit  zwei 
grossen  Theodoliten  Ertel's  (auf  denen  vermittelst  Ver- 
niers  4'  abgelesen  werden)  nach  der  Methode  vielmaliger 
Vermessung ,  bei  ruhiger  Abbildung  der  Objekte  oder  un- 
bedeutender Schwankung  derselben,  vermessen.  Jeder  Win- 
kel wurde  mit  wenigstens  6  vollen  Sätzen  gemessen,  ge- 
wöhnlich war  aber  die  Anzahl  der  Satze  grösser  als  an- 
gegeben und  im  Mittel  für  jeden  Winkel  8. 

Die  Vertikal  -  Winkel  wurden  mit  zwei  Sektoren  des 
Mechanikers  Brauer  durch  nicht  weniger  als  vier  Sätze  ge- 
messen, wobei  der  Barometer-  und  Thermometerstand  auf- 
gezeichnet wurde. 

Genauigkeit  der  Winkel  -  Messungen.  —  Im  südlichen 
Theile  der  Kaukasisch  -  Donischen  Reihe,  die  aus  21  Drei- 
ecken (von  Wladikawkas  bis  Stawropol)  besteht,  ist  bei 
Abweichung  der  Winkel  in  den  Dreiecken  von  180^  4~  ^ 
(wobei  e  der  sphärische  Excess) 

der  mittlere  Fehler  des  Dreieeks  •      .  .         •     =J=  2,067* 

der  wahrscheinliche  Fehler  des  Dreiecks  ^  1,8M 


der  mittlere  Fehler  eines  Winkels 

der  wahrscheinliche  Fehler  eines  Winkels 


.    i  l,m- 

•      =L  0,805 

Im  nördlichen  Theile  der  Reihe,  der  aus  50  Dreiecken 
besteht,  d.  h.  von  Stawropol  bis  Nowotscherkassk,  ist 
der  mittlere  Fehler  des  Dreiecks  .        .     =t  1,488' 

der  wahrscheinliche  Fehler  des  Dreiecks  .  .  :Jr  l>ooo 
der  mittlere  Fehler  eines  Winkels  .  .  <  :Jt=  0,856 
der  wahrscheinliche  Fehler  eines  Winkels  ^^  0,578 

Vergleich  mit  der  Jekaterinograder  und  Nowotseherhrn- 
kischen  Basis,  —  Die  Länge  der  Jekaterinograder  Baas, 
auf  das  Meeresniveau  bei  -f   13,0^  R.  bezogen, 

=  4566,9946  Faden, 
bei  Berechnung  aus  dem  Netze,  auf  Grund  der  Schamcho- 
rischen  Basis  der  Trans-Kaukasischen  Triangulation, 
=  4566,8805  Faden. 

Der  Unterschied  dieser  beiden  Zahlen  ist  0,094i  Faden 
=  7,90  Zoll,  was  0,86  Zoll  auf  die  Werst  beträgt. 

Diese  Übereinstimmung  der  Zahlen  ist  völlig  befriedi- 
gend, besonders  wenn  man  sich  erinnert,  dass  das  Dreieck- 
netz von  der  ^chamchorischen  Basis  über  die  Gipfel  der 
Kaukasus-Kette  hinübergeht,  welche  die  Grenze  des  ewi- 
gen Schnee's  überragen. 

Die  Verbindung  der  Kaukasischen  Triangulation  mit 
der  Neu-Russischen  (bei  Nowotscherkassk)  wurde  mittdit 
der  Punkte  erster  Klasse:  Gruschowka,  Popowka  1  und 
„Ostende"  (B)  der  Nowotscherkasskischen  Basis,  ausgeführt, 
die  ein  beiden  trigonometrischen  Arbeiten  gemeinsames 
Dreieck  bilden.  Die  an  diesen  Punkten  angelegten  Ziegel- 
stein-Centra  der  Pyramiden  der  Neu- Russischen  Triangula- 
tion wurden  völlig  unversehrt  befunden.  Am  Westende  (A) 
der  Nowotsoherkasskisohen  Basis  wurde  die  Grube,  in  irel- 
cher  ein  Ziegelstein  -  Centrum  errichtet  worden  war,  um- 
gegraben und  die  Ziegelsteine  zerbrochen  auf  dem  Boden 
vorgefunden. 

Die  Resultate  der  Verbindung  beider  Triangulationen  0 
sind  folgende: 

Nach  der  Kaukasischen  Triangnl. 


•^2 


Benennung  der 
Punkte. 


Beobachtete 
WinkeL     ' 


Naehd.N.-Biiss.TriaBg. 


£t^     a 


3 


WinkeL 


1^ 


GruBchowka     .     13     83053'  13,09'     13,40*       13     83^53'  14,14*  14,U 

Ostende  der  No- 
wotscherkass- 
kischen Basis    16     62  67  17,10       17,40         16     62  57  16,99    16^ 

Popowka.         .     13     33     9  29,«       29,97         13     33     9  29,79    2>,79 


179  59  59,84 
e  =  0,72 


0,72 


A   =    +  0,» 


Unterschied  swiicheii  den  korretpondirenden 
Beobachtungen    von   Winkeln    der  KaukesI« 
sehen  und  Neu^Russisehen  TrianBfulation. 


180    0    0,78     o,n 

€   =  0,79 
Ä"=:   -0,06 
Derselbe  UntemoUed  iviicb« 
den  korrigirten  Winketai. 


Gruschowka  . 

Ostende   der  Nen-Bnss. 

Popowka 


.     —  1,05* 
Basis  +  0,18 
.     —  0,07 


—  0,79* 
+  0,51 
-f    0,9T 


*)  Die  anf  die  Nen- Russische  trigonometrische  Vennessinig  bt- 
zfigUchen  Angaben  sind  dem  XIX.  Bande  der  Schriften  des  Xricgs- 
Topographischen  D^p6ts  entnommen. 
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Vergloichiuig  der  Länge  der  gemeineamea  Seiten. 

YerbiatnJw 

Logarithmen     Seiten  in     des  Unter- 

der  Seiten.       Faden.      lehiedi  zur 

Grösse  der 

Selten. 

Omsehowka  —  Ostende  der  Nen-Bues. 

Baaii  nach  der  Kankas.  Triangul.  8,7922819,1     6198,438     ,, 
nach  der  Nen-Buae.  Triangul.  8,7922884       6198,686      '"•*» 
—  0,0000066,9    —  0,098 
GroBchowka  —  Popowka  1.  nach  der 

Kaukasischen  Triangulation    .        .  4,0040875,6  10093,409     j. 
nach  der  Neu-Buas.  Triangul.  4,0040444     10093,668     /"••> 


Ostende  der  Neu-Buss.  Basis 


Po- 


0,0000068,4     —  0,161 


powka   1.  nach  der  Kauk.  Triang.  4,0518549,6  11268,210     y 
nach  der  Neu-Busa.  Triangul.  4,0518626     11268,409      /*"" 
—  0,0000076,4     —  0,149  >) 

In  die  Zahl  der  Funkte  erster  Klasse  sind  in  die  Kau- 
kasische Triangulation  folgende  Punkte  der  Neu-Bussischen 
Triangulation  aus  der  Bataiscfaen  Reihe  aufgenommen  wor- 
den :  die  Stange  Biriutschja,  die  Pyramiden  Pawlowka  und 
Kugei  und  eben  so  der  Kirchthunn  des  Dorfes  Kagalnik 
am  Asow'schen  Meere ;  aber  leider  fand  sich  auf  den  Stel- 
len der  Pyramiden  weder  eine  Spur  dieser  noch  eins  der 
angelegten  Centra  (übrigens  ist  es  noch  fraglich,  ob  solche 
auch  angelegt  worden  sind),  daher  kann  von  einer  strengen 
Yergleichung  der  Triangulation  nach  diesen  Punkten  auch 
keine  Rede  sein;  übrigens  führen  wir  die  Resultate  an: 


Bezelcbnnng  der  Seiten. 


Logarithmen      Seiten  In 
der  Seiten.        Faden. 


Pawlowka  —  Stange  Biriutschja  nach  der  Kau- 
kasischen Triangulation          ....  3,9445718  8801,8 
nach  der  Neu -Bussischen  Triangulation  3,9445666  8801,7 

*7  -h  0,1 

Pawlowka  —  Kagei   nach  der  Kauk.  Triangul.  4,0188979  10442,4 

nach   der  Neu  -  Bussischen  Triangulation  4,0188466  10443,6 


487  —  1,1 
Btange  Biriutschja  —   Kugelf  nach  der  Kauka- 

■iachen  Triangulation 8,8890730  7745,9 

nach  der  Neu-Bnssischen  Triangulation  3,8890897  7745,8 


333  '    +  0,6 

Kugei  —  Dorf  Kagalnik  nach  der  Kauk.  Triang.  4,0351244     10842,1 

(Kirchthunn)  nach  der  Neu-Buss.  Triang.  4,0351574     10843,3 

330      —  1,1 

Pawlowka— Df.  Kagalnik  nach  d.  Kauk.  Triang.  3,7031738      5048,6 

(Kirehthnrm)  nach  der  Neu-Buss.  Triang.  3,7032750      6049,8 

1071  ^"m"" 
Ausserdem  sind  durch  die  Kaukasische  Triangulation 
einige  beständige  Punkte  bestimmt  worden,  die  auch  durch 
die  Neu  -  Russische  Triangulation  fixirt  wurden,  wie  die 
neue  Kathedrale  in  Rostow,  die  Himmelfahrts  -  Kirche  in 
der  Staniza  Akssai  und  die  Kirche  im  Dorfe  Batai. 

In  die  Zahl  der  Punkte  dritter  Klasse  sind  in  die  Kau- 
kasische Triangulation  auch  einige  Punkte  der  Kaspischen 
Expedition  der  Jahre  1836  und  1837  aufgenommen  worden. 
Zur  Berechnung  der  Längen  und  Breiten  der  Kaukasi- 
schen Triangulation  wurde  .am  östlichen  Ende  der  Jekate- 
rinograd'schen  Basis  eine  astronomisch  mit  dem  Vertikal- 
kreise  Repsold's  bestimmte  Breite  angenommen,  —  das  Azi- 
mnth  mit  dem  kleinen  Passage-Instrument  Ertel's,  und  zwar : 
Breite  .     43**  49'    7,02* 

Azimuth       .  262     36  55,18  ^  0,87 
(Öetl.  bis  westl.  Ende  der  Basis.) 


>)  Wohl  0,199  8. 


Was  die  Länge  des  Ostendes  der  Jekaterinograd'schen 
Basis  betrifft,  so  ist  diejenige  angenommen,  die  aus  der  Be- 
rechnung der  Trans- Kaukasischen  Triangulation  folgte ;  diese 
Länge  gründet  sich  auf  die  Yergleichung  der  Längen  der 
Berge  Kasbek  und  Elbrus  (westlicher  Gipfel)  nach  der 
Trans-Kaukasischen  Triangulation  und  der  Kaspischen  Ex- 
pedition ') ,  mit  anderen  Worten :  Fundamentallänge  der 
Punkte  der  Trans-Kaukasischen  und  Kaukasischen  Trian- 
gulation ist  die  Länge  der  Punkte  der  Kaspischen  Expe- 
dition, so  wie  sie  in  General  Schuberth's  Expos^  etc.  ge- 
geben ist.  Indem  man  auf  dieser  Grundlage  die  Unter- 
schiede der  Breiten,  Längen  und  Azimuthe  für  die  der 
Kaukasischen  und  Neu  -  Russischen  Triangulation  gemein- 
samen Punkte  berechnete,  erhielt  man  folgende  Grössen: 

Punkte  erster  Klasse. 

Breite.  LJEnge. 

1.  Gruschowka  nach  der  Eankas.  Triang.  47<> 33' 28,718*    57<>d8' 26,74* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triang.  14,606  43,99 

H-  14,807  —  17,«ö~~^ 

2.  Ostende  der  Nowotscherkasskischen  Ba- 
sis nach  der  Kaukasischen  Triangulation  47^29'  55,U1*  57^88'  35,304* 

nach   der  Neu-Bussischen  Triang.  41,800 52,408 

-h   14,231  —  17,204~ 

8.  Popowka  1.  nach  der  Kankas.  Triang.  47^42' 53,124*  57^11' 48,490* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triang.                38,912  12     5,510 

+   14,212  —  17,02 
Punkte  der  zweiten  und  dritten  Klasse. 

4.  Stange  Biriutschja  nach  der  Kauk.  Triang.  46^  53'  15,92*  57<^  11'  48,49* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triang.                1,78  12     5,61 


H-   14,14  —  17,02 

5.  Pawlowka  nach  der  Kankas.  Triangul.  47«  2'  52,61*  57^  7'    6,06* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triangul.  ^8,6^'^  23,84 

+  14,10  ^'     —  17~,är' 

6.  Kugel  nach  der  Kaukas.  Triangulation  46(^52' 14,88*  59^58' 52,91* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triangul. 0,76  59  10,08 

+  14,18  —  17,16 

7.  Dorf  Kagalnik  nach  der  Kauk.  Triang.  47»  4' 44,08*  56<»59'    2,27* 

nach  der  Neu-Bussischen  Triangul.  30,01  19,46 


-h   14,07  —  17,21 

8.  DorfNeu-Bataisk  nach  d.  Kauk.  Triang.  46^54'   4,58*  57^26' 84,92* 
nach  der  Neu-Bussischen  Triangul.        53  50,48  52,06 


-h   14,15  —  17,14 

9.  Stadt  Bostow  nach  der  Kauk.  Triangul.  47<>13' 16,95*  57*^22' 29,98* 
nach  der  Neu-Bussischen  Triang.                  2,88  47,14 

H-  14,12  —  17,16"" 

lO.StanizaAkssai  nach  der  Kauk.  Triangul.  47^16'    3,10*  57^31' 56,67* 
(Glockenthurm  der  Himmelfahrts-Kir- 
che) nach   der  Neu-Buss.  Tiiangul.          15  48,82  32  13,69 


+   14,28  —  17,12 


Azimuthe. 
Omsehowka  —  Nesswitai  nach  der  Kauk.  Triangulation  334^^49' 38,88* 
nach  der  Neu-Bussischen  Triangulation  44,60 

—  6,67 
Ostende  der  Nowotscherkasskischen  Basis  —  Popowkai. 
nach  der  Kaukasischen  Triangulation        .        .        .      2  51  50,08 
nach  der  Neu-Bussischen  Triangulation  55,86 


—  5,88 

Popowka  1.  —  Gruschowka  nach  der  Kaukas.  Triang.  216    2    2,58 

nach  der  Neu-Bussischen  Triangulation       .        .  8,16 


—  5,62 

Auf  solche  Weise  sind  in  den  der  Kaukasischen  und 
Neu  -  Russischen  Triangulation  gemeinsamen  Punkten  fol- 
gende Unterschiede: 


^)  General  Sohuberth*s  Ezposi,  chap.  II,  p.  85. 
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In  der  Breite. 

In  der  Länge. 

Kaokfts.  —  Neu-Buss. 

£auka8.  —  Neu-Russ. 

+  14,21* 

—  17,«6" 

14,28 

17,«) 

14,31 

17,02» 

14,14 

17,02 

14,10 

17,26 

14,18 

17,14 

14,06 

17,19 

14,16 

17,14 

14,19 

17,16 

14,28 

17,16 

+    14,1« 

—   17,16 

In  den  Azimathen. 
Kaokas.  -;-  Neu-Buss. 

—  5,67" 

—  5,88 

—  5,62 


Wenn  wir  die  nach  Breite  und  Länge  entferntesten 
Funkte  nehmen,  erhalten  wir  Folgendes: 

Nach  der  Kankasisohen  TriangaUtion.  Nach  der  Neu-Buss.  Triangnl. 

Breite.  Breite. 

Popowka  1.          .          .     47042'  53,12"  47042'  38,91" 

Kugei*           .         .         .   j46  52  14,88  46  52     0,76 

Unterschied   —  5Ö~38,24  öö  38,16 

=  3038,24"  =  3038,16" 
Ostende  der  Nowotscher- 

kasskischen  Basis     .     57047' 85,20"  Ö7047' 52,41" 

Dorf  Kagalnik  (Kirchth.)  56  59     2,27  56  59  19,46 

Unterschied  '-^48  32,98  48  32,96 

=  2912,93"  =  2912,96" 

Bevor  wir  irgend  eine  Erklärung  über  die  Unter- 
schiede der  Breiten  und  Längen  in  den  der  Kaukasischen 
und  Neu  -  Russischen  Triangulation  gemeinsamen  Punkten 
geben,  wollen  wir  die  Yergleichung  der  der  Kaukasischen 
l^angulation  und  der  Akademischen  Expedition  gemein- 
Bchamichen  Punkte  betrachten '). 

.      Breite.  LSnge«). 

Berg  Beschtan  nach   der   Kaukas.  Triang.  44^  6'    6,66"  60^41'  10,07" 

nach  der  Kaspischen  Expedition     . 7^00 8,00 

—  0,84            -h  2,07 
Stadt  öeorgiewsk  nach  der  Kaukas.  Triang.  44®  8'  51,69"  61^  8'  40,09" 
nach  der  Kaspischen  Expedition     . 52,00 88,00 


—  0,41  +  2,09 
StanisaAlexandrowsk  2.  nach  der  Kauk.  Tr.  44»  42' 48,48"  60^40' 10,n" 

(Kirche)  nach  der  Kaspischen  Eip. 43 26 

+  5,48  —  15,28 

Stanisa  Beschpagir 45»  0'  57,72"  60»  2'  35,22" 

(Kirche) 59,80 51,60 

—  1,68  —  16,28 
.  450   3'  13,07"   59039'    1,21" 

11  17 


Stadt  StawTopol 

(Dreifaltigkeits-Kathedrale) 

Dorf  Neu-Batai  (Kirche)    . 


+  2,07  —  15,79 

460  54'    4,68"  57026' 34,92* 
53  49,1  55,7 


-h   15,48  —  20,78 

Aus  dieser  Yergleichung  ist  ersichtlich,  dass  der  Län- 
gen-Unterschied zwischen  den  Punkten  der  Kaukasischen 
Triangulation  und  der  Kaspischen  Expedition,  zwischen 
dem  Beschtau  und  Stawropol,  von  +2*  bis  —  16,4' 
schwankt;  zur  Erklärung  dieses  Umstandes  wollen  wir 
Folgendes  anführen. 

Aus  allen  Punkten  der  Kaukasischen  Triangulation  von 
der  Jekaterinograd'schen  Basis  bis  Stawropol  sind  Beob- 
achtungen der  Horizontal-   und  Vertikal  -  Winkel   auf  den 


1)  In  den  DSrfem  Letnitsk,  Feschtschanokop  und  Ssredne-Jegorlyk 
sind  die  durch  die  Kaspische  Expedition  bestimmten  Kirchen  umgebaut 
und  an  andere  Stellen  Verlegt  worden. 

^  Die  geographische  Position  der  Punkte  der  Kaspischen  Expedi- 
tion ist  Schuberth*8  Expos^  etc.  entnommen. 


Berg  Elbrus  (die  westliche  Spitze)  gemacht  worden,  so 
dass  er  das  ganze  Netz  zwischen,  der  Jekaterinograder  Basis 
und  der  Stadt  Stawropol  verknüpft,  und  aus  der  nach 
den  inkompensirten  Dreiecken  berechneten  Breite  und  Läoge 
dieses  Berges,  ohne  Korrektur  der  beobachteten  Winkel, 
erhielt  man  folgende  Werthe: 


Berg  Elbrus  (westlicher  Gipfel). 

Benennung  der  Punkte,  wo  Beobachtungen                      Breite. 
»ngeatellt  wurden. 


LSnge. 


1.  Vom  Signal  Ssoldatsk  . 

2.  ,,  ,,      Altut 


3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


Kys-burun 
Kuba-tapa 
Beschtau  . 
Meschtschansk  . 
Ssredne-Karamyk 
Pjanyi 
Brykowyi . 
Golubinyi 
Tiomnolessk 


43021' 22,86"  6006' e,»" 


22,67 

6,M 

22,08 

5,51 

21,62 

5,60 

23,44 

5,87 

21,66 

5,n 

21,92 

5,« 

22,62 

6,01 

22,47 

6,01 

23,86 

5,91 

22,41 

6,09 

Mittel  430 21' 22,86"  6006'5,8I» 

Die  Stadt  Stawropol  wird  mittelst  des  Punktes  Tiom- 
nolessk und  die  Staniza  Alexandrowsk  mittelst  des  Goln- 
binyi  bestimmt. 

Im  Berichte  über  die  Kaspische  Expedition,  „Beschrei- 
bung" u.  s.  w.  S.  394,  wird  die  Breite  und  Länge  des 
Elbrus  von  einem  sehr  nahen  Punkte  (B  70)  her  bestimmt 
und  man  erhielt  die  Länge  60^  6'  5'  (mit  Hinznfügang 
der  Korrektur  des  Generals  Schuberth).  Wenn  wir  aber 
dieselbe  Länge  von  Stawropol  aus  nach  den  Baten  der 
Kaspischen  Expedition,  die  auf  S.  374  angeführt  sind, 
berechnen,  so  erhalten  wir  60**  6'  '17,2*  und  als  Unter- 
schied zwischen  ersterer  und  letzterer  — 12,2'.  Hieraos 
kann  man  den  Schluss  ziehen,  dass  die  Yerändernng  im 
Unterschiede  der  Längen  zwischen  dem  Beschtau  und  Staw- 
ropol, von  +  2'  bis  — 16,4*,  von  den  Bestimmungen  der 
Kaspischen  Expedition  und  namentlich  zwischen  den 
Punkten  P  48  und  B  70  derselben  herrührt. 

Bei  Yergleichung  der  Punkte,  deren  Längenbestimmnng 
der  Kaukasischen  und  Neu  -  Russischen  Triangulation  ge- 
meinsam ist,  stossen  wir  ebenfalls  auf  einen  Unterschied 
und  zwar  von  —  17" ;  folglich  haben  wir  einiges  Becht, 
den  Schluss  zu  ziehen ,  dass  zwischen  Stawropol  oder  ge- 
nauer der  Staniza  Alexandre wskaja  2.  und  der  Stadt  No- 
wotscherkassk  der  Kaspischen  Expedition  nnd  Kaukasischen 
Triangulation  nach  völlige  Übereinstimmung  in  Bezug  aof 
die  Länge  herrscht.  Zur  Bestätigung  des  oben  Gesagten 
kann  man  noch  die  Yergleichung  der  der  trigonometrischen 
Yermessung  der  Wolga  -  B«gion  und  der  Kaspischen  Expe- 
dition gemeinschaftlichen  Punkte  anfuhren.  (Schriften  des 
Kriegs-Topographischen  Depots,  Th.  XXII,  S.  192.) 

Lange  Ton  Pulkowa  +. 

Dorf  Tschomyi  Bynok  nach  der  Kaspischen  Expedition  I60 13' 24,00* 
(ehemi.  herrsch.  Haus)  nach  der  Wolgareg.- Verm. 41^ 

—  17,00 
Stadt  Kisliar  (Thurm  der  Armen.  Kirche)  nach  der 

Kaspischen  Expedition 16023' 19,co' 

nach  der  Wolgareg.- Vermessung  .        .        .         . 32,« 

—  13^« 
Stadt  KisUar  (orthodoxe  Kathedrale)  nach  der  Kasp.  £xp.  16O22'54,0l' 

nach  der  Wolgareg.-Vermessung    ....        23^  8,1«^ 

—  14,1« 
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Folglich  Uiitenehiede  in  dar  LSnge: 

—  17,0«* 

—  13,48 

—  14,16 

—  li,88~ 

Da  die  Länge  der  Fankte  der  Kaukasischen  Triangu- 
lation auf  die  Bestimmungen  der  Easpischen  Expedition 
gegründet  ist  und  wir  bei  Verbindung  der  ersteren  mit 
der  Neu-Russischen  Triangulation  Längen-Unterschiede  bei- 
der Triangulationen  von  —  17'  (Kauk.  minus  Neu-Buss.) 
erhielten,  so  dient  das  Eesultat  des  Längen-Unterschiedes 
Yon  — 15^^  zwischen  den  Punkten  der  Kaspischen  Expe- 
dition und  der  Wolga -Eegion- Triangulation,  die  ja  eine 
Fortsetzung  der  Neu  -  Bussischen  ist,  zur  Bestätigung  des 
oben  Gesagten. 

Vorstehende  Erklärung  bezüglich  der  Längen  der  Kau- 
kasischen Triangulation  hielten  wir  für  noth wendig,  weil 
sie  sich  auf  die  Längenbestimmungen  der  Kaspischen  Ex- 
pedition stützen,  die  mit  den  Längen  der  Neu-Bussischen 
Triangulation  in  Übereinstimmung  gebracht  sind  (s.  Gene- 
ral Schuberth's  Expos^  etc.  chap.  II,  p.  157).  Was  aber  den 
Breiten-Unterschied  yon  -{-  l^"  zwischen  den  der  Kauka- 
sischen und  Neu-Bussischen  Triangulation  gemeinschaft- 
lichen Punkten  betrifft,  so  kann  dieser  nur  durch  astrono- 
mische Beobachtungen  erklärt  werden,  die  man  in  diesem 
Jahre  1863  zu  machen  im  Sinne  hat. 

Wenn  gleich  die  astronomischen  Beobachtungen  der 
Kaspischen  Expedition  nicht  so  genau  sind,  dass  sie  zu 
strengen  Schlüssen  beim  Vergleiche  mit  geodätischen  Beob- 
achtungen Plenen  könnten,  so  können  sie  doch  einige  An- 
zeigen bieten,  daher  wir  Folgendes  anfuhren. 

Die  Breite  der  Stadt  Stawropol  (Dreifaltigkeits  -  Kathe- 
drale) ist  von  der  Kaspischen  Expedition  astronomisch,  die 
Ton  Georgiewsk  (Kathedrale)  aber  Tom  Punkte  B  70  aus 
bestimmt  worden,  wo  ebenfalls  astronomische  Beobachtun- 
gen gemacht  waren;  auf  solche  Weise  haben  wir  ' 
Stadt  Qeorgiewsk  (Kathedrale)  0  nach  der  Kank.  Triangnl.  44»  8'  51,59* 

nach  der  Kaapischen  Bxpedition  .        .        .        . 52,00 

—  0,4l~ 
Stadt  Stawropol  Preifaltigkeitt-Kathedrale)  naoh  der  Kan- 

kasischen  Triangulation 45«  3'  13,07* 

nach  der  Kaspischen  Expedition  .        *        .        .  11,00 

+'  2,07^ 

Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  astronomischen  Breiten 
(Kaspische  Expedition)  zwischen  der  Jekaterinograder  Basis 
und   Stawropol    und    die   geodätischen   (der  Kaukasischen 


^)  Nach  den  Beobachtungen  des  Lieutenants  der  Feldmesser-Inge- 
nieure Herrn  Stawrowskij  (aufgezeichnet  im  Werke  yon  Herrn  Ba talin: 
y^ie  Gegend  yon  Piatigorsk  und  die  Kaukasischen  Mineralwässer", 
Th.  II),  die  im  J.  1856  mit  einem  Uniyersal- Instrument  Ertel's  yon 
mittlerer  Grösse  gemacht  wurden,  ist  die  Breite  Ton  Geprgiewsk  (Kirche) 
ans  zwei  Sternen  (dem  Polarstem  und  a  des  Adlers)  an  Einem  Abend 
44®  8'  49,8",  weicht  also  yon  der  geodätischen  um  +  1,8"  ab;  ausser^ 
dem  ist  durch  Herrn  Stawrowskij  auch  die  Breite  der  Stadt  Piatigorsk 
nnd  die  Länge  in  Bezug  auf  Georgiewsk  (welche  Länge  nach  der  Kas- 
pischen Expedition  angenommen  wurde)  durch  fünf  Reisen  mit  einem 
Box-Chronometer  Bent's  bestimmt  worden. 
8tadt  Piatigorsk  (liegt  in  einer  Meereshöhe  ron  1741,1  Fuss  am  Sfldost- 

fusse  des  Berges  Maschuka,  dessen  Höhe  3257,6  Fuss  beträgt)  nach 

Breite.  Lunge. 

Herrn  SUwrowskifs  Beobachtung   .        44^2' 27,6"    60« 44' 62,6* 

22,98 46,81 


—  4,67 


—  5,7» 


Triangulation)  übereingtimmen,  folglich  ist  es  zwischen  der 
Stadt  Stawropol  und  Nowotscherkassk,  wo  der  Grund  der 
Breitenabweichung  zu  suchen  ist. 

Anmerkung.  —  Auf  S.  391  der  „Beschreibung  des  zur 
Ermittelung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  dem  Schwar- 
zen und  dem  Kaspischen  Meere"  u.  s.  w.  sind  zwischen 
Funkten,  deren  Breiten  astronomisch  bestimmt  wurden,  die 
Unterschiede  der  geodätischen  Breiten,  berechnet  von  Hern 
Fuss  nach  den  Formeln  Bessel's,  gegeben.  Aus  ihrer  Be- 
trachtung ist  ersichtlich,  dass  von  der  Stadt  Stawropol  oder 
dem  Punkte  P  48  aus  bis  zum  Dorfe  Kägalnik  am  Aso wa- 
schen Meere  oder  dem  Punkte  P,  um  Übereinstimmung  in 
die  Breiten  zu  bringen,  die  nördlichen  mit  dem  Zeichen  + 
und  die  südlichen  mit  dem  Zeichen  —  korrigirt  werden 
müssen. 


AstronomJsohe  Bestiimnangen. 


Korrekturen  der  Beobaehtnngen  iiftcfa 
yerglelch  mit  den  geodiUt»chen  Breiten. 


Breiten:?,     =  47°  3' 49,0" 
P,,    =  46  52  87,7_ 
P„    =  46  62  34,7 
B31=  46     0  44,4 


+    1,7 

-  1,7 
+   0,9 

-  0,9 

{+    3,5)   H-    4,7 
(-  3,5)  —  4,7 


B81=  46     0  44,4 
P48=  4Ö     3     (9,2«)) 

Folglich  wird,  wenn  man  die  südliche  astronomische 
Breite  TonP  48  oder  die  Stadt  Stawropol  (die  mit  der  Kaukasi- 
schen Triangulation  übereinstimmt)  zur  Grundlage  nimmt, 
die  geodätische  Breite  P  sich  ergeben: 

4708'63,6» 

die  astronomische  aber  ist  49,0 

+  14,r 
d.  h.  die  geodätische  Breite  wird  um  14,6'  grösser  sein 
als  die  astronomische.  Da  aber  die  astronomischen  Breiten 
der  Kaspischen  Expedition  in  ihrer  Verknüpfung  mit  den 
Punkten  der  Neu-Bussischen  Triangulation  ziemlich  gut 
übereinstimmen  (Schriften  des  Kriegs-TopogAtphischen  D^ 
pots,  Th.  XIX,  SS.  212  und  213),  so  deutet  Vorstehendes 
auf  dasselbe  Eesultat ,  wie  es  beim  Vergleiche  zwischen 
den  Breiten  der  Kaukasischen  Triangulation  und  der  Neu- 
Bussischen  Vermessung  erhalten  wurde.  Übrigens  kann 
dem  oben  aus  der  Kaspischen  Expedition  Angeführten  keine 
besondere  Wichtigkeit  beigelegt  werden;  es  lenkte  diess 
aber  darum  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  weil  im  Süden 
vom  Punkte  P  48  die  Korrekturen  der  astronomischen  Brei- 
ten im  Vergleich  mit  den  geodätischen  keinen  konstanten 
Werth  wie  im  Norden  besitzen. 

Oben  war  die  Breite  und  Länge  des  Berges  Elbrus 
(westlicher  Gipfel)  aus  den  Beobachtungen  der  Kaukasischen 
Triangulation  angeführt,  die  Trans  -  Kaukasische  Triangu- 
lation aber  ergab  für  denselben  Gipfel  des  Elbrus  folgende 
Grössen : 

Berg  Elbrus  (westlicher  Gipfel). 

Breite').  LXogeb 

Von  Taginaüri 43«  21' 22,45*  60« 6' 6,05» 

„     Qodorebi 22,49  6,85 


*)  Die  mittlere  Grösse  der  anf  S.  188  gegebenen  Breite  mnss  10,8 
sein,  wie  sie  der  Akademiker  Strure  anch  p.  LXVU  annahm. 

^  Um  die  Breiten  der  Punkte  der  Trans-Kaukasischen  Triangula- 
tion mit  den  Punkten  der  Kaukasischen  zu  yergleichen,  muss  +  5,65* 
hinzugefügt  werden,  d.  i.  der  Unterschied  zwischen  der  astronomischen 
Breite  des  Ostendes  der  Jekaterinograder  Basis,  die  lur  Berechnung 
der  Punkte  der  Kaukasischen  Triangulation  angenommen  wurde,  und 
swischen    der  geodätischen  Breite,   erhalten  auf  Grund  der  Breite  ron 
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Von  Nagebo 


Godorebi 

Mepis-zcharo 

Godorebi 

Bediit-kal4 

Mepis-zcharo 


Breite.  Uingß. 
4S»21' 22,01*  60»6'6,3ö' 

.  22,0»  6,18 

22.18  6,14 
22,38  6,08 

22.19  6,37 
21,98  6,17 


nach  der  Trans -KaukasiBchen  Triang.  43^21' 22,20"  60<*6'6,17' 
nach  der  Kaukasischen   Triangulation  43  21  22,86    60  6  5,87 

Ö,15*  0,80  • 

Diese  Unterschiede  sind  in  Wahrheit  auffallend  gering, 
besonders  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  der  südlichste  Punkt, 
Yon  welchem  aus  der  Elbrus  beobachtet  wurde,  Godorebi, 
die  Breite  von  41**  27'  54,16*',  der  nördlichste  aber,  Tiom- 
nolessk,  44**  46'  46,95 '^  hat  und  zwischen  ihnen  ein  Brei- 
ten-Unterschied Yon  3**  19'  bei  einer  Entfernung  von  mehr 
denn  350  Werst  existirt. 

Nach  vorläufigen  Berechnungen  ist  die  Höhe  des  Ber- 
ges Elbrus 

nach  der  Kaukasischen  Triangulation      .        .        .    =  2646,6  Faden, 
nach  der  Kaspischen  Expedition     ,        ,        .        .    =  2646,8      „ 

der  Unterschied  0,8  Faden. 

Ausserdem   sind  durch    die   Kaukasische   Triangulation 

folgende  Schneegipfel  der  Kaukasus-Kette  bestimmt  worden : 

Dych-tau  (Anonymus  der  Kaspischen  Expedition)  in  der  Balkar'schen 
Genossenschaft 

Breite.              Lfinge.  HShe. 

Nach  der  Kaukas.  Triangul.  4S03' 12,98*  60062' 37,18'  2417,8  Faden. 
Kach  der  Kaspischen  Exped. 14^4 85        2420,1     „ 


2,18 


2,8  Faden. 


1,47 

Kaschtan-tau. 
Nach  der   Kaukas.  Triangul.  430  3' 19,87"  60^47' 7,44*  2441,6  Faden. 

Bisher  galt  der  Dych-tau  unter  den  Kaukasischen  Berg- 
gipfeln für  den  zweiten  der  Höhe  nach,  aus  Vorstehendem 
aber  ist  ersichtlich,  dass  er  diesen  Platz  dem  Berge  Kasch- 
tan-tau einräumen  muss,  der  einen  kuppeiförmigen  Gipfel  hat. 

Reihen  zweiter  Klasse  zwischen  der  Stadt  Stawropol  und 
der   Stadt   Georgiewsk,  —  Zur  Positions  -  Bestimmung   der 

Tiflia,  Ton  welcher  aus  alle  Punkte  der  Trans-Kaukasischen  Triangu- 
lation berechnet  worden  sind.  Daher  ist  aur  angeführten  Breite  dea 
Elbrus  aus  der  Trans-Kaukasischen  Triangulation  schon  dieser  Unter- 
aohied  hinsugefOgt  worden. 


bewohnten  Orte  des  Stawroporsohen  Goavemements,  die 
an  den  Flüssen  Buiwol,  Tuslowka  und  Kuma  gelegen  sind, 
wurde  ein  Netz  zweiter  Klasse  gezogen,  bestehend  ans 
50  Fundamental -Dreiecken,  auf  eine  Strecke  von  etwa 
300  Werst  von  den  Punkten  erster  Klasse  Spizewsk  und 
Piketnyi  bis  zu  den  gleichwerthigen  Punkten  Beschtan  und 
Meschtschansk. 

Die  Winkel  dieser  Reihe  wurden  mit  dem  astronomi- 
schen Theodoliten  Ertel's  gemessen,  die  horizontalen  doreh 
nicht  weniger  als  vier  Sätze,  die  vertikalen  durch  zwei; 
bei  einer  Abweichung  in  den  Dreiecken  der  Winkel-Summe 
von  180**   +  «  (sphärischer  Ezcess)  ist 

der  mittlere  Fehler  des  Dreiecks  .        .        .        .    =L  8,60' 
der  wahrscheinliche  Fehler  des  Dreiecks  .    =k  S«4l 

der  mittlere  Fehler  eines  Winkels  .        .         .    ^  2,08 

der  wahrscheinliche  Fehler  eines  Winkels       •        •    :!=  l-»4l 

Die  Berechnung  der  Dreiecke  dieser  Beihe  wurde  von 
den  Punkten  erster  Klasse  an  der  nördlichen  Seite  (Spi- 
zewsk  —  Piketnyi)  und  der  südlichen  (Beschtau  —  Meadh 
tschansk)  gemacht;  für  die  gemeinsame  Seite  erhielt  man 
folgende  Grössen:  Signal  Praskowejewsk  —  Signal  Basa- 
mejew  Kurgan: 

Logmrllhmas    Seite  ta 
der  Seite.        Faden. 

Vom  nSrdlichen  Theüe S,926470S    8423,07 

Vom  sftdUohen  TheUe 8,9254724    8423,U 


A  =  0,0000021  0,04 


Vom  nördlichen  Theile 
Vom  sfldlichen  Theile 


Signal  Basnmejew  £urgan. 

Breite.  Llage. 

.     44ö49'27,4«'  ei<»4S'S8,8l' 

.     44  49  27,18  61  43  31,81 


0,28 

Signal  Praskowejewsk. 

.    44046' 18,49' 
.    44  45  18,09 


0,00 


61«  55' 67,«' 
61  55  57,M 


Vom  nördlichen  Theile    .        • 

Vom  sftdlichen  Theile      .        .        .  

0,88  0/» 

Aaimnfh  der  Seite  Signal  Praskowejewsk  —  Basnmejew  Knxgan  la 
ersten  Punkte. 

Vom  nördlichen  Theile 295028' 35,7* 

Vom  aftdlichen  Theüe 295  23  57,t 
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Bemerkungen  zur  Karte  der  Central -Sahara  und  des  nördlichen  Tuareg- Landes; 
zur  Übersicht  der  Forschungen  von  Henri  Duveyrier,  1859  bis  1861. 


(Hieran  Tafel  12.) 


Bereits  im  vorigen  Jahre  („Geogr.  Mitth."  1862,  8.  156) 
meldeten  wir  die  Vollendung  einer  nach  Duveyrier's  For- 
schungen von  Mac  Carthy  gezeichneten  Karte  des  nörd- 
lichen Tuareg-Landes  und  der  Algerischen  Sahara  und  wie- 
sen auf  ihre  hohe  Wichtigkeit  für  die  Afrikanische  Geo- 
graphie Jiin.  Durch  Krankheit  des  verdienstvollen  jungen 
Beisenden  hat  sich  die  Veröffentlichung  seines  Werkes 
und  somit  auch  seiner  Karte  verzögert,  es  wurde  uns  aher 
gütigst  gestattet,  einen  uns  im  März  1862  überschickten 
vorläufigen   Abdruck   derselben   unserer  hier  beifolgenden 


Tafel  12  zu  Grunde  zu  legen,  zu  der  wir  ausserdem  alle 
in  ihren  Rahmen  fallenden  älteren  und  neuesten  Forschun- 
gen und  Reisen  benutzen  konnten.  Den  von  Herrn  Da- 
veyrier  uns  zugesagten  erläuternden  Text  hoffen  wir  be- 
stimmt in  einem  der  nächsten  Hefte  nachliefern  zu  können. 
Inzwischen  spricht  die  Karte  für  sich  selbst,  besonders 
wenn  man  sie  mit  den  bisherigen  Karten  Afrika's  ve^ 
gleicht.  Vor  der  denkwürdigen  Expedition  Richardson's, 
Barth's,  Overweg's  und  VogePs,  also  noch  bis  vor  etws 
13  Jahren,  galt  die  Wüste  Sahara  für  ein  grosses  weites  Tief- 


Bemerkungen  zur  Karte  der  Central -Sahara  und  des  nördlichen  Tuareg- Landes. 


845 


land,  ein  unermessliches  Sandmeer;  die  Resultate  dieser 
Expedition,  mit  den  HöhenmeBsungen  Overwegfs  und  Vo- 
gel'B  als  Basis,  haben  zuerst  dargethan,  wie  irrig  jene 
Yon  den  ersten  Geographen  festgehaltene  Vorstellung  war, 
indem  sie  ergaben,  dass  dieses  Gebiet  im  Ganzen  eher  als 
eine  Hochebene  von  1000  bis  2000  Fuss  durchschnittlicher 
Höhe  zu  betrachten  sei,  überragt  Ton  Kuppen,  die  die 
Höhe  unserer  Deutschen  Kulminationspunkte,  wie  des  Bro- 
ckens, der  Schneekoppe  u.  a.,  epreichen.  In  der  That  ist 
die  Oberflächengestaltung  der  Sahara  unserem  Deutschland 
ähnlicher  als  dem  bei  früheren  Geographen  so  beliebten 
Sandmeer;  Gebirge  yon  der  Ausdehnung  und  Höhe  wie 
der  Harz,  Thüringer  Wald,  Riesengebirgis,  Schwarzwald  u.  a. 
finden  sich  dort  ebenfalls,  wie  unsere  Karte,  welche  etwa 
in  demselben  Maassstabe  gezeichnet  ist  wie  die  Gebirgskar- 
ten  von  Deutschland  in  den  Stieler'schen  und  SydoVschen 
ßchul-Atlanten,  —  auf  Einen  Blick  zeigen  wird.  Duvey- 
rier,  ein  würdiger  Nachfolger  unseres  Barth,  hat  seine  ei- 
genen Forschungen  mit  denen  aller  anderen  Reisenden 
Toreinigt  und  so  zum  ersten  Male  eine  ziemlich  zusammen- 
Mngende  Darstellung  der  Central-Sahara  gegeben,  die  ein 
überraschendes  Bild  vor  unseren  Augen  aufrollt.  Wir  haben 
hier  nicht  bloss  die  reiche  und  mannigfaltige  Gliederung 
der  Plateau-  und  Bergländer  der  Sahara  deutlich  markirt, 
sondern  auch  das  System  ihrer  weit  yerzweigten  Chors 
und  Wadis,  das '  hydrographische  Netz  ihrer  Regenbetten 
und  periodischen  Flussläufe.  Neben  diesen  Grundzügen 
der  Oberflächengestaltung  sehen  wir  aber  auch  das  Wüsten- 
Element  par  ezcellence,  nämlich  die  Ausdehnung  der  Sand- 
Begionen,  angegeben,  hier  zum  ersten  Male  auf  ihre  wirk- 
lichen Grenzen  zurückgeführt,  nicht,  wie  es  auf  früheren 
Karten  der  Fall  war,  auf  denen  man  ÜMt  ganz  Nord- Afrika 
Ton  der  Küste  des  Mittefaneeres  bis  zu  den  Gewässern 
des  Sudans  mit  feinen  Sandpunktirungen  überzogen  sah. 


Ein  reiches  Netz  von  Karawanenwegen  mit  Ortschaftea 
und  Brunnen  zeigt  uns,  in  wie  weit  die  Central-Sahara 
bewohnt  und  belebt  ist,  und  die  weit  nach  Süden  vor- 
geschobenen farbigen  Grenzen  geben  neuen  Aufschluss 
über  die  mehr  und  mehr  vordringenden  Posten  und  Okku- 
pationen der  Franzosen.  Es  war  ja  auch  vorzugsweise 
der  südöstliche  Theil  von  Algerien,  den  Duvejrier  in  meh- 
reren Richtungen  durchkreuzt  hat.  Die  zwischen  Algerien 
und  Timbuktu  belegenen  so  wichtigen  Oasen  von  Tuat* 
und  Tidikelt  sind  noch  am  westlichen  Rande  der  Karte 
mit  aller  Ausführlichkeit  dargestellt. 

Wir  wiederholen,  dass,  um  das  völlig  Neue  in  unse- 
rer Karte  recht  augenfällig  zu  machen,  man  dieselbe  nur 
gegen  die  in  den  neuesten  Atlanten  enthaltenen  Karten 
von  Afrika  zu  vergleichen  braucht.  Die  einzige  Ausnahme 
hiervon  macht  StieWs  Atlas,  denn  in  diesem  flnden  sich 
die  Resultate  von  Duveyrier's  Entdeckungen  und  Routen 
bereits  in  der  im  Juli  erschienenen  22.  Lieferung  der 
neuen  Ausgabe  eingetragen,  eben  so  wie  die  Entdeckung 
der  Nil-Quellen  durch  Speke  und  Grant  in  der  23.  Liefe- 
rung publicirt  wurde.  Wir  nehmen  bei  dieser  Gelegen- 
heit überhaupt  Veranlassung,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
dass  wir  die  neuesten  Entdeckungen  in  allen  Theilen  der 
Erde,  deren  Resultate  uns  im  reichsten  Maasse  zugehen, 
immer  sofort  in  den  betreffenden  Blättern  des  Stieler'schen 
Atlas  eintragen,  oft  lange  Zeit  vorher,  ehe  dieselben  in 
anderen  Karten  gezeichnet  und  gestochen  werden  kön- 
nen. Beispielsweise  war-  dipss  mit  der  Karte  von  Au- 
stralien der  Fall,  welche  im  Mai  in  der  20.  Lieferung 
des  Atlas  publicirt  wurde  und  welche  zum  ersten  Male 
alle  die  neuen  und  höchst  umfangreichen  Entdeckungen 
in  diesem  Kontinente  nach  offiziellen,  von  Australischen 
R^erungsbehörden  uns  direkt  übermachten  Dokumenten 
brachte. 


Geographische  Notizen. 


über  die  Namen  des  Bennthieres  und  der  Lappen. 
Von  Dt/C.  f.  Frisch  in  Stockholm. 

In  der  Anmerkung  zu  S.  145  dieser  Zeitschrift  für  1862 
heisst  es :  „  „Ren",  nicht  „Rennthier^  ist  der  richtige  Name ; 
derselbe  ist  nicht  von  dem  Deutschen  Worte  „rennen", 
Bondem  von  dem  Skandinavischen  „reu"  (reinlich)  abzulei- 
ten, eine  Benennung,  die  das  Thier  in  Vergleich  zu  den 
xumeist  mit  ihm  in  Berührung  komtnenden  Menschen,  den 
Lappen,  im  vollsten  Maasse  verdient." 

I)ergleichen  Ableitungen  herkömmlicher,  vielleicht  gar 
ursprünglicher  Benennungen  scheinen  mir  unfruchtbar  oder 
wohl  ganz  unstatthaft  zu  sein  und  es  geht  damit  oft  so, 
dass  derjenige,  welcher  schon  triumphirend  sein  evgtpca 
ausgerufen  hat,  zuletzt  dennoch  einsieht,  dass  er  einem 
Petemaiui's  Geogr.  Mittheüiuigeii.    ISSS,  Heft  IX« 


Phantome  nachgejagt  ist  und  anstatt  der  Juno  eine  Wolke 
umarmt  hat.     Diess  dürfte  auch  hier  der  Fall  sein. 

Zwar  möchte  sich  gegen  den  ersten  Theil  der  obigen 
Behauptung  kaum  etwas  Erhebliches  einwenden  lassen,  in- 
dem sowohl  in  Schweden  als  auch  in  Norwegen  das  Thier 
„Ren"  genannt  wird,  daher  es  im  Deutschen  sehr  wohl 
„Ren"  oder  „Renthier"  anstatt  des  eingebürgerten  „Renn- 
thier"  heissen  könnte,  eben  so  wie  man  schon  mehr  und 
mehr  richtiger  „Walfisch"  anstatt  „Wallfisch"  schreibt.  An- 
ders aber  verhält  es  sich  mit  dem  zweiten  Theile  der  Be- 
hauptung, wenn  auch  das  ebenfiedls  im  Platt-Deutschen  ge- 
bräuchliche Adjektiv  „ren"  die  Bedeutung  von  „rein",  „rein- 
lich" hat.  Die  gleichlautende  Benennung  des  Thieres  aber 
von  diesem  Adjektiv  ableiten  zu  wollen,   ist  ganz  unstatt- 
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Jiaft  und  durch  die  angeführten  Gründe  keineswegB  hewie- ' 
sen;  denn  einmaly  wenn  das  Thier  auch  wirklich  ein  rein- 
liches ist,  so  fällt  diese  Eigenschaft  desselben  nicht  der- 
maasaen  in  die  Augen,  dass  sie  den  ]^amen  veranlasst 
haben  sollte,  und  zweitens  sind  auch  die  Lappen  im  All- 
gemeinen gewiss  nicht  so  unreinlich,  wie  oben  behauptet 
wird.  Schwer,  ja  vielleicht  unmöglich  möchte  es  aber 
Ain,  eine  richtige  Ableitung  der  Benennung  „Ren"  zu 
geben;  genug,  das  Thier  wird  so  genannt,  eben  so  wie 
auch  andere  Thiere  ihre  bezeichnenden  Benennungen  in 
den  verschiedenen  Sprachen  erhalten  haben.  „Ren''  her- 
zuleiten von  Lappländischen  Benennungen  desselben ,  wie 
Räntjo  oder  Rädno,  von  denen  nach  Lindahl  &  örling, 
Lezicon  lapponicum,  Holmiae  1780  in  4^,  erstere  ein 
Zugrennthier  und  letztere  eine  junge  Rennthierkuh,  die 
noch  nicht  gekalbt  hat,  bedeutet,  während  die  allgemeine 
Benennung  des  Thieres  Pätsä  oder  Pätsoi  ist  (ä  auszuspre- 
chen wie  o),  scheint  mir  ebenfalls  allzu  weit  hergeholt  zu 
Bein.  Auch  Pehr  Högström  in  seiner  Beskrifning  öfver  de 
tili  Sveriges  krona  lydande  Lappmarker  etc.  Stockholm 
(ohne  Jahreszahl,  gedruckt  um  1746;  der  verdienstvolle 
Verfasser  lebte  1714 — 1784),  p.  82,  wo  er  noch  eine  grosse 
Menge  Lappländischer  Benennungen  für  die  verschiedenen 
Alter  und  Geschlechter  dieses  nützlichen  Thieres  anführt, 
ist  der  Meinung,  dass  „Ren''  ein  ursprüngliches  Skandina- 
visches (Schwedisches)  Wort  ist. 

In  Betreff  der  behaupteten  grossen  IJnreinlichkeit  der 
Lappen  lässt  sich  Folgendes  erwidern:  Petrus  Laestadius, 
geboren  und  erzogen  in  den  Schwedischen  Lappmarken, 
beschreibt  zwar  in  seinem  klassischen  „Journal  for  hans 
tjenstgöring  säsom  Missionair  i  Lappmarken  (Journal  seiner 
Amtsführung  als  Missionär  in  Lappmarken),  2  Thle.,  Stock- 
holm 1831  und  1833,  die  Schwedischen  Berg- Lappen  (Fjäll- 
Lappar)  als  unglaublich  schmutzig,  dagegen  aber  die  Wald- 
Lappen  (Skogs  -  Lappar)  als  ganz  bedeutend  reinlicher. 
Hierein  stimmt  der  vortreffliche  und  ehrwürdige  Norweger 
N.  y.  Stookfleth,  der  von  1825  bis  1852  segensreich  in 
den  Norwegischen  Finmarken  gewirkt  hat,  fast  unaufhör- 
lich in  dem  unwirthbaren  Lande  umhergereist  und  nach 
seinem  eigenen  Ausdrucke  so  zu  sagen  ein  Finne  (Lappe) 
geworden  ist,  in  seinem  Dagbog  over  mine  Missionsreiser 
i  Finmarken,  Christiania  1860,  ganz  ein,  besonders  was 
die  Schwedischen  Berg-Lappen  betrifft,  die  er  in  Norwegen 
kennen  lernte,  wohin  sie  im  Sommer  mit  ihren  Heerden 
kamen.  Dagegen  rühmt  er  an  vielen  Orten  die  ausgezeich- 
nete Ordnung  und  Reinlichkeit,  welche  in  den  Zelten  der 
Norwegischen  Berg-Lappen  —  hier  Fjeldfinner  genannt  — 
zu  herrschen  pflegt,  und  S.  45  sagt  er :  „Jetzt  begann  man 
mit  seiner  Toilette.  Zuerst  wurden  die  Komager  aus- 
gezogen, wobei  wirklich  nackte,  aber  doch  stets  reine  Füsse 
zum  Vorschein  kamen,  denn  diese  halten  die  Fjeldfinner 
stets  rein."  Die  Scene  spielt  hier  in  einem  kleinen,  in 
aller  Eile  in  der  bittersten  Kälte  für  das  Nachtlager  auf 
dem  hinweggeschaufelten  Schnee  errichteten  kleinen  leine- 
nen Zelte,  in  dessen  Mitte  ein  lustiges  Feuer  flammte  und 
das  von  den  Lappen  als  „ein  warmes  und  gutes  Haus"  ge- 
priesen wurde.  Die  erwähnten  „Komager"  sind  warme 
Halbstiefel  von  Rennthierhaut,  in  denen  sich  die  von  einem 
dort  wachsenden,  getrockneten,  weichen  Grase  (Lappsko- 
Gräs,   Carex   vesicaria)   anstatt    der   Strümpfe    umgebenen 


FüsM  ungemein  wohl  befinden.  Die  Unreinlichkeit  der 
Lappen  ist  also  nur  theilweise  gegründet  und  daher  mius 
die  Behauptung  verfallen. 

Die  Schwedische  Benennung  „Lappe^  ist  nach  Jo.  Schef- 
ferus  (Lapponia  etc.  Francofurti  1673  in  4^,  p.  7)  in  den 
Jahren  1077  bis  1190  aufgekommen;  Högström  a.  a.  0. 
S.  56  führt  mehrere  Versuche  an,  dieselbe  abzuleiten, 
z.  B.  von  dem  Lappländischen  Worte  Lappo,  welches 
Flechte,  Liehen,  bedeutet,  wovon  die  Rennthiere  in  Erman- 
gelung des  Mooses  leben ,  femer  von  Läpp,  das  im  Schwe- 
dischen wie  im  Deutschen  Flicken  bedeutet  oder  womit 
die  alten  Oothen  eine  Ziegenklaue  bezeichneten,  fernet 
von  Läppa,  das  in  den  Nordlanden  eine  Fledermaus  be- 
deutet, u.  a.  m.,  sagt  jedoch:  Eine  genügende  Derivation 
dieses  Namens  ist  unmöglich,  auch  kann  die  Bedeutung 
desselben  ganz  gleichgültig  sein,  da  er  dem  Yolke  wohl 
nur  zufällig  als  Spottname  von  irgend  einem  Schweden 
oder  Finnen  ertheilt  ist ;  auf  keinen  Fall  werden  auf  ir- 
gend eine  Weise  Geheimnisse  darunter  verborgen  liegen. 
Die  Lappen  kennen  auch  diesen  Namen  nicht  einmal,  und 
wenn  sie  ihn  kennen,  so  hören  sie  sich  nicht  gern  w 
nennen;  sie  selbst  nennen  sich  Same,  die  Schweden  und' 
Finnen  gemeinschaftlich  aber  Ruotta  oder  Druotta,  welches 
entweder  abzuleiten  wäre  von  Drott,  wie  im  höchsten  Al- 
terthume  die  Könige  genannt  wurden,  oder  von  Daro,  das 
entweder  verwandt  ist  mit  darok,  betrüglich,  oder  mit 
daret,  bieten,  ausbieten.  In  Norwegen  heissen  die  Lappen 
allgemein  Finner,  daher  abo  die  Landschaften  Lappmarken 
und  Finmarken  (Singular  mit  dem  bestimmten  Artikel  ab 
SuMzum)  oder  Lappmarker  und  Finmarker  (Plural),  die 
Heimath  dieses  Volkes  in  den  beiden  Skandinavischen 
Bruderstaaten,  ganz  synonyme  Ausdrücke  sind.  Die  aus 
Finland  eingewanderten,  ansässigen,  fleissigen,  im  höchsten 
Norden  Ackerbau  treibenden  Finnen  werden  dagegen  in 
Norwegen  Quäner  oder  nach  der  neuen  Norwegischen  Or- 
thographie Kväner  genannt,  haben  jedoch  ^in  Schweden 
ihren  ursprtingliefaen  Namen  beibehalten. 


Neaestes  aus  dem  Kaukasus. 

Herr  N.  v.  Sddlitz  schreibt  uns  über  den  „Kaukasi- 
schen Kalender  auf  das  Jahr  1863,  herausgegeben  von  der 
Oberverwaltung  des  Kaukasischen  Statthalters,  XVIII.  Jahig., 
542  S.  8^  [Russisch]",  Folgendes:  „Dieses  ausschliesslich 
den  Lokal-Interessen  der  Gis-  und  Trans- Kaukasischen  Pro- 
vinzen gewidmete  Werk  erscheint  in  diesem  «fahre  zun 
sechsten  Male  unter  der  Redaktion  des  thätigen  und  kennt- 
nissreichen Orientalisten  Herrn  Ad.  Berger  in  Tiflis.  Troti 
ihrer  praktischen  Lokaltendenz  enthält  diese  würdig  aus- 
gestattete offizielle  Publikation  auch  in  diesem  Jahre  man- 
oben  nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  '  geographischen 
Wissens  von  allgemeinem  Interesse.  —  Der  Oberst  Geras- 
simow,  Chef  der  Zeichnenkammer  des  Topographischen  D^ 
pots,  giebt  uns  ein  kleines,  aber  sorgfältig  bearbeitetes 
Yerzeichniss  aller  bemerken swerthen  Wohnorte  der  bereg- 
ten Provinzen  mit  Angabe  ihrer  Entfernung  in  Wersten 
von  Tifliö  und  Stawropol,  in  welchem  wir  auch  die  neuer- 
dings jenseit  des  Kuban  angesiedelten  Kasaken  -  Stanizen 
finden.  —  In  der  dritten  Abtheilung  des  Kalenders  mit 
der  stehenden  Aufschrift  „Sammlung  von  Materialien  zur 
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historisohen,  geographischen  and  statistischen  Beschreibung 
Yon  Gis-  und  Trans- Kaukasien"  verspricht  der  Titel  ,,Eaa- 
kasische  Forschungen",  den  eine  kleine  Abhandlung  aus 
der  Feder  des  berühmten  Vulkanologen  Akademikers  Abioh 
fuhrt,  uns  für  die  Zukunft  eine  Reihe  geologischer  Auf- 
zeichnungen Ton  diesem  Felde.  Möchte  unsere  Hoffnung 
bald  in  Erfiillung  gehen!  Biese  Abhandlung  betrachtet 
die  gleichzeitig  mit  der  Erhebung  der  Insel  Eumani  im 
Kaspischen  Meere  und  während  der  dieselbe  begleitenden 
ausgedehnten  vulkanischen  Erschütterungen,  welche  im  Mai 
des  letztverflossenen  Jahres  das  Bassin  der  Unteren  EuriL 
heimsuchten,  bei  Sardob  erfolgte  Bildung  eines  Salzsee's. 
Hieran  knüpft  der  Verfasser  eine  Betrachtung  der  ver- 
schiedenen Salzvorkommnisse  je  nach  der  durch  die  che- 
mizche  Zusammensetzung  angedeuteten  verschiedenen  Ent- 
stehungsart  dieses  in  Eaukasien  häufigen  Minerals.  Be- 
eonderer  Nachdruck  ist  auf  die  geologischen  Verhältnisse 
der  Schlammvulkane  (Salsen)  zwischen  der  Halbinsel  Ap- 
scheron  und  Ssaljan  an  der  Gabelung  der  Euri  gelegt. 
Da  diese  für  Salinenkunde  wichtige  Abhandlung  eine  von 
Hrn.  Ad.  Berger  aus  dem  Französischen  gefertigte  Über- 
setzung ist,  so  wird  das  zu  Grunde  gelegene  Original  der- 
selben der  Europäischen  wissenschaftlichen  Welt  vom  Ver- 
fasser wohl  an  einem  anderen  Orte  in  extenso  mitgetheilt 
werden.  —  Dasselbe  wünschten  wir  auch  in  Bezug  auf 
eine  dritte  Abhandlung,  „Übersicht  der  Arbeiten  der  Cis- 
Eaukasischen  Triangulation",  aus  der  Feder  des  Hm.  Steb- 
nitzky,  Eapitäns  des  Genendstabes.  Sie  ist  in  ihrer  kur- 
zen gehaltvollen  Fassung  für  die  Topographie  der  Eauka- 
sischen  Provinzen  zu  wichtig,  als  dass  sie  einen  Auszug 
gestattete,  und  ist  daher  vollständig  für  die  „Geogr.  Mitth." 
übersetzt  (s.  SS.  340  —  344  dieses  Heftes).  —  „Betrachtung 
Ton  Tiflis  in  pyretologischer  Beziehung*'  betitelt  Dr.Toropow 
eine  weit  ausgeführte  Schilderung  der  topographischen,  kli- 
matischen und  hiervon  abhängigen  pyretologischen  Zustände 
dieser  (mit  der  flottirenden  Bevölkerung)  fast  100.000 
Einwohner  beherbergenden  Hauptstadt  Trans  -  Eaukasiens. 
Yon  allgemeinem  Interesse  ist  der  Beweis  des  Verfassers, 
dass  die  amphitheatralisohe  Lage  und  die  vorherrschenden, 
aus  dem  nahen  Hochgebirge  wehenden  Nordwinde  diese 
Stadt  trotz  der  Orientalischen  Nachlässigkeit  und  Unrein- 
licbkeit  zu  einem  im  Laufe  des  ganzen  Jahres  gesunden 
Wohnorte  machen,  in  welchem  die  Einwohner  nur  sehr 
wenig  vom  Fieber  heimgesucht  werden.  —  Der  vom  neuen 
Unternehmer  der  jetzt  von  der  Begierung  der  Privatindu- 
strie übergebenen  Eaukasischen  Mineralquellen  bei  Pätl- 
gorsk  als  Verwalter  derselben  angestellte  Arzt,  Hr.  S.  Ssmir- 
now,  giebt  in  seinem  „Die  Eaukasischen  Mineralquellen'' 
betitelten  Aufsatze  Notizen  über  die  neue  Administration 
und  den  Nutzen  dieser  höchst  verschiedenartigen  und  heil- 
samen Quellen,  doch  bietet  er  uns  kein  Material  von  wis- 
senschaftlichem Interesse.  —  Herr  N.  EÖppen,  Sohn  des 
als  Statistiker  bekannten  Bussischen  Akademikers,  hat  in 
einer  Eeihe  von  5  Tabellen  eine  Übersicht  über  Geburten, 
Todesfälle  und  die  Ehen  in  den  verschiedenen  administra- 
tiven Einheiten  Cis-  und  Trans-Eaukasiens  nach  den  Re- 
ligionen geliefert,  die  Todesfälle  auch  nach  dem  Alter  der 
Gestorbenen  aufgezählt.  Leider  ermangeln  diese  auf  offi- 
ziellem Wege  gesammelten  Zahlen  der  Vollständigkeit, 
theilweise  auch   der  Zuverlässigkeit,  —  Eigenschaften,  die 


schwer  in  einem  von  so  verschiedenartigen  Völkerschaften 
bewohnten  Lande  zu  erlangen  sind,  wo  häufig  ausser  an- 
deren Schranken  ein  unbezwinglicher  Argwohn  oder  böser 
Wille  dem  Statistiker  entgegensteht.  Auch  in  den  Eau- 
kasischen Provinzen  sind  letzthin  nach  dem  Vorgange  des 
übrigen  Russischen  Reiches  Statistische  Oomit^s  ins  Leben 
getreten,  die  hofi^entlich  ihrem  wichtigen  und  schweren 
Berufe  mit  mehr  Umsicht  und  Treue  obliegen  werden,  als 
solches  von  den  mit  vielföltigen  Amtsgeschäften  überhäuf- 
ten niederen  Verwaltungsbeamten  erwartet  werden  konnte. 
Hieran  reiht  sich  eine  dürftige  Tafel  der  Lehrenden  und 
Lernenden  in  den  verschiedenen  Verwaltungs-Bezirken  der 
beregten  Länderstrecken.  Wie  fast  durchgängig  in  den 
eben  genannten  Zahlenreihen  fehlen  auch  hier  die  Arme- 
nisch-Gregorianischen Glaubensgenossen,  die  sich  eigensin- 
nig der  statistischen  Forschung  entziehen  zu  wollen  schei- 
nen. —  Herr  Fr.  Land  giebt  uns  eine  kurze  Beschreibung 
des  Gudamakar*schen  Thaies,  das  im  Eaukasischen  Haupt- 
gebirge nördlich  von  Tiflis  an  der  Militär-Strasse  gelegen  ist.** 


Der  Theehandel  Busslanda  mit  China. 

In  dem  Russischen  Theehandel,  der  so  lange  Jahre 
hindurch  in  gleichmässiger  Weise  seinen  Weg  über  Ejachta 
nahm,  ist  durch  die  neueren  politischen  Vorgänge  in  China 
ein  vollständiger  Umschwung  eingetreten,  über  welchen 
die  Russische  Zeitung  des  Ministeriums  des  Inneren  und 
nach  ihr  Erman's  Archiv  Folgendes  berichtet: 

„Nach  dem  ersten  sogenannten  Opiumkrieg  der  Eng- 
länder mit  China  begann  sich  die  Thee-Contrebande  zu  ent- 
wickeln. Die  Engländer  führten  den  Thee  massenweise 
nach  Hamburg,  von  wo  er  durch  Juden  in  Russland  ein- 
geschmuggelt wurde,  so  dass  der  Canton'sche  Thee  nicht 
allein  in  den  westlichen  Grenzdistrikten,  sondern  auch  in 
den  Städten  des  Inneren  zu  finden  war  und  sogar  auf  der 
I9ischne-Nowgoroder  Messe  erschien.  Eine  zweite  Störung 
des  Ejachtaer  Handels  erfolgte  durch  den  Aufstand  in 
China.  Mit  dem  Ende  des  Jahres  1852  wurden  alle  Jahr- 
märkte und  Handelswege  in  China  geschlossen.  Die  Aus- 
fuhr unserer  Waaren  über  Ejachta  hörte  ganz  auf,  die  Chi- 
nesen verlangten  Silbergeld  für  ihren  Thee,  und  um  nur 
Geschäfte  zu  machen,  mussten  die  Russischen  Händler  ihre 
Waaren  für  einen  Spottpreis  ablassen^  Da  die  Ejachtaer 
Eaufleute  einsahen,  dass  der  Theehandel  bald  ganz  in  den 
Händen  der  Engländer  sein  würde,  beschlossen  sie,  auch 
andere  Produkte,  als  Baumwolle,  Seide,  Farinzucker,  und 
zwar  auf  dem  ganz  verlassenen  Wege  des  Earawanenhan- ' 
dels  in  China  einzukaufen. 

„Unterdessen  ward  das  Verlangen  de^  Chinesen  nach 
Gold  und  Silber  immer  dringender,  gegen  geprägte  Münze 
gaben  sie  die  Eiste  Thee  für  40  bis  50  Rubel,  gegen 
Waare  nur  für  100  bis  120  Rubel  hin.  Im  Jahre  1855 
wurde  der  Ejachtaer  Handel  endlich  für  frei  erklärt  und 
die  Ausfuhr  von  Gold  und  Silber  nach  China  gestattet. 
Hierdurch  hob  sich  der  Handel  dermaassen,  dass  im  J.  1860 
von  den  Chinesen  159.316  Eisten  Blätterthee  und  43.658  Ei- 
sten Ziegelthee  an  die  Russen  verkauft  wurden.  Dafür 
blieb  aber  auch  in  ganz  Sibirien  feist  kein  silbernes  Fünf- 
kopekenstück zurück. 

„In   Folge   des   Zuges  der  Franzosen    und  Engländer 
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nach  Peking  scbloss  der  Kussische  Gesandte,  General- Adju- 
tant Ignatjew,  1860  mit  China  den  Vertrag,  durch  welchen 
der  frühere  Earawanenhandel  wieder  hergestellt  und  den 
beiderseitigen  Unterthanen  freie  Durchreise  gestattet  wurde. 
Zur  Begünstigang  des  Handels  wurde  der  Zoll  auf  den 
Ejachta'schen  Thee  herabgesetzt,  Kjachta  selbst  zum  Porto- 
franco  erklärt  und  das  Zollamt  nach  Irkutsk  verlegt. 

„Gleich  nach  Abschluss  des  Vertrages  hatten  die  Eus- 
dsohen  Eaufleute  beschlossen,  zum  Versuch  eine  Karawane 
nach  China  zu  schicken.  Dieselbe  verkaufte  bei  ihrer  An- 
kunft in  dem  Mongolischen  Kloster  IJrga  ihre  mitgebrach- 
ten Waaren  sehr  vortheilhaft  an  Mongolen  und  Chinesen 
und  ging  dann  weiter,  wandte  sich  aber  links  von  dem 
früheren  Wege  ab,  um  Kaigan  zu  umgehen  und  durch  den 
östlichen  Durchgang  die  Grosse  Mauer  zu  passiren.  Die 
Chinesische  Behörde  Hess  sie  jedoch  nicht  darch  und  wies 
sie  nach  Kaigan,  dem  vertragsmässig  festgestellten  Durch- 
gang für  die  Bussen.  Die  Karawane  brach  nun  dahin  auf 
und  gelangte  endlich,  Peking  links  lassend,  nach  Tientsin, 
welches  bereits  mit  Europäischen  Waaren  überfüllt  war. 
Darauf  begaben  sich  die  ünsrigen  nach  Schang-hai.  Hier 
erfuhren  sie,  dass  man  in  der  Stadt  Chan-kou  (Hankau) 
am  Jang  -  tse  -  kiang  Thee  aus  erster  Hand  von  den 
Pflanzern  kaufen  könne,  und  sie  begaben  sich  also  auf 
einem  Amerikanischen  Dampfer  dahin.  Sie  fanden  dort 
Franzosen,  Amerikaner  und  Engländer  und  der  Amerika- 
nische Konsul  hatte  auch  eine  Russische  Flagge  mit  der 
Chinesischen  Aufschrift  „Zeitweiliger  Konsul  des  grossen 
Russischen  Reichs''  ausgesteckt. 

„Chan-kou  hat  ungefähr  200.000  Einwohner  und  liegt 
in  der  Mitte  der  Theeplantagen.  Die  erste  Theesorte 
heisst  hier  Chun-tsa  und  zerfällt  in  drei  Unterarten  nach 
der  Zeit  der  Ernte  im  April,  Juni,  August  und  mitunter 
noch  im  September.  Im  verflossenen  Jahr  haben  die  Eu- 
ropäer den  Thee  der  ersten  Ernte  zu  40  Kopeken  das 
Pfund  und  im  Ganzen  180.000  Kisten  gekauft. 

„Die  Russen  &nden  in  den  Chinesischen  Magazinen 
viel  (überhaupt  vielleicht  10.000  Halbstücke)  Russisches 
Tuoh,  welches  zum  Preise  von  22  bis  30  Lan  Silber  ver- 
kauft wurde.  Auf  100  Halbstücke  wurden  80  blaue, 
15  schwarze  und  5  rothe  gefordert;  auch  2  bis  3  violette 
Stücke  können  darunter  sein.  Die  Preise  für  den  Absatz 
von  Tuoh  und  den  Ankauf  von  Thee  waren  vortheilhaft. 
Wenn  sich  die  Handelsschififahrt  auf  dem  östlichen  (Gros- 
sen) Ocean  entwickeln  sollte,  könnten  unsere  Waaren  für 
eine  billige  Fracht  nach  Schang  -  hai  und  auf  dem  Jang-tse- 
*  kiang  nach  Chan-kou  und  weiter  geschafiPt  werden.  Dann 
wird  der  Russisch-Chinesische  Handel  ein  Welt-umsegeln- 
der.  An  die  Verbindung  durch  den  Amur  ist  vorläufig 
noch  nicht  zu  denken.  Sibirien  wird  allerdings  verlieren, 
dafür  werden  aber  unsere  ManufiEikturen  und  feinen  Schä- 
fereien nicht  leiden.  Für  Kjachta  bleibt  immer  noch  der 
Handel  mit  der  Mongolei,  der  sich  jetzt  in  wunderbarer 
Weise  belebt.  Es  sind  bereits  20  Karawanen  aus  Kjachta 
nach  Urga  abgegangen.  Die  Mongolen  kaufen  von  uns 
Alles,  wir  von  ihnen  nur  Vieh.  Die  Goldindustrie  und 
der  Amur  konsumiren  unsere  Heerden  und  das  Mongoli- 
sche Vieh  kommt  uns  daher  sehr  gelegen.  Schade,  dass 
das  Nomadenland  nichts  weiter  producirt  und  nicht  produ- 
ciren    kann;    das   Innere    ist  eine   wald-   und   wasserlose 


Steppe  mit  spärlichem  Graswuchs.  Die  Mongolei  wunflcht 
schon  lange  in  Russische  Unterthanschaft  zu  treten  und 
wartet  nur  auf  eine  günstige  Gelegenheit.  Die  Engländer 
merkten  Etwas  von  unseren  Karawanen  in  der  Mongolei 
und  schickten  ihren  Vicekonsul  Gibson  nach  IJrga.  Auch 
Katholiken  fanden  sich  dort  ein,  Alle  kehrten  jedoch  im- 
verrichteter  Sache  wieder  zurück. 

„Wir  hoffen,  dass  die  Semipalatinskischen  Händler  sich 
nicht  die  Gelegenheit  entschlüpfen  lassen  werden,  in  die 
westliche  Provinz  Sy-tschuan  einzudringen.  Sie  prododrt 
auch  Thee  und  wird  wahrscheinlich  gern  Handelsverbin- 
dungen mit  uns  anknüpfen.  Die  Europäer  sind  noeh  nidit 
bii«  dahin  vorgedrungen." 


Die  Fransöslsche  Kolonie  Cochinohina. 

Einem  Bericht  von  H.  Bineteau,  Mitglied  des  Hydro- 
graphischen Bureau's  in  Saigon,  über  die  Organisation  der 
neuen  Französischen  Besitzungen  in  Cochinchina  *)  entneh- 
men wir  folgende  Übersicht  der  administrativen  Eintfaei- 
lung,  wobei  wir  die  Orthographie  des  Originals  beibehalten. 

Französisch  -  Cochinchina  zerföUt  in  drei  Provinzen: 
Bien-hoi  oder  Dong-nai,  Gia-dinh  oder  Sai-gon,  Dinh-tuong 
oder  My-tho,  und  besteht  aus  7  Departements,  16  Arron- 
dissements,  82  Cantons,  1038  Gemeinden,  88  Cho  oder 
Märkten  und  18  Trans. 

I.  Provinz  Bien-hoii. 
Haaptort  Bien-ho&. 
Departement  Phuoc-long  (Phu^)). 

Arrondissement  Phuoc-chanh  (Huyen*)). 

Hanptort  Ben-on.  —  Phucc-chanh  und  Phuoc-Binh  (Hnyen). — 
6  CantoDB,  100  Gemeinden,  4  Cho  oder  Märkte. 
Arrondissement  Binh-an  (Huyen). 

Hanptort  Bnng.  —  Binh-an  nnd  Ngdi-an  (Hnyen).  —  9  Chi- 
tone,  87  Gemeinden,  6  Cho.  (MilitSrposten  Thu-dan-mot  und 
Fort  Thi-tinh.) 
Departement  Phuoc-tuy  (Phu). 
Haaptort  Baris. 
Arrondissement  Phuoi-an  (Huyen). 

Hanptort  An-dien.  —  4  Cantons,  86  Gemeinden,  9  Cho,  4  Tmii 
(Lenchtthnrm  anf  Kap  Saint-Jaoques  mit  Kilitärpoaten,  Foeka 
Bloc-huno  und  Loo-an.) 
Arrondissement  Long-Thanh  (Huyen). 

Hanptort  Long-Thanh.  —   4   Cantons,   58  Gemeinden,  4  Cho, 
4  Trans.  (Militärposten  Long-Thanh.) 

n.  Provinz  Gia-Dinh. 
Hauptort  Sai'-gon. 
Departement  Tay-ninh  (Phu). 
Hanptort  Tay-ninh. 
Arrondissement  Tan-ninh  (Huyen). 

Hariptort  Tay-ninh.  —  5  Cantons,  43  Gemeinden,  6  Cho,  3  Tius. 
(Militärposten  Trang-bang  und  Tay-ninh.) 
Arrondissement  Binh-long  (Huyen). 

Hauptort  Hoc-man.  —  5  Cantons,  75  Gemeinden,  4  Cho,  8  Trau. 
(Militärposten  Thnom-k6ou  und  Bach-tra.) 
Departement  Tan-binh  (Phu). 
Hauptort  SaY-gon. 
Arrondissement  Binh-duang  (Huyen). 

Hauptort  Sal-gon.  —   6  Cantons  (eicl.  Tourane-Tong),  75  Ge- 
meindeil, 4  Cho,  4  Trans.  (Insel  Poulo-eondor.) 

*)  Kouyelles  Annales  des  Voyages,  Mai  1863. 

')  Phu  und  Huyen  sind  die  Titel  der  eingebomen  Beamten,  ▼eiche 
der  Bechtspflege  und  Polizei  in  den  betreffenden  Kreisen,  Bexirken  und 
Städten  Torstehen.    Phu  ist  etwa  Präfekt,  Huyen  CnterprSfekt. 
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Arrondissement  Tang-long  (fiuyen). 

Hauptort  Cho-Un    (Gliineeische   Stadt).   —    6  Cantons,    96  Ge- 
meinden, 6  Cho.   (Militarposten  Cai'-maiL   des  Cioehetons  und 
Ba-hom. 
ArroDdissement  Phaoc-loc  (Hnyen). 

Hauptort  Cangioe.  —  6  Gantons,  109  Gemeinden,  7  Cho.  (Mi- 
litarposten Baeh-kien.) 
Departement  Tan-an  (Phu). 

ArroDdissement  Cun-an  (Huyen). 

Hauptort  Cun-an.  —  4  Cantons,  50  Gemeinden,  8  Cho. 
Arrondissement  Tan-thanh  (Huyen). 

4  Cantons,  28  Gemeinden,  3  Cho. 
Arrondissement  Tan-hoa  (Huyen). 

Hauptort  Go-cong.  —  4  Cantons,  33  Gemeinden,  6  Cho. 

III.  Provinz  Dinb-Tuong. 
Hauptort  My-tho. 
D^rtement  Eien-an  (Phu). 
Hauptort  &ien*an. 
Arrondissement  Kien-hung  (Huyen). 
Hauptozi  Tfin-hidp-thon.  —  5  Cantons,  78  Gemeinden,    7  Oho. 
(Militärposten  Kien-an.) 
Arrondissement  Ehien-ho&  (Huyen). 

Hauptort  Tan-hoä-thon.  —  5  Cantons,  84  Gemeinden,  7  Cho. 
Departement  Kien-tuong  (Phu). 
Hauptort  Mi-tra-thon. 
Arrondissement  Kien-pliong  (Huyen). 

Hauptort  Ml-tra-thon.  —  4  Cantons,    38  Gemeinden,   4  Oho« 
(Fort  Thung-hoä.) 
Arrondissement  Eien-dang  (Huyen). 

Hauptort  Cal-baX.  —  5  Cantons,  48  Gemeinden,  8  Cho. 

Nieder-Cochinchina  umfasst  ausserdem  die  Annamitischen 
ProTinzen  Hatien,  Yinh-long  und  An-giang  oder  Ghandoo. 


Neue  Erforsohung  der  Nil -Länder. 
Aufruf  an  Botaniker. 

Der  Unterzeichnete  unternimmt  im  November  dieses 
Jahres  eine  ausschliesslich  botanischen  Zwecken  gewidmete 
mehrjährige  Reise  nach  Ägypten,  Nubien  und  den  oberen 
Nil-Ländern.  Um  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  wäh- 
rend derselben  planmässiger,  als  seine  eigene  Erfahrung  es 
vermag,  solchen  Verhältnissen  nachzuforschen,  in  Betreff 
deren  die  vorhandenen  Sammlungen  unzureichenden  Auf- 
Bchluss  ertheilen  oder  über  welche  es  uns  zur  Zeit  über- 
haupt noch  an  Eenntniss  mangelt,  richtet  derselbe  an  alle 
diejenigen  Botaniker,  welche  sich  monographisch  mit  ein- 
zelnen Abtheilungen  des  Pflanzenreichs  beschäftigen  oder 
die  sich  für  gewisse  Einzelheiten  der  Flora  jener  Länder 
speziell  interessiren ,  die  dringende  Bitte,  ihn  möglichst 
bald  mit  den  betreffenden  Fragen  und  Winken,  den  Resul- 
taten ihrer  Studien  gemäss,  zu  unterstützen.  Ferner  erklärt 
sich  derselbe  jederzeit  bereit,  allen  denen,  welche  ihm 
ihren  Rath  angedeihen  lassen,  darch  Zusendung  gewünsch- 
ter Gegenstände  zur  Bereicherung  ihrer  Sammlungen  sich 
erkenntlich  zu  zeigen.  Auch  verspätete  Mittheilungen  wer- 
den unter  beifolgender  Adresse  ihm  stets  zukommen. 

Dr.  Georg  SchweinfurtK  Berlin,  Friedrichstrasse  58. 


Br.  Sohlafli'B  Beise  nach  Madagaskar. 

Bei  Erwähnung  der  vielfachen  Arbeiten  Dr.  Alex.  Schläf- 

li's  in  den  Europäischen  und  Asiatischen  Ländern  der  Türkei 

wurde  in  dieser  Zeitschrift  (siehe  unter  Anderem  Heft  lU, 

8.  119  dieses  Jahrgangs)  auch  seines  Planes  die  Ostküste, 


von  Afrika  zum  nächsten  Feld  seiner  Thätigkeit  zu  ma- 
chen, gedacht  Dieser  Plan  ist  zwar  vor  der  Hand  auf- 
gegeben worden,  aber  Dr.  Schläfli  hat  dafür  ein  nicht  we- 
niger interessantes  Gebiet  ins  Auge  gefasst,  die  grosse, 
ihren  eigenthümlichen  Naturprodukten  nach  fast  einen 
Welttheil  für  sich  bildende  Insel  Madagaskar,  und  unter- 
stützt von  seinen  Züricher  Landsleuten  wird  er  dort  be- 
reits seine  Forschungen  begonnen  haben,  wenn  nicht  etwa 
die  neueste  politische  Umwälzung  einen  Strich  durch  die 
Rechnung  gemacht  hat. 

Schon  im  Januar  1862  hatte  Dr.  Schläfli  von  Samaua 
am  Euphrat  aus  nach  Zürich  geschrieben,  dass  er  bereit 
sei,  eine  grössere  wissenschaftliche  Reise  zu  unternehmen 
und  die  Früchte  derselben  den  öffentlichen  Sammlungen 
Zürich*s  zu  übergeben,  wenn  ihm  die  nöthigen  Mittel  ver- 
Bchaffb  werden  könnten.  Die  Zürcherische  Naturforschende 
Gesellschaft,  welcher  die  Zuverlässigkeit,  die  wissenschaft- 
liche Tüchtigkeit,  der  Eifer  und  die  Ausdauer,  endlich  die« 
Erfahrungen  des  Dr.  Schläfli,  gewonnen  durch  einen  sie- 
benjährigen Aufenthalt  im  Orient,  bekannt  waren,  beschloss, 
das  Unternehmen  nach  Kräften  zu  unterstützen,^  und  er- 
nannte eine  Kommission  von  3  Mitgliedern  zur  Leitung 
der  Angelegenheit.  Dieser  aus  den  Professoren  Mouason, 
Heer  und  Escher  v.  d.  Linth  bestehenden  Kommission  ge- 
lang es,  eine  ihr  fürs  Erste  ausreichend  scheinende  Geld- 
summe (10.150  Francs,  darunter  8150  Francs  von  27  Pri- 
vaten, 1000  Fr.  von  der  Regierung  von  Zürich  und  1000  Fr. 
vom  Schweizerischen  Schulrath)  zusammenzubringen  und 
ausserdem  den  Reisenden  mit  Instrumenten  und  sonstigen 
Erfordernissen  auszurüsten;  auch  sorgte  sie  für  Empfehlun- 
gen. Auf  ihr  Ansuchen  erwirkte  der  Bundesrath  sowohl 
von  England  als  von  Frankreich  Ministerial-Empfehlungen, 
die  ihm  einerseits  die  politische  Unterstützung,  anderer- 
aeits  auch  den  Rath  und  die  Theilnahme  aller  an  der  Ost- 
Afrikanisohen  Küste  und  ihren  Inseln  weilenden  Konsular- 
Agenten  beider  Länder  sichern.  Einen  gleichfalls  offiziel- 
len Charakter  hat  eine*  Girkular-Empfehlung  der  Londoner 
Geogr.  Gesellschaft  an  alle  ihre  Korrespondenten  in  den 
betreffenden  Ländern.  Unter  den  privaten  Empfehlungen 
sind  besonders  zu  nennen  die  von  Dr.  Hooker,  des  Basier 
Missionshauses,  mehrerer  Hamburger  Firmen  und  des  Herrn 
Lambert,  der  als  Abgesandter  des  kürzlich  ermordeten  Kö- 
nigs Radama  nach  Paris  gekommen  war.  , 

Am  9.  Oktober  1862  reiste  Dr.  Schläfli  von  Bagdad 
ab,  um  sich  zunächst  nach  Bombay  zu  begeben,  traf  aber 
hier  erst  am  5.  Januar  1863  ein.  Steter  Gegenwind,  man- 
gelhafte Nahrung,  Schmutz,  Legionen  von  Ungeziefer  hat- 
ten die  Fahrt  auf  Arabischen  Schiffen  von  Bassora  an  zu 
einer  höchst  unerquicklichen  gemacht,  auch  war  er  an  meh- 
reren Küstenorten  aufgehalten  worden.  Die  in  Bombay 
eingezogenen  Erkundigungen  bestimmten  ihn,  statt  Zanzi- 
bar  oder  Mozambique  die  Insel  Madagaskar  zu  besuchen, 
und  schon  zu  Ende  des  Januar  konnte  er  von  Bombay 
nach  Mauritius  abreisen. 

Dass  Dr.  Schläfli  unter  günstigen  Umständen  etwas 
Tüchtiges  leisten  wird,  darf  man  nach  seinen  bisherigen 
Arbeiten  als  sicher  annehmen ,  auch  giebt  es  jetzt  kaum 
ein  für  naturhistorische  und  geographische  Studien  dank- 
bareres Gebiet  als  Madagaskar  und '  es  wäre  deshalb  sehr 
zu  wünschen,  dass  die  politischen  Vorgänge  daselbst  nicht 
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seinen  Plan  vereiteln.    In  einem  solchen  Falle  gedachte  er 
sieh  nach  den  Comoren  oder  den  Seychellen  zu  wenden. 

Welwitschia  mirabilis» 
der  sonderbarste  Baum  Afrika's. 

Über  diesen  höchst  merkwürdigen  Zwergbaum ,  den 
Dr.  Welwitsch  in  der  Nähe  von  Kap  Negro  entdeckte 
(s.  „Geogr.  Mitth."  1862,  S.  118),  hat  Dr.  J.  D.  Hooker 
im  1.  Hefte  des  24.  Bandes  der  „Transactions  of  the  Lin- 
nean  Society"  eine  ausführliche  Arbeit  mit  vielen  Abbil- 
dungen publicirt,  aus  welcher  L.  C.  Treviranus  in  der 
„Botanischen  Zeitung"  das  Wesentlichste  mittheilt. 

Seit  im  J.  1818  die  Bafflesia  durch  Rob.  Brown  be- 
kannt ward,  hat  in  England  Nichts  ein  solches  Aufsehen 
erregt  als  ein  Baum,  wenn  man  ihn  so  nennen  darf,  von 
der  Südwestküste  von  Afrika,  welcher  bei  einer  Lebens- 
»dauer  von  einem  Jahrhundert  einen  einfachen  holzigen 
Hauptkörper  hat,  nicht  über  2  Fuss  lang,  von  welchem 
nur  der  obere  Theil,  dessen  Umfang  14,  selbst  18  Fuss 
beträgt,  um  etliche  Zoll  aus  dem  Erdboden  hervortritt,  der 
keine  anderen  Blätter  trägt,  als  die  ersten,  ins  Ungeheure 
vergrösserten,  niemals  gewechselten  Samenblätter,  und  der 
dann  sich  unmittelbar  mit  der  Blüthe  und  Frucht  endigt. 
Ein  seit  langer  Zeit  rühmlichst  bekannter  Beisender,  Dr.  Wel- 
witsch, hat  denselben  im  «T.  1860  an  der  Süd  Westküste 
von  Afrika  entdeckt,  wo  er  sich  zwischen  dem  14.  und 
23.  Breitengrade  auf  sandig-steinigen,  sonstiger  Vegetation 
baren  Flächen  in  der  Nähe  des  Cabo  Negro  und  unweit 
der  Walfisch-Bai  im  Damara-Lande  nicht  sehr  häufig  findet 
Bs  sind  nach  und  nach  14  Exemplare  der  trockenen  Pflanze 
80  wie  die  Blüththeile  in  Weingeist  und  Zeichnungen  nach 
dem  Leben  nach  Eew  gekommen.  "" 

Der  Stamm  oder  ein&ohe  Hauptkörper  hat  bei  einem 
rundlich  -  zusammengedrückten  Umfonge  die  Gesammtform 
eines  umgekehrten  Kegels  und  geht  am  unteren  Ende  in 
eine  ästige  Wurzel  über.  Er  besteht  aus  einer  trockenen, 
etwas  rissigen  Binde  und  einem  weichfaserigen  Holzkörper 
ohne  Mark,  in  welchem  weder  eine  konoentrische  Bildung 
der  Substanz  noch  die  gewöhnlichen  Markstrahlen  wahr- 
genommen werden.  Im  Zellgewebe  befinden  sieh  in  gros- 
ser Menge  stabformige,  lang  gespitzte  Körper  von  krystal- 
linischer  Oberfläche  und  solidem,  koncentrisch  gebildeten 
Inneren. 

Der  oberste,  dickste  Theil  des  Hauptkörpers  hat  an 
zwei  entgegengesetzten  Seiten,  nän^lioh  denen,  welche  dem 
längeren  Querdurchmesser  entsprechen,  eine  tiefe  wage- 
rechte Spalte,  in  deren  Grund  sich  ein  blattförmiges  Organ 
ansetzt.  Solcher  uneigentlich  so  bezeichneter  Blätter  sind 
demzufolge  zwei,  die  jedoch  gewöhnlich  der  Länge  nach 
sich  spalten,  so  dass  deren  dann  mehr  als  zwei  vorhanden 
zu  sein  scheinen.  Sie  erreichen  jedes  eine  Länge  von 
6  Fuss  und  darüber,  ihre  Breite  betrug  in  Einem  Exem- 
plar am  Grunde  an  2  Fuss,  die  Gesammtform  eines  un- 
gespaltenen Blattes  also  ist  ungefähr  die  lineale;  dabei  sind 
sie  von  dicker,  lederartiger  Substanz,  glatter  Oberfläche 
und  ungezähntem  Bande.  Diese  Organe  sind  die  beiden 
Samenblätter,  die,  statt  wie  sonst  die  Keimpflanze  nur  im 
ersten  Stadium  ihrer  Büdung  zu  ernähren  und  abzufallen, 
wenn  sie  vollkommener  beschaffene  Blätter  gewonnen  hat, 


hier,  wo  die  Pflanze  keine  solche  bekommt  und  bedarf, 
während  der  ganzen  Lebensdauer  derselben  bleiben,  indem 
sie  durch  fortwährende  Ernährung  bis  ins  üngeheare 
wachsen. 

Von  da ,  wo  die  Blätter  sitzen ,  geht  der  Körper  oben 
in  eine  Bildung  über,  welche  Hooker  die  Krone  nennt 
Er  erweitert  sich  nämlich  allmählich  und  theilt  fiioh  in 
zwei  Lappen,  welche  in  der  gleichen  Bichtung  wie  ^ 
beiden  Blätter  gegen  einander  stehen.  Ihre  innere  Ober- 
fläche ist  in  konoentrische  Halbkreise  von  Furchen  getheilt, 
mit  dazwischen  austretenden  Erhöhungen  und  Bildung  von 
Wülsten  um  eine  Beihe  von  Löchern,  so  die  abge&llenen 
Blüthenstiele  bezeichnen.  Ihre  Oberfläche  ist  zuweilen  an- 
scheinend behaart  durch  das  Austreten  der  spiessigen  Kör- 
per der  Innen-Substanz.  Dieser  Kronentheil  ist  es,  wel- 
cher manchmal  nach  der  Beobachtung  von  Welwitsdi  den 
Umfang  von  14  Fuss  und  nach  einem  anderen  Beobachter 
einen  noch  grösseren,  nämlich  einen  Durchmesser  von 
6  Fuss,  hat 

Die  Blüthenstiele  entspringen  im  ganzen  Um&nge  von 
jedem  der  Lappen  des  erwähnten  Kronentheils ,  also  in 
einem  Halbkreise  auf  jeder  Seite.  Sie  haben  statt  der 
Blätter  blosse  weitläufig  einander  gegenüberstehende  Schup- 
pen und  theilen  sich  daselbst  dichotomisch  in  Scheindolden, 
deren  letzte  Theilungen  die  Blüthe  in  Form  von  Kätzchen 
tragen,  die  mit  denen  von  Pinus  am  meisten  übereinkom- 
men. Die  Blüthen,  nur  den  oberen  Theil  der  Kätzchen 
einnehmend,  sind  entweder  hermaphroditische  oder  weib- 
liche und  beide  Sezualformen  bewohnen  besondere  Pflan- 
zen, das  Geschlec&t  ist  also  polygamisch-diöcisch.  Die  her- 
maphroditisohe  Blume  hat  6  Staubfaden  mit  dreifächerigea 
Antheren,  die  Frucht  ist  zweiflügelig. 

Welwitschia  hat  nur  Eine  Wurzel,  nur  einen  ein&dua 
holzigen  Mittelkörper,  nur  Eine  blühende  Extremität,  welche 
dieses  Blühen,  ohne  sich  in  einen  Stamm  zu  verlängern, 
vielmals  wiederholen  kann.  Dem  entsprechend  bildet  im 
Hauptkörper  das  Gefässsystem  nur  eine  einzige  horizontale 
Schicht,  welche  sich  bloss  im  Umüemge  ausstreckt,  aber 
Fortsätze  sendet  in  die  zur  Blüthe  dienenden  Organe. 
Damit  übereinstimmend  geschieht  in  dem  Mittelkörper  keine 
Erneuerung,  kein  Wechsel.  Die  ersten  Blätter  bleiben  bis 
zum  Tode,  indem  sie  sich  nur  fortwährend  verlängern  nnd 
ohne  Nachtheil  für  ihre  Verrichtung  nach  der  Länge  thei- 
len, was  der  Lauf  ihrer  Gefäesbündel  ermöglicht.  Es  bil- 
den sich  also  weder  neue  Blätter,  Knoten,  Zweige,  noch 
fallen  deren  ab,  es  wird  auch  keine  Rinde  abgeworfen. 

Betreffend  die  Stellung  der  Pflanze  in  natürlich-syste- 
matischer Hinsicht,  so  ist  aus  dem  ganzen  Bau  einleuch- 
tend, dass  sie  den  Dicotyledonen  angehört,  sie  behält  sogar 
lebenslänglich  den  Charakter  derselben,  vermöge  ihrer  bei- 
den grossen  Samenblätter.  Dessenungeachtet  hat  sie  im 
Nervenverlaufe  dieser  Blätter  den  Charakter  der  Monocoty- 
ledonen,  auch  erinnern  ihre  6  Staubfäden  an  solche.  So- 
wohl von  Mono-  als  Dicotyledonen  aber  unterscheidet  sie 
sich  durch  dreifächerige  Staubbeutel,  dergleichen  kein  son- 
stiges Beispiel  bekannt  ist.  In  weiterer  Verwandtschaft 
gehört  die  Gattung  vermöge  des  Baues  ihrer  Blüthe-  und 
Fruchttheile  in  die  unmittelbare  Nähe  der  Gattungen  Gne- 
tum  und  Ephedra,  mit  welchen  zusammengenommen  m 
die  von  Blume  gestiftete  kleine  Familie  der  Gnetaoeae  bil- 
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det»  die  den  Gebirgen  wärmerer  Länder  der  Alten  und 
Irenen  Welt  angehört  nnd  die  früher  den  Coniferen  za- 
gesellt  war.  Hier  bietet  aber  wiederum  Welwitechia  das 
einzige  Beispiel  dar  von  einer  hermaphroditischen  Blume,  die 
bei  den  anderen  immer  nur  ein  einziges  Geschlecht  hat. 

Nach  Dr.  Welwitsch  sieht  die  ganze  Pflanze  einem 
niedrigen  runden  Tisch  ähnlich  und  ihre  beiden  Blätter 
liegen  am  Boden.     Die  Eingebornen  nennen  sie  N'tumbo. 


Zwei  Expeditionen  in  West-AuatraUen« 
West- Australien  scheint  entschlossen  zu  sein,  in  der 
Erforschung  des  Landes  nicht  hinter  den  Naohbarkolonien 
Zurückzubleiben.  Nachdem  ein  Mr.  Hargrayes  im  Februar 
d.  J.  Ton  einer  Reise  durch  den  südwestlichen  Theil  der 
Kolonie  Yom  King  Georg-Bund  bis  zum  Murchison-FluSs, 
auf  der  er  vergebens  nach  Anzeichen  yon  Gold  gesucht, 
nach  Perth  zurückgekehrt  war,  standen  zwei  andere  Expe- 
ditionen Ende  März  auf  dem  Sprung,  von  Northam  und 
Tork  aus  in  das  Innere  yorzudringen.  Die  eine  wird 
wieder  yon  den  Herren  Dempster  geleitet,  die  schon  im 
Jahre  1861  eine  so  beträchtliche  Heise  ins  Innere  aus- 
geführt haben  (s.  „Geogr.  Mitth."*  1863,  Heft  m,  8.  95 
und  Tafel  4).  Sie  wollen  zunächst  nach  Albany  und  yon 
da  nach  Point  Malcolm,  dem  westlichen  Ende  der  Grossen 
Australischen  Bueht,  gehen,  um  yon  hier  aus  ins  Innere 
yorzudringen.  Ein  Mr.  Lannark  will  sich  ihnen  in  Albany 
anschliessen  und  Proviant  nebst  anderen  Ausrüstungsgegen- 
ständen  soll  ihnen  zu  Schiff  nach  Point  Malcolm  geschickt 
werden.  Die  zweite,  yon  der  Begierung  angeordnete,  Ex- 
pedition besteht  in  ihrem  Personal  aus  Mr.  H.  M.  Lefroy, 
einem  Ansiedler,  einem  Polizeibeamten,  einem  Eingebomen 
und  einem  Sträfling.  Sie  wird  mit  12  Pferden  von  Tork 
nach  Smith's  Station,  der  letzten  Ansiedelung  gegen  Osten 
in  82''  22'  S.  Br.  und  118''  39'  östl.  L.  y.  Gr.,  sich 
begeben  und  von  da  aus  das  Land  gegen  Osten  und  Nord- 
osten untersuchen. 


Kavtographisoher  Standpunkt  von  Neu-8eeland<). 

Die   Geschichte  und  Entwickelung  der  geographischen 

imd   kartographischen   Eenntniss  Neu -Seelands    läset  sich 

durch  yier  Epochen  bezeichnen: 

1642,  Entdeckung  durch  Tasman; 

1769,  Erfonchnng  und  Aufnahme  durch  Cook; 

1848,  An&ng  der  Englischen  Admiralitite-Aufiiahxnen  der  Küste; 

1859,  Anfang  der  Arbeiten  yon  F.  t.  Hochstetter  und  J.  Haast  im  In- 
neren. 

Der  Holländische  Seefahrer  Abel  Jansen  Tasman  ent- 
deckte Neu -Seeland,  yon  Westen  kommend,  am  13.  De- 
zember 1642,  indßm  er  zuerst  die  in  die  Wolken  reichen- 
den Alpen  der  Südinsel  erblickte,  an  der  Küste  entlang 
nach  Norden  fuhr,  die  Cook-Strasse  passirte  und  die  Nord- 
ix&sel  bis  zu  den  Three  Kings -Inseln  yerfolgte.  Obgleich 
er  auf  diese  Weise  den  grössten  Theil  der  Westküste  Neu- 
seelands sah,  war  doch  das  Eesultat  seiner  Erkenntniss 
dieses  Landes   ein  sehr  unyoUkommenes  und  irriges,   was 

')  Aus  dem  eben  erschienenen  „Geolog. -topogr.  Atlas  yon  Ken- 
Seeland"  Yon  Y.  Hochstetter  und  Petermann.  Gleichzeitig  als  Kachtrag 
sn  den  Bemerkungen  in  unserer  neuen  Karte  Yon  West- Australien,  Taa- 
mfliiia  und  Ken- Seeland  (Stieler's  Hand -Atlas,  Keue  Ausgabe,  60*), 
„eeogr.  Mitth."  1863,  Heft  I,  S.  31. 


schon  daraus  zu  ersehen  ist,  dass  er  es  als  einen  Theil  der 
terra  atutralü  incognita  betrachtete,  welche  nach  seiner 
Yermuthung  sich  weit  nach  Osten  hin  ausdehne  und  mit 
der  Südspitze  Süd-Amerika's  zusammenhänge. 

Über  hundert  Jahre  blieb  die  Eenntniss  yon  Neu -See- 
land eine  höchst  geringe,  bis  Cook  am  8.  Oktober  1769 
an  der  Ostküste  (in  der  Turanga  oder  Foyerty  Bay)  ankerte 
und  auf  dieser  seiner  ersten  wie  auf  seiner  zweiten  und 
dritten  Beise  (1773,  1774,  1779)  Neu-Seeland  zimi  ersten 
Male  näher  untersuchte,  es  yollständig  umsegelte  und  eine 
Aufnahme  seines  gesammten  Litorals  ausföhrte.  In  der- 
selben Zeit  wurde  Neu-Seeland  auch  yon  zwei  Französischen 
Seefahrern  besucht,  im  Dezember  1769  yon  Gapitaine  Sur- 
yille,  im  Jahre  1772  yon  dem  unglücklichen  Gapitaine 
Marion,  der  yon  den  £ingebomen  der  Bay  of  Islands  er- 
mordet und  yerzehrt  wurde;  beide  Expeditionen  haben 
den  Cook'schen  Forschungen  nichts  Wesentliches  zur  nähe- 
ren Kenntniss  des  Landes  zugefügt 

Durch  Cook's  glorreiche  Erforschung  Neu-Seelands  wurde 
die  Aufinerksamkeit  Europa's  zuerst  in  markirter  Weise  auf 
dieses  Land  gelenkt,  Walfischfanger  besuchten  seine  Häfen 
und  einzelne  Abenteurer  Hessen  sich  daselbst  nieder,  aber 
jene  erste  Zeit  Europäischer  Kolonisation  gereichte  dieser  nur 
zur  Schande  und  Schmach.  Eine  neue  bessere  Ära  begann 
erst  mit  dem  Jahre  1814,  als  Samuel  Marsden  die  erste 
christliche  Mission  grimdete ;  yon  da  an  wurde  der  Verkehr 
zwischen  Europäern  und  Eingebomen  ein  geordneter.  Ein 
Kolonisations  -  Versuch  wurde  jedoch  erst  im  Jahre  1825 
unternommen  und  erst  im  Jahre  1840  wurde  Neu-Seeland 
eine  Englische  Kolonie. 

Von  Cook  im  Jahre  1769  und  besonders  yon  Marsden 
im  Jahre  1814  bis  zu  den  Englischen  Admiralitäts- Aufnah- 
men im  Jahre  1848  enthält  die  Literatur  Neu-Seelands  eine^ 
grosse  Anzahl  werthyoUer  Fublikationen:  offizielle  Berichte/ 
Beisewerke,  Schriften  aller  Art  und  auch  Karten;  Thom- 
son 1)  zählt  nicht  w^iger  als  245  Nummern  auf.  Zu 
den  Karten  dieser  Feriode  gehören  die  Cook'schen  Aufnah- 
men, die  Detailkarten  einzelner  Häfen  und  Buchten  yon 
yerschiedenen  Englischen  und  Französischen  See-Ofiäzieren 
(yon  Norden  nach  Süden  gerechnet:  Fort  Monganui  yon 
A.  H.  Halloran  1845,  Bay  of  Islands  yon  M.  Duperrey  1824, 
Tutukaka  Harbour  and  Nongodo  Kiyer  yon  N.  C.  Fhil- 
lips  1887,  Maurhangi  Harbour  yon  F.  A.  Gudlip  1834, 
Fort  Nicholson  yon  E.  M.  Gha£PerB  1839,  Manukau  Hai^ 
bour  yon  G.  0.  Ormsby  1845,  Torrent  Bay  und  Astrolabe 
Boad  yon  M.  Ouilbert  1827,  Current  Basin  Von  M.  Guil- 
bert  1827,  Fort  Hardy  und  Fort  Gore  yon  Lieut.  Moore  1834, 
Tory  Channel  yon  E.  M.  Chaffers  1839,  Fort  TJnderwood 
in  Cloudy  Bay  yon  G.  Johnson  1837,  Akaroa  Harbour  yon 
ComuL  0.  Stanley  1840,  Bouabouki  Boad  von  Lieut  0.  Wil- 
son 1839,  Dusky  and  Chalky  Bay  von  M.  Duperrey  1824) 
und  die  AuBiahmen  der  besiedelten  Funkte,  z.  B.  die  schöne 
Karte  yon  New  Flymouth  und  Umgegend  von  F.  A.  Car- 
rington  1840;  The  Harbour  and  City  of  Auckland,  the 
Capital  of  New  Zealand,  with  the  Districts  of  the  Bivers 
Kaipara,  Waitemata,  Tamaki,  Wairoa,  Waihou  or  Thames, 
Mercury  Bay,   Kawia,  Fiako,  Waipa,  Waikato,  Manakao, 


0  The  Story   of  New  Zealaad,  yoI.  U,  p.  841  1,  s.  auch  die 
wichtigsten  Werke  bei  Hochstetter,  Ken -Seeland,  S.  549. 
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Tauranga  etc.  compiled  from  various  Sunreys  by  J.  Arrow- 
smith  1842  (mit  zwei  Nebenkartea:  Auokland,  the  Capital 
of  New  Zealand  surveyed  by  Felton  Mathew,  Surveyor  Q«e- 
neral  of  New  Zealand,  1841,  und:  Trigonometrical  Survey 
of  the  Harbour  of  Waitemata  and  the  Isthmus  which  sepa- 
rates the  waters  of  the  Thames  from  those  of  the  Manakao, 
by  Capt.  Owen  Stanley,  R.  N.,  and  Felton  Mathew,  1841), 
die  Karte  von  Dieffenbach's  Reisen,  von  Arrowsmith  u.  s.  w. 

Alles  jedoch,  was  vor  dem  Jahre  1848  an  Aufnahmen 
und  Karten  von  Neu-Seeland  ezistirte,  bestand  aus  unzusam- 
menhängenden Fragmenten ;  man  darf  eben  nicht  vergessen, 
dasB  es  sich  um  ein  Land  handelt,  welches  den  Flächenraum 
des  heutigen  Königreichs  Italien  noch  um  etwa  30  Deutsche 
Quadrat-Meilen  übersteigt  *). 

Die  grosse  Aufnahme  des  reich  gegliederten  Neu-Seelän- 
dischen  Litorals,  welche  auf  Befehl  der  Englischen  Admi- 
ralität unter  der  Direktion  des  Captain  J.  Lort  Stokes  und 
Commander  Byron  Drury  in  den  beiden  Vermessungsschif- 
fen „Acheron"  und  „Pandora"  ausgeführt  worden  ist,  nahm 
acht  Jahre  in  Anspruch,  1848  bis  1855,  und  bildet  eine  der 
vorzüglichsten  der  vielen  Arbeiten  der  Englischen  Marine. 
Ausser  den  genannten  beiden  obersten  Commandeuren  waren 
noch  verschiedene  andere  bewährte  Ofdziere  dabei  thätig, 
so :  Commander  G.  H.  Richards,  F.  J.  Evans,  R.  Bradshaw, 
J.  W.  Smith,  P.  W.  Oke,  R.  Burnett,  H.  Kerr,  T.  Kerr, 
W.  Blackney,  H.  Ellis,  A.  Farmer,  C*  Stanley,  J.  M.  Prid- 
ham,  D.  Pender,  J.  W.  Hamilton  und  C.  Kettle.  Das  Re- 
sultat dieser  Aufnahme  ist.  auf  50  stattlichen  Kartenblät- 
tem  —  davon  33  im  grössten  Kartenformat  (Double  Ele- 
phant)  —  zusammengestellt,  sauber  in  Kupfer  gestochen 
und  in  den  12  Jahren  von  1850  bis  1861  publicirt  worden, 
so  zwar,  dass  14  Blätter  in  den  Jahren  1850  bis  1856, 
24  allein  im  Jahre  1857  und  12  in  den  Jahren  1858  bis  1861 
erschienen.  Von  den  spezielleren  Plänen  befinden  sich  auf 
vielen  Blättern  mehrere  zusammen,  so  dass  die  50  Blätter 
aus  mehr  als  70  Karten  und  Plänen  bestehen,  die  in  ver- 
schiedenen Maassstäben  ausgeführt  sind,  von  dem  kleinsten, 
1:1.750.000,  bis  zu  dem  grössten,  1:5000.  Im  kleinsten 
Maassstabe  entworfen  ist  das  Übersichtsblatt  (General  Chart, 
No.  1212,  Preis  3  sh.  6  d.);  dsuui  folgen  14  Blätter  des 
grössten  Formates«  welche  in  ein  und  demselben  Maassstabe 
von  1 :  280.000  ^)  ganz  Neu-Seeland  umfassen  ').  Vergleicht 
man  diese  14  Blätter  mit  der  Reymann'schen  Karte  von 
Deutschland  und  Central-Europa  im  Mst  von  1 ;  200.000, 
so  würden  sie,  in  das  Reymann'sche  Format  zerschnitten, 
gerade  100  solcher  Blätter  bilden,  was  eine  Idee  giebt  von 
der  Grossartigkeit  dieser  Aufnahme.  Von  den  übrigen  59  Kar- 
ten und  Plänen  haben  6  den  Maassstab  von  1 :  145.000 
bis  1:48.000,  11  1:36.000,  2  1:27.000  und  1:26.000, 
17  1:24.000,  3  1:22.000,  11  1:21.000  bis  1:12.000 
und  9  1:9000  bis  1:5000.' 


1)  Neu -Seelands  Areal  betragt  4703,  Italiens  4674  Deutsche  Qna- 
drat-Meilen. 

^  Da  alle  diese  Karten  in  Mercator's  Projektion  sind,  so  schwan- 
ken die  einzelnen  Blätter  natürlicher  Weise  in  ihren  Maassstaben  nnter 
sich,  und  zwar  der  Art,  dass  die  nördlichsten  Sektionen  etwa  1 :  800.000, 
die  südlichsten  etwa  1:260.000  haben. 

')  Die  einzelnen  Sektionen,  in  der  Beihenfolge  Yon  Norden  nach 
Süden,  haben  folgende  Knmmem  und  Begrenzungen: 

Sheet  1,  No.  2525,   The  Northern   Coasts   &om  Hokianga   on   the 
West  to  Tutttkaka  on  the  East; 


Während  so  die  Aufnahme  der  Admiralität  zum  ersten 
Male  den  Rahmen  Neu^SeeiandB  vollständig  und  genau  fest*  i 
legte,  erweiterte  sich  auch  die  Kunde  des  Innern:  Di& Kata- 
stral-Vermessungen  in  den  verschiedenen  Ansiedelungeii  nah- 
men ihren  Fortgang  und  besonders  auf  der  Südinsel  wniden 
einige  Erforschungsreisen  im  Inneren  unternommen.  Die  schon 
im  Jahre  1846/47  ausgeführte  Reise  von  Thomas  Branner 
von  Nelson  südwestlich  längs  der  Westküste  bis  Titihai  Head 
wurde  im  Journal  R.  G.  8.  für  1850  (nebst  einer  kleinea 
Karte)  veröffentlicht;  ein  kurzer  Bericht  über  Dashwood's 
und  Mitchell's  Reise  von  Nelson  nach  Lyttleton,  eben&Ua 
von  einer  kleinen  Karte  begleitet,  erschien  in  dem  Bande 
für  1851,  J.  T.  Thomson's  Bericht  und  Karte  über  die  je- 
tzige Provinz  Southland  in  dem  Bande  für  1858.  E.Stan- 
ford in  London  publicirte  im  Jahre  1856:  Map  of  theFro- 
vince  of  Ganterbury,  showing  freehold  Sections  and  pasta- 
rage Runs  (Mst  1 :  220.000),  und  J.  Arrowsmith  zwei  Aus- 
gaben seiner  Karte  von  Neu-Seeland  im  Mst  von  1 : 2.400.000, 
die  eine  datirt  2.  Juli  1851,  die  andere  2.  Juli  1858. 

Mit  den  Erforschungen  und  Aufnahmen  F.  v.  Hoohstet- 
ter's  und  J.  Haast's,  die  im  Jahre  1859  begannen  und  jetit 
noch  nicht  abgeschlossen  sind  '),  beginnt  eine  neue  Epoche 
in  der  geographischen  und  karix>graphischen  Kenntniss  Neu- 
seelands, denn  nicht  allein  dass  ihre  Arbeiten  die  Mheie 
Kenntniss  im  Allgemeinen  erweiterten,  sondern  sie  habea 
durch  ihren  gediegenen  geologischen  und  topographischen 
Standpunkt  vor  Allem  dazu  beigetragen,  die  natürliche  Be- 
sohaffenheit  des  Innern  von  Neu-Seeland  in  einem  wesent- 
lich neuen  Lichte  schauen  zu  können;  denn  bekanntlich 
wird  die  topographische  Konfiguration  des  Landes  bei  den 
Koionial-Yermessungen  wenig  oder  gar  nicht  berücksichtigft 
Die  Übersichtskarte  zu  diesem  Werke  (Blatt  1),  bei  welch« 
zum  ersten  Male  die  Resultate  von  v.  Hochstetter's  nnd 
Haast's  Arbeiten  benutzt  worden  sind,  wird  auf  Einen  Blick 
erkennen  lassen,  in  wie  weit  gegen  firüher  unsere  YonteU 
lung  von  Neu-Seeland  erweitert  und  berichtigt  worden  ist; 
natürlich  sind  bei  dieser  Karte  auch  neuere  Anfhahmen 
Anderer,  wie  sie  uns  von  den  beiden  Forschem  mitj 
worden  sind,  benutzt  worden. 


Sheet  8,  No.  2548,  Monganni  Bluff  to  Manukau  on  the  W.  Goist, 
aad  from  Tatokaka  to  Major  Island  ob  tki 
E.  Coast; 

Sheet    3,  No.  2527,  Mayor  Island  to  Poverty  Bay; 

Sheet    4,  No.  2528,  Porerty  Bay  to  Cape  Palliser; 

Sheet    5,  No.  2054,  Cook  Strait  and  the  Coast  to  Cape  Egmont; 

Sheet     6,  Ko.  2535,  Manukan  Harhoor  to  Cape  Egmont; 

Sheet  7,  No.  2616,  Cape  Foulwüid  to  d'ürTÜle  Island,  inclii^ 
Blind  and  Massacre  Bays; 

Sheet    8,  No.  2529,  Cape  Campbell  to  Banks  Peninsola; 

Sheet    9,  No.  2532,  Ninety  Müe«  Beach  to  Otago; 

Sheet  10,  No.  2533,  Qtago  to  Mataura  Biyer  and  Ruapnke  Island; 

Sheet  11,  No.  2553,  Foreaux  Strait  and  Stewart  Island; 

Sheet  12,  No.' 2589,  Foyeaux  Strait  to  Awarua  Rirer; 

Sheet  13,  No.  2590,  Awama  Rirer  to  Abnt  Head; 

Sheet  14,  No.  2591,  Abut  Head  to  Cape  Fonlwind. 
Der  Preis  eines  jeden  dieser  Blätter  ist  2  sh.  6  d. 

*)  Erst  in  diesen  Tagen  haben  wir  einen  wichtigen  Bericht  toi 
Dr.  Jnl.  Haast,  jetzigem  Regiernngs- Geologen  der  ProTina  Canterbvf, 
erhalten,  datirt  3.  März  1863,  welcher  dessen  neueste  Reisen  osd 
Aufnahmen  in  den  Südlichen  Alpen  beschreibt.  Er  hatte  das  obere  0«* 
biet  des  Molyneuz  Riyer  mit  den  herrlichen  See'n  Wanaka  und  Havel 
durchforscht,  war  bis  zur  Westküste  Torgedrungen  und  hatte  mttf 
Anderem  nördlich  Tom  Wanaka-See  einen  Pass  in  der  Alpenkette  fiA 
nur  1612  Engl.  Fuss  Hohe  entdeckt. 
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Am  besten  lässt  sich  der  Fortschritt  des  kartographischen 
Standpunktes  Neu-Seelands  in  den  verschiedenen  Ausgaben 
der  oben  erwähnten  Arrowsmith'schen  Karte  übersehen;  es 
liegen  uns  deren  drei  vor:  von  1841,  1851  und  1858,  die 
Bämmtlich  ,,from  olEcial  documents",  d.  h.  nach  ofi&ziellem 
und  allem  zur  Zeit  vorhandenen  Material,  zusammengestellt 
waren.  Die  Ausgabe  von  1841  enthält  fast  nur  die  nackte 
Küstenlinie,  und  diese  höchst  mangelhaft,  stellenweise  um 
einen  halben  Grad  falsch  angegeben,  vom  Inneren  nur  ein 
paar  roh  eingetragene  See'n,  Flösse  und  Ber^uppen.  In 
der  Ausgabe  von  1851  ist  die  Küste,  wenn  auch  noch  un- 
ToUstän^g,  nach  der  Admiralitäts  -  Aufnahme  berichtigt  und 
das  Innere  zum  grösseren  Theil  angefüllt;  die  Ausgabe 
von  1858  enthält  nicht  sehr  wesentliche  Bereicherungen.  Die 
vor  unserer  Karte  vollständigste  ims  bekaont  gewordene  ist 
die  im  Dispatch  Atlas  im  März  1861  publicirte  in  2  Blättern 
und  den  Maassstäben  von  1:1.900.000  und  1:2.300.000. 

*  Auf  Grund  unserer  Karte  stellt  sich  das  Areal  Neu- 
seelands nach  planimetrischier  Berechnimg  folgendermaassen 
heraus: 


Nord-Insel 
Süd-Insel  . 
Stewart-Insel 


2041.6  Deutsche  Quadrat-Meilen, 

2627.7  „ 

33,8      ._  » j? 

4702,6  Deutsche  Quadrat-Meilen. 


Dr.  H.  Berendf  s  Arbeiten  in  den  südlichen  Provinaen 
von  Mexiko. 

Seit  Herr  Dr.  Berendt  im  Mai  1862  von  Yeracruz  nach 
der  Laguna  de  Terminos  abgereist  ist,  um   in  deren  Um- 
gebungen seine  Arbeiten  fortzusetzen  (s.  „Geogr.  Mitthei- 
lungen"  1862,  S.  397),   haben   wir   nur  Eine  Mittheilung 
von  ihm  erhalten,   datirt  aus  San  Juan  Bautista  am  Gri- 
jalba  oder  Tabasco  vom  19.  Dezember  1862.    Danach  war 
sein  Plan,   einen  Abstecher  nach  Merida  zu  machen,   in 
Folge   der   Französischen    Invasion   vereitelt  worden,   da- 
gegen ging  er  von  Villa  del  Carmen  den  Bio  Palizada  hin- 
auf, besuchte  von  Palizada  aus  die  östlich  davon  gelegene 
wohl  geleitete  Blauholzschlägerei  Limonar  am  Eio  Blanco, 
ging  von   dort   nach  Jonuta,  besuchte  die  Isla  del  Chinal 
und  fuhr  den  Uzumasinta  hinab,  durch  die  Boca  los  Idolos 
in  den  Grijalba  und  diesen  aufwärts  nach  San  Juan  Bau- 
tista.    Ausserdem  war  er  im  Stande,  durch  Erkundigungen 
und  eine  grosse  Sammlung  von  Spezialkarten   die   fl^arte 
des  Flussgebiets  der  Laguna  de  Terminos  und  der  angren- 
senden  Theile  von  Tabasco  und  Chiapas  wesentlich  zu  be- 
richtigen.    Er  schickte  uns   zwar  bis  jetzt  nur  vorläufig 
eine  flüchtig  entworfene  kleine  Skizze,  die  noch  durchaus 
nicht   auf  Genauigkeit  Anspruch  mache,   wir   sehen   aber 
Bchon  aus   dieser,   wie  bedeutend   die   im  Maassstab    von 
1 :  250.000   von  ihm  auszuarbeitende  Karte  von  den  bis- 
herigen verschieden  sein  wird.    Die  immer  weiter  sich  aas- 
dehnenden Holzschläge  haben  den  grössten  Theil  der  den 
Flussufern  nahe  gelegenen  Ländereien  in  Privatbesitz  ge- 
bracht, und  da  zur  Ausfertigung  des  Besitztitels  eine  durch 
examinirte  Ingenieure  bewerkstelligte  Vermessung  und  Plan 
gesetzlich  erforderlich  ist,  so  existiren  solche  Spezialkarten 
fast  über  die  ganze  Länge  der  Flüsse  und  ihrer  Ufer.   Ein 
uns  mitgetheiltes  Verzeichniss  der  von  Dr.  Berendt  bereits 
gesammelten  Kartenmaterialien  enthält  eine  grosse  Anzahl 
Peteimann's  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  IX. 


derselben  über  den  Uzumasinta,  die  Laganas  de  Boea  ohioa, 
den  Rio  PiiLas,  den  Rio  del  Este  oder  Chepe,  den  Rio 
Chumpan,  den  Rio  Oandelaria  u.  s.  w.  Auch  von  gene- 
relleren Karten  hat  er  manches  Wichtige  aufgetrieben,  na- 
mentlich die  j,Carta  del  Estado  de  Chiapas"  von  Orantee, 
eine  1856  in  Mexiko  lithographirte  Kopie  der  letzten  Auf- 
nahme des  nördlichen  Theils  des  Isthmus,  die  aber  von 
der  R^erung  von  Chiapas  nicht  ausgegeben,  sondern  ver- 
heimlicht wurde,  weil^die  Grenze  gegen  Tabasoo  darauf 
unrichtig  angegeben  ist. 

Mit  Bezug  auf  die  groesartige  Schwindelei  des  Herrn 
Pontelli,  der  vor  einigen  Jahren  zwischen  Yucatan,  Gua- 
temala und  Chiapas  ein  bisher  vollständig  unbekanntes, 
nicht  weniger  als  100.000  Qu.-Legaas  (!)  grosses,  herrliches 
Land  entdeckt  haben  wollte  und  eine  Karte  nebst  Be- 
schreibung davon  in  Aussicht  stellte  (s.  „Correo  de  Ultra- 
mar" 1860,  Nr.  375  und  378)  und  der  schon  früher  der 
Pariser  Akademie  eine  Karte  von  Chiapas  und  Soconüsoo 
vorgelegt  hat,  schreibt  Dr.  Berendt:  „Ich  kann  Ihnen  aus 
zuverlässigster  Quelle  mittheilen,  dass  Pontelli  direkt  von 
Guatemala  auf  der  grossen  Landstrasse  reisend  nach  San 
Cristoval  kam,  dort*  sich  erbot,  eine  Karte  des  Staates  zu 
zeichnen  und  zu  lithographiren ,  darauf  hin  vom  Gouver- 
neur Geld  erschwindelte,  wegen  eines  bewaffneten  Angrif- 
fes gegen  einen  dortigen  Feldmesser  ins  Gefangniss  gewor- 
fen wurde,  durch  Vermittelung  des  Herrn  v.  Gabriac  frei 
gelassen  direkt  nach  San  Juan  Bautista  reiste,  hier  seine 
Begleiterin  an  seinen  Reisegefährten  (einen  Taschenspieler 
und  Seiltänzer)  verlor  und  sich  einschiffte.  Er  hat  sich 
in  Chiapas  als  exilirten  Fürsten,  in  San  Juan  Bautista  als 
päpstlichen  Notar  eingeführt." 


Bas  Mexikanische  Eletter-Stachelsehwein. 

Der  Hamburger  Zoologische  Garten  hat  ein  Exemplar 
dieses  wenig  bekannten  Thieres  erhalten,  worüber  die 
„Hamb.  Nachrichten"  vom  7.  August  Folgendes  mittheilen : 
„Unter  den  neuerdings  im  Zoologischen  Garten  angekomme- 
nen Thieren  verdient  ein  Kletter-Stachelschwein  oder  Greif- 
stachler  aus  Mexiko  (Cercolabes  mexicanus)  die  Beachtung 
der  Beschauer.  Dasselbe  ist  seit  einigen  Tagen  unweit  der 
Inspektorwohnung  in  einem  besonderen  Käfig  ausgestellt 
Es  gehört  einer  sehr  merkwürdigen  und  noch  höchst  wenig 
bekannten  Sippe  der  auffallenden  Familie  an.  Die  Stachel- 
schweine gelten  bekanntlich  mit  Recht  als  die  plumpesten, 
ungeschicktesten  Nagethiere.  Sie  sind  &st  sämmtlich  auf 
die  Erde  gebannt,  graben  sich  unter  ihr  tiefe  Höhlen  und 
verweilen  in  ihnen  während  des  Tages.  Nachts  streifen 
sie  einzeln  umher.  Bei  Gefahr  schütteln  sie  ihr  Stachel- 
kleid und  bringen  ein  Gerassel  hervor,  welches  ihre  Feinde 
schrecken  soll  und  au(^  wirklich  schreckt.  Sehr  zudring- 
liche Angreifer  finden  in  den  Stacheln  selbst  fast  unüber- 
windliche Hindernisse.  Nur  gewisse  Katzen-Arten,  zumal 
der  Leopard,  wissen  dieselben  vermöge  ihrer  Gewandtheit 
zu  besiegen  und  die  Stachelschweine  mit  ihrer  gelenken 
Tatze  tödtlich  zu  verwunden;  vor  anderen  Raubthieren 
brauchen  jene  sich  nicht  zu  fürchten.  Die  Greifstachler, 
welche  weit  gewandter  sind  als  andere  ihrer  Familie  und 
auf  Bäumen  leben,  scheinen  weniger  geschützt  zu  sein. 
Sie  sehen  sehr  harmlos  aus     Von  ihren  Stacheln  bemerkt 
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man  kaum  Etwas.  Ein  weiches  glänzendes  Fell  nmhüllt 
sie,  nur  der  Kopf  ist,  wie  es  scheinen  will,  mit  einem 
6tachelpanzer  bekleidet.  Jedoch  täuscht  hier  der  erste  Ein- 
druck. Unsere  Thiere  sind  Stachelschweine  der  fürchter- 
lichsten Art.  Unter  den  langen,  weichen,  schöoen  Haaren 
liegen  die  nadelscharfen  Stacheln  verborgen.  Sie  decken 
dicht  den  ganzen  Oberleib  und  die  Brust  und  stecken  so 
lose  in  der  Haut,  dass  sie  bei  der  geringsten  Berührung 
ausfallen.  Kaum  Ein  Feind  ist  fähig,  solchem  Thiere  Etwas 
anzuhaben.  Er  sieht  die  leckere  Beute,  greift  blitzschnell 
zu  und  fühlt  in  demselben  Augenblicke  Höllenschmerzen; 
seine  Tatze,  sein  Maul  ist  hundertfach  durchstochen  und 
jede  Bewegung  drückt  die  Hornnadeln,  deren  Spitzen  wider- 
hakig sind,  tiefer  in  das  Fleisch.  Hunde,  welche  derartige 
Thiere  fassen  wollten,  rennen  heulend  davon;  selbst  die 
Katzen  schreien  schmerzgepeinigt  auf  und  suchen  die  sta- 
chelbehangene  Tatze  hoch  haltend  eilig  die  Flucht.  So 
kommt  es,  dass  man  nur  den  Jaguar  als  Feind  der  Oreif- 
stadkler  aufführt;  wie  er  es  anfängt,  sie  zu  erlegen,  bleibt 
räthselhaft.  —  Die  betreffenden  Thiere  leben  in  Mittel-  und 
Süd- Amerika.  Sie  klettern  langsam,  aber  sicher,  haupt- 
sächlich mit  Hülfe  ihres  Wickelschwairzes,  welchen  sie  um 
tie  Zweige  ringeln.  Nach  Europa  kommen  sie  äusserst 
gelten,  das  unserige  gehört!  also  zu  den  sehenswerthesten 
Thieren,  welche  es  giebt.'' 


Neue  Guano -Iiager 
und  die  Kordgrenze  von   Chile, 

Seit  einiger  Zeit  sind  bei  Mejillones  an  der  Nordgrenze 
Ghile's  bedeutende  Ouano-Lager  entdeckt  worden,  deren 
Werth  auf  viele  Millionen  veranschlagt  wird.  Die  Chile- 
nische Regierung  hat  von  diesen  Lagern  bereits  Besitz  ge- 
nommen und  auch  ein  Kriegsschiff  nach  der  Küste  von 
Mejillones  entsendet.  Ein  sachverständiger  Ingenieur  ist 
gegenwärtig  damit  beschäftigt,  die  Beichhaltigkeit  der 
gedachten  Guano -Lager  zu  untersuchen,  und  so  weit  die 
Berichte  desselben  bekannt  geworden  sind,  darf  man  in 
der  That  annehmen,  dass  die  neu  aufgefundenen  Guano- 
Bchichten  eine  unbestreitbare  Wichtigkeit  besitzen.  Zwar 
haben  einige  der  Hauptlager  auf  der  Oberfläche  eine  harte, 
oft  mehrere  Zoll  dicke  Erdkruste,  wodurch  die  Ausbeutung 
erschwert  und  vertheuert  wird,  allein  die  Qualität  des 
Guano  ist  von  der  Art,  dass  sich  diesem  Erzeugnisse  auf 
dem  Europäischen  Markte  die  besten  Aussichten  eröffnen. 
Sie  bleibt  freilich  hinter  der  Qualität  des  Guano  von  den 
Ghincha-Inseln  (Peru)  bedeutend  zurück,  wie  die  folgende, 
mit  Sorgfalt  gemachte,  Analyse  erweist,  steht  aber  auf  der 
anderen  Seite  mit  dem  Bolivischen  Guano  ungefähr  auf 
der  gleichen  Stufe.  Guano  von  Peru  enthält  nämlich  50  Pr^^- 
zent  organische  Substanzen  und  Ammoniak  und  22  Pro- 
zent phosphorhaltige  Substanzen,  Guano  von  Bolivia  da- 
gegen 12^  Prozent  organische  Substanzen  und  Ammoniak 
und  67  Prozent  phosphorhaltige  Substanzen,  Guano  von 
Mejillones  endlich  enthält  12^  Prozent  organische  Sub- 
stanzen und  Ammoniak  und  69  Prozent  phosphorhaltige 
Substanzen.  Während  der  Peruanische  Guano  in  Liver- 
pool zu  12  bis  13  Pfd.  Sterl.  per  Ton  verkauft  wird,  be- 
dingt der  von  Bolivia  ungefähr  6  Pfd.  Sterl.  5  Sh.  bis  7  Pfd. 
Sterl.  5  Sh.  per  Ton,  welchen   letzteren  Preis   man  also 


auch  mindestens  für  den  Guano  von  Mejillones  wird  an- 
nehmen können.  Der  Besitz  dieser  bedeutenden  Guano- 
Lager  wird  zur  Zeit  noch  der  Chilenischen  Kegierung  von 
Seiten  Bolivia's  streitig  gemacht;  schon  hat  die  Bolivische 
Eegierung  einen  Bevollmächtigten  hierher  gesendet}  der  die 
Ansprüche  Bolivia's  auf  das  gedachte  Territorium  energisch 
geltend  machen  soll.  Keine  der  beiden  ifeegierungen  hatte 
bisher  den  Grenzverhältnissen  ihrer  Länder  in  jenen  Ge- 
genden besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  da  die  Küete 
von  Atacama,  welche  beide  abgrenzt,  als  kein  besonders 
werthvolles  Land  erschien.  Erst  jetzt  ist  diese  Grenz^Bge 
eine  Sache  von  Wichtigkeit  für  beide  Theile  geworden  und 
man  ist  gespannt,  in  welcher  Weise  diese  Angelegenheit 
geordnet  werden  wird.  (PreassiBckefl  Handels-Archir.) 


Über  die  meteorologischen  Verhaltnisse  der  Hoch-Alpsn. 
Von  Ä.  Miihry, 

Mehrmals  siiid  in  diesen  Blättern  vom  Einsender  dieser 
Notiz  Mittheilungen  gemacht  worden  über  die  geographi- 
sche Meteorologie  betreffende  Untersuchungen;  namenüich 
ist  ein  System  der  Winde  und  dann  ein  System  der  Begen- 
Yertheilung,  welche  beide  sich  gegenseitig  kontroliren  und 
bestätigen,  hier  zuerst  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben  ge- 
wagt worden.  Es  kam  aber  noch  darauf  an,  zur  Ausfüh- 
rung des  ganzen  tellurischen  Systems  der  Meteorologe 
auch  dessen  vertikale  Bichtung  genauer  zu  verfolgen.  Ob- 
gleich die  orographische  Klimatologie  in  ihren  Grundzügen 
auch  bereits  Berücksichtigung  erfkhren  hat,,  so  ist  diess 
doch  vorzugsweise  auf  der  heissen  Zone  geschehen,  wo  die 
Kontraste  deutlicher  hervortreten,  und  es  ist  diess  auch 
nur  bis  an  die  Grenze  des  perennirenden  Schneelagets 
ausgeführt.  Es  blieb  daher  noch  übrig,  auch  der  höheren 
Eisregion,  so  weit  diess  möglich  ist,  ihre  Darstellung  zu- 
kommen zu  lassen.  ^Nirgends  konnte  diess  geeigneter  ge- 
schehen als  auf  der  gemässigte;!  Zone  und  gerade  in  der 
Mitte  Europa's,  auf  den  Alpen,  weil  hier  wenigstens  dieses 
dem  Bereiche  des  Menschengeschlechts  nicht  bestimmte 
Gebiet  am  nächsten  über  den  Köpfen  wissensdurstiger  Vol- 
ker liegt  und  auch  wirklich  seit  den  letzten  Jahrzehnten 
am  meisten  von  der  Wissenschaft  betreten  und  durchforscht 
ist,  wenn  auch  mit  noch  und  wahrscheinlich  für  immer 
sehr  unzureidienden  Ergebnissen.  Was  aus  einer  Zusam- 
menstellung der  während  Gipfelfahrten  im  Sommer  ambu- 
lirend  erhaltenen  zuverlässigen  Befunde  und  auch  einiger 
an  festen  Standorten,  wenigstens  für  kurze  Reihen  Ton 
Tagen,  gewonnener  Beobachtungen,  wie  auch  aus  Yerglei- 
ohung  der  an  zwei  festen  Standorten  nahe  der  Schneelinie 
in  Jahresreihen  erworbenen  meteorologischen  Thatsachen, 
zu  einem  schwach  angedeuteten  allgemeinen  Bilde  von  der 
vertikalen  Yertheilung  der  Meteore  auf  der  Eisregion  der 
Alpen  sich  vereinigen  Hess,  wird  man  dargelegt  finden  in 
dem  binnen  wenigen  Wochen  zu  veröffentlichenden  Heft  11 
und  III  der  „Beiträge  zur  Geo-Fhysik  und  Klimatographie*. 

Unstreitig  fehlt  hierbei  auch  nicht  ein  topograpbischeB 
Interesse.  „Das  Alpen-Gebirge",  sagt  C.  Bitter  mit  vol- 
lem Recht,  „theilt  Europa  in  seine  grossen  natürlichen  Pro- 
vinzen, es  scheidet  seinen  Lufthimmei,  seine  grossen  Kli- 
mate,  in  einen  Norden  und  Süden,  Westen  und  Osten." 
Als  besonders  beachtenswerth  tritt  aus  den  genannten  Un- 
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tenacbungen  hervor  die  grosse  Bedeutang  der  tägliclieii 
ABoensions-Strömung  für  die  ganze  orographische  Meteoro- 
logie, und  da  auoh  das  Eislager  oder  die  Gletscherwelt 
im  weiteren  Sinne  als  Bodensubstrat  des  Klima's  der  Hoch- 
Alpen  in  Hinsicht  auf  seine  Temperatur- Yerhältnisse  auf- 
zufassen und  näher  zu  bestimmen  war,  so  musste  diese  Seite 
der  Gletsoherlehre  mehr  als  in  den  früheren  Untersuchun- 
gen grosser  Forscher  Beachtung  erfahren.  Sollte  die  eben 
in  neuester  Zeit  auf  die  Elimatologie  der  Gebirge  und 
namentlich  der  Alpen  gerichtete  Aufmerksamkeit,  welche 
systematische,  nach  einem  grossen  Plane  angelegte,  meteoro- 
logische Untersuchungen  im  letztgenannten  Gebirge  ver- 
anlasst hat  (in  der  Schweiz  wird  ein  solches  Beobachtungs- 
System  an  83  Standorten  mit  dem  Dezember  dieses  Jahres 
beginnen,  und  in  den  östlichen  Alpen  werden  schon  seit 
mehreren  Jahren  an  17  Orten ,  die  über  -  8000  Fuss 
hoch  liegen,  regelmässige,  von  der  Meteorologischen  Central- 
Anstalt  in  Wien  aus  geleitete  Beobachtungen  aufgenommen), 
—  sollte  diese  dereinst  finden,  dass  die  Untersuchungen, 
welche  die  vertikale  Yertheilung  der  Meteore  nur  unter 
und  bis  zur  Schneelinie  verfolgen,  hier  ihre  richtige  Fort- 
setzung in  der  oben  bezeichneten  skizzenhaften  Darlegung 
des  Klima's  über  der  Schneelinie  antreffen,  oder  sollte 
man  in  diesem  „Klima  der  Hoch- Alpen"  gar  schon  Gesichts- 
punkte erkennen,  welche  werth  sind,  weiter  berücksichtigt 
zu  werden,  so  würde  ein  Wunsch  und  ein  Zweck  des  Ver- 
fassers erfüllt  und  erreicht  sein  '). 


Neueste  Nachrichten  von  Th.  v.  Heuglin ' 
bis  iiim  4.  Juni  1863'). 

Rek'See,  14,  Mai.  —  t-  „Kapitän  Speke,  der  nun 
wohl  schon  in  Europa  sein  wird,  schrieb  mir  sehr  aus- 
führlich über  einen  Plan  und  eine  Ansicht,  denen  ich  nicht 
ganz  beipflichten  kann.  Er  meint,  die  Länderstrecken 
nvestlich  von  hier  böten  auf  weite  Entfernung  für  Geogra- 
phie nichts  Besonderes  und  in  Afrika  sei  nur  noch  Ein 
grosses  Problem  zu  lösen,  ein  Eindringen  von  hier  oder 
Ton  Gondokoro  aus  nach  SW.  zu  S.  gegen  die  Quellen  des 
Congo.  Er  machte  mir  das  unverdiente  Kompliment,  dass 
ich  der  einzige  ihm  bekannte  Europäer  sei,  der  eine  solche 
Aufgabe  mit  Chance  durchführen  könne.  Er  ist  des  un- 
gesunden Klima's  der  Congo-Mündungen  wegen  der  Ansicht, 
dass  auf  ein  Gelingen  einer  Expedition  zu  dem  Quellenlande 
dieses  Flusses  nur  gebaut  werden  könne,  wenn  dieselbe* 
von  Osten  oder  Nordosten  her  dirigirt  werde.  Speke  er- 
suchte mich  gleichzeitig,  ihm  Kunde  zu  geben,  ob  ich  in 
Folge  seines  Planes  gesonnen  sei,  diese  Beute  einzuschla- 
gen. Im  Nichtfall  würde  er  binnen  Jahresfrist  sich  selbst 
auf  den  Weg  machen. 

„Ich  musste  ihm  antworten,  dass  ich  1)  nicht  in  so 
glänzenden  Geldverhältnissen  sei,  an  eine  solche  Unter- 
nehmung denken  zu  können,  2)  dass  ich  aber  hoffe,  wenn 
ich   gesund  bleibe,   die  Wasserscheide  zwischen  Nil  und 


^  Bie  genannte  kurze  Abhandlung  wird  zwei  Abtheilungen  enthal- 
ten: I.  Klimatographische  Übersieht  der  Eisregion  in  den  Alpen,  nach 
anthentiachen  Berichten  mit  hinzugefflgten  Anmerkungen;  II.  Versuch, 
die  ersten  Grundlinien  der  vertikalen  Yertheilung  der  Meteore  auf  der 
Siaregion  der  Alpen  anzudeuten. 

*)  Erhalten  Gotha  81.  August. 


der  Central-Afrikanischen  Depression  zu  erreichen,  was  nach 
meiner  Ansicht  ein  grosser  Gewinn  für  die  Geographie 
Afrika's  sein  würde.  Zugleich  gab  ich  ihm  einen  kurzen 
Umriss  dessen,  was  ich  über  das  Land  westlich  von  Mofio 
erfahren  konnte,  und  über  das  Vorhandensein  eines  oder 
mehrerer  Flüsse,  die,  aus  einem  beträchtlichen  Hochlande 
kommend,  nach  NW.  abfliessen  sollen.  Dass  wir  einem 
grösseren  Gebirgsstocke  nicht  mehr  fem  sein  können,  be- 
weisen die  grossen  auch  nach  Ost  zum  Gas41  geführten 
Wassermassen,  deren  Betten  eher  Gebirgswasser-Einschnit- 
ten  gleichen  als  träge  im  6umpf  verrinnenden  Regen-Cho- 
ren. Auch  die  Bodenverhältnisse  in  geognostischer  Bezie- 
hung von  Djur,  Bongo  und  Dembo  sprechen  für  meine 
Meinung  über  das  Vorhandensein  von  nahen  nicht  verein- 
zelten, sondern  weitläufigen  Gebirgsmassen,  die  in  gewisser 
Hinsicht  mit  den  Abessinischen  Gebirgsmassen  (Eisenthon, 
Wacke,  Basalt)  übereinstimmen  müssen." 

15,  Mai,  —  „Heute  Abend  habe  ich  noch  weitere  Pro- 
visionen aus  Chartum  erhalten.  Speke  war  so  freundlich, 
uns  ein  hübsches  Quantum  Medilütmente  und  zwei  sehr 
praktische  Feldbetten  zu  schicken.  Die  Damen  hoffen, 
übermorgen  ins  Innere  abgehen  zu  können;  wie  es  aber 
mir  mit  meiner  Dysenterie  gehen  wird,  weiss  der  lie^ 
Gott;  ich  kann  bis  dahin  offenbar  nicht  an  Reiten  in  Sonne 
und  Regen  denken.     Das  ist  sehr  fiettal. 

„Von  Petherick  konnte  ich  auch  noch  Provisionen  u.  s.  w. 
erstehen  und  Madame  Tinne  kaufte  ihm  sein  Gummiboot 
ab,  das  unter  umständen  sehr  gute  Dienste  leisten  kann. 
Auch  hat  derselbe  noch  130  Träger  von  seinem  Etablisse- 
ment geliefert  und  heute  erwarten  wir  noch  weitere  60, 
alle  per  Kopf  9  Thaler  bis  Dembo  und  Beköstigung!  Die 
Damen  depensiren  jedenfalls  in  einem  Monate  mehr,  als 
unsere  ganze  Expedition  gekostet  hat" 

4,  Juni,  —  „Ich  sitze  noch  am  See  Rek  und  habe  seit- 
her gar  üble  Tage  verlebt.  Meine  Krankheit  hatte  sich 
in  2  Tagen  derart  gesteigert,  dass  ich  alle  Hoffhang  auf 
Genesung  aufgegeben.  Jetzt  geht  es  Gottlob  etwas  besser, 
die  Blutverluste  haben  nachgelassen,  aber  ich  bin  bis  auf 
Haut  und  Knochen  abgemagert  und  so  schwach,  dass  ich 
mich  kaum  sitzend  erhalten  kann.  Zur  Dysenterie  kam 
noch  ein  Skorbut  und  ein  sehr  bedenkliches  Anschwellen 
der  Beine.  Die  Paar  Tage,  die  Petherick  noch  hier  war, 
hat  mich  dieser  aufs  Liebenswürdigste  gepflegt  und  mit 
Medizin  versorgt.  Ist  die  Witterung  morgen  günstig,  so 
lasse  ich  mich  durch  Träger  bis  Afoq  bringen,  wohin  die 
Damen  vor  10  Tagen  abgegangen  sind,  —  zurück  geht  es 
nicht,  das  ist  positiv;  die  Regen  sind  auch  hier  schon 
heftig  und  stark  und  ich  weiss  sehr  wohl,  was  ich  unter- 
nehme, aber  es  muss  sein! 

„Vor  3  Tagen  kam  Klaincznik,  von  dem  ich  Ihnen  frü- 
her berichtete,  aus  dem  Inneren  hier  an.  Er  hat  Schubert 
sehr  leidend  in  Kosanga  gelassen  und  war  diess  Mal  nicht 
bei  den  Njamjam.  Ich  will  Klaincznik,  der  das  Land  gut 
kennt,  für  uns  als  Mentor  engagiren.  Er  verlangt  monat- 
lich 30  Pfd.  Sterling  Besoldung  und  alles  Elfenbein,  das 
uns  offerirt  wird.  Ich  hoffe,  die  Damen  nehmen  an,  denn 
sie  brauchen  nothwendig  einen  solchen  Mann.  Ihr  vieles 
übriges  Dienstpersonal  taugt  Nichts  und  hat  bereits  mehr- 
mals Miene  gemacht,  zu  revoltiren." 
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Geographische  Literatur. 

Vorberioht. 

Die  geog^phischen  Jahresberichte. 

Das  Material  über  alle  Zweige  der  Geographie  mehrt 
sich  alljährlich  so  massenhaft,  dass  periodische  Übersichten 
des  neu  Hinzugekommenen  schon  längst  als  Bedürfniss 
erkannt  wurden.  Es  fehlt  auch  keineswegs  an  mannich- 
fachen  mehr  oder  weniger  gelungenen  Versuchen  hierzu,  na- 
mentlich ist  es  bei  den  Geographischen  Gesellschaften  Sitte, 
dass  die  Präsidenten  oder  Sekretäre  am  Schlüsse  des 
Yereinsjahres  über  die  Fortschritte,  welche  unsere  'Wissen- 
schaft während  desselben  gemacht,  gleichsam  Eechenschaft 
ablegen,  und  man  darf  nicht  verkennen,  dass  diese  Jah- 
resberichte in  ihrer  Art  zum  Theil  recht  gut  und  wirklich 
nützlich  sind;  bei  der  Kürze  aber,  die  sie  einzuhalten  ge- 
zwungen sind,  müssen  sie  sich  fast  nur  auf  die  wichtige- 
ren wissenschaftlichen  Reisen  und  die  eigenen  Leistungen 
der  Gesellschaft  beschränken,  nur  bei  einigen  reihen  sich 
daran  noch  Berichte  über  die  von  dem  betreffenden  Staate 
ausgeführten  Aufnahmen  zu  Land  und  zu  Wasser.  Für  die 
Abschichte  der  Reisen  und  Entdeckungen  liefern  sie  ganz 
werthvolle  Beiträge,  aber  nach  einer  ii^end  genügenden 
periodischen  Zusammenstellung  des  faktisch  Gewonnenen, 
des  auf  allen  Gebieten  der  Geographie  und  ihrer  ^eben- 
zweige  Geleisteten,  also  des  eigentlichen  Fortschritts  der 
Geographie,  der  ja  nicht  nur  durch  Reisen,  Aufnahmen,  Mes- 
sungen und  dergleichen  gefördert  wird,  sondern  auch  durch 
Ausbildung  der  Methode,  durch  befruchtendes  Heranziehen 
der  Nebendisciplinen,  durch  gewissenhaftes  Einreihen  und 
Aufspeichern  des  von  aussen  zugebrachten  Materials,  selbst 
durch  YervoUkommnung  der  technischen  Mittel  zur  Her- 
stellung der  Karten,  —  nach  einer  so  umfassenden  Zusam- 
menstellung sehen  wir  uns  vergebens  um.  Die  Erkennt- 
niss  dieses  gewiss  schon  Vielen  sehr  fühlbar  gewordenen  ' 
Mangels  hat  ohne  Zweifel  Herrn  Yivien  de  Saint-Martin 
veranlasst,  in  seiner  unten  mit  dem  vollständigen  Titel 
aufgeführten  „L'Ann^  g^ographique"  an  die  überaus  schwie- 
rige Aufgabe  heranzutreten,  denn  der  in  der  Vorrede  von 
ihm  angeführte  Zweck,  zur  Verbreitung  geographischer 
Kenntnisse  in  Frankreich  zu  wirken,  kann  doch  nur  eine 
untergeordnete  Bedeutung  beanspruchen.  Er  fasst  die  Auf- 
gabe ganz  in  unserem  Sinne  auf;  „wir  wollen"  —  sagt  er  — 
„alljährlich  in  einem  möglichst  vollständigen  Bild  die  ganze 
Bewegung  der  geographischen  Arbeiten  vorführen,  wir  wol- 
len Alles  berichten,  was  geschieht,  und  Alles  erwähnen, 
was  publicirt  wird,  wir  wollen  den  Reisenden  auf  ihren 
Wegen  folgen,  den  Forschem  auf  ihren  Untersuchungen, 
den  Gelehrten  und  Beobachtern  auf  ihren  Studien  und 
Kachforschungen,  vor  Allem  aber  wollen  wir  aus  dieser 
Masse  der  Arbeiten  und  Publikationen  das  herausschälen, 
was  schliesslich  die  erlangte  Erkenntniss  und  den  fakti- 
schen Fortschritt  ausmacht"  So  finden  wir  denn  auch  in 
dem  ersten  Jahrgang  sachlich  tief  eingehende  Referate  über 
eine  grosse  Zahl  der  wichtigeren  Reisen  und 'Publikationen 
der  letzten  Jahre,  mit  geschichtlichen  Rückblicken,  ver- 
gleichenden literarischen  Bemerkuugen,  gelehrten  Erörte- 
rungen, selbst  mit  eingestreuten  längeren  Abhandlungen, 
welche  den  Werth  und  die  Stellung  der  neuen  Errungen- 


schaften ins  richtige  Licht  setzen,  —  eine  sehr  bedeutende 
Arbeit,  welche  alle  geographischen  Jahresbericbte  der  neue- 
ren Zeit  weit  übertrifft  und  die  umfassenden  und  gründ- 
lichen Kenntnisse  wie  das  Darstellungs-Talent  des  Verfassen 
aufs  Neue  glänzend  dokumentirt.  Dennoch  glauben  wir 
kaum,  dass  die  angedeutete  Aufgabe  auf  diese  Weise  all- 
seitig befriedigend  gelöst  werden  kann.  Zwar  wird  der 
gelehrte  Yerfaeser  im  nächsten  Jahrgang  nicht  ^p  oft  auf 
eine  ganze  Reihe  von  Jahren  zurückzugreifen  brauchen,  er 
wird  meist  an  das  anknüpfen  können,  was  er  in  demTor- 
liegenden  gesagt  hat,  und  der  hierdurch  ersparte  Baum 
wird  gestatten,  alle  Erdtheile  in  gleicher  Ausführlichkeit 
zu  berücksichtigen,  während  jetzt  Afrika  und  Asien  einen 
gar  zu  auffölligen  Vorzug  erhalten  haben,  auch  wird  der 
Verfasser  im  Laufe  der  Jahre  selbst  am  besten  die  Mittel 
finden,  dem  angestrebten  Ziele  näher  zu  kommen,  aber  wir 
haben  uns  längst  davon  überzeugt,  dass  ein  Einzelner, 
und  mag  er  der  Gelehrteste  und  Fleissigste  sein,  das  ganxe 
Gebiet  der  Geographie  unmöglich  beherrschen  kann.  8cbon 
jeder  Zweig  dieser  viel  umfassenden  Wissenschaft,  die  Topo- 
graphie, die  Entdeckungsgeschichte,  die  Ethnographie,  Elima- 
tologie.  Pflanzen-  und  Thiergeographie,  Geologie  u.  s.  w^ 
erfordert  angestrengtes  Studium  durchs  ganze  Leben,  ja 
schon  das  äusserliche  Hindemiss,  dass  man  an  keinem  Orte 
der  Welt  das  nöthige  literarische  Material  vereinigt  findet, 
macht  ein  vollständiges  Verfolgen  des  Fortschrittes  der 
Wissenschaft  dem  Einzelnen  unmöglich.  Nur  Theüung 
der  Arbeit  kann  zum  Ziele  führen.  Wie  Herr  De  Saint- 
Martin  vorzugsweise  die  geschichtlichen,  archäologieehen 
und  ethnologischen  Studien  im  Auge  hat,  so  verfolgen 
Andere  mit  Vorliebe  die  physikalische  Erdkunde,  die  En^ 
deckungsgeschichte ,  die  spezielle  Topographie  einzelner 
Erdtheile  und  Länder  oder  die  Kartographie.  Durch  die 
Vereinigung  einer  Anzahl  von  Männern,  welche  diese  TQ^ 
schiedenen  Branchen  vertreten,  könnte  ein  allseitig  befrie- 
digender Jahresbericht  zu  Stande  kommen,  aber  es  ist 
nicht  einmal  nothwendig,  dass  Alles  in  Einem  Werke  ver- 
einigt wird,  vielmehr  erscheint  es  uns  praktischer,  leichter 
realisirbar,  wenn  man  von  dem  jetzt  schon  Bestehenden 
ausgehend  und  dasselbe  benutzend  auf  die  Herstellung 
mehrerer  sich  ergänzender  Jahresberichte  Bedacht  hat 
Wenn  z.  B.  die  oben  erwähnten  Jahresberichte  der  Geo- 
graphischen Gesellschaften  nach  dem  Beispiel  der  von  der 
Russischen  herausgegebenen  sich  auf  die  Zusammenstellung 
des  in  ihrem  eigenen  Lande  und  von  ihren  Landsleuten 
Geleisteten  beschränkten,  diess  aber  sachlich  eingehend  be- 
handelten, so  könnten  sie  vollkommen  brauchbare  Glieder 
in  der  anzustrebenden  B^ihe  abgeben;  daneben  haben  wir 
die  vortrefflichen  Berichte  über  die  topographischen  Sperial- 
arbeiten  in  Europa  von  Major  v.  Sydow,  Vivien  de  Stint- 
Martin  vertritt  Zweige  der  Ethnologie  und  alten  Geographie 
u.  s.  w.  So  liesse  sich  noch  Mehreres  für  den  allgemeinen 
Zweck  verwerthen,  nur  müsste  Jeder  streng  daran  fest- 
halten, nicht  über  seine  Branche  hinauszugehen,  dann  wu^ 
den  die  noch  bestehenden  Lücken  deutlich  hervortreten 
und  gewiss  würden  sich  leicht  Männer  finden,  welche  durch 
Stellung  und  Kenntnisse  befähigt  sind,  sie  auszufüllen. 
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AUiQTBUi  Wii  WJSS. 
Mathematische  und  physikalisohe  Oeographie. 
Beoquerel:  De  la  d^termination  des  temp^ratnres  k  de  grandes  pro- 
fondeun  dans  la  terre  ayec  le  thermom^tre  ßlectrique.    (Comptes  ren- 
doB  hebdom.  8.  Juni  1863,  pp.  1057—1062.) 

BMobreibangr  eine«  genaaere  und  aieherere  RMulUte  liefernden  Yeifahreni 

zja  Bestimmung  der  Temperatur  in  grösseren  Tiefen  anter  der  SrdoberflJiehe. 

D'Avezac:  Coup  d'oeil  historiqae  eur  la  projection  des  cartes  de  g^o- 

graphie.  (Bulletin  de  la  Sog.  de  g^ogr.  de  Paris,  April  u.  Mai  1863, 

pp.  267—361,  Juni  pp.  438—485.) 

Eine  gelehrte,  fast  ersehöpfende  Qeschidhte  der  Kartenprojektionen  von  Era- 

tosthenes  bis  auf  unsere  Zeit  mit   einer  tabellarlsclien  Klassifikation  derselben. 

DollfÜS-Auaset:  Mat^rianx  ponr  l'^tnde  des  glaciers.  T.  3.   Phönom^ 

nes  erratiques.  8^;  700  pp.  Paris,  Savy,  1863.  20  fr. 

Das  Ganze  wird  in  5  BiUiden  nnd  einem  Atlas  von  80  Tafeln  bestehen. 
(Preis  120  free.) 
Friedmann,  Dr.  S. :  Graphische  Darstellung  der  jahrlichen  Temperatur 
eines  Ortes  dnrch  geschlossene  Karren.  8<>,  4  SS.  (Separat-Abdrack 
ans  den  Mittheiinngen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft,  VI.  Jahrgang.) 
Wien  1863. 

Statt  der  Üblichen  anf-  und  absteigenden  Linien  auf  fortlaufender  Flfiche 
wendet  Dr.  Friedmann  zur  graphisoben  Darstellung  der  Temperatur>Sehwan- 
knngen  eines  Ortes  innerhalb  eines  Jahres  eine  geschlossene  Kurve  an.  Er 
denkt  sich  die  mittlere  Jahres-Temperatur  des  Ortes  als  den  Radius  eines  Krei- 
ses ,  von  welchem  die  Temperataren  der  Jahreszeiten  und  kleineren  Zeit- 
abschnitte sich  mehr  oder  weniger  entfernen.  Gäbe  es  einen  Ort,  wo  die  Tem- 
peratnren  der  einzelnen  Monate  des  Jahres  unter  sich  Tollkommen  gleich  wfiren, 
so  wQrde  die  Jahreskurve  für  diesen  Ort  einen  Kreis  bilden ;  Je  mehr  aber  die 
Temperaturen  der  einzelnen  Monate  von  einander  abweichen ,  desto  mehr  zei-  e 
gen  die  Sommermonate  ellipsenartige  Ausdehnungen,  während  die  Winter- 
monate Einbiegungen  erleiden ,  indem  sie  die  Jahres-Temperatur  nicht  errei- 
dten  und  daher  in  entsprechender  Weise  Innerhalb  des  die  mittlere  WSnne 
darstellenden  Kreises  fallen.  Die  gegebenen  Beispiele  ahs  der  Tropen-,  Sub- 
tropen-, gemässigten  und  Polar-Zone»  lassen  die  grosse  Anschaulichkeit  dieser 
Methode  sofort  erkennen. 
Qalton,  Fr.:  Meteorographica,  or  methods  of  mapping  the  weather; 
illnstrated  by  npwards  of  600  printed  and  lithographed  diagrams  re- 
ferring  to  the  weather  of  a  larg  part  of  Enrope,  dnring  the  month 
of  december  1861.  qn.-FoL,  9  pp.  nnd  38  Tafeln.  London,  Macmil- 
lan,  1863. 

Man  hat  sdion  häufig  die  Klage  vernommen ,  dass  die  sieh  riesenhaft  auf- 
häufende Masse  der  meteorologischen  Beobachtungen  sich  so  schwer  beberr- 
Bcben  und  zu  allgemeinen  Schlüssen  ausnutzen  lasse ,  nnd  der  Grund  davon 
liegt  ohne  Zweifel  grossenthells  darin,  dass  bis  Jetzt  keine  ganz  zweckmässige 
Form  der  graphischen  Darstellung  der  Beobachtungen  gefunden  worden  ist. 
Die  meteorologischen  Tabellen  sind  den  Verzeichnissen  von  astronomischen 
Positionen,  Höhen,  Winkeln  und  Itineraren  vergleichbar;  wie  diese  erst  zur 
Karte  weiden  müssen,  so  sollten  auch  Jene  Tabellen  eine  graphische  Form  an- 
nehmen, nm  eine  Anschauung  des  Beobachteten  zu  ermöglichen,  und  dless  um 
■o  mehr,  als  es  sieh  hier  um  vorübergehende  Zustände  handelt,  die  mit  einan- 
der verglichen  werden  müssen.  Nun  hat  man  zwar  schon  vielfach  meteorolo- 
glsohe  Karten  und  Diagramme  angefertigt,  allein  sie  enthalten  entweder  nur 
fUnen  oder  wenige  Gegenstände  der  Beobachtung,  wie  Wind,  Regen,  Tempe- 
ratur, Luftdmok ,  Bewölkung,  oder  nicht  In  geographischer  Anordnung.  Der 
berühmte  Afrika-Reisende  und  Geograph  Fitsnois  Galton  hat  daher  den  Ver- 
such gemacht,  eine  Form  der  Darstellung  zu  finden,  welche  die  einzelnen  Beob- 
achtungen aller  Elemente  auf  allen  Stationen  in  einem  geographischen  Bilde 
▼erführt,  nnd  er  legt  nun  hier  eine  Probe  dieser  Methode  vor.  Mit  grosser 
Mühe  und  nicht  geringen  Opfdm  setzte  er  sich  mit  einer  grossen  Zahl  von 
Beobachtern  In  Gross-Britannien,  Deutschland,  den  Oesterrelchischen  und  Preus- 
■fachen  Nebenländem,  Frankreich,  Italien  und  Skandinavien,  Holland,  Belgien 
und  der  Schweiz  in  Verbindung,  um  die  von  ihnen  drei  Mal  täglich  während 
de«  ganzen  Monates  Dezember  1861  angestellten  Beobachtungen  aller  Elemente 
so  erhalten,  nnd  legte  sie  auf  Karten  nieder  unter  Anwendung  eigens  erfunde- 
ner sehr  einiSacber  Zeichen.  Auf  diesen  93  Karten  erkennt  man  sofort  die  ' 
TVitterungszustände  sämmtllcher  Stationen  an  Jedem  Tag  und  zu  Jeder  Stunde 
der  Beobachtung,  und  zwar  den  Statt  gehabten  Niederschlag  an  Regen  oder 
Schnee,  den  Grad  der  Bewölkung  in  6  Abstufungen,  die  Richtung  des  Windes, 
die  Stärke  desselben  in  6  Abstufungen,  den  Barometerstand  und  die  Tempe- 
ratur. Es  11^  auf  der  Hand,  dass  die  Ueberslcht  und  das  Erkennen  der  Vor- 
^linge  dnrch  ein  solches  Verfahren  ungemein  erleichtert  wird.  Aus  den  Karten 
lassen  sich  nun  ohne  Schwierigkeit  Diagramme  zur  Darstellung  der  allgemei- 
nen Resultate  ableiten  nnd  auch  davon  hat  Galten  mehrere  Beispiele  beigefügt 
Sein  Versuch  ist  gewiss  höchst  dankenswerth  nnd  sehr  der  Beachtung  der 
Meteorologen  zu  empfehlen. 
Kfimtz,  Staatsrath  Prof.  Dr.  L.  Fr.:  Bepertorium  für  Meteorologie. 
S.  Bd.  3.  und  4.  Heft.  4»,  204  SS.  Dorpat  1861—62. 

Anknüpfend  an  unsere  früheren  Notizen  über  dieses  Repertorinm  („Geogr.  Mit* 
theilungen"  1861,  S.  159  und  S28),  führen  wir  den  Inhalt  der  beiden  letzten 
Hefte  des  2.  Bandes  hier  an.  Das  3.  Heft  enthält  8  Artikel :  Kämtz,  Ueber  den 
tügUehen  Gang  der  Wärme  In  Dorpat,  Birkenruhe  nnd  Kostroma  (SS.  881—284); 
tJeber  den  Barometerstand  im  Niveau  des  Meeres  (SS.  288—841);  Kämtz,  Ueber 
ein  von  Goldschmid  in  Zürich  konstruirtes  Anerold-Barometer  (SS.  241—845); 
Beenltate  mehrerer  Arbeiten  über  den  Magnetismus  der  Erde  Aach  Sabine, 
Secehl,  Fonrnet,  F.  da  Sllvelra  und  Kreil  (SS.  245— 2&6) ;  Schnelle  Aenderung 
der  Temperatur  zu  Dorpat  im  Mai  1861  (8.  856—858) ;  Bemerkungen  über  den 
Frühling  1860  (SS.  258—260);  Kämtz,  Ueber  das  Klima  der  SUd-Russischen 
Steppen.  8.  Abschnitt:  Barometrische  Verhältnisse,  nnd  4.  Abschnitt:  Winde 
(88.  261—300);  und  eine  Notiz  über  das  Klima  von  Warschau  mit  meteorolo- 
gischen Tabellen,  dem  vom  Warschauer  Observatorium  in  Polnischer  Sprache 
herausgegebenen  Kalender  für  1858  entnommen  (SS.  284-  287).  Unter  den 
16  Artikeln    des  4.  Heftes  finden   sich  ausser  verschiedenen  Reproduktionen, 


Uebersetznngen,  Auszügen  und  Besprechungen  folgende  Original-Arbeiten :  Qa- 
moff,  Temperature  moyenne  du  village  Isehak  et  de  la  vflle  Kosmod^mlansk 
fpp.  825  —  827);  Kämtz,  Der  Höhenrauch  als  angeblicher  Regenvertilger 
(SS.  827  —  887) ;  Lamont ,  Ueber  einige  Prinzipien  in  der  Meteorologie 
(SS.  888—840);  Kämtz.  Bemerkungen  über  Hygrometrie  (SS.  841—861);  Ueber 
die  Temperatur  nnd  Winde  von  Mitau  nach  den  Beobaehtungen  von  C.  H.  Schmidt 
von  1881  bis  1859  (SS.  361—892);  Resultate  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen zu  Awandns  in  den  Jahren  1859  und  1860  (SS.  898—896);  Kämtz,  Ueber  die 
Bewegungen  des  Barometers  in  Dorpat  am  Ende  des  Dezbr.  1861  (SS.  418—421). 

Miohelaen,  Fb.  Dr.:  Tlie  Oeography  of  Bread-Plants.  (Journal  of  the 
B.  Geogr.  Societf  of  London,  1862,  pp.  566 — 666.) 

Zusammenstellung  der  horizontalen  und  vertikalen  Verbreltungsgrenzen  der 
wichtigsten  Kahrnngspflanzen,  Jedoch  nur  ganz  Im  Allgemeinen. 

Muhry,  Dr.  A.:  Beiträge  zur  Qeo-Pbysik  und Klimatographie.  I.Heft. 
8»,  9ß  SS.   Leipaig,  Winter,  1863.  }  Thlr. 

Schon  Im  Anhang  seiner  „Kllmatographischen  Ueberslcht  der  Erde"  (1868) 
gab  Dr.  Mfibry  eine  Reihe  von  Nachträgen  zu  seiner  „Allgemeinen  geogra- 
phischen Meteorologie"  (1860)  In  der  Form  selbstständiger,  in  sich  abgeschlos- 
sener Abhandlungen  (s.  „Geogr.  Mittheil."  1862,  S.  490) ,  in  dem  vorliegenden 
Hefte,  dem  noch  einige  andere  folgen  sollen,  setzt  er  nun  diese  Nachträge  fort^ 
um  einige  wichtige  Gebiete  in  dem  aufgestellten  allgemeinen  Systeme  der  Erd- 
Meteoration ,  deren  Kenntniss  besonders  lückenhaft  geblieben  ist ,  weiter  mit 
Thatsachen  und  rationeller  Ausführung  zu  füllen.  Wir  Anden  hier  6  Abhand- 
lungen vereinigt:  1.  Ueber  die  Existenz  von  zwei  Wind-Polen  auf  der  nörd- 
lichen Halbkugel  (Da  wo  in  der  geographischen  Verthellnng  der  Temperatur 
zwei  Winterkälte-Pole  besteben ,  finden  sich  auch  zwei  centrische  Gebiete  mit 
dem  grössten  Luftdruck  oder  Barische  Pole  und  eben  so  zwei  centrische  Ge- 
biete für  die  Richtung  und  Verthellung  der  Winde  oder  Wind-Pole  in  der  Mitte 
der  polariscben  Kontinentalitäten) ;  8.  Ueber  ein  anemoskopisches  Experiment 
in  Bezug  anf  das  Drehungsgesetz  der  Windfahne  und  der 'Winde  (Der  Passat 
und  Antipassat  haben,  vermuthlich  als  Wirkung  der  Erdrotation,  das  Streben, 
nach  ihrer  rechten  Seite  zu  drängen,  wie  die  Flüsse,  nnd  m  sich  gegenseitig 
zu  verdrängen ;  bei  dem  Drehongsgeietz  der  Winde  erfolgt  nicht  sowohl  ein 
Drehen  der  beiden  grossen  Luftströme  selbst  als  allein  dn  Drehen  der  Wind- 
fahne); 8.  Andeutungen  für  meteorologische  und  klimatologische  Beobachtungen 
während  einer  Reise  im  öetlicben  Inner-AfHka  (mit  einigen  Zusätzen  wledev» 
holt  aus  den  ^Jlathschläeen  an  die  Mitglieder  der  v.  HengUn'schen  Expedition 
nach  Inner- Afrika");  4.  Ueber  die  meteorologischen  Verhältnisse  an  der  Nord- 
küste Skandinaviens  (auf  Grund  des  Materials  in  Gaimard's  Voyage  de  la  com- 
mission  scientif.  du  Nord,  en  Scandinavie,  Spitzbergen  etc.  1888—40) ;  6.  Ueber 
die  Temperatur  •  Verhältnisse  auf  Nowaja  Semlja  (nach  K.  v.  Baer  mit  inter- 
essanten Vergleichen  anderer  Punkte  der  Polar-Zone);  6.  Ueber  einen  stürmi- 
schen Passatwechsel  In  Nord-Amerika  und  einen  anderen  in  Europa  und  über 
die  Unterschiede  beider  (nach  Loomis'  vortrefflicher  Arbeit  „On  certain  storms 
in  Europe  and  America",  Smithsonian  Gontributlons  for  knowledge  1869). 

Perrey,  Alexis:  Bibliographie  seismique.  Extrait  des  M^moires  de 
TAcad^mie  de  Dijon.  8^  161  pp.     , 

Enthält  einen  Katalog  Über  3876  Werke,  Anfsätze,  Auszüge  n.  s.  w.,  die 
sieh  auf  Erdbeben  beziehen. 

Perrey,  AI.:  Note  sur  les  tremblements  de  terre  en  1860,  aTec  suppU- 
ments  pour  lea  annies  antirieurea.  Pr^entie  k  TAcadimie  royale  de 
Belgique.  SS  75  pp. 

Preatel ,  Dr.  M.  A.  F. :  Bas  geographische  System  der  Winde  über 
dem  Atlantischen  Ocean  in  der  Tom  Äquator  nach  den  Angelpunkten 
der  Erde  gehenden  Bichtung,  die  Änderung  seiner  Lage  in  der  jahr- 
lichen Periode,  so  wie  die  Windesgebiete  in  der  Zone  der  TerSnder- 
lichen  Winde  anf  der  nördlichen  Halbkugel.  (Kleine  Schriften  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Emden,  X.)  4^  35  SS.  Emden  1863. 
Das  System  der  Winde  über  dem  Atlantischen  Ocean  ist  seinen  umrissen 
nach  schon  bekannt  nnd  von  Dr.  Mtthry  auch  In  den  „Geogr.  Mittheilungen" 
aklzzirt,  aber  die  Methode,  als  deren  Ergebniss  es  hier  erscheint,  Ist  neu.  Ih- 
reu  GrundzUgen  nach  hat  der  Verfasser  diese  Methode  schon  friiher  in  den 
„Geogr.  Mitth."  veröffentlicht,  hier  aber  wird  ihre  Anwendung  gezeigt.  Wäh- 
rend es  ausser  höchst  mühsamen  Studien  der  Divlnationsgabe  vieler  schari*- 
sinniger  Forscher  bedurfte ,  um  aus  den  seit  200  Jahren  von  den  Seefahrern 
gemachten  Beobachtungen  und  Erfahrungen  jenes  System  zu  entwickeln,  ergab 
sich  dasselbe  dnrch  die  Prestel'scbe  Methode,  auf  dem  Wege  der  Induktion, 
ohne  Weiteres.  Es  war  dazu  nur  erforderlich,  die  Formeln  für  die  Luvseite 
nach  den  durch  die  Beobachtungen  gefundenen  Zahlen  zu  entwickeln  und  In  ge- 
höriger  Folge  an  einander  zu  reihen.  Das  fttr  die  Wissenschaft  wichtigste  Er- 
gebniss dieser  Methode  aber  sind  die  Windesgebiete  in  der  Zone  der  verän- 
derlichen Winde  auf  der  nördlichen  Hemisphäre.  Dieser  Theil  der  Abhandlung 
ist  sowohl  nach  Inhalt  als  Form  durchaus  neu.  Prestel  zählt  zu  demselben 
Windesgebiet  alle  die  Orte,  für  welche  sich  die  Lage  der  Windesrichtungen  in 
der  jährlichen  Periode  nach  demselben  Gesetze  ändert.  Bisher  hat  man  sich 
begnügt,  den  Wechsel  der  Windesrichtungen  so  wie  der  Witterungs-Eracfaei- 
nungen  bei  uns  unter  höheren  Breiten  durch  eine  Schilderung  des  Kampfes 
der  Aequatorial-  und  Polar-Ströme  zu  erklären ;  die  Thatsachen,  von  welchen 
man  hierbei  ausging,  sind  richtig,  aber  die  Folgerungen  ans  denselben  sind 
Andeutungen,  welche  in  eine  gegenstandslose  Allgemeinheit  verschwimmen. 
Bevor  nicht  auch  hier  die  individuellen  Erscheinungen  dem  Maasse  und  der 
Zahl  nach,  im  Raum  und  in  der  Zeit  dargestellt  werden,  ist  es  unmöglich,  die 
in  den  verschiedenen  Gegenden  der  Erdoberfläche  im  Lnftmeer  auftretenden 
meteorologischen  Prozesse  zu  erkennen. 

Sonklar,  Oberstlieut.  £..  t.  :  Über  die  Änderungen  der  Temperatur  mit 
der  Höhe.  (Denkschriften  der  Xalserl.  Akademie  der  Wissenschaften. 
Mathemat-naturw.  Klasse,  Bd.  XXI,  SS.  57^129.) 

Mit  Zugrundelegung  der  meteorologischen  Beobachtungen  auf  zahlreichen 
Stationen  des  innerhalb  Oesterreichs  gelegenen  Alpen-Gebiets  stellt  der  be- 
rühmte Verfasser  hier  eingehende  Untersuchungen  über  die  Abnahme  der 
Temperatur  mit  der  Höhe  an.  Er  bestätigt,  dass  die  Abnahme  In  arithmetischer 
Progression  geschieht,  und  weist  sodann  durch  eine  grosse  Reihe  von  Verglel- 
chungen  nsob,  dass  die  Grösse  der  Erhebung,  welche  der  Abnahme  der  Tem- 
peratur um  1*  entspricht,  immer  nor  einen  lokalen  Werth  besifefet  nnd  es  eine 
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vergebliche  MQhe  wäre,  einen  Allgemein  gliltigea,  d.  h.  fUr  lüle  Klimate  and 
Lokalitäten  richtigen,  Werth  dieser  Art  aufSnden  zu  vollen.  Für  dee  ganze 
System  der  östlichen  Alpen  betragt  im  Mittel  für  alle  AbtheiUngen  dieses  Qe- 
birges  und  für  Jede  Jahreszeit  die  Höhe,  um  die  man  sich  erheben  muss,  damit 
die  Temperatur  um  1"  R.  abnehme,  843  Par.  Fuss  (fttr  1*  C.  678  Par.  Fuss); 
AL  V.  Humboldt  fand  für  die  Schweiz  588  Par.  Fuss  flir  1«  C,  das  Mittel  aus 
den  vier  Eogllschen  Luftfahrten  des  Jahres  1858  glebt  694  Par.  Fuss  fttr  1*  GL, 
während  andere  Berechnungen  grössere  Abweichungen  ergaben.  Die  lang« 
eamste  WftrmeabAahme  findet  auf  den  Ostalpen  Im  Herbst  Statt,  die  schnellste 
Im  Fraiijahr;  Im  Winter  zeigt  sich  die  eigen (hUmliche  Erscheinung,  dass  na- 
mentlich In  den  Noiischen  und  Karnischen  Alpen  die  höheren  Stationen  wfirmer 
sind  als  die  tieferen,  was  mit  den  Windverhältnissen  zusammenhängt 

Suess,  Prof.  Ed.:  Über  die  einstige  Verbindung  Nord-Afrika's  mit 
Süd-Europa.  (Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Beichsanstalt,  1863, 
XIII.  Bd.,  Nr.  1,  83.  26—30.) 

Der  Verfasser,  welcher  denselben  Gegenstand  schon  In  deUj-Sitzungs-Berieh- 
ten  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften'*  (Januar  1860,  S.  159}  behandelt 
hat,  bringt  hier  neue  Gründe  und  Erörterungen  dafür  bei,  dass  ein  Theil  der 
Sahara  einst  von  einem  weiten,  durch  den  Golf  von  Gabes  hineingetretenen 
Meeresgolf  überschwemmt  war.  Der  Aufsatz  enthält  viele  für  die  geographi- 
sche Verthellnng  der  Tblere  einst  und  Jetzt  interessante  Facta. 

Stamkart,  F.  J.:  Horizontale  Intensiteit  Tan  het  aard-magnetismufl, 
waargenomen  met  het  intensiteits-compas  aan  boord  yan  het  schip 
Petronella-Gatharina ,  Kapit.  G.  H.  yan  der  Veen,  op  eene  reis  yan 
Batayia  naar  Macao  en  terug  naar  Batayia  en  yerder  naar  Nederland, 
in  1860  en  1861.  (Verslagen  en  Mededeelingen  der  K.  Akademie 
yan  Weteschappen.  Afd.  Natuurkunde,  13.  Bd.  1862,  pp.  85—42.) 

Yates,  J. :  On  the  excees  of  water  in  the  region  of  the  earth  about 
Kew  Zealand;  its  causes  and  its  effects.  (Edinburgh  New  Philos. 
Journal,  Oktober  1862,  pp.  175*— 203.) 

Znr  Erklärung  der  ungTeichen  Vertheilung  von  Wasser  und  Land  auf  der 
Erdoberfläche  stellt  Yates  die  Hypothese  auf,  dass  die  sogenannte  Wasser* 
bemisphSre  schwerer  ist  als  die  Landhemisphfire,  daher  das  Wasser  durch  ihre 

,  grössere  Dichtigkeit,  ihr  grösseres  spezifisches  Gewicht  anzieht  Er  berechnet 
den  Abstand  des  Schwerpunktes  der  Erde  von  Ihrem  mathematischen  Centrum 
auf  1260  Meter  und  erörtert  die  hier  In  Betracht  kommenden  Fragen  über  Areal 
von  Land  und  Wasser,  mittlere  Tiefe  des  Oceans,  mittlere  Erhebung  des  Lan- 
des, Volnmen  des  Meeres,  Beschaffenheit  des  Erdkerns  u.  A. 

Weltreisen»  Ssjnmelwerke,  Verschiedenes. 

Alpine  Journal  (The);  a  record  of  mountain  adyenture  and  scientific 
Observation.  By  members  of  the  Alpine  Club.  Edited  by  H.  B.  George. 
Ko.  I.  8^  48  pp.   London,  Longman,  1863.  l|  s. 

Die  erste  Nummer  der  neuen  Vlerteliahrsschrlft  des  Londoner  Alpenklub. 
Sie  enthält  ausser  mehreren  Notizen  und  Fragen  folgende  Aufsfitse :  1)  £.  S.  Ken- 
nedy, Besteigung  des  18.074  Fuss  hohen  Monte  della  Dlsgracla;  2)  W.  Long- 
man, Ein  Unfall  auf  dem  Aletsch-Gletscher  im  August  1862 ;  S)  F.  F.  Tuckett, 
Eine  Nadht  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Vlso;  4)  Th.  S.  Kennedy,  Besteigung 
'  des  Dent  Blanche ;  5)  Rev.  Leslle  Stephen,  Das  Weisshom. 

Annuaire  de  la  Soci^t^  d'ethnographiei  publik  par  Charles  de  Labarthe. 
12S  136  pp.   Paris,  Challamel,  1862. 

Barbie  du  Booage,  V.  A.:  Bevue  g^ographique  de  rannte  1862.  (Eeyae 
maritime  et  coloniale,  Harz  1868,  pp.  444 — 482,  April  pp.  694*— 710.) 
Der  Hauptsache  nach  eine  ganz  nützliche  Ueberslcht  der  geographischen 
Forschungen  in  den  Französischen  Kolonien  während  der  letzten  Jahre.  Der 
vorausgehende  Abschnitt  über  die  wissenschaftlichen  Reisen  In  anderen  Thel- 
len  der  Erde  wftre  besser  weggeblieben ,  er  Ist  zum  Theil  veraltet,  sehr  ober- 
flächlich und  voller  Ungenauigkeiten.  Wie  der  zweite  Sekretär  der  Pariser 
Geographischen  Gesellschaft  in  seinem  vorigen  Jahresbericht  (s.  „Gkogr.  Mlt- 
theilnngen"  1862,  S.  240)  behauptete,  Sir  Richard  M'Donneirs  Reise  von  Adelaide 
nach  den  nördlichen  Theilen  des  Torrens-Beckens  habe  bewiesen,  dass  Queens- 
land ein  fruchtbares  Land  sei,  so  behauptet  er  dless  Mal,  die  Expeditionen  von 
Stuart,  Burke  und  Landsborough  hätten  dargethan ,  dass  sich  West -Austra- 
lien (!)  bewundernswürdig  zu  jeder  Art  Kultur  eigne  und  mehr  als  Jedes  andere 
Land  der  Welt  ein  eben  so  fruchtbares  als  weites  Feld  fUr  die  Europäische 
Kolonisation  biete. 

Barth,  Dr.  H.:  Rede  gehalten  bei  Gelegenheit  des  35jahrigen  Stif- 
tungsfestes der  Gesellschaft  fttr  Erdkunde  in  Berlin  am  26.  April  1863. 
80,  23  SS.   Berlin  1863. 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  glebt  Dr.  Barth 
In  dieser  als  Manuskript  gedruckten  Rede  einen  kurzen  Ueberbllck  über  die 
wichtigsten  geographischen  Unternehmungen  und  Resultate  der  letzten  5  Jahre. 
Das  angehängte  Verzeichniss  der  Gesellsohaftsmitglleder  weist  314  ordentliche 
in  Berlin  wohnende,  57  ordentliche  nicht  in  Berlin  wohnende,  8  korrespondi- 
rende,  85  auswärtige  und  76  Ehrenmitglieder  nach. 

Bibliographie,  Kritische  Übersicht  der  kartographischen .  (Pets- 

holdt's  Keuer  Anzeiger  für  Bibliographie  und  Bibliothekwissenschaft, 
1868,  Heft  1^  und  2.) 

Ein  nützliches  Verzeichnist  von  Kartenkatalogen  mit  beigefügten  Bemer- 
Ckungen. 

Colonies  fk*an9ai6e8,  Statistique  des pendant  Tann^e  1860. 

(Reyue  maritime  et  coloniale,  Mai  1863,  pp.  5 — 181.) 
Einen  Anszug  daraus  s.  „Geogr.  Mltth."  1868,  S.  278. 

Denham,  Capt.H.  M.:  The  „Herald's"  Voyage,  1852—61.  (Proceedinga 
of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  Vol.  VI,  No.  V,  pp.  197—200.) 

Dieser  Bericht  über  die  Arbeiten  des  „Herald"  unter  Captain  Denham's  Lei- 
tung bildet  ein  wichtiges  Blatt  in  der  Geschichte  der  Geographie,  denn  die 
Leistungen  Denham's  und  seiner  Offiziere  gehören  nach  Ausdehnung,  wissen- 
schaftlicher und  praktischer  Bedeutung  zu  dem  HerTorragendsten,  was  in  dem 


letzten  Decennium  auf  dem  Gebiete  der  Hydrographie  und  Topographie  i^. 
stet  worden  ist  Wir  erinnern  nur  an  seine  zahlreichen  TiefenmessoDgen  (von»* 
ter  die  Messung  Ton  7706  Faden  im  SOd- Atlantischen  Ocean  zwischeo  Trittu 
d*  Guaha  und  Buenos  Ayres,  In  87*  S.  Br.  aod  87*  W.  L.  v.  Qr.),  seine  Auf- 
nahmen im  westlichen  Polynesien,  In  dem  Korallenmeer,  die  magne^clieo  Beob* 
Achtungen,  Positions-Bestimmungen  u.  s.  w.  (s.  unter  Anderem  „Geoer.  Mitdid» 
longen"  1857,  SS.  88—30;  1858,  SS.  27—30;  1861,  SS.  36  und  37).  Nach  (kH 
zehnjähriger  angestrengter  Arbeit  wurde  der  „Herald**  im  J.  1861  nach  Knf* 
huid  zurückberufen. 

Englische  Kolonieil,  Statistische  Notiien  aber  die ,  mij  Ant- 

BChluss  Ost- Indiens,  im  Jahre  1860.  (Zeitschrift  für  AUgeia.  Erd- 
kunde, Mai  1863,  SS.  356—368.) 

Auszug  aus  den  „Statfstical  Tables  rehUing  to  the  ooloBial  and  oOier  possee*       I 
sions  of  the  United  Kingdom,  Part  VU,  1860**. 

Qosche,  Prof.  Dr.  B.:  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  für  1857 
und  1 858.  Schluss.  (Zeitschrift  der  Deutschen  morgenlündischen  Qe- 
sellsehaft,  Bd.  XVII,  1863,  Heft  1  und  2,  SS.  95—213.) 

Der  Schluss  dieses  im  14.  Band  (1860)  begonnenen  Jahresberichtes,  der  lidi 
durch  Vollständigkeit,  umfassenden  Ueberbll<&  and  Krftik  auszeldinet  vai 
ausser  den  linguistischen,  arohäologischen  und  historischen  Fonchangeii  uch 
die  geographischen  wesentlich  mit  berüoksichtigt,  besprieht  die  auf  Vorde^ 
Asien  und  Afrika  bezOgliehen  Arbeiten. 

Jahresbericht  (Zweiter)  des  Vereins  yon  Freunden  der  Erdkunde  n 
Leipzig,  1862.    8^,  112  SS.  Leipzig,  Hinrichs,  1863.  (  Thli. 

Aus  diesem  zweiten  Jahresbericht  des  jungen  Vereins  ersehen  wir,  dia 
•eine  Mitgliederzahl  auf  97  (darunter  zwei  Damen)  gestiegen  ist  und  dan  er 
im  verflossenen  Jahre  «eine  Wirksamkeit  durch  die  Stellung  einer  Preisfrip 
(s.  „Oeogr.  Mitth.**  1863,  Heft  II,  S.  65)  erweitert  hat.  Die  von  ihm  gegritodcte 
Leipziger  Carl  Ritter-Stiftung  hatte  am  Schluss  des  Jahres,  nachdem  sie  dnea 
Beitrag  von  150  Thlrn.  zum  Fond  der  AfHkanlschen  Reise  des  Herrn  v.  Beu^ 
^  mann  gewährt,  einen  Vermögensbestand  von  680  Thlrn.,  auch  waren  bis  daUs 
168  i  Thlr.  iührliche  BeitrXge  zur  Stiftung  gezeichnet  Als  Anhang  enthalt  der 
Bericht  fünf  Aufsitze :  1)  O.  Deutsch  würdigt  die  Verdienste  des  veratort>eBes 
Direktors  Vogel  um  die  Qeographle ,  insbesondere  um  den  geographischen  üs* 
terricht;  2)  Dr.  H.  Lange  setzt  seine  Mittheilungen  ober  die  Deutsehe  Expe* 
dltion  nach  Inner-AfHka  und  die  Forschungen  der  Deutschen  daselbst  fort,  in- 
dem er  über  den  Schluss  der  Munzlnger'schen  und  den  weiteren  Verlanf  der 
V.  Beurmann'schen  Expedition,  die  Reise  v.  Heuglin*s,  Dr.  Stendner*s  oad 
Schubert's  nach  dem  Bahr  el  ghasal,  die  Besteigung  des  Kilimandscharo  dordi 
von  der  Decken  und  Dr.  Kersten  und  mm  Schluss  ttber  die  Speke'sehen  JBst- 
deckungen  kurs  berichtet ;  8)  Dr.  U.  Brandes  liefert  Beitrilge  snr  GeognpUe 
des  Alterthnms  durch  Untersuchungen  Über  das  Zeitalter  einiger  Oriechiscte 
Geographen  und  Bemerkungen  ttber  die  AfHkanischen  Entdockungsrelien  dci 
Hannen ;  4)  Ober-Lieutenant  Woldemar  Schultz  begründet  in  einer  Ungern 
kulturhistorischen  Abhandlung  die  Kolonisationsfähigkeit  der  Sad-AmerOcul- 
sehen  Indianer;  ö)  Qeheimrath  Neigebanr  endlieh  bespricht  das  Werk  „Itia^ 
ralre  de  Tile  de  Sardeigne"  von  Graf  A.  della  Marmor*. 

Journal  of  the  Boyal  geographical  Society.  VoL  XXXtl,  1862.  8^ 
768  pp.  mit  16  Karten.  London,  Murray,  1863.  80 1. 

Der  neue  dickleibige  Band  des  Londoner  Journals  enthült  ausser  der  vei^flh 
rigen  Präsidentenadresse,  den  geschäftlichen  Nachrichten  u.  s.  w.  nicht  weidfer 
als  31  Aufsätze  mit  16  Karten.  Davon  sind  6  schon  anderweitig  pabUdit 
(Sarers  Notes  on  the  Yang-tsze-kiang ,  St  Jobn*s  Observations  on  the  Nottlk- 
West  Goast  of  Bomeo ,  die  TagebOdier  von  Stuart .  Gregory  und  der  Borte'- 
sehen  Expedition  Über  ihre  Reisen  in  Aostralien) ,  2  sind  Uebersetznngen  am 
dem  Journal  der  St  Petersburger  Geogr.  Qeoellsohaft  (AbramofS  Semipslir 
tlnsk  und  Venukofs  Notes  on  the  Lake  of  Issyk-knl) ,  mehrere  sind  auch  vxa 
kurze  Notizen ,  aber  es  bleibt  immer  noch  eine  ganze  Reihe  sehdner  und  zm 
Theil  äusserst  werthvoller  Arbeiten,  so  der  Bericht  von  Wallaoe  über  Prodak- 
tion  und  Handel  von  Neu-Guinea,  die  Reisen  von  Mouhot  In  Cambodja  und  ffiio, 
die  von  O^Riley  in  Burmah,  die  ausgezrichnete  Arbelt  von  Bell  über  dasVM- 
quito-Geblet,  Chandless*  Karte  und  Notizen  über  die  BrasUianisehen  Flflw 
Arinos,  Juruena  und  Taipajos ,  Roehfort^  Anfhahmen  im  Westen  und  Slida 
der  Neu  -  Seeländischen  Provinz  Nelson,  Major  Walker's  wichtige  Karte  dei 
nordöstlichsten  Theils  von  Afghanistan  mit  den  tiibtanischen  Notizen  Dr.  Stev* 
art's ,  Sanderson's  werthvoUe  Karte  von  Südost- Afrika  und  Uermesdorfs  Auf» 
satz  Über  den  Isthmus  von  Tehuantepec.  Der  vorliegende  Band  steht  daher 
an  Fülle  werthvoller  Original-Arbeiten  seinen  Vorgängers  nicht  nach. 

Kittlitz,  F.  H.  T.:  Vegetation»- Ansichten  Ton  Küstenländern  andlnBeh 
des  Stillen  Oceans.  Neue  yermehrte  Ausgabe.  34  Kupfertafela  nit 
Text.  Probeheft.   Berlin,  Th.  Grieben,  1863. 

Die  schönen,  von  Herrn  v.  Kittlitz  selbst  radlrten  Vegetatfons-Ansiehten,  ik 
vor  18  Jahren  erschienen,  sind  hinlänglich  bekannt  und  nach  ihrem  kflnideri- 
schen  und  wissenschaftlichen  Werth  gewürdigt-  worden.  Diese  34  Blätter  aolka 
nun  auf  34  vermehrt  in  neuer  Ausgabe  erscheinen  und  es  ist  bereits  ein  Probe- 
heft von  6  Tafeln  ausgegeben  worden,  von  deren  Aufhahrae  von  Seiten  dei 
Publikums  es  abhängen  wird ,  wie  bald  das  Uebrige  folgen  kann.  Wer  dJsM 
6  Blätter  mit  den  entsprechenden  der  älteren  Ausgabe  verglelöht,  wird  nickt 
'  verkennen,  dass  die  Platten  einer  sorgfaltigen  Ueberarbeitang  nntervorfts 
worden  sind  und  sowohl  in  Hinsicht  auf  technische  Behandlang  als  auf  Dcsi- 
lichkeit  im  Einzelnen  beträchtlich  gewonnen  haben.  Wie  das  Vorwort  banff, 
sind  in  dieser  neuen  Ausgabe  die  Einzelnheiten  in  eine  neue,  der  Grundidee 
des  Ganzen  mehr  entsprechende  Reihenfolge  gebracht  worden.  Eben  diivrf 
gründet  sich  zum  Theil  auch  die  Vermehrung  der  Kupfertafeln ,  unter  doMs 
früher  einige  den  Origlnal-Aufhahmen  in  gewisser  Hinsiebt  Gewalt  antliste% 
indem  sie  die  Gegenstände,  selbst  auf  Kosten  der  DentUchkelt  des  damotcl- 
lenden  Charakters,  allzu  sehr  zusammendrängten.  Aber  die  Mehrzahl  der 
neu  hinzukommenden  Bilder  Ist  jener  Ausgabe  völlig  fremd  geblieben,  iadsn 
der  Verfasser  damals  Ihr  Material  unbenutzt  Hess,  um  den  Umfang  seiner  Af 
beit  nicht  zu  sehr  auszudehnen.  Wir  wünschen  dem  neuen  Unternehmen  sehos 
aus  eigener  Vorliebe  für  dieses  schöne  Werk  hinreichende  Unterstützung,  dsni 
aber  auch  aus  dem  Grunde,  weil  es  im  Plane  des  Verlegers  liegt,  eins  Beihe 
ähnlicher  Arbeiten  folgen  zu  lassen,  welche  in  derselben  Weise  von  den  Ta^ 
schiedensten  Theilen  der  Erde  die  mannichfachen  Verschiedenheiten  des  Vege- 
tations-Charakters in  systematisch  geordneten  Bildern  ansohaaUch  machen  soOes. 


Literatur. 


359 


MafOUdi:  Lm  Pniries  d'or.  Texte  et  tradaetion  pur  G.  Barbier  de  Mey- 
AardetPavetdeCourteme.  T.XI.  8^  477pp.  Paria, Duprat,  1863.  T^fr. 
Bildet  den  6.  Band  der  Ton  der  Soci^t^  uiatiqae  publloirten  Samnüang 
OrientellTCher  Werke.    Siebe  Ober  den  Inhalt  „Geogr.  Mittb."  186S,  8.  369. 

Malte-Rrun,  V.-A.:  Bapport  snr  lea  trayanx  de  la  aociöt^  de  g^ographie 
et  rar  lea  progröa  dea  aciencea  g^ograpkiquea  pendant  Taim^e  1862. 
(finlletin  de  la  Soc.  de  g^ogr.  de  Paria,  Januar  1863,  pp.  11 — 70.) 
Da  es  unmöglich  ist,  in  einem  kurzen  Jahresbericht  elimmtliche  geographi- 
■ebe  Iielatungen  während  einee  Jahres  aaaammenxufaMen ,  so  beschrinkt  sich 
y.  A,  Halte-Brun  auf  die  Arbeiten  der  Pariser  Gesellschaft  und  die  wichtigeren 
Beisen,  erwthnt  diese  aber  swar  einfach  referlrend|  doch  in  recht  anaiehender 
QDd  siemlicb  vollstündlger  Weise. 

Markham,  OL  B.:  Trayela  in  Peni  and  India,  while  avperintending 
the  collection  of  Chinehona  plante  and  aeeda  in  South  America,  and 
their  introduction  into  India.  8®,  690  pp.  mit  2  Karten.  London, 
Murray,  1862.  16  a. 

Die  AkkUntatlsatlon  von  Flebcrrindenbinmen  in  Java  und  Indien  ist  ein  für 
die  Zukunft  yoranasichtlich'SO  wichtiger  Vorgang,  dass  schon  ans  diesem  Grunde 
Markbam's  Buch   allgemeine  Beachtung  verdient.    Die  Ansbeote  der  China* 
Rinde  In  Bolivla,  Peru,  Ecuador  und  Neu>Granada  geschieht  In  schonungslose- 
ster Weise ,  schon  Condamlne  erhob  eine  warnende  Stimme  gegen  die  ZcrstS- 
mng  der  WUder  von  Loxa,  Humboldt  berichtete,   dass  alljthrlich  25.000  Gin- 
efaona-B&nme  Temichtet  wQrden,  Dr.  Weddell,   der  grandlichste  Kenner  der 
Cinchona-W&lder  Ton  Bolivla,  machte  auf  die  bald  bevorstehende  Erschöpfung 
derselhfin  auftnerksam,  aber  es  geschah  nicht  das  Geringste,  um  der  Gefahr 
der  endlichen  Ausrottung  der  Bäume  entgegenzuarbeiten,    und  doch  Ist  das 
Chinin  ein  unentbehrliches  Bedttrftilss  in  den  Fleberl&ndern  und  wird  In  enor- 
men Quantitäten  verbraucht.    Der  Englische  Botaniker  Dr.  Royle   war  einer 
der  Ersten,  der  (1839}  die  Einführung  von  Cincbona-Büumen  nach  Indien  em- 
pfaht,   doch  erst  20  Jahre  spCter,  nachdem   die  Holländer  das  anfeuernde  Bei- 
spiel gegeben  und  Hasskarl  den  Versuch  gemacht  hatte,  aus  Peru  lebende  Pflan- 
xen  und  Samen  nach  JavaUbersusiedeln,  wo,  f^iUch  erst  nach  manchen  flbeln 
Erfshrungen,  die  jungen  Pflsnzungen  Jetzt  unter  Dr.  Jonghubn's  Leitung  holT- 
DungsvoU  gedeihen,  wurde  Markham  von  Selten  der  Englischen  Regierung  be- 
auftragt. Im  Verein  mit  BoUnlkem  und  Gärtnern  Junge  Pflanzen  and  Samen 
in  den  CInchona-Wfildern  Süd-Amerika's  zu  sammeln  und  in  Indien  einuifOh- 
ren.    Harkham ,   durch  aeine  Reisen  In  Peru  und  seine  historischen,  ethnogra- 
phischen und  srchäologifichen  Arbeiten  daselbst  hoch  verdient,  war  mit  Land 
und  Leuten  innig  vertraut,  fand  an  dem  Botaniker  Richard  Spruce,  der  schon 
8  Jahre  Isng  die  Länder  sm  Amazonen-Strom  von  Para  bis  zu  den  Andes  von 
Quito  und  von  den  Fällen  des  Orlnoco  bis  zu  den  QueUflüssen  des  Uuallaga 
durchwandest  hatte,  die  kräftigste  Hülfe  und  konnte  somit  die  schwierige  His- 
sion mit  weit   grösserem  Erfolge  durchfuhren  als  sein  Vorgänger  HasskarL 
Er  brachte  eine  bedeutende  Anzahl  Exemplare  von  9  verschiedenen  werthvol- 
len  Spedes  glücklich  nach  Indien  und  die  auf  den  Meilgherry-Hills  angelegten, 
nnter  H'Ivor's  Leitung  stehenden  Pflanzungen  zählten  am  31.  August  1862 
bereits   72.&68  Stück.    Zwar  besitzen  wir  schon  Über  diese  Unternehmungen 
verschiedene  werthvolle  Berichte,  in  Markham's  Buch  finden  wir  aber  zum  ersten 
Mal  alles  darauf  Bezügliche  vollständig  nnd  gründlich  zusammengestellt.    Er 
beginnt  mit  einer  Geschichte  der  medizinischen  Anwendung  der  China-Rinde  und 
der  botanischen  Forschungen   über  die  Cinchona-Arten   und  Ihr  Vorkommen, 
wobei  die  werth vollsten  Spedes  jede  für  sich  nach  geographischer  Verbreitung, 
Entdeck nngsgeschlehte,  Chinin  -  Gehalt  nnd  Export  betrachtet  werden,  dann 
geht  er  auf  die  Gesohichte  der  Akklimatisations-Versnche  in  Java  und  Indien 
über  und  beschreibt  seine  eigene  Reise  von  Islay  über  Areqnipa  und  Puno 
nach  der  Provlns  Caravaya  an  den  QueUflüssen  des  Purus  im  südlichen  Peru. 
Diese  Reise  hat  auch  in  geographischer  Bealehung  Neues  gebracht,  das  Wich- 
tigste davon  hat  aber  Harkham  schon  fMlher  Im  Journal  der  Londoner  Geogr. 
QeaeUschaft  veröfTentlloht;  eben  so  dnd  die  Interessanten  Wanderungen  von 
Bpmoe  an  den  westlichen  Abhängen  der  Andes  von  Quito  In  der  Mähe  des 
(^Lnborazo  schon  durch  ein   selbstständiges  Schriftohen  mit  der  hier  cepro- 
dndrten  Karte  von  Harkham  bekannt  geworden  (siehe  über  beide  „Geogr.  Mit- 
thcUnngen"  1862,  8.  357}.    Dagegen   erhalten  wir  hier  zum  ersten  Hai  Kennt- 
nis von  Harkham's  Reisen  in  SOd-Indien  nach  seiner  Rückkehr  aus  Amerika 
und  in  diesem  zweiten  Haupttbeil  des  Buches  findet  man  viel  Werthvolles  über 
Malabar,  die  Meilgherry-HIlls,   die  Pulney-HIIls.  die  Anamallay-Hills,  Hadura 
nnd  Trichinopoly,  Hysore,  Coorg,  die  Hahabaleshwur-Hills  und  andere  Gegen- 
den des  Dekan.    Was  dort  bereits  zur  Verbreitung  der  CSnohona-Pflanznngen 
ipescheben  Ist,  wird  ausführlich  unter  gründlicher  Erörterung  der  natürlichen 
Bedingungen  berichtet,  auch  werden  andere  Punkte  namhaft  gemacht,  die  sich 
besonders  dalttr  zu   eignen  scheinen,  wie  denn  auch  schon  in  Darjlling  am 
UlmsJaya  der  Anfang  gemacht  ist.    Zum  Schluss  werden  noch  In  einer  Reihe 
Ton  Anhängen  systematische  Besehreibungen  der  C^nobona-Artea ,  ein  Bericht 
M'ivor's  über  die  Pflanzungen  in  Indien,  Notizen  über  den  Export  der  Fieber- 
rinde aus  den  Süd-Amerikanisohen  Häfen   und  den  Import  nach  England  und 
ein  Aufsatz  von  A.  Smith  über  die  in  Indien  angewendeten  Fiebermittel  bei- 
^Ittgt.  Doch  beschränkt  sich  das  Buch  nicht  ausschliesslich  auf  diesen  Gegen- 
•tnnd ,  vielmehr  enthalten  die  Abschnitte  über  die  Reisen  Beobachtungen  und 
Bemerkungen  der  verschiedensten  Art  und  einige  Kapitel  schweifen  vollstän- 
dig von  dem  übrigen  Inhalt  ab,  indem  de  die  Peruanischen  Indianer,  ihre  Lage 
anter  der  Spanlsehen  Herrschaft,  den  Aufstand  Tupac  Amaru  Inca's  von  1780 
nnd  seine  Folgen  und  die  gegenwärtigen  Zustände  in  Peru  zum  Gegenstand 
hnben;  ein  anderes  beschreibt  die  Kultur  der  Coca  und  dner  der  Anhänge 
hnndelt  von  General  Miller  und  den  fremden  OfBzieren,  welche  die  Befreiungs- 
kSmpfe  von  1817   und  1830  In  Chile  und  Peru  mitgemacht  haben.    Die  ganze 
Art  der  Bearbdtnng  ist  dne  höchst  solide,  es  Ist  dn  wirklich  wissensehaftliohes 
"Werk,  ans  dem  man  ungemdn  viel  lernen  kann,  und  Gebildete  werden  es  mit 
velK  mehr  Genuss  lesen  als  die  meisten  der  modernen  Englischen  Relsebflofaer.  — 
Mnrkham  schreibt  statt  CInchona  Chinehona  nnd  erzählt ,  dass  Linnd  die  Gat- 
tung  der  Chinin -liefernden  Bäume  nach  der  Gräfin  von  Chinchon,  der  Vloe- 
kOnigln  von  Peru ,  benannt  habe ,  wdl  ihre  im  J.  1638  erfolgte  Hdlnng  vom 
Fieber  mittelst  der  China-Rinde  grosses  Anflehen  machte. 
M  Gidener,  W.:  Bibliotheca  geographico-statistica  et  oecooomico-politica. 
10.  Jahrg.   2.   Hälfte,   Juli   bis  Desember  1862.   S<^,   pp.  82->184. 
Qöttiogen,  Va&denhoeck  &  Ruprecht,  1863.  8  Sgr. 

Der  geographisehe  Theil  hat  bei  oft  fehlerhafter'  Anordnung  (Flenriot  de 


Langle's  „Campagne  de  la  Cordelitee"  nnd  Seemann's  n^tti'*  z.  B.  stehen  beide 
unter  „Vorder- Indien**,  obwohl  dch  das  eritere  auf  Ost-AfHka,  das  letztere  auf 
Polynesien  bezieht,  Andersson's  „Okavango -  Strom**  steht  unter  „Ost- AfHka** 
n.  s.  w.)  bedeutende  Lücken,  lässt  unter  Anderem  die  Generalstabs-  und  Ad- 
miralitäts  -  Karten  ganz  ausser  Acht,  nnd  steht  an  Werth  anderen  ähnlidien 
Bibliographien,  wie  z.  B.  der  Koner'seben,  wdt  naeb. 

Murchiaon,  Sir  Boderick  I.:  Address  to  the  Royal  Oeographieal  So- 
ciety of  LoDdon,  deÜTered  at  the  anniTorsary  meeting  on  the 
26"^  May  1863.  8^  85  pp.   London  1863. 

Bereits  9  Jahre  hat  Sir  Roderick  I.  Hurchison  den  Vorsitz  in  der  Londoner 
Geographischen  Gesellschaft  geführt  (1844.  1845,  1858,  1853,  1867,  1858,  1669, 
1868.  1863)  und  es  scheint,  als  gehe  man  damit  um,  von  der  zweijährigen  Pe- 
rlodldtät  der  Präsidentschaft  abzuweichen,  um  Sir  Roderick*s  ausserordentli- 
ches Talent  für  die  Ldtung  der  Gesellschaft  such  für  die  folgenden  Jahre  ver* 
werthen  zu  können.  In  der  Tbat  hat  die  Gesellschaft  ihm  unendlich  viel  zn 
verdanken.  Der  Elfer,  das  Geschick,  der  Takt,  mit  welchen  er  die  ehemals  oft 
so  schläferigen  Sitzungen  zu  beleben,  Interessante  Persönlichkeiten  und  Hate- 
riallen  belzuBchaffen ,  lehrreiche  Diskassionen  zn  veranlassen,  peinliche  8trd- 
tigkelten  beizulegen  versteht,  halMn  das  Helste  dazu  beigetragen,  dass  die 
Hitgliederzahl  seit  1844  dch  verdreifacht  hat  (sie  beträgt  Jetzt  ungefähr  1800), 
die  Gesellschaft  in  England  gldchsam  Hode  geworden  ist ,  nnd  sein  wissen- 
schaftlicher Sinn,  sein  unermüdliches  Streben .  In  Verbindung  mit  der  Gesell- 
schaft neue  Unternehmungen  Ins  Lehen  zn  rnren,  sdn  durch  sdnen  Kamen  in 
der  Wissenschaft  wie  durch  sdne  hohe  Stellung  bedingter  Einfloss  bd  den 
obersten  Behörden  des  Landes  haben  der  Gesellschaft  zu  einer  Wirksamkeit 
nnd  einer  Macht  verholfen,  wie  sie  kdne  ihrer  Schwestern  bedtzt  Obwohl 
selbst  nicht  Geogrsph  von  Fach  hat  er  doch  fQr  diese  Wissenschaft  sicher 
nleht  weniger  gethan  als  irgend  einer  unter  den  lebenden  Geographen.  Nur 
dn  kidner  Thdl  sdner  Arbelt  auf  diesem  Felde  Hegt  in  den  Präddenten- 
Adressen  oder  Jahresberichten  vor,  sber  auch  in  diesen  zeigt  er  sich  als  Mei- 
ster. DIess  Mal  kam  ihm  allerdings  zu  Statten,  dsss  er  als  glänzende  Neuig- 
keit die  Hauptresultate  der  glorreichen  Expeaitlon  Speke^s  und  Grant's  mit- 
thellen konnte,  sber  auch  abgesehen  von  diesem  wichtigsten  Abschnitt  enthält 
die  letzte  Adresse  ungemein  viel  Interessantes  und  Anregendes.  Zwar  hat  er 
weniger  als  In  manchen  fHlheren  nach  Vollständigkeit  gedreht ,  doch  ist  eine 
solche  in  so  eng  bemessenem  Räume  auch  ganz  unerreichbar,  soll  der  Berldit 
nicht  eine  trockene,  ermüdende  Aufzählung  bldben,  und  die  ausführlichen, 
von  selbstständiger  Arbeit  befruchteten  Absc£nitte  über  die  sogenannte  Eiszeit, 
über  die  tdegraphlsehe  Verbindung  mit  Indien,  über  die  Zukunft  von  Nord- 
Australien  bieten  hinlängliche  Entschädigung.  Dass  such  diess  Mal  biogra- 
phische Notizen  über  die  verstorbenen  Mitglieder,  Berichte  über  die  Arbdten 
der  Britischen  Admiralität,  die  trigonometrische  und  geologische  Aufnahme  der 
Britischen  Inseln  nicht  fehlen,  versteht  sich  von  selbst,  aber  wir  wollen  noch 
besonders  erwähnen,  dass  der  von  uns  nnd  anderen  Zdtsehriften  reprodndrte 
Abschnitt  über  die  Speke*sche  Expedition  vor  dem  Dru<^  mehrfhche  Verände- 
rungen erfahren  hat  und  dass  Mnrchlson's  Eröfihnngsrede  bd  der  ausserordent- 
lichen Sitzung  vom  88.  Juni,  in  welcher  Speke  und  Qrant  zugegen  waren,  als 
Postskript  angehängt  ist. 

Novara,  Beise  der  österreichischen  Fregatte um  die  Erde  in 

den  Jahren  1857  bis  1859.  Beschreibender  Theil  vonBr.  C.  t.  Soher- 
xer.  lllustrirte  Yolksansgabe  in  80  Liefemngen.  2  Bde.  8®  mit  Stadte- 
ansichten,  Bilder-  und  Kartenbeilagen.  Wien,  Qerold's  Sohn,  1868. 

k  Lieferung  30  kr. 

Novara,    Beise  der  Osterreichischen  Fregatte um   die  Erde. 

Nautisch-physikalischer  Theil.  2.  Abth.  Magnetische  Beobachtungen. 
(Mittheilungen  der  Hydrographischen  Anstalt  der  K.  K.  Marine, 
1.  Bd.  2.  Heft.  40,  SS.  61—133.  Wien,  Gerold,  1863.  |  Thlr. 

Wie  die  nantisch-astrottonüschen  Arbdten,  so  wurden  auch  die  magnetischen 
Beobachtungen  während  der  Novara-Reise  von  dem  damdigen  SchiflbfKhnrlch, 
jetdgen  Hjdrograph,  R.  Müller  mit  einem  Inclinstorium  von  Barrow  nnd  d- 
nem  magnetischen  Theodolit  von  Lamont  ausgeführt.  Konnte  auch  ungünsti- 
ger Umstände  wegen  nicht  ttberdi  die  gehofHe  Vollständigkeit  der  Beobaebtun- 
gen  erzielt  werden,  so  ist  doch  aneh  in  dieser  Branche  das  gewonnene  ResnlUt 
dn  sehr  erfireuHches.  Die  Deklination  wurde  nnunteibrocben  auch  zur  See 
beobaehtet,  die  übrigen  Elemente  an  folgenden  Landnngspnnkten:  Triest,  GK- 
brdtar,  Fnnobal,  Rio  Janeiro.  Kapstadt  Insd  St.  Paul,  Saoui-Bucht  auf  Camico- 
bar,  Mangeovri-Hafen,  Insel  Condul,  Galatbea-Buobt  auf  Gross-Nfcobar,  Batavia, 
Hongkong,  Shanghai,  Sydney,  Auckland,  Papiete,  Valparaiso  und  wieder  Triest 

ötterreiohitohe  Revue.  1863.  Bd.  1—3.  Wien,  Gerold's  Sohn,  1863. 
Diese  neue  Zdtschrtft  ist  dn  so  umihngrdches  Sammdwerk ,  wie  wir  deren 
wenige  bedtzen.  Die  drei  Im  Lanfe  dieses  Jahres  erschienenen  Bände,  jeder 
von  mehr  als  800  SB.,  enthalten  gegen  40  einzelne  Abhandlungen,  unter  deren 
Verfkssem  wir  dner  Rdhe  der  glänzendsten  wissenschaftlichen  Autoritäten 
Oesterreichs ,  wie  v.  Hlngenan,  SImony,  Kemer,  Rdssek,  v.  Eitdberger,  Lo- 
renz, Czermak,  Pders,  v.  Hauer,  Kner,  Kanitz,  Perkmann,  v.  Sotfklar,  Po- 
korny,  Becker  u.  A.,  begegnen.  Das  Haupttbema  Ist  der  Kaiserstaat  Ocster- 
rdch  nsch  allen  seinen  Beziehungen  nnd  für  die  Kenntniss  dieses  grossen, 
manniohfidtigen  Länderkoinnlezes  wird  die  Zeitschrift,  in  ähnUeher  Weise  fort- 
geführt, eine  unschätzbare  Fundgrube  werden,  denn  die  mdzten  Abhandlungen 
haben  trotz  der  aDgemdn  verständlichen  Form  einen  wirklich  wissensehafl- 
llehen  Werth.  Um  speziell  unsere  Leser  auf  dieses  dankenswerthe  Unterneh- 
men auftnerksam  zu  machen,  heben  wir  dnlge  Abhandlungen  hervor,  die  in 
geographisoher  Bedehung  besondere  Beachtung  verdienen:  Aktenstücke  be- 
trefnnd  den  Vorseblag  zu  dner  Mittel -Europäischen  Gradmessung,  I  — IV 
fs.  „Geogr.  Mltth."  ]86S.<  Heft  HI,  SS.  86-98);  Studien  über  den  Bergbau  in 
Oesterreich,  von  Prot  Frhr.  v.  Hlngenan ;  Die  Elbe  und  die  Moldau  als  SdiifT- 
fkhrtsstrassen,  von  Baurath  Wawra;  Verbreitung  der  Gletscher  in  Oesterreich, 
von  Prof.  SImony;  Oesterrdehs  waldlose  Gebiete,  von  Dr.  A.  Kemer;  Einst 
nnd  Jetzt  der  Vegetation  •Oesterrdehs,  von  Dr.  Rdssek;  Vom  Qnamerisehen 
Gebiete,  nach  Skizzen  ans  dnem  Tagebuche,  von  Dr.  Lorenz;  Erinnerungen 
ans  der  Wdachei  während  der  Besetzung  durch  Oesterrdchische  Truppen  in 
den  Jahren  1854,  1865  und  1856;  Die  wissenschaftlichen  und  praktischen  Er- 
folge der  Novara-Expeditlon ;  Oesterreich  auf  den  bisherigen  Weltausstellun- 
gen, von  F.  Schmitt;  Ueber  die  Bedeutung  der  Geologie  für  Oesterrdch,  von 
Dr.  Peters;  Die  Steinkohlenfidder  Oesterrdehs,  von  G.  v.  Hauer;  Ueber  die 
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geograpbUehe  Verbreitung  der  SttuvMserfiiche  Oe«terreichB,  von  Prof.  Kaer; 
Die  Klöster  und  ihr  Verhältniss  zum  Volk  in  Serbien,  von  F.  Kanits. 

Siint-Martin ,  Viyien  de:   L^A.iin6e  gSographiqae,  re?iie   annuelle   dei 

ToyagM  de  terre  et  de  mer  ainsi  q«e  des  explorations,  miuions,  re- 

lationt  et  publioatioiU  diTerses  relatires  auz  sciences  g^ographiqaet 

etethnographique.  1~  ann^e.  IS»,  442  pp.  Paris,  Hachotte,  1868.  S^fr. 

Siehe  den  Vorberieht  auf  8.  856. 

Waddelliy  Rer.  Hope  M  :  Twenty-nine  years  in  the  West  Indles  and 
Gentral  A.frioa.  A  reyiew  of  missionary  work  and  adventare,  1829>* 
1858.    8^  681  pp.   London,  Nelson,  1863.  7^  8. 

Verfkseer  war  früher  Missionar  anf  Jamalca  und  am  Alt-Galabar. 

Ziegler,  A.lex.:  Geschichte  Dentsoher  National -Unternehmungen.  Di6 
Speditionen  nach  Inner-Afrika.  Das  Germanische  Museum  in  Nftm- 
berg.  Die  Schiller-Lotterie  und  ihre  Folgen.  7.  Aufl.  8^,  182  SS. 
mit  1  Karte.    Dresden,  Höckner,  1863.  1  Thlr. 

Wir  haben  nicht  nttthig,  fUr  daa  Bak^nntirerden  der  drei  hier  vereinigtea 
Sohrlftoben  mltcuwlrken,  da  sie  in  7  Auflagen  in  allen  Deutaohen  Landen  ver- 
breitet und  IXngst  bekannt  sind,  wir  dttrfen  sie  aber  dennoch  nicht  nnerw&hnt 
lassen,  denn  die  erste  der  Schriften  gehört  an  dem  Besten,  was  Ober  die  Deat- 
sehe  Expedition  nach  Inner  -  Afrika  bisher  vorliegt  Sie  giebt  in  gedrängter 
Form  eine  vollständige  Uebersioht  ihres  bisherigen  Verlaufs  in  milder,  unbe- 
fangener Beortheilung  von  Seiten  eines  Mannes,  der  wie  Wenige  mit  unermüd- 
lichem Eifer  und  edler  Aufopferung  fQr  die  Expedition  thätig  gewesen  ist  und 
noch  ist.  Der  Reinertrag  des  Buches ,  dem  eine  Kartensklzxe  von  Afrika  mit 
den  Beuten  der  Expedition  bis  Mitte  des  Jahres  1968  und  ein  Portrait  des  ver- 
storbenen Mi^or  Serre  beiUegt,  ist  für  die  v.  Beurmann'sche  Reise  bestimmt 

Atlanten,  Weltkarten»  Globen. 

Atlante  geograftco  popolare  composto  dl  27  carte  incise  e  colorate,  ad 
uso  delle  souole  d'Italia.  Mailand,  GiTelli,  1862.  3  lire. 

Berghaus,  H.,  and  Fr.  y.  Stülpnagel:  Ghart  of  the  World.  8  Bl. 
Ghromolith.  Gotha,  J.  Perthes,  1863.  4  Thlr.,  auf  Leinw.  5}  Thlr. 
Siehe  die  Probesektion  im  IV.  Hefte  der  „Geogr.  Mitth."  von  186S. 

Blaok'8  New  Map  of  the  World,  on  Mercator's  projection,  coloured. 
Edinburgh,  Black,  1863.  12(  s.,  aufgesogen  21  s. 

Butler,  Sam. '.  Atlas  of  modern  geography.  New  Edition,  with  additio- 
nal  maps,  by  the  anthor's  son.   32  maps.   London,  Longman,  1963. 

10)  s. 
Die  hinzugekommenen  Karten  sind :  Palästina,  Canada  mit  den  benachbarten 
Britischen  Besitzungen  und  Neu -Seeland.  Die  Übrigen  Blätter,  namentlich 
AfHka,  Amerika,  Australien,  Italien,  Frankreich, Oesterrelch,  haben  wesentliche 
Veränderungen  und  Nachträge  erfahren,  die  Schweiz  und  Island  sind  gaaa  nea 
gezeichnet 

Carta  generale  del  mondo  conosciuto  dagli  antichi,  in  4  fogli.  To- 
rino,  Maggi,  1863.  0  lire. 

Chateiain,  A. :  Garte  des  voies  de  communication  stabiles  dans  le 
monde  entier,  au  moyen  de  la  rapeur  et  de  l'^lectricit^.  Drossle 
sons  les  auspices  de  S.  £.  le  C**  Walewski,  Ministre  d'£tat,  d'apris 
lesdocuments  officielsles  plus  r^cents.  4  Bl.  Lith.  Paris,  Lan^e,  1863. 
Trotz  der  Prätension,  mit  der  diese  Karte  als  offizielle,  von  dem  frttheren 
Chef  des  Stattstischen  Bnrean's  im  Auswärtigen  Ministerium  zu  Paris  angefer- 
tigte auftritt ,  vermögen  wir  die  hohen  Verdienste,  welche  ihr,  wie  am  Rande 
bemerkt,  die  „Mddaille  unlque"  auf  der  vorjährigen  Londoner  Weltausstellung 
eingetragen  haben,  nicht  zu  entdeoken.  Ein  gewisses  anständiges  Aeussere, 
das  saubere  Handkolorit,  die  niedlichen  Fähnchen,  welche  die  Nationalität  der 
Dampferlinien  andeuten,  mögen  Manchen  bestechen,  aber  bei  nur  elnlgermaas- 
sen  aufinerksamer  Betrachtung  wird  sich  Jeder  von  der-grossen  Flüchtigkeit 
und  Unzuverlässigkelt  der  Arbeit  übersengen.  6o  sind  viele  der  kleineren 
Kolonien  n.  s.  w.  nicht  Jn  Uebereinstimmung  mit  der  Farbe  des  Hauptlandes 
kolorirt,  z.  B.  Kamaran  im  Rothen  Meer  Türkisch,  Hodelda  und  Sokotora  Eng- 
lisch. Ruatan  noch  als  Englisch,  Key  West  sogar  als  Spanisch.  Die  neuere 
Bezeichnung  der  Französischen  Kolonien  ist  nicht  einmal  beachtet ,  so  steht 
noch  Bourbon  statt  R^unlon.  Die  Grenzen  der  auswärtigen  Besitzungen  Eu- 
ropäischer Staaten  sind  fast  überall  falsch  und  unvollkommen,  höchst  sonderbar 
erscheint  namentlich  auch  der  Versuch,  die  Englischen  Ansprüche  auf  Austra- 
lien und  Neu-Seeland  auf  möglichst  enge  Grenzen  zu  beschränken,  während 
doch  der  ganze  arktische  Archipel  von  Nord-Aroerika  den  Engländern  überlas- 
sen wird,  freilich  mit  Ausnahme  der  Orinnell-Insel  im  Norden  der  Wellington- 
Strasse  und  der  Küsten  des  Kennedy-Kanals  unter  81*  und  82*  N.  Br.,  welche 
gewissenhaft  den  Vereinigten  Staaten  zugewiesen  werden.  Die  Qrenzen  der 
Süd- Amerikanischen  Staaten  sind  ohne  alle  Kritik  eingetragen,  die  Formen  der 
Küsten  und  Flüsse  fast  auf  der  ganzen  Karte  ganz  willkürlich  ausgezackt  und 
gebogen,  nicht  einmal  die  Verkehrslinien,  welche  doch  die  Hauptsache  bilden, 
hat  der  Verfasser  mit  Sorgfalt  angegeben.  Er  hat  Dampferlinien  als  bestehend 
bezeichnet,  die  entweder  nie  existirt  haben,  oder  noch  nicht  eröffnet  oder  längst 
eingegangen  sind,  dagegen  einzelne  bestehende  gar  nicht  angedeutet  Der  Kurs 
der  Dampferlinien  IM  oft  falsch  (z.  B.  Ganadische  Postdampfer,  die  zwischen 
Anstralien  und  Neu-Seeland),  oft  ganz  unmöglich  (Post  nach  dem  Kap  der 
Guten  Hofita  ung)  und  eben  so  sind  die  Namen  der  Gesellschaften  fast  immer 
unrichtig  angegeben. 

Grundemann,  Dr.  B.:  Missions- Weltkarte  zur  Übersicht  sammtlicher 
evangelischer  Missions-Gebiete.  6  Bl.  Lith.  Mit  Erläuterungen  in  8<*. 
Halle,  Petersen,  1863.  '  1  Thlr.  20^  Sgr. 

Diese  auf  6  grossen  Blättern  in  Farbendruck  ausgeführte  Karte  ist  eine  sehr 
flelssige  und  die  vollständigste  Arbeit  der  Art,  die  wir  kennen,  auch  hat  sie 
bereits  bei  den  Missions-Gesellsohaften  so  grossen  Anklang  gefunden,  dass  we- . 


nlge  Monate  nach  Ihrem  Erscheinen  eine  zweite  Auflage  nothwendlg  gevoid« 
Ist    Darob  die  Farben  sind  die   verschiedenen  Religlonsgebiets  tuigedrlekt 
die  in  heidnischen  Ländern  zugleich  ethnographisehe  Gebiete  besdehDei.  Dh      1 
Unterschiede  Innerhalb  einer  und  derselben  Religion  sind  dueb  vemUsöeu 
Töne  derselben  Farbe,   weitere  Untersoliiede  durch  dem  Kotorit  oatstgiltgt«     i 
SchrafOrungen   angedeutet.    Wo  Bekenner  verschiedener  Rellglonea  gsmlieht      1 
leben ,  wurden   die  entsprechenden  Farben  in  Streifen    neben  einsader  eelegL      I 
und  zwar  der  Art,  dass  daa  Gh*össenverhältnies  des  Baumes,  den  sie  nvai 
men,  daa  ungefKhre  QnantitätsverhältnlBS  der  Religionen  andeutet   Die  eri». 
gelisehen  Missions-Stationen  sind  durob  Kreoce  beaelohnet,  die  GeseUschslta 
durch  95  Nummern  unterschieden.   Ausserdem  finden  wir  die  kathoUschea  10|. 
sionen   so  wie  die  brahmanistlsehen,  buddbistlaohen  und  mnbamoMdsBisdMi 
durch  besondere  Zeichen  angegeben.     Die  ErUUitemngui  enthalten  sngleU 
eine  kurze  Ueberaicht  der  MissloneB. 

Johnston,  A.  Keith:  Atlas  of  general  and  descriptiTe  geogiaphy.  4*. 
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Lange,  Dr.  H. :  Geographisoher  Hand- Atlas  Über  alle  Theile  der  Erk 
Kach  den  neuesten  Forschungen  entworfen  und  geaeiehnet.  30  Bl  ii 
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1  Thlr.   Einaelne  Kurten  8  Sgr. 

Lange,  H.-.  Grösserer  Sehul- Atlas  Aber  alle  Theile  der  Erde  in  34  Ko- 
ten. Stahlstich.  4^.   Braunschweig,  Westermann,  1863.  1]  TUr. 
Besteht  aus  der  3.  Auflage  des  kleineu' Sehul-Atlas  in  86  Karten  und  eisa, 
separat  für  ^  Thlr.  verkäuflichen,  Ergänznngshefk  mit  8  Spezlalks^m. 

Maggi  e  Gasella:  Atlante  di  geografia  antica  e  modema  in  44  orte. 
Torino,  Maggi,  1863.  ^  12  lin. 

Meyer's  Hand -Atlas  der  neuesten  Erdbeschreibung.  Nene  Augik 
16.— 21.  Lfg.  Hildburghausen,  Bibliograph.  Institut,  1863.  a^TUr. 

Rheinhard,  H.  *.  Atlas  orbis  antiqui.  In  usum  scholarmn.  4^.  Stnttgut, 
Krais  &  Hoffmann,  1863.  }  Tiilr.    ' 

Sohade,  Th. :  niustrirter  Hand-Atlas.  6.  Lfg.  Leipaig,  Brockhaas,  1863. 
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Sohade,  Th.:  Schul-Atlas.  1.  Lfg.  Leipiig,  Payne,  1863.  4  8gr. 

Spruner,  G.  ▼. :  Atlas  antiquus.  Tertio  edidit  Th.  Menke.  8.  n.  4.  Lfg. 
Gotha,  J.  Perthes,  1863.  2}  TUr.    l 

Die  dritte  Lieferung  enthält  6  Karten  mit  18  Nebenkarten:  Nr.  17:  BnwBb; 
Nr.  18:  Britannia  et  Hibemia;  Nr.  82:  Germania,  Rbaetia,  Norionm;  Nr.M: 
Pontus  Enzinus;  Nr.  29:  India;  Nr.  80:  Arabia,  Aethlopla,  Aegyptus.  -  Dil 
vierte  Lieferung  enthält  5  Karten  mit  28  Nebenkarten :  Nr.  1 :  Orbis  tansna 
ad  mentem  Homerl,  Herodoti,  Strabonls,  Ptolemaei,  —  Orbis  terramm  Oncdi 
atque  Romanis  Ptolemaei  tempore  notus,  —  Tabula  Peutingeriana;  Kr.  i:  j 
Graecla  etc.  tempore  mlgrationls  Doricae;  Nr.  6:  Graeda,  Macedonla,  Thmäi  | 
etc.  Inde  a  belli  Peloponnesiaci  tempore ;  Nr.  7 :  Graeda,  Epirus  post  bell*  F«* 
sica;  Nr.  16:  Imperium  Romanorum  inde  a  Constantini  Magni  tempore. 

Stieler's  Hand- Atlas.  Neue  Lieferungs-Ausgabe.  14.— 23.  Lfg.  Oothi, 
Justus  Perthes,  1863.  i  14  Sgr. 

14.  Lieferung:  Nr.  U^:  Sädirestliches  Frankreieh  (Nebenkarten:  Psrii  asi 
■eine  Umgebungen,  Lyon  und  seine  Umgebungen);  Nr.  41*:  Amerika;  Nr.ir: 
Der  Atlantische  Ooean.  —  1&.  Lfg.:  Nr.  13*:  Spanien  und  Portugal;  Kr. 43^: 
Das  Osmanische  Reich  in  Asien;  Nr.  48^:  Iran  und  Turan.  —  16.  Lfj;.:  Nr.i: 
Planeten-System  der  Sonne;  Nr.  25:  SOdösflichee  Deutschland;  Nr.  50*:  W» 
Australien  und  Neu>SeeIand  (Nebenkarten :  Tasmanla,  der  Isthmus  tob  kvA- 
land}').  —  17.  Lfg.:  Nr.  18«:  Spanien  und  Portugal,  sfidöstUches  Blatt;  Kr. 9: 
Die  ßchwels;  Nr.  46^:  Vereinigte  Staaten  Ton  Nord- Amerika,  Mexiko,  Tnisiu 
(Nebenkarte:  Plateau  tou  Mexiko).  —  18.  Lfg.:  Nr.  8M:  Galisien.  Ungarn,  Si. 
vonien  und  Kroatien,  Siebenbürgen  und  Dalmatien .  Moldan,  Walschei;  Nr.S: 
Asien;  Nr.  44*:  Ost-Indien  mit  den  Inseln.  —  18.  Lfg.:  Nr.  84*:  Ober  osi 
MitteMtalien s) :  Nr.42>»:  Palästina  (Nebenkarten:  Zugder  IsraeUten  aus  Aflsrp- 
ten  nach  Kanaan,  Die  Länder  der  Heiligen  Schrift ,  Umgebungen  Ton  Jffo» 
lern,  Jerusalem  cur  Zeit  der  Zerstörung  durch  Titus,  Jerusalem  xnr  jetiipB 
Zeit);  Nr.  44«:  Die  Ost-Indischen  Inseln.  -^  20.  Lfg.:  Kr.  6:  Westlidie HiB- 
kligel ;  Nr.  18  3  FInss-  und  Bergkarte  vqu  Deutschland ;  Nr.  50» :  AastnSei 
(Nebenkarte:  Sidney  und  Port  Jackson)^).  —  21.  Lf^.:  Nr.  28:  OertUctai 
Deutschland  oder  Böhmen,  Mähren  und  Schlesien;  Nr.  34»:  SUd-ltsHen (NAea- 
karten :  Neapel  und  Umgegend,  Palermo  und  Umgegend,  Strasse  ▼ob  Hubu^ 
Die  Insel  Sardinien)«);  Nr.  45»:  Mittel-  und  Nord- Afrika,  Östlicher  Thdl,  vd 
Arabien  (Nebenkarte:  Habesoh).  —  22.  Lfg.:  Nr.  7:  Oestlicbe  Hsibkoecl; 
Nr.  18«:  Spanien  und  Portugal,  südwestliches  Blatt  (Nebenkarten:  Ca(Iii,Uf 
sabon,  Madrid);  Nr.  45«:  Mittel-  und  Nord-Afrika,  westlicher TheiL  -  tS.14-: 
Nr.  8  :  Planiglob  der  Antipoden ;  Nr.  21 :  NordwesÜiohes  DentscUand,  Mteda^ 
lande  und  Belgien ;  Nr.  45« :  SUd-Afrika  mit  Madagaskar. 
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Nr.  4:  Die  Provinz  Schlesien.  —  Der  Oesterreiehische  Kaiaerstaat:  Kr.  S: 
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lath.  An«t  ▼an  C  He]IfMrO\i&  (/otba 


Tagebuch  einer  Reise  durch  die  südlichen  Provinzen  von  Marokko,  1862. 

^  Von  Gerhard  Rohlfa  aus  Vegeaack^. 


Eb  mochte  10  Uhr  Morgens  sein,  als  ich  die  Vorstadt 
oder  Tielmehr  das  Dorf  erreichte,  welches  unter  Agadir 


1)   In    QBserer  Notii  über    Herrn  Bohlfs*  Beise    Im  VII.   Heft 
dieser  Zeitschrift  (S.  276)  wurde  erwähnt,  dass  er  nach  längerem  Auf- 
enthalt in  Algerien  und  in  den  nördlichen  Proyinzen  von  Marokko  am 
20.  Jnli  1862  Tanger  rerliess,'  nm  die  sfldlichen  Prorinsen  von  Mai^okko 
ra  bereisen,   dass  er  der  Westküste  südlich  bis  Agadir  folgte  und  Ton 
hier  aus  Aber  Wadi  Braa,  Tafilet  und  Figig  nach  QeryyiUe  in  Algerien 
ging.    Da  die  Westkttste  Ton  Marokko  und  ihre  einaelnen  Ortschaften 
liemlich  gut  bekannt  sind,  so  haben  wir  es  unterlassen,  den  auf  diesen 
ersten  Theil  der  Beise  bezüglichen  Abschnitt  des  Tagebuches  abzudru- 
«ken;  wir  entnehmen  demselben  nur  folgende  Bemerkung  über  die  Unan- 
nehmlichkeiten, welchen  ein  Beisender  in  jenen  Ländern  ausgesetzt  ist: 
„Mein  Plan  war,  mich  in  Allem  so  zu  halten,   als  ob  ich  Araber  und 
Itnhanimedaner  wSre.    Bs  ist  diess  für  die  Christen  in  der  That  das 
einzige  Mittel,  diese  Länder  kennen  zu  lernen.     Wie  Wenige  werden 
zieh  aber  daran  gewöhnen  können,    die  Arabischen  Sitten  ganz  anzu- 
nehmen!   Ich  rede  nicht  Ton  den  Läusen,  denn  diese  sind  schon  für 
Einen,   der  Fes  oder  eine  andere  Stadt  besucht,  unTermeidlich,  indem 
jeder  Bingebome  yom  Sultan  an  bis  zu  dem  Niedrigsten  damit  behaf- 
tet ist,  und  wenn  man  sie  auch  nicht  wieder  ganz  los  wird,  so  kann 
man  doch  wenigstens  ihr  Überhandnehmen  yerhüten,   wenn  man  jeden 
Tag  seine  Kleider  yisitirt.    Dann  aber  das  Essen.    Abgesehen  daron, 
dass  es  einfSrmig  ist  und  meist  nur  aus  Mehlspeisen  ohne  Fleisch  und 
Fett  besteht,  wird   es  auf  schmutzige  Art  zubereitet.    Ich  habe  aus 
den  Tomehmsten  Küchen  gespeist  und  dennoch  keine  Schüssel  gesehen, 
in  der  sich  nicht  Haare  befunden  hätten.  Das  kommt  daher,  weil  Fett 
und  Butter  stets  in  behaarten  Ziegenfellen  aufbewahrt  werden.    Femer 
essen  Alle  mit  den  Fingern.    Unterwegs  bist  Du  mit  Maulthiertreibem 
oder  Kameelwärtem  zusammen,   eben   berühren   sie  die  widerlichsten 
Gegenstände,  jetzt  setzen  sie  sich  mit  Dir  an  die  Schüssel  und  fahren 
mit  ihren  ungewaschenen  oder  doch  nur  sehr  oberflächlich  abgespül- 
ten Händen  in  das  Essen.    Sie  wollen  höflich  sein  und  ergreifen  mit 
ihrer  Ton  Schmutz  strotsenden  Hand    einen  besonders  guten  Bissen, 
den  sie  Dir  vorlegen,  und  aus  Höflichkeit  musst  Du  ihn  hinunter  wür- 
gen.   An  alles  das  muss  sieh   ein  unter  diesem  Volke  Beisender  ge- 
wohnen, will  er  nicht  gleich  als  Christ  yerschrieen  sein,  d.  h.  getödtet 
werden.  Dazu  kommt  dann  noch  die  unausstehliche  Neugier  und  Frage- 
Inat  der  Araber.    Was  man  in  den  Büchern  von  der  Zurückhaltung, 
Schweigsamkeit  nnd  Ernsthaftigkeit  der  Araber  liest ,   ist  nur  Schein 
nnd  Dichtung.    Kommt  ein  so  vornehmer  Beisender,  wie  der  Französi- 
sche General  Daumas,  in  das  Zelt  eines  Tomehmen  Arabers,  dann  aller- 
dings ist  Alles  Schweigsamkeit,  Ernst  und  Gemessenheit,  aus  der  ober- 
sten Klasse  darf  man  aber  nicht  auf  das  Volk  schliessen,    unter  dieses 
mues  man  sich  mischen,  wenn  man  es  kennen  lernen  will.   Fast  in  jeder 
Stadt,  in  jedem  Duar  ist  es  mir  vorgekommen,  dass,  noch  ehe  ich  ge- 
grüast    hatte,   neugierige  MÜssiggänger    auf  mich    zukamen   und    mit 
„Woher,  weshalb  kömmst  Du  hierher,  wie  heisst  Du,  hast  Du  Kinder, 
Brüder,  Eltern?"  mich   anfuhren.     Einen  vornehmen  Christen  freilich 
wird  Niemand  mit  solchen  Fragen  belästigen,  das  wäre  gegen  die  Würde 
eines  Gläubigen,  meinen  sie  sich  aber  ungesehen,   so  kehren  sie  ihren 
wahren  Charakter  heraus.     Eben  so  findet  man   bei  ihren    religiösen 
Übungen  viel  Schein  und  Heiligkeitskramerei.     Wie  oft  habe  ich  be- 
merkt,  dass  ein  Tholab,    der  sich  unbeobachtet  wähnte,   sein  Gebet 
nicht  verrichtete,  es  aber  mit  der  grössten  Andacht  abhielt,  sobald  er 
glaubte,  dass  man  auf  ihn  achte !  An  alles  diess  muss  sich  der  Beisende 
gewöhnen  und  noch  an  manche  andere  Kleinigkeiten,  als  z.  B.  fort- 
während auf  nackter  Erde  zu  schlafen,    beständig  schmutzige  Wäsche 
■u  tragen,   denn   ein  reines  Hemd  würde  die  Aufmerksamkeit  zu  sehr 
muf  sich  ziehen,  Hunger  und  Durst  zu  erleiden." 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  X. 


unmittelbar  am  Meere  liegt  und  dessen  noch  aufrecht  ste- 
hende Häuser  höchstens  500  Einwohner  fassen.  Die  Bucht, 
die  das  Meer  hier  bildet  und  die  den  grössten  Schiffen 
Sicherheit  bietet,  ist  unstreitig  die  tiefste  an  der  ganxen 
Atlantischen  Küste  des  Marokkanischen  Reiches,  da  jedoch 
die  Stadt  ohne  Konsuln  ist,  so  wird  kein  Seehandel  ge- 
trieben. Die  eigentliche  Stadt  liegt  auf  einem  nach  allen 
Seiten  hin  fSewt  gleich  abschüssigen  Berge,  der  eine  Höhe 
Ton  800  Fuss  über  dem  Meere  haben  mag.  Sie  bildet 
ein  längliches  Viereck,  dessen  schmale  Seite  dem  Meere 
zugewandt  ist.  Die  hohen  krenelirten -Mauern  so  wie  die 
Bastionen,  die  jene  unregelmässig  flankiren,  sind,  obgleich 
in  gutem  Stande,  was  das  Äussere  anbetrifft,  doch  aus  so 
schlechtem  Material  aufgeführt,  dass  sie  die  Stadt  fast 
ohne  Widerstand  gegen  einen  Angriff  der  Europäer  lassen 
würden.  Eben  so  sind  die  wenigen  Kanonen,  die  sich  in 
den  Bastionen  befinden,  ihres  Alters  w^en  fast  unbrauch- 
bar. Was  das  Innere  der  Stadt  anbetrifft,  so  sind  alle 
Hauser,  ausgenommen  das  der  Begierung,  welches  der  Kaid 
bewohnt,  so  wie  die  Jemma,  die  sich  in  gutem  Zustande 
befindet,  halb  oder  ganz  verfallen.  Ich  glaube  die  Ein- 
wohnerzahl schon  zu  gross  anzugeben,  wenn  ich  sie  auf 
1000  schätze.  Der  zweixnalige  Markt,  der  wöchentlich  vor 
dem  einzigen  Thore  der  Stadt  abgehalten  wird,  führt  der- 
selben einigen  Handel  zu  und  es  sind  hauptsächlich  die 
Juden,  die  für  die  kleinen  Bedürfoisse  der  Stadt  sowohl 
als  auch  des  umliegenden  Landes  Sorge  tiragen. 


Instrumente  zur  Aufnahme  seiner  Beute  führte  Herr  Bohlfs,  der, 
frtther  Student  der  Medizin,  eine  Beihe  yon  Jahren  hindurch  dem  Mili- 
tärstand angehörte,  augenscheinlieh  nicht  bei  sich,  auch  scheint  es  fast, 
als  habe  er  die  geographische  Wichtigkeit  seiner  Beise  kaum  recht  ge- 
würdigt, sonst  hätte  er  wohl  ein  genaueres  Itinerar  und  auch  sonst 
ausführlichere  Nachrichten  in  seinem  Tagebnehe  aufgezeichnet,  denn  er 
ist  der  erste  Europäische  Beisende,  welcher  die  Marokkanischen  Land- 
schaften südlich  Tom  Atlas  gesehen  hat ,  mit  Ausnahme  Ton  B6n6  Caü- 
li6,  der  1828  Ton  Timbuktu  kommend  bei  Wadi  Draa  TOrbei  naeh 
Tafilet  und  nördlich  weiter  nach  Fes  und  Tanger  ging,  also  jene  Land- 
schaften nur  auf  einer  Linie  Ton  Süd  nach  Nord  durchschnitten  hat, 
während  Bohlfs  im  Allgemeinen  die  Bichtnng  Ton  West  nach  Ost  und 
Nordost  Terfolgend  eine  weit  ToUständigere  Kenntniss  dsTon  nament- 
lich auch  dadurch  erhielt,  dass  er  beträchtliche  Seiten -Exkursionen 
machte,  z.  B.  das  Wadi  Draa  fast  ganz  bereiste,  und  sich  an  Terschie- 
denen  Orten  längere  Zeit  aufhielt.  Dadurch  hat  sein  Tagebuch  trotz 
der  geringen  Ausfahrlichkeit  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  und  aus- 
serdem hat  er  seine  Befähigung  gezeigt,  unter  der  Maske  eines  gläubi- 
gen Arabers  in  noch  unbetretene  Gebiete  Nord-Afrika^s  Torzudringen, 
so  dass  sein  Plan,  Ton  Algerien  nach  Timbuktu  zu  reisen,  Aussicht 
auf  Erfolg  zu  haben  scheint.  A  P. 

46 


362 


Gerhard  Bohlfa'  Tagebuch  einer  Beise  durch  die  sttdlichbn  Provinzen  von  Marokko,  1862. 


Die  Stadt  liegt  so  cu  sagen  auf  der  südweetlichen  Spitze 
des  Atlas,  und  während  nach  Osten  und  M>rden  hin  das 
Auge  Nichts  wahrnimmt  als  sich  über  einander  häufende 
Berge,  verliert  sich  nach  Süden  zu  die  Aussicht  in  die 
unendliche  Ebene,  die  den  L'ued-Sus  vom  L'ued-Nun  trennt 
(L'ued,  wie  ich  es  schreibe  und  wie  es  ausgesprochen  wird, 
heisst  „der  Fluss",  das  L'  dient  für  el  =  der.)  Der  L'ued- 
Sus  selbst^  ergiesst  sich  ^  Stunde  südlich  von  der  Stadt 
in  die  Meeresbucht.  Qleich  beim  Eintritt  in  die  Stadt 
wurde  ich  überrascht,  indem  ich  über  dem  Thore  neben 
einer  Arabischen  Inschrift  eine  mit  Lateinischen  Buchstaben 
geschriebene  bemerkte;  ich  war  so  glücklich,  sie  später 
unbemerkt  kopiren  zu  können.     Sie  lautet: 

VREE8T.  GOD.  ENDE.   ^ 
EERT  DEN  KONING. 
1746. 

Diese  Holländische  Inschrift,  deren  obere  Linie  wohl 
einen  Namen  in  abgekürzter  Form  enthält,  ist  für  uns 
Deutsche  leicht  zu  entzifPem  und  bedeutet  „Ehrt  den  Kö- 
nig^. Welchen  Zusammenhang  und  welche  Bewandtnias  es 
damit  bat,  konnte  mir  Niemand  angeben,  obgleich  ich  Meh- 
rere darüber  befragte.  Ich  begab  mich  zuerst  in  ein  E[affee- 
haus,  weil  man  dort  am  besten  unterrichtet  wird,  wo  man 
logiren  kann;  zu  meinem  Erstaunen  erfuhr  ich  denn,  dass 
gar  kein  Fundnck  vorhanden  sei,  jedoch  hatte  ein  Bewoh- 
ner, ein  Abkömmling  eines  Spaniers,  die  Liebenswürdig- 
keit, mir  seine  Tischlerwerkstätte  als  Logement  anzubieten, 
was  ich  mit  Dankbarkeit  annahm ;  er  hatte  ausserdem  noch 
die  Zuvorkommenheit,  mir  während  meines  Aufenthaltes 
Essen  zu  schicken,  obgleich  ich  es  nicht  berührte,  da  mir 
der  Kaid  der  Stadt  die  Nahrung  schickte  oder  ich  bei  ihm 
ass.  Derselbe  hatte  nämlich  kaum  meine  Ankunft  er&h- 
ren,  als  er  mich  rufen  Hess.  Ich  glaubte  schon,  es  gälte, 
ein  Examen  bestehen  zu  müssen,  woher,  wohin,  weshalb? 
-u.  8.  w.;  davon  war  jedoch  keine  Rede,  der  arme  Mann 
lag  auf  dem  Schmerzenslager.  Eine  wahrscheinlich  zu 
schnell  geheilte  Uretritis  hatte  sich  auf  die  ProstaAi  ge- 
worfen und  diess  verursachte  ihm  solche  Schmerzen,  dass 
er  nicht  im  Stande  war,  sich  aufzurichten.  Er  fragte  mich, 
ob  ich  im  Stande  sei,  ihn  zu  heilen  oder  ihm  Linderung  zu 
verschaffen.  Ich  versprach  es  ihm,  und  da  keine  Blutegel  in 
der  Stadt  zu  finden  waren  (obgleich  unfern  der  Stadt,  etwa 
3  Meilen  südlich,  sich  ein  grosser  Sumpf  befindet,  den  ein  in 
Mogador  wohnender  Europäer  durch  die  Eingebornen  aus-« 
beuten  lässt  und  der  so  viele  Blutegel  abwirft,  dass  ein 
Theil  nach  Europa  verschickt  wird),  so  wusste  ich  nichts 
Besseres  zu  thun,  als  ihm  eine  Quecksilbersalbe  zu  berei- 
ten, da  glücklicher  Weise  ein  Jude  im  Besitze  einer 
genügenden  Menge  dieses  Metalls   sich  befand.     Die  Salbe 


verschaffte  ihm  denn  auch  Besserung,    nach  zwei  Tagen 
konnte  er  sogar  aufstehen. 

Ich  war  gezwungen,  längere  Zeit  in  Agadir  zu  bleiben, 
da  ich  wieder  einen  Fieberanfall  bekam.  Es  ist  äugend, 
wie  kalt  das  Klima  in  Agadir  und  an  der  umliegenden  Kiute 
ist.  Vor  Mittag  durchdringt  die  Sonne  den  dichten  ü^ebel 
nie  und  selbst  in  der  Sonne  ist  es  dann  nicht  übermusig 
warm.  Die  Einwohner  versicherten,  dass  selbst  im  hoben 
Sommer  diese  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Nebel  selten 
vor  Mittag  zerstreut  würden.  —  Die  Preise  der  Lebens- 
mittel im  Lande  und  in  der  Stadt  sind  unglaublich  nie- 
drig, ein  Französisches  Pfund  —  d.  h.  20  Fünf-Franö- 
stücke  —  Fleisch  verkauft  sich  für  nicht  ganz  2  Sons; 
für  1  Sou  bekommt  man  6  Eier,  an  den  Markttagen  8 
oder  10.  Im  Frühjahr  sollen  die  Preise  noch  mehr  Men. 
Ich  hatte  eigentlich  vor,  bis  zum  L'ued-Nun  vorzudringen, 
doch  einestheils  zwingt  mich  meine  Gesundheit,  meinen 
Weg  abzukürzen,  um  so  bald  wie  möglich  das  FranzöoMhe 
Gebiet  zu  erreichen,  anderntheils  liegt  auf  dem  Wege  dahin 
die  Sauija-Sidi-Hamed-Mussa,  deren  jetziger  Besitzer,  ds 
Scherif  Sidi-Hossein,  mich,  wie  alle  Leute  versicherten,  nf 
jeden  Fall  köpfen  würde.  Da  fiut  das  ganze  Land  iri- 
schen dem  L'ued-SuB  und  dem  L'ued-Nun  ihm  gehört,  n 
ist  es  unmöglich,  ihm  zu  entkommen.  Dieser  graoBiDe 
Mensch  hat  seinen  Bruder  und  seinen  leiblichen  8olm 
köpfen  lassen,  ausser  unzähligen  anderen  Mordthaten,  die 
man  nicht  der  Mühe  werth  findet  zu  erwähnen.  Zwei 
Spanier,  die  rieh  nach  dem  L'ued-Nun  begeben  wollten, 
hat  er  ebenfalls  hinrichten  lassen.  Dennoch  waUfahrten 
aus  den  naheliegenden  Provinzen  Tausende  von  Leaten 
zu  ihm,  die  ihm  ihr  Geld  opfern,  um  seinen  Segen  n 
empfiEmgen.  Einem  Abkömmling  des  Propheten  verseilit 
das  Volk  Alles.  Es  ist  gerade  jetzt  die  Zeit  der  Wall- 
fahrten und  der  ganze  Weg  mit  Pilgern  bedeckt;  nu 
nennt  diese  Periode  „Mogor". 

Nach  einem  siebentägigen  Aufenthalt  in  Agadir  fuhlie 
ich  mich  stark  genug,  meinen  Weg  fortzusetzen,  ich  stieg 
deshalb  in  die  untere  Stadt  hinab,  um  nüt  einer  dmch- 
passirenden  Karawane  nach  Tärudant  zu  gehen.  Von  hier 
aus  ist  es  nämlich  unmöglich,  allein  weitw  zu  reisen;  mit 
eigenen  Augen  hatte  ich  in  Agadir  zwei  Individuen  an- 
kommen sehßu,  denen  man  unfern  der  Stadt  alle  Kleider 
und  was  sie  sonst  besassen  abgenommen  hatte.  Denselben 
Abend  noch  kam  eine  Karawane,  der  ich  mich  sogleidi 
anschloss,  und  nach  Sonnenuntergang  machten  wir  Halt  in 
einem  Dorfe,  denn  Duar  haben  die  Berber  nicht,  das  ut 
die  eigentliche  Behausung  des  Arabers.  Hier  bekamen  rir 
eine  Probe  von  dem  Bäuberwesen  des  Landes  zu  kosten, 
denn  gleich  in  der  ersten  Nacht  wurde  uns  ein  Kameel 
gestohlen.    Yen  Justiz  ist  hier  keine  Rede,  wohl  begaben 
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rieh  unsere  Leute  am  folgenden  Morgen  zu  dem  Soheich 
der  Gegend,  der  ihnen  auch  Tersprach,  Nachforschungen 
anzustellen,  das  war  jedoch,  wie  rie  selbst  sagten,  vergeb- 
liche Mühe.  Sie  hatten  das  Eameel  für  90  Mitkai  oder 
etwa  170  Francs  gekauft.  Nachdem  wir  die  Ladung,  die 
aus  Zucker  bestand,  auf  die  übrigen  Kameele  vertheilt 
hatten,  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  der  sich  fortwäh- 
rend ganz  in  östlicher  Richtung  hinzog.  Links  erhob  sich 
die  hohe  Atlas-Kette,  die  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
erstreckt  und  den  Alpen,  wie  man  sie  von  der  Lombardei 
und  dem  YeAetianischen  aus  sieht,  ganz  ähnlich  ist  Rechts 
hatte  man  den  L'ued-6us,  der  von  Osten  kommend  seiner 
Richtung  gegen  Westen  immer  gleich  bleibt.  Das  Thal 
des  Flusses  ist  ein  wahrer  Garten,  ein  Haus  neben  dem 
anderen;  öl,  Argan,  Feigen,  Stachelfeigen,  Granaten  und 
Mandeln  sind  es  hauptsächlich,  die  das  Klima  hier  hervor- 
bringt* Jeder  Mann  geht  hier  mit  der  Flinte  bewa£fnet, 
und  entfernt  er  sich  nur  |-  Stunde  von  seinem  Hause,  so 
hat  er  sein  Schiessgewehr  auf  dem  Rücken ;  ausserdem  hat 
Jeder  einen  krummen  Dolch  mit  meist  aus  Silber  gearbei- 
teter Scheide.  Es  ist  eigenthümlich ,  dass  diese  Berber, 
die  auf  allen  iSeiten  von  Arabern  umgeben  und,  falls  sie 
Tholba  sind,  in  Arabischer  Sprache  zu  beten  gezwungen 
sind,  auch  ihre  Bedürfnisse  grösstentheils  von  den  Markt- 
plätzen beziehen,  wo  nur  Arabisch  gesprochen  wird,  seit 
1000  Jahren  ihre  Sprache  erhalten  haben,  die  bis  auf  we- 
nige Unterschiede  mit  der  in  der  Grossen  Kabylie  und 
am  Riff  gesprochenen  identisch  ist  Gegen  Mittag  hatte 
ich  mich  etwas  von  der  Karawane  entfernt,  als  auf  ein 
Mal  zwei  bewaffnete  Männer  mich  anhielten,  und  während 
der  Eine  fragte:  Was  giebt  es  Neues  in  Agadir?  spannte 
der  Andere  den  Hahn  seines  Gewehres;  sie  hatten  unstrei- 
tig die  Absicht,  sich  meiner  Kleidung  zu  bemächtigen,  als 
glücklicher  Weise  zwei  Leute  der  Karawane,  die  ebenfalls 
zurückgeblieben  waren,  zu  mir  stiessen  und  mich  so  der 
OeüeJir,  ausgeplündert  oder  gar  getödtet  zu  werden,  über- 
hoben. Man  rieht  hieraus,  dass  es  unmöglich  ist,  einzeln 
im  Lande  zu  reisen,  man  müsste  sich  denn  halb  nackt  auf 
den  Weg  machen. 

Das  Gebirge  wird  immer  höher,  je  weiter  man  nach 
Osten  vordringt,  obgleich  man  fortwährend  ii^  der  Ebene 
marschirt.  Unendlich  viele  leere  Flussbetten,  vom  Atlas 
kommend  und  dem  Sus  zulaufend,  unterbrechen  den  Weg, 
aber  auf  der  ganzen  Strecke  von  Agadir  bis  Tarudant  findet 
sich  nur  ein  einziger  vom  Atlas  kommender  Fluss,  der 
das  ganze  Jahr  hindurch  sein  Wasser  behält  Abends  mach- 
ten wir  Halt  in  einem  Hause,  das  zufälliger  Weise  von 
Arabern  bewohnt  war,  die  weuig  oder  gar  nicht  Schellah 
Terstanden.  Welch'  ein  unterschied  im  Empfänge!  Wäh- 
rend uns  am  Abend  vorher ,  als  wir  in  einem  grossen  Dorfe 


übernachteten,  Niemand  Etwas  zu  essen  brachte,  sondern  wir 
gezwungen  waren,  uns  selbst  zu  beköstigen,  verso^te  hier 
der  Hausherr  die  ganze  Karawane  mit  Speise  auf  die  frei- 
gebigste Art.  Man  hat  viel  davon  geschrieben,  dass  die  Berber 
eben  so  gastfrei  wie  die  Araber  seien,  ich  habe  jedoch 
nicht  ein  Mal,  sondern  überall  gefunden,  dass  diess  nicht 
der  Fall  ist 

Am  folgenden  Morgen  waren  wir  schon  vor  Sonnen- 
aufgang wieder  unterwegs,  wir  hatten  heute  nur  einen 
halben  Marsch  zu  machen  und  mussten  Mittags  in  Taru- 
dant eintreffen.  Rechts  am  anderen  Flussufer  tauchte  jetzt 
ebenfalls  eine  Bergkette  auf,  die  von  Nordosten  kommend 
sich  südwestlich  hinzog.  Je  näher  man  der  Stadt  kam, 
desto  angebauter  wurde  die  Gegend,  obgleich  vom  ganzen 
Lande  wie  überall  kaum  der  zwölfte  Theil  nutzbar  ge- 
macht wird.  Unterwegs  hatte  ich  Gelegenheit  zu  bemer- 
ken, dass  die  Kameeltreiber  sich  nicht  die  Mühe  nahmen, 
ihre  Nahrung  zu  kochen ;  eine  Partie  Mehl  mit  ^Wasser  und 
Salz  zu  einem  Teig  geknetet,  demselben  eine  gute  Partie 
Arganöl  hinzugefügt,  das  bildete  ihr  Frühstück.'  Ich  war 
gezwungen,  davon  zu  kosten,  und  obgleich  der  Geschmack 
nicht  übel  war,  so  gehört  doch,  glaube  ich,  ein  tüchtiger 
Magen  dazu,  diese  Nahrung  zu  verdauen.  Kurz  vor  Mit- 
tag fragte  man  mich,  ob  ich  die  Stadt  nicht  sähe;  auf 
meine  Verneinung  zeigte  man  mir  einen  nahen  Palmen- 
wald und  sagte  mir,  diess  sei  die  Stadt,  man  könne  aber 
wegen  der  Palmen  und  hohen  Oliven-Bäume  die  Gebäude 
nicht  bemerken.  So  war  es  in  der  That,  fortwährend  in 
einem  Ölbaumwald  fortmarschirend  befanden  wir  uns 
plötzlich  vor  dem  Thore,  ohne  vorher  das  Geringste  von 
der  Stadt  wahrgenommen  zu  haben.  Es  war  gerade  Mit- 
tag, als  wir  in  dieselbe  einzogen;  ich  verliess  die  Kara^ 
wane  sogleich,  um  ein  Unterkommen  zu  suchen,  und  war 
auch  so  glücklich,  in  einem  Funduck  ein  Zimmerchen  zu 
finden,  dessen  Thür  so  niedrig  war,  dass  ein  grosser  Jagd- 
hund nicht  aufrecht  hineingehen  kann.  Der  Länge  nach 
konnte  ich  mich  darin  ausstrecken,  die  Breite  jedoch  be- 
trug höchstens  eine  halbe  Körperlänge. 

tch  musste  mehrere  Wochen  in  Tarudant  bleiben  und 
überstand  während  dieser  Zeit  eine  förmliche  Krankheit 
Den  zweiten  Tag  nach  meiner  Ankunft  liess  mich  der 
Kadi  der  Stadt  rufen.  Er  unterwarf  mich  einem  förmli- 
chen Examen,  woher  ich  komme,  warum  ich  hier  sei,  wo- 
hin ich  von  hier  ginge,  warum  ich  Muhammedaner  geworden 
sei,  ob  ich  beten  könne,  welches  die  beste  Religion  sei 
u.  s.  w.;  ich  glaubte  schon,  da  er  immer  sehr  ernsthaft 
blieb,  dass  er  mich  trotz  meiner  genügenden  Antworten 
als  Sohn  eines  Christen  ins  Gefängniss  senden  würde,  als 
er  plötzlich  die  Unterhaltung  auf  die  Medizin  brachte  und 
ein  Mittel  gegen  Gichtschmerzen  von  mir  verlangte.    Zu- 
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gleich  wurde  Thee  servirt  und  ausserdem  ein  gut  zuberei* 
tetes  Frühstück  aufgetragen.  Das  Gespräch  ging  dann 
hauptsächlich  auf  die  christliche  Civilisation  über  und  ich 
■ah  mit  Erstaunen  in  einem  Kadi  einen  dem  Fortschritt 
huldigenden  Mann  vor  mir.  Nach  beendigtem  Frühstücke 
verabschiedete  er  mich  und  sagte,  er  würde  mich  rufen 
lassen,  damit  ich  in  seiner  Gegenwart  die  Medizin  be* 
reite.  Den  anderen  Tag  gegen  Abend  Hess  er  mich  rufen; 
da  ich  nichts  Anderes  zu  thun  wnstSte,  so  bereitete  ich 
eine  Kampfersalbe  und  liess  ihn  Einreibungen  damit  ma- 
chen. Ich  musste  wieder  Thee  mit  ihm  trinken  und  zu 
Abend  essen  und  beim  Abschiede  liess  er  einen  grossen 
Korb  mit  Datteln,  einen  kleineren  mit  Mandeln  und  eine 
Schüssel  mit  einer  Art  süssen  Backwerks  bringen,  das  sich 
fSewt  Jahre  lang  hält  wie  SchifPszwieback.  Obgleich  Datteln 
und  Mandeln  diessjährig  und  von  ausgezeichneter  Güte  und 
Grösse  waren,  so  verkaufte  ich  doch  den  grössten  Theil 
derselben.  Das  Pfund  Mandeln  verkauft  sich  hier  jetzt  zu 
6  Sous.  Den  dritten  Tag  trat  wieder  das  Fieber  ein  und 
zwar  auf  so  heftige  Art,  dass  ich  schon  glaubte,  von  einem 
Typhus  befallen  zu  sein ;  acht  Tage  lang  musste  ich  meine 
Höhle  hüten.  Ich  nahm  die  letzte  mir  übrig  gebliebene 
Dosis  Chinin  und  genoss  die  ganze  Zeit  hindurch  bloss 
Wasser  und  Brod  und  alle  Tage  einige  Granatäpfel,  die 
mir  der  Funduck- Besitzer  aus  seinem  Garten  brachte. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  mich  in  der  Stadt  umzu- 
sehen, mich  jedoch  sehr  getäuscht  gelinden  und  wieder 
die  Bestätigung  gehabt,  dass  man  sich  auf  die  Aussagen 
der  Einwohner  fast  nie  verlassen  kann.  Man  hatte  mir 
Tarudant  als  eine  Stadt  geschildert,  die  man  nur  mit  Fes 
und  Marokko  vergleichen  könne,  sowohl  was  Grösse  und 
Einwohnerzahl  als  was  den  Handel  anbeträfe.  Der  XJm- 
&ng  der  Stadt  ist  allerdings  gross,  jedoch  ist  f&Bt  Alles, 
was  innerhalb  der  Stadtmauer  sich  befindet,  Garten.  Diese 
Stadtmauer,  in  sehr  verfallenem  Zustande,  hat  durchschnitt- 
lich eine  Höhe  von  20  Fuss  und  an  der  Basis  4  oder 
6  Fuss  breit  ist  sie  oben  da,  wo  sie  noch  die  ursprüng- 
liche Höhe  hat,  2  Fuss  breit.  Sie  ist  eine  unregelmässige 
Linie,  ohne  Plan  oder  Kunst  angelegt.  Alle  60  Schritt 
flankiren  die  Zickzacke  eine  Art  Thürme,  die  jedoch  nicht 
höher  als  die  Mauer  selbst  sind.  Was  das  Material  be- 
trifft, aus  dem  sie  so  wie  alle  Häuser  gebaut  sind,  so 
besteht  dasselbe  aus  mit  Häckerling  gemischtem  und  zwi- 
schen zwei  Brettern  gegossenem  Lehm,  kann  also  Euro- 
päern keinen  Widerstand  leisten,  zumal  nicht  einmal  GM- 
ben  vorhanden  sind.  Die  Stadt  ist  so  zu  sagen  ein  ein- 
ziger grosser  Garten,  nur  im  Centrum  befinden  sich  die 
Buden,  wo  man  verkauft  und  arbeitet,  die  Funducks  u.  s.  w. 
Einen  eigentlichen  besonderen  Handelszweig  hat  die  Stadt 
nicht,   so  wie  keine  der  Manufakturen  etwas  Besonderes 


leistet   Die  Kupferschlägerei  ist  noch  die  Hauptliaiidarbdt 
und  wird  stark  betrieben,  jedoch  beschränkt  sie  sich  blosB 
auf  Kessel,  kleine  Geschirre  und  Sachen,  die  eben  mit  dea 
.  Händen  gearbeitet  werden  können.   Das  Kupfer  selbst  wird 
aus  den  Minen,  die  sich  in   der  kolossalen  Gebirgsmasae 
im   Norden  der  Stadt   befinden,   geholt.     Die  Einwohner 
haben  mich  versichert,  dass  nicht  nur  dieses  Metall,  sondern 
auch  Eisen,  Silber,  Gold  und  der  Magneteisenstein  in  grosser 
Quantität  vorhanden  seien,  man  verstände  es  nur  nicht,  die- 
selben zu  gewinnen,  das  Kupfer  jedoch  befinde  sich  so  2a 
sagen  am  offenen  Tage.    Welche  Reichthümer  mögen  wohl 
im  Atlas  noch  stecken !  Moscheen  giebt  es  eine  grosse  An- 
zahl, grössere,  jedoch,  die  ein  Minaret  haben,  nur  fünf.  Die 
Hauptmoschee ,  Jemma  -  kebira  oder  Grosse  Jemma  schlecht- 
weg genannt,   zeichnet   sich   durch  nichts  Besonderes  atu. 
Den  inneren  grossen  Hof,   in  den  man  Orangen  gepflanzt 
hat ,   umgeben  ungemein  plumpe  Säulen ,   die  eben  so  tin- 
förmliche  Bogen   tragen.      Die   zweite  Hauptmoschee,  £ut 
eben  so  gross ,  ist  dachlos ,  von  den  übrigen  ist  keine  be> 
deutend.    Eben  so  habe  ich  in  der  ganzen  Stadt  kein  ein- 
ziges  nur  etwas   geschmackvolles  Gebäude   gefunden,  aUs 
Häuser  mit  wenigen  Ausnahmen  sind  einstöckig. 

Endlich  fand  ich  Gelegenheit  abzureisen.  Ich  verlien 
die  Stadt  mit  einer  Karawane,  die  sich  nach  dem  Dm 
begiebt.  Sie  zählt  etwa  20  Mann  und  30  Stück  belade- 
nes  Vieh,  lauter  Maulesel  und  Esel.  Die  Leute  selbst  sind 
Wüsten  bewohner  aus  dem  Draa.  Ich  war  ihnen  von  einem 
Tholab  angelegentlich  empfohlen  und  daher  gut  aufgenom- 
men worden.  Ich  muss  hier  vorausschicken,  dass  das  Land 
Draa  in  der  Wüste  Sahara  liegt  und  eine  lange  Oase  ist» 
die  durch  den  vom  Atlas  kommenden  L'ued-Draa  gebildet 
wird;  der  Fluss  selbst  verliert  sich  in  der  Wüste.  Yen 
Tarudant  hat  man  8  Tagemärsche,  d.  h.  man  marsefairt 
8  Tage  lang  von  Sonnenaufgang  bis  Sonnenuntergang 
ununterbrochen  fort,  um  das  Land  Draa  zu  erreichen.  Sb 
war  also  eine  harte  Tour  für  mich,  da  ich  mich  noch  atu- 
serst  schwach  fühlte.  Den  ersten  Tag  folgten  wir  immer 
dem  L'ued-Sus,  der  an  beiden  Seiten  lachende  Gärten  en- 
dete. Bechts  und  links  hohe  Berge,  jedoch  die  links  im 
Norden  liegende  Atlas-Kette  ist  noch  ein  Mal  so  hoch  als 
der  südlicl^e  Zweig,  der  nur  ein  Filialast  vom  grossen 
Atlas  zu  sein  scheint.  Gegen  Mittag  machten  wir  bei 
einem  Dorfe  der  Beni- Labia  Halt;  es  wurde  dort  MaiU 
abgehalten  und  die  Leute  wollten  noch  Getreide  einkaufen, 
um  es  mit  in  ihr  Land  zu  nehmen.  Nach  beendigtem  Ein- 
kauf machten  wir  uns  wieder  auf.  Ich  weiss  nicht,  dnrdi 
welchen  Zufall  es  kam,  dass  der  Theil  der  Karawane,  bei 
dem  ich  mich  befand,  von  dem  anderen  sich  trennte,  knn, 
wir  verloren  den  Weg  und  es  war,  glaube  ich,  Mitte^ 
nacht,   als  wir  das  Dorf  erreichten,   wo  die  Anderen  seit 
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Abends  kampirten.  Dazu  hatten  wir  miserable  Wege  ge- 
habt und  bei  der  Dunkelheit  gerieth  man  alle  Augenblicke 
ins  Wasser,  das  rechts  und  links  an  den  Wegen  gelei- 
tet wurde.  .Desto  kürzer  War  der  folgende  Tagemarsch, 
wir  mussten  sehr  bald  in  einem  Dorfe  Halt  machen,  weil 
vor  uns  zwei  Volksstämme  sich  bekriegten  und  dadurch 
die  Gegend  unsicher  gemacht  war.  Sieben  Tage  mussten  wir 
in  diesem  Dorfe  liegen  bleiben,  fanden  jedoch  die  gastlichste 
Aufnahme  daselbst.  Ich  war  mit  vier  Anderen  in  einem 
grossen  Bauernhofe  einquartiert  und  so  war  die  ganze  Ka- 
rawane vertheilt.  Endlich  konnten  wir  aufbrechen,  die 
feindlichen  Parteien  hatten  wohl  Frieden  gemacht  oder  eine 
die  andere  besiegt,  genug,  der  Weg  war  offen.  Wir  folg- 
ten dem  L'ued-Sus  bis  fast  an  seine  Quelle,  wo  das  Land 
Ras-el-Uued  genannt  wird,  schlugen  dann  eine  südöstliche 
Bichtung  ein  und  befanden  uns  Abends  in  der  Wüste. 

Man  macht  sich  bei  uns  in  der  Regel  einen  ganz  fal- 
schen Begriff  von  der  Wüste,  indem  man  glaubt,  es  sei 
diesB  eine  endlose  unbewohnte  Sandebene,  in  der  man  Tage 
lang  umherirren  könne,  ohne  auf  ein  menschliches  Wesen 
oder  ein  Dorf  zu  stossen.  Nichts  ist  falscher  als  diess. 
Die  Wüste  Sahara  ist  eben  und  gebirgig,  *  sandig  und  stei- 
nig, fruchtbar  und  unfruchtbar,  man  hat  sie  am  besten  mit 
einem  Fanther -Fell  verglichen,  wo  die  schwarzbraunen 
Punkte  und  Flecken  die  Oasen,  das  übrige  Fell  Wüste  sei. 
So  auch  hier;  obgleich  wir  in  der  Wüste  waren,  blieben 
wir  doch  fortwährend  im  Gebirge  und  zwar  in  Zweigen 
des  Atlas.  Zwar  sind  Berge  und  Thäler  nackt  und  kahl, 
allein  die  Gegend  ist  dennoch  abwechselnd.  Gegen  Sonnen- 
untei^ng  erreichten  wir  eine  Oase,  eine  Palmpflanzung, 
in  der  einige  Dörfer  versteckt  lagen.  Auf  diese  Art  mar- 
Bchirten  wir  noch  6  Tage  immer  in  südöstlicher  Bichtung 
fort.  Die  Gegend  blieb  sich  fast  immer  gleich:  nackte 
kahle  Berge,  meist  Basaltfelsen,  dann  wieder  grosse,  jedoch 
von  Bergen  eingeschlossene  Ebenen  ohne  Vegetation  und 
nur  von  Steinen  bedeckt,  hie  und  da  eine  Oase,  die  sich  von 
Weitem  durch  die  hohen  Palmen  ankündigte.  Am  fünften 
Marschtage  kamen  wir,  nachdem  wir  verschiedene  Ebenen 
durchschritten  hatten,  an  einen  Bergpass,  wie  ich  noch  nie 
einen  gesehen;  diese  Schlucht  war  etwa  5  Schritt  breit,  an 
beiden  Seiten  von  1000  Fuss  hohen  lothrechten  Marmorfel- 
Bon  gebildet  und  in  derselben  rieselte  ein  kleiner  Bach, 
der  am  Austritte  der  Schlucht  zu  einer  Oase  Veranlassung 
gab.  Der  Marmor,  der  sich  in  der  Sonne  spiegelte  und 
atellenweise  so  glatt  war,  als  ob  er  künstlich  polirt  wäre, 
Beigte  sich  in  allen  Farben.  Was  das  Interesse  dieser  ein- 
xigen  Schlucht  noch  erhöhte,  war,  dass  sich  am  Austritte 
oder  am  südöstlichen  Ende  derselben  eine  kohlensaure 
Quelle  befand.  Ich  glaube,  es  giebt  wohl  kaum  ein  zwei- 
tes an  Kohlensäure   so  reiches  Wasser  wie  dieses;   dicke 


Blasen  stiegen  fortwährend  auf  und  beim  Trinken  pickte 
es  Einem  im  Munde,  als  ob  man  Champagner  tränke.  Das 
Land,  worin  sich  diese  Schlucht  und  Quelle  befindet,  beisst 
Tassanaoht  und  der  Ort,  der  dicht  dabei  liegt,  Tesna.  Die 
Gegend  war  hier  wie  auch  sonst  fast  überall  äosserst  me- 
tallreich, ich  fand  auf  dem  Wege  bei  Tesna  Antimonstücke, 
die  1^  Zoll  Dicke  hatten,  reines,  unvermischtes  MetalL 

Die  nächsten  Tage  gingen  vorüber,  ohne  dass  sich  etwas 
Besonderes  ereignete,  ich  hatte  jedoch  grosse  Mühe,  diese 
anstrengenden  Märsche  mitzumachen,  zumal  mich  eine 
erschöpfende  Diarrhöe,  durch  die  ungewohnte  Nahrung 
verursacht,  befallen  hatte.  Die  Leute  mischten  nämlich 
Mehl  mit  gestampften  Datteln  zu  einem  Teige,  fugten  et- 
was Öl  hinzu  und  assen  diess  roh  oder  es  wurden  auch 
bloss  gestampfte  Datteln  mit  Wasser  genossen.  Dazu  kam, 
dass  wir  manchmal  sehr  an  Durst  zu  leiden  hatten,  denn 
die  Esel  waren  alle  übermässig  beladen,  sg  dass  man  für 
Wasser  keinen  Platz  hatte.  Die  schlimmste  Strecke  war 
die  letzte.  Wir  waren  noch  einen  guten  Tag  vom  Draa 
entfernt  und  lagerten  Abends  in  einem  öden  Thale.  Um 
Draa  am  anderen  Tage  früh  zu  erreichen,  brachen  wir  um 
Mitternacht  auf.  Unglücklicher  Weise  waren  meine  Schuhe 
gänzlich  unbraachbar  geworden,  indem  die  Sohlen  abgefal- 
len waren ;  ich  behalf  mich,  indem  mir  die  Leute  aus  den 
Resten  eine  Art  Sandalen  machten,  die  ich  mit  Stricken 
befestigte,  so  wie  auch  hier  die  Leute  fast  alle  Sandalen 
tragen,  in  der  dunklen  Nacht  aber  stiess  ich  alle  Augen- 
blicke gegen  einen  Stein  und  es  schien  mir  eine  Ewig- 
keit, bis  die  Morgenröthe  erschien.  Als  endlich  der  Tag 
kam,  hatten  wir  zum  Frühstück  kaum  Mas  nöthige  Wasser 
und  noch  wenigstens  einen  halben  Tag  zu  marschiren. 
Gegen  Mittag  war  mein  Gaumen  ganz  trocken,  und  als  wir 
endlich  von  Weitem  die  Palmen  sahen,  glaubte  ich  nicht, 
sie  erreichen  zu  können;  erst  um  4  Uhr  ^Nachmittags  ge- 
langten wir  nach  dem  Dorfe  Tanzetta,  wo  mehrere  Leute 
unserer  Karawane  zu  Hause  waren.  Ich  glaube,  ich  trank 
wenigstens  3  Pfund  Wasser  auf  ein  Mal. 

Tanzetta  ist  wie  alle  Ortschaften  hier  ein  befestigtes 
Dorf,  d.  h.  mit  einer  hohen  Mauer  umgeben.  Dicht  dabei 
liegt  Alt -Tanzetta,  das  bedeutend  grösser  und  meist  von 
Schürfa  bewohnt  ist  Eine  halbe  Stunde  südlich  von  Tan- 
zetta liegt  die  Sauija  Sidi-Barka  und  dicht  dabei  erhebt 
sich  der  sonderbar  geformte  und  unter  den  Draa-Bewoh- 
nem  sehr  berühmte  Berg  Djebel-Sagora,  berühmt,  weil  er 
eine  Höhle  enthält,  in  welcher  in  der  Vorzeit  die  Christen 
einen  grossen  Schatz  verborgen  hätten,  den  bis  jetzt  noch 
Niemand  gehoben.  Der  Sagora>Berg  bildet  gerade  die  Mitte 
des  Draa-Landes  oder  Draa-Thales,  denn  Draa  ist  weiter 
Nichts  als  ein  vom  L'ned-Draa  gebildetes  breites,  an  bei- 
den Seiten  von  Bergen  eingeschränktes  Thal.   Diese  Mitte 
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ist  ausserdem  noch  bezeichnend,  weil  nördlich  vom  Berge 
Bagora  das  Draa  von  Arabern,  südlich  hingegen  Ton  Ber« 
bem  oder,  wie  sie  sich  selbst  nennen,  Breber  bewohnt 
irird.  Ausser  der  Sprache  bemerkt  man  zwischen  den 
Arabern  und  Berbern  keinen  Unterschied  und  wer  die 
Sprachen  nicht  kennte,  würde  das  Land  von  einem  ein- 
zigen Volke  bewohnt  glauben.  Das  Fieber,  das  mich  aber- 
mals befiel,  hielt  mich  in  Tanzetta  acht  Tage  zurück.  Ich 
hatte  mich  in  die  Jemma  logirt,  obgleich  das  hier  nicht 
Sitte  ist,  auch  die  Jemma  hier  die  Reisenden  nicht  bekö- 
stigt, so  dass  ich  genöthigt  war,  mich  selbst  zu  beköstigen. 
Diess  war  freilich  nicht  theuer,  indem  man  mir  von  allen 
Seiten  Datteln,  Suppe,  Kuskus  u.  s.  w.  zuschickte.  Das 
allgemein  übliche  Frühstück  besteht  aus  Suppe,  zu  der 
Datteln  gegessen  werden.  Mittags  und  Nachmittags  isst 
man  wieder  Datteln  und  Abends  Kuskussu.  So  lebt  der 
Draui  (Bewohner  des  Draa)  Jahr  aus  Jahr  ein.  Die  Häuser, 
aus  gestampftem  I^ehm  gebaut,  sind  zweistöckig,  unten  wird 
das  Yieh  beherbergt  und  oben  wohnt  die  Familie.  Die 
Bewohner,  obgleich  ursprünglich  weiss,  sind  durch  Sonne, 
Staub  und  Vermischung  mit  den  Negern  braun  geworden, 
so  dass  man  keine  eigentlich  weissen  Leute  mehr  antrifft 
Sie  sind  ausserordentlich  schmutzig,  waschen  sich  fSewt  nie, 
selbst  zum  Gebete  nicht,  wo  sie  die  Bewegungen  des  Wa- 
sohens  bloss  nachahmen  —  diess  ist  indess  nur  da  er- 
laubt, wo  es  kein  Wasser  giebt.  Daher  sind  wenigstens 
V)  der  Bevölkerung  augenkrank  und  Ve  erblindet  früh- 
zeitig. Hierzu  wirkt  der  Wüstenwind  mit,  der  mit  seinem 
feinen  Staub  Alles  durchdringt  und,  sobald  man  nicht  gleich 
danach  die  Augen  *wäscht,  böse  Krankheiten  verursacht. 

Nach  einem  achttägigen  Aufenthalt  machte  ich  mich 
in  Begleitung  mehrerer  Leute  auf,  um  die  Hauptstadt  oder 
vielmehr  den  Hauptort,  weil  eigentlich  von  einer  Stadt  keine 
Bede  sein  kann,  des  Draa  zu  besuchen.  Es  ist  diess  Tamag- 
mt,  das  eine  kleine  Tagereise  südlich  von  Tanzetta  liegt  und 
eine  berühmte  Sauija  ist.  Da  eine  ausserordentliche  Hitze 
herrschte,  machten  wir  die  Tour  in  zwei  Tagen  und  blie- 
ben Nachts  in  einem  grossen  Dorfe  der  Berber,  Namens 
Alaudra.  Der  Weg  folgte  nicht  den  Krümmungen  des 
Flusses,  sondern  lief  gerade  aus,  und  so  be&nden  wir  uns 
bald  in  steiniger  Wüste,  bald  in  einem  lachenden  Thale. 
Mittags  am  anderen  Tage  erreichten  wir  Tamagrut,  das 
sich  nur  durch  seine  Grösse  und  dadurch,  dass  ein  bestän- 
diger Markt  darin  abgehalten  wird,  von  den  übrigen  Ort- 
schaften unterscheidet.  Die  Sauija,  Sidi-Hamed-ben-Nasser 
genannt,  ist  eine  der  grössten,  die  ich  gesehen.  Der  Be- 
sitzer derselben,  Sidi-Bu-Bekr ,  Abkömmling  Hamed's  ben- 
Nasser,  ist  kein  Scherif,  sondern  bloss  Marabuh,  d.  h.  aus 
einer  Familie,  die  sich  von  Alters  her  durch  Frömmigkeit 
und  Gelehrsamkeit  in  den  Schriften,  durch  Glaubenseifer 


u.  s.  w.  ausgezeichnet  hat.     Li  Marokko,   wo  die  Scliäi& 
einen  so  grossen  Einfluss  haben,  existiren  keine  Marabvha 
oder  vielmehr  alle  Marabuhs  sind  Soherifs,  hier  jedoch,  wo 
dieser  Einfluss  nicht  herrscht,   sind  Leute  aus  dem  Volke 
zu   demselben  Bange  emporgekommen.     Ich  begab  midi 
sogleich  in  die  Sauija,  wo  man  mich  zu  Sidi-Bu-Bekr  fühlte. 
Es   war   gerade  die  Zeit  des  öffentlichen  Empfanges,  da 
ehrwürdige  Greis  nahm  daher  bei  der  Menge  der  Leute^ 
die  von  allen  Seiten  herbeiströmten,  wenig  Notiz  von  mir, 
sondern  gab   bloss  Befehl,   mir  ein  Zimmer  anznweiseiL 
Desto  zuvorkommender  empfingen  mich  seine  beiden  Söhne, 
ich  musste  mehrere  Wochen  bei  ihnen  bleiben  und  tägM 
überhäuften    sie    mich    mit  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Als  ich  Sidi-BU'Bekr  einige  Tage  später  meine  Aufwartung 
machte,   entschuldigte  er  sich,  dass  er  mich  nicht  z^To^ 
kommender  empfangen,  indem  er   nicht  verstanden  habo^ 
dass  ich  von  Europa  käme,  fragte,  ob  ich  mit  Allem  Te^ 
sehen   sei,   und  gab   seinen  Söhnen  Befehl,  jeden  meiner 
Wünsche  zu  erfüllen.     Die  Sauija  kommt   mir  gerade  irie 
ein  Kloster  vor;  die  grossen,  von  Bogengängen  umgebenen 
Höfe,  in   welche  die  Zimmerchen    oder   vielmehr  ZeUea 
münden,  die  von  länger  verweilenden  B^isenden  und  ron 
den  Tholba,  die  ihre  Studien  hier  vollenden  oder  den  Kin- 
dern Unterricht  geben,  bewohnt  werden;  das  ewige  Beten 
und  laute  Ablesen  des  Koran ;  die  wallfahrtenden  Leute,  die 
täglich  kommen,  um  das  Grab  Sidi-Hamed-ben-Naseei^B  n 
besuchen,  und  ihre  Gaben,   die  in  Geld  oder  Sachen  aUer 
Art  bestehen,  zu  den  Füssen  Sidi-Bu-Bekr's  legen,  —  aliei 
diess  erinnert  an  unsere  Klöster  in  früheren  Zeiten,  wa 
ist  hier   die  Prälatur  in  Einer  Familie  erblich  und  iwir 
geht  bei  den  Marabuhs  die  Würde  nur  auf  den  ältesten 
Sohn  über,  während  die  übrigen  Sohne,  ein  Mal  aus  den 
elterlichen  Hause  ausgeschieden,  in  den  gewöhnlichen  Bä^ 
gerstand  zurücktreten.    Bei  den  Schürfa  (Plural  von  Sche- 
rif, Abkömmling  des  Propheten)  ist  das  nicht  der  Fall,  die 
Würde  des  Scherif  geht  von  dem  Vater   auf  alle  Sohne, 
selbst  auf  die  Töchter  über.  Tamagrut  liegt  ungefiihr  unter 
SO^    Nördl.   Breite.     Eine  Tagereise   südlicher  liegt  eine 
andere  Sauija  in  der  Provinz  Ktaua,  die  ich  mit  einem  der 
Söhne   Sidi-Bu-Bekr's  besuchte,  und  noch   eine  Tagereiee 
weiter  hat  das  Draa-Land  ein  Ende. 

Das  Draa -Land  hat  im  Ganzen  eine  Ausdehnung  ton 
etwa  6  Tagereisen.  Frühere  Beisende  behaupten,  ohne  je- 
doch im  Draa  gewesen  zu  sein,  dass  der  L'ued-Draa  sieh 
in  einen  See  ergiesse,  der  in  der  Sahara  existire;  es  ist 
diess  jedoch  irrig,  es  ezistirt  südlich  vom  Draa  oder  Ton 
Tafilet  weder  ein  See  noch  ein  Schott  (Schott  sind  See'o, 
die  bloss  im  Winter  und  Frühjahr  Wasser  haben,  im  Som- 
mer und  Herbst  aber  Sumpf  oder  ganz  trocken  sind,  vie 
der  Schott-el-Schürgi  südlich  von  der  Provinz  Oran);  nadi 
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Allem,  was  ich  in  ErÜBthrnng  bringen  konnte,  glaube  ich 
yielmehr,  dass  der  L'ued-Diaa  sich  ins  Atlantische  Meer 
ergiesst  Ein  Beisender,  der  in  der  Begenzeit  hier  wäre, 
könnte  es  leicht  ermitteln,  weil  der  Flass  dann  eine  zu 
grosse  Menge  Wasser  hat,  um  sich  nur  so  verlieren  zu 
können.  Es  giebt  im  Draa  auch  Juden,  die  in  einigen 
Dörfern  neben  den  Muhammedanem  wohnen.  Sie  leben 
im  Ganzen  hier  besser  als  in  Marokko;  weniger  dem  Han- 
del als  den  Handwerken,  als  Büchsenschmiederei,  Blech- 
Schlägerei,  Tischlerei,  Schneider-  und  Schusterei  u.  s.  w., 
hingegeben,  sind  sie  den  Wüstenbewohnöm  unentbehrlich 
geworden  und  werden  deshalb  wenig  chikanirt.  Jedoch 
sind  sie  noch  schmutziger  und  widerlicher  als  die  Araber 
und  Berber.  Nach  Tamagrut  dürfen  sie  nicht  kommen,  es 
würde  durch  die  Anwesenheit  eines  Ungläubigen  entweiht 
werden,  man  hat  jedoch  die  Bücksicht  auf  die  Juden  ge- 
nommen, dass  man  den  Markttag  von  Tamagrut  auf  den 
Samstag  gelegt  hat,  einen  Tag,  der  für  die  Juden,  was 
Handel  und  Wandel  anbetrifft,  ohnediess  verloren  ist  Das 
Draa -Land  hat  keine  eigentliche  Central  -  Begierung ,  die 
Oberherrlichkeit  des  Sultans  ist  bloss  nominell,  jedes  Dorf 
regiert  sich  selbst,  hat  entweder  einen  erblichen  Kaid  oder 
eine  geistliohe  Behörde,  wie  in  Tamagrut  und  allen  ande- 
ren Sauija,  oder  eine  republikanische  Begierung,  wie  in  den 
meisten  Städtchen  und  Dörfern,  wo  alle  Jahre  eine  Art 
Gemeindevorstand,  der  aus  20  oder  mehreren  Mitgliedern 
besteht,  gewählt  wird.  Vor  zwei  Monaten  jedoch  hat  der 
Sultan  einen  Eaid  und  einige  ^Kavalleristen  hierher  ge- 
sandt, die  in  Ternetta,  einer  Provinz,  die  eine  Tagereise 
nördlich  vom  Djebel-Sagora  liegt,  residiren.  Bis  jetzt  zwar 
sind  weder  Abgaben  noch  sonst  Etwas  der  Begierung  ge- 
zollt worden,  es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  der  Sultan 
sich  wird  anerkennen  und  respektiren  lassen,  da  das  Land, 
was  Handel  und  Wandel  anbetrifft,  vollkommen  von  Ma- 
rokko abhängig  ist. 

Das  Draa-Land,  das  etwa  25.000  Einwohner  haben  mag, 
xerföUt  in  fünf  Provinzen,  die  von  Norden  nach  Süden  so 
auf  einander  folgen:  1.  Mesgeta,  2.  Tunsulin  (Tinjulen), 
3.  Ternetta,  4.  Fesuoata,  5.  Etaua. 

Ehe  ich  weiter  reiste,  begab  ich  mich  nachKtaua,  um 
beeonders  Hotizen  über  den  Handel  mit  dem  Sudan  zu 
erhalten.  Etaua  ist  eine  grosse  selbstständige  Oase  des 
I/aed-Draa  und  hat  wohl  g^en  hundert  Esur  (so  heissen 
die  befestigten  Dörfer)  und  Duar.  Diese  bestehen  aus 
blossen  Palmhütten  und  sind  entweder  von  dem  Araber- 
Stamme  Beni-Mhamed  oder  von  Berber- Yölkem,  hier  Bre- 
ber  oder  auch  Ataui  genannt,  bewohnt.  Ich  begab  mich 
nach  dem  grossen  Dorfe  Aduaffl,  das  gänzlich  von  Schürfa, 
die  von  Muley-Dris  abstammen,  bewohnt  ist.  Von  hier 
aas  wird  der  hauptsächlichste  Handel   mit  dem  Sudan  ge-  . 


trieben.  Gold,  Elfenbein,  Leder  und  Sklaven  sind  die  Ar- 
tikel, die  von  dorther  gegen  Europäische  Produkte  aus- 
getauscht werden.  Die  Sklaven  kauft  man  zu  dem  billi- 
gen Preise  von  60  bis  60  Francs  und  verkauft  sie  dann 
in  Fe3  oder  Marokko  zu  3-  bis  400  Francs  und  darüber. 
Die  Earawanen  brauchen  von  hier  bis  Timbuktu  zwei  Mo- 
nate, die  grösste  wasserlose  Strecke  beträgt  10  Tage.  Ich 
blieb  in  Aduafil  14  Tage  und  besuchte  auch  die  wichtigen 
Marktplätze  der  Beni-Haiun  und  Beni-Sbihh;  dann  begab 
ich  mich  nach  Beni-Smigin,  das  am  nördlichsten  in  Etaua 
'  li^,  und  reiste  mit  einer  Earawane  ab,  um  mich  nachTafilet 
zu  begeben.  Während  man  auf  dem  Wege  von  Ternetta 
nach  Tafflet  die  grosse  Oase  Tessarin  antrifft,  hat  man  von 
Etaua  aus  nur  Wüste.  Mau  braudit  fünf  Tage.  Der  ein- 
zige Baum,  den  man  hin  und  wieder  in  der  Wüste  an- 
trifft, ist  die  Acacie ,  die  den  Senegal-Gummi  liefert,  sonst 
sieht  man  nur  Steine  und  Sand  und  wieder  Steine  und 
Sand.  Ich  war  froh,  als  ich  am  fünften  Tage  Nachmittags 
von  einer  Felsanhöhe  aus  die  Palmen  Tafilets  bemerkte.  Yen 
Beni-Bu-Ali,  dem  ersten  Dorfe,  auf  das  wir  stiessen,  begab 
ich  mich  noch  an  demselben  Tage  nach  Abuam,  dem  Haupt- 
ort und  Centralpunkt  Tafilets. 

Tafilet  ist  eine  der  grössten  Oasen  der  Wüste,  man 
zählt  gegen  300  befestigte  Dörfer;  die  Einwohner  selbst  ^ 
behaupten,  es  seien  so  viele  Dörfer  wie  Tage  im  Jahre, 
das  ist  jedoch  übertrieben.  Dicht  bei  Abuam  liegt  Bisaui, 
wo  der  Eaid  des  Sultans  mit  einigen  100  Beitem  residirt  ' 
Auf  seine  Einladung  logirte  ich  mich  bei  ihm  ein.  Seine 
Autorität  über  die  Oase  geht  indess  nicht  weiter  als  sein 
Dorf,  jedes  andere  Dorf  regiert  sich  selbstständig.  Die 
meisten  haben  fortwährend  Erieg  unter  einander;  anöden 
Thoren  der  Esur  steht  deshalb  wie  in  unseren  civilisirten 
Städten  eine  Wache  mit  beständig  geladenem  Gewehr. 

Einen  eigenthümlichen  Anblick  gewährt  der  Marktplatz 
Abuams,  der  sich  vor  den  Thoren  befindet.  Von  Weitem 
würde  man  ihn  für  eine  Agglomeration  von  grossen  Maul- 
wurfshaufen  halten,  kommt  man  aber  näher,  so  sieht  man, 
dass  es  eine  grosse  Menge  steinerner,  oben  gewölbter  Buden 
ist  Drei  Mal  in  der  Woche  wird  hier  ein  bedeutender  Markt 
abgehalten,  es  ist  der  grösste  im  Süden  des  Grossen  Atlas. 
Man  findet  hier  Alles,  was  man  in  Fes  von  Europäischen 
Produkten  verkauft,  ausserdem  sämmtliche  Produkte  des 
Sudan,  als  Elfenbein,  Gold,  Leder,  Straussenfedem,  Wachs, 
Gkimmi  arabicum,  Senna,  Indigo,  Sesam,  Henna  und  Skla- 
ven. Der  Ort,  welcher  mit  dem  Sudan  in  direkter  Ver- 
bindung steht  und  jährlich  eine  oder  zwei  Earawanen  nach 
Timbuktu  schickt,  heisst  Sussu,  er  liegt  ungefähr  eine  kleine 
Stunde  südlich  von  Abuam.  Dicht  dabei  befindet  sich  die 
berühmte  Sauija  Muley-Aly-Scherif,  nach  dem  Gründer  der 
Dynastien  der  Filali  in  Marokko  genannt.    Gegenüber  der 
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Banija  liegt  eine  Kasbah  oder  ein  grosses  Schloss  des  Sul- 
tans, von  zweien  seiner  Brüder  bewohnt,  Muley-Abd-Allah 
und  Muley-HuBsein.  Ich  hatte  die  Ehre,  von  beiden  ei- 
nige Mal  eingeladen  zu  werden.  Ausserdem  hat  der  Sultan 
noch  fünf  andere  Brüder  und  sieben  erwachsene  Söhne  in 
Tafilety  die  in  den  verschiedenen  Dörfern  ihre  Easbah 
haben.  Der  angesehenste,  weil  reichste,  heisst  Muley-Sli- 
man,  er  besitzt  ein  elegantes  Schloss  nicht  weit  von  Abuam. 
Ich  blieb  fast  einen  Monat  in  Tafilet  und  machte  dort  die 
Bekanntschaft  von  Muley-Abd-er-Bhaman  ben-Sliman.  Man 
erinnert  sich,  dass  beim  Tode  des  Sultans  Muley-Sliman 
nicht  einer  seiner  Söhne,  sondern  sein  Neffe  Muley-Abd-er- 
Bhaman-ben-Hischam  Nachfolger  wurde.  Als  nun  dieser 
1859  starb,  machte  sich  der  älteste  Sohn  des  Sultans  Mu- 
ley-Sliman,  der  sich  bis  dahin  16  Jahre  in  der  Sauija  Sidi- 
Hamza  nördlich  von  der  Oase  Luzabi  verborgen  gehalten 
hatte,  um  dem  Dolche  seines  Vetters  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  auf,  um  sich  in  Fes  des  Thrones  zu  bemächtigen. 
Dieser  älteste  Sohn  ist  eben  jener  Muley-Abd-er-Bhaman- 
ben-Sliman.  Mit  einigen  hundert  B.eitern  vor  Fes  an- 
gekommen fand  er,  dass  sich  die  beiden  Saschas,  Faradji 
und  Sidi-Mohamed-ben-Thaleb,  für  den  Sohn  Muley-Abd-er- 
Bhaman-ben-Hischam's  erklärten,  der  seit  langer  Zeit  Kha- 
lifa  seines  Vaters  war  und  sie  durch  reiche  Geschenke  ge- 
wonnen hatte.  Es  ist  diess  der  jetzige  Sultan  Sidi-Mohamed. 
Wenig  fehlte,  dass  Muley-Abd-er-Rhaman-ben-Sliman  in  die 
Hände  des  Bascha's  fiel ;  fast  seine  sämmtlichen  Leute  wur- 
den gefemgen  genommen,  er  selbst  verdankte  seine  Freiheit 
nur  seinem  ausgezeichneten  Berber-Pferde.  Er  befand  sich 
jetzt  in  Tafilet  und  lud  mich  ein,  ihn  in  Ertib,  wo  er  re- 
sidirt,  zu  besuchen.  Die  grosse,  einen  Tagemarsch  lange 
Oase  Ertib,  zwei  Tagereisen  nördlich  von  Tafilet,  wird  von 
demselben  Flusse  wie  dieses  bewässert;  während  jedoch 
das  Flussbett  im  Sommer  und  Herbst  in  Tafilet  austrock- 
net, leidet  Ertib  niemals  Mangel  an  Wasser.  Man  passirt 
auf  dem  Marsche  die  kleine  Oase  Uled-en- Sahara,  einen 
halben  Tagemarsch  von  Tafilet,  und  die  schöne  Oase  Tis- 
simL  Diese  letztere  Oase  zählt  25  Dörfer  und  ist  ausser- 
dem noch  berühmt  wegen  ihrer  Datteln,  die  selbst  denen 
Tafilets  und  des  L'ued-Draa  vorgezogen  werden.  Die  beste 
Sorte  von  Datteln  ist  die  „Fucus^  genannte,  wenigstens 
nach  meinem  Oeschmack,  die  Eingebornen  ziehen  die  Buskri 
vor,  die,  obgleich  auch  von  einem  äusserst  angenehmen 
Geschmack,  für  mich  zu  süss  ist.  Die  Fucus  erreicht  die 
Grösse  einer  Faust.  Man  hat  gegen  80  verschiedene  Dat- 
tel-Arten, die  gesuchtesten  sind  Baskri,  Fucus  und  Beut  es- 
Chürg  (Tochter  des  Ostens),  die  theuerste  ist  die  Hafs,  ob- 
gleich nicht  die  saftreichste,  sie  ist  zugleich  die  einzige, 
die  sich  für  den  Meerestransport  eignet  und  nach  Europa 
versandt  wird. 


In  Ertib  angekommen  begab  ich  mich  natürlich  so^^ieidL 
nach  Marka,  dem  grossen  Dorfe,  wo  Muley-Abd-er-Rhaman- 
ben-Sliman  residirt.  Ich  wurde  auf  das  Zuvorkommendste 
empÜEingen.  Sein  Haus  ist  das  Absteigequartier  aller  Eei- 
senden,  und  obgleich  er  gerade  kein  ausserordentliches  Yqu 
mögen  besitzt,  ernährt  er  doch  alle  Tage  wie  in  einer  ßamja 
20  bis  30  Gäste.  Ich  blieb  in  Marka  nur  einige  Tage 
und  begab  mich  dann  nach  Aly-Bu-Seidan ,  dem  nördlich- 
sten Dorfe,  wo  Sidi-Sliman,  der  älteste  Sohn  von  Molej- 
Abd  -  er  -  Rhaman,  wohnt.  Dieser  empfing  mich  wie  seu 
Yater  und  die  polirten  Formen  verriethen  den  gereiatea 
Mann ;  er  war  in  der  That,  als  sein  Vater  nach  Fes  ging, 
nach  Oran  gereist,  um  die  Hülfe  Frankreichs  gegen  seinen 
Onkel  anzurufen,  jedoch  ohne  Erfolg.  Ich  machte  mit  ihm 
eine  Exkursion  in  die  nördlich  von  demselben  Flosse  be- 
wässerte Oase  Mdora,  die  wie  Tafilet  grösstentheile  von 
Schürfa  bewohnt  ist  Dann  kehrten  wir  nach  Marka  so- 
rück,  um  Abschied  von  Muley-Abd-er-Bhaman  zu  nehmen 
und  um  zu  gleicher  Zeit  die  Bekommandations- Briefe  n 
erhalten,  die  er  mir  versprochen  hatte  und  ohne  die  ich 
nicht  die  übrigen  Oasen  hätte  passiren  können.  Die  Be- 
völkerung, die  in  Tafilet  aus  Arabern  und  Berbern  ge- 
mischt ist,  besteht  in  Ertib  ausschliesslich  aus  Berbern. 

Mit  einer  Karawane  machte  ich  mich  dann  auf  dea 
Weg.  Nach  zwei  Tagen  erreichten  wir  Budeneb,  eine 
nordöstlich  von  Ertib  gelegene  Oase.  Hier  blieb  ich  nnr 
einen  Tag,  da  die  Karawane  nicht  länger  verweilte,  nnd 
am  folgenden  Tage  immer  in  derselben  Bichtung  marsehi- 
rend  erreichten  wir  die  Oase  Boanan.  Mit  einem  Em- 
pfehlungsbriefe versehen,  stieg  ich  beim  Scheich  des  Dorfo 
Boanan,  Namens  Thaleb  -  Mohamed  -  ben  -  Abd  -  Allah,  ab.  Er 
empfing  mich  auf  die  zuvorkommendste  Art.  Zehn  Tage 
blieb  ich  bei  ihm,  und  da  keine  Karawane  kam,  bat  ich 
ihn  endlich,  mir  einen  Mann  zu  miethen,  der  mich  nach 
Knetza  (Kenatsa),  das  zwei  Tagemärsche  von  Boanaa 
entfernt  ist,  führen  sollte.  Er  schlug  mir  seinen  eigenen 
Diener  vor  und  sagte  mir,  ich  könne  mich  vollkommen 
auf  ihn  verlassen;  ich  bezahlte  den  verabredeten  Preis T<m 
8  Francs  im  Voraus. 

Abends  machten  wir  uns  auf  den  Weg,  der  Führer, 
mein  Diener  und '  ich.  Nach  einem  Marsche  von  etvt 
4  Stunden  lagerten  wir  uns  in  der  Nähe  eines  kleinen  FIqb- 
ses  und  machten  ein  grosses  Feuer  an.  Ich  war  bald  ein- 
geschlafen, mein  Diener  eben  so,  aber  plötzlich  erwachte 
ich,  auf  die  hinterlistigste  Art  überfallen.  Im  linken  Am 
hatte  ich  fünf  Wunden,  mein  linker  Oberarmknochen  var 
zerschmettert,  im  rechten  Oberschenkel  hatte  ich  ebenfalls 
einen  Schuss,  ausserdem  einen  Säbelhieb  in  der  rechten 
Hand  und  über  die  rechte  Schulter.  Mein  Führer  nnd 
der  Scheich  Mohamed-ben-Abd-Allah  hatten  mich  überfidien, 
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um  mich  zu  tödten  und  auszuplündern.  Der  grosse  Blut- 
verlust machte,  dass  ich  gleich  ohnmächtig  niederfiel  oder 
vielmehr  wie  todt  li^;en  blieb,  mein  Diener  ergriff  die 
Flucht.  Als  ich  am  folgenden  Morgen  zu  mir  kam,  fand 
ich  mich  allein  in  der  Wüste,  alle  meine  Effekten  so  wie 
mein  Oeld  hatten  sie  mir  abgenommen.  Obgleich  das  Wasser 
dicht  bei  mir  war,  konnte  ich  es  doch  nicht  erreichen,  ich 
war  zu  schwach,  um  mich  zu  erheben,  ein  fürchterlicher 
Durst  verzehrte  mich.  In  dieser  hälflosen  Lage  blieb  ich 
zwei  Tage  und  zwei  Nächte.  Endlich  am  dritten  Tage 
kamen  zwei  Marabuts  einer  benachbarten  Sauija,  die  von 
meinem  Unglücke  gehört  hatten,  um  mich  zu  beerdigen. 
Dire  Freude,  mich  noch  lebend  anzutreffen,  war  fast 
grösser  als  die  meinige,  ich  hatte  so  zu  sagen  gar  kein 
Bewusstsein  von  meinem  traurigen  Zustand,  ich  hatte  die 
ganze  Zeit  halb  schlafend,  halb  wachend  zugebracht,  bloss 
der  Durst  quälte  mich.  Die  Marabuts  luden  mich  auf  ein 
Maulthier  und  nach  zwei  Stunden  befand  ich  mich  unter 
Dach  und  Fach.  Sie  verbanden  mich,  so  gut  sie  konn- 
ten, und  am  Oberarm  legten  sie  mir  eine  Art  festen  Ver- 
band an,  um  die  Ossifikation  zu  befördern.  Das  Schlimmste 
für  mich  war,  dass  sie  mich'  gleich  Anfangs  zwangen,  un- 
geheuere Portionen  von  Speisen  zu  mir  zu  nehmen,  — 
nach  ihrer  Meinung  das  einzige  Mittel,  mich  zu  heilen. 
Ich  hatte  gut  deklamiren,  dass  es  gerade  schädlich  für' mich 
sei  und  dass  ich  keinen  Hunger  hätte,  sie  zwangen  mich 
so  zu  sagen  und  wurden  ernstlich  böse,  wenn  ich  Etwas 
übrig  liess.  Zwei  Monate  blieb  ich  so  im  Hause  des  Ma- 
rabut  Sidi  -  Laschmy ,  der  zugleich  Scheich  des  Ortes  war. 
Ich  kann  nicht  genug  die  grossmüthige  und  uneigennützige 
Art  rühmen,  mit  der  sowohl  er  wie  seine  Frau  während 
der  ganzen  Zeit  meines  Aufenthalts  mich  pflegten.  Nach 
zwei  Monaten  war  ich  endlich  so  weit,  um  meinen  Weg 
fortsetzen  zu  können.  Sidi -Laschmy  begleitete  mich  und 
Abends  spät  erreichten  wir  den  nur  eine  gute  Tagereise 
von  der  Sauija  Hadjui  entfernten  grossen  Ort  Knetza,  der 
zugleich  Sauija  ist.  Ich  hatte  einen  Empfehlungsbrief  für 
die  Schechs  Sidi-Mohamed-ben-Abd-AUah  und  Sidi-Ibrahim. 
Ersterer  be&nd  sich  in  Fes,  ich  stieg  also  bei  letzterem  ab. 
Er  empfing  mich  auf  die  verbindlichste  Art,  auf  meine 
Klage  jedoch,  mich  zu  unterstützen  gegen  Sidi-Mohamed- 
ben-Abd- Allah  von  Boanan,  der  mich  beraubt  und  fast  ge- 
tödtet  hätte,  erwiderte  er,  Nichts  thun  zu  können,  da  sie 
keine  Begierung  hätten.  In  der  That  ist  hier  von  Begie- 
mng  und  Obrigkeit  keine  Spur  vorhanden,  das  Faustrecht 
in  der  ganzen  primitiven  Bedeutung  des  Wortes  herrscht 
hier.  Ich  musste  mich  also  resigniren.  Knetza  ist  eine 
der  grössten  Sauijas,  Sidi-Mohamed-Bu-Siam  ist  ihr  Gründer. 
Der  Ort  kann  gegen  5000  Einwohner  haben  und  zahlreiche 
Quellen  bewässern  die  Datteln  und  Gärten. 
Petermum's  Oeogr.  Mittheilnngen.    186S,  Heft  X. 


Da  ich  hörte,  dass  die  grosse  Karawane,  die  von  Tafilet 
sich  alle  Jahre  nach  Tlemoen  begieb},  den  L'ued-Ger  (€Kr) 
passiren  würde,  begab  ich  mich  dorthin,  um  diese  Gelegen- 
heit zu  benutzen.  L'ued-Ger  liegt  eine  Tagereise  west- 
lich von  Knetza;  dort  angekommen  erfuhr  ich  jedoch,  dass 
die  Karawane  den  Weg  des  L'ued-Saura  eingeschlagen. 
Ich  kehrte  also  wieder  nach  Knetza  zurück  und  war  so 
glücklich,  eine  Karawane  anzutre£Pen,  die  nach  Figig  reisen 
wollte.  Man  muss  nicht  denken,  dass  hier  noch  Wüste 
sei;  die  Grosse  Sahara  fängt  bei  Tafilet  und  L'ued-Draa 
an,  hier  ist,  was  man  die  Kleine  Wüste  oder  Augad  nennt. 
Es  ist  diess  der  Aufenthalt  der  Antilope,  des  Strausses, 
der  Gazelle  und  anderer  Thiere,  die  in  erstaunlicher  An- 
zahl hier  angetroffen  werden.  So  kauft  man  eine  Antilope 
mit  Haut  und  Haaren,  die  so  gross  wie  eine  kleine  Kuh  ist, 
für  6  bis  8  Francs.  Das  Straussenfleisch  wird  wie  die 
Eier,  obgleich  beides  von  ausgezeichnetem  Geschmack,  gar 
nicht  verkauft,  desto  theurer  ist  jedoch  sein  Gefieder,  das 
hier  an  Ort  und  Stelle  für  150  bis  180  Francs  verkauft 
wird.  Löwen  habe  ich  nirgends  angetroffen,  eben  so  sind 
die  Panther  äusserst  selten,  H3ränen,  Füchse  und  Sch|Lkale 
hingegen  häufig.  Was  die  Gegend  anlangt,  so  unterbricht 
die  Ebene  bisweilen  eine  vereinzelte  Gruppe  sonderbar  ge- 
formter Berge ;  so  sah  ich  auf  dem  Wege  von  Hadjui  nach 
Knetza  einen  Berg,  der  einer  Kirche  glich,  es  war  ein  steiler, 
wohl  1000  Fuss  hoher  dünner  Felsstock  und  daneben  ein 
langer  rechtwinkliger  Felsen.  Nirgends,  glaube  ich,  hat  sich 
die  Natur,  was  die  Formation  der  Berge  anbetrifft,  muthwilli- 
ger  gezeigt  als  hier  im  Augad  der  Sahara.  Die  Einwohner, 
Beni-Sithe,  beuten  unweit  von  hier  eine  Blei-  und  Anti- 
mon-Mine aus. 

Von  Knetza  nach  Figig  braucht  man  3  Tage.  Man  pas- 
sirt  die  kleine  Oase  Bu-Schar,  vom  Flusse  gleichen  Na- 
mens bewässert  und  vom  Stamm  Uled-Jerir  bevölkert 
Drei  Ksur  befinden  sich  in  dieser  Oase,  der  bedeutendste 
ist  der,  welcher  seinen  Namen  der  Oase  gegeben  hat.  Die 
grosse  und  schöne  Oase  Figig  ist  von  acht  Ksur  bevölkert, 
die  alle  befestigt  sind  und  fortwährend  im  Kriege  mit 
einander  liegen.  Es  ist  diess  die  letzte  Oase  nach  Norden 
zu,  deren  Datteln  noch  gesucht  werden;  alle  von  hier  an 
^  nördlich  gelegenen  Oasen  produciren  wohl  noch  Datteln, 
jedoch  von  geringer  Güte.  Der  Hauptort  in  Figig  heisst 
Snaga,  an  dessen  Scheich,  Sidi-Humo-ben-Taher,  ich  einen 
Empfehlungsbrief  hatte.  Es  wird  hier  ein  bedeutender  Han- 
del getrieben,  Butter,  Thran,  Felle,  Wolle,  Schafe  und 
Ziegen  werden  von  den  Araber -Nomaden  zu  Markte  ge- 
hracht  und  dagegen  kaufen  sie  Pulver,  Kleidungsstücke, 
Waffen  u.  s.  w.  Die  hauptsächlichsten  anderen  Orte  Fi- 
gigs  sind  Maize,  dann  Hammam  tachtaui  und  Hammam 
fukaui   oder  Oberes  und  Unteres  Bad.     Der  Name   schon 
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deutet  an»  dass  sich  dort  heisse  Quellen  befinden,  und  so 
ist  es  auch  in  der  That.  Von  Figig  bis  an  die  Franzö- 
sische GFrenze  hat  man  nur  noch  einen  Tagemarsch. 
Nach  einem  fünftägigen  Aufenthalt  in  Bnaga  reiste  ich 
mit  einer    grossen  Karawane  ab    und    am  zweite^i  Tage 


befand  ich  m%sh  auf  Französischem  Qmnd  und  Bode^ 
Obgleich  noch  mehrere  Tagereisen  Ton  Geryyille  entfernt^ 
enthalte  ich  mich  doch,  das  Land  weiter  zu  beschreiben, 
da  dieses  Terrain  schon  andere  Schriftsteller  Tor  mir  ge- 
funden hat. 


Neue  Mittheilimgen  aus  der  Provinz  Chiriqui  in  Mittel- Amerika. 

Von  Dn  Moritz  Wagner. 
Der  Goldfand  in  den  Indianischen  Gräbern.   Die  Deutsche  Einwanderung. 


Aus  diesem  schönsten  Tropenland  Amerika's  liegen  mir 
verschiedene  neuere  Mittheilungen  vor.  Ausser  den  Briefen 
meines  Freundes  Br.  Joseph  Kratoohwil  in  Panama  von 
etwas  älterem  Datum  erhielt  ich  neuerdings  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  Alles,  was  in  Chiriqui  seit  meiner  Ab- 
reise vorgegangen,  durch  die  mündliche  Mittheilung  des 
Herrn  Ludwig  Frick,  vormaligen  Kolonisten  in  dem  Städt- 
chen David,  der  seitdem  in  Erbschaftoangelegenheiten  nach 
seiner  Heimath  Ebhausen  in  Württemberg  zurückgekehrt  ist 

Obwohl  Herr  Frick  gesonnen  ist,  seinen  Wohnsitz  vor- 
läufig wieder  in  seinem  Vaterland  zu  nehmen,  so  spricht 
derselbe  doch  noch  mit  Liebe,  ja  fast  mit  Sehnsucht  von 
jener  herrlichen  Provinz  am  Stillen  Ocean,  über  welche 
die  Natur  ihren  reichsten  Segen  ausgeschüttet  hat  und  die 
Qiit  dem  Nachbarstaat  Costa -Bica  auch  das  Olück  einer 
vollkommenen  politischen  l&uhe  nnd  Sicherheit  seit  vielen 
Jahren  theilt.  Ich  entnehme  der  Schilderung  des  Herrn 
Frick  hier  vorläufig  nur  das,  was  Dure  Leser  am  meisten 
interessiren  dürfte,  nämlich  Einzelheiten  über  die  Deutsche 
Binwanderung  und  über  den  merkwürdigen  Goldfund  in 
den  alten  Gräbern  bei  Bugaba. 

Als  ich  im  Sommer  1858  einen  längeren  Aufenthalt 
auf  den  südlichen  Vorstufen  des  Vulkans  von  Chiriqui  be- 
nutzte, um  in  dem  alten  Indianischen  Friedhof  der  Hacienda 
del  Boquete,  Eigenthum  des  SefLor  Lorenzo  Gallegos,  Nach- 
grabungen anzustellen,  hatte  ich  keine  Ahnung  davon,  dass 
mein  damaliger  Fund  verschiedener  goldener  und  kupferner 
Thierfiguren,  die  meine  mich  b^leitenden  Mozos  neben 
zahlreichen  wohl  erhaltenen  thönemen  (^fassen  in  verschie- 
denen Gräbern  8  bis  10  Fuss  unter  der  mit  glatten  Steinen 
gedeckten  Oberfläche  herausgruben,  Anlass  zu  einer  Ent- 
deckung geben  würde,  welche  nicht  nur  für  die  Archäolo- 
gie und  Ethnographie  Amerika's,  sondern  auch  für  die  öko- 
nomischen Verhältnisse  der  Provinz  Chiriqui  wichtige  Fol- 
gen, wenn  auch  nur  von  vorübergehender  Art,  haben  würde. 

Der  von  mir  in  den  Guacos  (Gräbern)  ganz  zufällig 
gemachte  antiquarische  Fund  hatte  schon  damals   (1858) 


die  Gewinnsucht  der  indolenten  Kreolen  in  David  auf- 
gestachelt. Man  erinnerte  sich,  dass  in  den  Umgebangen 
von  Bugaba,  Boqueron'  und  selbst  am  Golfo  dulce  alte  In- 
dianische Friedhöfe  von  noch  grösserer  Ausdehnung  yor- 
handen  seien.  Verschiedene  Guacos,  deren  sorg^tige  Be- 
pflasterung  mit  grossen  Steinplatten  auf  die  Ruhestätten 
vornehmer  Verstorbenen  schliessen  liess,  wurden  angebro- 
chen. ]Noch  bevor  ich  Chiriqui  verliess,  hatte  ich  Gelegen- 
heit, in  David  und  Boqueroü  sieben  andere  Alterthümer 
▼on  Guanin  (mit  Kupfer  gemischtem  Gold),  ^  worunter  andi 
eine  seltsam  missgestaltete  menschliche  Figur,  anzukaufen. 
Andere  Figuren  wurden  nach  New  York  verkauft 

Die  tropische  Indolenz  liess  diese  Nachgrabungen  bald 
einschlafen,  weil  der  Werth  der  gefundenen  €K)ldfigan»i 
den  hohen  Arbeitslohn  nicht  ganz  deckte.  Einzebie  Mesti- 
zen in  Bugaba  fuhren  jedoch  von  Zeit  zn  Zeit  fort,  neoe 
Guacos  anzubrechen.  Im  Frühjahr  1860  wurde  bei  der 
Ansiedelung  Bugabita  (Umgebung  von  Bugaba)  in  emem 
einzigen  Grab  ein  beträchtlicher  Goldfnnd  gemacht,  dessen 
Werth  sich  auf  etwa  1000  Pesos  (2500  Gulden)  belie£ 
Diese  Nachricht  wirkte  plötzlich  wie  ein  Zauberschlag.  Von 
allen  Distrikten  der  Provinz  eilten  goldlüsterne  Kreolen 
und  Halb -Indianer  nach  Bugabita.  Aus  Panama  kamen 
Kalifornische  Goldsucher,  die,  theils  auf  der  Beise  nach 
San  Francisco  begriffen,  theils  von  dort  zurückgekehrt,  eben 
die  Landenge  passirten.  Unter  den  Deutschen  Ansiedlern 
in  Texas  hatten  schon  früher  die  Berichte  der  in  CSiiriqm 
angesiedelten  Methodisten  Hombui^  und  Kömer  hinsiohi- 
lich  der  Fruchtbarkeit  und  Schönheit  dieser  Prorinz  io 
den  Deutschen  Zeitungen  von  Austin  und  Nen-.Brannfels 
Aufsehen  erregt  und  eine  um  so  grössere  Auswanderongs- 
lust  nach  Chiriqui  erweckt,  da  Texas  sich  mehr  und  mehr 
als  eins  der  ungünstigsten  Länder  für  Deutsche  Kolonisten 
erwies. 

Im  Juli  1860  waren  schon  über  1500  Goldgräber  bei 
Bugaba  angesiedelt,  meist  Eingebome  aus  den  verschiede* 
nen  Departements  des  Staates  Panama.    Die  alten  Graber, 
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deren  es  dort  viele  Hunderte  giebt,  liegen  in  einer  Ebene. 
Die  einzelnen  Guacos  sind  entweder  an  der  Oberfläohe  oder 
in  einer  Tiefe  von  1  Fuss  unter  der  Humusdecke  mit  theils 
flachen  9  theUs  gerundeten  Steinen  belegt  In  einer  Tiefe 
von  5  bis  15  Fuss  unter  der  Oberfläche  flndet  sich  das 
eigentliche  Grab,  durch  bearbeitete  Steinplatten  und  grosse 
Steine  bezeichnet»  die  in  länglichem  Yiereck  einen  hohlen 
Baum  umgeben.  In  den  meisten  Gräbern  hat  man  thönerne 
Gefösse,  allem  Anschein  nach  zum  Hausgebrauch  bestimmt, 
hübsch  und  sauber  gearbeitet  und  oft  von  sehr  zierlicher 
Form,  gefunden,  daneben  steinerne  Werkzeuge,  Beile,  Meis- 
sel,  Schleudersteine  u.  s.  w.  Auch  von  menschlichen  Ge- 
beinen waren  hie  und  da  noch  Beste  erhalten,  doch  keine 
ganz  gut  erhaltenen  Schädel. 

Goldene  und  mitunter  auch  kupferne  Figuren  und 
Schmucksachen  wurden  nur  in  einzelnen  Guacos  entdeckt. 
Die  meisten  dieser  Figuren  stellen  Yögel  mit  ausgespann- 
ten Flügeln,  Alligatoren  und  Frösche  dar.  Auch  kleine, 
hübsch  gearbeitete  goldene  Schüsselchen  und  Glöckchen 
waren  darunter,  am  häufigsten  aber  Goldplättchen  von  3  bis 
6  Zoll  Länge.  Fast  jede  Thierfigur  hat  ein  ringförmiges 
Anhängsel,  welches  zeigt,  dass  dieselbe  bestimmt  war,  durch 
eine  Schnur  am  Körper  als  Schmuck  getragen  zu  werden. 
Die  Thongefässe  wie  der  Metallschmuck  lassen  auf  eine 
keineswegs  niedrige  Kulturstufe  des  Volks  schliessen,  von 
welchem  sie  stanunen. 

Die  erste  wichtige  Frage,  die  sich  bei  diesem  Fund 
aufdrängt,  ist  das  Alter  und  die  Heimath  des  Ursprungs 
dieser  Central- Amerikanischen  Kunst-  «nd  Industrie-Erzeug- 
nisse. Stammen  sie  von  dem  gleichen  Volk,  welches  Oo- 
Inmbus  bei  der  Entdeckung  von  Yeragua  fand,  oder  von 
älteren  Kulturvölkern?  Deutet  die  auffallende  Ähnlichkeit 
sowohl  in  der  Art  der  Mischung  als  der  Bearbeitung  des 
Metalles  mit  den  Alterthümem  von  Mexiko  und  Neu-Gia- 
nada  nicht  auf  ein  altes  historisches  Band  des  Kulturver- 
kehrs der  beiden  Kontinentalhälften  Amerika's,  welches 
von  dem  Plateau  Anahuac  durch  den  ganzen  Central- Ame- 
likanisohen  Isthmus  zog  und  bis  auf  die  Peruanischen  Hoch- 
ebenen, an  die  Ufer  des  Titioaca-See's  reichte,  von  wel- 
ohem  die  alte  Inca-Kultur  ausgegangen  ist?* 

Im  Durchschnitt  ergab  sich  bei  den  Nachgrabungen  in 
Chiriqui,  dass  unter  20  bis  26  Guacos  nur  eins  den  er- 
sehnten Goldsohmuck  enthielt  und  auch  dann  in  sehr  un- 
gleicher Menge.  Merkwürdiger  Weise  fehlte  gerade  in 
solchen  Gräbern  jede  Spur  von  menschlichen  Gebeinen. 
Sollten  es  ältere  Gräber  sein  als  die  übrigen  und  war  der 
Bianch,  den  Todten  ihren  Schmuck  mit  in  das  Grab  zu  legen, 
Tielleicht  bei  den  späteren  Bewohnern  erloschen  ?  Oder  hat 
man  die  Leichen  der  Häuptlinge  verbrannt  und  nur  ihre 
Asche  begraben,    während  in  den  übrigen   schmucklosen 


Gräbern  nur  die  gemeinen  Todten  ruhen?  Unter  den  thö- 
nemen  Gefässen  befanden  sich  viele,  die  wie  Aschenkrüge 
geformt  waren.       \:xi    U.:  /.•>/*.**«••;•   ^^/r>n^t   \ 

Für  die  ökonomischen  Verhältnisse  der  Provinz  Chiriqui 
war  die  durch  die  Goldentdeckung  hervorgerufene  Einwan- 
derung von  Deutschen  und  Nord- Amerikanern,  die  auf  dem 
Weg  nach  Kalifornien  begriffen  waren,  wichtiger  als  die 
Goldausbeute  selbst,  denn  diese  fand  sich  bald  erschöpft. 
Nachdem  an  Goldschmuck  für  einen  Werth  von  etwa 
200.000  Pesos  (500.000  Gulden)  ausgegrabeiT  war  und  die 
lukrativen  Besultate  immer  seltener  wurden,  erlahmte  auch 
der  Eifer.  Die  Einwanderer  zerstreuten  sich  im  Land, 
theils  um  in  den  Steilschluchten  der  Barrancas  und  Que- 
bradas  nach  natürlichem  Gold  zu  suchen,  theils  um  als 
Farmer  sich  anzusiedeln. 

Die  meisten  unruhigen  und  wanderlustigen  Emigranten 
zogen  aber  nach  Kalifornien  weiter,  ^nicht  weü  ihnen  das 
schöne  Land  Chiriqui  missfiel,  sondern  weil  sie  sahen, 
„dass  man  hier  nicht  schnell  genug  reich  werden  könne'*. 
Immerhin  war  es  aber  für  Chiriqui  wichtig,  dass  so  viele 
Nord  -  Amerikaner  die  Schönheit,  Fruchtbarkeit,  günstige 
Lage  und  leichte  Zugänglichkeit  dieser  bisher  fast  ganz 
unbeachtet  gebliebenen  Provinz  kennen  gelernt  hatten. 
Chiriqui  hat  vor  allen  übrigen  leicht  zugänglichen  Provin- 
zen im  Westen  von  Centjral- Amerika,  namentlich  aber  vor 
Costa-Bica  die  Billigkeit  ^der  Bodenpreise  voraus. 

Die  Mehrzahl  der  Deutschen  Einwanderer  hat  sich  in 
den  westlichen  Gegenden  der  Provinz  bei  Solano,  Bugaba 
und  Divala  angesiedelt.  Unter  ihnen  ist  Dr.  Stapf  ein  be- 
sonders thätiger  Kolonist,  welcher  500  Acres  Land  besitzt, 
dabei  einen  Platanal  (Bananen-Pflanzung)  von  15.000  Bäu- 
men, eine  Zuckermühle  und  etwa  300  Stück  Yieh.  Er 
hat  diesen  ganzen  Besitz  für  die  ausserordentlich  billige 
Summe  von  1600  Dollars  gekauft.  Der  bei  Solano  an- 
gesiedelte Kolonist  Trötsch  befindet  sich  in  noch  viel  günsti- 
geren ökonomischen  Yerhältnissen,  da  er  nicht  wie  Dr.  Stapf 
den  Fehler  beging,  sein  ganzes  mitgebrachtes  Baargeld 
in  Landkauf  zu  stecken.  In  seiner  nächsten  Nachbarschaft 
sind  die  Kolonisten  Burkhard  und  Bohrmoser  angesiedelt 
und  befinden  sich  in  recht  g^ten  Yerhältnissen.  Andere 
Einwanderer,  worunter  der  Kolonist  Studer  aus  Texas, 
haben  sich  im  Norden  von  Dolega  nahe  dem  Fusse  des 
Yulkans  niedergelassen.  Das  Savannen  -  Land  ist  dort  Ei- 
genthum  der  Gemeinde  und  fiut  umsonst  zu  haben,  scheint 
aber  nicht  ganz  so  fruchtbar  zu  sein  wie  der  feste  Humus- 
boden bei  Solano. 

Mais,  Beis  und  Bananen  geben  bei  Solano  und  Bugaba 
reichliche  Ernten  und  lie£sm  den  Ansiedlern  die  Haupt- 
nahrungsmittel. Mit  ganz  besonderem  Erfolg  idt  von  den 
Deutschen  Kolonisten  der  Tabaksbau  verspcht  worden,  der 
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vorher  in  Chiriqui  beinahe  unbekannt  war.  Der  Tabak 
wird  im  Oktober  gesäet  und  im  Februar  geemtet ,  die  Qua- 
lität ist  vortrefflich.  In  Panama  wurde  von  eingesandtem 
Chiriqui-Tabak  der  Gentner  mit  14  Pesos,  in  Hamburg  mit 
34  Pesos  bezahlt.  Mit  der  Baumwolle  sind  die  Versuche 
bis  jetzt  weniger  gelungen.  Viehzucht  ist  bei  dem  Über- 
fluss  an  natürlichen  Weiden  einträglich,  ganz  besonders 
aber  die  Schweinezucht.  Nach  Panama  ist  die  Ausfuhr 
von  Schweinen  stark  im  Zunehmen. 

Auch  im  Städtchen  David  und  in  dessen  Umgegend 
hat  sich  die  Zahl  der  Deutschen  Kolonisten  vermehrt 
Zwar  haben  die  Methodisten  Körner  und  Homburg,  welche 
Mher  für  die  Auswanderung  nach  Chiriqui  in  Texas  so 
vielfach  agitirten,  das  Land  verlassen,  ersterer  ist  jetzt  am 
Rio  Bayano  in  der  Zucker-Hacienda  des  Dr.  Kratochwil  an- 
gesiedelt, aber  dafür  sind  Andere  an  ihre  Stelle  gekommen. 
Ein   Deutscher  Prediger   aus  Texas  hat  das   Landgütohen 


des  Herrn  Kömer  und  ein  Herr  Wassmer  hat  die  Hsdenda 
von  Homburg  angekauft.  Der  Kolonist  Sagel  bentit  bd 
David  eine  Vieh-Hacienda.  Auch  verschiedene  FranxoBen 
waren  eingewandert,  doch  finden  sich  darunter  selten  so- 
lide Kolonisten  und  Landbauer,  die  sich  vor  allen  An- 
deren für  Chiriqui  eignen.  Für  Handwerker  ist  das  Land 
wegen  seiner  noch  zu  dünnen  Bevölkerung  vorläufig  nicht 
empfehlenswerth. 

Bei  dem  beständigen  Ab-  und  Zugehen  der  Endgranton 
lässt  sich  die  Zahl  der  Deutschen  Kolonisten  in  Chiriqm 
nicht  genau  bestimmen.  Wichtig  ist  nur,  dass  die  Deut- 
sche Ansiedelung  überhaupt  dort  festen  Fuss  gefiust  hat; 
sie  wird  eben  so  wie  in  dem  schönen  Nachbarland  Gosti- 
Eica  bei  Fortdauer  der  geordneten  und  ruhigen  Zustände 
des  Landes  eine  grössere  Einwanderung  vorbereiten;  aUs 
übrigen  Provinzen  des  Staates  Panama  sind  aus  natürliehen 
Gründen  der  Deutschen  Ansiedelung  nicht  zu  empfehlen. 


VV/>^i^V^\^\/VW>^k^\/\i^N^^V><>S^N^\^y^S>-M-.inaMrf>s^ 


Die  Verwandtschafts-Verhältnisse  einiger  Central-Afrikanischer  Völker  und  Sprachen. 


Herr  Dr.  H.  Barth  verspricht,  am  Schlüsse  seiner  „Samm- 
lung und  Bearbeitung  Central-Afrikanischer  Yokabularien" 
die  Qruppirung  der  Völkerschaften  im  Inneren  Nord-Afiri- 
ka's  und  die  Zusammenordnung  ihrer  Sprachen  übersicht- 
lich abzuhandeln  und  durch  ein  Kartenblatt  zu  erläutern, 
jedoch  in  Erwartung  dieser  für  die  Ethnographie  Nord- 
Afrika's  voraussichtlich  höchst  bedeutenden  Arbeit  dürfte 
es  vielen  unserer  Leser  erwünscht  sein,  wenn  wir  schon 
jetzt  aus  der  Einleitung  zu  den  beiden  bisher  ausgegebe- 
nen Abtheilungen  der  oben  ^nannten  Vokabularien  das 
Wichtigste  von  dem  kurz  zusammenstellen,  was  Dr.  Barth 
über  die  Verwandtschaffcs  -  Verhältnisse  der  verschiedenen 
Central- Afrikanischen  Völker  und  Sprachen  sagt. 

1.  Das  Kanüri  und  T^dä.  —  Während  man  bis  in  die 
neueste  Zeit  im  Allgemeinen  an  der  Ansicht  festgehalten 
hat,  dass  die  Tebu  oder  richtiger  T^da  in  der  östlichen 
Sahara  der  grossen  Familie  der  Berber  angehörten,  bewei- 
sen die  sprachlichen  Arbeiten  Dr.  Barth's  ganz  entschieden, 
dass  jenes  Volk  nicht  von  Berber  -  Ursprung  ist,  sondern 
in  enger  verwandtschaftlicher  Beziehung  mit  den  Eanuri, 
den  Leuten  von^Bornu,  steht.  Diese  beiden  Völkerschaften 
sind  nur  Bruchstücke  eines  grossen  Stammes,  dessen  ge- 
meinsame Sitze  wir  vorläufig  im  Nordosten  von  Kanem 
annehmen  können.  Mit  anderen  Sprachen,  wie  dem  Te- 
maschirht  oder  den  Dialekten  der  Berber  -  Sprache ,  dem 
Hausa,  LogonS,  Wdndals,  B4grimma  oder  der  Sprache  von 
Bagirmi,  hat  die  T^dS- Sprache  nur  einzelne  Berührungs- 
punkte, aber  durchaus  keine  innere  Verwandtschaft. 


2.  Das  Hama.  —  Die  formenreiche,  wohlklingende  Hanai- 
Sprache  herrscht  nicht  nur  in  den  gleichnamigen  Land- 
schaften zwischen  Bomu  und  dem  Niger,  sie  wird  auch 
in  dem  nördlicheren  Berglande  Asben  vorwiegend  gebronchi 
Diess  war  der  frühere  Wohnsitz  des  Hausa -Volkes  seit 
den  ältesten  historischen  Zeiten  und  noch  bis  in  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts  begegnet  man  ihm  daselbst  He- 
rodot  setzt  10  Tage  westsüdwestlich  von  den  Sitzen  der 
Garamanten  (T^dS)  mit  den  Salzlagem  (von  Bilma)  einea 
Stamm,  den  er  At&rantes  nennt,  erklärt  aber  selbst,  da» 
diess  kein  National-Name  sei,  sondern  „den  Versammelten" 
{akloi)  des  Volkes  zukomme.  Nun  heisst  tSra  in  der  Haaaa- 
Sprache  „versammeln''  und  a-tSra,  das  Participium  Fassm, 
„versammelt" ;  aus  der  Form  a-t9ra  bildete  der  Grieche  die 
Singular  -  Form  Atäras  {avdQo^)  und  die  Plural -Form  Ats- 
rantes  {aiaQavztg).  Da  spätere  historische  Zeugnisse  die 
Hausa -Nation  in  Asben  und  selbst  weiter  nördlich  nach- 
weisen, so  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  Herodot  vor  2300  Jah- 
ren unter  dem  Namen  Atarantes  daselbst  kannte.  Dieser 
Umstand  ist  selbst  in  linguistischer  Beziehung  von  grosser 
Wichtigkeit,  er  erklärt  wohl  am  einfachsten  einige  Berüh- 
rungspunkte, welche  die  Hausa-Sprache  unleugbar  mit  dem 
Alt -Ägyptischen  hat.  In  Asben  und  weiter  nördlich  hat 
die  Berber -Sprache  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Hansa 
ausgeübt,  da  die  Hausaua  dort  mit  den  Berbern  etwa  schon 
seit  dem  8.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  in  lebendige 
Berührung  und  wohl  selbst  in  nationale  Vermischung  tra- 
ten.    Dagegen  hat  die  Hausa-Sprache  auch  wieder  auf  die 
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grammatische  Ansbildung  desEanüri  eingewirkt,  doch  erst 
in  bezüglich  junger  Zeit  und  beide  Sprachen  sind  ihrem 
Orundelemente  nach  nicht  verwandt. 

3.  Das  Fülfülde.  —  Die  Fulbe  (Singular  Pulo),  von 
den  Mandingo  ,,Fulah",  von  den  Hausaua  „Feilani",  von 
den  Eanüri  ,,Fellata"  genannt,  haben  sich  bekanntlich  vom 
Senegal  aus,  wo  sie  mit  den  Wolof  in  einer  gewissen  ver- 
wandtschaftlichen Beziehung  stehen,  ostwärts  weit  über  den 
Sudan  verbreitet  und  in  neuerer  Zeit  die  grossen  Staaten 
Massina,  Oando,  Sokoto  und  Adamaua  errichtet,  in  denen 
sie  über  die  eingebome  Bevölkerung  herrschen.  Dire 
Sprache,  das  Ful  oder  Fülfülde,  hat  zwar  mit  dem  Hausa 
-viele  Übereinstimmungen  in  einzelnen  Ausdrücken  u.  s.  w., 
doch  erweisen  sie  sich  fast  alle  als  spütere  Adoptionen, 
die  den  auf  früherem  Hausa-Gebiet  gesprochenen  Dialekten 
angehören,  während  sie  den  westlicheren  Dialekten,  beson- 
ders dem  westlichsten  von  Futa-Dschalo,  wo  eine  solche 
Berührung  mit  dem  Hausa -Volk  nicht  Statt  fend,  ganz 
unbekannt  sind.  Noch  geringer  sind  die  Berührungen  mit 
dem  Kanüri  und  dem  Sonrhai  am  mittleren  Niger,  aber 
unzweifelhafte  Beziehungen  hat  das  Ful,  ausser  mit  dem 
Jolof,  mit  dem  E^dschaga,  der  Sprache  des  ehemaligen 
-weit  umfassenden  Reiches  Ghinata,  deren  As€r  genannter 
Dialekt  in  W&dSn  und  Tischlt  gesprochen  wird.  In  Bezug 
auf  die  Kulturgeschichte  ersieht  man  aus  diesen  sprachli- 
chen Beziehungen,  dass  die  Fulbe  nicht  allein  die  Kaltur 
der  Baumwolle  und  des  Reises  von  jenem  allen  anderen 
Afrikanischen  Stämmen  in  gewisser  Macht  und  Bildung 
-weit  vorausgeschrittenen  Stamme  der  Kadschfiga  erhielten, 
wenn  auch  in  Bezug  auf  Reiskultur  die  Sonrhai  den  Kad- 
BchSga  noch  voran  gingen,  sondern  sogar  die  Rinderzucht, 
die  sie  selbst  erst  bei  den  meisten  östlichen  Stämmen  bis 
zum  Tsfid-See  auf  ihren  östlichen  Wanderungen  einführten, 
haben  die  Fulbe  wahrscheinlich  von  den  Kadschfiga  an- 
genommen. Die  Übereinstimmung  einiger  Zahlwörter  der 
f  nl-Sprache  mit  den  entsprechenden  einiger  Süd-Afrikani- 
schen Sprachen  hat  zu  allerlei  verfänglichen  Schlüssen  ge- 
fuhrt, seitdem  besonders  Richard  Lander  diesen  Stamm  in 
vielen  Funkten  mit  den  Eafirn  Süd-Afrika's  verglich.  Aber 
obgleich  Dr.  Barth  noch  einige  weitere  sprachliche  Berüh- 
rungspunkte hinzuzufügen  hat,  hält  er  doch  diese  Ähnlich- 
keiten, wenigstens  zum  Schluss  auf  örtliche  Berührung 
dieser  Stämme,  für  durchaus  der  Gültigkeit  derjenigen 
nachstehend,  die  den  entschiedenen  Gang  der  Wanderun- 
gen der  Ful-Nation  in  historischer  Zeit  von  Westen  nach 
Osten  darstellen;  da  aber  dieser  merkwürdige  Stamm  in 
seinen  westlichen  Sitzen  am  Senegal  nicht  einheimisch 
und  noch  im  7.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung,  zum 
Theil  wenigstens,  in  den  südlichen  Oasen  von  Marokko 
und  in  Tauat  angesessen  war,  so  mögen  diese  Berührungen 


mit  den  Süd-AMkanischen  Stämmen  in  die  graue  Vorzeit 
zurückreichen;  jedenfalls  sind  sie  älter  als  die  Ansiede- 
lung des  Berber  -  Stammes  in  Nord -Afrika. 

4.  Das  Sonrhai.  —  Die  Sprache  der  Sonrhai,  jener  am 
mittleren  Laufe  des  Niger  gegenwärtig  in  keinem  grösse- 
ren Staatsverband  lebenden  Nation,  welche  vom  11.  bis 
zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  ein  mächtiges,  weit  aus- 
gedehntes Reich  bildete,  steht  in  Bezug  auf  Yerwandtsohaft 
mit  anderen  Sprachen  sehr  vereinzelt  da,  nur  die  Hausa- 
Sprache  hat  von  ihr  in  sehr  alter  Zeit  viel  entlehnt,  wie 
auch  die  bedeutendsten  Artikel  des  Handels  und  der  In- 
dustrie, schwarze  BaumwoUwaaren  und  Kola-Nüsse,  und  in 
Folge  dessen  Zahlausdrücke  u.  s.  w.  von  den  Sonrhai  zu 
den  Hausaua  gekommen  sind. 

5.  Das  Logwie.  —  Viel  näher  als  das  Sonrhai  schliesst 
sich  die  Sprache  des  kleinen,  zwischen  den  beiden  Armen 
des  Schari  gelegenen  Ländchens  LogonS  an  das  Hausa  an, 
sia  hat  mit  diesem  so  intime  Beziehungen,  dass  es  deut- 
lich einleuchtet,  dass  die  beiden  Völkerstämme  einst  nahe 
bei  einander  angesessen  gewesen  sein  müssen  oder  wenig- 
stens den  engsten  geistigen  Verkehr  unter  einander  hatten, 
und  es  ist  dabei  sehr  interessant,  dass  wir  auch  einige 
Beweise  einer  nahen  Berührung  zwischen  der  L6gon6-  und 
Galla- Sprache  finden,  die  zwar  meist  durch  das  Hausa 
vermittelt  wird,  aber  in  einzelnen  Fällen  auch  ohne 
diese  Vermittelung  Statt  findet.  Ausserdem  steht  das  L6- 
gon6  in  verwandtschaftlicher  Beziehung  zu  den  übrigen 
Idiomen  der  grossen  M&sa-Gruppe,  die  Dr.  Barth  im  Zu- 
sammenhang mit  den  kleineren  Vokabularien  seiner  Samm- 
lung abhandeln  wird,  und  zu  dem  Eanüri,  doch  fast  nur 
in  so  weit,  als  die  Eanüri  eine  Anzahl  Ausdrücke  für 
mit  einem  gewissen  Grad  von  Bildung  verbundene  Gegen- 
stände von  den  in  der  Eultur  ihnen  weit  vorangeschritte- 
nen Bewohnern  des  in  frühere  Zeiten  zurückreichenden 
Reiches  Eotoko  entlehnt  haben.  In  gleicher  Weise  sind 
in  das  W&ndalS  und  Bdgrimma  ziemlich  zahlreiche  Aus- 
drücke für  Gegenstände  grösserer  geselliger  Bildung  aus  dem 
L6gon6  übergegangen. 

6.  Das  Wdndalä.  —  Die  Sprache  des  Gebirgsländchens 
Wdndala,  das  uns  in  der  Eanüri -Form  M4ndara  zuerst 
durch  Denham  bekannt  wurde,  hat  verschiedene  Ausdrücke, 
welche  auch  dem  Eanüri,  L6gon6  und  B&grimma  gemein- 
sam sind,  so  wie  mehrere,  welche  sich  ausserdem  nur  in 
der  einen  oder  anderen  dieser  Sprachen  wiederfinden,  aber 
in  Bezug  auf  ursprüngliche  Begriffe  scheint  sie  keine  Ge- 
meinschaft mit  einer  derselben  zu  haben;  diess  ist  da- 
gegen der  Fall  mit  dem  Hausa,  es  sdieint,  als  habe  in 
bezüglich  früher  Zeit  wenigstens  ein  enger  Verkehr  zwi- 
schen der  Wdndala-  und  Hausa-Nation  obgewaltet. 

7.  Das  Bdgrimma.  —  Eine  gewisse  Anzahl  von  Wörtern 
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hat  die  Sprache  von  Bagirmi  mit  dem  Kanüri,  TM9,  L6- 
gone-,  Hausa,  W&ndala  und  anderen  Sprachen  allerdings 
gemein y  aber  es  sind  nur  äusserliche  Entlehnungen,  bei 
denen  die  Priorität  der  einen  oder  anderen  Sprache  oft 
nicht  entschieden  werden  kann,  dagegen  öffnet  sich  ein 
weites  Feld  der  Spekulation  durch  die  augenscheinlichen, 
schon  bei  beschränktem  Material  zahlreichen  Punkte  ur- 
sprünglicher BerühruDg  des  Bagrimma  mit  der  Sprache  der 
weit  entfernten  Dör,  die  am  Bahr  Djur,  einem  westlichen 
ZufluBS  des  Bahr  ghasal,  in  S"*  N.  Br.  und  26''  Östl.  L. 
V.  Gr.  wohnen.  Unter  den  Ton  Petheriok  angeführten 
114  Wörtern  der  DOr-Spraphe  sind  etwa  30  ganz  identisch 
mit  den  entsprechenden  Ton  Dr.  Barth's  Bdgrimma- Voka- 
bular oder  können  yermittelst  desselben  leicht  und  natür- 
lich erklärt'  werden ,  während  die  DOr  -  Sprache  wiederum 
nicht  ohne  Berührungspunkte  mit  anderen  Sprachen  der 
oberen  Nil-Länder,  besonders  mit  dem  Dinka  ist. 

8.  Das  Mäha.  —  Der  Name  Msba  scheint  gegenwärtig 
nicht  mehr  von  einem  Yolksstamme  gebraucht  zu  werden, 
er  bezeichnet  nur  die  Kern-  oder  Eronländer  von  Wadai, 
in  welchem  die .  grösste  Mannigfaltigkeit  der  Sprachen 
herrscht,  und  die  Maba-Sprache  wird  als  das  of&zielle  Idiom 
jenes  ganzen  Reiches  betrachtet  Ihre  verwandtschaftlichen 
Berührungspunkte  mit  anderen  benachbarten  Sprachen  sind 
keinesw^;s  zahlreich,  sie  hat  einige  Wörter  mit  dem  T^S, 
Kanüri,  B&grimma,  Wdndala,  der  Sprache  von  Für  und  ei- 
nigen anderen  Sprachen  gemein,  aber  eine  innigere  Yer- 
wandtschaft  zeigt  sich  nur  mit  dem  Dinka  am  Weissen 
Nil.  Diese  sprachlichen  Beziehungen  zwischen  LogonS  und 
den  Oalla-Ländern ,  zwischen  Bagirmi  und  den  DOr,  zwi- 
schen Wadai  und  den  Dinka  sind  in  Bezug  auf  die  histo- 
rischen Vorgänge  im  oberen  Nil-Becken  Tom  höchsten  In- 
teresse und  werden  weiter  verfolgt  gewiss  zu  bedeutenden 
Resultaten  führen.  Mit  Bezug  hierauf  giebt  Dr.  Barth  in 
einem  Aufsatz  über  Capt.  Speke's  jüngste  Entdeckungen  >) 
einige  wichtige  und  anregende  Andeutungen. 

Wie  Speke  berichtet,  gehört  die  herrschende  Bace  in 
den  Königreichen  Earague,  Uganda  und  Unioro  westlich 
und  nordwestlich  vom  Ukerewe-See  (Victoria  Nyanza)  der 
Galla-Nation  an,  und  zwar  nimmt  Speke  an,  dass  sie  von 
Nord  oder  Nordost  über  den  Nil  herüber  aus  Abessinien 
dahin  gekommen  sei.  „Diese  Meinung  aber^'  —  sagt 
Dr.  Barth  —  „ist  unzweifelhaft  irrig  und  ich  führe  fol- 
gende Gründe  an,  die  auf  das  Bestimmteste  darzuthun  schei- 
nen, dass  diese  G^alla-Stämme  nicht  von  Nord  oder  Nordost, 
sondern  vielmehr  von  Ost  und  Südost  gekommen  sind, 
eben  aus  dem  um  die  hohen  Schneekuppen  des  Kenia 
und  Kilimandjaro  umher  gelagerten  Gebirgslande ,  wo  wir 


1)  „ZeitMhrift  für  AUgem.  Erdkunde",  Juni  1863. 


nobh  jetzt  die  echten  kriegerischen  Galla-Stämme  der  Wa^ 
kuäft  und  Masai  finden.  Denn  dass  diese  Stämme  bier 
nicht  eingewandert,  sondern  altheimisch  sind,  ergiebt  sich 
unwiderleglich  aus  ihrer  religiösen  Verehrung  wenigsteiu 
des  ersteren  jener  beiden  Berge,  des  Kenia,  der  überhaupt 
'  der  bedeutendere  zu  sein  scheint,  zu  dem  sie  noch  immer 
WallfsLhrten  machen  und  dem  sie  Opfer  bringen.  Und  ganz 
in  derselben  Weise  waltet  in  den  Sagen  der  von  Beke  auf 
seiner  Abessinischen  Reise  besuchten  entfernteren  Galla- 
Stämme  im  Norden ,  die  die  genaue  Tradition  jener  Ur- 
heimath  vergessen  haben,  der  Tulu  walal  vor,  d.  L  der 
(hoch  gefeierte,  aber  in  seiner  genauen  Lage)  unbekannte 
Berg,  an  den  sich  ihre  frommen  Krinnerungen  anlehnen. 
Ganz  in  derselben  Beziehung  ist  es  von  der  allergrÖBsten 
Bedeutung,  dass  diese  Stämme  den  Anwohnern  des  oberen 
Nil,  besonders  den  Kuenda,  unter  dem  Namen  Fa-dongo 
allgemein  bekannt  sind  und  so  den  Europäischen  Beiaen- 
den  in  jenen  Gegenden  genannt  wurden;  fa-dongo  aber 
heisst  „der  Bergbewohner"  von  dem  Galla-Wort  dongo, 
doengo,  doenyo,  „der  Berg".  Es  wären  danach  diese  ¥a- 
hüma,  Orma  oder  Galla,  deren  Eroberungszüge  im  An&ng 
des  16.  Jahrhunderts  das  ganze  centrale  A£rika  von  Süd 
bis  Nord  und  von  Ost  bis  West  auf  das  Tiefste  er8chütte^ 
ten  und  die  gewaltigsten  Völker  -  Wanderungen ,  Staaten- 
ümstürzungen  und  Neugründungen  hervorriefen,  eben  je- 
ner jetzt  sich  erschliessenden  Gebirgslandschaft  entsprangen. 
Ganz  natürlich  ist  es,  dass  diese  Eroberer  oder  Baubhorden 
unter  dem  Namen  Djag^  den  Europäern  an  den  Küsten, 
besonders  den  Portugiesen,  bekannt  wurden.  Djagga  ist 
noch  heut  zu  Tage  der  Name  des  um  das  Alpen&om  dei 
Kilimandjaro  umher  gelagerten  Gebii^;8landes,  wo  allerding» 
jetzt  nach  den  mir  von  Herrn  von  der  Decken  ganz  kün- 
licAi  eingesandten  Sprachproben  des  Ki*  djagga  ein  den 
Galla  meist  fremder  Dialekt  gesprochen  wird.  Eine  solobe 
Erscheinung  erklärt  sich  aber  ganz  von  selbst,  indem  an 
die  Stelle  der  durch  eben  jene  Revolution  ausgewanderten 
Stämme  neue,  früher  hier  nicht  angesessene,  einrückten; 
auch  haben  sich  die  Galla  an  vielen  Orten  mit  anderen 
Stämmen  vermischt  Betrachten  wir  Alles  zusammen,  so 
ist  Nichts  wahrscheinlicher,  als  dass  eben  eine  ungeheuere 
vulkanische  Erschütterung  dieser  Gegend,  wovon  sie  die 
deutlichsten  Spuren  an  sich  trägt,  jene  grossartige  Völke^ 
Bevolution  zur  Folge  gehabt  hat. 

„Durch  diese  mehr  als  wahrscheinliche  Annahme  er- 
klären sich  auch  eine  Menge  anderer  Erscheinungen,  die 
sonst  räthselhaft  bleiben  würden.  Wir  finden  nämlich, 
dass  um  eben  jene  Zeit,  als  diese  Djagga  südlich  vom 
Äquator  das  gewaltige  Reich  üniamesi  fast  zertrümmerten 
und  sich  erobernd  und  verheerend  einestheils  nach  West, 
andemtheils  nach  Nord  ergossen,  im  Norden  ein  bis  dahin 
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faat  fremder  Stamm,  die  Fungi  oder  Fnndsch,  von  Süden 
her  hereinbrach  nnd  auch  hier  in  den  Gegenden  des  Weis- 
sen and  Blauen  Nu  gewaltige  Umwälzungen  hervorrief. 
Wir  finden  aber  femer,  dass  zu  eben  jener  Zeit  oder  sehr 
bald  darauf  auoh  im  Südost  vom  TsSd- Becken  ein  ganz 
neues  Königreich,  Bagirmi,  von  einem  aus  Südost  ein- 
gewanderten Stamm  gegründet  wurde,  und  ich  habe  klar 
bewiesen,  dass  die  Sprache  dieses  Yolkes,  das  Bdgrimma, 
die  innigste  Verwandtschaft  mit  dem  Bor  hat,  während 
auch  zwischen  ihm  und  dem  benachbarten  Msba  auf  der 


einen  und  dem  Dinka  und  anderen  Verwandten  Sprachen 
am  Weissen  NU  auf  der  anderen  Seite  viele  Berührungs- 
punkte sich  zeigen.  Diese  Sprachen  aber  wiederum,  die 
mit  dem  Fungi  zu  einer  und  derselben  Familie  zu  gehören 
scheinen,  zeigen  einige  sehr  auffiallende  Berührungspunkte 
mit  dem  Galla.  —  In  voller  Bestätigung  dieser  Ansicht 
muss  ich  noch  erwähnen,  dass  auf  vielen  Karten  des  16.  und 
der  folgenden  Jahrhunderte  die  Fundsch  eben  an  der  West- 
seite jenes  Quell-See's  des  Weissen  Nil  erscheinen,  wo  jetzt 
jene  eingedrungenen  Wahüma-  (Galla-)  Stämme  wohnen." 


Ein  Pass  in  den  Alpen  Neu -Seelands. 


(Mit  Earto»  8.  Tafel  13.) 


Im  Verlaufe  seiner  neuesten  Forschungen  in  den  Süd- 
lichen Alpen  Neu  -  Seelands  *)  ist  es  Herrn  Julius  Haast, 
Begierungs-Geologen  der  Provinz  Oanterbury,  während  der 
ersten  Monate  dieses  Jahres  gelungen,   eine  tiefe  Einsen- 
kung  in   der  Gebirgskette  zu  entdecken  und  durch  die- 
selbe   nach    der    Westküste    der    Provinz    zu    gelangen. 
Diese  Entdeckung    ist    von    grosser  Wichtigkeit  für    die 
Verbindung    der  Westküste    mit   den   Ansiedelungen    im 
Osten  der  Südlichen  Alpen,  über  deren  ganz  in  die  Pro- 
vinz Oanterbury  fallenden  Hauptstock  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  nur  zwei   7-   bis  8000  Fuss  hohe  Fimsättel 
führen  sollten.     Aber  auch  in  rein  wissenschaftlicher  Hin- 
sicht ist  diese  neue  Expedition  Haast's,  dem  wir  den  er- 
sten ^naueren  Einblick  in  dieses  grossartige,  an  Höhe  der 
GKpfel,  an  Grösse  und  Ausdehnung  der  ewigen  Schnee- 
und  Eisfelder  mit  den  höchsten  Centralstöcken   der  Pen- 
ninischen  und  Hhätischen  Alpen  wetteifernde  Gebirge  ver- 
danken, von  grossem  Erfolg  begleitet  gewesen,  denn  sie 
hat  die  orographische  und  geologische  Struktur  vom  süd- 
lichen Theile   des  Hauptstockes,  d.  h.   von  dem  zwischen 
Hount  Cook  und  M^  Aspiring  gelegenen  Theil,  zum  ersten 
Mal  enthüllt. 

Herr  Haast  hatte  die  Güte,  uns  eine  Manuskript -Karte 
über  diese  Expedition  zu  schicken,   die  wir  auf  Tafel  13 
-wenig  verkleinert  und  in  den  Küstenumrissen  nach  Stokes' 
Aufnahmen  berichtigt  vorlegen,  indem   wir   zugleich  eine 
ebenfalls  von  H6rrn  Haast  eingeschickte  Ansicht  des  nörd- 
lich   an    M^   Cook    anstossenden  *  Theils    der  Centralkette 
der  Südlichen  Alpeli  beifügen.    Diese  Ansicht  giebt  eine 
deutUche  Vorstellung  von  dem  Hochalpen  -  Charakter  des 
GFebirges,  indem  sie  von   der  Mittel  -  Moräne  des  Grossen 
Oodley-Gletschers  aus  den  zackigen  Hauptkamm  mit  einigen 


1)  8.  „Geogr.  MiUh.''  1863,  Heft  VI,  S.  214. 


der  höchsten   Gipfel  und  ihren  Schneefeldem  und  Glet- 
schern überblicken  lässt  0* 

Nach  einem  vom  3.  März  1863  datirten  und  in  „The 
Lyttleton  Times"  vom  8.  April  veröflfentlichten  Bericht 
Haasfs  bildete  der  Wanaka-See  diess  Mal  den  Ausgangs- 
punkt seiner  Expedition,  auf  welcher  ihn  ausser  meh- 
reren untergeordneten  Personen  Mr.  ^.  Young  als  Topo- 
graph begleitete. 

•.  Der  Wanaka-See,  grösstentheils  in  der  Provinz  Otago# 
gelegen,  ist  ungefähr  27  Engl.  Meilen  lang  und  durchschnitt- 
lich 2^  Engl.  Meilen  breit,  hat  vielfach  eingezackte  Ufer 
und  zeichnet  sich  durch  seine  tiefe  Lage  vor  den  übrigen 
Alpensee'n  dieser  Gegend  aus.  Der  Hauptzufluss  dieses 
schönen  und  wahrscheinlich  sehr  tiefen  See's  ist  der  Ma- 
karora,  der  mit  dem  Wilkin  und  anderen  Armen  vereinigt 
von  Norden  her  ihm  zuströmt.  Von  diesem  Flusse  aus 
und  zwar  durch  das  Seitenthal  des  Wilkin,  der  seine  Zu- 
flüsse zum  Theil  von  der  nördlichen  Fortsetzung  des  Mount 
Aspiring  erhält,  soll  nach  Aussage  der  Eingebornen  ein  Pass 
nach  der  Mündung  des  Awarua  an  der  Westküste  fuhren 
und  auf  einigen  Karten  finden  wir  diesen  Pass  auch  an- 
gedeutet, Haast  glaubte  sich  aber  bei  Besichtigung  des  Ge- 
birges zu  überzeugen,  dass  bei  dieser  Angabe  ein  Irrthum 
im  Spiel  sein  müsse,  und  da  er  den  Hauptkamm  an  den 
Quellen  des  Makarora  höchst  auffallend  unterbrochen  sah, 
so  hielt  er  es  für  wahrscheinlich,  dass  die  Spalte,  welche 
das  Makarora-Thal  nebst  dem  Wanaka-See  und  Molyneux 
bildet,  sich  nördlich  durch  die  Centralkette  fortsetzen 
könnte,  und  er  entschloss  sich  daher,  die  Alpen  an  jener 
Stelle  zu    überschreiten.     Der  Erfolg    rechtfertigte    seine 


1)  Andere  T^n  Haast  aufgenommene  Ansichten  aus  den  Sfidlichen 
Alpen  Neu -Seelands  sütd  unter  Anderem  publicirt  in  Heywood's  „A 
Tacatlon  tour  at  the  antipodes'*  (London  1863)  und  in  F.  y.  Hochstet- 
ter's  „Neu-Seeland"  (Stuttgart  186S). 
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Yermuthungen  aufs  YoÜBtändigste ,  denn  während  der  Ma- 
karora  20  Engl.  Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  von  Osten 
her  aas  einer  tiefen  Felsenschlucht  hervorkommt»  die  halb 
undurchsichtige  bläuliche  Farbe  der  Gletscherströme  tragend, 
behält  die  Spalte  ihre  Richtung  bei  und  in  ihr  durchfliesst 
ein  Nebenarm  des  Makarora,  von  Haast  „Fish  Stream"  be- 
nannt» die  Hauptkette  des  Gebirges.  Senkrechte  Felswände 
steigen  unmittelbar  Ton  den  Ufern  dieses  Baches  auf,  wäh- 
rend sein  Bett  mit  riesigen  Blöcken  angefüllt  ist,  so  dass 
die  Reisenden  genöthigt  waren,  an  den  Bergen  ziemlich 
hoch  emporzusteigen  und  durch  dichtes  Gebüsch  auf  stei- 
len Abhängen  ihren  Weg  fortzusetzen.  Als  sie  nach  3  Engl. 
Meilen  Wegs  wieder  an  den  Fish  Stream  herabkamen, 
floss  er  noch  immer  in  einem  tiefen  felsenbett,  aber  von 
Westen  her,  und  1  Engl.  Meile  weiter  führte  er  zu  einer 
15  Fuss  hohen  Geröllbank,  die  quer  über  die  Thal- Spalte 
gelagert  war.  Diese  Geröllbank  bildet  die  Wasserscheide, 
denn  nördlich  Ton  ihr  befindet  sich  eine  schwach  nach 
Norden  geneigte  kleine  Waldfläche,  in  welcher  ein  kleiner, 
nach  Norden  zur  Westküste  abfliessender  Bach  entspringt. 
Nach  drei  Barometer -Beobachtungen,  verglichen  mit  dem 
Barometerstand  am  Meere  und  in  der  Höhe  des  Wanaka- 
See's  (974  Fuss),  findet  Haast  die  Höhe  des  Passes  über 
dem  Meeresspiegel  zu  1612  Fuss,  eine  ausserordentlich 
^efe  Einsenkung  für  ein  so  gewaltiges  Gebirge,  welches 
noch  dazu  nordwärts  von  diesem  Funkte  keine  ähnliche 
Lücke  oder  auch  nur  eine  brauchbare  Einsattelung  aufzu- 
weisen und  gerade  hier  zu  beiden  Seiten  der  Spalte  sehr 
hohe,  mit  ewigem  Schnee  und  grossen  Gletschern  bedeckte 
Berge  hat. 

Am  24.  Januar  trafen  die  Reisenden  auf  einen  grösse- 
ren Strom,  nach  dem  Chef  der  Expedition  „Haast  River^'  ge- 
nannt, dessen  gekrümmtem  Laufe  durch  das  Gebilde  sie  nun 
bis  an  die  Meeresküste  folgten ;  TJnwegsamkeit,  Regenwetter, 
angeschwollene  Nebenflüsse  bereiteten  ihnen  dabei  so  viele 
Schwierigkeiten,  dass  sie  erst  am  20.  Febr.  die  Küste  erreich- 
ten und  bei  eintretendem  Mangel  an  Lebensmitteln  so  schnell 
^als  möglich  nach  dem  Wanaka-See  zurückgehen  mussten. 

Der  Haast  River  kommt  wie  der  Makarora  und  der 
dem  Hawea-See  zufliessende  Hunter  von  den  Gletschern 
des  Mount  Brewster  in  der  Gentralkette.  Diesen  Berg  er- 
stiegen Haast  und  Toung  bis  zu  einer  Höhe  von  6000  F. 
und  genossen  von  ihm  eine  herrliche  Aussicht  über  das 
Gebirge  yom  Wanaka-See  im  Süden  bis  zu  der  Moorhouse- 
Eette  ')  im  Nordosten  und  dem  Eüstengebirge  im  Westen. 
Dabei  erkannten  sie  deutlich,  dass  die  Alpen  von  den 
Quellen  des  Rakaia  bis  zum  Südende  der  Moorhouse-Eette 


*)   Die   Moorhottse- Kette    erhebt    sich    dicht    neben   dem    Monnt 
Cook,  etwas  südlich  von  ihm. 


aus  einer  Hauptkette  bestehen,  welche  dlTergirende ,  all- 
mählich niedriger  werdende  Ausläufer  absendet,  dasB  ne 
sich  aber  an  dem  Südende  der  Moorhouse-Eette  m  zwei 
fast  gleiche  Arme  theilen,  von  denen  sich  der  östliche  am 
Westufer  des  Hopkins  entlang  zum  Mount  Ward  erstreckt 
und  Aann  in  SW.  bei  W.-Richtung  nach  dem  Mount  Brev- 
ster  hinwendet.   An  der  Westseite  des  von  Haast  entdeckten 
Passes  findet  man  die   Fortsetzung  des  M^  Brewster  im 
M'  Stuart  westlich  vom  Makarora.    Der  westliche  Arm  der 
Alpen  nimmt  bei  den  Quellen  des  Hopkins  beträchtlich  an 
Höhe  ab,  steigt  aber  spater  wieder  zu  bedeutender  Höhe  anf 
und  bildet  eine  prachtvolle  Kette,  welcher  Haast  den  Namen 
„Grej  Range"  gegeben  hat   Sie  läuft  in  südwestlicher  Bich- 
tung,  bis  sie  der  Haast  River  nach  seiner  Yereinigong  mit 
dem  Clarke  durchbricht,  welcher  letztere  mit  seinem  breiten 
Thale  den  Raum  oder  das  Becken  zwischen  den  beiden 
Armen  der  Alpen  einnimmt.     Nach  dieser  zweiten  Unter- 
brechung erhebt  sich  der  westliche   Arm   an  der  linken 
Seite  des  Haast  River  abermals  zu  bedeutender  Höhe,  be- 
deckt mit  ewigem  Schnee,  und  beide  Arme  scheinen  sich 
bei  M^  Stuart  wieder  zu  vereinigen,  von  dem  aus  eine 
einzige   longitudinale  Kette  nach  dem  Mount  Aspiring  an 
der  Südgrenze  der  Provinz  Canterbury  hinläuft,  aber  ea  ist 
dennoch  wahr,  dass  die  Alpen  südlich  von  der  Moorhooae- 
Eette   ihre  Kontinuität  zu  verlieren  beginnen,   indem  oe 
in   scharfe  pyramidale,   selten  eine  Höhe  von  10.000  Fnn 
erreichende  Gipfel  mit  tiefen,  aber  meist  unzugänglichen 
Sätteln  dazwischen  zerfallen. 

Die  Bei^bhänge  sind  hier  an  der  Westseite  der  Alpen 
so  steil  und  die  Thäler  so  kurz,  dass  sich  nur  Gletscher 
zweiter  Klasse  bilden  können.  Bis  zur  Höhe  von  4500  F. 
sind  die  Berge  hier  wie  an  der  Ostseite  meist  mit  Wald 
bewachsen,  der  in  den  höheren  Regionen  nur  aus  Bachen 
besteht,  tiefer  unten  aber  ausserdem  Totara-,  Bimu-,  Matu- 
Bäume  und  Baumfame  enthält.  Offene  Graaflächen  kom- 
men nur  an  beschränkten  Funkten  vor,  die  Flussthäler  sind 
wild,  felsig,  reich  an  Kaskaden  und  Stromschnellen,  die 
Flüsse  tief  und  bedeutend,  der  Haast  River  z.  B.  mit 
einer  Breite  von  3-  bis  400  Fuss  giebt  dem  Molynenx 
Nichts  nach  und  sein  südlicher  Mündungsarm  erlangt  sogar 
die  Breite  von  600  Fuss.  Die  Küstenkette,  nördlich  vom 
Haast  River  4-  bis  5000  Fuss,  südlich  von  demselben 
6000  bis  6500  Fuss  hoch,  ist  bis  zu  den  höchsten  Gi- 
pfeln mit  dichtem  Wald-  bedeckt  und  zwischen  ihr  und 
dem  Meere  breitet  sich  eine  grosse,  nitr  durch  einige  nie- 
drige konische  Hügel  unterbrochene  Ebene  aus,  die  nicht 
minder  dicht  mit  Wald  bekleidet  ist,  hier  herrschen  jedoch 
unter  den  Bäumen  der  Rimu  (Dacrydium  cupressinum)  lud 
Kaikatea  (Podocarpus  dacrydioides)  vor. 

Die  geologischen  Untersuchungen  an  der  Westseite  der 
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Alpen  gaben  Haast  Gelegenheit,  seine  früher  ausgespro- 
chene Ansicht  über  ihre  Struktur  in  einigen  wesentlichen 
'  Punkten  zu  berichtigen.  So  fand  er  westlich  von  dem 
Spalt  in  der  Gegend  des  M*  Brewster  eine  zweite  vul- 
kanische Zone,  die  parallel  mit  ihm  verläuft  und  aus  Grün- 
steinen,  Trapp»  Diorit»  Diorit  -  Porphyr  in  mannigfachen 
Varietäten  besteht  Diese  Gebilde  haben  die  Sedimentär- 
Gest^ine  durchbrochen,  sich  nach  allen  Richtungen  durch 
dieselben  in  Adern  verzweigt  und  die  interessantesten 
Umwandelungen  hervorgebracht.  Westlich  von  dieser  Zone 
folgen  metamorphische  Gesteine,  Glimmerschiefer,  Gneiss, 
und  die  konischen,  aus  der  Küstenebene  aufsteigenden 
Hügel,  von  denen  der  „Mosquitoe  Hill"  500  Fuss  Höhe 
erreicht,  bestehen  aus  Granit,  so  dass  also  die  plutonische 
Zone  nunmehr  auch  hier  nachgewiesen  ist. 

Haast  spricht  die  Überzeugung  aus,  dass  ein  grosser 
Theil  der  westlichen  Küstengegenden  der  Provinz  Ganter- 
bury  goldhaltig  sei,  er  selbst  hatte  weder  Zeit  noch  Ge- 
TÜthechaften ,  Nachforschungen  in  dieser  Richtung  anzu- 
stellen, doch  fand  er  im  Flusssand  wirkliche  Spuren  des 
edlen  Metalles.  Zugleich  erwähnt  er,  dass  Goldgräber  aus 
Otago  an  den  westlichen  Zuflüssen  des  Makarora  und  Wil- 
kin  in  jüngster  Zeit  Gold  gefunden  haben,  und  aus  Neu- 
seeländischen Zeitungen  erfahren  wir,  dass  im  nordwest- 
lichsten Theil  der  Provinz  Canterbury,  im  Taramakau  River, 
▼er  Kurzem  Gold  entdeckt  worden  ist '). 

Unter  seinen  sonstigen  naturhistorisohen  Funden  ist 
von  besonderem  Interesse  der  eines  kleinen  Apterix  (Kiwi) 
von  wahrscheinlich  bis  jetzt  unbekannter  Art;  von  dessen 
gigantischem  Verwandten,  dem  uns  nur  in  fossilem  Zu- 
stand bekannten  Moa,  scheint  er  Nichts  in  Erfahrung  ge- 
bracht zu  haben;  die  neuerdings  laut  gewordenen  Ge- 
rüchte, wonach  er  noch  jetzt  in  den  Südlichen  Alpen  leben 
soll,  beruhen  auf  sehr  unsicheren  Daten. 

Eine  spätere  Notiz  der  „Lyttleton  Times'*  (vom  13.  Juni 
1863)  berichtet  kurz  über  die  Beendigung  der  Expedition. 
Nachdem  sie  sich  am  Wanaka-See  von  Neuem  mit  dem 
Nöthigen  ausgerüstet  hatte,  ging  sie  noch  ein  Mal  den  Ma- 
karora hinauf,  um  die  geologischen  und  topographischen 
Aafhahmen  fortzusetzen  und  in  den  Flüssen  nach  Gold  zu 
suchen,  und  verfolgte  den  Wilkin  bis  zu  seinen  Quellen, 


1)   S.  „Anitralun   and  New-Zealand  Qaiette"    17.   Man    1863, 
p.    180,  4.  April  p.  230. 


die  etwa  30  Engl.  Meilen  von  der  Mündung  in  einer  äus- 
serst rauhen,  mit  dichtem  Wald  bedeckten  Gegend  liegen. 
Hier  erlebten  die  Beisenden  einen  der  heftigsten  Regen- 
fälle, die  sie  jemals  gesehen,  er  erhöhte  das  Niveau  des 
Wanaka-See's  innerhalb  24  Stunden  um  nicht  weniger  als 
4  Fuss.  Im  Makarora  wie  im  Wilkin  fand  sich  Gold,  aber 
die  rauhe  Alpen-Natur  des  Landes  erschwert  das  Aufsuchen 
lohnender  Goldfelder  bedeutend. 

Nach  Wilkin's  Station  zurückgekehrt  wendete  sich  die 
Expedition  dem  Hawea-See  zu,  wo  sie  ein  von  der  Station 
zu  Lande  hinübergebrachtes  Boot  erwartete.  Der  Hunter- 
Fluss,  welcher  den  Hawea-See  speist,  wurde  bis  zu  seinen 
Quellen  erforscht,  die  in  einer  zur  Gentralkette  gehörigen 
und  von  Haast  im  vorigen  Jahr  Mount  Ward  benannten 
Berggruppe  liegen  und  von  denen  die  drei  bedeutendsten 
aus  Gletschern  hervorkommen.  Das  Thal  des  Flusses  ist 
an  beiden  Seiten  mit  dichtem  Wald  bekleidet  und  bietet 
einige  schöne  Scenerien,  seine  Erforschung  war  aber  mit 
grossen  Beschwerden  verbunden ,  da  die  Pferde  zurück- 
gelassen und  die  Provisionen  von  den  Reisenden  selbst 
getragen  werden  mussten  und  es  ausserdem  viel  regnete. 
Goldführendes  Gestein  fand  man  nicht,  die  geologische 
Bildung  des  Thaies  war  ähnlich  wie  in  anderen  früher 
von  Haast  untersuchten  und  beschriebenen  Thälem  der 
Alpen,  auch  hier  folgten  Sandsteine  und  Schiefer  von  gros- 
ser Mannigfaltigkeit  einander  in  endloser  Reihe  und  die 
Schichten  standen  fast  auf  den  Kanten. 

Gegen  die  Mitte  des  April  kehrten  die  Reisenden  nach 
Wilkin's  Station  zurück  und  gingen  von  da  über  den  Lin- 
dis-Pass  zu  den  Quellen  des  Ahuriri,  des  südwestlichen 
Quellarmes  des  Waitaki,  die  in  Gletschern  zweiter  Ordnung 
ihren  Ursprung  haben.  Hier  ist  die  geologische  Struktur 
der  Berge  ähnlich  der  am  Hunter,  von  besonderem  Diter- 
esse  waren  nur  die  Überreste  eines  grossen,  jetzt  fast  tro- 
ckenen See's,  durch  welchen  der  Fluss  in  langsamen  Laufe 
sich  windet  Ton  alten  Moränen  umgeben  bietet  dieses 
Seebett  alle  Eigenthümlichkeiten ,  die  nach  Haast  einige 
andere  Alpensee'n  innerhalb  einer  verhältnissmässig  kurzen 
geologischen  Periode  zu  erwarten  haben.  In  einer  Höhe 
von  3200  Fuss  über  dem  Meere  gelagert  bestand  die  Ex- 
pedition hier  einen  2  Tage  anhaltenden  heftigen  Schnee- 
sturm, konnte  aber  dennoch  die  Untersuchungen  beenden 
und  kehrte  von  da  nach  Christchuroh  zurück,  wo  sie  am 
12.  Mai  eintraf. 
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Die  nördliche  centrale  Sahara. 

Von  M.  Duveyrier. 


Seit  einigen  Jahren  hat  die  Geographie  des  Inneren 
Ton  Nord- Afrika  grosse  Fortschritte  gemacht.  Herr  Dr,  Barth 
allein  füllte  durch  seine  Entdeckungsreise,  die  nicht  min- 
der als  5  Jahre  dauerte ,  eine  sehr  hedeutende  Lücke  in 
unserer  Kenntniss  dieser  Landschaften  aus.  Es  sei  mir 
hier  erlaubt,  diesem  hoch  verehrten  Freunde  meinen  herz- 
lichen Dank  auszudrücken  sowohl  für  die  Güte,  mit  der 
er  mich  in  London  empfing,  als  ich  zu  ihm  kam,  um  ihm 
meine  Beise  -  Projekte  Torzulegen,  als  auch  für  die  guten 
Bathschläge,  die  er  mir  gab,  um  mein  Unternehmen  zu 
erleichtem. 

Die  beigegebene,  von  Herrn  Dr.  A.  Petermann  aus- 
geführte Karte ')  meiner  Reise  wurde  mit  Benutzung  einer 
in  Algier  von  Herrn  0.  Mac  Garthy  bearbeiteten  Karte 
gezeichnet.  Das  Original  ist  nicht  publicirt  worden  und 
so  liegt  hier  die  erste  Karte  über  meine  Reise  vor.  Des 
langsamen  Fortschreitens  meiner  definitiven  Karte  wegen 
konnte  ich  jetzt  nicht  versuchen,  etwaige  kleine  Berichti- 
gungen anzudeuten,  doch  bin  ich  überzeugt,  dass  sie  vor- 
läufig ein  treues  Gesammtbild  von  der  nördlichen  centralen 
Sahara  giebt. 

Im  Folgenden  werde  ich  versuchen,  in  wenigen  Zeilen 
eine  Idee  sowohl  vom  Lande  als  auch  von  den  Eingebor^ 
nen  zu  geben,  in  ähnlicher  Weise,  wie  ich  es  vor  der  Geo- 
graphischen Gesellschaft  zu  Paris  (November  1862)  gethan 
habe. 

Als  Grenze  für  das  Gebiet  der  nördlichen  TuSreg  (um 
sie  von  den  Tu&reg  von  Air  und  von  den  Auelimmiden 
abzusondern)  ist  im  Norden  die  grosse,  El-'Erg  genannte 
Sandregion  anzunehmen.  Diese  gewellte  Sandfläche  ßlngt 
nahe  an  der  Kleinen  Syrte ,  südwestlich  von  Gsbes  an 
und  erstreckt  sich  fäst  ohne  Unterbrechung  bis  in  die 
Nachbarschaft  von  Arguin  an  den  Ufern  des  Oceans.  Also 
von  GhadSmes  im  Norden  bis  zum  Brunnen  Asiu  (auf 
Dr.  Barth's  Route)  im  Süden  und  von  den  Oasen  des  Wadi 
el  Gharbi  und  des  Wsdi  'Qtba  in  FessSn  bis  nach  TuSt 
im  Westen  dehnt  sich  das  Gebiet  der  nördlichen  TuSreg  aus. 

Dieses  Land  liegt  im  Allgemeinen  ziemlich  hoch,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  besonderen  Nachdruck  lege,  weil  man 
früher,  sich  auf  die  I^atur  der  östlichen  Algerischen  Sahara 
stützend,  die  ganze  Sahara  für  ein  Tiefland  hielt.  Meine 
hypsometrischen  Messungen  kommen  in  dieser  Hinsicht  mit 
denen  von  Dr.  Overweg  in  Übereinstimmung.  Leider  sind 
jedoch  bis  jetzt  die  höchsten  Punkte  der  Sahara,  nämlich 


1)  Siehe  Tafel  12  im  yorigen  Hefte. 


die  Bergspitzen  von  Wätellen  und  Hlkena  im  Ahaggit  ^ 
und  der  AdrSr  im  Tasslli,  nicht  einmal  von  einem  Euro- 
päischen Beisenden  gesehen  worden.  Eine  Messung  da 
höchsten  Gipfel  des  AhaggSr  würde  sehr  wichtig  sem,  di 
diese  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Golf  von  Qibei 
und  dem  Golf  von  Benin  bilden. 

Das  grosse  Plateau  des  AhaggSr,  welches  als  Kern  dn 
TuSreg -Landes  zu  betrachten  ist,  erhebt  sich  unter  dem 
Meridian  von  Setif  (Algerien)  und  einer  ungefähren  Breite 
von  24^  N.  An  der  höchsten  Etage  dieses  Piateau's,  AtakOr- 
en-Aha^Sr  genannt,  haben  zwei  grosse  Flussbetten  ikten 
Ursprung.  Der  Igharghar  geht  von  hier  nach  Norden  und 
verliert  sich  nördlich  von  der  Sandregion  in  den  salzigeii 
Niederungen  des  Wsd  Rlgh  in  der  Algerischen  Sahan. 
In  alten  Zeiten  flössen  die  aocidentellen  Wasser  dieses 
Stromes  durch  den  Schott  Melghigh  und  den  Schott  FiiaQA 
(Palus  Tritonis)  nach  dem  Golf  von  Gsbes,  jetzt  aber  dnd 
diese  Schotts  oder  salzigen  Becken  ohne  Verbindung  mit 
einander  und  ihr  Bett  wird  nur  im  Winter  durch  Begen- 
wasser  befeuchtet  Diese  Yertheilung  einer  grossen  Nie- 
derung in  kleinere,  unabhängig  von  einander  erscheinende 
Becken  findet  hinlängliche  Erklärung  in  dem  Yorschreitea 
der  Sanddünen  von  Ost  nach  West. 

Ein  anderes  Strombett,  WSdi  l^n  Tariibin  genannt, 
zieht  sich  vom  AtakOr  -  en  -  AhaggSr  zuerst  nach  Südosten 
und  dann  nach  Südwesten  und  Süden.  Bei  Asiu  fillt  die- 
ses Wadi  dem  Ta&ssSsset  zu  und  von  dort  geht  es  nadi 
dem  Niger,  in  welchen  es  unterhalb  Ssai  mündet  Heu 
Dr.  Barth  hat  dieses  Wadi  auf  seiner  Beise  durchschnitten 
und  giebt  ihm  (auf  Dr.  Petermann's  Übersichts-Earte)  den 
Namen  Dallul  Bosse  oder  Saberma. 

Nordöstlich  vom  AhaggSr  findet  sich  ein  längliches,  aber 
ziemlich  breites  Plateau,  Tasi^li  der  Asdjer  genannt,  das 
ich  selbst  in  seinen  nordöstlichen  Theilen  durchschnitten 
habe.  Dieses  Plateau  wird  von  dem  AhaggSr  durch  die 
Ebenen  von  Admar  mit  der  Sebcha  von  AmadghSr  geson- 
dert Die  kleine  Bergkette  von  Anahef,  welche  Heir 
Dr.  Barth  in  ihrem  östlichen  Theile  durchkreuzte,  erhebt 
sich  in  der  Mitte  der  genannten  Ebene.  Die  den  gansen 
nördlichen  Abhang  des  Tasslli  schneidenden  Thäler  verlieren 
sich  in  der  dem  Plateau  sich  dicht  anschliessenden,  Ighar- 
ghSren  genannten  Niederung,  welche  nach  Nordwesten  all- 
mählich in  den  Igharghar  übergeht  ^ 

Ein  anderes  Tasslli  giebt  es  südlich  vom  AhaggSr  und 
dieses  Plateau  gehört  ebenfalls  den  eigentlichen  TuSreg- 
IhaggSren  (von  ahaggSr),  diese  Region  wird  aber  so  wenig 
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▼on  den  TnSreg  besncht»  da88  ich  nur  höchst  spärliche  In* 
fcnnation  über  dieselbe  bekommen  konnte.  Mangel  an 
Wasser  erlaubt  den  Einwohnern  der  Sahara  nicht,  das 
Tasslli  der  Ibagg^ren  zu  besuchen.  Der  gebirgige  Distrikt 
Yon  Adghagh  (Ader4r)  mit  dem  von  Herrn  Dr.  Barth  zu- 
erst angegebenen  Thale  von  Eldal  war  von  dem  Felde 
meiner  Reisen  zu  weit  entfernt,  als  dass  ich  ihn  auch  nur 
durch  Nachrichten  hätte  kennen  lernen  können. 

Im  Nordwesten  des  AhaggSr  erhebt  sich  ein  letztes 
Plateau,  der  Muidlr.  Die  Thäler,  welche  von  demselben 
herabsteigen,  fidlen  östlich  dem  Igharghar  zu  und  westlich 
bringen  sie  durch  unterirdische  Infiltration  dem  Tidikelt 
(Tust)  den  nöthigen  Wasservorrath  zur  Bewässerung  seiner 
Oasen. 

Alle  Thäler  in  der  Sahara  zeigen  nur  ausgetrocknete 
Flussbetten,  nach  dem  Begen  wird  aber  das  niedergefedlene 
Wasser  von  dem  feinen  Sande  absorbirt  und  gegen  die 
Sonne  geschützt,  so  dass  Brunnen  in  diesen  Wadis  ge- 
graben werden  können.  Nur  nach  den  stärksten  Regen* 
fallen  wird  die  Wassermenge  hinreichend,  um  in  den  Thä- 
lern  zeitweilige  Bäche  zu  bilden,  was  ich  selbst  so  glück- 
lich war  in  Tichammalt  zu  sehen.  Diess  kann  aber  schwer- 
lich immer  so  gewesen  sein,  weil  man  in  der  Sahara  Thäler 
von  mehreren  Kilometern  Breite  sieht;  sicher  sind  diese 
Betten  durch  riesenhafte  Strömungen  gegraben  worden. 

Schon  seit  längerer  Zeit  ist  es  bekannt,  dass  die  Sa- 
hara viele  salzige  Niederungen  und  salzige  Becken  enthält. 
Unter  diesen  wül  ich  nur  die  am  wenigsten  bekannte 
erwähnen,  die  Sebcha  von  Amadghör,  welche  nordöstlich 
vom  AhaggSr,  zwischen  diesem  und  dem  Tasslli  der  Asdjer 
li^^.  Sie  enthält  eine  Salzmine,  über  welche  eine  alte 
Handelsstrasse  von  WarglS  (Algerien)  bis  nach  dem  Sudan 
über  Asiu  führte.  In  früheren  Zeiten  wurde  hier  jährlich 
ein  Markt  gehalten,  wo  die  Produkte  des  Sudans  gegen 
eingeführte  Fabrikate  der  Berberei  ausgetauscht  wurden. 
Zugleich  kamen  die  Leute  von  Süden  dorthin,  um  den 
Yorrath  an  Salz  für  den  Sudan  zu  kaufen. 

Das  Klima  der  Centralen  Sahara  ist  eher  gesund  als 
dem  Menschen  nachtheilig,  jedoch  machen  hier  die  tief  ge- 
l^^nen  Oasen-Länder  eine  Ausnahme.  Die  Luft  auf  den 
Plateaux  ist  besonders  sehr  gesund  und  stärkend.  ^  Der 
Höhe  der  Plateaux  wegen  ist  es  dort  im  Winter  ziemlich 
kalt,  wird  aber  sehr  heiss  im  Sommer.  Ich  beobachtete 
bIb  Extreme  —  2,i°  (Celsius)  in  Timellalen  am  Morgen 
des  18.  Dezember  1860  und  zwei  Mal  -f  44,6^  in  Mursuk, 
den  5.  und  den  26.  Juli  1861  Nachmittags.  Herr  Lieute- 
nant J.  Auert  hat  während  44  Monate  drei  Mal  täglich 
SeohachtungeninTuggurt  angestellt,  und  obgleich  ich  glaube, 
dass  sein  Instrument  nicht  yor  dem  Einfluss  der  Stadt  ge- 
sohützt  war,  so  sind  seine  Beobachtungen  doch  sehr  inter- 


essant In  der  Periode  von  1855  bis  1859  hat  er  ein 
Minimum  von  +  2^  und  ein  Maximum  von  +  ^1^  C. 
gehabt.  Der  Boden  der  Sahara  ist  aber  noch  viel  grösse- 
ren Temperatur-Unterschieden  ausgesetzt.  Ich  beobachtete 
an  einem  leicht  mit  Sand  überdeckten  Thermometer  zwi- 
schen GhadSmes  und  RhSt  den  22.  Januar  1860  ein  Mini- 
mum von  —  4,75^  und  in  Mursuk  den  20.  Juli  ein  Maxi- 
mum von  +  66,4°  in  der  Sonne.  Solch  ein  Unterschied 
in  den  Temperaturen  des  Bodens  mit  dem  Mangel  an  Was- 
ser erklärt  zur  Genüge,  wie  das  Leben  in  der  Sahara  so 
spärlich  ist,  wie  die  Spedes  der  Pflanzen  und  Thiere  re- 
lativ so  beschränkt  an  Zahl  sind. 

Um  von  den  klimatologischen  Verhältnissen  zu  den 
Produkten  des  Landes  überzugehen,  so  ist  der  Mineral- 
reichthum  desselben  nicht  bedeutend.  Eisen,  Schwefel- 
Antimon,  Alaun,  Salpeter,  Natron  und  Salz  finden  sich 
theils  auf  den  Sandstein  -  Plateaux ,  theils  in  den  kahlen 
Ebenen,  in  den  Sanddünen  und  in  den  eigentlichen  Schotts 
oder  Sebchas.  Im  Norden  des  explorirten  Gebiets  bis 
südlich  von  GhadSmes  ist  die  DolomitiBche  Formation  vor^ 
herrschend,  dagegen  bestehen  die  südlicheren  Plateaux  aus 
Sandstein.  Im  Alluvial-Boden  der  Thäler  des  Tasslli  habe 
ich  Bollsteine  aus  vulkanischen  Gebilden  gefunden  und  es 
beweist  diess  die  Existenz  von  alten  Vulkanen  im  höheren 
Theile  des  Tasslli ;  dasselbe  würde  auch  nach  den  gesammel- 
ten Erkundigungen  für  die  Gipfel  des  AhaggSr  gelten.  Ältere 
Gesteine,  wie  Basalt  und  gefärbte  Phylladen,  erscheinen, 
die  ersteren  in  der  Berggruppe  der  Soda  südlich  von  Sokna, 
die  anderen  aber  im  Thale  von  RhSt. 

Gewächse  und  Thiere,  welche  diese  Wüsten  beleben, 
sind  zwar  nicht  sehr  zahlreich,  aber  wegen  der  relativ 
grossen  Unterschiede  im  Niveau  des  Landes  etwas  mannig- 
faltiger, als  man  geglaubt  hat  Ich  habe  in  meinem  Herba- 
rium mehr  als  200  Spedes  zurückgebracht  Die  Sandregion 
bietet  dem  Auge  oft  grüne  Striche,  nämlich  in  den  nie- 
drigen, Wasser -haltenden  Theüen  derselben.  Wenn  man 
dann  diese  Sanddünen  hinter  sich  hat,  so  ist  das  Land  auf- 
fallend kahl  bis  zu  dem  Plateau  des  Tasiüli.  Hier  kom- 
men in  neuen  hypsometrischen  Verhältnissen  Gewächse 
vor,  die  dem  Europäischen  Ufer  des  Mittelmeeres  eigen 
sind,  während  unweit  davon,  aber  in  tieferen  Theilen  der 
Wüste  die  ersten  Vertreter  der  tropischen  Flora  auftreten. 

Unter  derselben  Breite  trifft  man  die  Salvadora  per- 
sica,  die  Tamarix  ethel,  die  Balanites  aegyptiaca,  einige  Aca- 
cien,  unter  denen  zwei  Gummi  liefern,  eine  Thuja  und 
auch,  obwohl  ganz  einzeln,  die  Olea  europaea  (nämlich  in 
Tessaua).  Auch  ist  die  Galotropis  procera  zu  erwähnen, 
eine  grosse,  grüne  tropische  Pflanze  mit  breiten  Blättern. 

Ausser  dem  Eameel,  dem  Pferde  (höchst  selten),  dem 
Esel,  dem  Hunde,    dem  Haarschaf  und  der  Zi^e  haben 
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die  nördlichen  TaSreg  keine  Hausthiere;  die  Zahl  der  wil- 
den ist  aber  etwas  gröseer.  Ich  erwähne  nur  die  Hyäne, 
eine  Wolfs -Art,  den  Oepard,  den  Schakal,  2  Arten  Ton 
Gazellen,  die  Antilope  babalis,  die  A.  leacoryz,  die  A.  mo- 
hör,  den  Ovis  tragelaphns,  Hasen,  Springratten,  eine  Art 
Murmelthier,  akaokao  genannt.  Unter  den  Vögeln  ist  der 
StrausB  der  grösste,  Baubvc^l  sind  häufig.  Sperlingartige 
Vögel  hüpfen  auf  den  Zweigen  der  Bäume  in  den  frucht- 
baren Thälern  umher,  Wasservögel  kommen  auf  den  Süss- 
wassersee'n  von  Mihero  vor. 

Die  gemeine  Hom- Viper  (Vipera  cerastes),  die  Vip^re  des 
Jongleurs,  einige  gewöhnliche  Schlangen,  mehrere  Arten 
von  Eidechsen,  IJromastix,  Flatydactylus  und  Otenodactylus, 
sind  die  häufigsten  Beptilien.  Nach  der  Aussage  der  TuS- 
reg  scheint  das  Krokodil  in  den  genannten  See'n  von  Mi- 
hero zu  leben,  d.  h.  gerade  am  Ursprünge  des  alten  Flus- 
ses Trito  (jetzt  Igharghar),  welcher  sich  früher  in  der  Nähe 
von  Gsbes  ins  Mittelmeer  ergoss.  Gerade  aus  diesen  See'n 
konnte  ich  —  Dank  einer  Fluth,  welche  in  dem  Thal  Ti- 
chammalt  Statt  fand  —  einen  Fisch  bekommen,  die  Ciarias 
kzera,  welche  in  dem  Nil  und  in  dem  Niger  bekannt  ist; 
andere  Fisch -Arten  brachte  ich  aus  der  Algerischen  und 
aus  der  Tunesischen  Sahara.  Insekten  werden  durch  eine 
gewisse  Anzahl  Speoies  von  Goleoptera,  einige  Diptera,  Heu- 
sohrecken, Libellen,  dagegen  fast  gar  keine  Lepidoptera 
vertreten. 

Nach  der  vorstehenden  Skizze  des  Landes  gehe  ich  zn 
dem  Menschen  über.  Das  Volk  der  TuSreg  (ImOhagh)  ist 
die  reinste  Abtheilung  der  Berber-Familie;  sie  haben  sich 
wie  die  anderen  nach  ihrer  Bekehrung  zum  Islam  mehr 
oder  weniger  die  oberflächliche  Bildung,  Sitten  und  Reli- 
gion ihrer  Arabischen  Nachbarn  angeeignet. 

Vielleicht  ist  es  zu  früh,  schon  jetzt  meine  Ansicht 
auszusprechen,  dass  die  TuSreg  so  wie  alle  Ureinwohner 
der  Berberei,  welche  nicht  die  Arabische  Sprache  reden, 
ethnographisch  mit  der  alt-Ägyptischen  Race  verwandt  sind. 
Mit  dem  jetzt  vorhandenen  Material  zur  Kenntniss  ihrer 
Sprache,  nämlich  Dr.  Barth's  Vokabular  des  Auelimmiden- 
Dialekts,  Hannoteau's  treffliche  Grammatik  und  eine  un- 
veröffentlichte Wörter -Sammlung  des  Dialekts  der  Asdjer, 
die  ich  gesammelt  habe,  wird  hoffentlich  diese  Frage  in 
ein  neues  Licht  gesetzt  werden. 

Dieses  Volk  wird  politisch  in  vier  Bündnisse  oder 
kleine  Völkerschaften  eingetheilt,  von  denen  jede  ihr  eige- 
nes Gebiet  besitzt.  Gegen  Nordosten  finden  wir  die  Asdjer, 
im  Nordwesten  die  eigentlichen  IhaggSren,  im  Südosten 
die  TuSreg  von  Air,  welche  durch  Dr.  Barth's  grosse  Reise 
bekannt  wurden,  endlich  im  Südwesten  die  Auelimmiden, 
auch  von  Dr.  Barth  beschrieben.  Alle  vier  Völkerschaften 
sind  ganz  von  einander  unabhängig  und  in  sprachlicher 


Hinsicht  bieten  sie  zwei  Dialekte,,  welche  ich  als  nördli« 
dien  und  als  südlichen  bezeichnen  will.  Der  erste  nvA 
von  den  Asdjer  und  IhaggSren,  der  zweite  aber  von  den 
Auelimmiden  und  Air-Stämmen  gesprochen. 

Wie  fast  alle  Nomaden- Stämme  beschäftigen  sich  die 
TuSreg  mit  Viehzucht,  obwohl  daraus  nicht  gefolgert  wei- 
den darf,  dass  sie  (die  nördlichen)  grosse  Heerden  besitzen. 
Diejenigen,  welche  sich  in  einigen  Oasen  mit  Ackerbau 
beschäftigen,  bilden  eine  so  seltene  Ausnahme,  dass  man 
bald  erkennt,  es  sei  die  Feldarbeit  der  Race  eigentlich 
fremd  und  komme  nur  da  vor,  wo  durch  eine  Mischlings- 
abkunft  oder  eine  Leibeignenstellung  mit  dem  ursprüng- 
lichen Geist  der  Berber  die  Dispositionen  der  mehr  indu- 
striellen Neger -Racen  gemischt  wurden.  Dieser  Zustand 
bei  den  Mischlingen  wurde  später  auch  von  rein  Berbe- 
rischen Leibeigenen  nachgeahmt. 

Obwohl  wegen  Mangels  an  Lust  und  Mitteln  Handel 
von  ihnen,  wenigstens  von  den  Ihagg^n,  wenig  getrieben 
wird,  so  sind  sie  gerade  die  Vermittler  alles  Handels  zwi- 
schen dem  Norden  und  dem  Süden  über  Air.  Ihre  Kameeb 
tragen  über  diese  wichtige,  von  Dr.  Barth  und  Kichsidion 
gut  erforschte  Strasse  so  wie  auch  über  andere  nach  No^ 
den  und  nach  Westen  ziehende  Strassen  alle  Waaien, 
Erzeugnisse  der  günstigeren  Landschaften  des  Sudans  und 
die  Europäischen  Fabrikate,  welche  gegen  die  ersten  in 
Kanö  ausgetauscht  werden.  Die  Tuäreg  von  AYr  und  die 
Tin-Alkum  wurden  mir  als  grösseren  Eeichthum  besitzend 
und  als  Kaufleute  beschrieben,  es  finden  sich  unter  ihnen 
Männer,  welche  bedeutenden  Handel  auf  eigene  Rechnung 
treiben. 

Bei  den  Stämmen  der  TuSreg  oder  ImShagh  werden  vier 
Kasten  unterschieden:  die  Edlen  oder  Freien  (IhaggSren), 
die  Inislimln,  d.  h.  mehr  mit  Religion  beschäftigte  Leuten 
die  Zinspflichtigen  und  endlich  die  ImrhSd  oder  Leibeigenen. 

Die  IhaggSren  dürfen  keine  Handarbeit  vornehmen,  sie 
wandern  mit  ihren  Heerden  in  den  von  Regen  begünstig- 
ten Landstrichen,  und  obwohl  jeder  Stamm  eine  Art  Te^ 
ritorium  in  den  Thälern  des  Tasslli  oder  der  anderen  Pla- 
teaux  hat,  so  treiben  sie  doch  ihre  Heerden  dahin,  ▼» 
meteorologische  Ereignisse  eine  lokale  Feuchtigkeit  erzeugt 
haben ;  dann  vermiethen  sie  ihre  Kameele  an  die  Kaufleute^ 
welche  den  Handel  mit  dem  Sudan  betreiben.  Was  aber 
die  Häuptlinge  betrifft,  so  beziehen  diese  ein  Einkonunes 
von  ihren  Leibeigenen  und  geben  den  Karawanen  gegen 
eine  Art  Abonnement  ihren  Schutz  und  ihre  Leitung.  I>ie- 
ser  Kaste  fällt  die  Politik  und  der  Krieg  zu.  Die  Männer 
gehen  stets  bewaffnet.  Eine  Lanze  (deren  es  eiserne  und 
andere  mit  einer  hölzernen  Stange  giebt),  ein  gerades 
Schwert,  ein  an  dem  Arme  befestigter  Dolch  sind  ihre  ge- 
wöhnlichen Waffen;  Flinten  sieht  man  bei   ihnen  seltener, 
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aber  eine  grosse  Zahl  der  Krieger  haben  lederne  Schiide. 
Ihre  Tracht  besteht  aus  Toben  und  anderen  Baumwollen- 
kleidern,  wie  langen  Hosen,  welche  aUe  in  Ean9  oder  in 
Xatsena  gewebt  und  mit  Indigo  dunkelblau  geförbt  werden. 
Um  das  Gesicht  tragen  sie  stets  ein  dunkelblaues  Tuch  ge- 
rollt, so  dads  gewöhnlich  nur  die  Augen  sichtbar  sind.  Ara- 
bische Bemusse  und  Haiks  aus  Wolle  ziehen  sie  oft  über 
ihre  Sudan-Eleidung,  ihren  Füssen  binden  sie  Sandalen  unter. 

Obwohl  die  IhaggSren  in  ihren  politischen  Berathungen, 
ja  auch  in  dem  gewöhnlichen  Gespräch  sehr  langsam  sind 
und  lange  warten,  bis  sie  zu  einem  Entschluss  kommen, 
so  zeigen  sie  doch  in  ihren  weiten  Reisen  und  Eriegs- 
TJnternehmungen,  den  Wanderungen  mit  den  Heerden  eine 
grosse  Energie  und  zugleich  einen  starken  Eörperbau  und 
einen  festen  Geist,  um  ein  solches  Leben  ertragen  zu 
können.  Ich  möchte  sagen,  so  vorsichtig  und  klug  sie 
sich  im  Eathe  zeigen,  so  sicher  gehen  sie  an  die  Aus- 
führung des  beschlossenen  Unternehmens;  ihr  Wesen 
2eigt  ein  sonderbares  Gemisch  von  Energie,  Muth  und 
Klugheit.  Aber  am  meisten  an  ihnen  zu  rühmen  ist  ihre 
7reue  dem  gegebenen  Worte  und  andere  ähnliche  ritter- 
liche Eigenschaften,  welche  sie  besitzen.  Ich  würde  un- 
dankbar sein,  wollte  ich  hier  nicht  Ton  dem  trefflichen 
Charakter  der  Häuptlinge  El  Hadj  Mohammed  Ichenüchen 
und  Si  'OthmSn  ben  el  Hsdj  el  Bekri  sprechen,  denn  diese 
2Wei  verehrten  Greise  gaben  mir  Beweise  eines  sehr  ehren- 
haften Wesens,  indem  sie  mich  überall  schätzten,  beson- 
ders auch  da,  wo  es  gegen  ihr  eigenes  Interesse  war,  und 
dann,  weil  sie  so  viel  Vertrauen  in  meine  Landsleute  setz- 
ten, deren  Yertreter  ich  unter  ihnen  war,  dass  das  Ver- 
sprechen unseres  Schutzes  dem  Häuptling  Ichenüchen  als 
genügend  erschien,  um  als  Greis  mit  mir  die  Reise  nach 
Jiursuk  zu  machen,  einer  Stadt,  welche  er  aus  Furcht 
vor  den  Türken  noch  nie  besucht  hatte. 

In  einem  Lande,  das  fast  keine  dem  Menschen  nöthi- 
gen  Nahrungsmittel  erzeugt,  kann  die  Eost  nur  sehr  spär- 
lich sein.  Milch  haben  die  TuSreg  im  Frühjahr  viel  und 
sie  leben  dann  fast  ausschliesslich  davon.  Gerste  und 
Negerhirse  wie  auch  Datteln  kaufen  sie  mit  dem  Gewinn, 
den  sie  aus  dem  Transport  der  Waaren  und  aus  den  Pro- 
dukten ihrer  Heerden  ziehen.  Fleisch,  das  ihnen  am 
theuersten  ist,  gemessen  sie  höchst  selten. 

Die  zweite  Elasse,  die  der  Inislimin  (wörtlich :  Muham- 
medaner  Gewordene)  besteht  ursprünglich  aus  Familien, 
welche  sich  mehr  mit  den  Arabern  gemischt  und  der  Re- 
ligion-zugewendet  haben.  Sie  kennen  die  Suprematie  der 
IhaggSren  nieht,  sie  treiben  Handel  und  unterstützen  die 
XhaggSren,  wenn  diese  eine  gerechte  Bahn  verfolgen,  und 
bilden  eine  politische  Macht,  welche  nicht  zu  vernachläs- 
Bigen  ist. 


Was  die  zinspflichtigen  Stämme  betrifft,  so  nehmen 
diese  eine  Stelle  zwischen  den  IhaggSren  und  den  ImrhSd 
ein;  früher  waren  sie  Stadtbewohner.  Der  wichtigste 
Stamm  dieser  Elasse  ist  der  der  Tin-Alkum. 

Die  Tracht  der  ImrhSd  oder  Leibeigenen  ist  ähnlich 
der  ihrer  Herren,  nur  noch  ärmlicher  und  schmutziger.  Ihrer 
beschränkten  Mittel  wegen  gebrauchen  sie  viel  mehr  Eu- 
ropäische Baumwollenstoffe  als  Sudan  -  Fabrikate ,  obwohl 
sie  immer  die  letzteren  als  wärmer  und  stärker  vorziehen ; 
Viele  gehen  ohne  Mützen,  indem  sie  als  einzige  Eopf- 
bedeckung  eine  weisse  Hülle  um  Gesicht  und  Stirn  haben. 
Ihren  Eopf  rasiren  sie,  indem  nur  ein  Haarkamm  von  der 
Stirn  bis  zum  Hinterkopf  stehen  bleibt.  Im  Allgemeinen 
weniger  bewaffnet  als  ihre  Herren  sind  doch  einige  Stämme 
unter  ihnen,  welche  mehr  mit  den  Arabern  in  Verkehr 
stehen,  mit  Flinten  versehen;  andere  wildere  Stämme  da- 
gegen, welche  im  Gebirge  hausen,  gehen  noch  mit  Bogen 
und  Pfeilen  bewaffnet.  Ihre  Abgaben  an  ihre  Herren  sind 
nicht  bedeutend,  die  Einen  bezahlen  sie  in  neugebornen 
Thieren  aus  ihren  Heerden,  die  Anderen,  welche  Handel 
treiben,  geben  eine  gewissa  Geldsumme  ab.  Jede  Imrhad- 
Familie  hängt  von  einem  AhaggSr^ Häuptling  ab,  dieser 
kann  aber  seine  Rechte  über  die  Familie  einem  Anderen 
weder  überlassen  noch  verkaufen.  Nach  dem  Tode  des 
Häuptlings  gehen  diese  Rechte  auf  seine  Stellvertreter 
über.  Die  ImrhSd  sind  theils  Viehzüchter,  theils  Eameel- 
treiber  und  sogar  Eaufleute.  Einige  unter  ihnen  verstehen 
sich  auf  die  Eunst,  Leder  zu  präpariren  und  Eisen  zu  be- 
arbeiten, so  dass  sie  die  ihnen  nöthigen  Anzüge  und  Waf- 
fen selbst  verfertigen. 

In  Bezug  auf  den  Handel  habe  ich  schon  gesagt,  dass 
die  Ihag^ren  nur  als  Vermittler  und  Beschützer  zu  be- 
trachten sind.  Die  Häuptlinge  wachen  über  die  Sicherheit 
der  Strassen,  jeder  in  seinem  Gebiete.  Die  Hauptstrassen, 
welche  das  Land  der  nördlichen  TuSreg  durchziehen  oder 
berühren,  sind :  die  Strasse  von  GhadSmes  nach  Ean9  über 
RhSt  und  Air,  die  Strasse  von  GhadSmes  nach  Timbuktu 
über  In-Sslah,  die  Strasse  von  RhSt  nach  In-Sslah. 

Endlich  sei  mir  erlaubt,  noch  zu  erwähnen,  dass,  ob- 
wohl die  TuSreg  in  den  Augen  von  Europäern  als  ziemlich 
rohe  Menschen  erscheinen  und  bei  ihrer  Armuth  zu  klei- 
nen Betteleien  geneigt  sind,  sie  doch  einen  grossen  Unab- 
hängigkeitssinn besitzen,  ihrem  Worte  treu  und  in  der 
Schlacht  eben  so  tapfer  sind  wie  in  den  gewöhnlichen 
Ereignissen  ihres  Wüsten-Lebens  ruhig.  Trotz  ihrer  Lang- 
samkeit und  ihres  Mangels  an  Entschlossenheit  kann  man 
in  sie  viel  Vertrauen  setzen.  Verrath  ist  bei  ihnen  das 
grösste  Verbrechen  und  keiner  der  Europäischen  Reisenden, 
welche  in  Central-Afrika  einen  gewaltsamen  Tod  gefunden 
haben,  ist  durch  die  Hand  eines  Targi  gefallen.    Um  dort 
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sicheren  Schutz  zu  finden,  ist  es  nöthig,  sich  an  die  dazn 
befähigten  Männer  zu  wenden.  Ich  möchte  Deutschen  Eei- 
senden,  welche  später  die  Sahara  besuchen  wollen,  den 
Französischen  Schutz  Torschlagen.  Das  GouTernement  von 
Algerien  ist  sowohl  wegen  seiner  Lage  auf  Afrikanischem 
Boden  als  auch  besonders  durch  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  den  TuSreg  im  Stande,  nützlichen  Schutz 
in  dieser  Richtung  zu  geben. 

Aus  eigener,  Erfahrung  rathe  ich  Herrn  Dr.  Barth's 
Empfahlung  an  diese  Häuptlinge,  besonders  an  Scheich 
Ssidi  Ahmed  el  Bakai,  als  höchst  wünschenswerth.  Von 
einer  mir  von  dem  grossen  Entdecker  sehr  freundschaftlich 


gegebenen  Empfehlung  habe  ich  selbst  die  gute  Wirkung 
erprobt  und  ich  ersuche  ihn,  meinen  herzlichen  Dank  daioi 
anzunehmen . 

Diesen  kleinen  Aufsatz  bitte  ich  nur  als  eine  vorläufige 
Andeutung  zu  betrachten.  Dank  einem  verehrten  Freunde, 
Herrn  Dr.  Warnier,  der  mir  seine  Erfahrung  in  Afrikani- 
schen Angelegenheiten  wie  auch  sein  Talent  als  Schrift- 
steller angeboten  hat,  nachdem  er  mir  in  Algier  das  Leben 
gerettet,  wird  jetzt  ein  Werk  in  zwei  Bänden  mit  Karten 
und  Bildern  zum  Druck  gelangen,  in  welchem  die  TuSreg  nnd 
ihr  Land  so  wie  die  Handelsfrage  mit  dem  Sudan  gründ- 
licher behandelt  werden. 


Die  Temperatur-Verhältnisse  Indiens. 

Nach  Hermann  v.  Schlagintweü. 


Bei  den  Schlagintweit'schen  Arbeiten  über  Indien  und 
Hoch- Asien  überrascht  eben  so  ^  wohl  die  Yielseitigkeit  der 
eigenen  Forschungen  als  die  Massenhaftigkeit  des  gesam- 
melten Materials.  Wie  schon  die  Eesultate  ihrer  magne- 
tischen und  hypsometrischen  Untersuchungen  an  Ausdeh- 
nung und  Werth  wesentlich  dadurch  gewannen,  dass  nüt 
grosser  Sorg&lt  alle  dahin  einschlagenden  früheren  Arbeiten 
beigezogen  waren,  so  tritt  diess  ganz  besonders  bei  dem 
meteorologischen  Theile  hervor,  wo  die  Jahre  langen  Beob- 
achtungen an  den  Stationen  die  Hauptgrundlage  bilden 
müssen.  Sie  haben  keine  Mühe  gescheut,  das  ganze  Beob- 
achtungs  -  Material  sich  zu  verschaffen,  namentlich  wurden 
ihnen  die  in  39  Folio  -  Bänden  vereinigten  Original  -  Manu- 
skripte von  den  Lidischen  Stationen  zur  Benutzung  über- 
geben. Manches  davon  ist  schon  von  Colonel  Sykes  (im 
Beport  of  the  British  Association  for  1862),  Dr.  Lamb  (im 
Journal  of  the  Asiatic  Society  of  Bengal,  1852)  und  von 
Fro£  Dove  publicirt  worden,  den  Gebrüdern  Schlagintweit 
standen  aber  nicht  allein  längere  Beobachtungsreihen  von  vie- 
len der  in  diesen  Publikationen  bereits  vertretenen  Stationen 
zu  Gebote,  sondern  sie  konnten  auch  neue  Stationen  hin- 
zufügen, so  dass  sich  deren  Zahl  auf  208  beläuft  Ton 
allen  diesen  über  den  ganzen  Umfang  des  Britisch -Indi- 
schen Eeichs  vertheilten  Orten  stellt  Hermann  v.  Schlag- 
intweit in  einer  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
überreichten  Abhandlung  die  Monats-,  Vierteljahrs-  und 
Jahresmittel  der  Temperatur  zusammen,  indem  er  5  kleine 
Karten  über  Indien  beifügt,  welche  Lage  und  Verlauf  der 
Isothermen  des  Jahres  wie  der  vier  Jahreszeiten  darstellen. 
Die  Vereinigung  des  bedeutenden  Materials  hat  hierbei 
ausserordentlich  interessante  Eesultate.  zur  Folge   gehabt. 


in  der  That  Hessen  frühere  ähnliche  Versuche  die  Mannig- 
faltigkeit der  Formen,  welche  die  Isothermen  in  Indien  ni 
verschiedenen  Jahreszeiten  annehmen,  kaum  ahnen.  Der 
Autor  fasst  die  Hauptergebnisse  in  folgenden  Worten  zu- 
sammen: 

„Die  Jahres  -  Isothermen  zeigen  durch  ihre  Form  den 
entschiedenen  Einfluss  der  Indischen  Halbinsel  auf  die  Er- 
höhung der  mittleren  Temperatur,  indem  sie  im  Süden 
deutlich  den  Uferlinien  folgen  oder  Gestalten  annehmen, 
die  entschieden  den  Zusammenhang  damit  erkennen  kä- 
sen; in  dem  nördlichen  Theile  werden  die  Isothermen,  vo 
sie  über  die  centrale  Aze  Indiens  wegziehen,  um  die  Groese 
von  5  Breitengraden  g^en  Norden  gehoben.  Das  südliche 
Indien  zeigt  sich  zugleich  als  eine  jener  inselformigen  Be- 
gionen  grösster  Wärme  (hier  84^  F.  oder  23,ii^  B.  mittlere 
Jahrestemperatur),  welche  der  thermische  Äquator  verbindet 

„Bei  der  Betrachtung  der  Jahreszeiten  überrascht  be- 
sonders die  ungewöhnlich  grosse  Verschiedenheit  in  des 
vier  Typen  der  hier  dargestellten  Isothermen,  wogegen  in 
manchen  anderen  westlichen  Regionen  der  Tropen  mehr 
die  numerischen  Werthe  der  Linien  als  ihre  Gestalt  in 
den  verschiedenen  Perioden  sich  ändern.  Für  Indien  da- 
gegen befindet  sich  in  der  kühlen  Jahreszeit  (Dezember, 
Januai^  und  Februar)  der  thermische  Äquator  noch  südlich 
vom  geographischen,  während  derselbe  in  der  Jahreezeit 
vom  Juli  bis  August  bis  zur  Breite  von  32^  N.  sich  et- 
hebt.  £s  ist  diess  jene  Zeit,  welche  für  den  grössten 
Theil  des  Gebiets  zwar  die  Regenzeit,  aber  für  die  Regioo 
im  Nordwesten  (Pandjab)  die  Periode  eines  absoluten  Ms- 
ximums  der  Wärme  ist.  Diese  Veränderungen  haben  nm 
so  mehr  Wichtigkeit,  da  das  hier  dargestellte  Terrain  eine 
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ungleich  grössere  Oberfläche  hat,  als  man  vielleicht,  zu- 
nächst an  die  Orosse  Europäischer  Eeiche  denkend,  erwar- 
ten möchte.  Die  Entfernung  vom  Meerbusen  von  Bis- 
caya  bis  zum  Easpischen  Meere  kann  als  etwa  gleich 
gross  mit  der  Längendifferenz  unseres  Gebiets  genannt 
werden,  während  der  Bneitenunterschied  von  30  Graden 
mit  Europäischen  Verhältnissen  verglichen  der  Entfernung 
vom  südlichen  Ufer  des  Mittelmeeres  bis  Petersburg  ent- 
sprechen würde. 

„Die  kühle  Jahreszeit  zeigt  ebenfalls  wie  das  Mittel 
des  Jahres  den  erwärmenden  Einfluss  des  festen  Landes 
im  Vergleiche  zur  Temperatur  über  den  umgebenden  Mee- 
ren, doch  ist,  wie  zu  erwarten,  der  Einfluss  der  Beson- 
nung, wegen  des  südlichen  Standes  der  Sonne  in  dieser 
Periode,  besonders  in  einiger  Entfernung  vom  Äquator 
weniger  fühlbar.  In  Regionen  ausserhalb  der  Tropen  ist 
der  Einfluss  des  festen  Landes,  verglichen  mit  dem  Meere, 
im  Winter  ein  Temperatur  •  erniedrigender.  In  Beziehung 
auf  das  Pandjab  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass 
hier  verhältnissmässig  mehr  als  in  den  übrigen  Theilen 
des  Gebiets  einzelne  Orte  vorkommen,  deren  Temperatur 
noch  niedriger  ist,  als  die  Formen  der  Isothermen  es  er- 
warten liessen.  Die  allgemeine  Erhebung  des  Terrains 
und  die  Klarheit  des  winterlichen  Himmels,  welche  die 
Strahlung  so  sehr  begünstigt,  tragen  wesentlich  dazu  bei. 
Die  Abnahme  der  Wärme  mit  der  Breite  ist  für  die  kühle 
Jahreszeit  bei  weitem  die  rascheste. 

„Die  zweite  Periode  des  Jahres,  März,  April,  Mai,   die 
gewöhnßch  für   das  ganze  Terrain,   auch  für  den  Kord- 
-westen  desselben,  die  heisse  Jahreszeit  genannt  wird,  zeigt 
"bereits  einen  ganz  anderen  Typus  der  Kurven,  jenem  der 
Jahres -Isothermen  nicht  unähnlich,   aber  mit  einem  noch 
-weit  deutlicher  ausgeprägten  Einflüsse  der  Form  der  Indi- 
Bchen  Halbinsel.     Der  Wärme -Äquator  tritt  schon  in  der 
Breite  von  24^  am  westlichen  Bande  der  Karte  ein,  durch- 
schneidet einen  Inselraum  grösster  Wärme,  deren  Werth 
90*  F.  (25,78*  R.)  übertrifft,  in  Central-Indien  und  senkt 
sich  von  hier  in  genau  südlicher  Bichtung  bis  an  die  Süd- 
spitze von  Indien.'  Grosse  Trockenheit  verbindet  sich  in 
dieser  Periode  mit  der  Wärme  und  trägt  wesentlich  dazu 
bei,   sie  noch  deutlicher  von  den  übrigen  Jahreszeiten  zu 
unterscheiden.     Aber  man  irrte   sich,  wenn  man  glaubte, 
dasB  dadurch  auch  die  Hitze  dem  menschlichen  Organismus 
fühlbarer  würde.    Obwohl  die  centralen  Theile,  verglichen 
mit   den  Meeresufem,   eine  raschere  Zunahme  gegen  das 
Innere  zeigen,  so  trägt  doch  die  wenigstens  etwas  grössere 
Feuchtigkeit  in   der  19ähe  der   See  wesentlich  dazu  bei, 
nicht  nur  das  Gefühl  der  Wärme  zu  erhöhen,  sondern  auch 
ihren  nachtheiligen  Einfluss  auf  die  Gesundheit,  besonders 
des  Europäers,  wesentlich  zu  vermehren.    Für  die  Küsten- 


lander und  noch  für  Central  -  Indien  bleiben  diese  Monate 
jene  Periode  des  Jahres,  welche  die  heissesten  Mittel  und 
auch  die  grössten  Extreme  einzelner  Tage  einschliessi 

„Die  dritte  Periode,  Juni,  Juli,  August,  die  Regenzeit 
der  Tropen,  ist  besonders  in  Central-Indien  von  einer  sehr 
raschen  Verminderung  der  Hitze  b^leitet.  Für  die  Küsten- 
länder beträgt  der  Unterschied  ungleich  weniger;  die  Feuch- 
tigkeit, die  sich  jetzt  so  bedeutend  vermehrt,  macht  die 
Wärme  noch  fühlbarer,  aber  die  bedeutende  Verminderung 
der  BesonnuDg  durch  die  ununterbrochene  Bewölkung  ist 
die  wesentliche  Ursache,  weshalb  dessenungeachtet  das  Ein- 
treten dieser  Jahreszeit  stets  sehr  willkommen  ist.  Dem 
Gesundheitszustande  ist  sie  dagegen  weniger  günstig;  Ver- 
dauungsbeschwerden und  Fieber,  besonders  gegen  das  Ende 
derselben,  sind  sehr  häufig.  Im  Pandjab  und  zum  Theil 
schon  in  der  nordwestlichen  Region  Hindostans  verliert 
sich  der  Charakter  dieser  Periode  als  Regenzeit;  er  geht 
über  in  den  Typus  vorherrschender  Sommmerregen  mit 
Gewittern,  nicht  unähnlich  unserem  Sommer  in  Deutsch- 
land, und  auch  die  Quantität  des  Niederschlags  vermindert 
sich  überraschend  schnell  mit  dem  Fortschreiten  nach  Nord- 
westen. Dagegen  ergaben  die  meteorologischen  Beobach- 
tungen gerade  für  diese  Regionen  ein  Maximum  dei\ 
Wärme,  welches  nicht  nur  wegen  der  verhältnissmässig 
geringeren  Anzahl  der  vorliegenden  früheren  Beobachtungen 
unerwartet  war,  sondern  auch  deswegen,  weil  nach  den 
Berichten  der  Einwohner,  der  Europäer  sowohl  als  der  Ein- 
gebornen,  weniger  über  die  Extreme  der  Temperatur- Ver- 
hältnisse geklagt '  wird,  als  man  glauben  sollte.  Und  doch 
Bchliesst  diese  Zone  jetzt  eine  Region  ein,  deren  mittlere 
Wärme  92"*  F.  (26,67"*  R.)  übertriflPt,  die  also  überhaupt 
zu  den  heissesten  Regionen  gehört,  die  auf  der  Erde  vor- 
kommen; da  überdiess  so  häufig  wolkenlose  Tage  eintreten, 
deren  Klarheit  nicht  einmal  wie  in  der  vorhergehenden 
Periode  durch  Suspensionen  von  Staub  in  der  Atmosphäre 
beschränkt  ist,  so  sind  auch  die  absoluten  Maxima  sowohl 
am  beschatteten  als  am  besonnten  Thermometer  von  keiner 
anderen  Region  in  Indien  erreicht. 

„Zu  bemerken  dürfte  hier  noch  sein,  dass  gerade  für 
diese  Region  auch  die  nicht  periodischen  Veränderungen 
der  Temperatur,  die  Unterschiede  der  einzelnen  Jahre,  be- 
reits viel  grösser  sind,  als  sie  je  in  den  eigentlich  tropi- 
schen Regionen  des  untersuchten  Terrains  vorkommen.  Der 
Wärme-Äquator  tritt  jetzt  im  Westen  bei  32*  N.  Br.  ein 
und  verlässt  erst  bei  Ceylon  wieder  in  östlicher  Richtung 
die  Indische  Halbinsel. 

„Der  Herbst,  September,  Oktober,  November,  ist  die 
einzige  der  tropischen  Jahreszeiten,  welche  einen  sehr 
gleichmässigen  Temperaturgang  und  eine  sehr  geringe  Ab- 
nahme mit  der  Breite  zeigt;  aber  nicht  weniger  charakte- 
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ristisch  für  den  Herbst  ist  das  YerdonsteKL  des  Wassers 
aus  grossen  überflutheten  Flächen  in  den  unteren  Theilen 
der  Stromgebiete;  es  entwickeln  sich  dabei  die  gefährlich- 
sten Miasmen.  Im  Fandjab  dagegen,  auch  in  den  Hügel- 
regionen längs  des  Brahmaputra  und  in  Central-Indien,  wo 
diese  nachtheiligen  Yeränderungen  der  Atmosphäre  nicht 
zu  fürchten  sind,  hat  diese  Jahreszeit  zugleich  den  erfri- 
schenden Charakter  eines  milden  Süd-Europäischen  Elima's 
angenommen. 

„Wm  die  Batio  der  Temperatur-Abnahme  mit  der  Höhe 
anlangt,  so  beträgt  sie  im  Mittel  im  Dekan  und  in  Gentral- 
Indien  l""  F.  auf  530  Engl.  Fuss,   in  den  Nilgiris  und  in 


Süd-Indien  l""  F.  auf  290  Engl  Fuss,  in  Ceylon  und  im 
Archipel  l""  F.  auf  280  Engl.  Fuss,  im  Himalaya  T  F. 
auf  300  bis  350  Engl.  Fnss.  Im  Winter  ist  die  Tempe- 
ratur-Abnahme  mit  der  Höhe  im  Allgemeinen  etwas  gerin* 
ger  als  im  Jahresmittel;  in  der  heissen  Jahreszeit  ist  sie 
in  den  verschiedenen  Lokalitäten  bald  etwas  zu  rasch,  baU 
etwas  zu  gering,  in  Central-Indien  ist  überall  das  Letsteie 
vorherrschend;  in  der  Eegenzeit  ist  sie  überall  aafi&llend 
gross ;  im  Herbst  zeigt  sie  nur  geringe  Abweichung  von 
den  mittleren  Yerhältnissen  des  Jahres  und  entspricht  m 
dieser  Beziehung  nicht  der  so  langsamen  Temperator-Yer- 
änderung  gegen  Norden." 


Am  Fusse  des  Kintschiniyunga. 


Der  den  kleinen  Staat  Sikkim  erfüllende,  durch  Dr.  Hoo- 
ker's  Forschungen  so  berühmt  gewordene  Theil  des  Himalaya 
ist  in  letzterer  Zeit  mehr&ch  bereist  worden,  so  von  Her- 
mann Schlagintweit  im  Jahre  1855,  dei:  von  Daijiling 
westlich  auf  den  Tonglo  und  die  Singalilah  -  Kette  ging, 
und  von  Captain  Walter  S.  Sherwill,  der  1852  auf  der 
Singalilah  -  Kette  nordwärts  vordrang,  um  den  Kintschin- 
djunga  zu  erreichen,  bis  er  sich  durch  ein  tiefes  und  steil 
abfallendes  Thal  von  diesem  dritthöchsten  Berg  der  Welt 
abgeschnitten  sah;  aber  einen  weit  günstigeren  Erfolg  er- 
rang Major  James  Lind  Sherwill,  der  mit  Dr.  Simpson, 
Gapt.  Macpherson  und  W.  Kemble  im  November  1861  von 
Daijiling  nach  •  dem  Fuss  des  Kintschindjunga  ging.  Es 
gelang  ihm^  ein  gutes  Stück  über  Hooker's  fernsten  Punkt 
hinaus  zu  kommen  und  das  gletscherreiohe  Thal  des  Ba- 
tong  bis  an  seinen  Ursprung,  in  18.500  Fuss  Höhe  und 
nur  etwa  4  Engl.  Meilen  vom  Gipfel  des  Bergriesen  ent- 
fernt, zu  verfolgen.  Er  hat  einen  Bericht  über  seine  Beise 
im  Journal  der  Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  ver- 
öffentlicht ^)  und  wir  entnehmen  daraus  die  Beschreibung 
der  grossartigen  Gebirgswelt  im  oberen  Batong-Thal,  das 
zwischen  dem  22.017  Fuss  hohen  Fundim  im  Osten  und 
dem  24.015  Fuss  hohen  Kubra  im  Westen  sich  von  Süden 
her  gegen  den  28.156  F.  hohen  Kintschindjunga  erhebt^). 
Die  Beisenden  hatten  in  den  Wohnungen  der  Tak-Hirten 
auf  dem  14.000  Fuss  hohen  Plateau  von  Jongli  (am  rech- 
ten Ufer  des  Batong  unter  27^**  N.  Br.)  ihr  Lager  auf- 
geschlagen und  nach  einigen  Exkursionen  auf  die  nächsten 


1)  Major  Sherwill  liat  seinem  Bericht  aneh  eine  Karte  des  Sikkim- 
Himalaya  beigeffigt,  die  zwar  Hooker'e  Karte  aur  Grundlage  hat,  aber 
sehr  wesentliche  Berichtigiingen  sowohl  nach  den  eigenen  als  nach  den 
Beobachtungen  yon  Capt.  Walter  Sherwill  enthSlt. 

«)  S.  „Qeogr.  Mitth.*"  1861,  Tafel  2. 


Höhen  versuchten  sie  das  Batong-Thal  aufwärts  verfolgend 
den  Kintschindjunga  selbst  zu  erreichen. 

„Nachdem  wir  die  nöthigen  Vorbereitungen  für  eme 
viertägige  Exkursion  getroffen  hatten,  brachen  wir  mit  Zu- 
riicklassung  alles  schweren  Gepäckes  nach  Aluhtong  an^ 
einem  mehrere  Meilen  thalaufwärts  am  linken  Ufer  des 
Batong  nahe  dem  Fusse  des  Fundim  -  Berges  gelegenen 
Flatze,  wo  ein  Festen  der  Yak-Hirten  steht.  Wir  folgten 
etwa  3  Engl.  Meilen  den  Fährten  der  Yaks  über  Gfu 
und  niedrige  Bhododendren ,  stiegen  dann  einen  steilen 
Abhang  hinab  durch  Bhododendron-Wald  und  später  durch 
Nadelholz  und  erreichten  die  Ufer  des  Batong  um  Mittag. 
Der  Fluss  ist  hier  breit  und  reissend ,  wird  aber  weiter 
aufwärts  schmäler  und  weniger  reissend.  Nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit suchten  wir  unseren  Weg  in  dem  breiten  Thale 
hin  über  Massen  loser  Steine  und  zerrissenen  Boden,  indem 
wir  einer  durch  kleine,  von  Yak -Hirten  errichtete  Stein« 
häufen  bezeichneten  Linie  folgten.  Wir  vermehrten  die 
Zahl  und  Grösse  dieser  nützlichen  Wegweiser  zum  Besten 
unserer  nachkommenden  Freunde  und  erreichten  nach  zvei- 
oder  dreimaligem  Verirren  unseren  Bestimmungsort  nm 
2|  Uhr  Nachmittags,  Einige  kamen  eine  Stunde  später  an 
und  die  Kulis  mit  dem  Gepäck  erst  spät  am  Abend  halb 
erfroren.  Wir  hatten  ein  Zelt  für  sie  mit,  imd  ehe  vir 
in  unsere  eigene  äütte  krochen,  überzeugten  wir  uns,  da« 
sie  hinlänglich  mit  Feuerung,  Yaks-Fleisch  nnd  Beis  zum 
Abendessen  versehen  waren. 

„Die  Grossartigkeit  der  umliegenden  Schneeberge  und 
die  Wildheit  der  Scenerie  im  Batong-Thal  übertrifft  Allel 
der  Art,  was  ich  sonst  im  Himalaya  gesehen  habe.  Blick« 
ten  wir  gerade  gegen  Norden  das  Thal  hinauf,  so  erhob 
sich  dort  der  Kintschindjunga  majestätisch  über  Alles  unüier» 
zwischen  uns  und  ihm,  nur  2  Engl.  Meilen  entfernt,  U^ 
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quer  über  dem  Thal  eine  ungeheuere  Moräne  Ton  1000  Fuss 
Hohe,  die  man  auch  von  Darjiling  aus  sieht,  unmittelbar 
rechts  von  uns  stieg  aus  einer  langen,  mit  dem  Thal  pa- 
rallel laufenden  Kette  von  ewigen  Schnee  tragenden  Bergen 
der  furchtbare  Gipfel  des  Fundim  auf,  an  dessen  Fuss  der 
JEU  der  erwähnten  Moräne  gehörige  Gletscher  und  viele 
andere  Geröllmassen,  in  wilder  Verwirrung  von  oben  herab- 
gewaschen, lagern.  Hinter  uns  wand  sich  ider  lärmende, 
schäumende  Ratong  in  dem  breiten  Thal  hinab,  die  Hügel 
zu  beiden  Seiten  mit  dichtem  Nadelwald  bekleidet  Links 
erhob  sich  steil  eine  dunkle  Kette  kahler,  kühner,  felsiger 
Berge  von  16-  bis  17.000  Fuss  Höhe,  oben  mit  Schnee 
bedeckt  und  dem  Anschein  nach  aus  Basalt,  in  Wirklich- 
keit aber  aus  Gneis  mit  Hornblende  und  Syenit  bestehend. 
Wir  waren  die  ersten  Europäischen  Beisenden,  welche  diese 
wahrhaft  grossartige  Landschaft  erblickten.  Wer  eine  er- 
habene Scenerie  schauen  will,  sollte  Aluhtong  besuchen.  Wie 
mühsam  und  verhältnissmässig  uninteressant  er  die  Beise 
bis  Jongli  finden  mag,  durch  die  wilde  Scenerie  dieses 
Ortes  wird  er  sich  reichlich  belohnt  finden. 

„Wieder  eine  kalte  Nacht  und  ein  heller  Morgen.  Das 
Thermometer  bei  Sonnenaufgang  5^^  F.  ( —  11,8°  B.),  bei 
Sonnenuntergang  21''  F.  (—  4,9"*  B.).  Das  Thal  lag  seit 
4  Uhr  Nachmittags  in  Schatten.  Um  10  Uhr  Morgens 
zogen  wir  aus,  die  Moräne  zu  untersuchen.  Wir  gingen 
bald  am  Bett  und  Ufer  des  Flusses  hin,  bald  über  rauhen, 
steinigen,  von  kleinen,  aus  dem  Schnee  herabkommenden 
Bächen  durchschnittenen  Boden.  Der  Hauptstrom  fliesst 
sanft  über  ein  Kieselbett  von  massigem  Fall.  Das  Thal 
ist  fast  1  Meile  breit  und  überall,  wo  sich  Erde  angesam- 
melt hat,  mit  zwerghaften  Bhododendren  und  Gras  bekleidet. 

„Kurz  vor  der  Moräne  passirten  wir  eine  Beihe  von 
Hendongs  mit  zahlreichen  Tafeln  gut  ausgehauener  Gebete 
und  Götzenbilder  längs  der  ganzen  Seitenwände.  Diese 
Tafeln  aus  Chloritschiefer  sind  von  Lamas  aus  den  Klöstern 
von  Sikkim  ausgemeisselt,  welche  auf  ihrer  Pilgerreise  wäh- 
rend der  Begenzeit  den  Ort  periodisch  besuchen. 

„Nachdem  vnr  die  ungeheuere  Schuttmasse  der  Moräne, 
wahrscheinlich  bis  zu  einer  Höhe  von  15.000  Fuss  über 
dem  Meere,  erstiegen  hatten,  standen  wir  zu  unserer  Über- 
raschung auf  dem  Bücken  eines  mächtigen  Gletschers.  Diese 
riesige  Masse  von  Eis  und  Schutt  kommt  vom  Pundün 
lierab  und  erstreckt  sich  fast  über  das  ganze  Thal,  wo  sie 
^egen  einen  anderen  eben  so  ausgedehnten  Gletscher 
stösst,  der  sich  am  Fusse  der  Schneeberge  an  der  West- 
seite des  Thaies  gebildet  hat  Beide  zusammen  formiren- 
•einen  vollständigen  Wall  quer  über  das  Thal  und  schlies- 
sen  es  bis  zu  einer  Höhe  von  1000  oder  mehr  Fuss  ab. 
Die  Moräne  ist  die  zurückhaltende  Endmauer  der  vordrän- 
^nden  Eis-  und  Schuttmasse  und  besteht  aus  abgerundeten 
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und  eckigen  Blöcken  stark  gewundenen  Gneises ,  vermischt 
mit  Stücken  Syenit,  Glimmerschiefer,  grobem  Granit,  Quarz 
mitTurmalin-Krystallen,  weissem  und  rosenfarbenem  Quarz, 
der  oft  Adern  von  krjstallisirtem  Feldspath  enthält  und 
grobem  Kies  und  Gerolle.  Gegen  den  Bücken  hin  waren 
die  Bruchstücke  alle  eckig  und  frei  von  Kies.  Da  sie  so 
locker  auf  einander  lagen,  wurde  das  Gehen  schwierig  und 
geföhrlich,  namentlich  für  die  Nachfolgenden,  weil  die 
Steine  leicht  die  steilen  Abhänge  hinabrollten.  Weiterhin 
zeigte  der  Gletscher  eine  vollständige  Wildniss  von  Eis- 
blöcken, die  stets  mit  Steinen  und  Schutt,  durch  La- 
winen vom  Berg  herabgeführt,  bedeckt  waren,  mit  tiefen 
Spalten  dazwischen,  aus  denen  das  Geräusch  Ton  fliessen- 
dem  Wasser  herauftönte,  so  dass  das  Ganze  eine  stei- 
nige wellige  Masse  von  etwa  IJ  Meilen  Länge  und  ^  bis 
\  Meile  Breite  bildete.  Um  so  genau  als  möglich  die 
Mächtigkeit  des  Gletschers  zu  ermitteln,  stiegen  wir  auf 
einem  gesonderten  Ausläufer  des  Pundim  bis  zu  gleicher 
Höhe  mit  dem  Bücken  des  Gletschers  hinan  und  bestimm- 
ten diese  Höhe  mittelst  des  Kochpunktes  zu  16.060  Fuss, 
während  sie  am  Fuss  13.760  Fuss  betrug;  es  fiind  sich 
mithin  eine  Differenz  zwischen  Bücken  und  Basis  von 
2300  Fuss.  Ein  Absturz  an  der  westlichen  Schulter  des 
Pundim  zeigte,  dass  die  Formation  desselben  Gneis  ist, 
ähnlich  dem  auf  dem  Gletscher  gefundenen.  Obgleich  die 
Hügel  der  Umgegend  buchstäblich  mit  Gletschern  bedeckt 
sind  und  Massen  von  Eis  und  Schnee  über  den  Thälem 
hängen,  sahen  wir  doch  nur  Eine  Lawine,  dagegen  hörten 
wir  in  den  wärmsten  Stunden  des  Tages  häufig  lautes  Kra- 
chen des  Eises. 

^  „Etwas  thalaufwärts,  jenseit  der  Stelle,  wo  die  beiden 
Gletscher  sich  begegnen,  bemerkten  wir  einen  kleinen  See, 
In  diesen  fällt  ein  einziges  kleines  Flüsschen,  das  in  den' 
Wintermonaten  als  die  Quelle  des  Batong  betrachtet  wer- 
den muss.  Dr.  Simpson  nahm  hier  einige  interessante 
photographische  Bilder  auf.  Spät  am  Abend  kehrten  wir# 
zu  unserer  Hütte  zurück. 

„Abermals  ein  wolkenloser  Morgen  nach  einer  intensiv 
kalten  Nacht  Das  Thermometer  bei  Sonnenau%ang  11^  F. 
( —  9,3**  B.).  Da  die  Kulis  über  Nacht  einen  guten  Vor- 
rath  von  Holz  eingelegt  hatten,  konnten  wir  zeitig  unser 
Frühstück  bereiten  und  die  Forschungen  in  der  Bichtung 
nach  dem  Kintschindjunga  wieder  au&iehmen.  Wir  stiegen 
über  die  beiden  Gletscher  von  gestern  zu  dem  See,  den 
wir  ungefähr  500  Yards  lang  und  100  Yards  breit  fanden, 
und  erklommen  eine  zweite  ungeheuere  Moräne,  welche 
einen  dritten  Gletscher  an  der  Westseite  des  Thaies  um- 
schloss.  Dieser  Gletscher  schien  fast  in  Einer  Höhe  mit 
dem  Gipfel  der  Beigkette,  wahrscheinlich  in  20.000  Fuss,  zu 
beginnen  und  senkte  sich  an  dem  Abhang  herab  und  längs 
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des  Thaies  in  einem  etwa  1  Meile  langen  Bogen;  sein  hö- 
herer Theil  bestand  aus  schneebedeckten  Eismassen,  die 
stufenförmig  über  einander  aufstiegen,  der  untere  Theil 
dagegen  bildete  ein  Meer  von  :^ertrümmerten  Eismassen 
mit  Schnee  und  Schutt.  Eine  kolossalere  Eis-  und  Schnee- 
masse kann  man  sich  kaum  denken.  Rechts  am  Fusse  des 
Fundim  bemerkten  wir  einen  zweiten,  zum  Theil  zugefro- 
renen See  und  etwas  weiterhin  einen  dritten.  Von  dem 
Gletscher  heruntersteigend  gingen  wir  1  Meile  weit  im 
trockenen,  ebenen  Bett  des  Batong  hin  und  über  gefrore- 
nen Schnee,  bis  wir  zu  dem  yierten  und  letzten  Gletscher 
kamen,  der  den  anderen  an  Grösse  nicht  nachsteht.  Mit 
grosser  Schwierigkeit  kletterten  wir  die  steilen  Seiten  der 
Endmoräne  über  gefrorenen  Schnee  hinauf  und  &st  stürzte 
Kemble  nahe  dem  Gipfel  in  die  Tiefe  hinab,  indem  sein 
Fuss  ausglitt,  nur  durch  rasches  Einstechen  des  Alpen- 
stocks in  den  Schnee  konnte  er  s^ch  retten. 

„Als  wir  das  Nordende  dieses  Gletschers  im  hintersten 
Grunde  des  Batong -Thaies  erreichten,  befanden  wir  uns 
auf  der  Waoßerscheide  zwischen  dem  Kintschindjunga  im 
Norden  und  den  Ketten  des  Fundim,  Kubra  und  Djunno 
in  Süd  und  West.  Die  Höhe  unseres  Standortes  betrug 
etwa  18.500  l'uss,  und  wären  wir  weiter  gegangen,  so 
hätten  wir  in  ein,  wie  es  schien,  beständig  mit  Schnee 
bedecktes  Thal  hinabsteigen  müssen.  Obgleich  wir  nicht 
den  Boden  des  Thaies  erblicken  konnten,  sahen  wir  doch 
von  Ost  und  West  her  Wolken  aus  ihm  aufsteigen  und 
an  den  Abhängen  des  Kintschindjunga  emporschweben,  auf 
den  wir  eine  nahe  und  gute  Aussicht  durch  eine  enge 
Schlucht  am  Ende  des  Batong-Thales  genossen.  Kintschin- 
djunga stand  abgesondert,  mit  keiner  der  hohen  Bergketten 
gegen  Süden^  yerbunden.     Der  nächste  schneefreie  Punkt 


an  seinem  südlichsten  Ausläufer  war  wahrscheinlich  nicht 
über  1^  bis  2  Meilen  Ton  uns  entfernt,  seine  Schichtang 
war  deutlich  zu  erkennen.  Er  besteht  vermathlich  ans 
Gneis  mit  einer  Neigung  von  20  bis  25^  gegen  Ost 
Andere  mögen  seinen  geologischen  Bau  erforschen,  aber 
das  wichtige  Faktum  wurde  festgestellt,  dass  der  Kintschin- 
djunga Ton  den  anderen  die  Kintschindjunga -Gruppe  ba- 
denden Bergen  getrennt  ist  und  dass  keins  seiner  Gewäaser 
in  den  Grossen  Rungit  gelangt,  weder  durch  den  Batong 
noch  durch  einen  anderen  Zufluss. 

„Dr.  Simpson  gelang  es,  drei  gute  photographiache 
Bilder  zu  erhalten ,  von  denen  eines  den  Fundim  Ton  der 
Nordseite  darstellt.  Da  es  zu  weiteren  Explorationen  n 
spät  war,  traten  wir  um  2  Uhr  Nachmittags  den  Rückweg 
an  und  erreichten  nach  mehrmaUgem  Halten  und  bei  aebi 
schnellem  Gang  ungefähr  um  6f  Uhr  Abends  bei  Mond- 
schein Aluhtong.  Wir  hatten  ein  mühsames  und  anslTen- 
gendes  Tagewerk  von  9^  Stunden  hinter  uns  und  fielen 
mit  wüthendem  Hunger  über  eine  Yak-Suppe  her,  die  ein 
Bhutia-Bursche  gekocht  hatte." 

Das  Leben  ist  in  diesen  Höhen  fast  erstorben.  Eimge 
kleine,  den  Lerchen  ähnliche  Vögel  bei  Aluhtong  und  hie 
und  da  ein  Raubvogel  waren  die  einzigen  wilden  Tbiete, 
welche  die  Reisenden  zu  sehen  bekamen,  selbst  keiner  der 
See'n  oder  Wassertümpfel  enthielt  einen  Fisch  oder  sonst 
ein  lebendes  Wesen ;  Lepidoptera,  die  in  der  Regenzeit  la 
Myriaden  die  Thäler  erfüllen,  waren  äusserst  selten,  Co- 
leoptera  fehlten  ganz.  Nur  der  Fyrameis  Gallirhoe  ge- 
nannte Schmetterling  war  in  grossen  Höhen  häufig,  er 
wurde  auf  Schnee  und  Gletschern  in  13.000  bis  16.000  F. 
Höhe  beobachtet,  als  einziger  Bewohner  dieser  kalten  nnd 
öden  Regionen. 
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Die  Vertheilung  des  Regens  in  Italien. 

Frofessor  Zantedeschi  gelangte  in  einer  Arbeit  über  die 
Vertheilung  des  Regens  in  Italien  zu  folgenden  Sätzen  ^ : 

1.  Die  Gegenden,  welche  dem  Scirocco  und  den  Süd- 
winden ausgesetzt  sind  und  nördlich  Yon  welchen  sich 
hohe  Gebirgsmassen,  wie  die  Apenninen,  Abruzzen  und  Al- 
pen, befinden,  erhalten  eine  grössere  Regenmenge  ohne  Rück- 
sicht auf  ihre  mehr  oder  weniger  hohe  geographische  Breite; 
die  Meeresgegenden,'  welche  von  den  Gebirgen  entfernter 
sind,  erhalten  die  geringste  Menge.  So  ist  das  Mittel  in 
Neapel  40  Zoll  5,57  Linien,  in  Genua  51  Z.  10,33  L.,  wäh- 
rend es  in  Molfetta  nur  19  Z.  11,6  L.  und  in  Altamura 
23  Z.  9,3  L.  beträgt.  Fisa  hat  38  Z.  4,37  L.  und  Florenz 


>)  CompteB  renduB  1860,  II  (Bd.  LI),  S.  63 ;   sielie  anch  Kamti, 
BepertoTiiim  für  Meteorologie,  Bd.  II,  S.  216. 


42  Z.  3,15  L.  Eben  so  haben  alle  Städte  längs  der  Alpen- 
Kette  eine  grössere  Menge  als  die  auf  der  Nordseite  der 
Apenninen.  üdine  hat  ein  Mittel  von  66  Z.  3,44  L.,  Padoa 
34  Z.  4,18  L.,  Vicenza  40  Z.  8,i6  L.,  Verona  32  Z.  0,97  L, 
Brescia  48  Z.  10,97  L.,  Mailand  36  Z.  l,io  L.,  während 
Farma  nur  29  Z.  4,12  L.  und  Bologna  26  Z.  2,S2  L.  seigi 
Stationen,  welche  im  Norden  sich  in  mehr  oder  weniger 
tiefen  Alpenthälem  befinden,  weisen  noch  weit  bedeuten- 
dere Grössen  auf,  wie  Tolmezzo  mit  108  Z.  7,5  L.,  pe^ 
vicento  mit  75  Z.  8,16  L.  und  Spilimbergo  mit  70  Z.  0,26  L 
Unter  den  47  meteorologischen  Stationen  Italiens  zeigt 
Molfetta  die  kleinste  und  Tolmezzo  die  grösste  Begenmenge. 
An  den  Stationen,  wo  die  durch  die  Winde  herbeigeflih^ 
ten  Dämpfe  sich  wie  in  einem  Sacke  auffangen  und  wo 
sie  mehr  oder  weniger  schnell  verdichtet  werden,  ist  auch 
die  Begenmenge  grösser  oder  kleiner. 
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2.  Die  Jahreszeit,  in  welcher  der  meiste  Regen  fallt, 
ist  im  Allgemeinen  der  Herbst,  doch  finden  sich  anter  den 
Stationen,  wo  die  Beobachtungen  die  längste  Zeit  hindurch 
gemacht  sind,  vier  Ausnahmen  hiervon,  nämlich  Montebel- 
luna,  Gorice,  Trente  und  Altamura. 

3.  Die  Theorie,  welche  annimmt,  dass  Frühling  imd 
Herbst  regenreicher  sind  als  Winter  und  Sommer,  wird 
nur  in  Parma  und  Macerata  bestätigt.  Die  Stationen  Mol- 
fetta  und  Ariana  haben  das  Gegentheil  gezeigt  und  der 
Herbst  war  reicher  an  Regen  als  Frühling  und  Sommer. 

4.  Die  Ansicht  einiger  Meteorologen,  welche  die  Monate 
Mai  und  Oktober  für  die  regenreichsten  des  Jahres  halten, 
ist  durch  die  erwähnten  Beobachtungen  nicht  bestätigt  wor- 
den. Die  Fälle,  wo  sie  richtig  ist,  sind  Terhältnissmässig 
wenig  zahlreich  in  Vergleich  mit  denen,  die  ihr  wider- 
sprechen. % 


Städte -Bevölkerung  von  Schweden,  81.  Desbr.  186L 
Kack  einer  dem  „Gothaischen  Hofkalender**  zugegangenen  Publikation 


des  Schwed.  Statist.  Bureau's. 


Stockholm     . 

.  116.496  Seelen. 

S8dertelge     . 

G3teboTg      . 

.    88.504     „ 

Wimmerby    . 

Norrköping  . 

.     20.828     „ 

Köping 

Malmö 

.     20.149     „ 

Strömstad 

Carlskrona    . 

.     16.523     „ 

Am&I    . 

Gefle    . 

.     11.219     „ 

Engelbolm    . 

Upsala . 

.       8.795     „ 

Alingsäs 

Lund    . 

.       8.680     „ 

£nk5ping 

Calmar 

.       8.317     „ 

SöWesborg 

örebro 

.     ^.742     „ 

Pitei    . 

JönkSping     . 

.       7.729     „ 

Lule&   . 

Linkdping     . 

.       6.306     „ 

SdderkSping 

Landskrona 

.       6.092     „ 

Strengnas 

Christianstad 

.       5.905     „ 

östersund 

Helsingborg 

.       5.763     „ 

Skenninge 

Wisby  . 

.         .       5.732     „ 

Sköfde 

Carlshamn 

.       5.7Si     „ 

Gimbrishamn 

Xstad  . 

.       6.422     „ 

Ulrieehamn 

Westeryik     , 

.       6.330     „ 

Falköping 

Falun  . 

.       5.126     „ 

Laholm 

Nyköping 

.       4.825     „ 

Askersund 

UddevaUa 

.       4.807     „ 

Orenna 

Carlstad 

.       4.728     „ 

Falkenberg 

Sundsrall 

.       4.702     „ 

Norrtelge 

Sskilstuna 

.       4.661     „ 

Hjo 

Westeris 

.       4.661     „ 

Hedemora 

Halmstad 

.       4.071     „ 

Nora    . 

Wenereborg 

.         .       4.068     „ 

Marstrand 

Sala     . 

.         .       8.467     „ 

Lindesberg 

Xidköping 

.         .       3.384     „ 

Waxholm 

Wexiö  . 

.       8.232     „ 

Kongelf 

Hernosand 

.         .       3.228     „ 

Thorshälla 

Boras  . 

.       8.097     „ 

Skanör 

Arboga 

.         .       3.022     „ 

Haparanda 

Soderhamn 

.       2.955     „ 

Öregrund 

BudiksTall 

.         .       2.743     „ 

Borgholm 

Christineham 

n       .       2.738     „ 

Mariefred 

Warberg 

.         .       2.534     „ 

Östhammar 

Wadstena 

.       2.490     „ 

Kongsbacka 

Mariestad 

.       2.337     „ 

Säter    . 

Oscarshamn 

.         .       2.325     „ 

,  Sigtuna 

Skara  . 

.       2.309     „ 

Trosa  . 

Umeä   • 

.         .       1.950     „ 

Skellefteft 

Bkesjö 

.         .       1.941     „ 

Falsterbo 

Füipstad 

.         .       1.844     „ 

1.829  Seelen. 
1.796  „ 
1.747  „ 
1.746  „ 
1.717  „ 
1.647  „ 
•  1.646  „ 
1.626  „ 
1.602  „ 
1.587  „ 

1.581  „ 
1.579  „ 
1.576  „ 
1.571  „ 

1.582  „ 
1.471  „ 
1.446  „ 
1.429  „ 
1.288  „ 
1.261  „ 
1.256  „ 
1.242  „ 
1.198  „ 
1.194  „ 
1.183  „ 
1.157  „ 
1.133 
1.121 
1.101 
1.035 

951 
829 
824 
786 
684 
683 
661 
580 
535 
507 
459 
420 
360 
312 


Bevölkerung  des  Königreichs  Polen  im  Jahre  1860. 

Nacb  dem  St  Petersburger  Kalender  für  1863. 


Gonrernements. 

Bewohner, 
männliche.       weibliche. 

Zuaammen 

Warschau  • 
LjubUn     . 
Radom 
Awgustowo 
Plotek 

832.958         895.132 
466.084         601.121 
459.750         486.987 
309.018         327.513 
271.556         290.347 
Summe  2.339.366      2.501.100 

1.728.090 
967.205 
946.737 
636.581 
561.903 

4.840.466 

VerzeiehnisB  der  bedeuiendtten  Orttefiaflen, 

(Q  =  OouTemements  -  Stadt ;  £r.  =  Kreis-  oder  Besirks-Stedt; 
F.  =  Festung ;  St.  =  Poststetion.  Die  fibrigen  Namen  beieichnen  Land- 
städte oder  Städte  ohne  Kreis-  oder  Beiirks-Verwaltung.) 


St&dte  un^ 

l  Ort« 

_ 

Goavem« 

ment. 

Einwohner. 

Awgustowo,  Kr. 

Awgustowo 

. 

8.494 

Bendsin 

Radom    . 

4.033 

Bilgorai 

Ljublin  . 

5.583 

Bjala,  Kr. 

Ljublin  . 

4.351 

Blaschki     . 

Warschau 

2.854 

Blonj 

Warschau 

1.181 

Brshesiny  . 

Warschau 

5.375 

Chelm 

Ljublin  . 

6.640 

Chentsiny  . 

Badom   . 

4.141 

Chmjelnik  . 

Radom    . 

8.989 

Dombe 

Warschau 

2.996 

Dsjaloschin 

Warschau 

1      3.386 

Dsjaloscliise 

Radom    . 

3.063 

Dubenka    . 

Ljublin  . 

3.065 

Garwolin    . 

Ljublin  . 

1.653 

Gombin 

Warschau 

3.624 

Gostinin     . 

, 

Warschau 

3.311 

Hrubieschow 

Ljublin  . 

630 

Janow,  Kr. 

Ljublin  . 

8.463 

Kaiisch,  Kr.       . 

Warschau 

!    12.585  ' 

Kaluschin  . 

Warschau 

4.566 

Kalwaria,  Kr.     . 

Awgustowo     . 

8.450 

Kasimiersh 

Ljublin  . 

-    . 

6.720 

Kjelze,  Kr. 

Radom   . 

4.999 

Koljno 

Awgustowo 

8.715 

Kolo  . 

Warschau, 

1      4.665 

Konin,  Kr. 

Warschau 

6.280 

Konskie 

Radom   . 

4.101 

Kosenitee  . 

Radom   . 

8.000 

Krasnik     . 

Ljublin  . 

3.407 

Krasnostew,  Kr. 

LjubUn  . 

3.896 

Krosnewitse 

Warschau 

1.206 

Kutno,  Kr. 

Warschau 

6.668 

Lask 

Warschau 

3.368 

Lentechitza,  Kr. 

Warschau 

5.955 

Lipno,  Kr. 

Plotak    . 

1      4.503 

Ljubartow 

LjubUn  . 

3.040 

Ljublin,  ö. 

LjubUn  . 

19.054 

Ladsi  (Lod4)      . 

Warschau 

31.564 

Lomsha,  Kr. 

Awgustowo 

6.043 

Lowitecb,  Kr. 

Warschau 

6.825 

Lukow,  Kr. 

Ljublin  . 

3.320 

Makow 

Plotak    . 

6.471 

Mariampol,  Kr. 

Awgustowo 

.     !      3.864 

Mendsyrshei 

Ljublin  . 

8.102 

Minsk,  Kr. 

[     Warschau 

1.380 

Mjechow,  Kr. 

Radom    . 

1.628 

Mlawa,  Kr. 

Plotzk    . 

8.930 

Mschtschonow 

Warschau 

8.599 

Nassjelsk    . 

Plotzk    . 

3.885 

Nowogeorgiewsk,  F. 

Plotzk    . 

1.067 

Nowyi  Kortechin 

Radom    . 

3.480 

Olkusch,  Kr.      . 

Radom    . 

!     i      1.905 

Opatow,  Kr. 

Radom   . 

.     .      3.920 

Opotochno,  Kr. 

Radom    . 

.     '      3.548 

Osorkow 

Warschau 

.     1      6.000 

Ostrolenka,  Kr. 

Plotzk    . 

1      3.090 

49' 
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Notisen. 


StSdta  and  Orte. 

Ottrow       .... 

Plotzk    ....     1      3.985 

Ostroveti 

Badom    . 

1      8.777 

Partochew  . 

Ljnblin  . 

3.980 

Peisern 

Warschau 

8.220 

Pilitsa 

Badom    . 

8.065 

Pintochev 

Badom    . 

4.758 

Piotrkow 

Warschau 

11.209 

Plonsk 

Plotzk    . 

4.050 

Plotak,  G.          .        .        . 

Plotzk     . 

18.351 

Pobjanitie. 

Warschan 

4.520 

Pnhasnisch,  Kr. 

PloUk    . 

5.020 

Prshedborsh 

Badom   . 

4.357 

PTiltu8k,  Kr.       .         .         . 

Plotzk    . 

4.816 

Badoni,  G.          .         .        . 

Badom   . 

10.078 

Badomsk   .... 

Warschau 

8.853 

Kadsyn,  Kr.       .        .         . 

LjubUn  . 

2.420 

lUva,  Kr.          .        .        . 

Warschau 

4.716 

Bitschiwol 

Badom    . 

1.081 

Sakrotschim 

Plotzk    . 

8.135 

Sara  ose,  F.          .         .         . 

Ljoblin  . 

4.083 

Sandomir  .... 

Badom    . 

4.240 

Schidlowes 

Badom    . 

4.022 

SchUchebrshesdiiii      . 

Ljublin  . 

4.105 

Schtschutsohin    . 

Awgustowo 

2.868 

SduuBkaja  Wolja 

Warschau 

5.492 

Seiny,  Kr.           .         .         . 

Awgustowo 

8.551 

Sgjenh       .... 

Warschau 

12.510 

Sharki        .... 

Badom  . 

3.462 

Bhelechowo 

LjubUn  . 

3.996 

Sjedlce,  Kr.        .        .        . 

Ljublin  . 

7.900 

SjeradB,  Kr.       .        .        . 

Warschau 

5.027 

Skemewitze 

Warschau 

3.125 

Sluptsa      .... 

Warschau 

1.800 

SlusheTfo,  St.     . 

Warschau 

1.349 

Sserpz        .... 

Plotzk    . 

5.270 

Ssochatschew      .        .    •    . 

Warschau 

3.726 

Ssokolow    .... 

Ljublin  . 

4.275 

Bsuwaiki,  G.      .        .         . 

Awgustowo 

12.573 

Staachow    .... 

Badom    . 

5.521 

Stopnitza,  Kr.    .        . 

Badom   . 

2.388 

Strykow     .... 

Warschau 

2.618 

Tamograd .... 

Ljublin  . 

4.317 

Tikotzin     .         . 

Awgustowo 

4.893 

Tom^schew 

Ljublin  . 

3.618 

Tomaschcw 

Warschau 

5.233 

Tschen§tochow    . 

Warschau 

9.236 

Turek         .... 

Warschau 

5.702 

Urshendowo 

LjubUn  . 

1.968 

Warschau  .... 

Warschau 

• 

162.805 

Warta        .... 

Warschau 

3.427 

Wengrow  .         .*        .         . 

LjubUn  . 

3.859 

Wilkowyschki    . 

Awgustowo 

5.591 

Wischtinei 

Awgustowo 

3.630 

Wjelun,  Kr.       .        .         . 

Warschau 

3.988 

Wladisslairow     . 

Awgustowo 

5.692 

Wlodawa  und  Orchowsk 

Ljublin  . 

6.082 

Wlozlawsk,  Kr. 

Warschau 

8.582 

Wyschegrad 

Plotzk    . 

3.9B7 

Zjechanoir 

. 

Plotzk    . 

3.644 

Erforsohung  Central- AsieziB  durch  Eingebome. 

Die  für  Europäer  so  gut  wie  ganz  unzugänglichen 
Inner- Asiatischen  Landschaften  zwischen  Himalaya  und 
Thianschan  denkt  man  jetzt  durch  intelligente  Mohamme- 
daner von  der  Nordwestgrenze  Indiens  erforschen  zu  lassen. 
Captain  Montgomerie,  der  berühmte  Chef  der  Landesauf- 
nahme von  West-Tibet,  hat  diesen  Plan  in  Vorschlag  ge- 
bracht und  die  Asiatische  Gesellschaft  von  Bengalen  ist 
darauf   eingegangen.     Als    geeignetste  Persönlichkeit    zur 


Ansführung  des  Unternehmens  bezeichnet  er  einen  gewisaen 
Hirza  Sujjad,  der  bei  den  Aufnahmen  an  der  Grenze  von 
Peschawur  beschäftigt  war;  zu  Führern  haben  sich  bereits 
zwei  Mohammedanische  Priester,  der  Hakshilandi  Fakir 
Kevaja  Ahmed  6hah  in  Kaschmir  und  sein  Sohn  Gafur 
Khan,  erboten.  Eine  Expedition  nach  Tarkand  würde  im 
Ganzen  7  bis  8  Monate  dauern  und  nicht  mehr  als  300  &a- 
pien  monatlich  kosten.  Im  nächsten  Jahre  könnte  man 
dann  den  See  Pankong,  dann  Lassa  u.  s.  w.  bereisen  las- 
sen. Man  würde  auf  diese  Weise  für  jene  Länder  Breiten- 
bestimmungen, Höhenmessungen,  Jllotizen  über  die  Städte 
u.  s.  w.  erhalten  können. 


Das  Klima  am  Ukerewe-See. 

Die  meteorologischen  Beobachtun|;en,  welche  Speke  und 
Grant  in  Karagwe,  Uganda  und  Unyoro  am  Victoria  Nyanza 
oder  Ukerewe-See  angestellt  haben  und  die  unter  Gcdton's 
B«daktion  kürzlich  in  den  „Proceedings"  der  Geogr.  (leselL- 
Bchaft  zu  London  veröffentlicht  wurden,  sind  von  hohem 
Interesse  für  die  Klimatologie  von  Afrika.  Sie  bestätigen, 
dass  die  Temperatur  in  dem  Äquatorial-Gürtel  von  Ost-Afrika 
bedeutend  niedriger  ist  als  in  Chartum  unter  15^^  N.  Br., 
denn  wie  die  mittlere  Temperatur  von  Gondokoro  etwa 
um  5^  B.  hinter  der  von  Chartum  zurückbleibt,  so  ist 
die  aus  den  Beobachtungen  im  Westen  und  Norden  des 
Ukerewe  -  S«e's  abgeleitete  wiederum  etwa  5^  R.  niedriger 
als  die  von  Goudokoro ;  dass  der  bei  weitem  vorherrschende 
Wind  der  von  Ost  kommende  Passat  ist;  Regen  aber  in 
allen  Monaten  fällt  mit  fast  unmerklicher  Steigerung  im  April 
imd  November,  wo  dann  auch  die  Windrichtung  veränder- 
lich wird,  und  zu  der  periodischen  Schwellung  des  Nil  nur 
sehr  wenig  beitragen  kann. 

„Die  Thermometer-Aufzeichnungen"  —  sagt  Galton  — 
„widersprechen  ganz  den  gewöhnlichen  Vorstellungen  von 
Afrikanischen  und  äquatorialen  Temperaturen.  In  den  fünf- 
monatlichen Beobachtungen  zu  Karagwe  (5100  Engl.  Foss 
über  dem  Meere)  findet  sich  nur  ein  Mal  ein  Maximum 
von  85 ""  F.  (23,56^  R.),  auch  sind  die  Nächte  stets  kühL 
Um  9  Uhr  Abends  schwankte  die  Temperatur  zwischen 
60*'  und  71  •  (12,44*  und  17,ss*  R.)  und  in  den  kühlsten 
Stunden  der  Nacht  zwischen  57*  und  65*  (11, ii^  und 
14,67*  R.).  Das  Klima  scheint  daher  der  Europäisdien 
Konstitution  nicht  nachtheilig  zu  sein,  die  Wärme  ist  für 
die  gewöhnlichen  Arbeiten  Morgens  und  Abends  nicht  zu 
gross,  während  die  Nächte  immer  kühl  genug  sind,  um 
einen  erfrischenden  Schlaf  zu  gestatten.  Ein  heisser  Eng- 
lisclier  Sommer  oder  gar  der  Sommer  im  südlichen  Frank- 
reich sind  viel  drückender  als  das  Klima  von  Karagwe. 
Diese  massige  Temperatur  erklärt  sich  zum  Theil,  wenn 
nicht  ganz,  aus  der  bedeutenden  Höhe  des  Nyanza-Beckens 
über  dem  Meeresspiegel. 

„Selbst  Uganda,  das  1700  Fuss  niedriger  liegt,  scheint 
wenig  wärmer  als  Karagwe  zu  sein.  Speke's  Maximum- 
Thermometer  stimmte  nahe  überein  mit  den  gleichzeitigen 
Beobachtungen  Giant's  in  Karagwe,  wenn  wir  eine  einzige 
Aufzeichnung  von  92*  (26,67*  R.)  weglassen,  die  wahr- 
scheinlich in  aussergewöhnlichen  Umständen*  ihren  Grund 
hat  oder  auf  Irrthum  beruht.  So  bilden  auch  Grant's  Beob- 
achtungen  zu  Uganda  eine   sich  ziemlich  gleich  bleibende 
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Fortsetzung  der  vorher  in  Karagwe  angestellten,  was  nicht 
der  Fall  sein  könnte,  wenn  die  l^emperatur-Differenz  der 
beiden  Plätze  der  gewöhnlichen  Abnahme  der  Wärme  mit 
der  Höhe  entspräche. 

,,Unyoro  ist  dagegen  entschieden  heisser.  Die  auf  dem 
Marsch  yon  Uganda  nach  Unyoro  au^ezeichneten  Tempe- 
raturen sind  die  höchsten  des  ganzen  Jahres,  doch  wurden 
sie  in  überfüllten  Zelten  l>eobachtet  und  können  keine 
Genauigkeit  beanspruchen.  Das  Maximum  erreichte  ein 
Mal  9r  (26,22^  R.)  und  zwei  Mal  89*  (25,33**  R.).  Das 
Maximum  zu  Unyoro  war  86^  (24^  R.),  das  Minimum 
schwankte  daselbst  zwischen  61^  und  72°  (12,89°  und 
17,78°  R.).  Die  mittlere  Jahres-Temperatur  der  Gegenden 
am  Victoria  ^yanza  ist  ungefähr  68°  (16°  R.). 

„Der  jährliche  Regenfall  betrug  49  Zoll,  eine  ungewöhn- 
lich kleine  Menge  für  eine  Äquatorial-Region,  geringer  als 
die  von  vielen  Orten  der  Britischen  Inseln.  Diess  erklärt 
sich  aus  physisch-geographischen  Thatsachen.  Der  Nvanza- 
Distrikt  liegt  sehr  ungünstig,  um  Regen -bringende  Winde 
von  den  Afrikanischen  Eüsten  her  zu  empfangen.  Die 
grosse  Wüste  Sahara  schneidet  alle  Feuchtigkeit  von  Nor- 
den ab  und  der  Ostwind,  den  Speke  und  Grant  vorzugs- 
weise beobachteten,  muss  den  grösseren  Theil  seiner  Was- 
serdämpfe schon  an  dem  wallähnlichen  Ostrande  des  Ost- 
Afirikanischen  Plateau's  abgegeben  haben,  ehe  er  den  See 
erreicht. 

„Der  Wind  ist  während  der  nassesten  Jahreszeit  ver- 
änderlich, sonst  herrschen  Ostwinde  vor. 

„Der  Himmel  war  merkwürdiger  Weise  entweder  sehr 
klar  mit  flüchtigen  Wolken  oder  schwer  überzogen  mit 
niedrigen  schwarzen  Wölken. 

„Die  nassen  und  trockenen  Jahreszeiten  sind  in  den 
Gegenden  am  Nyanza  unvollkommen  ausgeprägt,  am  deut- 
lichsten noch  in  den  Regen  des  April  und  November  und 
in  der  verhältnissmässig  trockenen  Periode,  welche  den  er- 
steren  unmittelbar  vorhergeht.  Zwar  registrirte  Speke  in 
Uganda  während  des  März  21  Tage  mit  Regen  und  leich- 
ten Schauem,  aber  in  derselben  Zeit  fiel  zu  Karagwe  nur 
an  11  Tagen  so  viel  Regen,  dass  er  von  Grant  gemessen 
werden  konnte.  Die  Häufigkeit  dieser  Schauer  ist  daher  ein 
unvollkommenes  Kriterien  für  die  Feuchtigkeit  des  Monats. 

„Nimmt  man  den  Durchschnitt  des  ganzen  Jahres,  so 
fallt  an  2  Tagen  von  je  3  Regen,  schwerer  oder  leichter. 
Messbare  Regenmengen  kommen  an  1  von  je  2  Tagen 
herab.  Ein  heftiger  Regenguss  bis  zum  Betrag  von  1  oder 
2  Zoll  tritt  etwa  ein  Mal  im  Monat  ein  und  ein  volles 
Drittheil  der  jährlichen  Regenmenge  wurde  durch  solche 
einzelne  Güsse  geliefert.  Die  Elussbetten  füllten  sich  oft 
plötzlich  in  Folge  von  partiellen  Regenfluthen  und  Massen 
Ton  verwirrtem  Gras  mit  Erde  daran  wurden  während  der 
regenreichsten  Monate  den  Nil  hinabgeschwemmt,  aber  das 
I^iveau  des  Nyanza  scheint  nicht  in  irgend  beträchtlichem 
Grade  durch  die  verschiedenen  Jahreszeiten  afficirt  zu  wer- 
den. Auf  der  Zeichnung  von  dem  Ausfluss  des  Nil  sieht 
man  z.  B.  mehrere  Jahre  alte  Bäume  die  Ufervorsprünge 
bis  an  den  Rand  des  Wassers  hinab  bekleiden.  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  bekannt,  dass  die  trockenen  und  Regen- 
zeiten in  Gondokoro  scharf  geschieden  sind,  selbst  noch 
80  weit  südlich  von  diesem  Orte,  als  Miani  gekommen  ist, 
nämlich  bis  3°  34'  N.  Br.     Wir  müssen  daher   das  Stei- 


gen und  Fallen  des  Wassers  im  Hauptstrom  des  Nil  der 
Periodicität  der  Regen  zuschreiben,  welche  ihn  südlich 
vom  3.  Grad  N.  Br.  speisen,  und  nur  in  sehr  geringem 
Grade  der  Periodicität  der  Regen,  welche  auf  das  zum 
Flussgebiet  des  Nyanza  gehörige  Land  fallen.*' 


Die  Höhe  des  Moont  Shasta  in  Kalifornien. 

Der  Mount  Shasta,  der  uns  auf  einigen  der  schönen 
Panoramen  in  den  „Reports  of  Ezplorations  and  Surveys 
to  .ascertain  the  most  practicable  route  for  a  railroad  from 
the  Mississippi  River  to  the  Pacific  Ocean"  in  so  imposanter 
Gestalt  entgegentritt,  ist  im  September  1 862  von  J.  D.  Whit- 
ney, Chef  der  geologischen  Aufnahme  von  Kalifornien,  und 
seinem  Corps  gemessen  worden.  Eine  Reihe  von  Barometer- 
Beobachtungen  ergab  die  Höhe  von  14.440  ^ngl.  Fuss. 
Die  früheren  Schätzungen  schwankten  zwischen  13.905  und 
18.000  Fuss.  Die  Zahl  13.905  war  das  Ergebniss  einer 
Barometer-Beobachtung  von  W.  S.  Moses,  welcher  den  Berg 
am  20.  August  1861  erstieg;  zu  18.000  Fuss  schätzte 
Lieut.  Williamson  von  der  Pacific  Rail  Road-Expedition  die 
Höhe,  während  Andere  der  Wahrheit  ^bedeutend  näher 
kamen.  So  schätzte  sie  Fremont  auf  15.000  Fuss,  Wilkes 
sagt:  „Der  Berg  soll  14.350  Fuss  hoch  sein,  aber  Lieut. 
Emmons  hält  ihn  für  nicht  so  hoch",  und  in  Colton's  Atlas 
so  wie  in  der  New  American  Oydopaedia,  Artikel  „Califor- 
nia'', wird  seine  Höhe  zu^  14.390  Fuss  angegeben. 


Baumwollenbau  in  Yuoatan. 
Von  Dr.  H,  BerendL 

Kürzlich  ist  in  Campeche  ein  Heft  der  Biblioteca  eco- 
nomica  von  Tomas  Aznar  Barbachano  erschienen,  welche, 
wie  seine  erwähnte  Monatsschrift  „Las  mejoras  materiales''  0> 
vorzüglich  der  Agrikultur  gewidmet  ist  Dasselbe  bringt 
Notizen  über  die  günstigen  Erfolge  der  im  vorigen  Jahre 
(1862)  begonnenen  Baumwollen-Kultur.  In  Spanischen  Zei- 
ten wurde  wenig  Gossypium  arboreum  gebaut,  das  sich 
noch  hie  und  da  verwildert  vorfindet.  Die  neuen  Pflan- 
zungen haben  Samen  von  G.  herbaceum  aus  Cosamaloapam 
(Staat  Yeracruz)  bezogen  und,  obwohl  die  Erträge  nicht  V« 
des  Minimal  -  Ertrags  von  Cuba  erreichten,  überraschend 
günstige  Erfolge  gehabt.  Das  Produkt  wurde  in  New  York 
als  middling  fair  Upland  qualificirt.  D.  Juan  Urcelay  in 
Temax  (Distrikt  Izamal)  erhielt  von  1  Mecate  (576  Qu.- 
Yaras  oder  404^  Qu.-Meter)  durchschnittlich  55  Pfund  ge- 
reinigte Baumwolle,  die  bei  einer  Auslage  von  circa  3,so  Dol- 
lars einen  Brutto-Ertrag  von  22  Doli,  repräsentiren ,  wäh- 
rend die  Henequen  -  Pflanzungen  kaum  2  DolL  per  Mecate 
jährlichen 'Reinertrag  liefern.  In  Folge  dessen  haben  in 
diesem  Jahre  bedeutende  Aussaaten  Statt  gefunden  und 
auch  in  Tabasco  ist  so  starke  Nachfrage  nach  Samen,  dass 
eine  eigene  Agentur  dafür  errichtet  worden  ist. 


')   Siehe  „Oeogr.  Mitth."  1862,   S.  216,  Anmerkuig,  wo  Tomas 
Aznar  statt  Aguar  zu  lesen  ist. 
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Schiohtenkarten. 
Herr  E.  K.  Bath  Steinhäuser  hat  uns  folgende  interessante  und  nützliche  Zusammenstellung  übersandt: 

1.   Werke  und  Aufsätze  über  HorizontaUchichten. 


Jahr. 

VerUgsort. 

Verfftsser. 

1791 

Paris,  J.  B.  H6rault   . 

Dupain-Triel     .     . 

1804 

Paris  .... 

»» 

180^ 

Paris  .... 

♦» 

1810 

Würzburg,  J.  Stahel  . 

J.  Chr.  F.  Meyer  . 

1823 

Paris,  Impr.  r.       .     . 

F.  Noizet      . 

1823 

Wien,   A.   Strauss,  J. 
G.  Henbner 

G.  Winkler 

1828 

Berlin,  Schlesinger 

L.  Blesson     . 

1832 

Paris  .... 

Puissant 

1883 

Kopenhagen,  Biancolimo 
&  Schneider 

0.  N.  Olsen  . 

1838 

Lins,  Enrich 

F.  Trinks      . 

1841 

Paris,  Carilian-Goeury 
&  V.  Dalmont 

A.  T.  Chartier 

1842 

Karlsrahe,  Gh.  Th.  Groos 

G.  Schreiber. 

1844 

London,  W.  Clowes  & 
Sons 

1861 

Im  Jahrb.  der  Geolog. 
Beichsanstalt 

C.  Kofistka   ; 

1852 

Ebenda 

•           n 

1853 

Ebenda 

91 

1863 

Wien,  T.  J.  Gress 

V.  Strefflear . 

1864 

Wien,   Staatsdruokerei 

») 

1865 

Im  Jahrb.  der  Geolog. 
Beichsanstalt 

C.  Kofistka  . 

1856 

In  Grnnert*s  Archiy    . 

)f 

1867 

Wien,   Staatsdnickerei 

A.  Steinhäuser 

1868 

Gotha,  J.  Perthes       . 

G.  KoHstka  . 

1863 

Stattgart,  Becher 

P.Fink,Ober-Lieat. 

Titel. 


I 


Recherches  g^ographiques : 

Sur  les  hauteurs  de  plaines  du  royaume; 

Sur  les  mers  et  leurs  cdtes  et  sur  les  diverses  espfeces  de  montagnes. 
Memoire  explicatlf  de  la  Geographie  perfectionu^e  par  de  nouvelles  methodes  de  niTellement 

d*apr6s  Du  Carla.  ^ 

Desgl. 

Forstdirektionslehre  nach  den  Grundsätzen  der  Begiemngspolitik  und  Forstwissenschaft. 
Aus  dem  Mi^morial  de  l'officier  du  G^nie,  Nr.  6:  Memoire  sur  la  göometrie. 
Theoretisch- praktische  Anleitung  zur  Berg-Situations-Zeiehnung. 

Die  Lehre  vom  graphischen  Defilement. 

VI.  Bd.  des  Memorial  du  D6pdt  de  la  Guerre,  unter  dem  Titel:  „Puissant,  nourelle  descrip- 

tion  g^ometrique  de  la  France^\ 
Commentaire  ä  Tesquisse  orographique  de  l'Europe. 

Darstellung  des  Terrains  mittelst  Horisontalschichten. 

Modules  de  Topographie.  (Ein  menschliches  Geaioht  in  Schichten  dargestellt.) 

Vorlesungen  über  praktische  Geometrie. 
Aus  dem  I.  Beport  of  the  commissioners : 
Die  Examina  des  Capt.  Vetch,  B.  E  (ngineers). 

„         „  „         „    Dawson  R.  £. 

„         „  „         „    ButÜer  Williams,  Esq.  C.  F. 

Über  einige  trigonometrische  und  barometr.  Höhenmessungen  in  den  nordöstlichen  Alpen. 

Über  hypsometrische  Messungen,  insbesondere  zu  geologisch-orographischen  Zwecken. 
Einige  Bemerkungen  über  neuere  geographische  und  topograph.  Arbeiten  und  Forschunget. 
Das  Landkartenwesen  in  Österreich  und  Vorschlag  zur  Aufbringung  der  Mittel  für  eine  qa- 

fächere  und  leicht  fassliche  Darstellung  der  orograph.  Vorhältnisse  in  Übersichtskarten. 
Die  Darstellung  der  orographischen  Verhältnisse  in  tfbersicLtskarten  und  BeliefiB. 
Bericht  Über  einige  im  mittleren  Mähren  ausgeführte  Höhenmessungen. 

Über  eine  neue  Methode,  Höhenwinkel  mittelst  Reflexion  lu  messen. 
Beiträge   zur  Geschichte  der  Entstehung  und  Ausbildung   der  Nireau  -  Karten,   sowohl  See- 
ais Landkarten.    (Aus  den  „Mittheilungen  der  K.  K.  Geogr.  Gesellschaft",  I,  1.  Heft) 
Studien  Über  die  Methoden  und  die  Benutzung  hypsometrischer  Arbeiten. 
Die  Situations-  und  Terrain-Darstellung  auf  dem  Standpunkte  des  neuesten  Fortschrittes. 


2,  Beitrag  zu,  einer  Liste  der  veröffentlichten  und  gedruckten  Schichtenkarten. 


Jahr. 


Verlagsört. 


Verfasser. 


1802 
1810 
1824 

1842 


1842 
184S 
1844 
1844 

1844 
1844 
1849 
1846 

1846 

1846 

I 
1847  i 
—1855 
1848 

1849  I 


Paris  . 
Wttrzburg   . 
Kopenhagen 

Karlsruhe,  Ch.Th.  Groos 


Gotha,  J.  Perthes 

Leipzig,  J.  J.  Weber. 
Hannover    . 


>    Ghristiania 
London 

Berlin 

Kopenhagen 

Kopenhagen 

Kopenhagen 

Madrid 


Dupain-Triel  .  . 
J.  Chr.  F.  Meyer  . 
J.  H.  Bredsdorf  u. 

Olsen 
G.  Schreiber,  Ptakt. 
Geom.  Taf.  IIL 

Berghaus  (Phys.  Atlas) 


A.  Papen 

Russ.  Gen.-Stab     . 

B.  M.  Keilhau 

C.  R.  Wolff  . 
Dänischer  Gen  .-St. 
Dänischer  Gen.-St. 

19 

Juan  Noguera 
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Carte  de  la  France 

Das  Steinacher  Forstrevier  (in  s.  Forstdirektionslehre) 

Esquisse  orographique  de  TEurope         .         .  1:6.643.000 

1  mit  und  1  ohne  Schraffirung; 
Ein  Theil  der  Strasse  über  den  Mont  Cenis  und 

deren  Umgebung  nach  einer  Aufnahme  y.  J.  1805      1 :  20.000 

Dann:   Gegend  um  Dielheim       .  .         .      1:10.000 

Europa's  Hauptgebirgssysteme  (n.  Olsen)       .         .  '  1 :  6.640.000 
Spezialkarte  vom  Eiesengebirge  .         .         •  1  ^  •  200.000 

Karte  vom  Königreich  Norwegen   .         .         .         .  '  — 

Höhennetz  des  Königreichs  Hannover  und  Herzog-  | 

thums  Braunschweig !   1:1.000.000 

Plan  der  Stadt  TifUs 


Schichtenhöhe.  \     Blätter. 


1000  P.  F. 


Erster  Versuch  einer  geognost.  Karte  von  Korwegen 

Map  of  Ireland 

j  Massenerhebung    des  Deutschen   Bodens  von    der 
>       Donau  bis  zur  Ostsee,  v.  d.  Maas  bis  zur  Weichsel    1 
1  Massenerhebung  in  den  Alpen  und  im  Jura.         .  I   1 

Topographisk  Kaart  over  Kon.  Danmark         .         .  >   1 

Kopenhagens  Umgebung i  1:20.000 


6  M. 

20  F. 

500  u.  1000  F. 
100  Toiaen. 
variirt. 
100  XL.   500 
Hann.    F. 

—  I  3  Saschen. 

—  I  öOOu.lOOOF. 

—  variirt. 

1.000.000  I  100  F. 
1.000.000      ÖOOu.lOOOF. 
80.000        '   10  u.  5  F. 


I 


5  F. 


Topogrsphiske  Kaart    over  en  Deel  of  Skjem-Aa-  i 

ens-Vand-distrikt ,  1:20.000        .   5  F. 

Piano   de  Madrid,    nivellirt    durch    die  Ing.  der  ; 

Strassenbauten ;  1:5.000  10  F. 
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Jahr. 

1850 
1851 
1852 
1853 
1853 

1853 
1853 
1853 
1854 
1854 
1854 
1855 
1855 
1855 
1855 

1856 
1856 

1857 
1857 
1857 
1858 

1858 

1858 
1859 


Verlagsort. 


Verfasser. 
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Maasähtab.         Schlcbtenhöhe.  ,    Blatter. 


Clausthal,  Schireiger  . 
Paris  .... 
Berlin 
Berlin 

Washington 
!  Paris  .... 
'  Winterthnr,  Wurster  . 

I  Beval,  Kluge 

Berlin 
'  Berlin,  Schropp  . 
I  Leipzig,  Uinrichs 

'  Im  Jahrb.  der  Geolog. 
!       Reichsanstalt 
I  Winterthur,  Wurster  . 
I  Leipzig,  Hinrichs 

Gassei 
London 

In  T.  Czoemig's  £thnogr. 
I  Gotha,  J.  Perthes 


Frankfurt,   Bayenstein 
Qotha,  J.  Perthes 


1860 

1860 
1860 

1860 

1860 
1861 

1861 
1861 
1861 
1861 
1862 
1862 
1862 
1862 
1862 
1862 

1862 

1863 
1863 

? 
? 
? 
? 

? 
? 

1863 


I  »» 

(Stuttgart,  Sohweüterbart 
I  Dresden,  Braunsdorf, 
I       y.  Boetticher 

Leipzig,    Brockhaus     . 

I  München,  Lit.-art.An8t 

I  Wi«n,  Schulbttcherrer- 

j      schleiss 

I  Karlsruhe    . 

!  Winterthur,  Wurster  . 

I  Gotha,  J.  Perthes 

Suhl,  Hiersche  . 

I  Qotha,  J.  Perthes 

I  Winterthur,  Wurster  . 
Prag,  Mercy 
Hildburghausen,   Bibl. 

Institut 
Leipzig,  Hinrichs 

(Wemer-Yerein.) 
Winterthur,  Wurster  . 
Salzburg,  Mayr  . 
Traunstein,   A.   Miller 
Zug,   Weiss  &  Comp. 
Zürich 

Paris,  Brouart    . 
Glogau,  Flemming 


C.  W.  Gyldön 
C.  Prediger  . 
A.  Letellier  . 
W.  Liebenow 
£.  Mitseherlich   i 

Liebenov 
A.  D.  Bache. 
Franz.  Gen.-St 
J.  M.  Ziegler 

£.  Rathlef     . 

Wolflf     .         .  .  1 
Wolff     . 

Carl  Vogel     .  .  ' 

Otto  Deutsch  .  i 

Kofistka        .  .  | 

J.  M.  Ziegler         .  ! 

Carl  Vogel  (Otto  De-  ! 
Utsch)        .         .  ! 

Hess.  Gen.-St. 

Engl.  Gen.-St.       .  i 

Stre£flettr       .         .  i 

C.£onBtka,Stud.üb, 
hypsom.  Arbeiten 

In  Stieler's   Hand- 
Atlas  (Berghaus) 

A.  Papen 

Ggr.Mitth.l859,T.5 

Geogr.  Mitth.  1859, 
T.  lO(A.W.Füs) 

Herm.  Berghaus    . 

Ggr.  Mitth.  1860,  T.  4 

Ggr.Mitth.l860,T.9 

Fritschi 

Süssmilch  -  H5mig 

Henry  Lange 

C.  W.  Gümbel 
PauUny 

Bad.  Gen.-St. 

J.  M.  Ziegler 
T.  Sonklar     . 
Major  Fils     . 
Ggr.  Mitth.  1862,T.l 
Müllhaupt 

A.  Hickmann 
Meyer  . 

Otto  Deutsch 

Kofistka^ 

Zu  Simler*»  Tödi  . 

F.  Keil 

F.  B.  T.  Loesse     . 


Alex.  Orgiazzi 
Jokely  . 


Höjd-Karta  öfrer  Finland      .... 
Karte  Tom  nordtrestlichen  Harzgebirge  . 
Carte  hydrographique  du  D^p'  de  la  Seine    . 
Die  Gegend  bei  Geroldstein  .... 
Geologische  Karte  der  ynlkanischen  £ifel 

Coast  Suryey.    City  of  San  Francisco     . 

Carte  topographique  de  la  subdirision  d^Oran 

Hypsometrische  Karte  der  Schweiz 

Carte  de  la  presqu'tle  de  Gallipoli 

Orographische  Karte  yon  Lir-,  Esth-  und  Kurland 

Höhenkarte  der  Umgegend  Ton  Coblenz 

Höhenkarte  yom  Kiffhäuser  Gebirge 

Kleiner  Schul-Atlas   (die  Schichten  in   spät.  Aufl, 

Elementar-Atlaa 

Höhenkarte  der  Umgebungen  yon  Brunn 


'  1:1.120.000 
I  1:50.000 
1 :  25.000 
I  1:10.000 
.  1:86.400 


1:10.000 


1 :  100.000 
1:1.200.000 
1:50.000 
1 : 1.200.000 
1 :  100.000 
1:50.000 


1:144.000 


Hypsometr.  Atlas  (Prinzip :  Je  höher,  desto  lichter)  ,  yerschieden 
Wandkarten  auf  Wachstuch  in  Ölforben  gedruckt  .  i  ^- 

(Planigloben  und  Europa.) 

Kur-Fürstenthum  Hessen |  1:25.000 

Ordnance  Surtey  of  Scotland  .         .         •         .  i  1:63.360 

Orographische  Skizze  yon  Xieder-Österreich  .  .  1:940.000 
Niveau-Karte  der  Umgebung  yon  Prag  .  .  .  1:144.000 
Niyeau-Karte  der  Stadt  Prag         .         .         .         .  i  1 :  14.400 


100  Engl.  F. 
100  Hann.  F. 
4  M. 

25Pr.De«.-F. 
50Pr.Dea.-F. 

20  F. 

1000  F. 


100  U.500F. 
100  Dez.-F. 

yariirt. 
20  W.  KL 


Blatt  18:  Fluss-  und  Bergkarte  yon  Deutschland 

Höhenschichtenkarte  yon  Central-Europa 
Höhenschichtenkarte  y.  Finnland  (nach  Gyld^n) 
Die  Centralgruppe  des  Thüringer  Waldes 

Strassenkarte  der  Alpen   und  des  nördl.  Apennin 
Orogr.-physik.  Karte  des  Gr.-Glockner  u.  s.  Umgeb 

„  „     yon  Jaya         ... 

Topographische  Karte  der  Umgebung  yon  Baden 
Schulkarte  yoü  Thüringen  und  Sachsen    (in  seinem 
Geogr.-hist.  Atlas   yon  Sachsen  und  Thüringen.) 

Atlas  yon  Sachsen  (3  Schulkarten  y.  Kgr.  Sachsen) 

Höhenyerhältnisse  des  Bayerischen  Waldes 
Umgebung  des  Orteis ,   der  Lomnitzer  Spitze ,  der 

Schneekoppe  und  yom  Adels-Berg 
Karlsruhe  und  seine  Umgebung 
Topogr.  Kärtchen  des  Friedkreises  der  9tadt  Luzem 
Karte  des  Cantons  Glarus      .... 
Schichtenkarte  des  Centralkammes  der  östl.  Alpen 
Karte  yom  Kreise  Schleusingen  (Thüringer  Wald) 
Physik.-stat.  Karte  y.  Ungarn,  Galizien,  Siebenbürgen 
Topographische  Karte  der  Stadtgemeinde  Luzem 

Canton  Glarus 

Industrial-Atlas  des  Königreichs  Böhmen,  Bl.  II 

Hand- Atlas.  *  Europa 

„  Deutschland       .... 

Wandkarte  yon  Mittel  -  Europa  (auf  Wachstuch  in 

Ölfarben) 

Schichtenkarte  yon  Mähren  und  Schlesien 
Kärtchen  der  Tödi- Umgebung 
Höhenkarte  des  Gr.-Glockner  u.  s.  Umgeb.  (S.  1860) 
Belief  einer  Terrain-Partie  bei  Traunstein     . 
Topographische  Karte  des  Cantons  Zug 

„  „        „  „      Zürich     . 


yariirt. 


5  Buth. 
50  F. 
variirt. 
10  W.  KL 
1  W.  KL 


1:4.625.000  yariirt. 

1:1.000.000  100  U.500P. 

1:2.700.000  100  EngL  F. 

1:60.000  100  P.  F. 


Mont  Cenis 

Plan  der  Umgebung  yon  Sebastopol 

(Kopie  nach  Französischen  Aufnahmen.) 
Schichtenkarte  des  Biesengebirges 

(Für  die  „Mitth.  der  Wiener  Geogr.  Gesellsch.") 


1:1.850.000 
1 :  100.000 
1:2.600.000 
1:37.500 
1:500.000 

U:  610.000 
Jl:  815.000 
1:250.000 

1 :  72.000 

1:25.000 

1:25.000 

1:50.000 

1:400.000 

1:80.000 

1:3.700.000 

1:25.000 

1 :  125.000 

1:900.000 

1:15.250.000 

1:1.700.000 


1  :  432.000 

1 :  60.000 

1:72.000 

1:10.000 

1:25.000 

1:25.000 


1 :  10.000 
1:40.000 


1:288.000 


yariirt. 
100  W.  Kl. 
1000  Rh.  F. 
80  Bad.  F. 
200  P.  F. 


100  u.  500  F. 
meist  500  P.  F. 

50  Bth. 
2  Bth. 

30  M. 
1000  W.  F. 
100  P.  F. 
1000  F. 

100  M. 

300  u.  600  F. 

i  wachsende 
Skala, 
wachsende 

Skala, 
yariirt. 
30  M. 
500  F. 
10  Bayer.  F. 
10  M. 
10  M. 

10  M. 


600  F. 


6 
6 
1 

15 
S 

103 
ersch.  5' 
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Neuestes,  noch  nicht  zur  Ansicht  gekommen :  Stadt  Canton  und  Hafen  Tsche6-fu.  (Relation  de  TEzp^dition  de  Chine  1860  par  le  GL  BlondeL 
Paria,  Impr.  imp.  1862.  Atlas.)  —  Schwedische  Städtepläne.  (Atlas  ofyer  Syerige  Städer.    88  Bl.)  —  Turin.  —  Bern.  —  Canton  Waadt. 
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Eine  Nachricht  über  Morits  v.  Beurmann. 

Durch  Vermittlung  der  K.  K.  Österr.  Gesandtschaft  in 
Dresden  ging  der  Herzogl.  Staatsregierung  zu  Gotha  fol- 
gendes Schreiben  des  Österreichischen  Consul  L.  Bossi  in 
Tripoli  an  die  £.  E.  Österreichische  Regierung  zu. 

,,Den  14.  August  1863.  —  Nach  Absendnng  meines 
Berichtes  Nr.  12,  den  ich  am  27.  Juli  die  Ehre  hatte, 
Ew.  Excellenz  zu  schicken  und  in  welchem  ich  es  mir 
zur  Pflicht  machte,  Ew.  Excellenz  zu  melden,  dass  bis  zum 
1.  dieses  Monates  der  Beamte  der  Consular  -  Agentur  für 
Österreich  in  Bengasi  nicht  im  Stande  gewesen  sei,  Nach- 
richten über  die  Geldangelegenheiten  des  Herrn  v.  Beur- 
mann zu  erhalten,  erfuhr  ich  Ton  einigen  Kaufleuten  aus 
Fessan,  dass  an  diesem  Tage  Hadj  Hassen  Titiwi  Yon  einem 
Englischen  Kaufmann  hier  Zahlung  yon  450  Maria-Theresia- 
Thaler  erhalten  hatte  auf  Anweisung  des  Herrn  v.  Beur- 
mann zur  Befriedigung  der  Forderung  von  Mohammed 
Titiwi  in  Kuka,  welche  Anweisung  ihm  von  Bubakr  Ti- 
/tiwi  in  Mursuk  —  beides  Söhne  yon  jenem,  die  sich  dort 
niedergelassen  haben  —  zugeschickt  wurde.  Wie  Ew.  Ex- 
oellenz  aus  der  Abschrift  ersehen  werden,  fehlt  das  Datum, 
aber  man  yermuthet,  dass  die  Ordre  yor  3  bis  4  Monaten 
ausgestellt  sei.  Andererseits  will  man  wissen,  dass  einige 
Briefe  yorhanden  seien,  welche  traurige  Nachrichten  über 
das  Schicksal  dieses  tüchtigen  Beisenden  enthalten  sollten. 
Ich  werde  alle  Sorgfalt  anwenden,  die  Wahrheit  zu  erfahren 
und  sie  ohne  Verzug  zur  Kenntniss  Ew.  Excellenz  ge- 
langen lassen.'' 

Die  Anweisung  ist  ein  einfacher  Schuldschein  ohne 
Angabe  des  Ortes,  wo,  und  der  Zeit,  wann  er  ausgestellt 
wurde.  Ob  yielleicht  Briefe  des  Reisenden  mit  derselben 
Gelegenheit  nach  Mursuk  gelaugt  sind,  ist  uns  bis  zur 
Stunde  unbekannt  und  es  wäre  yoreilig,  irgend  welche 
Yermuthungen  aus  dem  obigen  Schreiben  ableiten  zu  wollen, 
mit  Ausnahme  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  M.  y.  Beur- 
mann etwa  im  März  dieses  Jahres  in  Bornu  war. 


GeojgrapMsche  Literatur- 

Vorberieht. 

Veranlasst  durch  die  Reklamationen  einiger  Englischer 
Geographen  hat  der  Vorstand  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  eine  Aufforderung  erlassen,  wonach  Alle, 
welche  yor  dem  Bekanntwerden  der  Speke'schen  Entdeckung 
Hypothnen  oder  ScMtissfolgerungen  über  Lage  und  Beschaf- 
fenheit der  Nil-Quellen  publicirt  haben,  eine  gedrängte  Wr- 
legung  dieser  ihrer  Ansicht  mit  Hinweis  auf  ihre  ausführ- 
lichere Arbeit  bis  spätestens  zum  1.  Oktober  «1863  an  den 
genannten  Vorstand  einschicken  sollten.  Diese  kurzen  M^ 
moiren,  welche  nicht  den  Raum  einer  Seite  des  „Journal" 
überschreiten,  aber  yon  einer  kleinen  Kartenskizze  beglei- 
tet sein  dürfen,  sollen  gedruckt  und  in  Umlauf  gesetzt 
werden,  wodurch  jeder  Geograph  Gelegenheit  bekommt,  die 
Memoiren  der  Anderen  zu  kontroliren  und  zu  kommentiren, 
sodann  wird  man  ein  jedes  Memoire  mit  den  yon  Anderen 
darüber  eingegangenen  Bemerkungen  an  den  betreffenden 
Verfasser  schicken,  um  seine  Gegenantwort  zu  erhalten, 
und  endlich  sollen  die  sämmtlichen  Memoiren,  Bemerkun- 
gen und  Antworten   im  Journal   der  Gesellschaft  publicirt 


werden.  Man  hofft  auf  diese  Weise  am  besten  den  frü- 
heren Verdiensten  um  die  Erforschung  der  Nil-Quellen,  den 
Ansprüchen  auf  frühere  „theoretische"  Entdeckungen  der- 
selben gerecht  werden  zu  können.  Grossen  Nutzen  erwar- 
ten wir  dayon  nicht,  indessen  kommen  yielleicht  einige 
interessante  Thatsachen  in  Bezug  auf  die  Entdeckungs- 
geschichte ans  Tageslicht. 

JtUes  Pancefs  Memoire  über  den  Bahr  el  abiad  und 
seine  grossen  Zuflüsse  soll,  wie  uns  Herr  Malte-Brun  mit- 
theilt, in  den  „Nouyelles  Annales  des  Voyages"  für  Okto- 
ber, Noyember  und  Dezember  dieses  Jahres  yeröffentlicht 
und  dann  auch  als  selbstständiges  Buch  ausgegeben  wer- 
den; es  ist  sehr  umfangreich,  und  wenn  Jagdaben teuer 
darin  eine  grosse  Rolle  spielen,  so  enthält  es  dagegen  auch 
ethnographische  Notizen  mit  Vc^abularien  der  Kitsch-, 
Djur-  und  Nuehr  -  Sprachen.  Dr.  Penmfe  hinterlaesene  Pa- 
piere wird  Herr  Malte-Brun  im  „Bulletin"  der  Pariser 
Geogr.  Gesellschaft  nach  und  nach  publiciren,  zuerst  die 
Notizen  über  seine  Reisen  yon  Gondokoro  östlich  zu  den 
Liria,  westlich  nach  Mondu  und  südlich  bis  über  die  Ka- 
tarakten yon  Makedo  hinaus.  Die  zugehörige,  yon  Herrn 
Malte-Brun  nach  Peney's  Skizzen  gezeichnete  Karte,  die 
wir  bereits  einsehen  konnten,  enthält  im  Einzelnen  man- 
ches Neue,  z.  B.  Pläne  der  Katarakten  yon  Djendoky  Garbo, 
Teremo  Garbo  und  Makedo. 

Aus  West  -  Australien  erfahren  wir,  dass  in  dem  zuerst 
yon  Frank  Gregory  1861  erschlossenen  Theilyon  Nordwest- 
Australien  die  Besiedelung  bereits  begonnen  hat,  und  zwar 
zunächst  in  der  Gegend  den  Kap  Lambert  (s.  „Geogr. 
Mittheilungen"  1862,  Tafel  11).  Dort  haben  in  neuester 
Zeit  J.  T.  Jarman,  Commander  der  Barke  „Tien-Tsin",  und 
Mr.  Padbury  Aufnahmen  und  Rekognoscirungen  yorgenom- 
men,  die  uns  auf  zwei  Manuskript- Karten  yorli^en. 

Der  bekannte  Russische  Statistiker  A^.  y.  Büschen  be- 
schäftigt sich  gegenwärtig  nach  Vollendung  seiner  „Stati- 
stischen Tabellen  des  Russischen  Reiches  für  1858"  speciell 
mit  der  Beyölkerungs  -  Statistik  der  westlichen  Proyinzen 
und  wird  yielleicht  auch  eine  Deutsche  oder  Französische 
Brochüre  mit  Karten  herstellen. 

Staatsrath  P.  y.  Semenow  überbrachte  uns  kürzlich  ein 
herrliches  Kartenmaterial  über  das  ganze  Russische  Grenz- 
gebiet vom  Balkhasch-See  bis  zum  Bzungarischen  Alatau  nmd 
Thian-schan,  eine  Reihe  grosser  Kartenblätter,  die  yon  den 
umfangreichen,  während  der  letzten  Jahre  dort  ausgeführ- 
ten Original-Aufnahmen  Russischer  Offilziere  reducirt  sind, 
einander  ergänzen  und  berichtigen  und  auf  Grundlage  der 
Golubew'schen  Ortsbestimmungen  zu  Einer  Karte  yerarbei- 
tet  werden  sollen.  Verglichen  mit  unserer  im  Jahre  1858 
(Tafel  16)  publicirten  Karte  jenes  Ländergebiets,  wird  diese 
neue  Karte  sehr  bedeutende  Verschiedenheiten  aufweisen. 
Abgesehen  yon  dem  reichen  Detail  im  Flussnetz,  der  Ter- 
rain-Zeichnung, der  Nomenklatur  erleidet  die  frühere  Dar- 
stellung des  Grenzlandes  durch  die  GolubeVschen  Positio- 
nen eine  beträchtliche,  yon  Nord  nach  Süd  zunehmende 
Verschiebung  nach  Westen,  welche  am  Westeiide  des  Issyk- 
kul  mehr  als  1^  beträgt;  die  Gestalt  dieses  See's  zeigt 
sich  stark  yerändert,  eben  so  die  des  Balkhasch,  der  in 
seinem  mittleren  Theil  bedeutend  schmäler  erscheint,  so 
dass  seine  zu  erwartende  Trennung  in  zwei  See'n,  verur- 
sacht  durch   die' Anschwemmungen   der  Lepsa  und  durch 
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die  anverkennbare  Abnahme  der  dortigen  See'n  überhaupt, 
nach  der  neuen  Karte  sehr  viel  näher  gerückt  scheint; 
der  Dzungarische  Alatau  hat  eine  den  südlicheren  Gebirgs- 
zügen mehr  parallele  Richtung  bekommen,  sahireiche  Höhen- 
bestimmungen belehren  uns  über  die  Niveau  -  Verhältnisse 
und  in  dieser  durchgreifenden  Weise  haben  fast  alle  Theile 
der  Karte  die  wesentlichsten  Berichtigangen  erfahren.  Zu- 
dem ist  die  Aufnahme  als  eine  vollständig  abgeschlossene 
zu  betrachten ,  nur  im  Ili  -  Thal  wird  vielleicht  noch  eine 
Erweiterung  gegen  Osten  möglich  sein. 

Aus  Wien  schreibt  man  uns ,  dass  eine  Schiehtenkarte 
von  StreffUur  (Nieder-Österreich,  Ober- Österreich  und  Salz- 
burg) fertig  dem  Schulbücherverschleiss  übergeben  sei,  eine 
zweite  (Steiermark)  bereit  liege  und  nun  in  möglichster 
Schnell^i^keit  die  anderen  Kronlände^  folgen  sollen.  Oberst 
Pechmann  lässt  dem  Vernehmen  nach  für  die  Wiener  Geogr. 
Gesellschaft  eine  Karte  von  Tirol  mit  den  Höhen  des  Ka- 
tasters kotiren  (circa  10.000  Punkte),  wodurch  ein  gutes 
Material  zu  einer  Schichtenkarte  gegeben  sein  wird. 


EUROPA. 


Ball,  J. :  A  guide  to  the  Western  Alps,  comprising  Dauphin^,  Savoy 
and  Piedmont;  with  the  Mont  Blanc  and  Monte  Bosa  districts. 
8®,  532  pp.  mit  7  Karten  n.  2  Panoramen.    London,  Longman,  1863. 

71s. 
Zwei  weitere  Thelle  fQr  die  Central-  und  tfstliohen  Alpen  Bollen  nachfolgen. 

Banok,  0.:  Alpen -Bilder.  Schilderungen  ans  Natur  und  Leben  in  der 
Alpen-Welt.  2  Bde.  8<>.   Leipzig,  Schlicke,  1863.  2}  Thlr. 

Boichot:  Esquisse  de  TEurope.  i^Uments  de  gSographie,  physique  et 
politique.  8°,  174  pp.  ayec  une  planche.  Brüssel,  Office  de  Publicity. 

2  fr. 

Latham,  B.  G.:  The  nationalities  of  Europe.  2  yols.  8<^,  916  pp.  Lon- 
don, Allen,  1863.  82  s. 

Maunolr,  C:  Coup  d'oeil  sur  la  topographie  officielle  en  Europe  ä 
la  fin  de  raimie  1862.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  Q^gr.  de  Paris,  De- 
sember  1862,  pp.  357—372.) 

Der  beim  D^pdt  de  la  gnerre  angesteUte  Verfuser  fElhrt  kars  an ,  wie  weit 
die  Qeneralstabflkarten  der  verschiedenen  EnroplUsdien  Staaten  yorgeschritten 
sind  nnd  welchen  Maassstab  sie  haben. 

Peragaiio,  P.*.  Geografia  generale  dell'  Europa  e  speciale  dell'  ItaUa. 
8^y  1^0  pp.  Florenz,  Cellini,  1863. 

RHter,  G. :  Europa.  Vorlesungen  an  der  TJniyersitSt  zu  Berlin  gehalten. 
Herausgegeben  von  H.  A.  Daniel.  8®,  428  SS.  Berlin,  G.  Beimer, 
1863.  It  Thlr. 

ICarteiu 

Franz,  J.:  Post-  und  Eisenbahn  -  Beisekarte  von  Central-Europa  nach 
F.  Handtke's  Post-  und  Beisekarte  reducirt.  Fol.  Lith.  Glogau, 
Flemming,  1863.  ^  Thlr.,  auf  Leinwand  1  Thlr. 

Hmioheoorne,  G.:  Carte  gSn^rale  des  chemins  de  fer  de  VEurope, 
drossle  d'apr^s  des  documents  ofiiciels.  9  Bl.  1:2.000.000.  Lith. 
Brüssel,  £tabl.  gtogr.  de  Van  der  Maelen,  1863.  5}  Thk. 

Obwohl  aus  einer  bertthmten  Anstalt  hervorgegangen,  ist  diese  Eisenbahn- 
karte doch  in  einem  Qrade  fehlerhaft,  das?  sie  nahezu  als  nnbrauchbar  bezeich- 
net werden  muss.  Welchen  Theil  man  auch  mastert,  überall  zeigen  sich  die 
grJteaten  Flüchtigkeiten.  In  Italien  z.  B.  fehlen  die  Elsenbahnen  von  Palermo 
nach  Bagheria,  von  Imola  nach  Ravenna,  von  Blella  nach  Varallo.  von  Chi- 
vaaso  nach  CaMlborgone,  von  Chivasso  nach  Montiglio ;  erst  als  projektirt  sind 
angegeben  die  Bahnen  zwischen  Anoona  und  Pesaro,  Vergato  und  Phitoja, 
Kassa  und  Sarzana.  Im  Nil*DeIta  fehlen  die  Bahnen  von  Tanta  nach  Samanud 
und  von  Benha  el  Asl  nach  Sagaslg;  in  Schottland  die  von  Canonble  nach 
Langholm  (DnmfHes),  von  Anohengray  nach  Wilsontown  (Lanark),  von  Forfar 
geht  (Klschlich  eine  Zweigbahn  nach  Alyth  ab ,  ferner  fehlen  dort  StSdte  wie 
Donfermline  und  Kirkcaldy  (Fife),  statt  Portsoy  steht  ForUoy,  statt  Dundee 
Dunder.  Ihrem  Verlauf  nach  unrichtig  angegeben  sind  nnter  anderen  die 
Bahnen  von  Warschan  nach  Thorn,  von  Rom  nach  Clvltavecohia,  die  östlich 
Ton  Siena.  Klebt  weniger  flüchtig  ist  das  politische  Kolorit,  Erfürt  z.  B.  ist  ca 
Weimar  gezogen,  Helgoland  DKnisch  kolorirt,  die  Grenze  des  Deutschen  Bun- 
de« sowie  die  Grenzen  bei  Mantua,  Arlano  und  Cattaro  fUsch;  kurz,  man  kann 
■ich  in  keiner  Weise  auf  diese  Karte  verlassen. 

Moneoke,  C:  Eisenbahn-Karte  you  Europa  mit  Angabe  sämmtlicher 
Dampfschiff- Linien  nnd  Haupt -Poststrassen.  Lith.  Berlin,  Schotte, 
1863.  i  Thlr.,  kolor.  ^  Thlr. 

Petermtnn's  Geogr.  Mittheilungen.   1863,  Heft  X. 


Detttsohland»  PreiUBen  und  österreieh« 

Anding,  M.,  und  A.  Badefeld:  Wegweiser  und  Führer  durch  den  Thü- 
ringer Wald  und  seine  näheren  Umgebungen.  Ein  Reisehandbuch. 
16^.  Hildburghausen,  Bibliogr.  Institut,  1863.  {  Thlr. 

Auf86M,  0.  Freiherr  y.:  Der  Main- Verkehr  und  die  Main-Zölle  von  1847 
bis  1860 ,  dargestellt  mit  besonderer  BÜcksicht  auf  Frankfiirt,  nach 
amtlichen  Quellen.  Der  Waaren  -  Handel  und  -Verkehr  der  Freien 
Stadt  Frankfurt  seit  deren  Anschluss  an  d^  Deutschen  Zollverein 
(1836  bis  1860),  dargestellt  nach  amtlichen  Aufseichnungen.  (Beiträge 
zur  Statistik  der  Freien  Stadt  Frankfurt,  1.  Bd.  4.  Heft,  SS.  3—80.) 

Baden.  Ergebnisse  der  Volkssahlung  vom  Desember  1861.  (Deutsche 
Gemeinde-Zeitung,  28.  MSrz  1863.) 

EnthiQt  unter  Anderem  die  Bevölkerungszahlen  s&mmtlioher  114  StKdte  des 
QrossherzoKthums. 

Bennigaen-Förder,  B.  y.  -.  Das  Nord-Europäische,  besonders  das  yater- 
ländische  Schwemmland  in  tabellarischer  Ordnung  seiner  Schichten 
und  Bodenarten.  Ein  geog^ostisch-geographischer  Versuch.  4^,  60  SS. 
Berlin,  Besser,  1863.  1^  Thlr. 

Boeokh,  B.:  Die  geschichtUche  Entwickelung  der  amtliehen  Statistik 
des  Preussischen  Staates.  4^  Berlin,  Geh.  Oberhof  -  Buchdruckerei, 
1863.  )  Thlr. 

Böhmen,  Briefe  über .   („Globus",  4.  Bd.  1.  Lfg.  SS.  23—26, 

2.  Lfg.  SS.  49—60,  3.  Lfg.  SS.  78— 83,  4.  Lfg.  SS.  116—118.) 

Deutsche  und  Tscheehen ;  Oegensätze ;  Denuohe  KultnrdnflUase ;  In  kleinen 
Sti^dteo;  Neumodische  Nationaltracht:  Boseda;  Adel;  Grosfgrnndbesitz ;  Be- 
amte; Die  Dörfer  westlich  von  Prag;  Der  Geistliche  und  der  DorQude;  Trachten 
und  Gesichtszüge;  Nation algefllhl ;  Drahtbinder;  Marionetten;  Musik  nnd  Tans; 
Tschechische  Literatur    und  Sprache;  Einwirkungen  der  Deutschen  Sprache. 

Bdse,  K.  G.:  Das  Grossherzogthum  Oldenburg.  Topographisch  -  stati- 
stische Beschreibung  desselben.  8<>,  818  SS.  Oldenburg,  Stalling,  1863. 

2{  Thlr. 

Dove,  Prof.  H.  W.:  Höhe  der  Bahnhöfe  auf  den  Preussischen  Eisen- 
bahnen. (Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde,  März  u.  April  186S, 
SS.  228—230.) 

Zur  Vervollständigung  seines  früheren  Verzeichnisses  (im  8.  Bd.  der  Nenen 
Folge  der  „Zeitschrift  für  Allgem.  Erdkunde",  8.  841}  theilt  Prof.  Dove  hier 
die  seitdem  von  dem  Technischen  Eisenbahn>Bureau  des  Ministeriums  veröfftet» 
lichten  Nivellements  der  Ostbahn  von  Königsberg  bis  r.nr  Russischen  Grenze, 
der  Rheinischen  von  Köln  bis  BIngerbrHck  und  der  Nahe  •Bahn  von  Bingen 
bis  sur  Belgischen  Grenze  mit 

Engel ,  Dr.  E.  -.  Land  und  Leute  des  Preussischen  Staats  und  seiner 
ProTinzen,  nach  den  statistischen  Aufiiahmen  Ende  1861  und  Anfang 
1862.  (Zeitschrift  des  K.  Preuss.  Statist.  Bureau's,  1863,  Nr.  2  u.  3.) 
Diese  wichtige,  5}  Bogen  starke  Publikation  enthllt  die  Resnitate  des  Censos 
von  1861,  summirt  nach  den  Provinzen  nnd  dem  ganzen  Preussischen  Staat. 
Wir  finden  hier  die  neuesten  offiziellen  Nachweise  Aber  Areal  (die  noch  immer 
nicht  ganz  festgestellte  GrundflJtehe  des  Prenssisehen  Staates  betrKgt  nach  den 
neuesten  Ermittelungen  5094,et  Qnadrat-Meilen) ;  Zahl  der  StJEdte,  D8rf»r  n.  s.  W4 
Zahl  der  Einwohner  naob  G^chlecht,  Alter,  Religion,  BesobKfUgnng,  Spraohe; 
MlUtSr;  Bewegung  der  Bevölkerung;  Grundelgenthnm ;  Landwlrthschaft;  Vfeh« 
stand :  Industrie ;  Handel ;  Gesundheitspflege ;  Kirche  nnd  Gottesdienst;  Schule 
nnd  Unterricht. 

Förstemann,  E.:  Die  Deutschen  Ortsnamen.  8<*.  Nordhausen,  Förste- 
mann,  1863.  2  Thlr. 

Frantz,  A. :  Österreich,  Preussen,  Deutschland  und  die  Sohveis.  Hand- 
buch der  Statistik  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen.  1.  u.  2.  L%. 
8°.   Breslau,  Korn,  1863.  k  \  Thlr. 

Fritsoh,  £. :  Die  Eisverhältniase  der  Donau  bei  Wien,  nach  Original- 
Aufzeichnungen  in  den  Jahren  1853^1862.  Mit  2  Tafeln.  (Sitzungs- 
Berichte  der  Xaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  mathem.« 
naturw.  KL,  November  u.  Dezember  1862,  2.  Abth.,  SS.  413—461.) 
Ausfuhrliche  Abhandlung  über  das  Gefrieren  nnd  Aufgehen  der  Donau  bei 
Wien  und  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Verhältnisse  mit  Beigabe  der 
speziellen  Beobachtungen,  einer  Uebersichtskarte  der  Umgegend  von  Wien  und 
graphischer  Darstellnngen. 

Qlokler,  J.  P. :  Land  und  Leute  Wiirttembergs  in  geographischen  Bildern 
dargestellt.  3  Bde.  8°.   Stuttgart,  Pischhaber,  1861—1863.   2^  Thlr. 

Hartmann,  E.:  Geographisch-statistisches  Orts-  und  Post-Lexikon  flir 
Schwaben  und  Neuburg.  8°.   Augsburg,  Schmid,  1863.  (  Thlr. 

Hohenzollern,  Statistische  Mittheilungen  aus  den  'sehen  Landen 

auf  Grund  der  neuesten  Aufiiahmen  ausammengestellt.   4^.   Sigmarin- 
gen, Liehner,  1863.  I  Thlr. 

Horn,  Jul.:  Das  Königreich  Ungarn,  seine  Geschichte, ^Verfassung  und 
seine  gegenwartigen  Zustande.    8<^.  Peath,  Lauffer   &  Stolp,   1868. 

14  Thlr. 
Die  sechs  Abschnitte  des  Werkes  enthalten :  1.  Geschichte  Ungarns,  8.  natUr- 
Üche  Beschaffenheit,  3.  Einwohner,  4.  Staats verfisssung,  6.  geogT.-topographl8che 
Beschreibung,  6.  Ungarns  Mebenlfinder. 

Hunfaivy,  J.:   A  magyar    birodalom    term4szeti    vissonyainak  lelrisa 

(Physikalische  Geographie  Ungarns  und  seiner  Nebenlander).  1.  Heft. 

Pesth  1863.  1  fl. 

Der  durch  seine  Heransgabb  der  Afirlkanisehen  Reise  von  Iisdlslaas  Magyar 
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Karten. 

Mengold,  G.  W.*.  Karte  des  Kantons  Oraubttnden.  Kupferstich.  Kedn- 
cirt  nach  Dufoor's  Topogr.  Atlas  der  Schweiz.  1:250.000.  Chnr, 
Hitz,  1863.  1|  Thlr. 

Dänemark,  Bohweden  und  Norwegen. 

Lorenzen,  C.  C*.  Danneyirke  og  Omegn.  S^,  94  pp.  mit  1  Karte  und 
Profilen.  UdgiTet  af  Folkeskrift-Selskabet.  Kopenhagen;  Gyldendal, 
1863.  40  SS. 

M5rk  Hansen,  H.,  og  C.  L.  Nielsen:  Kirkelig  Statistik  oyer  Slesyig 
Stift.  Med  historiske  og  topografiske  Bemaerkninger.  1.  Bd.  2.  Abth. 
Specie  Deel.  8^  320  pp.   Kopenhagen,  Sider,  1863.        1  Rd.  84  ss. 

Tasche,  H. :  Über  die  geologischen  Aufnahmen  Schwedens.  (Neues 
Jahrbuch  für  Mineralogie,  1863,  Heft  U,  SS.  129—145.) 

Handelt  von  E.  W.  Olbera'  geologischen  Karten  der  Provinz  Bohas-Län,  von 
denen  S  Blatt  Im  Maassetab  von  1 :  100.000  erachlenen  sind. 

Vaupell,  C:  De  danske  Skoye.  8^  328  pp.  mit  1  Karte  und  22  Illu- 
strationen.  Kopenhagen,  Phüipsen,  1863.  2  Bd.  56  ss. 

Karten« 

Both,  L.:  Kort  oTer  Aalborg,  Aarhuus,  Hjorring  og  Thisted  Amter. 
Kopenhagen,  Stinck,  1863.  32  ss. 

Bull,  A.:  Atlas  oyer  Danmark.  1:96.000.  Bl.  12  u.  14  (Jylland  6 
und  8).   Kopenhagen,  Steen,  1862.  k  2  Bd.  48  ss. 

Qeneralstab,  Königl.  Dan. :  Karte  der  Herzogthttmer  Holstein  und  Lauen- 
burg. 1 :  120.000.  Blatt  3 :  Das  nordwestliche  Holstein  und  Entin. 
Kiel,  Homann,  1863.  1  Thlr. 

Qeneralstab,  Königl.  Dan.:  Topographiske  Kaart  oyer  Danmark. 
1:80.000.   Bl.  3.   Kopenhagen.  1  Thlr. 

Sdkaartarchivet :  Kaart  oyer  Helgolandsbugten.  Kopenhagen.    2  Thlr. 

Trap,  J.  P.:  Grundtegninger  af  Kjöbstaedeme,  Kort  oyer  dieses  Jor- 
der,  Afbildninger  af  Bygniuger  fra  Forog  Nutid  m.  m. ,  udgiyne  som 
skildrende  Bilag  tU  statistisk  -  topographisk  Beskriyelse  af  Hertug- 
dömmet  Slesyig.  1.  Heft.  (Husum  Amtmandskab.)  11  Bl.  Kopen- 
hagen, Gad,  1863.  48  ss. 

Ziegler»  J*  M.:  Karte  yon  Schweden  und  Norwegen.  Kupferstich. 
Leipzig,  Hinrichs,  1863.  i  Thlr. 

Niederlande  und  Belgien. 

Bolman,  J.  L.:  Beknopt  leer-en  handboek  der  natuur-en  staatkundige 
aardrijksbeschrijying  yan  Nederland.  2  Bde.   8®,  372  pp.     Utrecht, 

.  Andriessen,  1862.  1  fl.  80  c. 

Chenevier,  A. :  Yoyage  en  Belgique  et  sur  les  bords  du  Bhin.  16®, 
433  pp.  Yalence,  impr.  Cheneyier,  1863. 

Qrandgagnage:  Aduatuca.  Geographie  ancienne.  Carte  des  Gaules. 
(Bulletins  de  Tacad^mie  royale  de  Belgique,  1862,  T.  XIY,  pp.  393 
—407.) 

Aduatuca  CÜsar'B  wird  gewöhnlich  mit  Aduaoa  Tongromm  der  epSteren 
Schriftsteller,  d.  fa.  mit  dem  heutigen  Tongree,  identifldrt ,  Qrandgegnage  aber 
weiat  nach,  daaa  die  topographischen  Notizen  bei  GSsar  dorohaos  nicht  auf 
Tongres  passen  und  dass  man  daher  Aduatuca  an  anderer  Stelle  suchen  mass. 

Jaarboekje,  Staatkundig  en  staathuishoudkundig  yoor   1863. 

Uitgegeyen    door    de    yereeniging    yoor   de   statistiek  in  Nederland. 
15*  jaargang.  8S  532  pp.  Amsterdam,  Witkamp,  1863.  2^  fl. 

Kreoke,  Dr.  F.  W.  0.:  Het  klimaat  yan  Nederland.  2. — 4.  Lieferung. 
(SS.  81—358.)   Haarlem,  Kruseman,  1862.  k  1^  fl. 

Kun,  L.  J.  A.  yan  der:  Tienjarig  oyerzigt  der  waargenomen  water- 
hoogten  lange  de  hoofdriyieren  in  Nederland.  Bij  de  algemeene  dienst 
yan  den  Waterstaat  bijeenyerzameld.  Fol.,  258  pp.  's  Grayenhage, 
yan  Weelden  en  Mingelen,  1861.  5  fl. 

Lubach ,  Dr.  D. :  Grondtrekken  eeuer  ethnologie  yan  Nederland.  4. — 
6.  Lfg.   Haarlem,  Kruseman,  1862.  1  fl.  60  c. 

Meteorologische  Waamemingen  in  Nederland  en  zijne  bezittingen,  en 
afwijkingen  yan  temperatuur  en  barometerstand  op  yele  plaatsen  in 
Europa.  Uitgegeyen  door  het  koninklijk  Nederlandsch  Meteorol.  In- 
stituut.  1862.  4^  376  pp.   Utrecht,  Kemink,  1863.  5  fl. 

Als  Anhang  en  den  Beobachtungen  auf  den  Niederlandischen  Stationen  und 
an  ylelen  anderen  Orten  Europa's  vom  Jahre  1862  finden  wir  in  diesem  Bande 
die  ausführlichen  meteorologischen  Register,  die  Dr.  C.  L.  Daniels  zu  St.  George 
D'Elmina  auf  der  Goldküste  vom  Dezember  1859  bis  November  1862  geführt 
hat,  mit  Zusammenstellungen  und  Folgerungen  daraus  von  F.  W.  G.  Krecke. 

Plantenga*8  Nederland.  Beisboek  met  reiskaart  en  plattegronden,  aaogaye 
yan  bezienswaardigheden,  reisroutes,  logementen  enz.  enz.  8°,  250  pp. 
mit  1  lith.  Karte  und  7  Plänen.  Zutphen,  Plantenga,  1863.      2^  fl. 

Plantenga,  P.  B.:  Les  Pays-Bas.  Guide  des  yoyageurs.  8°,  236  pp. 
mit  1  Karte  und  7  Plänen.  Zutphen,  Plantenga,  1863.  2^  fl. 


8m  Ooatte  (The)  between  Astwerp  and  Boulogne.  (Kautieal  Ifagame, 
Mai  1863,  pp.  225^280,  Juni  pp.  312—316,  Sept  pp.  487—491.) 
Die  erateD,  von  den  geologlsehtn  Verhiltnissen  ond  den  TorgegiBgastt  Y» 
loderangen  handelnden  Abschnitte  eines  lingeren  Anfsatses. 

Ksu^eir. 

Afitandt-Wijzer  yaa  het  Koningrijk  der  Nederlanden  yenraardigt  op 

het   topogr.  Bureau    yan    het  Hinisterie    yan  Ooorlog.  1:200.(K)0. 

6  Bl.  's  Grayenhage  1862.  4  fl. 

Distaneakart«  mit  dem  Eiaenbelinen-,  Straesen-  und  Telegrapbennctc. 
Baarael  en  Tuyn,  yan:  Kaart  yan  het  koningrijk  der  Nederlanden  en 

het  Groot-Hertogdom  Luxemburg.   Lith.    Amsterdam,  Bnffa,  1861 

3  fl.,  kolor.  3^  fl.,  auf  Leinwand  1  i 

Baarsei    en  Tuyn:  Nouyeau   plan   d' Amsterdam   1863.    Amsterdan, 

Bufh.  1863.  H  Thlr. 

Friealand,  Nieuwe  kaart  yan  de  proyinde ,  yerdeeld  in  U  ito- 

delijke  en  32  landgemeenten ,  met  aanwijzing  yan  de  nieuire  wegen, 

yaarten,  spoorweg  enz.  1863.  Fol.  Lith.   Leeuwarden,  Eckhoff,  1863. 

80  t 
Kanal   (Het)  door  Holland   op  zijn  Smalst  en  de  daarby  entworpen 

Landaiauwinning  yolgens   de  officieele  teekening  -1862.     Amsterdam, 

Buffa,  1863.  1  TUr. 

Karte  des  neuen  Kanals ,  welcher  Amsterdsm  nnd  das  T  mit  der  SordMi 

yerbindet 
Kuyper,  J.*.  Natuur-    en  staathuiaboudkundige   atlas    yan  Nederlail 

2.-6.  Lfg.  (Schluss).   Leiden,  Noothoyen  yan  Goor,  1863.  ä  2  fl.  70e. 
Labry,  H. :  £preuye  d'une  earte  g^ologique  d'une  partie  de  rarrondis- 

sement  de  Maestricht,   duch^   de  Limbourg- Hollandais.   1  Bl.  ¥oL 

Maestricht,  Labry,  1863.    .  1}  i 

Lieach,  J.-B.*.   Plan   de  la  yHle  et  de  la  forteresse  de  Luzembeu;. 

Imp.-Fol.  Lith.  1862.  Luxemburg,  Schamburger,  1863.  1{  TUr. 

Nederland   en   deszelfs   kolonien.    1  Bl.   4^.   Lith.    Leiden,  Hooibeif, 

1862.  30  e. 
Nederland  en  sijne  oyerzeesche  bezittingen  naar  de  nieuwste  en  beite 

bronnen  bewerkt  onder  toezigt  yan  Dr.   J.  Domseiffen.  8  lithogr. 

Karten  in  KI.-F0I.  Amsterdam,  Seyffardt,  1862.     3  fl.  20  c.,  k  BL  75  c. 
Roabach,  G. :  Post-  und  Reisekarte  des  Grossherzogthums  Luxemburg. 

Fol.  Lith.  Luxemburg,  Schamburger,  1863.  18  Sgr. 

Soheveningen ,  Kaart  der  omstreken  yan  tot  aan  's  GitTea- 

hage.  1  Bl.  Lith.  's  Grayenhage,  Lankhout,  1862.  1}  fl. 

Smulders,   A.:   Nieuwe  Kaart  yan  het    koningrijk    der  Nederlando, 

yenraardigt  naar  de  Topograf.    Kaart  yan  het  Ministerie  yan  Oorlog. 

1 :  200.000.  6  Bl.  Lith.  Rotterdam,  A.  Baedeker,  1863.  4  Thlr.  26  Sgr. 
Staring,  W.   C.   H.:   Geologische  kaart   yan  Nederland.     1:200.000. 

Bl.  12:  Bargeryeen,  BL  18:  Biesbosoh.  Haarlem,   Kruaeman,  1863. 

Ui 
Von  dieser  sohönen  Karte  sind  früher  ersehienen  Bl.  14,  15,  19  nnd  9a 
Topographlaohe  en  miUtaire  kaart  yan  het  koningrijk  der  Nederlanlla. 

1:50.000.   Nr.   9:   Helder,    14:  Kedemblik,   49:  Bergen   op  Zoon. 

's  Grayenhage,  1863.  ä  2|  L 

Ziegler,  J.  M.:  Karte  der  Niederlande  und  Belgien.  Kupferatloh.  Lo^ 

lig,  Hinrichs,  1863.  }  TUr. 

QrosB-Britannien  und  Irland. 

Baker,  John  G.:  North  Torks&ire;  studiee  of  ita  botany,  geologj, 
climate  and  physical  geography.  8°,  344  pp.  mit  4  Karten.  Loadoi, 
Longman,  1863.  15  s. 

Hannett,  J.:  The  forest  of  Arden,  its  towns  yiUages,  and  hamlets: 
a  topographical  and  historical  account  of  the  district  between  ud 
around  Henley-on- Arden  and  Hampton-on- Arden,  in  the  County  «f 
Warwick.  8^,  326  pp.   London,  Simpkin,  1863.  10|  «• 

Hughes,  W.:  The  geography  of  British  history;  a  geographicil  de- 
acription  of  the  British  Islands  at  successiye  periods  from  the  eff* 
liest  times  to  the  present  day.  8^,  mit  6  Karten.  London,  LoogniB, 

1863.  8|  I. 
Le  Cerf,   Thdr.:  L' Archipel    des    lies   normandes:   Jersey,   Gnemsej, 

Auregny,  Sark  et  d^pendanees.  Institutiona  communales,  judiciiires, 
fi^odales  de  ces  Qes ;  ayec  une  carte  pour  serrir  k  la  partie  g6ogt.  et 
hydrogr.  8°,  398  pp.   Paris  1863.  Ij  TUr. 

Parliamentary  Paper.  Miscellaneous  statistics  of  the  United  Kingdom. 
Part  IV.  Fol.,  337  pp.    London  1862.  H  *- 

Enthült  in  Tsbellenfonn  statistisohe  Nachweise  fin>er  fievSIkenmg,  thk- 
hunf^wesen,  Armenwesen,  Verbrechen,  Auswanderunff,  Finanzen,  EiienbskoA 
TeleRraphen ,  Ackerbau ,  Bergwerke ,  Fischerei  n.  s.  w.  in  England,  Schottini 
nnd  Irland. 

Randall,  J.:  The  Seyem  Valley.  8^   London,  Virtue,  1863. 

Vollständige  Beschreibung  des  ganzen  l^ales  mit  RQcksicht  auf  Topogr»* 
phie,  Geologie,  Gesehicbte,  Industrie  n.  s.  w. 
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8Nrpy  James  A. :  A  Oaxetteer  of  the  Britiah  Islands  and  Narrow  Saaa, 
eomprising  eoneise  deseriptions  of  about  sixty  thousand  plaees,  seats, 
natural  featnres  and  objects  of  note.  S  toIs.  8®.  London,  Longman, 
1868.  2  Pfd.  St.  16  8. 

8inith,  Dr.  George:  The  Cassiteiides,  an  inqniry  into  the  commeTClal 
Operations  of  äie  Phoenieians  in  Western  Enrope,  with  particnlar 
reference  to  the  British  tin  trade.  8^,  166  pp.  London,  Longman, 
1868.  8  s. 

D«r  Vei^aser  Terthddlgt  gftnx  entschieden  die  Ansicht .  das«  die  PhSnider 
einen  direkten  Handel  mit  Comwall  unterhielten  and  von  dort  das  Zinn  holten. 
Beine  Kritik  der  entgegenstehenden  Ansichten  ist  besonders  gegen  Cooley  ge- 
richtet. 

Karten« 

CnJOhle/s  Connty  Atlas  of  England  and  Wales,  delineated  in  a  series 
of  46  connty  maps.  8^  London,  Cruchley,  1868.  8  s. 

England,  Sonth  coast,  Comwall.  Heiford  Biyer  and  the  Manacles  Rocks 
by  Capt.  Williams  and  Mr.  Wells  1854.  1 :  18.200.  London,  Hydrogr. 
Office,  1863.  (Nr.  147.)  14  s. 

England,  Sonth  coast,  Deyonshire.  Saleombe  Biyer  snry.  by  Cox  1859. 
1:10.400.   London,  Hydrogr.  Office,  1868.  (Nr.  28.)  2^  s. 

Inland,  East  coast.  Howth  to  Drogheda,  snry.  by  Fräser  1853. 
1:43.000.   London.  Hydrogr.  Office,  1862.  (Nr.  2834.)  8/s. 

Mit  PlJinen  Ton  Skerrles,  Rogerstown  Inlet  und  Mtlahide  Inlet  . 

Murchiaon,  Sir  B.  I.,  and  A.  Geilue :  Qeological  map  of  Scotland.  Lon- 
don, Stanford,  1863.  5  s. 

Scotland.  Loch  Lomond.  Capt.  Otter  1861.  1:86.500.  London,  Hydr. 
Office,  1862.  (Nr.  2848.)  2^  s. 

Scotland,  West  Coast,  Hebrides.  Sonnd  of  Barra,  by  Capt.  Otter 
1861—62.  1 :  26.000.  London,  Hydrogr.  Office,. 1863.  (Nr.  2770.)  8  s. 

Scotland,  West  coast.   From  Surveys  by  Capt"'  Bobinson  &  Otter  and 
Comm**  Bedford  &  Wood.  London,  Hydr.  Office,  1863.  (Nr.  2635.)  3  s. 
Sine  nene  berichtigte    nnd   yeryollst&ndlgte  Ausgabe  der  1859  pablioirten 
Ueberslchtsksrte. 

Frankreiob. 

Qindre  de  Mancy:  Nonyean  dictionnaire  complet  des  commnnes  de  la 
France,  de  TAlg^rie  et  des  autres  colonies  fran^aises.  1.  n.  2.  Lfg. 
8^  96  pp.  Paris,  Garnier,  1863. 

Joanne,  Ad. :  Itin6raire  descriptif  et  historiqne  du  Dauphin^.  2*  partie. 
La  Drdme,  le  Pelyoux,  le  Viso,  les  yall^es  yaudoises.  18^,  490  pp. 
mit  3  Karten  und  8  Qebirgsprofilen.   Paris,  Hacbette,  1863.        6  fr. 

Joanne,  Ad.:  Le  Guide  parisicn.  18<^,  531  pp.  mit  1  Plan  und  24  H- 
lustrationen.  Paris,  Hacbette,  1863.  5  fr. 

Jouhan,  J.-E.:  Le  Jura,  gnide  pittoresqne  et  historiqne,  ayec  la  de- 
scription  de  tout  le  d^partement  du  Jura.  16^,  443  pp.  Paris,  Ha- 
ehette,  1863. 

Lapage,  H.:  Dictionnaire  topographiqne  du  d6p*  de  la  Menrthe.  4^, 
244  pp.   Paris,  impr.  imperiale,  1863. 

Martina,  Prof.  Gh.:  Le  Mont  Yentonx,  en  Provence.  (Beyue  des  Deux 
Mondes,  1.  April  1863,  28  pp.) 

Petit:  £tude8  sur  le  climat  de  Toulouse.  (Comptes  rendus  hebdom. 
20.  April  1863,  pp.  749—764.) 

£nth&lt   die  Hauptresoltate  von  S^jähiif^en  meteorologischen  Beobachtungen. 

Raymond,  P.;  Dictionnaire  topographique  du  dSpartement  des  Basses- 
Pyr^nöes.  4®,  232  pp.   Paris,  impr.  imperiale,  1863. 

Rousaet,  A.:  Geographie  du  Doubs.  18^  159  pp.   Paris,  Dupont,  1863. 
Bildet  einen  Theil  der  „Nonvelle  gtfographie  de  la  France  par  d^partements". 

ROUX,  Prof.  Jos. :  Statistique  des  Alpes-Maritimes.  2  yols.  8®,  1075  pp. 
Nizza,  Cauyin,  1863. 

Savoyen  seit  seiner  Einyerleibung.  (Das  Ausland  1863,  Nr.  24, 
SS.  659—564.) 

Betrachtangen  Ober  Agrikultur,  Bergbau  und  Forstwesen  Saroyens  nach 
der  „Revue  des  deux  Mondes". 

Thilloy,  J. :  Dictionnaire  topographique  de  l'arrondissement  de  Sarre- 
guemines.  8<^,  130  pp.  Metz,  Bousseau-Pallez,  1863. 

Tuckett,  P.  F. :  The  alps  of  Dauphin^.  (Proceedings  of  the'  B.  Geogr. 
Soc.  of  London,  Vol.  VII,  No.  I,  pp.  43—46.) 

Bilt  Theodolit,  Barometer,  Kochthermometer  nnd  einer  Kopie  der  noch  un- 
pabUdrten  FrancSsischen  Qeneralstabs-Auftiabmen  versehen  bereiste  Tuckett 
einen  Theil  der  Dauphineer  Alpen,  berichtigte  die  Irrthümer  der  Karten,  he- 
stimmte  verschiedene  Höhen  und  entdedite  unter  Anderem  drei  neue  P&sse. 
Der  Grand  Pelvoax  ist  nach  ihm  81>&4  Meter  oder  12.973  Engl.  Fuss  hoch, 
demnach  der  dritthöchste  Gipfel  der  Dauphin eer  Alpen ,  da  der  noch  nicht  er- 
stiegene Ecrlns'410S  Meter  oder  13.468  Engl.  Fuss  (zwei  andere  Olpfel  desselben 
messen  18.396  und  13.058  Engl.  Fuss)  und  der  Meije  oder  Aiguille  du  Midi  de 
la  Grave  13.081  Engl.  Fuss  messen. 


Bourbonne-Ies-Baina,  Carte  g6ologique  des  environs  de .  Paris, 

impr.  lith.  Lemercier,  1863. 


D^t  de  la  guerre:  Carte  de  France  an  1 :  80.000.  26*  livr.  Nr.  165: 

Ussel,  178:  Tülle,  174:  Mauriao,  196:  Figeac,  196:  Mende,  S51:  Loa. 

Paria,  Dnmaine,  1863.  42  fr. 

DIgnotcyo  et  Bembielinski:  Plan  de  la  Tille  de  Lyon,  1863.  Paris, 

impr.  lith.  Lemercier,  1863. 
Indi^,  Carte  du  d^partement  de  1' ,  pubU4e  sous  la  direction  de 

M.  Le  Grand,  dessin^e  par  MM.  Ad.  Appe    et  £.  Bobin.  1 :  200.000. 

Chromolith.   Chäteaurouz,  Nuret,  1863.  7  fr. 

France,  South  coast.    Port  and  roadstead  of  Maraeille,   from  French 

suryeys  1845  and  1860.  1:15.500.   London,  Hydrogr.  Office,  1863. 

(Nr.  150.)  %  1^  s. 

Qaultier  du  Mottay,  Viyier  et  Bouaselot:  Carte  du  d^partement  dea 

Cdtes-du-Nord,  dress^e  d'aprds  des  documents  officiels.  Saint-Briene, 

Guyon. 
Gras,  Bcipion:  Carte  g^ologique  et  agronomique  du   d4p*   de  Tlsire. 

Paris,  Janson,  1863. 
Negrel,  L.:  Carte  gin^rale  de  la  France  continentale ,  dress^e  pour 

serrir  de  compUment  au  dictionnaire  göographique  de  la  France  par 

M.  A.  Peign6.  Paris,  Cosse,  1863.  1{  fr. 

Vuillemln,  A.,  et  Alfr.  Patiqnet:  Carte  speciale  des  chemins  de  fer  de 

TEmpire  Fran^ais,  indiquant  aussi  les  routes  et  les  Yoies  nayigables. 

1 : 1.390.000.   Paris,  AndriTeau-Goujon,  1863. 

Eine  der  schönsten  ElAenbahnkarten.  die  wir  kennen;  Zeichnung  und  Fsrben- 

druck  mflssen  als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden.    Sowohl  die  einzelnen  De- 
partements und  die  angrencenden  Lfinder  als  die  Eisenbahnen  Je  nach  den 

Gesellschaften  bind  farbig  unterschieden. 

Spanien  und  FortugaL 

Anuarlo  del  real  Obserratorio  de  Madrid,  1863.  8^,  820  pp.  Madrid, 
Cuesta,  1862.  4  rs. 

Enthielt  im  zweiten  Theil  geographische  Notizen  ttber  Spanien ,  Im  dritten 
meteorologische  Beobachtungen. 

Dodd,  Bot.  W.:  Three  weeks  in  Majorca.  8^.  London,  Chapman  & 
Hall,  1863.  5  s. 

Qarrido,  Fernando:  Das  heutige  Spanien,  seine  geistige  und  ausser- 
liche  Entwickelung  im  19.  Jahrhundert.  Beutsch  von  Arnold  Buge. 
8S  843  SS.  Leipzig,  Kummer,  1863. 

Die  Vorurtheile ,  in  denen  man  hinsichtlich  der  Spanischen  Nation  sich  ge- 
lUlt,  werden  durch  das  vorliegende  Werk  gründlich  zerstört  Der  Verfasser 
behandelt  seinen  Gegenstand  in  S5  Hauptstüoken  nnd  einem  Nachtrag.  Die 
Darstellung  ist  gut  nnd  schwungvoll ,  die  gescfaiditllche  Seite  mit  der  poUti» 
sehen,  administrativen  nnd  geographiscb-ststistischen  organisdi  verknüpft  und 
die  heutige  Lage  Spaniens  trefillcn  entwickelt.  Eine  grosse  Verbreitung  dea 
auch  gut  ausgestatteten  Buches  in  Deutschland  fiele  nidit  nur  mit  dem  Inter- 
esse der  Wissenschaft  zusammen,  sondern  wSre  auch  dem  grSeseren  Publikum 
selir  nfitzlich,  denn  die  Deutschen  können  aus  den  letzten  60  Jahren  der  Spa- 
nischen Geschichte  ungemein  viel  lernen.  (Dr.  E,  R.) 

Qonzalez,  D.  V.  Garces:  Guia  del  ferro-carrfl  del  Norte.  8<^,  78  pp. 
Ayila,  Santiuste,  1863.  4  rs. 

Gonzalez,  D.  Y.  Garces:  Guia  historico - estadistico - descriptiya  de  la 
M.  N.  7  M.  L.  ciudad  de  Ayila  y  sus  arrabales.  16^,  240  pp.  Arila, 
Santiuste,  1863.  10  rs. 

Goroaabel,  D.  Pablo  de:  Diccionario  historico  -  geogräfico  -  descriptiro 
de  los  pueblos,  Talles,  partidos,  alcaldias  y  uniones  de  Guipüzcoa. 
4°,  746  pp.  Madrid,  Olamendi  y  Hurtado,  1862.  38  ra. 

Hubner,  Dr.  £.:  Zur  alten  Geographie  yon  Spanien.  (Zeitschrift  für 
Allgem.  Erdkunde,  Mai  1863,  SS.  834—343.) 

Auf  des  Verfassers  eigene  Verdienste  um  die  alte  Geographie  der  Pyrenli- 
schen  Halbinsel  haben  wir  in  dieser  Zeitschrift  öfters  hingewiesen.  Hier  macht 
er  uns  mit  den  jüngsten  Leistungen  der  Akademie  zu  Madrid  auf  diesem 
Felde  bekannt  und  bespricht  namentlich  eine  Arbeit  von  Qnerra  in  den  „Die* 
cursos  leidos  ante  la  real  academia  de  la  historia  en  la  reeepeion  pAbllca  de 
Don  Eduarde  Saavedra,  el  dia  28  de  Diciembre  de  1862"  (8*  106  pp.,  Madrid, 
Manuel  Galiano,  1862),  denen  eine  „Hapa  Itinerario  de  la  EspaSa  romana  eon 
sus  divislones  territoriales"  beigegeben  ist. 

Kornerup,  J.:  Skildringer  fra  Spanien  i  1860.  8^,  184  pp.  Kopen- 
hagen, Wroblewsky,  1863.  1  Rd.  24  ss. 

Menorca,   Guia  de  forasteros  en  la  isla  de ,  para  el  auo  de 

1863.  8<>,  106  pp.    Mahon,  Fabregu^s,  1863.  4  rs. 

Plaza,  D.  R.  Tamarit  de:  Diccionario  historico,  geogrifico  y  estadis- 
tico de  todos  los  pueblos  de  Espafia  y  sus  islas  adjacentes.  3.  ed. 
aumentada  6  üustrada  con  los  mapas  de  todas  las  provincias  etc. 
1.  Lfg.  Fol.,  8  pp.  mit  1  Karte.   Madrid,  Cuesta,  1863.  2  rs. 

Wird  in  bO  bis  60  Lieferungen  mit  Je  einer  Karte  erscheinen. 

Routier  de  la  cdte  nordd'Espagne.  (Annales  hydrogr.  l''  trimcstre  1863.) 

Seoane,  Prof.  V.  L.:  Fauna  mastolögica  de  Galicia,  6  historia  natural 
de  los  mamffcros  de  este  antiguo  rcino,  aplicada  4  la  medicina,  i  la 
agricultura,  4  la  industria,  4  las  artes  y  al  comercio.  8*^,  544  pp. 
Santiago  1861 — 63. 
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in  Bologna  e  ätW  Apennino  Bolognese.  Milano,  tip.  Bemardoni,  1862. 
Die  googoostiache  Sunmlang  in  dem  Natarbistorischen  Masenin  der  Unlrer* 
sltKt  ztt  Bologna,  am  welche  sich  der  Herr  Verfasser  al%  deren  Direktor  sehr 
verdient  gemacht  hat,  glebt  ein  genaues  Bild  von  dem  geologischen  Verhalten 
der  Bologneser  Apenninen.  Hier  wird  gesohichtlioh  dargestellt  ^  wie  nach  und 
naoh  diess  Terrain  stadirt  und  bekannt  gemaoht  worden,  bis  man  zu  der  Jetsi- 
gen  Elntheilung,  der  dermallgen  wissenschaftlichen  Ordnung  der  G(egenst&ade 
Bat  kommen  können ,   welche  die  hiesige  Qeognostik  umfasst.    Der  Herr  Ver- 

-  fksserhat  auf  seinen  Reisen  nicht  nur  Gelegenheit  gehabt,  anderweitige  Erfah- 
rungen SU  benntsen,  und  steht  mit  vielen  Deutsohen  Gelehrten  in  Verbindung, 
sondern  er  hat  sich  auch  das  Verdienst  erworben,  die  Fortschritte  der  Natur- 
wissenschaften in  Deutschland  in  Italien  bereits  in  8  Binden  bekannt  zu 
machen.  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Bornemann,  J.  G. :  Ansichten  von  StromboU.  Mit  4  Tafeln.  (Zeitschrift 
der  Deutschen  Geolog.  GeseUschaft,  Bd.  XIV,  Heft  4,  SS.  696—701.) 
Die  vier  von  Herrn  Bornemann  im  Juli  1856  an  Ort  und  Stelle  gezeichneten 
und  hier  mit  kurzem  Text  begleiteten  Ansichten  sind:  1)  StromboU  von  der 
Seite  von  8.  Vincenzo  aus ,  2)  der  alte  Kraterwall,  8}  der  Hauptkegel,  4)  der 
thfttige  Krater. 

Capellini,  Prof.  G.:  StudU  stratigrafici  e  paleontologiei  nelle  montagne 
del  Golfo  della  Spezia.   Bologna,  tip.  Gamberini,  1862. 

Die  Felsen  und  Inseln,  welche  den  Meerbusen  von  Spezia  nmgeben ,  haben 
durch  ihr  igeogp^ostlsohes  Verhalten  die  Auflnerksamkelt  der  Mineralogen  viel* 
faeh  angeregt.  Zuerst  war  es  Guidoni,  der  sich  seit  1825  damit  beschäftigte, 
ihm  folgten  Savi  und  der  gelehrte  Geolog  Markgraf  Pareto  zu  Genua,  dann 
auch  unser  gelehrter  Hoffmann  auf  seiner  Reise  durch  Italien  (Berlin  1832}  und 
Sismonda,  der  vor  Kurzem  die  treffliche  geologische  Karte  von  Piemont  heraus- 
gegeben hat.  Besonders  aber  ist  es  der  aus  Spezia  gebürtige  Gelehrte  Gapel- 
Uni ,  Jetzt  Professor  der  Geologie  in  Bologna ,  welcher  sich  diese  Gegend  zum 
besonderen  Studium  gemacht  und  daselbst  vorzOgllch  in  der  Höhle  von  Arpaja 
merkwürdige  Fossilien  entdeckt  hat.  In  dem  vorliegenden,  mit  2  Xupfertafeln 
nnsgestatteten  Werke  giebt  er  seine  Forschungen  über  die  dortigen  Lias-For- 
mationen  und  die  daselbst  vorkommenden  paliiontologischen  Funde,  Ober  die 
ein  Katalog  von  100  Arten  beigefügt  ist.  Die  SachverstXndigen  werden  diese 
Arbeit  gehörig  zu  würdigen  wissen.  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Capellini,  Prof.  G.:  Geologia  e  paleontologia  del  Bolognese.  Bologna, 
tip.  del  Progresso,  1862. 

Capellini  glebt  hier  eine  Uebersicht  der  Studien,  welche  In  den  Bolognesi- 
sohen  Apenninen  und  der  Bolognesischen  Ebene  Ober  das  geognostlscbe  Ver- 
halten dieser  Gegenden  gemacht  worden  sind,  von  den  ersten  AnfiKngen  an  bis 
zu  den  verdienstvollen  Arbeiten  des  Professor  Blanconl,  welcher  mehrere  Werke 
über  diesen  Gegenstand  herausgegeben  hat,  von  denen  wir  nur  seine  Unter- 
suchungen über  den  früheren  Wasserstand  des  Mittell&ndlschen  Meeres  und 
über  die  Schlammvulkane  erwähnen  wollen.  Auch  wird  die  geologisohe  Karte 
der  Provinz  Bologna  von  Scarabelli  hier  lobend  erwtthnt,  so  wie  die  Durch- 
schnitte der  Apenninen  von  dem  gelehrten  Geologen  Msrkgraf  Pareto  In  Genua. 
Auch  gegenwiütig  geschieht  sehr  viel  in  Italien  zur  genauen  Kunde  des  Landes. 
Die  sorgfiQtigen  Monographien ,  meist  von  wohlhabenden  Freunden  der  Wis- 
senschaft ausgehend ,  fördern  dieselbe  bedeutend ,  da  jene  Herren  Zeit 
haben,  genaue  Forschungen  anzustellen,  und  es  ihnen  an  Mitteln  dazu  nicht 
fehlt.  Jedenfalls  Ist  es  erfreulich,  in  Italien  mehr  Leute  zu  finden,  die  für  die 
Wissenschaft  als  von  derselben  leben.  (Geheimrath  Neigebaur.) 

Capellini,  Prof. :  Le  schegge  di  diaepro  dei  monti  della  Spezia  e  Tepoca 
della  pietra.   Bologna  1862. 

In  dieser  Schrift  giebt  der  Verfissser  genaue  Kunde  Ober  die  geologischen 
VerhUtnisse  der  Umgegend  von  Spezia  mit  Rücksicht  auf  die  in  jener  Gegend 
von  ihm  aufgefundenen,  in  der  Urzeit  bearbeiteten  Jaspis-Gegenstfinde.  Wel- 
che bedeutenden  VerSnderungen  dort  vor  sich  gegangen  sind,  kann  man  unter 
Anderem  daraus  sehen,  dass  man  vor  Kurzem  36  Fuss  unter  dem  Jetzigen 
Wasserstande  des  Mittelländischen  Meeres  eine  Schicht  mit  Muscheln  entdeckte, 
die  sich  noch  Jetzt  dort  lebend  finden.  Besonders  merkwürdig  aber  waren  die 
ebenfalls  in  gleicher  Tiefe  ausgegrabenen  Scherben  eines  Topfes.  Da  Jetzt  an 
Jener  Stelle  grosse  Arbeiten  für  das  neu  zu  bauende  Marine-Arsenal  vor- 
genommen werden,  hat  das  Ministerium  angeordnet,  dass  alle  dergleichen  geo- 
logische und  paläontologische  Funde  dem  Professor  Capellini  mltgethellt  wer- 
den sollen.  (Geheimrath  Neigebaur,) 

Dizionario  geografico  postale  d'Italia,  pubblicato  dalla  Direzione  Gene- 
rale delle  poste  del  Begno.  8^,  754  pp.   Torino,  tip.  Speiranl,  1863. 

7  L.  60  0. 
Diess  geographische  Wörterbuch  fOr  Italien,  von  zwei  Postbeamten  zu  Turin, 
den  Herren  Dr.  Muzzi  und  Precerutti,  herausgegeben ,  ist  hauptsächlich  zum 
Dienste  der  Postämter  bestimmt  und  umfasst  nicht  allein  das  jetzige  Italien, 
sondern  auch  die  benachbarten  Länder  Italienischer  Zunge.  Es  enthält  das- 
selbe ausser  der  genauen  Angabe  Jeder  Gemeinde  auch  die  verschiedenen  Ab- 
theilungen, Parochien,  Schlösser  und  alle  Häusergruppen,  welche  einen  beson- 
deren Namen  haben.  Da  nämlich  besonders  in  Unter-Italien  die  Gemeinden 
oft  sehr  gross  sind  und  aus  kleinen  Ortschaften  bestehen,  so  sind  diese- eben- 
falls besonders  aufgefiihrt ,  damit  keine  Irrung  entstehen  kann ;  so  hat  oft  ein 
Sohloss  einen  ganz  anderen  Namen  als  die  Gemeinde,  in  der  es  liegt,  eben  so 
haben  die  Kirchspiele  einer  Gemeinde  oft  ganz  verschiedene  Namen ;  diess  ist 
hier  AUes  berücksichtigt  (Geheimrath  Neigebaur.) 


Dizionario  atatiatieo-coinmsreiale  d'Italia.  Napoli,  <^tip.  Nobile,  196«. 

5Iire. 
AJphabetisahe  Aufzählung  aller  €tomeiiiden  mit  Angabe  der  EinwehBeraliL  ' 

der  Haupt-Firmen,  der  Konsnlar- Agenten,  Gasthäuser,  Theater,  Handelskam. 
mern,  Eisenbahn-Stationen  u.  s.  w. 

Qori,  Fabio:   Dal  Ponte  Salario  di  Borna  a  Fidene,  Cmstamerio  ed         i 
Ereto;  stndii  storieo-topografico-antiquarü,  con  deseriaione  e  notisie 
di  Monte  Botondo.  8^  78  pp.   Roma,  tip.  delle  Belle  Arti,  1863. 

Pisa«    Censimento   della  commnniti   di  Pisa   dal  primo  Gennajo  1662.         | 
4k^j  51  pp.  Pisa,  tip.  Nistri,  1862. 

Diess  ist  der  Bericht  der  städtischen  Kommission ,  welche  die  s^naoe  Auf* 
nähme  der  Bevölkerung  der  Stadt  Pisa  ausgeftthrt  hat  Welches  Gewicht  dleM 
Stadt-Gemeinde  auf  eine  solche  Arbeit  legt,  kann  man  daraus  abuehmeo,  diu 
die  Auftiahme  der  Bevölkerung  7t85  Francs  kostete.  Die  Gesohlechter  siod 
80  gleich  vertheilt,  dass  nur  67  welbUche  Einwohner  mehr  vorhanden  sind  sk 
männliche;  auf  ein  städtisches  Haus  kommen  Im  Durchschnitt  14  Personen  and 
2  Familien,  Vis  der  Einwohner  sind  ledigen  Standes.  Von  100  Eiavohnera 
können  40  lesen  und  schreiben  und  weder  lesen  noch  schreiben  könnea  56,  so 
dass  5  nur  lesen  können ;  auf  den  benachbarten  Dörfern  sind  von  100  Peno* 
neu  80  durchaus  ohne  Unterrieht.  Auffallend  wenig  Sehneider  besitzt  diese 
Stadt,  nur  54,  im  Vergleich  zu  624  Hutmachern,  816  Kaffeesohenkem,  303  Kxn- 
ten,  298  Advokaten  und  Notaren,  100  WeltgeisÜiehen,  347  Mönyhen  und  208  Nes- 
nen,  wogegen  hier  nur  56  Staats-  und  Gemeinde-Beamte  vorhanden  sind. 

(Gkheimrath  Neigebaur) 

Siena  ed  il  sao  territorio.  8^,  532  pp.  mit  1  Plan.  Siena,  tip.  dei  Sot^o- 
Muti,  1862.  20  lin. 

Diese  Beschreibung  der  Stadt  Siena  und  ihrer  Umgebung  wurde  zum  Behuf 
des  im  vorigen  Jahre  dort  abgehaltenen  wissenschaftlloben  Kongresses,  d« 
ersten  seit  1847,  von  den  ausgezeichnetsten  Gelehrten  dieses  Ortes  durch  die 
Stadt-Gemeinde  herausgegeben.  Die  zu  dem  topographischen  Theile  gehöriges 
geologischen  Nachrichten  sind  von  den  Professoren  Campani,  Siivestrl  rntd 
Meneghini  bearbeitet  und  durch  Steindrucke  iUustrirt;  es  zeichnen  siehdarontct 
besonders  die  Fors<diungen  Meneghinl's  über  die  neogenen  Fossilien  in  Tosesas 
aus.  Den  historlsohen  und  kunstgeschlohtUchen  Theil  hat  Milanesi  verfsist, 
den  literarhistorischen  YasellL  Auch  fehlt  es  nicht  an  statistischen  Nachrichten. 

(Geheimrath  Neigebawr.) 

Statiatica  del  regno  d'Italia.  Popolarione.  Censimenti  degU  antiehi  stati 
Sardi,  di  Lombardia,  di  Parma  e  di  Modena,  pnblicati  per  cora  del 
Ministero  d'agricaltnra.  3  vols.  i\    Turin,  Bocca,  1863.  40  fr. 

Valle,  P. :  La  Maremma  Toaeana  e  le  colonie  dei  gettatelli  ed  or£ui 
da  stabüirsi  in  essa.  8<>.   Florenz  1863. 

Der  bekannte  ungesunde  Landstrich,  der  sich  in  Toscana  von  Cometo  Ungs 
des  Meeres  bis  naoh  dem  Flusse  Cecina  hinzieht ,  wurde  seit  1761  besser  sO' 
gebaut  und  mit  Strassen  versehen ,  so  dass  diese  Provinz  Jetat  86.000  Seelea 
zählt  Dennoch  geben  die  dortigen  dichten  Wälder  den  grSssten  Ertn^,  nfaS' 
lieh  gegen  \  Million  Francs  an  Holz ,  Rinde  und  Kohlen.  Ein  Sehaf  bringt 
dort  einen  ISrtrag  von  15  Francs,  an  Milch  und  Käse  S  Francs  60  Geotimei^ 
an  Wolle  4  Fr.  68  Gent  und  das  Lamm  7  Fr.  Merkwürdig  ist  der  Msngel 
an  Handarbeitern,  so  dass  ein  solcher  bis  5  und  6  Francs  neben  der  Kost  e^ 
hält ,  weshalb  viele  aus  der  Feme  dorthin  auf  Arbeit  gehen.  l>eT  Verfasser 
macht  daher  den  Vorschlag,  dort  Kolonien  von  Findel-Kindern  anzul^jen.  £■ 
ist  auffallend ,  wie  viele  Wälder  noch  in  dem  sonst  so  holzarmen  Italien  li^ 
in  Toscana  befinden.  Die  neue  Eisenbahn,  die  eben  erst  von  Siena  nach  Chlari 
beendet  worden ,  hat  jene  reichen  Reviere  aufgeschlossen  und  ungeheuer  sind 
Jetzt  die  Transporte  von  Schiffbau  •  Holz  n.  s.  w.,  die  naoh  Llvomo  beSMcct 
werden.  Bereits  wird  auch,  während  diese  Elsenbahn  nach  Orvieto  fortgesetst 
wird,  an  der  Abzweigung  derselben  gearbeitet,  welche  Siena  mit  Grosseto  ▼e^ 
binden  soll,  so  wie  auf  der  anderen  Seite  die  Ametinische  Eisenbahn  von  Flo> 
renz  ans  sieh  bereits  Pemgia  nähert  (Geheimrafh  Neigebaur) 

XCarteix. 

Darondeau,  Tiard,  E.  Ploix,  Larousse:  Carte  particnliöre  des  odtei 
d'Italie,  partie  comprise  entre  Gaete  et  le  cap  Blisöne.  (Nr.  1985.) 
Paris.  Depot  de  la  marine,  1863.  2  fr. 

Darondeau,  Viard,  £.  Ploix  et  Larousse :  Plan  des  cananx  d'Iscbia  et 
de  Procida,  golfe  de  Naplee.  (Nr.  1974.)  Paris,  B6pdt  de  la  mi- 
rine,  1863.  1  fr. 

Provincie  meridionali,  Carta  delle d'Italia  indicante  le  tippe 

militari  ed  i  rilievi  postali,  costrutta  nel  B**  Officio  topogr.  di  KapoU 
Bui  migliori  elementi  geodetioi  e  topografici.  4  Bl.  1 :  640.000.  Kupfer^ 
stich.   Neapel  1861. 

Mit  Angabe  der  Provinz-  und  Bezirks-Grenzen,  der  wichtigeren  Ortsebaftes, 
der  Elsenbahnen,  Poststrassen  und  sonstigen  Verkehrswege  in  spezieller  Klaasi- 
fidrung. 

Tirone,  £. :  Carta  corografica  politico-amministratira  del  Regno  d'Italu. 
12  Bl.  1:576.000.  Revidirt  Ton  Ingenieur  -  Topograph  G.  HartioL 
Turin,  Loescher,  1863.  6  Thlr. 

Griechenland,  Türkisohes  3eioh  in  Suropa  und  Asien. 

Anated,  Prof.   D.  T.-.  The  physical  geography  of  the  lonian  Islandi. 

Part  I.  (The  Populär  Science  Review,  1.  Juli  1863.) 
Anated,  Prof.  D.  T.:   The  lonian   Islands.   8°,   mit  Karten.    London, 

Allen,  1863.  15  s. 

Beke,  Dr.  Ch. :  Notes  on  an  excursion  to  Harran ,  in  Padan-Aram,  and 

thence  over  Mount  Gilead  and  the  Jordan  to  Shechem.    Mit  1  Karte. 

(Jonmal  of  the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp,  76—100.) 
Ohne  wieder  spezieller  auf  die  Identitfit  des  Dorfes  Uarran^-Awamid  ia 
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der  Ebene  von  Duneakus  mit  dem  bibllBohen  Haran .  wo  Jekob  nm  Rebekkm 
flrelte,  einxugehen,  beechrelbt  Dr.  Beke  hier  seine  Im  Winter  l461  auf  186S 
antemoramene  Relae  deUn ,  seine  Untersnebnngen  dastibst  und  seine  Reise 
▼on  dort  über  das  Gtobfrge  Gilead  nach  Jerusalem. 

Brandes,  H.  K.-.  Ausflug  nach  Mehadia,  Konstantinopel,  Bruma  und 
der  Statte  Ton  llium  im  Sommer  1862.  B^,  142  SS.  mit  1  Karte 
Ton  Konstantinopel.   Lemgo  &  Detmold,  Meyer,  1863.  •!  Thlr. 

OoHinson,  Lieut.-Colonel:  Description  of  the  ruins  of  the  Acropolia 
of  Gassope,  in  Epiras,  15  miles  north  of  Prevesa.  1860.  (Journal 
of  the  E.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  68—74.) 

D'latria,  Mad.  Dora :  Excursions  en  Koum^Ue  et  en  Mor6e.  2  yols.  8^, 
596  u.  668  pp.   Zürich,  Meyer  und  Zeller,  1863.  3}  Thlr. 

Frescobaldi ,  Yiaggi  in  terra   santa  di  Leonardo  e  d'altrl  del 

secolo  XIV.   Florenz,  Barbera,  1868. 

Gerde«,  £.-.  Naar  Jeruzalem  en  hat  Heilige  Land.  £en  reisverhaaL 
Nai^  de  geachtete  en  nieuwste  bronnen  bewerkt.  1.  —  3.  Lfg.  8**. 
Amsterdam,  de  Hoogh,  1862 — 63.  a  40  c. 

Erscheint  In  8  Theilen  ä  5  Lieferungen. 

Hoffimann,  F.  L.:  Yerzeichniss  Ton  Reisen  ins  Heilige  Land.    (Petz- 
holdt's  Neuer  Anzeiger  für  Bibliographie,  1863,  Heft  1,  2,  3  u.  4.) 
Grösstentheils  aus  der  SUdt-  und  Kommers-Bibliothek  zu  Hamburg.   Chrono- 
lo^sch  geordnet 

Kanttz,  F.:  Beiträge  zur  Kartographie  de«  Ffirstenthums  Serbien,  ge- 
sammelt auf  seinen  Reisen  in  den  Jahren  1859,  1860,  1861.  Mit 
1  Karte.  (Sitzungs-Berichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften 
EU  Wien,  mathem.-naturw.  Klasse,  Januar  bis  März  1863,  1.  Abth., 
SS.  79—85.) 

Kanitz'  Karte,  welche  die  „Geogr.  Mitth.*'  bereits  angekttndigt  haben  (1868, 
8.  113),  Ist  ein  sehr  schätzbarer  Beitrag  zar  Kartographie  Serbiens,  jedoch  kei- 
npMwega  eine  vollständige  Karte,  sondern  sie  enthält  nur  die  von  dem  Verfas- 
ser bereisten  Routen. 

Lockroy,  E.:  Yoyage  en  Syrie.  Mission  de  M.  E.  Renan  en  Ph6nicie, 
1860.  (Le  Tour  du  Monde,  1863,  Vol.  VII,  pp.  33—64.) 

Während  Renan's  offizielle,  im  „Moniteur  universel"  abgedruckte  Berichte 
sich  vorzugsweise  über  die  archäologischen  Ergebnisse  seiner  Forschungen  auf 
dem  Roden  des  alten  Phönlcien  verbreiten,  enthält  der  Auftatz  seines  Beglei- 
ters Lockroy  neben  AuszUgen  aus  den  Renan'sohen  Berichten  hauptsüohllcta 
Schilderungen  der  Reiseerlebnisse,  der  .Landschaften  und  Orte  und  namentlich 
der  Jetzigen  Zustände^  des  ganzen  Lebens  und  Treibens  In  Syrien.  Die  zahl- 
reichen Illustrationen  sind  meist  nach  Photographien  von  Lookroy  gezeichnet 

Macgowan,  D.  J. :  The  „Kuweik  Rirer",  an  aqueduct.  (Journal  of 
the  R.  Geogr.  Soc.  of  London,  1862,  pp.  74—76.) 

Die  Amerikanischen  Missionäre  J.  <X  Ford  in  Aleppo  und  Dr.  Pratt  in  Alntab 
haben  den  Kuwelk'Fluss ,  an  welchem  Aleppo  li^t,  antersucht  und  gefunden, 
dass  er  eine  künstliche  Wasserleitung  ist.  Eine  starke  Quelle  6  Engl.  Meilen 
nördlich  von  Alntab ,  deren  Wasser  von  Natur  in  den  Sagnn,  einen  Arm  des 
Euphrat,  fliessen  würde,  ist  kttnstlich  naeh  Aleppo  hin  abgeleitet  worden ,  auf 
Steinbogen  Ober  mehrere  FlUsse  hinweg,  die  westlich  von  dem  Kuweik  ent- 
springen und  dem  Euphrat  zufkllen. 

Mehren,  A.  F.:  Syrien  og  Palaestina.  Studie  efter  en  arabisk  Geo- 
graph fira  Slutningen  af  det  13.  og  Begyndelsen  af  det  14.  Aarhun- 
drede, l^y  90  pp.   Kopenhagen  1862.  24  Sgr. 

Mordtmann,  Dr.  A.  D. :  Skizzen  aus  Klein- Asien.  (Das  Ausland,  1863, 
Nr.  13,  14,  15,  16,  17,  18,  31,  32,  33,  34,  3ö.) 

Unter  diesem  Titel  veröffentlicht  Dr.  Mordtmann  die  Besöhretbnng  seiner 
sngleich  mit  Dr.  Barth  im  J.  1858  nntemommenen  Reise  durch  Klein-Asien. 
Da  wir  bereits  einen  ausfUhrlieben  Bericht  darüber  von  Dr.  Barth's  Hand  mit 
Benutzung  des  Mordtmann'schen  Taeebuclies  besitzen  (Ergftnzungsheft  Nr.  8 
EU  den  „(leogr.  Mittheilungen"),  so  waren  Wiederholungen  unvermeidlich,  der 
Mordtmann'sche  Bericht  enthält  aber  trotzdem  so  viel  Neues  und  geht  auf  Vie- 
le«, z.  B.  was  alte  Geographie  anlangt,  so  speziell  ein,  dass  er  als  sehr  werth- 
volle  Ergänzung  der  Barth'schen  Arbeit  gelten  muss. 

Boaen,  Dr.  G.:  Die  Patriarchengruft  zu  Hebron,  deren  Besuch  durch 
den  Prinzen  yon  Wales  und  ihre  Bedeutung  für  die  biblische  Archäo- 
logie. Mit  1  Plan.  Zeitschrift  fUr  Allgem.  Erdkunde,  Juni  1863, 
SS.  369—429,  JuU  SS.  160—162.) 

Die  berühmte  Abrahams  -  Moschee  zu  Hebron ,  die  seit  dem  Mittelalter  vor 
Jedem  Nicht-Muhamroedaner  sorgfKltig  verschlossen  ^halten  wurde  und  über 
die  wir  aus  neuerer  Zeit  nur  eine  kurze  und  ziemlich  unverständliche  Notiz  des 
Spanischen  Renegaten  Badia  (Ali  Bey)  besitzen,  hat  sich  bekanntlich  Im  J.  186S 
dem  Prinzen  von  Wales  aufgethan,  freilich  nicht  ohne  Ermahnung  des  füh- 
renden Mufti,  er  solle  beherzigen,  dass  es  die  Dienste,  die  England  der  Pforte 
im  Russischen  Kriege  geleistet,  seien,  welche  an  ihm  mit  Umstossung  des  ur- 
alten Herkommens  in  so  überschwenglicher  Weise  belohnt  werden  ,  weshalb 
sich  erwsrien  lasse .  dass  er  dereinst  als  König  von  England  sich  dankbar  be- 
weisen und  die  Türkische  Politik  eifrig  unterstützen  werde.  Leider  blieb  auflb 
ihm  die  Hauptsache,  d.  i.  die  Doppelhöhle  mit  den  Gräbern  unter  der  Moschee, 
verschlossen,  aber  dennoch  ist  sein  Besuch  des  Heiligthums  für  die  Kenntniss 
desselben  epochemachend  und  die  erschöpfende  Darstellung  des  Preusslschen 
Konsuls  Dr.  Rosen,  der  mit  Dr.  Stanley  unter  der  Begleitung  des  Prinzen  sich 
befand,  bei  weitem  das  Bedeutendste,  was  Jemals  darüber  gesi^eben  worden  ist. 

Sohickler,  F.:  En  Orient,  Souvenirs  de  voyage,  1858 — 1861.  18®, 
394  pp.   Paris,  L6vy,  1863.  8  fr. 

Schlechta-Wssehrd ,  0.  t.:  Walachei,  Moldau,  Bessarabien,  die  Krim, 
Taman  und  Asow  (in  der  Mitte  des  yorigcn  Jahrhunderts).  Ein  to- 
pographisch-ethnographischer Beitrag  zur  Kenntniss  der  damaligen 


TürkeL     Aus  dem  Türkischen  ttbersetst.   8<^.  Wien,  Gerold,   1863. 

iThhf. 
8.  „Geogr.  Mltth.**  1862,  8.  484. 
Sxatiatinri  t^c  !£Ua3o€>.     K^vtjaig  tov  xlri^voßod  uata  t6  hof 

1861.  Fol.,  47  pp.   Athen,  Königl.  Druckerei,  1862. 

Diese  Sutlstlk  des  Königreiehs  Griechenland,  welche  von  dem  Direktor  der 
BtaatBwirthscbaftliohen  Angelegenheiten,  J.  A.  Sontzo,  für  das  Jahr  1861.  unter 
dem  Minister  des  Inneren,  Christopoulos,  herausgegeben  worden,  ISsst  bedanem, 
dass  die  ruhige  Entwickelung  dieses  Staates  durch  die  letzten  Unruhen  so  ge- 
waltsam unterbrochen  worden  Ist  Wenn  man  den  Zostand  des  Landes,  wie 
er  hiernach  im  Jahre  1861  war,  mit  dem  vergleicht,  wie  er  zu  der  Zeit  war. 
als  das  „Handbuoh  für  Reisende  in  Griechenland  von  Nelgebaur"  (Leipzig  1841) 
verfSust  wurde ,  so  überzeugt  man  sieh ,  dass  diess  Reich  nieht  unbedeutende 
(Fortschritte  gemacht  und  dass  die  dem  Bayerischen  Staatsratbe  von  Maurer 
SU  verdankende  Gesetzgebung  des  Landes  die  besten  Früchte  getragen  hatte. 

(Geheimrath  NHgebaur.) 

Texler,  Ch.:  Asie  mineure,  description  g6ographique,  historique  et  ar- 
chöologique  des  provinces  et  des  yilles  de  la  Ghersonöse  d'Asie.  8^, 
761  pp.   Paris,  Didot,  1863. 

Ulrichs,  H.  N. :  Reisen  und  Forsclningen  in  Griechenland.  2.  Thl.: 
Topographische  und  archäologische  Abhandlungen.  Herausgegeben  yon 
A.  Fassow.  8^  mit  4  Tafeln.  Berlin,  Weidmann,  1863.       2  Thhr. 

Walachei,  Die  Vermessung  der —    im  Jahre  1856   durch  K.  K. 

Österreichische  Militärs.  (österr.Müitlirisehe  Zeitschrift,  1863,  Kthll^ 
SS.  121—124.) 

Beschreibung  des  bei  Jener  Vermessung  beobachteten  Verfahrens. 

Wilton,  £dw.:  The  Negeb  or  South  Country  of  Scripture  traced  and 
described.  8^,  mit  1  Karte.   London,  Macmillan,  1863.  7^  s. 

Wortabet,  Dr.  J.:  The  Hermon  and  the  phjsical  features  of  Syria 
and  Northern  Palestine.   (Journal   of  the  R.  Geogr.  Soc   of  London, 

1862,  pp.  100—108.) 

Sehilderung  der  Oberilfiehengestaltung  derjenigen  Theile  von  Syrien  und 

Nord'PaUIstlna,  welche  vom  Hermon  aus  übersehen  werden  können. 
Karten« 
Crete,  Gulf  of  Mirabella.  Poro  Bay,  surr,  by  Stokes  1860.  1 :  11.600. 

Port  Nikolo,  surr,   by  Miliard   1860.   1:8.000.    London,  Hydrogr. 

Office,  1863.  (Nr.  2850.)  Ij  s. 

Desmoulins:  Carte  de  la  cötc  de  Syrie,  comprise  entre  l'üe  Ruad  et 

le  cap  Carmel.  (Nr.  1973.)   Paris,  D^pdt  de  la  marine,  1863.     2  fr. 
Desmoulina  et  Pouvreau:  Plan  du  mouillage  de  l'Üe  Ruad  et  des  r6- 

cifs   au  sud  de  cotte  üe,   cötes   de  Syrie.   (Nr.  1976.)   Paris,  D^pdt 

de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Desmoulins  et  Du  Laurens:  Plan  du  mouillage   et  de  la  baie  de  Tri- 

poli,  cötes  de  Syrie.  (Nr.  1977.)  Paris,  D^pdt  dela  marine,  1863.  1  fr. 
Desmoulina  et  Hedde:  Plan  du  mouillage  de  Sa'ida  (Sidon),  cdtes  de 

Syrie.  (Nr.  1980.)  Paris,  DApdt  de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Desmoulins  et  Du  Laurens:  Plan  de  la  baie  et  des  mouiUages  de  Bey- 

routh  et  de  Saint-Georges,  cdtes  de  Syrie.  (Nr.  1986.)  Paris,  D^pdt 

de  la  marine,  1863.  1  fr. 

Hergt,  C:   Wandkarte    yon  Palästina.    4   Bl.    Chromolith.    Weimar, 

Geogr.  Listitut,  1863.  2  Thlr. 

Maa-Latrie,  L.  de:  Carte  de  Tue  de  Chypre  pour  serrir  ^  Vhistoire'de 

Tue  de  Chypre  sous  le  r^gne  des  princes  de  la  maison  de  Lusignan. 

Paris,  impr.  imperiale,  1863.  10  fr. 

Mediterranean  Archipelago.   Islands  of  Polykandro,  Sikino  and  Nio, 

surr,  by  Grayes  1847—48.  1:73.000.   London,  Hydrogr.  Office,  1863. 

(Nr.  2753.)  2^  s. 

Syria.    Bay  of  Acre,   by  Mansell  1862.    1:45.400.    London,  Hydrogr. 

Office,  1863.  (Nr.  1585.)  1)  s. 

Syria.    Bay  of  Haifa  or  Khaifa,   ancient  Syeaminum,  sury.  by  Bed- 

ford  1862.  1:22.800. — Acre  or  Akka,  ancient  Accho,  sury.  by  Bed- 

ford  1862.  1 :  18.200.  London,  Hydr.  Office,  1863.  (Nr.  1242.)  1^  s. 

RuBsisches  Beich  in  Europa  und  Aaien. 

Buschen,  A.  y.:  Statistische  Tabellen  des  Bussischen  Beichs,  heraus- 
gegeben auf  Anordnung  des  Ministeriums  des  Innern.  2.  Ausgabe. 
Beyölkerung  des  Reichs  im  Jahre  1858.  8^,  342  SS.  mit  1  Karte. 
St.  Petersburg  1863.  (In  Russischer  Sprache.) 

Dieses  neueste  Werk  des  bekannten  Statistikers  aerfXllt  in  fünf  Abtheiinngen : 
1.  Fliichenraum.  Hier  finden  wir  die  Areal-Berechnungen  des  Verfassers,  von 
denen  bis  Jetst  nur  die  Hauptsummen  bekannt  geworden  waren  (s.  „Oeogr. 
Mittheilungen"  1862,  8.  391),  hi  aller  AusfUhrUchkelt,  indem  der  FUichenlnhalt 
nicht  nur  der  Gouvernements,  sondern  selbst  der  einzelnen  Bezirke  im  Enro- 
pfiischen  Russland,  der  Kaukssisohen  Statthalterschaft  und  Sibirien  mit  seinen 
Nebenlfindem  nach  Quadrat-Werst  und  Quadrat-Meilen  angegeben  ist  und  Re« 
chenschaft  über  das  beobachtete  Verfahren,  die  zu  Grunde  gelegten  Karten 
n.  s.  w.  abgelegt  wird.  S.  WohnpUitze.  8.  Bevölkerung.  Diese  Tabellen  über 
die  Einwohnereahl  und  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  Gouvernements  und 
Bealrken  nach  der  letzten  Zählung  von  1858  seigen  bei  Vergleichong  mit  denen 
in  V.  Buschen's  „Bevölkerung  des  Russischen  Kaiserreichs"  (Gotha  1862)  viel- 
fache Differenxen,  die  auf  neueren  Berichtigungen  beruhen.  Die  Hauptsummen 
stellen  sich  Jetzt  so  heraus: 
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EoropülMhea  Ratsland 
KaukMlaehe  Statthaltersoluift 
Sibiritn  und  Nebeiüftnd«r 


Bewohner.    Bewohner  »nf 
1  Qa..Meae. 

5dJ90.768  687 

4.S0&5I0  bsa 
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Hamme  67^70^10  100,es 

Mit  BimehJau  von  Polen  (4.764.446  Ew.,  8110  Ew.  auf  1  Qa.-ML)  und  Finland 
(1.686.549  Ew.,  238  Ew.  auf  1  Qa.-ML),  welche  beide  In  dleaem  Werke  nicht 
berttoksiohtlgt  sind,  betrilgt  also  die  Bevölkenmg  des  Ranslsehen  Reiches 
74.871.805,  wobei  die  allerdings  nicht  bedeutende  Einwohnerschaft  der  Besitxun- 
gen  in  Nordwest-Amerika  noch  nicht  eingerechnet  Ist  Dieser  dritten  Abthel- 
Inng  liegt  eine  in  Farbendrnol^  ausgeführte  Karte  des  EuropiOschen  Russland 
bei.  welche  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  nach  den  einzelnen  Bezirken  in 
7  Abstnfangen  reraosohanlloht  4.  Religionen.  Die  Tabellen  fiber  die  Kon- 
fessionen nach  den  Qouvernements  sind  speaieller  als  In  dem  erw&hnten  fro- 
heren Schriftchen  des  Vecfusers  (Tafel  XU),  aber  in  den  Zahlen  nicht  differi- 
rend.  5.  Die  Beyölkemng  nach  den  Standesnnterschieden.  Hier  weichen  die 
Zahlenangaben  darohweg  Ton  den  frilheren  ab.  Das  Werk  enthält  demnach  viel 
Neues  und  wir  bedauern  nur,  dass  es  nicht  In  einer  allgemeiner  verstandenen 
Sprache  abgefhast  Ist 

Oristiani,  Lue:  Yoyage  dant  IvSib^rie  Orientale.  (Le  Tour  du  Monde, 
1868,  VoL  VII,  Nr.  181,  pp.  385—400.) 

Ans  den  Briefen  der  bertthmten  Gelllstin  Crlstlani  Aber  ihre  In  den  Jahren 
1848  bis  1850  ausgeftthrte  Reise  durch  Sibirien,  auf  der  sie  unter  Anderem  die 
StSdte  Tobolsk.  Omsk,  Tomsk,  Irkntsk,  Kiaohta,  Takutsk,  Ochotsk,  AJan  and 
Petropaulowsk  besuchte. 

Japanisohes  Meer,  Nachrichten  aber  die  hydrographischen  Arbeiten  an 
den  BuBsischen  Küsten  des  .   (Morskoi  Sbomik,  Febr.  1863.) 

Katalog  der  bis  1860  im  Bussischen  Beiche  und  an  seinen  Grenzen 
trigonometrisch  nnd  astronomisch  bestimmten  Punkte.  Unter  Direk- 
tion Yon  General-Lieutenant  Blaramberg  zusammengestellt  Ton  Oberst 
Schvarew.  4<^,  1230  SS.  mit  4  Karten.  St.  Petersburg  1863.  (In 
Bussischer  Sprache.) 

Es  Hegt  uns  hier  wieder  eine  sehr  bedeutende  Arbeit  des  ungemein  thXttgen 
Kriegstopographlsehen  Dtfpdts  au  St  Petersburg  vor.  Zwar  hat  schon  Qeneral 
Schubert  in  seinem  »Eixposd  des  traranx  astronomiqnes  et  g^d^lqnes  exöcu- 
t^s  en  Russle  Jnsqu'a  rannte  185.V'  (St.  Petersburg  1958)  ein  Verzelchniss  von 
14.531  Podtions- Bestimmungen  zusammengestellt,  hier  aber  ist  die  Zahl  der- 
selben auf  17.835  erhöht  und  ausserdem  sind  die  HOhenmessungen.  wo  solche 
Statt  gefunden  haben ,  den  Positionen  beigefQgt  Das  Werk  ist  aemnaeb  für 
die  Topographie  des  gansen  Russischen  Reiches  ron  grässter  Bedeutung  und 
namentlich  allen  Geographen  und  Kartenzeidinem  geradezu  unentbehrlich. 
Die  Anordnung  Ist  so  getroffen,  dass  die  Gouvernements,  Kreise  u.  s.  w.  in 
alphabetischer  Reihe  auf  einander  folgen,  die  zu  Jeder  dieser  Abtheilungen  ge- 
hörenden  Punkte  aber  nach  der  Geographischen  Breite  eingereiht  sind.  Jeder 
Abtheilnng  geht  Jedoch  ein  alphabetisches  Verzelchniss  der  Punkte  mit  hd- 
gefttgter  Kummer  voraus,  wodurch  das  Auffinden  sehr  erleichtert  wird.  Von 
den  17.835  aufgeführten  Punkten  kommen  auf  das  Earopftlsche  Russland  18Jt75, 
auf  Polen  880,  Finland  458,  Kaukasien  904.  das  Russische  Asien  887,  das  Rus- 
sische Amerika  44  und  auf  die  NacU>&rlander  (Schweden  und  Norwegen  35, 
Dttnemark,  Preussen,  Deutsehland,  Galizien ,  Bukowina  48,  Moldau ,  Walached, 
Serbien,  Enropfilsche  nnd  Asiatische  Tttrkei  565,  Perslen  nnd  Tnrkestan  111, 
China  und  Japan  54)  807.  Die  74  86.  lange  Binleüung  enthXlt  eine  Uebersicht 
aller  in  den  letzten  45  Jahren  ausgeführten  trigonometrischen,  astronomischen 
und  topographischen  Arbeiten  in  Russland ,  Sibirien,  Central* Asien,  dem  Kau- 
kasus, Persien  und  der  Türkei  Die  Karten,  zwei  vom  Buronllschen  und  zwei 
vom  Asiatischen  Russland,  veranschaulichen  in  ähnlicher  Welse  wie  die  im 
Jahrgang  1858  der  „Qeogr.  Mltth."  (Tafel  8  nnd  9)  enthaltenen  den  Stand  der 
topographischen,  trigonometrischen  und  astronomischen  Arbeiten  im  Jahre  1860. 

KauKasiaoher  Kalender  auf  das  Jahr  1863,  herausgegeben  von  der 
Oberverwaltung  des  Kaukasischen  Statthalters.  8^,  542  SS.  Tiflis. 
(In  Bussischer  Sprache.) 

Biehe  „Geogr.  Mitth."  1863,  8.  346. 

Krivoschapkin :  Beschreibung  des  Kreises  Jenisseisk.  Herausgegeben 
Yon  der  Kaiserl.  Russ.  Qeogr.  Chesellschaft  unter  Leitung  tou  B.  Se- 
menow  und  auf  Kosten  von  Kokorew.  St.  Petersburg  1868.  (In  Bus- 
sischer Sprache.) 

Lapinski,  Th.:  Die  Bergvölker  des  Kaukasus  und  ihr  Freiheitskampf 
gegen  die  Bussen.  2.  Bd.  8°,  274  SS.  Hamburg,  Hoffmann  &  Campe, 
1863.  1  Thlr. 

Memoiren  (Sapiski)  des  Kriegstopographischen  B6pdts.  Yon  General- 
Lieutenant  Blaramberg.  Bd.  XXIY.  4^  310  pp.  mit  2  Tafeln.  St.  Pe- 
tersburg 1863.  (In  Bussischer  Sprache.) 

Ausser  der  Fortsetzung  der  ausführlichen  Arbeit  Über  die  trigonometrische 
Vermessung  des  Königreichs  Polen  unter  General  Tenner  enthSIt  dieser  Band 
einen  Bericht  ttber  die  geodätischen  Arbeiten  des  Russischen  Kriegsd^pöts  im 
Jahre  1861  (vergl.  „Geogr.  Mitth."  1868,  SS.  451  — 454),  einen  zweiten  Aber 
Kapit.  Golubew's  astronomische  Arbeiten  in  den  Semipalatlnskischen  und  Trans* 
nischen  Kreisen  im  Jahre  1859  und  einen  dritten  über  die  Astrachan'schen 
Chronometer-ßxpeditionen  Im  J.  1B&5,  Auf  einer  Uebersiehtskarte  des  Landes 
zwischen  dem  Balkhasch  •  See  und  der  Chinesischen  Grenze  sind  die  astrono* 
misch  festgelegten  Pankte  besonders  hervorgehoben. 

Meyer,  L. :  Eine  Expedition  nach  der  Emba  -  Mündung.  (Erman's  Ar- 
chiy  fOr  wissenschaftlicbe  Kenntniss  von  Bussland,  Bd.  XXII,  Heft  3, 
SS.  386—399.) 

Aus  dem  „Morskoi  Sbomik"  vom  November  1862  übersetzt  Der  Verfasser 
berichtet  über  eine  voHstftndige  Aufhahme  des  Flussdelta's  der  Emba  durch 
Stabskapltfin  Selenin  und  Topograph  Jnrawlew,  die  im  Sommer  1862  unter 
seiner  Leitung  ausgeführt  wurde.  Die  HanptmUndnng  fand  man  2|  bis  4  Fnss 
tief  nnd  20  bis  25  Saschen  breit,  sie  liegt  westlicher  als  der  von  Danilewskji 
und  Semenow  im  Jahre  1854  besuchte  Arm.    Die  bisherigen  Ansichten  über 


die  Tersehiadenen  Mfladungsarme  haben  dureh  diese  Aofhahme  bedenteedsBe* 
rlebkignagen  erfUiren;  übrigens  ist  dieser  unterste  Tbeil  des  Floss«  aidtf 
sebtflbar  nnd  die  ganze  Gegend  hat  bei  Ihrer  klrgUehen  Vegetation  dnsa  tnit- 
losen  Charakter. 

Pander,  Staatsrath  Dr.  Chr. :  Die  Steinkohlen  an  beiden  Abhangsa  du 

Ural.    Mit«  9    geologischen  Profilen.    (Erman's  Archiy,  Bd.  YTtt 

2.  Heft,  SS.  «30—262.)  ' 

Handelt  hanptslchlleh  von  den  geologtscfaen  Bedingungen,  unter  denen  Kobh 

am  Ural  vorkommt,  von  ihren  IjagerungsverhUtnlssen  o.  s.  w. 

Schott,  W.:  Über  Herrn  y.  Pauly's  Ethnographische  Beschieibuog 
Busslands.  1.  Artikel.  (Erman's  Archiy  für  wissenschaftliche  Kunde 
yon  Bussland,  Bd.  XXII,  Heft  3,  SS.  869—384.) 

Eingehende  Kritik  der  ethnographischen  Angid>en  in  dem  Pnehtweik  vo« 
T.  de  Panly  „Description  ethnographique  des  peuples  de  la  Rnssie"  (St  Ps- 
tersburg  1862)  mit  einem  Auszug  aus  der  Vorrede  des  Akademikers  G.  t.  Bae 
und  ans  dem  Abschnitt  ttber  die  Jukagiren. 

Schweizer,  O.:  Untersuchungen  über  die  in  der  NShe  yon  Moakm 
Statt  findende  Lokal- Attraktion.  Mit  4  Tafeln.  (Bulletin  de  hi  Sodett 
impir.  des  naturalistes  de  Hoscou,  1862,  Nr.  2,  pp.  411—513, 
Nr.  3,  pp.  114—174.) 

Seit  längerer  Zeit  hatte  man  erkannt ,  dass  in  der  NShe  von  Uoskaa  dse 
starke  Lokal- Attraktion,  eine  fttr  ein  flaches  Land  ganz  auseerordentlidie  Ab* 
lenknng  des  Bleilothes  von  der.  Normalen  Statt  findet,  indem  die  direkt  tsti«. 
nomisch  bestimmte  Polhöhe  der  Stemwarte  mit  der  von  anderen  Orten,  an  dsnei 
auch  die  Polhöhen  astronomisch  bestimmt  worden  varen,  geodltisch  fibertns»> 
nen  und  abgeleiteten  Polhöhe  durchaus  nicht  harmonlren  woUte.  Der  Dinic* 
tor  der  Moskauer  Sternwarte  hat  nun  das  PhXnomen  gründlicher  untenneU 
nnd  berichtet  hier  ansfBhrlicb  ttber  seine  Ergebnisse ,  von  denen  wir  nnr  er* 
wihnen  können,  dass  nach  seinen  Ermittelungen  die  Lokal  -  Attraktion  be^ro^ 
gebracht  wird  durch  eine  im  Inneren  der  Erde  unter  Moskau  Statt  flndend« 
Irregularitfit,  die  durch  einen  Massen-Defekt  verursacht  wird,  etwa  duth  ins- 
gedehnte  Höhlungen  oder  durch  AnhSufting  von  spexiflsch  leichten  Stoffie, 
z.  B.  Steinkohlen. 

Uoke,  Dr.  JuL:  Das  Klima  und  die  Krankheiten  der  Stadt  Ssmin. 
8°,  mit  einem  Plan  der  Stadt  Samara.  Berlin,  Springer,  1863.  8  Thlr. 

Erkert,  Capit.  R.  d' :  Atlas  ethnographique  des  proyinees  habit^  m 
totalit^  ou  en  partie  par  des  Polonais.  6  Karten  in  FoL  St.  Feten- 
bürg,  Dufour,  1863.  3  Thlr. 

Das  erste  dieser  In  Farbendruck  recht  ttberalohtlldi  nnd  klar  aosgefllhrtra 
Blätter  ist  eine  voUstSndige  ethnographische  Karte  des  von  Polen  bewohstes 
Ländergebiets,  welches  ausser  dem  Königreich  Polen  die  Prensslseben  ProrfD. 
zen  Preussen,  Posen  und  Schlesien.  Oesterrelchlsch-Schlesien ,  äallzien  asd 
die  Russischen  Gbuvemements  Kurland,  Kowno,  Wlina,  V^Itebsk,  Mohilev, 
Minsk,  Orodno,  Wolynien,  Podolien  und  Kiew  umfiasst  Ausser  8.950.000  Poles 
bewohnen  dieses  Gebiet  im  Westen  5.660.000  Deutsche,  im  Osten  8.821.000  Kldo* 
nnd  Welss-Russen,  im  Norden  S.IOO.OOO  LItbaner  nnd  Letten,  im  ganzen  QMä 
zerstreut  8.S60.000  Israeliten,  endlich  in  geringer  Menge  (zusammen  etn 
209.000  Seelen)  Wenden,  Tschechen,  Moldauer,  Liv-  und  Esthländer.  Die  fts- 
tistlschen  Verhältnisse  der  Hauptnationen,  ihre  Dichtigkeit,  sind  auf  den  5  Bbil- 
gen  Blättern  in  8  bis  8  Abetnfangen  veranschaulicht,  nnd  zwar  gelten  H»  n 
Grunde  liegenden  Zahlen  fttr  das  Jahr  1858.  Diese  Zahlen  sind  fttr  die  Pol« 
im  Allgemeinen  etwas  höher,  als  sie  sonst  angegeben  werden ,  z.  B.  fBr  dlp 
Preussischen  Provinzen  2.050.000  statt  1.973.844  (Zählung  vom  Dezbr.  18611, 
Ar  die  Russischen  Gouvernements  1.257.000  statt  1.046.947  (Busohea),  und  « 
erklärt  sich  diess  daraus,  dass  der  Verfasser,  um  den  gegenwärdgen  Vsrliilt' 
nlssen  möglichst  gerecht  zu  werden ,  keinen  Unterschied  xwiscben  den  tos 
Polnischen  oder  nicht- Polnischen  Vorfahren  Abstammenden  gemaqht,  indes 
Russischen  Provinzen  auch  ip  der  Regel  nicht  die  Sprache,  sondern  das  Bs> 
ligionsbekenntniss  als  sicherstes  Unterscheidungszeichen  der  Nationalltiten  •>• 
genommen  hat,  wie  denn  daselbst  alle  katholischen  Slaven  faktisch  als  Pol« 
betrachtet  werden  und  selbst  als  solche  betrachtet  sein  wollen.  Zagleich  aini 
die  Zahlen  fttr  die  Preussischen  und  Russischen  Provinzen  als  Mazima  in  Bcng 
auf  die  Polen  anzusehen,  so  dass  ihren  Übertriebenen  Ansprächen  dadurch  csl* 
gegengetreten  wird. 

Finnland,  Karte  vom  GrossfOrstenthum  ,  nach  A.  W.  Kkiimd's 

Karte  bearbeitet.  2  Bl.  1:1.750.000.  Ologau,  Flemming,  1863.  }  Thlr. 

Handtke,  F.:  Karte  yon  Süd-Russland,  Podolien,  Bessarabien,  Kieff, 
Poltawa,  Cherson ,  nebst  Theilen  Ton  Volhynien,  Jekaterinoslaff  und 
Taurien.  4  Bl.  1:900.000.   Glogau,  Flemming,  1863.  Ij  Thlr. 

Pologne,  Carte  de  la ,  dress6e  d^apr^s  les  mcilleures  cartespo- 

lonaises.   Paris,  Dentu,  1863. 

Russland,  Karte  ron  mit  Angabe  seiner  Erwerbungen  seit  dem 

Jahre  1667.  Imp.-Fol.  Lith.   Wien,  Klemm,  1863.  1  Thlr. 

Stanford'a  Map  of  the  Kingdom  of  Poland,  showing  its  present  md 
past  extent  and  the  successiye  seizures  of  its  territory  by  Bjmvl, 
Austria  and  Prussia.   London,  Stanford,  1863.  2|  s. 

Tardieu :  Carte  du  th^ätre  de  la  guerre  et  des  ^v^nements  en  Pologne. 
Paris,  Noel  et  Fourmage,  1863. 

Trautschold,  H.:  Wahrscheinliche  Vertheilung  von  Wasser  und  Lud 
cur  Jurassischen  Zeit  im  Europäischen  Russland.  (Bulletin  de  la  Soe. 
imp^r.  des  Naturalistes  de  Moscou.  1862,  Nr.  4,  Tafel  IX.) 

Einem  nach  dem  Muster  Bronn's  ausgearbeiteten  Nomenciator  palaeontoloKic« 
der  Jurassischen  Formation  in  Russland  giebt  der  VerfSssser  ein  Kärtchen  b^ 
waches  auf  Grundlage  der  geognostischen  Karte  von  Mardiison  die  Verthei* 
Inng  von  Wasser  nnd  Land  im  EnropiOscben  Russland  zur  Jurassischen  Zdl 
darstellt  und  den  Jurassischen  Meeresboden,  der  grösstentheils  zur  Kreidesstt 
schon  trocken  gelegt  war,  besonders  bezeichnet 


(Oescblossen  am  18.  Oktober  1868.) 
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Die  Schwedische  Expedition  nach  Spitzbergen,  1861. 

rv.  Vogel  -  Fauna  0- 


Wiederum  sind  von  dem  schon  bekannten  Theilnehmer 
der  Expedition,  Mag.  A.  J.  Malmgr^n,  in  der  Übersicht  der 
Yerhandlongen  der  Schwedischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften zwei  wichtige  Abhandlungen  erschienen,  nämlich 
Ij  Aufteiehnungm  über  die  Vogel -Fauna  Spitzbergens  und 
2j  Beobachtungen  und  Au/seiehnungen  über  die  Säugethier- 
Fauna  Finmarkens  und  Spitzbergens,  Yon  diesen  müssen 
wir  die  letztere,  obgleich  von  hohem  Werthe  für  die  Natur- 
geschichte, ganz  unberücksichtigt  lassen,  die  erstere  aber 
theilen  wir  in  gedrängtem  Auszuge  mit,  geben  jedoch  alles 
dasjenige,  was  in  das  Oebiet  der  Geographie  schlägt,  toU- 
ständig. 

Nach  einer  kritischen  Zusammenstellung  der  sämmt- 
lichen  früheren  Nachrichten  über  die  Vögel  Spitzbergens, 
b^innend  mit  Martens'  „Spitzbergischer  Beisebeschreibung^ 
1675  (worin  15  Yogel- Arten  angeführt  und  yon  diesen  13 
beschrieben  und  abgezeichnet  werden)  und  darauf  die  Be- 
richte eines  Fhipps  (1774),  Scoresby  (1820),  J.  Boss  (im 
zoologischen  Appendix  zu  £.  Varrfs  Attempt  to  reach  the 
North  Pole,  1827),  Keilhau  (1827  bis  1828)  und  0.  Toreil 
(1858)  mittheilend,  berichtet  der  Verfasser,  dass  jetzt,  nach 
den  von  der  Expedition  gemachten  Observationen,  die  Zahl 
der  Spitzbergen'schen  Vogel- Arten  auf  28  steigt,  von  denen 
22  dort  wirklich  ansässig  sind,  6  aber  nur  zufällig  vor- 
kommen. „Von  den  ansässigen  Arten  gehören  17  zu  An- 
seres,  3  zu  Qrallae,  1  zu  Qallinae  und  1  zu  i^asseres,  aber 
keine  zu  Accipitres.  Nur  eine  einzige  Art,  Lagopus  hyper- 
borea,  zugleich  eigenthümlich  für  dieses  Land,  ist  Stand- 
vogel, die  übrigen  wandern  regelmässig  und  sind  circum- 
polar,  ausser  Anser  segetum  und  A.  leucopsis.  Alle  auf 
Spitzbergen  ansässigen  Vogel- Arten,  Lagopus  hyperborea  aus- 
genommen, besuchen  Finmarken  und  15  derselben  brüten 
dort  regelmässig.  Phalaropus  fuHcarius,  Larus  ebumeus, 
Procellaria  glacialis,  Somateria  spectabilis,  Anser  bemicla 
und  Mergula  Alle  brüten  niemals  an  der  Eismeer  -  Küste 
Skandinaviens,  obgleich  sie  dieselbe  von  Zeit  zu  Zeit  im 
Herbst,  Winter  oder  Frühling  besuchen." 

,J)ie  Inselgruppe  Spitzbergen,  liegend  zwischen  76,5** 
nnd  81*  N.  Br.  und  9  bis  22*  ö.  L.  v.  Ghreenw.,  besteht 


>)  Die  früheren  Abechnitte  siehe  „Geogr.  Mitth."  1863,   Heft  I, 
SS.  24  —  27,  Heft  U,  SS.  47—53,  und  Heft  YI,  SS.  212  —  214.    In 
idem  letiten  sind  die  hier  mitgetheUten  Abhandinngen  schon  enrihnt. 
Fetermann's  Geogr.  Mitfheüungen.   1868,  Heft  XI. 


aus  drei  grösseren  Inseln,  dem  eigentlichen  Spitzbergen^ 
dem  Nordostlande  und  Staus  -  Foreland ,  so  wie  aus  einer 
Menge  kleinerer  Holme,  besonders  im  südlichen  Theile. 
Die  kleineren  Holme  bestehen  entweder  aus  Felsen,  Berg- 
platten oder  hohen  Bergspitzen  mit  jähen  Seiten,  die  unter 
80^  die  Schneegrenze  bei  einer  absoluten  Höhe  von  etwa 
1000  Fuss  erreichen,  oder  sie  bestehen  auch  aus  Sand  oder 
hart  zusammengepacktem  Grus  und  Steinen.  In  dem  letz- 
teren Falle  sind  sie  niedrig  und  ziemlich  eben.  Im  Som- 
mer werden  sie  sämmtlich  eisf^i,  ausser  den  höchsten 
Bergspitzen.  Die  drei  grösseren  Inseln  dagegen  sind  1-  bis 
3000  Fuss  hohe  GFebii^länder,  an  vielen  Orten  zerschnitten 
von  mehrere  Meilen  tiefen  Fjorden  und  bedeckt  von  meh- 
rere hundert  Fuss  mächtigem  Landeise,  welches  durch 
unzählige  Gletscher,  oft  von  imposanten  Dimensionen,  mit 
dem  Meere  in  Verbindung  steht.  Längs  der  Küste  streicht 
eine  jähe,  nur  von  Gletschern  oder  Thalsenkungen  unter- 
brochene Bergwand  hin,  gewöhnlich  1000  Fuss  hoch,  mit 
Gipfeln,  die  eine  Höhe  von  2-  bis  3000  Fuss  erreichen. 
Diese  Wand,  oder  richtiger  ihr  Kamm,  ist  von  Klüften  und 
kleineren  Thälem  in  eine  Menge  von  Gipfeln  zertheilt, 
welche  an  der  Westküste  spitzig  und  oft  unersteiglich,  an 
der  Nordküste  und  an  Hinlopen-Strait  —  einer  Meerenge, 
die  das  Nordostland  von  dem  eigentlichen  Spitzbergen  trennt 
—  gerade .  abgeschnitten  sind ,  wodurch  sie  hier  oft  das 
Ansehen  von  abgestumpften  Kegeln  erhalten.  Hinter  der 
Felsen  wand  breitet  sich  ein  Meer  von  Landeis  aus,  über 
dessen  Niveau  sich  eine  grosse  Anzahl  meistentheils  spitziger 
Berggipfel  erhebt.  Diese  geben  dem  Lande  sein  eigenthüm- 
liches  Ansehen,  wovon  Barentz  mit  Recht  Anlass  nahm, 
dasselbe  Spitzbei^n  zu  nennen.  Zwischen  der  Bergwand 
und  dem  Meere  dagegen  ist  ein  schmales  Küstenland,  das 
im  Sommer  schneefrei  wird,  so  wie  auch  die  dem  Meere 
zugewendete  Seite  der  Bergwand.  Eben  hier,  auf  diesem 
schmalen  Küstenlande  und  auf  den  kleineren  Liseln,  bt  das 
Thier-  und  Pflanzenleben  Spitzbergens  versammelt,  wes- 
halb ich  es  für  nöthig  erachte,  in  aller  Kürze  über  die 
Beschaffenheit  desselben  Bericht  abzustatten. 

„Das  gewöhnlich  nur  %  bis  V«  Schwed.  Meile  breite 
Küstenland  besteht  gewöhnlich  aus  terrassenförmigen  Ab- 
sätzen, der  eine  über  dem  anderen,  bis  an  den  Fuss  der 
Bergwand,  welcher  meistentheils  von  einem  breiten  Stein- 
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hänfen  nmgeben  ist  oder  sich  auch  gleiohmässig,  d.  h.  ohne 
Absätze,  mehr  oder  weniger  stark  nach  dem  Meere  hinab- 
senkt. Das  Erdreich  ist  bald  Sand,  bald  hart  zusammen- 
gepackter Grus  und  Stein,  bald  Steingerölle  und  oben  auf 
den  Absätzen,  wo  der  Boden  ebener  ist  und  das  Wasser 
nur  langsam  abfliesst,  oft  sumpfig  von  aufgelöstem  Lehm 
und  Schlamm  mit  beginnender  Moortorfbildung.  Wo  die 
Entfernung  zwischen  der  Bergwand  und  dem  Strande  grösser 
ist,  Vq  bis  1  Meile,  dort  bietet  die  Oberfläche  des  schnee- 
fireien  Landes  eine  grössere  Abwechselung,  denn  dort  kom- 
men Bergrücken,  Hügel,  Felsenblöcke  vor  nebst  sumpfigen 
Stellen,  Mooren  und  Süsswasser- Sammlungen  von  kleinen 
Pfützen  bis  zu  ziemlich  tiefen  und  in  Yerhältniss  zu  dem 
ziemlich  eingeschränkten  Lande  recht  grossen  und  tiefen 
Sümpfen  oder  Lagunen.  Die  grösseren  Gewässer  geMeren 
niemals  bis  auf  den  Grund  und  einige  derselben  enthalten 
sogar  Fische.  An  dem  östlichen  Ufer  der  Wyde-Bai  war 
ein  solches  unter  79^  35'  N.  Br.,  in  welchem  nach  den 
Aufzeichnungen  und  mündlichen  Mittheilungen  der  Gefährten 
Blomstrand,  A.  v.  Goes  und  Smitt  fasslange  Lachse  von 
ihnen  beobachtet  worden  sind.  An  den  Ufern  des  Lachs-See's 
flog  eine  neue  Fhryganeen-Art,  yon  der  Exemplare  für  das 
Stockholmer  Beichs-Museum  mitgebracht  wurden,  fün  brau- 
sender Strom  stürzte  aus  dem  See  ins  Meer. 

„An  der  Kobbe-Bai,  79®  40'  N.  Br.,  ist  ein  kleiner 
Sumpf,  etwa  50  Klaftern  von  dem  nächsten  Meeresstrande 
entfernt,  von  welchem  er  durch  einen  10  bis  15  Fuss  hohen 
Erdwall  geschieden  wird,  der  nebst  dem  Sumpfe  noch  am 
26.  Mai  mit  Schnee  bedeckt  war.  Er  war  3^  Klaftern  tief 
und  von  4  bis  5  Fuss  dickem  Eise  ^bedeckt  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  war  an  der  Oberfläche  0®,  auf  dem 
Grunde  +  1,6®  C.  Der  Bodensatz  bestand  hauptsächlich 
aus  Diatomacea- Absatz  und  nahe  am  Boden  lebte  eine  kleine 
Grustacea  von  der  Ordnung  Capepoda  in  Menge.  Als  ich 
im  Anfang  des  September  den  Sumpf  wieder  besuchte, 
waren  Schnee  und  Eis  gänzlich  verschwunden ,  die  Wärme 
des  Wassers  betrug  am  10.  September  an  der  Oberfläche 
+  1,2**  und  auf  dem  Grunde  -|-  2,2®  C.  Keine  Süsswasser- 
Molluske  war  zu  entdecken,  auch  kein  anderes  Thier  ausser 
der  erwähnten  Capepoda  und  der  Larve  einer  Diptera  (Chi- 
ronomus)  in  Menge  in  dem  Bodensatze  selbst  der  grössten 
Tiefe.  Diatomaceen  und  Desmidiaceen  waren  in  Menge 
vorhanden.  Oft  sah  ich  Golymbus  septentrionalis  und  Anser 
bemicla  im  Sumpfe  schwimmen. 

„Die  Ufer  der  kleineren  und  gewöhnlich  seichten  Wasser- 
becken, wie  ich  sie  auf  den  niedrigen  Holmen  Low  Island, 
Depot -Insel,  Moflen  und  anderen  unter  dem  80^  N,  Br. 
und  jenseit  desselben  gesehen  habe,  sind  umgeben  von 
einer  Moortorfbildung  von  höchstens  1  Fuss  Mächtigkeit 
Das  Becken  so  wie  die  grünende  und  feuchte  Matte  von 


Moosen  1),  die  in  geringer  Entfernung  von  dem  Wasser- 
rande den  Torf  bedeckte,  enthielt  eine  grosse  Menge  von 
derselben  Diptera-Larve,  die  ich  in  Masse  auf  dem  Grande 
des  Sumpfes  an  der  Kobbe-Bai  fand  und  von  denen  Tringa 
maritima  sich  während  der  Sommermonate  fast  ausschliess- 
lich nährt.  Unter  dem  Moose  kommt  ausserdem  eine  Anne- 
lide, Lumbricillus ,  in  Menge  vor.  Auf  einem  Holm  an 
Shoal- Point,  80""  10'  N.  Br.,  sah  ich  kleine  Becken,  die 
gänzlich  verwachsen  waren  und  jetzt  Moortorf- Moore  von 
beschränktem  Umflinge,  bedeckt  von  grünenden  Moos- 
arten, bildeten.  Auf  den  terrassenförmigen  Absätzen  unter- 
halb der  hohen  Berge  und  in  den  Thalsenkungen,  die  sich 
von  dem  Strande  ins  Land  hinein  erstrecken  und  oft  an 
einem  Gletscher  endigen,  kommen  sumpfige  Stellen  von 
recht  bedeutendem  Umfange  vor,  welche  entweder  aus  auf- 
geweichtem Lehm  und  Moderschlamm,  reich  an  Diatomaceen, 
mit  beginnender  Moortorf  bildung  bestehen  oder  aus  schon 
fertigen  Torfmooren^  bisweilen  von  bedeutender  Mächtig- 
keit und  bedeckt  mit  einer  grünenden  Moos  -  Vegetation. 
Mein  Gefährte  und  Freund  A.  v.  Goes  hat  mir  mündlich 
mitgetheilt,  dass  er  an  einem  Fjord  an  der  Westküste 
(King's  Bay)  ein  über  eine  Elle  mächtiges  Torfmoor  gesehen 
hat,  und  er  vermuthet,  dass  es  in  der  Mitte  eine  noch  be- 
deutend grössere  Mächtigkeit  hatte.  Eben  auf  solchen 
Torfmooren  halten  sich  die  Gänsearten  Spitzbergens  au£ 

„Die  Vegetation  ist  in  Spitzbergen  in  Vergleich  mit 
südlicheren  Ländern  äusserst  dürftig,  in  Verhältniss  zu  der 
nördlichen  Lege  dagegen  reicher  ala  in  irgend  einem  an- 
deren arktischen  Lande.  Ich  kenne  dort  93  Arten  von 
phanerogamen  Pfianzen^)  und  schätze  die  Anzahl  der  kryp- 
togamen  Pflanzen-Species  auf  ungefähr  250.  Keine  Banm- 
arten  ausser  zwei  einige  Zoll  hohen  Weiden- Arten,  keine 
Vaccinium-Arten ,  keine  Leguminosen  sind  dort;  CradferBe 
und  Gramineae  dominiren. 

„In  Betre£P  der  klimatischen  Verhältnisse  Spitzbergens 
wiU  ich  hier  ein  Paar  Worte  anführen.  Nach  Dove  ')  geht 
die  Jahres-Lsotherme  —  8^  R.  über  das  nördliche  und  die 
Jahres-Isotherme  —  6^  B.  über  das  südliche  Spitzbergen. 
Die  höchste  von  der  Expedition  auf  dem  Lande  beobach- 
tete Temperatur  war  +  16^  C.  Diese  Observation  wurde 
im  Inneren  der  Wyde-Bai  von  Professor  Blomstrand  um  den 
15.  Juli  gemacht.  Gleichzeitig  beobachtete  Dr.  v.  Goee  anf 
dem  Fahrzeuge  „Magdalena",  welches  im  nördlichen  Theile 


1)  Die  an  dergleichen  Stellen  am  gewShnlichsten  yorkonunende« 
Arten  sind:  Anlacomnion  tnrgidnm,  Mnium  orthorfaynchun ,  Philonotis 
fontana,  Hypnum  royolrens  und  H.  nncinatom,  aber  keine  Sphagnnni- 
Arten. 

2)  A.  J.  Malmgr^n:  öfyersigt  af  SpetsbergensFanerogam-flor«,  in 
„Öfyersigt  af  Kongl.  Yetenskaps  Akademiens  Fdrhandliogar  1862",  im 
Ansinge  mitgetheilt  in  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  47  fF. 

')  „Bie  Verbreitung  der  Wärme  anf  der  Erde".  j 
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der  Wyde-Bai  lag,  +  28''  C.  in  der  Sonne  nnd  +  W  im 
Schatten. 

„Das  in  YerhältniBs  zur  Breite  überraschend  milde 
Eüima  Spitzbergens  wird  yerursacht  durch  die  insalare  Lage 
des  Landes  nnd  dnrch  den  Golfstrom,  welcher  nachweislich 
die  ganze  westliche  Küste  Spitzbei^ens  und  wenigstens  zu 
gewissen  Jahreszeiten,  im  August  und  September,  auch  ge* 
wisse  Theile  der  nördlichen  bespült  Zu  Ende  des  Mai 
oder  An&ng  des  Juni  sind  die  Seiten  der  hohen  Bei^e  und 
grosstentheils  auch  das  Küstenland  schneefirei,  in  den  Yer- 
tiefangen  und  Thälem  dagegen  liegt  der  Schnee  bis  lange 
in  den  Sommer  hinein,  wenigstens  an  der  nördlichen  Küste. 
Zu  Ende  des  April  ist  die  Südwestküste  den  Seefahrenden 
zugänglich  und  die  Meerbusen  werfen  im  Juni  ihre  Eis- 
decke ab,  während  dagegen  an  der  Westküste  des  Nord- 
osüandes  das  Eis  in  den  inneren  Fjorden  noch  am  Ende 
des  Juli  und  Anfang  des  August  fest  liegt.  Der  Nieder- 
schlag ist  im  Sommer  &st  Null;  Donner  ist  dort  noch  nie 
gehört  worden. 

„Nachdem  ich  in  der  Kürze  über  die  Beschaffenheit  des 
Landes  und  des  Klima's  gehandelt  habe,  will  ich  nun  noch 
die  Frage  berühren,  wovon  die  Vögel  Spitzbergens  haupt- 
sächlich leben  und  welchen  Yorrath  von  Nahrungsmitteln 
sie  haben.  Drei  Yiertheile  der  dort  ansässigen  Yogel-Arten 
dnd  SeeT(%el  und  leben  mehr  oder  weniger  direkt  von 
dem  Meere,  ausser  den  Bepräsentanten  des  Oenus  Anser, 
welche  meistens  von  Gras  leben.  Larus  glaucus  lebt  mei- 
stens von  Eiern  und  jungen  Yögeln,  fängt  aber  auch  Fische 
und  yerschmäht  selbst  Kadaver  nicht.  Larus  ebumeus  frisst 
Kadaver  und  die  Exkremente  der  Fhocäne.  Lestris  frisst 
Eier,  fängt  auch  selbst  Fische  (HolböU),  dürfte  jedoch  am 
meisten  auf  Unkosten  des  Larus  tridactjlus  leben.  Frocel- 
laria  glacialis  ist  begierig  nach  Speck  und  verzehrt  auch 
niedere  Thiere,  z.  B.  Limacina.  Alle  übrigen  Anseres  leben 
Ton  niederen  Meerthieren,  Crustaceen  oder  Mollusken,  und 
einige  verzehren  demnächst  auch  Fische. 

„Yen  der  Klasse  der  Crustaceen  erreichen  Amphipoda 
und  Macroura  eine  ausserordentliche  Entwickelung  sowohl 
hinsichtlich  der  Artenanzahl  als  auch  des  Individuen^Reich- 
thums.  Yomehmlich  kontribuiren  die  Arten  von  der 
Ordnung  Amphipoda  und  die  kleineren  von  Macroura  zu 
dem  Unterhalte  der  Spitzbergen'schen  Yogelsch wärme ,  die 
grösseren  Arten  von  Macroura  dagegen  bilden  die  haupt- 
sächlichste Speise  der  Robben.  Die  Mollusken -Fauna  ist 
reich  an  Individuen  und  vei^leichsweise  auch  an  Arten, 
doch  giebt  es  dort  keine  Süsswasser- Molluske,  nur  eine 
liittoral-Art,  welche  ebenfalls  selten  ist  Die  Somateria- 
Arten  und  Fuligala  glacialis  leben  fast  ausschliesslich  von 
Mollusken,  die  sie  beim  Tauchen  vom  Meeresboden  herauf- 
holen; Larus  tridactylus  und  Stoma  arctica  dagegen  ver- 


zehren die  auf  der  Wasserfläche  vorkommenden  Arten  von 
der  Ordnung  Pteropoden,  Limacia  aiotica  und  Glio  borealis. 

„Die  Klasse  der  Fische  ist  unstreitig  in  dem  Spitzber- 
gen'schen  Meere  bei  weitem  sparsamer  repräsentirt  als  in 
südlicheren  Meeren  und  die  Arten,  wenigstens  die  bis  jetzt 
bekannten,  sind  klein  und  unansehnlich;  der  Individuen- 
Eeichthum  dagegen  scheint  sehr  gross  zu  sein  und  steht 
wie  bei  den  Yögeln  im  umgekehrten  Yerhältnisse  zu  der 
Artenanzahl.  Besonders  fressen  die  Yögel  Arten  von  den 
Oeneribus  Gadus,  Liparis  und  Lumpenus  und  diese  scheioen 
auch  nebst  Cottus  von  allen  Fischen  sowohl  an  Species  als 
an  Individuen  am  zahlreichsten  aufzutreten.  Die  Arten- 
anzahl der  bis  jetzt  bei  Spitzbergen  gefundenen  Fische 
dürfte  kaum  20  übersteigen. 

„Das  Thierleben  in  dem  Spitzbei^n'schen  Meere  ist 
überhaupt  so  stark  und  so  mächtig,  dass  Jeder,  der  dem- 
selben seine  Aufmerksamkeit  zuwendet,  davon  in  hohem 
Grade  überrascht  wird.  Obgleich  der  Arten-Beichthum  ge- 
ringer ist  als  in  Finmarken,  so  ist  doch  die  Anzahl  der 
Individuen  ohne  Yei^leich  grösser.  Die  Yögel,  welche  darauf 
angewiesen  sind,  ihre  Nahrung  aus  einer  so  reichlich  ver- 
sehenen Speisekammer,  wie  das  Spitzbergen'sche  Meer  ist, 
zu  holen,  leiden  wahrlich  keinen  Mangel,  selbst  wenn  sie 
in  noch  grösseren  Massen  vorhanden  wären,  als  sie  es  in 
der  That  sind. 

„Wenn  das  Thierleben  im  Meere  reich  und  von  einer 
imponirenden  Kraftfülle  ist,  so  ist  dasselbe  dagegen  auf 
dem  Lande  um  so  ärmer  und  von  dem  harten  Klima  unter- 
drückt Der  untere  Meeresstrand  ist  zur  Zeit  der  Ebbe 
äusserst  arm,  ja  fast  ganz  von  Thieren  entblösst,  in  Folge 
der  Eisbildung  an  den  Gestaden  zur  Zeit  des  Winters. 
Darum  fehlen  in  Spitzbergen  gänzlich  diejenigen  Yogel- 
Arten,  welche  ausschliesslich  aus  der  Ebbe  ihre  Nahrung 
holen.  Die  hier  vorhandenen  drei  Arten  Sumpfvögel  sieht 
man  selten  und  nur  während  der  Wanderungszeiten  bei 
der  Ebbe  am  unteren  Strande,  sonst  halten  sie  sich  an 
den  kleinen  Süsswasser-Sammlungen  oder  auf  den  feuchten, 
mit  Moos  bedeckten  Stellen  unterhalb  der  hohen  Berge  auf, 
wo  zwei  derselben,  Gharadrius  hiaticulaund  Tringa  mari- 
tima, eine  Diptera-Larve,  welche  unter  dem  feuchten  Moose 
in  Masse  vorkommt,  und  eine  Lumbricillu»- Art  fleissig 
verzehren,  während  die  dritte,  Fhalaropus  fulicarius,  eine 
kleine  kugelförmige  Alge,  Nostoc  sp.?,  sammelt.  Der  letz- 
tere verzehrt  auch  kleine  Crustaceen,  die  er  auf  dem  Meere 
schwimmend  von  der  Oberfläche  desselben  aufsammelt. 
Wäre  die  Ebbe  reicher  und  die  Zahl  der  Insekten  grösser, 
so  würde  Spitzbergen  gewiss  mehr  Sumpfvögel  besitzen, 
wenigstens  auch  diejenigen,  welche  der  MelviUe-Insel,  No- 
vaja  Semlja  und  anderen  arktischen  Ländern  gemeinsam 
sind,  als  Strepsüi^  ooUaris  Temm.  und  Galidris  arenaria»  so 
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wie  überdiess  die  eine  oder  die  andere  Tringa-Art.  Die 
Inaektenwelt  ist  dermaassen  verkrüppelt,  dass  sie  kaum  über 
15  Bpecies  zählt.  Man  hat  noch  keinen  einzigen  Reprä- 
sentanten Yon  Goleoptera,  Lepidoptera,  Hemiptera  oder 
Orthoptera  anf  Spitzbergen  gefonden  trotz  sehr  sorgfältiger 
und  umfassender  Untersuchungen.  Einige  Arten  Thysanura, 
Diptera  und  Hymenoptera  so  wie  eine  Art  Phryganea  von 
Neuroptera  repräsentiren  dort  die  an  Arten  so  unermesslich 
reiche  Thierklasse  der  Insekten  und  die  meisten  dieser 
wenigen  Arten  kommen  noch  dazu  sehr  selten  vor.  Yon 
Arachniden  kommen  ausser  4  bis  5  Arten  kleiner  Acari 
nur  2  bis  3  Arten  an  den  nördlichen  Küsten  Spitzbergens 
vor.  Eine  so  grosse  Armuth  an  Insekten  in  Verbindung  mit 
einem  gänzlichen  Maugel  an  Wäldern  und  Büschen  macht 
hier  anderen  Bepräsentanten  der  Ordnung  Passeres  als 
Emberiza  nivalis,  die  sich  hauptsächlich  von  Sämereien 
nährt,  aber  auch  gern  Insekten  und  deren  Larven  Msst, 
die  Existenz  unmöglich«  Gleich  der  Emberiza  nivalis  sind 
Lagopus  hyperborea  und  die  Bepräsentanten  des  Genus  Anser 
darauf  angewiesen,  ihre  Hauptnahrung  von  den  Gewächsen 
des  Landes  zu  holen.  Da  die  Vegetation  überhaupt  sehr 
arm  ist,  so  kann  der  Individuen  -  Beichthum  der  wenigen 
Arten  Pflanzen-fressender  Vögel  in  keiner  Weise  mit  den- 
jenigen wetteifern,  die  von  dem  Meere  leben.  Nur  Anser 
bernicla  tritt  in  einiger  Menge  auf,  die  übrigen  Gänse- 
Arten  sind  sehr  selten  und  werden  nur  an  den  Fjorden 
der  Südwestküste  gefunden.  Auch  Lagopns  hyberborea 
kommt  nur  in  geringer  Anzahl  vor.  Auf  jeden  Fall  ist  es 
aber  merkwürdig,  dass  diese  sich  hier  den  Winter  über 
ernähren  kann.  Diess  kann  ich  mir  nicht  anders  erklären  als 
durch  die  Annahme,  dass  die  Bergseiten  und  die  den  Win- 
den am  meisten  ausgesetzten  Theile  deef  Küstenlandes  im 
Winter  nicht  mit  Schnee  bedeckt  sind.  Ist  diess  dennoch 
der  Fall,  so  bleibt  es  mir  ein  unauflösbares  Bäthsel,  wie 
das  Schneehuhn  und  die  zahlreichen  Benthier-Heerden  den 
langen  Winter  ertragen  können.  Das  Benthier  ist  näm- 
lich in  Spitzbergen  auf  Gras  und  andere  Phanerogamen  an- 
gewiesen, weil  die  Benthierflechte ,  Gladonia  rangiferina, 
hier  nicht  in  solcher  Menge  vorkommt,  dass  sie  wie  in  den 
Gebirgsgegenden  Skandinaviens  dem  Benthiere  zur  Haupt- 
nahrung dienen  könnte.  Man  findet,  dass  das  Benthier 
im  Mai  und  Anfang  des  Juni  äusserst  mager  ist,  und  seinen 
Ventrikel  fand  ich  in  dieser  Jahreszeit  mit  phanerogamen 
Gewächsen  des  vorigen  Jahres  angefüllt. 

„Bücksichtlich  der  Vertheilung  der  in  Spitzbergen  an- 
sässigen Arten  über  das  Land  muss  ich  bemerken,  dass 
Procellaria  glacialis  und  Larus  ebumeus  bisher  nur  an  der. 
Westküste  des  Nordostlandes  brütend  angetroffen  worden 
sind,  jene  unter  80*'  24'  und  dieser  unter  80®  N.  Br.,  aber 
nirgends  an  der  Westküste.    Dagegen  sind  Anser  leucopsis 


und  Somateria  speotabilis  nur  an  der  Südwestküste  gefun- 
den worden.  Alle  übrigen  Arten  brüten  sowohl  in  den 
nördlichen  als  in  den  westlichen  und  südlichen  Theüen 
des  Landes,  am  zahlreichsten  jedoch  an  den  westiichen 
Küsten. 

„Schenken  wir  endlich  den  Brutplät^en  unsere  Aufmerk- 
samkeit, so  müssen  wir  einen  bestimmten  Unterschied 
machen  zwischen  dem  Festlande  —  so  nennen  wir  die  3 
grossen  Inseln,  das  eigentliche  Spitzbergen,  das  Nordostland 
und  Stans-Foreland  zusammengenommen  —  und  den  mit 
Bergen  erfüllten  Holmen  einerseits  und  den  kleineren,  nie- 
drigen Holmen  andererseits,  denn  diejenigen  Vögel,  welche 
auf  den  letztgenannten  brüten,  werden  niemals  oder  wenig- 
stens nur  ausnahmsweise  auf  den  grösseren,  gebirgigen  In- 
seln angetroffen  und  umgekehrt.  Auf  dergleichen  niedrigen 
Holmen,  welche  grössere  oder  kleinere  Süsswasser- Samm- 
lungen oder  Sümpfe  enthalten,  nisten  folgende  Arten: 
Charadrius  hiaticula,  Tringa  maritima,  Fhalaropus  falicariiu, 
Harelda  glacialis,  Golymbus  septentrionnlis,  Stema  arctiea 
und  bisweilen  Anser  bernicla,  die  jedoch  gewöhnlich  an  den 
Küsten  des  Festlandes  brütet.  Somateria  mollissima,  S. 
spectabilis  und  Lestris  parasitica  brüten  auf  niedrigen  Hol- 
men ohne  Bücksicht  auf  die  Anwesenheit  des  süssen  Wal- 
sers; doch  sah  ich  S.  mollissima  stets  in  weit  grösserer 
Anzahl  jauf  solchen  Holmen,  auf  denen  kleine  Sümpfe  T0^ 
banden  waren.  Von  den  angeführten  Vögeln  fand  ich 
Tringa  maritima  und  Lestris  parasiüca  nur  ein  einziges 
Mal  auf  dem  Unterlande  des  Festlandes  brütend  und  8. 
mollissima  auf  den  niedrigen  Gestaden  grösserer,  gebirgiger 
Holme;  doch  dergleichen  Fälle  gehören  zu  den  Ausnahmen 
von  der  BegeL  Dass  diese  Vögel  nur  auf  den  kleinen,  nie- 
drigen Holmen  brüten,  kommt  daher,  dass  während  der 
Brutzeit  der  Blaufuchs  (Canis  lagopus)  auf  denselben  nicht 
Torhanden  ist  und  seine  Plünderungszüge  nicht  aof  sie 
ausdehnen  kann.  Sie  brüten  nämlich  alle  in  offenen  and 
unbedeckten  Nestern  und  ihre  Eier  und  Jungen  würden 
dem  Fuchs  eine  leichte  Beute  werden,  wenn  sie  ihre  Nester 
auf  dem  Festlande  oder  den  grösseren  Inseln  anlegten,  wo 
Blaufüchse  in  Menge  yorkommen.  Keiner  yon  ihnen  besitzt 
Kraft  genug,  um  sein  Nest  gegen  dieses  Saubthier  Ter- 
theidigen  zu  können.  Toreil  hat  schon  1858  beobachtet, 
was  ich  aus  Erfahrung  bestätigen  kann:  wenn  ein  Holm 
durch  festes  Eis  oder  Treibeis  mit  dem  Festlande  yerbunden 
ist  und  der  Fuchs  also  über  diese  Eisbrücke  leicht  zu  dem- 
selben kommen  kann,  so  lässt  sich  dort  kein  Vogel  eher 
nieder,  als  bis  das  Eis  weg  ist.  Bleibt  das  Eis  bis  über  die 
Brutzeit  liegen,  so  bleiben  die  Holme,  die  mit  dem  Fest- 
lande  yerbunden  gewesen  sind,  für  den  Sommer  unbewohnt 
Diess  ist  die  Ursache,  warum  die  dem  Lande  zunächst  ge- 
legenen  Holme   an   der  Nordküste   gewöhnlich  unbewohnt 
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sind,  denn  das  Eis  liegt  fast  immer  noch  während  der  Brut- 
zeit zwischen  ihnen  nnd  dem  Festlande. 

„Dfe  niedrigen  Theile  und  die  kleinen  Torfmoore  an  den 
Fjorden  des  Festlandes  sind  der  Aufenthaltsort  der  Qänse- 
Arten  Spitzbei^ns,  von  denen  nur  A.  bemicla  in  einiger 
Menge  gefunden  wird,   die  übrigen  dagegen  sehr  sparsam 
und  nur  an  der  Westküste.   Erst  an  den  jähen  Seiten  der 
längs  des  Meeres  befindlichen  hohen  G^bii^e  des  Festlandes 
und  der  bergigen  Inseln  entfaltet  sich  das  Yogelleben  Spitz- 
bergens in  seiner  wahren  Grösse  und  imponirenden  Kraft- 
fülle.    In  den  Steinhaufen  oberhalb  des  Strandwalles  am 
Fasse  der  Bergwand  nisten   Emberiza  nivalis  und  Mergula 
Alle  auf  solche  Weise,  dass  der  Fuchs  nicht  an  ihre  Eier 
oder  Jungen  kommen  kann,  jene  zerstreut,  diese  kolonien- 
weise und  in  grosser  Menge.  In  Bitzen  und  auf  vorsprin- 
genden Theilen  der.  beinahe  senkrechten  Felsenwand  brüten 
in  verschiedenen  Begionen  kolonienweise  Mormon  arcticus, 
XJria  grylle,  Alca  Bruennichii,  Larus  eburneus ,  L.  tridacty- 
lus,  L.  glaucus  und  Procellaria  glacialis.    Solche  Berge,  an 
deren   Seiten    die  Vögel  in    gi;össerer  Menge  nisten   und 
brüten,  nennt  man  gewöhnlich  Yogelberge,  auf  Spitzbergen 
aber  haben  sie  den  Namen  Alkenberge  (Alke^ell)  erhalten, 
weil  Alca  Bruennichii  in  sehr  überwiegender  Anzahl  in  den 
an  der  Westküste  vorhandenen  nistet  und  brütet.   Es  tritt 
bei  den  Yogelbergen  Spitzbergens  der  Fall  ein,  dass  Indi- 
vidnen    von  ein  und  derselben  Art    den  grössten    Theil 
des  Berges  einnehmen  und  so  zahlreich  auftreten,  dass  sie 
an    Zahl  die  übrigen  zusammengenommen    viel&ch  über- 
treffen.   Wenn  man  darauf  Bücksicht  nimmt,  welche  Art 
auf  ihnen  in  grösster  Menge  auftritt,  so  kann  man  3  Arten 
derselben  unterscheiden,  nämlich  1)  solche,  auf  denen  Fro- 
/  cellaria  glacialis  dominirt,  2)  solche,  die  fast  ausschliesslich 
von  Meven- Arten  bewohnt  werden,  und  3)  die  eigentlichen 
Alkenberge,    auf  denen    Alca  Bruennichii  die   Herrschaft 
besitzt.      Die  beiden  erstgenannten    Arten  habe   ich  nur 
an  der  Westküste  des  Nordostlandes  gesehen.     Der  Yogel- 
bei^,  wo  Procellaria  glacialis  in  sehr  grosser  Menge  brü- 
tete, liegt  an  der  Nordküste  der  Brandywine -  Bay,  80^  24' 
N.   Br. ,   und  wurde  von  unten  nach  oben  von  folgenden 
Arien  bewohnt:  Uria  grylle  in  geringer  Zahl,  Alca  Bruen- 
nicbii  (nur  einige  Paare),  Procellaria  glacialis,  welche  einen 
breiten  GKirtel  von  etwa  600  bis  800  Fuss  absoluter  Höhe 
einnahm,  und  ganz  oben  Larus  glaucus  in  nicht  geringeren- 
xahl.  —    Der  Mevenberg  am  nördlichen  Strande  der  Mur- 
ebison-Bai,  80^  N.  Br.,  wurde  bewohnt  von  einigen  Paaren 
Uria  grylle,   Larus  eburneus  in  Menge  bis  etwa  150  Fuss 
absoluter  Höhe,  Larus  tridactylus  bis  etwa  300  Fuss  ab- 
soluter Höhe  und  zu  oberst  L.  glaucus,  letzterer  in  gerin- 


gerer Anzahl  als  die  beiden  anderen ,  die  vielleicht  gleich 
zahlreich  waren.  —  In  den  eigentlichen  Alkenbergen  nimmt 
Mergulus  Alle  die  unterste  Zone  von  100  bis  200  Fuss  ein 
nnd  brütet  in  dem  Steinhaufen  am  Fusse  des  Berges ;  über 
ihr  brütet  üria  grylle  in  bedeutender  Zahl  und  nimmt 
einen  ziemlich  breiten  Gürtel  der  Bergseite  ein.  Mormon 
arcticus  tritt  an  den  nördlichen  Küsten  in  geringer  Anzahl 
auf  und  brütet  über  ü.  grylle,  doch  niedriger  als  Alca 
Bruennichii,  welche  einen  grossen  Theil  des  Berges  ein- 
nimmt und  gewöhnlich  in  ungeheuerer  Menge  vorhanden 
ist.  Ganz  oben  auf  dem  Berge  sieht  man  immer  Larus 
glaucus  nisten  und  brüten.  Wenn  L.  tridactylus- auch  an 
Alkenbergen  brütet,  so  nimmt  er  eine  Zone  zwischen  üria 
grylle  und  Alca  Bruennichii  ein." 

VerzeichniM  der  Yogel,  welche  in  Spitsbergen  ansässig  sind  oder 
dort  alljährlich  brüten : 

1)  Emberiaa  niyalis  Linn. 

2)  Lagopas  hyperborea  (alpina),  Tetrao  lagopns. 

3)  Charadrius  hiaticula  Linn. 

4)  Tringa  maritima  Bruenn. 

5)  Phalaropns  fulicarius  (L.)  Bonap.,  Fh.  mfus  Sechst.,  Ph.  pla- 
tyrrhynchus  Temm. 

6}  Stema  arctica  Temm.,  St.  hirundo  Phipps,  Scoresby. 

7)  Laras  ebomeas  Phipps. 

8)  L.  tridactylas  Linn.,  L.  rissa  (Penn.)  Scoresby. 

9)  L.  glancas  Bruenn. 

10)  Lestris  parasitica  (L.)  Nils. 

11)  Procellaria  glacialis  Linn. 

12)  Anser  bemicla  (L.)  Temm.,  A.  torqaatos  (Fr.)  Nüs.,  A.  brenta  Pall. 

13)  A.  leacopsis  Bechst. 

14)  A.  segetnm  (Gm.)  NUs. 

15)  Harelda  glaciaUs  L.,  Anas  glacialis  Linn.,  Folignla  glacialis  Nils. 

16)  Somateria  mollissima  (L.),  Anas  mollissima  L. ,  Foligula  mol- 
lissima  Nils. 

17)  Somateria  spectabilis  (Linn.). 

18)  Colymbas  septentrionalis  Linn. 

19)  Uria  grylle  (L.)  Nils.,  U.  glacialis  Brehm,  U.  Mandtü  Keis.  et  Bl. 

20)  Alca  Bmennichii  (Uria)  Sabine,  Linn.,  Colmnbas  Troüe  Scoresby. 

21)  MergalasAUe  (L.)  Nils.,  Uria  AUe  Temm.,  Alca  AUe  L. 

22)  Mormon  arcticus  (Linn.)  Nils.,  M.  fratercula  Temm.,  Londa  arctica 
Keia.  et  BL,  Alca  arctica  Scoresby. 

Vogel,  welche  nur  zufiillig  in  Spitabergen  vorkommen,  dort  aber, 
so  Tiel  man  weiss,  niemals  brttten  nnd  daher  nicht  als  der  Fauna  des 
Landes  angehörig  betrachtet  werden  können: 

1)  Falco  gyrfalco  (Linn.)  Nüa. 
•        2)  Striz  nyctea  Linn. 

3)  Charadrius  Morinellos  Linn. 

4)  Anser  cinereus  (Mey.)  Nils. 

5)  CygnuB  sp.? 

6)  Lestris  pomarina  Temm.,  Laras  crepidatus^  Scoresby. 

Vögel,  welche  Ton  der  Fauna  Spitzbergens  ansgesohlossen  werden 
müssen,  in  welche  sie  auf  Grund  fehlerhafter  Obserrationen  und  an- 
richtiger Bestimmungen  aufgenommen  sind,  obgleich  man  sie  dort  nie- 
mals nachweislich  erhalten,  auch  niemals  mit  Gewissheit  gesehen  hat: 

Fringilla  linaria  Scoresby,  Arct  reg.  I,  p.  587. 

Tringa  hypoleucos  Scoresby,  ibid. 

Larus  Sabini  Jos.  Sabine  (J.  Boss,  Append.  to  Parry's  Attempt  etc. 
pag.  195). 

Laras  Bossi  Richards  (Parry,  Second  voyage,  p.  359). 

Larus  marinus  (L.)  Nils-  (Keilhau). 

Colymbas  glacialis  (L.)  (Phipps,  Voyage  1773,  p.  187). 

Alca  torda  (Lin.)  Gm.  (^arry,  Attempt  etc.  1827,  p.  198). 
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Über  die  Beziehungen  zwischen  Flächeninhalt  und  Grenzlänge  der  Länder. 

Von  Dr.  Ferdinand  Bothey 
Direktor  der  ESnigl.  ProTinzlal- Gewerbeschale  in  Saarbrüeken '). 


Die  VergleichuDg  4es  Flächeninhalts  eines  Landes  mit 
dem  Grenzumfange  desselben  ist  vollständig  zulässig,  wenn 


•2K3r^yr 


Die   konstante   Grosse 


>)  Ausser  der  obigen  sind  ans  auch  von  Herrn  Oberlehrer  Schn- 
mann  in  Königsberg  und  yon  Herrn  Kath  Steinhanser  in  Wien  Lösungen 
der  yon  Dr.  Keber  angeregten  Aufgabe  zugeschickt  worden,  Beide  kom- 
men aber  im  Grunde  auf  dasselbe  Ziel  hinaus,  nur  in  umständlicherer 
Weise,  so  dass  wir  uns  begnügen,  die  yorliegende  Lösung  als  die  ein- 
fachste absudrucken  und  den  Gang  der  beiden  anderen  auszugsweise  hier 
mitiutheilen. 

Herr  Schumann  schlägt  vor,  die  Küsten-Entwickelung  als  das  Yer- 
hSltniss  der  Küstenlänge  eines  Landes  zu  dem  Umfang  eines  Kreises  Ton 
gleichem  Flächeninhalt  zu  fassen.  Wenn  z.  B.  Neu-HoUand  bei  einem 
Areal  Ton  145.000  geogr.  Q.-Meilen  eine  Kttstenlänge  von  1950  geogr. 
Meilen  habe,  so  betrage  der  Umfang  eines  Kreises  von  145.000  Quadrat- 
Meilen  Flächeninhalt  1350  geogr.  Meilen,  der  Ausdruck  für  die  Küsten- 
Entwickelung  Neu-Hollands  sei  also  1950  :  1350  =  1,45 : 1  oder  kurz  1}. 
Für  die  Insel  Bügen,  welche  bei  20  Q.-M eilen  Areid  eine  Küstenlänge 
Ton  etwa  50  Meilen  besitzt,  würde  man  auf  ^eselbe  Weise  als  Zahlen- 
ausdruck für  die  Küsten -Entwickelung  ^\  erhalten.  „Fassen  wir  un- 
sere Aufgabe  allgemein,  nennen  U  den  etwa  durch  geog^.  Meilen  gemes- 
senen Umfang  eines  yon  der  See  umspülten  Landes,  I  den  durch  geogr. 
Q.-Meilen  gemessenen  Inhalt  desselben,  K  den  kleinsten  Umfang,  d.  h. 
die  Peripherie  des  Kreises,  der  mit  der  yorliegenden  Insel  gleichen 
Inhalt  hat,  so  ist,  wenn  wir  mit  r  den  Halbmesser  dieses  Kreises  be- 

seichnen,  I  =  r%,  r  =  Y^-,  K  =  2rff  =  2K»  X  KL  I«t  endlich  x 

^    ^  U  1  U 

die  geanchte  Kfisten-Entwickelung,  so  findet  man  z  =  ^ : 

^_    ist   0.282096   oder   sehr   nahe    ^^-, 
2Vn  39 

.x  =  H  X  -—1  d.  h.  zieht  man  aus  der  Zahl  des  Flächeninhaltes  die 

39       KI 
Quadratwurzel,  diyidirt  sie  in  die  Zahl  des  Umfangs  und  multiplizirt 

das  Besultat  mit  ~-,  so  erhält  man  die  Küsten -Entwickelung."    Zum 

«J9 
Schluss  wird  an  Beispielen  nachgewiesen,  dass  diese  Formel  allgemeinen 
Werth  hat,  da  sie  yon  der  Wahl  des  Längenmaasses  unabhängig  ist  und 
auch  in  Kraft  bleibt,  wenn  ein  nicht  insulares  Land  nach  ihr  behan- 
delt wird. 

Herr  Steinhauser  schlägt  yor,  die  KÜstenumfänge  in  Quadrate  zu 
yerwandeln,  um  hierdurch  homogene  Verhältnisszahlen  zu  gewinnen, 
welche  unter  sich  anstandslos  yerglichen  werden  können.  „Der  Fehlen 
der  alten  Methode  liegt  in  der  Vermischung  yon  Längen  und  Flächen; 
yerwandelt  man  beide  in  gleichartige  Grössen  (entweder  die  Längen- 
angaben der  Küsten  durch  Quadrirung  des  yierten  Theiles  derselben  in 
Flächen  oder  die  Flächen  der  Erdiaume  durch  Ausziehen  der  Quadrat- 
wurzel in  Längen) ,  so  ist  allen  übelen  Folgerungen  yorgebeagt  und  ein 
richtiges  Vergleichen  der  Küsten-Entwickelung  ermöglicht.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  der  yierte  Theil  der  Küstenlänge  mit  sich  multiplizirt 
ein  desto  grosseres  Quadrat  giebt,  je  ausgebildeter  die  Küsten-Entwicke- 
lung ist.  Das  Verhältniss  dieses  Quadrats  zum  Flächeninhalt,  den  man 
ebenfalls  als  die  Fläche  eines  Quadrats  betrachten  kann,  erhalt  man 
durch  Diyision  des  aus  dem  Küstenumfang  formirten  Quadrats  durch 
den  FUusheninhalt.  Eine  Anzahl  so  erhaltener  Verhältnisszahlen  bezieht 
sich  demnach  auf  eine  gleichartige  Grundlage,  in  so  fem  1  den  Flächen- 
inhalt als  Quadrat  aufgefasst  bedeutet,  und  die  einzelnen  Zahlen  stehen 
unter  sich  im  richtigen  Verhältniss."  Herr  Steinhauser  giebt  nun  einige 
Beispiele.    Nimmt  man  an  für 

Europa  (ohne  Ins.)  bis  zum  Ural  u.  ohne  d.  Kasp.  Niederung  154.200  QM. 
und  (nach  Daniel)  4500  Meilen  Küstenlänge, 

i  (ohne  Ins.)  bis  zum  Ural  und  mit  der  Kasp.  Niederung  759.550  i^M. 
und  (nach  Daniel)  7700  Meilen  Küstenlänge, 


also 


man  statt  des  Werthes  der  Flächengrosse ,  ausgedrückt  in 
Quadrateinheiten,  die  Quadratwurzel  desselben  in  Rechnnng 


Afrika    (ohne  Inseln)  nach  Engelhardt  532.250  Q.- Meilen  und  (naoh 

Daniel)  3520  Meilen  Küstenlänge, 
Nord -Amerika  (ohne  Inseln)  nach  Engelhardt  356.780  Q.- Meilen 

und  (nach  Daniel)  6240  Meilen  Küstenlange, 
Süd -Amerika  (ohne  Inseln)  nach  Engelhardt  819.780  Q.- Meilen 

und  (nach  Daniel)  3400  Meilen  Küstenlänge, 
Festland  Australien  nach  Engelhardt   138.520    Q.- Meilen    und  (nuh 

Daniel)  1940  Meilen  Küstenlänge, 
80  ergeben  sich  aus  dem  Vergleiche  der  Flächeninhalte  mit  den  Qiu- 
draten,    als  deren  Seite   der  yierte  Theil  des  Küstenumfangs  angenom- 
men wird,  die  Verhältnisszahlen: 

bei  Afrika    .     .     1  :  1,455,  bei  Asien    .    .       1  :  4,879, 

bei  Australien   .     1  :  1,698,  bei  Nord-Amerika  1  :  6,821, 

bei  Süd-Amerika    1  :  2,859,  bei  Europa    .     .     1  :  8,3D8, 

und  Afrika  =  1  gesetzt,  entfällt  auf  Australien  1,17,  auf  Süd-Amezih 
1,56,  auf  Asien  3,86,  auf  Nord- Amerika  4,70,  auf  Europa  5,58.  Um  dca 
Vergleich  swischen  allen  Erdtheilen  bequem  su  machen ,  kann  man  dsi 
folgende  Täf eichen  susammenstellen ,  in  welchem  succesaiye  jeder  Erd- 
theil  aU  Einheit  angenommen  erscheint : 


Afrika      .    . 
Australien     . 
Süd-Amerika 

1,00 
1,17 
1,56 

0,85 
1,00 
1,34 

0,64 
0,75 
1,00 

0,82 
0,85 
4,46 

0,21 
0,25 
0,88 

0,18 
0,21 
0,27 

Asien  .    .     . 
Nord-Amerika 
Europa    .    . 

3,86 
4,70 
5,58 

2,87 
4,08 
4,83 

2,16 
3,02 
3,62 

1,00 
1,40 
1,68 

0,73 
1,00 
1,20 

0,60 
0,88 
1,00 

Man  könnte  eben  so  gut  die  Längen  yergleichen  wie  die  Flächen,  indem 
man  die  Wurzeln  Kus  den  Flächenräumen  auszieht  und  die  KüstenUmgei 
durch  4  diyidirt,  und  würde  dann  folgende  Verhältnisse  erhalten: 


bei  Europa     .    . 

892,68  : 

1125  oder  1 

2,865, 

bei  Asien  .    .    . 

871,52  : 

1925     „      1 

:   2,209, 

bei  Afrika      .     . 

729,55 

880     „      1 

:    1,206, 

bei  Nord-Amerika 

597,81 

1560     „      1 

2,612, 

bei  Süd-Amerika 

565,49 

850     „      1 

1,508, 

bei  Australien      . 

372,18 

485     „      1 

.    1,808. 

Die  durch  Vergleichen  der  Flächen  erhaltenen  Verhaltniaazahlen  sind  ibcr 
grosser,  auffälliger  und  deshalb  yorzuziehen.  Herr  Steinhauser  zeigt 
Bugleich,  wie  sehr  diese  Zahlen  yon  den  durch  die  alte  falsche^Methode 
gewonnenen  abweichen,  und  fügt  zum  Schluss  noch  einige  Beispiele  ii 
Bezug  auf  Inseln  und  Halbii^seln  bei. 

Da  nun  die  Formel  —  -   des  Herrn   Schumann   gleich 

KI  KF 

Herrn  Bothe  ist,   so  lassen  sich  alle  drei  hier  yorgeschlagenan  Metho- 
den  in  folgenden  Formeln  ausdrücken  : 
L 
KF' 

11 


±  te 


nach  Bothe 


nach  Schumann 


nach  Steinhauser 


KF      89' 


L 
4KP 


oder 


(^r 


Das  Verhältniss  der  mit  der  Bothe'schen  Formel  berechneten,  ik 
Küsten-Entwickelung  ausdrückenden  Zahlen  unter  einander  ändert  sick 

aber  nicht,  wenn  wir  diese  Zahlen  sämmtlich  mit  »x   multipliziren  od« 

durch  4  diridiren,  die  Bothe'sche  Formel  empfiehlt  sieh  demnach  ib 
die  einfachste. 


A.  Fetermann'B  neue  Karte  der  Süd-Polar-Begioneo. 
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nimmt.  Es  wird  keines  Beweises  bedürfen,  dass  der  Aus- 
drack  r^,  worin  L  den  Umfang,  F  die  Oberfläche  dar- 
stellt, für  ähnliche  Figuren  eine  yon  der  absoluten  Grösse 
der  gewählten  Maasseinheit  unabhängige  Konstante  ist, 
welche  für  den  Kreis  ein  Minimum  erreicht,  für  das  Qua- 
drat =  4  beträgt  u.  s.  w.  Mit  der  Einführung  dieses  Quo- 
tienten in  die  Geographie  wären  alle  die  Schwierigkeiten 
besiegt,  auf  welche  Dr.  Keber  in  Heft  YIII  dieser  Zeitschrift; 
hindeutet;  jeder  so  erhaltene  WerUi  stellt  die  Grenz-,  resp. 
Küsten -Entwickelung  als  eine  wahrhaft  wissenschaftliche, 
für  alle  Maasssysteme  gültige  Zahl  dar. 

Als  Beispiele  mögen  folgende  Zahlen  gelten. 


Are«l  in  geogr. 

Umfing  in  geogr. 

Name  da*  LandM. 

a  Meilen. 

Meilen. 

Entwickelang. 

Europa     .     .     . 

160.000 

4300 

10,750 

Asien      .     .     . 

810.000 

7700 

8,655 

Afrika      .     .     . 

534.200 

3250 

4,816 

I^ord- Amerika 

342.000 

6100 

10,423 

Süd  -  Amerika 

321.000 

3400 

6,001 

Australien    .     . 

138.000 

1900 

5,114 

Italien      .     .     . 

2.930 

350 

6,465 

Hinter -Indien  . 

33.000 

1100 

6,055 

Kalifornien  .     . 

2.600 

180 

^,570 

Italien  hat  bei  1662,5  Q.-Myriameter  Areal  263,6  Myriame- 
ter  Umfang,  sonach  6,465  Grenzentwickelung. 

Australien  hat  bei  3.022.300  Engl.  Q.-Meilen  Areal 
8892  Engl.  Meilen  Umfang,  sonach  5,ii4  Grenzentwickelung. 
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MtMMtab  1  ra: 

Hanptkarte:     1.  Vom  Südpol  bis  zum  30.  Parallel  S.Br. 

40.000.000 

Nebenkarten:  2.  Übersicht  der  Süd- Polar -BeRionen     . 

170.000.000 

3.  Übersicht  der  Nord -Polar - 

Regionen   . 

170.000.000 

4.  Süd-Shetland  und  Süd -Orkney  • 

•  Inseln 

10.000.000 

5.  Victoria -Land     . 

10.000.000 

6.  Süd -Georgien      . 

6.000.000 

7.  Crozet- Inseln 

3.000.000 

8.  Prini- Eduard -Inseln 

3.000.000 

9.  Xerguelen  -  Insel 

2.000.000 

10.  Auckland- Inseln 

2.000.000 

11.  Warekauri- Inseln 

2.000.000 

12.  Tristan  da  Cunha- Insel 

1.000.000 

13.  Insel  Neu -Amsterdam 

1.000.000 

14.  Insel  St.  Paul     . 

1.000.000 

15.  Deception- Insel 

1.000.000 

16.  Insel  Jua|i  Femandei 

1.000.000 

Eine  Süd-Polar-Karte  wird  in  dem  yorliegenden  Blatte 
unseres  Wissens   zum  ersten  Male  als  eine  selbstständige 
Karte  in  einen  Atlas  eingeführt.   Es  könnte  gesagt  werden, 
eine  solche  Karte  besitze  wenig  Interesse,  bestände  aus  einem 
weissen  Blatt  mit  einigen  vagen  Angaben  darauf  und  sei 
deshalb  in  einem  Atlas  entbehrlich;  allein  eine  solche  An- 
sicht würde  auf  einen  oberflächlichen  und  einseitigen  kar- 
to^aphischen  und  geographischen  Standpunkt  zurückzufüh- 
ren  sein.     Eine  Karte,  die  wie  die  vorliegende  vom  Süd- 
pol   bis  zum   30^  S.  Br.  reicht  und  die   Südspitzen  von 
Afrika,  Australien,  Süd -Amerika  so  wie  ganz  Ken -Seeland 
enthält,  ist  geradezu  eine  der  interessantesten  und  wichtig- 
sten  Karten,   die  man   heut  zu  Tage  machen  kann,  um 
so     mehr,    weil    das    so   dargestellte   Gebiet    ein  in   bis- 
herigen Atlanten  gänzlich  vernachlässigtes   war;   die  Aus- 
dehnung fler  Karte  so  weit  nach  Norden  ist  nicht  bloss 
deshalb  nothwendig,   weil  man   erst  durch  die  Hineinzie- 
Hruig  der  Südspitzen  jener  Kontinente  eine  klare  nnd  ge- 


^  In  der  26.  Lieferung  der  neuen  Ausgabe  yon  Stieler's  Hand- 
Atlas  »  Gotha,  Jttstus  Perthes,  1863.  (Auch  einzeln  su  haben,  kolorirt 
SU   6   Sgr.) 


nügende  Orientirung  für  die  Gegenden  um  den  Südpol  er- 
hält, sondern  auch  z.  B.,  weil  das  antarktische  Eis-£lement 
erst  zwischen  dem  40.  und  30.  Parallel  seine  Grenze  er- 
reicht. 

Nur  eine  solche  antarktische  Karte  giebt  eine  klare  Darstel- 
lung der  Stellung  der  südlichen  Theile  Afrika's,  Australiens 
und  Süd-Amerika's  zu  einander,  wie  sie  sich  aus  einer  Welt- 
karte in  Mercator's  Projektion  oder  aus  Planigloben  nicht  fol- 
gern lässt.  Gerade  um  diese  Kontinent-Spitzen  herum  wie  nir- 
gends anderswo  auf  der  Erde  gehen  die  grossen  SchifEfahrts- 
Linien  oder  Seewege  des  Weltverkehrs  und  laufen  zusammen 
in  der  E^apstadt,  in  King  George  Sound,  Melbourne,  Sydney, 
Valparaiso,  Neu-Seeland,  —  dem  Gross-Britannien  der  süd- 
lichen Hemisphäre  — .und  anderen  Emporien  der  südlichen 
Oceane.  Abgesehen  aber  von  der  praktischen  Wichtigkeit  die- 
ses Gebiets  bildet  es  den  Schauplatz  von  grossartigen  Expe- 
ditionen, wie  die  von  Cook,  Bellingshausen,  Weddell,  Biscoe, 
Balleny,  I^ürville,  Wilkes,  Boss  u.  a.,  in  denen  sich  die 
ersten  seefahrenden  Nationen,  —  die  Engländer,  Bussen, 
Etanzosen  und  Amerikaner,  gemessen  haben ;  eben  so  liegt 
auch  eines  der  wenigen  noch  zu  lösenden  grossen  geogra- 
phischen Erforschungs-Probljßme  unserer  Erde  —  das  Vor- 
dringen bis  zum  Pol  —  in  diesem  Gebiete. 

Dazu  kommt  die  wirklich  sehr  oberflächliche  Behand- 
lung antarktischer  Geographie  in  den  bisherigen  Karten, 
auf  denen  sich  mit  aller  Willkür  Wasser  als  Land,  Treib- 
eis als  Küste  und  umgekehrt  dargestellt  findet.  Und  doch 
handelt  es  sich  hier  um  Nichts  weniger  als  einen  ganzen 
Kontinent;  wenigstens  figurirt  noch  auf  den  neuesten  und 
angeblich  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft gezeichneten  Karten  in  grossen  Kapital -Lettern 
der  Name  „Antarktischer  Kontinent".  Wir  wären  doch 
begierig,  zu  erfahren,  wie  nach  dem  gegenwärtigen  Stand- 
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punkte  der  Wissensohaft  nooh  ein  Kontinent  am  Südpol 
gezeiohnet  werden  kann;  es  deutet  unsere  gegenwärtige 
Eenntniss  vielmehr  darauf  hin,  dass  das  noch  ganz  un- 
erforschte antarktische  Central-Gfebiet  vorwiegend  aus  Was- 
ser und  nicht  aus  Land  bestehe,  und  die  bis  jetzt  nach- 
gewiesenen antarktischen  Landmassen  können  nicht  im 
Entferntesten  auf  die  Benennung  „Kontinent"  Anspruch 
machen.  Aber  die  Terra  Australts  ineagnita  hat  schon  seit 
Jahrhunderten  die  Kartographen  genarrt  und  in  die  Irre 
geführt:  vor  Tasman,  also  vor  200  Jahren,  reichte  sie  bis 
zum  Feuerlande,  machte  von  da  einen  grossen  Bogen  gegen 
das  Kap  der  Guten  Hoffnung,  umfasste  ganz  Australien  .und 
erstreckte  sich  von  Neu -Guinea  quer  über  den  Grossen 
Ocean  bis  zur  Magellan  -  Strasse.  Als  Tasman  zuerst  die 
Südküste  Australiens  entdeckt  und  somit  nachgewiesen 
hatte,  dass  dieser  Kontinent  mit  einem  südlicher  gelegenen 
Folarlande  nicht  zusammenhinge,  wurde  die  Grösse  des 
letzteren  bedeutend  reducirt,  doch  dehnte  man  dasselbe 
immer  noch  bis  Neu -Seeland  auf  der  einen  und  bis  zu 
den  Bouvet-Liseln  auf  der  anderen  Seite  aus  und  stellte 
'beide  Inselgruppen  als  Vorgebirge  des  fabelhaften  Südlan- 
des hin. 

Das  Problem  einer. grossen  Terra  Äwtralü  wurde  da- 
mals zu  einer  interessanten  Streitfrage  und  hat  das  Gute 
gehabt,  Erforschungs-Ezpeditionen  nach  diesem  Theile  der 
Erde  angeregt  zu  haben,  ganz  ähnlich  wie  das  Problem  der 
Nordwest-Passage  die  Erforschung  der  arktischen  Begionen 
zur  Folge  gehabt  hat,  nur  dass  man  in  letzteren  die  Unter-' 
suchungen  auf  einen  kleinen  Theil  des  Gebiets  beschränkte. 
Gook's  berühmte,  vor  etwa  90  Jahren  begonnene  Reise  hatte 
bekanntlich  die  Lösung  des  Problems  eines  südlichen  Kon- 
tinentes hauptsächlich  zur  Aufgabe,  seine  Expedition  er- 
öffnet auch  den  Beigen  der  eigentlichen  antarktischen  Er- 
forschung. 

Unsere  Karte,  deren  Eioführung  wir  im  Vorstehenden 
zu  motiviren  versuchten,  ist  zugleich  Generalkarte  und 
Specialkarte  —  letzteres  besonders  durch  die  in  Maassstäben 
von  10  bis  1  Million  gegebenen  Nebenkarten  —  und  bildet 
ihrem  Wesen  nach  eine  allgemeine,  physikalische  und  hi- 
storische Karte.  Ohne  solche  den  drei  Abtheilungen  zu- 
gehörigen Momente  würde  eine  Antarktische  Karte  aller- 
dings unerspriesslich  sein^  aber  wir  sind  auch  der  Ansicht, 
dass  auf  einer  derartigen  Karte  die  Dampfer  -  Linien  und 
Segelschiffs -Kurse,  die  Ausdehnung  des  Packeises  und 
Treibeises,  die  Beuten  der  Erforschungs-Ezpeditionen  u.s.w. 
mit  demselben  Becht  dargestellt  werden  als  die  Landstras- 
sen und  Eisenbahnen  auf  anderen  Karten,  die  Ausdehnung 
der  Wüsten  in  Afrika,  die  Angabe  wichtiger  Beise-Bouten 
im  Inneren  Australiens  u.  s.  w. 


L   Antarktiaohe  Bntdeokungagesoliiohte. 
Als  historische  Karte  weist  das  Blatt  die  Schifb-Kone 
der  grossen  antarktischen  Erforschungs-Ezpeditionen  nach, 
nämlich  die  von: 

Cook     .     .     .     1772  bU  1775, 

BellingshauBen    1819    „    1821, 

WeddeU    .     .     1822.,,    1823, 

Bisooe  ...     1830    „    1832, 

Kemp    .     .     .     1834, 

BaUeny      .     .    1839, 

D'üryüle  .     .     1838    „    1840, 

Wilkes      .     .     1839    „    1840, 

J.  C.  EoM     .     1840    „    1843. 

Moore  .     .    .     1846. 

IJ  Cook' 9  Expedüwn  hatte  seiner  Zeit  an  Grossartigkeit 
des   Planes  und  der  Ausrüstung  nicht  ihres  Gleichen  in 
der    Geschichte    maritimer    Unternehmungen    aufzuweisen 
und  als  Bahnbrecher  der  Ezpeditionen  nach  dem  Südpol 
gehört  ihm  das  grosste  Verdienst,  in  Bezug  auf  geographische 
Besultate  aber  ist  er  von  manchen  seiner  Nachfolger,  z.  R 
von  Beilingshausen,  WeddeU  und  besonders  von  Boss,  ühe^ 
troffen  worden.    Cook  zeigte,  dass  das  antarktische  Fest- 
land, wenn  ein  solches  überhaupt  ezistire,  auf  den  Baum 
innerhalb  des   60^  S.  Br.  beschränkt  sein  müsse,  aber  er 
erreichte  selbst  kein  Land  an  irgend  einem  Punkte  jenseit 
dieses  Parallels.     Seine  Ansicht,  aus  der  Verbreitung  des 
Treibeises  auf  die  Ausdehnung  des  Polarlandes  zu  schlies- 
sen,  ist  eine  vollkommen  trügerische  und  irrige,  wie  auch 
seine  prophetischen  Anschauungen,  wie  er  sie  im  Voll- 
bewusstsein  seiner  eigenen  Thaten  aussprach,  höchst  einsei- 
tiger und  befangener  Art  waren.   Die  grösste  von  ihm  e^ 
reichte  Polhöhe  war  Tl**  10',  weiter  vorzudringen,  hielt  er 
für  gefahrlich  und  tollkühn,  „denn  es  war^,  sagt  erO>  »»meine 
Ansicht  und  auch   diejenige   der  Meisten  in   der  SchifE^ 
mannschaft,  dass  dieses  [daselbst  gefundene]  Eis  sichg;ani 
bis  zum  Pol  erstrecke  oder   sich  vielleicht  einem  Lande 
anschliesse,  mit  dem  es  seit  der  frühesten  Zeit  verbunden 
gewesen  sei".  Und  an  einer  anderen  Stelle^) :  —  „Die  Ge- 
fahr, der  man  sich  in  einem  solchen  unbekannten  Eismeere 
aussetzen  würde,  wollte  man  bis  zum  Lande  vorzudringen 
suchen  und  seine  Küsten  erforschen,  ist  so  gross,  dass  ich 
dreist  behaupte,  dass  kein  Mensch  es  jemals  wagen  irird, 
weiter  vorzudringen,  als  ich  gethan  habe,  und  dass  deshalb 
auch  das  Land,  das   weiter  südlich  liegen  kann,  niemals 
entdeckt  und  erforscht  werden  wird."    (Boss  ist  seitdem 
um  7  Breitengrade  oder  420  Nautische  Meilen  dem  Südpol 

näher  gekommen.) „Ich  schmeichle  mir,   dass  nun 

die  südliche  Hemisphäre  genugsam  durchforscht  worden 
und  das  Suchen  nach  einem  südlichen  Kontinent,  welches 
die  Aufmerksamkeit   der   seefahrenden  Nationen    beinahe 


1)  A  Toyage  towards  the  Souih  Pole,  1772  —  1775,  London  1777, 
40,  I,  p.  268. 

«)  Ibid.  p.  231. 
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zwei  Jahrhunderte  lang  beschäftigt  und  eine  Lieblings- 
Theorie  der  Geographen  aller  Zeiten  gebildet  hat,  ein  für 
alle  Mal  zu  Ende  gebracht  ist." 

Die  Sache  war  die,  dass  Cook,  ausser  der  hohen  Mei- 
nung, die  er  selbst  von  seinen  Errungenschaften  hatte,  — 
so  dass  er  glaubte.  Niemand  würde  sie  jemals  erreichen 
oder  übertreffen  -^  in  Folge  seiner  grossen  vorausgegan- 
genen Beisen  innerhalb  gemässigter  und  wärmerer  Klimate, 
seines  Aufenthalts  auf  den  reizenden  und  üppigen  Südsee- 
Inseln,  für  die  weniger  angenehme  Erforschung  eines  Eis- 
meeres nicht  besonders  empfönglich  und  enthusiasmirt  war. 

Bellingshmum,  Beinahe  60  Jahre  lang  begnügte  sich 
die  Welt  mit  dem  Standpunkte  antarktischer  Geographie, 
*  wie  er  von  Cook  errungen  und  aufgestellt  war  —  möglich, 
dass  seine  grusigen  Schilderungen  und  absprechenden  An- 
sichten neue  Erforschungen  verhindert  und  hinausgeschoben 
hatten  — ,  da  erging  im  Frühjahr  1619  der  Befehl  des 
Kaisers  Nikolaus  I.  an  seinen  Seeminister,  zwei  wissen- 
flchaftliche  Expeditionen  auszurüsten,  von  denen  die  eine, 
unter  Bellingshausen,  so  weit  wie  möglich  im  antarktischen 
Meere  vordringen  sollte. 

Während  Cook  nur  an  drei  Stellen  den  Polarkreis 
kreuzte,  drang  Bellingshausen  an  sechs  Stellen  über  densel- 
"ben  hinaus  und  führte  das  seit  seinem  Vorgänger  unerforscht 
gebliebene  antarktische  Gebiet  auf  bedeutend  engere  Gren- 
zen zurück,  denn  von  den  360  Längengraden  der  ganzen 
Xreis  -  Peripherie  durchsegelte  er,  wie  unsere  Karte  nach- 
weist, nicht  weniger  als  250  dem  Pole  näher  als  Cook 
und  vermehrte  somit  dessen  Entdeckungen  um  ein  grös- 
fieres  Areal  als  iigend  ein  Seefahrer  seit  seiner  Zeit 
Auch  entdeckte  er  in  dem  Alezander  I.- Lande  und  der 
Peter  L-Insel  das  südlichste  der  bis  dahin  bekannten 
Länder.  „Von  den  merkwürdigen  und  interessanten  Be- 
sultaten  dieser  Expedition  ist  jedoch  ausser  Bussland  so 
gut  als  gar  Nichts  bekannt  geworden",  sagt  mit  Becht 
schon  Erman,  der  das  Yerdienst  hat,  durch  seinen  Bericht ') 
noch  am  meisten  zur  Bekanntmachung  jener  Besultate  in 
•  der  wissenschaftlichen  Welt  ausserhalb  Busslands  beigetragen 
2n  haben  ^).  Es  ist  für  die  geographische  Wissenschaft  sehr 
zu  beklagen,  dass  die  Bussen,  welche  heut  zu  Tage  an  geo- 
graphischem Eifer  und  Fleiss  von  keiner  anderen  Nation 
übertreffen  werden,  aus  nationalem  Gefühl  ihre  geographi- 
schen Werke  in  Bussischer  Sprache  drucken,  wodurch  sie 


>)  Russisches  Archiv  1842,  SS.  125^194. 

^  Das  in  Russischer  Sprache  erschienene  Werk  dieser  Expedition 
heisst:  Dwnkratnya  isyskania  w'Jujnom  Ledowitom  Okeanje  i  plawonie 
-wokrug  Bwjeta  i  pr. ,  d.  i.:  Zweimalige  Untersuchungen  im  Südlichen 
Eismeere  und  Reise  um  die  Welt  in  den  Jahren  1819,  1820  und  1821, 
ausgeführt  auf  den  KorTetten  (Sloops)  Wostok  und  Mirny  durch  den 
Kapitän  Bellingshausen,  als  Chef  der  Expedition  und  Commandeur  des 
'Wostok,  und  den  Lieutenant  Lasarew,  als  Commandeur  des  Mimy. 
8t.  Petersburg  1831.  2  Bde.  4^  397  und  326  SS. 
Petaxmann'8  Geogr.  Mittheilungen.    1868,  Heft  XI. 


dem  Auslande  im  Ganzen  genommen  ein  versiegeltes  Buch 
hleiben,  während  sie  seihst  hessere  Sprachkenntnisse  he- 
-  sitzen  als  irgend  ein  anderes  Volk ;  sie  schaden  dadurch 
ihrem  Buhme  und  beeinträchtigen  ungemein  den  Werth 
ihrer  Arbeiten  für  die  Wissenschaft. 

WeddeU.  Die  am  19.  Februar  1819  von  William  Smith 
entdeckten  Süd-Shetland-Inseln  zogen  w^en  ihres  ausser- 
ordentlichen Beichthums  an  Bobben  und  See-Elephanten 
die  Aufmerksamkeit  Englischer  und  Amerikanischer  Wal- 
fischfänger und  Bobbenschläger  auf  diese  Gegenden  und 
viele  Expeditionen  wurden  zur  Ausbeutung  dieses  Beich- 
thums dahin  abgesandt,  darunter  auch  die  unter  dem  Be- 
fehl des  Gaptain  James  Weddell,  der  mit  den  Schiffen 
Jane  und  Beaufoy  6  Jahre  lang  die  Inselgruppen  Süd- 
Shetland,  Süd -Orkney  und  Süd -Georgien  besuchte  und 
ausserdem  im  Meridian  der  letzten  Insel  weit  gegen  den 
Südpol' vordrang,  bis  zu  74^  15'  Südl.  Breite,  also  be- 
deutend weiter  als  seine  Vorgänger.  WeddeU  fand  in  die- 
ser hohen  Breite  ganz  g^^en  die  Annahme  Cook's  ein  völ- 
lig eisfreies  und  schiffbares  Meer,  angenehmes  und  mildes 
Wetter,  zahlreiche  Walfische  und  ausserordentliche  Massen 
von  Vögeln;  sein  Werk^)  ist  daher  von  grosser  Wichtig- 
keit besonders  auch  für  die  physikalisch  -  geographische 
Kenntniss  der  antarktischen  Zone. 

Büooe  entdeckte  auf  seiner  Beise  in  den  Jahren  1831 
und  1832  das  im  Meridian  des  Kap  Hörn  bel^ene  Graham- 
Land  und  die  demselben  vorliegenden,  nach  ihm  benannten 
Inseln,  wie  auch  das  unter  dem  50^  Ö.  L.  v.  Gr.  gelegene 
Enderby-Land  (eine  Insel,  so  genanfit  zu  Ehren  der  Herren 
Enderby  in  London,  welche  diese  und  die  folgende  Expe- 
dition aus  ihren  Privatmitteln  ausgerüstet  hatten^. 

Kemp  entdeckte  im  J.  1834  die  unweit  der  Enderby 
Insel  und  östlich  davon  gel^^ne  Kemp  Insel,  aber  ein 
Bericht  über  diese  Beise  ist  uns  nicht  bekannt.  Die  Beute 
Kemp's  haben  wir  nach  der  Angabe  in  der  Englischen 
Admiralitäts-Karte  Nr.  1240  auf  unserer  Karte  eingetragen. 

Während  die  letzten  vier  Beisen  über  einen  Zeitraum 
von  15  Jahren  vertheilt  sind,  fallen  die  von  Balleny,  DUr- 
ville,  Wiikes  und  Boss  in  ein  und  dieselbe  Periode  von 
1838  bis  1843.  Dem  Areal  der  neu  erforschten  Gebiete 
nach  können  sich  diese  Expeditionen  weder  mit  denen  Gook's 
noch  Bellingshausen's  vergleichen,  selbst  wenn  man  die  der 
Geographie  durch  sie  neu  zugeführten  Strecken  aller  xier 
zusammenrechnet,  aber  für  die  genauere  Kunde  und  physika- 
lisch -  geographische  Anschauung  der  antarktischen  Zone 
sind    sie     von     höchster    Bedeutung    und    bezeichnen    in 


1)  WeddeU,  A  Voyage  towards  the  South  Pole,  1822—24.    Lon- 
don 1825. 

')    Biscoe,  Beeent    discoTerieB    in   the  Antarctic  Ocean.   (Joum. 
oi  the  R.  G.  S.  1833,  pp.  104—112.) 
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der  ErforschangsgeBcliichte  dieser  Begionen  eine  wichtige 
Epoche.  Besonders  hat  uns  die  Englische  Expedition  unter 
Ross  die  wunderbarsten  Natnr-Phänomene  aufjgedeokt.  Neu 
entdeckt  sindf  die  antarktischen  Gebiete  südlich  von  Au- 
stralien und  Neu-Seeland  weit  über  die  Kurse  von  Cook 
und  Beilingshausen  hinaus,  während  uns  in  den  übrigen 
drei  Yiertheilen  der  Kreis -Peripherie  keine  nennenswer- 
then  geographischen  Erweiterungen  zugeführt  wurden.  Ein 
böses  Geschick  wollte  es,  dass  auf  jenem  verhältnissmässig 
kleinem  Gebiete  die  Expeditionen  der  Engländer ,  Fran- 
zosen und  Amerikaner  fast  zu  ein  und  derselben  Zeit 
thätig  waren,  und  ein  Zusammentreffen  fataler  Umstände  hat 
es^yeranlasst,  dass  zwischen  ihnen  ein  höchst  bitterer  Streit 
über  die  Resultate  ihrer  Entdeckungen  entstand,  der  viel- 
leicht jetzt  noch  nicht  verschmerzt  ist  und  wenigstens  für 
die  Geographie  bis  heute  nicht  erledigt  war.  Wir  glauben 
jedoch  bei  unserer  Arbeit  durch  eben  so  eingehende  als 
unbefaugene  Untersuchungen  ein  klares  Resultat  der  An- 
schauung gewonnen  zu  haben.  - 

Balleny  führte,  wie  Biscoe  und  Kemp,  eine  der  Privat- 
Expeditionen  der  Herren  Enderby  in  London,  die  haupt- 
sächlich des  Robbenfanges  halber  gegen  den  Südpol  ab- 
geschickt wurden.  Die  ganze  Reise  südlich  vom  50.  Pa- 
rallel beschränkte  sich  zwar  nur  auf  2  Monate,  vom  17.  Ja- 
nuar (Abreise  von  der  Campbell-Insel)  bis  21.  März  1839 
(Rückkehr  auf  den  55^  S.  Br.),  allein  in  dieser  kurzen 
Zeit  gelang  es,  die  prächtige  Ghruppe  der  vulkanischen  Bai* 
leny-Inseln  so  wie  Clarie-Land  und  Sabrina-  oder  Balleny- 
Land  zu  entdecken,  an  sich  allein  ein  wichtiges  Resultat, 
aber  in  Verbindung  mit  den  Entdeckungen  deriyUrville'schen 
und  Wilkes'schen  Expeditionen  von  noch  grösserer  Bedeu- 
tung, denn  die  Balleny -Inseln  bilden  das  östliche  Ende 
und  Glarie-  und  Sabrina-Land  centrale  Bestandtheile  der 
von  ihnen  ein  Jahr  später  entdeckten  Küsten.  Ferner  wird 
die  Yermuthung  ausgesprochen,  dass  genau  da  Land  liege, 
wo  Capt  Wilkes  sein  Knox-Land  angegeben  hat.  Dem 
Kapitän  Balleny  gebührt  also  eigentlich  der  Ruhm,  das, 
was  wir  auf  unserer  Karte  „Wilkes-Land"  genannt,  zuerst 
entdeckt  zu  haben,  und  besonders  hervorzuheben  ist,  dass 
seine  Entdeckungen  durchaus  keinem  solchen  Zweifel  un- 
terliegen als  diejenigen  Wilkes',  von  dem  man  sagt,  dass 
er  Wolken  und  Eis,  für  Land  gehalten  habe;  denn  die 
Existenz  und  Lage  z.  B.  der  Balleny  -  Inseln  ist  dreifeu^h 
konstatirt  worden:  1)  hat  der  Entdecker  Rauch  aus  zwei 
Gipfeln  der  Buckle -Insel  aufsteigen  sehen,  wonach  die 
Gruppe  also  sicher  aus  Land  besteht  und  mindestens  zwei 
thätige  Vulkane  enthält;  2)  bewirkte  er  eine  Landung 
auf  einer  der  Inseln  und  brachte  Steinproben  mit,  und 
3)  bestätigte  Ross  zwei  Jahre  darauf  die  Entdeckung  voll- 
ständig. In  ähnlicher  Weise  für  sicher  kann  man  die  Ent- 


deckung von  Sabrina-Land  halten,  da  Balleny  ein  Polar- 
Fahrer  von  Erfahrung  war.  Es  ist  diess  in  der  That  toh 
grosser  Wichtigkeit,  da  es  in  den  Polar-Gegenden  oft  au- 
serordentlich  schwierig  ist,  Land  von  Wolken  und  Eis- 
Anhäufungen  zu  unterscheiden.  Balleny  giebt  eine  ülte^ 
essante  Ansicht  der  von  ihm  entdeckten  Inselgruppe  0. 

jyUrvilWs  Expedition  segelte  am  1.  Januar  1840  yon 
Hobart-Town  in  Tasmania  in  südsüdwestlicher  Riohtuxig  ab 
und  kam  am  19.  etwa  in  ee"*  S.  Br.  und  141"  ÖstL  L.  v.  Or. 
in  Sicht  des  Landes,  dem  sie  10  Längengrade  nach  Wesiea 
folgte  und  die  Namen  „Terre  Ad^lie"  und  „Gote  Ckrie'^ 
beilegte;  sie  verliess  die  letztere  am  31.  Januar  und  kehrte 
wieder  nach  Hobart-Town  zurück,  wo  sie  am  17.  Febnur 
anlangte^).  Die  etwa  1000  bis  1200  Meter  hoch  geschätzte  i 
Ad^lie-Küste  war  vollständig  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt, 
entblösstes  Land  oder  Fels  war  von  den  Schiffen  aus  nirgends 
zu  sehen,  doch  gelang  es,  dasselbe  in  Booten  näher  zu 
untersuchen  .und  durch  Steinstücke  seinen  Charakter  ab 
wirkliches  Land  vollständig  ausser  Zweifel  zu  setzen.  Bei 
der  Clarie-Küste  sind  ähnliche  Beweise  nicht  erlangt  wor* 
den,  vielmehr  trat  dieselbe  als  eine  ungeheuere,  völlig  senk- 
recht aufsteigende  Eiswand  von  100  bis  130  Fuss  Höhe 
und  etwa  20  Deutschen  Meilen  Längen  -  Ausdehnung  aof, 
oben  horizontal  und  von  grosser  Regelmässigkeit,  so  dass 
eine  Unterlage  von  Land  noch  zweifelhaft  ist  und  dasselbe 
vielleicht  erst  weit  hinter  der  Eiswand  seinen  Anfang  nimmt 
Das  Clarie-Land  ist  identisch  mit  Wilkes'  Cape  Carr. 

Unstreitig  kommt  der  DUrville'schen  Expedition  das 
Prioritätsrecht  der  Entdeckung  von  Adelie-Land  zu,  Balleny 
hatte  diese  Küste  bei  einem  etwas  nördUoheren  Yorbei- 
segeln  nicht  zu  sehen  bekommen  und  Wilkes'  Geschwader, 
von  Osten  kommend,  langte  unter  dieseir  Meridianen  eben 
an,  als  sich  die  Französischen  Schiffe  zur  RüclfllBihrt  nach 
Norden  anschickten.  Eins  der  Amerikanischen  Schiffe,  der 
Porpoise,  welches  hier  den  Vorsprung  hatte,  gerieth  jedoch 
in  das  Fahrwasser  der  Franzosen  und  holte  dieselben  ein. 
Man  kann  sich  wohl  denken,  dass,  wenn  ein  Schiff  in  den 
Ur-Ej^öden  des  südlichen  Polar-Meeres  einem  anderen  be- 
gegnet, diess  ein  ähnliches  Ereigniss  bildet,  als  wenn  etwa 
in  Timbuktu  oder  an  den  Quellen  des  Nil  ein  Europäi- 
scher Erforschungsreisender  ganz  unverhofft  mit  einem  an- 
deren zusammenträfe.  Es  wird  desselben  daher  auch  um- 
ständlich Erwähnung  gethan.  „Um  4  Uhr  Kachmittags"  (des 
30.  Januar  1840),  heisst  es  bei  Wilkes  3),  „bemerkten  wir 


')  Balleny,  BiscoTevies  m  the  Antarctio  Ocean,  1839.  (Joanil 
of  the  R.  G.  S.  1839,  pp.  517—519,  nnd  Ross,  Voyage  to  the  Sob- 
thern  Seaa,  I,  pp.  269 — 274.) 

»)  Dnmont  d'ürrille,  Voyage  au  Pole  Sud  etc.,  tomo  YIIL  Pa- 
ris 1845. 

3)  Narratiye  of  the  United  States  Exploring  Expedition ,  FiulA- 
delphia  1845,  II,  p.  343. 
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vor  uns  ein  6chi£P  und  kurz  darauf  ein  zweites,  welche 
beide  einen  Kurs  naoh  Norden  hielten;  wir  veränderten 
den  unsrigen,  nm  mit  ihnen  zusammenzukommen  und  sie 
zu  sprechen,  indem  wir  zuerst  annahmen,  dass  es  unsere 
Schiffe,  der  Yincennes  und  Peacock,  seien ;  bald  bemerkten 
wir  jedoch,  dass  es  fremde  Schiffe  seien,  und  da  wir  wuss- 
ten,  dass  das  Englische  Oeschwader  unter  Captain  Boss  in 
diesen  Gfewässem  erwartet  würde,  so  hissten  wir  um  4^  30' 
unsere  Flagge,  um  „den  Entdecker  des  magnetischen  Nord- 
pols" zu  salutiren.  Um  4^  50 ' ,  als  wir  uns  den  Schiffen  auf 
1^  Seemeilen  genähert  hatten,  ^ogen  dieselben  die  Französi- 
sche Flagge  auf  und  wir  schlössen  daraus,  dass  sie  die  Franzö- 
sischen Entdeckungsschiffe  unter  Gapt  DUrville  sein  müss- 
ten."  Es  wurden  nun  Anstalten  getroffen,  sich  mit  den  Schif- 
fen nach  der  üblichen  Weise  in  Rapport  zu  setzen,  allein  zu 
ihrem  grössten  Erstaunen  und  Ärger  mussten  sie  wahrneh- 
men, dass  dieselben  auf  eine  ihnen  ganz  unbegreifliche  Weise 
keine  weitere  Notiz  yon  ihnen  nahmen,  sondern  ihnen  stolz 
-und  kalt  den  Bücken  kehrten,  —  eine  Handlungsweise,  die 
eie  Ton  Franzosen  um  so  mehr  kränkte,  weil  deren  Nation 
eich  sprüchwörtlich  durch  Höflichkeit  und  Aufmerksamkeit 
auszeichnet  Gapt  D'Urville  erzählt  den  YorfiEdl  ebenfalls  ^ 
und  behauptet,  dass  die  Angaben  der  Amerikaner  irrig  seien 
und  auf  einem  völligen  Missverständniss  beruhten;  zu  be- 
merken ist,  dass  bei  ihm  der  29.  anstatt  des  30.  Januar 
als  der  Tag  der  Begegnung  verzeichnet  ist  An  einer  an- 
deren Stelle^)  werden  die  Amerikaner  beschuldigt,  aus 
ihren  Entdeckungen  das  grösste  Geheimniss  gemacht  zu 
haben. 

Ehe  wir  Gapt.  D'Urville  verlassen,  dürfen  wir  nicht 
unerwähnt  lassen,  dass  er  schon  im  Jahre  1838  beinahe 
3  Monat^darauf  verwandt  hatte,  die  antarktischen  Begio- 
nen  süd^Rich  vom  Kap  Hörn  zu  untersuchen.  Es  gelang 
ihm  zwar  nicht,  so  weit  nach  Süden  vorzudringen  wie  Wed- 
dell, und  neue  Landmassen  wurden  im  eigentlichen  Sinne 
aach  nicht  entdeckt  —  denn  das  von  ihm  benannte  Louis 
Philipp -Land  findet  sich  schon  nebst  der  demselben  vor-; 
Hegenden  Hope- Insel  auf  der  Karte  von  Weddell  *)  vom 
Jahre  1825  angegeben  — ,  allein  die  genauen  Aufnahmen 
daselbst  wie  auch  der  Süd-Orkney-Inseln  und  eines  Theils 
der  Süd -SheÜand- Inseln  sind  von  besonderem  Werth 
tind  auch  die  zahlreichen  Höhenmessungen  auf  diesen  Insel- 
gmppen  verdanken  wir  fast  ausschliesslich  den  Arbeiten 
dieser  Französischen  Expedition. 

Wtlkes*  Expeditton  *),    Der  Kurs  dieser  grossartig  aus- 


1)  A.  a.  0.  Bd.  VIII,  S8.  171—173. 

»)  A.  a.  0.  8.  109. 

')  A  Toyage  etc.  p.  132. 

*)  Wilkes,  Narratiye  of  the  United  States  Ezploring  Expedition, 
1888—1842.  5  Binde  and  1  Atlas.  Philadelphia  1845.  —  Ein  pracht- 
'VoUes,  reich  illnstrirtes  nnd  höchst  werthroUea  Werk. 


gerüsteten  Expedition  nahm  im  Allgemeinen  die  luanliche 
Richtung  und  Ausdehnung  wie  der  von  Ballenj  im  Jahre 
vorher,  aber  dadurch,  dass  die  Amerikaner  durchschnittlich 
2  Breitengrade  südlicher  segelten  als  ihr  Englischer  Vor- 
gänger, haben  sie  das  Glück  gehabt,  die  ausgedehnteste 
Küste  zu  entdecken,  die  man  bis  jetzt  in  den  antarktischen 
Begionen  kennt.  Sie  erstreckt  sich  gerade  unter  dem  süd- 
lichen Polar-Kreise  zwischen  dem  96^  uiid  160^  ö.  L.  v.  Gr. 
in  einer  Ausdehnung  von  400  Deutschen  oder  1600  nau- 
tischen Meilen  und  ist  also  doppelt  so  lang  als  die  Nor- 
wegische Küste  vom  Nordkap  bis  Bergen.  Yon  dieser  Küste 
sind  allerdings  gewisse  Theile  von  Balleny  und  dann  von 
D'Urville  zuerst  entdeckt  und  an  den  übrigen  Theilen  haf- 
tet noch  ein  gewisser  Zweifel,  ob  das,  was  Wilkes  als 
Land  angiebt,  auch  in  Wirklichkeit  Land  sei  oder  bloss 
eine  Eiswand  und  dahinter  Wolken.  Eigentliche  Beweise 
dafür  hat  Wilkes  nicht  beigebracht:  er  ist  der  Landlinie 
nirgends  so  nahe  gekommen,,  um  sie  aufzunehmen,  wie  an- 
dere antarktische  Länder  aufgenommen  sind,  hat  auch  keine 
Höhenbestimmungen  gemacht;  er  hat  nicht  landen  können 
und  keine  Steinproben  hin  weggebracht ;  er  hat  keine  vul- 
kanischen Berge  entdeckt,  wie  es  anderen  antarktischen 
Forschern  beschieden  gewesen  ist.  Allein  gerade  der  Um- 
stand, dass  Balleny  und  D'Urville  an  drei  Stellen  seines 
„Antarktischen  Kontinentes"  Land  vor  ihm  entdeckt  und 
an  einer  vierten  solches  vermuthet  haben,  ist  der  beste 
Beweis,  dass  die  von  Wilkes  als  Land  angegebene  Linie 
in  Wirklichkeit  eine  Küste  oder  eine  Kette  von  Inseln 
sei.  Wenn  somit  die  beiden  Yorgänger  der  Wilkes'schen 
Expedition  ein  günstiges  Zeugniss  für  deren  Entdeckungen 
abzulegen  scheinen,  so  ist  bei  dem  einzigen  Nachfolger, 
den  dieselbe  bis  jetzt  gehabt  hat,  Gapt  Ross,  gerode  das 
Gegentheil  der  FalL 

Die  Wilkes'sche,  aus  4  Schiffen  bestehende  Expedition, 
die  am  29.  Dezember  1839  von  Sydney  abgesegelt  war, 
brachte  längs  dieser  Küste  vom  16.  Januar  bis  zum  20.  Fe- 
bruar 1840  zu  und  ging  dann  nach  Sydney  zurück  und 
von  da  nach  Neu -Seeland,  wo  die  verschiedenen  Schiffe 
am  80.  März  zusammentrafen.  Hier,  unter  dem  Datum 
5.  April  1840,  richtete  Wilkes  einen  Brief  an  Gapt.  Boss 
(der  gerade  an  diesem  Tage  im  Begriff  stand,  von  der  Kap- 
Stadt  abzusegeln,  um  seine  grosse  Gircumpolar-Beise  anzu- 
treten), in  welchem  er  über  seine  Entdeckung  eines  antarkti- 
schen Kontinentes  berichtete  und  die  Kopie  einer  Karte 
beilegte,  auf  der  nach  den  Beobachtungen  seiner  Expedi- 
tion eine  Eis-Barriere,  d.  h.  eine  feste  Fackeis-  und  Eis- 
wand-Linie, von  97*  bis  177^"*  Östl.  L.  v.  Gr.,  dahinter 
Land  in  Form  von  ausgedehnten  Gebirgszügen  angegeben 
war.  Eoss'  Expedition  gelangte  noch  in  demselben  Som- 
mer nach  Tasmania  und  segelte  von  da  in  südlicher  Rich- 
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tong  am  12.  I^ovember  desselben  Jahres  ab^  im  Besitz 
dieses  Briefes  und  der  Karte  der  Amerikanischen  Expedi- 
tion. Auf  seiner  Rückkehr  von  diesem  ersten  Vordringen 
gegen  den  Südpol  passirte  er  die  Balleny  -  Inseln  und  nä- 
herte sich  somit  dem  östlichen  Ende  des  Landes,  welches 
Wilkes  auf  seiner  Karte  angegeben  hatte.  Bei  der  un- 
günstigen Windrichtung,  den  heftigen  ^türmen  und  der 
zunehmenden  Dunkelheit  der  Nächte  machte  es  Boss  nicht 
wenig  Sorge,  dieses  Land  ohne  Gefahr  zu  passiren;  wie 
^088  war  daher  sein  Erstaunen,  als,  je  näher  man  der 
Stelle  kam,  von  Land  keine  Spur  zu  sehen  war,  so  dass 
eyentuell  nicht  bloss  darüber  hinweg  gesegelt,  sondern  an 
der  Stelle,  wo  die  höchsten  Berge  des  vermeintlichen  Lan- 
des angegeben  waren,  bis  zu  einer  Tiefe  Ton  600  Faden 
gelothet  wurde,  ohne  Grund  zu  finden! 

Es  entstand  in  Folge  dieses  ümstandes  ein  heftiger 
Streit  zwischen  den  Amerikanern,  Engländern  und  Fran- 
zosen, in  welchen  die  Expeditionen  von  Balleny,  D'(Jr- 
yille,  Wilkes  und  Boss  hineingezogen  wurden  und  der  sich 
zu  einer  grossen  Ausdehnung  und  Erbitterung  steigerte, 
auf  dessen  Details  der  Zweck  dieser  Zeilen  und  der  gebo- 
tene Raum  uns  nicht  gestattet  näher  einzugehen  0-  Wir 
können  hier  nur  das  geographische  Resultat  ins  Auge  fas- 
sen, welches  sich  folgendermaassen  rekapitulirt : 
9.  Februar  1839 :  Balleny-Inseln  entdeckt  yon  Balleny ; 
26.         „  „     :  Land   gesehen  yon  Balleny  genau  da,  wo  Clarie- 

Land  der  Franzosen  (zweifelhaft,  ob  Land); 
2.  März  „    :  Sabrina-Land  entdeckt  yon  Balleny; 

19.    Januar -1840:  Ad^Iie-Land  (140*"  Östl.  L.  y.  Gr.)  entdeckt  yon 

D*üryille; 
16.  Jan.  bijB20.  Febr.  1840:  Wilkes-Land  (in  einer  ziemlich  unun- 
terbrochenen Linie  vom  160°  bis  95**  ö.  L.  y.  Gr.) 
entdeckt  yon  Wilkes.  (Zweifelhaft,  ob  fiberall 
Land,  wo  ein  solches  angegeben  ist,  und  ob 
^  dasselbe  Inseln  oder  *die  Küste  eines  grösseren 
Landstriches  bildet.) 

Wir  erklären  uns  den  Umstand,  dass  Wilkes  zwischen 
dem  160^  und  166^  Land  gesehen  zu  hahen  glaubte,  wo 
Boss  seioe  Nicht-Existenz  nachwies,  daraus,  dass  diess  die- 
jenige Gegend  war,  in  der  sich  die  ungeübten  Blicke  der 
Amerikanischen  Expedition  zuerst  zu  erproben  hatten. 
Wurde  doch  die  in  solchen  Dingen  sehr  erfahrene  Expe- 
dition des  Gaptain  Boss  oft  getäuscht:  scheinbares  Land, 
mit  yielen  Bergen  und  Gipfeln,  völlig  mit  Schnee  bedeckt, 
War  in  Wirklichkeit  Nichts  weiter  als  der  obere  Theil  der 


^)  Die  darauf  bezüglichen  Haupt-Schriften  s.  in : 
Bulletin  de  la  Soc.  de  G^ogr.,  2.  sörie,  Nr.  109. 
Boss,  Voyage  to  the  Southern  Seaa,  I,  Chapt.  9,  pp.  265 — 301 ;  Ap- 
pendix pp.  346 — 360. 
Wilkes,  Narratiye  of  the  U.  St.  Exploring  Expedition,  II,  Chapt.  9. 
Biot,  Journal  des  Sayants,  Noybr.  1848,  pp.  672—687,  Dez.   1848, 
pp.  710—728  u.  8.  w. 
Kapitän  Wilkes  ist  derselbe,  der  als  Kommandant  des  Vereinigten 
Staaten -Dampfers  San  Jacinto   am  8.  Noyember  1861   auf  offener  See 
die   am  Bord   des   Britischen  Fostdampfers  ,,Trent**  befindlichen  Kom- 
missäre der  Konföderirten  Staaten,  Mason  und  SlideU,  yerhaftete. 


DampfiBchicht,  welche  so  deutlich  abgrenzte;  über  ihr  be- 
findet sich  der  dampfleere,  klare,  kalte  Baum,  unter  ihr 
Dampf  in  jedem  Qrade  der  Kondensation;  diese  Erschei- 
nung wird  am  täuschendsten  am  Bande  yon  Eismasseu 
und  manchmal  kommt  die  richtige  Einsicht  erst,  nachdem 
das  Schiff  mitten  durch  sie  gefahren  ist.  Dass  sich  Wilkes 
aher  fünf  Wochen  lang  im  Anblick  eines  solchen  Phäno- 
mens hätte  täuschen  können,  ist  nicht  anzunehmen  imd 
wird  schon  durch  DTTrville's  und  Balleny's  Entdeckongen 
widerlegt. 

Es  ist  deshalb  verkehrt,  das  Ton  Wilkes  angegebene 
Land  gänzlich  von  der  Karte  zu  streichen ,  wie  dieas  auf 
Englischen  Karten,  z.  B.  in  Johnston's  Boyal  Atlas  (Blatt  2, 
Mercator)  geschieht;  aber  es  ist  auch  aus  der  Luft  gegrif- 
fen, wenn  man  dasselbe  noch  heute  zu  einem  „Antarkti- 
schen Kontinent"  machen  will. 

Ehe  die  Wilkes'sche  Expedition  das  im  Vorgehenden 
berührte  Gebiet  besuchte,  draug  sie  im  Jahre  1839  südlich 
vom  Kap  Hom  bis  zu  den  Shetland  -  Inseln  und  in  süd- 
westlicher Bichtung  westlich  von  der  Peter  L-Insel  hia 
zum  70^  S.  Br.  vor,  ohne  jedoch  nennenswerthe  Entdeckun- 
gen oder  Beobachtungen  zu  machen. 

R(m^  Expedition  ').  Der  am  3.  April  1862  verstorbene 
Admiral  Sir  James  Glarke  Boss  ist  unstreitig  der  er&h- 
renste  Polar -^Beisende ,  den  es  je  gegeben  hat;  schon  im 
Jahre  1818  begleitete  er  seinen  Onkel  John  auf  dessen 
erster  I^ordwest- Expedition  nach  der  Baffin-Bai,  in  den 
Jahren  1819  bis  1827  die  vier  Expeditionen  Parr/s,  1829 
bis  1833  diejenigen  seines  Onkels  und  befehligte  schliesslich 
die  antarktische  Expedition  1839  bis  1843  sowie  diejenige 
zur  Aufsuchung  Franklin's  1848  und  1849,  so  dass  man  bei- 
nahe sagen  kann,  er  habe  sein  ganzes  Leben  in  arktischen 
und  antarktischen  Begionen  zugebracht.  Seine  dKarktische 
Expedition  nimmt  deshalb  unter  allen  den  höchsten  wissen- 
schaftlichen Bang  ein.  Sein  kühnes  Vordringen  bis  zur  süd- 
lichsten erreichten  Breite  von  78**  10',  seine  Entdecknng 
hoher  Landmassen  und  thätiger  Vulkane  ^),  12-  bis  15.000  F. 
hoch,  einer  grossen  südpolaren  Eiswand  von  einer  durch- 
schnittlichen senkrechten  Höhe  von  150  bis  300  Fnss,  seine 
Bestimmung  des  magnetischen  Südpols,  aeine  physikali- 
schen Beobachtungen  haben  Alles  übertreffen,  was  seine 
Vorgänger  geleistet.  Meteorologische  Beobachtungen  wur- 
den  von  Stunde  zu  Stunde  angestellt.     Wo   frühere  See- 


^)  James  C.  Boss,  A  Toyage  of  discovery  and  retearch  in  the  Soa- 
thern  and  Antarctic  Regions,  1839—1843.  2  vols.  London  1847. 

')  Von  den  südlichsten  erreichten  Punkten  sah  man  gegen  den 
Südpol  hin  diese  grossartigen  Vulkane  als  prachtToUe,  hohe,  schneeweisse 
Kegel.  Flammen  und  Rauch  stiegen  aus  ihnen  auf  in  1500  his  2000  F. 
hohen  und  200  his  300  Fnss  breiten  Säulen,  der  Wasserdampf  in  da 
Höhe  sich  verdichtend,  als  Nebel  und  Schnee  wieder  niedersteigend  und 
allmählich  verschwindend,  bis  bald  ein  neuer  Ausbruch  sich  wiederholte. 
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fiJirer  schon  in  wenigen  Tagen  yon  den  Schwierigkeiten 
und  Schrecknissen  antarktischer  Navigation  überwältigt  nnd 
zorüokgeschreokt  worden  nnd,  an  einem  Vordringen  ver- 
zweifelnd, das  Steuer  nach  Norden  kehrten,  da  harrte  Boss 
unverzagt  Monate  lang  aus;  wo  jene  vor  Eisfeldern  Kehrt 
machten  und  sich  nie  hineinwagten,  da  bohrte  sich  Boss 
mit  seinen  beiden  Schiffen  kühn  hinduroh,  unbekümmert^ 
ob  dieselben  zeitweise  ganz  fest  darin  sassen,  ja  solche 
Zeiten  benutzend  zu  Lustbarkeiten,  Spiel  und  Maskeraden 
auf  dem  die  Schiffe  umgebenden  Eise  0-  Wir  werden  weiter 
unten  auf  eiaige  Eesultate  der  Entdeckungen  und  Beobach- 
tungen dieser  unvergleichlichen  Expedition  zurückkommen. 

Bei  seinem  Vordringen  in  die  antarktischen  B.egionen 
südlich  vom  Kap  Hörn  fand  Boss,  dass  die  im  J,  1838 
yon  lyürviUe  entdeckten,  Joinville-  und  Louis  Philipp-Land 
benannten  Küsten  nur  verhältnissmässig' kleine  Inseln  seien, 
indem  er  dieselben  auf  ihrer  Südseite  fast  ganz  umfuhr. 

Mowr$»  Wenig  bekannt  geworden  sind  die  Beisen  des 
Lieutenant  Moore,  die  sich  hauptsächlich  zwischen  dem 
lO**  W.  L.  und  110*'  Ö.  L.  v.  Gr.  ausdehnten.  Wir  haben 
Moore's  Schiffskurs  nach  der  Liste  der  Positionen  in  den 
Philos.  Transacttons  der  Boyal  Society  of  London  (vol.  1846, 
m,  pp.  483  ff.)  eingetragen  und  das  verwerthet,  was  das 
l^autical  Magazine  bringt^),  uns  aber  leider  bis  jetzt  ver- 
geblichbemüht, das  „United  Service  Magazine"  vom  J.  1850 
2u  erhalten,  in  welchem  wahrscheinlich  das  Ausführlichste 
über  diese  Expedition  enthalten  ist. 

Marrell,  Ans  den  vorhergehenden  Bemerkungen  ist  er- 
sichtlich, dass  die  antarktische  Entdeckungsgeschichte  haupt- 
sächlich durch  10  Expeditionen  bezeichnet  wird,  deren  Beu- 
ten auf  unserer  Karte  nachgewiesen  sind.  In  dem  kleinen 
Gebiete  der  Süd-Shetland-  und  Süd  -  Orkney  -  Inseln  hat 
sich  eine  Beihe  von  ausgezeichneten  Seeleuten  um  die 
Kunde  dieser  Gruppen  verdient  gemacht,  so  Smith  (1819), 
Bransfield  (1820),  Powell  (1821),  Fester  (1829)  u.  A.  Aus- 
ser diesen  ist  der  Amerikaner  Gaptain  Morrell  zu  nennen, 
der  sowohl  in  diesem  Gebiete  weit  nach  Süden  vorgedrun- 
gen ist,  als  auch  überhaupt  ausgedehnte  Strecken  zwischen 
dem  südlichen  Polarkreis  und  dem  70.  Parallel  zurückgel^, 
Manches  zu  unserer  antarktischen  Kenntniss  beigetragen 
und  unter  Anderem  dargethan  hat,  dass  Enderby-  und  Kemp- 
I«and  Inseln  geriogen  ümfangs  sind.  Die  Besultate  der 
If orrell'schen  Beise  sind  noch  auf  keiner  früheren  Karte 
und  überhaupt  wenig  benutzt,  da  das  betreffende  Werk 
eine  grosse  Seltenheit  in  Europa  ist^),  seinen  Schiffskurs 


1)  Boss  a.  a.  0.  II,  S.  156. 

3)  Jahrgang  1846,  SS.  21  und  22. 

')  B.  Morrell,  A  Narratiye  of  four  Toyages  to  the  South  Sea, 
I^'orth  and  South  Pacific  Ocean,  Chinese  Sea,  Etbiopic  and  Southern  At- 
lantic Ocean,  Indian  and  Antarctic  Ocean,  1822—1831.  Kew  York  1832. 


zu  Terzeichnen,  war  auch  uns  wegen  des  Mangels  an  den 
dazu  erforderlichen  Angaben  nicht  möglich. 

II.  Geographisohe  und  physikali^ohe  Hauptmomente 
der  antarktischen  Regionen. 
1.  Emtheilung  der  austrdUn  Oeeane.  —  Es  fallen  in 
den  Bereich  der  Karte  Theile  vom  Atlantischen,  Indischen, 
Grossen  oder  Stillen  und  der  ganze  Antarktische  Ocean, 
die  wir  zur  Grundlage  unseres  Kolorits  genommen  und 
farbig  unterschieden  haben.  Zur  ferneren  Orientirung  und 
Übersicht  sind  die  beidea  runden  Nebenkarten  der  Süd- 
Polar-  und  Nord -Polar -Regionen  in  gleichen  Maassstäben 
entsprechend  angelegt.  Die  Ton  uns  angenommenen  Gren- 
zen sind  im  Allgemeinen  nach  den  im  Jahre  1845  fest- 
gestellten Bestimmungen  des  Committees  der  Boyal  Geogra- 
phical  Society,  die  wir  unseres  Wissens  zuerst  in  die 
Geographie  eingeführt  und  bekannt  gemacht  haben  >)•  Wir 
geben  sie  specificirt  für  unsere  Karte  f olgendermaassen : 

a.  Der  Antarktische  Ocean  wird  begrenzt  durch  den  Südlichen  Polar- 
kreis (welcher  gleichzeitig  die  südliche  Grenze  des  Atlantischen, 
Indischen  und  Grossen  Oceans  bildet). 

b.  Der  Atlantische  Ocean  wird  begrenzt  dnrch  die  Ostküste  Sttd- 
Amerika's  und  die  Westküste  Afrika's  so  wie  durch  die  Meridiane 
yon  Kap  Hom  (67**  16'  W.  L.  y.  Gr.)  und  des  südUchen  Kaps 
yon  Afrika,  K.  Agulhas  (20**  0'  40"  Ö.  L.). 

c.  Der  Indische  Ocean  wird  begrenzt  durch  die  Ostküste  Afrika's, 
den  Meridian  yon  Kap  Agulhas,  die  West-  und  Südküste  Au- 
straliens bis  zum  südlichsten  Kap  dieses  Kontinentes,  Wilson's  Pro- 
montory,  dessen  Meridian  (146°  25'  Ö.  L.),  die  Westküste  yon 
Tasmania  bis  zum  südlichsten  Kap  dieser  Insel,  South  Cape,  und 
dessen  Meridian  (146''  53'  Ö.  L'.). 

d.Der  Grosse  oder  Stille  Ocean  wird  begrenzt  durch  die  OstkÜsten 
yon  Australien  und  Tasmania,  die  Meridiane  yon  Wilson's  Promon- 
tory  und  South  Cape  und  die  Westküste  yon  Süd -Amerika  und 
den  Meridian  yon  Kap  Hom. 

Die  beste  Grenze  zwischen  dem  Antarktischen  und  den 
drei  anderen  Oceanen  in  phyMalischr  geographischer  Bezie- 
hung würde  die  von  Boss  aufgefundene  Linie  von  sub- 
mariner Temperatur  -  Gleiche  von  3,3^  R.  sein,  von  der 
weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

Die  von  Handels-  und  Postschiffen  frequentirten  Theile 
des  Atlantischen,  Indischen  und  Grossen  Oceans  sind  voll 
kolorirt,  die  nur  gelegentlich  von  WalfischfäQgern,  Eobben- 
schlägem  und  Entdeckungsschiffen  besuchten  Meere  weiss 
gelassen. 

Auf  diese  Weise  haben  wir  dem  Meere  eine  Promi- 
nenz eingeräumt,  weil  dasselbe  in  jenen  Regionen  die 
Hauptrolle  spielt  und  die  Karte  mehr  eine  See-  als  Land- 
karte ist. 


')  Atlas  of  Fhysical  Geography,  constructed  by  A.  Petermann, 
F.  B.  G.  S.  (letterpress  by  Th.  Milner).  London  1850.  S.  Blatt  4  u.  5 : 
Hydrographical  Map  of  the  World,  chiefly  with  regard  to  the  diyision 
of  the  Ocean  and  the  houndaries  of  the  Biyer  Systems. 

Seitdem  sind  diese  Bestimmungen  mitgetheilt  in:  Eosser,  Notes 
on  the  Fhysical  Geography  and  Meteorology  of  the  South  Atlantic. 
London  1862. 
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2.  Jku  antarktische  Cmtral-  Gebiet.  —  Bei  der  iD  vielen 
Fällen  wohl  anwendbaren  und  zweokmäBsigen  Annahme^ 
die  Kartographie  müsse  generalisiren ,  interpoliren  nnd 
einzeln^  Daten  zu  einem  anschaulichen  Total -Bilde  yerei- 
nigen,  —  hat  man  auch  geglaubt,  ähnlich  in  den  antark- 
tischen Gebieten  verfahren  zu  müssen.  Man  hat  deshalb 
die  Striche  des  gesehenen  Landes,  der  Eiswände  und  Pack- 
eis-Linien mit  einander  verbunden,  und  da  sich  die  so 
verbundenen  Linien  auf  Erdkarten  in  Mercator  sehr  an- 
sehnlich ausnahmen,  ist  man  mit  der  Benennung  „Ant- 
arktischer Kontinent"  sehr  freigebig  umg^;angen,  ohne 
schliesslich  danach  zu  fragen,  was  die  Linien  eigentlich 
vorstellen  und  wie  gross  die  wirklichen  Dimensionen  der 
nachgewiesenen  Landmassen  seien.  Auch  wir  haben  in  der 
vorliegenden  Karte  eine  vollständige,  in  sich  zurücklaufende 
Linie  um  den  Südpol  gelegt  und  so  eine  scharf  begrenzte 
Figur  beschrieben,  welche  jedoch  nur  den  völlig  unbekann- 
ten antarktischen  Centralkem  darstellen  soll,  innerhalb  des- 
sen möglicher  Weise  noch  Landmassen  vorhanden  sein  kön- 
nen. Diese  Figur,  welche  hauptsächlich  die  südlichsten 
der  beobachteten  Packeis-Linien  verbindet,  nimmt  fast  den 
vollen  Baum  innerhalb  des  70.  Parallels  ein,  mit  Ausnahme 
zweier  tiefer  Einschnitte,  die  wir  den  Elrforschungen  Wed-  . 
dell's  und  Boss'  verdanken. 

Die  Ansicht  Cook's  und  anderer  Seefahrer,  dass  die 
grossen,  oft  Meilen  weiten  Eisfelder,  welche  ihren  SchifiPen 
im  Vordringen  hinderlich  waren,  anstehend  seien,  ihre 
Stellung  von  Jahr  zu  Jahr  wenig  veränderten  und  mit 
Land  zusammenhängen  müssten,  hat  sich  als  eine  völlig 
irrige  herausgestellt.  Im  Meridian  von  Süd-Georgien  und 
der  Sandwich-Gruppe  oder  zwischen  25*  und  40®  W.  L. 
z.  B.  kehrte  Cook  in  den  letzten  Tagen  des  Januar  1775 
schon  bei  60®  S.  Br.  um,  weil  er  nebliges  Wetter  fand 
und  das  Eis,  welches  weiteres  Vordringen  unmöglich 
mache,  in  der  Nähe  vermuthete ;  „ausserdem  war  ich  dieser 
hohen  Breiten  überdrüssig",  sagt  er  '),  „wo  Nichts  als  Eis 
und  dicker  Nebel  zu  finden  war."  45  Jahre  später,  eben- 
falls im  Januar,  fand  sich  Beilingshausen  fast  an  derselben 
Stelle  bewogen,  weiteres  Vordringen  nach  Süden  gleichfalls 
aufzugeben;  er  kam  an  eine  3  Meilen  lange  und  eben  so 
breite  Eisscholle  mit  senkrechten,  30  Fuss  hohen  Seiten 
und  fand,  dass  sich  das  Treibeis  stets  vermehrte^). 

Nach  solchen  völlig  übereinstimmenden  Erfahrungen 
und  Beobachtungen  zweier  so  ausgezeichneter  Seefahrer 
hätte  Niemand  daran  zweifeln  können,  dass  in  diesem  Ge- 
biete etwa  der  60.  Parallel  die  Grenze  der  Schiffbarkeit 
bilde  und  dass  wahrscheinlich  von  da  bis  zum  Südpol  ewi- 


ges Eis   menschlicher  Wissbegierde  ein  Ziel   setze,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Forscher   eines  Besseren  belehit 
wären.     Schon  3  Jahre  nach  Beilingshausen,  am  28.  Ja- 
nuar 1823,  versuchte  Weddell  von  den  Orkney-Insebi  ^ 
61^    S.   Br.)    nach   Süden    vorzudringen;   Anfiugs  waien 
ebenfalls  dicke  Nebel  vorherrschend    mit  Schneegestöber, 
stürmischem '  Wetter   und  Eis  rings    herum ,    aber  unbe- 
kümmert ging  es  vorwärts  und  schon  am  27.  Januar  war 
die  Breite  von  64"*  58'   S.  erreicht     Weddeil  hatte  Land 
zu  finden  gehofft ,  um  dem  Robbenschlag  nachzugehen,  da 
er  aber   solches  nicht  fand,   kehrte  er  hier  nach  Norden 
zurück,   um   zwischen  den   Süd -Orkney-   und   Sandwicli- 
Inseln    danlich    zu    suchen;    da    jedoch    auch    hier  seine 
Hoffnung  unerfüllt  blieb,   so  wurde  am  5.  Februar  wieder 
nach  Süden  gesteuert,  wieder  in  dunkelm,  nebligen  Wetter, 
umgeben  von  Eisbergen  und  Eis-Inseln,  diess  Mal  auf  einem 
östlicheren  Meridian  (30^  W.  v.  Gr.).    Bei  den  dicken  Ne- 
beln und  vorherrschende^  Stürmen  hatten  die  armen  Ma- 
trosen keinen   trockenen  Faden  auf  dem  Leibe  und  aebr 
zu  kämpfen    mit  Erkältungen,  Fieber  und  Rheumatismna, 
doch  ohne  Murren  ging  es  weiter.    Jeden  Tag,  wenn  es 
sich   auf  Augenblicke  etwas  aufklärte,   glaubte  nuin  Land 
vor  sich  zu  sehen,  überzeugte  sich  aber  in  der  Nähe  stete, 
dass  es  Nebel-  und  Trugbilder  seien.     Diese  Yerhältniase 
und  besonders  auch  die  zahlreichen  Eis-Inseln  blieben  bis 
gegen   die  Mitte  des  Februar  und  bis  zum  70^  SüdL  Br. 
dieselben;   da  zur  grossen  Freude  und  zum  Erstaunen  der 
wackeren   Seehelden  änderte  sich  Alles:  das  Treibeis  und 
die  Eisberge  nahmen   ab  und  verschwanden  fast  gänslich, 
die  See  wurde  ruhig  und  das  Wetter  sehr  angenehm,  eine 
Unmasse  von  Vögeln  und  viele  Walfische  erschienen.    Am 
18.  Februar,  in  72|^  S.  Br.,  war  das  Wetter  ausserordent- 
lich schön,  keine  Spur  von  Eis  war  ringsum  zu  sehen  nnd 
die  See  war  buchstäblich  mit  Vögeln  bedeckt;  am  20. Fe- 
bruar  1823    erreichte  Weddell   seinen   südlichsten  Punkt, 
74^  15'   S.  Br.,   34**   16'  45'  W.  L.  v.  Gr.;   auch  hier 
war  sehr  angenehmes  Wetter  und  klare  Luft,  und  obgleich 
ein  starker  Wind  aus   Süd   (also   aus    der   allgemein  an- 
genommenen Geburtsstätte  ewigen  Eises!)   wehte,    waren 
selbst  vom  Mastkorbe  aus  am  ganzen  Horizont  nur  3Ei^ 
Inseln  zu  sehen !  Die  vorgerückte  Jahreszeit  und  Weddell's 
Verhältnisse  (der  im  Dienst  von  Kaufleuten  Seehunde  jagen 
und   nicht   wissenschaftliche  Entdeckungen   machen  sollte) 
gestatteten  ihm  leider  nicht,  diese  ausserordentlich  gunsti- 
gen Umstände  zu  einem  Vordringen  bis  zum  Südpol  selbst 
zu  benutzen ,   dessen  Erreichung  der  wackere  Seeheld  für 
durchaus  praktikabel  hält  >). 


»)  A.  a.  0.  n,  S.  223. 

2)  Erman  a.  a.  0.  Bd.  2,  1842,  S.  136. 


1)  Weddell,  A  yoyage  towards  the  Sonth  Pole,  1822—1824.  Loa- 
don  1825.     Original- Au9gabe,  SS.  25 — 43. 

WeddelpB  wichtige  Beisen  sind   in   Dentsehland    £ut  nur  dnrd 
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Wir  sehen  also,  dass  von  der  Breite,  die  einen  Cook 
mit  seiner  grossen  Expedition  zorücksohreckte ,  ein  ein- 
fEUsher  Kobbenjäger  mit  seinen  zwei  kleinen  Fahrzeugen 
noch  850  nautische  Meilen  weiter  gegen  den  Südpol  vor- 
drang, dort  mildere  Temperatur,  günstigeres  Wetter  als  in 
der  Breite  yon  60^  8.  und  ein  yöllig  schiffbares,  ruhiges, 
fast  gänzlich  eisfreies  Meer  fand,  :welches  sein  Entdecker 
zu  Ehren  seines  Königs  „Georg  lY.-Meer*'  nannte.  Wir 
haben  diesen  Namen  auf  unserer  Karte  wieder  ein- 
geführt,  da  er  dasselbe  Becht  dazu  hat  als  Namen  wie: 
Behring-Meer,  Hudson-Bai,  Baffin-Bai,  Davis-Strasse  u.  a. 
Auf  den  meisten  der  jetzigen  Karten  findet  man  an  dieser 
Stelle  freilich  den  unvermeidlichen  „Antarktischen  Konti- 
nent" angegeben. 

In  demselben  Jahre,  einen  Monat  später,  erreichte  der 
Amerikamsohe  Kapitän  Morrell  in  dem  nämlichen  Meere 
die  Breite  von  70**  14'  8.,  40**  3'  W.  L.  v.  Gr.»)  und 
fand  noch  genau  dieselben  Verhältnisse:  verhältnissmässig 
hohe  Temperatur,  angenehmes  Wetter,  günstigen  Wind  und 
fast  gar  kein  Eis.  Die  Temperatur  der  Luft  an  diesem 
Punkte  giebt  Morrell  zu  47**  F.  (=  6,7**  R.)  an  und  bemerkt 
.  ausdrücklich,  dass  dieselbe  wenigstens  13^  (=  5,8**  R.) 
höher  gewesen  sei,  als  er  sie  je  zwischen  den  Breiten 
von  60  **  und  62''  S.  gefunden  habe  2). 

Biscoe,  im  Januar  1831,  drang  unter  dem  25.  Meridian, 
ein  wenig  östlich  von  Cook  und  Beilingshausen,  auch  nur 
bis  etwa  60**  Südl.  Br.  vor. 

lyUrville,  im  Januar  und  Februar  1838,  brachte  genau 
in  den  Meridianen  der  Weddell'schen  Reise  3  Wochen  lang 
zu,  um  ein  Vordringen  nach  Süden  zu  effektuiren,  kam 
aber  nicht  weiter  als  64**  8.  Br.,  sondern  sah  sich  durch 
Felder-Eis  aufgehalten. 

Auch  Boss  im  J.  1843  fand  eine  ausgedehnte  Packeis- 
liinie  zwischen  deu  Parallelen  von  62^  und  65**  8.  Br., 
die  vom  58**  bis  12**  W.  L.  v.  Gr.  reichte. 

Captain  Grant  kam  am  23.  Dezember  1855  sogar  schon 
in  der  Breite  von  56**  50'  8.,  40**  W.  L.,  auf  eine  un- 
geheuere Eiswand  und  Eis-BarriSre  von  300  bis  500  Fuss 
Söhe,  oben  ^vollkommen  eben^),  —  also  etwa  genau  in 
der  Meridianlage,  in  welcher  Weddell  nicht  weniger  als 
1045  nautische  Meilen  weiter  südlich  sein  eisfreies  Meer 
gefunden  hatte. 

Eben  so  auf  der  anderen  Seite  der  antarktischen  Re- 
g^ion,  in  den  Meridianen  von  I^eu-Seeland :  —  Bellingshau- 
sen   fand  im  Dezember  1820  schon  in  63 *'  8.  Br.  „nnab- 


die  abgekürzte  und  sehledite  Deutsche  Ausgabe  seines  Werkes  mangel- 
l&Aft  bekannt  geworden. 

^)  Bei  der  Länge  ist  wahrsebeinlich  eine  Korrektion  yon  wenig- 
s'feens  5"  nach  W.  anzubringen,  alift>  richtiger  45*^  W. 

s)  Morrell  a.  a.  0.  SS.  66  f. 

3)  Bosser  a.  a.  0.  S.  94. 


sehbare  Eisfelder  und  Eismauern",  Balleny,  im  Febr.  1839, 
erst  6  Grade  weiter  südlich  eine  Packeis -Linie,  wogegen 
Ross  zwischen  70^  und  78^  8.  Br.  ein  offenes,  schiffbares, 
fast  ganz  eisfreies  Meer  antraf. 

Schon  aus  diesen  beiden  Beispielen  erhellt,  dass  die 
Packeis  -  Linien  durchaus  keinen  anstehenden  oder  unver- 
änderlichen Charakter  haben,  sondern  dass  sie  nachgewie- 
senermaassen  ihre  Stellung,  der  geographischen  Breite  nach, 
innerhalb  eines  Abstandes  von  mindestens  1000  nautischen 
Meilen  wechseln.  Nichts  kann  in  der  That  trügerischer 
sein  als  ihre  jeweilige  Lage  und  Ausdehnung,  noch  mehr 
aber,  aus  dem  Vorkommen  einer  solchen  Eislinie  auf  die 
Existenz  von  Land  schliessen  zu  wollen.  Der  erMrene 
Sir  James  C.  Boss  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  selbst  die 
von  ihm  entdeckte  grosse,  perpendikuläre,  unabsehbare  Eis- 
wand  in  78^^  8.  Br.  nicht  bis  zum  Seeboden  reiche  und 
also  auch  eine  feste,  unveränderliche  Stellung  nicht  habe. 
Wilkes  dagegen  glaubte  >)  unter  dem  100**  Östl.  L.  das- 
selbe Eis  gej'unden  zu  haben,  welches  Cook  1773  an- 
getroffen, und  spricht  die  Ansicht  aus,  dass  es  seine  Stel- 
lung in  67  Jahren  nicht  wesentlich  verändert  habe, 
woraus  er  wiederum  auf  den  stationären  Charakter  dieser 
Eislinie  schliesst,  —  als  ob  für  ihn  der  bündigste  Beweis  des 
Gegentheüs  nicht  gerade  darin  hätte  liegen  müssen,  dass 
Boss  nur  ein  Jahr  später  über  einen  Theil  seiner  festen  Eis- 
linie hinweg  gesegelt  und  Nichts  der  Art  gefui^den  hatte. 

Aus  dem  Vorkommen  von  Packeis  und  Eiswänden  unter 
dem  südlichen  Polarkreis  schliessen  zu  wollen,  dass  sich 
dasselbe  ununterbrochen  und  unveränderlich  bis  zum  Süd- 
pol selbst  erstrecke,  setzt  eine  geringe  Eenntniss  der  Na- 
turgesetze voraus,  welche  die  Phänomene  unseres  Planeten 
bestimmen,  und  wie  wir  in  Sachen  arktischer  Geographie 
nicht  aufgehört  haben,  auf  die  Wichtigkeit  hinzuweisen, 
die  Besultate  physikalischer  Beobachtungen  nicht  unbe- 
rücksichtigt zu  lassen,  so  auch  hier.  Wie  der  Wärme- 
Äquator  nicht  mit  dem  terrestrischen  zusammenfällt,  so  ist 
der  Südpol  eben  so  wenig  als  der  Nordpol  das  Centrum 
der  Kälte  und  des  Eises,  sondern  er  ist  pro  primo' bloss 
ein  mathematisch-astronomischer  Punkt  der  Erde.  Ob  damit 
thermische  oder  andere  geographische  Pole  zusammenfal- 
len, hängt  lediglich  von  anderen  Umständen  ab,  von  der 
Vertheilung  von  Land  und  Wasser,  von  Strömungen,  Wind- 
Verhältnissen  u.  dgl.  Ein  ewiger  Kreislauf  regelt  und  er- 
neuert auch  hier  die  Natur,  das  antarktische  Eis  nimmt 
nicht  fortgehende  zu  und  bleibt  nicht  stationär,  sondern 
gegen  die  Menge,  welche  in  jedem  Winter  formirt  wird, 
treibt  ein  entsprechendes  Quantum,  durch  die  erhöhte  Som- 
mer-Temperatur, durch  Wind  und  Wetter  losgelöst,  gegen 


»)  A.  a.  0.  II,  S.  329. 
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den  Äquator,  um  in  wärmeren  Breiten  wiederum  zum  flüssi- 
gen Bestandtheil  des  Weltmeeres  zu  werden.  Nach  den 
bisherigen  Beobachtungen  ergiebt  sich:  1)  dass  in  den  ant- 
arktischen Sommermonaten  (Dezember,  Januar,  Februar)  — 
auf  die  sich  leider  tast  alle  Expeditionen  beschränkt  haben  — 
das  Polareis  gegen  den  Äquator  in  Bewegung  ist;  2)  dass 
dasselbe  in  Form  der  mehr  oder  weniger  zusammenhängen- 
den und  ausgedehnten  Packeisfelder  in  dem  circumpolaren 
Gürtel  von  70®  bis  60**  8.  Br.  sich  vorfindet  und  weiter 
nördlich  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  so  auftritt,  son- 
dern als  einzelne  Eis-Inseln  und  Eisberge;  3)  dass,  wenn 
die  Packeisfelder  auf  ihrer  Reise  gegen  den  Äquator 
diesen  Gürtel  oder  etwa  den  südlichen  Polarkreis  er- 
reicht oder  überschritten  haben,  die  hinter  ihnen,  d.  h. 
südlich  von  denselben,  liegenden  Meere  verhältnissmässig 
frei  von  Eis  und  schiffbar  sind,  so  dass  Seefahrer,  welche 
diesen  Gürtel  durchbrochen,  das  Maximum  von  Eis,  Nebel 
und  anderen  antarktischen  Schwierigkeiten  überstanden 
haben,  und  den  Weg  bis  zum  Südpol  selbst  offen  finden 
werden,  überall  da,  wo  sich  Meer  vorfindet. 

Die  Frage,  ob  das  ganz  unbekannte  antarktische  Central- 
Gebiet  vorwiegend  aus  Land  oder  aus  Wasser  bestehe,  er- 
hielt durch  die  Resultate  der  bisherigen  antarktischen  Ex- 
peditionen bereits  ihre  theoretische  Lösung.  Schon  die  in  den 
Monaten  Dezember,  Januar,  Februar  und  März  beobachteten 
Temperaturen  allein  'sprechen  entschieden  für  einen  vor- 
wiegend oceanischeii  Charakter  desselben,  denn  sie  sind 
gegen  die  Temperaturen  gleicher  Breiten  in  den  arktischen 
Regionen  so  auffallend  niedrig,  wie  es  nur  bei  der  gänz- 
lichen Abwesenheit  von  grösseren  Landmassen  möglich  iit 
Wäre  eine  solche  vorhanden,  so  würde  unstreitig  wie  in 
den  arktischen  Regionen  die  Wärme  des  Sommers  höher 
steigen,  der  Boden  würde  hier  eben  so  gut  wie  dort  Son- 
nenwärme genug  absorbiren,  um  den  Schnee  der  Küste  zu 
schmelzen  und  Vegetation  zu  erzeugen. 

Es  ist  leicht  möglich ,  dass  die  antarktische  Zone 
nur  verhältnissmässig  kleine  Inseln  aufzuweisen  hat  und 
dass  selbst  die  bis  jetzt  entdeckten  Küsten,  wenn  sie 
einmal  näher  untersucht  werden,  gleichfalls  zu  Inseln 
zusammenschrumpfen:  Victoria-Land  kann  eine  Insel  sein 
wie  die  Nord-  oder  Südinsel  von  Neu -Seeland;  Graham- 
und  Alexander  -  Land,  Enderby-  und  Kemp-Land  und  das 
ganze  Wilkes  -  Land  können  Inseln  sein  wie  die  Süd- 
Orkney  und  Süd-Shetland.  Auch  der  erfahrene  Sir  James 
C.  Ross  ist  der  Ansicht,  dass  die  von  Balleny,  D'Urville 
und  Wilkes  gesehene  Küste  (Wilkes-Land)  nur  eine  Kette 
von  Inseln  sei ').  Sicher  ist ,  dass  es  sich  bei  allen  bis 
jetzt  näher  untersuchten  und  ringsum  aufgenommenen  ant- 
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arktischen  Landen  herausgestellt  hat,  dass  sie  Inseln  seien, 
und  zwar  verhältnissmässig  kleine  Inseln  wie  die  Büd- 
Orkney  und  Süd-Shetland. 

Wir  machen  hier  aufmerksam  auf  die  auch  fiii  die 
antarktische  Zone  wichtigen  und  ausgezeichneten  Arbdien 
unseres  verehrten  Freundes  Dr.  A.  Mühry,  der  sich  um 
die  geographische  Meteorologie  so  hohe  Verdienste  erwor- 
ben und  die  meteorologischen  Resultate  antarktischer  Beob- 
achtungen ausführlich  zusammengestellt  hat  *). 

3.  Die  Verbreitung  und  Ausdehnung  des  Treibeises,  — 
Wir  haben  auf  die  Darstellung  der  Yerbreitung  des  antark- 
tischen Treibeises^  ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt  nnd 
zu  diesem  Zweck  nicht  bloss  die  Angaben  in  den  Werken 
aller  antarktischen  Seefahrer  aufs  Speziellste  auf  der  Karte 
zusammengestellt,  sondern  auch  alle  uns  zugänglichen  naoti- 
sehen  Journale  in  Betreff  der  Seereisen  südlich  von  30^  S.Br. 
durchstöbert,  um  nicht  bloss  die  nördlichste  Grenze  feat- 
zustellen,  bis  zu  der  das  antarktische  Treibeis  jemals  beob- 
achtet wurde,  sondern  auch  um  über  die  relative  Dich- 
tigkeit des  Vorkommens  desselben  Aufschluss  zu  erhalten. 
Es  ist  selbstverständlich  nicht  daran  zu  denken,  dass  selbet 
bei  der  grössten  Mühewaltung  eine  absolute  Genauigkeit  in 
solchen  Angaben  erreicht  werden  kann,  da  schon  die  Häu- 
figkeit der  Reisen  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Welt- 
meeres eine  sehr  verschiedene  ist,  allein  trotzdem  ist  das 
Resultat  einer  solchen  Zusammenstellung  immerhin  m 
-lohnendes.  Es  lässt  sich  in  folgenden  Sätzen  zusammen- 
£BiS6en: 

1.  Die  nördlichste  Grenze  des  antarktischen  Treibeises 
beschreibt  eine  unregelmässige  Kreislinie,  die  sich 
innerhalb  der  Parallelen  von  36^  bis  58°  S.  Br.  bewegt 

2.  Am  weitesten  nach  Norden  ist  das  Eis  des  Südpols 
in  der  Nähe  des  Kaps  der  Guten  Hoffnung,  am  we- 
nigsten weit  beim  Kap  Hörn  2)  beobachtet  Worden. 

3.  Durchschnittlich  am  meisten  kommt  das  südliche  Treib- 
eis im  Atlantischen  Ocean  vor,  am  wenigsten  im  Gros- 
sen Ocean  und  in  den  Meeren  südlich  von  Australien 
und  Neu- Seeland  ^),  so  dass  auch  iii  dieser  Beziehung 
das  „Gross  -  Britannien  der  Südsee''  besonders  begün- 
stigt erscheint. 

4.  Das  antarktische  Treibeis  kommt  am  meisten  in  den 
australen  Sommermonaten  (Dezember,  Januar,  Februar), 
am  wenigsten,  ja  fkst  gar  nicht,  in  den  Wintermonaten 


^)  Mühry,  Klimatolog^sche  Übersicht  der  Erde,  Leipzig  und  Hei- 
delberg 1869,  SS.  608—638  und  685t->700. 

')  Hier  hält  jedenfalls  die  Kap  Homer  Strömung  d«a  Eis  in  seit- 
licher Richtung  ab,  ähnlich  wie  der  Ausläufer  des  Golfstroms  das  Kord- 
kap  Europa's  Ton  allem  Polareis  befreit  erhält.  Wir  haben  nos  dii 
grösste  Mühe  gegeben,  Nachforschungen  anzustellen,  ob  jemals  eise 
Eisscholle  das  Kap  Hom  erreicht  hat,  uod  das  Besnltat  ist,  diai 
demselben  unseres  Wissens  keine  näher  ala  auf  2  rolle  Breitengrade  g^ 
kommen  ist. 

')  Hier  scheint  eine  direkte  südliche,  wenn  anch  nur  zeitwefligi 
und  schwache  Meeresströmung  der  Grund  su  sein. 
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(Juni,  Jali,  Aognst)  vor.  Es  ist  diess  derselbe  Satz, 
den  wir  seit  länger  als  15  Jahren  für  die  arktischen 
Gegenden  aufgestellt  und  festgehalten  haben  und  den 
wir  hier  für  beide  Gebiete  wiederholen:  —  in  den 
arktischen  und  antarktischen  Regionen  bildet  sich, 
jeden  Winter  neues  Eis  an  den  KiUten  derselben,  wel- 
ches zum  Frühjahr  ganz  oder  zum  Theil  davon  los- 
gelöst und  dem  Äquator  zugetrieben  wird,  so  dass 
arktische  und  antarktische  Meere  im  Winter  am  mei- 
sten, im  Sommer  am  wenigsten  frei  vom  Eise  sind. 

Maury,  der  grösste  Sammler  nautischer  Thatsachen, 
Hess  die  Logbücher  vou  nicht  weniger  als  1843  Schif- 
fen, welche  südlich  vom  35^  S.  Br.  Reisen  ausgeführt 
hatten,  durchsuchen,  um  die  darin  befindlichen  An- 
gaben über  Treibeis  zusammenzustellen  0.  Von  167  No- 
tirungen  desselben  kommen  39  oder  beinahe  V4  auf 
den  Monat  Dezember,  keine  einzige  auf  den  Juli, 
132  auf  die  antarktischen  Sommermonate  November, 
Dezember,  Januar,  Februar,  März,  April  und  nur  35 
oder  etwa  Vs  auf  die  Wintermonate  Mai,  Juni,  Juli, 
August,  September,  Oktober. 
.  Die     periodisch    vorkommenden    schwimmenden    Eis- 


inseln  und  Eisberge  bilden  in  ihrer  Bewegung  gegen 
den  Äquator,  ganz  analog  den  Fackeis-Linien,  einen 
beweglichen  Gürtel  von  etwa  5  bis  10  Breitengraden^ 
auf  dessen  südHther  Seite  alle  Mal  ein  verhältniss- 
mässig  offenes  Meer  zu  finden  ist  Diess  geht  aus 
allen  antarktischen  Expeditionen  von  Cook  bis  Moore 
unbestreitbar*  hervor  *). 

Was  die  nähere  Bestimmung  der  antarktischen  Treib- 
eis-Grenzen anlangt,  so  dehnen  wir  sie  im  Süden  bis 
zu  unserer  Grenze  des  unbekannten  antarktischen  Gentnd- 
Gebiets  aus  und  rechnen  folglich  auch  alles  beoBaohtete 
Fackeis  zum  Treibeis,  da  dasselbe,  wenn  auch  in  seinen 
Dimensionen  noch  so  grossartig,  eben  so  wenig  einen  sta- 
tionären und  permanenten  Charakter  hat  als  der  kleinste  in 
Auflösung  begriffene  Eisberg. 

Die  nördlichste  Grenze  des  Treibeises  bestimmten  wir 
durch  die  Verbindung  folgender  am  weitesten  gegen  den 
Äquator  angetroffener  Eisberge  und  Eisinseln,  vom  E^p 
Hom  östlich  herum  gehend: 


S.  Br. 

L.v.Gr. 

13.  Oktober  1828 

südlieli  Tom  Kap  Hom,  in  etira  . 

680   0' 

660   o'W 

lS.I>eiemberl855 

nSrdlieh  der  Falkland-Inaeln 

60  30 

60  —  „ 

4.  JanuAT  18343) 

»»        »»1»                     •        • 

47  — 

67  29  „ 

6.  MS»         „ 

östlich  der  Rio  de  la  PlaU-Mllndung  . 

37- 

47  30  „ 

4.  NoTember  1856 

westlich  der  Tristan  da  Gunha-Insel    . 

37  43 

13  30  „ 

6.-9.  Aug.   1840«) 

oatUch      „         „        „             „ 

39     0 

0     0  „ 

1.  Oktober      „ 

südwestlich  rom  Kap  der  Guten  Hoffiiung 

37  66 

12     0  Ö. 

86.  Ansaat      „>) 

»            »»      i>       I»      »           »1 

36  38 

13  15  „ 

—  Januar       „ 

w            »      >»      1»      >»           >» 

34  40 

17  15  „ 

4.  Januar  1850«) 

dicht  am  Kap  der  Guten  Hoffnung 

34  60 

18  30  „ 

—  Septbr.  1844  ^ 

südlich  Ton  der  Algoa-Bai    . 

37     8 

«4     0„ 

18.  Septbr.  1840 

bei  der  Brunswick  Shoal 

37  30 

36  19  „ 

—         —      1789 

östlich  Ton  Slot  Tan  Capelle 

37  30 

44     0  „ 

20.  April  1829«) 

»1       »f      i>      »»        »t      •        • 

39  13 

40  46  „ 

24.   NoTbr.    1856 

nördlich  Ton  den  Oroset^Inseln     . 

41     3 

62  48  „ 

16.  Man  1867») 

nordwestUoh  Ton  der  Kerguelen-Inael  . 

42  30 

66     0„ 

TOD 

9.— 11.  Not.  1839  w) 

swiachen  St  Faul  und  Australien 

(44  30 

87  34  „ 

Ms 

(44  44 

100    0  „ 

11.  Deibr.  1853  . 

slldlieh  Ton  Australien 

46  26 

126     0  „ 

—  Mars  1840     . 

nordwestlich  Ton  der  Macquarie-Insel  . 

63     0 

167     0  „ 

4.  Januar  1833    . 

im  Grossen  Ooean        .... 

64  48 

148  67 W, 

—  Min    1841  >i) 

•1        >»          1»           .... 

63  10 

104  60  „ 

23.  Januar  1833") 

westlich  Tom  Kap  Hom 

66  69 

7^  20  „ 

—  NoTbr.    1788 

♦•        »      »>        »>          ... 

67     0 

76     0„ 

(Weddell  a.  a.  0.  SS.  113  und  114.) 

(Maury's  Eisliste,  Sailing  Directions,  8.  Ausg.  II,  pp.  580 — 683.) 

(Bennett,  Yoyage round the  Globe,  Joum. fi. G. S.  VII,  1837,  p. 212.) 

(Blanckley,  Nautical  Magaiine  1835,  p.  8.) 

(Maury,  Eisliste.) 

(Hopkins,  Naut.  Mag.  1841,  p.  341.) 

(Comforth,  Naut.  Mag.  1841,  p.  343.) 

(Maury,  Eisliste.) 

(Andrau,  ZeiUohrift  für  AUgem.  Erdkunde,  N.  F.  VI,  Tafel  1.) 

(Desgl.) 

(Desgl.) 

(Comforth,  Naut.  Mag.  1841,  p.  343.) 

(Maury,  Eisliste.) 

(Honburgh,  Phil.  Transaot  E.  S.  London  1830,  I,  p.  118.) 

(Maury,  Eiali^te.) 

(Desgl.) 

(Smith,  Naut.  Mag.  1840,  p.  610.) 

(Heard,  Maury^s  Sailing  Dir.,  7.  edition,  p.  744.) 

(Wflkes  a.  a.  0.  II,  S.  333.) 

(Boulton,  Naut.  Mag.  1833,  p.  454.) 

(Couthouy,  Schmidts  Lehrbuch    der  Meteorologie,  Lelpiig  1860, 

SS.  252  u.  253,  und:  American  Journal  of  Science  and  arts, 

Tol.  43,  p.  154.) 
(Boulton,  Naut  Mag.  1833,  p.  460.) 
(Rosser  a.  a.  0.  S.  93.) 

1)  Sailing  Directions,  8.  Ausgabe,  II,  p.  680,  und  Physical  Geognphy  of  the  Sea,  London  1860,  p.  478. 
^  S.  auch  John  Purdy's  Bemerkungen,  Naut.  Mag.  1883,  p.  460. 

')  Ein  tafel-  oder  würfelförmiger,  etwa  50  Fuss  hoher  Eisberg.  ^ 

^)  Eine  Menge  Ton  Eisbergen,  einige  daTon  sehr  gross  und  geffihrlich;    das  Schiff  war  ein  Mal  ganz  von  ihnen  umgeben,   „und  wSre  es  in 
der  Nacht  mit  einem  zusammengekommen,  so  wflrde  es  ohne  Zweifel  lu  Grunde  gegangen  aein" ;  das  Eis  bestand  ans  grossen  massigen,  wenn  auch  in 
der  Auflösung  begriffenen  Blöcken,  Ton  denen  einer  100  Fuss  hoch  war. 
B)  Zwei  Eisinseln. 

^  Eine  tafelförmige,  30  Fuss  lange    und  100  Fuss  dicke  Eismasse  in  Sicht  des  Kaps  der  Guten  Hoflhung. 
Vier  100  bis  200  Fuss  hohe  Eisberge. 
Grosser  Eisberg,  150  Fuss  hoch  und  2  Meilen  Im  Umfang. 
Zwei  grosse  Eisberge. 
>o)  Eine  ganze  Beihe  Ton  machtigen  Eisbergen ,.  wenigstens    22  an  Zahl,  der  westliche  1  Meile  lang,    180  bia  240  Fnas  hoch,  bloekförmig 
und  oben  ganz  gerade;  ein  anderer  300  bis  400  Fuss  hoch. 

^*)  Mehrere  Eisinseln.  ' 

*')  Eisberg  tou  ausserordentlicher  Grösse;  seine  Höhe  betrag  wenigstens  280  Fuss,  sein  grösster  Durchmesser  Vs  Engl.  Meilen;  die  Wogen 
brachen  sich  an  ihm  mit  grosser  Heftigkeit;  er  drehte  sich  so  schnell  um  seine  Axe,  dass  sein  Aussehen  wechselte  wie  die  Bilder  in  einem 
Kaleidoskop. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  XI.  63 


? 


418 


A.  Petermann's  neue  Karte  der  Süd-Polar-Begion^n. 


Die  80  beschriebene  Linie  bildet  die  äusserste  nördliche 
Grenze  antarktischen  Treibeises,  so  weit  bisherige  und  uns 
zugängliche  Beobachtungen  reichen;  es  kommt  hier  indess 
nur  selten  vor,  die  Grenze  des  regelmässigen,  jedes  Jahr 
wiederkehrenden  Vorkommens  möchte  5  bis  10  Breiten- 
grade südlich  Yon  dieser  Linie  und  parallel  damit  zu  ziehen 
sein.  Den  Weltverkehr  am  meisten  berührt  das  Treibeis 
des  östlichen  Theiles  des  Atlantischen  und  des  westlichen 
Theiles  tles  Indischen  Meeres  auf  den  Segelschiffskursen 
von  Europa  nach  Indien  und  Australien. 

Die  Ratio  der  Bewegung,  mit  der  Eisberge  von  Süden 
nach  Norden  fortgetrieben  werden,  lässt  sich  aus  den  Beob- 
achtungen der  antarktischen  Expeditionen  ersehen,  beson- 
ders solcher,  deren  Hin-  und  Rückreise  in  ein  und  dem- 
selben Gebiet  oder  in  ziemlich  naher  Meridianlage  geschah. 
Auf  unserer  Karte  spd  alle  Treibeis  -  Beobachtungen  ver- 
zeichnet, darunter  auch  das  zuerst  und  zuletzt  gesehene  oder 
nördlichste  Eis  an  einem  jeden  Schiffskurse.  Wilkes  hat  die 
Beobachtungen  seines  Geschwaders  im  J.  1840  in  den  Mee- 
ren südlich  von  Australien  zusammengestellt  und  gefunden 
dass  sich  die  Eisberge  durchschnittlich  %  his  ^4  Seemei- 
len in  der  Stunde  vorwärts,  d.  h.  nach  Norden,  bewegten  '). 

Es  würde  den  Raum  dieser  Bemerkungen  überschreiten, 
wollten  wir  die  von  uns  zusammengesuchten  und  auf  der 
Karte  eingetragenen  zahlreichen  Beobachtungen  über  das 
Vorkommen  des  Treibeises  weiter  specialisiren  oder  um- 
schreiben. Für  das  Meer  südlich  von  Afrika,  also  den  öst- 
lichen Theil  des  Atlantischen  und  den  westlichen  Theil  des 
Indischen  Oceans,  hat  Maury  eine  schon  oben  citirte  schä- 
tzenswerthe  Zusammenstellung  gegeben,  wenn  auch  dieselbe 
weit  davon  entfernt  ist,  vollständig  zu  sein^). 

4,  Thermische  VerhäUnme  der  atdarkttschen  Regionen,  — 
Trotz  der  höchst  verdienstvollen  und  umfangreichen  Arbei- 
ten und  Beobachtungen  der  bisherigen  antarktischen  Expe- 
ditionen, ganz  besonders  derjenigen  unter  Ross,  befindet 
sich  unsere  Kenntniss  der  meteorologischen  Verhältnisse 
jener  Regionen  nur  erst  in  den  Anfängen.  Wir  haben  von 
Boss  sogar  stündliche  Beobachtungen,  aber  nur  für  die 
Sommermonate,  eine  Beobachtungsreihe  für  das  ganze  Jahr 
fehlt  gänzlich;  die  südlichste  Station,  von  der  wir  voll- 
ständige, durch  alle  Monate  fortgeführte  Beobachtungen  be- 
sitzen, sind  die  Falkland-Inseln ;  hier  ist  das 

Mittel  des  ▼ärmsten  Monates,  Jannar     .        .     10,9^  B.,  * 
„      „    kältesten  Monates,  Jtdi  .        •        .2,4 
„      „    gansen  Jahres         .        .        .        .6,7 


'     1)  Wilkes  a.  a.  0.  II,  S.  888. 

>)  Einige  bSse  Bniokfehler  kommen  andh  darin  ror,  so  i.  B.  ist 
in  der  Angabe  der  Sis-Beobaehtnngen  des  Schiffes  Cadncens  (s.  Nau- 
tiräl  Magazine  1856,  p.  449)  die  Länge,  lld""  westlich  statt  osüich 
angegeben,  ^wodurch  dieselben  anstatt  in  den  Indischen  in  den  Orossen 
Oeean  fallen  nnd  hier  die  nordliehste  Orenie  des  Treibeises  nm  ToUe 
3  Breitengrade  erhohen  wUrden. 


Mühry  legt  die  cürcumpolare  Isotherm-Iinie  des  Januar 
von  0**  R.  auf  62**  S.  Br.,  von  —  1**  R.  auf  67'  8.  Br., 
und  findet  den  Unterschied  zwischen  der  mittleren  Tem- 
peratur der  Luft  und  der  Meeresoberfläche  höchst  unbe- 
deutend. Die  in  so  hohem  Grade  vorwiegende  Ooeanität 
bestimmt  hauptsächlich  die  Temperatur  der  Luft 

Hess  hat  grossartige  Untersuchungen  über  die  Tempe- 
ratur des  Meeres  in  allen  Tiefen  angestellt  und  ist  dadurch 
zu  den  Besultaten  gelangt:  dass  an  der  dnrchschnittlidien 
Breite  von  55**  S.  das  Meer  in  allen  Tiefen  eine  gleiche 
Temperatur  von  3,3**  K.  besitzt;  dass  diese  Meeresschicht 
submariner  Temperatur -Gleiche  eine  grosse  Grenzscheide 
bildet  zwischen  zwei  thermischen  Meeresbecken,  einem 
äquatorialen  und  polaren,  von  denen  das  erstere  in  seinen 
oberen  Schichten  eine  höhere,  nach  unten  aber  bis  ior 
Normal -Temperatur  von  3,3**  R.  abnehmende  Temperatur 
besitzt,  während  das  polare  Becken  oben  eine  niedrigere, 
nach  unten  zu  bis  zu  demselben  Temperaturgrade  zuneh- 
mende Temperatur  zeigt.  Wir  haben  diese  Linie  submari- 
ner Normal  -  Temperatur  von  3,3**  K.  bereits  in  unserem 
Physikalischen  Atlas  (London  1850),  Blatt  6,  angegeben 
und  auch  ein  Profil  vom  Nordpol  bis  zum  Südpol  gezeich- 
net (S.  118  desselben  Werkes)  zur  Yeranschaulichung  des 
äquatorialen  und  der  beiden  polaren  thermischen  Meeres- 
becken, da  Ross  in  verschiedenen  Breiten  die  Meerestieft 
bestimmte,  bei  der  die  Normal  -  Temperatur  von  3,3^  B. 
ihre  Grenze  hat.  In  den  Äquatorial  -  Gegenden  bedarf  es 
nach  seinen  Beobachtungen  einer  Tiefe  von  1200  Faden 
(=7200  Engl.  Fuss),  ehe  die  Temperatur  der  Meeres- 
oberfläche von  durchschnittlich  etwa  78®  F.  (=  20,4*  B.) 
bis  auf  3,3**  R.  abgenommen  hat;  in  45®  S.  Br.  beginnt 
die  Schicht  der  Normal- Temperatur  schon  bei  600  Faden 
Tiefe;  in  55®  S.  Br.  befindet  sich  der  ,„Eamm  der  homo- 
thermischen Grundschicht"  —  um  von  Mühry  einen  Aus- 
druck zu  borgen  —  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden 
des  Meeres,  so  tief  derselbe  auch  immer  sein  mag.  Süd- 
lich von  dieser  Breite  fängt  die  kältere  obere  Schicht  des 
Meeres  an  und  in  70®  S.  Br.,  wo  Ross  für  die  Oberfläche 
30®  F.  (=  0,89**  R.)  ansetzt,  steigt  diese  Temperator 
nach  der  Tiefe  zu  und  erreicht  ihre  Normalhohe  von  3,8®  B. 
in  750  Faden. 

Wir  haben  die  Linie  submariner  Temperatur -Gleiche 
von  3,3®  R.  nach  den  von  Ross  ')  gegebenen  Positionen 
in  der  Nebenkarte  Nr.  2  eingetragen.  Bei  einer  genanen 
Prüfung  des  Textes  finden  wir  aber,  dass  von  diesen  7  Po- 
sitionen nur  eine,  vom  16.  September  1842,  wirklich  mit 
dieser  Linie  zusammenfallt,  die  anderen  aber  entweder 
südlich  oder  nördlich  von  ihr 'liegen,  die  Linie  selbst  daher 


1)  A.  a.  0.  n,  SS.  870  und  878. 
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aus   ihnen   erst  abgeleitet  werden   muss.     Wir  haben  die 

auf  SS.  166,  812   und  317   des    1.  Bandes  und  SS.  140, 

227,  282,  822  und  874  des  2.  Bandes  gegebenen  Elemente 

genau  yergliohen,    daraus    die  Eatio    der  Bewegung  der 

Meeres-Temperatur  an  der  Oberfläche  im 

Des.  1840  IQ  4  Breitengrad  per  1"  Fahr.  (=  0,44'  B.) 
Man  1841   „l|  „  „        „ 

Dei.   1841    „   I  „  „        „ 

gefunden,  im  Mittel  zu  ^^  per  1^  Fahr,  angenommen  und 
danach  folgende  Übersicht  berichtigter  Positionen  zusam- 
mengestellt, die  von  den  unkorrigirten  Positionen  mehrfach 
wesentlich  abweicht  und  jene  Linie  submariner  Tempe- 
ratur-Gleiche besonders  im  Atlantischen  Ocean  4  Breiten- 
grade weiter  nach  Norden  rückt. 

Fonüon  des  Kammes  der  homothermisehen  Orundichieht  des  Meeree 
von  5,8'  B, 

21.  Desember  1840  .    58<>30'S.  Bir.,  171«  0'  ö.  L.  T.  Qr. 

SO.  Min  1841  .     64    0       „  133     0       „         „ 

13.  Deiember  1841  .     55    0      „  150    0  W.L. 

23.  Man  1842  .         .    59  SO       „  105    0      „ 

16.  September  1842  .    54  41       „  55  12      „ 

20.  Desember  1842 .        .    55  30      „  55    0      „        ,] 
27.  Man  1848         .         .    48     0      „  10    0      „        „ 

Zu  beachten  ist,  dass  sich  diese  Beobachtungen  nicht 
auf  ein  und  dieselbe  Zeit,  sondern  auf  Verschiedene  Mo- 
nate und  Jahre  und  im  Allgemeinen  nur  auf  die  australen 
Sommermonate  beziehen ;  in  wie  weit  sich  der  Kamm  der 
normalen  Temperaturschicht  im  Laufe  des  ganzen  Jahres 
Terändert  und  nach  Norden  oder  Süden  bewegt,  müssen 
weitere  Beobachtungen  darthun.  Nur  die  Beobachtungen 
am  16.  Septbr.  und  20.  Dezbr.  1842,  die  sich  auf  dieselbe 
Heridianlage  beziehen,  geben  uns  einen  Anhaltepunkt  und 
zeigen  einen  kleinen  Breitenunterschied  von  etwa  }^,  — 
um  so  viel  lag  die  Linie  von  8,8^  in  dem  wärmeren 
Monate  weiter  südlich. 

In  sehr  erfreulichem  Maasse  stimmt  diese  Linie  mit 
der  nördlichen  Treibeis -Grenze,  indem  sie  wie  diese  im 
Grossen  Ocean  am  südlichsten,  im  Atlantischen  Ocean  am 
nördlichsten  verläuft.  Es  liegt  diess  auch  in  der  Natur 
der  Sache:  das  Treibeis  trägt  bedeutend  zur  Kühlung  der 
Heeresoberfläche  bei  und  mit  seinen  Wanderungen  nach 
I^orden  muss  auch  der  thermische  Normal-Gürtel  mitwan- 
dem,  so  dass  er  nach  unserer  obigen  Berechnung  im  At- 
lantischen Ocean  nicht  weniger  als  11 1^  dem  Äquator 
näher  zu  liegen  kommt  als  im  Grossen  Ocean. 

Die  Treibeis  -  Grenze,  bestimmt  wie  sie  ist,  aus 
zahlreichen  wirklichen  Beobachtungen,  bildet  somit  eine 
1>edeutungsvoll6  Linie  und  giebt  uns  einen  Schlüssel  zu 
den  Strömungen  und  thermischen  Yerhältnissen  der  au- 
stralen Meere;  jene  bewirken  hauptsächlich  ihre  Yerbrei- 
tnng  und  Ausdehnung,  letztere  werden  in  hohem  Grade 
^on  ihr  beeinflusst.  Die  Abwesenheit  des  Treibeises  in 
den  australen  Wintermonaten   dürfte  bewirken,  dass  sich 


die  thermischen  Verhältnisse  des  Ooeans  nicht  wesentlich 
gegen  die  der  Sommermonate  ändern  und  daher  im  ganzen 
Jahre  ziemlich  konstant  verbleiben.  Diess  führt  uns  auf 
ein  höchst  interessantes  Kapitel  und  eins  der  ersten  noch 
völlig  ungelösten  Probleme  des  Sudpols:  die  thermischen 
Verhältnisse  jener  Begionen  im  Winter. 

Die  Südpolar -Zone  ist,  wie  in  fast  allen  anderen  Be- 
ziehungen, so  auch  in  ihren  thermischen  Yerhältnissen,  von 
der  Nordpolar-Zone  völlig  verschieden.  Hier  sind  warme 
Sommer  und  strenge  Winter,  dort  umgekehrt  kühle  Som- 
mer und  milde  Winter.  Die  ersten  antarktischen  Seefahrer 
glaubten,  dass  das  Eis,  das  ihnen  schon  unter  dem  70**  S.  Br. 
den  Weg  versperrte,  sich  ununterbrochen  bis  zum  Südpol 
ausdehne  und  Eine  gewaltige  kompakte,  unbewegliche  Eis- 
masse bilde.  Wir  haben  das  vollkommen  Irrige  dieser. primi- 
tiven Ansicht  nachgewiesen,  es  würde  aber  eben  so  irrig 
sein,  anzunehmen,  dass,  weil  die  Sommer-Temperatur  in 
den  antarktischen  Regionen  eine  viel  niedrigere  ist  als  in 
den  arktischen,  auch  die  Winterkälte  noch  viel  tiefer  sin- 
ken müsse.  Gerade  das  Gegentheil  ist  der  Fall;  direkte 
Beweise  auf  Grund  wirklicher  Beobachtungen  liegen  frei- 
lich noch  nicht  vor,  aber  viele  indirekte;  analogisirt  man 
aus  den  meteorologischen  Beobachtungen  auf  den  Falkland- 
Inseln,  so  wäre  die  Temperatur  des  kältesten  Monates  in 
der  Breite  von  67*^ ,  in  welcher  der  wärmste  Monat  zu 
—  1*  R.  angenommen  wird,  nur  =  — 9*  R. 

Die  Bewohner  der  Südspitze  Süd-Amerika's,  die  Feuer- 
länder, gehen  wenig  bekleidet,  fast  nackt,  das  ganze  Jahr 
hindurch,  während  die  wilden  Völker  in  denselben  Breiten 
der  nördlichen  Hemisphäre,  z.  B.  in  Sibirien,  Labrador, 
in  allen  nur  erdenklichen  Pelzkleidungen  einherschreiten, 
ein  Beweis,  dass  in  der  antarktischen  Breite  von  55^  ein 
ausserordenüich  milder  Winter  vorherrschen  muss;  be- 
kanntlich giebt  es  auch  in  Fuegia  noch  immergrüne  Wal- 
dungen, Papageien  und  Kolibris;  eben  so  bedeckt  sich  das 
Meer  in  den  Baien  und  Buchten  am  Kap  Hom  (in  der 
Breite  von  Hudson-Bai,  Labrador,  Kamtschatka)  niemals  mit 
Eis  >).  Sir  James  C.  Ross  fand  bei  regelmässigen  meteoro- 
logischen Beobachtungen  auf  den  Falkland  -  Inseln  in  den 
Wfntermonaten  des  Jahres  1842  das  absolute  Minimum 
nur  zu  —  5,7^  R.  Aber  am  bedeutungsvollsten  von  allen 
meteorologischen  Beobachtungen  und  Arbeiten  in  den  ant- 
arktischen Regionen  sind  die  stummen  Verzeichnungen  eines 
Minimum-Thermometers,  welches  die  wissenschaftliche  Expe- 
dition von  Fester  im  J.  1829  auf  der  Deception-I.,  einer 
der  Süd  -  Shetland  -  Inseln,  zurückgelassen  hatte.  Wilkes 
theilt    nun   die   wichtige   Nachricht    mit^,    dass  Captain 

>)  S.  das  intereBsante  Kapitel  Über  das  Klima  am  Kap  Hörn  in 
Webster,  NarratiTe  of  Foster  s  Voyage  to  tbe  South  Atlantic  Ocean  1828 
—1830,  London  1834,  vol.  I,  pp.  189—204.  —  «)  A.  a.  0.  I,  S.  144. 
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W.  H.  Smiley  im  J.  1842  dasselbe  wieder  aufgefanden 
und  die  Notirung  des  ahsolutm  Mtntmunu  auf  dieser  in 
63^  8,  Br,  belegenen  Deception-Insel  wäKrend  der  13  Jahre 
1829  bis  1842  %u  —  J**  Fahr.  (=  —  16 AS""  RJ  gefunden 
habe.  An  der  Yortrefflichkeit  des  Instrumentes  ist  eben 
so  wenig  zu  zweifeln  als  an  der  Biohtigkeit  der  von  Gap» 
tain  Wilkes  nach  schriftlicher  Angabe  von  Smiley  ge- 
machten Mittheilung;  die  Foster'sche  Expedition  war  ganz 
besonders  mit  den  besten  Instrumenten  ausgerüstet  0-  Uni 
die  Tragweite  dieser  Minimal-Temperatur  zu  verstehen,  müs- 
sen wir  wiederum  erst  einen  Blick  auf  die  nördliche  Hemi- 
sphäre werfen.  -Hier  finden  wir  fast  in  derselben  Breite 
Ton  63°  die  Orte  Fort  Eeliance  in  Nord -Amerika  und 
Jakutzk  in  Sibirien  G^tzteres  in  62**  N.  Br.,  also  dem 
Äquato;  sogar  um  einen  Grad  näher  als  Deception-Insel). 
In  Fort  Beliance  ist  die  Temperatur  von  — 45,4**,  in  Ja- 
kutzk von  — 46,6°  B.  beobachtet  worden,  —  die  absolut 
niedrigsten  Temperaturen,  die  je  auf  unserem  ganzen  Erden- 
rund notirt  wurden!  Hier,  in  der  Neuen  Welt  sowohl  als 
in  der  Alten,  erstreckt  sich  die  Äquatorial-Grenze  desGe- 
frierens  des  Quecksilbers,  welches  ^inen  Kältegrad  von  min- 
destens —  32°  B.  voraussetzt,  bis  zum  45°  N.  Br.^)  Noch 
in  Central-Eoropa  (z.  B.  in  Moskau)  sinkt  die  Winterkälte 
doppelt  so  tief  als  diejenige  auf  Deception-Insel;  in  Berlin 
(am  23.  Januar  1823)  ist  sie  noch  zu  — 28,0°  H. '),  in 
Paris  (25.  Januar  1795)  zu  — 23,5°  B.  *),  in  Lyon  zu 
— 22,0°  B.,  in  Mailand  zu  —12,9°  B.^  beobachtet  wor- 
den. Die  Schlussfolgerung  ist  also,  dass  die  grösste  Win- 
terkälte in  63°  S.  Br.  der  australen  Oceane  nicht  grösser 
ist  als  etwa  in  Süd-Frankreich  und  Nord-Italien! 

Der  für  die  Meteorologie  unermüdlich  thätige  Mühry 
weist  in  mehreren  Stellen  seiner  verdienstvollen  Werke  ^) 
auf  die  Wichtigkeit  der  Deponirung  von  Minimum-Ther- 
mometern in  den  antarktischen  Gegenden  und  zwar  spe- 
ziell gerade  auf  den  Süd  -  Shetland  -  Inseln  hin;  es  ist 
ihm  entgangen,  dass  sein  Wunsch  durch  Fester,  Smiley 
und  Wilkes  bereits  erfüllt  worden  war.  Doch  hoffen  wir 
selbst,  dass  diess  nicht  das  .einzige  Beispiel  bleiben  wird. 

5.  Die  antarktischen  Regionen  in  ihren  Be%ieltungen  zum 
Menschen.  —  In  den  Nummern  2  und  3  unseres  Earten- 
blattes,  nämlich  in  den  vergleichenden  Skizzen  der  Süd- 
Polar-  und  Nord-Polar-B^onen,  haben  wir  die  äussersten 


1)  Webster  a.  a.  0.  I,  S.  8. 

^  S.  School-Atlas  of  Physical  Ge^graphy  pnblished  at  the  Natio- 
nal Society*8  Bepository,  Westminster,  London,  1851,  in  irelchem  wir 
eine  Karte  (Map  XYIII)  der  absoluten  Mazima  und  Minima  und  diese 
Grenze  yerseichnet  haben. 

*)  Bergbaus,  Länder-  und  Volkerkunde,  I,  SS.  240  und  244. 

*)  Ebenda  SS.  241  und  244. 

•)  Kldden,  Handbuch  der  Erdkunde,  I,  S.  599. 

0)  s.  B.  SS.  627  und  699  seiner  „Klimatographiiohen  Übersicht", 
Leipsig  und  Heidelberg  1862. 


Grenzen  permanenter  menschlicher  Wohnsitze  angegeben, 
Linien,  welche  einen  seltsamen  Kontrast  bilden.  Vm  dea 
Nordpol  herum  liegt  nur  ein  Torbältnissmässig  kleiner 
Baum,  der  nicht  von  Menschen  permanent  bewohnt  igi*, 
die  Eskimos  auf  Grönland  erstrecken  sich  bis  zum  78^  N.Br. 
In  dem  menschenleeren  Gebiet  des  Südpols  aber  wüiden 
ganz  Europa,  Asien  und  Nord- Amerika  bequem  Platz  haben; 
freilich  besteht  dieses  Gebiet  vorwiegend  aus  Meer,  aber 
auch  seine  Inseln  sind  öde  imd  verlassen  und  dienen  oft 
nur  Pinguinen  zum  Aufenthalt.  Feuerland  ist  das  süd- 
lichste bewohnte  Land,  seine  äusserste  Breite  von  55^ 
korrespondirt  mit  dem  Norden  von  England  und  Irland; 
die  Falkland-Inseln  besitzen  eine  schwache  Englische  An- 
siedelung; im  weiten  Atlantischen  und  Indischen  Ooeen 
bilden  die  Inseln  Tristan  da  Cunha  und  St.  Paul  in  lai 
37^  bis  38}**  S.  die  südlichste  Menschengrenze;  ein  Paar 
miserable  Ansiedler  Msten  hier  ein  kümmerliches  Dasein, 
wo  in  derselben  Breite  in  der  nördlichen  Hemisphäie  die 
Azoren  eine  kleine  paradiesische  Welt  in  sich  schlieseen, 
die  einen  grossen  Theil  Europa's  mit  köstlichen  Früchten, 
wie  der  Apfelsine,  versieht.  Weiter  östlich  bilden  Tas- 
mania,  Neu -'Seeland  und  die  Warekauri-  oder  Chatham- 
Inseln  die  vorgeschobenen  Posten  menschlicher  Wohnsitze, 
während  in  dem  grössten  Theile  des  Stillen  Oceans  die 
Menschengrenze  nicht  bis  auf  die  Karte,  also  nicht  einmal 
bis  30°  8.  Br.  reicht. 

Man  muss  nicht  denken,  dass  die  Inseln  der  australen 
Oceane  zu  winzig  und  unbedeutend  wären  zu  Ansiedelan- 
gen; Kerguelen-Insel  z.  B.,  an  grossen  fireqnentirten  See- 
wegen belegen,  ihrem  umfange  nach  etwa  halb  so  grosa 
wie  die  Preussische  Bheinprovinz  und  in  derselben  Pdhoht» 
hat  nicht  einen  einzigen  menschlichen  Bewohner.  Das 
oceanische  Klima  allein  ist  daran  Schuld,  die  wenig  ra- 
riirende  Temperatur,  bei  der  es  nie  kalt  und  nie  wann 
wird.  Aber  der  Mensch  wie  die  Pflanze  bedarf  zu  seiner 
Entwickelung  einer  wenigstens  zeitweise  warmen  Tempe- 
ratur, und  wenn  dieselbe  nur  während  einer  ganz  kurzen 
Zeit  im  Jahr  erscheint.      ^ 

Auch  die  Stufe,  welche  die  Ureinwohner  australer  Lan- 
der in  der  menschlichen  Gesellschaft  einnehmen,  bildet 
einen  grossen  Kontrast  gegen  die  nördliche  Hemisphäie: 
die  Hottentotten  und  Australier  bewohnten  und  bewohnen 
noch  etwa  die  Breite  der  alten  Griechen  und  Bömer,  die 
Feuerländer  diejenige  Gross-Britanniens. 

Aber  der  Europäer  besonders  des  19.  Jahrhunc 
jene  in  unserer  Karte  dargestellten  australen  Gebiete 
lieh  diejenigen  südlich  von  30^  6.  Br.,  aus  ihrem  Schlu 
mer  gerissen;   abgesehen  von  der  Gründung    aufblühen 
Kolonialreiche  am  Kap,  in  Australien  und  Neu- Seeland 
er  die  australen  Meere  zu  einer  grossen  und  hervorragen( 


inSrt^^J 
t>iete,   ill 
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Brücke  seines  Weltverkehrs  und  Welthandels  gemacht,  um 
zu  zeigen,  in  welchem  Grade  diess  im  Lichte  der  Gegen- 
wart geschieht,  haben  wir  die  Dampfer-Linien  und  Segel- 
sohiffskurse  angegeben  >).  Diese  grossen  Seewege  bilden  eine 
merkwürdige  Ellipse  um  den  Südpol,  deren  Axe  vom  Me- 
ridian der  Azoren  nach  Melbourne  läuft.  Die  Linien  be- 
sonders der  Segelschiffskurse  geben  natürlich  die  durch- 
schnittliche Bichtung  und  Ausdehnung,  von  der  in  den 
meisten  Fällen  Wind  und  Wetter  und  andere  Umstände 
die  Schiffe  nöthigen  mehr  oder  weniger  abzuweichen.  Wir 
haben  deshalb  die  äusserste  südliche  Grenze  angegeben,  bis 
zu  der  die  Handels-  und  Postschiffe  der  Welt  zeitweilig 
ihren  Kurs  halten,  und  haben  auf  4^se  Weise  eine  an- 
schauliche Übersicht  gewonnen  von  dem  yom  Weltverkehr 
berührten  und  frequentirten  Theile  des  Meeres,  welche 
Grenze,  wenn  gleich  abgerundet  gezeichnet,  sehr  genau  ist, 
da  sie  hauptsächlich  auf  der  ausgezeichneten  und  gross- 
artigen Zusammenstellung  von  vielen  1000  Schiffskursen 
beruht,  die  der  verdiente  Maury  auf  seinen  TVaek  Charts 
der  Meere  eingetragen  hat  In  der  Mitte  des  Atlantischen 
Oceans  gehen  die  Schiffe  höchstens  bis  zum  48^  S.  Br., 
auf  dem  entgegengesetzten  Scheitelpunkt  der  elliptisch  ge- 
formten Grenze  südlich  von  Tasmania  etwa  eben  so  weit, 
während  sie  im  Indischen  Ocean  bis  54^,  südlich  vom  Kap 
Hörn  bis  61**  und  im  Grossen  Ocean  eben  wegen  der  Polhöhe 
des  letzteren  Vorgebirges  bis  60^  S.  Br.  gelaogen. 

6.  Topüches:  Höhen  und  Tiefen,  —  Wir  geben  im  Fol- 
genden eine  Zusammenstellung  der  üöhenangaben  der  ant- 
arktischen Lande  und  der  kleineren  australen  Inseln  bis 
30 **  S.  Br.,  wie  sie  nach  verschiedenen  Quellen  in  der 
Karte  verzeichnet  stehen.  Die  Eeihenfolge  ist  vom  Kap 
Hom  östlich  herum. 


Trinity-Ltnd.  Engl.  P. 

Bnrchsehnitü.  H8he  6-  bis  7.000 

•Louis  Philipp-Land. 

M*  HaddiDgton 

M*  d'tJrTÜle 

Cockbum-Insel 

If*  Jacquinot 

Astrolabe-Insel 

JoinTÜle-lnseL 

W  Percy     . 

Panlet-Insel 

Darwin-Insel 

Süd-Shetland-lnseln. 

M'  Foster    . 

Clarence-Insel 

Barnards  Peak 

Elephant-Insel 

Hiddle-Insel 

^         Deception-Insel 

Ä^*'^  Aspland-Insel 

äete,  ömnow-lnsel  . 

c^uitridgman-Insel  (Vulkan) 


7.048 
3.058 
2.760 
2.126 
1.306 

3.700 
750 
600 

6.600 
i.557 
3.860 
8.494 
3.130 
1.800 
1.612 
668 
561 


Sad-Orkney-Inseln.  £nsL  F. 

Coronation-Ins.,  östl.  Kuppe  5.397 
„  mittlere  K.  4.331 

Lanrie-Insel  .  .  3.084 
Coronation-Insel,  irestl.  K.  1.696 
Saddle-Insel  .  1.644 

Inaccessible  Inaeln       .         338 

Sandwich-Inseln. 
Sawadowskji-Insel  (Vulkan)  1.200 

BouTet-Insel    .        .  3.000 

Diego  Alyares- od.  Gough-Ins.  4.380 


Tristan  da  Cunha-Insel 
Crozet-Inseln. 

Ost-Insel 
Kerguelen-Insel 

westl.  der  Centre-Bai 

Table  M*     . 
Macdonald-Inseln. 

Young-Insel 

Heard-Insel 
Neu-Amsterdam-Insel 
St  Paul-Insel . 


8.300 

4.000 

»2.600 
1.351 


1.000 
286 

2.823 
820 


Wilkes-Land.  Bngl.  F. 

Knox-Land  .  .        .       3.000 

Adälie-Land  .  3-  bis  4.000 

Cape  Hudson  .               3.000 

Balleny-Inseln. 

Young-Insel  .     12.000 

Victoria-Land. 

M*  Melbourne,  etwa  16.000 

M*  Herschellj  .„    ,.    ..^^^ 

W  PhiUipi    1  ^2-  bis  14.000 

Vulkan  Erebus     .         .     12.367 

M'  Terror    .  .     10884 
Admiralty  Range    7-  bis  10.000 

M*  Sabine    .  .       9.500 

Franklin-Insel  .        .         600 

Macquarie-Insel  .               1.360 

Lord  Howe-Insel  .        .      2.834 


Kermadee-Inseln.   ' 

Macauley-Insel 

Curtis-Insel  . 
Warekauri-Insaln. 

Wakkaboi,  etwa     . 

Mataketake  od.  Patterson 

Bangitutahi  . 
Antipoden-Insel 
Auckland-Inseln. 

W  Eden 

Berg  am  Kord-Kap 
Gampbell-Insel  . 
Peter  I. -Insel    . 
Juan  Femandei. 

£1    Yunque  (der  Ambos)    3.006 

St"  Clara-Insel 

Berg  bei  Agua  Buena-B 


EagL  F. 
750 
600 

900 
800 
100 
600 

1.326 

960 

1.600 

4.200 


1.230 
623 


o^elAlld^i)   Fast  ausschliesslich  nach  H.  Bergbaus*  Chart  of  the  World, 
^\-en^*»  Justus  Perthes,  1863. 


Was  das  Bodenrelief  der  australen  Meere  südlich  vom 
30°  S.  Br.  anlangt,  so  ist  unsere  Kenntniss  noch  eine 
äusserst  geringe;  Sondirungen  im  hohen  Weltmeere  sind 
eine  höchst  zeitraubende  und  kostspielige  und  ausserdem 
nur  bei  günstigen  Witterungsverhältnissen  mögliche  Sache, 
welche  nur  Expeditionen  auf  Staatskosten  zu  unternehmen 
vermögen.  Die  grössten  Tiefen  in  diesem  Bereiche  sind 
im  Atlantischen  Ocean  gemessen  worden  und  hier  scheint 
besonders  zwischen  dem  Kap  der  Outen  Hoffnung  und  dem 
Bio  de  La  Plata  eine  bedeutende  Tiefe  vorwiegend  zu 
sein.  Boss  im  Jahre  1840  sondirte  2677  Faden,  Denham 
im  J.  1852  7706,  das  Nord-Amerikanische  Schiff  „Gongress" 
sogar  8300  Faden  (=:  49.800  Fuss);  Maury  indess,  der 
diesem  Gegenstande  die  eingehendste  Aufinerksamkeit  ge- 
widmet hat,  hält  diese  grossen  Sondirungen  für  unsicher 
und.  will  die  letztere  auf  3000  Faden,  die  Denham'sche 
auf  4000  Faden  reducirt  wissen  0«  Zwischen  der  La  Flata- 
Mündung  und  den  Falkland  -  Inseln  wurden  1400  Faden 
gelothet,  südlich  und  südwestlich  von  dieser  Inselgruppe  sind 
nur  geringe  Tiefen  gefunden,  von  25  bis  280  Faden ;  auch 
südlich  vom  Kap  der  Guten  Hoffnung  sind  die  bisher  ge- 
fundenen Tiefen  sehr  unbedeutend,  600  Faden  da,  wo  in 
derselben  Entfernung  westlich  vom  Kap  Boss  2677  Faden 
fand.  Die  grössten  im  Indischen  Ocean  südlichVom  30^  S.Br. 
gefundenen  Tiefen  sind  1100  Faden  im  westlichen  und 
1440  Faden  in  seinem  östlichen  Theile,  südlich  von  Au- 
stralien. Wilkes  lothete  in  der  Nähe  der  nach  ihm  be- 
nannten Küste  mehrmals  800  und  850  Pfaden.  Im  Grossen 
Ocean  südlich  der  Breite  von  30''  S.  hat  Boss  1700  Faden 
gefanden,  die  grösste  daselbst  bis  jetzt  gefundene  Tiefe; 
in  dem  von  ihm  befahrenen  südlichsten  Theile  des  antark- 
tischen Meeres  sondirte  er  an  verschiedenen  Funkten  190, 
230,  290  und  410  Faden,  und  zwar  die  letztere  grösste 
Tiefe  unweit  der  südlichen  Eiswand  östlich  vom  Vulkan 
Erebus. 

Die  grösste  bisher  in  den  australen  Meeren  südlich  vom 


1)  Maury's  Sailing  Direetions,  8.  Ausgabe,  I,  pp.  143-»!  46. 
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30^  S.  Br.  gefandene  Tiefe  wäre  demnach  die  von  Den- 
harn  am  30.  Oktober  1852  gelothete  von  7706  Faden,  von 
Maury  reducirt  auf: 

4000  Faden,  in  36*  49'  8.  Br.,  37^  06'  W.  L.  v.  Gr. 
Wir  haben  auf  unserer  Karte  bloss  die  positiven  Tiefen- 
messungen angegeben,    d.  h.   diejenigen,    bei   denen   das 
Senkblei  den  Grund  erreichte. 

m.  Quellen -Kaohweis  für  die  Spezial  -  Cartons. 

Nr.  4:  Süd'Shetland-   und  Süd-Orkney-Inseln.  —   Fast 

nur  nach  EDglisohen  Aufnahmen  gezeichnet,   bloss  Louis 

Philipp-Land  u.  s.  w.    nach   der  Französischen  Expedition 

unter  D'Urrille;  sämmtliche  vorhandene  Aufnahmen  rühren 

aus  den  Jahren  1819  bis  1843  her: 

Süd-ShetUnd  entdeckt  ron  William  Smith,  19.  Februar  1819. 

„  aufgenommen  Ton  Branefield,  1820. 

Trinity-Land  entdeckt  tob  Bransfield,  1820. 
Süd-Orkney  entdeckt  Ton  Powell,  6.  Desember  1822. 
Graham-Land  entdeckt  ron  Biecoe,  16.  Februar  1832. 
Louis  Philipp-Land  entdeckt  ron  D'Urrille,  26.  Februar  1838.    ' 
Deegl.,  die  sftdlichen  Klieten  entdeckt  ron  Rosa,  1842  bis  1843. 

Bereits  im  Jahre  1599  wurde  der  Holländische  See- 
fahrer Dick  Gkrritsz  (nicht  Gherritz,  wie  die  Engländer, 
oder  Gheritk,  Gueritk,  wie  die  Franzosen  schreiben)  in 
,  diesen  Meridianen  bis  in  die  Breite  von  64^  8.  verschla- 
gen und  er  berichtet  von  einer  Küste,  die  er  gesehen 
habe,  „der  Norwegischen  gleich,  bergig  und  nut  Schnee 
bedeckt^  '),  aber  wir  haben  nirgends  etwas  Genaueres  finden 
können,  so  dass  es  unmöglich  ist,  zu  bestimmen,  welche 
Küsten  oder  Inseln  er  gesehen  habe,  vielleicht  Süd- 
Shetland,  vielleicht  Palmer-Land. 

Die  von  uns  benutzten  Quellet^  sind  folgende: 
Karten:  Engl.  Admiralitäte-Karte  Nr.  1238:  The  South  Shetland  and 
South  Orkney  Islands  with  the   tracks  of  the  sereral  discoyerera 
1819—1843.    Mitüerer  Maassstab :  1:2.000.000.    London  1844. 
Capt.   Sir  J.  G.  Boss ,  South  Shetland  Islands  irith   the  trftcks  of 
H.   M.  Ships  Erebus  and  Terror    1842  —  43.  Mst.   1:6.000.000. 
In:  Voyage  to  the  Southern  Seas,  vol.  II.   London  1847. 
Yinoendon  Dumoulin,  Carte  contenant  lea  routes  et  les  connaissaneea 
des  CorTettes  TAstroIabe   et  la  ZiUe  dans  les  B^gions  Australes. 
Maassstab:  1:3.000.000.   Paris  1838. 
Derselbe,  Carte  d'une  portion  des  Terres  Australes.    Expedition    de 

l'Astrolabe  et  de  la  Zölöe.  Maassstab  :  1 :  300.000.   Paris  1838. 
Derselbe,  Carte  des  Mers  du  Cap  Hom.  Expedition  de  TAstrolabe  et 
de  la  ZeUe.   Maassstob:  1:2.000.000. 
Bücher:  Findlay,  Directory  for  the  Pacific  Ocean,    II,   pp.  663 — 663. 
London  1861.    (Auch  für  die  meisten  der  anderen  Cartons  ein- 
gesehen.) 
Weddell,  Voyage  towards  the  South  Pole.   London  1826. 
Biscoe,  Becent  DiscoTcries  in  the  Antarctic  Ocean.  (Joum.  B.  G.  S.  1833, 

pp.  104—113.) 
Webster,  Narratiye  of  Foster's  Voyage  to  the  South  Atlantic  Ocean. 

london  1834. 
Dumont  d'ürrille,  Voyage  au  Pole  Sud,  tome  II.  Paris  184S. 
Boss,  Voyage  to  the  Southern  Seas.   London  1847. 


Nr,  ö:  VietariehLand.  —  Ausschliesslich  nach  der  im 
Maassstabe  von  durchschnittlich  1:5.000.000  gezeichneten 
Karte  vom  Yiotoria-Land  in  dem  oft  oitirten  Werke  von 
J.  0.  Boss.  Die  Benutzung  des  Textes  gestattete  eine 
präcisere  Zeichnung  des  Terrains  und  Angabe  der  Hohen. 

Nr,  6:  Süd -Georgien,  —  Oook,  der  diese  nördlicher 
als  Kap  Hörn  gel^;ene,  aber  von  Schiffen  äusserst  wenig, 
vom  Weltverkehr  gar  nicht  berührte  grosse  Insel  enir 
deckte,  nahm  bloss  ihre  Nordostküste  auf,  während  erst 
Beilingshausen,  44  Jahre  später,  die  Südwestküste  einer 
Vermessung  unterwarf.  Alle  uns  bekannten  Karten  (mit 
einziger  Ausnahme  der  unten  citirten  von  Yincendon  Dn- 
moulin),  darunter  sämmtliche  Englische  Seekarten,  zeich- 
neten bisher  die  Insel  in  der  beinahe  100  Jahre  alten 
Form  von  Cook,  doppelt  so  breit,  als  sie  in  Wirklichkeit 
ist.  Weddell  besuchte  die  nach  ihm  eingetragene  Adven- 
ture  Bay. 

Cook,  Chart  of  the  Diseoyeriea  made   in  the  South  Atlantie  Ocean, 

Jan.  1776.  Mittlerer  Maaassteb :   1:2.500.000.    (In   desasn  oben 

citirtem  Werke.) 
Vincendon  Dumoulin,  Carte  des  Isles  South  Orkney,  Sandwich,  64<ii^ 

gie  et  d'uno  partie  des  Terrea  australea.*MittL.  Hat.  1:2.000.000. 

Paris  1847. 

Nr,  7  u,  8:  Cr&ut-  und  Prinz  Eduard-Inüln,  —  Ana- 

schliesslich  nach  den  Aufnahmen  von  Lieutenant  Fournier 

im  Jahre  1838   und  den  Berichten  von  J.  C.  Boss   u.    A. 

Die  Pournier'schen  Aufiiahmen   sind  in  Maassstäben    von 

1:800.000   und    1:500.000  auf  der  Französischen  Karte 

zu  finden: 

Daussy,  Carte  des  Mers  australes.  Partie  comprise  entre  les  MMdicns 
du  Cap  de  Bonne  Esp^rance  et  du  Port  du  Boi  Georges.  Paris  1842. 

Nr,  9:  Kerguelen-Insel.  —  Nach  den  Aufnahmen  von 
Pagis  1773  und  1774,  Cook  1777,  Bhodes  1799  und 
Boss  1840. 


^)  Adelung,  Vollständige  Oesehichte  der  ScMfffahrten  nacli  den 
noch  grösstentheils  unbekannten  Südländern,  aus  dem  Französischen 
des  Hm.  de  Brosse,  Halle  1767,  S.  181.  —  S.  auch:  Recueil  des  yoya- 
ges  qui  ont  seryi  &  r^tablissement  de  la  Compagnie  des  Indes  orien- 
tales,  Ronen  1725,  II,  pp.  256  s.,  III,  pp.  55  s. 


Pagis,  Carte  reduite  d*nne  partie  des  cdtea  des  talea  australe«. 

Stab :  1 : 1.100.000.    (In  dessen  Voyagea  autour  du.  Monde.     Pt* 
ris   1782.) 
Engl.  Admiraliats- Karte  Nr.  2398:    Eerguelen  Island.    Mittl«nr 
MaasssUb:  1:400.000.  London  1855. 

Nr,  10:  Auckland'  Inseln.  —  Nach  den  Englischen  und 
Französischen  Aufnahmen: 

Bristow,  A  Sketch  of  Lord  Auokland's  Qtroup  1806.  Mst.  1:400.000. 

London  1823. 
Vincendon  Dumoulin,  Carte  des  lies  Anckland.  Maaaastab:  1 :  S5O.O00. 

Paris  1840. 
Sir  J.  C.  Boss   (in  dessen  Werk),  Bendei-rons  Harbour.    ICaaa»-  ' 

Stab:  1:75.000.  London  1847. 

Die  Französische  Karte,  welche  seit  einem  Viertel-Jahr- 
hundert als  durchaus  maassgebend  angesehen  zu  werden 
scheint,  ist  sicherlich  in  vielen  Theilen,  besonders  in  der 
Südhälfte  der  Gruppe,  nicht  so  zuverlässig  als  die  fast  ver- 
gessene Karte  von  Bristow;  wir  haben  deshalb  auch  von 
letzterer  die  Adam -Strasse  und  Camley- Hafen  enüahnen 
zu  müssen  geglaubt. 
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Nr,  11:  Warekauri'  Ifueln. 
^ournier,  d'XTbrtye  &  C^oilley   Plan    des   Isles   Chathim.    Maau- 
.    Stab:  1:250.000.   Paris  1840. 

Englisohe  Admiralitits-Karte  Nr.  1417.  Msi  1 :  SOO.OOO.  London  1842. 
Warekauri  er  Ghatham  Islands.  Maaasstab:   1:500.000.   (In:  Jonmal 
R.  G.  S.  1841.) 

Das  ausfiihrliöhste,  vielleicht  nicht  allgemein  bekannte 
Werk  über  diese  Inselgnippe  ist  eine  in  Deutscher  Sprache 
gedruckte,  aus  dem  C.  Kitter'schen  Nachlass  von  uns  acqui- 
rirte  Schrift  in  Folio,  betitelt  „Warrekauri" ,  51  Seiten, 
ohne  Angabe  des  Druckortes,  der  Jahreszahl  und  des  Ver- 
legers. Dieselbe  enthält  in  vier  Abschnitten:  Übersetzung 
aus  G.  Vancouver's  Voyage  of  Discovery,  Bd.  I,  Kap.  5; 
Bericht  über  die  Chatham-Inseln,  22.  November  1791;  Be- 
schreibung der  Chatham- Inseln  von  Dr.  Ernst  Dieffenbach 
(aus  der  Colonial  Qazette  vom  25.  Novbr.  1840);  Bericht 
des  Herrn  R.  Davies  Hanson  an  die  Direktoren  der  Neu- 
seeländischen Kompagnie  über  den  Besuch  und  Ankauf  der 
Ohatham-Inseln,  15.  Juni  1840.  Die  Schrift  ist  von  einer 
Karte  begleitet. 

Nr.  12:  Tristan  da  Cunha-InseL  —  Nach  der  Engli- 
schen Au&ahme  von  Capt.  Denham  1852  in 

der  Englischen  Seekarte  Nr.  2228.  Met.  1:110.000.  London  1853. 
Nr,  13  u,  14:  Inseln  Neu-Amsterdam  und  St.  Paul.  — 
Die  einzige  uns  von  der  Insel  Neu  -  Amsterdam  bekannte 
Karte  ist  die  Aufnahme  von  Bruny-Dentrecasteaux  von  1792, 
Mst.  1:40.009  (Paris,  D^pot  de  la  marine).  Die  Insel 
St.  Paul  hat  bereits  eine  umfangreiche  geographisch-karto- 
graphische Literatur  aufzuweisen ;  wir  notiren  als  die  neue- 
sten und  besten  Karten  nur: 

Engl.  Admitalitäts-Karte  Nr.  1921 :  St.  Fanl  Island  snrreyed  by  Lient. 

Hntohison  &  Hr.  J.  W.  Smith.  Hst.  1 :  12.000.  London  1860. 
Aofnahme  Ton  Oommodore  B.  r.  WÜllerstorf-Urbair  auf  Sr.  M.  Fre- 
gatte Noyara  1857.   Maassstab:  1:10.000.  Wien  1862. 

Nr,  16:  Deeeptwn-Insel. 

Lient  E.  N.  KendaU,  Beception Island.  Maassstab:  1:150.000.  (In: 
Jonra.  K.  O.  S.  I,  1831.) 

Nr,  16:  Juan  Femandez,  —  Für  diese,  bekanntlich  den 
Schauplatas  der  Geschichte  von  Bobinson  Crusoe  bildende, 
interessante  Insel  ist  —  ausser  den  älteren  Aufnahmen 
der  Engländer  unter  Anson  1740,  der  Spanier  im  J.  1744 
u«  a.  —  noch  heute  die  kartographische  Hauptquelle  die 
Anfhahme  von  Don  Fernando  Amador  de  Amaya  von  1795. 
Sie  liegt  den  Karten  von  Gay  (in  seinem  grossen  Werke 
über  Chile)  und  der  Englischen  Admiralitäts-Karte  Nr.  1383 
(Ifondon  1841),  beide  im  Mst.  von  1 :  106.000,  zu  Grunde, 
obgleich  sie  manche  Yersohiedenheiten  aufweisen  und  die 
Ton  Gay  publicirte  viel  reichhaltiger  an  Namen  und  De- 
tail ist  als  die  Englische.  Am  genauesten  ist  der  nord- 
östliche Theil  mit  dem  Haupthafen  Cumberland-Bai  be- 
kannt ;  von  diesem  ezistirt  eine  neuere  und  speziellere  Anf- 
jialune,  die  von  Graves  und  Stanley  aus  dem  Jahre  1830, 
im  Mst.  von  1 :  25.000  (Engl  Admiralitäts-Karte  Nr.  1344); 


von  ihr  entlehnten  wir  die  Höhe  des  Ynnque,  des  Kulmi* 
nationspunktes  der  Insel,  3005  Engl.  Fuss.  Die  von  der 
Französischen  Expedition  la  Y^nus  unter  Du  Fetit-Thouars 
von  Tessan  herrührende  Karte:  „Croquis  de  Plan  des  lies 
Juan-Femandez  et  Mas-a-fuera,  1838",  Mst  1:750.000, 
weicht  wesentlich  von  der  Amaya'schen  Aufnahme  ab,  wir 
benutzten  sie  unter  Anderem  für  die  Höhenangaben. 
Juan  Femandez  ist  vielfach  beschrieben  worden,  unter  An« 
derem  von  Findlay  (a.  a.  0.  SS.  789—794),  und  Dr.  Hart- 
wig widmet  ihr  in  seinem  hübschen  Buche  „Die  Inseln 
des  Grossen  Ooeans''  ein  anziehendes  Kapitel  (SS.  58 — 74). 

IV.  Ziili filzige  Erforsohung  der  antarktisohen 
Begionen« 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  lässt  sich  über  den 
gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Kenntniss  der  antarkti- 
schen Regionen  so  viel  erkennen,  dass  dieselbe  eine  höchst 
geringe  ist  In  das  eigentliche  antarktische  Gebiet,  näm- 
lich jenseit  des  südlichen  Polarkreises,  haben  bis  jetzt  nur 
zwei  Seefahrer  einen  Blick  von  Bedeutung  und  Tragweite 
gethan :  Weddell  und  Boss ;  jener  fand  ein  eisfreies,  schi£f- 
bares  Meer  und  unerwartet  mildeb  und  angenehmes  Wet- 
ter, dieser  eine  gewaltige  hohe,  senkrechte,  scheinbar 
unbewegliche  Eiswand  und  ein  meridionales  Gebirgsland 
mit  groBsartigen  thätigen  Vulkanen,  ein  Paar  1000  Fuss 
höher  als  der  Etna.  Es  ist  Zeit,  dass  die  geographische 
und  wissenschaftliche  Welt  ihre  Blicke  einmal  wieder 
nach  diesem  lange  vernachlässigten  Gebiete  richtet  und  ihm 
von  Neuem  Interesse  zuwendet  und  dass  seefahrende  Na- 
tionen wieder  einmal  Etwas  zur  weiteren  Erforschung  dieser 
geheimnissvollen  Welt  beitragen. 

Das  augenblickliche  Interesse  der  Welt  für  den  Südpol 
möchte  freilich  —  wie  wir  furchten  —  so  ziemlich  gleich 
Null  sein,  und  ehe  der  Südpol  „in  die  Mode"  kommt,  ist 
nicht  zu  erwarten,  dass  Etwas  für  ihn  geschieht,  denn  die 
Mode  herrscht  nicht  bloss  in  der  weiblichen  Toilette  und 
der  Blumenzucht ,  sondern  auch  in  der  Geographie  im  All- 
gemeinen und  in  der  Entdeckungs-Geschichte  im  Besonderen. 
Wer  mit  der  letzteren  bekannt  ist,  weiss,  wie  abwechselnd 
die  Nordost -Passage  (nämlich  vom  Europäischen  Nordkap 
bei  Novaja-Semlja  vorbei  nach  Gathay)  und  das  Kapland, 
Reisen  um  die  Welt  und  nach  Abessinien,  die  Nordwest- 
Passage  und  Beisen  nach  Indien  förmlich  zur  Mode  wurden. 
Manche  besonders  beliebte  Gegenstände,  wie  z.  B.  die  Nil- 
Quellen,  sind  nie  ganz  aus  der  Mode  gekommen.  In  der 
neuesten  Zeit  und  meist  noq^  in  der  Gegenwart  ist  die 
Erforschung  hauptsächlich  von  Afrika  und  Australien,  sind 
Beisen  im  Amur -Lande  und  nach  den  Schneebergen  Ost- 
AfHka's,  in  China  und  am  Gabun,  in  Senegambien  und 
Britisch-Columbia,  nach  Dahomey  und  den  Bogos  -  Ländern 
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u.  8.  w.  entschieden  an  der  Tagesordnung;  yiele  dieser 
modernen  Reisegebiete  hatten  für  vergangene  Zeiten  nicht 
das  geringste  Interesse  und  werden,  wie  Kongo  und  An- 
gola, Spitzbergen  und  Brasilien  u.  a.,  ebenfalls  wieder  aus 
der  Mode  kommen. 

Die  antarktische  Region  ist  nicht  immer  so  wenig  be- 
achtet gewesen  als  jetzt,  sondern  sie  war  zeitweilig  auch 
eine  geographische  Modesache,  z.  B.  vor  90,  vor  40  und 
vor  20  Jahren.  Vor  90  Jahren,  zu  Gook's  Zeit,  stand  das 
Interesse  für  jenes  Gebiet  gewiss  keinem  anderen  nach,  es 
gelang  aber  diesem  grossen  Seefahrer,  dasselbe  für  40  nach- 
folgende Jahre  gründlich  zu  dämpfen.  Dann  kamen  spe- 
ziell die  Süd  -  Shetland-  und  Süd  -  Orkne^Anseln  in  die 
Gunst  des  Publikums;  man  sagt,  dass  sie  wegen  des  rei- 
chen Ertrags  der  Millionen  von  Robben  schon  seit  dem 
Jahre  1812  bei  Walfischfängern  und  Robbenschlägen! 
in  gute  Aufnahme  gekommen  seien,  die  diese  reiche 
Fundgrube  lange  geheim  gehalten  hätten;  gewiss  ist, 
dass  es  dort  von  1819  bis  1825  von  Englischen,  Schot- 
tischen und  Amerikanischen  Schiffen  wimmelte,  während 
seit  jener  Zeit  diese  Eilande  ihrer  Ur- Verlassenheit  zu- 
rückgegeben sind,  weil* die  Robbenschläger  in  barbari- 
schem Egoismus  ihre  Beute  fast  ganz  ausgerottet  haben. 
Zuletzt,  vor  einigen  20  Jahren,  war  das  geographische  In- 
teresse ununterbrochen  mehrere  Jahre  lang  hauptsächlich 
auf  die  antarktischen  Regionen  koncentrirt;  die  ersten  see- 
fahrenden Nationen  hatten  grossartige  Expeditionen  dahin 
abgesandt  und  nicht  weniger  als  10  Englische,  Französi- 
sche und  Amerikanische  Entdeckungsschiffe  unter  Balleny, 
lyürville,  Wilkes  und  Ross  waren  dort  beinahe  zu  ein 
und  derselben  Zeit  in  Thätigkeit. 

Eine  neue  Expedition  nach  dem  Südpol  würde  ungleich 
mehr  Chancen  des  Erfolges  haben  als  irgend  eine  der  fHi- 
heren,  ja  als  sie  alle  zusammen.  Erstens  würde  sie  von 
den  Resultaten  der  bisherigen  Expeditionen  in  vieler  Be- 
ziehung profitiren;  schon  die  Vermeidung  der  Stellen,  wo 
Land  ist  oder  vermuthet  wird,  würde  dem  Vordringen 
eines  Schiffes  von  grossem  Nutzen  sein,  eben  so  wie  die 
jetzt  unbestreitbare  Thatsache,  dass  ein  Schiff,  welches 
den  Treibeis-  oder  Packeis- Gürtel  durchbrochen  hat,  sich 
in  einem  schiffbaren  und  verhältnissmässig  eisfreien  Meere 
befindet  0  ^^d  —  wo  immer  Meer  ist  —  den  Weg  bis  zum 
Südpol  frei  hat.    Mit  der  Durchbrechung  dieses  Eisgürtels 


*)  Der  bekannte  Hydrograph-  John  Fnrdy  hat  es  auch  schon  im 
Jahre  1833  ausgesprochen,  dass  sU^ich  ron  dem  Treibeise  ein  yerhalt- 
nissmässig  offenes  und  eisfreies  Heer  sei :  —  i,The  route  of  the  Are- 
thusa  clearly  proves  the  important  fact,  that,  far  to  the  northward  of  a 
sea  comparatiTcly  clear,  there  exist  yast  masses  and  barriers  of  ice  of 
OTery  diroension , which  must  certainly  have  been  drifted  north- 
ward, from  the  Southern  Polar  s^a,  to  a  parallel,  from  which  they 
nerer  retum  to  the  southward.  (Nautical  Magazine  1833,  p.  460.) 


würde  die  grösste  Schwierigkeit  überwunden  sein  und 
sehr  oft  ist  diese  Schwierigkeit  bereits  überwunden  wor- 
den, e.  B.  von  Weddell,  Morrell  *)  und  besonders  von  Boss. 
Boss  bohrte  sich  formlich  durch  einen  grossen,  gewaltigen 
Packeis-Gürtel  hindurch,  sass  Wochen  lang  gänzlich  macht- 
los darin  fest,  erreichte  aber  doch  schliesslich  das  freie 
Meer  auf  der  polaren  Seite  des  Eises  und  segelte  dann 
noch  weite  Strecken  gegen  den  Südpol  hin. 

Ganz  besonders  aber  würde  einer  neuen  antarktischen 
Expedition  die  ungeheuere  Erfahrung  zu  Gute  kommen, 
welche  man  bei  den  zahlreichen  Expeditionen  zur  Auf- 
suchung Franklin's  für  das  Beisen  in  hohen  Breiten  ge- 
sammelt hat;  das  ausserordentlich  praktische  und  schnelle 
Beisen  im  Winter  mit  Schlitten  auf  Schnee  oder  Eis  hat 
man  z.  B.  durch  diese  Expeditionen  erst  eigentlich  kennen 
gelernt. 

Wichtiger  aber  als  Alles  ist  die  Anwendung  von  Dampf- 
schiflfen  zu  einer  solchen  Expedition;  denn  ganz  abgesehen 
von  der  grösseren  Schnelligkeit  kann  ein  Damp&^phiff  bei 
allen  Winden  und  in  jedem  Wetter  seinen  Kurs  behaupten, 
es  kann  den  Kpntakt  mit  Eis  viel  besser  vermeiden,  da 
es  mit  der  grössten  Leichtigkeit  und  Präzision  gesteuert 
wird  gegen  ein  Segelschiff,  welches  stets  vom  Winde  ab- 
hängig ist.  Wenn  Weddell  an  seinem  südlichsten  Punkte 
ein  Dampfschiff  gehabt  hätte,  statt  zweier  Jdeiner  Segel- 
schiffe, so  hätte  er  in  4  Tagen  den  Südpol  erreichen  kön- 
nen. Mit  einem  Damp&chiff  möchte  von  einem  Australi- 
schen oder  Neu-Seeländischen  Hafen  der  Südpol  in  10  bis 
20  Tagen  zu  erreichen  sein. 

Es  ist  kaum  nöthig,  über  den  wissenschaftlichen  Nutzoi 
einer  solchen  Expedition  zu  Dampfschiff  Etwas  zu  sagen. 
Dieselbe  würde  in  kurzer  Zeit  viel   mehr  leisten  können 
als  die  früheren  mit  den  für  Eismeere  so  ungemein  schwer- 
fälligen Segelschiffen.     Die  Erreichung  des  Südpols  allein 
würde    eine    der    grössten  Errungenschaften    der    gansen 
Entdeckungsgeschichte  aller  Zeiten  sein,  während  das  grosse 
völlig  unbekannte  antarktische  Central -Gebiet  zum  ersten 
Male  gründlich   in   Angriff  genommen  würde.     Auch    der 
Aufenthalt  einer  Expedition  an  irgend  einem  Punkte  der 
Süd-Polar-Zone  während  nur  eines  Winters  würde  fiir  die 
Meteorologie  und   physikalische  Erdkunde  von  dem  aller- 
grössten  Interesse  sein,  weil  sie  zum  ersten  Male  wichtige 
Momente,  die  zwar  auf  theoretischem  Wege  ziemlich  sicher 
gefolgert  werden,  durch  fiaktische  Beobachtung  über  allen 
Zweifel  erheben  würde.     Wenn   die    grösste   Winterkalte 
auf  den  Süd-Shetland-Inseln ,  wie  wir  gezeigt  haben,   die- 
jenige von  Süd -Frankreich  und  Nord -Italien   nicht  über- 
steigt, so  wird  sie  am  Südpol  selbst  eine  verhältnissmässig 


')  A.  a.  0.  SS.  66,  69  n.  70. 
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und  unerwartet  sehr  geringe  sein.  Welchen  Grad  sie  aber 
auch  erreichen  möge,  so  viel  ist  unbestreitbar,  dass  der 
Winter  in  den  antarktischen  Eegionen  ein  yiel  milderer 
ist  als  in  den  arktischen,  dass  also  auch  eine  Überwinte- 
rung eine  viel  leichtere  Sache  ist  als  dort  und  dass  selbst 
die  Schi£Gfahrt  in  den  Wintermonaten  recht  gut  möglich 
sein  dürfte,  wenigstens  viel  leichter  als  in  den  arktischen 
Meeren,  wo  sie  doch  wiederholt  ausgeführt  wurde;  wir 
erinnern  bloss  an  die  denkwürdige  Winter&hrt  De  Hayen's 
längs  der  ganzen  Bafiftn-Bai. 

Es  mag  alles  diess,  was  über  die  Praktikabilität  und 
den  wissenschaftlichen  Nutzen  einer  neuen  antarktischen 
Expedition  gesagt  worden,  einen  praktischen  Seefahrer 
yielleicht  bloss  zum  Eopfschütteln  bewegen  und  nicht  ge- 
nügen, um  das  nöthige  Interesse  für  eine  neue  Expedition 
zu  erwecken,  die  wohl  leichter  zur  Ausführung  käme,  wenn 
ein  materieller  Nutzen  in  Aussicht  stände.  In  unserer 
materiellen  Zeit  ist  ein  solcher  freilich  von  grosser  Wich- 
tigkeit, aber  gerade  auch  in  dieser  Beziehung  versprechen 
antarktische  Regionen  grosse  und  lohnende  Ausbeute.  Wir 
wollen  hier  nicht  zurückgehen  auf  den  Erfolg  von  Wal- 
'fisohfang  und  Robbenschlag  in  früheren  Zeiten,  sondern 
aar  das  andeuten,  was  der  letzte  antarktische  Seefahrer, 
Sir  James  Clarke  Ross,  über  diesen  Gegenstand  sagt. 

In  seinen  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  und 
die  Verbreitung  der  Cetaoeen,  Vögel  und  überhaupt  der 
Thiere  in  den  von  ihm  besuchten  antarktischen  Regionen 
terbreitet  er  sich  an  vielen  Stellen  über  die  ausserordent- 
lichen Massen  derselben.  So  erwähnt  er  z.  B.  (vol.  I,  p.  815) 
der  mehrmaligen  ungeheueren  Züge  von  Vögeln,  die  am 
38.  Ißirz  1841  in  57^  21'  S.  Br.,  127^  35'  Ö.  L.  v.  Gr. 
an  seinen  SchifPen  vorbei  kamen  und  von  Süden  nach  Nor- 
den gingen.  „Nach  der  Zeitdauer  berechneten  wir  einige 
dieser  Flüge  zu  6  bis  10  Meilen  Länge  und  2  bis  3  Mei- 
len Breite,  dabei  ungemein  dicht,  so  dass  sie  in  deii  2  bis 
S  Stunden  ihres  Fluges  buchstäblich  den  Himmel  verdun- 
kelten.'' Grosse  Massen  von  Walfischen  wurden  in  dem  gan- 
zen von  Ross  befahrenen  Meere  südlich  von  Neu-Seeland,  von 
60^  bis  zur  Eiswand  in  78^  S.  Br.  beobachtet,  und  zwar 
am  zahlreichsten  in  der  Nähe  des  Eises,  besonders  des 
Packeises.  Man  sah  eine  grosse  Menge  unter  dem  Eise 
hervorkommen  und  wieder  dahin  zurückkehren  und  im 
Packeise  selbst  waren  sie  so  zahlreich  und  so  wenig  scheu, 
dass  sie  die  Nähe  des  Schiffes  durchaus  nicht  fürchteten. 
Etwa  unter  dem  Polarkreise  heisst  es  am  29.  Dezbr.  1840 
(I,  p.  169):  „Eine  grosse  Menge  Walfische  wurden  gesehen, 
meist  von  der  gewöhnlichen  schwarzen  Art,  die  viel  Ähn- 
lichkeit mit  dem  Grönländischen  Wal  hat,  aber  da^on 
verschieden  sein  soll;  auch  Pottfische  und  Buckel -Wale 
wurden    beobachtet.     Die    gewöhnliche    schwarze   Spedes 

Petennaim*B  Oeogr.  Mittheilnogen.    1863,  Heft  XI. 


hätten  wir  in  beliebiger  Anzahl  erlegen  können,  sie  schie- 
nen meistens  von  ungewöhnlicher  Grösse  zu  sein  und  hät- 
ten unzweifelhaft  eine  bedeutende  Quantität  Thran  gelie- 
fert, auch  waren  sie  so  wenig  scheu,  dass  sie  sich  durch 
unsere  dicht  vorbei  segelnden  Schiffe  nicht  stören  Hessen. 
Während  einer  kurzen  Windstille  am  Nachmittag  wurden 
viele  wirbellose  Seethiere  gefangen,  darunter  Clio  borealis 
und  eine  schöne  Argonauta  arctica,  die  ohne  Zweifel  den 
Walen  zur  Nahrung  dienten,^  denn  es  ist  wohl  bekannt, 
dass  diese  Geschöpfe  die  Nahrung  der  Walfische  im  Nörd- 
lichen Eismeer  ausmachen.'' 

(I,  p.  192.)  In  71*^  50'  S.  Br.,  172*  20'  Östi.  L. 
„Grosse  Anzahl  von  Walfischen ,  30  wurden  auf  ein  Mal 
in  verschiedenen  Richtungen  gezählt  und  den  ganzen  Tag 
über  waren  ihre  Athemstösse  zu  sehen,  wo  sich  auch  das 
Auge  hinwendete.  Sie  waren  meist  gross  und  von  der 
buckeligen  Art,  nur  wenige  Pottfische  konnte  man  unter 
ihnen  erkennen  an  ihrer  eigenthümlichen  Art  zu  „blasen,'' 
oder  zu  „spritzen",  wie  es  einige  unserer  Leute  nannten, 
die  den  Fang  dieser  Thiere  mitgemacht  hatten.  Bisher  er- 
freuten sie  sich  hier  ausser  dem  Bereich  ihrer  Verfolger 
eines  ruhigen  und  sicheren  Lebens,  von  nun  an  werden 
sie  aber  ohne  Zweifel  zu  dem  Reichthum  unseres  Landes 
beitragen  müssen  im  genauen  Yerhältniss  zur  Energie  und 
Ausdauer  unserer  Kaufleute,  welche  diese  Eigenschaften, 
wie  wir  wissen,  in  keineswegs  geringem  Grade  besitzen. 
Eine  neue  Quelle  des  nationalen  und  individuellen  Reich- 
thums  ist  somit  den  Handelsuntemehmungen  geöfi^et,  und 
wenn  man  sie  mit  Kühnheit  und  Ausdauer  verfolgt,  muss 
sie  nothwendig  reichlich  produktiv  werden.  Wir  beobach- 
teten grosse  Mengen  von  Mollusken  und  anderen  kleinen 
Seethieren,  welche  die  Wale  ohne  Zweifel  verzehrten." 

(I,  pp.  266  u.  266.)  „Ich  zweifle  nichts  dass  man  im 
Sommer  eine  grosse  Strecke  vordringen  könnte,  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich,  dass  der  magnetische  Südpol  erreicht 
werden  wird,  wenn  man  gegen  Südwesten  durch  den  groet- 
sen'  Meeresarm  vordringt,  der  Yictoria-Land  von  den  Bal- 
leny-  und  anderen  Inseln  oder  Ländern,  die  nahe  am  süd- 
lichen Polarkreis  von  Biscoe,  Balleny,  Wilkes  und  D'TJrville 
entdeckt  wurden,  trennt  Wir  sahen  eine  grosse  Anzahl 
Walfische,  so  oft  wir  dem  Rande  des  Packeises  nahe  ka- 
men; meist  waren  sie  sehr  gross  und  ich  zweifle  nicht, 
dass  diese  Stelle  bald  ein  häufiger  Tummelplatz  unserer 
Walfischfahrer  sein  wird,  da  er  in  so  bequemer  Entfernung 
von  Yan  Diemen -Land  liegt,  wo  sie  alle  Mittel  zu  ihrer 
Ausrüstung  vorfinden;  und  so  können  wir  auch  hoffen, 
nach  und  nach  durch  ihre  Anstrengungen  und  Unterneh- 
mungen besser  mit  diesem  Theil  der  antarktischen  Regio- 
nen bekannt  zu  werden." 

Ferner  erwähnt  Sir  James  Clarke  Ross  auch  des  Yor- 
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kommens  von 'Guano  in  den  antarktischen  Regionen,  z.  B. 
auf  den  dem  von  ihm  entdeckten  Victoria -Lande  vorlie- 
genden Possession-Inaeln  in  Tl""  56'  8.  Br.,  171M'  Ö.L. 
y.  Or.  „Wir  sahen'',  sagt  er  (p.  189),  „nicht  die  geringste 
Spnr  von  Vegetation,  aber  unbegreifliche  Myriaden  von 
Pinguinen  bedeckten  vollkommen  und  dicht  die  gesammte 
Oberfläche  der  Insel  an  den  Kändern  der  Felsenwände 
und  selbst  bis  zu  den  Gipfeln  der  Hügel;  sie  griffen  uns 
heftig '  aii ,  als  wir  durch  ihre  Beihen  hindurchwateten, 
h^ten  mit  ihren  scharfen  Schnäbeln  nach  uns  und  mach- 
ten uns  das  Weite^ehen  streitig ;  sowohl  deshalb  als  wegen 
ihrer  lauten  rauhen  Stimmen  und  des  unerträglichen  Ge- 
ruches des  tiefen  Guano -Lagers,  das  seit  Jahrhunderten 
sich  hier  gebildet  hat  und  einst  den  Ackerbauern  unserer 
Australischen  Kolonien  werthvoll  werden  kann,  waren  wir 
froh,  wieder  fortzukommen,  nachdem  wir  unsere  Boote  mit 
geologischen  Probestücken  und  Pinguinen  beladen  hatten." 
Diese  Ansichten  und  Beobachtungen  von  Boss,  dem 
erfifihrensten  Polar -Beisenden,  sind  von  grossem  Gewicht 
Wie  es  kommt,  dass  seine  überzeugungsvoUen  und  bedeut- 
samen Winke  bisher  so  wenig  Beachtung  gefunden  zu 
haben  scheinen,  in  Europa  wie  in  Australien,  wissen  wir 
nicht;  der  Mensch  jagt  oft  dem  Entferntesten  nach  und 
lässt  das  Nahe  unbeachtet.  Sicherlich  näher,  zugänglicher 
und  leichter  sind  den  Schiffen  und  der  Industrie  die  Schätze 
und  Beichthümer  der  antarktischen  Begionen  als  z.  B.  die- 
jenigen von  Afrika.  Um  die  Produkte  dieses  Erdtheils  aus- 
zubeuten, bedarf  es  nicht  bloss  besonders  günstiger  Ver- 
hältnisse, sondern  auch,  ganz  vornehmlich  der  Kooperation 
der  Eingebomen,  einer  schwer  zu  erlangenden  Bedingung, 
an  der  fi^st  alle  in  dieser  Bichtung  angebahnten  Unter- 
nehmungen gescheitert  sind.  In  den  antarktischen  Begio- 
nen bedarf  es  keiner  fremden  Kooperation,  die  Schiffe 
finden  werthvolle  Ausbeute  von  Walthieren,  Bobben  und 
Guano  vorräthig  und  leicht  zu  gewinnen.  Freilich  haben 
schon  die  grössten  Naturschätze  unserer  Erde  Jahrhunderte 
lang  offen  vor  unseren  Blicken  gelegen,  ohne  dass  Jemand 
ihren  Werth  erkannt  und  sie  der  Benutzung  für  würdig 
gehalten  hätte.  Der  Guano  ist  ein  eklatantes  Beispiel; 
obgleich  schon  die  alten  Peruaner  seinen  Werth  kannten 
und .  er  auch  seit  vielen  Jahrhunderten  in  jenem  Lande  ge- 
braucht wurde,  so  fiel  esdoch>  bis  um  das  Jahr  1840  Nie- 
manden ein,  ihn  als  Export-Artikel  zu  verwerthen  und  nach 
anderen  Ländern  auszuführen.  Jetzt  sind  Hunderte  von 
Schiffen  Jahr  aus  Jahr  ein  mit  seinem  Export  beschäftigt; 
aus  seinem  Verkauf  auf  den  kleinen  Ghincha-Inseln  allein 
bezieht  der  Peruanische  Staat  alljährlich  einen  Beingewinn 
von  mindestens  16  Millionen  Dollars  und  die  jetzt  noch 
nach  20jähriger  Ausbeute  vorhandene  Guano -Masse  auf 
diesen  Inseln    schätzt    man  auf  einen  Werth   von    etwa 


300  Millionen  Tbaler!>)  Solcher  Fälle  giebt  es  viele. 
Die  grossen  Goldlager  Australiens  waren  bis  in  die  neueste 
Zeit  gänzlich  unbeachtet,  so  unbeaohtet,  dass  das  Gold 
z.  B.  auf  den  ungepflasterten  Strassen  der  Stadt  Bathurst 
Jahre  lang  herumlag,  ohne  dass  es  Jemanden  einge&llea 
wäre,  dasselbe  aufzuheben  oder  daran  zu  denken,  dass  es 
Gold  sein  könne;  die  Kinder  hatten  mit  den  Stücken  Gol- 
des im  Sande  gespielt,  wie  sie  es  anderwärts  mit  Kiesel- 
steinen zu  thun  pflegen !  ^) 

Auch  Captain  Maury  hat  bereits  seine  gewichtige  Stimme 
für  die  weitere  und  gründlichere  Erforschung  der  antark- 
tischen Begionen  erhoben.  Dieser  erleuchtete  Mann,  der 
mehr  für  die  Kenntniss  der  Oceane,  mehr  für  die  Hebung 
und  Verbesserung  der  Schifffahrt  und  des  Weltverkehrs 
gethan  hat  als  irgend  Jemand,  erliess  schon  vor  3  Jahren 
folgenden  beredsamen  Aufruft): 

„  —  Diese  Thatsachen  und  die  Geschichten  von  den  Eis- 
bergen sind  sehr  anregend.  Mit  stummer  Beredsamkeit 
und  grosser  Macht  sprechen  sie  für  die  Sache  der  antark- 
tischen Forschungen.  Innerhalb  der  Peripherie  jenes  Krei- 
ses ist  ein  Areal  eingeschlossen,  welches  dem  sechsten  Theil 
der  ganzen  Landfläche  unseres  Planeten  gleichkommt  Der 
grösste  Theil  dieses  ungeheueren  Areals  ist  den  Bewohnein 
der  Erde  eben  so  unbekannt  wie  4as  Innere  eines  Jupiter- 
Trabanten.  Mit  der  Anwendung  der  Dampfkraft,  uns  zu 
helfen,  mit  dem  Lichte  der  Wissenschaft,  uns  zu  führen, 
würde  es  ein  Vorwurf  für  die  Menschheit  sein,  einen  so 
grossen  Theil  der  E|^oberfläche  noch  länger  unerforsefat 
zu  lassen.  Während  der  letzten  200  Jahre  ist  der  arktioohe 
Ocean  der  Schauplatz  von  Forschungen  gewesen ,  aber  den 
antarktischen  zum  Gegenstand  heharrlieher  Erforsehung  ra 
machen  oder  dort  zu  überwintern,  hat  keine  EzpeditioB 
versucht. 

„England  hat  unter  Cook  und  Boss,  Bussland  unter 
Beilingshausen,  Frankreich  unter  lyUrville,  die  Vereinigten 
Staaten  unter  Wilkes  Expeditionen  nach  der  Südsee  ge- 
schickt, sie  rekognoscirten  die  Packeis-Linie  und  segelten 
daran  hin,  aber  keine  brachte  den  Winter  dort  zu  oder 
versuchte,  über  das  erste  Hindemiss  hinweg  zu  reisen  nnd 
sich  jenseit  desselben  umzusehenl  Die  Expeditionen,  weldie 
zur  Erforschung  unbekannter  Meere  ausgesendet  worden, 
haben  den  Vorrath  n^enschlicher  Kenntnisse  bedeutend  ver- 
mehrt, auch  haben  sie  den  Buhm  der  Nationen,  den  Glans 
der  Kronen  erhöht  Marinen  sind  nicht  nur  für  den  'K'riflgT 
Der  Friede  hat  seine  Eroberungen,  die  Wissenschaft  ibi^en 
Buhm  und  keine  Marine    kann    sich    schönerer   Bahmea» 


>)  8.  „Geogr.  BCitth."  1863,  Heft  YII,  8.  272. 
^  AustralU,  its  Bcenery  and  reBOuroes,  London,  p.  171. 
')  Maury,  Physical  Geograpby   of  the  Sea,   neae  Ausgabe,    lioa 
den  1860,  pp.  478  und  479. 
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kränze  rühmen  alB  derer,  die  auf  dem  Felde  geographi- 
Boher  Erforschungen  und  physikalisoher  Untersuchungen  ge- 
sammelt worden  sind*. 

„Die  grossen  Nationen  der  Erde  haben  alle  mit  mehr 
oder  weniger  Eifer  Untersuchungen  gewisser  das  Meer  be- 
treffender Phänomene  unternommen  und  sind,  um  den  Plan 
wirksamer  zu  machen,  übereingekommen,  nach  einer  vor- 
geschriebenen Formel  zu  beobachten.  Die  so  angestellten . 
Beobachtungen  haben  die  meisten  der  Thatsachen  und  Um- 
stände ans  Licht  gezogen,  welche  auf  die  Existenz  eines 
verhaltnissmässig  milden  Elima's  innerhalb  des  Süd-Polar- 
kreises hindeuten.  Die  Beobachtungen,  welche  zu  diesem 
Schlüsse  führten,  wurden  von  Mitarbeitern  unter  allen 
Flaggen  gemacht.  Hoffentlich  wird  dieser  Umstand  das 
Angemessene  eines  Aufrufs  an  dieser  Stelle  zu  antarkti- 
scher Forschung  in  Aller  Augen  rechtfertigen  und  eine 
günstige  Aufnahme  bei  allen  Nationen  für  ihn  erwirken.'' 

Oaptain  Maury  begnügte  sich  nicht  damit,  diesen  ge- 
wichtigen Aufruf  in  seinem  letzten  Werk  abzudrucken, 
er  ging  nach  London,  um  durch  mündliche  Ansprache  vor 
der  grössten  und  einffussreichsten  Qeographischen  Gesell- 
schaft der  Welt  sein  Projekt  weiter  zu  verfolgen  und  Pro- 
paganda dafür  zu  machen.  In  seinem  am  26.  November 
vor  der  Royal  Geographical  Society  gehaltenen  Vortrage ') 
sagt  er  unter  Anderem  Folgendes: 

„Dass  dort  auch  eine  unschätzbare  Quelle  des  Reich- 
thums  vorhanden  sei  selbst  vom  kommerziellen  Gesichts- 
punkt aus,  davon  sei  er  vollständig  überzeugt.  Der  Werth 
der  Pelzseehund -Fischerei  sei  etwas  Fabelhaftes.  Er  habe 
mit  einem  Amerikanischen  Walfischfahrer  gesprochen,  der 
beim  Fang  von  mehr  als  300.000  Pelzseehunden  betheiligt 
gewesen,  und  der  Werth  ihrer  Felle  war  40  Dollars  das 
Stück.  Aber  es  gebe  dort  ausserdem  eine  Menge  uner- 
forschten Landes,  dessen  Eenntniss  höchst  wünschenswerth 
aei,  und  da  das  Klima  daselbst  so  viel  milder  als  in  den 
gleichen  nordlichen  Breiten  sei,  wer  könne  sagen,  welche 
Aussichten  für  den  Handel  sich  -dort  eröffnen  möchten? 
Dort  sei  ein  Feld  der  Forschung,  das  für  einen  Dampfer 
nur  8  bis  10  Tage  von  einer  wichtigen  Britischen  Besi- 
tzung (Victoria)  entfernt  liege  und  doch  noch  so  wenig 
bekannt  sei  wie  das  Innere  des  Mondes.  Er  hoffe,  die 
Königl.  Geographische  Gesellschaft  werde  Etwas  thun,  die- 
sen Fläcken  auf  dem  Britischen  Unternehmungsgeist  zu 
tilgen.  In  den  letzten  20  Jahren  hätten  Frankreich,  Eng- 
land, Bussland  und  die  Vereinigten  Staaten  in  jenem  Theil 
der  Welt  Nichts  auf  dem  Gebiete  der  Erforschung  gethan. 
Sir  James  Boss  sei  weiter  gegen  Süden  vorgedrungen  als 
irgend  ein  anderer  Seefahrer,  aber   es   sei  dennoch  keine 


>)  Proceedioga  fi.  G.  S.,  rol.  Y,  1860/61,  pp.  23  a.  24. 


sehr  schwierige  Au%abe,  einen  Winterhafen  aufzusuchen 
und  sich  zu  versichern,  ob  es  nicht  einen  sicheren  Anker- 
platz für  ein  oder  zwei  Schiffe  dort  gebe,  von  welchem 
aus  Entdeckungspartien  zu  Land  und  Wasser,  in  Booten 
oder  über  das  Eis,  ihre  Untersuchungen  verfolgen  könn- 
ten, um  der  Welt  zu  erzählen,  was  sie  gesehen,  und  ob 
in  jenem  Theil  der  Erde  nutzbare  Mineralien  oder  son- 
stige für  die  Industrie  verwendbare  Schätze  verborgen  lägen.** 

Oaptain  Maury  hat,  unserer  Ansicht  nach,  nicht  an  die 
rechte  Thür  geklopft  Die  Diskussion  auf  seinen  Vortrag 
in  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London  hat  ihm 
deutlich  gezeigt,  dass  England  wahrscheinlich  nicht  geson- 
nen sein  wird,  schon  jetzt  für  die  weitere  Erforschung  der 
Süd -Polar -Regionen  Etwas  zu  thun;  es  ist  diess  England 
auch  nicht  zu  verdenken,  da  es  für  den  Nordpol  und  Südpol 
mehr  gethan  hat  als  aUe  anderen  Länder  der  Erde  zusam- 
mengenommen. Eben  so  wird  Nord-Amerika  gegenwärtig 
nicht  daran  denken,  für  derartige  Forschungen  sich  zu 
interessiren;  schon  vor  3  Jahren  schien  darauf  keine  Aus- 
sicht zu  sein,  sonst  hätte  ein  Sohn  Amerika's,  wie  Maury, 
nicht  leicht  bei  England  nachgefragt  Russland,  welches 
einen  Bellingshausen  mit  zwei  Schiffen  nach  dem  Südpol 
schickte,  wird  gegenwärtig  für  denselben  ebenfalls  keine 
speziellen  Sympathien  haben.  Von  Frankreich  wäre  schon 
eher  Etwas  zu  hoffen;  es  hat  besonders  seit  Louis  Napo- 
leon's  Thronbesteigung  viel  für  geographische  Entdeckungen 
gethan:  in  Senegambien  und  ganz  Nordwest -AfHka,  am 
Gabun,  in  Cochinchina  und  an  zahlreichen  anderen  Punkten 
der  Erde;  es  wäre  entschieden  Stoff  für  neuen  Ruhm  f&r 
diese  mächtige  Nation,  wenn  ein  oder  zwei  Französische 
Schiffe  zuerst  die  Trikolore  am  Südpol  aufpflanzten. 

Am  wichtigsten  und  nächstgelegenen  aber  sind  die  ant- 
arktischen Regionen  mit  ihren  ruhmwürdigen  Entdeckungs- 
Problemen,  ihren  Natur -Schätzen  und  Reichthümem  — 
den  aufblühenden  Kolonialreichen  in  Australien  und  Neu- 
seeland! Sie  liegen  diesen  so  zu  sagen  vor  der  Thür. 
Von  Sydney  und  Melbourne  sind  die  reichen  Guano-Lager 
auf  den  Possession-Inseln  in  72^  S.  Br.  zu  Dampfboot  nur 
9  Tage,  von  Bluff  Harbour  in  Neu -Seeland  nur  B  Tage 
entfernt.  Der  Südpol  ist  nur  um  4  Tage  weiter.  Dazu 
kommt,  dass  die  Verhältnisse  in  diesen  Ländern  mehr  und 
mehr  geregelt  werden;  mit  dem  allmählichen  Verschwin- 
den der  Goldgräberwuth ,  die  alles  Übrige  in  sich  ver- 
schlang, haben  sich  Kultur  und  Wissenschaft  in  erstaun- 
licher Weise  gehoben,  so  dass  sich  daselbst  ein  eben  so 
reger  Sinn  für  wissenschaftliche  und  besonders  für  geo- 
graphische Untersuchungen  und  Forschungen  gebildet  hat, 
wie  in  den  aufgeklärtesten  Ländern  Europa's.  Unter  den 
dortigen  Männern  der  Wissenschaft,  und  zwar  unter  den 
Deutschen,  ist  einer  bereits  von  einem  lebhaften  Intnesse 
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für  die  antarktische  Region  beseelt ,  Dr.  Georg  Neumayer, 
Direktor  des  Flagstaflf- Observatory  in  Melbourne,  der  in 
^inem  für  die  Physik  der  Erde  und  die  physikalische  Geo* 
graphie  Australiens  insbesondere  äusserst  werthyollen  Werke 
Bericht  über  seine  umfassenden  Arbeiten  in  der  südlichen 
Hemisphäre  erstattet  hat ');  er  schrieb  bereits  vor  zwei 
Jahren  an  Direktor  Haidinger  in  Wien  ^) :  ,»eine  £zpe- 
,  dition  nach  antarktischen  Ländern  bilde  seit  seinen  Studien- 
jahren einen  Gentralpunkt  aller  seiner  Unternehmungen 
und  Ideen,  und  so  Gott  wolle,  werde  er  noch  zur  Ausfüh- 
rung dieses  seines  Lieblingsplanes  kommen."  Möchte  es 
diesem  energischen  und  unternehmenden  Manne  gelingen, 
seinen  Plan  in  Ausführung  zu  bringen .  und  das  Interesse 
für  jenp  Begionen  in  Australien  und  Neu -Seeland  zu  er- 
wecken. 

Ausser  Dr.  Neumayer  aber  zählt  die  Deutsche  Wissen- 


>)  8.  „Geogr.  Mitth."  1862,  SS.  199  f. 

*)  Sitzungs  -  Berichte  der  math.-naturw.  Klasse   der  £.  Akademie 
dar  Wiasenachaften,  XLIY.  Bd.  2.  Abth.  S.  472. 


Schaft  ZU  ihren  Vertretern  bei  unseren  Antipoden  eines 
hochverdienten  Namen:  Dr.  F.  Müller,  Direktor  des  Bota* 
nischen  Gartens  in  Melbourne;  einen  Dr.  Julius  Haast,  Regie- 
rungs-Geologen  der  Provinz  Ganterbury  und  Präsidenten  des 
Philosophischen  Institutes  zu  Christchurch,  den  thitigea 
Entdeckungs  -  Reisenden  von  Neu -Seeland;  einen  Gerbaid 
Erefft,  Kurator  des  Museums  in  Sydney,  den  eifrigen 
Förderer  der  zoologischen  Wissenschaften  in  diesem  M- 
theil,  u.  A. 

Möchten  diese  Männer  der  Wissenschaft  das  InteresBe 
in  ihren  hochstehenden  und  maassgebenden  Kreisen  für 
die  antarktischen  Begionen  zu  erwecken  geneigt  sein;  dann 
kann  es  auch  nicht  fehlen,  dass  dortige  Begierungsbehorda 
und  Privatleute  für  die  Erweiterung  der  Erdkunde,  die 
Yergrösserung  industrieller  Beichthümer  in  ähnlicher  Weise 
wirken  werden,  als  sie  es  bereits  für  die  ununterbrochen 
fortgesetzte  Erforschung  des  Inneren  von  Australien  und 
Neu -Seeland  in  grossartigster,  nicht  genug  zu  rühmender 
Weise  gethan  haben. 


Die  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt  in  Wien  und  ihre  bisherigen  Leistungen. 

(Nebst  einer  geologisehen  Übeniehtskarte  *)  der  österreiehischen  Monarehie,  s.  Tafel  14.) 


Die  Wichtigkeit  geologischer  Forschungen  überhaupt, 
ihr  mächtig  fordernder  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der 
Montan-Industrie  und  der  Agrikultur  und  damit  auf  einen 
wesentlichen  Theil  im  staatlichen  Leben  ist  zur  Zeit  eine 
in  allen  Eulturstaaten  der  Alten  und  Neuen  Welt  aner- 
kannte und  gewürdigte  Thatsache. 

Dass  der  Grad  dieser  Würdigung  nicht  überall  der 
gleiche  ist  und  dass  z.  B.  England  und  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika,  deren  Grösse  und  Machtstellung 
vor  Allem  in  der  Biüthe  der  industriellen  und  landwirth- 
schaftlichen  Unternehmungen  begründet  ist,  am  frühesten 
den  Werth  der  geologischen  Kenntniss  des  Landes  gefühlt 
und  den  Fortschritt  derselben  demgemäss  püt  grossartigen 
Mitteln  unterstützt  haben,  diess  kann  um  so  weniger  be- 
fremden, als  ja  überhaupt  die  Geologie  und  ihre  Ausbildung 
zu  einer  wahren  Wissenschaft  eider  verhältnissmässig  sehr 


*)  Die  diesem  Aufeata  beigegebene  Karte  besorgte  uns  Herr  Prof. 
T.  Hochstetter  in  Wien  freondlichst  für  eine  kleine  Skiue  auf  der  jetst 
im  Verlage  yon  J.  Perthes  erscheinenden  Karte  yon  Österreich  in  2  Bl. 
Auf  unsem  Wunsch  gestattete  er  ihre  Publikation  in  den  „Geogr.  Mit- 
theünngen".  Der  Ausdruck  „Anthropoioische  Formation",  welcher  hier 
wohl  lum  ersten  Male  auf  einer  geologischen  Karte  erseheint,  rührt 
Ton  Hofrath  Haidinger  her,  welcher  mit  dieser  glücklich  gewählten 
Bezeiohnung  die  jüngste  Gruppe  der  Sediment  -  Formationen  (DüuTium 
und  Alluvium)  zusammenfasst  und  dadurch  ein  den  Üblichen  Bexeich- 
nungen  „paläoioisch ,  mesozoisch,  kSnozoisch"  analoges  Wort,  welches 
bisher  fehlte,  in  die  Wissenschaft  einführt.  A.  P. 


neuen  Zeit  angehört  und  ihr  Studium  erst  durch  die  gron- 
artigen  Entdeckungen  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  n 
einem  eigentlichen  Bedürfiiiss  geworden  ist. 

Bedürfniss  und  Würdigung  aber  stehen  in  engem  Zn« 
sammenhang  zu  einander. 

Grosse  Länderstrecken  von  gleichförmigem  geogn^ 
sehen  Charakter  werden  nur  in  selteneren  Fällen  für  geolo- 
gische Untersuchungen  ein  dringliches  Bedürfiiiss  fühlen. 

Hier  sind  die  Yerhältnisse  der  Ablagerungen  von  ki- 
silem  Brennstoff,  von  Steinsalz  und  Baumaterialien  8o  m 
die  Trinkwasser -Verhältnisse  meist  so  einfach,  klar  und 
mundgerecht,  dass  die  gewöhnliche  Erfahrung  und  Technik 
ausreichen,  um  alle  Forderungen  der  zweckmässigen  Zu- 
gutebringung  zu  befriedigen. 

Anders  aber  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  wem 
grossen  Staate,  dessen  Länder-Komplexe  sehr  verschiedenes 
geographischen  Formen  angehören.  Wo  Flachländer,  Hoch- 
plateaus, Mittel-  und  Hochgebirge  von  verschiedenem  Cha- 
rakter der  Ausbildung  in  mannigfachem  Wechsel  öch 
gruppiren,  da  ist  auch  der  geologische  Bau  ein  sehr  weeh- 
selvoller  und  komplicirter.  Nutzbare  Mineralien  treten  hier 
unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  auf  und  zeigen 
oft  die  grössten  Unregelmässigkeiten  in  ihrer  VertheUnng 
und  ihren  Lag^erungsformen.  Hier  bietet  meist  die  Be- 
schaffung des  für  menschliche  Ansiedelungen  wichtigsten 
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Faktors,  von  gesundem  und  hinreichendem  Trinkwasser, 
für  jede  Stadt  ihre  besondere  Frage,  ihre  besonderen  zu 
überwindenden  Schwierigkeiten.  Der  Staat,  die  Gemeinde, 
der  Industrielle,  ja  fast  jeder  Einzelne  füblt  das  Bedürfniss 
einer  Unterstützung  durch  die  Wissenschaft. 

Wohl  wenige  Staaten  der  Alten  wie  der  Neuen  Welt 
Bind  in  national-ökonomischer  Hinsicht  von  Natur  aus  für 
sich  selbst  auf  eine  gleich  ernstliche  Würdigung  der  geo- 
logischen Wissenschaft  hingewiesen  und  kaum  hat  wiederum 
ein  anderer  unter  den  civilisirten  Staaten  für  einen  gleich 
grossen  Theil  des  Erdballes  in  geologischer  Beziehung  eine 
so  wichtige  Aufgabe  zu  lösen  als  Österreich. 

Richten  wir  unser  Augenmerk  zunächst  nur  auf  jene 
zwei  Faktoren,  denen  England  einen  grossen  Theil  seiner 
industriellen  unü  merkantilen  Grösse  und  Macht  verdankt, 
auf  die  Steinkohlen  und  auf  das  Eisen,  und  betrachten  wir 
flüchtig  die  Yertheilung  des  fossilen  Brennstoffes  und  der 
Eisenerz -Lagerstätten  in  den  Ländergebieten  Österreichs, 
so  wird  uns  von  selbst  klar  werden,  wie  bei  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  der  Art  ihres  Auftretens  hier  geologische 
Untersuchungen  in  ausgedehntester  Art  sich  als  ein#  drin« 
gende  Nothwendigkeit  herausstellen  mussten. 

Nicht  wie  in  England,  Preussen  oder  Sachsen  ist  hier 
das  schwarze  Gold  in  einer  oder  zwei  leicht  erkennbaren, 
im  Charakter  der  Ausbildung  wenig  wechselnden  geologi- 
schen Ablagerungen  yertheilt,  sondern  man  hat  es  hier 
mit  fünf  bis  sechs  sehr  yerschiedenartigen  Horizonten  zu 
ihun.  Der  Werth  des  in  denselben  aufgespeicherten  Brenn- 
Materials  hängt  aber  so  wesentlich  von  dem  geologischen 
Alter  imd  den  speziellen  Lagerungs-Yerhältnissen  ab,  dass 
die  richtige  Erkennung  und  Werthbestimmung  ein  viel 
grösseres  Quantum  von  Kenntnissen  und  Erfahrung  in  der 
Landes -Geologie  erfordert,  als  es  der  Private,  ja  als  es 
grösstentheils  auch  der  praktische  Bergmann  sich  anzueig- 
nen yermag,  wenn  er  nicht  eine  tüchtige  geologische  Schule 
durchmacht. 

Eng  und  untrennbar  mit  dem  Kohlenbergbau  verknüpft 
nnd  zum  Theil  geradezu  von  üun  abhängig  steht  die  ge- 
flammte Eisen -Industrie  da.  Die  ganze  Zugutemachung 
und  Verhüttung  der  Erze  so  wie  die  Verarbeitung  des  ge- 
wonnenen Eisens  erfordert  zu  einer  Zeit  wie  die  jetzige^  in 
der  die  üolzpreise  zu  immer  grösserer  Höhe  steigen,  wäh- 
lend die  gewaltige  Produktion  anderer  Länder  ein  Steigen 
der  Preise  des  Eisens  unmöglich  macht,  eine  immer  grös- 
^sere  Beachtung  für  die  Kohlen  -  Ablagerungen  selbst  und 
für  die  möglichst  vortheilhafte  Art  ihres  Abbaues.  Ande- 
rerseits bedarf  aber  auch  direkt  der  Bergbau  auf  Eisen- 
erze bei  der  grossen  Verschiedenartigkeit  ihrer  Beimen- 
gungen und  ihres  Vorkommens  nicht  nur  die  Unter- 
stützung durch  die  Technik  und  durch  die  chemische  Un- 


tersuchung, sondern  vor  Allem  auch  durch  die  leitende 
Hand  der  Geologie.  Erfolge,  wie  sie  in  dieser  Richtung 
durch  einen  .eben  so  als  Praktiker  wie  als  Gteolog  hervor- 
ragenden Mann,  durch  Hohenegger  in  Teschen,  für  das  Zu- 
gutebringen der  Karpathischen  Eisenerze  gewonnen  sind, 
müssen  endlich  auch  in  solchen  Kreisen  der  Werthschä- 
tzung  geologischer  Kenntnisse  Bahn  brechen,  in  denen  ihre 
Wichtigkeit  für  die  Praxis  bisher,  wenn  nicht  ganz  ge- 
leugnet, so  doch  wenigstens  gering  geschätzt  wurde. 

Es  ist  jedoch  nicht  in  erster  Eeihe  diese  Seite  der 
Aufgabe  und  der  Thätigkeit  des  Geologischen  Staats-Lastitu- 
tes  von  Österreich,  so  sehr  dieselbe  auch  für  den  Staat 
selbst  obenan  stehen  mag,  welche  gerade  an  uns  die  For- 
derung stellt;  seiner  bisherigen  Entwickdung  und  seiner 
Zukunft  die  verdiente  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Für 
uns  liegt  sein  Schwerpunkt  in  dem  wissenschaftlichen  Theil 
seiner  Aufgabe  und  wir  müssen  seine  Bestrebungen  und 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Geologie  nicht  nur  wegen  des 
natüriichen  Zusammenhanges  dieser  Wissenschaft  mit  der 
Erdkunde,  sondern  speziell  auch  deshalb  verfolgen,  weil  die 
Beichsanstalt  ein  Central-  und  Ausgangspunkt  geworden  ist 
für  den  Fortschritt  der  geographischen  Kenntnisse  von  und 
in  Österreich. 

Sind  wir  von  diesem  Standpunkte  aus  auch  bisher 
schon  in  unseren  Mittheilungen  den  Fortschritten  dieses 
L[istitutes  nach  Möglichkeit  gefolgt,  so  erheischt  ein  so 
wichtiger  Abschnitt  seiner  Leistungen,  wie  der  Abschluss 
der  ersten  generellen  Aufnahme  der  Monarchie,  der  eng 
und  nahe  zusammenMlt  mit  dem  ersten  wichtigen  Ab- 
schnitt der  äusseren  Gtesohichte  seines  Bestehens,  einen 
gründlicheren  Bückblick  auf  seinen  Entwickelungsgang  und 
einen  prüfenden  BUck  auf  den  noch  vorliegenden  Theil 
seiner  Au4^be. 

Wir  schöpfen  unsere  Nachrichten  sowohl  aus  den  man- 
nigfachen ausführlicheren  Publikationen  über  diesen  Ge- 
genstand in  wissenschaftlichen  Zeitschriften  und  aus  man- 
chen Artikeln  verschiedener  Tagesblätter  ab  ganz  beson- 
ders auch  aus  dem,  was  sich  aus  den  Publikationen  des 
Institutes  von  selbst  ergiebt,  zumal  aus  jenen  die  Ent- 
wiokelung  des  Institutes  betreffenden  Daten  und  Ziffern,'* 
welche  der  Direktor  der  Anstalt  in  der  jedesmaligen  An- 
sprache bei  Eröffliung  der  ersten  Jahressitzung  nach-  dem 
Ende  der  Sommerreisen  zu  geben  pflegt.  Wir  schöpfen 
aber  auch  aus  dem  Eindruck,  den  dieses  grossartige  Insti- 
tut auf  Jeden  machen  muss,  der  seine  Sammlungen  und 
seine  ganze  Einrichtung  gesehen  und  genauer  studirt  hat 

Die  wichsigsten  Schriftstücke  und  Quellen  für  unseren 
Zweck  sind  für  das,  was  wir  nicht  nach  wissenschaftlichen 
Publikationen  der  Beichsanstalt  selbst  beurtheilen  oder 
daraus  in  Erfahrung  bringen  können,  folgende: 


•  ' 
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1)  Koggerath,  Die  K.  K.  Geologiache  BeicluaiisUlt  im  fietondem 
und  die  Bestrebungen  nnd  Leistungen  anf  dem  Gebiete  der  Geo- 
logie in  dem  österreichischen  Staate  im  Allgemeinen  —  in  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Geolog.  GeselUchaft  in  BerliB  1854. 

2) Haidinger,  Ansprache  gehalten  am  Schluss  des  ersten  Decenniuma 
der  K.  K-  Geologischen  Reichsanstalt  in  Wien  1859. 

8)  UaidiBger,  Ansprache  gehalten  in  der  Jahressitaung  der  K.  K.  Geo* 
logischen  Reichsanstalt  am  30.  Oktober  1860. 

4)  Die  K.  K.  Geologische  Reichsanstalt  in  der  Sitzung  des  Hohen 
Tcntarkten  Reichsrathes  am  14.  September  1860.  (Wiener  Zeitung 
Tom  19.  September  1860.) 

5)  Frans  Ritter  y.  Hauer,  Die  Geologie  und  ihre  Pflege  in  Österreich. 
Ein  Vortrag  gehalten  in  der  feierlichen  Sitsung  der  Kaiserl.  Aka*- 
demie  der  Wissenschaften  am  19.  Mai  1861. 

6)Quintino  Sella,  Sul  modo  di  fare  la  carta  geologica  del  Regno 
d'Italia.  Relaaione  al  Signor  Gomm.  Cordoya,  Ministro  di  agricnlinra, 
industria  e  commercio.  1861. 

7)  Haidinger,  Ansprache  rom  19.  November  1861. 

8)Haidmger,  Ansprache  Tom  4.  November  1868. 

9)  Haidinger,  The  Imperial  and  Royal  Geological  Institute  of  the  Au- 
strian  Empire.  London  International  Exhibition  1862.   Yienna  1862. 

10) Dr.  0.  Peters,  Ober  die  Bedeutung  der  Geologie  für  Österreich, 
(österreichische  Revue,  IX.  Bd.  1863.) 

Um  im  Voraus  einen  zweckmässigen  Überblick  zu  ge- 
winnen, gprenzen  wir  den  zu  behandelnden  Stoff  in  folgende 
besondere  Kapitel  ab. 

Wir  schicken  1)  die  äussere  Geschichte  des  Institutes 
bis  zum  Jahre  1863  voraus  und  trennen  davon  2)  seine  in- 
nere und  materielle  Entwickelung.  In  einem  dritten  Kapitel 
behandeln  wir  3)  die  seither  für  die  Erdkunde  gewonnenen 
wissenschaftlichen  Resultate  und  geben  zugleich  eine  kurze 
Erläuterung  zu  der  beiliegenden  geologischen  Übersichts- 
karte. In  dem  vierten  Kapitel  lassen  wir  einen  Vergleich 
mit  ähnlichen  Instituten  anderer  Staaten  und  endlich 
5)  einige  Betrachtungen  über  die  noch  vorliegende  Auf- 
gabe folgen.    . 

I.  Gesohiohte. 

Die  äussere  Geschichte  von  Instituten  der  vorliegenden 
Art  ist  naturgemäss  £ut  immer  eine  wenig  inbaltreiohe 
nnd  einförmige.  Selten  sind  ausser  der  Gründung,  dem 
Wechsel  in  den  leitenden  Persönlichkeiten,  der  Anknüpfung 
von  für  die  innere  Entwickelung  erfolgreichen  Beziehungen 
und  etwa  noch  einer  besonderen  Feier  des  Gründungstages 
nach  gewissen  Perioden  bedeutende  Thatsaohen  zu  ver- 
zeichnen, welche  ein  allgemeineres  Interesse  zu  erregen  im 
Stande  wären.  Wenn  das  gesohichitliche  Bild  des  Geolo- 
gischen Reichs-Institutes  in  Wien  trotz  der  kurzen  Periode 
seines  Bestehens  als  ein  verhältnissmässig  lebensvolleres 
und  reichhaltigeres  erscheint,  so  ist  der  Ghrund  davon  ausser 
in  dem  raschen  Entwickelungsgange,  den  es  gleich  der  jun- 
gen Wissenschaft  selbst  genommen  hat,  die  es  vertritt,  in 
dem  Kampf  zu  suchen,  den  es  durchfechten  musste,  ehe 
es  zu  der  völligen  Sicherheit  und  unangefochtenen  Selbst- 
ständigkeit seines  Bestandes  gelangen  konnte,  deren  es 
sich  jetzt  erfreut.  "* 

Die  ersten  Keime  der  Idee  eiher  geologischen  Durch- 
forschung des  Landes   sind  in  jener  Zeit  zu  suchen,   wo 


die  Naturwissenschaften  überhaupt  nach  einer  langen  Fe» 
riode  von  Apathie  und  Zerfahrenheit  wieder  einen  hohenn 
Aufschwung  zu  nehmen  begannen,  einen  Aufschwang,  n  ' 
dem  bereits  in  einer  noch  früheren  Periode,  mit  welcher 
uns  die  akademische  Rede  Fr.  v.  Hauer's  >)  bekannt  macht» 
der  erfolgreichste  Anlauf  genommen  worden  war. 

An   die  Person  Wilhelm  Haidinger's,   der  im  J.  1840 
durch  seine  Stellung  als  Leiter  des  K.  K.  Montanistisoheii 
Museums  Einfluss  gewann  und  in  den  Jahren  1846  bis  1650 
durch  die  Versammlungen  der  Freunde   der  NaturwiBseh- 
scfaaften  und  deren  Schriften  einen  festen  Mittelpunkt  Bchof 
für   ein   neues,   reges  wissenschaftliches   Leben  in  Wies, 
knüpft  sich  auch  der  erste  Plan  zu    einer    geologischea 
Durchforschung  des  ganzen  Landes.     Der  erste  bedeatende 
Schritt  zur  Ausfuhrung   war  der  Entwurf  der  ersten  geo- 
logischen Karte  der  österreichischen  Monarchie  vom  J.  1846, 
welche  Haidinger   mit  Beihülfe  der  tüchtigsten  ^  von  ihm 
selbst  am  Montanistikum   herangebildeten  jüngeren  Knite 
nach  den  vorhandenen  zerstreuten  Hülfsmitteln  und  Datea 
zusammenstellte.  Das  Vorhandensein  geeigneter  Kräfte  fnr 
den  Beginn  und  clie  nahen  Beziehungen  zu  dem  damaligea 
Minister  für  Landeskultur  und  Bergwesen,  Freih^m  tob 
Thinnfeld,  erleichterten  es  dem  regen  Geiate  Haidingei^B, 
für  seine   so   segensreich  gewordene  Idee  in   den  maass- 
gebenden  Kreisen  Interesse  und  die  Einsicht  des  Bedürf* 
nisses   zu  erwecken  und  dieselbe  endlich  zur  Geltung  ni 
bringen.    Der  erste  Entwurf  zur  Gründung  eines  spesieQ 
für  den  Zweck  der  geologischen  Erforschung  der  Monarchie 
wirkenden  Institutes,  welchen  jener  Minister  dem  Kaiier 
Franz  Joseph  L  am  22.  Oktober  1849  vortrug,  spricht  for 
die  einsichtsvolle  Würdigung,  welche  derselbe  für  das  6e- 
dürfbiss  des  Landes  auch  in  dieser  Richtung  beseigte.  Solu« 
am  15.  November  desselben  Jahres  erfolgte  die  Kaiserl.  Snt- 
Bohliessung,  durch  welche  die  Gründung  einer  Geologisdiei 
Reichsanstalt  nach  dem  vom  Minister  vorgelegten  Entwurf 
zur  Thatsache  wurde.     Am  29.  I^ovember  erfolgte  beniti 
die  Ernennung  Haidinger's  zum  Direktor  des  neu  geschaffe- 
nen Institutes  mit  dem  Titel  und  Charakter  eines  Sektions- 
rathes  so  wie  der  ersted  definitiven  Beamten  in  der  Peraoa 
von  Fr.  v.  Hauer  und  Johann  O^iek  als  Geologen  mit  dem 
Bergrathstitel ,   Von  Franz  Foetterle    als  Assistent  für  das 
Museum  und  des  Grafen  Marschall  als  Archivar. 

Seit  dieser  Zeit  verfolgt  die  Anstalt  unter  der  durch 
seine  eigene  unermüdliche  Thätigkeit  fortdauernd  anreg^d 
wirkenden  Leitung  desselben  Direktors  ihre  Aufgabe  in 
den  ihr  vorgezeichneten  Hauptrichtungen  durch  Terram- 
Au&ahmen,  durch  Gründung  von  Sammlungen,  durch  Pn- 
blikation  ihrer  wissenschaftlichen  und  praktischen  Erfiahnm- 


>)  7ergl.  Fr.  y.  Haaer,  Die  Geologie  und  ihre  Pflege  in  ÖstecreteL 
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gen  und  duieh  cheipiBohe  und  bergmäunisohe  Untersuchung 
von  technisch  oder  wissenschaftlich  interessanten  oder  wich- 
tigen Mineralyorkoninien.  Sie  yerwendete  dazu  einen  in 
der  Zahl  immer  ziemlich  gleich  bleibenden,  aber  in  den 
Personen  vielfach  wechselnden  Status  von  zeitlich  an- 
gestellten Oeologen,  Chemikern  und  Bei^raktikanten.  Ne- 
benbei wurde  sie  aber  mehrfach  unterstützt  durch  eine 
mehr  wechselnde  Anzahl  von  freiwillig  sich  anschliessen- 
den Kräften  des  Inlandes  und  in  neuerer  Zeit  ganz  beson- 
der^ auch  des  Auslandes.  In  der  Beihe  des  definitiv  an- 
gestellten Personals  trat  nur  ein  Mal  ein  Wechsel  ein 
durch  den  frühen  Tod  eines  ihrer  rastlosesten  Arbeiter,  des 
Bergraths  Johann  Ci}iek,  im  Jahre  1855.  Doch  ÜEtud  die 
Anstalt  Ersatz  durch  das  Eintreten  von  Hrn.  M.  y.  Lipoid 
an  die  Stelle  des  Dahingeschiedenen.  Von  nur  zeitlich  für 
ihre  Zwecke  mitwirkenden  Geologen,  welche  auch  nach 
ihrem  Ausscheiden  aus  dem  engeren  Verbände  des  Insti- 
tutes noch  in  engster  wissenschaftlicher  Verbindung  durch 
ihre  weitere  Thätigkeit  verblieben,  hatte  die  Anstalt  im 
Jahre  1856  den  Tod  des  Geologen  Johann  Kudematsch  in 
Steierdorf  im  Banat  und  im  Jahre  1857  den  Tod  des  Pa- 
läozoologen  Jakob  Herkel  in  Wien  zu  beklagen. 

Von  erfreulicheren  Umständen  war  das  Austreten  so 
vieler  anderer  ihrer  Mitglieder  aus  dem  engeren  Verbände 
begleitet 

Ein  Theil  derselben  trat  in  das  praktische  Leben  zurück 
und  hatte  Gelegenheit,  die  erhaltene  Ausbildung  in  der 
Montan-  und  Hüttenpraxis  zu  verwerthen,  wie  Prinzinger, 
y.  Hubert,  Seeland  und  v.  LidL  Ein  anderer  Theil  war 
berufen,  in  Wort  und  Schrift  die  an  der  Anstalt  gesam- 
melten Erfahrungen  und  Kenntnisse  einem  weiteren  Kreis 
xa  Gute  kommen  zu  lassen  und  Schüler  und  jüngere  Mit- 
arbeiter heranzubilden  für  ihre  Wissenschaft  überhaupt  und 
für  die  Zwecke  des  Geologischen  Staats-Institutes  insbeson- 
dere. In  dieser  Richtung  wirkten  oder  wirken  seit  länge- 
rer oder  kürzerer  Zeit  G.  v.  Ettingshausen  an  der  Josephs- 
Akademie  in  Wien,  L.  Zekeli  und  Fr.  Simony  an  der  Uni- 
Torsität  in  Wien,  v.  Zepharovich  an  den  Universitäten  in 
Xrakau  und  Gratz,  Wertheim  in  Pesth,  C.  Peters  an  den 
Universitäten  Pesth  und  Wien,  endlich  v.  Hoohstetter  am 
Polytechnikum  in  Wien.  Endlich  war  eine  kleinere  An- 
zahl vom  Schicksal  dazu  ausersehen,  für  den  Buhm  und 
das  Ansehen  der  Anstalt  in  den  fernen  Ländern  anderer 
Welttheile  zu  arbeiten,  wie  F.  y.  Hoohstetter  als  Mitglied 
der  Novara- Expedition  an  verschiedenen  Punkten  der  Erde^ 
insbesondere  aber  in  Neu-Seeland,  zwischen  1857  und  1860, 
-wie  F.  V.  Bichthofen  als  Mitglied  der  Preussischen  Expe- 
dition nach  Japan  und  auf  seinen  jetzigen  Eeisen  in  Nord- 
Amerika,  wie  endlich  F.  Stoliczka  als  Mitglied  des  Engli- 
schen Geologen- Corps  in  Indien  seit  An&ng  des  nun  bald 


verflossenen  Jahres.  Von  für  die  Entwiokelung  des  In- 
stitutes günstigen  Ereignissen  ist  vor  Allem  die,  wenn  auch 
nur  miethweise,  so  doch  unter  sehr  vortheilhaften  Bedingun- 
gen erreichte  Acquisition  der  Bäume  des  Fürstlich  Liechten- 
steinischen Palastes  zur  Unterbringung  der  Sammlungen  und 
Laboratorien  hervorzuheben.  Dieses  Resultat  hatte  noch 
im  J.  1850  der -Minister  v.  Thinnfeld  erreichen  helfen. 

Der  Wechsel  der  obersten  Leitung  in  so  kurzer  Zeit 
nach  der  Gründung  des  Institutes  hätte  nahezu  bereits  die 
lebensfrische  selbstständige  Entwiokelung  im  Keime  ge- 
hindert. Nur  der  grossen  Einsicht  und  dem  persönlichen 
Wohlwollen  ihres  neuen  obersten  Leiters,  des  K.  K.  Mini- 
sters des  Innern,  Freiherrn  v.  Bach,  ist  es  zu  danken, 
dass  nicht  schon  zu  jener  Zeit,  wo  das  Institut  noch  nicht 
sb  kräftig  dastehen  konnte  wie  später,  die  von  einer  ein- 
flussreichen  Seite  bedrohte  selbstständige  Stellung  desselben 
in  der  That  Schaden  litt.  Im  Jahre  1852  wurde  näm- 
lich die  Geologische  Beichsanstalt  nach  der  Auflösung  des 
Ministeriums  für  Landeskultur  und  Bergwesen,  vorzugs- 
weise auf  Antrag  des  damaligen  Finanz-Ministers  Freiherm 
V.  Baumgartner,  dem  Ministerium  des  Innern  aus  dem 
Grunde  unterstellt,  weil  auch  die  K.  K.  Akademie  der 
Wissenschaften  diesem  Bessert  angehörte.  Es  lag  also  schon 
damals  der  Plan  vor,  beide  Institute  zu  verschmelzen. 
Weiter  gehende  Schritte  ^  scheiterten  an  dem  einsichts- 
vollen Blick  des  Ministers  v.  Bach.  Derselbe  löste  auch 
mehrere  mit  der  Zeit  sich  ergebende  Fragen,  welche  die 
Dotation  der  Anstalt  ihrer  eigentlichen  Bestimmung  theil- 
weise  zu  entfremden  drohten,  stets  in  der  für  die  Anstalt 
günstigsten  Art,  so  z.  B.  die  Frage  über  die  Miethe  des 
neuen  Lokales  so  wie  die  Frage  der  Kostenbestreitung  für 
den  Druck  des  grossen,  unter  den  Abhandlungen  der  An* 
stalt  erscheinenden  Werkes  von  Hömes  „Die  fossilen  Mol- 
lusken des  Tertiär-Beckens  von  Wien",  wie  diess  aktenmäs- 
sig  aus  der  von  Fr.  v.  Hauer  und  Fr.  Foetterle  veriassten 
Widerlegung  der  von  dem  Minister  Agenor  Grafen  Golu- 
chowski  in  der  Sitzung  des  verstärkten  Reichsraths  im 
September  1860  gegen  die  Geologische  Beichsanstalt  vor- 
gebrachten Anschuldigungen  hervorgeht. 

Überhaupt  war  die  ganze  Leitung  der  Anstalt  unter 
den^  Ministerium  Bach  eine  speziell  für  die  Anstalt  sehr 
segensreiche,  'freilich  mehr  durch  das  persönliche  Interesse, 
welches  der  Minister  selbst  an  ihren  Bestrebungen  nahm, 
als  durch  .den  komplicirten ,  schleppenden  Geschäftsgang, 
der  der  Direktion  selbst  nachträglich  so  manche  völlig  un- 
verschuldete Unannehmlichkeiten  bereitete.  In  diese  Pe- 
riode  fällt  eine  Beihe  von   nutzenbringenden  und  ebren- 


')  Vergl.  die  K.  K.  Geologische  Beichsanstalt  in  der  Sitzung  des 
Hohen  yerstärkten  Beichsrathes  (Wiener  Zeitung  19.  Septemher  1860), 
Bede  des  Ministers  Qoluchowski. 
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vollen  Ereignissen.  Wir  erinnern  vorzugsweise  an  die  von 
der  Anstalt  direkt  oder  indirekt  ausgehende  Gründung  von 
Gesellschaften  und  Vereinen ,  wie  der  Werner -Verein  in 
Brunn,  die  Geologische  Gesellschaft  für  Ungarn  in  Pesth, 
die  Geologische  Gesellschaft  in  Mailand  und  vor  Allem 
die  E.  E.  Geographische  Gesellschaft  in  Wien  im  «T.  1855. 
Wie  hierbei  den  Ausgangspunkt,  so  bildete  die  Geologische 
Beiohsanstalt  den  Centralpunkt  der  Vereinigung  für  die 
beiden  bedeutendsten  fachverwandten  Versammlungen,  wel- 
che in  dieser  Zeit  in  Wien  Statt  fanden,  für  die  allgemeine 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  im  J.  1856 
und  die  erste  allgemeine  Versammlung  von  Berg-  und  Hüt- 
tenmännern im  J.  1858.  Der  ruhmvolle  Schluss  der  ersten 
Periode  seines  Bestehens  aber  wurde  der  Eampf  um  die 
Existenz,  welchen  das  Geologische  Staats-Institut  gegen  eine 
einflussreiche  Partei  akademischer  Würdenträger  und  das 
denselben  verbündete  Ministerium  Goluchowski  zu  bestehen 
hatte.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  Einzelnes  ein- 
zugehen, wo  das  Meiste  noch  in  frischer  Erinnerung  lebt 
und  lange  und  oft  besprochen  wurde  durch  den  Mund 
der  öffentlichen  Meinung.  Nur  die  Hauptdaten  sind  wich- 
tig für  die  Geschichte  der  Anstalt.  Den  moraliEÖhen  Sieg 
erfocht  dieselbe  bereits  in  der  Sitzung  des  verstärkten 
Beichsrathes  vom  14.  September  1860  durch  den  einstim- 
migen Beschluss  der  Bitte  an  den  Eaiser,  die  Selbststän- 
digkeit und  Dotation  dem  Institute  auch  fernerhin  unver- 
kürzt zu  gewähren.  Die  wirkliche  Entscheidung  des  Kai- 
sers in  der  Sache  jedoch  datirt  vom  15.  Mai  1861. 

Die  auf  diese  Weise  neu  gegebene  Sichei^heit  des  Be- 
standes und  die  freie  einsichtsvolle  Leitung,  deren  sich  die 
Anstalt  seitdem  unter  den  Auspiden  des  Ministeriums 
Schmerling  zu  erfreuen  hat,  sind  eine  sichere  Gewähr  für 
ihr  immer  mächtigeres  Aufblühen. 

II,  Innere  und  materielle  Entwickelimg. 

Die  innere  Geschichte  eines  Institutes,  welches  lebens- 
fähig sein  soll,  muss  die  Geschichte  seiner  Leistungen  sein. 
Das  Moment  der  lebendigen  Kraft  lässt  sich  auch  hier 
finden  aus  dem  Verhältniss  der  in  einer  bestimmten  Zeit 
geleisteten  Arbeit  und  den  angewandten  Mitteln.  Bei  einem 
rein  wissenschaftlichen  Institute  lassen  sich  die  beiden 
Faktoren  weniger  leicht  zusammenstellen  als  bei  einem, 
welches  zugleich  auch  eine  praktische  Seite  hat,  wie  natur- 
gemäsB  jede  geologische  Staatsanstalt.  Um  das  von  der- 
selben am  Ende  des  ersten  natürlichen  Arbeitsabschnittes 
mit  Schluss  des  Jahres  1862  gewonnene  Kapital,  welches 
nicht  nur  aus  den  erzielten  wissenschaftlichen  und  prakti- 
schen Besultaten  und  den  neu  geschaffenen  Arbeitsmitteln, 
sondern  auch  aus  einem  moralischen  Posten,  nämlich  aus 
dem  Gewinn  an  Einfluss  besteht,   richtig  zu  beurtheilen. 


müssen  wir  zunächst  die  genauere  Untersuchung  jener  bei« 
den  Faktoren  vorausschicken,  aus  welchen  das  hier  an- 
gedeutete Kapital  wissenschaftlicher  Machtstellung  resoltirte. 

A,  Geleistete  Arbeit, 

Wir  untersuchen  zunächst  den  ersten    dieser  beides 
Faktoren,    den  der  geleisteten   Arbeit.     Derselbe  besteht 
nicht  ausschliesslich  nur  aus  den  Hauptposten,  welche  tob 
vom  herein  als  Hauptaufgaben  des  Institutes  festgestellt 
worden   waren,   nämlich  geologischen  Terrain  -  Aufnahmen, 
wissenschaftlichen  und  technischen  Sammlungen,  chemisoben 
Untersnohnngen  und  periodischen  Publikationen  der  ge- 
machten Erfahrungen,  sondern  von  selbst  ergaben  sich  im 
unmittelbaren  Anschluss  an  diese  noch  eine  Beihe  Neben- 
posten.    Es  sind  diess  theils  solche,  welche  direkt  für  die 
Ausführung  der  Hauptaufjgaben  nothwendig  oder  förderlieh 
waren,   wie  die  Einführung  von  mit  den  Anfoahmen  Ter- 
bundenen  Höhenmessungen   und  die  Gründung-  und  Ver- 
mehrung der  Bibliothek,  theils  solche,  welche  dem  Gauen 
erst  indirekt  zu  Gute  Juimen,   darunter  besonders  berg- 
männisch-technische   Untersuchungen    und     wissenschaft- 
liche Arbeiten  und  Publikationen,   welche  von  einzeben 
Mitgliedern  des  Institutes  ausgingen,   so  wie  nicht  minder 
Vorträge  inner-  und  ausserhalb   des  Institutes  selbst  und 
die  Gründung  von  Vereinen   und   Gesellscbaften ,   weLdie 
mittelbar  oder  unmittelbar  die  Zwecke  des  Gentral-Institates 
fordern  konnten. 

0.  Die  geohgieehen  Aufnahmen, 

Da  die  detaillirten  Aufiiahmen,  mit  denen  man  bereitB 
im  Jahre  1851  den  Anfang  machte,  auf  der  Ghrundlage  d« 
Militäraufhahmskarten  in  dem  Maassstab  von  400  Wiener 
Klaftern  auf  den  Zoll  naturgemäss  nur  verhältnissmasog 
langsam  fortschreiten  konnten  und  das  Bedürfioiss  eines 
übersichtlichen  Bildes  der  geologischen  Beschaffenheit  der 
ganzen  Monarchie  sich  immer  dringender  herausstellte,  so 
wurde  beschlossen,  neben  den  langsamer,  aber  ungehindert 
fortschreitenden  Detail-Aufiiahmen  in  rascher  Aufeinande^ 
folge  eine  Generalaufhahme  aller  der  Landesgebiete  vorzu- 
nehmen,  für  welche  noch  die  Spezial- Aufnahmen  weder 
durchgeführt  noch  in   Angriff    genommen   worden  waren. 

1)  Die  Übersiehts' Arbeiten  wurden  im  Jahre  1856  be- 
gonnen und  bis  zum  Schluss  des  Sommers  1860  in  den 
Ländern  Lombardie  und  Venetien,  Tirol  und  Vorarlbogi 
Galizien  und  Bukowina,  Nord-Ungarn,  Ost-Ungarn,  Sieben- 
bürgen und  in  der  Boman-  und  Illyrisch-Banater  Militär- 
Grenze  durchgeführt,  d.  i.  auf  einen-  Flächenraum  von 
mehr  als  6000  Quadrat -Meilen.  Es  fehlten  am  SchlnaB 
des  ersten  Decenniums  also  nur  noch  die  generellen  VcV' 
arbeiten  in  dem  grösseren  Theile   von  West -Ungarn,  in 
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Kroatien  und  Slayonien,  in  der  eigentlichen  Militär-Grenze 
und  in  Dalmatien.  In  Mahren  und  Schlesien  so  wie  in 
Steiermark  waren  die  Aufnahmen  von  den  betreffenden 
Provinzial-Yereinen  in  steter  Verbindung  mit  der  Gentral- 
Anstalt  und  zum  Theil  selbst  mit  von  derselben  entlehn- 
ten Kräften  ausgeführt  worden.  Für  alle  übrigen  Länder 
der  Monarchie  lagen  bereits  die  detaillirteren  Annahmen 
vollständig  vor,  mit  einziger  Ausnahme  von  Böhmen ,  wo 
aber  auch  nur  mehr  ein  verhältnissmässig  geringer  Theil 
erübrigte.  Nach  Mheren  Berechnungen  hätten  schon  im 
J.  1861  die  Übersiohts- Aufnahmen  und  die  Karte  Böhmens 
zum  Abschluss  gelangen  sollen,  aber  die  nicht  unbedeu- 
tende  Herabsetzung  der  für  die  Aufnahmen  des  Jahres  1860 
präliminirten  Summe,  welche  der  Minister  Graf  Oolu* 
chowski  verfügt  hatte,  machte  diess  unmöglich  und  ver- 
zögerte den  gehofften  Abschluss  um  ein  Jahr. 

Die  an  Übersichts- Aufnahmen  von  dem  österreichischen 
Geologischen  Staats-Institute  geleistete  Arbeit,  welche  nicht 
in  allen  Ländern  durch  geographische  Grundlagen  von  glei- 
chem Maassstab  und  gleicher  Güte  unterstützt  war,  son- 
dern in  manchen  Ländern,  wie  besonders  in  Siebenbürgen, 
Slavonien  und  in  der  Militär -Grenze,  durch  den  Mangel 
guter  geographischer  Karten  erschwert  sein  mochte,  stellt 
sich  nach  dem  Gange  der  Jahre  in  der  folgenden  Weise  dar: 


Land. 

Maassstab 
der  Karte. 

T.h.  1  Namen  and  AjizaU  der 
J^^j              Arbeiter. 

Flüchen- 
.Inhalt  In 
Osterr.QlL 

1)  Lombardie 

1:288.000   oder 

1866  Fr.  T.  Hauer,   ▼.  Ze- 

366 

4000  Kl.  =  IZ. 

pbaroYich     .     .     2 

Z)  Venetien    . 

» 

1856  F.  Foetterle,  H.  Wolf  2 

416 

S)  Tirol    .     . 

» 

1867 

Foetterle,  Wolf,   F. 
V.  Hauer,  t.  Bichtho- 

500 

fen;  B.'):  Pichler, 

▼.  Andrian    .     .    6 

4}  Vorarlberg 

99 

1867 

T.  Bichthofen  .    .     1 

5)  UBgam.    . 

tt 

1868 

• 

Fr.    Foetterle,    Stur, 
Wolf,  F.  ▼.  Hauer, 
T.  Bichthofen,  y.  An- 
drian ;B.:  Hingenau, 

8314 

Qloa,  Korahuber    9 

,, 

tt 

1860 

Foetterle,  Wolf .     .  2 

i> 

99 

1861 

F.  T.  Hauer,  G.  Stäche, 
Stolicska;B.:Paul4 

e)  Siebenbfirgen 

1:432.000   oder 

1859 

F.  ▼.  Hauer,  t.  Bicht- 

6000 Kl.  =  1  Z. 

hofen  ;  B. :  Meachen- 
dorfer    ....  8 

955 

>» 

f> 

1860 

F.  T.  Hauer,  G.  Stäche, 
D.Stur;  B.:  Biela4 

7)  Galinen  n. 

>» 

1859 

F.    Foetterle,    Stur, 

13U 

Krakau 

Wolf     ....  3 

8)  Bukowina  , 

>f 

1859 

Fr.  Foetterle,  y.  An- 
drian    ....  2 

181 

9)TemMerBanat 

1:288.000   oder 

1860  F.  Foetterle,  Wolf  .  2 

354 

(Woiwodina) 

4000K1.  =  1Z. 

10)  £roati«D  «. 

» 

1861  Fr.    Foetterle,     Stnr, 

294 

Slaronien 

Wolf      ....  3 

11)  Dalmatien  . 

1:288.000 

1862  F.  T.  Haner,  0.  Stäche ; 
j     B.:  0.  Zittel  .     .  3 

222 

12)  Millt.-Oren>e 

1862  F.  Foetterle,  Stur,  Sto- 

183 

Ucska    ....  3 

8127 


*)  Mit  B.  sind  die  Begleiter  der  Geologen  beaeichnet« 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.    1863,  Heft  XI. 


Der  ganxe  in  7  Sommer -Kampagnen  Yon  den  Beichs* 
Geologen  Fr.  v.  Hauer,  Fr.  Foetterle,  Stur,  Stäche,  y.  Bicht- 
hofen, Wolf,  Y.  Zepharovich,  Stoliczka  und  von  Andrian 
generell  aufgenommene  Flächenraum  beträgt  nicht  weniger 
als  8127  österreichische  Quadrat-Meilen«  Im  Durchschnitjb 
waren  jährlich,  wenn  man  die  nicht  mit  einem  bestimmten 
Terrain  betrauten,  sondern  die  einseinen  Geologen  nur 
zeitweise  begleitenden  Yolontaire  nicht  mitrechnet,  5  Geo- 
logen mit  dieser  Arbeit  beschäftigt.  Da  auf  einen  Sommer 
im  Mittel  1161  Quadrat-Meilen  entfallen,  so  ist  die  Arbeit 
des  Einzelnen  in  jeder  Sommer-Kampagne  auf  280  Quadrat- 
Meilen  zu  schätzen. 

2)  Die  Detail'  Aufnahmen^  welche  bis  zur  Zeit  des  Be- 
ginnes der  Übersichts  -  Arbeiten  yon  allen  zu  Gebote  ste- 
henden Kräften  ausgeführt  worden  waren,  konnten  in  der 
Folge  natürlich  nur  mit  dem  yerhältnissmässig  kleineren 
Theil  der  yorhandenen  Arbeitskräfte  weiter  geführt  werden« 

Die  geographische  Grundlage  für  diese  Arbeiten  bilden 
Kopien  der  Original-Aufnahmsblätter  des  Institutes  der  Mili- 
tär-Geographen im  Maassstab  yon  400  W.  Kl.  auf  den  ZolL 
Diese  Kopien  mussten  früher  yon  den  Zeichnern  der  Geo- 
logischen Beichsanstalt  je  nach  Bedürfniss  für  jede  Sommer- 
Aufnahme  nach  der  ausgeliehenen  Grundlage  mit  der  Hand 
angefertigt  werden.  In  den  letzten  Jahren  jedoch  lieferte 
das  Militär-Geographische  Institut  selbst  gute  photographi- 
sche Abzüge  seiner  Original-Karten. 

Da  der  grosse  Maassstab  der  Original-Auftiahmen  jedoch 
für  die  Veröffentlichung  und  weitere  Verbreitung  der  geo- 
logischen Karten  zur  Zeit  noch  unzweckmässig  ist,  so  wer- 
den die  yoUendeten  Blätter  sofort  nach  der  Aufhahme  auf 
die  schon  publioirten  Generalstabs-Karten  mit  dem  Maass- 
stab  1 :  144.000  oder  2000  Kl.  auf  den  Zoll  reducirt 

Das  folgende  Schema  giebt  einen  Überblick  über  den 
Fortgang  und  das  Quantum  der  in  dieser  Bichtung  yom 
Jahre   1851   bis  zu  B^^inn  des  Jahres   1863    geleisteten 

Arbeil 

DetQÜ  -  Aufnahmen, 


1)  Österreich   u. 
der  Bnna 

8)  Österreich  ob 
der  Bnna 


3)  Baisburg. 

4)  Kamthen 


5)  Krain  u.  G5n 


6)  latr.  u.  Triest 


400  £1.  =:  1  Z. 


MeMMtmb 

der  Karte. 


Jahr. 


Namen  und  Anzahl  der 
Arbeiter. 


1851  Czjiek,  Stur  (Mannli- 
cher ,    Glairmont), 
Lipoid,  Prinzinger  6 

1862  Hauer ,  Foetterle ,  ▼. 
Lidl,  Czjzek,  Stur, 
Lipoid,  Prinzinger, 
Peters,  Eudematsch  9 

1853  Lipoid,  Peters,  Stur  3 

1854  Lipoid,  Peters,  Foet- 
terle, Stur 

1855  Lipoid,  Peters 
terle.  Stur 


1856 
1857 


Flfiohen- 
.inhaU  In 
)«terr.QaL 


i,  Foet- 
B,  Foet-i 


Lipoid,  Stur 
Lipoid,  Stäche 


1858!  Lipoid,  SUche 
1858 'Lipoid,  Stäche 
1859|Stache       .    . 


:;i 


208 


844 


124 


180 


225 


102 


56 
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Land. 

KMSMteb  der 
Karte. 

Jahr. 

Namen   nnd  AnxaU  der 

Arbeiter. 

FUlohen- 
Jnhalt  in 
Ostenr.QlL 

7)  Böhmen  .    . 

400  Kl.  =  1  Z. 

1853 

GzjSek,  y.  Lidl,  Hoch- 
stetter,  t.  Zepharo- 
Tioh,  Jokely   .'    .  5 

99 

» 

1854 

CzjSek,  T.Lidl,Hoch- 
stetter,  t.  Zepharo- 
Tich,  Jokely  .     .  5 

)» 

99 

1855 

Hochatetter,     Jokely, 
Y.  ZepharoTich    .  8 

» 

1856 

Hochatetter,  Jokely  2 

903 

99 

1857;8tur,  JokeIy(Forth)  S 

» 

1858 

Jokely 1 

» 

1859 

Lip.,  Jokely  (Krejci)  8 

»> 

1860 

Lipoid,  Jokely,  t.  An- 
drian     ....  3 

» 

»» 

1861 

Lipoid,    T.    Andrian, 
Paul      ....  3 

91                 , 

}» 

1862 

Lipoid ,    T.    Andrian, 
Paul,  Wolf     .    .  4 

2086 

Im  Durchschnitt  worden  demnach  In  der  ersten  12jäh- 
rigen  Periode  jährlich  I73f  Österreichische  Quadrat -Mei- 
len auf  Karten  yon  400  Kl.  =  1  Zoll  aufgenommen;  da 
im  Mittel  jährlich  zwischen  5  und  6  Geologen  mit  diesen 
Aufnahmen  beschäftigt  waren,  bo  beträgt  das  durchschnitt- 
liche Arbeits-Quantum  für  den  Einzelnen  fast  genau  dl^^QM. 

Um  Ziffern  zu  geben,  welche  annähernd  einen  Durdh- 
schnittsausdruck  für  die  erreichte  Genauigkeit  abgeben  könn- 
ten, dazu  fehlen  uns  die  nothwendigen  Daten.  Zwar  wis- 
sen wir,  dass  die  gemachten  Wege  von  den  Geologen  nach 
jeder  Sommer-Aufiiahme  in  die  Original-Karten  eingezeich- 
net werden,  aber  auch  abgesehen  davon,  dass  diese  Blätter, 
weil  sie  fortwährend  zum  Gebrauch  der  Zeichner  bereit 
liegen  müssen,  schwerer  zugänglich  sind,  wäre  die  Aus- 
messung dieser  Wege  eine  sehr  mühevolle  Arbeit.  Aller- 
dings würde  aus  dem  Yerhältniss  des  auf  einer  Quadrat- 
Meile  durchschnittlich  zurückgelegten  Längenmaasses,  wenn 
man  es  in  gleichartigen  Distanzen  auftrüge,  leicht  eine 
Ziffer  zu  berechnen  sein  für  die  durchschnittliche  Entfer- 
nung der  Beobachtungs-Linien. 

8)  Barometrische  Höhenmeemngen.  —  Aus  den  zahlrei- 
chen in  den  periodischen  „Jahrbüchern  der  Geologischen 
Beichsanstalf '  yeröffentlichten  Höhenbestimmungen  ersehen 
wir,  dass  die  Geologen  während  ihrer  Aufnahms - Beisen 
nebenbei  in  einer  Bichtung  thätig  waren,  welche  direkt 
für  die  geographische  Kenntniss  des  Landes  von  nicht  ge- 
ringer Wichtigkeit  ist.  War  auch  der  Hauptzweck  der 
hypsometrischen  Arbeiten  für  den  einzelnen  Geologen  zu- 
meist der,  ihm  bei  der  Anfertigung  von  geologischen  Pro- 
filen die  nothwendigen  Anhaltspunkte  zu  geben,  so  gestal- 
tet sich  die  Summe  einer  grossen  Eeihe  von  Beobachtun- 
gen doch  endlich  zu  einer  höchst  schätzbaren  Grundlage 
für  den  Entwurf  von  Höhenschichtenkarten  und  [Reliefs 
und  für  die  Orographie  des  Landes  überhaupt. 

Als  erster  Anhalt  in  dieser  Bichtung  dienten  die  im 


Jahrbuch  veröffentUchten  Zusammenstellungen  aller  tiigo- 
nometrisch  und  barometrisch  gemessenen  Punkte  Östei- 
reichs  nach  den  einzelnen  politisch  abgegrenzten  Gebieten 
von  A.  Senoner.  Die  zahlreichen  Beobachtungen  der  Geo- 
logen selbst  und  von  einzelnen  im  Anschluss  an  diese  Ar- 
beiten in  den  Provinzen  thät^;en  Männern  sind  zwar  um, 
grössten  Theil  in  den  Jahrbüchern  der  Beichsanstalt,  in 
neuerer  Zeit  zum  Theil  aber  auch  in  den  Schnftexi  det 
K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien  niedergelegt 

Um  die  Thätigkeit  in  dieser  Bichtung  ziffermässig  dar- 
zustellen, können  vnr  hier  nur  die  Summe  der  gemachten 
Messungen  nach  den  vorliegenden  Daten  geben,  nicht  aber . 
zugleich  genau  die  Summe  der  dadurch  neu  gewonnenen 
Punkte.  Aber  aus  dem  berechneten  Yerhältnias  für  einige 
wenige  Länder  können  wir  schon  mit  einiger  Sicherheit 
schätzen,  dass  gewiss  V4  d^'  gemessenen  Punkte  neu  sind, 
d.  h.  in  den  Verzeichnissen  von  Senoner  nicht  vorkommen. 
Die  Summe  aller  von  den  Geologen  während  der  Som- 
mer-Au&iahmen  bis  1861  gemachten  Messungen  läset  sich 
auf  wenigstens  9000  schätzen,  die  der  nea  gemessenen 
Punkte  auf  nahezu  7000.  Ausserdem  sind  von  fremden, 
in  Verbindung  mit  der  Anstalt  stehenden  Arbeitern,  beson- 
ders von  Kofistka,  Schmidt,  Feuerstein,  Bolle  und  emi- 
gen  Anderen,  in*  den  Jahrbüchern  theils  Winkel-,  theils 
Barometer- Messungen  von  mehr  als  4000  verschiedenen 
Punkten  publicirt  worden.  Nimmt  man  die  in  den  Seno- 
ner'schen  Verzeichnissen  veröffentlichten  Messungen  ans 
den  verschiedenen  Kronländem  von  wenigstens  8000  Te^ 
schiedenen  Punkten  hinzu,  so  kann  man  die  Summe  von 
den  bisher  in  der  Monarchie  gemessenen  Punkten  auf  min- 
destens 18.000  schätzen. 

Der  grösste  Theil  aller  von  den  Geologen  ausgeführten 
Höhenmessungen  wurde  mit*  Heber  -  Barometern  von  Kft- 
peller,  ein  grosser  Theü  der  Messungen  in  Siebenbürgen 
und  Ungarn  jedoch  mit  Bourdon'schen  Aneroid-Barometezn 
ausgeführt. 

4)  Im  Anschluss  an  die  Terrain 'Aufnahmen  der  J»r 
stalt  gemachte  Arbeiten  einzelner  Mitglieder.  —  In  dieser 
Bichtung  haben  wir  drei  verschiedene  Arten  von  Leistungen 
zu  verzeichnen,  nämlich  1)  die  Thätigkeit  der  Mitglieder 
für  die  Au&ahmen  der  Provinzial  -  Vereine  in  Brunn  und 
Gratz ;  2)  das  Studium  und  die  Ausbeutung  besonders  in- 
teressanter Lokalitäten  und  Fundorte;  3)  die  im  Interesse 
der  Staatsverwaltung,  für  Gesellschaften  oder  für  Private 
vorgenommenen  speziellen  bergmännischen  und  geologisch- 
technischen  Untersuchungen, 

Es  würde  zu  weit  führen,  auf  alle  diese  Dinge  niiher 
einzugehen.  Wir  erwähnen  nur  in  Bezug  auf  den  ersten 
Punkt,  dass  die  Aufnahme  von  Mähren  mit  387  Qoadrat- 
Meilen  und  von  Schlesien  mit  89  Quadrat- Meilen  für  des 
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"Werner-Terein  in  Brunn  sum  grösstenTheil  von  Mitgliedern 
der  Beicbsanstalt  selbst  während  ihrer  ürlaubszeit  durch- 
geführt wurde  und  dass  die  Aufnahme  von  Steiermark 
durch  die  geologischen  Kommissäre  des  Geognostisch-Mon- 
tanistischen  Vereins  in  Gratz,  welche  durch  den  stetigen 
Einfluss  der  an  den  Grenzen  des  Landes  durchgeführten 
Arbeiten  des  Beichs-Institutes  wesentlich  gefördert  wurde, 
gerade  jetzt  ihrem  einheitlichen  Abschluss  durch  die  einem 
Mitgliede  der  Reichsanstalt  übertragene  letzte  Bevision  der 
früheren  Arbeiten  entgegensieht. 

In  Bezug  auf  die  beiden  anderen  Punkte,  welche  unse- 
rem Gesichtskreise  femer  liegen,  verweisen  wir,  zumal 
kurze  ziffermässige  Daten  schwer  die  richtige  Werthschä- 
tzung  Ton  derlei  Arbeiten  ausdrücken,  auf  das,  was  der 
Direktor  der  Anstalt  in  den  oben  angeführten  jährlichen 
Überblicken,  besonders  in  dem  yon  1859,  veröffentlichte. 

h.  Du  Sammlunffm, 

Diese  zerfitUen  in  zwei  Kategorien.  Im  Vordergrund 
stehen  natürlich  diejenigen  Sammlungen,  welche  dazu  be- 
stimmt sind,  die  gemachten  kartographischen  Arbeiten  in 
verschiedenen  Richtungen  gleichsam  zu  iUustriren,  und  dem- 
gemäss  nur  Österreichische  Sachen  enthalten;  sie  bilden 
den  eigentlichen  Inhalt  des  Museums  und  sind  in  10  gros- 
sen lichten  Sälen  des  Palais  der  Anstalt  aufgestellt.  Die 
zweite  Abtheilung,  welche  auch  ausländische  Suiten  um- 
Bchliesst,  besteht  wesentlich  aus  Hülfs-  und  Studien-Samm- 
lungen. Dieselbe  ist  demgemäss  auch  vorzugsweise  in  den 
Arbeitszimmern  der  Geologen  vertheilt. 

1)  Die  EatifUamfnlungm.  — »In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  für  die  geologische  Karte  der  Monarchie  durch  die 
Zusammenstellung  Haidin'ger's  liereits  ein  erster  Grundriss 
yorgezeichnet  war,  welcher  die  Resultate  der  ganzen  früheren 
Periode  zusammenfiässte,  so  war  für  die  jetzigen  grossarti- 
gen Sammlungen  der  Anstalt  wenigstens  in  zwei  bedeu- 
tenden Richtungen  ein  Grundstein  gelegt  durch  die  Samm- 
lungen der  K.  K.  Hofkammer  für  Münz-  und  Bergwesen, 
welche  Haidinger  im  Jahre  1840  begonnen  hatte. 

Vorzugsweise  die  geographisch-geologische  und  die  geo- 
graphisch-mineralogische Abtheilung  der  jetzigen  Sammlun- 
gen verdankt  jener  Zeit  schon  ihr  Entstehen.  Sie  ging 
nnverändert  aus  dem  alten  Montanistikum  an  die  Reichs- 
anstalt über  und  erhielt  seither  nur  Ergänzungen.  Fast 
eine  neue  Schöpfung  aber ,  deren  Entwickelung  mit  den 
wichtigen  Entdeckungen  bei  den  geologischen  Aufnah- 
men Schritt  hielt,  ist  die  gleichfalls  dem  geographischen 
Hauptprinzip  untergeordnete  stratigraphisch-paläontologische 
Sammlung  mit  ihren  zahlreichen  Suiten  von  Lokal -Faunen 
und  Lokal-Floren.  Allerneuesten  Ursprungs  und  in  grossen 
und  wichtigen  Partien  noch  im  Entstehen  begriffen    ist 


eine  geologisch-technische  Sammlung,  Nur  die  Sammlung 
der  fossilen  Brennstoffe  Österreichs,  zu  der  bei  Gelegen- 
heit der  Londoner  Industrie  -  Ausstellung  vom  Jahre  1862 
eine  sehr  umfassende  Grundlage  geschaffen  wurde,  reprä- 
sentirt  durch  239  Muster  von  Steinkohlen,  Braunkohlen 
und  Torf  von  den  wichtigsten  Lokalitäten  der  Monarchie, 
ist  nahe  daran,  etwas  in  seiner  Art  Vollständiges  und  Ab- 
geschlossenes zu  sein. 

Nach  den  in  den  letzten  Jahres -Berichten  des  Direk- 
tors ausgewiesenen  ziffermässigen  Daten  ergeben  sich  für 
die  zur  Zeit  in  den  Schausälen  aufgestellten  Sammlungen, 
deren  Ergänzung  und  Durcharbeitung  im  Feineren  noch 
fortdauernd  die  Arbeitskraft  einiger  Mitglieder  in  Anspruch 
nimmt,  folgende  Posten: 

Haaptsammlnngen.  Exemplftre. 

1)  Geologisch-geographische  Sammlung         .        .        .  8680 

'  2)  Mineralogische  Serier- Suiten         ....  2161 

3)  Lokal-Floren 1277 

4)  Lokal-Faunen 4644 

5)  Mineralogische  Sohaustufen 875 

6)  Paliontologische  Schaustufen  .         .        .        .        .      478 

7)  Qeologisch-technisohe  Sammlung: 

a)  fossiler  Brennstoffe 302 

b)  Ton  Baumaterialien 100 


18517 

Bei  weitem  grösser  noch  ist  die  Summe  derjenigen 
Sammlungen,  welche  in  den  2356  Schubladen  der  Aufstel- 
lungsschränke  aufbewahrt  werden  und  welche  die  Ergän- 
zung bilden  zu  den  darüber  unter  Glas  befindlichen  Suiten. 
Sie  dürften  gering  gerechnet  auf  58.900  Exemplare  zu 
schätzen  sein.  Noch  bedeutender  aber  ist  die  Summe  des 
Materials,  welches  in  Kisten  verpackt  bleiben  muss  und 
nur  nach  Bedürfniss  hervorgeholt  werden  kann.  Die  Summe 
dessen,  was  in  6-  bis  700  Kisten  in  den  Packzimmem 
und  in  den  Kellerräumen  aufbewahrt  liegt  und  theils  noch 
zu  bearbeitende  Suiten,  theils  Doubletten  enthält,  welche 
zweckmässig  zusammengestellt  für  Gymnasien  und  Beal- 
schulen  treffliche  Lehrsammlungen  abgeben  könnten,  wurde 
im  J.  1859  von  Haidinger  auf  mehr  als  60.000  Exemplare 
geschätzt. 

Alles  diess  muss  wohl  noch  der  Zeit  harren,^  wo  die 
Mittel  vorhanden  sein  werden  zu  einer  der  jetzigen  gross- 
artigen Entwickelung  und  den  wachsenden  Aufgaben  des 
Institutes  entsprechenden  Organisation.  Wohl  wirkt  für 
solche  Zwecke  verhältnissmässig  Wenig  meist  schon  viel 
und  am  meisten,  wenn  zur  rechten  Zeit  das  Nothwendige 
geschieht.  Häuft  sich  das  Material,  wie  zu  erwarten  steht, 
bei  dem  steten  Fortschritt  der  Spezial- Aufnahmen  fort  und 
fort  in  gleicher  Weise  an,  so  bleibt  eine  schwer  zu  be- 
wältigende Riesenarbeit  der  Zeit  vorbehalten,  wo  die  Spe- 
zial-Aufnahme  des  ganzen  Landes  zum  Abschluss  gekom- 
men sein  wird.  Ist  das,  was  bisher  geleistet  wurde  und 
dem  Institut    so    grosse  Anerkennung  verschafft   hat    im 
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Auslande  und  endlich  auch  im  Inlande,  nur  durch  die 
grösste  Anstrengung  des  Ganzen  und  die  Aufopferung  Ein- 
zelner möglich  gewesen,  so  ist  naturgemäss  ein  gleichmäs- 
siger  weiterer  Fortschritt  nur  dann  denkbar,  wenn  Mittel 
und  Kräfte  wachsen  mit  dem  Wachsen  der  Arbeit  und  mit 
der  natürlichen  Erweiterung  der  Aufgabe. 

2)  Hülfi-  und  Studien' Samndungm.  —  Für.  einen  gros- 
sen Theil  auch  dieser  so  wichtigen  Abtheilung  war  bereits 
im  früheren  Montanistikum  durch  Haidinger  der  Qrund 
gelegt  worden. 

Die  paläontölogische  und  die  petrographische  Sammlung 
dieser  Abtheilung  ist  neueren  Ursprungs. 

Im  Ghmzen  sind  hier  folgende  besondere  Posten  aufzu- 
führen : 

Exemplare. 

1)  Systematische  Mineralien-Sammlimg         .        .        .  *407i 

2)  Terminologische  Sammlung      .        .        :        .        .     121S 

3)  Paläontölogische  Sammlung  (zoologischer  Theil)      .     9000 

j,  „  (phytologischer  Theil)   .     1000 

4)  Petrographische  Sammlung     .        .        .        .     _,    1600 


16887 
Bilden  die  systematische  Mineralien-Sammlung  und  die 
terminologische  Sammlung  bereits  ein  vortrefflich  ab- 
geschlossenes Ganze  y  so  sind  doch  die  übrigen  der  ge- 
nannten Sammlungen  noch  dauernd  der  Erweiterung  be- 
dürftig. Die  Ergänzung  geschieht  zum  grossen  Theil  im 
Tauschwege  und  zwar  scheinen  sich  dazu  vorzugsweise 
Suiten  von  Wiener  Tertiär  -  Petre&kten  zu  eignen,  an  de- 
nen meist  bedeutendere  Yorräthe  vorhanden  sind.  Aus 
einer  der  angeführten  Quellen  entnehmen  wir,  dass  bis 
zum  Jahre  1862  im  Ganzen  573  Sammlungen,  darunter 
die  meisten  von  Wiener  Tertiär-Petrefakten,  vertheilt  wor- 
den waren,  welche  nach  den  gewöhnlichen  Handelspreisen 
eine  Summe  von  etwa  15.000  fl.  österr.  W.  repräsentiren. 
c»  Die  Publikationen  der  Anstalt  bestehen  in  der  Ver- 
öffentlichung von  geologischen  Karten  und  von  Druck- 
schriften. 

1)  Die  Karten  und  zwar  sowohl  die  der  übersichtlich 
aufgenommenen  als  die  der  detaiUirter  bearbeiteten  Länder 
sind  stets  so  schnell  als  möglich  der  Öffentlichkeit  zu- 
gänglich gemacht  worden.  Von  jedem  einzelnen  Blatt  wur- 
den, sobald  es  bearbeitet  worden  war,  auf  Bestellung  Ko- 
pien angefertigt  und  zum  eigenen  Kostenpreise  versendet. 
Der  verhältnissmässig  hohe  Preis  derselben  liegt  theüs  in 
dem  Umstände,  dass  nicht  nur  die  Farbenanlage,  sondern 
audh  die  Einzeichnung  der  Grenzen  noch  durch  Hand- 
arbeit geleistet  werden  muss,  theils  auch  darin,  dass  die 
geographischen  Unterlagen  an  und  für  sich  schon  sehr  theuer 
sind.  Die  geringen  der  Anstalt  zu  Gebote  stehenden  Mit- 
tel in  Verbindung  mit  der  Unsicherheit  und  Unr^^lmäs- 
sigkeit  des  Absatzes  scheinen  bisher  auch  der  nahe  liegen- 
den und  durch  das  Englische  Muster  vorgezeichneten  Er- 


leichterung und  Vei^infechung  der  Publikation  der  geolo- 
gischen Karten  durch  Vordrucken  der  Gesteinsgrenzea  bia- 
derlich  gewesen    zu  sein.     Das  bedeutendste  HinderniBs 
einer  sehr  allgemeinen  Verbreitung  auch  der    geologiBdi 
kolorirten  Karten  ist  wohl  der  immer  noch  bei  weitem  lu 
hohe  Kostenpreis  der    geographischen  Grundlagen.    Bea- 
noch  ist  der  Absatz   kein  unbedeutender  und  besonders  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gestiegen,  und  zwar  in  so  bedeu- 
tend höherem  Verhältnisse,  als  es  dem  Zuwachs  an  nea  auf- 
genommenem Terrain  entspricht,  dass  sich  darin  eine  Zu- 
nahme des  Bedürfnisses  und  der  richtigen  Werthschatsung 
erkennen  lässt.    Im  Jahre  1861  wurden  nur  52  verechie- 
dene  Blätter  abgesetzt,  im  Jahre  1862  dagegen,  allerdings 
mit  Zuzählung  der   106  für  die  Londoner  Industrie -Aus- 
stellung gelieferten,  im  Ganzen  450  Blätter.     In  den  drei 
Jahren  1860,  1861  und  1862  zusammengenommen  beträgt 
der  Werth  der  abgesetzten  Karten  1639  ff.  österr.  Währung 
und  davon     kommen    1039  fl.   allein  auf  das  Jahr  1862. 
Ein  vollständiges  Exemplar  der  jährlichen  Aufnahme  wird 
überdiess  stets  dem  Kaiser,  ein  anderes  dem  Minister  äbe^ 
reicht. 

2)  Die  Druehwerke  bestehen  aus  dem  seit  1850  jährlich 
in  4  Heften  erscheinenden  Jahrbuch  und  aus  den  ilbhand- 
lungen,  welche  nicht  periodisch  sü^d  und  von  denen  be- 
reits der  IV.  Band  seinem  Abschluss  entgegensieht. 

Das  Jahrbuch  wird  zum  grössten  Theil  durch  die  Be- 
richte der  Geologen  über  die  Eesultate  ihrer  Aufnahxna- 
reisen  oder  speziellere  Arbeiten  über  einen  bestimmten 
Landestheil  oder  bestimmte  Schichten  und  die  Besultate 
der  chemisch-technischen  jLrbeiten  im  Laboratorium  gefüllt, 
jedoch  werden  auch  ins  Fach  schlagende  Arbeiten  von 
ausser  dem  Verbände  der  Anstalt  stehenden  Forschen, 
selbst  wenn  sie  ausser  -  österreichische  Dinge  behandeln, 
darin  aufgenommen.  Die  Aofisätze  werden  nicht .  hono- 
rirt,  dagegen  erhält  der  Autor  50  Separatabzüge  oder 
in  besonderen  Fällen  auch  mehr.  Ausser  den  Aufsätzen 
enthält, das  Jahrbuch  die  Sitzungs- Berichte,  die  von  dem 
regen  wissenschaftlichen  Leben  des  Winters  Zeugniss  ge- 
ben, so  wie  die  verschiedenen  Acquisitions  -  Verzeichnisse. 
Auch  die  Sitzungs  -  Berichte  erscheinen  bereits  kurze  Zeit 
nach  jeder  Sitzung  in  Separatabdrücken  zur  Vertheilnng 
und  Versendung  an  die  Fachgenossen  und  die  Gelehrten 
Gesellschaften  und  Vereine  des  In-  und  Auslandes.  Der 
Preis  des  in  Quartal  -  Nummern  erscheinenden  Bandes  be- 
trägt 5  fl.  Konventions -Münze,  die  Auflage  desselben  ist 
1000  Exemplare  stark.  Bei  weitem  der  grössere  Thd 
derselben  geht  im  Wege  des  Geschenkes  und  Tausches 
fort  und  dient  also  vorzugsweise  dazu,  die  Bibliothek  dee 
Institutes  mit  Vereins-  und  Gesellschafts-Schriften  des  In- 
und  Auslandes  zu  bereichern. 
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Die  Abhandlangen  erscheinen  in  einer  Auflage  von 
600  Exemplaren  in  unbestinunten  Zeiträomen;  da  der. 
vierte  Band  jetzt  nahezu  seinem  Abschluss  entgegensieht, 
so  kommt  etwa  auf  je  drei  Jahre  ein  Band.  Sie  enthalten 
die  grösseren,  mit  Abbildungen  und  Karten  begleiteten 
Arbeiten,  zumeist  Lokal-Floren  und  Faupen  aus  verschie- 
denen Formationen  der  Monarchie.  Der  Preis  des  Bandes 
ist'  hier  schwankend,  da  der  Bd.  I  mit  22  fl.,  der  Bd.  11 
mit  35  fl.  und  der  Bd.  III  mit  30  fl.  berechnet  wird.  Auch 
die  Abhandlungen  werden  vorzugsweise  zu  Gegengeschenken 
und  zum  Tausch  gegen  andere  werthvolle  Werke  verwendet. 

Alle  Druckwerke  der  Anstalt  werden  in  der  K.  E.  Hof- 
und  Staatsdruckerei  ausgeführt  und  sind  bei  dem  Hofbuch- 
händler W.  Braumüller  in  Wien  in  Kommission  gegeben. 

Wir  fügen  einen  Ausweis  über  die  geschenk-  und 
tauschweise  Verbreitung  dieser  Druckwerke  im  In-  und 
Auslande  für  das  Jahr  1862  bei. 


des  Jahrbaehes     | 

der  Abbandlangen 

EmpfSoger 

Im 
Inland. 

im 
Ansland. 

im 
Inland. 

im 
Anstand. 

1)  Se.  Maj.  der  Kaiser  und   das 

Kaiserl.  Haas 

22 

— 

19 

— 

2)  Behörden  und  Institate  . 

45 

10 

10 

15 

3)  Montan-BehSrden    . 

148 

8 

15 

1 

4)  Lehranstalten 

5)  Wissenschaftliche   nnd  andere 

198 

64 

37 

35 

Gesellschaften  .... 

61 

198 

30 

98 

6)  Bedaktionen   .... 

7)  Gönner  und  Geschenkgeber 

3 
6 

10 
18 

23 

8 
18 

483 

298 

;     134 

175 

781  309 

Die  Yervollständigung  der  Bibliothek  des  Institutes, 
welche  einen  ncihwendigen,  für  die  Lösung  der  Hauptauf- 
gaben unentbehrlichen  Hülfsposten  bildet,  dessen  Vermeh- 
rung und  zweckmässige  Anordnung  gleichfalls  Kräfte  in 
Anspruch  nimmt,  steht  mit  den  vorigen  Angaben  in  nahem 
Zusammenhange. 

Aus  dem  Stand  der  Bibliothek  am  Abschluss  der  letzt- 
yerfloBsenen  Jahre  finden  wir  eine  mittlere  Ziffer  für  ihren 
letzten  durchschnittlichen  Zuwachs. 


1859.           1 

1860. 

1861.            1 

1 

862. 

Bände, 
Hefte  od. 

Blätter. 

Bestand  an 

Num- 
mern. 

Bünde, 

Hefte  od. 

BlKtter. 

Num- 
mern. 

Bände, 
Hefte   od. 
Blätter. 

Num- 
mem. 

Bände, 
Hefte  od. 
Blätter. 

Num- 
mern. 

Bflcbem 

2715 

? 

3045 

9873 

13330 

11.076 

3504 

11.622 

Karten 

373 

? 

376 

1144 

391 

1.209 

427 

1.299 

Zuwachs  ge- 
gen d.  Vor- 
jahr an 
Büchern 

161 

? 

330 

? 

285 

1.203 

174 

546 

Karten 

20 

? 

3 

? 

15 

65 

36 

90 

Der  jährliehe  Zuwachs  an  Büchern  hat  sich  demnach 
gemindert,  der  Zuwachs  an  Karten  dagegen  ist  gestiegen; 
die  Durchschnittsziffer  für  den  ersteren  ist  272  Nummern, 
fiir  den  letztgenannten  Posten  18  Nummern. 

3)  Selhstdändige»  aher  in  Zusammenhang  und  in  enger 
Beziehung  zu  dem  Zweck  und  den  Fortschritten  der  An- 


stalt stehende  Publikatiimm  einzelner  Mitglieder  hilden 
gleichfalljs  einen  Posten,  dessen  Nutzen  und  Erfolg  ge- 
wöhnlich mit  als  eine  Arbeitsleistung  des  Ganzen  angese- 
hen wird.  Wenn  der  Einzelne  ausserordentliche  Anstren- 
gungen macht,  um  neben  der  Erfüllung  seiner  pfLicht- 
mässigen  Aufgaben  noch  gewissen  in  wissenschaftlichen 
oder  in  industriellen  Kreisen  gefühlten  Bedürfnissen  ge- 
recht zu  werden,  welche  das  betreffende  Publikum  vom 
Institut  selbst  erwartet,  ohne  zu  fragen,  wie  weit  die 
Mittel  desselben  reichen  und  wie  gross  schon  seine  Haupt- 
aufgabe ist,  so  leistet  er  dem  Ganzen  zu  Liebe  eine  der 
Ehre  des  Institutes  selbst  zu  Gute  kommende  Arbeit,  die 
um  so  mehr  Anerkennung  verdient,  als  sie  materieU  die 
Anstalt  selbst  in  keiner  Weise  belastet»  ja  dem  Einzelnen 
überhaupt  selten  materielle  Yortheile  einträgt 

Früher  war  die  Anstalt  wohl  noch  in  der  Lage,  ähn- 
liche, ausser  den  Bereich  der  strikten  Aufgabe  fallende  Pu- 
blikationen mit  den  eigenen  Mitteln  zu  unterstützen,  wie 
z.  B.  die  Heransgabe  des  Katalogs  des  K.  K.  Hof-Mine- 
ralien-Kabinetes  von  Partsch  und  Kenngott's  Übersicht  den 
Eesultate  mineralogischer  Forschungen  yom  Jahre  1850 
bis  1852;  doch  mit  dem  natürlichen  Heranwachsen  der 
Hauptaufgaben  musste  diess  aufhören.  Aus  der  grossen 
Zahl  der  seither  ohne  eine  solche  direkte  Unterstützung 
des  Institutes  aus  dem  Kreise  seiner  Mitglieder  hervor- 
gegangenen Publikationen  erinnern  wir,  •  ganz ^  abgesehen 
von  den  zahlreichen  rein  wissenschaftlichen,  in  den  Druck- 
schriften'  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften  veröf- 
fentlichten  Arbeiten  geologischen,  paläontologischen  und 
chemischen  Inhalts,  an  einige  der  wichtigsten  wie: 

Fr.  T.  Hauer  u.  Fr.  Foetterle,  Geologische  Übersicht  der  Bergbtne  der 
österreichischen  Monarchie.  Wien  1855. 

Fr.  T.  Hauer,  Beitrage  zur  Paläontographie  Ton  Österreich.  Wien  und 
Olmütz  1858. 

F.  T.  Bichthofen,  Geognostische  Beschreibung  der  Umgebung  yon  Pre- 
dazzo,  Sant  Cassian  u.  der  Seisser  Alpe  in  Süd-Tyrol.   Gotha  1860. 

C.  T.  Hauer,  Untersuchungen  über  den  Brennwerth  der  Braun-  und 
Steinkohlen  yon  den  wichtigeren  Fundorten  im  Bereiche  der  öster- 
reichischen Monarchie  u.  s.  w.  u.  s.  w.   Wien  1868. 

C.  T.  Hauer,  Die  wichtigeren  Bisenerzrorkommen  in  der  österreichi- 

schen Monarchie  und  ihr  Metallgehalt.    Wien  1863. 
Fr.  T.  Hauer  und  Dr.  G.  Stäche,  Geologie  Siebenbürgens.    Wien  1863. 

Yon  Kartenwerken  erinnern  wir  an: 

Fr.  Foetterle's  Geologischen  Atlas  Ton  Österreich  u.  s.  w. 

D.  Stur's  Geologische  Karte  der  Umgebungen  yon  Wien. 
Fr.  y.  Hauer*8  Übersichtskarte  yon  Siebenbfirgen. 

Es  ist  zu  wünschen,  dass  mit  der  oben  genannten  „Geo- 
logie Siebenbürgens''  nur  der  Anfimg  gemacht  ist  zu 
einer  Beihe  von  für  die  Geographie  wie  für  die  Geologie 
gleich  wichtigen  Werken.  Es  ist  ein  Bedürfniss,  dass  die 
vielen  auf  den  Reisen  der  Geologen  in  den  verschiedenen 
Ländern  des  Kaiserstaates  gemachten  Beobachtungen,  welche 
nur  in  vereinzelten  Abhandlungen  niedergelegt  sind,  für 
jedes  einigermaassen  abgeschloBsene  Gebiet  zusammengefasst 
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werden.  Natürlich  können  gute  derartige  Arbeiten  nur 
Ton  denen  geliefert  werden,  welche  wenigstens  einen  grös- 
seren Theil  eines  bestimmten  Landes  aus  eigener  Anschauung 
kennen.  Dass  man  dann  aber  auch  nicht  nur  etwas  Brauch- 
bares, sondern  auch  in  seiner  Art  Yollkommenes  erwarten 
darf,  dafür  spricht  dieser  erste  rühmliche  Anfang.  Wie  in 
dieser  Richtung  gewissen  Bedürfnissen  des  Geologen  und 
Oeographen  abgeholfen  wird,  so  haben  die  genannten  Werke 
von  C.  V.  Hauer  einigen  bereits  sehr  dringenden  Anforde- 
rungen der  Industriellen  entsprochen. 

d.  Die  ehemüeh'technüehm  und  wüsenscha/tlich&n  Arbeiten 
im  Laboratorium  bilden  zwar  einen  sehr  bedeutenden  Po- 
sten unter  den  Leistungen  des  Institutes,  doch  können  wir 
ihnen,  da  sie  unserem  Gesichtspunkte  ferner  liegen,  nur 
mit  einigen  kurzen  Daten  brecht  werden.  Der  bei  wei- 
tem grösste  Theil  dessen,  was  in  dieser  Richtung  im  Labo- 
ratorium der  AYistalt  geleistet  wurde,  koncentrirt  sich  auf 
die  eigene  Thätigkeit  des  jetzigen,  bereits  seit  1854  wir- 
kenden Yorstandes  dieser  Abtheilung,  0.  v.  Hauer.  Yon 
herrorragender  Wichtigkeit  unter  den  Arbeiten  Anderer  im 
Laboratorium  sind  jetzt  für  die  Praxis  geworden  die  yor- 
bereitenden  Yersuche  zur  Darstellung  des  reinen  uran- 
sauren  Natrons  und  zur  Silbergewinnung  aus  Erzen  auf 
nassem  Wege  von  A.  Patera.  Die  Ergebnisse  bis  zum 
Bchluss  des  Jahres  1859  finden  sich  im  X.  Bande  des 
Jahrbuches  zusammengestellt  in  12  gesonderten  Abtheilun- 
gen. Die  meisten  dieser  Untersuchungen  beziehen  sich  auf 
Kohlen  und  Eisenerze  und  sind  nur  dokimastische  Pro- 
ben der  ersteren  und  Metallgehalts-Bestimmungen  der  letz- 
teren. Nach  der  neuesten  Quelle,  den  oben  genannten 
Werken  yon  0.  y.  Hauer  selbst,  wurden  bisher  1018  der- 
artige Proben  auf  den  Brennwerth  yon  Steinkohlen  und 
Braunkohlen  aus  360  Lokalitäten  und  249  yerschiedene 
Eisenerz -Untersuchungen  gemacht.  Überdiess  aber  wurden 
genaue  analytische  Untersuchungen  yon  wenigstens  20  der 
renommirtesten  Mineral-  und  Heilquellen  der  Monarchie 
ausgeführt,  so  wie  zahlreiche  Analysen  yon  selteneren  Mi- 
neralien zu  rein  wissenschaftlichen  Zwecken.  Neben  allen 
diesen  pflichtmässigen  Arbeiten  werden  noch  fortdauernd 
krystallogenetische  Untersuchungen  angestellt,  yon  denen 
die  Wissenschaft  gewiss  noch  die  interessantesten  Resultate 
erwarten  darf.  Alle  im  Laboratorium  gemachten  Untersu- 
chungen, mögen  sie  yon  Staatswegen,  yon  Gesellschaften 
oder  yon  Priyaten  yerlangt  worden  sein,  werden  gratis 
ohne  jede  Yergütung  geliefert. 

e.  Nur  ganz  flüchtig  wollen  wir  zum  Schluss  des  Ka- 
pitels auf  denjenigen  Theil  der  Leistungen  hindeuten,  wel- 
cher in  grossartigerem  Maassstabe  dem  Institute  erst  mit 
dem  Anfang  der  neuen  Periode  zugewachsen  ist,  an  deren 
Beginne  sie  noch  steht     Es  ist  die  Lehrthätigkeit  in  den 


spezielleren  geologischen  Pachwissenschaften ,  welche  der 
Anstalt  zum  Zweck  der  Ausbildung  einer  in  Perioden  yon 
zwei  zu  zwei  Jahren  wechselnden  Anzahl  yon  jungen  Prak- 
tikern des  Berg-  und  Hüttenwesens  neuerdings  überwiesen 
wurde.  Sie  hat  damit  ein  neues  Quantum  yon  Arbeit  über- 
nommen, ohne  bisher  auf  einen  demselben  entsprechenden 
Zuwachs  an  Mitteln  und  Kräften  rechnen  zu  können. 

B.  Mittel  und  KrafU, 

Hat  uns  der  Faktor  „Leistungen**  durch  die  bedeutende 
Anzahl  der  einzelnen  dabei  zu  berücksichtigenden  Posten, 
trotzdem  wir  Yieles  nur  kurz  und  unyollstandig  geben 
konnten,  doch  längere  Zeit  in  Anspruch  genommen,  so 
wird  der  yorliegende  Faktor,  selbst  wenn  wir  Posten  dabei 
in  Anschlag  bringen,  welche  gewöhnlich  nicht  in  Anschlag 
gebracht  werden,  sich  sehr  kurz  fassen  lassen. 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Posten  sind :  1)  Geld- 
mittel, 2)  Arbeiter,  3)  die  Zwecke  der  Anstalt  unterstü- 
tzende Institi^te,  4)  moralisch  wirkende  Kräfte. 

1)  JHe  Geldmittel»  welche  die  Anstalt  bis  jetzt  zur 
Erreichung  ihrer  Aufgaben  bewilligt  erhielt,  sind  theüs 
ordentliclie,  theils  ausserordentliche. 

Die  bei  Gründung  der  Anstalt  festgesetzte  alljährliche 
Dotation  yon  31.000  fl.  Konyentions-Münze  und  der  spater 
bewilligte  Miethzins  yon  5000  fl.  K.-M.  für  das  PaLais, 
also  36.000  fl.  K.-M.  oder  37.800  fl.  jetziger  österreichi- 
scher Währung  machen  die  erste  Kategorie  aus.  Nach  den 
im  Jahre  1854  in  der  oben  angeführten  Schrift  yon  Nögge- 
rath  gegebenen  Daten  betrugen  die  ständigen  Gehalte 
11.000  fl.,  die  Besoldungen  der  wechselnden  Hülfsarbeiter 
6000  fl.,  die  Beisekosten  für  die  Sommerreisen  6000  fl^ 
und  die  Bedürfnisse  des  Museums,  der  chemischen  Labo- 
ratorien und  der  Kartenarbeiten  nahmen  die  übrigen  8000  fl. 
in  Anspruch.  Damals  bestritt  die  Anstalt  noch  nicht  die 
Kosten  ihrer  Drucksachen  aus  den  eigenen  Mitteln,  sondern 
befand  sich  in  Yerhandlung  wegen  Abschreibung  der  Tfm 
der  K.  K.  Hof-  und  Staatsdruckerei  für  Druckkosten  auf- 
gerechneten Summe  und  wegen  der  unentgeltlichen  Stel- 
lung dieses  Postens  nach  einer  bestinmiten  Begrensong. 
In  der  Yerwendung  der  Dotation  ist  gegen  jene  frühere 
Yertheilung  seither  eine  wesentliche  Yeränderung  nur  in 
der  Art  eingetreten,  als  jetzt  eine  nicht  zu  überschreitende 
Summe  yon  etwa  3500  fl.  österreichischer  Währung  für 
den  Druck  des  Jahrbuches  aus  der  Dotation  selbst  bestrit- 
ten werden  muss,  dagegen  seither  die  beiden  höchst  nor- 
mirten  Stellen  yon  zeitlich  angestellten  Geologen  mit  je 
1500  'S.  K.-M.  eingezogen  wurden.  Zu  den  ausserordent- 
lichen Geldmitteln  sind  zu  rechnen: 

1)   Die  gleich  bei  der  Gründung  ausser  der  Dotation  zur 
ersten  Einrichtung  bewilligte  Summe  yon  10.000  fl. 
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2)  Die  passirte  Somme  von  40.000  fl.  für  die  Dmck- 
kosten  der  ersten  Jahre. 

3)  Die  vom  Ministerium  übernommene  Kostendeckung 
für  die  Herausgabe  des  Hörnes'schen  Werkes. 

4)  Die  für  die  Beschickung  der  Londoner  Industrie- 
Ausstellung  von  1862  durch  die  Anstalt  bewilligte 
Summe  von  1600  fl. 

2)  JHe  Arbeiter  gehören  bezüglich  ihres  Verhältnisses 
SU  den  Mitteln  in  vier  yerschiedene  Kategorien: 

aj  Definitiv  angestellte  Arbeiter.    Zu  ihnen  gehören: 

1)  Der  Direktor  mit  a-  bis  4000  fl.  Gehalt  und  ent- 
.sprechendem  Quartiergeld. 

2)  2  Bergräthe  mit  1600  bis  1800  fl.  und  entsprechen- 
dem Quartiergeld  und  als  Chef-Gbologen  auf  Beisen 
mit  725  fl.  Reisegeldern. 

3)  1  Assistent  mit  Bergrathstitel  mit  1600  fl.  und 
Natural -Quartier  und  mit  725  fl.  Beisegeldern  als 
Chef-Geolog  auf  Beisen. 

4)  1  Archivar  mit  1600  fl.  und  entsprechendem  Quar- 
tiei^eld. 

5)  1  Eabinetsdiener  mit  450  fl.  und  Natural-Quartier. 

6)  2  Amtsdienergehülfen  mit  289  fl.  u.  Natural-Quartier. 
bj  Zeitlich  angestellte  Arbeiter.    Zu  ihnen  gehören: 

1)  3  Geologen  mit  630  fl.  Gehalt  und  550  fl.  Beise- 
geldern. 

2)  3  Geologen  mit  480  fl.  Gehalt  und  550  fl.  Beise- 
geldern. 

3)  1  Vorstand  des  chemischen  Laboratoriums  mit  1000  fl. 
Gehalt. 

4)  1  Bibliotheks-Beamter  mit  600  fl. 

5)  1  Laborant  am  chemischen  Laboratorium  mit  450  fl. 
und  Natural-Quartier. 

6)  1  Zeichner  und  2  Gehülfen.  (Werden  je  nach  den 
Leistungen  bezahlt.) 

7)  1  auswärtiges  Mitglied  mit  630  fl. 

Eine  dritte  Art  von  Arbeitern  sind  Sammler  verschie- 
dener Art,  welche  je  nach  der  Brauchbarkeit  ihrer  Funde 
honorirt  werden. 

Eine  vierte  Abtheilung  endlich  sind  die  sich  den  Auf- 
nahmsarbeiten  im  Sommer  so  wie  oft  auch  den  Winter- 
arbeiten anschliessenden,  rasch  wechselnden  Volontäre,  die 
zwar  vorzugsweise  ihres  eigenen  Studiums  halber  an  den 
Arbeiten  Theil  nehmen,  aber  doch  auch  für  das  Ganze 
arbeiten  helfen. 

3)  unter  dem  dritten  Posten  ist  vor  Allem  das  E.  K.  Mi- 
litär-Geographische Listitut  und  dann  das  K.  K.  Hof-Mine- 
ralien -  Kabinet  gemeint,  Institute»  von  denen  das  erste  den 
Zwecken  der  Geologischen  Beichsanstalt  vorarbeiten  muss, 
während  das  zweite  mitarbeiten  hilft  durch  den  die  Samm- 
lungen desBeichs-Institates  ergänzenden  Theil  seiner  Samm- 


lui^n  und  das  nahe  liegende  Literesse  der  gegenseitigen 
Unterstützung. 

4)  Die  wirkenden  moralischen  Momente  sind  zunächst 
zu  suchen  in  der  freien,  möglichst  selbstständigen  Bewe- 
gung bei  der  Arbeit,  was  ein  für  die  weise  Umsicht 
der  Direktion  sprechendes  Prinzip  ist;  zweitens  in  der 
grossartigen  Idee,  die  dem  ganzen  Institute  zu  Grunde 
liegt  und  welche  den  Einzelnen  für  den  grossen  Zweck, 
dem  er  dient,  begeistert;  drittens  endlich  in  der  grossen 
Beihe  von  Anerkennungen,  die  die  Anstalt  seit  jeher  in  den 
maassgebenden  Kreisen  des  Auslandes  und  zum  Theil 
auch  des  Inlandes  gefunden  hat 

m.  Besultate  für  die  Wissenschaft. 

Die  Geologische  Beichsanstalt  hat  durch  ihre  Leistun- 
gen während  der  ersten  12jährigen  Periode  ihres  Bestehens 
nicht  nur  überhaupt  wissenschaftliches  Kapital  geschaffen, 
sondern  auch  Kapital  gemacht  für  ihre  Wissenschaft  Nicht 
nur  das  ist  eine  geistige  Errungenschaft,  was  der  Geolog 
und  Geograph,  abgesehen  von  dem,  was  ihm  direkt  die 
Farbenerklärong  sagt,  schon  aus  dem  Bildender  beigegebe- 
nen kleinen  geologischen  Skizze  der  Monarchie ,  viel  deut- 
licher aber  aus  der  in  naher  Zeit  von  der  Anstalt  selbst 
zu  erwartenden  grossen  Übersichtskarte  zu  lesen  vermag. 
Auch  das  Bahnbrechen  für  die  grossartige  Idee  dieser  Wis- 
senschaft, zumal  während  einer  Zeit,  wo  bei  gänzlichem 
Mangel  an  Verständniss,  für  dieselbe  ihr  Name  fast  ver- 
pönt war,  selbst  in  Kreisen,  welche  dieser  Wissenschaft  hät- 
ten am  nächsten  stehen  sollen,  —  das  Aufziehen  und 
Heranbilden  von  Jüngern,  welche  nun  mit  den  Erfisihrungen 
einer  praktischen  Schule  die  Geologie  zu  lehren,  zu  ver- 
breiten nnd  anzuwenden  vermögen  oder  selbst  berufen 
sind,  den  Bau  der  Gebirge  in  fremden  Welttheilen  aiis 
den  erkannten  Gesetzen  des  vaterländischen  Bodens  im 
enthüllen,  —  alles  das  sind  Besultate,  welche  sich  zwar 
nicht  ziffermässig  darstellen  lassen,  aber  desto  schwerer  ins 
Gewicht  fallen. 

Vor  Allem  wichtig  und  in  die  Augen  fallend  sind  die 
für  die  geologische  Wissenschaft  selbst  erzielten  Besultate. 
Zwei,  wie  es  schien,  unlösbare  Bäthsel  standen  als  Haupt- 
aufgaben da  für  die  wissenschaftliche  Mission  des  Institu- 
tes, an  denen  der  Scharfsinn  selbst  der  hervorragendsten 
Meister  des  Faches  schon  Schiffbruch  gelitten  hatte.  Der 
riesige,  scheinbar  einförmige  Komplex  der  Alpen-Kalke  und 
das  unentwirrbare  Chaos  der  Schichten  des  Wiener  oder 
Karpathen-Sandsteins  machten  selbst  sonst  klare  Köpfe  in 
der  Überzeugung  irre,  dass  bei  der  Bildung  unserer  Erd- 
rinde selbst  an  den  von  einander  entferntesten  Punkten 
dieselben  Gesetze  geherrscht  haben  müssten.  Nicht  allein 
im  Inlande,  auch  von  gewiegten  Forschem  des  Auslandes 
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waren  Alpen  nnd  Earpathen  als  AusnahmB  -  Erscheinungen 
betrachtet  worden,  welche  die  allgemeine  Gültigkeit  eini- 
ger der  Grundlehren  der  Geologie  in  Zweifel  stellten.  Hier 
bedurfte  es  mehr  als  der  Thätigkeit  und  des  Scharfsinns 
eines  Einzelnen,  es  bedurfte  der  Ameisenarbeit  eines 
ganzen,  Jahre  lang  einmüthig  arbeitenden  Institutes,  um 
ins  Einzelne  zu  zerlegen  und  wieder  aufzubauen,  wollte 
man  Herr  werden  jener  ausserordentlich  gestörten  Lage- 
rungsrerhältnisse  der  Schichten,  jener  scheinbaren  Ver- 
mengung von  Petrefakten  verschiedener  Formationen  und 
jenes  Eeichthums  an  eigenthümlichen  neuen  Reihen  orga- 
nischer Beste,  welche  vereint  mit  den  Terrain-Schwierig- 
keiten alpiner  Gegenden  von  vorn  herein  ein  ungewöhn- 
liches Maass  von  Zeit  und  Arbeitskräften  erheischten. 

Das  eine  der  Eäthsel,  das  Bäthsel  von  dem  Alpen- 
Kalke,  ist  nun  gelöst  und  die  Lösung  des  zweiten  ist  be- 
reits so  weit  gesichert,  dass  seine  vollständige  Darlegung 
von  den  Spez^l-Arbeiten  der  nächsten  Jahre  zu  erwarten 
steht.  So  einfach  es  ist,  so  gross  und  bedeutungsvoll  für 
die  ganze  weitere  Entwickelung  der  Geologie  ist  doch  das 
gewonnene  Resultat,  dass  die  gleichen  Gesetze  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Sediment-Schichten  für  die  mächtigste 
Gebirgskette  Europa's,  für  die  Alpen  und  ihre  Fortsetzung 
gegen  Osten,  Gültigkeit  haben,  welche  in  den  früher  durch- 
forschten Ländern  beider  Hemisphären  erkannt  worden 
waren. 

Wir  sehen  zwar  schon  hier  auf  der  beigegebenen  klei- 
nen Übersichtskarte,  dass  die  unbestimmte  Bezeichnung 
des  Alpen-Kalkes  verschwunden  ist  und  in  allgemein  gül- 
tige Formations  -  Bezeichnungen ,  Trias,  Jura  und  Kreide, 
aufgelöst  erscheint,  aber  das  hier  unter  diesen  Namen 
zusammengefasste  Terrain  umfasst  eine  ganze  Beihe  von 
Formations-Gliedern,  welche  mit  jenen  anderer  Länder  pa- 
rallelisirt  und  zu  einer  der  dort  vertretenen  homologen 
Normalreihe  der  Schichten  an  einander  gereiht  worden  sind. 
An  dieser  Stelle  würde  es  zu  weit  führen,  an  viele  Ein- 
zelheiten zu  erinnern.  Wir  beschränken  uns,  darauf  hin- 
zuweisen, dass  innerhalb  der  hier  zusammengefassten  Kom- 
plexe der  Trias-  und  Jura -Formation  zwei  Formations- 
Gruppen  sich  befinden,  welche,  obgleich  in  ihrer  Ausbildung 
am  meisten  abweichend  von  den  ausser-alpinen  Bildungen 
der  gleichen  Horizonte,  doch  in  ihren  natürlichen  Bezie- 
hungen zu  diesen  durch  die  genauen  Forschungen  der  ver- 
flossenen Jahre  erkannt  worden  sind.  Es  sind  diess  er- 
stens die  petrefaktenreichen  Gebilde  der  oberen  alpinen 
Trias,  welche  der  grösstentheils  nur  Pflanzenreste  enthal- 
tenden Keuper-Formation  ausser  den  Alpen  als  zugehörige 
Meeresbildungen  ente^rechen  und  jene  grosse  Lücke  aus- 
füllen, welche  zwischen  der  Fauna  der  paläozoischen  und 
mesozoischen  Schichten    eine    lange  Zeit    hindurch    offen 


geblieben  war.  Es  sind  zweitens  die  Kössener  Schich- 
ten, eine  mächtige,  zwischen  Trias  und  Lias  zwischenge- 
schobene  Ablagerung,  welche  lange  ohne  Beziehung  zu 
auswärtigen  Gebilden  allein  dastand.  Später  wurden  gleich- 
falls ihre  sicheren  Vertrete  zwischen  dem  Lias  und  Ken- 
per  zuerst  in  Schwaben,  dann  an  anderen  Punkten  Deutsch- 
lands so  wie  in  England  und  Frankreich  entdeckt. 

Weniger  weit  gediehen  als  die  Kenntniss  der  geschich- 
teten Gebirgsmassen  ist  trotz  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Beihe  von  Untersuchungen  und  der  Feststellung  vieler  in- 
teressanter und  wichtiger  Thatsachen  die  Erkenntniss  der 
Eruptiv-  und  Massengesteine.  Wohl  haben  die  Jahrbücher 
der  Anstalt  so  wie  die  Publikationen  einzelner  Mitglieder 
auch  in  dieser  Bichtung  treffliche  Arbeiten  genug  aufzu- 
weisen, wie  die  Untersuchungen  der  alten  Schiefer  und 
Massengesteine  in  Österreich,  Mähren  und  Böhmen,  die 
Nachweise  der  in  den  Schweizer  Alpen  zuerst  erkannten 
Erscheinungen  des  Gentral-Gneises  mit  seinen  umhüllenden 
Sohiefergesteinen  nnd  seiner  Fächerstruktur  auch  in  den 
österreichischen  Central -Alpen  und  endlich  die  Studien 
über  die  Eruptivgebilde  des  Beiches,  wie  der  Basalte  in 
Böhmen  und  Mähren,  der  Melaphyre  und  Porphyre  in 
Süd -Tirol  und  vor  Allem  der  Trachyte  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen;  doch  ist  alles  diess  noch  zu  keinem  befrie- 
digenden Abschluss  gelangt.  Es  war  diess  auch  nicht  die 
zuerst  ins  Auge  gefiasste  Hauptaufgabe,  auf  deren  Lösung 
hingearbeitet  wurde.  Eine  grosse  Frage,  die  der  alpinen 
Schichtenfolgen,  ist  der  Hauptsache  nach  glänzend  gelöst; 
an  der  Entwirrung  des  Karpathen  -  Systems  wird  seit  dem. 
Beginne  der  neuen  Periode  durch  die  Spezial-Aufnalunen 
im  nordwestlichen  Ungarn  gearbeitet.  Nach  der  Losung 
auch  dieser  Aufgabe  würden,  so  viel  auch  schon  dafür 
vorgearbeitet  sein  wird,  noch  zwei  bedeutende  Aufgaben 
vorliegen,  „die  Enthüllung  der  Central  -  Alpen"  und  „die 
Entwirrung  der  Altersverhältnisse  aller  Eruptiv-Gesteine**. 

Zwar  zeigt  schon  unsere  Übersichtskarte  ein  klares 
Bild  der  geographischen  Vertheilung  auch  dieser  beiden 
den  ganzen  Gebirgsbau  in  Österreich  so  hervorragend  beein- 
flussenden Gesteinsgruppen,  obwotil  die  grosse  Mannigfal- 
tigkeit der  Verhältnisse  ihrer  chemischen  Mischung  nnd 
ihres  Alters,  welche  die  Original-Au&ahmen  der  Geologen 
zeigen,  hier  nicht  zum  Ausdruck  gebracht  werden  konnten, 
aber  die  Kenntnisse  von  ihrer  Entstehung  und  ihren  Ver- 
änderungen sind  noch  nicht  ausgedehnt  und  tief  genug,  um 
zu  einem  einheitlichen  und  einigermaassen  befriedigenden 
Ganzen  vereint  werden  zu  können. 

Was  für  die  Erdkunde  im  Allgemeinen  auf  dem  vor- 
gezeichneten  Wege  gewonnen  worden  ist,  kann  nur  mit 
wenigen  Worten  ausgesprochen  werden  oder  kann  auch 
Gegenstand    einer    ganzen  Abhandlung  sein.     Der  wahre 
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Geograph  kann  sich  mit  der  blossen  Betrachtimg  der  f^or- 
menverhältnisse  der  Erde  nnd  der  Yertheilung  ihrer  Be- 
wohner nicht  genügen  lassen.  Er  fragt  nach  dem  Grande 
derselben  und  eine  blosse  Terrain- Karte  kann  ihm  darüber 
keinen  Aufschluss  geben.  £r  muss  eine  richtige  geologi- 
sche Karte  haben,  wenn  er  die  Yertheilung  von  Gebirgs- 
zügen und  Flachländern,  von  Flussgebieten  und  Meeres- 
becken, wenn  er  die  Yertheilung  und  Geschichte  der  Thier- 
und  Pflanzenwelt,  ja  des  Menschengeschlechtes  selbst  ver- 
stehen will. 

Für  ganz  Österreich  ist  dem  Geographen  jetzt  eine 
solche  Grundlage  gegeben,  aber  wir  würden  die  ganze  Geo- 
graphie des  Kaiserstaates  nach  dem  neuesten  Standpunkte 
geben  müssen,  wollten  wir  aus  der  Karte  zu  lesen  begin- 
nen, was  daraus  zu  lesen  ist.  Möge  sich  bald  ein  Geo- 
graph finden,  der  von  diesem  Standpunkte  aus  die  Geo- 
graphie des  Kaiserstaates  schreibt.  In  wie  grossartigem 
Style  er  seine  Aufgabe  fassen  muss,  dafür  findet  er  in 
dem  trefflichen  Aufsatz  von  Peters  „Über  die  Bedeutung 
der  Geologie  für  Österreich''  wichtige  Fingerzeige.  Das  Yer- 
hiQtniss  der  Geologie  zum  Unterricht  ist  dort  gleichfalls 
und  ausführlicher  noch  in  früheren  Au&ätzen  >)  mit  kri- 
tischer Schärfe  besprochen  worden.  Die  Stellung,  welche 
die  Beichsanstalt  bei  dieser  Frage  einzunehmen  berufen 
ist,  findet  auch  dort  ihre  volle  Würdigung. 

rv.  Die  Leistungen  anderer  Staaten  im  Vergleich 
mit  denen  Österreiolis. 

In  den  vorigen  Zeilen  haben  wir  es  versucht,  ein  Bild 
der  gesammten  Thätigkeit  der  Geologischen  Reichsanstalt 
zu,  geben,  wir  haben  die  bisherigen  Erfolge  derselben,  den 
Oanff  der  Arbeiten  und  die  Mittel^  welche  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  wurden,  besprochen,  und  es  dürfte  nun 
nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  eine  Parallele  mit  den 
ähiilichen  Instituten  einiger  anderer  Staaten  zu  ziehen,  da 
ans  einer  solchen  sich  am  besten  der  Werth  der  Organi- 
sation und  der  LeistuDgen  unserer  Anstalt  erkennen  und 
beurtheilen  lässt.  Die  einzelnen  im  Folgenden  gegebenen 
Daten  sind  im  Wesentlichen  einer  vergleichenden  kriti- 
schen Zusammenstellung  der  Einrichtungen  und  Leistungen 
geologischer  Staats  -  Institute  der  grösseren  Europäischen 
nnd  der  Nord-Amerikanischen  Yereinigten  Staaten  entnom- 
men, welche  im  Jahre  1861  von  dem  Italienischen  Finanz- 
Minister  Herrn  Quintino  Sella  mit  Yorschlagen  zur  Aus- 
führung einer  genauen  geologischen  Karte  von  Italien  dem 
Ministerium  für  Ackerbau,  Industrie  und  Handel  in  Turin 
vorgelegt  wurde  ^). 

Wir  können  der  Beschränktheit  des  Raumes  halber 
leider  nicht  den  ganzen  Inhalt  dieser  kleinen  Broschüre 
wiedergeben,  sondern  müssen  uns  auf  die  Betrachtung  der 


^)  Die  Geologie  und  der  Unterricht  in  Österreich.    Wien  1862. 
^)  Snl  modo  di  fare  la  carta   geologica  del  Begno  d'Italia.     Re- 
Uxione  del  Com.  Q.  Sella  al  Signor  Com.  Cordoya,  Miniatro  di  agrionl- 
tura,  induatria  e  commercio. 
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hervorragenderen  Anstalten  beschränken,  unter  denen  die- 
jenige Englands  unstreitig  den  ersten  Platz  einnimmt. 

England,  ohne  Zweifel  das  Yorbild  aller  geologischen 
Forschungen  überhaupt,  besass  bereits  seit  dem  Jahre  1816 
eine  aligemeine  geologische  Karte  seines  ganzen  Länder- 
gebiets,  von  William  Smith  zusammengestellt. 

Im  Jahre  1835  wurde  bei  Gelegenheit  einer  neuen 
geologischen  Aufnahme  von  Comwall  auf  Yeranlassung  von 
Sir  Henri  de  la  Beche  ein  Museum  für  praktische  Geologie 
gegründet,  in  welchem  seit  1839  auchYorträge  über  diesen 
Gegenstand  gehalten  wurden.  Sechs  Jahre  später,  1845, 
wurden  mit  dem  Museum  praktische  geologische  Aufbah- 
men  vereinigt  und  seit  1851,  wo  diesem  Beruf  em  eigenes 
Palais  gewidmet  wurde,  begann  man  einen  vollständigen 
Kurs  von  Yorlesungen  über  Bergbau  daran  abzuhalten« 

So  entstand  ein  Institut,  welches  zwei  Zwecke,  einer- 
seits die  geologische  Aufnahme  des  Landes,  andererseits 
die  Bildung  von  tüchtigen  Bergbaupraktikern,  verfolgte. 

Wir  können  hier,  dem  Zweck  dieser  Zeilen  entspre- 
chend, nur  dem  ersteren  unsere  Aufmerksamkeit  schenken. 

Im  grossen  Ganzen  sind  die  Institutionen  der  Geologi- 
cal  Survey  of  Great  Britein  wesentlich  dieselben  wie  die 
der  Geologischen  Reichsanstalt.  Einem  Generaldirektor,  wel- 
chem die  Oberleitung  und  Yertheilung  der  Arbeiten  ob- 
li^,  welcher  aber  nicht  selbst  bei  den  Aufnahmen  thätig 
ist,  unterstehen  zwei  Direktoren,  einer  für  England  und 
Schottland  und  einer  für  Irland.  Jedem  dieser  letzteren 
sind  eine  Anzahl  von  Geologen  zugetheilt,  welche  nach 
der  Anciennetät  theils  fix,  theils  provisorisch  angestellt 
sind  und  deren  Gehalte  von  Jahr  zu  Jahr  steigen. 

Ausserdem  sind  eine  Reihe  vpn  wissenschaftlichen  Be- 
amten für  das  Museum  vorhanden.  Die  Geologen  erhalten 
während  der  Reisen  Diäten  und  sind  zum  ^heil  gleichzei- 
tig an  der  mit  dem  Museum  vereinigten  Bergschule  als 
Professoren  thätig. 

Die  Aufnahmen  selbst  werden  mit  ausserordentlicher 
Genauigkeit  ausgeführt,  die  Grenzen  der  einzelnen  For- 
malionen und  Formaüonsglieder  gegen  einander  werden 
Schritt  für  Schritt  abgegangen,  die  Profile  in  bergmännisch 
wichtigen  Gegenden  werden  in  einer  bedeutenden  Grösse 
angefertigt,  so  dass  sich  fast  jede  auch  nur  unbedeutende 
Yeränderung  im  Gesteinscharakter  wiedergeben  lässt. 

Eine  Folge  dieser  Genauigkeit  im  Arbeiten  ist  selbst- 
verständlich ein  langsamerer  Fortschritt  derselben  und  ein 
bedeutender  Kostenaufwand.  Während  ein  Englischer  Geolog 
im  Sommer  circa  6  Quadrat- Meilen  zu  bearbeiten  hat,  liegt 
dem  Österreichischen  Geologen,  wie  wir  oben  schon  gezeigt 
haben,  die  Detail- Aufnahme  von  30  bis  35  Quadrat- Meilen 
ob,  und  dieses  häufig  noch  in  Gegenden,  welche  nicht  nur 
keine  Beq[uemlichkeiten,  sondern  auf  Meilen  Entfernung 
kein  anderes  Obdach  als  das  Blätterdach  des  Waldes  oder 
eine  elende  Hirtenhütte  darbieten. 

Der  Maassstab  der  Karten,  welche  den  Englischen 
Detail  -  Aufnahmen  zu  Grunde  gelegt  werden,  ist  gleich 
1:10.560;  die  zur  Yervielfaltigung  und  YeröfPentlichung 
durch  den  Buchhandel  bestimmte  Reduktion  hat  den  Maass- 
stab 1:63.360. 

Die  bereits  fertigen  Blätter  der  Karte  werden  stets  in 
grösserem  Yorrath  gehalten  und  ihre  Erlangung  steht 
gänzlich  frei. 
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Die  Herstellung  der  Karte  in  der  letzteren  Ghrösse 
kommt  durchschnittlich  mit  Einrechnung  aller  Kosten  für 
das  Quadrat-Kilometer  auf  ungefähr  32  fl.  Ö.  W.  zu  ste- 
hen; die  österreichischen  Detail- Aufnahmen  für  den  Maass- 
stab von  1:144.000  kosten  per  Quadrat -Kilometer  un- 
gefähr 2f  fl.  Der  jährliche  Gesammtaufwand  des  Engli- 
schen Institutes  beträgt  für  -die  Aufnahmen  allein  circa 
108.000  fl.,  hierzu  für  Druck  und  Kolorirung  der  Karten 
40.000  fl.,  im  Ganzen  also  148.000  fl.,  während  in  Öster- 
reich die  Gesammtsumme  aller  Ausgaben,  einschliesslich 
der  Miethe  für  das  Palais,  37.800  fl.  ausmacht. 

In  England  wurden  im  J.  1860  im  Ganzen  5843  Qua- 
drat-Kilometer aufgenommen,  während  in  Österreich  im 
Durchschnitt  jährlich  14-  his  15.000  Quadrat -Kilometer 
aufgenommen  werden. 

Halten  wir  diese  Zahlen  zusammen,  so  ergiebt  sich 
Ton  selbst,  dass  man  bei  Vergleichung  der  Arbeiten  und 
deren  Kesultate  bei  beiden  Instituten  nicht  den  gleichen 
Maassstab  anlegen  darf. 

Die  Genauigkeit  auf  Seiten  der  Englischen  Auftiahmen 
yerdient  unsere  gerechte  Bewunderung,  in  höherem  Grade 
aber  ist  diess  der  Fall  bei  den  Aufnahmen  in  Österreich, 
welche  bei  dem  raschen  Fortschritte,  den  geringeren  Mitteln 
und  den  häufigen  Terrain-Schwierigkeiten  immer  noch  eine 
Genauigkeit  erzielen,  welche  nur  in  wenigen  Fällen  nicht 
allen  Ansprüchen  genügt. 

Auf  ganz  andere  Art  als  in  England  wird  bei  den  geo* 
logischen  Aufnahmen  in  Frankreich  zu  Werke  gegangen. 
Hier  ist  durch  die  bereits  1835  von  Ikiie  de  Beaumont 
und  Dufr^noy  vollendete  Übersichtskarte  des  ganzen  Staa- 
tes im  Maassstabe  von  1 :  500.000  eine  vortrefPliche  Grund- 
lage gegeben,^  von  welcher  auch  eine  Reduktion  in  der 
Grösse  von  1:2.000.000  zum  öffentlichen  Gebrauche  yer- 
anstaltet  wurde. 

Ein  besonderes  Staats-Institut,  welches  einheitlich  wir- 
kend nach  und  nach  detaillirte  geologische  Aufnahmen  aus- 
fährt, besteht  in  Frankreich  nicht,  man  überlässt  hier  den 
Regierungen  der  einzelnen  Departements  die  Sorge  einer 
genaueren  Bearbeitung  selbstständig  und  es  schreiten  so 
die  Arbeiten,  an  vielen  Punkten  gleichzeitig  begonnen,  ge- 
sondert und  ohne  inneren  Zusammenhang  fort.  Jedes  De- 
partement hat  seine  eigenen  Geologen,  welche  von  ihm  be« 
soldet  werden  und  im  Verlaufe  der  Zeit,  ohne  gerade  be- 
stimmte Termine  einhalten  zu  müssen,  die  Au&iahmen 
besorgen. 

Die  Übelstände,  welche  aus  einer  solchen  Trennung 
der  Arbeitskräfte  entspringen  und  die  hauptsächlich  von  dem 
Mangel  an  Übereinstimmung  zu  befürchten  wären,  werden 
durch  den  Umstand,  dass  eben  mehr  oder  richtiger  belie- 
big lange  Zeit  dazu  verwendet  werden  kann,  grösstentheils 
gehoben,  doch  führt  diess  auch  zu  einer  späteren  Voll- 
endung der  Arbeit.  Die  erlangten  Resultate  werden  auf 
Karten  im  Maassstabe  von  1 :  80.000  aufgetragen  und  dann 
schliesslich  auf  einer  grossen  Übersichtskarte  vereinigt  wer- 
den. Die  Kolorirung  der  Karten  zum  Zweck  der  Verviel- 
fältigung geschieht  auf  dem  Wege  der  Chromolithographie. 

Im  Durchschnitt  kann  man  die  Kosten,  welche  die 
Aufnahme  eines  Departements  verursacht,  auf  10.000  Francs 
schätzen.  « 

Statt  weitere  Beispiele  aus  Europa  anzuführen,  glauben 


wir  uns  auf  einige  Bemerkungen  über  das  Vorgehen  der 
Amerikanischen  Freistaaten  bei  der  geologischen  Erfomhiug 
ihres  eben  so  grossen  und  reichen  als  geologisch  inter- 
essanten Gebiets  beschränken  zu  dürfen. 

Und  in  der  That  muss  man  auch  gestehen,,  dass  wohl 
nirgends  mit  gleich  grossartigen  Mitteln  und  mit  solcher 
Einsicht  auf  diesem  Gebiete  der  Wissenschaft  vorange- 
gangen wird,  dass  man  wohl  nirgends  mit  solcher  Freu- 
digkeit grosse  Opfer  zum  allgemeinen  Besten  auch  in  dieeei 
Hinsicht  darbringt  als  eben  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika. 

Beispielsweise  seien  hier  einige  spezielle  Daten  an- 
geführt, da  eine  auch  nur  theilweis  vollständige  Aufzählnng 
alles  dessen,  was  in  Amerika  für  die  geologische  Kennt- 
niss  des  Landes  geschieht,  allein  eine  ganze  Abbandlnng 
erfordern  würde. 

Im  Staate  New  York,  dessen  Territorium  nicht  weniger 
als  46.000  Quadrat  -  Meilen  umfasst,  sind  vier  Geologen, 
getrennt  und  unabhängig  von  einander,  doch  aber  in  ste- 
tem gegenseitigen  Einvernehmen,  mit  den  Au&ahmen  be- 
schäftigt; jedem  einzelnen  stehen  noch  andere  wissen- 
schaftliche  Beamte  zur  Seite,  ein  Geolog,  ein  Botaniker, 
ein  Mineralog  und  ein  Paläontolog. 

Die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  der  Aufnahmen  wer- 
den in  40  grossen  Quartbänden  niedergelegt;  die  Kosten 
der  ganzen  Unternehmung  dürften  sich  auf  circa  500.000  Dol- 
lars belaufen. 

Die  Regierung  von  Ganada  lässt  gegenwärtig  eine  geo- 
logische Karte  ihres  Gebiets  im  Mst.  von  1 : 1.584.000  an- 
fertigen und  wendet  jährlich  gegen  20.000  Dollars  zu  die- 
sem Zweck  aufL 

Diesen  generellen  geologischen  Aufnahmen  gehen  aber 
häufig  noch  andere  spezielle  Untersuchungen  für  Eisenbahn- 
bauten, Urbarmachen  einzelner  Distrikte  u.  s.  w.  zur  Seite 
(wir  erinnern  hier  an  diejenigen  zur  Feststellung  der  Ei- 
senbahnlinie zwischen  dem  Mississippi -Thale  und  den 
Stillen  Ocean  in  den  Jahren  1853  und  1854),  so  dass  mH 
jenen  kein  Abschluss,  sondern  fast  nur  eine  allgem&e 
Grundlage  erzielt  wird. 

Mit  wenigen  Worten  sei  schliesslich ,  mehr  nur  mn  sn 
zeigen,  wie  auch  in  den  jüngsten  Kolonien  der  Engländer 
der  Werth  der  Geologie  erkannt  wird,  noch  die  durdi 
einen  Österreichischen  Geologen  begonnene  geologische 
Durchforschung  von  Neu*8eeland  erwähnt.  In  sämmtlichen 
Provinzen  dieser  Inselgruppe  werden  zum  Theü  schon  seit 
Jahren  Aufnahmen  mit  bedeutenden  Mitteln  unternommen, 
zum  Theil  geht  man  damit  um,  solche  nächstens  zu  be- 
ginnen. 

V.  Die  noch  vorliegende  Aufgabe. 
Werfen  wir  nun  am  Schluss  dieser  Zeilen  noch  einen 
Blick  auf  die  Aufgabe,  welche  der  Geologischen  Reich»- 
anstalt  sowohl  in  Beziehung  auf  Österreich  selbst  als  anch 
auf  die  noch  unerforschten  Ländergebiete  des  Ostens  nnd 
namentlich  des  mittleren  Asiens,  welche  nach  den  neuesten 
Erfahrungen  eine  überraschende  Analogie  mit  den  geologi- 
schen Verhältnissen  unseres  Eaiserstaates  darbieten,  noch 
zu  erfüllen  obliegt  Wie  wir  bereits  oben  aus  den  spe- 
ziellen Mittheilungen  über  die  Einrichtungen  der  Geologi- 
schen  Beichsanstalt  ersehen  haben,  hatte   man  bei  ihrer 
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Ghründnng  hauptsächlich  die  Herstellung  einer  detaillirten 
geologischen  Karte  des  gesammten  Ländergebiets  der  Öster- 
reichischen Monarchie,  die  genaue  Untersuchung  der  ge- 
sammelten Belegstücke  und  deren  Vereinigung  zxl  einem 
bleibenden  Museum,  kurz  und  gut  die  Beschaffung  einer 
allgemeinen  Grundlage  im  Auge,  welche  den  dringendsten 
Bedürfnissen  der  Agrikultur,  der  Industrie  und  des  Ein- 
zelnen entgegenkommen  sollte. 

Da  diese  Arbeiten  Hand  in  Hand  mit  einander  gehen  und 
mehr  oder  minder  gleichmässig  mit  einander  fortschreiten, 
so  würde  demnach  die  ganze  Aufgabe  der  Geologischen 
Reichsanstalt  dann  vollendet  sein,  wenn  die  geologische 
Detail-Karte  des  Kaiserreichs  ToUendet  wäre. 

Wie  wir  oben  sahen,  liegen  uns  bis  jetzt  solche  Detail- 
Karten  nur  Yon  einem  kleineren  Theile  des  Staates  vor, 
während  von  fast  ganz  Ungarn,  Siebenbürgen,  Kroatien, 
Slavonien,  Venedig,  Dalmatien,  der  Militär-Grenze,  Galizien, 
Tirol  und  Vorarlberg  nur  geologische  Übersichtskarten  vor- 
handen sind. 

Nach  einem  ungefähren  Überschlage  lässt  sich  die  zur 
Detail-Aufnahme  des  ganzen  oben  genannten  Terrains  nö- 
thige  Zeit,  vorausgesetzt,  dass  stets  mit  gleichen  Mitteln 
nnd  gleicher  Anstrengung  wie  bisher  gearbeitet  wird,  auf 
mindestens  noch  weitere  40  bis  45  Jahre  angeben.  Allein 
Ungarn,  mit  welchem  im  laufenden  Jahre  der  Anfang  ge- 
macht wurde,  erfordert  einen  Zeitraum  von  20  bis  22  Jah- 
ren, Siebenbürgen,  eine  wahre  Schatzkammer  für  geolo- 
gische Forschungen,  6  bis  7  Jahre  u.  s.  f.  Wenn  so  die- 
ses Ziel,  eine  geologische  Detail-Karte  des  ganzen  Reiches, 
erreicht  wäre,  könnte  man  mithin  die  Aufgabe  als  gelöst 
ansehen  und  die  Geologische  Reichsanstalt  aufheben. 

Nun  aber  entsteht  die  Frage,  ob  diess  gegenüber  der 
Praxis  gerechtfertigt  sein  dürfte,  ob  dann  diese  Grundlage 
schon  allen  Bedürfnissen  genügen  wird.  Die  Praxis  beruht 
im  Wesentlichen  auf  einer  Anwendung  der  Wissenschaft 
in  ihren  Lehren  und  Erfolgen  und  stellt,  je  weiter  sie 
selbst  vorschreitet,  um  so  häufigere  und  schwierigere  Fragen 
an  sie.  Wird  diess  jemals  ein  Ende  nehmen?  Wohl  kaum, 
sicher  aber  nicht  in  den  nächsten  Jahrzehnten. 

Was  die  Geologische  Reichsanstalt  für  den  Praktiker, 
den  Bergmann,  den  Hüttenmann,  den  Techniker,  den  In- 
dnstriellen  ist,  das  haben  wir  oben  zu  zeigen  versucht. 
Sie  ist  ein  Central -Institut,  an  welches  er  sich  wenden 
kann,  wo  ihm  seine  Fragen  bereitwillig  beantwortet  wer- 
den und  Untersuchungen,  deren  er  bedarf,  kostenfrei  ge- 
macht werden. 

Betrachten  wir  die  zahlreichen  Analysen  der  Erze  und 
die  Hunderte  von  Werthbestimmungen ,  an  Kohlen  aus 
allen  Theilen  der  Monarchie  angestellt,  die  detaillirten 
Untersuchungen  der  Heilquellen,  welche  sämmtlich  aus 
dem  Laboratorium  dieser  Anstalt  hervorgingen,  und  der 
Yortheil  eines  solchen  Staats-Institutes  liegt  auf  der  Hand. 
Noch  Hessen  sich  viele  Einzelnheiten  in  anderen  Richtun- 
gen aufzählen,  wir  könnten  auf  die  Untersuchungen  der 
Salz-,  Kohlen-  und  EiBenlagerstätten  hinweisen  oder  auf 
die  Enthüllung  der  verwickelten  Gangverhältnisse  der  Erz- 
bergbaue aufmerksam  machen,  wie  sie  z.  B.  erst  noch  im 
yorigen  Jahre  bei  den  Kämthner  Bleierz -Ablagerungen 
Statt  fand,  doch  glauben  wir,  dass  schon  aus  dem  eben 
Gesagten  klar  wird,  wie   recht  eigentlich  die  Geologische 


Reichsanatalt  es  ist,  welche  der  Praxis  die  Errungenschaf- 
ten der  Wissenschaft  zu  Theil  werden  lässt  und  nutzbar 
macht.  \ 

Aber  sie  soll  nieht  bloss  diesen  Zweck  verfolgen,  sie 
soll  mehr  sein  und  auch  die  Wissenschaft  mehr  und  mehr 
ausbilden. 

Österreich  hat  als  Grossmaoht  und  als  derjenige  Staat, 
dem  die  Kultivirung  der  Yölker  des  Ostens  von  Europa 
und  nach 'und  nach  auch  des  mittleren  Asiens  durch  seine 
geographische  Lage  wie  durch  seine  politische  Stellung  zn 
Theil  geworden  ist,  die  Pflicht,  die  Wissenschaft  zu  pfle- 
gen und  auszubilden  und  so  schon 'durch  sein  moralisches 
Übergewicht  in  jener  Richtung  zu  wirken. 

Die  grossartigen  Fortschritte,  welche  die  Naturwissen- 
schaften namentlich  in  der  neueren  Zeit  gemacht  haben, 
zeigen  uns  deutlich,  dass  wir  es  in  ihnen  nicht  mit  ab- 
geschlossenen Wissenschaften  zu  thun  haben,  ja  wir  sehen 
daraus,  dass  sich  mit  jeder  neuen  Errungenschaft  neue  Ge- 
sichtskreise und  neue  Felder  zur  Erforschung  darbieten. 
Wenn  aber  so  noch  kein  Zweig  der  Naturwissenschaften 
seinem  Ziele  auch  nur  nahe  ist,  um  wie  viel  mehr  gilt 
diess  von  der  Geologie,  der  Wissenschaft,  welche  die  Za- 
sammensetzung,  den  Bau  und  die  Bildung  unserer  Erde 
zu  erforschen  trachtet  und  mithin  einer  Kombination  der 
Erfahrungen  aller  Naturwissenschaften  bedarf! 

Noch  liegt  die  Zeit  in  weiter  Feme,  in  welcher  die 
Aufgabe  der  Geologie  als  Wissenschaft  gelöst  sein  wird, 
und  noch  lange  müssen  die  Staaten  den  Fortschritt  der- 
selben unterstützen;  sicherlich  aber  wird  dieser  Zweck 
durch  ein  Institut  wie  die  Geologische  Reiohsanstalt  am 
besten  erreicht. 

Wir  haben  vorhin  einige  Andeutungen  über  die  Lei- 
stungen der  letzteren  für  die  Praxis  gegeben  und  wollen 
nun  in  Kurzem  einige  der  hauptsächlichsten  Erfolge  auf 
dem  Gebiete  der  Wissenschaft^  ins  Auge  &ssen,  um  darzu- 
l^;en,  dass  auch  in  dieser  Richtung  die  Geologische  Reiohs- 
anstalt schöne  Erfolge  erzielt  hat. 

Wir  sahen  oben,  dass  auf  der  geologischen  Karte  der 
österreichischen  Alpen  an  die  Stelle  des  Alpen  -  Kalkes, 
unter  welchem  Namen  man  noch  am  Ende  der  vierziger 
Jahre  Alles  zusammenfiisste,  was  Kalk  ist  und  in  den 
Alpen  auftritt,  gegenwärtig  eine  ganze  Reihe  von  ver- 
schiedenen Gesteins- Ablagerungen  getreten  ist.  Man  hat 
darin  die  Äquivalente  aller  jener  Formationen,  welche  in 
den  leichter  zugänglichen  und  besser  charakterisirten  Schich- 
ten-Systemen des  mittleren  und  nördlichen  Deutschlands 
längst  schon  aufgefunden  worden  waren,  wieder  erkannt, 
obgleich  ihr  paläontologischer  Charakter  wesentlich  modifi- 
cirt  erscheint  und  das  Gestein  einen  ganz  verschiedenen 
Habitus  besitzt. 

Es  erforderte  diess  eine  riesige  Arbeit,  aber  der  Erfolg 
war  auch  ein  grosser  und  von  weit  tragender  Wichtigkeit. 
Die  geologischen  Aufnahmen  der  Regierung  in  Vorder- 
indien haben  gezeigt,  dass  ein  Theil  dieser  in  den  Alpen 
vorhandenen  Formationsglieder  am  Himalaya  mit  fast  un- 
verändertem Charakter  wieder  auftritt;  dass  ein  anderer 
Theil  unter  den  jungen  Tertiär-  und  Diluvial- Ablagerungen 
in  Ungarn  verborgen  liegt,  lässt  sich  mit  ziemlicher  Be- 
stimmtheit sagen,  woraus  denn  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit der  Schluss  gezogen  werden  kann,  dass  ein  gewaltiges 
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Meer  einst  den  südlichen  Theil  von  Europa  und  Asien 
gleichzeitig  bedeckte  unc^  seine  Sedimente  überall  gleich- 
massig  absetzte. 

Das  Stndiam  der  Ebenen  nördlich  von  Wien  und  des 
ganzen  UDgarischen  Flachlandes  zeigt  uns,  dass  beide  einst 
gleichzeitig  Meeresbecken  waren,  welche  durch  einen  schma- 
len Arm  zusammenhingen,  dass  der  erstgenannte  Theil  eich 
später  hob  und  trocken  gelegt  wurde,  während  Ungarn 
noch  lange  Zeit  ein  Meeresbecken  blieb,  bis^auch  dieses 
gehoben,  in  einen  Binnensee  mit  süssem  Wasser  verwan- 
delt und  endlich  ausgetrocknet  wurde,  und  dass  dann,  wie 
uns  die  neuesten  Eigebnisse  der  geologischen  Forschungen 
lehren,  lange  Tor  dem  Anfange  unserer  historischen  Über- 
lieferungen der  Mensch  bereits  ein  Bewohner  unserer  Erde 
wurde. 

Somit,  sehen  wir,  liegt  in  der  Geologie,  der  Oeschichte 
unserer  Erde,  der  Anfang  der  Geschichte  der  Völker  und 
sie  ist  mithin  eine  historische  Wissenschaft  in  des  Wortes 
vollster  Bedeutung. 

Solche  Errungenschaften  des  menschlichen  Geistes,  wie 
wir  sie  in  der  neueren  Geologie  vor  uns  sehen,  sind  aber 
wohl  das  beste  Mittel,  um  zur  Förderung  dieser  Wissen- 
schaft anzuspornen,  und  Jeder,  der  nur  einigermaassen  den 
Umfang  derselben  kennt  und  beurtheilen  kann,  weiss,  wie 
viel  Arbeit  noch  aufgehäuft  liegt,  welche  gewichtige  Fragen 
noch  unerörtert  sind  und  wie  durch  die  jetzigen  Arbeiten 
der  Geologischen  Beichsanstalt  nur  eine  Grundlage  gebildet 
und  Material  gesammelt  werden  kann,  dessen  eigentliche 
Yerwerthung  für  die  Wissenschaft  erst  dann  erfolgen  kann, 
wenn  durch  die  Vollendung  jener  ein  Überblick  ermög- 
licht ist. 

Dann  aber  wird  Österreichs  Geologie,  wie  es  sich  schon 
jetzt  zeigt,  durch  den  ganzen  geographischen  Charakter 
dieses  Landes  maassgebend  sein  für  die  geologische  Betrach- 
tungsweise der  noch  unerforschten  Theile  Asiens  und  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  anderer  Welttheile. 

Darum  ist  es  aber  eine  grosse  Pflicht  für  Österreich, 
die  Geologie  auch  femer  zu  pflegen  ')• 


^)  Um  einerseitB  die  anter  den  einzelnen  Farben  der  beigegebenen 
geologischen  Skiiie  znsammengefassten  Schichten  nnd  Gesteine  etwu 
näher  tu  bezeichnen,  sndererseits  am  ein  ungefähres  Bild  dessen  zit 
geben,  was  die  mehrfach  erwähnte,  beyorstehende,  grosse  geologische 
Übersichtskarte  der  Österreichischen  Monarchie,  welche  beiläufig  60  yer- 
schiedene  Formations -Bezeichnungen  enthalten  wird  (circa  %  fttr  die 
Sediment-  nnd  74  für  EruptiT-  und  Massengesteine),  uns  bringen  wird, 
Bchliessen  wir  hier  noch  folgende  schematische  Erklärung  an. 
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J.  Gesehichtete  Gesteine, 
fa)  AlluTium. 

1)  Fluss-  und  Stran d- Alluvium ;  Dünenbildungen. 

2)  Kalktuffbildungen. 

3)  Torfbildungen. 

b)  Diluvium  (Erratische  Blöcke,  Moränen). 

4)  Loss. 

5)  Schotter  (Konglomerate). 


a)  Neogen  (Miooen). 

6)  Süsswasserkalke  und  -Quarze. 

7)  Kongerienschichten  (Sande  und  Tegel). 
S)  Basalttuffe. 

9)  Cerithienschiehten  (Kalke  und  Sande). 

10)  Cerithienschiehten  (Hemalser  Tegel). 
U)  Trachyttuflfe. 

12)  Leithakalk. 

13)  Marine  Tegel  und  Sande. 

b)  Eocen. 

14)  Oberes  Eooen  (Flysch  und  oberer  Wiener  Sandstein). 

15)  Unteres  Eocen  (Nummuliten-Formation). 

16)  Cosina-Schichten  (Süsswasserbildungen). 

a)  Kreide-Formation. 

17)  Oosaubildungen. 

18)  Pläner  (Böhmen),  Kreidekalk  (Alpen). 

19)  Quader. 

20)  Karpathen-Sandsteiii  (älterer). 

21)  Gault. 

22)  Kaprotinen-  und  Spatangenkalk. 

23)  Rossfelder  Schichten  und  Neocom-Aptychenkalke. 

b)  Jura-Formation. 
'24)  Oberer  Jura  (Stramberger  und  Piassenkalke). 

25)  Unterer  Jura  (Vilser  und  Klausschichten). 

26)  Oberer  Lias  j  Hierlatser,    Adnether,    Qrestner  Schichten, 

27)  Unterer  Lias^       Fleckenmergel. 

28)  Dachsteinkalk  und  Kössener  Schichten. 

29)  Hauptdolomit. 

c)  Trias-Formation. 

30)  Raibler  Schichten. 

31)  Hallstätter  und  Esino-Schicbten  [  Keuper. 

32)  St.  Cassianer  Schichten. 

33)  Yirgloriakalk  ) 

34)  Guttensteiner  Kalk  \ 
85)  Werfener  Schichten  =:  Bunter  Sandstein. 

a)  Dyas-Formation. 

36)  Rothliegendes. 

b)  Steinkohlen-Formation. 

37)  Steinkohlenschiefer  und  -Sandstein  (Gail thaler  Schichten). 

38)  Kulm  (Mähren  und  Schlesien). 

39)  Kohlenkalk  (Alpen). 

c)  Devonische  Formation. 

40)  Devonischer  Kalk. 

41)  Devonische  Schiefer. 

42)  Alter  rothelr  Sandstein. 

d)  Silurische  Formation. 

43)  Obere  Silur- Formation  (Böhmen) ;  Grauwackenkalke  (Alpen). 

44)  Untere  Silur-Formation  (Böhmen);  Grauwacke  (Alpen). 

//.  ErupHv'  und  Massengesteine. 


Muschelkalk. 
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45)  Urthonschiefer. 

46)  Talk-  und  Chloritschiefer. 

47)  Hombiendeschiefer. 

48)  Kömiger  Kalk  und  Kalkglimmersohiefer. 

49)  Glimmerschiefer  und  Gneis. 

50)  Central-Gneis. 

51)  Granit. 
62)  Syenit. 

53)  Grfinstein. 

54)  Serpentin. 

55)  Quarzporphyr. 

56)  Augitporphyr  und  Melaphyr. 

57)  Trachyt  (Qoarztrachyt  und  Trtchyt). 
I  58)  Phonolith. 
l  59)  Basalt  und  Dolerit 


(G^ohlossen  am  19.  November  1863.) 


Der  Ogowai,  der  Hauptstrom  in  der  Westhälfte  des  äquatorialen  Afrika. 
Nach  den  Aufnahmen  und  Forschungen  von  Lieutenant  Serval,  Juli  bis  Dezember  1862. 


(Mit  Karte,  8.  Tafel  15.) 


Wenn  Speke  auf  seiner  Rückkehr  von  den  Quellen 
des  Weissen  Nil  an  Th.  v.  Henglin  schrieb,  in  Afrika  sei 
nur  noch  Ein  grosses  Problem  zu  lösen,  ein  Eindringen 
Tom  Bahr  el  Ohasal  oder  von  Oondokoro  nach  den  Quellen 
des  Congo,  so  beseiohnete  er  damit  kurss  die  wichtigste 
Aufgabe,  welche  nach  der  glücklichen  Lösung  der  uralten 
NilqueUen-Frage  der  Geographie  in  den  noch  unbekannten 
Theilen  Afrika's  bleibt,  nämlich  die  Erforschung  des  Äqaa- 
torialgürtels  zwischen  den  Flus^^ebieten  des  Benue ,  des 
Tsad,  des  Weissen  Nil,  des  Zambesi  und  des  Congo.  Zwar 
g^ebt  es  auch  sonst  der  dunkeln  Partien  in  der  Afrikani- 
schen Geographie  noch  genug,  ungeheuere  Strecken  der 
Sahara,  grosse  Staaten  des  mohammedanischen  Sudan,  die 
Gebiete  der  Galla- Völker  im  Osten,  weite  Striche  im  In- 
nern von  Süd -Afrika  warten  noch  des  muthigen  Mannes, 
der  den  Kuhm  ihrer  ersten  Erforschung  erkämpft,  aber 
keiner  dieser  Theile  hat  für  die  Erkenntniss  des  Ganzen 
eine  solche  Bedeutung  wie  jener  Äquatorialgürtel,  in  wel- 
chem sich  die  wichtigsten  Fragen  über  die  Bodengestaltung 
und  das  hydrographische  System  des  Erdtheils  koncentriren. 
Erst  wenn  es  entschieden  ist,  ob  dort  die  Muldenform  aus 
Büd- Afrika  sich  fortsetzt  oder  eine  Hochebene  sich  aus- 
breitet oder  ein  mannig&itigeres ,  namentlich  auch  gebir- 
giges Terrain  sich  entwickelt  hat  und  in  welcher  Weise 
es  in  den  Plach-Sudan  übergeht,  können  wir  eine  richtige 
Vorstellung  von  der  Bodenform  Afrika's  im  Ganzen  gewin- 
nen und  eben  so  wird  eine  klare  Einsicht  in  das  System 
der  Afrikanischen  Gewässer  erst  möglich,  wenn  die  Wasser- 
scheiden der  gerade  im  Äquatorialgürtel  so  zahlreich  ent- 
springenden grossen  Flüsse  und  die,  wie  man  annehmen 
darf,  in  Menge  dort  Torhandenen  Binnensee'n  erreicht  und 
ihrer  Lage  nach  festgestellt  sein  werden.  Die  Quellen  des 
€k>ngo  sind  ein  schon  seit  längerer  Zeit  yergeblich  an- 
gestrebtes Ziel,  ihnen  gesellten  sich  in  neuerer  Zeit  als 
Probleme  die  Quellen  des  Benue,  Schari  und  Zambesi  bei, 
seit  einigen  Jahren  verfolgt  man  eifrig  die  westlichen  Zu- 
flüsse des  Weissen  Nil,  endlich  haben  auch  die  an  der 
Westküste  nahe  dem  Äquator  ausmündenden  Flüsse  die 
allgemeinere  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  und  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  man  gerade  von  dort  aus  zu- 
erst in  das  Gebiet  eindringen  wird. 

Das  weite  Astuarium  des  Gabun  hat  de».  Erwartungen, 
Petermaim^s  Geogr.  Mittheüimgen.    1863,  Heft  XII. 


die  man  daran  knüpfte,  nicht  entsprochen,  es  führte  nicht 
zu  einem  weit  aus  dem  Innern  kommenden  Strome,  da- 
gegen lernte  man  in  seiner  nächsten  Nähe  einen  solchen 
Strom  kennen,  den  Ogowai,  welcher  dereinst  —  und  aUem 
Anschein  nach  ist  diese  Zeit  nicht  sehr  fem  —  in  die 
noch  gänzlich  unbekannte  Westhälfte  des  Äquatorialgürtels 
von  Afrika  den  Zugang  eröffnen  wird,  ähnlich  wie  jetzt 
der  Bahr  el  Ghasal  und  seine  Zuflüsse  die  Hauptbasis  für 
die  Erforschung  desselben  von  Norden  her  abgeben. 

Das  Verdienst,  die  ersten  Nachrichten  über  den  Ogowai 
gesammelt  zu  haben,  gebührt  dem  Engländer  T.  E.  Bowdich, 
der  Ende  1817  einen  siebenwöohentlichen  Aufenthalt  in  dem 
Orte  Naängo  oder  Georgestown  am  Gabun  dazu  benutzte, 
von  intelligenten  Händlern  und  zahlreichen  Sklaven  Nach- 
richten über  die  Binnenländer  einzuziehen.  Wie  richtig  er 
diese  Nachrichten  aufgefasst  und  kombinirt  hat,  zeigt  am 
klarsten  seine  Karte,  welche  bis  auf  Du  Ghaillu  bei  weitem 
die  beste  geblieben  ist ') ;  nur  darin  liess  er  sich  durch  die 
eigenthümliche  Ansohanungs-  und  Ausdrucksweise  der  Ein- 
gebomen zu  einem  Irrthum  verleiten,  dass  er  annahm, 
der  südöstliche  Arm  des  Ogowai  (der  Bembo  N'Gouyai  Du 
Chaillu's)  sei  die  Fortsetzung  des  Hauptstromes  (des  Bembo 
Okanda),  welcher  nach  Abgabe  des  Assazee  (Nazareth) 
gegen  Südosten  umbiege  und  sich  in  den  Congo  ergiesse. 
Im  Übrigen  stimmen  seine  Erkundigungen  ^)  mit  dem,  was 
man  seitdem  durch  Du  ChaiUu  und  die  Französischen  Ma- 
rine-Aufnahmen erfahren  hat,  sehr  befriedigend,  ja  sie  er- 
strecken sich  weiter  in  das  Innere  als  die  neuen  Nach- 
richten.    So  giebt  er  folgendes  Itinerar: 

Wenn  man  den  nordöstlichen  Zufluss  des  Gabun  (den 
Orombo  und  Gomo)  2  Tage  und  2  Nächte  aufwärts  fährt, 
dann  am  Gebiete  der  Sheekan  (Schekiani)  hin  zwei  weitere 
Tage  über  Land  geht,  so  erreicht  man  Samashialee,  die 
Hauptstadt  des  Landes  Kaylee,  das  bisweilen  auch  Kalay 
genannt  wird.  Die  Kaylees  (Bakalai)  fabriciren  Eisen  aus 
Erz  und  sind  Kannibalen,  so  dass  sich  die  Anwohner  des 
Gabun  nur  unter  einer  starken  Eskorte  der  Sheekans  unter 
sie  wagen.    Ihr  Land  ist  gebirgig  und  bewaldet.     Nord- 


1)  Siehe  die  Cartons   auf  Tafel  8  im  Jahrgang  1862  der  „Geogr. 
MittheUüngen". 

')  Bowdich,  Mission  from  Cape  Coast  Castle  to  Aahantee.    4^ 
London  1819,  pp.  428  ff. 
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östlich  Ton  Kalaj  bewohnen  Leute  ein  Gebirge,  welche  des 
Nachts  besser  sehen  sollen  als  am  Tage  (die  Bakui  der  Bra- 
ouezec'schen  Karte).  Nördlich  von  Kalay,  zwei  Tagereisen, 
ist  Imbekee,  dem  Danger -Fluss  benachbart;  nach  einem 
Monat  in  derselben  Richtung  kommt  man  zu  den  grösseren 
Beiohen  Badayhee  und  Oongoomo,  nachdem  man  die  Länder 
Beesoo  (3  Tagereisen  yon  Imbeekee),  Aösa  und  Hetan  pas- 
sirt  hat  Die  Hauptstadt  yon  Oongoomo  heisst  Mattadee 
und  wird  als  eine  sehr  grosse  Stadt  beschrieben.  Die  dor- 
tige Sprache  scheint  mit  der  yon  Kalay  nahe  yerwandt  zu 
sein.  Beist  man  noch  weiter  nördlich  durch  die  kleinen 
Staaten  Oondamee  und  Bolaykee,  so  erreicht  man  in  6 
Tagen  die  ausgedehnten  Länder  Faämway  und  Shaybee, 
welche  an  einander  grenzen;  und  an  deren  Nordgrenze 
liegt  Bayhee,  durch  welches  Reich  der  Fluss  Wola  oder 
Wole  fliesst,  der  grösste  Strom,  den  sie  gesehen  oder  yon 
dem  sie  je  gehört  hatten  und  der  nach  Osten  fliesst.  Mit 
diesem  mächtigen  Strom  soll  der  Ogooawai  in  Verbindung 
stehen.  Man  nennt  Deeha  als  ein  grosses  Land  in  der 
Nachbarschaft  des  Wola.  Alle  Völker,  die  man  auf  dieser 
Reise  antrifft,  sind  Kannibalen. 

Femer  hörte  er  Folgendes  über  die  Länder  und  Völker 
am  Ogowai  selbst:  Diejenigen,  welche  1^  Tage  oder  etwa 
35  Engl.  Meilen  den  südöstlichen  Arm  des  Gabun  (den 
Rhamboe)  hinauffahren,  welcher  ungefähr  60  Engl.  Meilen 
yon  seiner  Konfluenz  mit  dem  nordöstlichen  Arm  (dem 
Örombo)  durch  die  Vereinigung  mehrerer  kleiner  Flusse 
entsteht,  kommen  dann  über  ein  unbewohntes,  ganz  offenes 
Steppenland  Namens  Woongawoonga  in  2^  Tagen  an  den 
Ogooawai,  einen  reissenden  Strom,  der  oft  eben  so  breit 
und  durchschnittlich  bedeutend  tiefer  als  der  Gabun  ist. 
Gteht  man  yon  da  einen  Tag  am  Ogooawai  aufwärts,  so 
liegt  dort  das  kleine  Reich  Adjoomba,  das  nur  aus  4  Orten 
besteht.  Nordöstlich  davon,  eine  Tagereise  weiter  am 
Ogooawai  hin,  ist  Gaelwa  (N'Galoi  Du  Chaillu's,  Galloi  Ser- 
yal's,  Galua  Clarke's) ,  ein  wichtigeres  Reich,  dessen  Länge 
3  Tagereisen  beträgt.  Die  ansehnliche  Hauptstadt  heisst 
Inkanjee,  die  zweite  Stadt  Goondemsie.  An  Gaelwa  grenzt 
Eninga  (Anenga  Du  Chaillu's,  Eningga  Clarke's),  wo  sich 
der  Fluss  bedeutend  ausbreitet.  Dieses  Land  ist  grösser 
als  Adjoomba,  sehr  bevölkert  und  aus  mehreren  kleinen 
Herrschaften  zusammengesetzt.  Der  Fluss  windet  sich  sehr, 
häufig  ersparen  sie  daher  Zeit,  indem  sie  ihre  Kähne  über 
die  Halbinseln  tragen;  auch  macht  die  heftige  Strömung 
Schwierigkeiten.  Von  der  Grenze  yon  Gaelwa  und  Eninga 
kommt  man  durch  den  kleinen  Staat  Okota  in  20  Tagen 
nach  dem  Reich  Asheera  ^)  und  yon  da  in  10  Tagen  nach 


^)  Wohl  nur  eine  Yerwechselnng,  oder  sollten  früher  Aschira  auch 
am  Okanda  gewohnt  haben? 


Okandee,  dem  grössten  Reich,  das  die  Leute  kennen.  An 
der  Ostgrenze  yon  Okandee  soll  der  Ogooawai  sich  mit 
dem  Wola  yereinigen  oder  yon  ihm  abzweigen.  Keine  der 
Völkerschaften  am  Ogooawai  sind  Kannibalen.  In  Adjoomba 
theilt  sich  der  Ogooawai,  der  kleinere  Arm  Namens  Assa- 
zee  läuft  nach  dem  Kap  Lopez,  welches  im  Lande  Oroön- 
goo  (Orungu)  liegt  und  yon  Adjoomba  durch  das  Reich 
Oongobai  (Ogobai)  getrennt  wird,  während  der  grössere 
Arm,  so  breit  wie  der  Gabun,  südöstlich  durch  Tanyan 
(dessen  Westgrenze  5  Ti^ereisen  yon  Adjoomba  entfernt 
ist)  nach  dem  Congo  fliesst  und  10  Tagereisen  oberhalb  der 
Mündung  desselben  in  denselben  sich  ergiesst. 

Bowdich  wusste  die  Entdeckung  eines  so  grossen  Stro- 
mes sehr  wohl  zu  würdigen  und  emp&hl  warm  eine  Ex- 
pedition dahin,  welche  den  Ogowai  so  .weit  als  möglich 
aufwärts  yerfolgen  und  namentlich  auch  seine  Beziehungen 
zum  Congo  feststellen  sollte;  aber  die  Sache  ist  später  fast 
ganz  in  Vergessenheit  gerathen,  wenn  auch  die  Bowdich'- 
sehen  Angaben  hie  und  da  erwähnt,  der  Ogowai  auf  einigen 
Karten  noch  angedeutet  wurde.  In  den  yon  den  Missionären 
Kölle  und  Glarke  aus  weiter  Ferne  eingezogenen  Erkundi- 
gungen finden  sich  zwar  manche  der  Völkerstämme  am 
Ogowai  genannt,  doch  gewährten  sie  für  die  Kunde  dieees 
Stromes  keinen  weiteren  Aufsohluss.  Erst  Du  Chaillu  er- 
weckte das  Interesse  für  jene  Gegenden  durch  seine  leb- 
haften Schilderungen  und  durch  den  Streit  über  seine  Zu- 
yerlässigkeit,  zu  welchem  sein  Reisewerk ')  Veranlaflam^ 
gab,  in  hohem  Grade  und  yermehrte  zugleich  unsere  Kennt- 
niss  yon  dem  Ogowai  um  ein  Bedeutendes,  indem  er  über 
sein  ausgedehntes  Mündungsdelta,  namentlich  die  Besia- 
hui^^n  des  Nazareth,  Mexias  und  Fernand  Vas  zu  ihm, 
Licht  yerbreitete,  den  Irrthum  Bowdich's  in  Bezug  auf  den 
südöstlichen  Arm  (den  Rembo  N'Gouyai)  berichtigte  und 
über  diesen  wie  über  den  nordöstlichen  Arm,  den  naoh 
seinen  Erkundigungen  weit  grösseren  Rembo  Okanda,  manche 
Details  beibrachte.  Den  yereinigten  Ogowai  sah  er  nicht» 
denn  auf  seinen  Fahrten  yon  Biagano  nach  dem  An6ng:ae- 
See  benutzte  er  einen  in  der  Nähe  des  letzteren  yom  OgQ- 
wai  abzweigenden  Arm,  der  als  N'poulounay  den  Fernand 
Vas  bilden  hilft  und  der  auf  Seryal's  Karte  Bango  genannt 
wird,  dagegen  hat  er  wohl  ohne  Zweifel^}  den  !N'Goayai 
im  Lande  der  Apingi  gesehen.  Er  fand  seine  Breite  dft- 
selbst  in  der  Regenzeit  zu  1000  bis  1100  Fuss,  ^e  Tiefe 
zu  3  bis  4  Klaftern,  die  Strömung  zu  4  bis  5  Engl.  Meilen 


^)  P.  Du  Chaillu,  Yoyages  et  STentures  dans  TAfrique  dquatorittlc 
Paris  1863. 

2)  Selbst  Winwood  Bead,  der  1862  das  „(rorilla  -  Land"  darciL- 
streifte  uod  gegen  Da  Chaillu's  Wahrhaftigkeit  auftrat,  sogmr  behaup- 
tete, derselbe  habe  nie  einen  Gorilla  geschossen,  was  doch  Capt.  BurtoB 
ausdrücklich  zugiebt,  räumt  ein  (Athenaeum,  22.  Xorember  1S62, 
p.  662),  dasa  Dn  Chaillu  das  Apingi -Gebiet  erreicht  habe. 
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in  der  Stande  und  40  Engl.  Meilen  weiter  aufwärts,  bei 
Agobi,  schätzte  er  die  Breite  des  dort  fast  direkt  von  Süden 
kommenden  Flusses  ebenfalls  noch  auf  900  bis  1200  Fuss. 
Unterhalb  der  Apingi  durchfliesst  der  N'Gouyai,  wie  Du 
Chaillu  erfuhr,  die  Landschaften  der  Eamba,  Aviia,  Osounga, 
Njavi,  Evili,  Gaioi  und  Anenga  und  bildet  nördlich  von 
dem  gewaltigen  Gebirgsstock  Nkoumou  Nabouali  einen 
grossartigen  Katarakt,  die  weithin  berühmten  Samba  Na- 
goshi- Fälle,  beim  Durchbruch  durch  ein  Gebirgsland,  wel« 
ches  nach  Aussage  des  Apingi-Häuptlings  Bemandji  dessen 
Land  von  dem  5  bis  6  Tagereisen  nördlich  oder  nordwest- 
lich entfernten  Rembo  Okanda  trennt.  Geht  man  von  den 
Apbgi  flussaufwärts  gegen  Süden,  so  kommt  man  zuerst 
zu  den  Aponon,  welche  den  Aschira-Dialekt  sprechen  sollen 
und  ungeheuere  Steppen  am  linken  IJfer  bewohnen,  wäh* 
rend  das  rechte,  gegenüberliegende  Ufer  den  Aschango 
gehört,  und  weiterhin  betritt  man  ein  Gebiet  der  Njayi, 
wo  der  noch  immei?  sehr  breite  Fluss  eine  Katarakte  oder 
Stromsohnelle  bildet.  Jenseit  der  ^ javi  ist  Land  und  Fluss 
den  Apingi  unbekannt.  Als  am  Okanda  wohnend  nannte 
Remandji  noch  die  Völker  M^ouandji,  Moschebo,  Madouma, 
Njavi,  Npoyi  und  Moschobo. 

Gleichzeitig  mit  Du  Ohaülu's  Reisen  begannen  die  Fran- 
zösischen Marine- Aufnahmen  in  jenen  Gegenden.  Die  Fran- 
zosen, welche  sich  seit  1843  am  Gabun  festgesetzt  haben, 
üben  jetzt  eine  unbestrittene  Souverainetät  über  seine  Ufer- 
länder aus,  ja  ihre  Herrschaft  erweiterte  sich  von  dort  aus 
schon  gegen  Süden,  indem  ihnen  der  König  und  die  vor- 
nehmsten Häuptlinge  von  Kap  Lopez  und  dem  Nazareth- 
Fluss  durch  Vertrag  vom   1.  Juni  1862   das  Küstengebiet 
vom  Kap  Lopez  im  Süden  bis  zur  Lianci^-Spitze  im  Nor- 
den, d.  i.  bis  an  das  Gebiet  des  Königs  Denis,  unterwarfen^). 
Sie  haben  denn  auch  seit  1858  angefangen,   die  dortigen 
Gewässer  genauer  zu  untersuchen,  aus  den  Aufiiahmen  von 
Braouezec  und  Serval^)   ging  eine  vollständige  Karte  der 
Quellarme  des  Gabun  hervor,  daneben  verdanken  wir  dem 
Ersteren  eine  detaillirtere ,  viel  Neues   enthaltende  Zeich- 
nung des  Rembo  Okanda,  die  jedoch  immer  noch  auf  blossen 
Erkundigungen  beruht,  und  im  Jahre  1862  hat  Serval  den 
Ogowai  selbst  in  Angriff  genommen,  indem, er  durch  den 
Kazareth  in  diesen  Strom  einfuhr  und   denselben   durch 
1^  Längengrade  aufwärts  verfolgte. 

Von  dieser  Aufnahme  des  unteren  Ogowai  hat  das  Fran- 
xösische  Marine  -  Ministerium  eine  Karte  veröffentlicht^), 
welche  uns  die  gewaltige  Grösse  des  Stromes  zum  ersten 


^)  Beyne  maritime  et  coloniale,  September  1863,  p.  45. 

3)  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1861,  S.  367,  and  1862,  S.  117. 

3)  Beyne  maritime  et  coloniale,  Oktober  1863. —  Der  Oarton  aaf 
unserer  Tafel  15  ist  eine  Redaktion  dieser  Karte. 


Mal  vor  Augen  führt.  Bei  einer  durchsohnittlidien  Breite 
von  8200  Engl.  Fuss  und  starker  Strömung  hat  er  eine 
sehr  bedeutende  Tiefe,  denn  beim  niedrigsten  Wasserstande 
lothete  Serval  zwar  an  einzelnen  Stellen  nur  2  und  3,  an 
anderen  dagegen  20  bis  2b,  meist  zwischen  6  und  15  Meter; 
der  als  Nazareth  bekannte  Mündungsarm  hatte  eine  durch- 
schnittliche  Tiefe  von  6  bis  9  Meter  und  ergoss  selbst  in 
jener  trockensten  Jahreszeit  eine  solche  Wassermasse,  dass 
das  Wasser  an  der  Mündung  auch  bei  Fluth  süss  blieb. 
Unwillkürlich  drängt  sich  daher  die  Hoffiiung  auf,  dass  wir 
es  hier  mit  einem  Strome  ersten  Ranges  zu  thun  haben, 
dessen  Quellarme  sich  über  einen  bedeutenden  Theil  Central- 
Afrika's  ausbreiten.  Wie  man  früher  wohl  den  Gabun  mit 
einigen  grossen  Flüssen  des  Innern,  die  nur  durch  Hören* 
sagen  bekannt  geworden,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ge* 
neigt  war  >),  so  trägt  man  jetzt  unwillkürlich  diese  Hypo- 
thesen auf  den  Ogowai  über.  In  Wirklichkeit  fehlt  aber 
noch  jeder  sichere  Anhalt  zur  Fräcisirung  solcher  Vermu- 
thungen  und  wir  begnügen  uns  daher,  einfach  auf  die  wahr- 
scheinliche hohe  Bedeutung  dieses  Strom-Systems  abermals 
hinzuweisen. 

Servers  Aufnahme  führt  nicht  allein  eine  detaillirte 
und  zuverlässige  Zeichnung  des  unteren  Ogowai  mit  seinen 
Inseln,  Nebenarmen  und  See^n  in  unsere  Karten  ein,  sie 
hat  auch  für  die  Würdigung  und  Benutzung  von  Du  Ghaü- 
In's  Angaben  grosse  Wichtigkeit.  Der  ganze  untere  Ogowai 
kommt  jetzt  etwas  südlicher  zu  liegen  als  auf  Du  Chaillu's 
Karte,  der  Anengue-See  ausserdem  etwas  östUoher,  was 
zum  Theil  daher  rührt,  dass  die  Küste  bei  Kap  Lopez  etwas 
östlicher  liegt,  als  bisher  angenommen  wurde.  Du  Chaillu's 
Beschreibung  des  Anengue-See's  und  dessen  Ausflusskanala 
ist  vollkommen  korrekt,  wenn  man  die  Zuthat  der  Krokodil- 
schaaren  hinwegnimmt,  von  denen  wenigstens  Serval  Nichts 
gesehen  hat.  Von  dem  östlicheren  Jonanga-See  hat  Du  Chaillu 
auffoUender  Weise  keine  Kunde  gehabt,  obgleich  er  in  den 
religiösen  Vorstellungen  der  Eingebomen  eine  wichtige 
Bolle  spielt.;  dagegen  hat  das  am  Ostufer  des  Jonanga-See's 
aujfiiteigende  Aschaukolo-Gebirge  auf  Du  Chaillu's  ursprüng- 
licher Karte ^)  seine  richtige  Lage,  auch  bestätigt  Serval, 
dass  in  diesen  Bergen  Bakalai  nomadisiren  und  jenseit  der* 
selben  die  Aschira  wohnen.  Es  folgt  daraus,  dass  die  Ver- 
kürzungen, welche  wir  selbst  auf  unserer  Karte  der  Gabun- 
Länder  Ot^eogr.  Mitth."  1862,  Tafel  8)  mit  Du  Chaillu's 
Beuten  und  sonstigen  Entfernungsangaben  im  Flussgebiete 
des  Rembo  4  im  Lande  der  Aschira  und  bis  nach  Apingi 
hin  so  wie  am  Ngouyai  und  Ogowai  vorgenommen  haben, 
der  Wirklichkeit  nicht  entsprechen,   sondern  ein  entschie- 


1)  Siehe  anter  Anderem  „Geogr.  Mitth."  1858,  SS.  168—169. 
^)  In  der  Englischen  Aasgabe  Ton  Du  Chaillu's  Beisewerk. 
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dener  Misfgriff  waren.  Die  Veranlassung  dazu  gaben  die 
bestimmten  Behauptungen  eines  Händlers,  welcher  dem 
Missionär  Walker  am  Gabun  folgende  Entfernungen  mit- 
iheilte:  yom  Meer  bis  Ngumbi  zu  Wasser  81  Engl.  Meilen; 
Ton  Ngumbi  bis  Bakalai  zu  Wasser  25  Engl.  Meilen;  Ton 
Bakalai  bis  Aoerra  (Asohira)  18  Engl.  Meilen;  von  Acerra 
bis  Apingi  86  Engl.  Meilen  >).  Jener  Händler  war  nur  bis 
Ngumbi  gekommen  und  seine  Entfernung  dieses  Ortes  von 
der  Küste  stimmt  auch  genau  mit  Du  Chaillu's  Karte,  über 
die  übrigen  Entfernungen  hatte  er  Erkundigungen  einge* 
sogen,  doch  mit  wenig  Glück,  wie  sich  nun  zeigt  Nach 
unserer  Verkürzung  würden  die  Asohaukolo-Berge  und  so- 
gar der  untere  Lauf  des  Rembo  Ngouyai  westlich  vom 
Jonanga-See  zu  liegen  kommen,  während  die  Landschaften 
der  Evili  und  Njavi  in  demselben  untergehen.  Femer  ver- 
legt Serval  die  Konfluenz  des  Okanda  und  Ngouyai  fiut 
genau  in  dieselbe  Lage  wie  Du  Chaillu,  nach  Nachrichten, 
die  er  in  Orongo  aus  geringer  Entfernung  einzog.  Serval's 
Aufiiahme  beweist  daher  unwiderleglich,  dass  Du  Chaillu's 
Karte  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Aschaukolo- Berge,  der 
Aschira-Prairien,  des  unteren  Ngouyai  u.  s.  w.  im  Ganzen 
richtig  ist.  Man  könnte  einwenden,  dass  Du  Ghaillu  selbst 
unsere  Verkürzungen  sanktionirt  habe,  denn  der  Französi- 
Bohen  Ausgabe  seines  Werkes  wurde  eine  nach  der  unsrigen 
gezeichnete  Karte  beigegeben,  nicht  eine  Kopie  seiner  ur- 
sprünglichen. Aber  einmal  legte  er  augenscheinlich  wenig 
Werth  auf  die  Karte  und  dann  zeigt  sich  deutlich,  dass  er 
sich  auf  der  unsrigen  gar  nicht  zureoht  finden  konnte,  denn 
er  liess  da,  wo  bei  uns  Aschira  stand,  Bakalai  und  östlicher 
in  den  Raum  zwischen  den  Aschira-Prairien  und  den  Apingi 
den  Namen  Aschira  einschreiben.  Unsere  neue,  diesem 
Hefte  beigegebene  Karte  (Tafel  15)  stellt  daher  in  ihrem 
südlichen  Theile  die  ursprüngliche  Zeichnung  Du  Chaillu's 
den  Hauptsaohen  nach  wieder  her,  nur  modifioirt  und  be- 
richtigt durch  die  Serval'schen  Arbeiten. 

Über  diese  letzteren  sind  ausser  der  erwähnten  Karte 
zwei  Berichte  publidrt  worden,  von  denen  der  eine  die 
Erforschung  des  Ogowai  beschreibt  und  von  dem  Marine- 
arzt Griffen  Du  Biellay  erstattet  ist'),  der  andere,  von 
Marine -Lieutenant  P.  Serval  selbst  abgefasste,  eine  im 
Dezember  1862  unternommene  Reise  vom  Biiamboe  zum 
Ogowai  betrifft').  Wir  lassen  hier  zunächst  den  ersten 
dieser  Berichte  in  auszugsweiser  Übersetzung  folgen. 


1)  AthenMun,  18,  Jtmur  186S,  p.  84. 

*)  Sxplontioa  du  Fleuve  Ogo-md,  «die  ocddentale  d'Afrique, 
JiuUet  et  Aoüt  1862.  (Rvtuo  maritime  et  coloniale,  September  1863, 
pp.  66^89,  Oktober  pp.  296—309. 

>)  Beeonnustinee  d*imo  des  rontei  qqi  minent  du  Bhunbo^  k 
l'Ogo-wu.  (Eeme  maritimo  «t  eolonialo,  Oktober  1863,  pp.  309— 316.) 


Griffon  Du  Bellay's  Beriolit  über  die  Aufiiabme 
des  Ogowai  0* 

Der  Ogo-wai,  um  dessen  Besuch  es  sich  handelte,  wir 
niemals  erforscht  worden.  Die  an  der  Küste  eingezogenen 
Nachrichten  Hessen  ihn  aU  einen  beträchtlichen  Strom  e^ 
scheinen ,  der  fast  direkt  aus  Osten  kommt  und  sich  in 
gewisser  Entfernung  vom  Meere  theilt,  um  sich  oberhalb 
und  unterhalb  des  Kap  Lopez  durch  mehrere  Mündongen 
in  dasselbe  zu  ergiessen. 

Diese  Nachrichten  waren  durch  Offiziere  bestätigt  von 
den,  welche  bei  ihrer  Erforschung  der  östlichen  und  süd- 
lichen Zuflüsse  des  Oabon  dem  Ogo-wai  nahe  gekommen 
waren,  ohne  ihn  zu  erreichen,  eben  so  durch  Hm.  DuGhsilh, 
welcher  die  südliche  Mündung  des  Flusses  besucht  hat  und 
sudlich  Ton  dem  Fluss  fast  parallel  mit  ihm  gereist  ist 
Endlich  Hessen  die  Ton  den  Reisenden,  welche  das  Becken 
des  Tsad-See's  erforscht  haben,  eingezogenen,  freilich  sek 
unbestimmten  Nachrichten  vermuthen/  dass  der  Ogo-wai 
selbst  oder  mit  einem  seiner  Zuflüsse  von  Nordosten  odec 
selbst  von  Norden  komme  und  erst  nach  sehr  langem  lanfe 
den  Äquator  sehneide. 

Diese  Nachrichten  so  weit  als  möglich  zu  prüfen,  den 
Zustand  der  Völkerschaften  am  Ogo-wai  zu  erfahren,  ihn 
kommerziellen  HülfsqueUen ,  ihre  bestehenden  oder  her- 
zustellenden Beziehungen  zu  den  Quellflüssen  des  Gabon, 
die  physische  6escha£Penheit  des  Landes  zu  studiren  nnd 
die  Aussichten,  welche  zukünftige  Etablissements  bieten 
könnten, — diese  waren  die  Zwecke,  welche  Marine-Lientenaiit 
Serval,  Gapitaine  des  „Pionnier^,  und  ich  zu  erreichen  stie- 
ben sollten.  Die  Mission  musste  begünstigt  werden  dmdi 
die  kürzlich  mit  dem  König  von  Isambey  bei^eetellten  Be- 
ziehungen, von  dessen  Autorität  der  Fluss  Nasar^  abhängt; 
sie  war  zudem  die  nothwendige  Folge  dieser  neuen  Besie- 
hungen. Dennoch  gab  uns  jener  Häuptling  erst  nach  viein 
Bchwierigkeiten  den  für  uns  unentbehrlichen  Lootsen. 

Der  Fluu  Nazari.  —  Am  18.  Juli  fuhren  wir  in  den 
Fluss  Nazar^,  einen  der  Mündungsarme  des  Ogo-wai,  eis. 
Dieser  Monat  war  zwar  in  hygienischer  Besiehung  acte 
günstig,  weil  er  mitten  in  die  trockene  Jaübresxeit  fiült» 
aber  unglücklicher  Weise  nicht  eben  so  vortheilhaft  lur  dis 
SchifOFahrt  Das  Wasser  war  seit  dem  Aufhören  der  Begea, 
d.  Ii.  seit  kaum  2  Monaten,  um  etwa  2  Meter  gefidlen;  ei 
fiel  noch  immer  und  trotz  seines  geringen  Tie%anges  ge- 
rieth  der  „Pionnier^  am  anderen  Tage  auf  eine  Sandbaik 
am  Eingang  zum  Flusse  Azintongo,  unfern  dee  kleines 
Dorfes  Niondo^).  Wir  waren  damals  60  Seemeilen  tob 
der  Mündung  entfernt.  Die  Expedition  begann  daher  unter 


')  Die  Schraibart  der  Namen  ist  möglichst  beib«haIlM. 
*)  „Niando**  auf  Serral's  Karte. 
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liemlich  sehleehten  Anspioien.  Bis  dahin  war  übrigens 
nichts  Besonderes  vorgekommen.  Am  Tage  luvor  waren 
irii  den  Nazar^  ziemlich  rasch  hinaufgefahren ;  halb  über- 
Mhwemmte  Ufer,  bedeckt  mit  Mangroye  und  fast  unbe* 
wohnt,  kleine y  durch  Schlammbänke  versperrte  Zuflüsse, 
von  einer  Art  weissen  Lotus  überzogen,  auf&llend  röthlioh 
gefärbtes  Wasser,  das  aber  durch  die  Baschheit  seines 
Laufes  die  Durchsichtigkeit  behält  trotz  der  schlammigen 
Beschaffenheit  der  Ufer,  —  diess  ist  Alles,  was  wir  von 
dem  Flusse  zu  sagen  haben. 

Der   Ogo'wai.  —  Schon  am  Abend  des  ersten  Tages 
kamen  wir  über  die  Eegion  des  Mangrove  hinaus  und  den 
anderen  Morgen  traten  wir  in  eine  schöne,  breite  Wasser- 
fläche ein,  den  wirklichen  Ogo-wai,  von  welchem  der  Na* 
zar^  augenscheinlich  nur  ein  Zweig  und  nicht  einmal  der 
hauptsächlichste  ist.     An  diesem  Funkte  bietet  der  über 
eine  weite  Fläche  ausgebreitete  Strom  einen  grossartigen 
Anblick.     Noch  umgab  uns  niedriges  Land,  aber  es  stand 
nicht  mehr  unter  Wasser,  wie  das  am  ersten  Tag  gesehene, 
nnd  die  Vegetation  war  eine  andere  geworden.   Den  Man« 
grove- Bäumen  gesellten  sich  zuerst  Pandanus  und  Yucca 
bei,  dann  folgte  die  mannigfaltige  Vegetation  der  Wälder 
am  Gabon,  endlich  bedeckte  eine  grosse  Menge  ölpalmen 
das  Ufer  und  besonders  einige  Inseln  des  Hauptstromes, 
z.  B.  die  Insel  Boily  und  noch  mehr  die  Insel  Toganga. 
Aber  mitten  in  diesem  schönen  Panorama  war  die  Schiff- 
fahrt nicht  so  leicht  wie  auf  dem  Nazar^.  Der  Hauptfluss 
hatte  weder  die  Tiefe  noch  die  Gleiohmässigkeit  des  Mün- 
dungsarmes, der  G^rund  wechselt  häufig,  der  Lauf  wird  zu- 
erst durch  Inseln,  dann  durch  Sandbänke  verstopft  nnd  die 
Bank,  auf  welcher  der  „Pionnier"  sitzen  blieb,  bildete  nur 
den  Anfang  noch  ernsterer  Hindemisse.    Nachdem  es  uns 
am  folgenden  Tage  mit  grosser  Mühe  gelungen  war,  das 
Dorf  Dambo  zu  erreichen,  etwa   16   Seemeilen  von  dem 
Punkte,  wo  wir  zuerst  aufgefahren  waren,  gewann  Capitaine 
Serval  die  Überzeugung,   dass  er  nicht   versuchen  könne, 
weiter  zu  gehen,  ohne  sich  der  Qefiahr  auszusetzen,  sein 
Bohiff  bis  zur  Wiederkehr  der  Regen  festgehalten  zu  sehen. 
Wir  mussten  daher  darauf  verzichten,  den  raschen  Lauf  des 
Ogo-wai  mit  dem  „Pionnier''  hinaufku£ahren,  und  unseren 
Weg  zu  Kahn  fortsetzen. 

Die  Bewohner  des  Dorfes  Dambo  sind  von  derselben 
Hace  wie  die  am  Qabon,  und  da  sie  mit  dem  Meer  und 
den  Europäern  in  einiger,  wenn  auch  seltener,  Verbindung 
stehen,  so  waren  sie  geneigt,  uns  zu  helfen.  Ihr  Häupt- 
ling Ngowa  Akaga,  ein  Mann  mit  intelligentem  Gesicht» 
nahm  uns  mit  Herzlichkeit  auf  und  stellte  einen  der  grössten 
Slähne  nebst  zwei  Männern  seines  Dorfes  zu  unserer  Dis- 
position, 80  dass  Serval  und  ich  mit  den  schwarzen  Ma- 
trosen am  anderen  Tage  die  Beise  fortsetzen  konnten,  wäh- 


rend der  „Pionnier"  zurückfuhr  und  nnsere  Büokkehr  in 
tieferem  Wasser  abwartete. 

Wir  brachen  immer  des  Morgens  sehr  früh  auf,  hielten 
die  heisseste  Tageszeit  über  in  einem  Dorfs  an  und  setzten 
gleich  nach  der  Hitze,  oft  auch  noch  während  derselben 
unseren  Weg  fort,  um  die  Nacht  in  einem  entfernteren 
Dorfe  zuzubringen.  Die  Anwohner  nöthigten  uns,  bei  jedem 
bedeutenderen  Dorfe  anzulegen.  So  besuchten  wir  nach 
einander  die  Dorfer  Oamby  ^) ,  Atschanka  ^)  und  Iganö,  alle 
drei  von  Stämmen  bewohnt,  die  sich  selbst  als  sehr  ver- 
schieden bezeichnen,  aber  alle  von  der  Küste  hergekommen 
sind,  nändich  das  erste  von  Gamma,  das  zweite  von  Pongue, 
das  dritte,  das  dicht  bei  Atschanka  liegt,  von  Evili,  die 
aus  Loango  zu  stammen  behaupten.  Sodann  hielten  wir  in 
mehreren  Dörfern  an,  welche  von  einem  vierten  Yolke  be- 
wohnt waren,  dem  Qalloi-Stamme,  dem  bedeutendsten  viel- 
leicht am  Ogo-wai,  der  auch  von  den  übrigen  sehr  ver- 
schieden zu  sein  behauptet  und  in  dessen  Mitte  wir  uns 
mehrere  Tage  lang  befanden. 

Ich  benutzte  unseren  Aufenthalt  in  den  Dörfern,  um 
die  Umgebung  derselben  zu  untersuchen.  Überall  fand  ich 
dieselben  Nahrungspflanzen  kultivirt  wie  bei  den  Dörfeni 
am  Qabon,  Bananen,  Maniok,  Papaya,  £rdnüsse  und  Zucker- 
rohr; aber  keine  dieser  Kulturen  nahm  die  Verhältnisse 
einer  industriellen  Kultur  an,  keine  war  bedeutend  genug, 
nm  den  Gegenstand  eines  ernsthaften  Handels  zu  bilden. 
Die  hauptsächlichsten  Bäume  der  Wälder  am  Gabon  habe 
ich  auch  in  grosser  Menge  hier  wieder  gefunden.  Sehr 
häufig  sind  die  Leguminosen  in  dieser.  Region,  die  Malva- 
oeen  dagegen  weniger  zahlreich  aU  am  Gabon ;  Ficus  kommt 
in  mehreren  Arten  vor,  die  £ast  alle  Kautschuk  liefern 
würden,  wie  ich  glaube.  Die  Pflanze,  aus  der  man  am 
Ogo-wai  wie  am  Gabon  Kautschuk  gewinnt,  ist  eine  sehr 
grosse  Liane,  die  sehr  häufig  angetroffen  wird.  Baumfor- 
mige  Euphorbien,  die  in  einigen  tropischen  Ländern  reich 
an  Kautschuk  sind,  habe  ich  nicht  bemerkt.  Die  ölpalme, 
sehr  häufig  am  unteren  Ogo-wai,  wurde  seltener,  je  weiter 
wir  uns  vom  Meere  entfernten.  Sehr  schöne  Tabakpflanzen 
werden  als  Ziergewächse  bei  den  Dörfern  gezogen,  ohne 
dass  die  Leute  sie  anzuwenden  verstehen,  und  ich  konnte 
sie  niemals  überzeugen,  dass  diess  derselbe  Tabak  sei,  um 
den  sie  uns  mit  so  grosser  Zudringlichkeit  anbettelten  und 
der  vom  Congo  zu  ihnen  kommt  Man  darf  übrigens  diesen 
Tabak  nicht  mit  der  am  Gabon  und  Ogo-wai  unter  dem 
Namen  Congo-Tabak  gezogenen  Pflanze  verwechseln,  diese 
ist  keine  andere  als  der  Indische  Hanf  oder  Haschisch. 
Labiaten  sind  an  beiden  Flüssen  sehr  selten,  Amomaceen 


1)  „Goumbi"  auf  Senral's  Karte. 
^  „Achonka"  auf  Serral's  Karte. 
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schienen  mir  hier  häufiger  vorzukommen  als  am  Ghibon. 
In  diesen  schönen  Wäldern  findet  man  weder  die  präch- 
tigen Baumfarne  noch  die  riesigen  Bambus,  welche  dem 
tropischen  Amerika  sein  eigenthtimliches  Gepräge  geben. 

Was  ich  von  der  Beschaflfenheit  des  Bodens  sehen 
konnte,  war  ebenfalls  sehr  beschränkt,  doch  Hess  der  nie« 
drige  Wasserstand  glücklicher  Weise  die  Steilufer  des  Flus« 
ses  unbedeckt  und  die  Beschaffenheit  dieses  natürlichen 
Durchschnittes,  die  auf  eine  sehr  weite  Strecke  hin  sich 
fiast  gleich  bleibt,  erlaubt,  auf  die  Struktur  des  ganzen  Lan- 
des selbst  oder  wenigstens  seiner  oberflächlichen  Schichten 
zu  schliessen.  Überall,  wo  nicht  Sumpfebene  ist,  zeigen 
sich  diese  Steilufer  als  eine  dichte  Lage  thonigen,  mehr 
oder  weniger  kompakten  Sandes,  im  Allgemeinen  von  se- 
röser Farbe;  darin  sind  grosse  Nieren  eines  eisenhaltigen 
Gesteins  eingebettet,  dessen  Konsistenz  von  der  grössten 
Brüchigkeit  bis  zu  metallischer  Härte  variirt.  In  dem  letz- 
teren Zustand  erscheint  es  als  ein  plntonisches  Gebilde, 
an  der  Oberfläche  warzenförmig,  im  Innern  cellulös.  Oft 
gesellen  sich  diesen  Eisensteinen  Fragmente  von  rothem 
Porphyr  und  seltener  von  Quarz  bei.  Bisweilen  verändert 
der  Thon  sein  Aussehen,  wird  feiner,  weniger  sandig, 
weisser  und  geht  in  Mergel  über  (am  See  Niog^  <)).  Au 
dem  Funkten,  wo  sich  das  Ufer  mehrere  Meter  hoch  erhebt, 
bilden  Kalkmassen  in  dichten  und  über  einander  geschich- 
teten Lagen  die  Basis.  Ich  habe  einige  solcher  Kalkschich- 
ten  gesehen,  welche  zum  grossen  Theil  aus  zusammen- 
gepressten  Galatheen-Muscheln  bestanden  (am  See  Jonanga). 
Vergebens  forschte  ich  bei  den  Anwohnern  des  Ogo-wai 
nach  der  Bekanntschaft  mit  einem  Metall,  sie  kennen  nicht 
einmal  das  Eisen.  Die  Waffen  oder  Werkzeuge  aus  diesem 
Metall,  welche  sie  besitzen,  kommen  ihnen  durch  den  Eu- 
ropäischen Handel  zu  durch  Yermittelung  der  Händler  an 
der  Küste  oder  sie  erhalten  sie  von  einer  entfernteren  Völ- 
kerschaft, den  Ascheba,  welche  die  Kunst,  Eisenerze  zu 
bearbeiten,  verstehen. 

So  verfolgten  wir  den  Ogo-wai  aufwärts,  Serval  nahm 
den  Lauf  des  Flusses  auf  und  bestimmte  astronomisch  die 
Lage  der  hauptsächlichsten  Dörfer,  ich  sammelte  Pflanzen 
und  Steine  zum  grossen  Erstaunen  der  mich  umgebenden 
Leute,  beide  zogen  wir  so  viel  als  möglich  Nachrichten 
über  den  oberen  Lauf  des  Stromes,  über  die  Produkte  des 
Landes  und  seine  kommerziellen  Hülfsquellen  ein. 

Bei  dem  Dorfe  Lombe  ^),  wo  ich  zuerst  die  bis  4  Meter 
hohen  merkwürdigen  Erdbauten  der  Termiten  zu  sehen 
Gelegenheit  hatte,  mündet  der  Fluss  N'Goumo'),  der  ein- 
zige Zufluss  des  Ogo-wai,  den  wir  angetroffen  haben  und 


1)  Auf  Serral's  Karte  „Nionje"  geschrieben. 
^  „Lombie"  auf  SerTal's  Karte. 
3)  „K'Gomo"  aaf  Senrars  Karte. 


wdcher  dem  durch  seine  Grösse  wichtigen  See  Jonsogs 
als  Ausflusskanal  dient.     In  dem  Wunsche,  unsere  fizpW 
lation  so  weit  als  möglich  fortzusetzen,  hielten  wir  jedoeh 
nur  bei  den  Dörfern  an  der  Mündung  des  N'Goomo  an 
und  sparten   den  Besuch  des   See's  bis   zu  unserer  Bück- 
kehr  auf.     Wir  hatten  die  Absicht,  den  Ogo-wai  bis  ni 
dem  Punkte  hinaufzugehen,  wo  er  durch  die  Yereinigaog 
des  Okanda  und  des  N'Gouyai  sich  bildet,    ünglücküdm 
Weise  wechselten  aber  die  Nachrichten,   die  wir  hierüber 
einzogen,  jeden  Augenblick.  Im  Dorfe  Aronmba^),  wo  wir 
nach  der  Abfahrt  vom  N'Goumo  anhielten,  yersioberte  man, 
wir  könnten  die  Konfluenz  nicht  vor  mindestens  10  Tagen 
erreichen;   das  war  aber  eine  längere  Zeit,  als  wir  danrof 
Terwenden  durften.     Später  behauptete  man  in  Isambej, 
wir  würden  nur  die  Hälfte  jener  Zeit  nöthig  gehabt  haben. 
Wo  liegt  die  Wahrheit  zwischen  diesen  beiden  Angaben? 
Wie  dem  auch  sei,   das  Ziel  schien  Tor  uns  zu  fliehen. 
Zugleich  deutete  der  Empfang,  der  uns  zu  Theil  ward, 
jeden  Tag  auf  üblere  Gesinnungen,  und  da  wir  erfahren, 
dass  die  Leute  Ton  Aroumba  und  die  des  nächsten  grossen 
Dorfes  Bombolie  einen  Angriff  auf  .uns  beabsichtigten,  so 
schien  es  unnütz,  um  eines  sehr  ungewissen  geographischen 
Besultats  willen  uns  so  ernsten  Schwierigkeiten  auszusetzen. 
Wir  wendeten   uns  daher  zurück   nach  dem  Jonanga -See^ 
dessen  Bewohner  zwar  auch  wenig  Vertrauen  yerdienten, 
dessen  Erforschung  aber  nothwendig  war  und  uns  reichen 
Ersatz  bot 

Der  JonangthSee:  du  Heüigm  Inseln.  —  Viele  Grands 
bewogen  uns,  den  See  oder  Eliva  Jonanga  zu  beeoehen. 
Die  Anwohner  des  Ogo-wai,  besonders  die  Galloi,  hatten 
nicht  aufgehört,  uns  seine  Grösse  und  die  Schönheit  seiner 
Uferländer  zu  rühmen,  und  vor  Allem  war  er  för  sie  ein 
mysteriöser  See,  das  Heiligthum  ihrer  Beligion.  Von  Natur 
wenig  zu  Reisen  geneigt,  kannten  die  Leute  der  entfern- 
teren Dörfer  von  ihm  fast  I^ichts  als  die  Wunder,  die  man 
erzählte.  Einige  jedoch  hatten  ihn  besucht  und  waren 
dort  Zeugen  ausserordentlicher  Erscheinungen  gewesen: 
„sie  hatten  daselbst  in  den  Wolken  die  grossen  Schiffe  der 
Weissen  schwimmen  sehen,  welche  beim  Kap  Lopez,  d.  L 
120  Seemeilen  entfernt,  vorbeikamen;  dann  wohnten  dort 
mächtige  und  eifersüchtige  Geister,  wehe  dem  Indiskreten 
oder  Profanen,  der  sich  den  Inseln  zu  nähern  wagte,  welche 
sie  zu  ihrem  Wohnplatz  erkoren !  sein  Kahn  schlug  um  und 
er  fand  unfehlbar  den  Tod.  Unsere  Eigenschaft  als  Tanga- 
nis,  d.  i.  als  Weisse,  konnte  uns  natürlich  nicht  vor  diesem 
traurigen  Schicksal  schützen,  es  gab  im  G^entheil  keinen 
schlechteren  Faes  für  eine  solche  Reise  als  die  Farbe  un- 
serer Haut"     Diese  sonderbaren  Erzählungen,  die  wir  n- 


1)  „Azoamba"  auf  Serral's  Karte. 
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«EBt  nur  für  rein  imaginäre  Vorstelliingen  gehalten  hatten, 
worden  ans  selbst  noch  in  den  Dörfern  am  li'Goamo,  dem 
AuafluBs  des  Jonanga-See's  in  den  Ogo-wai,  wiederholt 
Kein  Zweifel,  der  Eliva  war  entschieden  ein  interessantes, 
wenn  nicht  wunderbares,  Gebiet  und  verdiente  in  jeder  Hin- 
sieht unseren  Besuch. 

Der  Bembo  N'Goumo  ist  ein  hübscher  Strom  von  2  Ki- 
lometer Länge  und  etwa   800  Meter  Breite,    eingebettet 
iwiaehen  hohe,  bewaldete  Ufer,  die  sich  allmählich  senken 
und  am  Anüang  des  See's  geneigte  £benen  bilden,   dem 
Blick  ein  weites  Beobaohtungsfeld  gebend.    Gleich  bei  un- 
serer Einfahrt  in  den  See  erwartete  uns  Wunderbares.  Zu 
unserer  Rechten  zeigte  uns  der  Führer  im  Grunde  einer 
Bucht  das  GaUoi-Dorf  Avingi,  dessen  Häuptling  seine  Un- 
terthanen  und  sich  selbst  so  abgeschlossen  hielt,  dass  sie 
mit  ihren  Nachbarn  in  keine  Berührung  kamen.    Wir  eilten, 
nach  der  Insel  Azenguibouiri  0  ^^  kommen,  wo  wir  die 
Naoht  zubringen  sollten.     Sie  gehört  zu  einer  Beihe  yon 
Inselohen  nnd  hohen  Eaps,  welche  den  See  in  zwei  un** 
gleiche  Theile  trennt     Von  diesem  natürlichen  Obsenra- 
torium  aus  konnten  wir  eine  ziemlich  vollständige  Yor- 
stellung  Yon  der  allgemeinen  Form  des  Eliya  Jonanga  ge- 
winnen.  Mit  Inseln  bestreut,  die  Ufer  in  tausendfach  yer- 
sohiedener  Weise  eingeschnitten,  entzieht  er  sich  jeder  Be- 
schreibung.  Im  Hintergrund  der  Buchten  führen  ihm  zahl- 
reiche Bäche  die  Gewässer  zu,  die  auf  den  umgebenden 
Höhen  niederfallen,   aber  er  nimmt  nicht  einen  einzigen 
Flnss  von  einiger  Bedeutung  auf.     Das  in  der  trockenen 
Jahreszeit  4  bis  6  Meter  tiefe  Wasser  unterscheidet  sich 
dnroh  seine  Helligkeit  stark  yon  dem  des  Ogo-wai,  welches 
durchweg  eine  deutlich  röthliche  Färbung  hat. 

Während  die  Nordküste  niedrig  und  sandig  ist,  erhebt 
zieh  das  den  See  im   Süden  und  Osten  umgebende  Land 
rasoh  zu  stufenförmigen  Falten  und  sohliesst  sich  an  die 
Asohaukolo  ^)-Berge,  welche  gegen  Osten  den  Horizont  ab- 
grenzen.    Wir  hatten  schon  vom  Ogo-wai  aus  diese  Berge 
gesehen,  welche  sich  gegen  Norden  zu  verlieren  scheinen. 
IHe  Basis  dieser  hohen  Uferländer  besteht  aus  Ealkfelsen 
und  besonders  aus  Eisenstein-Konglomeraten,  deren  Häufig- 
keit  in  dieser  ganzen  Gegend  des   westlichen  Afrika  ich 
schon   erwähnt    habe.     Die   darüber    lagernde    Erdschicht 
nährt  eine  prachtvolle  Pflanzenfülle,  Tausende  von  Bäumen, 
die  meisten  ohne  Zweifel  den  Botanikern  unbekannt,  bilden 
dichte  Massen  von  Grün.     Die  Kautschuk  -  Liane  ist  sehr 
häufig,   seltener  sieht  man   die  Ölpalme.     Einige  niedrige 


»)  Spater  „Aringuibouiri",  anf  fleryars  Karte  „Assingue  bouiri" 
geachrioben. 

^  Aschankolo,  nicht  Aachankolo  wird  der  Name  auch  auf  Da  Chail- 
In's  Karte  gescbrieben,  dagegen  bat  Serval  auf  seiner  Karte  des  Ogowai 
„Monte  Tcbankolo". 


Uferstellen  des  See's  und  die  flachsten  Inseln  sind  mit 
verschiedenen  Gräsern  bedeckt;  am  Band  des  Wassers 
breitet  eine  hübsche  Hemerocallis  ihre  weissen  Blüthen 
ans,  aber  man  sieht  daselbst  keine  Binse,  keine  einsige 
von  den  in  stehenden  Gewässern  gewöhnlichen  Pflanzen, 
welche  die  schlammige  Natur  des  Bodens  anzeigen  und 
folglich  die  ungesunde  Beschaffenheit  des  Ortes  verrathen. 
Der  Jonanga -See  ist  daher,  wie  ich  glaube,  ein  gesunder 
Aufenthalt. 

Die  sehr  zerstreute  Bevölkerung,  welche  seine  Umge- 
bung bewohnt,  gehört  dem  Stamme  der  Gslloi  an,  die  wir 
an  den  Ufern  des  Ogo-wai  ober-  und  unterhalb  des  Kanals 
fanden,  durch  welchen  die  Wasser  des  Eliva  in  den  Fluss 
sich  ergiessen.  Weiterhin,  hinter  den  Aschankolo  >  Bergen, 
leben  die  Aschira,  welche  die  meisten  der  feinen  und  ge- 
schmeidigen Matten  verfertigen,  die  im  Handel  unter  dem 
Namen  der  Matten  von  Loango  oder  Loanda  bekannt  nnd 
unter  den  Yölkerschaften  am  Ogo-wai  sehr  verbreitet  sind, 
wo  sie  Niemand  zu  verfertigen  im  Stande  ist  Zwischen 
den  Galloi  und  Aschira,  auf  dem  Waldland,  welches  die 
Aschaukolo  -  Berge  begrenzt,  und  in  diesen  Bergen  selbst 
wohnt  der  starke,  kriegerische,  von  seinen  Nachbarn  ge- 
fürchtete Stamm  der  Bakalai,  die  man  auch  im  Norden  des 
Ogo-wai  nnd  an  den  Zuflüssen  des  Gaben  antrifft,  wo  sie 
ihre  Meister  in  den  noch  kriegerischeren  und  intelligenteren 
Pauin  gefunden  zu  haben  scheinen.  Sie  besitzen  nur  zwei 
Dörfer  am  Jonanga  <•  See.  Das  elende  Dorf  Azinguibouiri, 
in  dem  wir  die  erste  Nacht  zubrachten,  wird  von  Galloi 
bewohnt  und  wir  wurden  dort  herzlich  aufgenommen. 

Yon  hier  brachen  wir  nach  den  berühmten  Fetisch- 
Inseln  auf,  von  denen  man  uns  unablässig  ^zählte,  oder 
vielmehr  nach  der  Insel  Aroumb^,  welche  zu  jener  Gruppe 
gehört  nnd  allein  bewohnt  ist.  Sie  ist  die  natürliche 
Wächterin  der  heiligen  Orte  der  Galloi -Religion  und  ver- 
dankt dieser  Nachbarschaft  das  Privilegium,  die  Fetisch- 
Priester  für  die  übrigen  Dörfer  zu  bilden,  auch  ist  ihr 
König  selbst  ein  hoher  religiöser  Würdenträger.  Die  ersten 
Individuen,  welche  uns  am  Ufer  empfingen,  waren  ein 
Dutzend  Kinder  oder  junge  Leute  mit  intelligentem  Ge- 
sicht, die  dem  Kultus  der  Fetische  geweiht  waren  und  des- 
halb ein  bizarres  Kostüm  trugen,  welches  Niemand  ausser 
ihnen  zu  tragen  das  Recht  hat.  Sie  behalten  diese  Klei- 
dung bis  zum  17.  oder  18.  Jahre,  wo  sie  in  die  Geheim- 
nisse der  Religion  eingeweiht  werden,  nach  dem  herkömm- 
lichen Ausdruck  „den  Fetisch  sehen".  Bis  dahin  ist  Keusch- 
heit strenges  Gesetz  für  sie.  Einmal  eingeweiht  werden 
sie  Fetisch-Priester  und  treten  ins  gewöhnliche  Leben  zu- 
rück. Von  diesen  Leviten  neuer  Art  geleitet  stiegen  wir 
zu  dem  Dorfe  Aroumb^  hinauf,  wo  uns  bald  darauf  der 
König  Yondogowiro  in  einem  alten  Europäischen  Uniforms- 
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rock  Beinen  Besuch  machte.  Er  ist  swar  nicht  das  grosse 
religiöse  Oberhaupt,  dieses,  dessen  wirkliche  Bedentang 
übrigens  schwer  zu  schätzen  ist,  bewohnt  ein  Dorf  am 
Ogo-wai  Namens  Galimandi  und  kommt  nur  selten  nach 
Aroumb^,  aber  beide  gehören  Priester -Familien  an,  denn 
bei  den  Galloi  wie  auch  bei  den  meisten  anderen  schwarzen 
Yölkerschalten  scheinen  civüe  und  religiöse  Autorität, 
mögen  sie  nun  in  denselben  Händen  yereinigt  sein  oder 
nicht,  in  einigen  privilegirten  Familien  fortzuerben  und 
selten  auf  andere  äberzugehen,  sogar  wenn  sie  den  Chancen 
der  Wahl  unterworfen  sind.  Eifersüchtig,  seinem  edlen 
Ursprung  keinen  Abbruch  zu  thun,  hat  Yondogowiro  eine 
Cousine  des  Oberpriesters  geheirathet  und  dieser  hat  dann 
später  N'Gowa,  die  Tochter  seines  neuen  Vetters,  zur  Ftau 
genommen.  Diese  beiden  Damen,  damals  beide  in  Aroumb^, 
gaben  vollkommene  Muster  ab  für  die  hier  gebräuchlichen 
künstlichen  und  auiSSallenden  Frisuren. 

Von  Tondogowiro  und  der  Königin  Agueille  begleitet 
brachen  wir  am  Nachmittag  auf,  um  die  Heiligen  Inseln 
zu  sehen ;  die  Promenade  war  so  angenehm,  als  eine  Kahn- 
fahrt unter  dem  Äquator  bei  39  4*^  C.  und  bedecktem  Him- 
mel nur  sein  kann.  Man  denke  sich  zwei  Inselchen  oder 
vielmehr  zwei  enorme  Bouquets  von  Grün,  sich  spiegelnd 
in  einer  Wasserfläche  von  vollkommener  Klarheit  und  buch- 
stäblich bedeckt  von  einer  Wolke  von  Vögeln  aller  Formen 
und  Farben,  die  sich  in  tiefister  Sicherheit  ihren  Spielen 
hingaben.  Grosse  Ibis  mit  rother  Larve  betrachteten  uns 
von  den  Spitzen  der  Felsen,  als  wir  einige  Meter  von  ihnen 
vorbeifuhren ,  und  schlugen ,  sich  auf  ihren  langen  Füssen 
zur  ganzen  Höhe  aufrichtend,  ihre  rosenfarbenen,  mit  einem 
schönen  schwarzen  Saum  eingeÜEUsten  Flügel.  Dieser  präch- 
tige Vogel  scheint  der  heilige  Ibis  der  Ägypter  zu  sein. 
Über  unseren  Köpfen  tummelten  sich  schmutzig -weisse 
Geier,  grosse  schwarze  Vögel  und  Eisvögel  in  der  Luft 
umher.  Buhiger  von  Natur  haben  eine  Menge  Pelikane 
ihren  Wohnsitz  auf  einigen  grossen  Bäumen  aufgeschlagen, 
welche  die  Ehre,  sie  zu  beherbergen,  theuer  bezahlen; 
ihrer  Blätter  beraubt,  durch  den  Guano  verbrannt,  der  sie 
bedeckt,  grünen  sie  nicht  mehr;  es  sind  nur  noch  grosse 
Vogelstangen,  von  denen  die  Pelikane  das  Wasser  vorbei- 
fliessen  sehen,  den  Kopf  halb  begraben  in  dem  Gefieder 
und  dem  auf  der  Brust  herabhängenden  Kropf.  Es  ist 
kaum  wahrscheinlich,  dass  diese  Heiligen  Inseln  so  fried- 
lichen Bewohnern  ihren  düsteren  Ruf  verdanken.  Bei 
ihnen,  in  ihnen  vielleicht  wohnen  also  geheimnissvolle 
Geister.  Aber  Yondogowiro,  der  grosse  Fetisch  -  Priester, 
war  da,  ihren  Zorn  zu  beschwören.  Der  kleine  alte  Mann 
war  sonderbar  anzusehen,  wie  er  in  seinem  Artilleristen- 
rock mit  zu  hohem  Kragen  und  zu  kurzen  Ärmeln  in  dem 
Kahn  auf  seinen  mageren  Beinen  schwankend  sich  erhob 


und  gegen  die  Ibis  and  Pelikane  seine  dünnen  flohwanes 
Arme  wie  Spinnenfüsse  ausstreckte.    Mit  der  einen  Ha&d 
setzte  er  eine  lange  Schelle,  das  Emblem  der  religioiea 
Würde,  in  Bewegung,  mit  der  anderen  warf  er  einen  Brod» 
kuchen  in  den  See,  dann  richtete  er  mit  meckernder  Stimme 
folgende  Ansprache  an  die  Genien :  „Hier  sind  Weisse,  die 
kommen.  Euch  zu  sehen;  macht  sie  nicht  krank.  Sie  Imn- 
gen  Euch  Geschenke  an  Brod  und  Branntwein,  macht,  dan 
sie  nicht  sterben  und  wohlbehalten  am  Gabon  ankommen.' 
Dieses  naive  Gebet  schien  aufrichtig  zu  sein,  aber  es  voide 
nur  für  meine  Person  erhört,  denn  M.  Serval,  weniger  tos 
den  Göttern  dieses  Olymps  begünstigt,  kam  fieberkrank  ta- 
rück.     Die  angekündigten  Geschenke  waren  indessen  frei- 
gebig gespendet  worden.     Yondogowiro  streute  Brodkräai- 
chen  aus,  füllte  sich  dann  den  Mund  mit  Branntwein  ond 
spritzte  ihn  in  einer  für  seine  Nachbarn  gefährlichen  Weise 
wieder  aus.    Er  that  diess  jedoch  nicht,  ohne  einen  Thefl 
der  Spende  für  seine  eigene  Rechnung  zu  verschlucken,  sod 
erhob   so  den  Zehent  zum  voraus.     Die  Ceremonie  winde 
mehrmals  wiederholt. 

Vor  ihrem  königlichen  Gemahl  sitzend  rauchte  Agneillfi 
ihre  Pfeife;  geboren  in  einer  Priester -Familie  und  ohne 
Zweifel  aufgeklart  über  den  Werth  der  Mysterien  iloei 
Beligion  hatte  sie  während  der  ganzen  ernsten  Ceremonie 
nicht  aufgehört,  mit  der  grössten  Gleichgültigkeit  weiter 
zu  rauchen. 

Erwheimmgm.  —  Wir  bestanden  nicht  darauf,  dieee 
kleinen  Inseln  zu  betreten,  in  die  nur  die  grossen  Fetiscli- 
Priester  eindringen  dürfen ,  sondern  umfahren  sie  und  n- 
derten  dann  nach  dem  Eingang  eines  Kanals,  welcher  dte 
Ende  des  Jonanga-See's  mit  einem  kleineren  See,  Hin 
Wizanga'),  verbindet,  den  wir  zu  besuchen  keine  Zeit 
hatten.  Am  Eingang  dieses  Kanals  werden  die  Brscbei- 
nungen  beobachtet,  von  denen  man  uns  so  viel  eisablt 
hatte.  Wir  erwarteten  nicht,  das  Schauspiel  zu  sehes, 
denn  man  hatte  uns  gesagt,  dass  die  Erscheinungen  nur  in 
der  Regenzeit  Statt  finden,  aber  wir  hofften ,  die  Besiehti- 
gung  der  Lokalität  würde  uns  vielleicht  den  Schlüssel  sa 
dem  Phänomen  geben,  dessen  Realität  wir  einigen  Glsabes 
schenken  mussteh,  weil  so  viele  Leute  davon  gesprochen 
hatten,  obne  in  den  Details  abzuweichen  oder  sich  über 
Zeit  und  Ort  zu  widersprechen. 

Die  Erscheinung  ist  folgende:  Wenn  man  sich  in  der 
Regenzeit  kurz  nach  Sonnenaufgang  vor  dem  tiefen,  duck 
den  Kanal  gebildeten  Einschnitt  befindet  und  die  Aogen 
nach  Westen  richtet,  so  sieht  man  in  den  Wolken  und 
hoch  über  der  Erde  weisse  Gestalten,  in  denen  die  Einge- 
hörnen,  welche  bis  zum  Meere  gekommen  sind,  die  Enre- 


1)  „hangt"  avf  S^nral's  Karte. 
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pÜBohen,  beim  Kap  Lopez  rorbeigehenden  Schiffe  wieder- 
suerkennen  behaupten.  Sie  versichern ,  sie  sähen  sie  ma- 
noeuvriren»  die  Segel  einziehen ,  die  Kanone  absohiessen, 
dann  plötzlich  verschwinden.  Ohne  alle  Einzelnheiten  zu- 
zugeben, kann  man  doch  vermuthen,  dass  die  Sache  einen 
wirklichen  Qrund  hat  und  dass  dort  eine  starke  Luftspiege- 
long  vor  sich  geht.  Die  Entfernung  ist  indessen  so  gross, 
dass  sie  vielleicht  ausser  Yerhältniss  zu  den  bekannten  und 
bestätigten  Vorkommnissen  der  Fata  Morgana  steht.  Um 
den  eigenthümlichen  Fall  beim  Jonanga-See  zu  erklären, 
mnss  man  annehmen,  dass  im  Moment  der  Erscheinung  die 
mit  dem  Boden  in  Berührung  stehenden  Luftschichten  kälter 
und  folglich  dichter  sind  als  die  oberen  Schichten.  Diess 
muss  nun  auch  wirklich  des  Morgens  nach  nächtlichen  Ge* 
witterregen  eintreten*  Unter  diesen  Umständen  würden  die 
von  einem  Schiff  beim  Kap  Lopez  ansehenden  Lichtstrah- 
len allmählich  durch  die  Refraktion  abwärts  gebeugt  werden 
und  eine  Kurve  beschreiben,  welche  in  ihrer  Konkavität 
das  höhere  Land,  welches  den  Jonanga-See  vom  Meere 
trennt,  umspannt  und  endlich  das  Auge  des  Beobachters 
auf  dem  See  erreicht.  Die  kurze  Dauer  der  Erscheinung 
darf  nicht  in  Verwunderung  setzen,  die  Kraft  der  Äquator- 
Sonne  erwärmt  schnell  nach  dem  Aufgang  die  unteren 
Luftschichten  und  stellt  das  Gleichgewicht  in  der  Dichtig- 
keit wieder  her;  die  Ablenkung  der  Lichtstrahlen  hört  auf 
und  die  Vision  verschwindet.  So  viel  ich  habe  verstehen 
können,  erscheinen  die  Schiffe  nicht  umgekehrt.  Mag  es 
sich  hier  um  eine  wirkliche  Luftspiegelung  handeln,  mögen 
die  Erscheinungen  die  Form  von  Schiffen  haben  oder  nicht, 
80  viel  ist  sicher,  dass  hier  ein  physikalisches  Phänomen 
ezistirt,  welches  die  Eingebornen  mit  abergläubischem  Be- 
spekt  erfüllt  und  dessen  Ergründung  von  Interesse  wäre. 

Der  See  NiogS,  —  Nach  Beendigung  unserer  Exkur- 
sion nach  den  Heiligen  Inseln  des  Jonanga-See's  überliessen 
-wir  uns  der  raschen  Strömung  des  Ogo-wai.  Am  anderen 
Tage  statteten  wir  einem  kleinen  See,  der  am  linken  Ufer 
beim  Dorfe  Avanga-Wiri  liegt,  einen  flüchtigen  Besuch  ab. 
Dieser  Niog^-See  erinnert  durch  die  Beschaffenheit  seiner 
Ufer  und  seiner  grünenden  Inseln  lebhaft  an  den  Eliva 
Jonanga.  Kaum  4  Seemeilen  breit,  ist  dieses  hübsche  Becken 
eine  wahre  Quelle  des  Reichthums  für  die  Bewohner  des 
benachbarten  Dorfes,  welche  die  Inseln  bebauen  und  in  dem 
See  ei^ebige  Fischereien  besitzen.  Bei  Avanga-Wiri  Hessen 
wir  die  Galloi  definitiv  hinter  uns,  um  die  Stammt  wie- 
derzufinden, welche  den  Bewohnern  des  Meeresufers  sich 
anschliessen.  Zugleich  traten  die  Binsen  wieder  auf  und 
zeigten  deutlicher  als  jede  Barometer-Beobachtung  die  Sen- 
kung des  Landes  an. 

l?achdem  wir  in  der  Nacht  die  Fahrt  fortgesetzt  hatten, 
befanden   wir  uns  am  Morgen  des  folgenden  Tages  beim 
Petennaim's  Geogr.  Mittheilnngen.    1863,  Heft  XII. 


Eingang  zum  Banden  oder  Bango,  dem  ersten  grossen  Arm, 
welcher  sich  vom  linken  Ufer  des  Ogo-wai  abzweigt,  um 
sich  ins  Meer  zu  ergiessen,  der  also  die  südliche  Grenze 
des  Delta's  bildet.  Wir  hätten  auf  dem  Bango  direkt  nach 
dem  Anengu^-See  kommen  können,  dem  Du  Ghaillu  Wich- 
tigkeit für  die  kommerzielle  Zukunft  des  Landes  beilegt,  ^ 
da  wir  aber  wussten,  dass  wir  auf  einem  anderen  Wege 
auch  dahin  gelangen  konnten,  so  suchten  wir  erst  den 
„Pionnier*'  auf,  erreichten  nach  einigen  Stunden  das  Dorf 
unseres  Freundes  N'Gowa  Akaga,  des  Königs  von  Dambo, 
und  fanden  das  Schiff  beim  Dorf  Niondo.  Leider  hatten 
die  Sümpfe  ihren  Einfluss  ausgeübt,  alle  an  Bord  zurück- 
gelassenen Leute  litten  am  Fieber. 

Der  See  Anengud,  —  Am  nächsten  Tage  verliessen  wir 
das  Schiff  zu  Boot,  um  den  Anengu^-See  zu  besuchen.  Fast 
gegenüber  dem  Dorf  Niondo  ist  die  Mündung  des  Flusses 
Azin«Tongo,  zur  Hälfte  verschlossen  durch  die  Bank,  auf 
welcher  der  „Pionnier*'  zuerst  auffuhr.  Wir  ruderten  diesen 
Fluss  gegen  Ost  hinauf,  verliesseki  ihn  nach  2  Stunden 
durch  einen  engeren  Kanal,  den  Gongoni '),  und  kamen  in 
den  bedeutenden  Bango.  Man  hatte  uns  schon  gesagt,  dass 
dieser  Fluss  durch  mehrere  Kanäle  mit  dem  Anengu^-See 
in  Verbindung  stehe.  In  der  That  hatten  wir  nur  den 
Bango  schief  zu  durchschneiden,  um  den  wichtigsten  jener 
Yerbindungsarme,  den  kleinen  Fluss  Guai-biri,  zu  finden. 

Unser  Erscheinen  im  Bango  beunruhigte  einen  Augen- 
blick einen  Trupp  Nilpferde,  welche  sich  bei  einer  Sand- 
bank die  Zeit  vertrieben.  Wir  waren  diesen  ungeheueren 
Thieren  schon  oft  im  Ogo-wai  begegnet,  dessen  Ufer  überall 
die  Spuren  ihrer  Tritte  zeigen,  aber  wir  hatten  immer  nur 
einzelne  Paare  gesehen. 

Zeitig  langten  wir  im  Guai-biri  an,  der  weiterhin  den 
Namen  Anengu^-Fluss  trägt,  und  verweilten  kurze  Zeit  bei 
den  Gamma-Dörfern  Boü^  und  N'Dembo^);  dann  versuchten 
wir,  unmittelbar  in  den  See  vorzudringen,  hatten  aber 
kaum  2^  Seemeilen  zurückgelegt,  als  der  Kanal  sich  plötz- 
lich zusammenzog  und  wir  in  einer  schlammigen  und  stin- 
kenden Sackgasse  zu  sein  glaubten.  Wir  gelangten  durch 
einen  schmalen  Graben  hinaus,  geriethen  aber  in  eine 
zweite,  noch  sumpfigere,  auf  allen  Seiten  von  10  Fuss 
hohen  Binsen  umgebene  Lache  ohne  sichtbaren  Ausgang. 
Wir  mussten  umkehren.  Diese  Widerwärtigkeit  hätten  wir 
voraussehen  und  vermeiden  können,  denn  dieselbe  Sache 
war  Herrn  Du  Ghaillu  passirt,  der  diese  Lokalität  genau 
zu  derselben  Jahreszeit  besucht  hatte;  aber  einige  Versehen 
in  seiner  Beschreibung,  die  er  dadurch  beging,  dass  er  den 
Banden,  der  nur  ein  Arm  des  Ogo-wai  ist,  für  diesen  Strom 


»)  „Teni6"  auf  Serval's  Karte. 

2)  „Boili"  lud  „NMambo''  auf  Servar«  Kart«. 
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selbst  ansah  9  hatten  ans  das  Verständaiss  seiner  Angaben 
erschwert. 

Am  folgenden  Morgen  machten  wir  uns  in  eiDem  klei- 
nen landesüblichen  Kahn  zum  zweiten  Mal  auf  den  Weg 
und  in  der  Sackgasse  angekommen  draogen  wir  mitten  in 
das  Sohilfmeer  bis  zu  einem  engen  und  gewundenen  Graben, 
dessen  Eingang  man  unmöglich  hätte  errathen  können. 
Diese  einzige  bei  niedrigem  Wasserstande  bleibende  Passage 
ist  so  schmal,  dass  man  darin  nicht  vorwärts  kommen  kann, 
ohne  zu  beiden  Seiten  das  hindernde  Schilf  niederzuschlagen. 
Dieses  Schilf  oder  vielmehr  dieser  Papyrus  —  denn  es  ist 
wahrscheinlich  der  Papyrus  des  Nil  oder  eine  nahe  rer* 
wandte  Pflanze  —  bedeckt  hier  eine  ungeheuere  Strecke  Lan- 
des und  gelangt  zu  mächtiger  Entwickelung.  Bald  versiegt 
der  Kanal  und  das  Terrain  wird  höher,  doch  ist  dieser 
Fall  vorgesehen:  dicke  Querhölzer  auf  den  schlammigen 
Grund  gelegt  geben  einen  festen  Boden  ab  und  anser  zum 
Schlitten  gewordener  Kahn  wird  von  den  Negern  auf  dieser 
Art  Leiter  fortgezogen.  Nach  dreistündiger  Arbeit  befanden 
wir  uns  endlich  im  See  Aneugu^. 

Nach  solchem  Vorspiel  konnten  wir  nicht  erwarten, 
eine  eben  so  schöne  und  von  so  malerischen  Ufern  ein* 
gefasste  Wasserfläche  zu  finden,  wie  der  Jonanga-See  oder 
selbst  der  Eliva  Niog^  ist,  und  wirklich  täuschte  der  Ein- 
gang nicht;  dieser  See  ist  in  Wahrheit  nur  der  tiefste 
Theil  eines  weit  ausgedehnten  Sumpfes,  dem  wir  uns  wahr- 
scheinlich von  seiner  morastischsten  Seite  genähert  hatten. 
Der  Grösse  nach  zwischen  den  beiden  anderen  stehend  hat 
der  See  ungefähr  9  Seemeilen  Länge  von  Ost  nach  West 
und  3  Seemeilen  Breite.  Die  Wassertiefe  übersteigt  im 
August  kaum  2  Meter,  muss  aber  in  der  Eegenzeit  bedeu- 
tend zunehmen.  Ziemlich  hohes  und  bewachsenes  Land 
umgiebt  ihn  namentlich  im  Osten  und  Süden,  aber  der 
verlagernde  Sumpf  macht  den  Zugang  zu  demselben  fast 
überall  schwierig.  Zwischen  diesen  Bodenerhebungen  deuten 
die  von  den  Federbüschen  des  Schilfes  gebildeten  wogenden 
Flächen  auf  die  Fortsetzung  des  Sumpfes  hauptsächlich  in 
nordwestlicher  Richtung.  Dort  müssen  sich  die  anderen 
Verbindungen  des  See's  mit  dem  Bange  und  vielleicht  mit 
dem  Ogo-wai  selbst  vorfinden. 

Vereinzelte  Dörfer,  die  einen  kaum  aufgebaut,  andere 
fast  verlassen,  beherrschen  die  Höhen.  Sie  sind  wie  alle 
Dörfer  der  Schwarzen  von  einiger  Bodenkultur  umgeben, 
aber  die  Bewohner  scheinen  vor  Allem  eine  unerschöpfliche 
Nahrungsquelle  in  den  Gewässern  des  See's  zu  finden.  Die 
Fischerei  ist  dort  so  ergiebig,  dass  man  nur  aufs  Gerathe- 
wohl  die  Zinken  einer  Art  Gabel  zwischen  dem  Schilf  ins 
Wasser  zu  stossen  braucht,  um  oft  herrliche  Fische  hervor- 
zuziehen. Die  Bewohner  gehören  zu  den  Gamma  und 
scheinen  seit  langer  Zeit  in  Handelsverbindung  mit  den 


Europäern  zu  stehen,  denen  sie  die  aus  dem  Innern  kom- 
menden Elephantenzähne,  ihre  mit  (jeschmack  angefertigten 
grossen  Matten  und  besonders  Palmöl  und  Kautschuk  Te^ 
kaufen.  Diese  Produkte  gehen  grösstentheils  nacb  den 
Faktoreien  am  Fernand -Vaz. 

Nach  der  Beschreibung  Du  Chaillu's  erwartete  ich,  dm 
Anengu^-See  mit  einer  Menge  Krokodile  bevölkert  zu  finden, 
denn  er  kommt  immer  wieder  darauf  zurück,  obgleich  to 
aber  den  See  vom  einen  Ende  zum  anderen  und  fast  immer 
an  der  Küste  hin  mitten  durch  das  Schilf  befuhren,  nm 
die  Dörfer  zu  besuchen,  hatten  wir  doch  am  Ende  der 
Tagesfahrt  nicht  einmal  so  viel  Krokodile  gesehen ,  als  er 
auf  seiner  sehr  malerischen,  aber  vielleicht  etwas  kühnen 
Zeichnung  unter  dem  Laufe  seiner  Flinte  gmppirt  hat  In 
dem  kleinen  Anengu^-Fluss  scheint  Du  Chaillu  jenen  Thie- 
ren  in  noch  grösserer  Anzahl  begegnet  zu  sein  als  im  See^ 
aber  wir  befuhren  den  Fluss  vier  Mal  seiner  ganzen  Luge 
nach  zu  verschiedenen  Stunden  des  Tages  in  derselben 
Jahreszeit,  wo  unser  Vorgänger  daselbst  seine  grossen  Jagden 
hielt,  und  haben  dort  nicht  ein  einziges  Krokodil  gesehen. 

Die  flüchtige  Untersuchung  des  Anengu^See's  beschlon 
unsere  Beise,  denn  unsere  Rückkehr  nach  dem  Gabmi  bot 
mit  Ausnahme  eines  kurzen  Aufenthaltes  im  Dorfe  Isambsy 
nichts  Besonderes.  In  einer  besseren  Jahreszeit,  vor  dem 
Fallen  der  Gewässer  unternommen,  würde  sie  ausgedehnter 
und  erfolgreicher  geworden  sein,  doch  ist  sie  auch  so  nicht 
ohne  Besultate  geblieben  und  wird  künftigen  Reisenden  sn 
Oute  kommen. 

Der  Ogowai  iind  seine  Quellarme,  BevöULerung, 
Klima,  Handel. 

Oriffon  Du  Bellay  stellt  am  Schluss  seines  Reiseberich- 
tes verschiedene  Angaben  über  den  Ogowai  und  seine  An- 
wohner zusammen,  theils  nach  Erkundigungen,  theils  nach 
eigener  Anschauung.  Auch  hieraus  ziehen  wir  alles  Wesent^ 
liehe  aus. 

Der  Ogo-wai  ist  in  Wirklichkeit  der  grosse  Strom,  auf 
welchen  die  an  der  Küste  eingezogenen  Nachrichten  nad 
die  Erforscher  des  Innern  von  AMka  hingedeutet  haben. 
Etwa  60  Lieues  von  seiner  Mündung  durch  die  Vereini- 
gung zweier  grosser  Flüsse,  des  Okanda  und  des  ITOonyii, 
gebildet,  nimmt  er  bald  darauf  die  Gewässer  des  Jonang^ 
See's  auf  und  behält  dann/  ohne  durch  einen  weiteren  be- 
deutenden Zufluss  verstärkt  zu  werden,  eine  durchschmttp 
liehe  Breite  von  ungefähr  2500  Meter.  Strömung  und 
Wassermasse  sind  selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit  bs- 
trächtlich  genug,  um  das  Wasser  an  seiner  Mündung,  we- 
nigstens an  der  des  Nazar^,  auch  bei  Fluth  süss  zu  6^ 
halten.  Er  ist  also  in  Wahrheit  eine  der  Hauptarterien 
des  Afrikanischen  Kontinents,  wenn  er  auch  nicht  die  Ans- 


Der  Ogowai;  der  Hauptstrom  in  der  Westhälfte  des  äquatorialen  Afrika. 


455 


dehnang  und  besonders  nicht  die  Berühmtheit  des  Niger 
besitzt,  noch  die  Neugier  der  Beisenden  in  solchem  Maasse 
erregt  hat. 

Woher  kommen  nun   die  beiden  grossen  Flüsse,   aus 
denen  er  entsteht?     Es  ist  sehr  zu  wünschen,   dass  eine 
zur  Zeit  des  Hochwassers  unternommene  Exploration  einige 
sichere  Daten  über  diese   interessante  geographische  Frage 
liefert.  Die  Nachrichten,  die  wir  sammeln  konnten,  haben 
nur  die  bisherige  Kenntniss  bestätigt,  ohne  sie  zu  erweitem. 
Der  Ohanda'Flu9S,   iein  wahrseh&ifdieher  Ursprung,  — 
Der  N'Goujai  scheint    die  allgemeine  Richtung    des  Ogo- 
wai  selbst  zu  haben,  sich  aber  gegen  Süden  wendend ;  der 
Okanda  kommt  von  Nordosten.     Alle  beide  kommen  von 
einer  höheren  Terrainstufe  durch  eine  Lücke  in  einer  Berg- 
kette herab  y    welche  unseren  Horizont  gegen   Osten  be- 
grenzte, als  wir  unseren  fernsten  Funkt  erreicht  hatten. 
Der  von  Nordost,  vielleicht  von  Nord  jenseit  dieser  Berg- 
kette heranüiessende  Okanda  bildet  mit  dem  gegen  West 
gerichteten  Ogo-wai  einen  grossen  Bogen,  welcher  die  se- 
kundären Becken  des  Gabun  und  Mondah  umspannt.   Aber 
wo  hat  er  seine  Quelle?  Entspringt  er  auf  einem  Gentral- 
Platean  oder  am  fiüdabhang^  eines  Gebirges,  welches  nach 
Norden  die  Flüsse  Eullac  und  Sohari  und  nach  Ost  oder 
Fordost  einen  entfernten  Zufluss  des  Nil  aussendet?  Diese 
Hypothese,   auf  den  Arbeiten  der  Reisenden  im  Gebiete 
des  Tsad  beruhend,  scheint  sehr  wahrscheinlich.  Vergebens 
suchten    wir  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand,   indem 
wir  vor  den  intelligentesten  Häuptlingen  am  Ogo-wai  einige 
der  Punkte  im  Innern  nannten,  welche  jene  Reisenden  be- 
stimmt haben,  denn  wenn  die  Namen  von  weit  im  Norden 
liegenden  Ländern  am  Ogo-wai  bekannt  wären,  könnte  die 
Kunde  nur  auf  dem  Wege  des  Okanda  gekommen  sein,  da 
in  dieser  G^end  Verkehr  auf  weite  Strecken  nur  zu  Wasser 
möglich  ist;  dieser  Fluss  würde  dann  jene  Länder  durch- 
strömen  oder  dort  entspringen.     Nur  der  Häuptling  von 
Dembo    erkannte  den   Namen  Wadai  und  sagte,   er  habe 
einen    Sklaven  besessen,   der  dem  Laufe   des  Okanda  fol- 
gend ans  jenem  Lande  gekommen  sei.     Dieses  Faktum  ist 
wichtig,  aber  man  müsste  auch  wissen,  ob  der  Sklave  un- 
mittelbar auf  dem  Okanda  eingeschifft  wurde  oder  erst  weit 
gegangen  ist,  bis  er  ihn  erreichte;  darüber  konnte  man  uns 
keine  Auskunft  geben.     Nach  der  ersten  Annahme  würde 
der  Okanda  aus  Wadai  oder  aus  Fertit  kommen.  Vergebens 
bel^agte  ich  auch  einen  jungen,  vom  oberen  Okanda  stam- 
menden Sklaven,  er  nannte  uns  nur  einen  Fluss  Lolo,  wel- 
cher   in  geringer  Entfernung  vom  Okanda  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  fliessen  und  etwa  ein  Drittel  der  Breite 
des  Ogo-wai  haben  soll. 

Tolksstänme,  —  Wo  sich  auch  die  Quellen  des  Okanda 
befinden  mögeu,  jedenfalls  hat  dieser  Fluss  für  die  Fran- 


sösische  Niederlassung  am  Gabun  ein  besonderes  Interesse; 
von  seinen  Ufern  sind  wahrscheinlich  die  Pahouin  gekom- 
men, unsere  jetzigen  Nachbarn,  die  sich  durch  ihre  Indu- 
strie vor  allen  Völkern  dieser  Gegend  auszeichnen.  Der 
Name  Pahouin  ist  am  Ogo-wai  nicht  bekannt,  eben  so 
wenig  der  der  Fan,  sondern  die  Stämme  am  Okanda  wer- 
den Ascheba  oder  Oscheba  genannt,  ein  Name,  der  bis- 
weilen den  Pahouin  von  gewissen  Stämmen  des  Gabun  ge- 
geben wird.  Nach  den  Nachrichten  über  die  Sitten  und 
Waffen  der  Oscheba  glaubt  Serval,  der  mit  den  Pahouin 
sehr  bekannt  ist,  dass  diese  beiden  Namen  ein  und  das- 
selbe Volk  bezeichnen.  Entfernter  als  die  Oscheba  würden 
die  Schaki  (Aschaki  Du  ChaiUu's)  sein,  zu  denen  der  oben 
erwähnte  Sklave  gehörte,  und  die  Omb^t^,  welche  eine 
wichtige  Völkerschaft  sein  müssen,  da  ihr  Name  oft  ge- 
nannt wurde. 

Am  Rembo  N'Gouyai  finden  wir  auch  noch  Oscheba, 
aber,  wie  es  seheint,  in  geringerer  Anzahl.  Von  den  dor- 
tigen Aschira  und  Schimba  trafen  wir  auf  der  Reise  je  ein 
Individuum  und  von  beiden  erhielten  wir  eine  sonderbare 
Nachricht.  Sie  behaupten,  dass  in  ihren  Bergen  Menschen 
in  wildem  Zustande  leben,  welche  sie  Pahdi  nennen  und 
die  Antilopenfüsse  und  Flügel  haben.  Der  Schimba  er- 
klärte, solche  Leute  selbst  gesehen  zu  haben.  Dagegen  sind 
die  geschwänzten  und  die  amphibischen  Neger  in  jenen 
Bergen  unbekannt,  so  dass  hierin  der  Gongo  giücklioher  ist. 

Von  der  Konfluenz  des  Okanda  mit  dem  N'Gouyai  an 
bildet  das  Land  zwei  wohl  unterschiedene  Regionen:  das 
höhere  Land  oder  die  Gegend  des  Jonanga-See's  und  das 
Sumpfland  oder  die  Gegend  des  Anengu^See's.  Beide  sind 
nach  Bodenbeschaffenheit,  V^^tion  und  Bevölkerung  we- 
sentlich verschieden.  Die  Region  des  Eliva  Jenanga  be- 
steht aus  hohem  bewaldeten  Boden  von  Kalk  und  dichtem 
Bisenthon.  Sie  wird  an  der  Konfluenz  von  den  Elenga 
bewohnt,  deren  Hauptdorf  Enenga  heisst  und  die  wenig  ver- 
schieden von  den  Galloi  zu  sein  scheinen.  Diese  bilden 
eine  verhältnissmässig  zahlreiche  Bevölkerung  um  den  See 
Jonanga  und  an  den  Ufern  des  Ogo-wai  ober-  und  unter- 
halb des  See's.  Wenig  verschieden  von  anderen  Bewoh- 
nern des  Ogo-wai  und  fast  dieselbe  Sprache  redend  —  denn 
bei  ihnen  wie  am  ganzen  Fluss  hin  machten  sich  unsere 
Mpongwe- Dolmetscher  vollständig  verständlich  —  geben  sie 
doch  vor,  von  ganz  anderer  Race  zu  sein,  auch  üben  sie 
durch  ihr  kompakteres  Zusammenwohnen  eine  entschiedene 
Superiorität  aus. 

Die  sumpfige  Region  des  Aneugu^-See's  beginnt  in  ge- 
ringer Entfernung  von  Avanga-Wiri,  dem  letzten  Galloi- 
Dorf ;  verlässt  man  dieses,  so  gewahrt  man  das  erste  Schilf, 
die  Vegetation  wird  weniger  schön,  wenn  auch  vielleicht 
nutzbarer,  denn  die  Ölpalme  scheint  vorzuherrschen ,  der 
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Boden  wird  niedriger  und  morastig,  endlich  nach  15  See- 
meilen zweigt  sich  der  Bango  vom  Ogo-wai  ab,  um  die 
Gewässer  des  Anengu^  -  Sumpfes  aufzunehmen.  Zugleich 
wird  die  Bevölkerung  eine  andere.  Die  ersten  Dörfer  ge- 
hören den  Evili,  die,  von  Cabinda  oder  Loango  stammend, 
ihre  Niederlassungen  bis  an  den  N'Gouyai  vorgeschoben 
haben.  Die  übrigen  bilden  zwei  grosse  Kategorien,  zuerst 
die  Leute  von  Gamma  oder  die  Bacamma,  welche  die  süd- 
lich vom  Kap  Lopez  gelegenen  Arme  des  Ogo-wai  herauf- 
kommend den  Anengu^See  und  den  Ogo-wai  bis  zur  Ab- 
zweigung des  Banden  bevölkern,  dann  die  Oroungou  oder 
die  Bewohner  der  Meeresküste  nördlich  vom  Kap  Lopez, 
welche  durch  den  Nazar^  in  den  Ogo-wai  vorgedrungen 
sind  und  an  diesem  nur  sehr  wenig  Dörfer  gegründet 
haben.  Die  charakteristischste  Pflanze  der  Sumpfr^ion, 
das  Schilf,  verschwindet  bei  der  Lisel  Boily,  etwa  40  See- 
meilen Yom  Meer,  um  einer  mannigfaltigeren  Vegetation 
Platz  zu  machen.  Auf  den  letzten  20  Seemeilen  fassen 
unabsehbare  Hecken  von  Mangrove-Bäumen  die  Flüsse  ein. 

Klima.  —  Die  Verschiedenheit  des  Klima's  in  den  bei- 
den Begionen  braucht  kaum  angedeutet  zu  werden.  Die 
Umgegend  des  Anengu^  -  See's  ist  sumpfig  und  daher  in 
hohem  Grade  ungesund.  Der  „Pionnier'',  der  gezwungen 
war,  während  unserer  Kahn  -  Exkursion  im  unteren  Theil 
des  Flusses  zu  bleiben,  hat  dort  dem  Fieber  bedeutenden 
Tribut  bezahlt  und  M.  Serval  kam  von  dem  Anengu^-See 
mit  einem  heftigen  Fieberanfall  zurück.  Dagegen  hatten 
wir  beide  ohne  Anstoss  eine  lange  Kahnfahrt  im  oberen 
Theil  des  Flusses  ausgeführt,  beständig  der  Sonne  aus- 
gesetzt, uns  kaum  des  Mittags  ausruhend,  kurz  unter  den 
besten  Chancen,  krank  zu  werden,  wenn  das  Land  ungesund 
gewesen  wäre.  Die  Eingebomen  scheinen  im  Allgemeinen 
eine  gesunde  Bace  zu  sein,  doch  sind  Krankheiten  derBespi- 
rationsorgane  bei  ihnen  nicht  selten,  wie  es  auch  kaum 
anders  sein  kann.  In  der  langen  Begenzeit  finden  sie  nur 
sehr  unvollkommenen  Schutz  in  ihren  Hütten  und  in  der 
trockenen  Jahreszeit  fällt  die  Temperatur,  welche  Nach- 
mittags 39*^  C.  und  mehr  erreicht,  des  Nachts  auf  22*^. 
Dieser  Unterschied  von  17^,  fast  ohne  Übergang,  wird  von 
den  Unglücklichen  schwer  ertragen,  deren  Kleidung  einzig 
aus  dem  schlechten  Stück  Zeug  besteht,  welches  ihre  Len- 
den umgiebt,  und  die  sich  nur  durch  ein  Feuer  in  der 
Mitte  ihrer  Hütten  zu  erwärmen  wissen,  welches  sie  ein- 
räuchert. Mehrmals  wurde  ich  zu  kranken  Frauen  ge- 
rufen und  immer  hatten  sie  Lungenschwindsucht.  Eine 
derselben  sass  fast  vollständig  nackt  auf  dem  Bande  ihres 
Bohrbettes,  zitterte  von  Fieber  und  suchte  sich  an  einem 
Feuer  zu  erwärmen,  von  dem  ein  dichter,  zum  Husten  rei- 
zender Bauch  aufstieg. 

Mandel.  —  Nach  einer  so  ungenügenden  Bekognoscirung 


ist  es  schwer  zu  sagen,  welches  die  kommerziellen  Hüif»- 
quellen  des  Ogo-wai  sind.     Industrie  ist  nicht  vorhaiiden, 
denn  die  Fabrikation  von  Töpferwaaren  ist  sehr  beschränkt 
und  wird  immer  nur  lokalen  Absatz  haben  und  die  Matten, 
obgleich  mit  viel  Kunst  geflochten,  können  kaum  Gegen- 
stand  eines   ernsten   Handels    werden.       Die  «natürlidiea 
Beichthümer  sind  zahlreich,  aber  fast  noch  unausgebentet 
Diese  Naturprodukte  bestehen  wie  fast  an  der  ganzen  We^k- 
küste  von  Afrika  in  Palmöl,  Kautschuk,  Elfenbein,  Farb- 
hölzem,  Ebenholz  und  vegetabilischem  Fett     Die  bdden 
letzteren  finden   sich  vorzugsweise  in  der  Begion  des  Jo- 
nanga-See's,  das  Palmöl  in  der  des  Anengu^-See's,  die 
übrigen  Produkte  scheinen  ziemlich  gleichmässig  über  daa 
ganze  Becken  vertheilt  zu  sein.    Bis  jetzt  wurde  aber  nur 
der  Anengu^-See  und  die  sumpfige  Landschaft,  deren  Mittel- 
punkt er  bildet,   ausgebeutet,   ihre  Produkte   werden  £ut 
sämmtlich  auf  dem   Bango  und  Fernand -Vaz  ausgeführt 
Der  obere  Theil  des  Ogo-wai  hat  noch  kaum  an  dem  Enio- 
päischen  Handel  Theil  genommen,  ausser  durch  die  Sklaven, 
die   er  ihm   lieferte;   seine  natürlichen   Beichthümer  sind 
daher  noch  fast  unberührt,  doch  kann  und  mnss  sich  dieser 
Zustand  ändern.  Die  Anwohner  des  Ogo-wai  sind  seit  langer 
Zeit  gewohnt,  sich  die  Produkte  der  Europäischen  Industrie 
durch   den   Sklavenhandel  zu  verschaffen,    da  ihnen  aber 
diese  leichte  und  fruchtbare  Quelle  des  Beichthums  gegen- 
wärtig fast  vollkommen  entrückt  ist,   so  müesen  sie  sich 
einem  anderen  Handelszweig  zuwenden,  um  die  ihnen  jetit 
unentbehrlichen  Gegenstände  zu  erlangen.     Es  steht  nioht 
zu  fürchten  oder,  wenn  man  will,  zu  hoffen,  dass  sie  in  ihren 
eigenen  Hülfsquellen  das  Mittel  finden  werden,  die  Hotfe 
der  Weissen  zu  entbehren;  wenn  sie- jemals  einen  Funken 
schöpferischen  Geistes  gehabt  haben,  so  hat  ihn  der  Skla- 
venhandel seit  lange  getödtet.    Es  ist  die  Zeit  gekonuneo, 
ihnen  die  Baumwollenzeuge,  Flinten,  Geräthachaften  u.av., 
die  sie  nicht  entbehren  können  und  die  ihnen  zu  mangda 
anfangen,  gegen  Produkte  ihres  Landes  anzubieten,  weldn 
die  Noth  sie  schnell  auszubeuten  lehren  wird. 

Dieser  Handel  ist  bereits  in  ziemlich  grossem  MaaM 
auf  dem  Fernand -Vaz  im  Gange  und  wahrscheinlich  giebt 
es  keinen  hinreichenden  Grund,  warum  derNazar^  nicht  den- 
selben Yortheil  geniessen  sollte,  es  sei  denn,  dass  die  schwie- 
rige Schifffahrt  an  seiner  Mündung  eine  wirkliche  Liferio- 
rität  gegen  die  anderen  Arme  des  Ogo-wai  bedingt  Der 
Handelsverkehr  auf  diesem  Flusse  muss  eine  doppelte 
Schwierigkeit  finden,  zunächst  die  rasche  Strömung,  daim 
die  beständige  Feindschaft  zwischen  den  Dörfern,  von  deaea 
jedes  die  Souveraiuetät  über  den  Theil  des  Flusses  bean- 
sprucht, an  welchem  es  erbaut  ist.  Wenn  man  Faktoreien 
im  Linern  etabliren  müsste,  so  würde  die  vortheilhafteste 
Lage  wahrscheinlich  ein  Punkt  der  unteren  Begion,  vid- 
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leicht  der  Singang  zum  Anengti^-See,  bieten,  weil  die  in 
powern  MaassBtabe  mögliche  Attsbente  an  Palmöl  sofort 
bedentenden  Gewinn  bringen  würde,  aber  diese  Begion 
Tereinigt,  wie  gesagt,  die  Bedingungen  eines  ungünstigen 
Klimans  am  yollständigsten. 

Beiae  vonoi  Bhamboe  nach  dem  OgowaL 

Auf  der  im  Vorstehenden  berichteten  Expedition  hatten 
Serval  und  Du  Bellay  in  Erfahrung  gebracht,  dass  regel- 
mässiger Verkehr  zwischen  den  Bakalai  am  oberen  Ehamboe 
und  der  etwas  oberhalb   des  fernsten  yon  der  Expedition 
erreichten  Punktes  am  Ogowai  angesessenen  Bevölkerung 
Statt  finde.    Um  diesen  Verkehr  und  seine  Wege  genauer 
kennen  zu  lernen,  unternahmen  sie  im  Dezember  desselben 
Jahres  (1862)  eine  neue  Reise  vom  Gabun  nach  dem  Ogo- 
wai, indem  sie  den  Rhamboe  hinauffuhren  und  3  Tage  über 
Land  nach  Orongo  am  Ogowai  gingen.    Hierdurch  wird 
ein  Theil  des  Ogowai  in  seiner  Lage  festgestellt,  der  un- 
gefähr 85  Seemeilen  direkter  Entfernung  oberhalb  des  Ka- 
nals liegt,  welcher  den  Jonanga-See  mit  dem  Flusse  in 
Verbindung  setzt,  und  dieKonfluenz  des  Okanda  mit  dem 
17'Gouyai  annähernd   bestimmt.      Über  den  Ursprung  des 
Bhamboe  erhalten   wir   leider  keine    näheren   Nachweise, 
doch   scheint  aus  ServaPs   Bericht  so  viel   mit  Sicherheit 
hervorzugehen,   dass  der  Rhamboe  kein  Arm  des  Ogowai 
ist  Den  Bericht  theilen  wir  hier  ebenfalls  im  Auszug  mit 
Wir  Hessen  den  „Pionnier*'  am  10.  Dezember  in  Schin- 
Bchiwa  zurück  und  fuhren  am  11.  auf  Booten  in  den  Rham- 
boe ein.    Nach  einer  stürmischen  Regennacht  legten  wir 
am  folgenden  Mittag  bei  dem  kleinen  Bakalai-Dorf  Ealouga 
an,  wo  wir  einen  Führer  und  noch  einige  Träger  engagir- 
ten,  brachen  am  Morgen  des  18.  von  da  auf,  passirten  gegen 
1  Uhr  Sambenda  und  erreichten  nach  langem  Kampfe  gegen 
die  reissende  Strömung  des  schmalen  und-  jeden  Augenblick 
versperrten  Flusses  gegen   Abend    den   AusschiflPungsplatz 
Abousamba,  wo  einige  Hütten  für  Reisende  errichtet  sind. 
Am  folgenden  Morgen  traten  wir  bei  herrlichem  Wetter 
die  Landreise,  den  anstrengendsten  Theil  unserer  Aufgabe, 
an.     Nichts  kann   einen  Begriff  von   den  Schwierigkeiten 
eines  solchen  Weges  geben.    Pflanzen  mit  grossen,  scharf- 
spitzigen  Blättern,  die  einzigen,  welche  unter  den  hohen 
Bäumen  fortkommen,  überwuchern  ihn  fast  ganz.  Zu  gleicher 
Zeit  muss  man  mit  beiden  Händen   diese  Pflanzen  entfer- 
nen und  auf  seine  Füsse  achten,   denn  dicke  Zweige,   oft 
ganze  Stämme  faulen  am  Boden.     Häufig  muss  man  auch 
den  Durchgang  durch  die  Zweige  eines  kürzlich  umgestürz- 
ten Baumes  erkämpfen,  es  ist  ein  beständiges  Turnen.   Von 
Strecke  zu  Strecke,  stets  bei  einem  Wasserlauf,  hielten  die 
Führer  einige  Minuten  an   Stationen,   welche   durch   grob 
gebaute,   ringsum   offene   Hütten   bezeichnet  sind.     Diese 


Hütten  bieten  wenigstens  Schutz  gegen  den  Regen  und 
man  findet  darin  harte  Lager  aus  blätterlosen  Baumzweigen. 
Ich  zählte  fünf  solcher  Halteplätze  zwischen  dem  Ausschif- 
fungsort und  den  Dörfern  Woudo  und  Makaka,  in  denen 
wir  die  erste  Nacht  zubrachten.  Hier  musste  Du  Bellay, 
von  heftigem  Fieber  befallen,  zurückbleiben,  während  ioh 
am  16.  nach  dem  Bakalai -Dorf  Ambi-Tschoukou^  weiter 
ging  und  am  17.  gegen  Mittag  das  Dorf  ^Orongo  erreichte, 
das  V4  Lieue  vom  Ogo-wai  liegt 

Yerlässt  man  den  Ausschiffungsplatz  Abousamba,  so  be- 
tritt man  einen  herrlichen  Wald,  dessen  einzige  Bewohner 
die  Elephanten  zu  sein  scheinen.  Wir  sahen  ihre  Fuss- 
spnren  auf  jedem  Schritt,  oft  haben  wir  sie  gehört  und 
einer  verschwand  erst  im  Holz,  als  wir  auf  100  Schritt 
nahe  gekommen  waren.  Die  Bakalai  erlegen  sie  oft  mit 
der  Flinte  oder  in  Fallen.  Der  Boden  ist  mit  einzelnen 
Hügeln  besetzt,  die  Aussicht  aber  so  durch  die  Bäume  be- 
schränkt, dass  man  den  Charakter  des  Terrains  im  Ganzen 
nicht  erkennen  kann,  doch  schien  uns  der  Boden  anzustei- 
gen. Die  Landschaft  Aioria  mitten  im  Walde  umfasst  nur 
die  beiden  kleinen  Dörfer  Woudo  und  Makaka,  die  dicht 
neben  einander  an  dem  kleinen  Flnss  Bona  liegen.  Bei 
Annäherung  an  den  Ogo-wai  kommt  man  über  mehrere 
Stätten  ehemaliger  Dörfer  und  die  letzten  g^;en  den  Flusa 
abfallenden  Hügel  sind  mit  Eulturfeldem  und  Dörfern  be- 
deckt. Bei  Ambi  -  Tschoukon^  wurden  mir  gimz  frische 
Spuren  des  Gorilla  gezeigt,  ich  glaube  indessen,  dass  diese 
Affen  von  den  Schwarzen  weit  weniger  gefürchtet  werden, 
als  man  behauptet  hat. 

Es.  war  mir  unmöglich,  die  Richtung  eines  so  gewun- 
denen Pfades  mit  dem  Eompass  aufzunehmen,  das  Mittel 
aus  den  gemachten  Beobachtungen  giebt  jedoch  O.  20^  S. 
bis  Woudo,  dann  0.  10^  N.  bis  Ambi-Tsohoukou^  und  NO. 
'  von  diesem  Dorf  bis  Orongo.  Ich  schätze  die  Entfernung 
von  Abousamba  bis  Woudo  auf  mehr  als  12  Lieues  von  je 
4  Kilometer;  die  von  Woudo  nach  Ambi - Tschoukouö  ist 
etwas  grösser  und  von  da  bis  Orongo  rechne  ich  noch 
6  Lieues.  Das  macht  eine  Summe  von  30  Lieues  oder 
etwas  mehr  als  60  Seemeilen.  Es  ist  schwer,  hieraus  die 
Entfernung  dieser  Punkte  in  gerader  Linie  zu  entnehmen, 
ich  schätze  die  zwischen  Abousamba  und  Orongo  auf  25 
bis  30  Seemeilen. 

Die  Ankunft  eines  Weissen  in  Orongo  war  ein  wahrer 
Triumph  für  die  Einwohner,  sie  brachten  mich  in  dem 
besten  Hause  unter  und  ich  hatte  mich  über  Nichts  zu 
beklagen  als  über  das  Übermaass  ihres  Eifers  und  ihrer 
Neugierde.  Sie  sind  Bakalai,  denn  mein  Führer  hatte  mich 
natürlich  zu  seinen  Freunden  gebracht  Orongo  liegt  nur 
4  oder  5  Lieues  oberhalb  der  Dörfer  der  Enenga,  deren 
einflussreichster    Häuptling    Bamb^     das    Dorf   Al^ouma 
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bewohnt.  Meine  Wirthe  sprachen  auch  von  den  Okota, 
die  einige  Lieues  oberhalb  Orongo's  wohnen,  aber  sie  konnten 
mir  keine  Völkerschaften  nennen,  deren  Namen  ich  nicht 
schon  von  den  Galloi  erfahren  hätte.  Die  Stämme  ver- 
mischen sich  hier  nicht  so  wie  am  Gabun.  Die  Enenga 
heirathen  zwar  Frauen  aus  dem  Stamme  der  Bakalai,  geben 
aber  ihre  Frauen  den  Bakalai  nicht,  die  sie  als  unter  ihnen 
stehend  betrachten.  Wiederum  rühmen  sich  die  Bakalai, 
ihre  Frauen  den  Okota  zu  verweigern.  Noch  mehr,  die 
Bakalai  von  der  Landschaft  Sapopa  betrachten  als  Fremde 
die  ihnen  benachbarten  Bakalai  von  Sasen,  Sakandi  und 
Sanjoko,  welche  sie  von  den  Okota  trennen.  Diess  sind 
ernstliche  Hindernisse  für  einen  häufigen  Verkehr  zwischen 
den  entfernteren  Dörfern  trotz  der  vollständigen  Einheit 
der  Sprache  und  Sitten.  Dieser  Verkehr  ezistirt  jedoch, 
ich  fand  bei  Orongo  eine  Frau  aus  einem  Dorfe  am  Como, 
die  von  ihrem  Mann  als  Pfand  für  einen  Elephantenzahn 
zurückgelassen  worden  war. 

Der  Ogo-wai  hat  vor  Orongo  eine  Breite  von  etwa  1 200 
Meter  und  die  Eingebomen  versichern,  es  sei  hier  keine 
Bank  in  dem  Fluss,  die  bei  niedrigem  Wasserstande  bloss- 
liege.  Sein  Lauf  scheint  gewunden  zu  sein,  die  Biohtung 
ist  eine  südliche,  aber  höchstens  auf  eine  Strecke  von 
3  Seemeilen.   So  weit  mir  die  beiden  Krümmungen,  welche 


mir  seine  Fortsetzung  verbargen,  zu  urtheilen  erlaubten, 
kommt  der  Fluss  von  Nordost  und  verschwindet  in  Süd- 
west Keine  bedeutendere  Anhöhe  ist  in  Sicht  Die  Eon> 
fluenz  des  Okanda  mit  dem  N'Oouyai  erreicht  man  in  8 
Stunden,  wenn  man  mit  dem,  Kahn  von  Orongo  flnsaanf* 
wärts  fährt,  vorausgesetzt,  dass  die  Bakalai,  wie  ich  glaul»e, 
für  den  Okanda  den  Namen  Ogo-wai  beibehalten  und  den 
N'Gouyai  Onango  nennen. 

Am  19.  verliess  ich  Orongo,  vereinigte  mich  am  20. 
wieder  mit  Du  Bellay,  der  inzwischen  genesen  war,  nad 
stieg  am  24.  früh  an  Bord  des  „Pionnier". 

Der  von  uns  begangene  Weg  ist  nicht  der  einzige,  auf 
welchem  die  Anwohner  beider  Flüsse  mit  einander  ver- 
kehren. Ausser  dem,  welcher  von  dem  Endpunkt  der 
Schififfahrt  auf  dem  Bilangone  ausgehend  mit  dem  Weg 
von  Denis  nach  Gumbi  sich  vereinigen  soll,  hat  man  uns 
mehrere  genannt,  welche  von  den  letzten  Dörfern  am 
Bhamboe,  wie  Bija,  louli  u.  s.  w.,  auslaufen.  Noch  andere 
fuhren  von  Ausschiffungsplätzen  oberhalb  Sambenda's  nach 
Woudo  oder  einer  bei  Ambi-Tschoukou^  gel^i^nen  Station. 
Der  Pfad,  den  wir  verfolgten,  gabelt  sich  zwei  Mal,  znent 
auf  dem  halben  Weg  nach  Woudo,  dann  zwischen  diesem 
Dorf  und  Ambi  •  Tschoukou^ ,  beide  Mal  hielten  wir  nns 
links. 


Der  kartographische  Standpunkt  Europa's  in  den  Jahren  1862  und  1863, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Fortschritt  der  topographischen  Spezial-Arbeiten  im  J.  1862. 

Von  JSmil  von  Sydow. 


In  dem  vorliegenden  siebenten  Jahresberichte  beziehen 
sich  die  Nachrichten  über  den  Fortschritt  der  Vermessungs- 
arbeiten auf  das  Jahr  1862,  während  die  kartographischen 
Publikationen  bis  zum  November  1863  berücksichtigt  wor- 
den sind. 

Für  die  gütigst  eingesandten  Mittheilungen  sagen  wir 
hiermit  unseren  aufrichtigsten  Dank  und  bitten,  im  Inter- 
esse der  Wissenschaft  und  des  praktischen  Nutzens  halber, 
in  freundlicher  Fortsetzung  nicht  ermüden  zu  wollen. 

I.  Bussland. 
Durch  die  wiederholten  sehr  gütigen  Mittheilungen  des 
Direktors  des  Kaiserlichen  Topographischen  Kriegs- Depots, 
Herrn  General  -  Lieutenant  von  Blaramberg,  sind  wir  im 
Stande,  folgende  Übersicht  der  im  Jahre  1862  ausgeführten 
geodätischen  Arbeiten  zu  liefern. 

A.  Trigonometrische  Vermessungen,  Eine  Hauptthätigkeit 
wurde  der  Vermessung  des  Parallelbogens  unterm  52. 
Breitengrade  gewidmet,  und  zwar  gleichzeitig  im  Orenburg'- 
schen  Ländergebiete,  in  den  Gouvernements  Woronesh  und 
Tambow  und  im  Gouvernement  Minsk  bei  Bobruisk.  Durch 
diese  drei  Partial- Vermessungen  wurden  die  Dreiecksreihen 


erster  Klasse,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in  der  Breite 
zwischen  dem  50.  und  54.  Grade  vpn  der  Preussischen 
Grenze  bis  zur  Wolga  ausgeführt  waren,  in  eine  einzige 
fortlaufende  Dreiecksreihe  erster  Klasse  von  circa  40  Län- 
gengraden vereinigt.  Mit  Hinzufügung  der  Arbeiten  in  den 
Gouvernements  Kostroma  und  Nishnij-Nowgorod  längs  der 
Wolga  und  in  Cis-Kaukasien  lassen  sich  die  trigonome- 
trischen Arbeiten  in  folgende  fünf  Gruppen  gliedern. 

1.  Orenburg'sche  Vermessung  unter  Leitung  des  Oberst 
Wassiliew  vom  Topographen- Corps  mit  7  Offizieren  desad- 
ben  Corps.  Zunächst  unterm  52.  Breitengrade  die  Vermes- 
sung von  38  Dreiecken  erster  Klasse,  unter  Erbauung  von 
34  Pyramiden,  von  den  Punkten  Spiridonowka  und  Ba- 
ratschki  (unweit  der  Stadt  Ssamara)  aus  ostwärts  über 
Busuluk  und  Orenburg  bis  zur  Stanitza  Wosdwishinskaja. 
Hierbei  ward  eine  Dreiecksreihe  zweiter  Klasse  in  nözd- 
lichem  Bogen  dirigirt  von  Baratschki  und  Alexjewsk  längs 
des  Grossen  Kinel  -  Flusses  über  Buguruslan  bis  zum  See 
Kinel  und  von  da  zur  Vereinigung  mit  den  Punkten  erster 
Klasse  Kunakbaewa  und  Kutlembekowa.  Die  Städte  Boga- 
ruslan  und  Busuluk  wurden  durch  eine  Dreiecksreihe  ver- 
bunden,   der  ganze  Baum  zwischen   den  Dreiecken  erster 
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Elaase  bis. südlich  zu  den  Ufern  des  Motschi  wurde  mit 
Triangeln  zweiter  und  dritter  Klasse  ausgefüllt  und  die 
Zahl  von  108  Signalen  aufgestellt. 

Es  sind  durch  die  Dreiecke  erster  und  zweiter  Klasse 
allein  1S6  Punkte  festgelegt,  darunter  die  schon  früher 
astronomisch  bestimmten  Städte  Orenburg,  Busuluk  und 
Boguruslan  und  die  Dorfer  Matschinskaja,  Totzkaja,  Nowo- 
Ssergiewskaja  und  Kunakbaewa.  Neben  der  Höhenbestim- 
mnng  sämmtlicher  Funkte  erster  und  verschiedener  zweiter 
Klasse  ist  das  Niveau  folgender  Plüsse  ermittelt  worden: 
der  liotschi  an  der  Einmündung  in  den  Irgis  bei  Or^chowo ; 
der  Grosse  Kinel  bei  der  Stadt  Buguruslan,  bei  den  Dör- 
fern Kinel-Tscherkaskaja  und  Fetrowsk  und  beim  Austritt 
aus  dem  gleichnamigen  See;  die  Ssamara  bei  Busuluk  und 
bei  den  Dörfern  Totzkaja  und  Nowo-Bossiiskoje;  der  Ural 
bei  Orenburgund  die  Ssakmara  beim  gleichnamigen  Städtchen. 

Bei  Busuluk  ward  endlich  eine  Stelle  ausgesucht  zur 
Yermessung  einer  Basis  von  1^  Werst  Länge;  es  wurden 
an  beiden  Enden  Pyramiden  auf  steinernen  Fundamenten 
errichtet,  die  Linie  selbst  ist  zur  Vermessung  vorbereitet 
und  mit  dem  Dreiecksnetze  erster  Klasse  verbunden  worden. 

2.  Triangulationen  in  den  Gouvernements  Woronesh 
und  Tambow  unter  Leitung  des  Oberst  von  Oberg  mit 
5  Offizieren  des  Topographen  -  Corps.  Von  den  Punkten 
Breslawskaja  und  Zowoloskaja  (bei  der  Stadt  üssman') 
wurde  längs  des  52.  Parallels  eine  Beihe  von  29  Drei- 
ecken erster  Klasse  vermessen,  dieselbe  mit  der  Seite 
Anossowo-Protossiewo  verbunden  und  weiter  fortgesetzt  bis 
zu  den  Funkten  Tischanskie  -  Wysselkie  und  Artjuschkino. 
In  dieser  Beihe  wurden  23  Pyramiden  erbaut,  auf  deren 
Spitzen  die  Dreiecks- Winkel  gemessen  und  die  Zenith- 
Distanzen  bestimmt  wurden. 

Ein  Dreiecksnetz  zweiter  Klasse  ward  in  zwei  Beihen 
angeführt:  1)  von  den  Punkten  erster  Klasse  Mokrowka 
nnd  Tjukowka  durch  die  Stadt  Nowo-Ghopersk  längs  der 
Grenzen  der  Donischen  Kosaken-Länder  bis  zu  den  Funk- 
ten Kurinoe  und  Moryitschei;  2)  von  den  Punkten  erster 
Klasse  Bjelomjestnoe  und  Olchowoi  (bei  der  Stadt  Nowo- 
Oskol)  durch  die  Stadt  Waluiki  längs  der  Grenze  des  Gou- 
Temements  Charkow  bis  zu  den  Funkten  Konstantinowka 
und  Prossianoi.  Von  dieser  Beihe  wurde  ein  Zweig  weiter 
fortgeführt  bis  zu  den  Punkten  erster  Klasse  Chreschtsche- 
watoi  und  Jurkowo. 

Der  Baum  zwischen  den  Dreiecken  erster  und  zweiter 
Klasse  wurde  mit  dergleichen  dritter  Ordnung  ausgefüllt; 
es  wurden  76  Signale  zweiter  Klasse  errichtet  und  76  Fix- 
punkte niedergelegt,  darunter  die  Städte  Ussman',  Boriso- 
gljebsk,  Nowo-Chopersk,  Waluiki  und  Nowo-Oskol. 

Mit  den  angeführten  Vermessungen  in  den  Gouverne- 
ments Woronesh  und  Tambow  wurden  die  Arbeiten  daselbst 
in   Betreff  der  Gradmessung  des  52.  Parallels  beendigt. 

3.  Vermessung  bei  Bobruisk  im  Gouvernement  Minsk. 
Zur  Gradmessung  des  52.  Parallels  setzten  die  Generalstabs- 
Kapitäne  Skolkowsky  und  Gilinsky  mit  2  Topographen  die 
im  Jahre  1861  angefangene  Dreiecksreihe  erster  Klasse 
fort.  £s  wurden  hierzu  zwölf  mächtige  Signale  von  20  bis 
28  Faden  Höhe  gebaut  —  so  hoch  wegen  der  dichten 
Hochwälder.  Die  Position  der  Stadt  Bogatschew  und  das 
Dnjepr  -  Niveau  nahe  dabei  wurden  bestimmt. 

Ausserdem   ward    in   der   Umgebung    von   Bogatschew 


eine  Basis  von  2654  Faden  Länge  gemessen,  bei  welcher 
Arbeit  die  Messstangen  am  Anfang,  in  der  Mitte  und  am 
Ende  der  Operation  mit  der  Normalmessstange  verglichen 
wurden.  Der  Oberst  von  Forsch  war  zu  dieser  Basis- 
messung  auf  kurze  Zeit  aus  Finland  herbeigekommen,  da 
ihm  die  Hauptleitung  der  geodätischen  und  astronomischen 
Arbeiten  bei  der  Gradmessung  des  52.  Parallels  anver- 
traut ist. 

4.  Triangulation  in  den  Gouvernements  Kostroma  und 
Nishnij  -  Nowgorod  unter  Leitung  des  Oberst  Slobine  mit 
6  Offizieren  des  Topographen  -  Corps.  Von  den  Funkten 
Koschkodarycha  und  Ssodomowo  wurde  eine  Beihe  von  26 
Dreiecken  erster  Klasse  längs  der  Wolga  abwärts  bis  zur 
Stadt  Kosmodemjansk  ausgeführt,  wobei  19  Signale  und 
5  Pyramiden  zu  errichten  waren.  Eine  Dreiecksreihe  zwei«- 
ter  Klasse  längs  der  Wetluga  aufwärts  besteht  von  den 
Punkten  Kosmodemjansk  und  Kosrän  an  aus  vier  Dreiecken, 
welche  mit  den  früher  bestimmten  Punkten  Woskresenskoe 
und  Wosdwishenskoe  verbunden  werden  sollen.  Zu  dieser 
Beihe  sind  4  Signale  erbaut  worden.  Wegen  der  aus- 
gedehnten Wälder  und  Sümpfe  muss  sich  das  Netz  zweiter 
und  dritter  Klasse  stets  in  der  Nähe  der  Dreiecke  erster 
Ordnung  halten  und  hatte  auch  ausser  den  erwähnten  4 
Signalen  nur  noch  deren  11  nöthig.  Im  Ganzen  sind  bis 
jetzt  65  Fixpunkte  bestimmt,  darunter  die  Städte  Balachna, 
Nishnij-Nowgorod,  Makarew,  Knjaginin,  Wassil,  Kurmysoh» 
Jadrin  und  Kosmodemjansk.  Bei  den  Höhenmessungen 
wurden  auch  die  Niveaux  der  Wolga  bestimmt  bei  Nishnij- 
Nowgorod  und  Wassil,  bei  den  Dörfern  Gorodez  und  Ssla- 
pinizi  und  an  den  Mündungen  von  Wetluga,  Oka  und 
Ssura. 

Zur  späteren  Auffindung  der  Funkte  wird  stets  deren 
Umgebung  im  Badius  von  250  Faden  topographisch  auf- 
genommen. Oberst  Slobine  ist  verpflichtet,  die  trigonome- 
trische Vermessung  längs  der  Wolga  abwärts  im  Laufe  des 
Sommers  1863  zu  vollenden  und  damit  bei  Kasan  an  die- 
jenige anzuknüpfen,  welche  Oberst  Wassiliew  von  1857  bis 
1861  von  Astrachan  aus  stromaufwärts  ausgeführt  hat 

5.  Triangulation  in  Cüb  -  Kaukasien  unter  Leitung  des 
General-Lieutenant  Chodzko  mit  7  Offizieren  und  4  Topo- 
graphen. Eine  Dreiecksreihe  erster  Klasse  (Beihe  Stawro- 
pol-Don)  wurde  von  den  Punkten  Fiketnoi  und  Ostry  (bei 
Stawropol)  bis  zur  Vereinigung  mit  den  trigonometrischen 
Vermessungen  von  Neu-Bussland  ausgeführt,  und  zwar  bei 
den  Punkten  Fopowka,  Gruschewskaja  und  dem  östlichen 
Ende  B.  der  Basis  bei  Nowo-Tscherkask.  An  verschiedenen 
Stationen  ist  diese  Beihe  mit  denjenigen  Punkten  verbun- 
den, welche  schon  im  Jahre  1837  durch  die  Nivellements- 
Expedition  der  Kaiserlichen  Akademie  zwischen  dem  Asow'- 
schen  und  Kaspischen  Meere  bestimmt  worden  waren.  Eine 
andere  Triangelreihe  erster  Klasse  wurde  längs  des  Kuban 
von  den  Punkten  Wesseli  und  Tolsty  (Beihe  Stawropol- 
Don)  bis  zur  Stadt  Jekaterinodar  gefuhrt.  In  beiden  Beihen 
befinden  sich  78  Dreiecke. 

Durch  diese  Operationen  ward  demnach  eine  Verbin- 
dung mit  dem  Asow'schen  Meere  angeknüpft  und  zwar 
beim  Dorfe  Kagalnik  —  dem  Ausgangspunkte  der  oben 
genannten  Nivellements-Expedition.  Endlich  wurden  auch 
mehrere  Schneegipfel  an  den  Quellen  der  Bjelaja  bestimmt. 

Eine  Dreiecksreihe  zweiter  Klasse  ging  von  den  Punk- 
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ten  Ostry  und  FiketDoi  längs  der  Buiwola  uud  Kuma  bis 
zu  den  Punkten  erster  Klasse  Besohtau  und  Metschtschutzkoi 
bei  den  Städten  Pjätigorsk  und  Georgiewsk.  Diese  Reihe 
enthält  85  Dreieoke  und  bestimmt  66  Kirchen,  unter  An- 
derem in  den  Städten  Georgiewsk,  Stawropol,  Jekaterinodar 
und  Pjätigorsk. 

In  Tiflis  wurde  das  Haupt- Azimuth  und  eine  geodä- 
tische Verbindung  bestimmt  zwischen  dem  provisorischen 
Observatorium  Awlabar  und  dem  neu  errichteten  in  Tiflis 
selbst. 

Oberst  Oblomiewsky  ging  ins  Ausland  zur  Einholung 
der  bestellten  grossen  astronomischen  Instrumente  und  Be- 
sichtigung der  Geographischen  Anstalten  zu  Wien  und  Gotha. 
B.  Axtrononiüehe  Bestimmung m^  ausgeführt  im  König- 
reich Polen,  Gouvernement  Nowgorod  und  in  West- Sibirien. 

1.  Um  die  Lücken  in  der  Triangulation  Polens  aus- 
zufüllen, welche  durch  Umgehung  der  stark  bewaldeten 
Gegenden  geblieben  waren,  und  dennoch  der  neuen  topo- 
graphischen Aufnahme  ausreichende  Anhaltepunkte  zu  geben, 
wurde  die  astronomische  Bestimmung  einer  Anzahl  von 
Punkten  nothwendig.  Demzufolge  wurde  vom  Kapitän  Jar- 
now  und  einem  Topographen  eine  Chronometer-Expedition 
unternommen  und  beide  bestimmten  im  Laufe  des  Som- 
mers (unter  Ausrüstung  von  einem  Eepsold'schen  Yertikal- 
kreis  und  10  Chronometern)  29  Punkte  zwischen  Iwan- 
gorod,  Plozk,  Kaiisch  und  Chenzini.  Als  Fnndamental- 
punkte  dienten  Warschau  und  die  Pyramide  bei  Chenzini; 
auch  die  Punkte  Piotrkow,  Kutno  und  Kadom  wurden 
durch  mehrere  Chronometer  -  Reisen  bestimmt. 

2.  Bei  der  Unmöglichkeit,  in  einem  grossen  wald-  und 
sumpfbedeckten  Theile  des  Gouvernements  Nowgorod  tri- 
gonometrische Vermessungen  auszuführen,  wurden  Anhalte- 
punkte für  die  topographische  Aufnahme  astronomisch  be- 
stimmt durch  Chronometer-Expeditionen  des  Topographen- 
Offiziers  Dmitrief,  begleitet  von  einem  Topographen  und 
ebenfalls  ausgerüstet  mit  einem  Repsold'schen  Yertikalkreis 
und  10 Chronometern.  luden  Bezirken Borowitschi,  Tichwin, 
Ustjushna,  Bjelosersk  und  Tscherepowetz  wurden  durch 
diese  Reisen  45  Punkte  bestimmt,  ausgehend  von  den  durch 
die  Twer'sche  Triangulation  bestimmten  Orten  Ustjushna, 
Woskressenskoi  und  Borowitschi,  von  dem  1859  bestimmten 
Tichwin  und  dem  1862  festgelegten  Kirchamte  Troitzki 
am  Flusse  Suda. 

3.  Seitens  der  Grenzregulirungs  -  Kommission  zwischen 
Rußland  und  China  bestimmten  Kapitän  Golubew  und 
Fähnrich  Gomilewsky  im  Süden  der  Chinesischen  Grenz- 
stadt Tschugutschak  astronomisch  5  Chinesische  Grenzposten, 
die  Mündung  des  Flusses  Urdshar  und  die  Südspitze  des 
See's  Kubak.  Als  Grundpunkt  diente  Tschugutschak,  be- 
reits 1859  und  wiederholt  1862  astronomisch  bestimmt. 
Ferner  ward  die  Gegend  zwischen  dem  Balchasch  -  See  und 
dem  Sassyk-Kul  hydrographisch  untersucht  und  die  topo- 
graphische Aufnahme  der  Umgebung  aller  astronomisch  be- 
stimmten Paukte  bewirkt. 

C.  Astronomisch -geodätische  Arbeiten  in  Finland. 
Unter  Leitung  des  Oberst  von  Forsch  vom  Generalstabe 
wurden  durch  5  Offiziere  vom  Topographen  -  Corps  und 
einem  Topographen  folgende  Arbeiten  ausgeführt :  Zwischen 
den  Städten  Ibo,  Helsingfors,  Lowisa,  Wiborg  und  Gamle- 
Karleby  und   den  Punkten  der   Struve'schen   Gradmessung 


„Raunenmäki,  Murtomäki  und  PjuchjaSfoki"  wurden  18  Chro- 
nometer-Reisen  unternommen,  dabei  die  Ausgleichang  dsi 
Instrumente  vollführt  und  39  Punkte  der  Lage  nach  be- 
stimmt. Zu  diesen  Punkten  gehören  die  Städte  Eknäs, 
Borge,  Friedrichsham ,  Wilmanstrand ,  Heinola,  St  Michel, 
Kuopio  und  Kexholm. 

Zwischen  den  astronomischen  Punkten  wurden  vermit- 
telst Nivellir-Distanzmesser  folgende  Entfernungen  bestimmt: 
1)  von  Kalai'oki  bis  Uleäborg  entlang  der  Küste  155  Werst 
unter  Festlegung  von  37  Punkten;  2)  von  Kuopio  bis 
Idensalmi  193  Werst  mit  Bestimmung  von  36  Pankten; 
8)  von  Kaikanpi  nach  Buowesi  und  von  da  nach  Ny-Ear- 
leby  281  Werst  mit  Fixirung  von  14  Punkten;  4)  von 
Tammerfors  bis  Lappo  und  von  Salmi  bis  Kaostbin  879 
Werst  unter  Bestimmung  von  16  Punkten,  und  5)  von 
Tammerfors  in  anderer  Linie  bis  Lappo  und  von  Alawo 
nach  Keuru  400  Werst  und  Festlegung  von  20  Punkten. 

Ausserdem  wurden  die  Grenzpfähle  der  Gouvernements- 
und  Bezirksgrenzen,  die  Windmühlen  u.  s.  w.  mit  ihren 
betreffenden  Entfernungen  bestimmt  und  die  I^iveau-Unter- 
Bchiede  aller  im  Bereiche  der  Vermessungen  belegenen 
See'n,  Flüsse  und  Bäche  gemessen. 

D.  Topographische  Aufnahmen.  I.  Aufnahmen  wUer 
unmittelbarer  Leitung  des  Kriegskarten- DSpots.  1.  Fort- 
gesetzte Aufnahme  des  Gouvernements  Orel  unter  Leitung 
des  Oberst  Kobelkow  mit  13  Offizieren  und  48  Topographen 
in  den  Bezirken  Jelez,  Liwny  und  Maloarchangelsk,  aas- 
gedehnt über  12.369  QWerst  (255  QMln.)>  und  die  Aufnahme 
der  Städte  Jelez  und  Liwny  in  grösserem  Maassstabe.  Hie^ 
mit  ist  binnen  dreier  Jahre  die  Aufnahme  des  41.025  QWent 
(848  QMln.)  grossen  Gouvernements  Orel  vollendet 

2.  Vollendung  der  Aufnahme  des  40.788  QW.  (843  aMh.) 
grossen  Gouvernements  Kursk  unter  Leitung  des  Oberst 
Obl^uchow  und  später  des  Oberst-Lieutenant  Labanow  mit 
14  Ofdzieren  und  48  Topographen.  Die  Aufnahme  erstreckte 
sich  über  11.194  QWerst  (231  QMln.)  der  Bezirke  Kursk, 
Oskol,  Tim  und  Sohtschigry  und  die  Pläne  der  gleichnamigen 
Städte. 

3.  Fortsetzung  der  Auftiahme  des  Gouvernements  Now- 
gorod unter  Leitung  des  Generals  Budniew  mit  11  Ofßiie- 
ren  und  60  Topographen.  Die  Aufnahme  ward  au^edehot 
über  18.170  QWerst  (375  QMln.)  der  Distrikte  Nowgorod, 
Krestzy,  Tichwin,  Waldai,  Borowitschi  und  Demjansk  und 
den  Plan  der  Stadt  Tichwin. 

4.  Fortsetzung  der  Aufnahme  im  Königreich  Polen  nntei 
Leitung  des  Generals  von  Stiemskanz  durch  17  Ofißziere 
und  51  Topographen,  ausgedehnt  über  12.928  QWerst  (267 
QMln.)  des  Gouvernements  Radom  (der  Polnischen  Schweiz] 
und  die  Stadtpläne  von  Kjelze,  Opatow,  Stopnitza,  Mjechow 
und  Olkusch. 

Sämmtliche  erwähnte  Aufnahmen  geschahen  in  dem 
Maassstabe  von  1 :  42.Q00  und  bezüglich  der  Stadtpläne  in 
1:21.000. 

5.  Revision  und  Rektifikation  der  in  den  Jahren  1S19/S3 
ausgeführten  topographischen  Aufnahme  des  Gouvernements 
Petersburg  unter  Leitung  des  Oberst- Lieutenant  Korestolow 
durch  1  OMzier  und  16  Topographen.  Die  Aufiiahme  ge- 
schah im  Maassstabe  von  1 :  16.800  und  erstreckte  sich  über 
1500  QWerst  (33  QMln.)  der  Bezirke  Zarskoje  Sselo,  Jam- 
bürg,  Gdow  und  Luga. 
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6.  Aufnahme,  resp.  Eintragung  der  Eisenbahnen  und 
Eobehörigen  Details  in  die  Messtischblätter  bereits  toU- 
endeter  Gouvernements  durch  die  Hauptleute  Brenew  und 
Andrejew  und  die  Fähnriche  Sawrensky  und  Batmanof. 
Diese  Arbeiten  betrafen  615  Werst  der  Linie  Petersburg- 
Warschau,  205  Werst  Riga-Dünaburg,  155  Werst  Wilna- 
Wjershbolow  (Preussische  Grenze)  und  290  Werst  der 
Linie  Moskau-Nishnij-Nowgorod  im  Bereiche  des  Gouverne- 
ments Wladimir. 

IL  Aufnahmen  der  vereinigten  Kräfte  dee  OeneraUtahee 
und  des  Feldmesser  -  Corps,  Die  Aufnahme  des  Gouverne- 
ments Nishnij-N^owgorod  wurde  unter  Leitung  des  General- 
Lieutenant  von  Mende  mit  5879  QWerst  (122  QMln.)  voll- 
endet, 80  dass  die  ganze  Aufnahme  des  Gouvernements  im 
Laufe  des  Winters  von  1:42.000  auf  1:126.000  reducirt 
und  dem  D^pot  eine  schöne  Karte  in  26  Blatt  vom  ganzen, 
44.680  QWerst  (923  QKln.)  grossen  Gouvernement  übergeben 
werden  konnte.  Demnächst  ward  auch  die  Aufnahme  des 
Gouvernements  Pensa  in  Angrüf  genommen,  und  zwar  in 
den  Bezirken  Erassno-Sslobodsk,  Narowtschat  und  Inssar. 

Diese  mit  vereinigten  Kräften  ausgeführten  topogra- 
phischen Arbeiten  begannen  im  Jahre  1847;  sie  sind  ge- 
gründet auf  astronomisch  bestimmte  Punkte  und  Kataster- 
Karten  früherer  Jahre  und  umfossten  bis  jetzt  die  Gouverne- 
ments Twer,  Jarosslaw'l,  Wladimir,  Rjaaan',  Tambow,  Ssim- 
birsk  und  Nishnij  -  Nowgorod. 

IIL  Aufnahmen  der  abgesonderten  Corps  im  Kaukasus» 
in  den  Orenburg* sehen  Ländern  und  in  Sibirien,  1.  Unter 
Leitung  des  General  -  Lieutenant  Chodzko  wurden  im  Kau- 
kasischen Ländergebiete  von  zahlreichen  Offizieren  und  To- 
pographen in  verschiedenen  Maassstäben,  je  nach  Bedürf- 
niss,  Aufnahmen  ausgeführt  in  folgenden  Bezirken:  1)  Land 
der  Terek'schen  Kosaken,  Kabarda,  Wladikawkas,  Argun 
und  Tagaur.  2)  Mingrelien,  Swanetien,  Ssamursakan  und 
Batschinskii.  3)  Tabasseru  und  Kajitach  in  Daghestan. 
4)  In  den  Tscherkessen- Ländern  jenseit  des  Kuban  der 
Bezirk  Natnohaiirakü ,  die  Gegend  zwischen  den  Flüssen 
Kuban,  Bjelaja,  Psohisch,  Pssekupss  und  Farss,  desgleichen 
zwischen  Naberdshai  undObin  und  zwischen  der  Grossen  und 
Kleinen  Laba  und  endlich  die  Strasse  von  Ssuohum  Kaie 
naoh  der  Stanitza  Storojewaja  über  den  Hauptrücken  des 
Kaukasus  und  den  Bergsattel  Dau. 

Das  Areal  dieser  Aufnahmen  des  Jahres  1862  beträgt 
98.598|  QWerst  (2087  QMln.)  und  nebenbei  erfolgten  noch 
die  Kevisionen  der  älteren  Aufnahmen  in  den  Provinzen 
Baku  und  Eriwan. 

Dem  Karten-D^pot  wurden  zugesendet  eine  schöne  Karte 
▼on  Daghestan  (1861/62)  im  Maassstabe  von  1 :  42.000  in  26 
Blatt,  29.321  QWerst  (606  QMln.)  umfassend,  und  ferner 
eine  Karte  der  Länder  des  Kutaiss'schen  Gouvernements 
im  Maassstabe  von  1 :  84.000  in  9  Blatt  über  einen  Baum 
▼on   13.313  QWerst  (275  QMln.). 

Die  reichhaltigen  Aufschlüsse,  welche  durch  diese  aus- 
gedehnten Arbeiten  erzielt  worden  sind,  haben  zum  Ent- 
-wnrfe  einer  neuen  Karte  der  Kaukasischen  Länder  befä- 
higt, welche  im  Maassstab  von  1 :  420.000  und  in  21  Blatt  in 
der  Perthes'schen  Geographischen  Anstalt  zu  Gotha  gesto- 
chen wird. 

2.  Im  Orenburg^sehen  Ländergebiete  wurden  unter  Lei- 
tung des  Oberst  Zalessow  die  Kataster-Aufnahmen  im  Ge- 
Petenaann'i  Oeogr.  Mittheilnngen.    ISSS,  Heft  XII. 


biete  der  Urarschen  Kosaken  fortgesetzt  und  in  verschie- 
denen Maassstäben  Aufnahmen  ausgeführt  in  den  Gegenden 
des  Syr-Daija  bei  Perowsky  und  Djulek  und  im  Delta  der 
Emba.  In  Allem  sind  5996  QWerst  (124  QMln.)  aufgenom- 
men und  von  der  Spezialkarte  des  Ländergebietes  sechs 
weitere  Blätter  im  Mst.  von  1 :  420.000  vollendet  worden. 

3.  In  West-Sibirien  leitete  Oberst  Babkow  die  Aufnah- 
men an  der  Chinesischen  Grenze,  und  zwar  von  den  nord- 
lichen Gebirgszweigen  des  Alatau  bis  zum  See  Nor-Saissan 
und  vom  Flusse  Tokta  bis  zu  den  Chinesischen  Grenzposten 
jenseit  des  Engpasses  Chabar-Assu  im  Bergrücken  Tarba- 
gatai.  Von  der  Gegend  der  Flüsse  Basora,  Korbugi  (Ka- 
byrga?),  Tebezge  und  Tamirsik  an  dem  Nordfüsse  des  Tar- 
bagatai  wurde  die  Aufnahme  auf  die  Südufer  des  Saissan- 
See's  und  das  Thal  des  Schwarzen  Irtysoh  -^120  Werst 
aufwärts  —  übertragen.  Man  ging  längs  der  Grenze  bis 
zum  Piquet  Koss-Agatsoh  vor,  bestimmte  auch  die  Lage  der 
Berge  Sary-Tscheku  und  Mankrak  und  hatte  im  Laufe  des 
Sommers  1862  im  Ganzen  19.972  QWerst  (412  QMln.)  auf- 
genommen. 

Aus  Ost-Sibirien  waren  noch  keine  Berichte  eingelaufen. 
E.  Kartographische  Arbeiten,  I.  Topographische  Abthei- 
lung,  1.  Als  Hauptbeschäftigung  ist  zunächst  zu  bezeich- 
nen die  Anfertigung,  bezüglich  Korrektur  der  Originale  zu 
den  Blättern  der  topographischen  Karte  von  Russland  im 
Maassstab  von  1:126.000.  Diese  Karte  wurde  im  Laufe 
des  Jahres  1862  im  Bereiche  der  €k>uvemements  St.  Pe- 
tersburg, Poltawa  und  Charkow  um  49  neue  Blätter  ver- 
mehrt, während  27  Blätter  angrenzender  Gouvernements 
ausgefüllt  wurden. 

2.  Fortgesetzte  Reinzeichnung  der  Itineraire-Karten  der 
Persisch-Türkischen  Grenzau&ahme  unter  Leitung  des  Oberst 
Proskyrakow  durch  6  Offiziere,  und  zwar  folgende  Abthei- 
lungen: a.  von  Kerind  bis  Kermanschah  in  8  Blatt  =  2125 
QWerst  (44  QMln.),  b.  von  Kermanschah  bis  Hamadan  in 
6  Blatt  =  2564  QWerst  (53  QMln.),  o.  von  Munger  bis 
Chirremabad  und  Burudshird  in  8  Blatt  =  1207  QWerst 
(25  QMln.),  d.  von  Kermanschah  bis  Senne  in  2  Blatt 
=  2350  QWerst  (48  QMln.),  und  e.  von  Senne  bis  zum 
Dorfe  Aster-Abad  in  2  Blatt  =  1404  QWerst  (29  QMln.), 
in  runder  Summe  200  QMln.  in  den  Maassstäben  von 
1:42.000,  resp.  1:84.000. 

3.  Die  Originale  zu  einer  Karte  vom  Gouvernement 
Pskow  in  4  Blatt  und  im  Maassstab  von  1 :  252.000. 

4.  Die  Originale  zu  fünf  Ergänzungsblättem  der  Schu- 
berf sehen  Spezialkarte  im  Maassstab  von  1 :  420.000 ,  be- 
treffend die  Gegend  jenseit  der  unteren  Wolga. 

5.  Vollendung  der  Originale  vom  2.  Hefte  des  neuen 
Atlas  aller  Erdtheile  und  Ausführung  des  3.  Heftes,  ent- 
haltend das  Europäische  Russland  und  den  Kaukasus  im 
Maassstab  von  1:2.100.000  zu  12  Blatt. 

6.  Plan  der  Stadt  Nowgorod  im  Maassstab  von  1 : 8.400, 
neu  aufgenommen  zur  tausendjährigen  Stiftungsfeier  des 
Russischen  Reichs. 

7.  Unter  den  mannigfaltigen  laufenden  Arbeiten  ist 
besonders  hervorzuheben  die  Zeichnung  der  Karten  und 
Pläne,  welche  zur  Prachtausgabe  der  „Vertheidigung  von 
Ssewastopol"  gehören  und  welches  Werk  vom  General- 
Lieutenant  von  Tottieben  selbst  (als  dem  ruhmvollen  Yer- 
theidiger)  auf  Kaiserlichen  Befehl  publicirt  und  in  Begleitung 
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von  Rassischem,  Französischem  und  Deutschem  Texte  aus- 
gegeben wird. 

II.  Ahtheilung  der  KtApfersteeher.  Als  Hauptgegenstand 
der  Thätigkeit  ist  wiederum  hervorzuheben  der  Stich  jener 
neuen  Gouvemements-Earten  im  Maassstab  von  1 :  126.000, 
und  zwar  für  das  Gouvernement  St.  Petersburg  ein  Areal  von 
39.149  QWerst  (808  QMln.)  zu  25  Blatt,  für  Poltawa  bei 
43.686  QWerst  (902  QMln.)  zu  23  Bl.  und  für  Charkow 
bei  47.835  QWerst  (988  QMln.)  zu  28  Blatt.  Die  in  Folge 
der  neuen  Aufnahme  von  Polen  auch  neu  zu  bearbeitende 
Karte  desselben  im  Maassstab  von  1:126.000  ist  bis  jetzt 
auf  den  Stich  der  acht  ersten  Blätter  beschränkt.  Während 
der  Stich  der  angeführten  Karten  von  Pskow  nebst  dem  Schu- 
bert'sohen  Russland  im  Maassstab  von  1 :  420.000  und  dem 
neuerlichst  pubHcirten  Bussland  im  Mst.  von  1:2.100.000 
beschäftigte,  wurde  derjenige  der  Karte  von  Mittel -Asien 
im  Mst.  von  1 : 4.200.000  zu  4  Blatt  vollendet.  Yon  dem 
genannten  Tottleben'schen  Werke  über  die  Yertheidigung 
von  Ssewastopol  lieferte  der  Kupferstich  bis  jetzt  den  Gene- 
ral-Plan von  Stadt  und  Umgegend  im  Mst  von  1:42.000 
zu  8  Blatt  und  4  Blätter  für  die  Details  der  Küsten-Batte- 
rien, Contreminen  u.  s.  w. 

III.  Lithographische  Äbthedung.  Herstellung  der  Bei- 
lagekarten des  grossen  Positions-Katalogs  im  Maassstab  von 
1:10.080.000,  worauf  der  Stand  der  trigonometrischen, 
astronomischen  und  topographischen  Arbeiten  bis  1860  be- 
zeichnet ist  Stich  einer  neuen  Etapen-Karte  von  Sibirien 
im  Mst  von  1 : 2.100.000  und  für  das  Tottleben'sche  Werk 
der  Angriff  folgender  Karten:  General-Plan  von  Ssewasto- 
pol und  Umgebung  im  Mst.  von  1:8.400,  Landung  der 
AUiirten  und  Schlacht  an  der  Alma  im  Mst.  von  1 :  42.000, 
Generalkarte  der  Krim  im  Mst.  von  1 :  420.000,  Bhede  von 
Ssewastopol  u.  s.  w.  im  Mst.  von  1 : 4.200  u.  s.  w. 

In  der  Druckerei  des  Kriegskarten- Depots  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  1862  auf  Kupfer  38.829,  auf  Stein  39.125 
Abdrücke  vollzogen  und  nebenbei  zahlreiche  Farbendrucke 
auf  Kupfer  (4  Farben)  für  den  Stadtplan  von  Moskau  aus- 
geführt. 

lY.  Photographisohe  Ahtheilung,  GFegenstand  der  Haupt- 
thätigkeit  war  die  Kopie  und  Beduktion  der  Original- 
Messtischblätter  im  Mst  von  1:42.000  auf  1:126.000  Be- 
hufs Vorlage  für  den  Kupferstecher.  Demnächst  &nden  die 
mannigfedtigsten  Kopien,  Yergrösserungen  und  Verkleinerun- 
gen in  den  bis  jetzt  bekannten  Manieren  der  Photo-Litho- 
graphie, Photo-Chromolithographie,  Papyro-Photographie  und 
Photo  -  Zinkographie  Statt  und  es  wurden  diese  Arbeiten 
mit  Eleganz  und  Sauberkeit  ausgeführt.  Im  Sommer  1862 
nahm  eine  Abtheilung  Photographen  zu  Nowgorod  die  hi- 
storischen Denkmäler  dieser  alten  Freien  Stadt,  das  grosse 
Beichsstiftungs-Denkmal,  die  Kirchen  und  Klöster  der  Um- 
gegend u.  s.  w.  auf  und  es  wurde  Ihrer  Majestät  der 
Kaiserin  ein  bezügliches  Album  von  40  Folioblättem  über- 
reicht. Mit  dem  Verfahren  vertraute  OfiGbriere  und  Topo- 
graphen wurden  nach  Tiflis  und  Orenburg  gesandt  zur 
Einrichtung  von  photographischen  Ateliers  und  deren  kar- 
tographischer Verwendung. 

F.  Geodätische  Abtheilung  und  Archiv.  I.  In  der  geO' 
dätischen  Ahtheilung  erfolgen  die  Entwürfe  und  Kosten- 
anschläge für  alle  vorhabenden  astronomischen,  trigonome- 
trischen und  topographischen  Arbeiten,  die  Entwürfe  der 


Karten-Projektionen,  Arealberechnungen  der  aufgenommenen 
Gouvernements,  Untersuchungen  neuer  Instrumente  und 
dergl.  mehr.  Eine  besondere  »^mechanische  Ahtheümf 
steht  daher  in  engster  Verbindung  mit  der  geodätisohen, 
in  so  fem  in  ihr  Instrumente  sowohl  neu  angefertigt  als 
auch  reparirt  und  in  ihrem  Kabinet  an  5000  geodätisohe 
Instrumente  verwahrt  werden.  Die  Bedaktion  der  M^moiieo 
des  Karten-Depots  geht  ebenfalls  von  der  geodätisohen  Ab- 
theilung aus  und  es  wurde  zuletzt  der  24.  Theil  publicäit 
Derselbe  ist  besonders  werthvoU  durch  folgende  vier  In- 
haltsstücke :  1)  Geodätischer  Arbeitsbericht  pro  1861 ;  2)  Be- 
schreibung der  im  Jahre  1859  vom  Kapitän  Golubew  aus- 
geführten astronomischen  Bestimmungen  im  Siebenflos»- 
und  Trans-Di'sohen  Gebiete  (also  im  Bereiche  des  Iseyk-Kol 
und  Balchasoh-See's);  3)  Bericht  über  die  Chronometer-Ex- 
pedition des  Kapitän  Ssmysslow  nach  Astrachan  im  Jahie 
1855;  4)  fortgesetzter  Bericht  über  die  trigonometrieche 
Vermessung  Polens  durch  den  verstorbenen  General  Tennec, 
namentlich  für  den  Gheographen  interessant  durch  die  B»- 
Bultate  der  Höhenmessungen  im  ganzen  Lande  und  der 
Nivellements  der  fünf  Polnischen  Hauptflüsse,  Weichael, 
Bug,  Narew,  Pilica  und  Warthe. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  den  Geographen  and 
Kartographen  ist  endlich  die  Vollendung  und  Publikation 
des  grossen  Katalogs  aller  bis  zum  Jahre  1860  in  EuBBland 
geographisch  bestimmten  Punkte.  Dieses  für  die  Wissen- 
schaft unschätzbare  Werk  kostete  vier  Jahre  Zeit  und 
Mühe,  es  enthält  aber  auch  die  Position  von  17.240  Puik- 
ten  und  zeichnet  sich  vor  dem  Werke  ähnlicher  Teudens: 
„Expos^  des  travaux  astronomiques  et  g^od^siquee  ex^cot^ 
en  Bussie  dans  un  but  g^ographique  jusqu'si  Tann^  1855 
par  le  G^n^ral  de  rinfsnterie  T.  F.  de  Schubert",  dadmdi 
aus,  dass  es  2700  Positionen  mehr  enthält  und,  wo  nor 
irgend  möglich,  die  Höhe  über  dem  Meeresspiegel  ^0^ 
merkt. 

IL  Einige  Worte  über  das  Archiv  des  Karten -D^poti 
mögen  der  Vorstellung  von  seiner  Einriohtang  einen  v<v- 
läufigen  Abschluss  geben.  Es  besteht  diese  Abtheilung 
räumlich  aus  sechs  grossen,  gewölbten  und  feuerfesten  Sälen, 
vertheilt  in  drei  Etagen  und  versehen  mit  Luftheiztmg» 
Hier  befinden  sich  die  Kesultate  aller  im  Kussischen  Beiehe 
und  den  angrenzenden  Ländern  ausgeführten  geodätischen  Ar- 
beiten, eine  Masse  von  Karten  aller  Länder  der  Erde,  te- 
uer kostbare  Manuskripte,  Beschreibungen  der  Kriegsereig' 
nisse,  Geschichte,  GFeographie  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Es  nnd 
diese  Materialien  in  336  Schränken  und  mehr  als  1500 
Portefeuilles  vertheilt,  ein  zweckmässig  eingerichteter  Kits- 
\og  gestattet  das  sofortige  Aufluden  jeder  Pi^ce  und  zahl- 
reiche Offiziere  beschäftigen  sich  hier  mit  militäzisdien, 
historischen  und  geographischen  Arbeiten,  genährt  dmoh 
reiche  und  seltene,  seit  vielen  Jahren  au%espeichertB 
Schätze.  Die  Kataloge  enthalten  an  54.000  Nummern,  tob 
denen  viele  einzelne  an  1000 Blätter  umfassen;  Manuskripte 
und  Beschreibungen  sind  über  7000  vorhanden,  auf  Lein* 
wand  gezogene  und  kartonnirte  Karten  sind  über  5000 
.deponirt  und  im  Jahre  1862  allein  wurden  2272  Mess- 
tischblätter ,  Karten,  Pläne  und  Beschreibungen  an  das 
Archiv  abgeliefert.  Selbstverständlich  birgt  dasselbe  aoch 
die  Kupfertafeln  der  gestochenen  Karten;  es  sind  deren 
gegenwärtig  über  4000  vorhanden  und  unter  leicht  orieo- 
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tirender  Katalogisirang  in  besonders  eingerichteten  Schran- 
ken verwahrt. 

Der  Verfolg  der  vorstehenden  Mittheilungen  des  Herrn 
General -Lieutenant  von  Blaramberg  muss  jedem  Unpar- 
teÜBchen  die  Überzeugung  geben,  dass  der  Wirkungskreis 
des  Kaiserlichen  Karten  -  Depots  ein  wahrhaft  grossartiger 
ist,  dass  die  Schöpfungen  dieses  Institutes  für  Bussland  im 
Speziellen  und  für  die  geographische  Wissenschaft  im  All- 
gemeinen von  unberechenbarem  Werthe  sind,  dass  aber 
auch  nur  durch  die  schärfste  Anspannung  der  geistigen 
Hebel  und  durch  freigebigste  materielle  Unterstützungen 
solche  Resultate  zu  erzielen  sind.  Es  fehlt  in  Russland 
weder  an  geistiger  Aufmunterung  noch  an  materieller  Un- 
terstützung. Die  alljährliche  Ausstellung  der  geodätischen, 
topographischen  und  kartographischen  Arbeiten  des  Depots 
fimd  am  2.  April  dieses  Jahres  in  zwei  grossen  Sälen  des 
Winterpalastes  Statt;  Se.  Majestät  der  Elaiser  besichtigte 
sie  mit  dem  eingehendsten  Interesse,  erkannte  namentlich 
die  YortheUe  der  besonders  gelungenen  photographischen 
Leistungen  an  und  fand  sich  bewogen,  in  einem  besonderen 
Tagesbefehl  sowohl  die  oberste  Leitung  des  Karten-Depots  zu 
beloben  als  auch  dadurch  die  hohe  Bedeutung  seiner  Lei- 
stungen öffentlich  anzuerkennen.  Dass  die  Regierung  in 
solcher  Einsicht  nicht  zurücksteht,  dafür  spricht  schon  allein 
die  Gewährung  eines  hohen  Budgets  des  Karten -Depots. 
Wir  sind  durch  die  Bekanntschaft  mit  einzelnen  Posten  in  den 
Stai^d  gesetzt y  das  ordnungsmässige  Budget,  ohne  Berück- 
sichtigung des  Gehaltes  der  300  Offiziere  und  600  Topo- 
graphen, auf  circa  150.000  Silber-Rubel  anzusetzen,  und  kön- 
nen dasselbe  in  Betracht  der  stets  erforderlichen  Extra- 
Arbeiten  ohne  Übertreibung  auf  200.000  S.-Rubel  erhöhen. 
Dieser  Ausgabe  gegenüber  steht  nur  eine  Einnahme  von 
jährlich  5000  bis  6000  S.-Rubel  für  abgesetzte  Karten  u.  s.w., 
weil  das  D^pot  als  Kaiserliche  Anstalt  nicht  auf  Gewinn 
spekulirt,  sondern  lediglich  den  allgemeinen  Nutzen  im 
Auge  hat. 

Beim  Überblick  der  einzelnen  Publikationen,  welche  den 
kartographischen  Standpunkt  der  Gegenwart  für  die  nähere 
Kenntniss  Russlands  bezeichnen,  müssen  wir  natürlich  die 
bereits  genannten  Werke,  welche  aus  dem  Topographischen 
Karten -D^pot  hervoi^gangen  sind,  an  die  Spitze  stellen. 
Der  grosse  Positions-Katalc^ '),  um  dessen  spezielle  Redak- 
tion sich  der  Chef  der  geodätischen  Abtheilung,  Oberst 
Schwarew,  so  ausserordentlich  verdient  gemacht  hat,  ist 
bereits  als  ein  wissenschaftlicher  Schatz  anerkannt  worden 
und  es  bleibt  nur  zu  wünschen,  dass  die  Herren  der  Kar- 
tographie diese  Quelle  benutzen  und  wieder  auf  die  alte 
solide  Art  der  Kartenentwürfe  zurückkommen  durch  ge- 
wissenhafte Berücksichtigung  der  einzelnen  Positionen  an- 
statt des  mechanischen  Ubertragens  einer  Karte  in  die  an- 
dere, unbekümmert  um  ihren  inneren  korrekten  Werth.   Das 


Sämmtliclie  angeführte  Karten  u.  s.  w.  sind  jeder  Zeit  in  beliehen 
durch  die  Simon  Schropp'sehe  Landkarten -Handlung  (L.  Beringnier), 
M^kgrafen-Str.  46,  und  durch  die  Nenmann'sche  Landkarten-Handlang, 
Hohren-Strasse  50  zn  Berlin. 

*)  Katalog  der  bis  mm  Jahre  1860  im  Bunisehen  Kaiserreiehe  und 
semea  Angrensnngen  trigonometrisch  und  astronomifloh  bestimmten  Punkte. 
Zusammengeitellt  in  der  geodätischen  Abtheilung  (Oberst  Schwarew) 
des  Kriegstopographischen  Depots  nnter  Leitung  des  Gheneral-Lientenant 
Ton  Blaramberg.  4<>,  1280  Seiten  mit  4  Karten.  Si  Petersburg  1868. 
<BiU8isch.) 


schnelle  Fortschreiten  der  Gouvernements-Karten  im  Maass- 
stabe von  1:126.000  muss  jeden  nur  entfernt  Betheiligten, 
mit  grosser  Freude  erfüllen,  denn  es  bleibt  diese  Karte  in 
ihrem  Zusammenhange  und  einheitlichen  Guss  eine  Haupt- 
quelle für  die  neu  erschlossene  Anschauung  Russischer 
Landesnatur;  die  Nichtbenutzung  solcher  Grundlagen  bleibt 
für  den  Einen  beklagenswerther  übelstand,  für  den  Anderen 
unverzeihliche  Unterlassungssünde  —  und  dennoch  scheinen 
gar  manche  neuere  Arbeiten  diese  Gouvernements -Karten 
völlig  zu  ignoriren.  Wir  heben  es  deshalb  speziell  her* 
vor,  dass  im  Jahre  1863  publicirt  sind  die  3  Gouverne- 
ments St.  Petersburg,  Poltawa  und  Charkow,  dass  dadurch 
die  Zahl  der  veröffentlichten  Blätter  der  topographischen 
Karte  von  Bussland  im  Maassstabe  von  1:126.000  auf 
434  gestiegen  ist,  welche  25  Gouvernements  umfassen  und 
ein  Areal  von  1.153.552  QWerst  (23.834  QMln.)  reprä- 
sentiren,  und  dass  hierzu  noch  die  Karte  von  Polen  in  57 
Blatt  über  ein  Areal  von  109.245  QWerst  (2257  QMln.) 
zn  rechnen  ist').  Da  zur  Erweiterung  dieser  Karte  nach 
Osten  hin  im  Jahre  1862  allein  von  5  Direktoren,  56 
Ofäzieren  und  223  Topographen  1161  Quadrat-Meilen  auf- 
genommen wurden,  so  steht  ein  gleichmässig  schneller  Zu- 
wachs zu  erwarten. 

ISaohdem  uns  die  Kaiserliche  Geographische  Gesellschaft 
erst  vor  Kurzem  mit  ihrer  verdienstlichen  Karte  von  Russ- 
land im  Maassstab  von  1:1.680.000  beglückt,  hätten  wir 
kaum  erwarten  können,  schon  nach  Jahresfrist  eine  neue 
ähnlichen,  wenn  auch  etwas  kleineren  Maassstabes  publi- 
cirt zu  sehen.  Diese  Karte  ist  vom  Topographischen  Karten- 
D^pot  herausgegeben  ^),  und  wenn  wir  nicht  irren,  so  ver- 
dankt sie  ihr  Dasein  dem  Umstände,  dass  es  bei  der  be- 
kannten Herausgabe  eines  Atlas  aller  Theile  der  Erde 
wünschenswerth  erschien,  Russland  in  einem  grösseren 
Maassstabe  zu  liefern.  Wenn  auch  die  Räumlichkeit  durch 
nördliches  Abschneiden  mit  dem  66.  Parallel  etwas  be- 
schränkt ist,  so  halten  wir  doch  das  Erscheinen  dieser 
neuen  Karte  für  einen  grossen  Gewinn,  denn  in  angemes- 
sener Fülle  der  Nomenklatur  tritt  uns  eine  grosse  Klarheit 
aller  Signaturen  entgegen  und  es  ist  die  Übersichtlichkeit 
mit  der  Vollständigkeit  in  eine  schätzbare  Harmonie  ge- 
treten. Dass  diese  Vollständigkeit  nicht  auf  das  orogra- 
{^ische  Element  zu  beziehen  ist,  indem  nur  die  selbst- 
ständigen Systeme  des  Ural,  Kaukasus ,  der  Krim,  Polens 
und  Finlands  —  und  diese  in  theilweise  recht  guter  Dar- 
stellung —  berücksichtigt  worden  sind,  das  mag  seinen 
Grund  vielleicht  darin  haben,  dass  man  eine  zusammen- 
hängende Zeichnung  der  minder  scharf  ausgeprägten  Boden- 
plastik des  weiten  Inneren  noch  nicht  wagt,  bevor  nicht 
verschiedene  Lücken  durch  die  neueren  Aufnahmen  aus- 
gefüllt sind.  Wir  achten  einerseits  solche  Gewissenhaftig- 
keit, aber  wir  können  nicht  glauben,  dass  die  vorhandenen 


1)  Es  sind  bii  sum  Jahre  18S3  publicirt  die  Karten  folgender 
Gouvernements:  St.  Petersburg,  Esthland,  LiWand,  Kurland,  Kowno, 
Wilno,  Witebsk,  Ssmolensk,  Moskau  (Mst.  1:84.000),  Tula,  Kaluga, 
Mohüew,  Minssk,  Orodno,  Yolhynien,  Kiew,  Tschemigow,  Poltawa, 
Charkow,  Podolien,  Bessarabien,  Ghersson,  Jekaterinosslaw,  Tanrien  und 
das  Land  der  Bon'schen  Kosaken  (letateres  ohne  Terrainxeichnung). 

>)  Karte  Tom  EuropSischen  Bussland  und  den  Kaukasischen  Lfin- 
dem,  Kusammengestellt  nach  den  neuesten  Quellen  und  herausgegeben 
Tom  Kriegstopographischen BöpSt;  Maassstab:  1:2.100.000  in  12  Blatt. 
St.  Petersburg  1868.    (Russisch.) 
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Materialien  nnzureichend  wären  zu  einem  allgemein  gehal- 
tenen, hie  und  da  nur  andeutenden  Terrainbilde.  Sobald 
eine  solche  Skizze  das  rechte  Maass  hält  und  nicht  in 
reine  Fhantasiebilder  ausartet,  kann  sie  nur  wohlthätig  auf 
Beseitigung  sehr  grober  Irrthümer  wirken,  in  denen  selbst 
ein  grosser  Theil  des  wissenschaftlichen  Publikums  noch 
über  die  Bodenform  Busslands  verharrt.  An  passenden 
Stellen  sind  in  dem  übereinstimmenden  Maassstabe  yon 
1:84.000  angebracht  die  Stadtpläne  von  Petersburg,  Mos- 
kau, Odessa,  Warschau,  Biga,  Kischinew,  Helsingfors, 
Astrachan,  Nowgorod  und  TifÜs  —  gewiss  für  Viele  eine 
willkommene  Zugabe. 

Während  wir  das  beifällige  Gesammturtheil  über  die 
besprochene  Karte  nur  wiederholen  können  und-Ton  ihrer 
grossen  praktischen  Nützlichkeit  überzeugt  sind,  ist  es 
doch  nicht  zu  leugnen,  dass  für  viele  Zwecke  ein  kleineres 
und  koncentrirteres  Bild  der  grossen  Bäumlichkeit  Kubs- 
lands  wünschenswerth  ist.  Wir  freuen  uns,  auch  in  dieser 
Biohtung  auf  eine  Novität  aufmerksam  machen  zu  können, 
es  ist  die  Karte  des  Europäischen  Busslands  im  Maassstab 
von  1 : 4.200.000  vom  Oberst  Poltorazky  und  Oberst-Lieute- 
nant Iljin  des  Kaiserl.  Generalstabes  >).  Die  Vollständig- 
keit der  Administrativ  -  Eintheilung  bis  auf  die  Bezirks- 
grenzen, des  Wegenetzes  in  vier  Klassen,  der  Eisenbahnen 
und  Telegraphenlinien,  eines  sehr  reichhaltigen  Flussnetzes 
und  einer  entsprechend  detaillirten  Topographie  verleiht 
der  Karte  einen  hohen  Grad  von  Brauchbarkeit  und  be- 
friedigt sogar  in  vielen  Fällen  über  das  allgemeine  Bedürf- 
niss  hinaus.  Im  orographischen  Theile  folgt  diese  Karte 
ganz  dem  Muster  der  vorher  genannten  und  es  wird  die 
Nichtberücksichtigung  der  Alaunsskischen  Berge  und  an- 
derer Erhebungen  im  Inneren  Busslands  in  einer  uns  vor- 
liegenden Anzeige  ausdrücklich  entschuldigt  theils  durch 
unzureichende  Kenntniss,  theils  durch  Besorgniss  vor  Über- 
ladung des  Bildes.  Trotz  aller  Anerkennxmg  der  be- 
obachteten Gewissenhaftigkeit  können  wir  auch  im  vorlie- 
genden Falle  nicht  von  dem  Wunsche  einer  bezüglichen 
allgemeinen  Andeutung  abstehen.  Die  technische  Ausfüh- 
rung ist  meistentheils  gut  und  deutlich  xmd  namentlich  be- 
sitzen die  in  passenden  Cartons  placirten  Stadtpläne  von 
Petersburg,  Moskau,  Warschau,  Odessa,  Kiew,  Helsingfors 
und  Riga  eine  grosse  Schärfe.  Obgleich  uns  bedünken 
will,  dass  bei  den  Küsten  des  Eismeeres  und  einem  Theile 
des  Kaspischen  Meeres  nicht  die  neuesten  Quellen  benutzt 
sind,  so  empfehlen  wir  doch  diese  Karte  als  eine  sehr  gute 
Übersichtskarte  und  müssen  sie  als  einen  neuen  Fortschritt 
der  national-Russischen  Kartographie  bezeichnen. 

Die  Kraft,  mit  welcher  sich  die  Russische  Kartographie 
entfSaltet,  hat  offenbar  alle  ausländischen  Arbeiten  über 
Russland  überflügelt,  denn  sie  stehen  ohne  Ausnahme  auf 
veraltetem  Standpunkte;  wir  können  daher  nur  anrathen, 
sich  fleissiger  mit  den  Russischen  neueren  Kartenwerken 
vertraut  zu  machen,  und  machen  mit  Vergnügen  darauf 
aufmerksam,  dass  Herr  Dr.  Petermann  in  Gotha  unserem 
Rathe  zuvorgekommen  ist  durch  den  Entwurf  einer  grös- 


))  Oberst  Poltorazky  und  Oberst-Lieutenant  Tjin  des  Generalstabes : 
Karte  Tom  Europäischen  Bussland,  Busammeogestellt  nach  den  neuesten 
Quellen  und  herausgegeben  mit  Genehmigung  des  Kriegstopographischen 
D6p6t8;  Maassstab:  1:4.200.000,  in  2  Blatt  (1  Süb.-Bbl.  50  Kop.). 
St.  Petersburg  1863.    (Bussisch.) 


seren  Karte  von  Bussland,  resp.  Ost -Europa,  deren  Fabli« 
kation  hoffentlich  schon  im  nächsten  Jahre  dureh  di« 
Perthes'sche  Anstalt  in  Gotha  erfolgen  wird. 

Als  nicht  unmittelbar  hierher  gehörig,  aber  doch  unser 
Gebiet  eng  berührend  ist  2um  Schluss  der  Revue  des  ge* 
eajnmten  Europäischen  Russlands  noch  auf  „von  Buachea'i 
Russlands  Bevölkerung^  ')  hinzuweisen  —  ein  Werkehen, 
welches  in  gediegenster  Weise  die  Populationistik  Bi»- 
lands  behandelt  und  die  interessanten  Resultate  duidi  U 
höchst  instruktive  Kärtchen  verbildlicht. 

In  Bezug  auf  einzelne  Theile  Russlands  müssen  wir  ei 
den  obwaltenden  Verhältnissen  zuschreiben,  dass  sich  anek 
die  Kartographie  mit  vielem  Eifer  Polens  bemächtigt  hai, 
fiEtst  ohne  Ausnahme  aber  mit  so  wenig  Glück  und  so  wenig 
Kritik,  dass  wir  beim  Anblick  dieser  Gelegenheitskartea 
nur  die  Nichtbeachtung  der  originalen  Quellen  wiedeihoU 
bedauern  können.  Zwei  Werke  gehören  nicht  in  diese 
Kategorie  und  verdienen  als  selbstständige  Durcharbeitiuh 
gen  volle  Anerkennung :  erstens  die  Karte  Polens  von  Pol- 
torazky und  Iljin  ^)  und  zweitens  die  Nationalitäts-Eartan 
des  Polnischen  Yolksstammes  von  v.  Erkert^).  Die  ent- 
genannte Karte  ist  zwar  namentlich  in  kalligraphiscbar 
Beziehung  kein  Meisterwerk  und  hätte  auch  auf  das  Öster- 
reichische und  Preuseische  Eisenbahnnetz  mehr  Aufinerk- 
samkeit  verwenden  müssen,  sie  ist  aber  dennooh  ein  sehr 
gutes  Übersichtsblatt,  welches  durch  das  drei&ch  klasdfi- 
cirte  und  durch  beigesetzte  Entfernungs-Angaben  erläuterte 
Wegenetz  zwischen  reichhaltiger  Ortsplaoirung  äusseret 
werthvoU  ist  und  neben  kräftig  gehaltener  Hydrographie 
auch  die  Unebenheiten  des  Bodens  berücksichtigt  Es  isfc 
dieses  die  erste  uns  bekannt  gewordene  Karte,  auf  welcher 
eine  richtige  Reduktion  des  orographischen  Thdles  der 
grossen  Karte  von  Polen  in  57  Blatt  niedergelegt  ist;  aber 
je  mehr  wir  die  Zeichnung  anerkennen,  um  desto  mehr 
bedauern  wir  es,  dass  durch  die  Lithographie  der  in  Kreide- 
manier eingesetzten  Buntplatte  die  richtige  Nüancirung  zum 
Theil  verloren  gegangen  ist,  wie  denn  überhaupt  die  arti- 
stische Ausführung  der  schwächste  Theil  dieser  sonst  so 
zweckmässig  angelegten  und  sehr  verdienstlichen  Karte  ist 
Das  zweite  Werk  liefert  in  sehr  anschaulicher  Weise  eine 
Übersicht  der  Nationalitäts- Verschiedenheiten  in  allen  Yom 
Polnischen  Yolksstamm  besetzten  Landschaften  Rnsslands, 
Österreichs  und  Preussens;  es  stellt  auf  dem  ersten  Blatte 
alle  Nationalitäten  zusammen  und  bringt  sie  auf  den  fol- 
genden 5  Blättern  getrennt  zur  Anschauung,  durch  farbige 
Skalen  ihren  Prozentantheil  an  der  Bevölkerung  der  ein- 
zelnen Bezirke  ausdrückend.  Durch  verschiedene  E^lante- 
rungen  und  Zahlenangaben  wird  der  Entwurf  dokumentirt 
imd  nicht  allein  der  Ethnographie  im  Allgemeinen  ein  sehr 
werthvoUer  Beitrag  geboten,  sondern  auch  vielfaltigen  &!• 


')  A.  Ton  Büschen :  Bevölkernng  des  Bnssischen  Kaiserreichs  ia 
den  wichtigsten  statistischen  Verhältnissen  dargestellt.  12^,  87  Seiten 
mit  16  Karten.     Gotha,  Justns  Perthes,  1862.    Preis  1^  Thlr. 

')  Poltorazky  und  Iljin:  Karte  des  Königreichs  Polen  mit  Theila 
der  angrenzenden  GouTcmements ;  Maassstab:  1:1.050.000,  in  iJBlttt 
St.  Petersburg  1863.    (Russisch.) 

^  £.  d'Erkert,  Capit.  aux  Gardes:  Atlas  ethnographiqne  des  Fto- 
Tinces  habitees  en  totalit^  ou  en  partie  des  Polonais.  Sechs  Karten  im 
Maassstab  yon  1:3.800.000.  St.  Petersburg  1863,  bei  Dnfonr.  Fröi 
3  Thlr. 
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Bohen  BauonnementB  der  Gegenwart  schlagende   Widerle- 
gong  gegeben. 

Bei  einer  neuen,  in  Glogau  bei  C.  Flemming  erschie- 
Benen'  Karte  von  Finnland  >)  wollen  wir  die  Sauberkeit  und 
Klarheit  der  Darstellung  gern  anerkennen,  die  Ignorirung 
der  Moräste  und  Terrain-Ünebenheiten  fuhrt  uns  aber  kein 
treues  Naturbild  vor  Augen  und  wir  hätten  eine  genauere 
Berücksichtigung  der  Alfthan'schen  Karte,  also  auch  eine 
Att&ahme  der  Eisenbahn  Tawastehuus-Helsingfors  und  der- 
gleichen neuer    Spezialitäten    gewünscht.      Auch    für  die 
Handtke'sche  Karte  von  Süd-Bussland^)  wäre  die  Benutzung 
der  neuen  Gouvemements-Karten  und  demgemässe  Berück- 
sichtigung der  Terrain-Gestaltungen  zu  empfehlen  gewesen, 
denn  so  deutlich  und  gut  auch  das  Gerippe  des  Fluss-  und 
Strassennetzes  in  Verbindung  mit  einer  zweckmässig  an- 
gefüllten Topographie  und  Nomenklatur  ist,  so  wäre  es  für 
die  Kartographie  der  Gegenwart  doch  Pflicht,  den  Stand- 
punkt der  Schubert* sehen  Karte  und  ihrer  Französischen 
Übertragung  an  der  Hand  des  neueren  Materials  zu  überholen. 
Bevor  wir  die  Bundschau  Russlands  verlassen,  müssen 
wir  noch  mit  einem  kurzen   Seitenblicke  jenseit  des  Ural 
der  neuen  Karte  von  Mittel -Asien  gedenken,   welche  das 
Topographische  Karten -D^pot  so  eben  veröffentlicht  hat®). 
In  dem  grossen  Räume  zwischen  dem  Sajanskischen   Ge- 
birge im  Nordosten,  der  Bengalischen  Küste  bei  Kuttak  im 
Südosten,  dem  Schat  el  Arab  im  Südwesten  und  der  Don- 
mündung im  Nordwesten,   in  jenem  Gebiete,  wo  England 
und  Russland  auf  Asiatischem  Boden  einander  entgegen- 
rücken, interessiren  uns  namentlich  die  Chinesisch  -  Russi- 
schen Grenzländer,  die  Turan'schen  Tiefländer  in  Umeebung 
des  Aral-See^s  und  die  Persischen  Landschaften  vom  Hindu- 
Kusch  bis  zum  Grenzpfeüer  des  Ararat,  weil  Russischer 
Eifer  neuerdings  viel  Licht  in  jene  bisher  nur.  spärlich 
erkannten  Gegenden  gebracht  hat     Wir  finden  die  Resul- 
tate der  neueren  Forschungen  von  Chanykow,   Ssemenow, 
Golubew,  Sacharow,  Schlagintweit  u.  s.  w.  mit  den  Ergeb- 
nissen eigener  offizieller  Aufnahmen  und  Heranziehung  der 
besten  Quellen  zu  einem  sehr  klaren,  deutlichen  und  mit 
Eleganz  ausgeführten  Kartenbilde  verarbeitet,  und  wenn 
auch  jeder  Tag  neue  Beiträge  zur  Berichtigung  und  Ergän- 
zung bringen  kann,  so  mochten  wir  doch  das  grosse  Ver- 
dienst der  Herausgabe    dieser  K'arte  schon  deshalb   nicht 
unerwähnt  lassen,  weil  sie  mit  dem  kartographischen  Stand- 
punkte des  Europäischen  Russlands  im  unmittelbarsten  Zu- 
eammenhange  steht. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen/  dass  Seitens 
des  Kaiserlichen  Generalstabes  weitere  vier  Gouverne- 
ments^) geographisch  und  statistisch  bearbeitet  worden 
Bind  und  dem  denkenden  und  kritisch  arbeitenden  Karto- 
graphen wohl  zu  beachtenden  Nahrungsstoff  bieten. 


>)  Karte Tom  OroBsfQntenthum  Finnland ;  Maassstab:  1:1.734.000, 
in  2  Blatt    Glogan  1863,  bei  C.  Flemming.    Preis  Vs  Thlr. 

*)  F.  Handtke:  Karte  von  Süd -Russland:  Fodolien,  Bessarabien, 
Kieff,  Poltawa,  Chersson  nebst  Theilen  yon  Volbynien,  Jekaterinoslaff 
und  Taurien;  Maassstab:  1:900.000,  in  4  Blatt.  Glogan  1863,  bei 
C.  Flemming.    Preis  1^  Thlr. 

3)  Karte  Ton  Mittel-Asien,  msammengestellt  nach  neuesten  Quellen 
und  gestochen  im  Kriegstopographischen  D^pöt ;  Maassstab:  1 : 4.200.000, 
In  4,  Blatt.    Bt.  Petersburg  1863.     (Russisch.) 

*)  GouTemement  Woronesh,  1862.  —  460  Seiten  mit  1  Karte, 
Ton  Oberst-Lieutenant  Michale witsch. 


II.  Schweden,  Norwegen»  Dftnemork« 

Da  uns  die  gütigst  zugesagten  genaueren  MittheUungen, 
namentlich  aus  Norwegen,  noch  nicht  erreicht  haben,  so 
müssen  wir  — -  in  der  Hoffnung  auf  baldige  Ausfüllung 
dieser  Lücke  —  unseren  Bericht  auf  das  Fortschreiten  der 
grösseren  Kartenwerke  in  Schweden  und  Dänemark  be- 
schränken. 

Die  Sehwedische  sogenannte  Militärkarte  im  Maassstabe 
Ton  1 :  100.000  ist  durch  fernere  zwei  Sektionen  ')  Ter- 
mehrt  worden.  Die  unverkennbaren  technischen  Fortschritte 
zeugen  von  der  vollkommenen  Durchdrungenheit  der  Auf- 
gabe, welche  die  topographischen  Karten  der  Gegenwart  zu 
lösen  haben.  Die  Ansicht  der  beiden  neuen  Blätter  ge- 
währt hohes  Interesse,  das  eine  durch  das  scharf  markirte 
Auftreten  der  südlichen  Felsplatte  am  Südrande  des  Hjel- 
maren,  das  andere  durch  die  bestimmte  Ausprägung  der 
sogenannten  Äsen,  d.  i.  jener  lang  gestreckten  niederen 
Htigelzüge,  welche  wir  offenbar  ansprechen  können  als 
Schutt -Dämme,  welche  ihren  moränenartigen  Aufbau  einer 
früheren  Eisperiode  zu  verdanken  haben. 

Von  einem  zweiten  grossartigen  Werke,  auf  welches 
unsere  früheren  Berichte  nur  allgemein  hindeuten  konnten» 
schätzen  wir  uns  glücklich,  Bestimmtes  mittheilen  zu  kön- 
nen. Es  ist  die  Geologische  Karte  Schwedens  von  A.  Erd- 
mann ^}.  Die  geographische  Grundlage  wird  durch  eine 
dem  grossen  Maassstabe  angemessene  reichhaltige  Situation 
der  topographischen  Spezialkarten  geboten,  bei  welcher 
freilich  die  Bezeichnung  der  Terrain-Ünebenheiten  feh}t. 
Das  geologische  Kolorit  ist  in  guter  und  deutlicher  Wahl 
eingedruckt,  die  jedem  Blatte  b,eigegebenen  Erläuterungen 
erhöhen  den  wissenschaftlichen  Werth.  Diesen  liäher  zu 
bezeichnen,  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  wir  halten  es  aber 
für  Pflicht,  auch  den  Geographen  auf  dieses  bedeutungs- 
volle und  hochverdienstliche  Werk  aufmerksam  zu  machen. 

In  Bezug  auf  Dänemark  haben  wir  neben  der  Vermeh- 
rung der  Mansa'schen  Karte  von  Nörre-Jylland  um  3  Blatt  ^ 
und  desgleichen  der  Generalstabs -Karte  von  Holstein  und 
Lauenburg  um  2  Blatt  ^)  zu  vermelden,  dass  die  Topogra- 

GoiiTemement  BessaraMeB,  1868.  —  8  Bde.,  562  und  859  Seiten 
mit  1  Karte,  yon  Kapitän  Sastschuk. 

GouTemement  Grodno,  1863.  —  l  Bde.,  1074,  463,  866  nnd  247 
Seiten  mit  2  Karten,  Plänen,  Tabellen  nnd  Zeichnungen,  von  Oberst- 
Lientenant  Bobrofsky. 

GouTemement  Chersson,  1868.  —  2  Bde.,  601  nnd  874  Seiten  mit 
2  Karten,  4  Planen  und  Ansiehten,  yon  Oberst-Lieutenant  yon  Schmidt 

Zu  diesen  4  GouTemements  kommen  die  bereits  früher  publicirten 
Beschreibungen  Ton  5)  Bjasan,  6)  Kasan,  7)  Kowno,  8)  Kostroma, 
9)  Wilno,  10)  Kurland,  11)  Jekaterinoslawl,  12)  Ssmolensk,  18)  Ku- 
taiss,  14)  Finland. 

^)  Topografiska  Corpsens:  Karta  öfyer  Sverige ;  Mst.  1:100.000; 
5.  Heft,  Blatt  15  u.  16,  nämlich  1X1.  0.  33:  £riksberg  oder  Säfsta- 
holm,  und  IV.  0.  30:  Gysinge.  Stockholm  1862,  Bonnier.  Preis 
2^  Thlr.  —  Es  sind  Ton  dieser  Karte  bis  ultimo  1862  erschienen  und 
auf  dem  Tableau  d'Asseroblage ,  Mittheilnngen  pro  1860,  Tafel  19,  als 
solche  zu  bexeichnen  folgende  Sektionen:  II  —  W.  34,  35;  I  —  W.  34, 
35,  40,  41,  42;  1—0.  34;  U^O.  34,  41,  42;  III  — 0.  31,  32,  33; 
lY— 0.  30,  31,  in  Summa  16  Blatt. 

^  A.  Brdmann:  Sveriges  Geologiska  ÜndersÖkning ;  Mst.  1:50.000, 
in  74  Blatt  mit  je  einem  Heft  Erläuterung.  Stockholm,  bei  Bonnier 
in  Kommission;  bis  1863  pubiicirt  10  Blatt  k  2  Bdlr.  Bmt 

3)  J.  H.  Mansa:  Nörre-JyUand ;  anden  omarbeidede  og  forbedrede 
Udgare;  Maassstob:  1:160.000.  PI.  6,  7u.  8.  Baerentien  &  CK  2  Thlr. 
(Bis  jetzt  8  Blatt.) 

*)  Konigl.  Dänischer  Genendstab:  Karte  ;ron  Holstein  nnd  Lauen- 
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phische  Karte  im  Maassstab  von  1 :  80.000  bereichert  wor- 
den ist  um  4  Sektionen  ^).  Dieselben  ergänzen  Seeland 
in  Nordost  und  Nordwest ,  bewähren  den  gleich  ausgezeich« 
neten  Charakter  ihrer  Vorgänger  und  lassen  auf  ein  etwas 
schnelleres  Fortschreiten  dieses  vorzüglichen  topographischen 
Kartenwerkes  hoffen. 

III.  Niederlande  und  Belgien. 

In  den  Niederlanden  hat  das  Topographische  Bureau 
des  Königlichen  Kriegsministeriums  seine  anerkannte  Thä- 
tigkeit  rühmlichst  fortgesetzt.  Es  hat  mit  weiteren  5  Sek- 
tionen seiner  grossen  Topographischen  Karte  ^)  die  Friesi- 
schen Landschafben  bei  Leeuwarden,  den  nördlichen  Theil 
Nord -Hollands  und  die  Oster -Scheide -Gebiete  bei  Bei^n 
op  Zoom  in  konsequenter  Genauigkeit  aufgeklärt,  hat  femer 
der  vortrefflichen  Staring'schen  Geologischen  Kartet  die 
spezielle  Grundlage  zu  2  Sektionen  geliefert  und  einen 
,yAfstands-Wijzer^  publicirt^),  dessen  sorgfältigste  Ausfüh- 
rung zunächst  militärischem  Interesse  gewidmet  ist,  aber 
auch  Berücksichtigung  in  weiterem  Kreise  verdient.  Da 
wir  vernehmen,  dass  dei;  Stich  der  von  der  grossen  topo- 
graphischen Karte  nocli  restirenden  Sektionen  in  wenig 
Monaten  vollendet  ist,  so  können  wir  hoffen,  im  folgenden 
Jahre  den  Schluss  dieses  verdienstlichen  Werkes  publicirt 
zu  sehen.  Es  muss  uns  jedoch  gestattet  sein,  den  Wunsch 
auszusprechen,  dass  nunmehr  auch  das  Grossherzogthum 
Luxemburg  an  die  Reihe  komme,  ^a  uns  die  bis  jetzt  be- 
züglichen Karten  nicht  genügen  können,  und  das  vielleicht 
im  ICaassstab  von  1 :  40.000  wegen  der  Übereinstimmung 
mit  der  Belgischen  Karte. 

Der  grosse  Nutzen  guter  topographischer  Karten  besteht 
nicht  allein  in  der  unmittelbaren  Darreichung  des  Mate- 
rials, sondern  auch  in  der  Anregung  zu  anderen  Karten- 
arbeiten und  dem  durch  das  Beispiel  wirkenden  Einfluss 
auf  eine  verständigere  und  bessere  Ausführung  derselben. 
Auch  die  Niederlande  geben  davon  Zeugniss,  in  so  fem 
sich  der  private  Kartenfleiss  nach  den  verschiedensten 
Richtungen  hin  immer  lebhafter  regt.  Die  Lithographie 
von  Smuiders  giebt  die  zwei  ersten  Blätter  einer  neuen 
Karte  der  Niederlande  ^),  welche  nach  der  grossen  topogra- 

bnrg  in  8  Blatt,  nebst  Titel  nnd  ErklSrnngen.  Bekognoscirt  185S, 
1857  und  1858.  Auf  Gnmdlage  älterer  VermeBsongen.  Maassstab : 
1 :  120.000.  Preis  ä  Blatt  1  Thlr.  Sekt.  5  n.  3,  feblen  also  noch  die 
beiden  Sektionen  1  und  4. 

^)  Generalstabens  topographiske  Eaart  OTer  Danmark  med  Hertgd. 
SlesTig;  Mst.  1:80.000  in  81  Bl.  Kopenhagen,  seit  1845,  kBl.  y^  oder 
iThlr.  (schwarz  oder  kolorirt).  Sekt.  1,  2,  9  u.  17,  also  bis  jetst  er- 
schienen die  Nnmmem :  1,  2,3,  4,5,6,  7,  8,  9,12,  13,  16,  17,  20,  21 
nnd  Titelblatt  mit  Übersichtskarte,  wie  auch  Messblatt  Veirh6i  anf 
Seeland  im  Mst.  von  1 :  20.000. 

*)  Die  topographische  Karte  der  Niederlande  im  Maassstab  Ton 
1 :  60.000  an  62  Blatt  ist  bis  zum  Noyember  1863  in  folgenden  Sek- 
tionen erschienen:  1,  2,  8,  4,  5,  9,  12  bis  18  (incL),  20 bis 46  (incl.), 
49,  50,  51,  52,  58  nebst  Titel-  nnd  Übersichtsblatt.  Preis  der  Tollen 
Sektion  2^  Thlr. 

^  Dr.  W.  0.  Staring:  Geologische  Kaart  yan  Nederland,  im  Mst. 
Ton  1:200.000,  zu  28  Blatt  ä  1  fl.  Haarlem,  bei  Kmseman,  seit  1858; 
bis  jetzt  erschienen  Nr.  12  Bargerreen,  14  Bijnland,  15  Yeluwe, 
18  Biesbosch,  19  Betuwe,  20  Munsterland. 

^)  Af Stands- Wijzer  yan  het  Koningrijk  der  Nederlanden.  Veryaar- 
digd  op  het  Topographisch  bureau  yan  het  Ministerie  yanOrlog  op  de 
achaal  1:200.000;  6  Blatt,   's  Grayenhage  1862.    Preis  4  Thlr. 

^  J.  Smuiders  &0«  's  Hage,  Lithographen  yan  I.  M.  den  Koning: 
Nieuwe  £aart  yan    het    Koningrijk    der   Nederlanden    op  de    Schaal 


phischen  Karte  gearbeitet  ist  nnd  in  kräftiger,  dentiieher, 
wenn  anch  weniger  eleganter  Aasführtmg  eine  sehr  biauelL* 
bare  und  um  so  willkommenere  Karte  zu  werden  Terspricht, 
als  ein  zweckmässiger  Auszug  der  grossen  Detailarbeit  un- 
verkennbares Bedürfnias  ist.  Sehr  sauber  gravirt  und  in 
guter  Übersicht  gehalten  ist  die  neue  Karte  der  Niede^ 
lande  von  Fassbender  >) ;  was  es  aber  für  eine  Bewandtnin 
hat  mit  ihrer  bis  zum  Verwechseln  grossen  Ähnlichkeit  der 
'Baarsel'schen  Karte  (welche  freilich  auch  Luxemburg  be- 
rücksichtigt, was  jene  unterlässt),  das  sind  wir  um  so  we- 
niger im  Stande  zu  entziffern,  als  die  Baarsersche  Kartet 
laut  ,»Oeogr.  Mittheilungen",  S.  396,  ebenfidls  wieder  ala 
I^ovität  auftritt. 

Unser  lebhaftestes  Interesse  hat  der  Schluss  des  Knijpei^. 
sehen  Atlas')  erregt,  da  seine  15  deutlich  und  geschmack« 
voll  ausgeführten  Karten  ein  vortreffliches  ÜbersichtabM 
der  natürlichen  und  statistischen  Elemente  zur  Ansohauiuig 
bringen.  Durch  den  erläuternden  Text  wird  das  Werk 
zwar  theilweise  der  Sphäre  der  Kartographie  entzogen^ 
wir  durften  es  aber  nicht  unberührt  lassen,  weil  es  wie- 
derum den  Beweis  liefert,  dass  schon  die  Karte  an  und  für 
sich  unendlich  viel  auszudrücken  im  Stande  ist. 

Unter  den  Spezialitäten  hätten  wir  dem  SybrandTschen 
Plan  von  Amsterdam^)  die  Beisetzung  eines  Maassstabes 
und  eine  etwas  zierlichere  Zeichnung  der  hervorragenden 
Gebäulichkeiten  gewünscht  upd  würden  es  anch  stets  To^ 
ziehen,  solche  an  und  für  sich  bezeichnende  Bildchen  auf 
illustrirende  Cartons  verwiesen  zu  sehen,  anstatt  sie  un- 
geschickt in  den  Grundriss  hineingestellt  zu  finden.  Schon 
jetzt  wird  die  Aufmerksamkeit  des  Kartenzeichners  auf  den 
Kanal  gelenkt,  welcher  Amsterdam  und  das  T  mit  der 
Nordsee  verbinden  soll  ^) ,  er  wird  aber  den  Moment  der 
Ausführung  dieses  hochwichtigen  Baues  abzuwarten  haben, 
weil  nicht  selten  während  der  Arbeit  wesentliche  Tiacen- 
veränderungen  eintreten. 

Durch  den  Direktor  des  Kriegs -Depots  und  Chef  des 
Generalstabes,  Herrn  General  Nerenburger,  wird  uns  gütigst 
notificirt,  dass  in  Belgien  die  geodätischen  und  topographi- 
schen Arbeiten  im  Jahre  1862  ihren  ungestörten  Fortgang 
gehabt  haben.  Durch  Festlegung  von  12  Stationen  erster 
und  18  Stationen  zweiter  Ordnung  wurden  190  Punkte' 
dritter  Klasse  bestimmt,  während  des  "Winters  2 1  Dreieeb 
erster  und  53  Dreiecke  zweiter  Ordnung  berechnet  nnd 
sowohl  die  geographischen  Koordinaten  der  verschiedenen 
Punkte  als  auch  ihre  Projicirung  in  das  Kartennetz  be- 


ll 200.000;  Terraardigd  naar  de  groote  topographische  Eaart  tib  ket 
Ministerie  van  Orlog.  In  6  Blatt,  hie  jetat  Nr.  1  u.  4.  Ansterdan,  CL 
L.  Brinkman,  1863.    Preis  der  gansen  Karte  6^  Thlr. 

')  Faasbender :  Nieuwe  Kaart  van  het  Koningrijk  der  NedeiliadcB, 
te  Amsterdam,  bij  J.  C.  Loman  jun,  gegraveerd  door — .  Mst.  1:480.000, 
1  Blatt.    IJ  Thlr. 

*)  Yan  Baarsel  en  Tnyn:  Kaart  van  het  Koningrijk  der  Nedestei- 
den  en  het  Oroot- Hertogdom  Luxemburg;  Mst.  1:430.000,  1  Blatt. 
Amsterdam  1868,  Buffa.     3,  resp.  3^  fl. 

')  J.  Kuijper:  Natur-  en  Staatshuiahoudkundige  Atlas  yan  Kedv- 
land;  in  5  Afdelingen,  jeder  yan  3  |[aarten  met  ophelderenden  Tekit 
Karten  im  Mst.  1:1.800.000.  Leiden  1863,  Noothoyen  Tan  Goor.  STIilr. 

<)  Sybrandi:  Plan  yan  Amsterdam;  Maaasst.  1:7.760,  in  1  Blatt. 
Amsterdam  1863.     Preis  1  Thlr. 

')  Het  Kanal  door  Holland  op  xijn  amalst  en  de  daarby  entvoip« 
Landaanwinning  yolgens  de  officieele  teekening  1862.  Amsterdam  1863, 
Buffa.     1  Thlr. 
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stimmt.  Gleichzeitig  £and  eine  Revision  der  älteren  Trian- 
gulation des  Lagers  von  Beyerloo  Statt.  Durch  die  topo- 
graphischen Arbeiten  wurden  auch  im  Jahre  1862  24  Plan- 
chetten  mit  einem  Aufnahme- Areal  von  192.000  Hektaren 
(circa  35  QMeilen)  bedeckt  und  dieselben  für  den  Stich 
photographisch  reducirt.  Die  Nivellements-Arbeiten  Behufs 
Erzielung  einer  hinreichenden  Zahl  von  Höhenpunkten  für 
die  Messtischblätter  erstreckten  sich  auf  circa  1000  Kilometer 
(gegen  135  Meilen). 

Wir  freuen  uns,   durch  die  Anzeige  der  Publikation 
der  ersten  Lieferung  der  Topographischen  Karte  von  Bel- 
gien '}  die  Bestätigung  unserer  voijährigen  Erwartung  geben 
zu  können.     Nach  dem  Tableau  d'Assemblage  ist  die  Karte 
auf  72  Blatt  berechnet,  die  Dimension  jeder  Sektion  ist 
30|  X  l^T  Rhein.  Zoll,  der  Maassstab  1 :  40.000;  wir  haben 
also  die  £röjffnung    eines    grossartigen    wissenschaftlichen 
Unternehmens  vor   uns  liegen.     Die  ersten  fünf  Sektionen 
enthalten  zwar  nur  Küsten-  und  Französische  Grenzgebiete 
von  West-Flandern,  aber  dennoch  gewährt  die  reiche  Fülle 
von    topographischen   Details    jener    Kulturgegenden    den 
Schluss,   dass  Schärfe,  Klarheit  und  Bestimmtheit  in  ele- 
gantester Form  charakteristische  Vorzüge   der  Belgischen 
Karte  sein  werden,  welche  sie  den  besseren  Erscheinungen 
auf  diesem  Qebiete  würdig  zur  Seite  stellen.  Die  Terrain- 
Unebenheiten  sind  durch  eine  ausserordentliche  Menge  dicht 
gedrängter  Höhenzahlen    angedeutet    und    durch    Niveau- 
Kurven  in  Äquidistance  von  10  Meter  mathematisch  scharf 
bezeichnet.     Dass   diese  Mittel  nicht   ausreichen  zur  Yer- 
bildlichung  der  Bodenplastik,  namentlich  in  den  sanfteren 
Terrainwellen  des  Flachlandes,  das  bestätigt  ein  flüchtiger 
Blick  auf  die  vorliegenden  Karten.  Sollen  wir  nun  einmal 
von  dem  Wunsche  nach  der  Zuthat  einer  anderen  Bezeich- 
nung der  Bodenform  abstehen,    so  können  wir  doch  die 
Ansicht  nicht  fallen  lassen,  dass  in  den  flacheren  Terrains 
die  Äquidistance  von  10  Meter  zu  gross  ist  und  dass  bei 
der  sorgfältigen  und  gerade  durch  ihre  vielfältigen  Nivelle- 
ments so  ausgezeichneten  Belgischen  Aufnahme  das  Mate- 
rial  zu  feineren  Zwischenkurven   ausgereicht  hätte.     Für 
die  Steilböschungen  der  Ardennen-Thäler  wird  die  Äquidi- 
stance von  10  Meter  im  Stande  sein,  die  Boden  -  Konfigu- 
ration genügend   zu  bezeichnen;    für   sanftere   Neigungen 
würden,  wenn  nicht  wirklich  gemessene,  so  doch  wenigstens 
interpolirte    Zwischenkurven    die    feineren    Terrainformen 
\  andeuten  können. 

Wir  haben  durch  vorstehende  Bemerkung  aufrichtig  be- 
kannt, dass  wir  zur  Erreichung  des  Ideals  einer  topogra- 
phischen Karte  noch  ein  wesentliches  Element  vermissen, 
aber  wir  geben  gerade  deshalb  um  so  weniger  die  Hoffnung 


^)  Carte  topographiqae  de  la  Belgiqne,  ley^e  par  Ordre  du  GoiiTer- 
nement  k  Töchelle  de  1  ponr  20.000  et  gravöe  k  T^helle  de  1  pour 
40.000.  Gette  Garte  assufettie  anz  obserrations  trigonom^triques  et 
astronomiqneB  les  plus  pr^cieee  a  ^t^  r^dig^e  au  Döp6t  de  la  guerre 
sur  le«  documento  pr^par^s  par  M.  M.  les  Offtciers  d'Etat-major  de  la 
Section  g^odösique  et  les  minutes  ley^es  par  M.  M.  les  Of&ciers  d'Etat- 
major  et  d'Infanterie  de  la  Seotion  topograpMque.  Les  trayauz  g6o- 
ddsiques  et  topographiques  et  la  grarure  ont  H6  commenc^es  ^tant 
Ministre  de  la  Guerre  le  Lieutenant- G^nfeal  Baron  Ghasal.  1863. 
X«>«  Livraison,  fenilles  4  Blankenberghe,  11  Oost-Dunkerke,  19  Fumee, 
27  ProTen,  36  Ploegsteert.  FeuUles  k  la  graTure:  5  Westcapelle, 
6  WatervUet,  12  Ostende,  ISBruges,  20Dixmude,  21  Thielt,  28  Ypres, 
29  Courtrai.    Le  tableau  d'assemblage  prorisoire  montrant  72  feuiUes. 


auf,  dass  unserem  Verlangen  nach  einem  spezielleren  Ter- 
rainbilde noch  entsprochen  werde.  Für  viele  Zwecke  ge- 
nügt die  Karte  im  gegenwärtigen  Zustande  vollkommen,  und 
je  schneller  dieselbe  gefördert  wird,  um  desto  besser;  es 
lässt  sich  aber  damit  sehr  gut  eine  zweite  Ausgabe  ver- 
einigen, welche  als  Terrainkarte  behandelt  ist  und  das  ge- 
nauere Bild  der  Bodenform  durch  eine  vielleicht  braun  ein- 
gedruckte Zeichnung  liefert  Wir  wissen  sehr  wohl,  dass 
der  Förderung  einer  solchen  Doppelausgabe  gewöhnlich  der 
erhöhete  Kostenpunkt  entgegentritt  und  dass  man  gegen 
die  Erhöhung  des  Militär-Budgets  eine  Abneigung  zu  haben 
pflegt.  Sobald  erst  die  Einsicht  allgemeiner  geworden  ist» 
dass  die  ipeisten  der  gegenwärtigen  topographischen  Karten 
in  ihrem  vervollkommneten  Charakter  zu  grossem  Theile 
nicht-militärischen  Zwecken  nutzbar  sind  und  dass  die  mili- 
tärische Redaktion  derselben  nur  eine  sehr  wesentliche  Er- 
spamiss  ist,  dann  wird  man  es  auch  als  eine  reine  Form  be- 
trachten, dass  die  Kosten  der  Landesaufnahme  und  Karten- 
produktion bei  den  Militär-Etats  figuriren,  und  es  wird  sich 
ohne  Schwierigkeit  derjenige  Modus  ermitteln  lassen,  wel- 
cher den  topographischen  Departements  einige  tausend 
Thaler  mehr  zur  Verfügung  steUt.  Während  wir  uns  für 
Belgien  dieser  Hoffnung  hingeben,  bemerken  wir  noch,  dass 
die  erste  Lieferung  seiner  topographischen  Karte  im  wis- 
senschaftlichen Werthe  erhöht  ist  durch  Beilage  eines  Posi- 
tions-Verzeichnisses von  261  Punkten  West-Flanderns,  wo- 
bei Länge,  Breite  und  Höhe  auf  das  Genaueste  angegeben  sind. 

rv.   Frankreich. 

Während  die  Aufnahmen  im  Südosten  des  Landes  un- 
gestörten Fortgang  genommen  haben,  ist  im  verflossenen 
Jahre  an  der  Triangulation  von  Korsika  gearbeitet  und 
dadurch  der  Geodäsie  Europa's  eine  neue  wichtige  Bereiche- 
rung zugeführt  worden. 

Die  grosse  topographische  Karte  des  D^pot  de  la  Guerre 
im  Maassstab  von  1:80.000  ist  auch  im  Jahre  1863  durch 
eine  neue  Lieferung  vermehrt  worden  ^).  Die  betreffenden 
Sektionen  geben  dem  centralen  Hochkem  Süd-Frankreichs 
bis  auf  die  noch  offene  Südost-Ecke  einen  höchst  charakteri- 
stisch gezeichneten  Abschluss  und  ergänzen  das  Bild  der  Py- 
renäen durch  das  Blatt  „Lus".  Wir  müssen  nach  Ansicht 
dieser  Sektion  die  früher  ausgesprochene  Befürchtung  zu- 
rücknehmen, dass  die  Darstellung  des  Hochgebirges  nicht  in 
eben  solcher  Klarheit  gelingen  werde,  wie  es  in  den  Mittel- 
gebirgspartien  der  Fall  gewesen,  denn  das  vorliegende  Pyre- 
näenblatt zeigt  einen  so  naturwahren  Charakter  in  deut- 
lichster und  vorzüglichster  Ausführung,  dass  wir  mit  Un- 
geduld dem  Zeitpunkte  entgegensehen,  in  welchem  die  Karte 
vom  Schluss  der  Pyrenäen  zu  den  Alpen  hinüberspringt. 
Dar  für  den  Verfolg  der  kartographischen  Thätigkeit  des 
D^pöt  de  la  Guerre  sehr  instruktive  Dumaine'sche  Katalog^ 


<)  D6pöt  de  la  guezre:  Nouvelle  Garte  de  France  au  1:80.000]; 
26*m«  LiTTs.  Nr.  165  Ussel,  173TuUe,  174  Mauriao,  195Figeac,  196 
Hende,  251  Lue,  k  7  free.  (Die  Sektion  Tülle  ist  in  der  Ausgabe  yer- 
sögert  worden  und  uns  noch  nicht  zugegangen.)  Von  der  gansen  Karte 
8U  265  Blatt  lüid  bis  jetzt  pubUoirt  214  Blatt. 

^)  Catalogue  des  Gartes,  Plans  et  autres  ouirages  composant  le 
fonds  du  D^pdt  g^n^ral  de  la  guerre,  dont  la  yente  est  autoris^e  et 
stabile  seulement  ches  J.  Dumaine,  Libraire-^diteur  de  TEmpereur,  80, 
Bue  et  Passage  Dauphine.    Paris  1863. 
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weist  die  Erweiterung  der  grossen  topographischen  Karte 
Ton  258  auf  265  Blatt  nach  durch  die  Berücksichtigung 
der  staatlichen  Ausdehnung  im  Südosten. 

Wie  nothwendig  trotz  der  verdienstlichen  Bemühungen 
eines  ,,Bourcet,  Villaret  und  Eaymond"  eine  neue  Vorlage 
für  die  richtige  Darstellung  des  Hochgebirges  ist,  das  be- 
weist die  Generalkarte  der  Französischen  Alpen  von  Char- 
tier  ^).  Wir  wollen  der  summarischen  Deutlichkeit,  dem 
Arrangement  und  dem  Streben  nach  einzelnen  Berichti- 
gungen nicht  zu  nahe  treten,  aber  wir  können  die  mangel- 
hafte Kopie  der  Donnet'schen  Karte,  die  charakterlose 
0£Penheit  und  Leere  in  der  Natur  gebirgiger  und  coupirter 
Terrains  nicht  als  kartographischen  Fortschritt  bezeichnen. 
Besser  ist  es  bestellt  mit  solchen  Landschaften,  welche  be- 
reits von  der  grossen  topographischen  Karte  berührt  sind, 
und  es  ist  erfreulich,  dieselbe  alljährlich  mit  günstigem 
Erfolg  zu  Spezial  -  Darstellungen  benutzt  zu  sehen.  Wir 
setzen  das  auch  von  den  neuen  Karten  der  Departements 
de  rindre^)  und  des  Gotes  du  Nord^)  voraus,  aber  wir 
müssen  bedauern,  nicht  aus  persönlicher  Einsicht  darüber 
referiren  zu  können. 

Die  jährliche  Vermehrung  geologischer  Partikular-Karten 
stellt  dem  wissenschaftlichen  Entgegenkommen  immer  hö- 
herer Kulturbedürfnisse  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  aus 
und  wir  müssen  in  diesem  Interesse  nochmals  den  Lecoq'- 
sehen  Atlas  vom  Departement  Pay  de  Dome  nennen,  ob- 
gleich wir  seiner  im  vorjährigen  Bericht  erwähnten  und 
die  „Geogr.  Mitth.''  seiner  im  Jahrgang  1862  auf  S.  314 
gedachten^).  Die  topographische  Grundlage  dieses  24  Sek- 
tionen starken  Atlas  ist  auf  Basis  der  grossen  Karte 
von  Guillaume-Maurj  gezeichnet  von  Santy  und  in  Stein 
gravirt  von  Gratia;  sie  ist  deutlich,  enthält  volle  Terrain- 
zeichnung in  wohl  befriedigender  Ausführung,  eine  ausser- 
ordentliche Menge  von  Höhenangaben  und  ist  an  und  für 
sich  werthvoU.  Das  plötzliche  Abschneiden  der  Zeichnung 
mit  der  Departementsgrenze  ist  für  die  Auffassung  des 
Naturbildes  vielfSetch  störend.  Das  von  Gilberton  in  Gler- 
mont-Ferrand  eingedruckte,  sehr  reichhaltige  geologische  Ko- 
lorit verdient  Lob  in  seiner  zweckmässigen  Vermeidung  zu 
dunkler  Töne,  nur  hätten  wir  dem  Hellroth  etwas  mehr 
Durchsichtigkeit  gewünscht.  Die  Beurtheilung  des  inneren 
Werthes  liegt  ausserhalb  unserer  Sphäre ,  wir  konnten  aber 
unmöglich  an  dem  reichhaltigen  Resultat  einer  ein  und 
dreissigjährigen  Arbeit  für  ein  so  interessantes  Terrain  vor- 
'  übergehen,  ohne  nochmals  auf  ihren  nicht  zu  bezweifelnden 
hohen  Werth  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 


')  A.  T.  Chartier :  Carte  gjn^rale  de  la  ohaine  dei  Alpei  fran^aiset 
oompost.  leg  terrtn  annex^  de  la  Sayoie,  Ht«  SaToie  et  Alpes  maritimes 
et  les  Dpt>  de  TAin,  Is^re,  Drdme,  Vauoluse,  Boaches  du  Bhone,  Var, 
Ht>  et  B>  Alpes.  Echelle:  1:525.000;  publ.  par  A.  Logerot,  1863, 
Paris,     li  TUr. 

')  Ad.  Appe  et  E.  Robin :  Carte  da  d^partement  de  Tlndre,  publice 

Bons  la  direction  de  M.  le  Grand,    dessinöe  par  M.  M.  .    Met. 

1:200.000.     Chfiteanroüx  1863,  Nuret.     7  frcs. 

')  Ganltier  daMottay,  Vmer  et  Rousselot:  Carte  da  d^partement 
des  Cötes  da  Nord,  dressSe  d'apris  des  docaments  offieiels.  Mst.?  — 
Saint -Brieac,  Gayon. 

*)  Henri  Le<|oq :  Atlas  g^ologiqne  da  Departement  de  Pay  de  Ddme 

k  richelle  1 :  40.000  par ,  Professeor  k  la  facalt*  de  sciences  de 

Clermont-Ferrand  etc.  etc.  Ex^cati  k  ses  frais  pendant  les  ann^es 
1827 — 1858  et  publik  aax  frais  da  Departement  pendant  les  annöes 
1859—1861.    Paris  1861,.  J.  Rothschild.     250  frcs. 


Unter  den  neuen  Spezialitäten^  wird  namentlich  in  den 
militärischen  Kreisen  die  Plan-Karte  des  Lagers  Yon  Cba- 
louß')  —  in  ihrer  detaillirten  und  sehr  klaren  Haltung  — 
Interesse  erregen,  während  unter  den  verschiedenen  Plänen 
von  Paris  der  neueste,  tou  Andriveau-Goujon  publicirte^ 
besondere  Erwähnung  verdient.  Mit  Ausnahme  der  west- 
lichen Berührung  von  St.  Cloud  ist  das  Bild  fast  nur  auf 
die  Stadt  innerhalb  der  Haupt-Enceinte  beschränkt,  es  ist 
dem  Maassstabe  angemessen  detaillirt  und  deutlich  und  der 
Yerlagsfirma  entsprechend  elegant  ausgeführt,  jedoch  müssen 
wir  bemerken,  dass  in  dem  verschiedenfarbigen  Flächen- 
kolorit der  Hauptquartiere  durch  Schrafdrung  der  Häase> 
gruppen,  bezüglich  Aussparen  der  Strassen,  die  schnelle 
Übersicht  der  letzteren  wesentlich  gewonnen  hätte. 

V«    Spanien  und  Portugal. 

Einzelnen  Notizen  entnehmen  wir  mit  Gtenugthnnng, 
dass  die  Ausführung  derjenigen  vielseitigen  Arbeiten  im 
vollen  Gange  ist,  welche  durch  die  Dekrete  vom  Jahre  1859 
geregelt  und  sowohl  in  unserem  Berichte  für  1859  als 
auch  in  einem  vorjährigen  Nachtrage  näher  bezeichnet  sind. 
Bevor  wir  abgescUossene  Resultate  dieser  wichtigen  Ope- 
rationen zu  erwarten  haben,  wird  durch  den  rühmlichen 
FleisB  des  Herrn  Fr.  Goello  für  die  neueste  Erkenntoiss 
und  Anschauung  der  Spanischen  Landschaften  geeoTgt 
Sein  bekannter  Atlas  ist  vermehrt  worden  durch  dfe  Pro- 
vinzkarten von  Santander,  Barcelona  und  Zamora  und  eine 
Übersichtskarte  von  Spanien  und  Portugal').  Auch  in 
diesem  Jahre  können  wir  die  Bemerkung  nicht  nnt6^ 
drücken,  dass  die  Vervollkommnung  der  Technik  mit  der 
Jahreszidil  gleichen  Schritt  hält,  so  dass  namentlich  die 
Karte  von  Zamora  in  ihrer  viel  grösseren  Schärfe  nnd 
Deutlichkeit  sehr  vortheilhaft  gegeü  die  von  Santander  ab- 
sticht. Während  im  Verein  mit  den  erläuternden  Spesial* 
karten  und  statistischen  Randbemerkungen  diese  Provini- 
karten  höchst  interessante  Detail  -  Aufschlüsse  liefern,  ist 
die  Übersichtskarte  nicht  minder  belehrend.  Ihr  reicher 
Stoff  entspricht  ungefähr  demjenigen  der  grösseren  Karte 
im  Maassstab  von  1:1.000.000,  welche  wir  im  Berichte 
für  1861  erwähnten;  ihre  Ausführung  ist  ungleich  besser 
und  als  Resultat  wiederholter  Durcharbeitung  und  origi- 
neller Auffassung  vom  nationalen  Standpunkte  ans  tob 
grossem  Werthe.  Die  inhaltreichen  statistischen  Band- 
bemerkungen mit  Bezug  auf  die  Jahre  1860/61  bilden  eine 
schätzbare  Beigabe,  so  dass  nicht  nur  der  Kartograph,  son- 
dern auch  der  Geograph  im  ausgedehnten  Sinne  Herrn 
Coello  den  grössten  Dank  schuldet. 


1)  D^pöt  de  la  guerre:  Camp  de  Chalons  anr  Marne;  kheUe: 
1 :  20.000,  ä  4  flg.     Preis  1^  Thlr. 

>)  Andrivean-Gonjon :  Plan  g^ometral  de  Paris  et  de  tes  Airoa- 
dissemeDtB;  Schelle:  1:10.000,  ä  3  fls.  Parii  1863,  Andrirean-Oonjoi. 
Preis  3|  Thlr. 

')  D.  Frc.  Goello :  Atlas  de  Espana  y  sns  Posesiones  de  nltnmsr. 
MaasBst  der  Prövinzkarten :  1 :  200.000,  ungefähr  60  Blatt.  Madrid,  seit 
1848,  k  Blatt  2|  Thlr.  Bis  2.  NoTember  1868  sind  erschienen  assht 
den  BlSttem  fflr  die  Kolonien  die  EnropSischen  Provinzen:  AIstb,  Bs- 
leares,  Oastellon  de  la  Plana,  Gerona,  Gnipuacoa,  Logrono,  Palendi, 
Segovia,  Valladolid,  Orense,  Almeria,  Ponteredra,  Tarragona,  Tieeijs, 
Alicante,  Soria,  Navarra,  Santander,  Barcelona,  Zamora,  1  Blatt  tea 
Zaragosa,  mehrere  Blätter  mit  Stadteplfinen  und  die  Übersichtskirte 
„Espana  y  Portugal"  im  Maassstab  Ton  1:2.000.000. 
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Von  der  Portogiesiaohen  Spesialkarte  sollen  wiedemm 
einige  Blätter  erschienen  sein;  wir  können  in  Ermangelung 
eigener  Einsicht  noch  nicht  über  sie  referiren. 

VI«  Italien. 

Die  Karte  des  Sardinisohen  Festlandes  im  Maassstab 
Ton  1 :  50.000  ist  durch  fernere  9  Blatt  ihrem  Abschlüsse 
nahe  gebracht  0-  Sie  bringt  dieses  Mal  fast  nur  Alpen- 
bilder in  bekannter  einseitig  beleuchteter,  grotesker,  aber 
plastisch  wirkender  Manier  und  es  ist  besonders  dankens- 
werth,  dass  die  so  ersehnten  Aufklärungen  im  Bereiche  der 
West-Alpen  durch  die  politischen  Veränderungen  nicht  un- 
terbrochen sind.  Bevor  die  Französischen  Aufnahmen  der 
betreffenden  West-Alpen,  von  denen  schon  Tuckett  einzelne 
Kopien  zu  seiner  Erforschung  der  Dauphin^er  Alpen  be- 
nutzen konnte,  publicirt  werden,  ist  es  nicht  unzweck- 
mässig, dass  eine  neue  Ausgabe  der  topographischen  Alpen- 
karte von  Raymond^)  an  deren  Existenz  erinnert;  es  hätte 
aber  dabei  ausdrücklich  bemerkt  werden  müssen,  dass  sich 
die  Jahreszahl  1860  nur  auf  einige  der  noth wendigsten  Stras- 
sennachträge  bezieht,  ohne  dadurch  die  Jahreszahl  1820  als 
erstes  Fublikationsjahr  ganz  zu  verdrängen.  Die  einzelnen 
Theile  der  Baymond'schen  Karte  sind  zwar  grossentheils 
durch  neueres  Material  in  grösseren  Maassstäben  ersetzt, 
aber  für  ein  zusammenhängendes  Bild  der  West-Alpen  und 
des  ganzen  Po -Gebietes  westlich  von  Farma  und  Brescia 
bleibt  die  Baymond'sche  Karte  immer  noch  von  hohem 
^Werthe  und  wird  sowohl  wegen  ihrer  genialen  Auf&ssung 
als  auch  wegen  ihrer  technischen  Ausführung  ein  Stolz  der 
Französischen  Kartographie  ^leiben. 

Die  geologische  Karte  Sismonda's  von  Savoyen,  Piemont 
und  Ligurien*)  hat  eine  Reduktion  der  Sardinischen  Fest- 
landskarte im  Maassstabe  von  1 :  540.000  zur  Grundlage, 
bietet  also  ein  recht  übersichtliches  oro  -  hydrographisches 
BUd  in  bekannter  Piemontesischer  Manier  dar  und  enthält 
eine  zur  allgemeinen  Orientirung  ausreichende  Topographie, 
welche  sogar  drei  Wegeklassen  unterscheidet,  aber  (wenn 
wir  nicht  irren)  die  Eisenbahnen  nicht  berücksicht^.  Das 
Handkolorit  ist  ziemlich  geschmackvoll,  die  geologische 
Klassifikation  einfach  und,  aus  der  Hand  eines  so  kundigen 
Autors  hervorgegangen,  gewiss  von  hohem  Werthp.  Das 
geologische  Bild  jener  Landschaft  von  Antibes  bis  zum 
St.  Qotthard  und  von  Genf  bis  Spezia  muss  auch  dem 
Gbographen  und  Kartenzeichner  von  hoher  Bedeutung  sein, 
wenn  er  nur  einigermaassen  mit  den  Grundzügen  der  geo- 
logischen Orographie  vertraut  ist 


1)  Carta  d«gU  SUU  di  Sna  Ma^ta  Sarda  in  Terraferma;  Maassst 

1:60.000,  in  91  Blatt.    Turin,  leit  1850,  k  Blatt  H  Thlr.   Neuerlich 

enehienen  Nr.  U :  Bent  blanche,  44 :  Sii8a,46:  GhiTasao.öl:  Finiatrelle, 

52:  Pinerole,  76:  Varasio,  81:  Tenda,  90:  Fooe  delYaro,  91:  Niua; 

*  es  fehlen  noch  9  Blatt  aar  Kompletirnng. 

^  J.  B.  S.  Raymond,  Capit.  au  Corps  Bl  dei  Ing^nieun-Q^ographea 
militairea  etc.:  Garte  topographiqne  militaire  des  Alpes  comprenant  le 
Piemont,  la  Sayoye,  le  comt6  de  Nioe,  le  Vallais,  le  duch6  de  OSnes, 
le  Müanais  et  partie  des  £tato  limitrophes.  Maassstab:  1:200.000, 
in  12  BUtt,  Paria  1860  (1820).    Preis  12  Thlr. 

S)  Angelo  Bismonda:  Carta  Geologica  di  Sayoja,  Piemonto  e  Lign- 

zia  dd  Commendatore ,  Prof.  d.  Mineral,  nel  B«  Uniyersitä  di 

Torino  eta.,  pnblicata  per  cnra  dal  OoTcmo  d.  S.  M.  Vittore  Emanuele  IL, 
Be  d'ItaUa.  Maaaastab:  1:640.000,  in  1  BlaU.  Turin  1862.  Preis 
5%  TUr. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.     1863,  Heft  XU. 


Eine  neue  Karte  SiciUens  von  Badakmenti ')  hat  uns 
den  Eindruck  einer  im  orographischen  Theile  sehr  mangel- 
haft ausgefSEtllenen  Kopie  der  bekannten  Smyth'schen  Karte 
aus  dem  Jahre  1826  gemacht  Es  sind  zwar  einige  Ver- 
änderungen im  Wegenetze  und  Eintragungen  von  Telegra- 
phenlinien erfolgt,  auch  ist  ein  landschaftlich  gehaltenes 
Profil  mit  einigen  Höhendaten  hinzugefugt,  in  Summa 
dürften  wir  aber  im  Vergleich  mit  dem  bereits  vorhandenen 
Material  im  vorliegenden  Werke  keinen  besonderen  Fort- 
schritt der  Italienischen  Kartographie  erkennen.  Es  ist 
uns  in  dieser  Beziehung  höchst  interessant  gewesen,  durch 
sehr  gütige  Mittheilung  des  Herrn  Maunoir  in  Paris  zu 
vernehmen,  dass  die  Italienische  Begieruag  die  Herausgabe 
einer  Karte  im  Maassstab  von  1 :  50.000  von  Sicilien  und 
dem  Königreich  Neapel  beschlossen  und  die  Arbeiten  be- 
reits angefangen  hat  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1868 
war  die  Triangulation  SiciUens  vollendet  und  die  Detail- 
aufnahme von  der  Westspitze  bis  ungefähr  zum  Meridian 
von  Palermo  voi^;edrung€^.  Wir  wollen  sehr  wünschen, 
dass  diese  Arbeit  zur  Ausfüllung  einer  empfindlichen  Lücke 
ungestört  und  schnell  fortschreitet  und  dass  die  Darstel- 
lungsmanier eine  dem  heutigen  Stande  der  Wissenschaft 
entsprechende  sei.  Will  man  die  einseitige  Beleuchtung 
der  bis  jetzt  national-Italienischen  Karten  nicht  aufgeben, 
dann  füge  man  äquidistante  Höhenkurven  hinzu,  und  kann 
man  solche  nicht  zur  Genüge  liefern,  dann  gehe  man  zur 
Annahme  senkrechter  Beleuchtung  über  und  halte  sich  an 
das  vortreffliche  Vorbild  der.  Karte  von  Mittel-Italien,  pu- 
blicirt vom  Kaiserl.  österreichischen  Militär-Geographischen 
Institute.        n  * 

Die  schnelle  Ent&ltung  des  Italienischen  Eisenbahn- 
netzes hat  auch  eine  rasche  Aufeinanderfolge  von  Eisen- 
bahnkarten hervorgerufen.  Unter  den  neuesten  verdient 
diejenige  von  Ma^^)  die  meiste  Beachtung,  nicht  wegen 
der  künstlerischen  Ausführung,  sondern  wegen  der  aner- 
kennenswerthen  Vollständigkeit  in  der  Unterscheidung  von 
viererlei  Bahnlinien,  in  der  Aufnahme  der  anderen  Haupt- 
strassen und  wegen  der  Zuthat  einer  übersichtlichen,  etwas 
kräftigen  Terrain-Darstellung.  Wenn  diese  Neben -Elemente 
fehlen,  so  verdient  ein  derartiges  Bild  kaum  den  Namen 
einer  „Karte",  es  ist  vielmehr  nur  ein  geographisch  geord- 
netes „Eisenbahn-Tableau"  von  höchst  einseitigem  Gebrauchs- 
werthe,  wie  es  den  Kursbüchern  und  einfachen  Reise- 
Wegweisem  beizuliegen  pflegt. 

Je  weniger  wir  schon  jetzt  eine  grössere,  innerlich 
und  äusserlich  völlig  durchgearbeitete  Karte  des  admini- 
strativ neu  gestalteten  Italiens  erwarten  konnten,  um  so 
mehr  musste  uns  die  Publikation  einer  zwölfblätterigen 
Karte  von  Tirone  im  Maassstab  von  1 :  576.000  ')  und  einer 


')  Pranc.  Badalamenti :  Oarta  generale  della  Sicilia  eseguita  su  di 
quellä  incisa  nell'  Officio  topografico  di  Napoli  giusta  gli  itudi  fatti  dal 
GaT>«  Gglm.  Enrico  Smyth,  Captn.  della  Mar.  Brittannica  ooU'  aggiunta 
dello  Stato  delle  Strade  rotabili,  dei  Porti,  Fari  e  Telegrafi  elettrici  al 

1860  per  lo  Ingegnere  .    Lith.  Heuseer  e  G«,  Palermo.  Maasa- 

rtab:  1  :  264.000,  in  4  Blatt.     6)  Thlr. 

*)  Carta  delle  Strade  f errate  dei  Begno  dltalia  confome  a  quella 
pnblicata  dei  Ministaro  dei  Lavori  publioi  1862.  Torino  pretao  TEdi- 
tore  G.  B.  Maggi.  Auto  -  litografia  Bolla.  Maaaaatab:  1:382.400,  in 
2  Blatt.    2  Thlr. 

3)  Enrico  Tirone:  Carta  corografioa  politioo-amminiatratiTa  dei 
Begno  dltalia.   Alla  icala  di  1:576.000.   Compilata  dietro  le  migliori 
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yon  Sagansan  im  MaaasBtab  von  1 :  500.000  <) 
überraschen.  Die  Tirone'sche  Karte  ist  eine  jener  Ar- 
beiten, welche  die  Kritik  in  grosse  Yerlegenheit  setsen.  Das 
Änssere  spricht  nicht  an,  die  Sektionen  haben  verschiede- 
nes Format,  die  Situation  yerräth  ungeübte  oder  sehr  flüch- 
tige Hand,  die  Schrift  ist  bei  überreicher  Fülle  oft  schwer 
SU  lesen,  die  Terrainzeichnung  gleicht  einer  eilig  estom- 
pirten  Skizze,  man  gewinnt  den  Eindruck  des  blossen  £nt* 
wurfs  zu  einer  Karte  und  legt  sie  unbeMedigt  bei  Seite. 
Aber  dennoch  kann  man  nicht  widerstehen,  sie  bald  ^eder 
zur  Hand  zu  nehmen,  und  da  findet  man  denn  ein  sehr 
reiches  Material  niedergelegt,  ein  sehr  Tollständiges  Stras- 
sennetz,  die  neueste  spezielle  Administrativ-Eintheilung,  eine 
iMt  erschöpfende  Topographie  u.  dergl.  m.,  so  dass  man  im 
Urtheil  völlig  schwankt.  Das  Endresultat  der  Betrachtung 
ist  dann :  „Der  Form  nach  sehr  mangelhaft  und  zur  Publi- 
kation unreif,  dem  Stoffe  nach  reichhaltig  und  für  viele 
Zwecke  brauchbar"  —  und  wahrscheinlich  sind  es  auch 
besondere  Zwecke,  welche  die  Veröffentlichung  wünschens- 
werth  machten,  ohne  dabei  auf  schulgerechte  Durcharbei- 
tung sehen  zu  können. 

Die  Sagansän'sche  Karte  macht  ebenfalls  nicht  den  Ein- 
druck einer  auf  tieferes  Studium  gegründeten  Arbeit  Die 
Anlage  ist  auch  viel  zu  grossartig,  ab  dass  eine  wissen- 
schaftliche Durcharbeitung  und  feinere  technische  Ausfuh- 
rung in  der  kurzen  Frist  zu  erwarten  gewesen  wäre,  welche 
seit  der  Existenz  eines  „Königreichs  Italien''  verstrichen,  — 
es  müssten  denn  ganz  aussergewöhnliche  Mittel  zur  Disposi- 
tion gestanden  haben.  Aber  davon  verräth  die  Karte  Nichts. 
Sie  lässt  für  die  betreffenden  Räumlichkeiten  die  verschie- 
denartigen Quellen  durchschimmern,  ohne  in  gegenseitiger 
kritischer  Abwägung  ein  richtig  nüancirtes,  harmonisches 
Bild  erreicht  zu  haben;  Schrift  und  Situation  sind  mittel- 
mässig,  die  Terrainzeichnung  ist  sehr  flüchtig  und  oft  ganz 
fehlerhaft  ausgeführt,  das  schreiend  lebhafte  Kolorit  ist  ge^ 
schmacklos.  Wir  wollen  die  mühevolle  Zusammentragung 
eines  ziemlich  reichhaltigen  Stoffes  nicht  verkennen,  aber 
wenn  wir  auf  die  Ungenauigkeit  des  Eisenbahn-  und  Stras- 
sennetzes,  namentlich  in  den  Gebirgsübergängen ,  auf  die 
oft  sonderbar  gestalteten  Küsten- Contouren  und  dergl.  einen 
näheren  Blick  werfen,  so  können  wir  das  Verdienst  dieser 
Karte  doch  nur  auf  ein  Gelegenheitswerk  in  grossartigem 
Maassstabe  beschränken  und  einen  wirklichen  Fortschritt 
für  die  Kartographie  Italiens  in  ihrer  Publikation '  nicht 
erkennen. 

Bei  dem  noch  vorhandenen  Mangel  einer  grösseren,  nach 
dem  neueren  Standpunkte  der  Wissenschaft  gut  durch- 
gearbeiteten Karte  von  ganz  Italien  ist  es  erfreulich  zu 
vernehmen,  dass  das  K.  K.  Militär  -  Geographische  Institut 
die  Vollendung  seiner  Karte  von  Italien  im  Maassstab  von 
1 :  288.000  in  27  Blatt  keineswegs  aufgegeben  hat  und  dass 
die  Publikation  von  der  südlichen  Fortsetzung  des  Mayr*- 
schen  Alpen-Atlas  in  zwei  Blättern,  „Rom"  und  „Neapel", 
mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  zu  erwarten  steht.  Für  die 


6  piti  MCenti  carte  per  cura  del  Prof.  di  Topografia  E. ,  corretta 

e   medata   dall'    Ingegnere   Topografo  Casp.  Martüii.     Torino  1863. 
12  Blatt.     8  Thlr. 

I)  L.  fiagansan:  Carte  du  Boyanme  d'Italie  dress^e  k  T Schelle 
1:500.000  d'apr^s  les  docnmente  ofücieU  les  plus  röcenta.  12  Blatt 
Paris  1862.    Preis  9  Tlür. 


Übersicht  in  kleinerem  Maassstabe  ist  schon  jetzt  auf  du 
Beste  gesorgt  und  wir  verweisen  in  dieser  Beziehang  osr 
mentlich  auf  die  Neubearbeitungen  Italiens  im  Stieler^sohen 
Hand-Atlas  durch  Dr.  A.  Petermann  0*  Diese  Karten  haben 
nicht  nur  das  vorhandene  Spezialmatcorial  zu  einer  mögliohBt 
klaren  Übersicht  verarbeitet,  sondern  fnssen  auch  auf  sabl- 
reichen  originellen  MittheUungen ,  so  dass  sie  die  erstes 
sein  dürften,  welche  der  Gegenwart  vollständig  entspreehen. 
In  der  Generalisirung  und  dennoch  gebotenen  Beidihaltig- 
keit  waltet  der  bekannte  Takt  des  Autors  wohlthoend  vor; 
in  den  Spezialkärtchen  von  den  Umgebungen  Bom's,  Nos- 
peFs,  Turin's  und  des  Etna  sind  ganz  meuterhafte  Proben 
eleganter  Zeichnung  und  Gravirung  niedergel^t  So  klein 
wie  die  Maassstäbe  auch  sein  mögen,  so  sind  doch  der 
übersichtlichen  Orientirung  sehr  reiche  Anhaltepunkte  ge- 
boten und  wir  müssen  es  als  ein  besonderes  Yerdienst 
hervorheben,  dass  die  Seekarten  für  die  Zeichnung  der 
Küsten-Konfigurationen  gebührend  herangezogen  sind.  Die 
Übersichtskarte  giebt  sogar  neben  zahlreichen  fiinzel-Tie&n 
die  fortlaufende  Zehn-,  resp.  Hundert-Fadenlinie  der  Meeree- 
tiefe  an,  sie  setzt  dadurch  das  Bild  der  Bodenplastik  unter 
dem  Meeresspiegel  fort  und  deutet  durch  einsichtige  Zu- 
sammenarbeitung  von  Land-  und  See -Karte  den  höheren 
Standpunkt  der  Kartographie  an,  wie  er  dem  gegenwärtigen 
Wissen  und  Bödürfniss  allerdings  entspricht,  aber  noi  aehr 
vereinzelt  au%efasst  zu  werden  pflegt 

VII.   Türkei  und  Griechenland. 

Da  es  bis  dato  bei  dem  blossen  Gerücht  von  einer  be- 
absichtigten Katastral- Aufnahme  der  Türkei  verblieben  is^ 
wie  wir  solches  bereits  im  Jahre  1860  erwähnten,  so  and 
die  neuen  kartographischen  Errungenschaften  in  Wahrheit 
so  spärlich,  dass  verhältnissmässig  die  Kartographie  Afrika's 
schneller  fortschreitet.  Um  so  mehr  sind  die  einzeken 
Beiträge  zu  beachten,  welche  für  Serbien  durch  die  Karte 
von  F.  Kanitz  ^)  nnd  für  Bosnien ,  die  Herzegowina  und 
Montenegro  durch  die  Karte  des  Herrn  de  Beaumont  ^)  ge> 
liefert  worden  sind.  Hoffentlich  wird  die  mit  jedem  Tage 
zu  erwartende  neue  Ausgabe  der  bekannten  Kiepert'aehoi 
Karte  der  Türkei  im  Mst.  von  1 : 1.000.000  eine  Zusammen- 
fassung der  neueren  wissenschaftlichen  Eroberungen  bringen. 

Während  die  sechsblätterige  Karte  der  Walachei  in 
Maassstab  von  1 :  288.000  durch  die  Thätigkeit  des  Milititf- 
Geographischen  Instituts  zu  Wien  ihrer  Vollendung  ent- 
gegenschreitet,  lässt  (laut  gütiger  Notiz  des  Herrn  Manndr 
in  Paris)  das  Moldau- Walachische  Gouvernement  die  Östw- 
reichische  Au&ahme  zu  einer  grossen  chromolithographirten 
Karte  von  112  Sektionen  verarbeiten  und  es  waren  tu 
Anfang  des  Jahres  schon  84  Blätter  vollendet  Es  sollte 
uns  freuen,  wenn  diese  der  Walachei  widerfahrende  Gunst 
Veranlassung  würde,  auch  die  Moldau  zu  mappiren. 

Für  die  genauere  Kenntniss  des  Türkischen  ArchipelB 
ist  es  äusserst  werthvoll,  dass  nun  auch  das  westliche  Blatt 
der  Karte  von  Kandia  durch  das  Hydrographische  Departe- 


1)  Stieler's  Hand-Atlas,  A.  PetermanB:  Italien  im  Maassstib  toi 
1:3.700.000  (Nr.  33),  Ober-  nnd  Mittel -Italien  im  Hat.  1:1.8^0.000 
(Kr.  34»)  nnd  Süd-Italien  im  Mst.  yon  1:1.850.000  (Nr.  U^).  Gothi, 
Jnstas  Perthes,  1863.    Jedes  Blatt  einzeln  i  Thln 

2)  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  113. 

3)  Siehe  „Geogr.  Mitth."  1863,  S.  118. 
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ment  Oross-Britanniens  pablioirt  ist ') ;  es  darf  diese  vor* 
treffliche  Arbeit  des  Oaptain  8pratt  u.  s.  w.  von  keinem 
Kartographen  und  Geographen  unbeachtet  bleiben. 

Unter  den  neuesten  Spezialitäten  sind  uns  besonders 
2wei  Karten  angenehm  aufgefallen ,  ein  Mal  der  neue  Plan 
von  Athen  und  Umgebungen  von  Em.  Kalergis ')  in  seiner 
sehr  sauberen,  wenn  auch  freilich  nicht  durch  Maassstab  er- 
läuterten Ausfuhrung  und  dann  der  Stolpe'sche  Plan  von 
Konstantinopel  ^).  Es  ist  diess  eine  äusserst  geschmackroU 
und  zweckmässig  arrangirte  Arbeit,  welche  auf  Grundlagen 
ruht,  wie  sie  nur  an  Ort  und  Stelle  aufgebracht  und  durch 
eigenen  Fleiss  erweitert  und  vermehrt  werden  konnten.  8o 
beifällig  sich  auch  die  strengste  Kritik  über  diesen  wirk- 
lich schönen  Plan  auslassen  wird,  so  hätten  wir  doch  eine 
Andeutung  der  Terrain-Unebenheiten  und  eine  Erweiterung 
im  Norden  und  Westen  gewünscht,  damit  die  eigenthüm- 
liehe  Situation  der  riesigen  Stadt  in  Voller  Naturwahrheit 
Bur  Anschauung  gekommen  wäre. 

VIII.  ÖBterreioh. 

Laut  sehr  gütiger  Mittheilung  des  Direktors  des  Mili- 
tär-Geographischen Instituts  zu  Wien,  Herrn  General 
▼.  Flig^ly,  wurden  im  Laufe  des  Jahres  1862  tou  dem 
Institute  folgende  Arbeiten  ausgeführt: 

1.  Tnff&nofnstrüehe  Arbeiten.  —  Die  im  Meridian  von 
Fiume  bereits  in  früheren  Jahren  begonnene  Polygons-Kette 
wurde  bis  Prag  fortgesetzt.  Die  Verbindung  der  öster- 
reichischen und  Preussischen  geodätischen  Arbeiten  im 
PreuBsischen  Schlesien  wurde  erreicht  durch  gemeinschaft- 
liche, sorgfältigste  und  grösstentheils  ToUendete  Winkel- 
Beobachtungen  von  den  Grenzpunkten  Schneekoppe,  Spitz- 
berg und  Schneeberg  aus  nach  den  zunächst  gelegenen 
Preussischen  Signalen.  Eine  gleiche  Verbindung  der  Trian- 
gulirungs-Arbeiten  in  Böhmen  mit  jenen  in  Sachsen  ward 
verabredet  und,  die  Rekognoscirung  der  Anschlusspunkte 
vorgenommen.  Bei  Josephstadt  ist  eine  Basis  von  circa 
2772  Klaftern  gemessen  und  mit  dem  früher  erwähnten 
Polygonal -Dreiecksnetze  verbunden  worden.  Auf  diese 
Weise  ist  ein  grosser  Theil  jener  trigonometrischen  Arbei- 
ten wesentlich  gefördert  worden,  welche  Österreich  zu  der 
Tom  Preussischen  General  -  Lieutenant  Baeyer  angeregten 
Mittel-Europäischen  Gradmessung  vorzubereiten  hatte. 

2.  Topographische  Aufnahmen,  —  Im  Sommer  des  Jah- 
res 1862  ist  durch  8  Abtheilungen  (circa  80  Offiziere)  auf 
Ghnndlage  des  Katasters  die  Militär- Auftiahme  von  Galizien 
fortgesetzt  und  vollendet  worden.  Für  das  Jahr  1868  sind 
3  Abtheilungen  zur  Aufbahme  der  Bukowina  und  5  Abthei- 
Inngen  zur  fortgesetzten  Aufnahme  von  Ungarn  bestimmt. 

8.  Kartm-Arheiten.  —  Der  Terrain-Stich  der  General- 


^  Captain  Spratt  etc.:  Western  part  of  Candia  or  Crete;  Mst. 
1:126.720.  London,  Hydrogr.  Office,  1862  (Nr.  2536»).  3  s.  Im 
JsfaT6  1858  erschien :  Eastem  part  of  Gandia,  desgl.  k  S  s.  (Niheres 
aueh  „Oeogr.  Mitth."  1861,  S.  436.) 

^  Emannel  Kalergis:  Äthanes  et  ses  enyirons,  Mst.  1:10.000  (?), 
1  Blatt  Paris  1863 ;  Nomenklatur  Griechisch  und  Franadsisch.  Preis 
2f  Thlr. 

*)  G.  Stolpe:  Plan  der  Stadt  Konstaatinopel  nebst  deren  nächsten 
Aitgrainmngan;  Maassstab:  1:10.000,  in  1  chromolithograph.  Blatt. 
Selbstrerlag  des  Verf.  in  Pera.  Mit  Text  25  S.  Erläntemngen  und 
JCarten- Nomenklatur  Deutsch  und  Französisch,  letitere  auch  Tflrkiseh. 
1863.    Preis  3  Thlr. 


karte  von  Böhmen  im  Mst.  von  1 :  288.000  sn  4  Blatt  ist 
mehr  als  zur  Hälfte  vollendet  worden.  Von  der  Rpesial- 
karte  Dalmatiens  im  Mst.  von  1:144.000  zn  21  Blatt  sind 
bereits  18  Bl.  im  Terrain  gestochen  nnd  die  Vollendung, 
bezüglich  Publikation  aof  das  Jahr  1863  angesetzt.  Die 
Gravirung  der  Karte ,  von  Süd  -  Deutschland  im  Mst.  Ton 
1 :  288.000  zu  12  Bl.  ist  in  4  Bl.  fertig  nnd  in  den  übri- 
ipen  8  Bl.  wesentlich  zu  baldiger  Vollendung  gefordert 
worden.  Der  Stich  der  Spezialkarte  tou  Ungarn  im  Mst. 
von  ):  144.000  ist  im  J.  1862  in  Angriff  genommen  und 
es  befanden  sich  bereits  32  Blatt  im  Geripp-  und  Schrift-, 
6  Blatt  im  Terrain  -  Stich.  Von  der  südlich  und  westlich 
an  das  erschienene  Blatt  „Umgebung  von  Gloggnitz"  an- 
schliessenden Aufnahme  in  Österreich  (Mst.  1 :  43.200)  sind 
2  Blatt  so  weit  vorgeschritten,  dass  ihre  Publikation  noch 
im  J.  1863  erfolgt  Schliesslich  wurde  vollendet  (und  be- 
reits publicirt)  die  Umgebung  von  Franzensbad  und  Eger 
im  Mst.  von  1:28.800  zu  4  Blatt. 

Diese  kurze,  aber  inhaltsreiche  Übersicht  legt  wiederholt 
Zeugniss  ab  für  das  rüstige  und  einsichtig  geleitete  Fort- 
schreiten der  österreichischen  Mappirungs- Arbeiten.  Wenn 
auch  Erneuerungen  und  Ergänzungen  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Landesaufnahme  fortlaufenden  Arbeitsstoif  lie- 
fiem,  so  sieht  Österreich  doch  einem  vorläufigen  Abschlusa 
der  gegenwärtigen  Mappirungs- Periode  entgegen.  Das  auf 
8  gemessene  Basen  und  18  astronomische  Beobachtungs- 
Stationen  gestützte  astronomisch -trigonometrische  Netz  ist 
über  alle  Theile  des  Eaiserstaates  verbreitet  und  mit  den 
Nachbarstaaten  verbunden  (natürlich  ezdusive  der  Türkei). 
Für  die  Triangulirung  zweiter  und  dritter  Ordnung  restirt 
nur  noch  der  grösste  Theil  Siebenbürgens  und  die  gegen- 
wärtigen trigonometrischen  Arbeiten  haben  absonderlich 
die  Förderung  der  Baeyer'schen  Mittel-Europäisdien  Grad- 
messung zum  Ziele.  Die  topographische  Militär-Aufhahme 
fehlt  nur  noch  für  den  grössten  Theil  Siebenbürgens,  für 
die  Wojwodschaft  Serbien,  das  Temeser  Banat  und  die 
Militär-Grenze. 

Da  die  gelieferte  Übersicht  zeigt,  dass  das  Eaiserl.  Mi- 
litär-Geographische Institut  mehrere  sehr  bedeutende  Ar- 
beiten gleichzeitig  in  Angriff  genommen  hat,  so  ist  es  na- 
türlich, dass  wir  die  Begierde  auf  ihre  Publikation  noch 
etwas  zügeln  müssen.  Dennoch  erfireuten  wir  uns  im  Laufe 
des  Jahres  1863  der  Veröffentlichung  einer  vortrefflichen 
Generalkarte  von  Siebenbürgen  '),  welche  in  der  bekannten 
sauberen  und  bestimmten  Manier  des  Instituts  ein  äusserst 
ansprechendes  Natnrbild  vergegenwärtigt.  Die  Terrain- 
Unebenheiten  sind  durch  Kreideschattirungen  sehr  charak- 
teristisch skizzirt,  bei  manchen  Abzügen  möchte  aber  der 
graue  Ton  etwas  zu  dunkel  und  der  Deutlichkeit  der  Schrift 
nicht  vortheilhaft  sein.  Von  den  weiteren  Umgebungs- 
blättern Wien's,  welche  sich  an  das  Blatt  „Gloggnitz" 
schliessen,  sind  erschienen  die  Umgebungen  vom  Berge 
„Wechser  und   von  Neuberg  ^).     Es  sind  das  zwei  schöne 


*)  K.  K.  MilitSr-Oeographisches  Institut:  OeBeralkute  des  Grost- 
ftrsteothums  SiehenbSrgen  und  der  im  J.  18S1  mit  dem  KSnigreieh 
Ungarn  yereinigten  Theile,  ansgef&hrt  und  heransgegeben  durch  das  — . 
Mst.  1:288.000,  in  4  Bl.   Wien  1863.  Pnis  4  Thlr. 

^  E.  E.  MilitSr-Qeographisehes  Institut:  Speiialkarte  der  Umge- 
bung Tom  Berge  Wechsel  und  Spesialkarte  der  Umgebung  von  Neu- 
berg;  Mst.  1:48.200,  in  je  1  Bl.  ä  1|  Thlr.    Wien  1863. 
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Blatter,  welche  in  kräftiger  und  korrekter  Haltung  die  Ost- 
pfeiier  des  ganzen  Alpen-Systems  zu  klarster  Anschauung 
hringen  und  namentUoh  für  den  Nichtkenner  der  Alpen 
höchst  instruktiv  sind. 

Unter  den  Privatarbeiten  sind  wiederum  mehrere  als 
äusserst  werthvoll  zu  bezeichnen.  Zunächst  ist  es  erfreu- 
lich, den  Schluss  4er  K^immersbergfschen  Karte  von  Gali- 
zien  ')  melden  und  dieselbe  trotz  des  Mangels  von  Terrain-, 
schraffen  als  ganz  vorzügliches  HülfiBmittel  für  das  Studium 
eines  bisher  noch  vielfach  verkannten  Landes  empAhlen 
zu  können.  Einen  neuen  Beitrag  zur  genaueren  Terrain- 
kunde Österreichs  liefert  des  Herrn  Professor  Eoristka  Hö- 
henschichten^Earte  von  Mähren  und  Österr.-Schlesien^).  Ab- 
gesehen von  dem  grossen  Verdienste,  welches  sich  der 
Autor  um  die  Hypsometrie  des  betreffenden  Landesraumes 
durch  staunenswerthen  Fleiss  und  scharfes  Kombinations- 
Talent  erworben,  liefert  diese  Karte  den  Beweis,  dass  daroh 
ein  sinnreich  gewähltes  Kolorit  nicht  nur  das  hypsometri- 
sche Element  zu  voller  Geltung  gelangen,  sondern  auch 
ein  plastischer  Eindruck  erzielt  werden  kann.  Ganz  er- 
reicht ist  derselbe  nicht,  weil  das  Both,  Grün  und  Blau 
für  die  Bezeichnung  von  drei  Regionen  immer  noch  zu 
grelle  Unterschiede  erzeugt,  ^ber  die  Abschattirung  inner- 
halb der  verschiedenen  Töne  wirkt  plastisch  und  es  möchte 
nach  solchem  Vorgang  der  Moment  nicht  sehr  fem  sein, 
in  dem  das  Höhenschichten-Kolorit  eine  innigere  Beziehung 
nimmt  zu  der  zeichnenden  Darstellong  des  Reliefs.  Wir 
fühlen  es  sehr  wohl  heraus,  dass  die  Buntstreifen  der  bis- 
herigen Höhenschichten -Karten  das  schnellere  Auffassen 
der  verschiedenen  Regionen  erleichtem  und  demgemäss 
nur  ein  Hülfsmittel  sein  sollten  für  das  Studium,  aber 
schon  zeigen  sich  hie  und  da  höhere  Leistungsfähigkeiten 
bei  gut  gewähltem  Kolorit  und  wir  zweifeln  nicht  an  einer 
baldigen  «systematischen  Vervollkommnung.  Wir  leben  in- 
mitten der  aus  &st  hundertjährigem  Schlafe  neu  erwachten 
Epoche  der  Höhenschichten-Karten :  verwenden  wir  die  Mit- 
tel unserer  intelligenten  Zeit  zu  ihfer  höheren  Ausbildung ! 

Die  Scheda'sche  Karte  des  Kaiserstaates  ist  im  Ver- 
laufe des  Jahres  1863  um  zwei  Blätter  vermehrt  worden  '), 
welche  in  ihrer  vorzüglichen  Ausführung  von  Neuem  die 
Meisterschaft  bekunden,  die  diesem  ausgezeichneten  Werke 
vom  Anfange  an  gewidmet  worden  ist.  Während  das  eine 
Blatt  in  dem  grellen  Abstände  der  unteren  Theiss-Ebenen 
zu  dem  benachbarten  Gebirgsrande  brillanten  Effekt  macht, 
finden  wir  auf  dem  anderen  zum  ersten  Male  ein  richtiges 
Naturbild  Ost-Galiziens  in  elegantester  Form,  verbunden 
mit  dem  treu  nach  den  Russischen  Spezialkarten  bearbei- 
teten Entwürfe  der  Wolhynischen  und  Podolischen  Nachbar- 
landschaften.   Wenn  bei  so  gediegener  Ausführung  minde- 

0  K.  Knmmerer  Bitter  Ton  Kammenberg :  AdministratlY  -  Karte 
Tom  Königreich  Oalisien  nnd  Lodomerien;  Mit.  1:115.200,  in  60  Bl. 
Wien,  bei  Artaria,  k  fil.  12|  Sgr. 

^  Prof.  C.  Koriitka:  HöhenBchichtenkarte  Ton  Mahren  und  Österr.- 
Sohleeien,  nach  den  im  Auftrage  des  Wemer-Yereina  auagefUhrten  so 
wie  nach  anderen  Höhenmesanngen  entworfen  nnd  gezeichnet  von  — - 
und  heraoBgegeben  Tom  Werner- Vereine  anr  geologischen  Durchfor- 
schung Ton  MShren  nnd  Österr.-Schlesien.  In  Kommission  bei  E.  HSl- 
sel,  Wien  und  Olmttta.  Mst.  1:452.000,  in  1  Bl.  und  1  Bd.  Text, 
151  SS.  Brttnn  1868.  4  Thlr. 

*)  J.  Seheda:  Karte  Tom  österreichischen  Kaiserstaate;  Maass- 
stab 1:576.000,  in  20  Bl.  k  Bl.  l^fl.  Wien,  seit  1856.  Bis  jetit  sind 
erschienen  Nr.  1,  2,  4,  5,  6,  7,  8,  11,  12,  14,  16,  17  und  20. 


stens  noch  2  Jahre  verstreiehen  bis  rar  VoUendong  der 
Scheda'schen  Earte,  so  ist  es  gewiss  höchst  willkommen, 
für  die  Gesammttibersicht  Österreichs  gesorgt  zu  sehen 
durch  die  so  eben  ToUendete  General^wte  der  Herren 
Ton  Stülpnagel,  Herm.  Bergbaus  und' A.  Petermann  >).  8o 
sehr  wir  auch  gewünscht  hätten,  den  Titelraum  doreh 
das  konsequent  durchgeführte  Bild  Süd  -  BeutschlandB  er^ 
setzt  zu  sehen,  und  es  uns  auch  bedünken  will,  dass  der 
kleinere  Maassstab  im  Interesse  der  Klarheit  an  Yenohie- 
denen  Stellen  eine  etwas  weniger  kräftige  Fühmag  des 
Grabstichels  yerlangt  hätte,  so  müssen  wir  doch  in  der  ye^ 
'einigung  reichhaltigen  Stoffs,  in  dem  Streben  nach  richti- 
ger Nüancirung  und  Gliederung  des  Bodenreliefs  nnd  selbst 
in  der  Zugabe  des  sehr  guten  Planes  tou  Wien  mit  Um- 
gebung und  der  kleinen  Übersichtskärtchen  für  die  Ye^ 
sinnlichung  physikalischer,  ethnographischer  nnd  stati&ü- 
Bch^r  Verhältnisse  diejenigen  Vorzüge  erkennen,  welche 
die  Karte  in  die  erste  Reihe  der  guten  Generalkarten  yon 
Österreich  stellen. 

Während  uns  eine  Notiz  der  „Geogr.  Mitth."')  die 
Publikation  Streffleur^scher  Schiehtenkarten  Ton  österrei- 
chischen Kronländern  in  Aussicht  stellt,  haben  wir  in  aUer 
Kürze  die  Herausgabe  einer  Terrain-  und  Höhenkarte  der 
„Hohen  Tatra  in  den  Gentral-Karpaten''  vom  Prof.  Koristb 
zu  erwarten  '),  welche  seine  höchst  interessante  Beschreibung 
des  betreffenden  Gebiets  begleiten  wird  und  in  ganz  T0^ 
trefflicher  Ausführung  sehr  reichhaltigen  Stoff  yerarbeitet 

DL  PreuMen. 

Der  gütigst  gestatteten  Einsicht  in  die  amtlichen  Be- 
richte entnehmen  wir  folgende  Notizen  über  die  Mappi- 
rungs  -  Arbeiten  des  Königl.  Preussischen  Generalstabes  im 
Jahre  1862.  a.  2)r$ffonomeM§ehe  Ahtheüwiff  unter  Direktion 
des  General  von  Hesse.  Nach  Berechnung  der  voriährigen 
Triangulation  erstreckte  sich  die  Feldarbeit  auf  folgende  Ge- 
genstände: 1.  Die  Sat^fttrianffulation  ist  doreh  Vollendung 
der  Verbindungskette  entlang  der  Südgrenze  der  Provin< 
Preussei^  bis  zum  Anschluss  an  die  Weichsel-Kette  we> 
sentlich  gefördert  worden.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  unter 
Leitung  des  Dirigenten  der  Bau  der  Beobachtungs-Signsle 
auf  den  Hauptdreieckspunkten  von  Soldau  und  Kemsdorf 
bis  zur  Weichsel-Kette  ausgeführt;  Hauptmann  v.  Bronsait 
beobachtete  mittelst  des  grossen  Erterschen  Kreises  auf  den 
Stationen  Jedwabno,  Dobrzyn,  Soldau,  Slupp  und  Kernt* 
dorf  und  die  Hauptpunkte  Nenmark,  Waldau,  Mahres, 
Lopatken  und  Petershof  worden  absolvirt  mittelst  aoht- 
zöUiger  Pistor'scher  Üniversal-Instrumente  durch  36malige  , 
Einstellung  der  Objekte.  Die  Torläufigen  Bechnungen  hfJbm 
die  vorzüglichste  Übereinstimmung  der  Anschlussseiten  ge- 
zeigt. Behufs  Weiterfuhrung  der  Haupttriangulation  west- 
lich der  Weichsel  fand  die  Bekognoscirung  für  zwei  Dreiecks- 

*)  Der  öiterreiohiich«  JUisentut.  Entworfen  tob  Herrn.  Bttgr 
haua,  geseiohnet  Ton  F.  von  StfilpnageL  Terrain  und  CartonB  toi 
A.  Petermann.  Mst.  1:1.850.000,  in  2  BL  Gotha,  Joatna  Perthes,  1863. 
Preis  1}  Thlr. 

>)  „Geogr.  Mitth."  1868,  S.  893. 

*)  Prof.  C.  Koristka :  Terrain-  und  HShenkarte  der  Hohen  Titat 
in  den  Central-Karpaten,  nach  eigenen  so  wie  nach  den  besten  aliena 
Messungen  und  auf  Gnmdlage   der  £.  £.  Mappimng    entworfen  ud 

geseichnet  von  .  Mst.  1 :  100.000.   Gotha,  Juatae  Perthes.  (Sk-      j 

gänsungsheft  Nr.  12  an  „Geogr.  Mittheil.") 
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ketten  Statt',  ein  Mal  von  Thom  in  der  Bichtuog  naoh 
Colberg  und  dann  aenkreoht  von  dieser  Linie  in  kürzester 
Bichtung  zur  See. 

2.  Die  Detaü-Triangulatum  fand  abgesondert  in  den 
beiden  Provinzen  Preussen  und  Sohlesien  Statt  In  Preus- 
sen  haben  nach  Beendigung  des  grossen  Nivellements  die 
Premier-Lieutenants  v.  Holleben  und  Stockmar  mittelst  acht- 
zölliger Pistor^seher  Üniversal-Instrumente  die  Detail-Trian- 
gulation im  südöstlichen  Theile  von  Masuren  bis  zum 
Meridian  39^  50'  gefuhrt  uncl  dadurch  der  topographi- 
schen Aufnahme  das  trigonometrische  Material  für  59  volle 
Messtische  gesichert  Li  Schlesien  und  zwar  in  der  Graf- 
schaft Glatz  wurde  Behufs  Unterlage  der  zur  Qrundsteuer- 
Yeranlagung  erforderlichen  Detail- Vermessungen  eine  Trian- 
gulation zweiter  und  dritter  Ordnung  ausgeführt  und  mit 
der  Schlesischen  Haupttriangulirung  des  Generalstabes  ver- 
bunden. Das  Dreiecksnetz  zweiter  Ordnung  ist  durch  den 
Hauptmann  Loewe  mittelst  des  achtzölligen  Pistor^schen  Uni- 
versal -  Instrumentes  unter  36facher  Beobachtung  der  Ob- 
jekte gelegt  und  es  sind  dabei  die  Winkel  der  grösseren 
Dreiecke  zwölf  Mal,  die  der  kleineren  sechs  Mal  gemessen 
worden.  Für  die  Seitens  der  Oberfeuerwerker  Rohde  und 
Bösler  ausgeführte  Triangulation  dritter  Ordnung  reichten 
fiinfzöllige  Pistor^sche  Universal  -  Instrumente  vollkommen 
ans.  Es  ist  bei  dieser  Schlesischen  Triangulation  der  An- 
forderung von  10  Fixpunkten  per  Quadrat-Meile  in  vollem 
Maasse  entsprochen  worden  und  die  Genauigkeit  der  gan- 
zen Operation  musete  in  so  fem  befriedigen,  als  sich  die 
Fehler  nur  auf  Vis  <ind  selten  auf  Vt  der  gestatteten  Dif- 
ferenz beschränkten. 

3.  NiveiUments,  —  Im  Interesse  der  Höhenbestimmung 
der  Hauptdreieckspunkte  Preussens  &nd  unter  spezieller 
Leitung  des  Oberst-Lieutenant  v.  Morozowicz  ein  Nivelle- 
ment durch  gegenseitige  gleichzeitige  Messungen  Statt,  wel- 
ches am  P^^l  zu  Neufährwasser  begann,  entlang  der 
Weichsel -Kette  und  durch  die  südliche  Verbindungskette 
dirigirt  und  bei  Bössel  geschlossen  wurde,  woselbst  der 
Anschluss  an  das  Nivellement  zum  Pillauer  Pegel  erreicht 
ward.  Obgleich  die  Berechnung  dieses  Nivellements  noch 
nicht  vollständig  al^schlossen  ist,  so  lässt  doch  die  vor- 
läufige Rechnung  annehmen,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler 
för  die  ganze  55  Meilen  lange  Linie  nur  1|  Duodezimal-ZoU 
beträgt,  —  ein  Resultat,  welches  die  Sorgfsltigkeit  der 
Messungen  gewiss  auf  das  Glänzendste  bewährt  Ausser 
diesem  schärferen  Nivellement  hat  die  Höhenbestimmung 
sämmtlicher  Dreieckspunkte  der  Provinz  Preussen  in  der 
gewöhnlichen  Weise  durch  gegenseitige  ungleichzeitige  Mes- 
sung der  Zenith- Distanzen  Statt  gefunden.  Auch  in  dex 
Grafschaft  Glatz  sind  sammtliche  Dreieckspunkte  in  ihrer 
Höhe  bestimmt  worden;  es  ward  zum  Ausgangspunkt  die 
8onnen-Coppe  (nahe  der  Hohen  Eule)  erwählt  und  BehufB 
dessen  durch  korrespondirende  Messungen  mit  dem  genau 
bekannten  Zobten  aufs  Schärfste  bestimmt.  Einer  späteren 
topographischen  Aufnahme  der  Grafschaft  Glatz  können  auf 
diese  Weise  mehr  als  300  Höhenpunkte  übergeben  werden. 

b.  Topographüehe  Ahtheilung  unter  Direktion  des  Oberst 
Zimmermann.  —  Die  topographische  Detail-Aufnahme  be- 
rührte vom  Monat  Mai  bis  Oktober  wiederum  die  Provinz 
Preussen  und  wurde  unter  Verwendung  der  Dänischen  Kipp- 
regel mit  solcher  Genauigkeit  ausgeführt,   dass  in  flachen 


Terrains  ausser  der  Niveau-Linien-Äquidistanz  von  80  und 
15  Duodezimal-Fuss  noch  eine  von  5  Fuss  (d.  L  Augen- 
höhe) eingeschaltet  wurde.  Von  der  ersten  Abtheilung  ist 
unter  Leitung  des  Hauptmanns  v.  Zaluskowski  durch  16  Of- 
fiziere und  2  Hülfs  -  Ingenieur '  Geographen  ein  Areal  von 
58^  Quadrat-Meilen  in  dem  Distrikt  zwischen  Danzig  und 
Elbing  vermessen  worden.  Die  zweite  Abtheilung  lieferte 
unter  Leitung  des  Hauptmanns  Berger  durch  15  Offiziere 
und  1  Hülfs-Ingenieur-Geographen  ein  Areal  von  60J-  Quar 
drat-Meilen  aus  der  Gegend  von  Lötzen  und  nordöstlich 
und  südwestlich  von  Insterbnrg.  Neben  diesem  dankens-^ 
werthen  Zuwachs  detaillirtester  Landeskunde  um  119^  Qua- 
drat-Meilen hat  es  sich  die  topt^raphische  Abtheilung  an- 
gelegen sein  lassen,  eine  grosse  Anzahl  von  Sektionen 
der  bereits  publicirten  Gradabtheilungskarte  im  Mst.  von 
1:80.000  und  1:100.000  theils  vollständig  zu  .erneuern, 
theils  mit  Nachträgen  zu  versehen  und  schliesslich  die 
Arbeiten  für  neue  Publikationen  des  Jahres  1863  eifrigst 
zu  fördern. 

Unter  diesen  neuen  Publikationen  erregt  zunächst  un- 
sere Aufmerksamkeit  diejenige  der  Sektion  Cranz  der  topo- 
graphischen Karte  vom  Preussischen  Staate  <).  Es  wird 
mit  dieser  Sektion  nicht  allein  der  Beigen  für  die  Beduk- 
tion  der  neuesten  Aufnahmen  in  der  Provinz  Preussen  er- 
öffnet, sondern  auch  ein  neues  System  der  technischen 
Ausführung  betreten.  Die  bisher  immer  noch  als  einzige 
Originalquelle  zu  betrachtende  Schrötter'sche  Karte  allmäh- 
lich durch  die  Besultate  einer  neuesten,  auf  scharfen  und 
wissenschaftlichen  Grundsätzen  ruhenden  Aufnahme  ersetzt 
zu  sehen,  ist  nach  jeder  Bichtung  hin  ein  hoher  Gewinn; 
es  verdient  aber  auch  gewiss  Anerkenifung,  dass  man 
kein  Opfer  gescheut  hat,  das  äussere  Gewand  durch  an- 
sprechende und  elegante  Formen  mit  dem  Inhalt  in  Har- 
monie zu  bringen.  Wir  stehen  persönlich  der  Erzeugungs- 
stelle dieser  Karten  so  nahe,  dass  wir  ein  volles  ürtheil 
lieber  dem  Ausspruch  Anderer  überlassen,  wenn  wir  aber 
aufmerksam  machen  auf  den  nunmehr  verwendeten  Kupfer- 
stich an  Stelle  der  Lithographie,  auf  die  keine  Verwech- 
selung zulassende  Schärfe  und  Deutlichkeit  der  Situation, 
auf  die  weiche  und  doch  bestimmte  Haltung  des  Terrains 
bei  Verwendung  .  Müffling'scher  Bergschraffen  für  alle  Bö- 
schungen unter  10^,  auf  die  vollständig  veränderte  Fest- 
stellung eines  neuen  Schriftsystems,  verbunden  mit  kalli- 
grapfaischer  Sorgfalt,  auf  die  Höhen-  und  Tiefenangaben  im 
Bheinländischen  Fussmaasse  und  auf  die  Zugabe  von  Kreis- 
grenzen, —  so  kann  in  solcher  Nei^stalt  die  Bangirung 
der  Karte  des  Preussischen  Staates  unter  die  besten  topo- 
graphischen Karten  Europa's  erwartet  werden  ^).  Eine  andere 
neue  Publikation   des  Königl.  Generalstabs,   welche  durch 

I)  Topographisch«  Abtheünng  des  Königl.  Freiunfcheii  General- 
Stabs:  Topographische  Karte  Tom  Preussischen  Staate,  Sektion  Crans 
(Kr.  15  des  Tablean's  und  früher  Sehaaken  benannt),  Mst.  1:100.000. 
Preis  in  Schwan  18^  Sgr.,  kolorirt  14  Sgr.  Demnächst  folgen  die 
Sektionen  Nr.  2 :  Memel,  6 :  Sarkan,  14 :  Cnmehnen,  16 :  Labiau  u.  s.  w. 
u.  s.  w. 

*)  Wir  können  dem  Urtheil  über  den  Vorsng  des  Kupferstiches 
gegen  die  Lithographie  bei  allen  grossem  und  fOr  die  Permanens  be- 
stimmten Kartenwerken  nur  beip£ichten.  Die  Sektion  Crans  macht 
gegen  die  bisherigen  Preussischen  Generalstabskarten  in  Beinstich  einen 
äusserst  wohlthuenden  Eindruck  und  es  wäre  ein  trauriger  ffir  einen 
grossen  Staat  wie  Preussen  nicht  su  rechtfertigender  Rttekschritt,  wenn 
danach  wieder  sur  Lithographie  gegriffen  werden  sollte.    A.  Petermann. 
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die  Karte  der  HohenzoUern'Bohen  Lande  ^)  geboten  wird, 
wird  sich  unfehlbar  lebhaften  Interesses  in  weiterem  Kreise 
erfreuen,  —  nicht  als  geographisches  Bild,  denn  es  lag  nicht 
in  den  umständen,  die  Aufnahme  über  die  viel  zersplitter- 
ten Grenzen  des  Gebiets  auszudehnen,  so  dass  das  Ausland 
nur  im  Fluss-  und  Wegenetze  skizzirt  werden  konnte,  auch 
weniger  als  technischer  Fortschritt  in  Bezug  auf  Schrift 
und  Situation,  denn  es  musste  noch  mit  älteren  Mitteln 
gearbeitet  werden,  da  der  Kupferstich  noch  nicht  eingerich- 
tet war,  wohl  aber  als  Ausfüllung  der  noch  einzigen  Lücke 
in  der  Spezial-Topographie  Südwest-Deutschlands,  als  Probe- 
Yorlage  des  Systems  der  Terrain-Aufnahme  in  gleich  star- 
ken Höhenschichten  und  als  Nebeneinanderstellung  ver- 
sehiedener  Ausgaben.  Während  die  Ortskarte  ohne  jegliche 
Tenainmarke  für  administrative  Zwecke  und  verschiedenste 
Eintragungen  eine  gute  Grundlage  abgiebt,  wird  die  Niveau- 
Kiftrte  durch  Darstellung  50Fus8  äquidistanter  Niveau-Linien 
dem  Geologen,  Bergmann,  Forstmann,  Ökonomen,  Wege- 
und  Wasserbaumeister  u.  s.  w.  von  unmittelbarem  Nutzen 
sein.  Die  Terrain  -  Karte  in  braunen  Bergschraffen  wird 
moh  als  höchst  ansprechendes  Bild  dem  Charakter  der  Kar- 
ten von  den  Nachbarländern  am  meisten  nähern  und  in 
ihrer  sehr  bestimmten  und  klaren  Haltung  den  Nutzen 
eines  guten  Horizontalen-Systems  darthun,  wie  denn  schliess- 
lich die  Terrain-  und  Niveau -Karte  mit  blaugrauen  Berg- 
schraffen und  rothen  Niveau-Linien  alle  Elemente  auf  Einem 
Bilde  vereinigt.  Wenn  es  nicht  in  der  Aufgabe  eines  Ge- 
neralstabs liegen  kann,  aus  seinen  eigenen  Mitteln  alle 
Bedürfnisse  zu  decken,  welche  eine  gute  systematische 
Aufoahme  zu  befriedigen  im  Stande  ist,  und  demgemäss 
eine  konsequente  Auseinanderlegung  der  verschiedenen  Ele- 
mente in  besonderen  Ausgaben  für  umfangreichere  Staats- 
gebiete kaum  zu  erwarten  steht,  so  ist  diese  vierfache  Aus- 
gabe der  Hohen zoUem'schen  Lande  um  so  dankenswerther, 
als  das  grössere  Publikum  die  Schätze  kennen  lernt,  wel- 
che eine  systematische  Höhensohichten- Aufnahme  sammelt, 
wie  solche  im  Laufe  des  Jahres  1858  durch  13  Offiziere 
der  topographischen  Abtheilung  ausgeführt  ward. 

Den  vorstehend  erwähnten  Ausgaben  neuerer  Arbeiten 
des  Generalstabs  reiht  sich  die  im  Februar  1863  erfolgte 
Publikation  älterer  Arbeiten  an,  in  so  fern  39  Sektionen 
der  Gradabtheilungskarte  im  Mst.  von  1:100.000  aus  dem 
Bereiche  Schlesiens,  der  Neumark  und  Lausitz  dem  Debit 
übergeben  wurden^).     Der  Generalstab  betont  es  ganz  be- 


*)  Topographische  Abtheilung  des  £önigl.  Preussischen  General- 
stabs :  Karte  der  HohenzoUern'schen  Lande ,  Maassstab  1  :  50.000 ,  in 
9  Bl.  Vierfache  Aasgabe:  1.  Ortskarte  mit  illaminirten  Obtramta- 
grenaen,  ohne  Bergstriche  und  KiTeau  -  Linien ;  2.  Niyean- Karte  mit 
Niveau-Linien  in  Roth;  3.  Terrain -Karte  mit  Bergstrichen  in  Braun, 
ohne  Niyeau-Linien;  4.  Terrain-  und  Niyeau-Karte  mit  Bergstrichen  in 
Blaugrau  und  Niyeau-Linien  in  Roth.  Ausserdem  noch  ein  illustriren- 
des  Titelblatt  in  neunfachem  Farbendruck.  Preis  jeder  Ausgabe  4}  Thlr., 
das  einselne  Blatt  f  Thlr.,  der  Praehttitel  extra  1  Thlr.  Berlin,  in 
Kommission  bei  Sim.  Sohropp  (L.  Beringuier),  1863. 

^  Dieselbe :  Topographische  Karte  des  Preuss.  Staates ;  der  Östliche 
Theil  im  Mst.  yon  1:100.000;  dayon  die  älteren  Sektionen  Schlesiens, 
der  Neumark  und  Lausits.  Volle  Sektionen  k  7^  Sgr.,  Grens-Sektionen 
k  6  Sgr.  a.  Volle  Sektionen:  Nr.  204:  Crossen,  220:  Grttnberg, 
236:  Sprottau,  251:  Nieski,  252:  Freyenwalde,  263:  Alt-ÖU,  265: 
Reichen bach:  266:  Görlits,  267:  LSwenberg,  271:  Namslau,  281: 
Hirschberg,  285:Brieg,  286:  Kreuzberg,  287:  Rosenberg,  294:  Siiber- 
berg,  295:  Hünsterberg,  296:  Grottkau,  297:  Oppeln,  298;  Lublinits, 


sonders  in  einer  bezüglichen  Bekanntmachung,  dass  diese 
Blätter  aus  einer  alteren  Periode  der  Aufnahme  (1815 
bis  1830)  und  noch  unvollkommenen  Ausbildung  der  Li- 
thographie herstammen,  dass  das  Bewusstsein  unzureichen- 
der Ausführung  die  Blätter  bis  jetzt  auf  dem  Lager  zuröck- 
gehalten  habe,  dass  nur  besonders  dringende  umstände  die 
Veröffentlichung  geboten  haben  und  dass  die  Nachbessenm- 
gen  im  Eisenbahn-  und  Strassennetze  vorläufig  auf  das 
Nothwendigste  beschränkt  werden  mussten.  Das  verctSa- 
dige  Publikum  wird  bei  seiner  Kritik  die  offene  Darlegung 
solcher  Umstände  zu  würdigen  wissen,  es  wird  durch  den 
Vergleich  mit  neueren  Blättern  allerdings  den  Fortschritt 
der  Topo-  und  Kartographie  ziemlich  schnell  begreifen  le^ 
nen,  es  wird  i^ber  dennoch  aus  der  kräftigen,  ungekünstel- 
ten Haltung  mehrerer  Blätter  das  damalige  Streben  der 
Topographie  nach  Herstellung  charakteristischer,  deutlichsr 
Bilder  ohne  minutiöse  Rücksicht  auf  Neben -Detaüs  mit 
Vergnügen  herauslesen  und  jedenfalls  sehr  dankbar  dafat 
sein,  eine  Quelle  flüssig  gemacht  zu  sehen,  für  welche 
grossentheils  noch  kein  Ersatz  vorliegt  Die  bedeutende 
Preisermässigung  dieser  älteren  Blätter  erleichtert  die  Be- 
schaffung und  die  Kompletirung  der  topographischen  Karte 
Preussens  auf  die  bis  jetzt  publicirten  317  Sektionen,  wo- 
von kommen  72  auf  Bheinland  und  Westphalen  im  Mst 
von  1:80.000,  286  im  Mst.  von  1:100.000  auf  den  m- 
sammenhängenden  Osttheil  der  Monarchie  und  9  im  Kst 
von  1 :  50.000  auf  die  HohenzoUem'schen  Lande. 

Die  vorstehend  gegebenen  Notizen  über  die  Thätigkeit 
des  Preussischen  Generalstabs  reichen  hin  zur  Begründung 
der  Einsicht,  dass  seine  Leistungen  es  absonderlich  smd, 
auf  denen  die  Erweiterung  der  Landeekenntniss  basiTt 
und  von  denen  die  Förderung  vielseitigster  wissenschaft- 
licher und  materieller  Zwecke  abhängt;  es  kann  daher  dem 
Generalstabe  nur  hohe  Genugthuung  gewähren,  festen 
Schrittes  und  geschärften  Auges  seine  Thatkraft  möglichst 
umfangreich  zu  entfalten. 

Unter  kartographischen  Privat  -  Unternehmungen  über 
Preussisches  Gebiet  ist  uns  im  verflossenen  Jahre  zwir 
nichts  Grossartiges  begegnet,  wohl  aber  manche  Schätzern- 
werthe  Detail- Arbeit.  Zu  solcher  rechnen  wir  vor  Allen 
des  Major  Fils  Höhenschichtenkarte  vom  Kreise  Schleuain- 
gen  ^).  Dieselbe  löst  durch  Niveau-Linien  von  100  Pariaa 
Fuss  Äquidistanz  den  Südwest*  und  Südabfall  der  höchstf» 
Gentral-Gruppe  des  Thüringer  Waldes  bis  zum  Werra-Thale 
hin  in  seine  plastischen  Einzelformen  auf,  sie  erstrebt 
durch  geschmackvolle  Abtönung  innerhalb  der  Regionen 
von  500  zu  500  Fuss  reliefartigen  Eindruck,  liefert  nebenbei 
in  grösster  Klarheit  alles  dem  Maassstabe  entsprechende  topo- 
graphische Detail  und  verdient  die  dankbarste  Anerkennnof 
auch  in  weiterem  Kreise  als  Produkt  eines  scharfsichtigen 
und  energischen  Fleisses  unseres  Altmeisters  Thüringischer 


SOS:  Glatz,  806:  Geisse,  308:  Oosel,  309:  Gldwits,  314:  Bakib«, 
315:  Rybnik,  816:  Bernn.  —  b.  Grens-Sektionen:  Nr.  273:  Landsbeig, 
280:  Wiegandsthal,  293:  Friedland,  299:  Woiechnik,  304:  LevtB, 
307:  Neustadt,  310:  Benthen,  312:  Hittelwalde,  312':  Petenwalde, 
313:  Tropplowits,  317:  Troppan,  818:  Bnptan,  319:  Pless. 

')  A.  W.  File,  Major  a.  D. :  Barometer-^Öhenmessimgeii  Ton  te 
Kreise  Schleusingen  im  KSnigl.  Hegieruags-Besirk  Erfurt,  autgefakrt 
in  den  Jahren  1859  bis  1862.  Mit  einer  chromolithographirten  Höbea- 
schichtenkarte  im  Mst.  yon  1 :  80.000.  (VI  und  141  SS.},  Suhl  18^2, 
bei  Hiersche  in  Commiss.    If  Thlr. 
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Hypsometrie.    Eine  neue  Spesialkarte  des  Herrn  ^owack 
Tom  Regierungsbezirk   Erfurt  0  macht  2war   einen   etwas 
schweren  Eindruck    und    entbehrt   der  charakteristischen, 
richtig  nüancirten  und  in  den  Schranken  des  Maassstabes 
gehaltenen  Terrain -Zeichnung,   weil  eine   widernatürliche 
Verschwendung  mit  lang  gezogenen  und  oft  viel  zu  starken 
Bergschrafifen  Statt  gefunden  hat;  es  ist  aber  das  Strassen- 
netz  nach  dem  neuesten  Stande  richtig,  die  Namen  sind  sehr 
deutlich  gehalten,  das  dazwischen  liegende  Aasland  ist  gleich- 
massig  ausgeführt  und  das  Ganze  bietet    eine   für    viele 
Zwecke  sehr  brauchbare  Übersicht.     Der  Karte  fehlt   die 
Eleganz   der    neueren   Schule,   ihr   Grundgerüst    ist  aber 
richtiger  als  viele  Produkte  derselben.    Herr  Maull  liefert 
in  der  Karte  der  Weichsel-   und  Nogat  -  Niederung  ^)  eine 
gewiss  Vielen  willkommene,   recht  fleissige  Zusammenstel- 
lung von  Spezialmaterial,   wir  hätten  aber  gerade  in  sol- 
chem Terrain  eine  präcisere  Unterscheidung  der  Landwege 
und  Wasserlinien  und  eine  deutlichere  Schrift  gewünscht 
und  meinen,    dass   eine  geschmackvolle   Technik  viel  zu 
grösserer  Klarheit  beigetragen   haben  würde.     Des  Herrn 
Plemming    Verwendung     der    Eeymann'schen    Karte    von 
Deutschland  zu  Kreis -Karten  der  Provinz  Brandenburg^) 
zeigt  durch  die  Manipulation  des  Umdruckes  das  Original 
zwar  nicht  im  brillantesten  Lichte,  liefert  aber  von  Neuem 
den  Beweis,  wie  vielseitig  und  zweckmässig  ein  Material 
zu  verwerthen  ist,  welches  in  grossem  Maassstabe  mit  Sorg- 
ialt  und  Geschick  entworfen   worden  ist.     Die   recht  gut 
ausgeführte   Neubearbeitung  eines   Planes    der   Umgegend 
von  Posen  *)  führt  uns  zu  dem  Gebiete  von  Detail- Darstel- 
lungen hinüber,   welche  alljährlich   durch  Lokalbedürfnisse 
hervorgerufen  werden,  aber   nur  in  seltenen  Fällen  einen 
besonderen  Standpunkt  der  Kartographie  bezeichnen.    Wir 
rechnen  zu  dieser  Kategorie   die  Pläne  von  Wittenberge 
nnd   Derenburg  von  Platt  ^),   von  Landsberg  a.   W.  von 
Köhler  ^)  und  von  Barmen  von  George  ^).   Sie  liefern  sämmt- 
lich  einen  deutlichen  Grundriss  und  mögen  dem  Bedürfniss 
der  Orientirung  einseitig  entsprechen,  aber  sie  leisten  kei- 
neswegs für  den  Entwurf  baulicher  Unternehmungen  der  ver- 
schiedensten Art  das,  was  sie  leisten   sollten  und  könnten 
durch  Bezeichnung  der  Terrain -Unebenheit.     Dieselbe  ge- 
schieht im  vorliegenden  Fall  am  besten  durch  Niveau-Linien 
von   möglichst  geringer  Äquidistanz    und   es   sollte   keine 
Stadtbehörde,  welche  ein  besonderes  Interesse  an  der  geo- 
metrischen,  resp.   kartographischen   Darstellung  ihres  Ge- 


')  Nowack:  Spezialkarte  Ton  dem  Regierungsbezirk  Erfurt  u.  s,  w., 
Htt.  1:300.000.  Berlin  1863,  Simon  Schropp'Bche  Landkarten-Hand- 
lang (L.  Beringnier).     1^  Tblr. 

^  Maull:  £arte  der  Weichsel-  u.  Nogat-Niederung,  Mst.  1 :  100.000. 
Berlin  1862. 

3)  c,  Flemming's  Kreiskarten  der  Provins  Brandenburg,  heraus- 
gegeben nach  der  Reymann'schen  Spesialkarte,  Mst.  1:200.000.  1.  Lie- 
ferung :  Nr.  l :  Berlin  und  Kreis  Nieder-Bamim ,  Nr.  5 :  Ober-Barnim. 
Berlin  und  Ologau  1863,  k  Lieferung  8  Sgr.,  k  Bl.  5  Sgr. 

*)  OrloTius  und  t.  Schmude:  Plan  der  Umgegend  ron  Posen, 
Mst.  1:25.000,  in  4  Bl.  Posen  1862.    Preis  1}  Thlr. 

B)  Platt:  Sitnations- Pläne  Ton  Wittenberge  und  Derenburg,  Mst. 
1:2.500,  2  Bl.    Magdeburg,  Piatt*sches  Institut,  1863.    k  Bl.  l|  Thlr. 

•)  Köhler,  Baumeister:  Plan  der  Stadt  Landsberg  a.  W.,  Maass- 
stab 1:4.000,  in  1  Bl.  Verlag  v.  Schäffer  &  Co.,  1863.   Preis  f  Thlr. 

^)  F.  George,  Königl.  Qeometer :  Plan  der  Stadt  Barmen  mit  dem 
daxu  gehörigen  Landbezirk,  Mst.  1 : 5.000,  in  4  Bl.  Buch-  und  Kunst- 
liandlung  Ton  Langewiesche  in  Barmen,  1863.    Preis  4  Thlr. 


biets  ninunt,  dieselbe  genehmigen,  wenn  nicht  die  NiToau- 
Yerhältnisae  dee  Terrains  auf  genügende  Weise  bezeichnet 
sind. 

Als  Fortsetzungen  bekannter  Werke  führen  wir  an  die 
geologischen  Karten  der  Bheinprovinz  ^)  und  des  Nieder- 
Schlesisohen  Gebirges  3),  deren  Werth  erhöht  wird,  je  wei« 
ter  sie  zum  Abschluss  gewisser  Naturgebiete  fortschreiten, 
die  Ereis-Karten  des  Begierungsbezirks  Köln  %  deren  tech« 
nische  Ausführung  sich  um  Weniges  gebessert  hat,  und  die 
topographisch  -  statistischen  Begierungsbezirks -Karten  von 
F.  y.  Bappard,  welche  diess  Mal  den  Begierungsbezirk 
Magdeburg^)  in  wiederum  anzuerkennender/ sehr  fleissiger 
Ausführung  liefern,  aber  konsequent  in  den  Mängeln  ver- 
harren, welche  wir  im  vorjährigen  Berichte  nicht  ver» 
schweigen  konnten. 

Als  alte  Neuigkeit  (wenn  wir  so  sagen  dürfen)  erregt 
schliesslich  besonderes  Interesse  die  Herausgabe  von  Henne- 
berger's  Grosser  Landtafel  von  Preussen ').  Wir  finden  in 
diesem  Dokumente  alten  rühmlichen  Fleisses  mannigfache 
Belehrung  über  frühere  Zustände  der  Provinz  Preussen, 
wir  erkennen  in  ihm  ein  hödist  instruktives  Zeugniss  für 
die  Entwickelung  topographischer  Wissenschaft  und  karto- 
graphischer Technik  binnen  dreier  Jahrhunderte  und  be- 
grüssen  in  ihm  eine  äusserst  werthvolle  Verwendung  der 
Photo-Lithographie,  welche  dem  Atelier  des  Herrn  A.  Bur- 
chardt.  zu  Berlin  zur  vollen  Ehre  gereicht. 

X.  Nord -Deutschland. 
Was  wir  im  J.  1861  in  Bezug  auf  das  Königreich 
Sachsen  als  Erwartung  bezeichneten,  ist  nunmehr  durch 
das  Topographische  Bureau  des  Königl.  Sächsischen  Gene- 
ralstabs in  das  Stadium  erfreulicher  Verwirklichung  ge- 
treten, in  so  fem  uns  die  beiden  ersten  Lieferungen  einer 
topographischen  Karte  vom  Königreich  Saeham  im  Mst 
von  1:100.000  vorliegen^).  Auf  drei  Seiten  von  den 
gleichmaassigen  Karten  des  Preussischen  Generalstafos  um- 


^)  T.  Dechen:  Geognostische  Karte  der  Bheinproyinz  nnd  West- 
phalens,  Mst.  1:80.000,  in  35  Bl.  k  1  Thlr.  Berlin,  Simon  Schropp'- 
sche  Landkarten -Handlung.  Ken  ersehienen:  Sektion  Neuerburg,  bis 
jetst  22  Sektionen. 

^  Beyrich,  Rose,  Roth  und  Runge:  Geologische  Karte  yon  dem 
Nieder- Schi esischen  Gebirge  und  angrensenden  Gegenden,  Maassstab 
1:100.000,  in  9  Bl.  ä  1)  Thlr.  Berlin,  Simon  Schropp'sche  Landkar- 
ten-Handlung. Neu  erschienen  Sekt.  3 :  Breslau,  und  6 :  Strehlen,  bis 
jetzt  5  Sektionen  und  Titel  mit  Farbenerklarung  {k  1  Thlr.). 

3)  Königl.  Regierung  zu  Köln:  Karte  des  Regierungsbezirks  KÖhi 
in  10  einzelnen  Kreiskarten,  Mst.  1:50.000.  Neu  erschienen  die  Kreise: 
.  Köln,  Wipperfürth ,  Waldbröl ,  Bonn ,  Gummersbach  und  Mülheim  (frü- 
her: Bergheim,  Rheinbach  und  Euskirchen).  Boisser^e's  Buchhandlung 
in  Köln,  1862/63,  k  Bl.  27j,  resp.  25  Sgr. 

^)  F.  y.  Kapi)arü :  Topographisch-statistische  Karte  des  Regierungs- 
bezirks Magdeburg,  Mst.  1 :  100.000,  in  12  Bl.  Verlag  des  Verfassers. 
Berlin  1863. 

*)  Caspar  Henneberger's  Grosse  Landtafel  Ton  Preussen ,  Mst.  un- 
gefähr 1  :  400.000,  in  9  Bl.  Von  Neuem  nach  der  ersten  Ausgabe  dea 
Jahres  1576  herausgegeben  im  J.  1863  durch  die  Königl.  Physikalisch- 
ökonomische  Gesellschaft  zu  Königsberg  in  Preussen.    2  Thlr. 

^)  Topographisches  Bureau  des  Königl.  Sächsischen  Generalstabs: 
Ortskarta  yom  Königreich  Sachsen,  Mst.  1:100.000,  in  28JB1.  Druck 
und  Verlag  des  Topographischen  Bureau's.  Dresden  1863.  1.  u.  2.  Lfg. 
(Nr.  1,  3,  4,  6,  6,  7,  11,  12,  13,  17  und  Titel).  3  Thlr. 

Dasselbe:  Topographische  Karte  yom  Königreich  Sachsen,  Mst. 
X:  100.000,  in  28  61.  Dresden  1863.  1.  u.  2.  Lfg.  (Nr.  1,  3,  4,  6,  7, 
18  und  Titel).   1  Thlr.  25  Sgr. 
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geben  entspriobt  diese  Publikation  um  so  mehr  allgemeinem 
Verlangen,  als  sie  sich  in  der  äusseren  Einrichtung  jenen 
Karten  rollständig  ansohlieest.  Die  doppelte  Ausgabe  in 
Gestalt  einer  „Ortskarte''  ohne  Terrain-. und  Wasserschraf- 
fen und  einer  ,,topographisohen  Karte"  mit  solchen  ist 
jedenfidls  sehr  zweckmässig,  da  für  mancherlei  Beziehungen 
die  Grundlage  einer  terrainfireien  Karte  ifünschenswerth 
ist.  Da  der  Inhalt  der  ersten  Ausgabe  in  dem  der  zweiten 
aufgeht,  so  halten  wir  uns  au  diese  letztere  und  bezeich- 
nen sie  gleich  von  vorne  herein  als  der  rühmlichst  bekann- 
ten Schule  völlig  ebenbürtig,  aus  welcher  der  grosse  topo- 
graphische Atlas  im  Mst.  von  1 :  57.600  hervorgegangen 
ist.  Es  handelte  sieh  vorliegend  aber  nicht  nur  um  einen 
mechanischen  Auszug  aus  jenem  Meisterwerke  und  4io  Ein- 
schaltung der  durch  den  Verlauf  der  Zeit  bedingten  Nach- 
träge, sondern  um  eine  geistig  durchdachte  Bedaktion  mit 
einem  dem  Maassstabe  angepassten  Takte.  Diese  Redaktion 
hat  den  richtigen  Tob  nach  jeder  Richtung  hin  getroffen, 
sie  hat  die  richtige  Mitte  zwischen  Generalisirung  und 
Detaillirung  gehalten,  sie  hat  die  Rücksicht  auf  Schärfe  und 
Deutlichkeit  vorwalten  und  in  einiger  Beziehung  der  Er- 
strebung höchster  äusserer  Eleganz  nachstehen  lassen,  um 
die  Karte  nicht  zu  vertheuern  und  im  schnelleren  Fort- 
schreiten aufzuhalten,  sie  hat  femer  den  Kupferstich  an- 
statt unzureichender  Lithographie  gewählt  und  wir  reihen 
ihr  Werk  unter  dankbarster  Anerkennung  unter  die  besten 
topographischen  Karten  der  Gegenwart  ein. 

Nachdem  wir  solches  verdiente  Lob  aus  voller  Über- 
zeugung ausgesprochen  haben,  wird  eine  Bemerkung  über 
die  technische  Ausführung  der  Terrain -Zeichnung  um  so 
weniger  gemissdeutet  werden,  als  sie  nicht  nur  die  vor- 
liegende Karte  von  Sachsen,  sondern  das  ganze  System 
betrifft.  Schon  in  grossen  Maassstäben  ist  die  Lehmann'- 
sche  Skala  der  Bergschraffen  namentlich  in  den  geringeren 
Böschungen  von  0^  bis  10^  nicht  mit  ausreichender  Schärfe 
zu  lesen,  wenn  nicht  zahlreiche  Höhenangaben  oder  äqui- 
distante  Niveau  -  Linien  zu  Hülfe  kommen  und  wenn  die 
Zeichnung  nicht  ganz  meisterhaft  ist  oder  die  Beiirtheilung 
nicht  durch  den  Vergleich  mit  steileren  Neigungen  erleich- 
tert wird.  Um  diesem  Übelstande  zu  begegnen  und  be- 
sonders auch  um  ungeübteren  Zeichnern  oder  auch  guten 
Zeichnern  bei  unzureichender  Zeit  Gelegenheit  zu  geben, 
innerhalb  kleiner  Grenzen  doch  noch  das  Böschungsver- 
hältniss  richtig  zu  bezeichnen,  stellte  v.  Müffling  eine  an- 
dere Bergstrich  -  Skala  auf,  indem  er  von  5  zu  5  Grad 
einen  Wechsel  der  Bergschraffenform  eintreten  Hess.  So 
unschön  nun  auch  ein  nicht  ganz  gut  gezeichneter 
Plan  in  Müffling'scher  Manier  dem  Auge  entgegentritt,  so 
lässt  sich  doch  das  Zweckmässige  einer  richtigen  Beurthei- 
lung  der  Böschung  innerhalb  sehr  kleiner  Grenzen  nicht 
bestreiten.  Je  kleiner  die  Maassstäbe  werden  und  je  we- 
niger es  darauf  ankommen  kann,  einzelne  Böschungen  rich- 
tig wiederzugeben,  vielmehr  ganze  Terrain  -  Formen  cha- 
rakteristisch zu  bezeichnen,  um  desto  schwieriger  wird  die 
strenge  Durchführung  des  Lehmann'schen  Systems.  Flache 
Terrain- Wellen,  leicht  gruppirte  und  sanft  gerundete  For- 
men erhalten  alsdann  so  wenig  feine,  weit  von  einander 
stehende  und  oft  lang  gezogene  divergirende  Striche,  ein- 
zelnen weitläufigen  Strahlen  und  Stemfiguren  gleichend, 
dass  man   nicht  mehr  im  Stande  ist,   den  Zusammenhang 


solcher  sanften  Terndn-Formen  aufzufassen,  die  Bergschraffe 
verliert  nachgerade  ihre  Bedeutung.  Eben  so  schwierig 
als  es  Lehmann'schen  Bergschraffen  wird,  in  kleinen  Maaas- 
stäben  die  Plastik  sanft  geböschter  und  niedriger  positiver 
Terrain-Formen  auszudrücken,  eben  so  selten  glückt  ihnen 
die  Wiedei^be  flacher  Ausspülung  der  negativen  Formen, 
die  leichte  Auskehlung  der  Hohlformen,  wie  wir  sie  na- 
mentlich an  den  Mulden  sehen,  welche  zu  beiden  Seiten 
einer  Einsattelung  hinabziehen,  denn  nur  zu  leicht  stoseen 
die  Striche  so  scharf  gegen  einander,  dass  sie  eher  streng 
markirte  Einknickungen  andeuten  als  flach  ausgehöhlte  Spü- 
lungen. So  richtig  ab  nun  auch  auf  der  Karte  von  Sach- 
sen die  Terrain -Zeichnung  niedergelegt  sein  mag,  so  hat 
doch  der  Stecher  im  strengen  Verfolg  des  Lehmann'eehen 
Systems  die  angeregten  Übelstände  nicht  vermeiden  kon* 
neu.  Gaoff  anders  bei  Anwendung  der  Müffling'schen  Skala  für 
alle  Böschungen  unter  10^,  weil  für  0^  bis  5°  und  für  5^ 
bis  10^  andere  Strichformen  vorgeschrieben  sind  und  in 
der  engen  Begrenzung  von  5^  eine  viel  grössere  Freiheit 
der  Nüandrung  zulässig  ist,  als  wenn  ein  und  dieselbe 
Strichform  für  alle  Böschungen  von  0^  bis  45^  angewendet 
wird  und  nur  das  richtige  Verhältniss  vom  Schwarzen  zum 
Weissen  die  Gradation  andeutet  Durch  die  unterbroehe- 
nen  Striche  der  Müffling'schen  Skala  lassen  sich  namentlich 
die  weichen  Formen  des  flach- welligen  Terrains,  die  sanft 
gerundeten  Kuppen  u.  dergL  m.  vortrefflich  ausdrücken,  ja 
man  kann  den  oft  nur  lockeren  Zusammenhang  vielfecher 
vertikaler  Gliederung  in  den  geringsten  Niveau- Verhältnissen, 
wie  ihn  die  Sand -Terrains  Nord  -  Deutschlands  zeigen,  m 
voller  Genüge  darstellen,  denn  man  kann  in  kräftigeren 
Marken  den  kleinsten  Schwingungen  folgen  und  in  zarte- 
sten Abschwächungen  dem  allmählichen  Verlaufen  zur  vol- 
ligen Ebene  nachgehen,  ohne  in  lang  gezogene,  feine  und 
steif  aus  einander  gesperrte  Striche  zu  gerathen.  Dass  wir 
uns  mit  dieser  ausgesprochenen  Ansicht  nicht  in  einer 
blossen  Idee  bewegen,  das  lehrt  ein  einziger  Blick  auf  die 
Sektion  Cranz  der  neuen  Preussischen  Generalstabskarte, 
welche  mit  der  Sächsischen  Karte  gleichen  Maassstab  hat, 
aber  bei  Anwendung  ihres  Bergstrich  -  Systems  nicht  im 
Stande  gewesen  wäre,  den  Terrain-Charaktor  des  Samlandee 
naturgemäsB.  wiederzugeben. 

unter  den  fortgesetzten  Kartenwerken  über  Sachsen 
verfolgt  eine  fernere  Lieferung  des  „Erzgebirgischen  St^n- 
kohlen-Bassins''  ^)  ihren  löblichen  spezifischen  Zweck,  wah- 
rend eine  dritte  Lieferung  des  Süssmilch-Hömig'schen  Atlas 
von  Sachsen  und  Thüringen^)  die  allgemeine  Übereicht 
dieser  Länder  mit  einigen  ganz  gut  ausgeführten  statisti- 
schen und  industriellen  Karten  abschliesst.  Es  bietet  die- 
ses Werk  trotz  einiger  nicht  ganz  geglückter  Darstellimgea 
des  Lehrreichen  und  Literessanten  gewiss  sehr  viel  und 
sein  Zweck  der  Anregung  zu  weiterem  Studium  ist  um  so 


^)  Übersichtskarte  der  dem  Engebirzischen  Steüikohlen-Bassiii  «a- 
gebörenden  Theile  des  Königreiobs  Sachsen,  Hst.  1:S4.000.  Xm  Auf- 
trage des  KÖnigL  Sächsischen  Ministeriums  des  Inneren  bearbeitet  im 
Topographischen  Bnrean  des  Königl.  Generalstabs.  Sekt.  1,  4  il.  & 
Dresden  1863.  4}  Thlr.  (Bis  jetzt  7  Sektionen  und  TiteL   8f  Thlr.) 

')  M.  Y.  Sflssmilch-HSmig:  Historisch -geographisehar  Atlas  ▼« 
Sachsen  und  Thüringen,  8.  Abth.:  6  Industrie -Karten  im  ICet.  vva 
1:400.000  mit  1  Heft  Erläuterungen.  Dresden,  t.  Boettiefaer'«  Vola^ 
1862.  8  Thlr.  ^^' 
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mehr  erfüllt,  als  der  Autor  selbst  das  mannig&ch  noch  Un- 
yerarbeitete  zugesteht. 

Von  den  uns  bekannt  gewordenen  Spezialitäten  Sach- 
sens trifft  den  Weinhold'schen  Plan  von  Freiberg  >)  trotz 
seiner  anzuerkennenden  Deutlichkeit  der  bereits  angeregte 
Vorwurf  der  geringen  Rücksicht  auf  die  Terrain- Konfigu- 
ration, während  der  HetzeFsche  Plan  Ton  Leipzig^)  in 
seiner  zwar  nicht  sehr  eleganten,  aber  dem  Maassstabe 
angemessenen  und  fleissigen  Durchführung  nur  zu  empfeh- 
len ist. 

Die  Tkuringiiehm  Länder  sind  —  abgesehen  von  den 
einfach  gehaltenen  Stadtgrundrissen  von  Eisfeld,  Salzungen 
und  Wasungen^)  —  vertreten  durch  die  Sektion  8  der 
Yogerschen  topographischen  Karte  vom  Thüringer  Walde 
und  seinen  Yorlanden  ^)  und  C.  Ghraf  s  Reisekarte  von  Thü- 
ringen ^).  Ein  grösserer  Qegensatz  zwischen  zwei  Werken, 
welche  vorzugsweise  auf  ein  und  derselben  Quelle  basiren, 
ähnlichen  Maassstab  haben  und  ähnlichen  Zweck  verfolgen, 
ist  uns  kaum  vorgekommen  und  wir  hätten  kaum  geglaubt, 
dass  zwei  einander  so  nahe  liegende  Orte  wie  Weimar 
und  Gotha  ein  und  dieselbe  Aufgabe  so  verschieden  auf- 
fassen würden.  Von  der  Vogerschen  Karte  haben  wir 
bereits  im  vorjährigen  Berichte  das  Rühmlichste  berichten 
müssen  und  wir  sind  der  Wiederholung  desselben  über- 
hoben, da  die  Publikation  der  nun  vollendeten  Sektion  3 
und  die  Einsicht  in  die  der  Vollendung  nahe  Sektion  1 
volle  Bestätigung  liefern.  Wenn  uns  die  Äusserung  eines 
Bedenkens  gegen  die  Vogersche  Karte  gestattet  ist,  so  be- 
trifft es  die  £ut  zu  grosse  Reichhaltigkeit  gegenüber  dem 
doch  schon  kleineren  Maassstabe  von  1:150.000.  Die 
Befürchtung  vor  Überladung  des  Terrain* Bildes  ist  durch 
die  meisterhafte  Darstellung  so  gut  wie  beseitigt,  aber 
nicht  so  für  das  Wegenetz.  Dass  alle  Fahrwege  Doppel- 
linien erhalten  haben,  ist  sehr  löblich,  dass  sie  im  Gebii^B- 
bereiche  kräftig  markirt  und  im  Detail  verfolgt  sind,  — 
mag  durch  die  relative  Rücksicht  auf  ihre  dortige  Bedeu- 
tung geboten  sein,  aber  eben  diese  relative  Rücksicht  er- 
fordert eine  andere  Auffassung  für  das  offenere  und  fla- 
chere Vorland.  Hier  ist  das  sekundäre  Wegenetz  zwischen 
oft  sehr  nahe  an  einander  liegenden  Ortschaften  so  reich- 
haltig, dass  seine  kräftige  Bezeichnung  und  volle  Berück- 
sichtigung viel  zu  schwer  auf  dem  Bilde  lastet,  als  dass 
nicht  seine  natürliche  Stellung  dem  Gebirge  gegenüber 
beeinträchtigt  würde.  In  einer  kultivirten  offenen  Land- 
flohaft  Deutschlands  ist  ein  reiches  Wegenetz  so  selbstver- 
ständlich, überdiess  aber  auch  so  vielen  Veränderungen 
unterworfen,  dass  man  sich  auf  die  durchlaufenden  Haupt- 


1)  W6inhold:  Plan  Ton  Freiberg  mit  niohster  ümgebang,  Htaes- 
•Ub :  1 : 4.000,  in  1  Bl.  Freiberg,  Gras  n.  Gerlach  (B.  Hflnnich),  1862. 
1  Thlr. 

^  Hetzel:  Plan  Ton  Leipzig  nebst  den  im  Osten  angrenzenden 
DSrfern,  Mst.  1:7.000,  in  1  Bl.  Leipzig,  Hinrichs'sche  Buchhand- 
lung, 1863.   i  Thlr. 

3)  Platt:  Situation« -Plane  von  Eisfeld,  Salznngen  und  Wasungen, 
list  1:2.500,  k  1  Bl.   Magdeburg,  Platt,  1863.   k  1^  Thlr. 

*)  G.  Vogel:  Topographische  Karte  yom  Thüringer  Wald  nnd  sei- 
noi  Vorlanden,  Mst  1 :  150.000,  in  4  Bl.  Sekt.  3  (Sttdwestblatt).  Gotha, 
Jnitn«  Perthes,  1863.  k  Bl.  \  Thlr. 

•)  C.  Graf:  Reisekarte  Ton  Thüringen,  Mst.  1: 103.000,  in  5  Bl. 
mit  je  1  Heft  Erläuterungen.  Weimar,  Geographiaehes  Institut,  1863. 
k  Bl.  I  Thlr. 

Petermann'a  Geogr.  Mittheilnngen.    1863,  Heft  XII. 


Wege  beschranken  muss,  will  man  die  schnelle  Übersicht 
nicht  erschweren.  Wo  der  Gangbarkeit  des  Terrains  Hin- 
dernisse in  den  Weg  treten,  hat  oft  der  untergeordnetste 
Verbindungsweg  eine  hohe  Bedeutung;  wo  das  nicht  der 
Fall  ist,  da  stösst  die  schnelle  Orientiruog  auf  so  wenig 
Schwierigkeiten  und  kann  eo  ipso  auf  das  Vorhandensein 
zahlreicher  Lokal- Verbindungen  gerechnet  werden,  dass  ge- 
rade das  Auszeichnen  einiger  durchlaufender  Hauptzüge 
wichtiger  ist  als  die  Erschwerung  der  Übersicht  durdh 
ein  „zu  vier.  Möglich,  dass  diese  Bemerkung  auf  die  Vo- 
geFsche  Karte  keine  volle  Anwendung  hat,  denn  die  Nicht- 
voUendung  derselben  lässt  auch  noch  kein  erschöpfendes 
Urtheil  zu;  wir  haben  aber  diese  Gel^enheit  dazu  be- 
nutzt, unsere  Ansicht  über  die  Behandlung  des  Wege- 
netzes anzudeuten  und  namentlich  auszusprechen,  dass  man 
je  nach  umstanden  sehr  wohl  berechtigt  sein  kann,  dieses 
Element  auf  ein  und  derselben  Karte  verschiedenen  Maass- 
stäben der  Anschauung  zu  unterwerfen.  Die  Graf  sehe  Reise- 
karte von  Thüringen  enthält  innerhalb  des  Raumes  zwi- 
schen Eisenach,  Neustadt  a.  d.  O.,  Erfurt  und  Coburg  5  selbst- 
Btändige  und  sich  in  den  Grenzstreifen  theilweise  wieder- 
holende Sektionen.  Ihr  Material  konnte  bei  der  geringen 
Differenz  des  Maassstabes  ohne  grosse  Mühe  der  Preussi- 
schen  Generalstabskarte  entnommen  werden,  dass  sie  aber 
trotz  dieser  guten  Anlehne  die  Terrain-Zeichnung  gänzlich 
verschmäht  hat,  ist  nicht  zu  verantworten  und  schon  dieser 
eine  Punkt  entzieht  sie  jedem  Vergleich  mit  den  VogeF- 
schen  Karten.  Die  Beigabe  von  verschiedensten  Notizen 
für  den  Touristen  bekundet  zwar  einen  ganz  bestimmten 
Zweck  der  Karte,  welche  Klasse  von  Reisenden  aber  dem 
Autor  vorgeschwebt  hat  bei  der  gänzlichen  Vorenthaltung 
eines  Terrain-Bildes,  noch  obendrein  eines  Bildes  mit  scharf 
ausgeprägten  Gebirgs-,  Berg-  und  Hügellandschaften,  das 
ist  schwer  zu  entziffern.  Der  verschiedenfarbige,  ja  sogar 
in  violetem  Kolorit  erfolgte  Einsatz  von  Wiesen-  und  Wald- 
signatur kann  den  angeregten  Mangel  nicht  ersetzen,  und 
wenn  wir  nicht  eine  verfrtihete  Spekulations-Ausgabe  vor 
uns  gehabt  haben,  welcher  später  noch  eine  Terrain-Zeich- 
nung einverleibt  werden  soll,  so  müssen  wir  vom  karto- 
graphischen Standpunkt  aus  die  Idee  dieser  Reisekarte  als 
eine  verfehlte  bezeichnen. 

Sehr  gütiger  Mittheilung  vom  Königl.  Sannwer'schm 
Generalstabe  verdanken  wir  nicht  nur  die  Notiz  von  dem 
ungestörten  Fortgange  der  vorjährig  erwähnten  topographi- 
schen Landesaufiiahmen,  sondern  auch  die  Vorlage  der  nun- 
mehr vollendeten  Strassen-  und  Wegekarte  vom  Königreiche 
HannovfiTt  Herzogthum  Braumehweig  und  Grossherzogl.  Ol- 
denburgischen Herzogthum  Oldenburg  im  Maassstabe  von 
1 :  250.000  1).  Der  Entwurf  dieser  Karte  basirt  auf  der 
grossen  Fapen'schen  Karte  im  Mst.  von  1:100.000;  ihre 
Bearbeitung  zeugt  von  eben  so  viel  Fleiss  als  Einsicht  und 
richtiger  Kritik,  ihr  Arrangement  vereinigt  klarste  Über- 
sicht mit  oft  weit  gehender  Spezialität  und  ihre  technische 
Ausführung  ist  geschmackvoll,  präcis  und.  in  einzelnen 
Theilen  feiner,   als  es  von  der  Bestimmung  der  Karte  zu 


*)  Konigl.  HannSyer'scher  Oener&letab:  Strassen-  nnd  Wegekarte 
Tom  Königreich  Hannoyer,  Henogthnm  Brannschweig  nnd  Orossher- 
logl.  Oldenbnrgischen  Hercogthnm  Oldenburg,  Mst.  1 :  250.000,  in  4  Bl. 
In  Kommission  bei  Schmorl  &  t.  Seefeld,  HannoTer  1863.  Kolor.  5  Thlr., 
nnkolor.  4|  Thlr. 
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erwarten  war.  Das  Wegenetz  ist  (ausser  den  Eisenbahnen) 
fünffach  klassificirt,  seine  strengste  Richtigkeit  ist  nach 
einzelnen  angestellten  Kontrolen  nicht  im  Geringsten  zu 
bezweifeln  und  seine  Übersichtlichkeit  ist  bei  dem  Blau- 
druck der  Gewässer  eine  ganz  i^orzügliche.  In  dem  viel 
durchschnittenen  Marsch-  und  Bruch  -  Terrain  durch  den 
verschiedenfarbigen  Druck  nasse  Gräben  und  Kanäle  nicht 
mit  Wegen  verwechseln  zu  können,  —  gewährt  grossen 
Yortheil,  und  „Bruch"  in  blauer  Schraffe  vom  „Moor"  in 
schwarzer  Schraffe  unterschieden  zu  sehen,  —  ist  im  höch- 
sten Grade  instruktiv.  Die  Klassificirung  der  Wohnplätze, 
der  Postanstalten  und  Administrativ  -  Grenzen  geht  bis  in 
das  wünschenswertheste  Detail  und  das  sorgfältige  Kolorit 
der  letzteren  beeinträchtigt  die  Übersicht  keineswegs.  Als 
kaum  zu  beanspruchende,  aber  nach  unserer  Ansicht  uner- 
lässliche  Zugabe  der  Strassenkarte  ist  denn  auch  Terrain 
und  Wald  in  lichtbraunem  Druck  eingesetzt.  Der  Terrain- 
Stich  verräth  oft  ein  zu  ängstliches  Anklammem  an  das 
Papen'sche  Vorbild  und  hat  demzufolge  den  freieren  Stand- 
punkt des  Generalisirens  nicht  überall  erreicht,  aber  den- 
noch geht  aus  der  oft  staunenswerth  feinen  Ausführung 
ein  gut  abgetöntes  Gesammtbild  hervor,  so  dass  wir  nicht 
nur  eine  Strassenkarte,  sondern  auch  eine  vollständige  geo- 
g^phische  Karte  von  hohem  Werthe  vor  Augen  haben. 
Dass  dem  geographischen  Bilde  bei  blosser  Skizzirung  von 
Fluss-  und  Wegenetz  im  Auslande,  namentlich  im  Süden, 
die  natürliche  Abrundung  fehlt,  das  ist  ein  Übelstand,  wel- 
chen zu  beseitigen  eine  Aufgabe  für  den  kompilirenden 
und  generalisirenden  Kartographen  ist,  welcher  aber  nicht 
dem  Hannoverischen  Generalstabe  zum  Vorwurfe  gereicht 
Derselbe  hat  sich  vielmehr  durch  Redaktion  und  Heraus- 
gabe der  genannten  Karte  um  die  Kartographie  Nord- 
Deutschlands  in  hohem  Grade  verdient  gemacht  und  kann 
sich  des  Beifalles  und  Dankes  in  weiterem  Kreise  ver- 
sichert halten. 

Als  Ergänzung  zu  der  eben  berührten  Karte  führen 
wir  den  sehr  gut  ausgeführten  Plan  von  Geestemünde  ') 
an  —  interessant  durch  Spezialisirung  aller  neuen  und 
projektirten  Anlagen  —  und  die  Sektion  „Brake"  der 
V.  Schrenck^schen  Karte  von  Oldenburg  ^),  welche  in  bekann- 
ter vortrefflicher  Haltung  als  weitere  Fortsetzung  dieses 
topographischen  Werkes  geboten  wird. 

Beim  Übertritt  von  Nord-  zu  Süd-Deutschland  sind  wir 
auch  dieses  Jahr  genöthigt,  bei  Frankfurt  a,  M,  zu  halten 
und  zu  berichten,  dass  sich  der  Grossherzogl.  Hessische 
General-Quartiermeisterstab  verdient  gemacht  hat  um  die 
Herausgabe  einer  neuen  Umgebungskarte  von  Frankfurt '). 
Nach  den  bis  jetzt  erschienenen   zwei  nördlichen  Blättern 


*)  Plan  des  Seehafens  Geestemünde  nebst  Situation  Ton  Bremer- 
hafen. Nach  amtlicher  Ghartirung.  Mst.  1 : 5.000,  in  1  Bl.  Hannoyer, 
Elindworth's  Verlag  und  Lithographie,  1863.  |  Thlr. 

^  Frhr.  A.  P.  y.  Schrenck:  Topographische  Karte  des  Hersog- 
thnms  Oldenburg,  Mst.  1:50.000,  in  14  BL;  bis  jetzt  erschienen  die 
Blätter  III:  Jever,  lY:  Stollhamm,  V:  Varel,  VI:  Brake,  VII:  Del- 
menhorst, VIII:  Westerhede,  IX:  Friesoythe,  X:  Oldenburg,  XI:  Wild- 
hausen.   &  2^  Thlr. 

^)  Grosshenogl.  Hessischer  General-Quartiermeisterstab:  Karte  der 
Umgegend  von  l^rankfurt  a.  M. ,  in  das  trigonometrische  Nets  der  all- 
gemeinen Landesrermessung  aufgenommen ,  Mst.  1 :  25.000 ,  in  4  Bl. 
Darmstadt  1863.  ä  25  Sgr.  Bis  jetst  Sektion  1 :  Rödelheim  und  Sek- 
tion 2:  Offenbach-Frankfurt. 


ZU  nrtheilen,  haben  wir  es  nach  Erwarten  mit  einer  recht 
klar  nod  sauber  ausgeführten,  angemessen  reichhaltigem 
und  in  den  mathematischen  Positionen  berichtigten  Karte 
2U  thun,  wir  können  aber  nicht  umhin,  zwei  Bemerkungen 
zu  machen.  Die  Terrain-Schra£Fen  liefern  nach  einer  eigens 
yermerkten  Skala  a  la  Müffling  im  Allgemeinen  ein  gutes 
Terrain  -  Bild ,  für  einzelne  Gradationen  (namentlich  10*) 
hat  es  aber  dem  Graveur  noch  an  der  nöthigen  Übung  ge- 
fehlt und  es  liegt  hiermit  der  Beweis  vor,  dass  nur  eine 
sehr  gut  ausgeführte  Müffliog'sche  Skala  ein  elegantes  Bild 
herstellt.  Für  die  Hypsometrie  finden  wir  auf  der  Karte 
bis  jetzt  keine  Anhaltepunkte ,  so  dass  dem  Bedürfnisse 
einer  schnellen  Übersicht  gegenseitiger  Terrain-Überiiöhun- 
gen  nicht  entsprochen  wird.  Das  hypsometrische  Element 
ist  gegenwärtig  mit  so  strengen  Anforderungen  an  die  topo- 
graphische Karte  herangetreten,  dass  wir  für  die  Tor^e- 
gende  eine  bezügliche  Ergänzung  nur  wünschen  können. 

XI.  Süd  -  Deutschland  und  die  Schweiz. 

Der  Mittel-Bheinische  Geologische  Verein  fahrt  in  der 
Yerwerthung  der  Hessischen  Spezialkarte  zu  seinem  be- 
sonderen Zwecke  mit  Eifer  fort;  er  bringt  durch  die  Her- 
ren Seibert  und  Ludwig  die  Sektion  Erbach  und  durdi 
die  Herren  Tasche  und  Gutberiet  die  Sektion  Herbstein- 
Fulda  !)•  Bo  höchst  verdienstlich  dieses  Werk  auch  na- 
mentlich in  Verbindung  mit  dem  wissenschaftlich  und  prak- 
tisch instruktiven  Texte  ist,  so  tritt  bei  dem  aUmähliehen 
Fortschreiten  zu  umfangreicheren  Bildern  doch  eine  nieht 
zweckmässig  gewählte  Farbenskala  immer  mehr  hervor,  in 
so  fern  die  Töne  viel  zu  wenig  Durchsichtigkeit  besitzen 
und  das  geologische  Bild  vielfach  in  hohem  Orade  verun- 
stalten. Es  ist  zwar  Leopold  v.  Buch  nicht  gelungen,  die 
Herren  Geologen  zur  Annahme  einer  übereinstimmenden 
Farbenskala  zu  einigen;  dass  aber  der  Versuch  erneuert 
werde  und  wenigstens  einige  allgemein  darchklingende 
Grundsätze  mit  Bücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Karten- 
bildes eingeführt  würden,  das  ist  dringend   zu  wünschen. 

Dem  Fleisse  der  topographischen  Abtheilung  des  Gross- 
herzogl. Badenischen  Generalstabes  haben  wir  wiederum 
höchst  werthvolle  Beiträge  zur  Süd-Deutschen  Kartographie 
zu  verdanken.  Die  Übersichtskarte  des  GFrossherzogthnms 
Baden  im  Mst.  von  1:200.000  ist  durch  die  Sektion 
Pforzheim  ^)  um  ein  sehr  interessantes  Bild  bereichert  wo^ 
den,  in  welchem  volle  Gelegenheit  geboten  war,  die  Alp 
mit  ihren  Schwäbischen  Vorterrassen  zu  einem  charaktmr 
stischen  und  ansprechenden  Bilde  zu  verarbeiten.  Mit  den 
Umgebungskarten  von  Garlsruhe  ')  und  Freiburg  *)  hat  der 
Baden'sche  Generalstab  eine  Beihe  von  SpezialansichteD 
eröffnet,   welche   in  ihrer  eigenthümlichen  nnd  ganz  vo^ 


*)  Mittel-Rheinischer  Geologischer  Verein :  Geologische  Spesislkarte 
des  Grossherzogthums  Hessen  und  der  angrenzenden  Landesgebiete, 
Mst.  1 :  50.000 ;  Sekt.  Erbach  nnd  Sekt.  Uerbstein-Fulda  mit  Erllnte- 
rungen.  Darmstadt,  1863,  Jongbaus.  5}  Thlr. 

')  Topographische  Abtheilung  des  Grossherzogl.  Baden'schen  6«- 
neralstabes:  Übersichtskarte  yon  dem  Grossberzogthum  Baden,  Mst 
1:200.000,  in  6  Bl.  &  1  fl.  im  Original-  und  20  Kr.  im  Überdrack. 
Fehlt  noch  Nr.  6:  Constanz. 

^  Dieselbe:  Karte  der  Umgebung  Ton  Carlsmhe,  Mst  1:25.000, 
in  4  Bl.  &  1  fl.  (bei  direktem  Bezug). 

*)  Dieselbe:  Karte  der  Umgebung  Ton  Freiburg,  Mst.  1:25.000, 
in  4  Bl.  ä  1  fl.  12  Kr.  (bei  direktem  Bezug). 


i 
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trefflichen  Aasführung  die  allgemeinste  Beachtung  verdienen. 
Wir  sprachen  schon  im  J.  1861  von  den  zwei  ersten  Blät- 
tern der  Karte  von  Carlsruhe,  jetzt  liegen   uns   die  voll- 
endeten umfangreicheren  Karten  vor  und  wir  können  nicht 
umhin,     noch    ein    Mal    auf    sie    zurückzukommen.     Die 
scharfe   und  äusserst   vollständige  Ausführung,  des  Grund- 
risses,  versehen   mit  einer   schätzenswerthen  reichhaltigen 
Nomenklatur  für   die   einzelnen   Lokalitäten,   haben   diese 
Karten  mit  anderen  guten  Detail-Karten  gemein,  aber  wir 
legen  einen  besonderen  Werth  darauf,    dass  alle  Fahrwege 
durch  Doppellinien  bezeichnet  sind.     Die  Terrain-Uneben- 
heiten  sind   dem   neueren   System  gemäss   durch   Niveau- 
Linien  in  Äquidistanz   von  4,   resp.  2  Euthen  angedeutet 
und  durch  eingetragene   Höhenzahlen   erläutert,    während 
für  die  niederen  Terrain- Wellen  in  der  Ebene  leichte  und 
für    die  schärferen    Terrain  -  Brüche     der    Terrassen    und 
Schluchtenkanten  kräftigere  Bergschraffen   eintreten.    Über 
dieser  Grundlage   breitet   sich    nun    in    geschmackvollster 
Auswahl  ein  Flächenkolorit   zur  näheren  Bezeichnung  des 
landschaftlichen   Charakters  aus.     Nuancen   des   Grün   für 
Wiese   und   Wald,   Mischungen    des   Gelb    für   Felä   und 
Haide,  Blau  für  alles  Wasser,  kräftiges  Braun  für  die  Wege, 
Lila  für  das  Wein-Terrain  und  Roth  für   die  Gebäude,  — 
das  Alles  setzt  ein  so  naturfrisches  Kartengemäide  zusam- 
men, dass  das  Auge  mit  wahrem  Behagen  darauf  verweilt. 
Aber  nur  sorgfältigster  Druck  und  leichtestes  Kolorit  können 
solchen   wohlthuenden   Eindruck    machen,    jeder   Verstoss 
dagegen  würde  ungeniessbare  Bilder  erzeugen.   Unsere  Un- 
ersättlichkeit möchte  nun  zwar  dem   Gerippe  der  Niveau- 
Linien  noch  eine  leichte  Berg-Schraffirung  oder  -Schatti- 
rung  hinzuwünschen,    auch   den   vollen  Ton   des   Waldes 
mit    einer    baumschlagartigen    Signatur    vertauscht   sehen, 
deren  Haltung  sich  dem  Bodenrelief  weniger  drückend  an- 
schmiegen kann,  —  wir  wollen  aber  nicht  durch  unbeschei- 
dene Forderungen  die  Freude  trüben  über  den  Besitz  die- 
ser Karten,  wie  sie  sind,  und  am  allerwenigsten  das  Ver- 
dienst schmälern,   welches  sich  der  Baden'sche  Generalstab 
durch  ihre  Herausgabe  erworben  hat.     Mit  freudiger  Span- 
nung sehen  wir  weiteren  Publikationen  über  die  Umge- 
bungen von  Mannheim    und  Rastatt   und  eben    so    dem 
Schlüsse  der  Übersichtskarte   durch  die   Sektion  Constanz 
entgegen. 

Der  in  den  letzten  Jahren  vielfach  ausgebeutete  topo- 
graphische Atlas  vom  Königreich  Württemberg  im  Mst. 
von  1 :  50.000  ist  durch  ganz  guten  Über-  und  Zusammen- 
druck zu  einer  Umgebungskarte  von  Wildbad  >)  benutzt  und 
auf  solche  Weise  wiederholt  praktisch  verwerthet  worden. 
Das  Topographische  Bureau  des  KÖnigl.  Bayerischen  Ge- 
neral-Quartiermeisterstabs liefert  in  konsequenter  Güte  sei- 
ner neueren  Schöpfungen  die  Sektion  Gulmbach  des  grossen 
topographischen  Atlas  vom  Königreich  Bayern  im  Mst.  von 
1 :  60.000  2).     Indem   wir  dadurch   in  aller   Kürze   einem 


')  Karte  der  Umgegend  von  Wildbad,  ans  dem  topographisohen 
Atlas  des  Königreichs  Württemberg,  Mst.  1  :  50.000,  in  1  Bl.  Stattgart 
und  WUdbad,  Kdnigl.  HofbucUiandlnng  Ton  J.  Weise,  1863.   12  Sgr. 

^)  Topographische!  Burean  des  Kdnigl.  Bayerischen  General-Quar- 
ti^rmeiaterstabs;  Topographischer  Atlas  Ton  Bayern,  Mst.  1:60.000,  in 
112  Bl.  Sekt.  14:  Gulmbach.  1  Thlr.  11^  Sgr.  Es  fehlen  noch  aar 
Tollendnng  des  gansen  Atlas  die  3  Sektionen  13:  Lichtenfels,  108: 
Zweybrücken  und  109 :  Pirmasens. 


vorläufigen  Abschlüsse  dieses  grossartigen  Bayer'schen  Na- 
tionalwerkes entgegensehen,  freut  es  uns  doch,  zu  verneh- 
men,  dass  die  topographische  Thätigkeit  an  und  für  sich 
an  einen  solchen  Abschluss  nicht  denkt,  vielmehr  in  der 
Neubearbeitung  des  Veralteten  und  in  der  Verwerthung 
des  Yorhandenen  ein  unbeschränktes  Ziel  erkennt  Die 
vollständige  Umarbeitung  der  älteren  Blätter  nach  dem 
Vorgange  der  bereits  im  J.  1860  erfolgten  Neuausgabe  der 
Sektion  München  kostet  Zeit  und  Geld,  wir  finden  es  daher 
sehr  praktisch ,  daibs  das  Topographische  Bureau  einstweilen 
Umdrucke  der  im  Wegenetze  berichtigten  älteren  Blätter 
für  billigen  Preis  publicirt  ^) ,  und  wir  glauben ,  dass  es 
dem  Einkommen  des  Atlas  durchaus  keinen  Abbruch  thut, 
wenn  mit  dergleichen  Ausgaben  fleissig  fortgefahren  wird. 
Von  dem  sehr  dankbaren  Unternehmen,  „die  bekannte  Ter- 
rain-Earte  von  Bayern  zu  15  Bl.  im  Mst.  von  1:250.000* 
durch  10  Bl.  zu  einer  Karte  von  Südwest- Deutschland  zu 
erweitern,  haben  wir  zwar  beiläufig  gehört,  enthalten  uns 
aber  näherer  Andeutungen,  bis  uns  die  Freude  wird,  Defi- 
nitives darüber  zu  berichten.  Unter  neueren  Spezialitä-. 
ten  spricht  ein  von  Heyberger  revidirter  Plan  von  Mün- 
chen ^)  durch  Deutlichkeit  und  ausreichendes  Detail  an, 
eine  Erweiterung,  namentlich  im  Norden,  und  genauere 
Rücksicht  auf  Niveau-Verhältnisse  wäre  jedoch  zu  wünschen 
gewesen. 

Die  Dufour'sche  Karte  der  Schwets^)  im  Maassstabe 
von  1 :  100.000  ist  im  Laufe  des  Jahres  1863  um  die  Sek- 
tion 25  mit  Höhenangaben  und  Nr.  23  mit  dem  brillanten 
Bilde  des  Monte  Rosa  vermehrt  worden.  Nur  noch  die 
Sektion  1 3  als  Schlussstein  in  Umgebung  des  St.  Qotthard 
—  und  es  liegt  uns  ein  Meisterwerk  der  Kartographie  un- 
seres Jahrhunderts  vollendet  vor  Augen. 

XII.  Central  -  Europa. 

Die  Beymann'sche  Karte  von  Deutschland  erweitert  sich 
immer  mehr  zu  einer  von  Gentral-Europa,  denn  von  ihren 
Sektionen  8  (Tönningen)  und  9  (Rendsburg)  aus  ist  be- 
reits ein  nördlicher  Zuwachs  von  6  Blättern  für  Schleswig 
in  Angriff  genommen.  Die  Sektion  Ripen^)  ist  bereits 
publicirt,  ihr  Ansehen  macht  einen  guten  Eindruck  und 
lässt  die  Benutzung  der  neuesten  Quellen  nicht  bezwei- 
feln, wie  es  nun  aber  mit  der  TerraHn- Darstellung  wird, 
darüber  lässt  die  Vorlage  kein  Urtheil  zu.  Die  thätige 
und  den  Zeitbedürfnissen  stets  schnell  folgende  Verlags- 
handlung verheisst  die  Publikation  der  Sektionen  Tondem, 


^)  Topographisches  Bureau  des  Kdnigl.  Bayerischen  General-Qaar- 
tÜBrmeisterstahs :  Umdruck  des  topographischen  Atlas  von  Bayern,  Mst. 
I:6a000;  die  Nr.  17:  Aschaffenburg,  20:  Bamberg,  21:  Bayreuth,  85: 
Amberg,  39:  Ansbach,  69:  Augsburg,  77:  München,  92:  Auerborg, 
k  8  Sgr.,  und  94:  Berchtesgaden,  ä  12}  Sgr. 

^  Plan  der  KÖnigl.  Haupt-  und  Besidenastadt  München,  Mst. 
1:6.000,  roTidirt  Ton  Jos.  Heyberger.  Verlag  von  Mey  und  Wid- 
mayer,  München  1868.  Preis  1  Thlr. 

^  Dufour:  Topographische  Karte  der  Schweiz,  Mst.  1:100.000,  in 
25  Bl.  k  2  Thlr.,  seit  1842.     Es  fehlt  nur  noch  Sektion  XIII. 

*)  Beymann:  Speiialkarte  Ton  Deutschland  u.  s.  w.,  Mst.  1 :  200.000, 
in  411  Bl.  k  Bl.  ^  Thlr.  und  bei  Subskription  billiger  je  nach  dem 
Quantum  der  Abnahme.  Verlag  von  G.  Flemming  in  Glogau.  Im  J.  1868 
sind  ausgegeben:  Sekt.  8*:  Bipen,  202:  Bamberg,  285:  Lindau  als 
neuer  Zuwachs  und  122  :  Düsseldorf  als  neue  Bearbeitung.  Hiemach 
ultimo  November  1863  der  gansen  Karte  Soll-Bestand  411,  wirklicher 
Bestand  311,  fehlen  noch  100  Sektionen. 
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Apenrade,  Flensburg  und  Lüt^nburg  (diese  in  Neubear- 
beitung) schon  für  den  Anfang  des  Jahres  1864.  Durch 
die  neuen  Sektionen  „Lindau^'  und  „B&mherf^*  und  die 
umgearbeitete  Sektion  „Düsseldorf'  hat  Herr  Handtke  sein 
Talent  für  durchdachte  und  geistig  aufgefasste  Reduktionen 
wiederum  auf  das  Glänzendste  bewährt  und  es  trägt  der 
Zuwachs  so  vorzüglicher  Blätter  nur  dazu  bei»  unser  be- 
kanntes günstiges  Urtheil  über  die  Reymann'sche  Karte  zu 
bestätigen.  Bei  der  Sektion  Lindau  lastet  die  Signatur  für 
den  vereinzelten  Anbau  etwas  zu  schwer  auf  der  Karte; 
eine  zartere  Haltung  ist  zu  wünschen  und,  wie  es  die 
Sektion  Düsseldorf  darthut»  auch  auszuführen. 

Dem  Norden  und  Süden  Deutschlands  gemeinschaftlich 
sind  zwei  Stromkarten,  denen  wir  einen  Blick  schenken 
müssen.  Die  Platt'sche  Stromkarte  der  Elbe  und  Moldau 
von  Prag  bis  Hamburg ')  beschränkt  sich  in  zwar  deut- 
licher, aber  gerade  nicht  sehr  brillanter  Lithographie  auf 
Angabe  des  Strombettes,  der  Buhnen  und  Sandbänke,  der 
Ortschaften  und  Staatsgrenzen,  der  Eisenbahnen,  Chausseen 
und  Brücken.  Wir  können  den  praktischen  Zweck  einer 
so  kargen  Darstellung  nicht  recht  einsehen;  für  den  Bei- 
senden fehlt  die  Ansicht  der  Uferlandschaft  in  gewisser 
Breite,  für  den  Verfolg  der  Schif[{ahrt  oder  der  Wasser- 
bauten ist  der  Maassstab  (1:100.000)  viel  zu  klein  und 
der  Inhalt  viel  zu  dürftig,  für  den  Militär  fehlen  eben- 
falls eine  Menge  wichtiger  topographischer  Details  —  wozu 
also  eine  solche  Karte?  Und  dennoch  könnten  Stromkarten 
in  der  Kartographie  eine  sehr  willkommene  Bolle  spielen, 
da  ^8  oft  mit  grossen  Weitläufigkeiten  verbanden  ist,  sich 
aus  den  sehr  verschiedenartigen  Materialien  das  zusammen- 
hängende Bild  eines  Stromes  vorzuführen.  Aber  dann 
muss  auch  ein  vollständiges  Gemälde  des  Stromes  entrollt 
werden,  es  muss  wo  möglich  das  Stromthal  in  seiner  gan- 
zen Breite  ersichtlich  sein  mit  allen  seinen  Charakteren 
natürlicher  Beschaffenheit  und  menschlichen  Anbaues,  auf 
den  natürlichen  und  künstliehen  Zustand  der  Ufer  muss 
sorgfältige  Bücksicht  genommen  werden,  die  Grenzen  ge- 
wöhnlicher und  ausserordentlicher  Überschwemmungen  soll- 
ten markirt  sein,  Angaben  über  Tiefe,  Gefalle,  Tragkraft 
der  üblichen  Fahrzeuge  u.  s.  w.  müssten  sich  vorfinden, 
kurz  es  dürfte  Nichts  fehlen,  was  den  Strom  in  seiner 
Beziehui^  zur  begleitenden  Natur,  zum  anwohnenden  Men- 
schen und  in  seiner  möglichen  Nutzbarkeit  für  denselben 
versinnlichte.  Wir  besitzen  einzelne  vortreffliche  Strom- 
karten, aber  als  erschöpfend  in  Befriedigung  aller  Anfor- 
derungen ist  uns  keine  bekannt.  Auch  die  zweite  Strom- 
karte, d.  i.  die  Lautensach'sche  Karte  des  Bheins  von  Ger- 
mersheim bis  Düsseldorf^),  kommt  unseren  Ansprüchen 
nicht  zu  voller  Genüge  entgegen,  es  liegt  das  aber  theil- 
weise  in  dem  verhältnissmäss^  zu  kleinen  Maassstabe, 
während  wir  doch  Ursache  haben,  in  ihrer  geschmackvollen 
Ausführung,  ihrer  Berücksichtigung  des  ganzen  Stromthaies 
und  grosser  Vollständigkeit  nützlicher  Angaben  ein  sehr 
brauchbares  Material  für  den  Touristen  anzuerkennen. 


1)  W.  Platt:  Stromkarte  der  Elbe  und  Moldan  ron  Prag  bis  Ham- 
burg, Mst.  1:100.000,  in  1  Bl.  lu  6  langen  Streifen.  Magdeburg  1863, 
Platt'sobes  Institut.   2  Thlr. 

^  Lautensach:  Karte  dea  Bheins  mit  seinen  näehsten  Umgebungen 
Ton  (^ermersheim  bis  Düsseldorf,  Mst.  1:180.000,  in  4  Bl.  Kreui- 
naeh  1868,  Yoigtlander.  If  Thlr. 


XIII.  Qross- Britannien. 

Im  Anschluss  an  den  vom  13.  März  1863  datirteu 
öffentlichen  Bericht  des  Oberst  Henry  James  ^)  erlauben 
wir  uns,  den  Stand  und  Fortschritt  der  LandesauAuJune 
durch  den  speziellen  Hinweis  auf  denselben  zu  bezeichnen. 

I.  Der  Moment  der  vollendeten  Aufnahme  von  England 
und  Wales  und  demnächst  vollständigen  Publikation  der 
betreffenden  Ein-ZoU-Earte  (1 :  63.360)  wird  zu  Rückblicken 
über  das  Geleistete  und  zu  Hinblicken  auf  das  noch  m 
Leistende  benutzt. 

II.  Bei  Vereinigung  der  Britischen ,  Französischen  und 
Belgischen  Triangolation  in  dem  gemeinschaftlichen  Dreiecke 
„Dunkerque  -  Cassel  -  Mont  Kemmel"  Behufs  Messung  dee 
52.  Parallelgrades  ist  die  Differenz  der  Seitenlängen  auf 
T^iinr  berechnet  worden,  es  sollte  jedoch  noch  genaue 
Yergleichung  der  von  den  betreffenden  Staaten  verwendeten 
Maassstäbe  erfolgen. 

in.  Bericht  über  die  durch  Photo-Zinkographie  bewirk- 
ten Kopien  aus  dem  grossen  „Domesday  Book"  (Grundbach 
Englands  aus  den  Zeiten  Wilhelm's  des  Eroberers),  desglei- 
chen über  die  photo-zinko-  und  Uthographisohe  Verviel- 
föltigiiDg  von  photographischen  Abbildungen  militärischer 
Ausrüstungsgegenstände  und  Bemerkung  über  den  gelun- 
genen photographischen  Druck  halber  Töne.  [Herr  Oberst 
James  hat  uns  durch  sehr  gütige  Mittheilung  von  wohl 
gelungenen  Proben  von  der  Möglichkeit  überzeugt,  dass 
die  Abschattirungen  der  gewöhnlichen  photograpbischen  Auf- 
nahmen auch  durch  den  photo-zinkographischen  Druck  wie- 
derzugeben sind.] 

IV.  Notiz  über  die  Publikation  eines  vollständigen  Ka- 
talogs von  allen  durch  das  Departement  der  Ordnanoe  Sor- 
vey  herausgegebenen  Karten  und  sonstigen  Werke.  Biese 
Publikation  ^)  ist  äusserst  werthvoU  und  für  die  Orientinmg 
in  den  verschiedenen  Eartenausgaben  fast  unentbehrlich. 

y.  betrifft  die  Einsendung  von  einigen  Kirchspiel-Kar- 
ten an  das  Parlament 

VI.  England.  1.  Aufnahme  im  Mst.  von  1:2.500.  — 
Im  letzten  Vermessungsjahre  aufgenommen  504,  publicirt 
549  Sqr.  Mls.  Nachdem  Durham  und  Westmoreland  ganx 
publicirt,  restirt  noch  in  Aufnahme  Northumberland  mit  49, 
Cumberland  mit  110  Sqr.  Mls.  und  in  Publikation  Nort- 
humberland mit  1311,  Cumberland  mit  1365  Sqr.  Mk 
2.  Die  Sechs-ZoU-Karte  (1:10.560)  Betreffs  der  6  nördH- 
ohen  Gounties.  —  Nachdem  Lancashire,  Yorkshire  und  Dur- 
ham ganz  und  von  Westmoreland  277  Sqr.  Mls.  publicirt 
sind,  restiren  von  den  9262  Sqr.  Mls.  dieser  4  Counties 
noch  481  Sqr.  Mls.  Westmorelands.  Der  Stich  ron  Cumbe^ 
land  und  Northumberland  angefangen.  3.  Die  Ein-Zoll-Karte 
(1 :  63.360).  —  Stich  der  Situation  aller  58.000  Sqr.  Mls. 
im  Laufe  des  Jahres  vollendet,  Terrain  -  Stich  in  letzter 
Arbeitsperiode  369  Sqr.  Mls.  4.  Städte.  —  Publicirt  die 
Pläne  von  London  in  5-Fuss-Skala  &  400  Sektionen,  in 
12-Zoll-Skala   k  44   und   in  6-Zoll-Skala  k    26  Sektionen, 


^)  Beport  of  the  Progress  of  the  Ordnance  Surrey  and  Topogn- 
phical  D4p6t,  to  the  31.  Becember  1862.  Preseiited  to  both  Hoiuei 
of  Parliament  by  Gommand  of  Her  Majeety.    London  1863.   Preis  3  i. 

*)  Gatalogue  of  the  Mapa  and  Plans  and  other  pnbUcatioDs  of  tk< 
Ordnance  Snrrey  of  England  and  Wales,  to  the  1.  March  1863.  Coioad 
Sir  Henry  James,  R.  £.,  F.  B.  S.,  Director.  Southampton  1863.  Pnii 
6  d.,  desgl.  für  Schottland  und  für  Ireland. 
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ansBerdem  74  Stadtpläne  publicirt  uhd  37  in  Arbeit. 
5.  Militär- Aufnahmen.  —  Sehr  um&ngreich,  darunter  bis 
jetzt  aufgenommen  von  der  Umgebung  London's  140.000, 
von  Themse  und  Medway  176.000,  von  Plymouth  77.000, 
die  Insel  Wight  mit  98.000  Acres  u.  s.  w. 

YII.  Schottland.  1.  Aufnahme  im  Mst.  von  1:2.500 
und  1 :  10.560.  —  Im  letzten  Yermessungsjahre  aufgenom- 
men 773,  publicirt  554  Sqr.  Mls.,  Ferthshire  fast  voll- 
endet und  Kincardineshire  in  Angriff  genommen.  2.  Sechs- 
Zoll -Karte  (1:10.560).  —  In  letzter  Periode  publicirt 
732  Sqr.  Mls.  und  bis  jetzt  überhaupt  publicirt  die  Goun- 
ties  Ayr,  Berwick,  Dum^&ies,  Edinburgh,  Fife,  Haddington, 
Xinross,  Eirkcudbright ,  Linlithgow,  Feebles,  Wigton  und 
Isle  of  Lewis,  in  Summa  6438  Sqr.  Mls.  3.  Ein-ZoU-Earte 
(1 :  63.360).  —  In  letzter  Feriode  publicirt  500  Sqr.  Mls., 
bis  jetzt  von  den  30.000  Sqr.  Mls.  überhaupt  4022.  — 
4.  Städte.  —  37  Pläne  publicirt,  9  in  Arbeit. 

VIII.  Ireland.  1.- Revision  der  nördlichen  Grafschaften. 
—  Unter  den  bereits  revidirten  8  Grafschaften  sind  publi- 
cirt die  Karten  von  Donegal,  Antrim,  Londonderry,  Tyrone 
und  Fermanagh,  der  Publikation  nahe  Down  und  in  Revi- 
sion begriffen  Louth  und  Cavan.  Stich  von  579  Sqr.  Mls. 
während  des  letzten  Jahres.  2.  Städte.  —  Publicirt  30, 
in  Arbeit  96  Pläne.  3.  Ein  -  Zoll  -  Karte  (1:63.360),  — 
Sämmtliche  32.813  Sqr.  Mls.  in  Situation  vollendet,  in 
letzter  Periode  im  Terrain  gestochen  824,  also  bis  jetzt 
mit  Terrain  publicirt  2460  Sqr.  Mls.  4.  Pläne  für  den 
„Landed  Estates  Courf'  in  grosser  Zahl  geliefert. 

IX.  Aus  der  Vertheilung  des  Budgets  pro  1863/64  auf 
die  verschiedenen  Posten  heben  wir  hervor:  Zur  Fort- 
setzung der  Aufnahmen  in  England,  Schottland  und  Ireland 
und  zu  den  Militär -Aufnahmen  67.000  Pfd.  Sterl.  (ohne 
den  Gehalt  der  Ofßziere  und  Mannschaften  des  Königl. 
Ingenieur-Corps),  bei  denen  auf  Wiedererstattung  von  circa 
3000  Pfd.  St.  durch  den  Landed  Estates  Court  zu  rechnen. 
Für  den  Stich  der  geographischen  Karte  von  Gross-Britan- 
nien 2000,  desgleichen  der  geologischen  Karte  600,  für 
Karten-Publikation  5500  Pfd.  St.  u.  s.  w.  u.  s.  w.,  in  Summa 
für  das  Departement  der  Landesaufnahme  78.100  Pfd.  St 
gegen  65.600  Pf.  St.  im  Jahre  1862/63,  wobei  durch  den 
Kartenverkauf  des  Jahres  1862  wieder  in  Einnahme  kom- 
men 5540  Pfd.  St.  Zu  obiger  Summe  die  Ausgabe  von 
7341  Pfd.  St.  für  das  Topographische  D^pot  ergiebt  ein 
Total  von  85.441  Pfd.  St.  gegen  72.809  Pfd.  St.  des  Jah- 
res 1862/63  —  also  eine  Erhöhung  Behufs  schnellerer  För- 
derung der  Karten. 

X.  Nachweis  der  Verwendung  des  Personals. 

XL  Spezieller  Bericht  über  die  Ausgabe  und  den  Ver- 
kauf von  Karten  im  J.  1862  (wie  erwähnt  5540  Pfd.  St 
reine  Einnahme). 

XII.  Nachweis  der  Sold  -  Verhältnisse  der  Offiziere, 
Unteroffiziere  und  Mannschaften  der  dem  „Survey- Depart- 
ment" attachirten  Kgl.  Ingenieurs,  in  Summa  15.748  Pfd. 
Sterling. 

XIII.  Nachweis  der  Vergütungen  für  624  Civil- Assi- 
stenten mit  43.717  Pfd.  St.  und  für  364  Arbeiter  mit 
12.150  Pfd.  St. 

XIV.  Vertheilung  der  388  Mann  der  4  attachirten  In- 
genieur-Kompagnien. 


XV.  Allgemeiner  Bericht  über  das  Topographische  und 
Statistische  Departement,  sein  Personal  und  seine  aus* 
geführten  Arbeiten. 

XVI.  Günstig  lautender  Schlussbericht  über  den  Zu* 
stand  der  „Survey  Offices''  zu  Southampton  und  Dublin. 

Wenn  nach  diesen  Notizen  das  Areal  der  Original- 
Aufnahmen  in  England  und  Schottland  noch  nicht  100  (Geo- 
graphische Quadrat-Meilen  erreicht,  so  müssen  wir  an  un- 
sere früheren  Mittheilungen  erinnern,  aus  denen  das  Sy- 
stem hervorgeht,  „in  möglichst  grossen  Maassstäben  auf- 
zunehmen, um  aus  diesen  Originalien  alle  Reduktionen 
abzuleiten".  Es  ist  das  ohne  Zweifel  das  vollkommenste 
System  und  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  solches, 
wenn  das  gesammte  Aufnahmewesen  in  Einer  Stelle  kon- 
centrirt  ist  und  so  geleitet  wird,  dass  die  allgemeinsten 
und  kleinsten  Besultate  stufenweise  entwickelt  werden  aus 
den  grössten  Original- Schöpfungen.  Dass  dieses  vortreffliche 
System  Gross-Britanniens  durch  die  hohe  wissenschaftliche 
Einsicht  und  Erfahrung  und  den  energischen  Geist  des 
Colonel  James  auf  das  Beste  geleitet  wird,  darüber  waltet 
kein  Zweifel,  und  wer  nach  handgreiflichen  Zeugnissen 
dafür  sucht,  dem  können  wir  nur  rathen,  die  neuesten  Sek- 
tionen der  Schottischen  Ein  -  ZoU  -  Karte  einer  genaueren 
Einsicht  zu  würdigen.  Diese  Ein-Zoll-Karte  ist  überhaupt 
die,  welche  sich  den  anderen  topographisdien  Speziid- 
karten  Europäischer  Länder  nach  Maassstab  (1 :  63.360) 
und  Ausführung  am  meisten  anschliesst  und  welche  als 
eine  gleichzeitig  übersichtliche  und  doch  ausreichend  spe- 
zielle Hauptquelle  geographischer  Detail  -  Studien  zu  be- 
trachten ist;  wir  wollen  daher  ihren  Stand  für  die  drei 
Haupttheile  Gross-Britanniens  mit  Bezug  auf  den  1.  März 
1863  angeben.  9l,  England  ^),  Von  den  110  Sektionen  sind 
48  in  grossem  Formate  publicirt,  die  anderen  sind  in 
4  Theile  zerlegt  und  mit  N.W.,  N.E.,  S.W.  und  8.E.  be- 
zeichnet, so  dass  die  Anzahl  der  Blätter  ^ne  weit  grös- 
sere ist.  Es  fehlen  noch  die  Sektionen  98,  99,  100  (Isle 
of  Man),  101,  102,  von  103  das  N.E.-Blatt,  105,  106, 
107,  108,  109  und  110.  b.  Schottland^  Von  120  Sek- 
tionen sind  publicirt:  Nr.  1  bis  9  incl.,  11,  26,  32,  33, 
34,  40,  41,  49,  98,  99,  104,  105,  106,  111  und  112. 
c.  Ireland^  Die  Situation  der  205  Sektionen  vollendet; 
von  der  Ausgabe  mit  Terrain-Stich  sind  publicirt  die  Num- 
mern 1  bis  6  incl.,  9,  10,  11,  30,  31,  91,  92,  101,  102, 
111,  112  und  120.  Hiernach  fehlen  bei  England  noch 
die  nördlichsten  Counties  Northumberland,  Cumberland  und 
kleinere  benachbarte  Theile;  Schottland  bringt  den  Süd- 
westen Süd  -  Schottlands,  einzelne  Grenzbezirke  Englands, 
die  Umgebung  der  Forth-Bai  und  die  Insel  Lewis;  in  Ire- 
land ist  der  Anfang  gemacht  worden  mit  dem  äussersten 
Norden,  der  Nord-  und  Ostküste  der  Donegal-Bai  und  der 
weiteren  Umgebung  von  Dublin. 


0  Ordnance  Map  of  England  and  Wales,  pnbliahed  on  the  scale 
of  on6  inch  to  a  mUe  (1:63.360)  —  110  Sheets.  Preis  10  L.  17  s. 
6  d.;  jede  Sektion  2  s.,  jede  Viertel-Sektion  6  s. 

^  Ordnance  Map  of  Scotland  (1 :  63.360)  —  120  Sheets.  Preis 
fOr  jedes  Terrain-Blatt  1  s. 

S)  Ordnanee  Map  of  Ireland  (1:63.360)  —  205  Sheets.  Preis 
5  L.  2  s.  6  d.,  jede  Sektion  6  d. 
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Der  kartographische  Standpunkt  Europa's  in  den  Jahren  1862  und  1863. 


XIV.  H.  Berghaus'  u.  Fr.  y.  Stülpnagel's  Erdkarte. 

t  Wir  können  unserem  diessjahrigen  Berichte  keinen 
besseren  Schluss  geben,  als  wenn  wir  mit  ein  Paar  Wor- 
ten einer  Karte  gedenken,  welche  nicht  nur  den  Stand- 
punkt der  Europäischen  Kartographie,  sondern  auch  den 
unseres  geographischen  Wissens  und  der  geistigen  und 
materiellen  Kraftentwickelung  des  19.  Jahrhunderts  be- 
zeichnet. Herr  Hermann  Berghaus  hat  unter  Mitwirkung 
der  noch  rüstigen  und  wahrhaft  rührend  ausdauernden 
Yeteranenkraft  des  Herrn  v.  Stülpnagel  durch  eine  neue 
Erdkarte  >)  von  beinahe  13  Quadratfuss  Fläche  sich,  der 
Perthes'schen  Anstalt  und  der  Intelligenz  unseres  Jahr- 
hunderts ein  rühmliches  Andenken  gestiftet.  Das  äussere 
Arrangement  ist  durchaus  zweckmässig  und  die  Ausstattung 
nach  jeder  Bichtung  geschmackvoll.  Die  Englische  Bedak- 
tion  der  Karte  ist  durch  ihre  Bestimmung  für  den  See- 
feihrer  gerechtfertigt.  Aus  der  hellblauen  Wasserfläche  tritt 
das  Land  in  mildem  braunen  Tone  übersichtlich  hervor, 
die  oro  -  hydrographischen  Grundzüge  sind  in  vortrefflicher 
Generalisirung  gehalten  und  dem  Stande  der  neuesten  Er- 
kenntniss  angepasst,  durch  mattes  Kolorit  sind  die  staatlichen 
Gruppirungen  genügend  markirt  und  der  Europäische  Ko- 
lonial-Besitz  gelangt  zur  deutlichsten  Anschauung.  In  der 
weiten  Meeresfläche  sind  die  grossen  Strömungen  je  nach 
ihrer  Stärke  durch  weiss  ausgesparte  engere  und  weitläu- 
figere  Schraffen    bezeichnet,    die    grossen    schwimmenden 


1)  Hennann  BerghauB  und  Fr.  t.  Stfllpnagel:  Chart  of  fhe  World, 
Merkator'B  Projektion,  8  Bl.  Gotha,  J.  Perthes,  1868.  Fnis  4  Thlr., 
anf  Leinen  gesogen  in  Mappe  5}  Thlr. 


Kräuterwiesen  sind  hervorgehoben,  verschiedenste  ABgaben 
für  Tiefen,  Stromgeschwindigkeit  u.  s.  w.  sind  angebracht 
und  der  Übergang  zu  den  erstarrten  Eisflächen  der  Polar- 
Begion  ist  sehr  sinnreichr  durch  Abtönungen  des  Blau  an- 
gedeutet. Passende  Bäume  sind  zu  kleineren  Darstellungen 
auf  die  Schifffahrt  einflussreicher  Elemente  benutzt  wor- 
den, und  zwar  zur  Verzeichnung  der  Haupt- Windrichtnn- 
gen,  der  Linien  gleicher  Gezeiten  und  gleicher  magneti- 
scher Missweisung.  Wenn  alle  diese  Daten  schon  an  und 
für  sich  mit  wissenschaftlicher  Einsicht  und  technischem 
Geschick  zu  einem  schönen  Übersichtsbilde  der  Erde  ver- 
eint sind,  so  ist  es  doch  ein  Hauptzweck  der  Karte,  durch 
Verzeichnung  der  wichtigsten  Segelschiffs -Kurse,  der  re- 
gelmässigen Dampfschifffahrts- Linien,  der  Überlandrouten 
und  der  grossen  Land-  und  unterseeischen  Telegraphen- 
Linien  eine  zusammenhängende  Vorstellung  zu  geben  von 
den  Kultur- Adern,  welche  das  Erdenrund  gegenwärtig  durch- 
zucken. Bei  scharfsinniger  Unterscheidung  der  einzelnen 
Signaturen  und  Beifügung  verschiedenster  Bemerkungen 
über  den  Verkehr  ist  dieser  Zweck  vollständig  erreicht^ 
und  wenn  auch  diese  und  jene  Angaben  späterer  Berichti- 
gung anheim  fallen,  so  liegt  doch  der  Ocean  nicht  mehr 
vor  uns  als  Völker  scheidendes  Element,  sondern  als  bunt 
belebte  Weltbrücke  gegenseitigen  Verkehrs,  als  Träger  der 
Civilisation  von  einer  Zone  in  die  andere ;  unser  Blick  ver- 
folgt den  Lauf  der  dampfenden  Wasserstrassen  zur  Ver- 
schürzung  in  einzelnen  von  der  Natur  gestempelten  Ver- 
kehrsmittelpunkten und  überfliegt  mit  Bewunderung  jene 
elektrischen  Bahnen,  auf  denen  der  Gedanke  von  einem 
Ende  der  Erde  zum  anderen  eilt. 


Geographische  Notizen. 


Flacheninhalt  und  Bevölkerung  von  Hannover, 
8.  Dezember  1861. 


Landdrqpteien. 


Qeogr. 
QMln. 


Hannover 

Hildesheim 

Lüneburg 

Stade       . 

Oniabrfick 

Anrieh 

Berghanptmannschaft   Clausthal 

Summe  ~~\     698,7«     \     1.888.070     j     2.702 
StSdte  mit  mehr  als  10.000  Einwohnern:  Hannover  71.170,  Hildes- 
heim 17.134,  Osnabrück  16.180,  Lüneburg  14.411,  Celle  14.139,  Got- 
tingen 12.452,  Harburg  12.243,  Emden  12.139  Seelen. 

(Oothaischer  Hofkftlender  1964.) 


106,681 

82,806 

211,083 

119,159 

113,729 

54,476 

11,389 


Einwohner. 

368.978 
366.766 
367.669 
296.626 
262.316 
192.329 
83.391 


Ew.  auf 
J^QMle._ 

3.459 
4.456 
1.742 
2.489 
2.307 
2.531 
2.958 


Bevölkerung  von  Nassau,  3.  Deaember  1862. 

Das  85,5  QMeilen  umfassende  Herzogthum  Nassau  zählte 
am  3.  Dezbr.  1862  457.571  Bewohner,  davon  waren: 
Protestanten  .    238.941  1  Deutsch-Katholiken     .         .      296 

KathoUken     .         .         .    211.079  |  Juden         ....     7145 
Mennoniten    .         .        .  110  i 

Die  Stadt  Wiesbaden  sählte  20.797  Einwohner. 

(Gk>thaiicher  Hofkalender  1864.) 


Flacheninhalt  und  Bevölkerung  von  Braunschweig, 
8.  Beaember  1861. 


KreiBe. 


Braunschweig 

Wolfenbattel 

Helmstedt 

Oandersheim 

Holiminden  . 

Blankenburg 


Oeogr. 
QMln. 

13,857 
14,S12 

9,947 
10,432 

8,631 


j      67,033 
Xommunionbesiti^  mit  Hannorer 


Einirohner. 


72.996 
54.573 
48.160 
42.965 
40.116 
22.898 

~28ir7Ö8~ 
692 


Ev.  ftof 
1  QlDe. 


7401 
3938 
3365 
4319 
3849 

4203 


Im  Qansen  282.400 
Die  Stadt  Braunschweig  iShIte  42.209  Einwohner. 

(GothaiMhar  Hofkalaader  ISMO 


Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Sachsen- Altenburg, 
8.  Bezember  1862. 


Kreise. 


Altenbnrg  . 
Saal-Eisenberg 


Geogr. 
QMln. 


11,6 
12,5 


Ehivofaner. 


Ev.  «af 
IQJOe. 


90.419 
47.464 


7862 
3797 


Summe         24     i     137.883     |     5745 
Die  Hauptstadt  Altenburg  sShlt  17.168  Einwohner. 

CGothabohw  Hofkalendcr  ISSi.) 


Notizen. 
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Fläoheninhalt  und  Bevölkerung  von  Frankreich, 
81.  Dezember  186L 
Berichtigte  Zusammenstellttiig  Ton  Dr.  Jf.  Bloch, 
(100  Hektaren  =  1  QKilometer,  54,9  ^Kilometer  =  1  Geogr.  QMle.) 


Ein- 
wohner. 


Departements. 
Mayenne 


Departement».   |    ^^^^^' 

Äin       ^         r~,ö>9.897  369.767 
Alane   .         .     {735.200  564.597  i.Menrthe 
AUier  .         .      730.837  356.432  i  Mense  . 
Alpes  (Basses-)    695.419  146.368   Morbihan 
Alpes  (Hantes-)  558.961  125.100  j,  Moselle 
Alpesmaritimes, 393.000  194.578   Ni^yre. 
Ard^che        .     |552.665  388.529   Nord    . 
Ardennes      .      523.289  329.111 
Aridge  .         .      489.387  251.850 
Anbe    .         .      600.139  262.785 
Aude    .  .631.324  283.606 

ATeyron        .     |874.33d  396.025 


Bouches-du-Bli.  510.487  507.112 
Calyados  .  552.072  480.992 
Cantal  .     '574.147  240.523 

Charente       .     |594.238'379.081 


Oise 

Ome 

Pas-de-Calais 

Puy-de-Dome 

Fyr^n^es  (Baa- 
ses-) 

Pyr^nöes  (Uaii' 
tes-). 

Pyr^nöes-orient. 


Charente-Inf£r.  682.569  481.060  {  Rhin  (Bas-)  . 


Cher 
Corrise 
Corse  . 
C6te  d*or 


719.934  323.393 
|586.609  310.118; 
1874.741  252.889  i 
876.116  384.140, 


Cötes-du-Nord  i688.562  628.676 


{556.830;270.0ö5 

,918.256501.687 

522.755  296.280 

{652.155  326.684 

.595.7651398.661 

587.430  290.465 

672.112  627.304  |  S^vres (Deux-) 

(583.556  422.107  li  Somme 


Creuse . 
Dordogne 
Donbs  . 
Dr6me 
Eure    . 
Eore-et-Loir 
Fiflist^re 
6ard    . 
Qaronne 

(Haute-)    . 
Gers    . 
Gironde 
Höraalt 
lUe-et-Yilaine 
Indre   . 
Indre-et-Loire 
Is^re    . 
Jnra 
Landes 
Loir-et-Cher 
Loire   . 
Loire  (Haute-) 
Loire-InWr. . 
Loiret  . 
Lot 

Lot-et-Garonne  535.396  332.065 
5l6.973il37.367 


Rhin  (Haut-) 
Rh6ne  . 

Sa6ne  (Haute-) 
Sadne-et-Loire 
Sarthe . 
Sayoie . 

Savoie  (Haute-) 
Seine    . 
Seine-Inför. . 
Seine-et-Mame 
Seine-et-Oise 


Uekta 


'628.988  484.081 
628.031  298.931 
1974.032  667.193 
|619.799  409.391 
l672.583|584.930 


Tarn    .         .     | 
Tam-et-Garonne 
Var      . 
Vaucluse 
I  Yendöe 
Yienne . 

Vienne  (Haute-) 
Yosges 


679.530|270.054 

611.370  323.572 

^828.934  577.748  i|  Tonne  . 

499.401  298.053  {;  Truppen  in  Al- 

932.131300.839!     gerien,  Syrien 

635.092  269.029        und  Rom.     i 

475.962  517.603  f 

'496.225'305.52ll| 

687.456  580.207  '| 

677.119  352.757  |i   Algerien. 

521.174  295.542  f,*P*^"-^~^- 


517.063 
609.004 
622.787 
679.781 
636.889 
681.656 
568.087 
585.506 
609.729 
660.563 
795.051 

762.266 

452.945 
412.211 
455.345 
410.771 
279.039 
533.992 
855.174 
620.668 
591.358 
341.715 
47.550; 
603.3291 
573.6351 
560.365; 
599.988 
616.120, 
574.216' 
372.016: 
608.325, 
854.770! 
670.3491 
697.0361 
551.6571 
607.995, 
742.804 


Ein- 
wohner. 

~  375.163 
428.643 
305.540 
486.504 
446.457 
332.814 

1.303.380 
401.417 
423.350 
724.338 
576.409 

436.628 

240.179 
181.763 
577.574 
515.802 
662.493 
317.183 
582.137 
466.155 
275.039 
267.496 
1.953.660 
789.988 
352.312 
513.073 
328.817 
572.646 
353.63S 
232.551 
315.526 
268.255 
395.695 
322.028 
319.595 
415.485 
370.305 


90.507 


Summe  für   i 

Frankreich»)  54.239.679 


37.472.732 


Algier 
li  Constantine 


Ii  Oran 


11.300.000       974.491 


17.500.000|  1.402.027 
10.200.000i      622.606 


Losire 

Maine-et-Loire  712.093  526.012  | 
Manche  .  592.8381591.421  li  Summe  f.  Alger.  J9.000.Q00^.9J9.124 
Marne.  .  818.044  385.498  IJFrankr.  u.  AI- 
Marne  (Haute-), 621. 968, 254.413  |,  gerien  zus.  93.239.679,40.471.856 
Nach  dem  Keligionsbekenntniss  vertheilte  sich  die  Be- 
völkerung am  1.  Januar  1862  etwa  folgendermaassen,  wobei 
jedoch  zu  bemerken  ist,  dass  bei  Aufnahme  des  Gensus  das 
religiöse  Bekenntniss  nicht  amtlich  berücksichtigt  wird. 


Katholiken 
Protestanten 
Israeliten  . 
Muhammedan  er 
Nicht  anerkannte  Kulte 


Frankreich. 

35.734.667 

1.561.250 

156.000 


Algerien. 

185.100 

6.736 

29.007 

2.778.281 


20.815  — 


Im  Ganzen. 

35.919.767 

1.567.986 

185.007 

2.778.281 

20.815 


37.472.732     2.999.124       40.471.856 

1)    54.239.679  Hektaren  =  542.397  OKUometer  =  9880  Geogr. 
Quadrat-Meilen. 


Paris 

Lyon 

Marseille 

Bordeaux 

LiUe. 

Nantes 

Toulouse 

Rouen 

St.-Etienne 

Toulon 


Städl 


,e  mit  über  50.000  Einwohnern. 

1.696.141  ;  Strassburg 

82.014 

318.803  ,  Le  Häyre 

74.336 

260.910  '  Amiens    . 

58.780 

162.750  ,  Nimes      . 

57.129 

131.827  '  Met« 

56.888 

113.625  ;  Rheims    . 

55.808 

113.229  j  MontpelUer 

51.866 

102.649  1  Angers     . 

51.797 

92.250  '  Limoges  . 

51.053 

84.987  1  Orleans    . 

50.798 

(OothalMher  Hofkalendwr  18S4.) 

Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Oldenburg, 
8.  Dezember  1861. 


Geogr. 
QMIn. 

Einwohner. 

Ew.  auf 
1  QMle. 

Herzogthum  Oldenburg*) 
Fürstenthum  Lübeck*) 
Fürstenthum  Birkenfeld 

98,44 
6,63 
9,18 

239.158 

'      21.698 

84.891 

2429 
8247 
3767 

Summe 

114,25 

295.242 

2584 

Der  Religion  nach  zerfällt  die  Bevölkernng  in: 


Hxgth.    Oldenburg 
Fstenth.  Lübeck   . 


Luthe- 
raner. 

171.588 
21.602 


I  Refor- 
I    mirte. 

1140 
16 


Unirte. 


157 

10 


Katho- 
liken. 

64.660  I 
35 
7.361 


Andere  I 
Christen. 

843 
10 
15 


Jaden. 


752 

13 

722 


Fürstenthum  Birkenfeld  Protestanten :  26.290 

Üie  Hauptstadt  Oldenburg  zählt  11.731  Einwohner  incL  der  1201 
kasemirten  Militär-Personen.  Das  ausserdem  zur  Stadt  gehörige  Stadt- 
gebiet hat  843  Einwohner;  es  enthält  mithin  die  gesammte  Stadt- 
gemeinde Oldenburg  12.574  Einwohner.  ^ 

(Gothaiaeher  lIofkal«iid«r  1664.) 


Einwohnerzahl  der  Freien  Stadt  Iiiibeck,  L  Septbr.  1862. 

Nach  dem  GensuB  vom  1.  September  1862  hat  das 
5,98  Quadrat-Meilen  grosse  Gebiet  der  Freien  IStadt  Lübeck 
einschliesslich  der  Hälfte  des  mit  Hamburg  gemeinschaft- 
lichen Amtes  Bergedorf  50.614  Bewohner,  und  zwar: 

In  der  Stadt  Lübeck          ....     27.249  Einwohner. 
In  den  Vorstädten      .        .        .        .        .   _4.649  „  

31.898~£inwohner. 
In  den  Landbezirken  ....     12.459  ,f 

Im  Lübeck'schen  Antheil  von  Bergedorf     .       6.257  „ 

(Oothaitchar  Hofk«Iend«r  18640 


Flächeninhalt  und  Bevölkerung  von  Finnland,  1860. 


Provinzen. 


Nyland 
Abo   . 
TaTastehus 
Wiborg 
St.  Michel 
Kuopio 
Wasa. 
Ule&borg 

Städte 
borg  7130,  Wiborg  5194  Einwohner. 


Summe 


Qeogr. 
^Mln._; 

209,9  ] 

464.2  I 

328.3  j 
790,6  t 
420,2  i 
786,9  < 

737.4  I 
_3097,8^_ 
^835,2  .1.7057735 


Lntheraner. 

uriecbiscn- 

Kathol. 

161.171 

666 

308.267 

29 

163.267 

235.678 

32.021   1 

157.101 

75 

205.686 

7.370 

294.695 
179.880 


Einwohner. 

161.837 
308.296 
163.257 
267.699 
157:176 
213.056 
I    294.695 

I    179.880 

40.161   jl.745.896 


Helsingfors  21.698,  ibo  16;870,  Ule&borg  7018,  Bjdme- 


(Gothaiacher  Hofkalandar  1864.) 


^)  Ohne  die  Bauerschaft  Wachtum,  welche  1861  von  Hannoyer  ge- 
zählt ist. 

^  Der  Flächeninhalt  des  Fürstenthums  Lübeck  und  damit  auch 
des  Grossherzogthums  hat  sich  nsch  neueren  Ermittelungen  etwas  grös- 
ser, als  er  früher  angegeben  wurde,  herausgestellt 
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Notizen. 


Bas  Königreich  Italien. 

Bintheilung ,  Flacheninhalt   und  Einwohnersahl  nach  dem  Genstu  yom 

1.  Januar  1862  >). 


Name  der  Provins. 


1.  Alessandria         .... 

2.  Ancona 

3.  Aqnila,  frfiher  Abmszo  nlteriore  Iir 

4.  Arezzo 

5.  Ascoli  Piceno     .... 

6.  Ayellino,  früher  Prinoipato  ulteriore 

7.  Bari,  früher  Terra  di  Bari 

8.  Benevento 

9.  Bergamo 

10.  Bologna 

11.  Breecia 

12.  Gagliari 

13.  Galtanisetta 

14.  Campobaaso,  früher  Moliee 

15.  Caserta,  früher  Terra  di  Layoro 

16.  Gatania 

17.  Catansaro,  früher  Galabria  nlter.  U. 

18.  Ghieti,   früher  Abmiso  citeriore 

19.  Gomo 

20.  Gosenaa,  früher  Galabria  citeriore 

21.  Cremona 

22.  Guneo 

23.  Ferrara 

24.  Florenz 
26.  Foggia,  früher  Gapitanata 

26.  ForU. 

27.  Qenua 

28.  Girgenti 

29.  Groseeto 
SO.  Lecoe,  früher  Terra  d'Otranto 

31.  Livomo 

32.  Lucca 

33.  Macerata    . 

34.  Mailand 

35.  Massa 

36.  Messina 

37.  Modena 

38.  Neapel 

39.  Noto  . 

40.  Noyara 

41.  Palermo 

42.  Parma 

43.  Paria 

44.  Perugia,  früher 

45.  Pesaro 

46.  Piacenza     . 

47.  Pisa  . 

48.  Porto  Manrizio  (gebildet  1860) 

49.  Potenza,  früher  Basilicata  . 

50.  Rayenna | 

51.  Beggio  Galabria,  früher  Galabria     . 
nlteriore  I.         .         .        .         .     ' 

52.  Reggio  Emilia    .         .         .         .     l 

53.  Salemo,  früher  Principato  citeriore  | 

54.  Sassari ' 

55.  Siena j 

56.  Sondrio  - 

57.  Teramo,  früher  Abmzzo  nlteriore  I.' 

58.  Trapani I 

59.  Turin I 

Summe  1 


Umbria 


QuAdrat- 
Kilometer^ 

5.055 
1.916 
6.500 
3.187 
2.096 
3.339 
5.938 
1.735 
2.660 
3.631 
5.180 

13.530 
3.885 
4.674 
5.944  ' 
4.726 
5.975 
2.861 
2.836 
7.358 
2.148 
7.136 
2.589  ' 
5.644 
7.939 
1.855 
4.114 
3.290 
4.299 
8.530 
317 
1.472 
2.737 
2.993 
1.776 
4.402 
2.502 
1.111 
3.721 
6.543 
4.251 
3.240 
3.330 
9.548 
2.965 
2.499 
2.930 
1.210 

10.676 
1.922 

3.924 
2.288 
5.481 

10.720 
3.670 
3.259 
3.325 
2.743 

10.270^ 
"256.396 


Einwohner 
im  Ganzen.   1  Q^ 


645.607 
254.849 
309.451 
219.559 
196.030 
355.621 
554.402 
220.506 
347.235 
407.452 
486.383 
372.097 
223.178 
346.007 
653.464 
450.460 
384.159 
327.316 
457.434 
431.922 
339.641 
597.279 
199.158 
696.214 
312.885 
224.463 
650.143 
263.880 
100.626 
447.982 
116.811 
256.161 
229  626 
948.320 
140.733 
394.761 
260.591 
867.983 
259.613 
579.385 
584.929 
256.029 
419.785 
'513.019 
202.568 
218.569 
243.028 
121.330 
492.959 
209.518 

324.546 
230.054 
528.256 
215.967 
193.935 
106.040 
230.061 
214.981 
941.992 


128 

133 
48 
69 
94 

106 
93 

127 

131 

112 
94 
24 
57 
74 

112 
95 
64 

114 

161 
59 

158 
84 
77 

123 
39 

121 

158 
80 
23 
53 

368 

174 
84 

317 
79 
90 

104 

782 
70 
89 

138 
79 

126 
54 
69 
87 
82 

100 
46 

109 

83 
100 
96 
20 
53 
33 
69 
78 
92 


'21.776.953 


85 


oder  4670,38  Geogr.  QMeilen  und  4663  Einwohner  auf  1  Geogr.  QM. 


Btadte-Beyölkening  am 

1.  Januar  1862. 

Neapel.     .    . 

447.065   Parma       .     . 

47.428    Andria      .     . 

30.89! 

Turin   .     .    . 

204.715  !  Ancona      .    . 

46.090   Asti      .     .     . 

30.717 

Mailand    .     . 

196.109    Perugia     .     . 

44.130   Trapani     .     . 

30.592 

Gorpi  Santi  . 

46.348    Brescia      .    . 

40.499   Reggio  (Gala- 

Palermo    .     . 

194.463   Piacenza    .     . 

39.387        bria)      .     . 

30.577 

Genua  .     .     . 

127.986    Bergamo   .     . 

38.765   Modica      .    . 

30.547 

Florenz     .     . 

114.363    ForU    .     .     . 

38.646   Payia    .     .    . 

S0.4»0 

Bologna    .     . 

109.395    Gapannori      . 

38.349    Salerao      .     . 

29.031 

Messina     .     . 

103.324    Arezzo.     .     . 

86.806    GaserU      .     . 

27.728 

Liyomo     .     . 

96.471    Faenza      .     . 

36.357    Noyara      .     . 

27.528 

Gatania     .     . 

68.810 

Prato  (Toscana] 

35.634 '  Taranto     .     . 

27.484 

Ferrara     .     . 

67.988 

Acireale     .     . 

35.447  llmola  .     .     . 

27.012 

Lucca  .     .     . 

65.435 

Bari  del  PugUe 

34.063 ;  Barletto     .    . 

26.952 

Bayenna    .     . 

57.803 

Foggia      .    . 

34.052  i  Termini  Imere8e26.19S 

Alessandria    . 

56.545 

Gesena .     .    . 

33.871 1  Gasale  Montfer- 

Modena     .     . 

65.512 

Rimini      .     . 

33.272  1      rato.     .     . 

26.0S2 

Pisa     .     .     . 

51.057   Marsala     .    . 

'  31.360   Sassari      .     . 

25.086 

Reggio   (Emi- 

;  Gremona    .    . 

31.001 ;  Gortona     .    . 

25.032 

Ua)   .     .     . 

50.371    GagUari    .     . 

80.905 1  VerceUi     .     . 

25.012 

25  Städte  haben  20-  bis  25.000,  71  SUdte  haben  15-  bis  20.000  Ew. 

(OothAUchsr  Hofkmlend«r  1804.) 

Statistische  Übersicht  der  Niederlande  und  ihrer  Kolo- 
nien, 31.  Dezbr.  1862. 

A.  EuropSische  Besitzungen. 


Proy.  Nord-Brabant 

Proy.  Geldern. 

Proy.  Süd-Holland  . 

Proy.  Nord-Holland 

Proy.  Zeeland. 

Proy.  Utrecht . 

Proy.  Friesland 

Proy.  Overyssel 

Proy.  Groningen 

Proy.  Drenthe 

Proy.  Herzogthum  Limburg 

Das  Königreich 
Grossherzogthum  Luxemburg 

Im  Ganzen 


Geogr. 
QMeilen. 


93,88 
92,76 
55,89 
45,46 
80,30 
25,01 
59,61 
61,64 
42,66 
48,49 
40,90 


Eiarolmer. 


414.665 
411.947 
642.688 
554.221 
172.249 
165.681 
279.154 
241.835 
214.425 
100.506 
218.775 


Eir.  Mf 
1  QMIe. 

4.440 
4.441 
11.618 
12.191 
5.704 
6.624 
4.683 
3.929 
5.027 
2.075 
5.442 


594,56 

46,60 

~64M6~ 


'3.416.146 
'    202.313 


5.746 
4.341 


|d.618.459      I    5.643 


Städte.    Einwohnerzahl  am  31.  Dezember  1862. 


Amsterdam 
Botterdam 
Haag 
Utrecht  . 
Leyden    . 
Groningen 
Harlem    . 
Maestricht 


263.204 
111.403 
82.620 
65.541 
37.339 
36.192 
29.426  , 
28.080  I 


Amheim  . 

Leeuwarden 

Herzogenbusch 

Dordrecht 

Nimwegen 

Delft 

Zwolle     . 


25.490 
24.942 
23.495 
23.238 
21.765 
21.161 
19.660 


^)  Nach  Mittheüungen  der  Direktion  der  General-Statistik  Italiens. 


Nach  Religion   und  Konfession   theilte  sich  die  Bevöl- 
kerung im  Jahre  1859  ')  in: 

ProtesUnten  .         .  1.942.387  1  Griechen  ....         32 

Lutheraner    .         .         .        64.539    Israeliten  ....  63.890 
Katholiken    .  .  1.234.486  I  Unbekannter  Eonl    .         .     3.794 

B.  Kolonien. 


G«4>gr. 
Q)nn. 

28.923,2 

2.829,9 
500.0 

Eimrolmer. 

In  Ost-Indien  (1861)        .... 
In  West-Indien  (1861)      .... 
Küste  yon  Guinea  (1859) 

17.549.785 

85.898 

110.118 

Znsammen 

32.253,1 

17.745.801 

^)  Letzte  offizielle  Zählung  nach  den  Konfessionen. 


Notizen. 
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•)  Binvohner  der  Ost -Indischen  Kolonien  31.  Dezember  1861. 


Einrohner. 

•  1 

Residentsohaft 

Einwohner. 

Java  und  Madora    . 

13.019.108      1 

Bor-S  Westküste       . 

331.409 

Sumatra  (Weetk.)    . 

1.079.743 »)  ' 

neo  l  Süd-   u.   Ostk. 

553.343  ») 

Benkolen   .... 

126.253 

Celebes  (1860) 

266.030 

Lampongs  .     .    .    \ 

90.487 

^Menado    . 

177.361 

Palembang.    .    .    . 

502.210 

»'«•'^•«te- 

93.370 

Äiau 

26.185 

167.760 

Banea    

52.244 

[Banda 

111.195 

BiUiton 

13.771      1 

Timor 

907.146 

1 

Bali  und  Lombok    . 

32.170«) 

Im  Jahre  1861  betrag  die  Anaahl  der  in  Niederländisch-Ost-Indien 
lebenden  Eorop&er  30.789 ;  hiervon  waren  in  den  Kolonien  geboren  25.252, 
in  den  Niederlanden  4215,  in  anderen  Europäischen  Ländern  1322.  In 
Jaratund  Madura  allein  lebten  Ton  obiger  Zahl  24.143  Europäer.  Nicht 
mitgereehnet  sind  hierbei  die  su  dem  Ost -Indischen  Heere  gehörenden 
Europäer  (13.555  Mann)  und  deren  Abkömmlinge  (734).  Chinesen 
sählte  man  1861:  227.227  (woron  151.825  auf  Java  lebten),  nicht  in 
den  Kolonien  geborene  Ost-Indier  43.937;  die  übrigen  17.247  832  Ein- 
wohner bestanden  aus  Eingebomen. 

b)  Einwohner  der  West -Indischen  Kolonien  im  Dezember  1861. 
Cura^ao  ....    19.322  I  Bonaire     ....     3.110 
Aruba      ....      3.487  I  St.  Eustaeh  .     1.920 

St.  Martin       .        .        .•  3.216  i  Saba  ....     1.826 

Cura^ao  und  Dependenaen  zusammen:  82.881  Einwohner. 

Dem  religiösen  Bekenntniss  nach  theilten  sich  die  Bewohner  der 
West-Indischen  Inseln  in 6027  Protestanten,  23.347  Katholiken,  2479  Me- 
thodisten, 980  Israeliten. 

(Oothftlaoh«r  Hofk«lend«r  18S4.) 


Br.  Baikie'a  Reise  nach  Kano 
und  die  hinterloMenen  Papiere  Eduard  Vogei's. 

Der  Chef  der  Englischen  Niger-Expedition,  Dr.  Balfour 
Baikie,  begab  sich  nach  mehrjährigem  Aufenthalt  am  Niger 
im  vorigen  Jahre  nach  Eano,  unter  Anderem  zu  dem  Zweck, 
Papiere  Eduard  VogePs,  die  sich  dort  befinden  sollten,  ab- 
zuholen. Am  25.  September  1863  erhielten  wir  den  fol- 
genden Brief  von  ihm. 

„Eano,  den  27.  Juli  1862.  Heute  Morgen  erhielt  ich 
die  Bücher,  welche  von  einem  Tuareg  nach  dem  Angriff 
auf  den  Korporal  Macguire  hierher  gebracht  worden  waren. 
Es  sind 

1.  Sawitsch,  Abriss  der  praktischen  Astronomie,  über- 
setzt von  Dr.  Götze,  mit  YogeVs  Name  aaf  dem  Titelblatt; 

2.  Rümker ,  Handbuch  der  Schifpfahrts  -  Kunde ,  mit 
Dr.  Overweg's  Name  auf  dem  Titelblatt,  mit  Bleistift  ge- 
iKshrieben. 

„Sie  enthalten  keine  Notizen  oder  Bemerkungen.  Die 
übrigen  Papiere  Macguire^s  befinden  sich  in  Sinder. 

„Meine  Beise  von  Nüpe  hierher  hat  unsere  Arbeiten  mit 
den  Beisen  Barth's  und  YogeVs  verbunden.  Meine  Beute 
^ng  über  ganz  neuen  Boden  mit  einigen  neuen  Stämmen 
nnd  ich  berührte  Clapperton's  Beute  nicht  eher,  als  bis 
ich  S&riya  erreichte,  da  ich  nicht  über  Birni-n-Guari  ging, 
sondern  auf  einem  anderen  Wege  durch  das  Gbdri-  oder 
Giidri-Land^);  ich  werde  es  indessen  auf  dem  Bück  weg 
besuchen.  Yen  Likoro  nach  Beb^dji  folgte  ich  einem  Wege 
östlich  von  Yogel's  Beute.  Seitdem  bin  ich  im  Süden  und 
Südosten  der  Provinz  Kano  bis  an  die  Grenzen  von  Bautschi 


*)  Zahlung  yom  31.  Dezember  1860. 

2)  Zählung  Yom  31.  Dezember  1857. 

3)  SfidöstUch  Tom  Kaddna-Flnss,  zwischen  9  und  lO"*  N.  Br.  A.  P. 
Petermann's  Geogr.  Mittheüungen.    1863,  Heft  XII. 


und  Schira  gewesen.  loh  tiberschritt  den  Kadtina  an  acht 
verschiedenen  Stellen  und  sah  selbst,  dass  der  Gurdra  und 
Kaduna  ganz  getrennte  Flüsse  sind,  in  der  That  weiss  ich, 
wo  der  Gudlra  sich  mit  dem  Kworra  vereinigt.  Eben  so 
wenig  ist  der  Gurara  der  „Bari"  Lander's,  dessen  Beute 
östlich  von  der  Quelle  des  Gudlra  lag,  dieser  „B&ri"  war 
vielmehr  ein  Fluss,  der  bei  einer  Stadt  in  der  Nähe  von 
Doma  Namens  „B{ri"  vorbeifliesst ,  daher  oft  „Bfri- Fluss" 
genannt  wird  und  D4roro  0  durchfliesst" 

Bekanntlich  wurde  Korporal  Macguire,  der  Begleiter 
YogeFs,  bei  dem  Brunnen  Belkaschifarri  nördlich  von  Bomu 
auf  der  Bilma-Strasse  von  Bäubern  überMlen  und  getödtet, 
als  er  im  Begriff  war,  mit  den  von  Yogel  in  Knkaua  zu- 
rückgelassenen Effekten  nach  Europa  zurückzureisen.  Man 
musste  befürchten,  dass  die  hierunter  befindlichen  Papiere 
YogePs  zerstreut  und  für  immer  verloren  seien ;  jetzt  luiben 
vrir  wenigstens  die  Hoffnung,  dass  sie  sich  mit  anderen 
Sachen  in  Sinder,  der  nordwestlichsten  Provinz  von  Bomu, 
befinden.  Yielleicht  ist  es  Dr.  Baikie  noch  gelungen,  sie 
an  sich  zu  ziehen. 


Statistische  Übersicht  von  Portugal  und  seinen  Kolonien. 

1863. 


A 

.Em 

ropSis 

che 

Besitzungen. 

Distrikte  and  Provinzen. 

G«OKr. 
QMeilen. 

Einwohner. 

Ew.  auf 
1  QMle. 

L  Festland 
Yianna 
Braga 
Porto 

•  • 

SS 

45 

51,18 
51,18 

198.937 
303.484 
385.438 

4421 
5929 
7581 

Provins  Minho 

147,86 

887.859 

6025 

Braganza   . 
VUla  Beal. 

111,94 
77,W 

144.352 
195.834 

1291 
2523 

Pr.  Tras  os  Monte« 

189,56 

340.186 

J^1847 

Areiro 
Coimhra    . 
Viseu 
Guarda 
Gastello-Branco 

68,63 

62,48 

60,75 

100,18 

116,44 

244.446 
273.990 
336.844 
202.193 
152.583 

3562 
4389 
5545 
2019 
1318 

ProT.  Beira  . 

L>08,87 

1.210.056 

L    2963 

Leiria 
Santarem  . 
Lissabon  ') 

110 

109,18 

170,44 

164.492 
176.669 
444.705 

1495 
1619 
2549 

ProT.  Estremadura 

= 

889,67 

785.866 

2017 

Portalegre 

Evora 

Beja.        .        .        , 

112,5 

123,19 

235,69 

90.078 

91.680 

129.971 

801 
744 
551 

ProT.  Alemtejo 

471,88 

311.729 

661 

Faro     .         l 
ProY.  Algarve  \ 
Festland,  Summe 

110,25 

157.666 

1431 

— 

1659.87 

3.693.362 

2225 

II.  Inseln. 
Angra 
HorU 
Ponta-Delgada  . 

— 

69.324 

64.680 

106.544 

Azoren  zusammen 
Funchal  (Mad.)  . 

53,99 
15,75 

240.548 
101.420 

4455 
6439 

Inseln,  Summe  . 

69,74 

341.968 

4932 

Summe  I  und  II  . 

1 

1729,11     1 

4.035.330 

2334 

^)  Eine  Landschalf  nSrdlich  von  der  Stadt  Döraa.  A.  P. 

*)  Die  Hauptstodt  Liasabon  sählte  1857  275.300  Einwohner. 
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B.  AnswSrtige  Besiinngen. 


1)  BesitmigeD  in  Afrika. 
Cap-Verdische  Inseln  (14;  7  bewohnt)  . 
In  Senegambien  *)    (Bissao  u.  s.  w.) ,  in 

nnder  Zahl  5000  Qnadrat-Legnas 
Inseln  St  Thomas  nnd  Principe    . 
Angola  mit  Ambris,  Bengnela,  Mossame- 

des,  17.000  Qnadrat-Legnas 
Mosambiqne   u.  ZnbehSr/  S4.000  QLeg._ 
Afirikanische  Besitsnngen  insammen 
8)  BoBitsnngen  in  Asien. 

In  Indien:  Goa,  Salcete,  Bardei  n.  e.  w. 
Bamao,  Diu  (0,M  QMln.) . 
Indischer  AxchipeP)  .... 

China:  Hacao _ 

Asiatische  Besitsnngen  tnsammen 
Auswärtige  Besitzungen  im  Gänsen 


Qeogr.  QMId.     EfDwohner. 


77,63 

1.687iB0 
21,S« 

9.552,60 
13.500 


24.838,98 

68,6 
4,48 

? 
0,(6 


85.400 

1.095 
12.250 

2.000.000 
300.000 


2.398.745 

863.788 
.     44.808 

850.300 

29.58^ 

17288.483 


—         i  3.687.228 
(Oothatoeli«r  Rofkalend«r  1864.) 


Flächeninhalt  u.  Bevölkerung  von  Bellen,  81.  Besbr.  186L 


ProTlDzen. 


Antwerpen    . 

Brabant 

West-Flandern 

Ost-Flandern 

Hennegau     . 

Lttttich 

Limburg 

Luxemburg  . 

Namur 


Hektaren. 


Städte; 


Summe 
Brflssel  ohne 


283.176 
328.296 
823.478 
299.996 
372.180 
289.390 
241.238 
441.765 
866.025 


Oeogr. 
QMln. 


51,683 
59,800 
68,938 
54,64ft 
67,794 
52,714 
43,948 
80,469 
66,678 


Einwohner. 


2.945.539  |    536,M8 


458.679 
812.348 
642.354 
804.630 
825.216 
587.218 
196.816 
203.597 
301.397 


die  Vorstädte  177.954, 

senden  Gemeinden  281.376  Seelen,   Gent  120*134 
114.669  Seelen,  Lttttich  97.544  Seelen. 

(Goth«lMh«r  Hoflulta4«r  ISe«.} 


k782.255 
mit  den 
Seelen, 


Ew.  sttf 
'   1  QMle. 

I    8.887 

'  13.582 

I  10.896 

j  14.718 

12.168 

10.186 

4.477 

2.528 

'    4.518 

I    8.908 


8  angren- 
Antwerpen 


Bie  IiandeBvermessung  der  Kolonie  Tictoria. 

Die  geodätiBche  Aufnahme  der  Kolonie  Yictoria  ist  so 
weit  vorgeschritten,  dass  nur  ungefähr  7.000.000  Acres 
koltnrfähigen  Landes  noch  zu  vermessen  bleiben.  Sie  ge- 
schieht in  der  Weise,  dass  viereckige  Flächen  von  je 
25.000  Acres,  nach  Lage  und  Richtung  den  Meridianen 
und  Parallelen  entsprechend ,  abgesteckt  und  mit  Bücksicht 
auf  Bewaldung,  Boden  und  "Wasser  in  Landkomplexe  von 


1)  Von  den  Portugiesen  schon  n  Guinea  gerechnet 

>)  Die  Portugiesen  besitsen  nach  den  neuesten  Abtretungen  an  die 

Niederlande   (1860)   noch   den  ndrdlichen  Theil  der  Insel  Timor  und 

die  Insel  Kambing  (nördlich  von  letsterer). 


geeigneter  Grösse  für  die  Besiedelung  eingetheilt  werden. 
Den  trigonometrischen  Operationen  kommen  die  vor  langer 
Zeit  von  Capt.  Clarke  beim  Beginn  der  Triangulation  er- 
richteten Stationen  zu  Gute.  Die  Basis  dieser  Triangalatioii 
ist  eine  9  Engl.  Meileu  lange  Linie,  welche  von  derMel- 
bourne-Geelöng-Eisenbahn,  etwa  1^  EngL  Meilen  östlich  Tom 
Werribee,  nordwestlich  nach  dem  Green  Hill  verläuft  und 
an  die  sich  eine  Linie  bis  zuip  Leuohtthurm  von  William»» 
town,    dem  Nullpunkt  des  trigonometrischen  Netzes,  an- 
Bchliesst.   Die  Triangulation  erstreckt  sich  westlich  bis  fut 
an  die  Grenze  von  Süd-Australien,  Fercy  Island,  Laorenoe 
Island,   Cape  Grant  und  andere  Punkte  an  der  Küste  mit 
umfassend,  und  nördlich  bis  in  die  Distrikte  Wimmere  and 
Avoca.   Eine  wichtige  Aufgabe  für  diese  westliche  ^bthei- 
lung  wird  die  genaue  Bestimmung  der  Lage  des  141.  Me- 
ridians, der  Grenze  zwischen  Süd-Australien  und  Yictoria, 
bilden.     Gegen  Osten  von  der  Basis-Linie  wird  die  Trian* 
gulation  jetzt  längs  der  Südostküste  fortgeführt,  um  die 
Küstenvermessung    zu    unterstützen  und  Funkte  fiir  das 
Ziehen   der  Meridian-Iinien   durch  Gipps'  Land,  das  nodi 
nicht   begonnen  hat,   zu   erhalten.      Im   Jahre  1863  sind 
acht  Vermessungs  -  Abtheilungen  im  Lande  thätig,  zwei  in 
Gipps'  Land,   eine  im  Westen,  zwei  im  Nordwesten,  zwei 
im  Nordosten  und  eine  in  der  Great  Dividing  Bange.  Zu- 
nächst sind  45.000  Pfd.  Sterling  zur  Vermessung  von  etwas 
mehr  als  2.000.000  Acres  bewilligt,  so  dass  dann  nur  noch 
5.000.000  Acres  kulturfähiges  Land  übrig  bleiben  werdoL 
Die  Kosten  übersteigen  nicht  5  Penoe  per  Acre. 

Die  geologische  Aufnahme  der  Kolonie  um&ast  bis  jetit 
ein  Areal  von  etwa  10.000  Engl.  Quadrat-Meilen  und  etva 
1000  weitere  Qu.-Meilen  sind  in  Angriff  genommen.  Die 
Aufnahme  begann  bei  Cape  Paterson,  sie  erstreckt  sich  yon 
da  bis  ungefähr  10  EngL  Meilen  nördlich  von  Castiemaine 
und  bis  auf  5  Meilen  gegen  Heathcote  hin,  auch  dehnt 
sie  sich  gegen  Ballarat  aus.  Nur  5  Geologen  sind  im 
Felde  beschäftigt,  einer  am  Moorabool,  einer  zu  Heathcote, 
zwei  in  der  Nähe  von  Guildford  und  einer  am  Mount 
Black wood,  und  Y3  ihrer  Zeit  nehmen  die  topographischen 
Aufnahmen  in  Anspruch,  die  sie  ihren  geologischen  Karten 
zu  Grunde  legen  müssen,  so  dass  ihre  Arbeiten  nur  lang- 
sam vorwärts  schreiten  können. 

Mit  der  Küsten -Vermessung  ist  Captain  Cox  im  Auf- 
trag der  Britischen  Admiralität  beschäftigt  Er  setzt  die 
Arbeiten  von  Captain  Boss  fort,  welcher  Hobson's  Baj, 
Coric  Bay  und  einige  Buchten  vermessen  hatte,  und  hat 
kürzlich  die  Aufnahme  der  Port  Phillip  Bay  vollendet. 
Jetzt  ist  er  an  der  Südküste  beschäftigt,  sowohl  ostüdi 
als  westlich  von  der  Port  Phillip  Bay.  Die  Kosten  der 
maritimen  Vermessung  tragen  die  Kolonie  und  die  Briti- 
sche Begierung  gemeinschaftlich,  die  jährlich  von  der  Ko- 
lonie hierzu  bewilligte  Summe  beträgt  2500  Pfd.  Sterling. 


(GescUoeaen  am  19.  I>«x«ob«r  1868.) 
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